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VORWORT  ZITR  DRITTEK  AUFLAGE. 


Für  die  neue  Ausgabe  dieses  Werkes  ist  der  Grundsalz  mafs- 
gebend  gewesen,  Preller's  Text  unberührt  zu  lassen,  ausgenommen 
an  wenigen  Stellen,  an  denen  thatsachliche  Irrthümer  daraus  entfernt 
werden  konnten  ohne  den  Zusammenhang  wesentlich  zu  stören,  hin- 
gegen den  Beweisapparat  der  Anmerkungen  einer  vollständigen  Nach- 
prüfung, Berichtigung  und  Ergänzung  zu  unterziehen.  Dies  ist  in 
der  Weise  geschehen,  dafs  nicht  allein  sämmtliche  Belegstellen 
aus  der  alten  Litteratur  und  den  Inschriften  nachgeschlagen  und 
nach  den  neueren  Hilfsmitteln  berichtigt  worden  sind  (für  die  Natur- 
geschichte des  Plinius  ist  die  Paragrapheneintheilung  Sillig's  allein 
berücksichtigt  worden),  sondern  auch,  was  sich  an  wichtigeren  von 
Preller  übersehenen  oder  ihm  noch  nicht  zugänglichen  Belegen  darbot, 
seinen  Sammlungen  angeschlossen  und  in  berichtigenden  oder  berich- 
tenden Zusätzen  die  Fortschritte,  welche  die  Forschung  seitdem 
gemacht  hat,  bald  in  knapper,  bald  in  ausführlicherer  Darstellung 
verzeichnet  worden  sind.  Diese  sämmtlichen  Zusätze  sind  in  eckige 
Klammem  gesetzt  worden:  es  erschien  nicht  nöthig  von  ihnen  die 
wenigen,  ausschliefslich  Citate  aus  der  neueren  Litteratur  enthaltenden 
der  zweiten  Ausgabe  durch  ein  besonderes  Zeichen  zu  unterscheiden. 

Preller  hat  erkannt  dafs  die  Erweiterung  der  Betrachtung  der 
römischen  Staatsreligion  zu  einer  Betrachtung  der  italischen  Volks- 
reb'gionen  das  eigentliche  Ziel  der  Forschung,  die  wissenschaftliche 
Deutung  der  Namen  und  die  Benutzung  der  bezüglichen  Denkmäler 
der  italischen  Mundarten  das  wichtigste  Mittel  zur  Erreichung  des- 
selben sei.  Man  wird  finden  dafs  beiden  Gesichtspunkten  eine  durch- 
gängige und  vorwiegende  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist, 
dem  letztem  in  dem  Sinne,  dafs  dem  kühnen  Spiel  mit  etymo- 
logischen Hypothesen  nach  Kräften  Schranken  gezogen  worden  sind. 

Aber  es  liefe  sich  begreiflicher  Weise  in  die  gegebene  enge 
Form  nicht  der  ganze  Reichthum  der  seitdem  aufgeschossenen  neuen 
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ForschuDgstriebe,  insonderheit  der  Denkmäierforschung  hineinzwängen. 
Dazu  kommt  daljs  diese  Forschung  nach  mancher  Richtung  hin  über 
ein  zwar  reiches,  aber  noch  ungesichtetes  Material  verfugt.  Inson- 
derheit wird  auf  dem  weiten  Trümmerfelde  der  Inschriften  des  römi- 
schen Reichs  —  für  den  vorliegenden  ersten  Band  hat  der  achte 
des  Corpus  inscriptionum  noch  nicht,  hingegen  durch  Ilenzen's  Güte 
das  noch  nicht  ausgegebene  dritte  lieft  vierten  Bandes  der  Ephemeris 
epigraphica  benutzt  werden  können  —  erst  durch  weilgreifende 
monographische  Bearbeitung  Uebersicht  und  Ordnung  geschaffen 
werden  müssen,  ehe  eine  zusammenfassende  Darstellung  des  italisch- 
römischen  Religionswesens  mit  Erfolg  aus  den  mannigfachen  Er- 
scheinungen die  Summe  zu  ziehen  im  Stande  sein  wird.  Leichter 
zu  übersehen  und  besonders  in  Folge  der  von  H.  Brunn  gegebenen 
Anregung  im  Detail  genauer  untersucht  ist  der  Vorrath  an  neuen 
oder  früher  nicht  beachteten  Kunstdenkmälern.  Nur  von  den  Münz- 
bildern gilt  noch  dasselbe  was  von  den  Inschriften  gesagt  worden 
ist.  lieber  Einzelnheiten  auf  beiden  Forschungsgebieten  habe  ich 
während  meines  hiesigen  Aufenthalts  bei  alten  und  neuen  Freunden 
Raths  erholen  können. 

So  sehr  ich  bestrebt  gewesen  bin,  Preller's  Arbeit  in  ihrem 
Bestände  möglichst  zu  erhalten  und  sie  in  seinem  Sinne  zu  ergänzen, 
so  ist  es  doch  nicht  möglich  gewesen  eigene  subjective  Meinungen 
gänzlich  auszuschliefsen.  Ich  werde  anderwärts  Gelegenheit  haben 
über  eine  hier  mehrfach  nur  gesti-eifle  Fundamentallehre,  die  Lehre 
von  dem  Verhältnifs  der  römischen  Staatsreligion  zu  den  verwandten 
italischen  und  der  fremden  etruskischen,  im  Zusammenhang  zu  han- 
deki.  Mehrfach  mufste  für  die  Geschichte  der  stadtrömischen  Kulte 
auf  den  Schlufsband  meiner  Topographie  verwiesen  werden,  dessen 
Druck  unmittelbar  nach  der  Vollendung  dieses  Buchs  beginnen  wird. 

Ich  erwähne  endlich  noch  dafs  die  Verweisungen  rückwärts  sich 
auf  die  Seiten  der  neuen  Ausgabe,  diejenigen  vorwärts  auf  die  am  Rande 
beigesetzten  der  zweiten  beziehen,  welche  mit  denen  der  ersten  fast 
zusammenfallen.  Es  schien  zweckmäfsig  das  Buch,  das  an  Umfang 
nicht  unerheblich  zugenommen  hat,  in  zwei  Bänden  auszugeben.  Für 
die  Nachträge  und  Berichtigungen  verweise  ich  auf  den  zweiten  Band. 

Möchte  Preller's  Arbeit  in  seiner  neuen  Gestalt  fortfahren  för- 
dernd und  anregend  in  die  römischen  Studien  einzugreifen. 

Rom,  im  Mai  1881. 

H.  Jordan. 
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Einleitung. 


1.  Die  Religion  der  Römer  neigte  mehr  tum  CuUus  als  «nr  Mythologie. 

Wer  Ton  der  BeschäfUguag  mit  der  griechischen  Mythologie  zu  i  [b«hm- 
der  mit  der  römischen  übergeht,  dem  kann  es  nicht  lange  verborgen    a.  aiül] 
bleiben,  daüs  er  es  nicht  allein  mit  einer  ganz  andern,  sondern  auch  in 
ooehr  als  einer  Hinsicht  viel  weniger  günstigen  Au^abe  zu  thun  hat 

Zunächst  kann  von  einer  eigenthümhchen  römischen  Mythologie 
d.  h.  von  einer  solchen,  die  auf  älteren  italischen  Traditionen  beruhte^ 
überhaupt  nur  in  einem  gewissen  Sinne  die  Rede  sein ,  solem  man 
nehmlich  bei  diesem  Worte  auch  wohl  an  die  polytheistischen  Götter- 
systeme überhaupt,  nicht  an  einen  durch  Sage  und  Dkhtung  soweit  wie 
die  griechisdie,  indische,  persische,  deutsche  und  scandinavische  My- 
thologie  ausgeföhrten  Gomplex  von  Bildern  und  bildlichen  Erzählungen 
denkt.  Die  älteste  Grundlage  dieses  römischen  und  italischen  Götter- 
glaubens ist  ohne  Zweifel  dieselbe  eingehe  Naturreligion  gewesen,  deren 
Grundlage  wir  bei  allen  Völkern  des  indogermanischen  Sprachstamms 
wiederfinden:  aber  sowohl  die  ursprüngliche  Gemüthsrichtung,  wie  sie 
die  Geschichte  eines  jeden  Volkes  bedingt,  als  die  äufsem  Umstände 
derselben  müssen  bei  der  Bevölkerung  des  alten  Italiens  wesentlich 
andre  gewesen  sein  als  namentlich  bei  ihren  nächsten  Anverwandten, 
den  Griechen.  Bei  diesen  war  eine  sehr  erregbare  Sinnhchkeit  und 
eine  eben  so  lebhalte  Einhildungskrafl  die  vorherrschende  Anlage,  ein 
natürlicher  Zug  zum  Schönen  und  zum  Bedeutsamen,  welcher  ihre 
religiösen  Vorstellungen  zu  einer  eben  so  reichhaltigen  als  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  vollendeten  Mythologie  und  zu  einem  entsprechenden 
Gottesdienste  angeleitet  hat  Auch  sind  sie  in  ihrem  vielgestaltigen,  recht  a 
in  die  Mitte  des  Völkerveiiiehres  auf  dem  mittelländischen  Meere  hin- 
eingeschobenen Lande  sehr  firüh  in  Verbindungen,  Kämpfe  und  Aben- 
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teuer  verwickelt  worden,  die  ihrem  beweglichen  Wesen  entsprechend 
auch  ihre  Vorstellungen  und  Erinnerungen  mit  vielen  neuen  Bildern 
und  Thatsachen  befruchtet  haben.  Die  italischen  Altvordern  der  Römer 
dagegen  sind,  so  viel  wir  wissen,  von  jeher  weit  weniger  beweglich,  in 
ihren  Ansiedelungen  und  Gewöhnungen  weit  beharrlicher  gewesen, 
offenbar  weil  sie  ernsteren  und  beharrlicheren  Sinnes  und  von  einer 
Gemüthsart  waren,  welche  sie  mehr  zur  Beobachtung  und  Bewältigung 
der  realen  Lebensverhältnisse  als  zu  einer  idealen  Auffassung  derselben 
antrieb:  daher  wir  sie  auch  in  allen  Sachen  des  Glaubens  weit  mehr 
zum  Cultus  und  zur  Religiosität  als  zur  Mythologie  und  zur  Aesthetik 
aufgelegt  finden.  Ich  verstehe  dabei  dieses  uns  von  den  Römern  über- 
lieferte Wort  Religion  und  Religiosität  in  demselben  Sinne,  in  welchem 
es  auch  die  alten  Schriftsteller  gewöhnlich  gebrauchen,  in  dem  Sinne 
einer  strengen  Gewissenhaftigkeit  und  peinlich  genauen  Ausübung 
heiliger  Gebräuche,  durch  welche  man  sich  der  Gunst  oder  des  Rathes 
der  Götter  zu  versichern  glaubte,  ohne  dafs  man  sich  deshalb  um  das 
Wesen  und  die  Natur  dieser  Götter  viel  mehr  als  soweit  es  die  prak- 
tischen Lebensbedürfnisse  mit  sich  brachten  bekümmerte;  vielmehr  es 
liegt  in  der  natürlichen  Art  einer  solchen  Frömmigkeit,  dafs  man  die 
Namen,  das  Geschlecht,  die  persönlichen  Eigenschaften  der  Götter  lieber 
im  Unklaren  liefs  als  in  deren  Bestimmung,  also  in  der  Individualisirung 
der  Götter  zu  weit  ging.  Dieses  mufste  von  selbst  zu  einem  sehr  ins 
Einzelne  ausgebildeten,  aber  immer  streng  ritualen  Gottesdienste  führen, 
zu  vielen  genau  formulirten  Opfern,  Gebeten  und  Sühnungen,  vielen 
Arten  der  künstlichen  Divination,  sammt  andern  Observanzen  und  Ceri- 
monien  des  öffentlichen  und  privaten  Lebens.  Aber  einer  mytholo- 
gischen Entwicklung  konnte  eine  solche  Religiosität  unmöglich  förder- 
lich sein,  wie  sich  der  italische  Götterglaube  denn  offenbar  in  dieser 
Hinsicht  von  den  einfachen  Bildern  und  Gedanken  jener  ältesten  Natur- 
reUgion,  die  wir  als  Gemeingut  der  Völker  des  indogermanischen  Sprach- 
stamms annehmen  dürfen,  weit  weniger  entfernt  hatte  als  der  der 
Griechen.  Es  kommt  hinzu  dafs  auch  das  Leben  der  italischen  Be- 
völkerung, soweit  wir  nach  ihrer  Religion  und  nach  andern  Merkmalen 
darüber  urtheilen  können,  weit  länger  ein  einfaches,  zurückgezogenes 
und  continentales  geblieben  ist:  ein  Leben  in  den  Innern  Bergen  und 
Thälern  des  mittlem  Italiens,  wo  diese  Völker  meist  mit  Viehzucht^ 
Ackerbau  und  Weinbau  beschäftigt  waren  und  mehr  in  offenen  Weilern, 
Dörfern  und  einzelnen  Gehöften  lebten  als  in  Städten.  Namentlich 
können  sie  weder  die  Wunder  noch  die  Abenteuer  des  Meeres  gekannt 
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haben,  da  in  dieser  Hinsicht  selbst  das  römische  Göttersystem  bis  zur 
Einführung  der  griechischen  Götter  merkwürdig  lückenhaft  geblieben 
ist;  eben  so  wenig  aber  auch  einen  lebhafteren  Handelsverkehr  und  so 
manche  Erfindungen  und  Früchte  der  Givilisation,  welche  ihnen  erst 
durch  den  Verkehr  mil  Etruskem  und  Griechen  zugeführt  worden  sind. 
Auch  darf  man  bei  einer  solchen  religiösen  Gemüthsrichtung  ein  yor- 
zügliches  Gewicht  des  geistUchen  und  priesterlichen  Standes  annehmen, 
welcher  dieses  Volk  in  der  strengen  Zucht  vieler  gottesdienstUcher 
Uebungen  und  Beobachtungen  auf  den  späteren  welthistorischen  Beruf 
des  römischen  Staates  und  des  römischen  Rechtes  vorbereitet  haben 
wird.  Selbst  die  vielen  Kriege ,  von  denen  wir  hören  und  welche  wir 
wegen  der  allgemeinen  Verehrung  des  Mars  annehmen  müssen,  können 
dieses  grolse  Gewicht  des  priesterUchen  Standes  nicht  gebrochen  haben, 
da  wir  noch  in  der  geschichtUchen  Zeit  in  verschiedenen  Gegenden  und 
namentlich  in  der  sabinischen  Vorzeit  Roms  die  deutUchen  Merkmale 
davon  wiederfinden. 


2.  Es  fehlte  an  einem  nationalen  Epos, 

Eben  deshalb  dürfen  wir  unmöglich  ein  nationales  Epos  in  dem 
alten  Italien  annehmen,  vrie  man  es  hin  und  wieder  wohl  angenommen, 
aber  bei  reiflicher  Ueberlegung  doch  allgemein  vrieder  aufgegeben  hat. 
Wo  ist  hier  die  Spur  einer  eigenthümlichen  Sagenbildung  und  Sagen- 
poesie im  Sinne  der  Rias  und  Odyssee?  Wo  die  Spur  einer  Kosmogonie 
im  Sinne  der  Hesiodischen  oder  der  Edda?*)  Da  es  doch  an  alten 
Kriegen  und  Eroberungen,  also  an  Anlässen  wenigstens  zu  einer  italischen 
Rias  nicht  gefehlt  hat  und  der  Gottesdienst  des  Janus  deutUch  lehrt, 
dafs  die  religiöse  Vorstellung  sich  mit  kosmogonischen  Fragen  allerdings 
beschäftigt  hat.  Nicht  einmal  Helden  im  epischen  Sinne  des  Wortes 
scheint  das  alte  Italien  gekannt  zu  haben,  sondern  höchstens  streitende 
Genien  des  Lichts,  gebeimnilisvoll  wirkende  Dämonen  des  stillen  Wald- 
geheimnisses und  wohlthäüge  alte  Könige,  welche  wie  Satumus  und 


>)  [Ja  der  Folge  der  sogenaDoten  italischeo  KöDige  Jadiis  Satarnus  Picos 
FaoBiis  Lttinns  liat  Nissen  (Templnm  S.  J20f.)  deo  Rest  einer  italischen 
SckSpfiiDgsgeseliielite  von  fünf  Tagen  (Himmel  Erde  Vi%el  Thiere  Menschen) 
finden  wollen:  eine  andere  stecke  in  der  Weissagung  der  Vegoia  Gromat. 
S.  350  Ladim.  —  Niebnhrs  Annahme  eines  Volksepos  hat  znletzt  Nitzsch 
(die  rbmisclie  Annalistik,  Berlin  1873,  S.  245  ff.)  wieder  aufgenommen,  ohne 
die  metrische  Fipage  (an  S.  5)  zo  berühren.    Vgl.  unten  S.  86]. 
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Faunus  in  der  frommen  Urzeit  regierten,  dann  aber  ein  für  allemal 
4  in  die  Unsichtbarkeit  der  Berge  oder  der  Flüsse  entrückt  wurden; 
dahingegen  die  wirklich  epischen  Gestalten  und  Namen,  Hercules  und 
die  Castoren,  Ulysses  und  Diomedes  und  der  fromme  Aeneas  durch- 
weg von  den  Griechen  entlehnt  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  in 
dem  früheren  italischen  Alterthum  Tielleicht  Manches  der  Art  Tor- 
handen  gewesen  sein  möchte,  was  später  aus  Mangel  an  Litteratur 
und  in  Folge  frühzeitigen  Verlustes  der  nationalen  Freiheit  wieder 
yerloren  gegangen  sei.  Aber  sollten  wirklich  Cato  und  Yarro,  die 
eifrigen  und  patriotischen  Forscher,  sollte  Virgil,  dem  so  viel  daran 
lag  ein  nationales  Held^gedicht  für  Rom  und  Latium  zu  schaffen, 
trotz  alles  Suchens  nur  so  wenig  gefunden  haben,  wenn  früher  be- 
deutend mehr  yorhanden  gewesen  wäre?  Ich  möchte  den  alten  Be- 
wohnern Italiens  deshalb  keineswegs  jede  Anlage  zur  Poesie  und 
Yolksthumlichen  Tradition  absprechen.  Auch  bei  ihren  nationalen 
Festen  und  Versammlungen  mag  manches  alte  Wort  von  Mund  zu 
Mund  gegangen,  in  ihren  Heiligthümern  manches  Denkmal  der  Vor- 
zeit gepflegt,  beim  festUchen  Mahle  und  bei  allen  heiteren  Veran- 
lassungen manches  Lied  gesungen  sein:  wo  wäre  ein  Volk  ganz  ohne 
Lieder  und  ohne  Sagen?  Nur  werden  diese  immer  weit  mehr  ge- 
schichtlichen oder  idyllischen  und  mährchenhaflen  Inhalts  gewesen 
sein  als  epischen  d.  h.  eines  solchen,  wo  Götter  und  Helden  die 
handelnden  Personen  sind:  und  vollends  an  eine  Entwickelung  des 
weltlichen  Gesanges  im  Ganzen  und  Groi^n,  wie  sie  bei  den  Griechen 
frühzeitig  eingetreten  ist,  wozu  ganz  vornehmlich  eine  Emancipation 
der  Dichtung  von  dem  Einflüsse  der  Priester  und  der  positiven 
Religion  erfordert  wird,  an  solche  Aöden,  wie  sie  uns  in  den 
Homerischen  Gedichten  entgegen  treten,  ist  ganz  gewils  nicht  zu 
denken.  Vielmehr  weifs  die  Vorzeit  Italiens  nur  von  singenden 
Faunen  und  Nymphen,  orakelnden  Propheten  und  zaubernden  Frauen 
zu  erzählen,  und  die  lateinische  Sprache  hat  kein  eignes  Wort  für 
Gedicht  und  Dichter  in  dem  Sinne  wie  es  jene  griechischen  Pro- 
fessionisten  des  weltlichen  Gesanges  gewesen  sind^).    Auch  ist  es 

^)  [Es  ist  bezeiehneDd  dafs  die  Wurzeln  von  oarmen  und  väUs  wie  es 
scheint  nicht  im  Griechischen,  wohl  aber  im  Indischen  nachweisbar  sind; 
jenes  cas-men  (vgl.  unten  Carmeota,  Gamenae)  »^  skt.  goiman  (ga*  anzeigen, 
loben  Corssen  ßeitr.  S.  406  Fick  vergL  Wörterb.'  1,58),  dieses  (sicher  nicht 
(partjgf  vnoipritTjg  zu  vgl,:  Pott  Zs  f.  vg.  S.  6,115)  vielleicht  (Gurtius  Etym.  * 474) 
zu  skt.  gd  (tönen,  sinj^en)  zu  stellen.    Dafs  wie  Carmen  jeden  'Sang'  (unten 
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charakteristisdi  genug  dals  die  rftmischen  Camenen,  in  denen  die 
späteren  römischen  Dichter  die  griechischen  Musen  wiedererkennen 
wollten,  nach  der  älteren  Volkssage  wohl  den  alten  Priestarkönig 
Numa  zu  seinem  Werke  begeisterten,  aber  keinen  italischen  Orpheus, 
keinen  Musäos;  und  in  einer  andern  Wendung,  daüs  nach  sabinisdier 
Sage  die  Laren  dem  berühmten  Augur  Atta  Navius,  da  er  als  Knabe 
in  einem  Weinberge  eingeschlafen  war,  die  Erfindung  seiner  Kunst 
eingaben,  damit  er  ein  verlornes  Stück  seiner  Heerde  wiederfinde, 
während  nach  griechischer  Sage  Dionysos  dem  Aeschylos  in  gleicher  s 
Lage  die  Tragödiendichtung  eingab.  Eben  so  wenig  wuTste  das  alte 
Italien  yon  kunstreichem  Metrum  und  von  kunstreicher  Instrumental- 
mu»k,  womit  der  epische  Gesang  hätte  begleitet  werden  können^). 
Sondern  Alles  ist  schlicht  und  einfach  und  kunstlos  gebUeben,  und 
vollends  bei  allen  öffentUchen  Functionen  der  Religion  hat  immer 
nur  die  priesterUche  Formel  und  das  liturgische  Gebet  gegolten, 
nicht  die  bewegtere  Gemüthsstimmung  des  festlidien  Gesanges,  den 
die  Römer  erst  von  den  Griechen  lernten.     Ueberall  sind  die  Wunder 


zo  S.  5),  80  vate9  nrsprüa^ieh  jeden  Säo^er  bedeutet  hat,  ist  wahrscheiolich. 
In  der  Zeit  der  Graadan;  der  NitioiilliteraCnr  hei/kt  vaUi  allerdiigs  schon 
aasschliefslich  priesterlieher  SÜn^^er,  Wahrsager,  Verfertiger  von  versiicirten 
Litaneien  oder  Weissagungen.  Ein  solcher  (nicht  'Natnrdichter')  ist  Cn,  Mareüis 
vaies,  auf  dessen  Namen  noch  später  dgl.  Lieder  gesetzt  wurden  (vgl.  auch 
Liciaianns  Annal.  S.  20  Bonn.:  Carmen  in  deot  AMAIAE  compositum^  etwa 
a  M,  votof).  Dafs  spXter  das  Wort  wie  das  deutsche  'Barde*  wieder  zu  Ehren 
gekoBuaen  ist,  hat  schon  0.  Jahn  richtig  bemerkt  (zu  Persius  S.  76).  —  Un- 
haltbar ist  Corssens  Erklärung  des  etroskischen  Worts  fa-un  (von  W./o,  vgl. 
fa-ri  u.  s.  w.)  —  vö*e*  (Spr.  d.  Etr.  1,  242  f.).] 

1)  [Dafs  der  oralte  versus  Saiumius  der  Latiner,  welcher  aus  der  Litteratur 
schou  durch  Ennins  verdrängt,  aber  nicht  vernichtet  wurde,  nm  die  Zeit  des 
Bmidesgenossenkrieges  wie  ee  scheint  noch  einmal  in  Uebung  kam,  auch  den 
Umbrern  bekannt  und  in  Wesentlichen  mit  dem  indogermanischen  epischen 
\erse  (ind.  Sloka,  griecb.  Heiameter,  germ.  Langzeile)  identisch  sei,  haben 
besonders  K.  Bartsch  (der  saturnische  Vers  und  die  altdeutsche  Langzeile, 
Leipz.  1867)  und  Westphal  (Griech.  Metrik*  2,36  ff.),  gezeigt.  Jetzt  ist  der 
satumische  Vers  auch  als  Mafs  der  Samniter  und  der  Päligner  in  der  Zeit 
des  Bundesgenossenkrieges  nachgewiesen  worden  (Insohr.  von  Bovianum  vetns 
und  Corfinium,  behandelt  von  Bücheier  Rh.  M.  90, 441.  33, 271).  Auch  in  diesem 
Mala  tritt  die  das  ganze  ältere  Latein  beherrschende  Allitteration  wirksam 
hervor,  ohne  jedoch,  wie  im  Germanischen,  versbildender  Stabreim  zu  werden. 
Sie  wirkt  auch  in  ursprünglich  prosaischen  sprüchwörtlichen  und  Rechtsformeln : 
auch  diese  heifsen,  was  Ritschi  nicht  mit  Recht  geleugnet  hat,  carmina,  S.  Jordan 
Krit.  Beiträge  z.  Gesch.  d.  lat  Sprache  S.  167  ff.) 
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der  Natur  und  des  Lebens  wohl  ein  Anlaüs  zu  Opfern  und  Weis- 
sagungen, in  denen  der  Priester  und  Seher  sie  zum  Frommen  des 
gemeinen  Wesens  technisch  und  praktisch  ausbeutet,  aber  nirgends 
begegnet  man  jenem  poetischen  Drange  des  Herzens  und  'der  Einbil- 
dungskraft, welcher  in  die  Anschauung  und  das  Gefühl  für  diese 
Wunder  versenkt  Religion  und  Geschichte  mit  den  idealen  Gestalten 
der  Dichtung  belebt  hätte. 


3.  Die  stammverwandlen  FÖlker  des  alten  Italiens, 

Wie  dem  nun  sei,  jedenfalls  müssen  wir  uns  auf  alle  Weise 
bemühen,  unsre  Aufgabe  nicht  blos  als  eine  römische,  sondern  als 
eine  aUgemein  italische  aufzufassen,  d.  h.  aus  den  engen  Grenzen 
der  Stadt  Rom  und  der  römischen  Stadtchronik  herauszukommen 
und  das  freie  Feld  und  jene  Berge  und  Landschaften  zu  gewinnen, 
zwischen  denen  ihre  latinischen  und  sabinischen  Altvordern  ihre 
religiösen  Vorstellungen  empfangen  und  ausgebildet  haben.  Freilich 
ist  uns  auch  dieses  viel  schwerer  gemacht  als  in  Griechenland,  wo 
die  vielstimmige  Ueberlieferung  der  verschiedenen  Stämme,  Städte 
und  Landschaften  auch  die  Darstellung  und  Belebung  der  Mythologie 
aufserordentlich  erleichtert,  ja  der  Stoff  des  örtlich  Mannigfaltigen 
sich  einem  eher  zu  reichlich  als  zu  spärlich  darbietet;  dahingegen 
in  Italien  Rom  nicht  allein  allen  übrigen  Völkern  und  Staaten  gegen- 
über das  Feld  behauptet  hat,  sondern  auch  in  ihrer  aller  Namen 
und  zwar  immer  auf  acht  römische  Weise  d.  h.  in  der  Sprache  des 
Siegei*s  und  Beherrschers  das  Wort  führt.  Indessen  ist  es  doch 
auch  so,  namentlich  mit  Hülfe  der  monumentalen  Ueberlieferungen 
und  der  ausgezeichneten  linguistischen  und  antiquarischen  Unter- 
suchungen, zu  welchen  diese  Reste  neuerdings  Veranlassung  gegeben 
haben,  noch  immer  möglich,  von  den  meisten  Göttern  des  ein- 
6  heimischen  römischen  Glaubens  ihren  Ursprung  und  ihre  Ausbreitung 
bei  jenen  Stammvölkern  nachzuweisen:  auf  welchem  Wege  also  das 
Römische  aufhört  etwas  blos  Römisches  zu  sein,  vielmehr  als  der 
fortlebende  Trieb  eines  älteren  Volksthums  erscheint,  welches  wir 
sogar  in  vielen  Fällen  noch  weiter,  nehmlich  bis  zu  seiner  organischen 
Verzweigung  mit  dem  Glauben  und  der  Sprache  der  andern  ver- 
wandten Völker  verfolgen  können.  Um  so  nothwendiger  ist  es  gleich 
hier  den  ganzen  geographischen  und  ethnographischen  Complex  dieser 
altitalischen,  den  Römern  näher  oder  entfernter  verwandten  Bevölke- 
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mng  ins  Auge  zu  fassen.  Ihre  nächsten  Verwandten^)  waren  be-  e 
kanntlich  die  Latiner,  yon  welchen  die  Römer  ihre  Sprache  be- 
kommen haben  und  mit  denen  sie  auch  die  meisten  Götter  und 
^Sagen  gemein  hatten,  daher  wir  oft  auf  sie  zuröckkomraen  werden. 
Hier  sei  nur  bemerkt,  daDs  sie  selbst  als  Volk  sich  von  sogenannten 
Aboriginem  d.  h.  mythischen  Ursprungsmenschen  ableiteten,  die  in 
der  Gegend  yon  Reate  ansässig  gewesen  und  von  dort  durch  die 
Sabiner  vertrieben  sem  sollen;  worauf  sie  sich  am  Anio  abwärts 
nach  Tibur  und  Latium  gezogen  und  hier  die  ältere  Revölkerung 
der  Sikeler  vertrieben  haben  wollten,  welche  letztere  von  Italien 
nach  Sicilien  übersiedelnd  dieser  Insel  den  Namen  gab.  Seitdem 
bewohnten  die  Latiner  das  nach  ihnen  benannte  Latium  in  vielen 
meist  verbündeten  Städten,  welche  Mher  in  Alba  Longa,  später  in 
Rom  ihre  Hauptstadt,  im  Jupiter  Latiaris  ihren  Bundesgott  verehrten, 
und  einen  eigenthümlichen,  von  den  übrigen  italischen  Stammsprachen 
verschiedenen  Dialekt  redeten,  denselben,  welcher  später  durch  die 
Macht  und  Bildung  der  Römer  zur  lateinischen  Litteratursprache  ge- 
worden ist  Die  südlichen  Nachbarn  der  Latiner  waren  die  Volsker, 
die  Verwandten  und  Nachbarn  der  Aurunker  und  Ausoner,  welche 
letztere  den  älteren  Griechen  am  besten  bekannt  waren.  Das  eigen- 
thümlichste  Kemvolk  der  Mitte  waren  dagegen  die  Sabiner,  welche 
nädist  den  Latinem  am  meisten  Einflufis  auf  den  Glauben  und  die 
Sitte  der  Römer  ausgeübt  haben.  Für  ihren  ältesten  Wohnsitz  galt 
die  Hodiebene  von  Amitemum  am  obern  Laufe  des  Aternus,  wo 
der  göttliche  Sancus  ihr  erster  König  gewesen  war  und  sein  Sohn 
Sabus,  nach  welchem  sich  der  Stamm  nannte,  sie  zuerst  den  Acker 
bauen  und  die  Rebe  pflanzen  gelehrt  hatte.  Viele  kleinere  Völker 
sind  von  derselben  Gegend  ausgegangen:  die  Picenter,  indem  sie 

^)  [Die  ErmittoloDg  def  Stimmbaums  der  ittlisehea  Völker  kann  lediglieh 
aas  der  Analyse  der  erhaltenen  Spraebdeokmäler  hervorgehen.  Der  jetzige 
Stand  derselben  erlaubt  noch  kein  definitives  Urtheil.  Dentlieb  ist  dafs  dem 
Lateinischen  das  von  den  Völkern  samnitischen  Stammes  anf  der  Westseite 
des  Apennin  gesprochene  Oskisch  am  nichsten  steht,  ferner  das  Umbriscbe  nnd 
die  Mnndarten  der,  wie  die  Verwendnog  der  Schrift  beweist,  in  der  Knltnr 
stehen  gebliel>enen  osttpenninischen  Stämme  Mittelitaliens.  Wichtiges  nenes 
Material  xnr  Wiederanfnahme  der  ganzen  Frage  bieten  das  pMligaische  Gedieht 
von  Corfininm  (ol>en  S.  5)  nod  die  alten  picenischen  loschriften  (Fabretti  Terzo 
snpplemento  v.  438  ff.)»  Der  Ertrag  der  litterarischen  Nachrichten  über  die 
Verzweigung  der  Ittliker  (zuletzt  noch  von  Nissen  Templnm  101  ff.  erörtert) 
ift  geringfSgig  und  ansicher]. 
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Über  das  Hochgebirge  an  das  adriatiiscbe  Meer  von  Ancona  bis  Hadria 
rückten,  die  Yestiner  und  Marruciner,  welcbe  sidi  zu  beiden 
Seiten  des  untern  Atemus  an  demselben  Meere  ausgebreitet  hatten, 
7  die  Paeligner,  welche  sich  in  der  schönen  Ebne  von  Corfiniuni 
behaupteten,  endlich  die  tapfem  Marser,  welche  sich  rings  um  den 
Fuciner  See  angesiedelt  hatten.  Der  alte  Hauptstamin  der  Sabiner 
aber  hatte  sich  im  Laufe  der  Jahre  immer  weiter  nach  Westen  bis 
in  die  Gegend  von  Rom  hinabgezogen,  indem  sie  von  Amitemum 
aus  sich  zunächst  der  Gegend  von  Reate  bemächtigten  und  darauf 
den  Latinem  nachrückend  bis  an  den  obern  Anio  und  den  Tiber 
vordrangen,  wo  sie  in  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms,  einen 
neuen  Mittelpunkt  ihres  Stammlebens  gewonnen  hatten.  Nördlich  von 
den  Sabinem  war  der  Apennin  und  seine  Abhänge  nach  beiden 
Seiten  von  den  Umbrern  bewohnt,  deren  Gebiet  bis  nach  Ariminum 
und  an  den  Rubicon  reichte  und  durch  den  ob^m  Lauf  des  Tiber 
bei  Perugia  und  Cortona  von  Etrurien  geschieden  wurde.  Einst 
hatten  sie  auch  Cortona  und  einen  greisen  Theil  von  Etrurien  be- 
sessen; ja  es  waren  auch  nach  ihrem  Abzüge  aus  diesem  Lande 
groDse  Haufen  von  ihnen  als  abhängige  Bevölkerung  zurückgeblieben, 
so  dafs  von  ihnen  die  häufigen  Spuren  eines  altitalischen  Stamm- 
lebens abgeleitet  werden  dürfen,  welche  sich  unter  den  sonst  nicht 
zu  der  indigenen  Bevölkerung  Italiens  gehörigen  Etruskem  nach- 
weisen lassen.  Bei  den  römischen  Geschichtsschreibern  galten  die 
Umbrer  für  das  älteste  Volk  von  Italien;  jedenfalls  mögen  sie  als 
nördlichstes  Glied  seiner  Kembevölkerung  auch  ihre  Sitze  und  die 
angestammte  Art  am  längsten  behauptet  haben.  Südlich  von  den 
Sabinem  und  jenen  kleineren  Stämmen  sabinischer  Abkunft  wohn- 
ten die  ihnen  gleichfalls  verwandten  Samniter^),  ein  mächtiges 
Yolk,  welches  in  vier  Cantone  getheilt  das  centrale  Hochland  des 
südlichen  Italiens  inne  hatte  und  von  dort  sowohl  Apulien  als  Cam- 

1)  Stmoites  {SawiTai)  ist  «=  Sabnites  oder  Sabinites,  vgl.  Varro  1. 1.  VII,  39 
a  Sabinis  orti  SamniUs.  [Sie  aenoea  sieb  selbst  SafineiSf  was  Nissen  a.  O. 
S.  139  voB  dem  Stamm^^ott  Säbinus  =  Sabus  berleitea  will.  Indesseo  v^^L 
Aber  diesen  verneintlicben  Sabinus  nnten  XI,  2.]  Da  die  Samniter  osiusch 
redeten^  so  nrnfs  aucb  die  Sprache  der  Sabiner  der  oskischen  nahe  verwandt 
gewesea  sein,  vgl.  Varro  1.  1.  VII,  28  cascum  significat  vetas:  eins  origo  Sabioa, 
qaae  nsque  radices  in  Oscam  lingoam  egit.  Die  Verwaodtsehaft  der  Umbrer 
mit  den  Sabinern  erbellt  aas  Dionys.  H.  II,  49.  [Die,  erhaltenen  Ueberreste 
des  'Sabinischen'  gehören  dem  'provinziellen  Latein'  der  Sabiner,  nicht  der 
nationalen  Mondart  an   (Mommsen  Dial.  347  ff.).    Solches  Latein   kennen   wir 
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panien  bedrohte.  Yon  ihnen  sind  wieder  westlich  die  Campaner, 
südlicfa  die  Lucaner  ausgegangen,  von  diesen  zuletzt  die  Bruttier, 
die  drei  sädiichsten  Zweige  dieser  italischen  Stammbevölkening, 
welche  die  in  di^en  Gegenden  angesiedelten  Griechen  unterwarfen, 
aber  daför  auch  auf  die  ausländische  Sitte  und  Bildung  am  meisten 
eingingen.  Dafs  diese  Völker  alle,  von  örtlicher  und  Stammes- 
zersplitterung abgesehen,  in  den  Grundzugen  dieselbe  Spradie, 
denselben  Glauben,  diesdben  Sitten  hatten,  diese  Erkenntnilis  ist  s 
eiaes  der  wichtigsten  Resultate  der  neueren  Sprach-  und  Alter- 
thnmsforschung,  weldie  die  Kunst  der  Linguistik,  eine  der  anziehend- 
sten Wissensclmften  unsrer  Zeit,  auch  auf  die  Reste  der  umbrischen 
und  oskischen  Sprache  mit  lohnendem  Erfolge  angewendet  hat 
Was  den  Götterglauben  dieser  Völker  betrifiTt,  so  fQhrt  auch  hier  die 
Forschung  zu  demselben  Resultate,  indem  man  überaU  denselben 
mythologischen  Grundbegriffen  und  gewissen  Göttern  begegnet,  welche 
dem  gesammten  Italien  in  demselben  Sinne  gemein  waren,  wie  Zeus, 
H»*a,  Athena,  Apollo,  Artemis  u.  s.  w.  die  Götter  Ton  ganz  Griechen- 
land waren.  Namentlich  gehören  dahin  Jupiter,  Juno  und  Minenra, 
die  höchsten  himmlischen  Götter,  der  Wald-,  Frühlings-  und  Kriegs- 
gott Mars  mit  seiner  gleichartigen  Umgebung  der  Faune  und  Silvane 
und  Terwandten  weiblichen  Göttinnen,  eine  innige  Verehrung  der 
Elementarkräfle  des  Wassers  und  des  Feuers,  der  Sonne  und  des 
Mondes,  des  nährenden  Erdbodens  und  der  Verstorbnen,  endlich 
Yieler  örtlichen  Geister  und  Genien,  auch  gewisser  Frucht-  und 
Schicksalsgöttinnen,  welche  sich  zugleich  durch  Zauber,  begeisterte 
Weissagung  und  Orakel  offenbarten.  Auch  scheint,  wie  gesagt,  das 
Vorherrschen  des  ritualen  und  priesterlichen  Elements  im  Gottes- 
dienste, die  Scheu  vor  der  mythologischen  Versinnlichung  der  Götter, 
der  Mangel  an  poetischer  und  epischer  Anlage  allen  diesen  Völkern 
angestammt  und  gleich  eigenthämlich  gewesen  zu  sein. 

4.  Laäum  und  die  Latmer. 
Die  Latiner  ^)  sind   nicht  aUein  die  nächsten  Verwandten  der 


jetzt  avek  bei  ieü  Marsern  (Insdirift  vom  Foeioersee  aus  der  Zeit  des  pyrr- 
hischen  Krieges:  FiorelU  Notizie  1877,  328  T.  XIII  v0.  ßäoheler  Rh.  M.  33,  489. 
Jofdao  Hermes  15,5.] 

^)  [Die  Herkunft  des  Worts  Latmm  ist  nnsicher,  möglich,  wie  Bücheler 
annimmt  (Jahrb.  f.  Phil.  1S75,  133)  die  Identität  mit  dem  nmbrischen  agre 
TIatie  der  igiiv.  T.  V»»  9]. 


Digitized  by 


Google 


10  EINLEITUNG. 

Römer,  sondern  sie  sind  auch  zwei  Jahrhunderte  lang  ihre  engen 
Verbündeten  gewesen  und  in  älterer  Zeit  durch  massenhafte  lieber- 
siedelung  nach  Rom,  später  durch  Geschlechtsverbindung,  Einwande- 
rung und  unablässigen  Verkehr  dergestalt  mit  ihnen  verschmolzen, 
dafs  beide  von  jeher  als  ein  und  dasselbe  Volk  angesehen  wurden. 
Auch  die  Sage  und  die  Geschichte  der  Latiner  durchkreuzt  sich  be- 
ständig mit  der  römischen,  welche  eine  geraume  Zeit  hindurch  nur 
einen  besonderen  Abschnitt  der  Geschichte  des  latinischen  Namens 
überhaupt  gebildet  haben  mag.  Rei  dem  frühen  Verfall  des  latinischen 
Rundes  ist  nur  das  Eine  gewiJOs  geblieben,  dafs  Alba  Longa  die  Ur- 
heberin und  das  erste  Haupt  dieses  Rundes  gewesen,  welcher  aus 
ihren  eignen  Colonieen  und  andern  Städten  latinischer  Nation  be- 
stand; übrigens  ist  diese  alte  Hauptstadt  so  früh  zerstört  worden, 
dafs  sich  bei  den  ohnehin  bald  in  ganz  andrer  Richtung  beschäftigten 
Römern  nur  ein  sehr  ungewisses  Andenken  von  ihr  erhalten  hatte, 
lieber  ihr  erhob  sich  der  Mons  Albanus,  über  welchem  noch  später 
Jupiter  Latiaris  als  höchster  Gott  und  unsichtbares  Oberhaupt  von 
ganz  Laüum  gefeiert  wurde;  unter  ihr  befand  sich  im  schattigen 
Haine  bei  Marino  das  Heiligthum  und  die  Quelle  der  Ferentina,  wo 
der  latinische  Rund  seine  Versammlungen  hielt  In  seiner  Nach- 
barschaft waren  dem  Meere  näher  die  wichtigsten  Städte  Aricia  und 
Lanuvium,  deren  Gebiet  sich  bei  Velitrae  und  Corioli  mit  dem  der 
Volsker  berührte:  Aricia  durch  seinen  Dienst  der  Diana  in  dem 
stillen  Winkel  am  See  von  Nemi  berühmt  und  in  älterer  Zeit  eine 
Hut  des  wichtigen  Passes  nach  Süden,  durch  welchen  später  die 
Appische  Straise  nach  Terracina  und  Campanien  führte,  Lanuvium 
nicht  weniger  angesehen  wegen  seiner  Juno  Sospita.  Von  Lanuvium 
gelangt  man  in  wenigen  Stunden  ans  Meer  und  nach  Ardea,  der 
durch  die  Aeneassage  so  berühmt  gewordenen  Rurg  und  Stadt  der 
Rutuler,  während  weiter  abwärts  an  der  Küste  das  in  der  älteren 
römischen  Geschichte  so  oft  als  Seestadt  genannte  Antium  schon 
wieder  den  Volskern  gehörte,  welche  sich  von  allen  diesen  verwandten 
Völkern  am  meisten  auf  der  See  versucht  haben.  Denn  die  Latiner 
selbst  hatten  das  Meer  nur  an  der  kurzen  und  die  Schiffahrt  auch 
in  alter  Zeit  wenig  begünstigenden  Strecke  zwischen  Ardea  und  der 
Tibermündung  gewonnen,  wo  sich  mit  den  letzten  Resten  des 
latinischen  Rundes,  Laurentum  und  Lavinium,  auch  die  latinische 
Sage  von  den  alten  Königen  Picus,  Faunus  und  Latinus  und  der 
Cultus  der  Rundes -Penaten  am  längsten  behauptet  hat.     Landein- 
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wärts  von  Alba  Longa  war  die  nächste  Stadt  von  Bedeutung  das 
alte  und  feste  Tusculum,  ehedem  eine  der  mächtigsten  Städte  des 
Bundes,  später  oft  von  den  Aequem  bedrängt  und  deshalb  den 
Römern  gefügig.  An  diese  Aequer,  einen  andern  verwandten  Stamm, 
grenzte  auch  das  am  meisten  landeinwärts  gelegene  Präneste,  eine 
eben  so  feste  als  rüstige  Stadt,  deren  Götter  und  deren  Bürger  es 
am  längsten  mit  den  römischen  aufgenommen  haben,  während  seine 
Priester  mehr  als  einen  Rest  alter  unvermischter  Sage  bis  auf  die 
Zeiten  des  Cato  bewahren  konnten.  Auf  halbem  Wege  von  dort 
nach  Rom  lag  das  später  ganz  verfallene  Gabii,  welches  einst  gleich- 
falls von  Rom  gefurchtet  wurde  und  in  alter  Zeit  ein  Hittelpunkt 
priesterlicher  Auguraldisciplin  gewesen  war.  Endlich  noch  höher 
hinauf  am  Anio,  wo  dieser  aus  den  Bergen  der  Sabiner  hervortritt, 
das  schöne  Tibur,  eine  der  ersten  Eroberungen  der  launischen  lo 
Aboriginer,  berühmt  durch  seine  WasserfaUe  und  seine  weissagende 
Nymphe  Albunea,  seinen  Hain  des  Tibumus  und  seinen  alten  Dienst 
des  Hercules.  Vielfach  bedroht  von  den  benachbarten  Etruskem, 
Sabinern,  Aequem  und  Yolskern,  vermochten  sich  diese  Städte  zu 
behaupten,  so  lange  sie  einig  waren  und  keine  unter  ihnen  zu 
mächtig  wurde.  Auf  den  Vorstand  von  Alba  Longa  folgte  der  von 
Rom,  welches  seit  den  Tarquiniern  an  der  Spitze  des  Bundes  stand 
und  die  schnelle  Zunahme  seiner  Macht  ohne  Zweifel  weit  mehr 
als  die  römische  Geschichte  es  gestehen  mag  diesem  Bunde  verdankt. 
Selbst  in  den  späteren  Zeiten  rühmten  sich  viele  der  ausgezeichnet- 
sten und  tüchtigsten  Geschlechter  in  Rom  ihres  latinischen  Ursprungs, 
daher  das  von  solchen  Familien  geprägte  Silbergeld  der  Republik 
nicht  selten  auf  die  Culte,  die  Sagen,  die  alten  Zeiten  von  Latium 
zurückweist 

5.  Die  Etnuker  und  die  Griechen. 
Haben  wir  somit  unsem  Gesichtskreis  über  den  ganzen  Zu- 
sammenhang der  mit  Rom  verwandten  Völker  erweitert,  so  können 
wir  doch  auch  bei  diesen  nicht  stehen  bleiben,  so  wenig  die  Religion 
der  Römer  bei  den  ersten  und  angestammten  Ueberlieferungen  der 
Vorzeit  stehen  geblieben  ist.  Sobald  nehmlich  der  römische  Staat 
in  den  Kreis  der  Rulturstaaten  eintrat,  empfing  er  natürlich  auch 
von  diesen  gewisse  Elemente  der  Kultur,  wie  sie  sich  einstweilen 
im  Verkehre  mit  den  Völkern  des  Orients  und  den  Griechen  abge- 
schlossen hatte  und  zur  Civilisation  der  Zeit  noth wendig  gehörte: 
worüber    sich   nicht   allein  sein  geistiges  Leben  und  der  Zustand 
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seiner  Sitten,  sondern  auch  sein  religiös^  Leben  und  sein  Götter- 
glaube in  vielen  wesentlichen  Punkten  verändert  hat.  So  wurden 
anstatt  des  bilderlosen  Cultus,  welcher  bis  dahin  mö^ch  geblieben 
war,  jetzt  Bilder  und  Tempel  eingeführt,  an  die  Seite  der  einheimischen 
Priester  und  Seher  traten  andre  und  ausländische,  an  die  Seite  der 
einheimischen  Götter  die  lebensvollen  und  höheren  Bedürfnissen  der 
Bildung  entsprechenden  Gestalten  des  griechischen  Apollo,  der 
Castoren,  des  Handelsgottes  Mercurius,  der  Ceres  mit  ihren  beiden 
jüngeren  Nebenfiguren;  ja  selbst  die  einheimischen  Götter  wurden 
jetzt  andre  Götter,  Götter  von  höherem  poUtischen  und  weltlichem 
Anspruch,  da  sie  firüher  bei  den  einfacheren  Zuständen  ihrer  Nation 
auch  selbst  soviel  einfacher,  patriarchalischer  und  geistlicher  gewesen 
waren.  Eine  überaus  wichtige  Veränderung,  welche  gleichfalls 
kemeswegs  blos  Rom  angeht,  sondern  bei  vielen  andern  Mitgliedern 
11  der  stammverwandten  itahschen  Bevölkerung  gleichfalls  und  wohl  noch 
früher  als  in  Rom  eingetreten  war,  namentlich  bei  allen  denjenigen, 
welche  sich  von  den  centralen  Stammsitzen  der  alten  nationalen 
Heimath  und  Gewöhnung  entfernt  und  der  westlichen  und  südlichen 
Küste  genähert  hatten,  also  den  Latinem,  den  Volskem  und  vor- 
züglich den  oskisch  redenden  Völkern,  namenthch  ihren  südlichsten 
Gliedern.  Die  Culturstaaten  aber,  mit  denen  diese  Stämme  bei 
solcher  Erweiterung  in  Berührung  kamen,  sind  die  der  Etrusker  und 
der  in  ItaUen  und  Sicilien  ansässigen  Griechen :  blühende  und  mäch- 
tige Staaten,  welche  jenen  Völkern  an  Bildung  bei  weitem  überlegen 
waren  und  dabei  einen  lebhaften  Verkehr  mit  den  Mittelpunkten  der 
damaUgen  Cultur  in  Griechenland,  Kleinasien  und  dem  Orient  unter- 
hielten, lieber  die  Etrusker  sind  wir  freiUch  in  gewissen  Haupt- 
punkten, namentlich  was  ihr  nationales  Herkommen  betrifft,  noch 
immmer  sehr  im  Unklaren;  so  lange  nicht  der  Schlüssel  zu  ihrer 
Sprache  gefunden  ist,  mufe  diese  Frage  ungelöst  bleiben^).  Aber 
gewifs  ist,  dafs  sie  vor  den  Römern  bei  weitem  das  mächtigste  Volk 

1)  [Der  VersQch  Corssen's  das  Etrnskische  als  italische  Maodart  nachza- 
weisen  (Sprache  der  Etrasker  L.  1874  2  Bde.),  ist  geseheitert,  aber  aaeh  die 
Hoffonog  seiner  Gegner,  insbesondere  Deecke's  (Corssen  and  die  Sprache  d,  £., 
eine  Kritik,  Stnttg.  1875,  Etr.  Forschongen  I  — IV  1875  —  80,  2.  Aasgabe 
von  MüHers  Etraskern  1877,  vgl.  Pauli  Etr.  Stadien  I— III  Gott.  1879.  80) 
eine  andere  Erklarang  za  finden  hat  sich  nicht  errüllt.  Sicher  erweisen  schon 
die  Götternamen  die  Stammesverschiedenheit  der  Etrusker  von  den  Italikero  and 
was  diese  von  jenen  entlehnt  haben  ist  so  geringfügig  wie  der  Vorrath  etros- 
kiscker  Lehnwörter  im  Latein  and  so  viel  wir  wissen  überhaupt  im  Italischen]. 
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in  Italien  waren,  da  sie  von  dem  jetzigen  Toskana  und  dem  Kirchen- 
staate bis  zum  Tiber  aus,  wo  sie  die  Umbrer  in  das  Gebirge 
zoröckgedrangt  hatten,  nicht  allein  über  Bologna  in  die  Lombardei 
eingedrungen  waren  und  sich  derselben  bis  zur  Pomündung  be- 
mächtigt hatten,  sondern  eine  Zeitlang  auch  die  Küste  der  Latiner 
und  der  Yolsker  beherrschten,  ja  mitten  in  Campanien  zu  Capua 
einen  Mittdpunkt  ihrer  südlichen  Macht  gegründet  hatten^).  Ueber- 
dies  beherrschten  sie  beide  Meere  yon  Italien,  das  obere  und  das 
untere,  welche  nach  ihnen  das  tyrrhenische  und  das  adriatische  ge- 
nannt wurden.  Auch  haben  sie  mit  den  centralen  Gegenden  des 
mittelländischen  Bleeres  und  mit  Kleinasien  in  so  lebhafter  Verbindung 
gestanden,  dals  bei  ihnen  selbst  und  bei  den  Griechen  die  Tradition 
entstehen  konnte,  ihre  Abstammung  sei  in  Lydien  zu  suchen, 
während  ihre  Gräber  durch  das  was  man  in  ihnen  gefunden  hat 
auf  eben  so  lebhafte  Handelsverbindungen  mit  den  Phöniciem  hin- 
weisen, welche  sich  hin  und  wieder  sogar  in  eigenen  Ansiedelungen  is 
unter  ihnen  niedergelassen  hatten').  Dann  aber  sind  auch  sie  und 
nicht  weniger  mächtig  als  die  andre  Bevölkerung  Italiens  von  dem 
Zauber  der  griechischen  Bildung  und  Mythologie  ergriffen  worden« 
wekbe  von  der  Vorsehung  dazu  bestimmt  war,  eine  allgemeine 
Ausgleichung  der  verschiedenen  Göttersysteme  und  eine  gewisse 
kosmopolitische  Gemeinschaft  der  ästhetischen  und  poetischen  An- 
schauung des  Alterthums  heii)eizuführen.  Ganze  Reihen  der  grie- 
chischen Götter  und  der  griechischen  Heroen  findet  man  in  Etrurien 
wieder,  vor  allen  Apollo,  Herakles  und  die  Helden  des  troischen 
Sagenkreises  und  der  Tragödie;  und  zwar  muls  diese  griechische 
Bildung  in  Etrurien  eine  alte  gewesen  sein,  da  Caere  so  gut  wie 
die  lydiscben  Könige  zu  Delphi,  dem  Mittelpunkte  des  griechischen 
Apollodienstes,  ein  eignes  Magazin  für  seine  Weihgeschenke  unteriiielt 
und  die   Ueberlieferung  von  der  Uebersiedelung  des  Demarat  von 


1)  S.  anfser  der  HanpUtelle  bei  Livius  V,  33  besonders  Servias  V.  A. 
Xf,  567,  wo  Excerpte  ans  Ctto  za  Grunde  liegen.  [Vgl.  Jordan  Proleg.  S.  XL: 
doch  hat  man  neuerdings  diese  (Iberliefemng  als  aaglaubwordig  erkannt] 

*)  S.  J.  Olshansen  fiber  phSnieische  Ortsnamen  aofserhalb  des  semitischen 
Spradigehiets,  Rh.  Mos.  t  PhiL  N.  F.  Vm,  S.  332  ff.  [Ueber  Fände  von 
agypUsirenden  nnd  assyrisirendeo  Werken  der  phönioiscben  (karthagischen  7) 
Rmnst  in  Italien,  iiishes.  in  Pränatte,  s.  Heibig  u.  Fabian!  Anaali  dell'  inst 
1878,  197 ff.  1879,  5 ff.;  karthagische  Skarabäen  in  Gräbern  von  Tarqninii 
(5.  Jahrb.  y.  Chr.):  BnlL  dell'  inst  1878,  83.  1880,  43.  VgL  Meltxer  Gesch. 
d.  Karthager  B.  1879,  I,  425  f.]. 
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Korinth  nach  Tarquinii  zur  Zeit  des  Tyrannen  Kypselos  ohne  eine 
gleichzeitige  Verbindung  nicht  hätte  entstehen  können.  Auch  sind 
in  den  Gräbern  von  Vulci,  von  Caere,  von  Veji,  von  Cortona  unter 
so  vielen  Tausenden  von  gemalten  Vasen  griechischer  Fabrik  viele 
des  älteren  und  ältesten  Stils  gefunden  worden.  Obwohl  mit  die- 
sem Anfluge  der  griechischen  Mythologie  so  wenig  als  bei  den  Rö- 
mern und  bei  den  übrigen  Italikem  der  ganze  Inhalt  ihrer  Religion 
erschöpft  ist;  vielmehr  hatten  auch  sie  einen  eignen  und  älteren 
Götterglauben,  dessen  nationale  Herkunft  leider  wie  die  Sprache 
noch  immer  dunkel  ist,  welcher  aber  in  vielen  wesentlichen  Punkten, 
wie  wir  oft  zu  zeigen  Gelegenheit  haben  werden,  dem  der  übrigen 
italischen  Völker  verwandt  gewesen  sein  mu&.  Auch  findet  sich 
bei  den  Etruskem  derselbe  einseitige  Hang  zur  Cerimonie  und  zur 
priesterlichen  Disciplin,  welche  bei  ihrer  frühen  Bildung  bei  ihnen 
sogar  weiter  gediehen  war  als  irgendwo  sonst  in  ItaUen.  Ihre  wich- 
tigsten Städte  waren  längs  der  Grenze  der  Umbrer  und  am  obem 
Tiber  Arretium,  Cortona  und  Perusia,  unter  denen  sich  namentlich 
Cortona,  firüher  eine  Stadt  der  Umbrer,  durch  das  Alterthum  seiner 
Erinnerungen  auszeichnete.  In  der  fruchtbaren  Niederung  am  Tra- 
simenischen  See  herrschte  das  durch  Porsenna  und  sein  Grabmal 
berühmte  Clusium,  weiter  südlich  das  glänzende  Volsinii^),  in 
der  Gegend  des  Berges  Soracte  Falerii,  dessen  Bevölkerung  die 
18  Alten  genau  genommen  nicht  fOlr  Etrusker,  sondern  für  einen  eignen 
Stamm  gehalten  wissen  wollten  (Strabo  V  p.  226);  und  wirklich 
deutet  was  wir  von  seinen  Culten  und  Sagen  wissen  mehr  auf 
Umbrer  oder  Sabiner  als  auf  die  eigentlichen  Etrusker').  In  der 
nächsten  Nachbarschaft  von  Rom  gebot  Veji,  die  hartnäckige  Neben- 
buhlerin seiner  früheren  Jahre,  welche  während  ihrer  Blüthe  nicht 
allein  Roms  Verkehr  mit  dem  Norden  und  auf  dem  Tiberstrome  be- 
herrschte, sondern  selbst  diesseits  des  Tiber,  in  der  nächsten  Nähe 
von  Rom,  an  Fidenä  eine  immer  zum  Abfall  vom  latinischen  Bunde 


1)  [An  der  Stelle  von  Orvieto  (s.  Körte  Annali  1877,  175  f.),  nicht  wie 
anch  P.  noch  im  Text  annahm,  bei  Bolsena.] 

*)  [Das  alte,  hoch  gele^^ne  Falerii  iat  518  (vgl.  Jordan  Hermes  4,  243  f.) 
zerstört  worden  and  die  Einwohnerschaft  in  die  Ebene  verpflanzt,  wo  sie  eine 
neue  Stadt,  später  colonia  Jnnonia  Falisca  gründete.  Die  an  beiden  Orten  ge- 
fundenen Inschriften  bestätigen  das  oben  gesagte:  s.  bes.  Garracci  Ann.  dell'  inst 
1860,  211  Diss.  archeol.  S.  59  ff.  Hoschke  in  Fleekeisens  Jahrb.  Snppl.  5  (1872) 
821  ff.  Mommsen  Monatsber.  der  Berl.  Ak.  1860,  211  ff.  Ueber  die  Kulte  s. 
n.  Minerva,  Juno  curritis.] 
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und  zur  Fehde  mit  Rom  aufgelegte  Bundesgenossin  hatte.  Nächst 
dem  war  Caere  in  der  Gegend  von  Cervetri  die  nächste  Nachbarin 
Roms  und  der  Latiner,  welche  in  den  wenigen  Sagen  aus  alter  Zeit, 
die  sich  erhalten  hatten,  viel  von  einer  schweren  Tyrannei  des 
Königs  von  Caere  Mezentius  erzählten  und  sammt  den  Yolskem  eine 
Zeitlang  von  Caere  aus  durch  die  Etrusker  beherrscht  gewesen  sein 
mögen.  Zugleich  gehört  diese  Stadt  schon  zu  der  glänzenden  Reihe 
der  etruskischen  See*  und  Handelsstädte,  welche  vom  Tiber  bis  zum 
Arno  in  mäfsigen  Entfernungen  von  einander  unweit  der  Küste  la- 
gen und  von  ihren  Häfen  aus  weit  und  breit  mit  dem  mittel- 
ländischen Meere  verkehrten.  So  hatte  Caere  seinen  eignen  Hafen 
und  sein  Emporium  zu  Pyrgi,  Tarquinii  zu  Graviscä,  die  alte  in  der 
Gegend  von  Cometo  gelegene  Metropole  der  etruskischen  Divination 
und  priesterlichen  Wissenschaft,  zugleich  die  Stadt  wo  die  bei  den 
Etruskem  verbreitete  Sage  von  einer  Einwanderung  lydischer  He- 
rakliden  eigentlich  zu  Hause  war.  Weiter  hinauf  bei  Ponte  della 
Badia  lag  Vulci,  der  Fundort  der  meisten  Vasen ;  dann  folgte  Vetu- 
lonia  mit  dem  Hafen  Telamon  und  noch  weiter  hinauf  Rusellä,  diese 
beiden  schon  mitten  in  der  Maremma,  welche  damals  das  ganze  Jahr 
hindurch  bewohnt  werden  konnte.  In  den  nördlicheren  Gegenden 
und  bis  zum  Arno  herrschte  Yolaterrä  mit  den  beiden  Häfen  Luna 
und  Populonia,  welches  letztere  zugleich  die  metallischen  Reichthümer 
der  Insel  Elba  ausbeutete.  Endlich  in  der  Marsch  am  untern  Arno 
lag  schon  damals  ein  etruskisches,  aber  gleichfalls  früh  hellenisirtes 
Pisa,  in  derselben  Gegend  wo  im  Mittelalter  die  Stadt  gleiches  Na- 
mens ihre  Schiffe  so  weit  nach  dem  Osten  aussendete.  In  allen 
diesen  Städten  hatte  sich  neben  dem  Handel  und  der  Industrie  eine 
nicht  geringe  Pracht  des  Adels  und  der  Könige,  eine  vielfach  durch 
Aberglauben  entstellte  Wissenschaft  der  Priester  und  ein  eben  so 
superstitiöser  als  glänzender  Gottesdienst  entwickelt,  welcher  sich 
in  vielen  Opfern,  Tempeln  und  Tempelbildern,  feierlichen  Prozes-  14 
sionen  und  häufigen  Spielen,  circensischen  und  scenischen  gefiel. 
Natürlich  konnte  es,  als  die  Etcusker  mit  dem  Gewichte  einer  sol- 
chen Bildung  den  übrigen  Völkern  Italiens  bekannt  wurden,  nicht 
fehlen  dafs  diese  in  vielen  Stücken  zuerst  von  ihnen  civilisirt 
wurden;  obwohl  die  neuere  Forschung  überzeugend  nachgewiesen 
hat,  dafe  wenigstens  Rom  und  die  Latiner  die  Elemente  ihrer  fei- 
neren Bildung  weit  mehr  den  Griechen  Italiens  und  Siciliens  als 
den  Etruskem  verdanken.    Doch  bleibt  es  eine  wichtige  Thatsadie 
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daüs  auch  Rom  den  äuDserlichen  Prunk  sowohl  seiner  Könige  als 
seiner  Götter  von  den  Etruskem  empfing,  wie  denn  namentlich  die 
Architectur  der  römischen  Tempel  und  die  Technik  der  Tempel- 
bilder längere  Zeit  in  den  Händen  etruskischer  Künstler  gebUeben 
ist,  welche  von  den  griechischen  erst  allmählich  verdrängt  wurden. 
Auch  haben  die  Römer  eine  gewisse  religiöse  Technik  die  Städte 
zu  gründen,  die  Grenzen  zu  bestimmen,  das  Lager  abzustecken  u. 
s.  w.  immer  von  den  Etruskem  abgeleitet.  Endlidi  ist  die  Dtvi- 
nation  der  Römer  durch  sie  mit  emem  ganz  neuen  Zweige  der 
Weissagekunst  und  der  religiösen  Sühne  bereichert  worden,  nehmlich 
mit  der  sogenannten  Haruspicin,  welche  gewöhnlich  sogar  von  ^- 
geborenen  Etruskem  in  Rom  geübt  wurde,  höchstens  ausnahmsweise 
von  solchen  Römem,  die  sich  in  den  etruskischen  Priesterschulen 
in  dieser  Kunst  hatten  unterweisen  lassen.  Es^  ist  dieses  die  Tech- 
nik der  Eingeweideschaü,  der  Blitzsühne,  der  Auslegung  aller  auiSser- 
ordentlichen,  also  einen  besondem  Rath  und  WiUen  der  Götter  vmr- 
bedeutenden  Naturwunder,  vorzüglich  der  himmUschen  Erscheinungen 
und  des  Blitzes  und  Donners:  welche  Wissenschaft  bei  den  Etms- 
kem  schon  deshalb  besonders  weit  gediehen  war,  weil  ihr  Land 
und  ihr  Klima  an  Naturwundern  und  aulserordentlichen  Erschei- 
nungen des  Himmels  besonders  reich  war  und  den  Göttem  bei  ihnen 
mehr  Opferthiere  geschlachtet  wurden  als  irgendwo  sonst 

Viel  wichtiger  als  der  EinfluDs  dieses  Volkes  wurde  indessen  der 
der  Griechen,  vollends  auf  die  Dauer,  da  sich  zuletzt  das  römische 
Wesen  mit  dem  griechischen  dergestalt  durchdrungen  hatte,  daLs  die 
Römer  sich  mehr  geschmeichelt  fühlten,  wenn  man  sie  Abkömmlinge 
der  Griechen  nannte,  als  wenn  man  ihnen  von  den  Sabinem  des  Titus 
Tatius  und  den  zusammengelaufenen  Bürgern  des  Romulus  erzählte« 
Die  Anfange  dieses  griechisdien  Einflusses  fallen  bekanntlich  in  die  Zeit 
der  Tarquinier,  und  zwar  ist  gleich  damals,  wie  Cicero  sich  ausdruckt, 
der  Zufluis  eine  recht  breite  und  volle  Strömung  gewesen^).  Auch 
konnte  er  von  verschiedenen  Seiten  zugleich  andringen,  da  auch  die 
Etrusker  damals  der  griechischen  Bildung  schon  sehr  ergeben  waren 
und  überdies  Yerbindungen  sowohl  mit  den  wichtigsten  Handels- 
staaten im  eigentlichen  Griechenland  als  mit  denen  in  Campanien, 
Grofsgriechenland  und  Sicilien  bestanden.  GewiJGs  ist,  daCs  man 
damals    von    dem    mittleren    Italien    aus    mit    Korinth    und    den 

')  Cic.  de  Rep.  II,  19,  34  Infiuxü  mim  non  temäs  qtädam  e  Graecüt  n- 
vulus  in  harte  urbemy  sed  abundantisnmus  amms  iUarum  dUdpUnarum  et  arimtiu 
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korinthischen  Colonieen  am  ionischen  und  adriatischen  Meer,  mit 
Delphi  und  mit  Aegina  verkehrte»  welches  letztere  eine  eigne  Colonie 
in  Umbrien  angelegt  haben  soll;  ja  die  Phokaer  soUen  auf  ihrem 
Wege  nach  Massilia  unter  Tarquinius  Priscus  Rom  berührt  und 
damals  jene  Freundschaft  begründet  haben,  welche  später  so  lange 
vorhielt^).  Aber  weit  mehr  als  diese  entfernteren  Staaten  wirkte 
ohne  Zweifel  die  gröfsere  Nähe  der  griechischen  Bildung  in  Cam- 
panien,  Sicilien  und  dem  südlichen  Italien.  Vorzuglidi  muJEs  dabei 
der  nächste  griechische  Staat  in  der  Gegend  von  Neapel  interessiren, 
noch  dazu  die  älteste  aller  griechischen  Colonieen  in  Italien,  deren 
Geschichte  nur  leider  auch  sehr  wenig  bekannt  ist  Es  war  dieses 
Cumae  auf  einer  noch  jetzt  durch  viele  Ruinen  über  und  unter 
der  Erde  sehr  merkwürdigen  Stätte^),  von  welcher  aus  diese  meist 
aus  Euböa  stammenden  Griechen  auch  Dikäarchia,  das  spätere  Puteoli, 
und  Neapel  gegründet  hatten.  Beide  haben  ihre  Mutterstadt  über- 
flügelt, weil  ihre  Lage  immer  eine  sehr  günstige  geblieben  ist, 
während  die  von  Cumä  nur  so  lange  günstig  genannt  werden  konnte, 
als  der  breite  Gürtel  von  Sanddünen  nicht  existirte,  welcher  sich 
aUmählich  vor  der  ganzen  westlichen  Küste  Italiens  gelegt  und  die 
meisten  alten  Häfen  verstopft  hat.  In  alter  Zeit  aber  war  Cumä 
eine  aufserordentlich  blühende  Stadt,  vorzüglich  zur  Zeit  der  Tar- 
quinier  und  in  den  früheren  Generationen  der  RepubUk,  aus  welcher 
Zeit  auch  wenigstens  ein  grölseres  Bruchstück  seiner  Geschichte 
vorliegt,  bei  Dion.  Hai.  VO,  3 — 11.  Eben  so  gewils  ist  es,  dafs 
Cumä  eine  der  wichtigsten  Quellen  des  hellenisirenden  Einflusses 
gewesen  ist,  der  sich  allroälich  über  die  oskisch  redenden  Völker 
und  über  die  Volsker  und  Latiner  verbreitete,  welchen  letzteren  die 
Cumaner  unter  ihrem  Tyrannen  Aristodemos  sogar  bei  Aricia  ihre  !• 
Freiheit  in  dem  Kriege  mit  Porsenna  gerettet  haben.  Was  die 
Gottesdienste  dieser  Stadt  betriflt,  so  fassen  wir  im  voraus  vor- 
züglich den  Apollo  von  Cumä  ins  Auge,  welcher  als  alter  Stamm- 
gott von  der  griechischen  Heimath  her  seinen  Tempel  auf  der  Burg 
über  dem  Meere  hatte,  unter  welcher  die  Gänge  und  Schluchten 
sich    wölbten    und    landeinwärts    hinzogen,    welche    durch    Yirgils 

1)  Strabo  VUI  p.  376,  Jastio  XLIH,  3,  4  vgL  Böckh  metrol.  Unters.  S.  208. 

*}  [Vgl.  besonders  A.  de  Jorio,  Guide  di  Pozxaoli  (ed.  3  JNnp.  1830)  S.  74  IT., 
Bit  der  Aofnabme  der  Reste  T.  8  und  desselben  Viaggio  di  Eoea  all'  inferno 
(ed.  2  Nap.  1825)  S.  55 ff.  Chalkidische  Bronzen  in  Italien:  Heibig  Ann. 
deir  inst.  1880,  223  ff.] 
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Schilderungen  von  der  Weissagung  der  Cumanischen  Sibylle  und 
die  Fabel  von  den  Kimmeriern  so  berühmt  geworden  sind.  Neben 
Apoll  dürfen  wir  den  Meeresgott  Poseidon  und  den  Handelsgott 
Hermes  in  der  See-  und  Handelsstadt,  die  Acker-  und  Fruchtgott- 
heiten Demeter  mit  ihrem  Mädchen  und  Dionysos  in  der  mit  einem 
fruchtbaren  Gebiete  gesegneten  und  durch  seinen  Todtendienst  am 
Averner  See  berühmten  Stadt  mit  Sicherheit  voraussetzen,  lauter 
Götter  welche  in  Rom  unter  den  ältesten  griechischen  Eingang  fanden: 
unter  den  Heroen  Herakles,  von  dem  die  ganze  Umgegend  von  Cumä 
viel  zu  erzählen  wufste,  und.  Ulysses,  dessen  Abenteuer,  namentlich 
die  bei  der  Circe  und  Unterwelt,  an  dieser  Küste  gleichfalls  seit 
alter  Zeit  erzählt  wurden,  so  dafs  wir  auch  die  in  Italien  bis  Latium 
und  Rom  so  weit  verbreitete  und  fest  gewurzelte  Sage  von  diesen 
beiden  Helden  am  natürlichsten  aus  dieser  Quelle  ableiten  werden. 
Ja  es  ist,  wie  wir  weiterhin  sehen  werden,  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  selbst  die  älteste  Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium,  die 
vom  Evander  und  Cacus,  von  Hercules  und  seinen  Rindern,  von 
Ulysses  und  seinen  Söhnen  zuerst  in  Cumä  oder  doch  unter  dem 
Einflufs  einer  cumanischen  Chronik  redigirt  worden  ist.  Denn  auch 
nachdem  Cumä  von  den  Campanern  erobert  worden  war  und  somit 
ein  griechischer  Freistaat  zu  sein  aufhörte^),  wird  darum  die 
griechische  Bildung  keineswegs  aufgehört,  vielmehr  die  oskisch  reden- 
den Völker  jetzt  erst  recht  ergriffen  haben,  da  selbst  in  den  weit 
späteren  Zeiten  der  römischen  Kaiser,  nachdem  Cumä  und  Neapel 
längst  zu  römischen  Colonieen,  Puteoli  zu  dem  wichtigsten  Emporium 
in  ganz  Italien  geworden  war,  die  griechische  Bildung  in  Neapel 
17  und  der  ganzen  Gegend  die  vorherrschende  war.  Aufser  diesen 
nächsten  Nachbarn  von  Latium  und  Samnium  aber  werden  wir 
auch  auf  die  übrigen  griechischen  Städte  in  Grofsgriechealand  und 
Sicilien  wohl  zu  achten  haben,  in  jenem  vorzüglich  auf  Taren t, 
welches  vermöge  seiner  Lage  allerdings  zunächst  nur  für  die  Helleni- 
sirung  Apuliens   verantwortlich    gemacht  werden   kann,    bei  seiner 


»)  Nach  Diodor  XII,  76  im  J.  326  d.  St.  (428  v.  Chr.),  nach  Liv.  IV, 
44, 12  im  J.  335  (417  v.  Chr.).  Weoo  bei  JastiQ  XX,  1, 13  die  FaUsei,  Nolani 
und  Abellani  Colonlsteo  der  Chalcidenser  genannt  werden,  so  können  anter 
diesen  nur  die  in  Camä  angesiedelten  verstanden  werden.  Bei  den  Faliskern 
ist  an  eine  Niederlassung  in  der  Gegend  des  M.  Massicos  zu  denken,  vgl. 
Virg.  Aen.  VII,  724,  wo  Halaesns,  der  Stammvater  der  Palisci,  in  dieser  Gegend 
za  Hanse  ist     [Vgl.  Haschke  a.  a.  0.    S.  823  f.]. 
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lange  anhaltenden  Blflthe  aber  auch  der  griechischen  Sitte  und  ^7 
griechischen  Bildung  überhaupt,  z.  B.  dem  Theater  und  der  pytha- 
goreischen Philosophie  am  längsten  eine  Stütze  bot  und  in  dieser 
Beziehung  seit  den  Zeiten  der  Samniterkriege  und  des  Königs  Pyrrhus 
auch  auf  das  mittlere  Italien  und  auf  Rom  und  die  Römer  manchen 
Einfluis  gewonnen  hatte. 

6.  Die  Epocften  der  römischen  Religionsf^chichte, 

So  hat  sich  unsre  Aufgabe  von   selbst  zu   einer  eben  sowohl 
culturhistorischen  als  im   engeren  Sinne  des  Worts  mythologischen 
gestaltet,  und  wir  werden  diese  Auffassung  femer  festhalten  müssen, 
da  wir  es  überall   nur  mit  der  Religion  einer  einzelnen  Stadt  zu 
thun  haben,  welche  zwar  in  vielen  Punkten  als  Miniaturbild  des 
alten  Italiens  überhaupt  gelten  kann,  aber  doch  noch  weit  mehr  in 
politischer  und   culturgeschichtlicher  als  in  religiöser  Hinsicht  von 
Bedeutung  ist;   wie  sie   sich  denn  auch  im  weiteren  Verlaufe  ihrer 
Geschichte  bis  auf  die  Entwickelung  des  Staates  und  Rechtes  immer 
weit   mehr  receptiv  für  die  verschiedenartigsten  Einflüsse  als  pro- 
-ductiv  und  in  einer  festen  Richtung  eigenthümlich  gezeigt  hat.     So 
ist   namentlich  die  Religion  der  Römer  je  länger  desto   mehr  zu 
einem  Aggregate  der  verschiedenartigsten  Göttersysteme  und  Cultus- 
formen  geworden,  da  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  neben  den 
grichischen    Göttern    auch    schon    die    Grofse  Idäische  Mutter   aus 
Phrygien  Eingang  fand  und  weiterhin  die  hellenistischen,  ägj-ptischen 
und    syrischen  Religionen  nach  Rom   und  von  Rom  aus  weiter  im 
Westen   vorgedrungen  sind:    eine  im   Zusammenhange  der  Cultur- 
geschichte   so  wichtige  Thatsache,  dafs  wir  auch  diese  Bewegungen 
in  unsre  Darstellung  aufnehmen  zu  müssen  glaubten.     Um  so  noth- 
wendiger  ist  es  gleich  im  Voraus  den  ganzen  Verlauf  der  römischen 
Religionsgeschichte  ins  Auge  zu  fassen  und  nach  gewissen  Epochen 
übersichtlich  abzutheilen,  zu  welchem  Behufe  wir  am  besten  folgende 
Zeitabschnitte  unterscheiden  werden.     Die  erste  Periode  ist  die  is 
welche    mit    den  Anfangen   des  römischen  Staates  ein  für  allemal 
den  wesentlich  italischen  Grund  gelegt  hat.     Und  zwar  lassen  sich 
der   bekannten   Entstehung    des   römischen   Staats  gemäfs  deutlich 
zwei  verschiedene  Elemente  unterscheiden,  ein  latinisches  und  eui 
sabinisches.     Das    latinische   ist   durch    den    angeblich   arkadischen 
Evander,  welcher  in  Wahrheit  der  latinische  Faunus  ist,  und  durch 

2* 
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die  sogenannte  Gesetzgebung  des  Romulus  vertreten,  das  sabinische 
durch  die  beiden  Könige  aus  Cures,  Titus  Tatius  und  Numa  Pom- 
pilius.  FaCst  man  die  Culte  des  Palatium,  wo  Evander  sich  nieder- 
läßt und  Romulus  seine  Stadt  gründet,  näher  ins  Auge,  so  erkennt 
man  darin  noch  recht  deutlich  jenen  alterthürolichen  und  elemen- 
taren Character  des  italischen  Stammlebens:  ein  Leben  der  Hirten 
und  Bauern,  welche  den  Faunus  Lupercus  und  die  Fauna  verehren^ 
die  Hirtengöttin  Pales,  die  der  Ceres  entsprechende  Dea  Dia,  den 
Saturnus  des  goldenen  Zeitalters  und  neben  ihm  die  gütige  Erd- 
mutter: daher  auch  die  Römer,  wenn  sie  auf  die  Anfänge  ihrer 
Stadt  zurückbUckten,  dieselbe  immer  für  eine  Gründung  der  Hirten 
hielten.  Selbst  der  palaünische  Mars  wird  noch  vorzugsweise  der 
altitalische  Stammgott  des  Waldlebens  und  des  Frühlings  gewesen 
sein,  und  der  Hercules  der  Ära  Maxima,  wo  der  ältere  launische 
Kern  von  dem  griechischen  Namen  und  der  Geryonssage  wohl  zu 
unterscheiden  ist,  ein  streitbarer  Genius  der  Fülle  und  des  Segens,, 
welcher  als  triumphirender  Besieger  einer  Unstern  Naturgewalt  am 
Fufse  des  Palatin  sich  niederliefs  und  dort  fortan  mit  seinen  Römern 
am  liebsten  schmauste  und  zechte.  Auch  die  Stiftungen  der  Culte 
des  Jupiter  Stator,  und  des  Jupiter  Feretrius  deuten  wohl  auf  krie- 
gerische Erfolge,  aber  noch  nicht  auf  poUtische  Selbständigkeit. 
Vielmehr  ist  Rom  erst  durch  die  Sabiner  zu  einem  eigden  und 
selbständigen  Staate  geworden,  zwar  auch  immer  noch  erst  zu 
einem  mehr  patriarchalischen  und  theokratischen  als  in  eigentlichem 
Sinne  des  Worts  politischen,  aber  doch  zu  einem  solchen,  welcher 
mit  seinem  festen  Kerne  strenger  und  heiliger  Ordnungen  die  An- 
lage zu  der  bedeutendsten  Zukunft  in  sich  trug.  Auch  die  Götter 
und  die  religiösen  Stiftungen  dieser  Zelt  waren  ein  mächtiger  Fort- 
schritt auf  der  Bahn  dieser  Zukunft;  zwar  können  sie  nicht  alle  für 
wesentlich  und  ausschhefelich  sabinisch  gelten,  aber  die  Geschichte^ 
welche  sie  entweder  dem  Titus  Tatius  oder  dem  Numa  zuschreibt^ 
will  doch  sagen,  dais  sie  erst  seit  der  Niederlassung  der  Sabiner  in 
Rom  verehrt  wurden.  Da  ist  jetzt  Jupiter,  der  lichte,  der  reine, 
der  heilige,  dessen  Priesterthum  auch  der  Person  des  Numa  die 
19  höchste  Weihe  gab^),  und  seine  geweihte  Höhe  auf  der  capitoli- 
nischen  Burg,  wo  Titus  Tatius  wohnte  und  Numa  zu  seiner  könig- 


')  Liv.  I,  20  quamquam  ipse  pluritna  sacra  obibatf  ea  maxime  quae  nunc 
ad  Dialem  flaminem  pertvtent. 
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liehen  Würde  die  höchste  Beglaubigung  empfängt,  die  eben  so  hei- 
lige als  geheimniÜBToUe  Burg  (arx)  der  römischen  Atigum,  welche 
immer  diesen  lichten  Vater  der  Höhe,  der  durch  ganz  Italien  Jupiter 
genannt  wurde,  für  ihren  höchsten  Urheber  und  unsichtbaren  Ver- 
treter der  Wahrheit  ihrer  Beobachtungen  gehalten  haben.  Da 
ist  neben  ihm  Juno  als  Göttin  der  Frauenwürde  und  aller  matro- 
nalen  Rechte  des  Familienlebens,  welche  in  Rom  immer  vorzugsweise 
von  den  sabinischen  Müttern  d.  h.  den  ersten  Hausfrauen  in  Rom 
abgeleitet  wurden,  da  ist  femer  Minerva  als  Göttin  aller  Besinnung, 
und  Janus  der  alte  Sonnengott  alles  himmlischen  Anfangs,  und  Dius 
Fidius,  der  Gott  der  Treue  und  aller  ehrenfesten  und  gerechten 
Werke  des  Lichtes,  auch  Terminus  und  Fides  und  andre  Stiftungen 
dieser  Zeit,  welche  deutlich  beweisen,  dafs  der  Glaube  der  Sabmer 
sich  auf  dem  alten  Grunde  der  Naturreligion  bereits  zu  einem  ern- 
sten und  würdevollen  Bewufstsein  über  die  Principien  des  Rechts 
und  einer  ethischen  Ordnung  der  Dinge  erhoben  hatte.  Dazu  die 
neue  Ordnung  des  Pontificats  und  des  Vestadienstes ,  welcher  von 
nun  an  einen  heiligen  Blittelpunkt  für  sämmtliche  Familien  der 
Bürgersdiaft  bildete,  die  Stiftung  der  Salier,  in  welcher  die  Römer 
und  Sabiner  sich  zur  Verehrung  desselben  Gottes  unter  den  beiden 
örtlich  verschiedenen  Diensten  des  palatinischen  Mars  und  des  sa- 
binischen Quirinus  bekannten,  alle  die  heiligen  Formeln  und  Gebete 
der  Indigitamenta,  nach  welchen  sich  fortan  das  ganze  Leben  eines 
römischen  Bürgers  in  allen  Stadien  seiner  natürlichen,  geistigen  und 
sittlichen  Entwicklung  mit  dem  Glauben  an  die  unsichtbare  Gegen* 
wart  und  unerläfsliche  Mitwirkung  der  Götter  durchdringen  sollte, 
alle  jene  Gesetze  für  die  Geistlichkeit,  fdr  die  Opfer,  die  Sühnnngen: 
kurz  die  jungen  Jahre  Roms  wurden  damals  in  eine  Zucht  gethan, 
welche  auf  die  Dauer  fireilich  nicht  befriedigen  und  noch  weniger 
^en  plebejischen  Neubürgem  geföllen  konnte,  aber  für  den  Anfang 
^e  ganz  vortreffliche  Schule  jener  Gesinnung  war,  an  welche  wir 
bei  Rom  und  den  Römern  immer  zuerst  denken.  Es  ist  die  Zucht 
der  alten  sabinischen  Heimath  von  Amitemum,  von  Reate  und  von 
Cures,  welche  den  Römern  bis  auf  die  Zeiten  des  Polybius  jenen 
streng  religiösen  Character  bewahrt  hat,  in  welchem  der  nach  seiner  so 
Art  gebildete  Grieche  nur  noch  die  höchste  Staatsklugheit  zu  er- 
kennen vermochte.  Die  zweite  Periode  und  eine  ganz  andre 
Zeit  beginnt  mit  den  Tarquiniem.  Es  ist  die  Zeit  wo  Rom  aufhörte 
ein  sabinischer  Patriarchalstaat  zu  sein   und  auf  die  grolse  Bühne 


Digitized  by 


Google 


22  EINLEITUNG. 

der  allgemeineren  Cultur  und  Politik  binübertretend  von  hocbstre- 
benden  Fürsten  auf  seinen  weltgescbicbtiicben  Beruf  vorbereitet 
wurde:  für  seine  Religion  die  Zeit  wo  ein  glänzender  Cultus  mit 
Tempeln  und  Bildern,  viele  neue  Götterdienste  und  neue  Arten 
der  Divination  eingeführt  wurden:  kurz  eine  Periode  der  allseitigen 
Neuerung,  in  welcher  jene  altitalischen  Elemente  mit  denen  der 
ausländischen  Civilisation  verschmolzen  und  daraus  der  uns  aus  der 
Geschichte  am  besten  bekannte  Staat  Rom  und  die  römische  Staats- 
religion  der  Republik  bis  etwa  zum  zweiten  punischeu  Kriege  sich 
bildete.  Höchst  merkwürdig  ist  in  dieser  Beziehung  die  Stiftung 
des  Capitolinischen  Cultus  der  drei  Götter,  welche  in  dieser  Grup- 
pirung  zwar  auch  den  Sabinern  des  Quirinals  bekannt  waren,  aber 
mit  diesem  Anspruch  auf  Herrschaft  und  königliche  Hoheit  und  mit 
dieser  glänzenden  Einrichtung  ihres  Gottesdienstes  sicher  etwas  Neues 
waren;  desgleichen  die  Stiftung  des  Dienstes  der  Diana  auf  dem 
Aventin  und  die  Gründung  oder  Wiederherstellung  der  latinischen 
Ferien,  welche  Stiftungen  zugleich  darauf  hinweisen,  wie  wir  dieses 
auch  aus  der  Geschichte  wissen,  dafs  die  Macht  und  der  Staat 
dieser  Fürsten  keineswegs  eine  blos  römische  war,  sondern  eben 
so  sehr  eine  latinische.  Noch  folgenreicher  als  sie  war  aber  speciell 
für  Rom  die  Einführung  der  sibyllinischeu  Sprüche  aus  Cumä  in 
den  Staatsgebrauch  und  die  damit  zusammenhängende  Stiftung  eines 
neuen  Priesterthums,  welches  für  die  Auslegung  dieser  Spräche  und 
die  Ausführung  der  jedesmal  befohlenen  gottesdienstUchen  Uebun- 
gen  bestimmt  war  und  sich  dabei  in  einem  wesentlich  griechischen 
und  Appollinischen  Kreise  von  Vorstellungen  und  Gebräuchen  be- 
wegte. Also  war  die  natürliche  Folge  jenes  ei*sten  Schrittes  eine 
immer  weiter  um  sich  greifende  Hellenisirung  der  römischen  Reli- 
gion, welche  sich  sowohl  in  vielen  neuen  Formen  des  Gottesdienstes 
überhaupt  als  in  einzelnen  neu  eingeführten  Gülten  griechischer  Götter 
zeigte  und  auch  in  der  äuljsern  Ausstattung  der  Tempel  und  der  An- 
ordnung der  Feste  über  die  älteren  Vorbilder  der  Etrusker  allmälich  die 
Oberband  gewann.  Dazu  kam  die  Einführung  andrer  griechischer 
Götterdienste  aus  Gründen  der  Civilisation,  z.  B.  der  Castoren,  der  grie- 
chischen Demeter,  des  griechischen  Handelsgottes,  und  zwar  gleich  in 
21  den  ersten  Jahren  der  Republik,  welche  sich  also  diese  Consequenzen 
der  Herrschaft  der  Tarquinier  wohl  gefallen  liefs.  Weiter  wirkten 
die  Kämpfe  der  Plebs  mit  dem  Patriciat,  ein  Kampf  zwischen  zwei 
heterogenen  Elementen   der  Bürgerschaft,    wie  diese  durch  Servius 
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Tullius  constituirt  worden  war,  welcher  auch  in  der  Geschichte  der 
römischen  Staatsreligion  von  der  gröDsten  Wichtigkeit  ist.  War 
dieselbe  nehmlich  bis  zu  den  Tarquiniem  ausschliefslich  eine 
Sache  der  Patricier  gewesen,  welche  damals  die  ganze  Bürgerschaft 
aasmachten,  deren  Legitimität  und  Erziehung,  Eintheilung  und 
Berechtigung  Ton  aUen  Seiten  auf  die  religiöse  Gesetzgebung  des 
Numa  zuröckwies,  so  trat  ihnen  jetzt  in  den  Plebejern  eine  andre, 
meist  nach  weltlichen  und  politischen  Grundsätzen  organisirte  Bürger- 
schalt entgegen,  so  dal^  der  Kampf  zwischen  beiden  nothwendig  zu- 
gleich ein  politischer  und  ein  religiöser  werden  mufste:  ein  Kampf 
zwischen  den  neuen  Tendenzen  der  Civilisation  und  des  politischen 
und  commerciellen  Weltverkehres  auf  der  einen  Seite  und  dem 
theokratischen  und  patriarchalischen  Geiste  der  Verfassung  Numas 
und  der  sabinisdien  Vorzeit  auf  der  andern.  Anfangs,  gleich  nach 
der  Vertreibung  der  Tarquinier,  scheint  der  alte  Staat  und  die  alte 
Staatsreligion  mit  dem  alten  patricischen  Adel  noch  einmal  recht 
zu  Kräften  gekommen  zu  sein ;  namenüich  müssen  sich  die  in  geist- 
lichen und  bürgerlichen  Angelegenheiten  höchst  bedeutenden  Vor- 
rechte des  Pontificats  yomehmlich  in  dieser  Periode  ausgebildet 
haben.  Dann  aber  folgte  bekanntlich  eine  Concession  nach  der 
andern,  zunächst  auf  dem  Gebiete  der  bürgeriichen,  dann  auf  dem 
der  geistlichen  Würden;  wobei  es  denn  kein  Wunder  ist,  dal^  in 
demselben  Grade  wie  der  Staat  selbst  immer  mehr  ein  weltUcher 
wurde,  auch  seine  Religion  und  seine  Geistlichkeit  mehr  und  mehr 
Terweltlichte.  Eine  Entwickdung,  welche  den  Interessen  des  römi- 
schen Staates  und  seines  civUen  Rechtes,  auch  seiner  pditischen 
Macht  und  dem  Weltverkehre  allerdings  in  hohem  Grade  förderlich 
sein  mochte,  aber  der  innem  Consistenz  und  Wahrheit  seines  reli- 
giösen Lebens  unmöglich  in  gleichem  Ihafise  zum  Vortheil  gereichen 
konnte.  Mit  und  nach  dem  zweiten  punischen  Kriege  beginnt  die 
dritte  Periode,  welche  man  als  dk  des  Verfalls  der  römischen 
StaatsreUgion  ansehen  und  bis  auf  die  Zeit  des  August  ausdehnen 
kann^).  Hatte  sich  die  alte  ReUgiosität  des  italischen  Stamm-  n 
characters  in  der  vorigen  Periode  zu  vielen  Concessionen  herbei- 
lassen müssen,  so  war  doch  wenigstens  die  alte  ernste,  strenge  und 
nüchterne  Gesinnung  unter  allen  Umständen  behauptet  worden,  so 


>)  L.  Rrakoer   Graadlioieo   xar   Getehicbte  des  Verfallt   der  rönitehen 
SUattreligieB  his  auf  die  Zeit  det  Aii^it    Halle  1837. 


Digitized  by 


Google 


24  EINLEITUNG. 

dafs  namentlich  die  vielen  griechischen  Gottesdienste,  wo  sie  gegei 
diese  Gesinnung  Terstieisen,  sich  eine  Beschrankung  gefallen  lassen 
müTsten.  Auch  waren  die  alten  römischen  und  italischen  Götter, 
die  alten  pontificalen  und  cerimonialen  Gesetze  und  Gewöhnungen 
immer  die  vorherrschenden  gebUeben,  und  es  liegt  in  der  Natur 
einer  wohlorganisirten  Geistlichkeit,  dafs  die  Plebejer,  sobald  sie  zu 
den  geistlichen  Wurden  Zutritt  erlangt  hatten,  es  an  Eifer  auch 
ihrerseits  nicht  fehlen  liefsen.  Der  zweite  punische  Krieg  aber  mit 
seinen  mächtigen  Erschütterungen  des  gesammten  römischen  Staats- 
wesens führte  auch  in  den  religiösen  Kreisen  viele  wichtige  Neue- 
rungen herbei.  Gleich  die  Einführung  des  Cultus  der  Grofsen  Mutter 
aus  Phrygien  beweist,  dafe  jetzt  selbst  die  gewöhnlichen  griechischen 
Sacra  nicht  mehr  genügten,  und  die  bald  darauf  nothwendig  ge- 
wordene Verfolgung  der  bacchischen  Mysterien  in  Rom  und  ganz  Italien 
lehrt  recht  deutlich,  dafs  die  römische  Staatsgewalt  als  solche  den  Ent- 
artungen des  religiösen  Lebens  der  Zeit  zu  widerstehen  zwar  noch 
Kraft  und  Besonnenheit  hatte,  aber  auch  dafs  der  faule  Geist  der 
innem  Auflösung,  an  welchem  schon  damals  Hellas  und  die  helle- 
nistische Welt  bis  zum  Tode  erkrankt  war,  bis  in  den  Occident,  ja 
selbst  bis  in  das  eigne  Herz  der  römischen  Stadtbevölkerung  vor- 
gedrungen war.  In  dieselben  Jahre  fällt  die  Untersuchung  wegen 
der  untergeschobenen  Bücher  des  Numa,  auch  diese  das  Symptom 
eines  neuen  Uebels,  dafs  nehmlich  für  die  Gebildeten  das  alte  Ceri- 
monialgesetz  nicht  mehr  genügen  wollte,  daher  sie  zur  allegorischen 
Interpretation  nach  den  Grundsätzen  der  pythagoreischen  Philosophie 
ihre  Zuflucht  nahmen.  Bald  darauf,  gleich  mit  den  ersten  Anfangen 
der  römischen  Litteratur,  fand  diese  Philosophie  und  die  griechische 
Aufklärung  überhaupt  an  dieser  neuen  Litteratur  eine  eifrige  Bundes- 
genossin, daher  sich  die  Ueberzeugung  der  Gebildeten  von  der  her- 
kömmlichen Religionsübung  immer  entschiedener  lossagte  und  die- 
selbe bald  nur  noch  als  eine  Sache  der  Politik  und  des  gemeinen 
28  Mannes  gelten  liefs^).     Die  Folge  war,  dafis  das  Wesen  der  Religion 


1)  So  urtheilt  lach  Polybios  VI,  56,  indem  er  zosleich  die  Relifpiosität 
des   rSmischea  Staate»  hSchlichst  rahmt:    xa^  fUH  &oxit  ro  naqa  roig  alline 

triv  iuaidaifjLwCav  inl  roaovtov  yäq  (xT^gayfp&fitai  xal  naQiesfjxtai  touto 
r6  (liQOS  TiaQ  avtoCg  ktg  t«  jois  xar  i6lav  ßlovg  xa\  ia  xowä  tijg  nolia}^^ 
&aT(  fAfi  xataktn^v  vneQßolfpf,  o  xal  66^$€V  &y  nollotg  d'avuaatov.  ifjioi 
y€  fir\v   Soxovat   rov  nli^&ovs  /«^«v  jovjo  nenotfixivat,    €t  ftkv 
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immer  äuüserlicher  geüiüst  und  der  Cnltus  immer  rauschender  und 
Tergnögungssüchtiger  wurde,  in  welcher  Beziehung  das  gleichfölls 
seit  dem  Ausgange  des  Hannibalischen  Krieges  eingeführte  griechische 
Theater  vollends  Terderblich  wirkte.  Es  war  fOr  die  R6mer  die 
eigentliche  BiMungsschule  einer  mythologischen  Weltansicht  und  eines 
ästhetischen  Gfttterglaubens,  welcher  seines  tieferen  religiösen  Inhaltes 
längst  entkleidet  war  und  von  der  Philosophie  yerworfen,  ja  mit 
Spott  und  Schande  verfolgt  wurde:  so  dais  der  Gegensatz  zwischen 
der  Religion  der  Gebildeten  und  der  des  grofisen  Haufens  nun  vollends 
ein  unversöhnlicher  wurde.  Daher  schon  Scipio  Nasica,  der  beste 
Bürger  seiner  Zeit  und  Pontifex  Maximus,  zugleich  vor  der  Zer- 
störung Karthagos  und  der  Einrichtung  einer  stehenden  Bühne 
warnte^),  damit  aber  so  wenig  durchdrang,  dafs  diese  Spiele  vid- 
mehr  bald  zur  Hauptsache  bei  allen  Festen  der  Götter  wurden.  Ja 
es  lernte  nun  auch  der  bürgerliche  Ehrgeiz  und  die  politische 
Ostentation  sich  sehr  bald  dieser  und  der  drcensischen  Spiele  als 
eines  neuen  Mittels  bedienen,  um  die  Gunst  des  gemeinen  Mannes 
zu  erlangen  und  auf  der  Staffel  der  Ehren  emporzuklimmen,  so  dab 
eine  glanzende  und  verschwenderische  Aedilität  selbst  von  den  Besten 
gefordert  wurde.  Damit  aber  sind  wir  in  einen  Kreis  getreten,  in 
wetehem  der  Rest  von  Liebe  zu  den  alten  Gebräuchen,  der  sich 
bei  den  höheren  Ständen  etwa  noch  erhalten  hatte,  vollends  ver- 
loren ging,  den  Zanberkreis  der  politischen  Agitation  und  der  auf 
die  Provinzen  speculirenden  Gewinnsucht,  in  welchen  sich  während 
der  Gährung  der  späteren  Republik  selbst  diejenigen  hineinziehn 
lielisen,  welche  für  den  alten  Glauben  am  meisten  hätten  sorgen 
müssen,  ich  meine  die  Priester  und  alle  geistlichen  Behörden.  Nicht 
umsonst  warnte  Laelius  der  Weise,  als  man  im  Jahre  nach  der 
Zerstörung  Karthagos  (145  v.  Chr.)  im  Begriffe  war,  den  alten 
Grundsatz   der  Cooptation    der   priesteriichen  Behörden  aufiEugeben  24 


ytto  rjv  aotpiiv  avS^mv  noUrtvfiti  awayoyuv,  fcttg  ovSkv  rpf  ttVayxaXoi  6 
lotovrog  r^onog,  Grade  to  nrtheiit  Varro,  und  ohne  Zweifel  sprteh  Polybias 
ii  jeoeo  Worten  nicht  blot  teine  eigne  Antieht,  sendern  aaoh  die  der  ihm 
hektnnten  Rreite  in  Rom  ant. 

1)  Avgostin  C.  D.  I,  30.  Aveh  bei  Cicero  Tneo.  I,  16,  37  erscheint  das 
Theater  als  die  Schule  des  S0w5hnlicheo  mythologischen  Glaubens  nad  Varro 
aeiint,  wenn  er  eine  mythologische,  eine  bärgerliche  und  eine  natSrliche 
Beligion  nnterseheidet,  aosdrüeklich  das  Theater  als  Qnelle  der  ersten,  b. 
Aogostin  VI,  5. 
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und  auch  hier  das  Princip  der  Yolkswahl  eiuzufOhren,  auf  das  nach- 
drücklichste vor  den  Folgen  dieses  Schritts,  in  einer  oft  bewunderten 
Rede,  welche  namentlich  die  Zeiten  ergreifend  schilderte,  wo  man 
sich  noch  an  der  ungeschminkten  Einfalt  und  Würde  der  Gesetze 
Numas  hatte  genügen  lassen.  Das  Gesetz  wurde  damals  wirklich 
bei  Seite  gelegt  und  erst  in  der  Ifarianischen  Zeit  mit  einigen  Ver- 
änderungen durchgesetzt,  aber  die  drohende  Gefahr  einer  Verwelt- 
Uchung  der  geistlichen  Behörden  ist  schon  durch  jenen  Yersudi 
angedeutet,  und  auf  demselben  Wege  sehen  wir  nun  auch  bald  den 
letzten  Rest  des  alten  Stammcapitals  der  römischen  Religion  ver- 
schleudert werden.  Die  priesterlichen  Würden  wurden  nicht  mehr 
nach  den  Ansprüchen  des  Alters  und  der  geistlichen  Erfahrung  be- 
setzt, sondern  den  reichsten  und  ehrgeizigsten  Bürgern  als  accesso- 
rische  Ehrenämter  ertheilt.  Kein  Wunder,  dafs  nun  auch  die 
Kenntniüs  der  alten  Gebräuche  verfiel,  daher  schon  Cato  über  den 
Verlust  vieler  Augurien  klagte^)  und  vollends  Varro  den  Römern 
viele  vergessene  Namen  und  Heiligthüroer  der  Götter  ins  Gedächtnifs 
zurückrufen  mufste.  Auch  hatte  Cicero  ohne  Zweifel  seine  guten 
Gründe,  die  berühmten  Scävolas  auf  die  innerliche  Unvereinbarkeit 
ihres  doppelten  Berufs,  den  des  geistlichen  Hohenpriesters  und  den 
des  civilen  Rechtsgelehrten,  aufmerksam  zu  machen').  Vollends  die 
Augurn  waren  zu  einer  so  ganz  und  gar  weltlichen  Behörde  geworden^ 
dafs  Cicero  und  die  grofse  Mehrzahl  seiner  Zeitgenossen,  auch  im 
Collegium  der  Augurn,  es  unbegreiflich  fanden,  wie  Jemand  noch 
überhaupt  an  eine  höhere  religiöse  Weihe  und  Wahrheit  dieses  Be- 
rufes glauben  konnte').  Eben  so  hatten  die  sibyllinischen  Sprüche 
und  die  etruskischen  Haruspioes  alles  Vertrauen  verloren,  schon  zur 
Zeit  des  Cato,  wie  dessen  bekanntes  Witzwort  lehrt ^).  Das  erste 
und  heiligste  aller  Priesterthümer,  das  des  Flamen  Dialis,  ist  sogar^ 
weil  es  zu  viel  Entsagung  forderte,  seit  dem  gewaltsamen  Tode 
25  des  L.  Merula  zur  Zeit  der  Marianischen  Unruhen  über  siebenzig 


')  Itaque  tnulta  aug^uria,  muUa  auspida,  quoä  Caio  iUe  sapiens  queritur^ 
nef^legentia  ooUegii  amissa  plane  ei  deserta  sunt,    Cic.  de  Divis.  I,  15,  28. 

*)  Cic.  de  Legp.  11,  2],  52.  Itaque  si  vos  (Seaevolae)  tafäummodo  ponüßees 
essetisj  porUificalis  maneret  auctonias:  sed  quod  iidem  iuris  civilis  estis 
peniissimi,  haß  seientia  illatn  ebiditis, 

')  Cic.  de  Le;.  II,  12,  30;  13,  33,  de  Divin.  I,  47,  105. 

^)  Cic.  de  Divio.  1],  24,  51.  Ueber  dee  Mifsbraacli  der  sibyllioitcheD 
Sprüche  ib.  54. 
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Jahre  unbesetzt  geblieben,  so  dais  Augustus  es  f&rmlieh  wiederher- 
stellen muDste.  Kurz  es  hatte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  so  all- 
gemeine Verwirrung  und  Auflösung  des  gesetzlichen  Zustandes  Platz 
gegrifien,  dafs  der  Eintritt  der  Monarchie  auch  in  sofern  ein  voll- 
kommen berechtigter  war.  Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die 
der  Kaiser^),  unter  denen  August  auch  in  den  religiösen  Angelegen- 
heiten die  Grundsätze  der  Staatskunst  für  seine  Nachfolger  festge- 
stellt hat  So  war  namentlich  einer  seiner  leitenden  Gesichtspunkte 
die  Restauration  des  Gottesdienstes  und  aller  geistlichen  Behörden 
und  Gewalten,  indem  er  überall  för  die  Herstellung  der  vielen  ver- 
fallenen Tempel  sorgte,  neue  baute,  alte  Gebräuche  wiederherstellte, 
die  sibyllinischen  Bücher  und  den  Kalender  neu  ordnete,  endhch 
die  Zah],  Würde  und  das  Einkommen  der  Priester  vermehrte,  nament- 
lich seitdem  er  nach  dem  Tode  des  Lepidus  Pontifex  Maiimus  ge- 
worden war').  Nur  dafs  diese  Restaurationen  sich  auf  das  Aeufser- 
liche  beschränken  muljsten,  da  er  die  Innern  Motive  so  vieler  Ge- 
bräuche und  Glaubensformen,  sofern  sie  mit  dem  höheren  natio- 
nalen Alterthum  und  der  Republik  zusammen  hingen,  weder  von 
neuem  beleben  konnte  noch  wollte,  eben  so  wenig  aber  auch  darauf 
ausging  das  geistliche  Recht  und  die  Unabhängigkeit  der  priester- 
lichen Behörden  herzustellen,  da  alle  diese  Würden  und  Behörden 
vielmehr  eben  durch  August  ein  für  allemal  von  dem  jedesmal  re- 
gierenden Kaiser  abhängig  wurden,  zu  dessen  wesentlichen  Attributen 
von  jetzt  an  das  Pontificat  d.  h.  die  entscheidende  Stimme  in  allen 
Fragen  der  Religion  gehörte.  Und  so  ist  auch  im  Uebrigen  seit 
August  die  Person  des  regierenden  Kaisers  und  die  religiöse  Yer- 
herrUchung  seines  Hauses  und  seiner  Familie  immer  mehr  zur 
Hauptsache  des  öifenllichen  und  selbst  des  corporativen  und  privaten 
Gottesdienstes  gewoi*den,  da  auch  bei  seinen  neuen  Stiftungen  des 


>)  [Über  diese  Periode  vgL  L.  Friedläoder,  Darttellaogen  tos  der  Sittea- 
gesebichte  Roms  3,  421—540.  G.  Boissier,  La  religion  Romaioe  d'Aoguste  aox 
AntODios,  Paris  1S74.    2  Bde.]. 

>)  [Vgl.  uDtea  ZQ  XII,  7.  Hervorzobebeo  ist  bier  dafs  die  Zahl  der  neaeo 
von  Aogastos  (und  dea  spätereo  Kaistro)  gegröndeteD  Teapel  verbähaifiiiD'afsig 
sehr  kleio  ist,  dafs  die  Zahl  der  altea  vod  Augustas  wiederhergestellten  (nach 
seinen  Zeugnifs  im  lod.  4,  17  :  82)  wahrscheinlich  den  bei  weitem  gröfsten 
Theil  aller  damals  vorhandenen  nmfafste  (worüber  Genaueres  anderwärts  ge- 
geben werden  soll);  endlich  dafs  zu  den  von  Angustus  wiederhergestellten 
ältesten  Kulten  der  der  Dea  Dia  gehört  (nnten  VI,  5).]. 
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Palatinischen  Apollodienstes  und  des  Cultus  des  Mars  Ultor  und  der 
Venus  Genetrix  dieses  persönliche  und  dynastische  Interesse  vor- 
herrschte und  vollends  die  öifenüichen  Gebete  und  Danksagungen 
S6  für  das  Wohl  des  Kaisers,  die  Feier  seines  Geburtstags,  seiner 
glucklichen  Rückkehr,  seiner  Siege  oder  bürgerlichen  Erfolge,  die 
Einmischung  seines  Namens  in  die  Opfer  und  Gebete  aller  CoUegien, 
aller  Sodalitaten,  aller  Götterculte  bald  in  solchem  Grade  eine 
Forderung  nicht  allein  der  Convenienz,  sondern  auch  der  schuldigen 
Rücksicht  auf  die  kaiserhche  Majestät  wurde,  dafs  die  gesaramte 
römische  Religion  fortan  den  Character  einer  specifisch  kaiserlichen 
annahm.  Auch  die  Conventionelle  Apotheose  der  verstorbenen  Kaiser 
nach  dem  Muster  des  Orients  hatte  August  so  weit  vorbereitet,  dafs 
nach  seinem  Tode  seine  schlaue  Wittwe  und  deren  noch  schlauerer 
Sohn  nur  den  letzten  Schritt  zu  thun  brauchten.  Die  folgenden 
Kaiser  bis  Trajan  sind  diesen  Grundsätzen  des  August  ziemlich  treu 
geblieben,  die  Julier  weil  sie  in  ihm  den  Stifter  der  Dynastie,  die 
späteren  weil  sie  den  der  kaiserlichen  Gewalt  in  ihm  verehrten :  bis 
mit  der  Zeit  des  Hadrian  und  der  Antonine  noch  einmal  eine  neue 
Wendung  beginnt,  da  Rom  und  die  römische  Sitte  seit  ihrer  Zeit 
mehr  und  mehr  aufhörte  das  geistige  Bindemittel  des  Reiches  zu 
sein,  und  dafür  die  griechische,  hellenistische  und  orientalische 
Bildung  von  neuem  das  Uebergewicht  erhielt,  und  zwar  in  solcher 
Weise,  dafs  auch  die  Religion  und  die  Art  über  göttliche  Dinge  zu 
denken  ganz  wesentlich  dadurch  bestimmt  wurde.  Da  begannen  auch 
die  älteren  und  neueren  Gottesdienste  Aegyptens,  Syriens,  Phrygiens 
und  Persiens,  die  man  bis  jetzt  wenigstens  von  Rom  ausgeschlossen 
hatte,  von  neuem  nach  diesem  Hittelpunkte  des  Reiches  und  der 
abendländischen  Bildung  und  selbst  bis  an  den  kaiserlichen  Hof  zu 
drängen,  da  sie  sich  bisher  auf  die  Handelsplätze  Italiens  hatten  be- 
schränken müssen  und  höchstens  hin  und  wieder  In  den  Vorstädten 
von  Rom  geduldet  worden  waren.  So  namentlich  die  ägyptischen 
Sacra  der  Isis  und  des  Serapis  seit  Commodus  und  Caracalla,  der 
chaldäische  Aberglaube  und  die  syrischen  Gottesdienste  seit  Seplimius 
Severus  und  seinen  Descendenten,  die  Taurobolien,  die  Mithras- 
mysterien  und  andre  neue  und  seltsame  Gottesdienste  der  Art  in 
denselben  Zeiten:  lauter  Religionssysteme  welche  durch  Verschmelzung 
altorientalischen  Aberglaubens  mit  hellenistischer  Bildung  und  Theo- 
krasie  sowohl  dem  Volke  als  den  Gebildeten  willkommen  waren, 
letzteren  durch  eine  gewisse  Tendenz  zum  Monotheismus  und  Pan- 
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theismus,  welcher  längst  das  Bekenntnifs  der  Gebildeten  war,  dem 
Volke  durch  einen  Aberglauben,  welcher  zugleich  den  Reiz  des  Aus- 
landischen und  des  GeheimnifsvoUen  hatte.  Zuletzt  wurde  die  Religion 
auf  eine  wahrhaft  trostlose  Weise  zugleich  verworren,  geistlos  und 
roh.  Die  Zahl  der  Götter  und  Gottesdienste  hatte  sich  bei  der  Ver- 
schmelzung der  verschiedensten  Nationalsysteme  des  Heidenthums 
zuletzt  auf  eine  wahrhaft  beängstigende  VITeise  vermehrt,  so  dafe 
man  sich  immer  mehr  zu  einer  Auswahl  gewisser  oberster  G(ytter 
gedrangt  f&hlte,  unter  denen  der  alte  Himmelsgott  Jupiter  und 
der  Sonnengott  noch  immer  ihren  ersten  Rang  behaupteten,  nur 
dafs  sie  jetzt  unter  den  verschiedensten,  meistefis  ausländischen 
Formen  angebetet  wurden.  Neben  ihnen  wurden  vorzugsweise  ar 
solche  Götter  verehrt,  welche  in  dieser  Zeit  der  allgemeinen  Noth 
und  Angst  Entsflndigung  und  Heilung  versprachen;  selbst  den  wider- 
wärtigsten Gebräuchen,  den  schwersten  Bufsübungen  unterzog  man 
sich  gern,  wo  solche  Verheilsungen  zum  Gottesdienste  einluden,  wie 
dieses  vorzuglich  in  den  zahlreichen  Mysterien  und  Geheimgottes- 
diensten der  Fall  war.  Die  öffentlichen  Feste  waren  kaum  noch 
Gottesdienst  zu  nennen,  so  waren  sie  mit  Spektakel  aller  Art,  der 
Mimen,  der  Gladiatoren,  der  pomphaften  Au&öge  überladen.  Die 
Gebildeten  hielten  sich  meist  zum  Neuplatonismus,  einer  Philosophie 
von  manchen  erhabenen  und  tiefsinnigen  Anschauungen,  welche  aber 
auch  sehr  mit  Phantasterei  und  Aberglauben  versetzt  waren,  bis  sie 
bei  dem  allgemeinen  Untergange  des  Heidenthums  zuletzt  ganz  zu 
einer  Scholastik  desselben  d.  h.  zur  Theorie  des  Polytheismus,  der 
Idololatne  und  der  Magie  geworden  war.  Kurz  es  handelte  sich 
jetzt  nicht  mehr  um  den  Verfall  der  römischen  Staatsreligion,  son- 
dern um  den  des  antiken  Heidenthums  überhaupt,  welches  in  Rom 
seine  letzte  Zuflucht  gefunden  hatte  und  sich  dort  auch  bekanntlich 
am  längsten  behauptet  hat 

7.  Die  Quellen. 

Auch  in  dieser  Beziehung  sind  wir  öbel  genug  daran,  da  das 
alte  Italien  bis  auf  einige  örtliche  Denkmäler  verstummt  ist  und  die 
römische  Litteratur  erst  dann  beginnt,  nachdem  sich  die  römische 
Bildung  ganz  mit  der  griechischen  durchdrungen  hatte.  Daher  die 
Erscheinung,  dafs  sie  weder  füi*  ihr  eignes  Alterthum  noch  für  das 
italische  Volksthum  den  rechten  Sinn  hatte.     Statt  aus  der  gewifs 
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in    einigen    Gegenden    noch    immer   lebendigen  Ueberlieferung   die 
Sagen,  Mährchen  und  Lieder  zu  sammeln,  deren  wohl  noch  manche 
zu  finden  gewesen  wären,  begnügten  sich  selbst  dato  und  Yarro  in 
den  meisten  Fällen  bei  den  Griechen  und  ihrer  Mythographie  anzu- 
fragen, welche  damals  noch  dazu  meist  von  dem  tischen  Geiste  des 
Pragmatismus  erfüllt  war.    Indessen  wollen  wir  deshalb  nicht  zu 
ernstlich  mit  ihnen  rechten,   da  ja  selbst  bei  uns  die  Quellen  der 
Yolkssage  erst  in  den  neueren  Zeiten  gesucht  worden  sind,  so  stark 
ist  die  Macht  des  Herkommens  und  einer  überlegenen  Bildung  des 
Auslandes.    Aber  auch  die  Quelle  der  älteren  römischen  Litteratur, 
welche  bekanntlich  erst  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs 
von  einigem  Belange  war,  fliefst  für  uns  leider  nur  sehr  dürftig,  da 
88  namentlich  die  Dichter  und  Geschichtsschreiber  dieser  früheren  Pe- 
riode nur  in  den  Excerpten  und  Referaten  der  späteren  Autoren 
zu   uns  reden.     Naevius  und   Ennius  sind  die   beiden  Dichter, 
welche  den  Römern  zuerst  ein  nationales  Epos   geschaffen   haben, 
soweit    dieses    überhaupt    möglich    war.     Beide  begannen   mit  der 
Zerstörung  Trojas   und  der  Ankunft '  des  Aeneas  an  der  latinischen 
Küste,  Naevius  um  von  dort  zu  der  Geschichte  des  ersten  punischen 
Kriegs  zu  eilen,  Ennius  um  die  ganze  römische  Geschichte  bis  auf 
seine  Zeit  in  der  herkömmlichen   Form   der  Annalen  daran   anzu- 
knüpfen:   ein  Mann   von  hellem   Verstände,    lebhaftem  Geiste  und 
tüchtiger  Gesinnung,  auch  als  Dichter  so  hochbegabt,  dafs  sein  Ein- 
flufs  auf  die  römische  Sprache  und  Yerskunst  und  auf  die  römische 
Stadtsage    immer   ein    sehr  bedeutender  geblieben  ist.     Doch  war 
grade  er  ganz  griechisch   gebildet,  und  zwar  so  vielseitig,  dafs  er 
nicht  blofs  die  Blüthe  des  griechischen  Heidengedichts  und  des  grie- 
chischen Trauerspiels,   sondern  auch  den  Geist  der  pythagoreischen 
Philosophie  und  leider  auch  den  des  Euhemerismus  in  sich  aufge- 
nommen hatte,  welcher  letztere  bei  den  praktischen  und  nüchternen 
Römern  immer  einen  sehr  lebhaften  Anklang  gefunden  hat.     Beide 
Dichter   haben   auch  viele  griechische  Tragödien  für  die  römische 
Bühne   bearbeitet,   gewöhnlich  nach  dem  damals  allgemein  vorherr- 
schenden jüngeren  Meister  der  attischen  Bühne  Euripides,   welcher 
mit  seinem  mit  der  Wahrheit  des  mythologischen  Alterthums  zer- 
fallenen   und    von   modemer   Reflexion   erfüllten  Geiste   also    nun 
auch  zu  den  Römern  sprach.    Was  die  geschichtliche  Forschung  be- 
trifft, so  haben  die  ersten  Annalisten  Q.  Fabius  Pictor,  L.  Gin c ins 
AHmentus  u.  A.  nicht  allein  in  dem  Sinne  der  gleichzeitigen  grie- 
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chischen  Bildung,  soDclern  auch  in  griechischer  Sprache  geschrieben, 
indem  sie  mit  einer  summarischen  Uebersicht  der  ältesten  Stadtge- 
schichte in  conventioneller  Manier  begannen  und  darauf  gewöhnlich 
die  Geschichte  der  letzten  Vergangenheit  ausführlicher  behandelten. 
Der  erste  welcher  die  Geschichte  Roms  und  Italiens  in  lateinischer 
Sprache  und  mit  nationaler  Gesinnung  beschrieb  war  der  alte 
H.  Porcius  Cato,  ein  Römer  Ton  echtem  Schrot  und  Korn,  zu 
dessen  Zeiten  auch  Itahen^  noch  nicht  die  Schlächtereien  des  SuUa 
erlebt  hatte,  so  daTs  die  alten  Stammesüberlieferungen  noch  recht 
lebendig  sein  mochten.  In  drei  Büchern  hatte  er  die  Anfänge 
(origines)  von  Rom  und  Italien  bescluieben  ^  und  danach  das  ganze 
Werk  betitelt,  obgleich  mit  der  Zeit  auch  für  ihn  die  eigentliche 
Geschichte  des  römischen  Volks  zur  Hauptsache  geworden  war. 
Doch  wufste  er  in  dem  ersten  Buche  nur  die  gewöhnlichen  Ge- 
schichten von  den  Aboriginem,  den  Laurentem  und  Aeneas,  von 
Alba  Longa  und  Romulus  zu  wiederholen,  und  nur  in  dem  zweiten 
und  dritten  Buche  hatten  manche  wichtige  Nachrichten  über  die 
Etrusker  und  Volsker,  die  Latiner  und  Sabiner  und  andre  italische 
Völker  eine  Stelle  gefunden:  obwohl  auch  hier  neben  einigen  origi- 
ginalen  Sagen  die  herkömmlichen  Fabeln  von  Diomedes,  Ulysses 
und  andern  griechischen  Heroen  als  wahre  Geschichte  und  wich- 
tigster Inhalt  der  italischen  Vorzeit  erzählt  wurden.  In  späteren 
Jaliren  hatte  zuerst  der  römische  Ritter  L.  Aelius  Stilo  die  Rich- 
tung auf  sprachliche  und  sachliche  Erklärung  der  älteren  Denkmäler 
des  Staates  und  der  Religion  eingeschlagen,  in  welcher  von  ihm  und 
nach  ihm  viel  Ausgezeichnetes  geleistet  worden  ist^).    Namentlich 


^)  [lieber  deo  yielbestritteoeo  dem  ^aozen  aus  7  Bücbern  bestebendeo 
Werke  znkommeDdeo  Titel  origines  (dessen  ßescbränkoo;  aof  die  B.  II  und  III 
auf  eiDem  Mifiiverstäadoirs  der  Grammatiker  der  ciceroniscbeo  Zeit  bembt) 
fl.  Jordan  Prole;.  S.  XXI  f.  —  Aacb  Bergk  fir.  Litt  1,  223  folgt  der  im  Text 
festgebalteoen  Auffassung.  —  Ueber  die  eiobeimiscben  Quellen  vgl.  Jordan  Pro- 
legomena,  Hermes  3,  416  ff.]. 

>)  [Es  feblt  nocb  an  einer  eingebenden  Untersocbung  über  die  pbilosopbiaeb- 
grammatiscben  Studien  (über  die  stoiscbe  Mytbenbebandlaog  Zeller  III,  1', 
309  ff.),  welcbe  seit  der  Graccbeozeit  eine  vergleicbende^riecbiscb  -  römitcbe 
Mythologie  gescbaffen  beben,  deren  Hauptsätze  sicberlicb  die  nacbauUaniscbe 
Epocbe  scbon  fertig  vorfand.  Auf  Valerius  Soranus  bat  Preller  S.  33  binge- 
wiesen,  auf  den  Freigelassenen  Sulla's  Bpicadus  und  L.  llanilius  und  ibre  Be- 
tbeillgung  an  der  Deutung  der  Argei  Jordan  Topogr.  11,  282  ff.;  über  ein  der- 
selben   Richtung    und   Zeit    angeböriget  Kmittatiick,    die    IdentiScirnng    der 
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hatte  Stilo  die  sehr  alterthömlichen  Lieder  der  Salier  in  einem  oft 
erwähnten  Comraentare  erörtert,  in  welchem  er  manches  alte  Wort 
allerdings  nicht  mehr  erklären  konnte,  dafür  aber  auch  yieles  Wich- 
tige ans  Licht  zog,  vor  allen  Dingen  aber  das  Verdienst  hatte,  die 
höheren  Kreise  in  Rom  und  namentlich  einen  M.  Terentius 
Yarro  für  dieselben  Studien  zu  gewinnen.  Dieser  und  sein  Zeit- 
genosse P.  Nigidius  Figulus  haben  in  der  Litteratur  des  römi- 
schen Alterthums  immer  für  die  Gelehrten  schlechthin  gegolten,  nur 
dafs  der  letztere  sich  auDser  seinen  sprachlichen  Untersuchungen 
vorzugsweise  mit  physikalischen,  mathematischen  und  astrologischen 
Untersuchungen  beschäftigt  hatte  und  bei  diesen  durch  seinen  Hang 
zur  Gehdmweisheit  oft  auf  falsi^he  Bahnen  gelenkt  worden  war. 
Dahingegen  Yarro  ganz  vorzugsweise  den  Realien  des  römischen 
Alterthums  ergeben  war  und  bei  seinen  Forschungen,  wenn  auch 
nicht  immer  von  dem  rechten  Geiste,  so  doeh  von  einer  so  warmen 
Liebe  zum  Vaterlande  und  solchem  Fleifse,  solcher  Gewissenhaftigkeit 
beseelt  war,  dafs  seine  Arbeiten  jedenfalls  bei  weitem  das  Verdienst- 
lichste gewesen  sind,  was  Rom  auf  diesem  Gebiete  zu  Tage  ge- 
fördert hat  Auch  haben  alle  späteren  römischen  und  griechischen 
Schriftsteller  über  das  römische  Alterthum  vornehmlich  aus  ihm 
geschöpft,  daher  vrir  uns  über  seine  wichtigsten  Werke,  so  weit  sie 
für  unsern  Zweck  in  Betracht  kommen,  nothwendig  eine  bestimmtere 
Vorstellung  verschaifen  müssen:  bei  welchem  Bemühen  wir  aulser 
den  erhaltenen  Büchern  de  lingua  latina  auf  die  gröfseren  und  ge- 
ringeren Excerpte  der  spateren  Schriftsteller,  namentlich  des  Kirchen- 
vaters Augustin  in  seinem  Werke  de  civitate  dei  angewiesen  sind. 
Das  Hauptwerk  waren  die  Antiquitates  Rerum  Humanarum 
so  et  Divinarum,  aus  welchem  Augustin  uns  glücklicher  Weise  zahl- 
reiche Auszüge  und  (De  Civ.  Dei  VI,  3)  die  Disposition  und  eine 
Skizze  des  Inhalts  erhalten  hat^).    Dieses  Werk  bestand  demzufolge 


I 


Semooes  mit  defi  ^fil&ioi  v^l.  unten  S.  78  f.  und  6ber  Caranus  Hercules 
S.  7L  Unter  den  jüngeren  scheint  Comiflcius  (mit  einer  Schrifl  de  etymis 
ae^^rum)  vielleicht  auch  Gavius  Bassus  (de  diis)  eine  Rolle  gespielt  zu  haben. 
Be^ftoDders  wichtig  Arnobius  lU,  38  f.  —  Vgl.  Jordan  Annali  delf  inst  1872,  40  f. 
Hrit.  Beitrüge  S.  205.]. 

*)  L.  Krahner  de  Varr.  AntiqniUtum  libris,  Ha).  1834.  Vgl.  die  Frag- 
meDta  der  libri  remm  divinaram  hei  R.  Merkel  Ovid.  Fast  p.  CVl  etc.  Nach 
decn  dareh  Hieronymus  erhaltenen  Cataloge  der  Schriften  Varros  (Ritschi.  Rh. 
Mn«.  f.  PhUol  Bd.  VI  und  XII  [<=  (^.  3,  418  ff.])  schrieb  derselbe  XLV  libros 
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aus  41  Bachern,  von  denen  25  auf  die  weltlichen  Angelegenheiten 
(res  humanas),  die  übrigen  16  auf  die  gottesdienstlichen  kamen; 
und  zwar  hatte  er  den  Inhalt  dieser  letzteren  so  vertheilt,  dafe  die 
ersten  drei  Bücher  sich  mit  den  Priesterthümem,  die  folgenden 
drei  mit  den  Weihungen .  und  dem  öffentlichen  und  häuslichen 
Gottesdienste  beschäftigten  ni\d  endlich  erst  in  den  drei  letzten  Ton 
dem  eigentlichen  Gegenstande  aller  Religion  und  alles  Gottesdienstes, 
Ton  den  Göttern  gehandelt  wurde.  Das  Torherrschende  Interesse  der 
aus  den  besten  Qndlen  geschöpften  Forschung  war  allerdings  das  anti- 
quarische und  patriotische,  dafs  er  seine  Mitbürger  wieder  mit  dem 
Glauben  und  den  Göttern  der  glorreichen  Vorzeit  bekannt  machen  wollte: 
denn  soweit  war  es  gekommen,  dafs  die  Römer  in  ihrem  eignen  Vater- 
lande  und  in  der  Stadt  Rom,  wie  Cicero  sich  ausdrückt,  wie  Fremde 
umherirrten  und  in  derselben  erst  wieder  gleichsam  Ton  neuem  ange- 
siedelt werden  mufsten  ^).  Indessen  wollte  Varro  nicht  blols  unterrich- 
ten, sondern  auch  belehren  d.  h.  er  wollte  in  diesem  VITerke  nicht  blo- 
fser  Altertiiumsforscher  sein,  sondern  auch  Theolog  und  Philosoph,  da- 
her er  zugleich  den  Terwilderten  GötterglauBen  der  Zeit  sowohl  nacli  ^ 
gewissen  allgemeinen  Grundsätzen  als  in  einzelnen  Beziehungen  der 
posititlTen  Religion  auf  die  Wege  einer  richtigeren,  im  Sinne  der  Zeit 
geläuterten  Erkenntnifs  zu  lenken  und  dadurch  tou  neuem  zu  em- 
pfehlen suchte:  wodurch  er  auf  Grundsätze  und  auf  eine  Methode 
der  Interpretation  geführt  wurde,  welche  für  ihn  und  seine  Zeit 
characteristisch  ist,  aber  der  Sache  schwerUch  so  Tiel  genützt  hat 
als   die    gedrängte  Fülle   Ton   nationalen    und   alterthümlichen  An- 


Aotiquitatam  und  intTofjtriv  AntiqQitatmii  ex  libris  XLTI  libros  Vlllf.  Die 
Zthl  XLII  fcheint  die  rie1iti||pe  zu  seio,  41  Biicber  der  AntiqniUtes  vod  eio 
eifvet  Rntik  aUgemeiBer  Einleltoiig. 

^)  Ck.  Acad.  potter.  I,  3,  9  annot  in  nostra  urbe  peregrinantes  errantesque 
tanquam  hospües  tut  libri  quasi  domwn  deduaerunty  ut  posgemus  aUquando  ^i 
et  uH  estemus  agnoieere  ete.  Vgl.  Aagpustio  C.  D.  III,  17  z.  B.  quod  scribenf 
df  mtdämt  sacris  tarn  muHa  ignoraUi  commemorat.  €ie.  N.  D.  I,  29,  82  eteftim 
fima  mutta  exspoUata  et  simuXaera  dwrum  de  lods  sanctisHmü  eMata  videmus 
anostris.  Vgl.  die  Ausleger  za  Horat.  Od.  m,  6.  lo  denselben  Siaoe  sagt 
Varro  seibat  bei  Augastin  L  e.  IV,  31  ad  eum  finem  illam  (die  Geschiebte 
des  alten  Götterglanbens)  se  seribere  ac  perserutarij  ut  potius  eos  magis  colere 
quam  despicere  vulgus  veUt,  Ib.  VI,  2  se  Umere  ne  pereani  dU  non  incurm 
hetUH^  Med  eimtm  negligentia:  de  qua  iUos  velut  ruina  Uberari  a  se  dicä  et  in 
memoria  bonorum  per  eius  modi  libros  recondi  atque  seruari,  utUiore  cura  quam 
Metdlus  de  inoendio  sacra  FestaUa  et  Aeneas  de  Troiano  exeidio  Renates 
liberasse  praedicatur. 

Preller,  Bom.  Mythol.    I.   3.  Aufl.  g 
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schanungen,  welche  wenigstens  die  Gebildeten  aus  diesem  Werke 
gewinnen  konnten.  Der  Schwerpunkt  dieser  allgemeinen  Grundsätze 
lag  darin,  dafs  er  mit  dem  berühmten  Pontifex  und  Rechtsgelehrten 
Q.  Mucius  Scaevola,  demselben  welcher  bei  einem  Aufstande  zur 
Zeit  des  Marius  sein  Leben  vor  dem  Bilde  der  Yesta  aushauchte, 
eine  dreifache  Religion  unterschied,  eine  mythologische, 
welche  speciell  die  Dichter  und  das  Theater  angehe  und  von  den 
Göttern  viele  höchst  unwürdige  und  widersinnige  Vorstellungen  ver- 
breite^), eine  natürliche,  welche  die  der  Philosophen  sei  und  auf 
der  wahren  Erkenntnifs  der  Natur  und  Welt  beruhe,  und  eine 
bürgerliche,  welche  für  das  bürgerliche  Leben  überhaupt  und 
specieU  für  die  Geistlichen  und  den  Cultus  bestimmt  sei,  also  nach 
unsrer  Art  uns  auszudrücken  die  positive  Religion  des  römischen 
Staates  war,  soweit  sie  auf  den  alten  Satzungen  und  Gewohnheiten 

TL  der  Vorzeit  beruhte.  Diese  letztere  nun  schien  ihm  obwohl  für  das 
politische  Leben  nothwendig,  doch  keineswegs  die  Wahrheit  zu  sein, 
vielmehr  eine  aus  der  Religion  der  Dichter  und  der  Philosophen 
gemischte,  von  welchem  nur  die  letztere  zur  Wahrheit  führe:  bei 
welchem  Worte  dem  Varro  ein  Monotheismus  im  Sinne  der  sto- 
ischen Philosophie  und  ein  Cultus  ohne  Bilder  vorschwebte,  wie  Rom 

82  selbst  ihn  in  den  ersten  170  Jahren  seiner  Existenz  beobachtet 
habe.  Daher  der  Satz,  dails  der  Götterglaube  und  der  Gottesdienst 
der  positiven  ReUgion  nothwendig  als  Product  des  römischen  Staates 
und  seiner  Geschichte  aufgefa£st  werden  müsse,  aus  welchem  Grunde 
Varro  davon  nicht  zu  Anfang  seines  Werket,  sondern  erst  in  der 
zweiten  Hälfte  desselben  gehandelt  hatte'),  und  zweitens  der  starke 

^)  Deber  Scaevola  berichtet  Aagustio  C  D.  IV,  27,  wahrscheinlich  sacb 
Varro.  Nach  ihm  gab  es  drei  genera  tradüa  deorum,  unum  a  poeti$f  aUerum 
a  philosophüy  tertium  a  prindpibus  civitatis.  Das  erste  war  für  ihn  ein  genus 
fiugatorium,  quod  muUa  de  diis  fingantur  indigna.  Das  zweite  schien  ihm 
nicht  für  das  bürgerliche  Leben  zu  passen,  quod  hdbeat  tdiqua  supervacuoy 
aUqua  etiam  quae  obsit  populü  nosie,  z.  ü.  tum  etse  deos  Hereulem^  Aesculapium^ 
Castarem,  PoUucenu  Von  der  Religion  der  Dichter  wird  darauf  mit  einer 
eben  so  lebhaften  moralischen  Entrostung  gesprochen  wie  bei  Plato,  Zeno  und 
Epicur.  (Jeher  Varro's  Unterscheidung  der  drei  Religionen  s.  Augnstin  VI,  5. 
Die  mythologische  Religion  hiefs  bei  ihm  das  genus  mythicon,  quo  mtucime 
utuntur  poetae.  Auch  hier  dieselben  Gründe  der  Verwerfung:  in  eo  sunt  multa 
contra  dignitatem  et  naturam  immortaUum  ficta.  Die  natürliche  Religion  ist 
das  genus  physicon,  quo  philosophi  utuntur^  die  positive  das  genus  civilcy 
quo  populi  utuntur. 

')  Augustin  G.  D.  VI,  4  Ipse  Farro  propterea  se  prius  de  rebus  humamsy 
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und  ganz  unverhüllt  ausgesprochene  Satz,  bei  welchem  Yarro  aber 
auch  die  grofse  Mehrzahl  der  römischen  Staatsmänner,  ja,  wie  Scae- 
Yolas  Beispiel  lehrt,  auch  die  höhere  und  höchste  Geistlichkeit  auf 
seiner  Seite  hatte ,  daüs  Täuschung  der  Sache  der  positiven  Reli- 
gion nicht  allein  nothwendig  sondern  auch  nützlich  sei^).  Daher' 
femer  die  Grundsätze  seiner  Interpretation  der  mythologischen  That- 
Sachen,  welche  wie  bei  Ennius  aus  Philosophie  und  Euhemerismus  d.  h. 
aus  Allegorie  und  rationalistischem  Pragmatismus  gemischt  waren,  und 
daüs  Yarro,  obwohl  sonst  Eklektiker,  in  seiner  theologischen  Anschau- 
ung meist  dem  stoischen  Pantheismus  folgte,  welcher  der  innem  Be- 
seelung des  griechischen  und  römischen  Götterglaubens  wirklich  am 
meisten  entsprach  und  deshalb  auch  von  den  meisten  wissenschaftlich 
gebildeten  Theologen  der  späteren  Zeit  bei  ihren  Erklärungen  zu  Grunde 
gelegt  wurde.  So  ist  ihm  also  die  Gottheit,  namentlich  Jupiter, 
Weltseele,  und  die  übrigen  (Götter  sind  nur  die  einzehien  Kräfte  und 
Erscheinungen  dieses  alle  Welt  beseelenden  und  durchdringenden 
Jupiter,  den  Yarro  fOr  den  höchsten  und  einzig  wahren  Gott  er- 
klärt. Neben  ihm  läifet  er  höchstens  als  zweite  Hauptgottheit  die 
Mutter  Erde  gelten,  nehmlich  in  der  Bedeutung  der  Materie  und  des 
schlechthin  Weiblichen  und  Empfangenden^),  auch  dieses  nach  den 


de  diüims  autetn  postea  seripnsse  teMaiur,  quod  prius  exsiäerirä  eMUUesy 
demde  ab  eis  haec  instituta  sirü,  uod  weiterhin  sicut  prior  est,  inquit,  pietor 
quam  tabula  pida,  prior  faber  quam  aedifiewm^  Ha  priores  sunt  dviiaies  quam 
ea  quae  a  dvitatiints  instituta  sunt.  Bei  einer  Durstellaog  der  oatürlicheD 
Relif^ion  würde  er  seine  Sache  anders  ange^ilTen  haben.  Auch  sprach  er  es 
wiederholt  nachdrücklich  ans,  dafs  der  Glaube  der  positiven  Religion  nicht  der 
seiner  persönlichen  Ueberzengnng  sei  und  dafs  er,  wenn  es  sieh  nicht  um  die 
Geschichte  des  rSnisehen  Staats,  sondern  ns  die  Grändong  eines  neuen  Staats 
handle,  dann  nach  ein  andres  Bekenntnifs  aufstellen  würde:  ib.  IV,  31. 

^)  Augnstio  C.  D.  III,  4  Farro— utile  esse  eivitatibus  didt,  ut  se  viri  fortes, 
eHamsi  falsum  sity  dis  geniios  esse  credant.  Ib.  IV,  27  easpedire  igitur  exisOmai 
fSeaewlaJ  falH  in  reÜgione  civitates ,  quod  dicere  etiam  in  Ubris  Herum  Divi- 
narum  Varro  ipse  non  dubitat, 

*)  Aognstin  Vll,  5  Fatetur  interim  vir  doctissimusy  animam  mundi 
ae  partes  mus  esse  veros  deos.  Ib.  6  DieU  idem  Farro  de  naturaU  theologia 
pradoquens,  Deum  se  arbürari  esse  animam  mundi — adiungit  mundum  ditidi 
in  duas  partes,  <aolum  ei  terram.  Ib.  28  Dicturus  de  feminis  k.  e»  de  doabus: 
quoniam^  inquit,  ut  primo  libro  dixi  de  lodSy  duo  sunt  prindpia  deorum  ani- 
madversa  de  eaeh  et  terrOy  a  quo  du  partim''dicuniur  eaelestes  partim  terrestres, 
ut  in  superioribus  initium  fedmus  a  oaeloy  cum  diximus  de  love,  —  sie  de 
feminis  inüium  scribendi  fedmus  de  TeOure,  Auch  kam  er  in  demselben  Zu- 
sammenhange auf  die  samothrakischen  Mysterien,  in  denen  er  eine  Darstellung 
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88  Grundsätzen  der  stoischen  Philosophie,  welche  den  Dualismus  eines 
schlechthin  schöpferischen  und  eines  schlechthin  empfanglichen 
Princips  an  die  Spitze  ihrer  Physik  zu  stellen  pflegte.  Obwohl 
Yarro  in  einem  andern  Zusammenhange  und  wieder  im  Ein- 
verständnisse mit  einigen  Lehrern  der  stoischen  Schule  seinen 
Jupiter  selbst  über  diesen  ^sten  Anfang  aller  Weltbildung  und  aller 
Gegensätze  zu  erheben  suchte  d.  h.  ihn  Hkr  die  ursprüngliche  In- 
differenz jenes  ersten  Gegensatzes  eines  männlichen  und  weiblichen 
Princips  erklärt  hatte  ^).  Genug  er  deutete  in  diesem  Sinne  nicht 
allein  den  Jupiter,  sondern  auch  die  übrigen  Götter  des  griechischen 
und  römischen  Glaubens  auf  eine  sehr  freie  und  oft  recht  willkürliche 
Weise,  wobei  er  sidi  zugleich  der  ganz  yerkehrten  etymologischen 
Methode  bediente,  die  wir  aus  seinen  Büchern  de  lingua  latina  zur 
Genüge  kennen.  Dasselbe  muTs  aber  audi  von  seinen  Erklärungen 
der  mythischen  Yorgeschidite  des  römischen  Volks  gelten,  die  er 
in  dem  Werke  de  gente  populi  Romani  d.  h.  von  dem  Herkommen 
des  römischen  Volks')  behandelt  und  dergestalt  mit  der  griechischen 

84  Mythengeschichte,  wie  sie  seit  Ephorus  erzählt  zu  werden  pflegte, 
verschmolzen  hatte,  daüis  die  Geschichte  von  Griechenland,  Latium 
und  Rom  nun  vollends  in  dem  Lichte  eines  fortlaufenden  Zusammen- 


der  drei  Priocipieu  der  Diage,  des  Himmels,  der  Erde,  and  der  Ideen  %n  fiadeo 
gUnlite.    Vgl.  de  liDg.  Itt  V,  67.  58. 

^)  AugQstin  VII,  9  In  hanc  sentenUam  (dtb  Japiter  die  Wellseele  sei' 
etiam  quosdam  versus  Falerii  Sorani  exponü  idem  Farro  in  eo  Ubro,  qttem 
seorsum  ab  istis  de  cuUu  deorum  servpsä,  qui  versus  hi  sunt:' 
lupüer  omnipotens,  reg^um  rex  ipse  deusque 
Progeanüor  genetrixque  deum,  deus  unus  et  amnis, 
Expanuntur  mäem   in  eodem  libro  ita  ut  eum  marem  eansHmaret  qui  smnen 
emitterety  feminam  quae  acdperet,  lovemque  esse  mundum  et  eum  omnia  sendna 
ex  se  emittere  et  in  se  redpere:   wobei  die  stoische  Lehre  vom  loyoe  ontg- 
fiarucog  zu  Groode   liegt.     Jener  Valerius  Sortnus  ist  eine  morkwSrdige  Er- 
scheinung der  Zeit  des  jibgern  Seipio,  s.  Ger  lach  Lncil.  Setir.  reliq.  p.  XXX  L 
[Tenffel  L.  G.  §  134,  1].     Der  vollständige  Titel  der   von  Angustin    citirten 
Schrift  des  Varro  wer  Cttrio  de  deorum  euUuy  ein  Abschnitt  der  logistorici. 

>)  Auszügti  ^daraus  bei  Angnstin  C.  D.  XVIII.  (Bruchstücke  gesaaimelt 
und  beartheilt  von  Kettner,  Varronisehe  Studien,  Halle  1865,  S.  88  ff.]  Den 
Pendant  bildete  das  Buch  de  vita  popuU  Romani.  (Prgn.  ed.  Keltner, 
Halle  1868.)  Jenes  führte  den  Leser  von  den  alten  Königen  Sikyons,  mit 
denen  die  Chrenologen  zu  beginnen  pflegten,  durch  die  übrigen  Könige  der 
griechischen  Vorzeit  zu  denen  der  Laureoter,  ex  quibus  evidentior  dudtur  origo 
Romana  post  Graecos;  dann  durch  den  trojanischen  Krieg  und  Aeneas  nach 
Rom.    Augusün  XVm,  2. 
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hangs  ersdnen.  Denn  aueh  in  dieser  Hinsicht  war  Yarro  gani  Ton 
den  Yororlbeilen  seiner  Zeit  abhSngig  ^).  Die  beiden  erslen  Bücher 
dieses  Werks  enthielten  eine  Ueiiersidit  der  griechischen  V<H:zeit  bis 
zom  trojanischen  Kriege,  an  welchen  sich  weiterhin  die  Vorseit 
Italiens,  Latiums  und  Roms  d.  h.  die  Flacht  des  Diomedes,  des 
Aeneas  u.  s.  w.  anschlols,  untermischt  mit  moralisirenden  Erörterungen 
und  pn^matisirenden  Erklärungen,  welche  nicht  selten  abgeschmackt 
waren.  Ich  habe  es  iür  nothwendig  gehalten,  aal  diese  Eigenthim- 
lichkelten  der  Schriften  Varros  ausführlicher  einzugehn,  weU  die- 
sdben  bei  den  meisten  Angaben  der  späteren  Autoren  tbec  den 
Glauben  und  den  Cultus  der  rOmischen  Vorzeit  zu  Grunde  liegen, 
muljs  aber  noch  hinzufügen,  dals  seine  Ueberlieferung  yon  jenen 
philosophischen  und  pragmatisirenden  Grundsätzen  selten  oder  nie 
afficirt  wird,  wie  er  denn  auch  in  den  widitigen  noch  erhaltenen 
Büchern  de  lingua  latina  das  Thatsächliche  Ton  seiner  subjecti?en 
Meinung  und  Erklamng  immer  genau  sondert.  Auch  sind  yon 
diesen  Büchern  namentlich  das  fünfte  und  sechste  schon  dorch 
ihren  Inhalt  für  unsem  Zweck  sehr  wichtig,  da  in  ihnen  viele  Namen 
alter  Heiligthümer,  alter  Feste  und  andre  auf  die  Religion  der  Römer 
bezügliche  Thatsachen  zur  Sprache  kommen.  Ueberhaupt  fehlte  es 
Yarro  trotz  seiner  philosophischen  Neigungen  keineswegs  an  Blick 
und  Interesse  für  das  Eigenthümliche  und  Yolksthümliche,  in  welcher 
Hinsicht  die  Ueberreste  seiner  nach  dem  Muster  des  griechischen 
Cynikers  Menippos  abgefisifsten  Satiren  belehrend  sind.  Desgleichen 
waren  seine  Bücher  de  Tita  populi  Romani  ein  wahrer  Schatz 
von  Nachriditen  über  die  alten  Sitten  und  Gebräuche,  namentlich 
auch  diejenigen,  wo  altes  Herkommen  sich  mit  altem  Glauben 
berührte. 

Auch  nach  Yarro  blieben  diese  Studien  über  das  Alterthum  der 
römischen  Sprache,  der  Sitten  und  Verfassung,  der  Religion  beliebt; 
namentlich  zeichnete  sich  unter  Augustus  aus  Yerrius  Flaccus, 
ein  Libertin,  welcher  die  kaiserlichen  Prinzen  unterrichtete  und  über- 
haupt zu  seiner  Zeit  eine  sehr  angesehene  Autorität  war.  Unter  ss 
seinen  Schriften  war  besonders  lehrreich :  1)  ein  Werk  in  mehreren 
Büchern  über  allerlei  Merkwürdigkeiten  der  Yorzeit  (rerum  memoria 


^)  Nameotlieli  aebeiat  Yarro  die  anglückliche  PeUsger- Hypothese  zuerst 
tnf  die  Yorzeit  der  latiniscbeB  Aboriginer  «Dsewendet  la  babeo,  s.  Mtorob. 
I,  7,  28,  vgl.  Dionys.  I,  19. 
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dig;naruin),  namentlich  auch  Religionsalterthümer,  welches  Plinius 
d.  Ä.  oft  benutzt  hat,  2)  das  Werk  de  yerborum  signißcatione,  eine 
Art  Reallexicon  des  römischen  Alterthums,  welches  späterhin  mit 
andern  gleichartigen  Werken  yon  S.  Pompejus  Festus  excerpirt 
und  in  dieser  verkürzten  Form  überarbeitet  wurde.  Von  diesen 
Excerpten  sind  verschiedene  sehr  wichtige  Bruchstücke  erhalten; 
den  ganzen  Festus  aber  reducirte  zur  Zeit  Carls  d.  Gr.  ein  Geistlicher 
Namens  Paulus  auf  einen  abermals  sehr  verkürzten  Auszug,  welcher 
selbst  in  dieser  dürftigen  Gestalt  eine  wichtige  Quelle  ist^).  Unter 
den  Dichtem  des  Augusteischen  Zeitalters  verdienen  für  unsem 
Zweck  besonders  studirt  zu  werden  Virgil  und  Ovid.  Jener  hat 
in  seiner  Aeneide  das  römische  und  italische  Alterthuro  in  einer 
Weise  verherrlicht,  daüs  die  natürUche  Armuth  des  Stoffs  für  den 
Liebhaber  des  nationalen  £pos  zwar  überall  durchblickt,  doch  vnrd 
von  seinen  alten  Auslegern  neben  den  poetischen  Vorzügen  immer 
vorzugsweise  die  tiefe  Kenntnils  hervorgehoben,  welche  sich  der 
Dichter  von  den  sacralen  Ueberlieferungen  der  Vorzeit  verschafft 
habe');  daher  diese  Ausleger,  namentlich  der  unter  dem  CollecUv- 


^)  S.  Pompei  Fetti  de  verborum  Hgmjioatione  quae  superswü  cum  Pauli 
Epitome  em.  ef  annoL  a  C.  0,  MueUero,  Lips.  1839.  Vg^l.  praef.  p.  XU  sqq. 
Zu  beachteo  siod  aach  die  Glossen  des  Placidos  bei  A.  Mai  Class.  aact.  e.  Vat. 
codd.  ed.  t.  Tu  and  N.  Jhb.  f.  Philol.  a.  Paedag.  Soppl.  11  p.  439—471, 
4S5 — 492,  [ed.  Deoerliog  L.  1879]  und  die  aus  yerschiedenen  Mss.  zusammen- 
getragenen lateinisch  griechischen  nnd  griechisch  lateinischen  Glossen  ed. 
H.  Stephanus  P.  1572  und  Car.  Labbe  P.  1679.  [Vgl.  Löwe  Prodromus  corporis 
glossariorum  latinorum  L.  1876]. 

')  Macrob.  S.  I,  24,  16,  wo  zuerst  Vettius  seine  Bewunderung  über  Virgil 
ausspricht,  qma  doctüsime  üu  potdißcium  tamquam  hoc  professus  in  muUa  et 
varia  operu  tui  parte  servavit,  er  getraue  sich  den  Beweis  zu  fuhren  dafs 
Virgil  recht  gut  Pontifex  Maximus  hätte  sein  können.  Worauf  Flavianus  be- 
hauptet: apud  poetam  nottrum  tantam  scienJUam  iuris  auguraUs  invenio  ut,  n 
aUarum  dudpUnarum  doctrina  destitueretur,  haec  illum  vel  iola  professio 
stUtUmaret,  Aebnliche  Aussprüche  liest  man  wiederholt  bei  Servius.  [Die 
Hauptsteile  zu  Aen.  VIII,  550  (nach  Daniel):  Aeneam  non  tantum  pontificii  iuris 
sed  onuiium  sacrorum  et  peräum  et  primum  ßiissey  ß^irgiUum  autem  inventa 
occasione  ritum  romaruirum  cerimomarum  exponere;  vgl.  zu  VlII,  470.  11,  57. 
Nach  diesem  Grundsatz  wird  dann  weiter  gefolgert,  dals  Virgil  in  Aeneas  und 
Dido  die  Vorbilder  des  flamen  und  der  flaminica  habe  darstellen  (zu  IV,  29), 
und  überhaupt  vitanty  morem  pritcarum  in  der  Dichtung  exemplificiren  wollen 
(z.  fi.  zu  A.  Vn,  206.  509).  —  Ob  Macrobius  und  Servius  von  gemeinsamen 
Quellen,  oder  der  eine  vom  andern  abhängt,  ist  controvers:  vgL  (nach  früheren 
entgegengesetzte  Behauptungen  von  Becker  Top.  A.  994  Ribbeek,  Proleg.  Verg. 
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namen  des  Seryius  erhaltene  Coramentar,  auf  solche  Andeutungen 
immer  geflissentlich  eingehen  und  in  Folge  davon  yiele  wichtige 
Nachrichten  aber  gottesdienstliche  Uebungen  und  das  pontificale 
Recht  erhalten  haben.  Ovid  hat  in  seinen  Metamorphosen  die^ 
wenigen  latinischen  und  römischen  Fabeln,  welche  sich  neben  den 
griechischen  auf  die  Dauer  behauptet  hatten,  in  anmuthiger  Weise 
verwebt;  eine  Verkettung  der  griechischen  und  römischen  Fabel, 
welche  sich  durch  Theater-  und  Schulpraxis  immer  mehr  befestigte  m 
und  in  den  bekannten  Büchern  Hygins  und  bei  andern  lateinischen 
Mythographen  weiter  verfolgt  werden  kann.  Weit  wichtiger  aber 
sind  Ovids  Fasten,  da  in  ihnen  mehr  das  original  Römische  und 
Italische  zur  Sprache  kommt,  auch  nicht  selten  jenes  volksthümlich 
idyllische  und  märchenhafte  Element  der  Sagenbildung,  worin  sich 
noch  am  meisten  Eigenthümlichkeit  ausdrückt  und  wofür  Ovid  als 
höchst  talentvoller  Dichter  viel  Sinn  hat.  Diese  Fasten  sind  be- 
kanntlich eine  poetische  Bearbeitung  des  römischen  Kalenders,  vrie 
er  durdi  Cäsar  und  August  festgestellt  worden  war.  Der  Dichter 
bat  darin  aus  guten  Gewährsmännern  seines  Zeitalters  viele  Er- 
klärungen und  Thatsachen  nach  seiner  Art  überarbeitet,  wobei  nur 
zu  bedauern,  daiÜB  er  blos  mit  den  ersten  sechs  Monaten  fertig  ge- 
worden ist^).  Unter  den  Geschichtsschreibern  desselben  Zeitalters 
sind  Livius  und  der  Grieche  Dionysius  von  Halikarnass  auch 
fOr  unsem  ZwedL  vom  grölsten  Belang.  Livius  ist  mehr  gewandter 
Schriftsteller  als  Quellenforscher,  doch  hat  er,  weil  die  älteren 
römischen  Geschichtsschreiber  verloren  sind,  sehr  viele  vrichtige 
Nachrichten  allein  erhalten;  auch  hat  ihn  sein  religiöses  und  poetisches 
Gemüth  an  solchen  Thatsachen,  welche  den  Glauben  der  alten  Zeit 
betrafen,  ein  besonderes  Wohlgefallen  finden  lassen.  Dionysius  hat 
es  an  Mühe  nicht  fehlen  lassen,  doch  ist  er  ganz  und  gar  Grieche 
und  der   lateinischen  Sprache   nicht   immer   ganz  mächtig.    Auch 


S.  104  and  E.  Schulze  Arch.  Zeituo;  1872  S.  10  A.)  Thilo,  Quaestiooea  Ser- 
vianae  Halle  1S67  uod  zwei  Breslaaer  Dias,  de  footibaa  M.  S.  von  6.  Linke 
nad  W.  Wiaaova,  1880.  Der  Verfasser  der  Origpo  lentis  Romanae  hat,  wie 
es  sdieint  qb  dieselbe  Zeit,  das  gleiche  Material  fair  seine  FSlschanf en  benatzt, 
wie  Hermes  3,  389  If.  gezeigt  worden.  Das  Bach  ist  deshalb  abgesehen  von 
den  erdichteten  Gitaten,  welche  noch  Rnbino  in  Schatz  nehmen  wollte  (s.  a.  0.) , 
nicht  ganz  ohne  Werth]. 

^)  Die  Aasgabe   von  R.  Merkel  Berl.   1841    ist   besonders    wegen   ihrer 
Prolegomena  de  obseuris  ÖvidH  Fastorum  zu  empfehlen. 
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hat  er  seiner  Auij^be  dadurch  sehr  geschadet ,  dajjs  er  für  sehae 
Landsleute  schreibend  diesen  zu  beweisen  sucht,  die  Römer  seien 
weder  Barbaren  noch  ein  zusammengelaufenes  Volk,  sondern  ächte 
Griechen,  Rom  eine  griechische  Stadt,  ihre  SjMiiche,  Sitte,  Religion 
eigentlich  griechischen  Ursprungs;  worüber  der  alte  Irrthum  mid 
der  pragmatische  Schlendrian  von  der  pelasgischen,  arkadischen,  ar- 
givischen  Vorzeit  Jtaliens  und  Roms  bei  diesem  SchriflsteUer  nun 

V  vollends  in  der  voUsten  Bluthe  steht 

Von  den  Schriftsteilem  der  Kaiserzeit  mag  auf  folgende  ver- 
wiesen werden.  Zunächst  ist  Valerius  Maximus,  der  unter  Ti- 
berius  sdirieb,  zwar  nur  ein  oberflächlicher  Compilator,  doch  sind 
durch  ihn  manche  sonst  yerlome  Nachrichten  erhalten  worden. 
Dann  hat  der  yielseitig  gelehrte  und  unennAdlich  thätige  Plinius 

87  d.  Ä.  unter  Vespasian  und  Titus  in  seiner  Naturgeschichte  nicht 
allein  sehr  gute  Quellen  benutzt,  sondern  auch  selbst  viel  beobachtet 
und  neben  vielen  merkwürdigen  Thatsachen  der  Natur  auch  vide 
zur  Gesdiichte  des  römischen  und  italischen  Glaubens  und  Aber- 
glaubens sehr  interessante  überliefert  Femer  hat  Plutarch  in 
seinen  römischen  Biographieen  und  in  den  Vorstudien  zu  denselben, 
den  römischen  Fragen,  nach  seiner  Weise  fleifsig  geforscht  und  aus 
älteren  SchriftsteUem,  auch  aus  Varro,  viel  zusammengetragen;  nur 
ist  auch  seiner  Kenntnifs  der  römischen  Sitte  und  Sprache  nicht 
immer  zu  trauen.  Unter  den  Autoren  der  Kaisergeschichte  sind 
Tacitus,  Sueton,  Dio  Cassius,  Herodian,  die  Schriftsteller  der 
Historia  Augusta,  jeder  in  seiner  Weise  widitig  und  braudibar, 
unter  den  Grammatikem  und  Alterthumsforschem  dieses  Zeitalters 
hervorzuheben:  A.  Gellius,  welcher  unter  den  Antonhien  schrieb  und 
viel  WerthvoUes  überliefert,  Nonius  Marcellus,  welcher  die  älteren 
Dichter  und  Schriftsteller  namentlich  auch  Varro  fleifsig  excerpirl 
hat,  nur  ist  leider  sein  Text  sehr  verdorben,  -  Gens  or  in,  welcher 
im  J.  238  n.  Chr.  de  die  natali  geschrieben  hat  und  gleichfalls  oft 
dem  Varro  folgt  endlich  Macrobius  unter  Theodosius  d.  J.,  dessen 
Satumalien  sehr  reich  an  vnchtigen,  aus  Varro,  Verrius,  den  Com- 
mentatoren  VirgUs  und  andem  Quellen  zusammengetragenen  Ueber- 
lieferungen  sind.  Jo.  Lydus  der  byzantinische  Schriftsteller  hat 
in  seinen  Schriften  de  mensibus,  de  magistratibus,  de  ostentis 
manche  gute  Nachricht  älterer  QueUen  durch  Unwissenheit  und  Faselei 
entsteUt 

Aufserdem  sind  die  Kirchenväter  zu  beachten,  welche  in 
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Rom  oder  in  der  abendländischeii  Kirche  das  Christenthum  gegen 
das  Heidenthum  vertheidigteii  und  demzufolge  dieses  auch  ihrerseits 
nach  hosten  Kräften  angriffen,  daher  sie  sich  oft  sehr  eingehend 
mit  seiner  Geschichte,  seinen  Göttern,  seinem  Cnltus  heschäftigen, 
namentlich  Tertullian,  Amobius,  Lactanz  und  Augnstin  in  seinem 
Werke  de  civitate  dei.  Sie  gehn  bei  der  BeurtheUmig  der  heid- 
machen  Götter  gewöhnlich  von  der  Ansicht  aus,  dafs  dieselben  böse 
Dämonen  sind  ^),  welche  die  Menschen  durch  Trug  und  Zauberei  zu 
gewinnen  gewu£st  und  gegen  die  wahre  Offenbarung  verhärteten: 
welche  Voraussetzung  sie  glücklicherweise  nicht  abgehaten  hat  sich 
um  die  Sache  gründlieh  zu  bekümmern,  wo  dann  Yarro  wieder  die  ss 
Hanptquelle  ist.  Besonders  ist  Augustin  reich  an  Auszügen  aus 
diesem  Schriftsteller')  und  seine  Beurtheilnng  des  heidnischen  Gottes- 
dienstes obwohl  leidenschaftlich  und  feindselig,  doch  immer  geistreich 
und  aus  der  Tiefe  der  christlichen  Erkenntnifs  geschöpft,  welcher 
unter  den  früheren  Kaisan  manche  gebildete  Römer  der  stoischen 
Schule,  wenigstens  was  die  Forderung  des  Glaubens  an  einen  Gott 
und  'die  des  Gottesdienstes  im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  betrifft, 
gar  nicht  so  fern  standen.  Erst  der  Neuplatonismus  stellte  mit 
seiner  Theorie  der  Emanation,  seiner  Geisteriehre  und  Magie  dem 
Christenthum  eine  neue  Theologie  des  Heidenthums  entgegen,  welche 
den  theoretischen  Kampf  der  beiden  Religionssysteme  noch  einige 
Zeit  hinhielt. 

Attfser  der  allgemeinen  Alterthumsforschung  sind  bei  diesen 
Studien  yorzighch  die  topographischen  zu  empfehlen,  nicht  allein 
weil  die  Lage  der  älteren  Heiligthümer  in  diesem  oder  jenem  Stadt- 
theile  Ton  Rom  mit  der  Geschichte  und  dem  Character  des  Gottes- 
dienstes gewöhnlich  genau  zusammenhängt  *),  sondern  auch  weil  die 
Quellen  der  Topographie  und  Stadtgeschichte  auch  über  die  ein- 
zelnen Culte  manchen  wichtigen  Aufschlufs  geben.  Namentlich  gilt 
dieses  yon  den  alten  Aufzeichnungen  über  die  Regionen  der  Stadt 


>)  Z.  B.  AogoftiB  C.  D.  VI,  4  Fd  komimm  sunt  ista  instihäa  vd  dae- 
moMwmy  neu  quäle*  voeant  iiU  damnones  b<mos,  sed  ut  loquat  aperHus  immun-' 
darum  spiräuum, 

^  [Vgl.  Lättsert  Theologameoa  VarroDita«  a.  S.  AogostiBo  in  iudiciiiBi 
voeata,  P.  1  et  2.  Soraoer  Pro^amm  von  1858  nod  1859.] 

*)  Jk  A.  Ambrosch,  Studieo  nod  AndentuDi^eB  im  Gebiet  des  altrSmiaehefi 
Bodens  and  Caltiu,  Breslau  1839.  [Rnbino,  Beitrüge  zur  Vorgesohichte  Italiens 
Leipz.  1868]. 
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Rom,  bei  denen  man  sich  nur  hüten  muls  den  interpolirten  Schrift- 
stellern Sextus  Rufus  und  Aurelius  Victor  ferner  irgend  welchen 
Einflufs  zu  gönnen^).  Endlich  sind  von  gröfster  Wichtigkeit  die 
Münzen  und  die  Inschriften,  beide  als  örtliche  und  authentische 
Denkmäler,  welche  über  viele  Dinge  Aufschlufs  geben  wo  die  römische 
Litteratur  nicht  ausreicht,  die  Inschriften  namentlich  dann,  wenn 
sie  die  örtlichen  Culte  und  Dialekte  Italiens  betreffen,  oder  vollends 
wenn  sie  unmittelbare  Denkmäler  einzelner  religiöser  oder  geistlicher 
Institute  sind,  welche  in  Rom  und  Italien  nicht  allein  zu  jeder  Zeit 
sehr  zahlreich  waren,  sondern  auch  über  alles  sie  Betreffende,  die 
zu  begehenden  oder  begangenen  religiösen  Gebräuche,  die  neuen 
Wahlen  u.  s.  w.  von  Jahr  zu  Jahr  sehr  genau  Protokoll  hielten. 
Freilich  die  vielen  Aufzeichnungen  und  alten  Urkunden  der  rö- 
mischen Pontifices,  der  Augum,  der  über  die  sibyllinischen  Bücher 
89  gesetzten  Fün&ehnmänner,  die  wichtigen  ProtokoUe  und  Lieder  der 
Salier  und  bei  weitem  die  meisten  andern  Archivalien  der  Art  sind 
bis  auf  die  geringen  Auszüge  und  Andeutungen  der  Litteratur*) 
unrettbar  für  uns  verloren  gegangen.  Doch  haben  sich  wenigstens 
einige  sehr  wichtige  Reste  der  Art  wirklich  erhalten,  zunächst  in 
den  gröüseren  und  geringeren  Bruchstücken  der  alten  römischen 
Kalender,  welche  eine  Uebersicht  über  das  gesammte  jährliche 
Festwesen  in  Rom  und  verschiedenen  andern  Städten  gaben,  aller- 
dings erst  über  den  Kalender  und  das  Festwesen  seit  den  Pontifi- 
caten  des  Cäsar  und  August,  doch  sind  sie  auch  so  von  gröbster 
Wichtigkeit    Femer  gehören  dahin  die  sehr  merkwürdigen  Stein- 


^)  L.  Preller,  die  Regiooeo  der  Stadt  Rom,  Jeo«  1846.  [Haaptwerk  von 
Becker  (Rom.  Alterth.  I),  vgl.  jetzt  Jordao  Topographie  d.  Stadt  Rom  II  1875 
I  1878  dess.  Forma  urbis  Romae  reg.  XIIII  1875.  Noch  immer  ist  ein  un- 
entbehrliches Hilfsmittel  für  die  Geschichte  der  Tempelgröndangen:  C.  Sachse, 
Geschichte  ood  Beschreibung  der  alten  SUdt  Rom,  Hannover  1824.  1828.  2  Bde.] 

*)  Vgl.  über  diese  priesterliche  Litteratar,  die  Annales  Pontiftcum,  die 
Libri  and  Commentarii  Pontificam,  Augorom,  Salioram  u.  s.  w.  Becker  Handb. 
d.  röm.  Alterth.  1,  4 AT.  Schwegier  Rö.  Gesch.  1,  TAT.  und  31  AT.  (Preibisch, 
De  libris  pontif.,  Diss.  Breslau  1874,  Fragmenta  librornm  pontificiorum,  Progr. 
Tilsit  1878  und  Brause,  Librorum  de  disc.  aagurali  rel.  I  Diss.  Breslau  1875. 
Das  bedeutendste  Stück  der  pontificischea  B.  sind  die  sacra  Argeorum  (vgl. 
Jordao  Top.  2,  237  ff.),  der  auguralen,  der  Spruch  auf  der  Burg  (Varro  VII,  8 
Jordan  Krit  Beitr.  89  fr.).  Doch  wurden  zu  einer  vollständigen  Sammlung 
jener  auch  die  leges  templorum,  ararum  (vgl.  ders.  Krit.  B.  250  ff.)  und  pre- 
cationes  gehören:  vgl.  unten  S.  119J. 
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tafeln  der  Fratres  Arvales,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
der  Nähe  des  Orts,  wo  der  Hain  der  von  ihnen  verehrten  Dea  Dia 
lag,  gefunden  sind  und  Bruchstucke  der  jährlichen  Protokolle  dieser 
Brüderschaft  erhalten  haben,  also  über  die  jährlichen  Opfer  und  Ge- 
bete, mit  denen  die  Göttin  gefeiert  wurde,  die  Opfermahlzeiten  der 
Brüder  und  allerlei  aufserordentliche  Vorfalle  und  Sühnungen  in 
jenem  Haine  sehr  merkwärdige  Aufschlüsse  geben  ^).  Auch  verdienen 
verschiedene  andere  Denkmäler  verwandten  Ursprungs  beachtet 
zu  werden,  welche  dem  Inhalte  nach  minder  wichtig,  aber  schon 
wegen  ihrer  Form  und  Authenticität  merkwürdig  sind,  z.  B.  ein  Bruch- 
stück ähnlicher  Au&eichnungen  eines  Collegiums  des  Jupiter  Pro- 
pugnator  auf  dem  Palatin,  Bruchstücke  von  jährlichen  Aufzeichnungen 
über  die  Feier  der  latinischen  Ferien  und  verschiedene  Reste  rö- 
mischer Sacerdotalfasten').  Endlich  haben  sich  aus  dem  übrigen  40 
Italien  zwei  sehr  wichtige  Urkunden  von  unmittelbarem  sacralem 
bterresse  und  in  der  authentischen  Gestalt  der  alten  Landesdialekte 
erhalten:  die  sogenannten  Iguvinischen  Tafeln,  welche  im 
J.  1444  zu  Gubbio,  dem  alten  Iguvium  in  Umbrien  gefunden  sind 
und  im  umbrischen  Dialekte  sehr  merkwürdige  und  alterthümliche 
Anweisungen  zu  auguralen  Beobachtungen,  Opfern  und  Gebeten 
geben,  die  auf  Veranlassung  eines  sühnenden  Umzugs  um  die 
Stadt  oder  einen  Theil  der  Stadt  angestellt  werden  sollten^),   und 


1)  G.  Marioi,  Gli  Atti  e  Moonmeoti  de'  fratelli  Arvali,  Roma  1795,  2  Bde* 
4.  Vgpl.  Gins.  Melchiorri  Appeadiee  agli  Atü  e  Mobobi.  Roma  1855.  4.  [Neae 
Meoteode  Fuode  seit  1867;  jetet  vereinigt  bei  HenzeD  Acta  fratnin  arvalium, 
Berlio  1874,  C.  I.  L%  VI  p.  459  IT.]  Das  alte  carmeo  fratram  Arvalinm  allein 
ist  behandelt  von  Klaasen  de  carm.  fr.  ArvaL  Bonn  1836  and  Corssen  Orig. 
Poesis  Ro.,  Berl.  1846  p.  86  sqq.,  in  welchem  Boche  auch  andre  dahin  gehörige 
Reite,  namentlich  die  der  Saliarischen  Lieder  gesammelt  and  erörtert  sind. 
Vgl.  Th.  Bergk  de  Carm.  Saliarnm  reliqaiis,  Ind.  lect  Marb.  hib.  1847—48 
Qod  über  das  Lied  der  Arval.  Brüder  Ztschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17—19.  [Text 
bei  Ritschi  P.  L.  M.  t  XXXVI  A,  C.  L  L.  I  p.  9,  Henzen  AeU  p.  CCIV, 
vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  189  ff.  Hermes  14,  633  f.] 

>)  Marin!  Atti  p.  129,  Or.  n.  42.  2471.  2472,  Benzen  n.  6057.  6058, 
Mercklin  die  CoopUtion  der  Römer  S.  212  ff.  [Die  Reste  der  SacerdotaUasten 
CI.  L  VI  p.  439  ff.  vgl.  Eph.  epigr.  3,  74  ff.  Ueher  die  Fasten  des  latiniscben 
Festes  s.  nnten,  Jnpiter  Latiaris]. 

*)  Aufrecht  und  Kirehhoff  die  Umbrischen  SprachdenkmSler,  2  Bde., 
BerL  1849,  51.  [Haschke,  Die  ig.  Tafeln  1859,  Br^l  Les  tables  Bagnbines, 
mit  Pacs.,  Parb  1875,  vgl.  BHcheler's  InterpreUtion  Jahrb.  L  Phil.  1875, 
127  ff.  313  ff.  n.  in  den  Bonner  Univ.  Progr.  3.  Aug.  1876,  22.  März  1878  a.  1880]. 
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die  sogenannte  Weihinschrift  Yon  Agnone  in  oskischer  Sprache, 
ein  Yerzeichnifs  von  Opfern  und  Weihangen  an  gewisse  läncDiche 
Gottheiten,  wdiches  im  Jahr  1848  in  d^  Gegend  yon  Agnone  im 
nördlichen  Samniam  entdeckt  worden  isi^).  Eine  zweckmäfisige 
Auswahl  aus  der  grofsen  Masse  der  übrigen  Inschriften,  darunter 
auch  der  die  Gottesdienste  von  Rom  und  den  romanisirten  Gegen- 
den betreffenden,  ist  die  Yon  Orelü  angelegte  und  neuerdings  von 
Henzen  vervollständigte*). 

Die  bildende  Kunst  hat  in  Rom  eben  so  wenig  etwas  Neues, 
wenigstens  keine  (^ötterideale  geschaffen,  als  die  Poesie  eine  Mythologie, 
deren  Blüthe  jene  voraussetzt  Anfangs  waren  es  etruskische,  iann 
griechische  Künstler,  welche  den  Römern  ihre  Götta^Hlder  lieferten, 
unter  denen  wie  bei  den  Griechen  die  alterthümlichen  und  roheren 
lange  fmr  die  heiligeren  galten,  bis  mit  der  Zeit  auch  auf  diesem 
Gebiete  die  griechische  Aesthetik  und  ihre  ideale  Götterwelt  sich 
geltend  machte.  So  waren  die  drei  CapitoUnischen  Götter,  Jupiter, 
Juno,  Minerva,  wie  sie  in  Sullas  und  Domitians  Tempel  zu  sehen 
waren,  ganz  nach  den  besten  griediischen  Yorbildem  geschaffen,  und 
41  selbst  solche  Götter,  von  denen  sich  die  ursprüngliche  nationale 
Auffassung  wenigstens  im  Cultus  reiner  erhalten  hatte,  z.  B.  Mars, 
Satumus,  Yejovis-ApoUo  u.  a.  folgten  dem  aUgemeinen  Impulse  der 
griechischen  Kunst;  höchstens  mit  Ausnahme  des  wesentlich  italischen 
und  ungriechischen  Janus,  obgleich  es  auch  hier  die  Frage  bleibt, 
pb  der  Doppelkopf  nicht  den  Griechen  entlehnt  ist  (s.  unten).  Selbst 
die  bildliche  Darstellung  der  convenüonellen  Mythengeschichte  von 
Laüum  und  Rom,  die  Abenteuer  des  Aeneas  und  die  Geschichte  des 
Romulus,  wurden  entweder  von  griechischen  Künstlern  oder  doch 
in  griechischer  Manier  ausgeführt.  Auch  war  es  erst  die  Zeit  des 
Cäsar  und  August,  in  welcher  diese  Bildnerei  einen  gewissen  Schwung 
bekam;  ihre  Tempel  der  Venus  Genetrix  und  des  Mars  Ultor,  spät^ 


1)  Th.  Mommsen  die  UnteHtaL  Dialekte  S.  128—144.  Vgl.  Hoschke 
die  Oskiseheo  und  Sabellischen  Spraehdeakmäler ,  Elberfeld  1856  S.  2—32. 
[Zwetajeif  Syll.  loser.  Oflcaram,  nit  Facs.,  Petersb.  1878  vgl.  ooch  Fabretti's 
Corpus  loser.  Italicarom  m.  Glossar.  Ital.  aod  Sappl.  I— III  Turin  1867 — 1878; 
doch  gehört  ein  vollstäodiges  Verzelcholfs  der  Dialektlitteratar  nicht  hierher]. 

*)  Inscriptianum  latinarvm  seled&rum  amplüsima  eoUectio  ed.  I.  C.  Orelli, 
Tnricl  1S28.  2  Voll.  8.  FoL  tertium  CoUedümü  OreUianae  Supptemenia  Emw- 
dationesque  exhibems  ed.  W.  Henzen,  Tarici  1856.  [Vgl.  G.  Wilmanos  Exempla 
ifucriptianem  latmarum  in  tuum  praecipue  aeademicum.    Berlin  1873,  2  Bde.]. 
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der  Y(«  Hadiian  erbaute  Tempel  der  Venus  und  Roma,  waren  reich 
an  solchen  Decorationen.  Der  letzte  Kaiser,  welcher  an  solchen 
Darstellungen  Geschmack  gefunden,  ist  Antoninus  Pius,  dessen  Mflnzen 
eine  Uebersicht  Yon  ihnen  geben  ^).  Für  die  Mythologie  haben  solche 
BOder  kein  andres  Interesse  als  das  untergeordnete  einer  alterthüm- 
liehen  und  im  Sinne  der  Zeit  gedachten  Illustration'), 


8.  Die  rönUiche  Mythologie  seit  Niebiihr. 

Erst  seit  einer  solchen  Behandlung,  wie  sie  das  römische  Alter- 
thum  durch  Niebuhr  erfahren  hatte,  ist  eine  eigenthümliche  Be- 
bandlang  auch  der  römischen  und  italischen  Religion  d.  h.  ihrer 
nationalen  Bestandtheile  möglich  geworden;  hat  Niebuhrs  Ansicht 
?on  der  lateinischen  Sprache  als  sei  sie  eine  Mischsprache,  sein 
Glaube  an  ein  nationales  Epos  der  Römer  auch  wieder  aufgegeben 
werden  müssen,  so  wurde  doch  in  seinem  Werke  über  die  römische 
Geschichte  zuerst  der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  die  Späteren 
das  Richtige  finden  konnten.  0.  Müller  hat  das  Verdienst  in 
seinem  Werke  über  die  Etrusker  (1828)  den  ersten  bedeutenden 
Fortschritt  gethan  zu  haben;  es  wurde  hier  zum  erstenmal  ein 
nach  allen  Richtungen  ausgeführtes  Bild  Yon  diesem  merkYYürdigen 
Volke  gegeben  und  darin  auch  von  seinen  Glauben  und  seinen 
Göttern  ausfuhrlich  gehandelt,  dabei  aber  auch  das  übrige  italische 


')  EcUel  D.  N.  VII  p.  28  sqq. 

*)  [Aach  auf  dieaem  Gebiet  habea  die  Entdeckangpen  der  zwei  letzten 
Jibneheode  eioen  Umschwaogp  hervorgebracht.  Nameotlich  sind  die  auf  den 
roBiseheD  Hanaeiiltafl  bezügrlichea  Wandbilder  von  Pompeji  and  zerstreuten 
plastiseben  Denknaler  von  Wiefatigkeit  geworden  (vgl.  Vesta,  Laren,  Penaten, 
Geains,  Epona,  SUvanas).  Die  neaerdings  besonders  von  Bnaa  (Annali 
deU'  inst  t866,  407  fr.  vgl.  Heibig  das.  1855,  262  (f.)  aufgestellte  Annahae 
einer  selbständigen  *altitalischen'  Kunst  ist  eng  verflochten  mit  der  Frage  nach 
der  Stellung  der  Etrusker  zu  den  Italikern  (oben).  Die  Geschichte  der 
römischen  Kunst  ist,  wie  die  der  römischen  Litteratur,  die  Geschichte  der 
Aneignung  der  griechischen  Vorbilder  (Jordan  Annali  1872,  54  f.):  für  die 
übrigen  Stämme  rekhen  einstweilen  die  dürftigen  Denkmälerreste  nicht  ans 
OB  SU  entscheiden,  inwiefern  de  selbständig  erftinden  haben.  Näher  kann  hier 
darauf  nicht  eingegangen  werden.  —  Vgl.  DetlelTsen  De  arte  Romanorum  anti- 
qnisfima,  I—lII  Progr.  GlüeksUdt  1868.  1880  Urlichs  Die  Malerei  in  Rom  vor 
Casars  DicUtur,  Vni.  Progr.  z.  Stiftungsfeier  des  Wagnerschen  Kunstinstitats, 
Wurzburg  1876  (vgl.  unten  zu 
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Alterthum,  seine  Dialekte  und  seine  Götter,  eingehender  als  es  bisher 
geschehen  war  berücksichtigt.  Weiterhin  erschien  von  J.  A.  Härtung 
die  Religion  der  Römer,  Erlangen  1836,  2  Bde.,  ein  Buch  in 
42  welchem  die  nationale  Selbständigkeit  und  eigenthümliche  Wichtigkeit 
der  römischen  Religion  zuerst  erkannt  und  insofern  auch  die  Aufgabe 
der  Untersuchung  richtig  erfafst  wurde').  Demselben  Gesichtspunkte 
folgten  bald  darauf  die  Untersuchungen,  von  R.  H.  Klausen,  nament- 
Uch  in  seinem  Hauptwerke:  Aeneas  und  die  Penaten,  die  italischen 
VolksreUgionen  unter  dem  Einfluls  der  griechischen,  Hamburg  und 
Gotha  1839,  2  Bde.,  nehmlich  da£s  die  Eigenthümlichkeit  des 
italischen  Götterglaubeus  durch  den  Einflufs  der  griechischen  Bildung 
und  Mythologie  ganz  entstellt  sei  und  den  gangbaren  Ueberlieferungen 
der  Römer  durch  mühsame  Untersuchung  wieder  abgewonnen  werden 
müsse;  nur  daijs  die  Ausfuhrung  und  nähere  Begründung  dieses 
Satzes  in  dem  engen  und  künstlichen  Zusammenhange  der  Aeneas- 
sage  und  hinsichtlich  der  Methode  viel  zu  wünschen  übrig  läist 
In  einer  andern  Richtung  bewegen  sich  die  Untersuchungen  ?on 
L.  Krahner,  welcher  namentlich  auf  die  Wichtigkeit  der  Schriften 
Varros  und  auf  die  verschiedenen  Epochen  der  römischen  Staats- 
religion hingewiesen  hat,  und  die  von  J.  A.  Ambrosch,  welcher 
in  seinen  Untersuchungen  über  den  Zusammenhang  der  römischen 
Stadtgeschichte  mit  der  Geschichte  der  älteren  Culte,  so  wie  in 
denen  über  die  römischen  Priesterthümer  und  die  Religionsbücher 
der  Römer,  gleichfalls  vieles  Wichtige  zuerst  anregte.  Andre  Forscher 
haben  auf  Veranlassung  einzelner  SchriftsteUer  gewisse  Abschnitte 
der  sacralen  Alterthümer  behandelt,  wie  namentlich  R.  Merkel  in 
seiner  Ausgabe  von  Ovids  Fasten,  Andre,  namentlich  A.  Schwegler 
in  seinem  Werke  über  die  Römische  Geschichte  im  Zeitalter  der 
Kniöge,  Tüb.  1853.  8,  mit  dem  römischen  Alterthum  auch  die 
Sagengeschichte  von  Rom  und  Latium  auf  lehrreiche  und  anregende 
Weise  beleuchtet.  Endlich  ist  neuerdings  von  Marquardt  ein 
Buch    über   den    gesammten   Gottesdienst   der   Römer   erschienen. 


^)  „Von  der  gr&'fsten  Wichtigkeit  scheint  Ein  Resultat,  welches  aas  dieser 
UntersQchuDg  hervorgeht,  dafs  nehmlich  die  römische  Religion  des  klassischen 
Zeitalters  unter  dem  Einflüsse  fremder  Götterhimmel  mit  ihren  Sagengeschiebten, 
besonders  des  griechischen,  völlig  verändert  und  sich  selbst  entfremdet  worden 
war.  Es  ist  ein  alter  Tempel  von  einem  üeberbau  verhüllt  worden,  sodaon 
sind  beide  eingestürzt,  und  wir  haben  nun  die  Trümmer  des  ersteren  Gebäudes 
unter  dem  Schutte  des  zweiten  hervoi^^ugraben." 
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welches  auch  für  unsre  Zwecke  ein  reiches  Material  darbietet  AuCser 
den  eigentlichen  Studien  des  römischen  Alterthums  aber  sind  auch 
die  neuerdings  mit  so  vielem  Erfolge  betriebenen  der  vergleichen- 
den Linguistik  und  die  der  vergleichenden  Mythologie  für  unsre 
Aufgabe  von  grolser  Wichtigkeit,  zumal  da  die  QueUen  sonst  so 
spärUch  fUefsen  und  vieles  Alte  und  Ursprüngliche,  oft  das  Wichtigste, 
ohne  die  Hülfsmittel  jener  beiden  vergleichenden  Studien  gar  nicht 
erkannt  werden  kann.  Das  eine  führt  auf  die  alten  Wortstämme 
der  Göttemamen  eingehend  zu  dem  Ursprünglichen  der  dabei  zu 
Grunde  liegenden  Vorstellung,  welche  durch  die  falsche  Etymologie 
und  deutelnde  Willkür  der  Alten  oft  ganz  verloren  gegangen  war. 
Das  andre  lehrt  durch  Yergleichung  verwandter  Religionssysteme, 
namentlich  der  auch  in  der  Sprache  verwandten  Völker,  das  in  der 
UeberUeferung  des  einen  Volks  Verdunkelte  oft  auf  überraschende 
Weise  aufklären^). 


^)  [YersQclie  venehiedeier  Art  in  den  bexeiebBeten  RiehtaDfeu  i.  B.  von 
Prenner  Hesiia-Vesta,  Tab.  1864,  von  Roseber  Studien  z.  vg^l.  Mythologie  d. 
Griechen  and  Römer  I  (ApoUon  a.  Mars)  H  (Jano  a.  Hera)  L.  1873.  1875. 
Ein  Beispiel  der  Erkrarang^  uralter  italischer  Mythen'  mit  Hilfe  von  noch 
lebendigen  (besonders  sadslavischen)  Volksgebräncben  giebt  Usener  Rhein. 
Mos.  30,  182  ff.  —  Etymologien:  unten  S.  48]. 
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Theologische   Grundlage. 


^^  Auch   der   römische  Götterglaube   ist  wesentlich  ein  polythei- 

stischer; ja  es  ist  oft  von  älteren  und  neueren  Schriftslellern  her- 
vorgehoben worden,  dafs  nach  der  Zahl  ihrer  (Götter  zu  urtheilen 
die  Religion  der  Römer  noch  weit  mehr  Polytheismus  gewesen  sei 
als  die  der  Griechen.  Und  dennoch  möchte  man  andrerseits  be- 
haupten, dals  eine  gewisse  Hinneigung  zum  Monotheismus,  die 
keinem  polytheistischen  Göttersysteme  völlig  abgeht,  hier  weit  mehr 
bemerkbar  ist  als  dort,  wo  die  Mythologie  und  die  bildende  Kunst 
zuletzt  die  Individualitat  und  Characteristik  der  Götter  dergestalt 
verhärtet  und  verdichtet  hatte,  dais  vor  lauter  Mannichfaltigkeit  der 
sinnlichen  Erscheinung  eine  geistige  Auffassung  sehr  schwierig  werden 
muCste.  In  Rom  dagegen  d.  h.  in  seinen  religiösen  Gebräuchen 
von  altitalischem  Ursprünge  ist  die  allgemeine  YorsteUung  der  Gott- 
heit immer  weit  flüssiger  geblieben ;  die  göttliche  Natur  erscheint  in 
diesen  Gebräuchen,  indem  sie  bei  einzelnen  Namen  und  Beinamen 
angerufen  und  nach  der  jedesmaligen  besondem  Beziehung  auf 
Menschenleben,  Landbau  u.  s.  w.  so  oder  so  benannt  wird,  weit 
mehr  als  ein  geistiges  Fluidum,  welches  durch  alle  Natur  und  alle 
.Lebensformen  ausgebreitet  ist  und  die  verschiedensten  Gestalten  an- 
nehmen kann,  ohne  darin  noth wendig  und  ein  für  allemal  zu  ver- 
harren. Man  würde  deshalb  den  Götterglauben  der  Römer  richtiger 
Pandämonismus  nennen  als  Polytheismus,  und  unwillkürlich  vrird 
man,  sobald  man  sich  eingehender  mit  diesen  alten  Formeln  und 
Gebeten  ihres  religiösen  Grundgesetzes  beschäftigt,  an  jene  Pelasger 

46  von  Dodona  erinnert,  welche  nach  Herodot  vor  Homer  und  Hesiod 
weder  Eigennamen  noch  Beinamen  im  Sinne  Homers  und  Hesiods 


Digitized  by 


Google 


DIB   GÖTTER.  49 

d.  h.  keine  nähere  mythologische  Umschreibung  und  Bestimmtheit  <^ 
ihrer  Götter   gekannt   hätten.    Auch  sind  m  der  That  die  meisten 
Namen  der  ältesten  römischen  Götter,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
TOD   so   unbestimmter  und  schwankender  Bedeutung,   daD»  sie  für 
persönliche  Eigennamen  kaum  gelten  können. 

Im  AUgemeinen  ist  zu  unterscheiden  zwischen  den  persönlich 
gedachten  Göttern,  für  welche  die  römische  Sprache  den  Namen  dei, 
dii,  divi  hat,  und  den  geisterhaft  wirkenden  Dämonen,  welche 
Genien,  Laren,  Manen,  Penaten  u.  s.  w.  genannt  wurden  und 
nicht  sowohl  an  und  für  sich  eine  eigne  Persönlichkeit  haben  als 
dadurch  erst  bekommen,  daüB  sie  sich  mit  gewissen  Menschen,  Völ- 
kern, Städten  und  Stätten,  oder  audi  mit  gewissen  Funktionen  des 
menschlichen  Lebens  oder  dessen  Geschäften  identificiren.  Eine 
dritte  Klasse  bilden  die  Semonen  und  Indigeten,  welche  sich 
noch  am  ersten  mit  den  griechischen  Heroen  yergleichen  lassen  und 
hin  und  wieder  wirklich  mit  ihnen  identificirt  haben,  eine  vierte  die 
untergeordneten  Collectivgottheiten  der  freien  Natur,  die  Faune  und 
Silvane,  Lymphen  und  Viren,  welche  meist  als  dienende  Umgebung 
der  höheren  Gottheiten  erscheinen^). 

1.   DU  Götter. 

Dei  sind,  wie  schon  Varro  1. 1.  V,  66  richtig  erklärt'),  eigentlich 
die  Liebten,  die  Himmlischen,  denn  der  Himmel  ist  nach 
einer  alle  Naturreligionen  durchdringenden  Ueberzeugung  der  Sitz  des 
Lichtes  und  die  höchste  Quelle  alles  Lebens,  aller  Macht  und  Herr- 
lichkeit in  allen  Dingen.    Es  ist  derselbe  Stamm,  welcher  bei  dem 


>)  [Dias«  KlauifieiraDg  ist  nnkaltbar:  dagogea  sprleht  schon  der  techniscke 
Gebrauch  dei  numee,  fmudee  (welelie  xa  vgl.);  der  Be^iff 'dieneode  Gottheitea' 
iit  ein  relativer  and  willkärlich  be§^eBiter.  Eine  —  hier  sieht  dnrchfiUirbsre  — 
KUssifieiriing  mnfste  einerseits  von  der  römischen  Stsststheologie  (dei  certi, 
ineefü,  eeiecH),  sndrerseits  von  der  vergldchenden  Mythologie  snsgehen.  Vgl. 
Osten  Zwölfgötter,  dei  magm,  nämäi,  nnd  über  divi  die  A.  z,  S.  50]. 

*)  Der  Hinnel  sei  der  Orsprong  sller  Dinge  und  die  höchste  Mseht  Des 
beweise  der  ältere  Nsme  des  lapiter  Diovis  and  Diespiter  d.  t  Dies  Pster 
[8.  Diovis,  Diespiter],  a  quo  dei  dieti  qui  inde  (d.  h.  welche  daher,  coelitos 
ttsmmen),  et  dies  [so  F.]  et  divtmi  unde  sidf  divo  DiueFidius  a.  s.  w.  [Lsohmsnn 
XU  Laer.  IV,  21  schreibt  et  diu*  et  divurn,  von  welchen  Nomiastiven  $ub  dio, 
tub  Ovo  komme.  Diese  beiden  Formen  finden  sieh  soTser  in  den  von  Laeb- 
tnaan  aa.  St.  St.  z.  B.  in  AcU  arv.  7.  Jan.  101.  108.]. 

Prell  er,   Rom.  Mythol    I.   3.  Aufl.  4 
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Namen  des  griechischen  Zeifg  und  des  römischen  Jupiter,  d.  i. 
eigentlich  der  himmlische  Vater,  zu  Grunde  liegt  und  auch  bei  den 
generellen  Benennungen  der  indischen  d^vas  und  der  griechischen 
^€ol  den  Wurzelbegriff  bildet^);  ein  Begriff,  in  welchem  sich  die 
46  sinnliche  Vorstellung  von  dem  strahlenden  Glänze  des  Himmels  und 
dem  beseelenden  Tageslichte  mit  der  religiösen  von  göttlichen  Wesen 
die  über  alle  irdischeji  Dinge  erhaben  und  voUkommner  und  seliger 
als  alle  irdischen  Dinge  sind,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  hat. 
Wie  wesentlich  in  den  italischen  Religionen  diese  Vorstellung  zu 
der  göttUchen  Natur  überhaupt  gehörte,  beweist  der  Umstand,  dafs 
nicht  allein  die  eigentlichen  Götter  und  Mächte  des  Himmels  Janus, 
Jupiter,  Juno,  Diana  danach  benannt  sind,  sondern  auch  Gottheiten 
der  Erde  und  de«  Getreidesegens  z.  B.  die  Dea  Dia  der  Arvalischen 
Brüder,  welche  von  der  Ceres,  der  schöpferischen  Göttin  des  Ackers 
nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann. 

Unterschieden  werden  die  Götter  nach  den  verschiedenen  Ge- 
bieten des  Naturlebens,  welches  sie  vertreten,  namentlich  nach  den 
beiden  Hauptgebieten  des  Himmels  und  der  Erde,  auf  welchen 
Unterschied  auch  Varro  oft  zurückkommt,  nur  dafs  seine  an  diese 
Zweitheilung  geknüpften  Betrachtungen  weit  mehr  der  stoischen 
Theologie  als  dem  wirklichen  Sinne  der  alten  Naturreligion  ent- 
sprechen (S.  33).     Die  Götter  der  See,   welche  in  der  gi*iechischeu 


')  [Sieber  ist  die  AbstammaDg^  von  Snbst  deus  Adj.  dtvtu  (alt  detvos, 
devos),  SDbstaniivisch  im  Flor,  divi,  von  indog.  W.  div  'leachten'  (Corssen  A. 
2\  339  Cart.  Et.»  236  Max  Müller  Vorles.  2,  386  ff.),  streitig  das  VeHuUtaifs 
von  deus  za  ^eos  (Cart.  a.  0.  513  ff.  M.  Müller  Essays  4,  444  ff.),  nicht  völlifp 
aufg^eklarl  das  Verhältoirs  des  dem  sriech.  Sios  Speichen  uralten  adj.  diu*  {dea 
dia,  diut  ßdius,  ftägur  dmm),  vgl.  diaUs,  diana,  za  divus,  vgl.  divinus  (aof  der 
unten  zu  II,  1  a.  archaischen  Inschrift  deina^  dinai  -=  dwind^  divinae).  Eben- 
falls von  div  Diovisy  wahrscheinlich  lanus  (unten).  —  Der  Marne  Diovis,  und  das 
Adj.  deuus  sind  Umbrern,  Oskern  (bei  ihnen  auch  ein  davon  abgeleitetes  Verb. 
deiv-aum,  S-tia^iv),  Volskern  gemeinsam,  während  die  Etmsker  Juppiter  Tinia, 
(nicht  =s  Ianui)f  die  Götter  angeblich  aesar  nannten.  Hängen  mit  letzterem  die 
übrigens  durchaus  nicht  sicher  erklärten  italischen  Wörter  aisos  (altmarsisch), 
esaristrom  (volsk.),  esune  (umbr.)  zusammen,  so  müsste  etr.  aesar  als  Lehnwort 
angesehn  werden  (vgl.  Corssen  A.  1  *,  375  Spr.d.  Etr.  1, 634;  Müller-Deecke  Etr.  2, 
83.  500).  —  Aach  der  Gebrauch  von  divi,  divus  ist  noch  ungenügend  behandelt: 
wie  bei  Homer  diog  scheint  divus  ursprünglich  allein  oder  vorwiegend  mit  weib- 
lichen Götternamen  verbonden  vorzukommen;  daher  wohl  sei deo  sei deivae C  1.  L. 
1, 632.  Verschieden  davon  divus  pater^  diva  mater  mit  folgendem  Namen;  ebenso 
lovi  Sat.  deivos  der  archaischen  Inschr.  Annali  1880,  178.] 
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Mythologie  von  solcher  Bedeutung  sind,  dafs  auch  ihnen  ein  eigen- 
thömliches,  von  vielen  individuaUsirten  Kräften  und  Erscheinungen 
belebtes  Gebiet  eingeräumt  wurde,  blieben  für  die  ältere  italische 
Volksanschauung  so  unbedeutend,  da£s  eine  besondre  Klasse  für  sie 
gewöhnlich  nicht  angenommen  wurde.  Vielmehr  ist  das  ganze  Ge- 
biet des  Feuchten,  Flie£senden  und  Strömenden,  das  Reich  der 
Flüsse,  der  Bäche,  der  Quellen,  mit  ihren  singenden  und  reinigenden 
Lebensgeistern,  ihren  väterlich  waltenden  und  befruchtenden  Dämonen, 
in  dem  Gebiete  des  Erdelebens  mit  einbegriffen,  zu  welchem  auch 
die  Götter  des  Waldes  und  der  Weide  gehören,  während  andrerseits 
die  Götter  des  feurigen  Elements,  der  beseelende  und  bildende 
Vulcanus  und  der  heimathliche  Ileerd  der  Vesta,  zu  dem  Reiche  der 
Himmlischen  gerechnet  werden  mochten.  Wohl  aber  wurde  insge- 
mein für  die  verborgnen  Blächte  der  Erd tiefe,  bei  denen  die  Saaten 
gedeihen  und  die  Geister  der  Verstorbenen  fortleben,  eine  eigne 
Klasse  ausgesondert,  grade  so  wie  bei  den  Griechen,  wo  die  Obern 
und  die  Untern  auch  den  gewöhnlichen  Gegensatz  bilden.  Dem 
entspricht  im  Lateinischen  die  geläufige  Eintheilung  der  Götter  in 
Superi  und  Inferi^),  welche  auch  im  Gottesdienste  bei  vielen 
örtlichen  und  ritualen  Einrichtungen,  wodurch  dem  religiösen  Ge- 
danken die  Richtung  nach  der  Höhe  oder  nach  der  Tiefe  gegeben  47 
werden  sollte,  zu  Grunde  hegt.  Dazwischen  pflegen  sich,  wo  eine 
mittlere  Klasse  unterschieden  wird,  die  Gottheiten  der  Erde  einzu- 
schieben, z.  B.  in  der  alten  Formel  der  Fetialen  bei  Liv.  I,  32  Audi 
lupiter  et  tu  lane  QuUine')  diique  omnes  caelestes  vosque  ter- 
restres  vosque  inferni  audite.  Eine  alterthümliche  Benennung 
für  diese  mittlere  Klasse  war  die  der  dii  medioxumi,  wie  es 
namentlich  bei  Plautus  Gistell.  U,  1,  36  heifst:  ita  me  di  deaeque, 
superi  atque  inferi  et  medioxumi  d.  h.  medii,  in  welchem 
Sinne  auch  Varro  den  Ausdruck  gebrauchte^).  Erst  spätere,  von 
den    dämonologischen  Theorien   ihrer  Zeit  bestimmte  Schriftsteller 


<)  Vgl.  Drakeaborch  za  Liv.  I;  32,  9. 

*)  So  liest  Perizonios  mit  Recht  [?]  für  laao,  Qairioe. 

*)  NoB  Marc.  p.  141.  VgL  Serv.  V.  A.  III,  134  quidam  aras  superamm 
deorum  volunt  essCf  mediomimorufn  i,  e,  marinorum  focos,  it\ferorum  vero 
mundo9,  wo  die  du  marini  die  &aXaaaiot  der  Grleeheo  siod.  [Dies  häng^  mit 
einer  von  Serv.  zu  Ecl.  5,66  schlecht  referirten  Lehre  des  Varro  zasammen: 
dis  superis  aUana,  terrestribus  aras,  w/hros  focos  dicari,  über  welche  vg^l. 
Lobbert,  Qoaestiones  pootificales,  Berlin  1859,  S.  87  ff.]. 
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gebrauchen  den  Ausdruck  medioxumi  fQr  die  in  der  Mitte  zwischen 
den  Göttern  und  Menschen  schwebenden  Geister,  vgl.  Apulej.  d. 
dogm.  PL  I  p.  204  Oud.  [c.  11  p.  73  Goldbacher;  aus  ihm]  Serv. 
V.  A.  Vin,  275,  Martian.  Cap.  D,  154. 

Obwohl  die  italische  Mythologie  weder  den  seligen  und  ewig 
heitern  Olymp  noch  den  finstem  Hades  kannte,  so  ist  doch  ein  ge- 
wisser qualitativer  Unterschied  zwischen  diesen  Götterklassen,  wie 
er  in  dem  Eindruck,  den  jene  verschiedenen  Naturgebiete  auf  das 
menschliche  Gemüth  machen,  tief  begründet  ist,  recht  wohl  zu  be- 
merken. Die  himmlischen  Götter  sind  ganz  vorzugsweise  die  wohl- 
wollenden und  helfenden,  die  herrschenden  und  heiligen,  auch  die 
schöpferischen  Götter  alles  Anfangs  und  aller  Beseelung,  daher 
Ennius  sie  gelegentlich  die  dii  genitales  nannte,  d.  h.  die  Ursprungs- 
götter, von  denen  Alles  abstammt^).  Auch  war  das  Bild,  das  man 
sich  von  ihrer  Erscheinung  machte,  ein  lichtes  und  freundliches, 
dahingegen  die  Götter  der  Tiefe  und  des  Todes  natihiich  finster 
und  unhold  und  von  schrecklicher  Gestalt  sind,  danach  hin  und 
wieder  dii  aquili  d.  h.  fusci,  atri  benannt  vnirden  und  in  ent- 
sprechender furchtbarer  Erscheinung  auch  in  alten  Volkssagen  vor- 
4B  kommen ').  Vollends  aber  war  der  Gultus  dort  ein  eben  so  freund- 
licher und  heiterer  als  hier  ein  schwermüthiger  und  grausamer, 
daher  Einige  zwischen  diesen  beiden  Klassen  wie  zwischen  guten 
und  bösen  Göttern  unterschieden  ^).     Endlich  ist  die  zwischen  beiden 


1)  Eanias  b.  Serv.  Aeo.  VI,  764  Romulus  in  eaelo  cum  dis  gwiitalibus 
aevum  dtgü,  VgL  Adsod.  Perioch.  Iliad.  4  luppUer  inierea  cum  dis  grenital&us 
una  ConciUum  cogä  superum  de  rebus  Achims,  Zu  vergleicheD  genitalia 
Corpora y  genitalia  semina  d.  h.  die  filemente  der  Dioge,  die  befrochteodeo 
Stoffe.  Id  eioem  aDdern  Sione  wird  dii  genitales  von  den  Gb'ttero  der  Geburt 
and  der  Entbindung  gesagt  anf  einer  Münze  der  Crispina,  Gemablin  des  Com- 
modus,  Eekbel,  D.  N.  VIT  p.  139.     [Vgl.  Jnno  Lacioa]. 

*)  Der  Todesgott  [vgl.  Orcus]  erscheint  naeh  der  Legende  4er  r9mis<Aen 
Secolarspiele  b.  Zosimns  U,  9  p.  65,  13  B.  als  rig  r^gartodriq  njv  ^\ptv,  rjfKfUfT- 
fiiyoQ  d^Qfiaii  fiiXavi.  Aoch  können  die  finstem,  die  schwarzen,  die  anholden 
Götter,  von  denen  einige  Schriftsteller  wissen,  keine  andern  sein  als  die  des 
Todes  und  der  Unterwelt,  Vgl.  Pliu.  H.  N.  II,  17  atri  cohris,  Arnob.  III,  14, 
Martian.  Cap.  II,  164  du  quos  aquihs  dicunt,  Placidi  glossae:  Di  aquiH  inferi. 
^quilos  antiqui  mgros  dicebant  [p.  30  Deaerling,  vgl.  Löwe  Prodromos  gloss. 
lat.  p.  296 ff.;  aquilus  gebranohen  Plaatas  and  Laeilins].  Daher  die  Furinae 
[?)  and  furvae  hostiae,  die  Puriae  und  Proserpina  furva^  Paul  p.  84.  93,  Valer. 
Max.  n,  4,  5,  Horat.  Od.  II,  13,  21. 

')  Augnstin  C.  D.  II,  11  Labeo,   quem   huiuscemodi  rerum  peritissimvm 
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in  der  Mitte  stehende  Klasse  der  Feld-  und  Waldg6tter,  der  Emdte 
uwi  Weinlese,  der  Quellen  und  Flüsse,  wie  sie  die  volksthumlichste 
war  und  m  ihrer  Natur  sich  am  meisten  der  Wandel  des  Jahres 
und  der  irdischen  Dinge  offenbarte,  so  auch  die  mythologisch  und 
durch  liährcbendichtung  noch  am  meisten  bewegte.  Auch  liefs  sich 
der  Cultus  und  die  Festfeier  bei  diesen  Göttern  so  wenig  in  Italien 
als  in  Griechenland  den  derben  Scherz  und  die  ausgelassene  Lust- 
barkeit nehmen,  obgleich  eine  solche  Schwermuth  und  ein  solcher 
Fanatismus,  wie  er  in  Griechenland  wesentlich  zur  Religion  der 
Demeter  und  des  Dionysos  gehörte,  dem  ernsteren  Gemüthe  der 
alten  Latiner  und  Römer  immer  widerstanden  hat 

Beschäftigen  wir  uns  näher  mit  den  Benennungen  dieser  Götter, 
ihrett  Verhalten  unter  einander  und  zu  der  Natur-  und  Henschen- 
welt,  ihren  yerschiedenen  Ordnungen,  so  sind  zunächst  die  Namen  ^) 
bd  den  meisten  meriiwürdig  unbestimmt  und  blos  in  allgemeinster 
Weise  prädicativ.  So  Janus  und  Diana,  Jupiter  und  Juno  d.  i.  der 
Himmlische  und  die  Himmlische,  Faunus  und  Fauna  d.  i.  der  Gute 
und  die  Gute,  Bona  Dea,  Dea  Dia,  Ceres  d.  i.  die  Schöpferische  und 
viele  andere;  daher  oft  die  groüse  Schwierigkeit  einer  näheren  Be- 
stimmung, das  leichte  Hinüberfliefsm  des  einen  Götterbegriffs  in 
den  andern,  die  groüse  Geneigtheit  yieler  Yon  diesen  Göttern  und 
göttlichen  Wesen  sich  ins  Griechische  übersetzen  zu  lassen,  wodurch 
die  Yorstellimg  gleich  so  viel  mehr  Festigkeit  und  Dichtigkeit  be- 
kam, z.  B.  Evander  und  Herkules,  welche  dem  Faunus  der  Latiner 
und  dem  Semo  Sanous  der  Sabiner  entqiracben.  Auch  gehört  da-  49 
hin   die   grofise  Sprödigkeit   dieser  Götter   gegen   locale  und  land- 


praedicant  (es  ist  der  Jarist  uoter  Aagast)  anterschied  zwischeo  numina 
bona  aad  numina  mala.  —  Malös  deos  propäiari  e&ddäms  et  triHibui  sup- 
fUeatUnÜnUy  bonos  autem  ob$§quiis  Ut&tU  aique  weundü,  qyaHm  mint,  td  ipse 
üäj  ludi,  convmoy  hetutemia, 

^)  [Vsl.  die  eiazelnea  Gottheiten.  Eioe  grofse  Aazahl  NaneD  kaaa,  da 
die  Warzeln  sonst  im  Latein  nieht  mehr  vorbanden  sind,  nur  mit  Hilfe  der 
vergleichenden  Sprachwissenschaft  erklärt  werden.  Aber  aaeh  diese  Hilfe 
(rnnfassender  Versneh  von  Grassmann  Zs.  f.  v.  S.  16,  101  ff.  161  ff.)  verMgt 
oft  Bs  fehlt  eine  znsammeiibäasende  Untersnchnng  der  adjectiviseh  gebildeten, 
nnter  denen  ältere  und  jüngere  Sobiehten  nach  den  Suffixen  zn  unterscheiden 
sind,  sowie  die  nothwendige  Grundlage  für  eine  solche,  eine  Sammlung  und 
Sichtung  der  zum  Theii  das  Wesen  der  Gotter  bezeichnenden  zum  Theil  von 
lokalen  Kulten  herrührenden  Beinamen,  soweit  dieselben  nicht  auf  individueller 
poStiseher  firflndung  bernhen]. 
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schafUiche  Beziehungen,  wenigstens  soweit  sich  dieselben  in  ent- 
sprechenden Beinamen  und  Fabeln  auszudrücken  pflegen;  da  bei 
den>  Griechen  grade  dieses  Localisiren  der  Götterbegriffe  nach  der 
besondem  Art  und  Natur  der  Berge,  Thäler,  Landschaften,  Städte 
eine  der  wichtigsten  Ursachen  der  Mannichfaltigkeit  und  so  mancher 
feineren  Schattirung  ihrer  Mythen  und  Sagen  geworden  ist.  Aller- 
dings ist  zu  bedenken,  dafs  wir  von  dem  alten  Italien  und  seinen 
örtlichen  Gottesdiensten  zu  mangelhaft  unterrichtet  sind,  um  darüber 
mit  Sicherheit  urtheilen  zu  können.  Doch  scheint  es  wohl,  soweit 
man  nach  römischen  Beispielen  urtheilen  darf,  dafs  überall  weit 
mehr  Cultusbeziehungen  und  die  Rücksicht  auf  das  menschliche 
Leben  die  Quelle  der  Beinamen  gewesen  sind  als  landschaftUche 
Naturbeziehungen  und  ähnliche  Umstände,  unter  welchen  die  Götter 
andrer  Religionssysteme  auf  die  örtlichen  Bedingungen  der  Natur 
oder  Geschichte  selbst  eingehen  und  dadurch  in  ihrem  persönlichen 
Verhalten  bestimmt  werden,  also  als  Subjecte  eines  gewissen  Wechsels 
von  handelnden  und  leidenden  Zuständen  auftreten:  bei  welcher 
Auffassung  sich  der  Mythus  von  selbst  bildet  und  weiter  entwickelt 
So  zeigt  sich  das  Wesen  der  italischen  Götter  auch  rücksicht- 
lich ihres  Verhaltens  unter  einander  und  zu  den  Menschen  durch- 
aus nicht  geneigt  zu  mythologischer  Bewegung;  vielmehr  verharren 
sie  auch  in  dieser  Beziehung  in  einer  würdigen  und  feierlichen,  aber 
abstracten  Ruhe,  wie  sie  wohl  bei  einem  vielseitig  ausgebildeten  Gottes- 
dienste mit  seinen  Opfern,  Anrufungen  und  Gebeten  bestehen  konnte,, 
aber  nicht  mit  der  lebendigen  Anschauung  eines  geistreichen  phanta- 
sievollen Volkes  vereinbar  war,  welches  die  Götter  nicht  allein  an- 
betete, sondern  dieselben  auch  bei  seinem  Nachdenken  und  seinen 
Ueberlieferungen  über  die  Anfange  der  Dinge  und  der  Geschichte 
überall  mit  einmischte.  Von  einer  Kosmogonie  und  Theogonie  sind 
nur  sehr  schwache  Anfänge  bemerkbar  [oben  zu  S.  3];  in  den  Er- 
zählungen vom  Ursprünge  der  Nation  treten  von  italischer  Seite  nur 
die  Giüturgötter  auf,  Satumus,  Pannus,  Pales  u.  a.,  welche  den 
Segen  der  Agricultur,  der  Viehzucht,  der  göttlichen  Inspiration  be- 
deuten, einige  gute  Genien,  einige  alte  Könige:  alles  Uebrige,  na- 
mentlich die  Helden  mit  bestimmten  Eigennamen,  sind  von  den 
Griechen  entlehnt.  Unter  sich  sind  die  italischen  Götter  zwar  durch 
das  Geschlecht  verschieden:  eine  Unterscheidung,  welche  gleich 
bei  der  ersten  Begriffsbildung  der  Naturreligion  und  den  ersten 
50  Schöpfungen  der  Sprache  so  nothwendig  und  von  selbst  mit  ein- 
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fliefst,  dalk  sie  allen  auf  diesem  Boden  entsprungenen  Göttersystemen  so 
angeboren  ist  Auch  kamen  diese  Götter  in  den  älteren  römischen  Ge- 
beten zwar  als  paarweise  und  ehelich  verbundene  vor,  die  Lua  Saturni, 
Salacia  Neptuni,  Hora  Quirini,  Maia  Volcani  und  namentlich  die 
Nerio  Martis^),  wie  man  bei  diesem  Gotte  denn  auch  von  seiner 
Liebe  zu  Hinerva  und  seiner  Buhlschaft  mit  der  Mond-  und  Quellen- 
göttin Anna  Perenna  erzählte,  ja  selbst  von  der  Liebe  des  ernsten 
Janus  zur  Jutuma,  Venilia,  Cama  und  Camasene,  von  der  des  Vor- 
tumnus  zur  Pomona,  des  römischen  Hercules  zu  Acca  Larentia  und 
andern  Nymphen  wufste  und  selbst  Varro  ähnliche  Vorstellungen 
schon  bei  den  alten  Römern  anerkennen  mufste').  Doch  sind  diese 
Ehen  in  den  meisten  Fällen  kinderlos,  und  vollends  fehlt  es  der 
italischen  Mythologie  gänzlich  an  dem  Sinn  far  ein  solches  Princip, 
wie  in  der  griechischen  der  allgemeine  Liebesgott  Eros  wirkt,  durch 
welches  die  Götter  unter  sich  und  zu  den  Menschen  in  eine  lebendige 
Wechselbeziehung  des  Geschlechts  gesetzt  werden  und  dadurch  die 
Quelle  der  genealogischen  Dichtung  eröffnet  wird,  welche  in  der 
griechischen  Mythologie  gleichfalls  so  aufserordentlich  reichhch  strömt 
Vielmehr  wurden  die  italischen  Götter  insgemein  als  Väter  und 
Mütter  gedacht,  im  Sinne  einer  patriarchalischen  und  einfach  ge- 
möthlichen  Vorstellungsweise  y-  von  welcher  sich  bei  den  Griechen 
und  andern  Völkern  wohl  einzelne  Spuren'),  nirgends  aber  so  viele 


^)  Gellins  N.  A.  XIII,  28  ComprecaHones  äeum  immortüUum,  qftae  rüu 
Romano  ßunt,  oapontai  stmt  in  libris  sacerdoium  popuii  Romani  ei  in  plerisfue 
antiquis  oratümibus.  In  his  scriptum  est:  Luam  Satumiy  Salaciam  Neptuniy 
Horam  Quirini^  f^irites  Qtärini,  Mmam  Kolcani^  Heriem  lunonis,  Males  Hartis 
NerimemquB  Mortis. 

*)  Aogostia  G.  D.  III,  VX  ut  Varro  dicit  —  in  omnibus  generibus  deorum 
iieut  in  animaUlnu  mores  et  feminas.  Ib.  IV,  32  Dicä  etiam  de  generationüms 
deontm  mag^  ad  poütas  quam  ad  physicos  (die  Philotophen)  fmsse  poptdos 
twUmdos  et  ideo  et  sexrnii  et  generationes  deorum  maiores  suos  i.  e.  vieres 
credidisse  Romanos  et  eorum  eonstituisse  eoniugia.  Der  Eifer  Andrer  gefeo 
die  eomugia  nod  mairimonia  deorum^  x.  B.  des  Stoikers  Balbas  b.  Gic  N.  D. 
II,  28  uad  des  Seneca  b.  Aogostia  C.  D.  VI,  10  trifft  aur  die  Griechen. 

*)  Zkv^  naxf^q  and  JrifAi^tfi^  bei  den  Grieehen,  dunttxvgog  bei  den  epi- 
rotischen  Tymphüern  nach  Hesyeh.  s.  v.,  d.  i.  wahrscheinlich  der  italische 
Jipiter,  Vater  bei  den  Deutschen  fnr  Gott,  Allvater  Odin  a.  dg^l.,  s.  J. 
Grinn  D.  M.  20,  nach  welchem  die  Letten  beinahe  jeder  GSttin  das  Epithet 
mähte,  mahmina  d.  i.  Matter,  Matterchen  anhängen.  [Dafs  der  ^Vater  Hinnel' 
der  Indogermanen  auf  einer  andern  Stufe  steht  als  die  im  Text  weiterhin  be- 
sprochenen pater  zv  benannten  Götter  lehrt  nnten  der  Abschn.  Jnpiter]. 
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als  in  der  Praxis  des  römisdieii  Gottesdienstes  erhalten  haben.. 
51  Wenigstens  mufs  in  diesem  der  Zusatz  ton  Pater  und  Mater  tu 
dem  Namen  des  Gottes  viel  allgemeiner  gewesen  sein  als  man  nach 
den  gewöhnlich  angefahrten  Beispielen  lupiter,  Marspiter,  Liber 
Pater  glauben  sollte,  da  aus  den  uns  erhaltenen  Quellen  auch  folgende 
Fälle  feststellen :  lanns  Pater,  Diespiter,  Dis  Pater,  Summanus  Pater, 
VeiHoYis  Pater,  Qnirinus  Pater,  Satumus  Pater,  Neptunus  Pater 
[und  eine  Reihe  Ton  FIuCb-  oder  Lokalgdttem]  ^),  danebc»  freilich  nur 
die  einzige  Teira  Mater,  doch  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  auch 
dieser  Zusatz  bei  den  weiblichen  Gottheiten  in  alter  Zeit  gewöhnlich 
war').  Ja  wir  wissen  aus  Varro^  dals  auch  in  den  Indigitamenten 
bei  den  Anrufungen  jener  vielen  kleineren  HölfegAtter  der  einz^en 
Acte  und  Thatigkeiten  des  menschlichen  Lebens  derselbe  Zusatz  her- 
kömmlich war,  und  zwar  in  der  verwandten  Formel  Divus  Pater 
und  Diva  Mater ^),  aus  welcher  ersten  im  gemeinen  Spracbgebrauche 


^}  So  führte  Locilios  io  seiner  GöUerversaDmlaof  einen  Gott  redend  ein: 
Ut  nemo  (nemo  ut  L.  Malier)  sü,  nostrum  quin  out  paler  optimü*  dumm,  Aid 
Neptunu*  pater^  Liberi  Satumt/  pater,  Mars,  Ianu\  Qttirinu*  paier  siei  ae 
dioaiur  ad  unum,  s.  LacUat  lost.  IV,  8,  12.  Vgl  Gell.  N.  A.  V,  12  oaeli 
altes  Gebetsformela:  Sic  et  Neptunuspmter  eomunele  dietus  e$t  et  Saiumuepater 
et  lanuspater  et  Marspater,  hoc  enim  est  Marspiter,  itemque  lovis  Diespiter 
appellatiu.  [lieber  Tiberinus  pater  aoten  VIII,  2:  Widmaogeo  Turpeno  patfri] 
(C.  I.  L.  I,  1541  p.  562),  'Albn  patre  (Eph.  epigr.  II,  198)  —  beide  wohl 
PloTssötter  —  Pmdo  patr[t\  (BvU.  dair  ioat  1876,  85),  sämmtlich  arefaaiseh;  Hber 
ReaUnus  pater  ootea  XI,  2.  Aeeh  der  divus  paier  Fataeer,  von  den  der 
FlaflMB  Paiaoer  beoaaiit  war  (Varro  V,  84),  wird  ein  Flabgott  ttin.] 

*)  [DaTs  der  Beiname  mater  in  ilteater  Zeit  verbreiteter  yewesea  ist, 
das  beweist  die  alte  luno  sispes  mater  regina^  Lua  mater  (Liv.  XLV,  33), 
mater  MatutOj  und  die  unbrische  Cupra  mater  =  bona  mater  der  von  Gorssen 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  20,  81  f.  behandelten  losehrift  {cubrar  matrer  n.  s.  w.).  EU 
Ersatz  dieser  Besefiehaonf  Bias  der  stehende  Beioane  abna  seia,  welchem  Cerea 
(Verg.  G.  I,  7  ViU  AorelUai  48  Bens.  5717),  Mau  (Hör.  C.  I,  2,  43),  Palet 
(Ov.  F.  IV,  723),  Veais  {vieus  Feneris  aknae  ia  Rom,  vgL  geftetrix),  Fides 
(Bnains  bei  Cie.  Off.  3,  29,  105;  Gedicht  aas  dem  1.  Jahrh.  aof  einem  Brnii- 
disiner  Stein  Ball.  d.  i.  1872,  30),  faosU  FelioiUs  (das  ist  ahnm  FaMuütms  bei 
Hör.  C.  IV,  5,  17)  führen.  Dagegen  stehen  wohl  die  naten  HI,  3  besprochenen 
matres  ond  fnatronae  aas  dem  keltisch -germaaisoheii  Gebiet  (S.  257)  ander 
historischem  Zusammenhang  mit  der  Sltestea  italischen  Bezeiehnung  mater. 
Vgl.  die  ff.  A.  aad  Rlausea  Aea.  S.  869  ff.  —  Aoeh  kommt  das  Bpitiietea  bei 
männlichen  Göttern  vor:  vgL  Sol,  lupiter^  Dies  (Hör.  C.  11,  7,  7).] 

•)  Aogoatin  C.  D.  VII,  3  [p.  277  Dom.]  ünde  dioä  etiam  ipse  Farro,  quod 
Düs  quibttsdam  Patribus  et  Deabus  Matribus  sicut  homtKibus  ignebüiias 
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i^t  Mlten  lupiter  geworden  su  sein  scheint,  z.  B.  lupiter  Indiges 
fir  Divtts  Pater  iniUges,  lapiter  CiitnmnuB  iur  Dtviis  Pater  Clitumnus, 
lupiter  RuBiiniis,  neben  ^n^lchem  die  Diya  Rumma  angerufen  wurde, 
(ür  Divua  Pater  Riuninus  u.  s.  w.  So  erklärt  es  sich  auch  wohl 
am  besten,  wie  Varro  in  seinen  Satiren  von  dreihundert  Jupitem 
sprechen  komte^);  yermuthlich  dachte  er  dabei  an  eben  jene  sehr 
zahhreichen  Divi  Patres  d.  h.  eben  so  viele  dii  minuti  von  unter- 
geordnetem Range,  welche  er  mit  grolser  Mühe  aus  den  bald  niher 
itt  besprechenden  Indigitamenten  zusammengesucht  hatte. 

Sehr  characlerislisch  ist  der  h&ufige  Gebrauch  des  Wortes 
numen  für  Gott,  da  dieses  Wort  weit  mehr  unserm  Begriffe  der 
Gottheit  im  Sinne  einer  abstracten  Macht  als  dem  eines  per- 
sönlichen Gottes  entspricht.  Numen  ist  nehmlich  eigentlich  nur  m 
die  MachtäuDserung  eines  Gottes  oder  eines  geistigen  Wesens  in 
der  Natur  oder  der  von  menschlicher  Thitigkeit  bewegten  Welt, 
von  nuere  in  der  bekannten  Bedeutung  der  zustimmenden  Be- 
wegung des  Hauptes,  die  durch  die  erhabenen  Verse  der  Ilias  I,  528 
vom  Olympischen  Zeus  so  berühmt  geworden  ist*).  So  erklärt  na- 
mentlich Yarro  1.  L  TU,  85,  indem  er  aus  dem  älteren  römischen 
Tragödiendichter  L.  Attius  diesen  Vers  anführt:  liultis  nomen 
Testrum  numen qne  ciendo  und  dabei  erklärend  hinzufügt: 
numen  dicunt  esse  imperium,  dictum  a  natu  [quod  cuius  nutn] 
omnia  sunt,  eins  imperium  maiimum  esse  videatur.  Itaque  in 
love  hoc   et  Homerus  et  annalis  et  aliquotiens  Livius')  d.  h.  der 


aeeidui§t,  wobei  onr  die  G$tter  4er  IndisitaBeata  seiMint  seit  kSauefl.  \%\, 
ib.  VI,  10  [p.  269  Dom.],  wo  AogostU  diese  Gb'tter,  bei  denen  Varro  keioe 
mäoBliche  oder  weibliche  Hälfte  hinzugefügt  hatte,  oaelibes  nod  viduae  nennt. 

^)  Tertnll.  ad.  Nat  I,  10  Sed  et  Diogenes  nesefo  quid  in  Herculem  lusÜ 
et  Romani  tüU  Diogenes  VtHrro  treeentos  löves  seu  luppiteres  dieen- 
dum  est  sine  eapHSms  inditeit.  Vgl.  Tertoll.  Apolof.  14  und  Oehler  Varr. 
Meaipp.  p.  48.  238  tq.,  TertoU.  Vol.  1  p.  171.  [Reeper  im  PhUoIogns  18,  419. 
Riese  zn  Varr.  Sat.  S.  10.  31.  239.  Die  Identität  von  divos  pater  und  hippiter 
iMsttreitet  Reifferseheid  Annall  dell'inst.  1866,  216.    Vgl.  anten  S.   175.] 

')  Vgl.  aaf  einem  andern  Gebiete  Liv.  V,  22,  von  dem  Transporte  des 
Bildes  der  iono  Regina  von  Viji  naeh  Rom:  Dein  cum  quidam  seu  spiritu 
dioino  taetus  seH  iuetne^  »oeo  ^^visne  Remam  ire  luno?^^  dicnssety  adnuisse 
tderi  deam  efmdmnmenint, 

*)  So  ist  diese  Stelle  verbessert  worden  von  Laefamann  z.  Locret  p.  111' 
Bei  den  Annales  wSre  zn  denken  an  die  des  Bnnios,  aas  denen  Laehmann  den 
bekannten  Vers  anßbrt:  htppUer  hie  risit  tempestatesque  serenae  Riserwtt 
omnes  risu  levis  omnipotentis» 
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alte  römische  Dichter  und  Uebersetzer  der  Odyssee'  Livius  Androni- 
GUS.  Wie  in  jener  Stelle  des  Attius  offenbar  eine  höchste  mensch- 
liche Autorität  vorausgesetzt  werden  muis,  so  wird  es  auch  bei 
Liv.  Vn,  30,  20  von  dem  römischen  Senate  gebraucht:  Adnuite 
patres  conscripti  nutum  numenque  vestrum  invictum  Campanis, 
und  Lucretius  ill,  144  sagt  mentis  numen  von  der  Herrschaft 
des  menschlichen  Geistes,  wahrend  unter  den  Kaisern  oft  vom 
numen  Augusti  die  Rede  ist,  welchem  auch  Altäre  erriditet 
wurden.  Gewöhnlicher  aber  ist  der  Gebrauch  des  Wortes  Yon  dem 
unsichtbaren  Walten  der  Götter,  entweder  von  der  höchsten  Gott- 
heit im  Allgemeinen,  oder  yon  einzelnen  Göttern,  s.  Gic.  d.  Fin. 
IV,  5.  11,  wo  er  von  dem  Eindruck  des  gestirnten  Himmels  auf 
das  menschliche  Gemdth  spricht,  wie  sehr  dieses  zugleich  von  De- 
muth  und  von  Zuversicht  durchdrungen  werde,  cum  cognitum 
habeas  quod  sit  summi  rectoris  ac  domini  numen,  quod  consilium, 
quae  voluntas,  und  von  der  göttlichen  Vorsehung  im  Allgemeinen 
pro  Mil.  30,  83  nee  vero  quisquam  aliter  arbitrari  potest  nisi  qui 
nullam  vim  esse  ducit  numenque  divinum.  Dagegen  ein  merk- 
würdiges Beispiel  für  den  Gebrauch  von  der  WillensäuJberung  eines 
einzebden  Gottes  diese  Inschrift  aus  Tereventum  ist  bei  Mommsen 
I.  N.  n.  5162:  P.  Florius  u.  s.  w.  Dianae  numine  iussu  posuit^). 
68  Sehr  oft,  ja  mit  besonders  prägnantem  Ausdruck  vrird  es  femer 
von  den  Offenbarungen  der  Götter  in  den  verschiedensten  Kreisen 
des  Naturlebens  gebraucht,  z.  B.  bei  Horaz,  wenn  er  Od.  IH,  10,  7 
von  Jupiter  als  dem  Gotte  des  Himmels  sagt:  (Sentis)  et  positas 
ut  glaciet  nives  puro  numine  luppiter,  und  bei  Virgil  Aen.  V, 
766,  wo  es  eben  so  schön  vom  Meere  heifst:  quibus  aspera  quon- 
dam  Visa  maris  facies  et  non  tolerabile  numen:  namentlich  auch 
von  der  unsichtbaren  Gottheit  eines  heiligen  Haines  und  von  den 
Dämonen  der  Gebirge  und  Wälder,  fär  welche  die  Alten  immer  ein 
sehr  lebendiges  Naturgefühl  gehabt  haben,  z.  B.  Ovid.  Met  I,  320 
Corycidas  nymphas  et  numina  montis  adorant,  und  Ders.  Fast.  IH 


^)  [Preller  führte  hier  noch  an  dafs  aaf  den  CoDttaatiosbosen  in  Rom 
ao  der  Stelle  der  Worte  instinctu  divinUatis  orapröoglieh  ruäu  lavis  o.  m. 
gestandeo  habe.  Diese  voa  Borghesi  aoderea  GewährsmäDoero  entlehnte  Be- 
baaptDDg^  (von  Benzen  zu  Or.  1075  referirt)  ist  durch  De  Roasi's  Untersvehnog 
der  Inschrift  (Ball,  di  arch.  eriat.  1863,  S.  5711.)  als  irrig  naehgewiesen 
worden  (vgl.  Henzen,  Ball.  d.  i.  1863,  183  ff.  1864,  156  f.).  Dagegen  mögen 
theil weise  die  aoten  S.  75  a.  Widmangen  an  numina  hierher  gehören.] 
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295  Lucas  Aventino  suberat  niger  ilicis  umbra,  Quo  posses  viso 
dicere:  Numen  inest.  Ders.  Am.  ill,  1,  1  Stat  vetus  et  densa 
praenubilus  arbore  lucus,  Aspice,  coucedas  num-en  inesse  loco, 
endlich  Plinius  H.  N.  Xu,  3  quin  et  Silvanos  Faunosque  et  deorum 
genera  silvis  ac  sua  numina  tanquam  et  caelo  attributa  credimus, 
welcher  Schriftsteller  ein  andermal  sehr  schön  von  der  Alles  bele- 
benden Naturmacht  der  Sonne  sagt  II,  13  hunc  (Solem)  mundi 
esse  totius  animum  ac  planius  mentem,  hunc  principale  naturae 
regimen  ac  numen  credere  decet^).  Und  so  scheint  es  denn 
auch  in  dem  römischen  Cultus  vorzugsweise  von  den  untergeord- 
neten Göttern  gebraucht  zu  sein,  in  welchen  sich  die  durch  die 
ganze  Natur  und  Welt  verbreitete  Gottheit  wie  in  eben  so  vielen 
einzelnen  Kräften  offenbart;  wenigstens  werden  diese  in  den  ponti- 
Ocalen  Indigitamenten  zu  ganzen  liturgischen  Reihen  zusammen- 
gruppirten  Götter  von  den  Schriftstellern,  welche  darüber  meist 
nach  Varro  berichten,  häufig  numina  genannt,  z.  B.  von  Censorin 
d.  d.  n.  3  omnes  hi  semel  in  unoquoque  homine  numinum  suo- 
rum  effecturo  repraesentant  d.  h.  sie  zeigen  ihre  göttliche  Thätig- 
keit  bei  jedem  Menschen  in  seinem  Leben  nur  einmal,  während 
der  Genius  durch  das  ganze  Leben  hindurch  sein  unsichtbarer  Be-  m 
gleiter  und  Schutzgott  ist.  Vgl.  Serv.  Georg.  I,  21,  wo  es  von 
denselben  göttlichen  Kräften  heilst:  nomina  numinibus  ex  officiis 
constat  imposita,  und  Augustin  C.  D.  YII,  2,  wo  den  eigentlichen 
Haupt-  und  Cultusgöttem  des  römischen  Staates,  welche  Varro  dii 
selecti  nannte,  entgegengesetzt  wird  illa  quasi  plebeia  numinum 
muhitudo  minuüs  opusculis  deputata:  daher  auch  bei  Varro  in 
einem  bei  Non.  liarc.  p.  167  erhaltenen  Bruchstücke  seines  Catus 
vel  de  liberis  educandis  betitelten  Buches  gewifs  zu  schreiben  ist: 
Hisce  numinib|us  (für  [manibus)  lacte  fit,  non  vino,  Cuninae 
propter  cunas,  [Ruminae  propter  rumam  d.  i.  mammam.  Und  in 
der  That  werden  wir  sehen,  dafs  die  römische  Religion  grade  auf 
der  Stufe  ihrer  Entwickelung,  welcher  die  gewöhnlich  dem  Numa 
zugeschriebenen  Indigitamenta  entsprechen,   noch   weit  mehr  pan- 


')  Taeitns  Aon.  II,  17  gebraucht  das  Wort  sogar  von  einer  begeisternden 
Erteheinnog  von  acbt  Adlern  vor  einer  Schlacht  der  Römer  mit  den  Deutschen: 
InUrea  jmlcherrimum  aug^rium,  octo  aquUae  petere  Silvas  et  intrare  vUae  im- 
peraiorem  (GermanicwnJ  adveriere,  Exclamat,  irent,  sequerentur  Romanas  aves, 
proprio  legionum  numina,  mit  Beziehang  auf  die  LegionSradler. 
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theistisch  gestimmt  war  als  polytheistisch  d.  h.  dafs  die  Zahl  der 
höheren  CuUusgötter  mit  persönlichen  Eigennamen,  eignen  Priestern 
u.  8.  w.  damals  noch  eine  sehr  geringe  war,  die  dieser  götükhen 
Kräfte  dagegen,  welche  das  menschliche  Leben  unsiditbar  um- 
schweben und  nur  in  einer  besondem  Beziehung  auf  dasselbe  für 
das  Gebet  und  den  Cultus  personificürt  wurden,  eine  um  so  gröCaere, 
ja  unbegrenzte.  * 

Auch  in  der  Art  und  Weise,  wie  sich  sonst  die  Götter  offen- 
baren und  mit  den  Menschen  yerkekren,  zeigt  sich  überall  dieses 
pantheistische  Grundgefühl,  welchem  das  griediische  Volk  durch  sei- 
nen Polytheismus  weit  mehr  entfremdet  wurde.  So  ist  namentlich 
der  Schicksalsglaube  in  allen  seinen  Gestaltungen,  sowohl  der  Fortuna 
als  das  Fatum,  der  Orakel  und  aller  möglichen  Mittel  der  DiTination 
in  Italien  immer  auü^rordentlich  lebendig  gewesen  und  geblieben, 
namentlich  auch  der  Glaube  an  göttliche  Vorbedeutungen,  War- 
nungen, Mahnungen,  die  in  den  terschiedensten  Formen  and  Arten 
auftraten  und  in  Rom  bekanntlich  einen  so  weit  ins  Einzelne 
ausgebildeten  Wunder-  und  Aberglauben  zur  Folge  hatten,  wie 
er  auf  solcher  Stufe  der  Civilisation  sonst  unerhört  ist.  Denn 
niemals  oder  doch  nur  ganz  ausnahmsweise  treten  die  römischen 
und  italischen  Götter  persönlich  unter  das  Volk,  wie  die  grie- 
chische Demeter  und  Dionysos,  wenn  sie  den  AckeriMiu  imd 
den  Weinbau  stiften,  Minerva,  wenn  sie  den  Oelbeum  pflanzt, 
Poseidon,  wenn  er  das  Rofs  zähmt,  oder  Apollo  und  andere 
Götter  in  ihren  Epiphanieen ,  sondern  immer  wirken  sie  nur 
mittelbar  durch  Zeichen  und  ,Wimder,  Misgeburten,  Erdbeben, 
Sonnenfinsternisse,  auüserordentliches  Brausen  der  Luft  u.  s.  w., 
abgesehen  yon  den  regelmäßigen  Beobachtungen  des  Vögelflugs  und 
M  des  Angangs  der  Thiere  oder  der  Blitze  und  der  Eingeweide:  so  daDs 
in  dieser  Hinsicht  audi  för  den  Römer  die  ganze  Natur  Ton  Göttern 
und  Geistern  durchdrungen  war,  nur  daüs  ein  Glaube  ihn  wohl  zum 
Aberglauben  und  zum  opusoperatum  anleiten  konnte,  aber  nieht 
zu  Kunst  und  Wissenschaft.  So  hört  man  auch  sehr  oft  von  re- 
denden Thieren  und  von  geisterhaft  erschallenden  und  schwer  zu 
deutenden  Stimmen  der  Götter,  mit  denen  sie  ihren  Willen  aus  den 
Hainen  und  Wäldern  oder  von  den  Bergen  herab  und  aus  ihren 
Tempeln  unter  die  Menschen  rufen,  wie  solch  ein  Ruf  nach  der 
Zerstörung  Alba  Longas  von  der  Höhe  des  heiligen  Berges  über  der 
Stadt  erscholl,    der   über   die  Vernachlässigung   des   alten  Gottes- 
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dieDStes  klagte ,  ein  andrer  aus  dem  Tempel  der  Juno  Moneta, 
welcher  bei  einem  Erdbeben  eine  trächtige  Sau  als  Sühnopfer  for- 
derte^), ein  andrer  aus  dem  Haine  der  Vesta,  der  vor  dem  Ein- 
falle der  Gallier  warnte,  daher  man  später  an  derselben  Stelle  einen 
Altar  des  Aitts  Locutius  d.  h.  des  Sagers  und  Sprechers  ^- 
richtete'X  endlich  viele  Stimmen  der  Faune  und  Silvane  aus  dem 
einsamen  Dickicht  des  Waldes,  welche  bald  die  Herzen  der  Dorf- 
bewohner mit  fufsem  Zauber  bald  die  der  Feinde  mit  wildem 
Schrecken  erfüllten.  Und  zwar  sind  es  natürlich  immer  ganz  be- 
sonders die  eminenten  Naturerscheinungen,  Erdbeben,  Sonnenfinster- 
nisse u.  dgl.,  welche  den  Staat  und  seine  Priester  am  meisten  in 
Bewegung  setzen,  wo  es  denn  wieder  sehr  characteristisch  ist,  dafs 
bei  solchen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  Erdbeben,  die  Ursache 
nkht  auf  einem  bestimmten  Gott  zuröckgeföhrt  wird,  wie  die 
Griechen  in  solchen  Fällen  zu  ihrem  Poseidon  Asphalios  zu  beten 
pflegten,  sondern  es  wurde  in  Rom  der  dann  immer  beschlossene 
Feiertag  ohne  nähere  Bestimmung  des  zu  yersöhnenden  Gottes  an- 
gesagt, und,  war  ja  bei  diesem  Feste  ein  Versehen  vorgefallen,  das 
dadurch  nöthig  gewordene  Sühnopfer  unter  der  Formel  si  deo 
81  deae  dargebracht:  so  wenig  getraute  man  sich  den  Namen 
oder  das  Geschlecht  des  Gottes,  welcher  das  Erdbeben  veranlafst 
haben  könn^,  zu  bestimmen^).    Eine  Gewissenhaftigkeit  übrigens,  56 


>)  Cie.  de  Divin.  I,  45 ^  101.  Za  S«trieaii  im  Lande  der  Voltker  rettet 
eine  vosd  horrenda  edita  iemplo  mm  iristibus  minis  den  Tempel  der 
Mater  Matota  bei  der  ZeretÖrnn^  der  Stadt  dvreh  die  Latiner,  Liv.  VI,  33. 
Vg^I.  aach  Virgii.  Ge.  I,  476  ß^ox  quoque  per  lueos  vulgo  exaudita  si- 
Uni  et  Ingtau  et  simuUfcra  modU  paUentia  miris  Fita  sub  obseurum  nocti*  etc. 

>)  [Die  Gesckichte  bei  Gic.  de  div.  I,  45,  10t  kürzer  Liv.  V,  32.  50.  52,  1 1 
D.  a.  (Becker  Top.  S.  244):  Mus  Locutius  nennt  den  Gott  nur  Liviat  an  der 
zweiten  and  dritten  SteUe  (wo  der  Veronensis  aut  aUo  loco  and  apatuloeuHoy 
die  ibrigeo  iamlocutio  nnd  idiocutio  kaben:  Momauen,  Livii  cod.  Veron. 
p.  203  f.),  sonst  heilst  er  j4ius  loquensy  Aius\  grieek.  v€e}q  ^fir^g  xol  KX^Sovoq, 
(Jeber  die  Bildiing  von  Aius  Corssen  Aasspr.  1',  306,  aber  die  Lage  des 
Heiligthoms  vgl  S.  56  a.  1]. 

*)  Gellivs  N.  A.  II,  28  Propterea  vetares  Ramani,  cum  in  omnibus  aliis 
vUae  offieiis  tum  in  constituendis  reHgianibus  atque  in  dis  immotialtbus  ani- 
nuubertendis  eastissimi  cauiissimique,  übt  terram.  movisse  senserant  nuntiatumve 
erat,  ferias  eins  rei  causa  edicto  imperabant,  sed  dei  nomen  ita  uä  solet^  cni 
9enari  ferias  oporteret,  statuere  et  edioere  quiescebant,  ne  aUum  pro  alio  no- 
mmmdo  falsa  religione  populum  alÜgarent.  Ems  ferias  si  quis  pelluisset  pia- 
culoque  ob  hone  rem  opus  esset,  kostiam  Si  deo  si  deae  immolabant,  idque 
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66  welche  auch  sonst  in  dem  öfTenÜichen  Gottesdienste  der  Römer 
d.  h.  dem  unter  Oberaufsicht  der  Pontifices  begangenen  herkömm- 
lich war,  da  bei  allen  feierlichen  Anrufungen  eines  Gottes  oder  bei 
Dedication  eines  Tempels  an  denselben  zu  dem  gewöhnlichen  Namen 
hinzugesetzt  zu  werden  pflegte:  Quisquis  es  und  Sive  quoalio 
nomine  fas  est  appellare,  so  wenig  glaubte  man  durch  einen 
einzelnen  Namen  das  ganze  Wesen  des  Gottes  umschreiben  zu 
können.  Oder  man  liefs  in  gewissen  Fällen,  namentlich  in  solchen 
wo  zu  verborgenen  Göttern  und  Ortsgenien  gebetet  wurde,  deren 
Individualität  nicht  genau  zu  bestimmen  war,  oder  absichtlich  nicht 
näher  bestimmt  werden  sollte,  das  Geschlecht  dahingestellt  sein, 
entweder  mit  der  schon  bemerkten  Formel  Sive  Deo  Sive  Deae  oder 
mit  den  gleichartigen  Sive  mas  sive  femina,  Si  deus  si  dea 
u.  dgl.^),  woraus  man  ja  nicht  die  Folgerung  ziehen  darf,  als  ob 
die  Römer  auch  doppelgeschlechtige  Wesen,   wie  die  orientalischen 


üa  ex  decreto  ponti/icum  observatum  esse  M.  yarro  dicitf  quoniam  ^ 
qua  vi  per  quem  deorum  dearumve  terra  tremeret  incertum  esset.  Obwohl  bei 
ErdbebeD  g^ewöhnlich  die  Götter  der  Erde  angerufen  werden,  s.  Tellas. 

^)  S.  Serv.  V.  A.  II,  351,  wo  diese  Unbestimmtheit  der  SchatzgSlter  und 
Ortsgenien  auf  die  Sitte  diese  Götter  bei  Belagerung  einer  Stadt  zu  evoeiren 
zariick geführt  und  dann  hinzugesetzt  wird:  et  in  Capitolio  fuit  clipeus  conse- 
eratus,  cui,  inscriptum  erat:  Genio  urbis  Romae  sive  mas  sive  femina^ 
et  pontifices  ita  precabantur:  luppiter  Optime  Maxime  sive  quo  alio 
nomine  te  apellari  volueris.    [Insehr.  e.  Bleitafel   von  Arrezzo  (Hermes 

4,  282  =  Wilm.  Ex.  2749):  uH  vos  Aquae  ferventes  si[ve]  v[o]s  Nimfas  [si\ve 
quo  alio  nomine  voUis  ape[JI]lan\.  Vgl.  die  Vorschrift  bei  Cato  r.  r.  13#  för 
die  Säuberung  eines  Hains ,  wobei  man  so  beten  solle:  si  deus  si  dea  es 
quoium  iUud  sacntm  est  etc.  und  die  Acta  fratr.  Arv.  t.  32,  wo  in  einem 
ähnlichen  Falle  sammtlichen  Göttern  des  Haines  der  Dea  Dia  geopfert  wird 
und  darauf  sive  deo  sive  deae,  Firginibus  divis,  Famulis  divis  etc.  and 
darauf  noch  einmal  sive  deo  sive  deae,  in  cuius  tutela  hie  lueus  locusve  est 
Fonti,  Florae  etc.,  beidemal  offenbar  Örtlichen  Schutzgöttera.  Vgl.  Marini  Atti 
p.  370  sq.  [Henzen  Acta  S.  144.  An  der  Westecke  des  Palatins  steht  eine  Ar« 
mit  der  Inschrift  sei  deo  sei  deivae  sao(rum).  \  C,  Sextius  C.f,  Cabrmus  priaetor)  \ 
de  senati  sententia  \  resiituü  (C.  I.  L.  1,  632  »  6,  HO  Abbildung  Reber  Ruinen 

5.  372),  welche  Mibby  mit  dem  templum  oder  sacellum  des  Aius  Locutius  (oben) 
identificiren  möchte.  Allein  auch  die  Lage  jener  Kapelle  (supra  aedem  Festae 
in  nova  via)  widerspricht  wie  Visconti  u.  Lanciani  (Guida  dei  Palatino  S.  76) 
richtig  bemerken.  Restituirt  ist  die  Ära  wie  es  scheint  von  dem  Sohn  des 
Gonsuls  V.  630.  Zwei  andere  römische  Arae  C.  L  L.  6,  1 1 1 :  sive  deo  sive  deae 
und  Henz.  5952:  sei  dezts  sei  dea,  —  Ueber  die  zu  Grunde  liegende  Rechtsnn- 
schauung  vgl.  Jordan  Krit  Beiträge  S.  96  f.] 
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V6lker  und  die  Griechen,  verehrt  hätten.  Vielmehr  liegt  in  allen 
diesen  Fällen  eine  und  dieselbe  Religiosität  zu  Grunde,  welche  das 
po^nliche  Wesen  eines  Gottes  lieber  ungewüs  läfst  als  zu  eng 
umschreibt;  wie  man  denn  auch  sonst  bei  Opfern,  Gebelen  und 
Söhnungen  immer  Ton  dem  Glauben  ausging,  dals  nicht  blos  der 
einzelne  Gott,  dem  die  religiöse  Handlung  zunächst  galt,  sondern 
die  ganze  Götterwelt  solidarisch  beti*offen  sei,  so  wenig  wagte  man 
den  einzelnen  Fall  auf  diese  oder  jene  besondere  Gottheit  allein  zu-  &? 
röekzunihren.  Blan  pflegte  deshalb  nach  jedem  Gebete  zu  einem 
einzdnen  der  Götter  immer  nachträglich  alle  Götter  insgemein  an- 
zurufen, wofür  der  Ausdruck  galt  deos  confuse  oder  generali- 
ler  invocare^). 

Besondre  Geschlechter  und  Ordnungen  der  Götter,  wie  man  sie 
m  den  mythologischen  Systemen  andrer  Völker  findet,  werden  wir 
in  dem  religiösem  Grundgesetze  des  Numa  und  den  pontificalen  Ur- 
kunden kaum  voraussetzen  dürfen,  sondern  auch  hier  werden  nur 
die  Formeln  des  Gebetes  eine  gewisse  herkömmliche  Reihefolge  und 
Gruppining  der  Götter  herbeigeführt  haben.  So  wurde  unter  allen 
Cmständen  lanus,  der  alte  Sonnengott  des  Anfangs,  zuerst  genannt 
und  Vesta  als  die  Göttin  alles  heiligen  Heerd-  und  Altarfeuers,  bei 
welchem  gebetet  und  geopfert  wurde,  zuletzt,  so  dafs  diese  beiden 
Götter  redit  eigentlich  das  Alpha  und  Omega  des  römischen  Gottes- 
dienstes genannt  werden  können^).  Zwischen  ihnen  wurden  die 
übrigen  Götter  in  gröDseren  oder  längeren  Reihen  eingeschoben,  wie 
und  zu  welchem  Zweck  man  opferte  und  betete.  In  den  meisten 
Fällen  folgte  gleich  auf  den  Janus  der  höchste  Himmelsgott  lupiter, 
welchem,  wie  Varro  sagt,  in  gleicher  Weise  alle  Majestät  gebührte 
wie  dem  Janus  aller  Dinge  Anfang').     In  dem  alten  Göttersyteme 


*)  Scrv.  V.  George.  I,  10  Hoc  enim  in  sacris  fieri  golebai,  ut  post  specialia 
md  eam  rem,  de  qua  agebatur,  invocaia  numina  omne»  Du  vel  Deae  confuse  invo- 
emrtmtmr.  Ib.  ys.  21  zu  den  Worten  Dique  Deaeque  omnesi  Post  specialem 
imvaetHonem  iranM  ad  gener aUUüem,  ne  quod  numen  praetereatj  more  Pon- 
Ufiemm,  per  quos  ritu  veteri  in  ommbus  sacris  post  speciales  deos,  quos  ad 
ipemm  sacntm  quod  ßebat  neoesse  erat  invocari,  gener aliter  omnia  numina 
invoeabamtur.    Vgl.  zu  Aen.  VIII,   103  and  Britson.  de  formnlis  I,  88  und  89 

')  Wenn  es  bei  Orid.  Fast  VI,  298  u.  A.  helTst,  VesU  werde  zu  AofaDg 
Mgersfe«,  so  ist  dieses  vielmehr  die  griechische  Sitte,  s.  Griech.  Mythol. 
1,  271.     [347  der  3.  Aosgabe.] 

")  Bei  Augnstin  C.  D.  \l\,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes  lovem  summa. 
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des  Nama  folgten  darauf  nur  noch  die  beiden  obersten  Schutzgitter 
der  vereinigten  Römer  und  Quinten  Mars  und  Quirinus,  daher 
Numa  auch  nur  für  diese  drei  Götter  Jupiter,  Mars  und  Quirinus 
eigne  Opferpriester  eingesetzt  hatte,  unter  denen  der  Flamen  Dialis 
bei  weitem  der  vornehmste  war,  während  die  Opfer  des  Jaiius  von 
dem  Rex  sacrorum  dargebracht  wurden,  der  Cultos  der  Yesta  aber 
wie  die  Vestalinnen  unter  der  speciellen  Aufisicht  des  Pontifex 
maximus  stand:  daher  dieser  in  FäUen  geistlicher  Etikette  wie  Yesta 
beim  Opfer  zuletzt  zu  kommen  pflegte,  der  Rex  sacrorum  aber 
immer  zuerst^).  Später  änderte  sich  dieses  System  wesentlich  da- 
durch, dals  Jupiter  als  -Schutzgott  des  Capitols  und  des  Staates  die 
beiden  Göttinnen  Juno  und  Minerva  zu  seinen  unzertrennlichen 
Gefährtinnen  bekam,  wenn  diese  nicht,  wie  firüher  Juno  allein,  bei 
dem  Jupiter  des  alten  Systems  fortan  stillsdiweigend  mit  einbe- 
griffen wurden.  Jedenfalls  blieben  diese  drei  Götter  Jupiter, 
Juno,  Minerva  fortan  die  angesehensten  des  römis<^n  Staates, 
welche  bei  jedem  feierlichen  Gebete  gleich  nach  dem  Janus  in  der- 
selben Folge  genannt  wurden ;  [auch  waren  sie  nach  Yarro  die 
ulteslen^),  da  namentlich  die  Sabiner  des  Quirinals  schon  vor  der 
Gründung  des  Capitols  dieselbe  Göttergruppe  gekannt  haben  sollen. 
Es  ist  eine  Art  von  höchstem  Ausschufs  der  himmlischen  Götter- 
welt in  Form  einer  Trias,   die  höchste  Macht,  die  höchste  Weib- 


^)  Festns  p.  185  Ordo  sacerdotum  aestimmtur  deorum  [orditm^  ui  deusf 
tnaxUnui  quisque.  Hawimus  videtur  Rbx^  dtm  Dialis  ^  p^t  hme  MmtiaHsy 
quarto  looo  Qtärinalis^  qmnto  P(mi\fex  numimus,  Itaque  in  [convivOs]  sobis 
Rex  supra  omnit  accübat^  sie  et  Dialis  supra  Martialem  et  Quirinalem^  Mar- 
tialis  supra  proximum^  omnes  item  supra  Poniificem.  Es  ist  die  alte  vod 
Noma  eingesetzte  Folge  der  G$tter:  Janas,  Jupiter,  Mars,  Qairinos,  Yesta, 
die  sieh  darin  bestätigt,  dafs  die  drei  flamines  tnaiores  immer  in  derselben 
Folge  Flamen  Dialis ^  MarHaHs,  Quirinalis  genannt  werden  and  Janos  and 
Yesta  immer  den  Anfang  nnd  das  Ende  bilden,  vgl.  aach  Serv.  Y.  A.  VIII,  663 
Solu  —  sunt  in  tutela  levis,  Mortis,  Quirini  and  Polyb.  Hl,  25,  wo  die  Fetialen 
die  Verträge  beschwören  beim  lap.  Lapis,  Mars  and  Qainnos.  So  lange  es 
Könige  gab,  werden  diese  den  Colt  des  Janos  and  der  Yesta  besorgt  haben, 
letzteren  freilieh  aoeh  mit  Hälfe  der  Vestalinnen.  Hernach  verglichen  sich 
der  RejE  sacrorom  and  der  Pontif.  maz.  in  der  Weise  wie  Festos  es  andeutet 
Vgl  Gellias  X,  J5,  21,  Serv.  Aen.  II,  2  ond  die  verschiedenen  Erklarangea 
von  Ambrosch,  Mercklin  and  Marqoardt  bei  Diesem  Handb.  d.  R.  A.  •(,  187 
[Staatsverw.  3,  212]. 

*)  Tertull.  ad  Nat.  11,  12.  f^arro  antiquissimos  deos  lovem,  lunonem  et 
Minervam  r^ert.    Vgl.  Yarro  L  1.  Y.  158. 
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liebkeit,  die  höchste  Weisheit,  wie  bei  Homer  gleichfalls  Zeus,  Apoll 
und  Athene  als  die  drei  höchsten  Götter  angerufen  werden  und  in 
der  deutschen  und  nordischen  Myth<^ogie  eben&lls  verschiedene 
Spuren  ¥on  drei  obersten  Göttern  nachgewiesen  sind^).  Neben  der 
Capitoliniflehen  Trias  blieb  immer  Mars  der  eigentliche  National- 
gott  der  Römer,  während  Quirinus  später  mit  dem  verklärten  Ro- 
muliis  identificirt  und  dadurch  zu  einem  Halbgott  herabgesetzt 
wurde.    Aufserdem   wurden  je   nach  der  besonderen  Veranlassung  59 


>)  J.  Grimm  D.  M.  98.  102.  Rs  verdiut  BetchUug  nnd  Ut  ein  Beweü 
von  der  hobtn  Aohtons,  desMo  das  weibliche  Geschlecht  im  alten  Italien  ge- 
Dofs,  dafs  von  den  drei  Capitolioischen  Gottheiten  zwei  weiblichen  Geschlechts 
sind.  [Die  jetzt  allgemeine  Annahme  einer  italischen  Göttertrias  ist  un- 
haltbar. Weder  die  auch  bei  den  Jtatikern  nachweisbare  Heiligkeit  der 
BreizaU  (vgl.  z.  B.  Heindorf  zu  Horat.  Sat.  S.  233)  noch  das  qairinalische 
Capttol  oder  gar  das  aventuenflisehe  Dreigötterheiligtimm  (s.  Ilinerva)  noch 
endlich  die  Capitole  andrer  italischer  and  spätrömischer  Städte  begründen 
sie.  Vielmehr  erscheint  die  capitolinische  Trias  als  eine  reine  Schöpfung 
der  Tarqoinier,  als  ihr  Abglanz  die  Entstehung  von  Drelgötterheilig- 
thnmern  anderer  Capitole  (s.  unten).  Dafs  in  den  ältesten  römischen  Staats- 
■ad  CnlUsord Hangen  Mie  gerade  Zahl,  besonders  das  Paar  «ad  die  Zehn' 
herrscht,  die  angerade  Zahl  zom  Theil  nachweislich  später  eingeführt  ist,  be- 
merkt Mommsen  (Chronol.  S.  15).  Es  ist  also  begreiflich  dafs  aach  der  ein- 
zige sonst  bekannte  Dreigöttertempel  Roms,  Ceres  Libera  Liber,  eine  grie- 
chische Gründung  ist  und  es  werden  auch  tres  Fortunae  (s.  Portana),  wenn 
anders  sie  in  einem  mehr  als  änsserlich  lokalen  Zusammenhang  stehen,  aof 
die  griechische  Dreizahl  der  Chariten,  Moiren,  Hören,  Nymphen  zorüekza- 
fdhren  sein  (Jordan,  Arch.  Zeitung  1871,  79).  Diese  Dreizahl  tritt  wie 
bekannt  (Preller,  Gr.  Myth.  1,  86  f.)  in  der  homerischen  Formel  *Zeus  Athene 
Apollon*  wie  in  den  drei  Schwurgöttera  deutlich  hervor,  während  die  römi- 
schen Beamten  per  lovem  deosque  penates  schwuren  (s.  bantin.  Gesetz- Z.  16, 
22.  Cic.  Acad.  pri.  2,  20,  65,  Mommsen,  Stadtrechte  ?on  Mal.  u.  Salp.  S.  460  f.) 
und  auch  in  den  sonst  bekannten  lateinischen  Schwurformeln  (Brisson  de  form. 
8,  S  ff.)  sich  nirgends  die  Dreizahl  findet  Auch  bei  den  übrigen  italischen 
Stämmen  sind  Dreigötter  vereine  nicht  nachweisbar,  späte  derartige  Ver- 
biodangen  in  gemeinsamen  Kulten  und  Tempeln  beweisen  nichts.  —  Das 
Juibeoi  propiteos  deos  tuos  tres  auf  der  Wand  des  Atriums  eines  Hauses  in 
Pompeji  (C.  I.  L.  4,  1679)  scheint  (Jordan  Annal.  d.  i.  1872,  31)  auf  den 
Genius  and  die  zwei  Laren  zu  gehen:  vgl.  Petron.  S.  60.  —  Es  mag  hier  noch 
daran  erianert  werden,  dafs  im  Cultus  selbst  die  Verbindung  zweier  Gottheiten 
der  Beschränkung  unterliegt,  dass  nar  eine  von  beiden  die  Herrin  des  Heilig- 
thoms  ist,  dem  sie  den  fiamen  giebt  und  dass,  wo  in  Kunstdarstellungen 
römische  Gottergrappen  auftreten,  ausser  ihrer  ideellen  Verwandtschaft  häufig 
aar  die  lokale  Nachbarschaft  ihrer  Heiligthümer  das  Motiv  giebt  (Lübbert, 
Memorie  delF  inst  2,  143  ff.).] 

Prell^r,  Bern.  Mythol.  I.  3.  Anfl.  5 
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und  dem  besonderen  Culte  die  andern  Götter  in  längeren  oder 
kürzeren  Reihen  angerufen,  wie  davon  die  Urkunden  der  Arvali- 
schen  Bräder  und  andre  sacrale  Urkunden  allerlei  Beispiele  an  die 
Hand  geben.  Auch  die  Redner  und  andre  öffentliche  Verhandlungen 
pflegten  wohl  mit  einer  feierlichen  Anrufung  der  höchsten  Götter 
des  römischen  Staates  zu  schliefsen  ^),  daher  noch  Yelleius  Pater- 
culus  seine  Geschichte  mit  einer  ähnlichen  Anrufung  abschliefst. 
Selbst  Varro  in  seinem  Abschnitte  über  die  dii  selecti,  obgleich  er 
mit  denselben  sonst  ziemlich  willkürlich  umgeht,  nannte  zuerst  den 
Janus  und  Jupiter  und  zuletzt  die  Vesta. 

Die  Spuren  eines  sabinischen  Systems  von  zwölf  Göttern 
hat  man  bei  Varro  1.  1.  Y,  74  finden  wollen,  wo  nach  alten  Jahr- 
büchern der  Stadt  von  Altären  die  Rede  ist,  die  der  König  T.  Ta- 
tius  zu  Rom  geweiht  und  tnit  Inschriften  in  sabinischer  Sprache 
versehen  habe:  avae  Sabinum  linguam  olent  quae  Tati  regis  voto 
sunt  Romae  dedicatae  nam,  ut  Annales  dicunt,  vovit  Opi,  Florae, 
Vediovi  Saturnoque,  Soli,  Lunae,  Yolcano  et  Summano  itemque 
Larundae,  Termino,  Quirino,  Vortumno,  Laribus,  Dianae  Lucinae- 
que^).    Indessen  fehlen  hier  nicht  allein  die  drei  wichtigsten  Götter 


')  [So  Cicero  am  Schlafs  der  Verriaeo,  vgl.  de  domo  57  (oachgeahmt  voo 
dem  Rhetor  or.  pridie  quam  in  exilium  iret  10).  Bis  aaf  die  Zeit  der  Gracbeo 
war  ein  Gebet  zo  AofaDg  der  Rede  regelmäfsig.  Jordan  Proleg.  za  Cato 
S.  XCVL] 

>)  Vgl.  0.  Möller  Etrasker  2,  64  and  Fest.  p.  XLIV.  [Lachmann  and 
Hanpt  (Hermes  1,  401)  erkennen  hierin  Verse  ans  den  Annalen  des  Ennins; 
Hanpt  liest: 

vovit  Opi  Florae  Fedio  lovi  Saturnoque 

Soli  Lunae  Folcano  et  Summafio,  itemque 

Larundae Quirino 

Fortumno  Laribus  Dianae  Lucinaeque 
Nach  Larundae  habe  Varro  zasammengezogen,  daher  sei  nicht  aoszornachen 
wie  Terminus  im  Verse  verwandt  werde.  Bedenken  gegen  Fedio  lovi  (so  F) 
8.  anter  Veiovis  (es  mnfs  Feiovis  genannt  sein).  Von  diesen  mehr  als  16 
Göttern  nennt  Dionys.  2,  50  Ops,  Satnrnas,  So],  Lana,  Volcanns,  Qairians 
\J^EvvaXioq\  Diana,  daza  Vesta  (nach  Möller  «»  Laranda?)  {xaX  äXlois  äv  x^' 
X€7t6v  i^unitv  ^EXXddi  yXmTrrj  rä  ovo/Ltara)  •,  Aogostin  C.  D.  4,23  Ops,  Satnrnos, 
Lnna,  Volcanns,  Lncioa  (?  statt  Lucem  möchte  man  Lucinam  schreiben,  unwahr- 
scheinlich  ist  Luarn):  et  quoscumque  alios  addidit ,  inter  quos  etiam  deam 
Cluadnam  FeUcitate  neglecta.  Es  sind  demnach  weder  12  Götter,  vielmehr, 
mindestens  16,  noch  läfst  sich  ans  der  Reihenfolge  bei  Ennins  irgend  etwas 
schliefsen  (wie  Schwegler  1,  249  Mommsen  Dial.  S.  351  Marqnardt  Handb^ 
4,  24  gethan).] 
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des  Capitolium  vetas  d.  h.  Jupiter,  Juno,  Minerva  (Van^o  I.  1.  Y, 
158),  sondern  auch  noch  andere  Götter,  die  wir  für  altsabinisch 
halten  dürfen;  auch  scheint  die  Folge,  in  welcher  jene  Götter  auf- 
gezählt werden,  keineswegs  die  des  gottesdienstlichen  Gebrauchs  zu 
sein:  so  dafs  man  allenfalls  zwölf  Altare  an  jener  Stelle  annehmen, 
aber  doch  etwas  Näheres  für  das  Göttersystem  der  Sabiner  daraus 
nicht  folgern  kann;  Wohl  aber  scheint  mit  so  vielen  andern  Ele- 
menten der  griechischen  Bildung  und  des  griechischen  Glaubens 
auch  das  griechische  Zwölfgöttier System  sich  der  italischen 
Bevölkerung  ziemlich  Ihlh  mitgetheilt  zu  haben,  jenes  System  von 
sechs  männlichen  und  sechs  weiblichen  Göttern,  welches  für  alle 
Griechen,  sowohl  die  des  Mutterlandes  als  die  der  Colonieen,  eine 
nationale  Geltung  bekommen  hatte  und  deshalb  durch  Altäre  und 
Bilder  besonders  an  solchen  Stellen  vergegenwärtigt  wurde,  wo  viel 
nationaler  Verkehr  war,  z.  B.  auf  dem  Markte  von  Athen,  in  dem 
Harne  des  Zeus  zu  Olympia,  auf  einem  alten  Vereins-  und  Verkehrs- 
punkte in  Thessalien,  und  auf  einem  Berge  über  der  Einfahrt  in 
das  schwarze  Meer,  wo  jährlich  so  viele  griechische  Schiffer  aus 
und  einfuhren.  Im  mittleren  Italien  dürfen  wir  es  zeitig  bei  den 
Etruskem  voraussetzen,  im  südlichen  bei  den  Samnitern  und  den 
von  ihnen  ausgegangenen  Mamertinern,  welche  nach  Festus  p.  158  eo 
diesen  Namen  angenommen  hatten,  weil  sie  unter  den  Namen  der 
zwölf  Götter,  von  denen  der  griechische  Apoll  sie  zur  Auswande»  ^ 
ning  aus  Samnium  bewog,  den  des  Mars,  der  in  ihrem  Dialekte 
Mamers  hiefs,  durch  das  Loos  gezogen  hatten^).  In  Rom  hören 
wir  von  demselben  Systeme  zuerst  zu  Anfang  des  zweiten  punischen 


1)  [Vgl.  Mommsen,  Dial.  S.  141.  351,  der  aacb  in  den  12  —  vielmehr  min- 
destens  16  —  'sabinischen*  Göttern  des  Tatias  das  System  erkennen  will.  Dafs 
den  Jtalikero  ebensogot  wie  zahlreiche  einzelne  griechische  Gottheiten  so  die 
Zwölfgötter  sehr  früh  bekannt  wurden,  ist  gewifs  wahrscheinlich  and  der  Um- 
stand dafs  wir  von  der  Person  des  AlOns,  aus  dem  Festns  a.  O.  aasschreibt,  nichts 
wissen,  beweist  nicbts  gegen  die  oGTenbar  aas  samnitischer  Stammsage  geschöpfte 
Erzäblang.  Aber  sichere  Belege  für  einen  verbreiteten  Zwölfgötterkaltns 
bei  den  Jtalikern  giebt  es  nicht.  Es  ist  bemerk enswerth  dafs  sie  auch  aaf  der 
prSnestiaischen  Ciste,  welche  die  Gründang  eines  Marskaltus  darzustellen 
scheint  (Mon.  deir  inst.  9  T.  LVm  f.)  nicht  erscheinen,  sondern  elf:  Mars, 
rechts  Diama  (so),  Fortuna^  links  MevervOy  Victoria;  j4polOf  Leiber;  MercufnSy 
Hercle;  lovos  (so),  /tmo.  Freilieb  würde  die  12.  Person  eine  kleine  fliegende 
Victoria  (ebne  Beiscbrift)  sein,  welche  eine  Binde  der  Minerva  (?)  oms  Haopt 
legen  will,  wenn  diese  mitzählen  könnte.  Vgl.  Mars.  —  lieber  das  Duo- 
decimalsyatem  der  Etnisker  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  423.] 
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Krieges,  wo  bei  der  Annäherung  des  Hannibal  unter  andern  reli- 
giösen Gebräuchen  auch  drei  Tage  lang  ein  Lectistemium  von  sechs 
Kissen  veranstaltet  wurde,  bei  welchem  die  Decemvirn  der  sibylUni- 
sehen  Bücher  den  Dienst  hatten.  Das  erste  Kissen  galt  dem  Jupiter 
und  der  Juno,  das  zweite  dem  Neptun  und  der  Minerva,  das  dritte 
dem  Mars  und  der  Venus,  das  vierte  dem  Apoll  uud  der  Diana, 
das  fünfte  dem  Vulcan  und  der  Vesta,  das  sechste  dem  Mercur 
und  der  Ceres  (Liv.  XXII,  10):  wo  sdion  wegen  jener  Decemvirn 
nur  an  griechische  Götter  gedacht  werden  kann,  wie  denn  auch  die 
Auswahl  und  Paarung  derselben  entschieden  die  des  griechischen 
System  ist  Bald  darauf  gefiel  sich  Ennius  in  seinen  Aniialen  darin, 
die  Namens  derselben  zwölf  Götter  in  zwei  Hexameter  zu  bringen, 
wodurch  die  rechte  Folge  derselben  freilich  sehr  gestört  wurde  ^), 
und  aus  Varro  d.  r.  r.  I.  1,  4  erfohren  wir,  daÜB  dieselben  Zwölf 
als  Consentes  d.  h.  als  hoher  Rath  der  Götter  am  Forum  in  ver- 
goldeten Bildern  angestellt  waren,  sechs  männliche  und  sechs  weib- 
hebe,  auch  dieses  also  nach  griechischer  Sitte  und  höchst  wahr- 
scheinlich nach  dem  Vorbilde  einer  bestimmten  Stadt  im  südlichen 
Italien').  Und  zwar  standen  diese  Bilder,  wie  der  Fund  eines 
Restaurationstitels  vom  J.  367  n.  Chr.  an  derselben  Stelle  gelehrt 
hat,  in  einer  eignen  Halle  beim  Aufgange  vom  Forum  auf  das 
Capitol'),    wo  sie  ursprünglich  gleichfalls,   wie  auf  dem  Markte  zu 


1)  [Bnoias  Aoo.  V.  64  f.  Vahleii:  looo,  VesU,  Minerva,  Ceres,  Diana, 
VeoQS,  Aiara,  Mercarios,  levis,  N«ptiiaas,  Voleaaas,  Apollo.  Rs  md  die  auch 
von  Plaatns  Bpid.  5,  1,  4;  2,  9  geaaoaien  duod^dm  dei,  dargestellt  auf  dem 
Wandbilde  in  Pompeji,  Halbig  Wandg.  n.  7  (nur  dafs  die  Venns  als  Venus 
Pompeiana  dargestellt  und  der  Vesta  das  iulisdie  Attribut  des  Esels  gegeben 
ist).  Ibre  Verbreitung  in  Italien  mag  mit  der  Einführung  des  eudoxiscben 
Kalenders  zusammenbängen ,  in  welchem  sie  als  Monatsgötter  erscheinen 
(Mommsen,  Rom.  Chroo.  *S.  305  ff.).  Keine  andern  meint  die  Warnung  auf 
einer  Wand  in  den  Titusthermen  (Henzen-Or.  7302):  duodecim  deoM  ei  Deanam 
et  lovem  optttmum  maximum  habecU  iraio*  quüquis  hie  mixerü  aui  caearü, 
ladessen  ist  ihr  Eindringen,  namentlich  in  Siciiien,  mit  den  Golonien  sicher 
uralt  (Bergk,  Gr.  Litt  6.  1,  762).] 

*)  Varro  nennt  aie  ausdrücklich  städtische  Götter,  deos  urbanos,  und 
setzt  ihnen  deshalb  zwölf  ländliche  Gottheiten  entgegen,  lauter  alte  italische 
und  fortwährend  auf  dem  Lande  verehrte  etc.,  auch  diese  nach  Paaren  ge- 
ordnet: lupiter  Tellus,  Sol  Luna,  Ceres  Liber,  Robigus  Flora,  Minerva  Venus, 
Lympha  Bonns  Eventus. 

•)  Henzen  z.  Or.  n.  5083,  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  318  [C.  I.  L.  6,  102 
. . .  [deorum  e]ojuefUttim  taeroumctm  simuhcra  • . .]. 
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Athen  und  in  andern  griechischen  Städten,  als  die  höchsten,  allem 
Geschäft  der  Menschen  präsidirenden  Göüer  gedacht  sein  mögen. 
Der  Nane  Cons^ntes,  welcher  jedenfalls  älteren  Ursprungs  ist  und 
ursprünglich  wohl  nur  die  Znsammenseienden,  ako  eine  Götter- 
sitzung bedeutete ,  wird  von  diesem  hödisten  Götterrathe  auch 
sonst  gebraucht,  namentlich  in  verschiedenen  Inschriften  aus  ver-  «i 
schiedenen  Theilen  des  römischen  Reichs^).  Das  Wesen  der 
Sache  drückt  Oyid  Met  VI,  72  aus :  Bis  sex  coelestes  medio  love 
sedibus  altis  Augusta  grayitate  sedent.  Die  ganze  Vorstellung  scheint 
den  an. einen  starken  Abstand  des  Senats  von  dem  übrigen  Volke 
gewöhnten  Römern  sehr  gefallen  zu  haben,  daher  bei  späteren 
Sehriftstellem  auch  von  diis  maiorum  gentium  und  im  Gegensatze 
dazu   von    emer  Plebs   der  Götter  nicht  selten  die  Rede  ist  %    In 

»)  Orelli  n.  2119  [=  C.  I.  L.  3,  1,  942  BrucI«,  Dacien]:  /.  0.  M,  ceter- 
ü(que)  du  Conientibus  M.  Opellius  etc.  n.  2120  [=  C.  !.  L.  5,  1,  1935, 
SaloM]:  CoMenlti\o  [über  dts  plebejische  Nevtrum  vgl.  Hermes  1,  200]  deorum 
Mariana  Sotomene  etc.  b.  2121  [ax  C  1.  L.  ö,  1,  1063]  aas  Alba  Jolia  io  Siebea- 
börgea:  /.  0.  M.  ei  Cannes sui  deorum  dearumque  pro  salute  imperii  Romani 
et  viHuU  leg.  XIII  cei.  Vgl.  Arnob.  III,  40  und  Aogastin  C.  D.  IV,  23  mtcr 
deot  Coruentet,  quos  dicunt  in  consiUum  lovis  adhiberi.  Die  Griechen  pflegten 
eioea  solelien  consessus  de<hntm  eine  ayo^a  ^etöv  zu  nennen.  [ConteniM,  Gen. 
Contenbim  (Varro  Vm,  75)  kann  wohl  nur  zu  absenSf  praesens  gestellt  werden 
und  bat  mit  consiUum  nichts  za  than.  Noch  weniger  gehört  dahin  der  MercU' 
rius  eonsentiens  (C.  I.  L.  3,  1,  898,  Dacien).  Demnach  ist  die  Bildung  sehr  alt 
and  echtlateinisch  (vgl.  Müller  Etr.  3,  81;  Mommsen  will  davon  Consentia  ab- 
leiten, Dial.  S.  141,  wofür  weiter  j4eserma  neben  etr.  cUsar,  Gott  angeführt 
werden  kann).  Die  unzweifelhaft  vorhandene  direkte  Anlefannng  an  einen 
grieehichen  Avsdraek  aber  ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Was  in  der  Glosse 
bei  Festos  Aosz.  S.  05  consentia  sacra  quae  ex  muUorum  consensu  sunt  statuta 
steckt,  ist  unsicher,  (st  die  Aufstellung  der  Zwölfgötter  unter  dem  Gapitol 
dem  bekannten  athenischen  Monument  nachgebildet  und  wann?  Zu  beachten 
ist  die  weitere  Analogie  des  umbilicus  und  müiarium  in  nächster  N&he  (Jordan 
Top.  2,  454  ygl.  0.  Müller,  De  foro  Atbenamm  2  §  5.] 

>)  Cic.  Tusc.  I,  13,  [Acad.  2,  14,]  Ovid  Ibis  81,  Augostin  C.  D.  VU, 
2  inUr  illam  quasi  plebeiam  tmminum  muÜüudimm  minutis  opuscuHs 
deputatam.  Ib.  3  cum  igitur  in  his  minutis  operibus  —  etiam  ipsos  seleetos 
videamus  tanquam  senatum  cum  plebe  pariter  operari,  Numina  minora 
der  Ovantea  im  Gegensatz  des  lopiter  0.  M.  b.  Serv.  A.  III,  I^^-  Auch  bei 
Plautus  Gas.  11,  5,  24  sind  die  dii  minuti  keine  Zwerge,  wofür  J.  Grimm 
D.  M.  409  sie  nimmt,  sondern  du  minores,  [Vgl.  deos.  Cist.  II,  1,  46:  magni 
minuti  et  pateüarü  über  welche  letzteren  unten.  Allen  gegenüber  steht  der 
supremus  oder  summus  lovis  (s.  Jupiter).  Nicht  selten  sind  auf  späteren 
Denkmälern  die  magni,  maiores  z.  B.  C.  I.  L.  3,  2  S.  1161.  -—  Uebrigeas  scheint 
der  Ausdruck  di  maiorian  gentium  nur  bildlich  zu  sein  {quasi  maiorum  gentwm, 
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diesem  Sinne  gefiel  sich  Augustus  darin,  mit  seinen  engeren  Freun- 
den gelegentlich  ein  „Zwöif-Götter-Mahl'^  einzunehmen,  bei  welchem 
er  selbst  als  Apollo  auftrat^).  Auch  die  beiden  wichtigsten  Denk- 
mäler des  Zwölfgöttersystems,  die  Ära  Gabina  und  die  Ära  Borg- 
bese  sind  römischen  Ursprungs^). 

Ein  noch  weiter  ausgebildetes  System  der  Götter  fand  sich  bei 
den  Etruskern.  Wir  erfahren  davon  durch  Seneca  Natur.  Quaest 
li,  41  in  einem  Excerpte  aus  dem  etruskisclien  Schriftsteller  Aulus 
Caecina,  einem  Freunde  Ciceros,  welcher  den  Römern  die  Fulgural- 
disciplin  seiner  Heimath  in  einem  lateinischen  Werke  zugänglich 
gemacht  hatte,  vgl.  Fest.  p.  129  v.  Manubiae,  wo  dieselbe  Quelle 
zu  Grunde  liegt.  Es  wurde  darin  zwischen  solchen  BUtzen  unter- 
schieden, die  Jupiter  auf  eigne  Hand  schleuderte,  aber  nur  zur 
Mahnung  und  in  friedlicher  Absicht,  2)  solchen  welche  schon  viel 
gewaltsamer  wirkten  und  von  Jupiter  in  Uebereinstimmung  mit  dem 
Rathe  der  zwölf  Götter  geworfen  wurden,  endlich  3)  solchen 
Blitzen,  welche  zünden  und  zerstören  und  nach  etruskischem  Glau- 
ben von  Jupiter  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Rathe  der  soge- 
nannten dii  superiores  s.  involuti  geworfen  wurden,  also 
62  höherer  und  verhüllter  Götter  einer  geheimen  Weltordnung,  welche 
der  menschlichen  Beobachtung  nicht  zuganglich  ist.  Man  wuiste 
weder  die  Zahl  noch  die  Namen  dieser  Götter,  wohl  aber,  dafs  sie 
den  allerintimsten  Rath  des  Jupiter  bildeten  und  in  den  innersten 
Räumen  des  Himmels  wohnten,  dahingegen  man  von  den  zwölf 
Göttern  glaubte,  dafs  sie  einer  niederen  Ordnung  angehörten  und 
der  bestehenden  Natur  und  dem  menschlichen  Geschlechte  näher 
standen:  daher  man  diese  auch  für  entstanden  und  für  vergänglich 
hielt  und  deshalb  Co nsentes  und  Complices  nannte;  wenigstens 
scheint  Caecina  mit  diesen  lateinischen  Benennungen  entsprechende 
etruskische    übersetzt   zu    haben').     Höchst   wahrscheinlich    waren 


qui  maiorum  g,  habentur  sagt  Cicero,  als  ^ebs  superum  werden  voo  Ovid  die 
fauni  satyrique  laresque  u.  s.  w.  bezeichoet).  Ueber  die  maiore*  nad  minores 
gentes  selbst  s.  MommseD,  R.  Forsch.  1,  258  f.]. 

1)  SüetoQ  70.  Tiberius  erbaate  bei  seiDcm  Aafentlialte  auf  Gapri  tM'öÜ 
Villen,  welche  verrnntlich  nach  den  zwölf  Göttern  benannt  waren,  s.  Tacit. 
Ann.  IV,  67,  Sueton  Tib.  65. 

*)  [Müller,  Handb.  d.  Arch.  §96,22  vgl.  aach  Braan,  Roiaen  o.  Muaeen 
S.  151  ff.]. 

')  Vgl.  das  confase  Excerpt  avs  Varro  b.  Arnob.  III,  40  und  0.  Müller, 
Etrasker  1,  81. 
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diese  identisch  mit  den  zwölf  Göttern  der  Griechen;  über  densel- 
ben aber  standen  nach  diesem  Systeme  also  gewisse  Terborgene 
Mächte  des  Schicksab  oder  einer  höheren  Weltordnung,  welche 
sich  nur  selten  und  dann  immer  in  gewaltsamen  Katastrophen 
offenbarte.  Wie  dieselben  sonst  zu  denken  und  wie  das  Verhält- 
nils des  Jupiter  zu  ihnen  gedacht  wurde,  ist  bei  so  mangelhaften 
Nachrichten  nicht  klar;  gewils  aber  ist  es,  dafs  Jupiter  auch  bei 
den  Etruskem  für  den  höchsten  Gott  und  den  wahren  König  und 
Regierer  der  Welt  gegolten  hat. 

Endlich  mag  hier  noch  von  solchen  Eintheilungen  der  Götter 
die  Rede  sein,  wie  wir  sie  hin  und  wieder  bei  den  römischen 
Schriftstellern  finden,  namentlich  bei  denjenigen,  welche  aus  Yarros 
gro&em  Werke  über  die  Religions  -  Alterthümer  geschöpft  haben. 
Yarro  hatte  erst  in  den  drei  letzten  Büchern  dieses  Werks  von  den 
Göttern  gehandelt  und  zwar  in  dieser  Folge:  1)  de  diis  certis, 
2)  de  diis  incertis,  3)  de  diis  selectis.  Es  ist  nicht  leicht 
zu  sagen,  wie  namentlich  die  dii  certi  und  incerti  unterschieden 
gewesen^),  doch  ist  das  Wahrscheinlichste  dieses,  vgl.  namentlich 
Serv.  Y.  A.  11,  141;  Y,  45;  YUI,  275;  XU,  139.  Die  dii  certi 
gelten  ihm  für  ab  initio  certi  et  sempiterni,  daher  er  sie  auch  dii 
perpetui  und  dii  proprii  nannte,  also  für  eigentliche  und  ausge- 
machte Götter,  die  dazu  nicht  erst  durch  Consecration  geworden, 
sondern  von  jeher  Götter  gewesen  waren.  Als  Kriterion  dienten 
ihm  dabei  ohne  Zweifel  die  sacralen  und  priesterlichen  Urkunden, 
namentlich  die  Indigitamenta  und  alten  öffentlichen  Gebetsformehi,  63 
wohin  Serr.  Aen.  ü,  141  deutet:  Pontifices  dicunt  singulis  actibus 
proprios  deos  praeesse:  hos  Yarro  certos  deos  appellat'). 
Und  so  war  es  auch  dem  Principe  seines  Werkes  gemäljs,  eben  nur 
oder  doch  hauptsächlich  den  positiven  Götterglauben  erläutern  zu 
wollen,  d.  h.  also  über  die  Natur  und  Bedeutung  der  einzelnen 
Götter  nicht  nach  seinem  eigenen  Meinen,    sondern  nach  Malsgabe 


1)  Merkel  Ovid  Fast  p.  CLXXXY  sqq.  scheiDt  mir  nicht  immer  das 
Ricktige  zu  treffen,  am  wenifsten  in  der  Art  wie  er  die  einzelnen  Götter 
über  diese  BSclier  vertheilt. 

>)  [So  die  Fold.  Hs.,  vgl.]  Marini  Atti  Arv.  p.  381  und  Merkel  Ovid 
Fast  p.  CLXXXY.  YgK  Intp.  Mai.  Yirg.  Aen.  X,  76  p.  ]03  Keil,  rarro 
rerum  dwmarum  XIIII  de  diis  oeriis,  in  welchem  Boche  namentlich  die 
Gotter  der  Indigitamenta  vorkamen.  Vermnthlich  hatte  aoch  GeUios  N.  A. 
Xm,  23  und  Y,  12  diesen  Abschnitt  des  Yarro  vor  Angen. 
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der  bestehenden  sacralen  Ordnungen  xu  referiren.  Dii  incerti 
niössen  also  dem  entsprechend  solche  Götter  gewesen  sein,  welche 
nicht  von  Anfang  an,  sondern  erst  zu  einer  gewissen  Zeit  d.  h. 
durch  Consecration  zu  Göttern  geworden  waren,  also  im  engeren 
Sinne  des  Worts  nicht  iür  Götter  gehalten  werden  konnten^),  YgL 
Serv.  Aen.  VIII,  275  Varro  dicit  deos  alios  esse  qui  ab  initio  certi 
et  sempitemi  sunt,  alios  qui  immortales  ex  bomnibus  föcti  sunt, 
also  Castor  und  Pollux,  Liber,  Hercules  u.  A.')  Auch  glaube  ich 
dafs  nicht  allein  solche  Götter,  die  man  nach  der  tief  eingefressenen 
euhemeristischen  Anschauung  der  Zeit,  welcher  auch  Varro  ganz 
ergeben  war,  für  consecrirte  Menschen  hielt,  in  diesen  Abschnitte 
befaanddt  wurden,  sondern  auch  die  Personificationen  der  Tugenden 
und  Fehler,  Ygl.  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19.  Endlich  die  dii  selecti 
waren  solche,  welche  im  öfientlichen  Cultus  der  Tempel  md  BiMer 
64  am  meisten  hervortraten,  vgl.  das  Excerpt  aus  dem  Vorworte  zu 
diesem  letzten  Buche  bei  Augustin  C.  D.  VII,  17.  In  tertio  porro 
isto  de  diis  selectis  posteaquam  praelocutus  est  quod  ex  natural! 
theologia  praeloquendum  putavit,  —  De  diis,  inquit,  Populi  Romani 
publicis,  quibus  aedes  dedicaverunt  eosque  pluribus  signis  ornato» 
notaverunt  in  hoc  libro  scribam,  sed,  ut  Xenophanes  Coiophonius 
scribit,  quid  putem,  non  quid  contendam  ponam.  Nehmüch  in 
diesem  Buche  ganz  vornehmlich  hatte  er  sich  auf  allegorische  Er- 
klärungen eingelassen.  Es  kamen  also  erst  jetzt  die  eigentlidieD 
Haupt-  und  Cultusgötter  des  römischen  Staates  zur  Spradie,  nicht 
blos  die  Consentes,  sondern  alle,  welche  im  öffentlichen  Gottes- 
dienste d^  Zeit  am  meisten  galten,  obschon  sie  unter  andern  Ge- 
sichtspunkten hin    und   wieder   schon   im   ersten   und  im  zweiten 


1)  Daher  zor  Eioleitnog  die  bei  Aagutin  C.  d.  Vif;  17  erhalteDen  Worte. 
Varro,  sagt  Aogustio,  komme  bei  allen  seioeo  ErklSrangen  nicht  über  Sehwao- 
ken und  Zweifeln  hinaus.  Nam  triam  eairmnorum  primum  cum  de  diis 
certi  9  ab^olvisset  Uhr  um ,  in  altera  de  diis  incertis  dicere  ingrestus  aar 
„Cum  in  hoc  libello  dubia t  de  diis  opiniones  posuerOj  reprehendi  non  debeo, 
Qui  errim  putabit  iudicari  oportere  et  passe  y  cum  audierit  faciet  ipse.  Ego 
citius  perdud  possum  ut  in  prima  Ubro  quae  dixi  in  dubitationem  revoeem,. 
quam  in  hoc,  quae  perscribam,  omnia  ut  ad  aliquam  dirigam  summmn."  Ita, 
setzt  Augustio  hioza,  non  solum  de  diis  incertis  ^  sed  etiam  iUum  de  certis 
fecit  incertum.  Es  scheinen  aber  in  diesem  Bache  besonders  viele  Fabeln  zor 
Sprache  gekommen  zo  sein,  die  vom  Liber  Pater,  vom  Hercoles,  vom  Aescn- 
lapins  u.  s.  w.    [Vgl.  Marqoardt  Staatsverw.  8,  8.] 

«)  [Vgl.  Hör.  C.  IV,  8,  30  ff.    Ovid.  Am.  IH,  8,  51;  Jordan  Hermes  14,  27!.] 
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Buche  de  diis  cerüs  und  incertis  be^odben  worden  waren  ^).  Es 
waren  zwölf  mannliche  und  acht  weibliche  Gottheiten,  die  zwölf 
männlichen:  lanus,  lupiter,  Saturnus,  Genius,  Mercurius,  Apollo, 
Mare,  Vulcanus,  Neptunus,  Sol,  Orcus,  Liber  Pater,  die  acht  weib- 
lichen: Tettos,  Ceres,  luno,  L«na,  Diana,  Minerva,  Venus,  Vesta. 
Man  darf  behaupten,  dafs  bei  der  ganzen  Eintheilung  in  gewisser 
Weise  die  beliebte  Unterscheidung  einer  dreifachen  Theologie  (S.  31)  \\\ 
zu  Grunde  liegt  Die  dii  certi  entsprechen  dem  genus  civile,  denn  '  ^ 
beide,  sowohl  die  Sicherheit  jener  Götter  als  der  bürgerliche  Character 
dieser  Ueberzeugnng,  beruhen  auf  derselben  AutoritSt  der  sacralen 
Reohtsquelkn.  Die  dii  incerti  entsprechen  dem  genus  mythicon, 
da  die  Geschichte,  wie  diese  Götter  aus  Menschen  zu  Göttern  ge- 
worden waren,  wesentlich  Mythologie  ist.  Endlich  die  selecti  dem 
g^us  physicon,  wenigstens  hatte  Varro  sich  vornehmlich  in  diesem 
Buche  auf  ausfUirliche  Erklärungen  der  einzelnen  Götter  einge- 
lassen, immer  nach  den  allegorischen  Principien  der  stoischen 
Philosophie  und  des  damit  verbundenen  Pantheismus. 

Man  hat,  glaube  ich,  nicht  bemerkt,  dafs  diese  Eintheilung 
Varros,  namentlich  was  die  beiden  ersten  Glieder  betrifft,  sich 
mit  einigen  Aenderungen  bei  Cicero  de  Leg.  11,  8,  19  wiederholt. 
Es  werden  dort  nehmlich  unterschieden:  1)  die  Götter,  qui  cae- 
lestes  semper  habiti,  diese  entsprechen  den  diis  certis  bei  Varro. 
2)  Die  Götter,  quos  endo  caelo  merita  locaverunt,  Herculem,  Libe- 
rum, Aesculapium,  Castorem,  PoUucem,  Quirinum,  welche  den  diis  65 
incertis  des  Varro  entsprechen  wurden.  3)  Die  consecrirten  Vir- 
tutes  oder  wie  er  sich  ausdrückt  iUa  propter  quae  datur  homini 
adscensus  in  caelum,  d.  h.  die  Mens,  Virtus,  Pietas,  Fides  etc., 
welche  Varro  wahrscheinlich  in  seinem  zweiten  Abschnitte  mitbe- 
handelt  hatte.  Und  in  der  That  ist  zu  vermuthen,  dafs  Gcero  bei 
dieser  Eintheilung  dem  Varro  folgte,  da  er  von  dessen  Verdiensten 
um  die  richtige  Erkenntnifs  und  Beurtheilung  des  römischen  Alter- 
thums,  auch  des  alten  Glaubens,  im  Eingange  der  Academica  poste- 
riora    mit    so    grofer  Emphase  spricht*).     V^ie  weit  übrigens  auch 


1)  Angiifftin  G.  D.  VII,  2.  Janas,  Japiter,  Satnmiis  kamen  ««eh  in  den 
ReUien  der  Indi^tamenta  vor,  Liber  Pater  als  nythologfischer  Gott  vermnth- 
lieh  avek  im  zweiten  Bncbe  n.  s.  w. 

*)  [Mit  der  scIiod  702  begonnenen  Scbrift  de  legibus  ist  Cicero  vielleicht 
■oeb  im  J.  708,  also  um  dieselbe  Zeit  als  Varro  die  antiqaitates  veröffent- 
lichte  (Merkel   zn  Ov.  F.  S.  CX,  Ritsehl.  Op.  3,  471)   beschMflist   gewesen, 
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Cicero  im  Euhemerismus  ging,  beweist  die  gelegentliche  Aeulserung, 
dafs  selbst  die  oberea  Götter  doch  eigentlich  nur  Menschen  ge- 
wesen seien*). 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  hier  auch  auf  die  Ver- 
suche der  spateren  Schriftsteller  eingehn  wollte,  in  dem  Wirrwarr 
altitaUscher  Cultusgebräuche  und  griechischer  Fabeln,  in  welche  der 
öffentliche  Gottesdienst  zuletzt  verfiel,  durch  allegorische  Deutung 
oder  durch  schroffen  Widerspruch  einen  Ausweg  in  den  reineren 
Monotheismus  zu  finden,  den  die  ganze  Zeit  so  dringend  empfohl. 
Sowohl  die  griechische  Philosophie  drängte  dahin  ab  die  Ueber- 
sättigung  am  Polytheismus,  endlich  auch  der  vom  Juden thum  und 
Christenthum  in  immer  weitere  Kreise  ausgestreute  Glaube  an  den 
einen  Gott,  der  zugleich  Schöpfer  und  Erhalter  aller  Dinge  ist. 
Lange  hat  man  sich  in  Italien  mit  dem  Pythagoreismus  beholfen, 
dessen  Schule  bei  den  südlichen  Griechen,  namentlich  in  Tarent 
niemals  ganz  ausgestorben  war.  Dann  flüchteten  sich  die  keckeren 
Geister  zum  Epicur,  die  skeptischen  zur  Akademie,  die  positiven  zur 
Stoa'),  mit  deren  Lehrsätzen  namentlich  Varro  den  Göttern  einen 
neuen  Schein  von  Leben  und  Wahrheit  bei  den  Gebildeten  zu  ge- 
winnen suchte;  obwohl  es  sehr  bemerkenswerth  ist,  dais  er  sich 
bei  seinen  Mahnungen  zu  einem  geistigeren  Gottesdienste  nicht 
66  blos  auf  die  eigne  Vorzeit  Roms,  sondern  auch  schon  auf  den 
Gott  der  Juden  berief  (Augustin  C.  D.  IV,  31).  Aus  etwas  späte- 
rer Zeit  sind  die  Aeufserungen  Senecas  beachtenswerth,  aus  dessen 
Schrift  contra  superstitiones  Augustin  C.  D.  VI,  10  einen  bedeu- 
tenden Auszug   erhalten    hat.    Kein  Kirchenvater  hätte  schonungs- 


demnach  eine  Benatzaog  dieses  Bachs  durch  Cicero  chronologisch  kaain  mög- 
lich, aber  auch  sachlich  uomahrscheiolich.  Vielmehr  haben  beide  b  verschie- 
dener Weise  die  Lehre  der  PontificalbScher  benatzt.] 

1)  Tascnl.  I,  13  Si  serutari  vetera  et  ex  his  ea  quae  scriptores  Grae- 
ciae  prodiderunt  eruere  coner,  ipsi  ilU  maiarum  gentium  du  qui  habentur  hine 
a  nciris  profecti  in  caehtm  reperientur.  Er  meint  Geschichten  wie  von  der 
Gebart  and  dem  Tode  des  Japiter,  der  Flacht  des  Satarn  nach  Italien  a.  s.  w., 
wie  Ennias  sie  den  Römern  aas  dem  fiohemeras  zasammengetragea.  VgL  aach 
die  gelegentliche  Mlttheilang  bei  Cic.  N.  D.  111,  19,  49  Nostri  quidem  publi" 
caniy  cum  essent  agri  in  Boeolia  deorum  immortaUum  exoepti  lege  censoriOj 
negabant  immortales  esse  ullos  qui  aliquando  homines  /uissent. 
Es  handelte  sich  am  die  Grondstücke  des  Trophonias  bei  Oropos. 

*)  [Vgl.  D.  Zimmermann  Qaae  ratio  pbilosophiae  Stoicae  sit  cam  religioae 
Romana,  Erlanger  Programm  1858,  oben  S.  29.] 
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loser  über  den  öfienüicheii  Gottesdienst  urtheilen  können  als  dieser 
im  Leben  eben  so  gefügige  als  in  seinen  Schriften  ungestüme  Mann. 
Endlich  eifert  Plinius  d.  Ä.  als  vollendeter  Pantheist  gleich  heftig 
gegen  alle  Vielgötterei,  sowohl  die  der  griechischen  Mythologie,  als 
gegen  den  einheimischen  Pandämonismus,  wo  jede  Wirkung  und 
Lebenserscheinung  als  die  Thätigkeit  eines  eignen  Geistes  oder 
Gottes  aufgefofst  wurde.  Auch  er  will  nur  yon  der  einen  Welt- 
seele wissen,  die  unsichtbar  sichtbar  und  überall  fühlend,  hörend, 
beseelend  gegenwärtig  sei.  Es  sei  nur  Schwäche  und  Endlichkeit 
der  Menschen,  wenn  sie  diese  eine  Seele  nach  ihren  verschiedenen 
Wirkungen  und  Erscheinungen  in  eben  so  viele  Theile  zerlege  und 
als  eben  so  viele  einzelne  Götter  anbete,  welche  sich  nach  der 
Zahl  der  Länder,  Völker,  ja  der  einzelnen  Menschen  vollends  ins 
Unendliche  vervielfacht  habe  (H.  N.  II,  7). 

2.    Die  Genien f  Laren,  Penaten ^  Manen. 

Wurden  die  Götter,  obwohl  der  alte  italische  Glaube  darin 
nichl  soweit  ging  als  der  griechische,  als  selbständige  und  persön- 
liche Einzelwesen  gedacht  und  durch  ihre  Namen,  Beinamen  und 
die  an  sie  gerichteten  sinnbildlichen  Handlungen  des  Gottesdienstes 
aus  der  unendlichen  Gottheit  gewissermaOsen  ausgeschieden ,  so 
waren  neben  ihnen  die  Geister  und  Dämonen  in  dem  Glauben  der 
Römer  und  ihrer  Verwandten  vollends  ein  nach  Zahl  und  Wirkung 
unbegrenztes  und  unbestimmbares  Geschlecht  und  namentlich  im 
häuslichen ,  örtlichen  und  ländlichen  Gottesdienste  von  solchem 
Belange  wie  nicht  leicht  in  einer  andern  Religion  der  heidnischen 
Vorzeit. 

Das  eigentliche  Gebiet  dieser  Geisterwelt  ist  die  Erde  und  die 
ganze  irdische  und  creatürUche  Erscheinung,  wo  sie  Natur  und 
Henschenwelt  von  allen  Seiten  umgeben  und  umschweben,  in  der 
Geburt  wie  im  Tode,  bei  jeder  einzelnen  Lebensregung,  an  allen 
Statten  und  bei  allen  Stiftungen,  nationalen,  socialen  und  bürger- 
lichen, wo  sich  nur  irgend  eine  eigenthümliche  und  individuelle 
Thätigkeit  offenbart:  mit  welcher  Thätigkeit  sich  diese  Schutz- 
und  Lebensgeister  dergestalt  identificiren ,  dafs  sie  dadurch  und  er 
erst  dadurch  selbst  eine  eigenthümliche  und  selbständige  Existenz 
gewinnen,  als  Schutzgeister  der  einzelnen  Menschen,  Häuser,  Fa- 
miUen,  Städte,  Völker  u.  s.  w. ,  die  unter  ihrer  unsichtbaren  I^ei- 
tung   und  Beseelung  entstehen,   bestehen   und   vergehen.    In   der 
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Natur  entsprechen  diesen  scbätsenden  Geistern  die  Silvane  und 
Fanne,  die  Viren  und  die  Lymphen,  obwohl  diese  ländlichen  Natur- 
und  Elementargeister  in  der  Religion  des  alten  Italiens,  soweit  wir 
sehen  können,  lange  mdkt  das  Gewicht  hatten  wie  die  allem  mensch- 
lichen Treiben  sich  gesellenden  Genien,  Laren  und  Penaten :  so 
sehr  überwog  auch  hier  das  praktische  Lebensinteresse  üb&t  das 
poetische  Naturgefühl ,  wie  sich  jenes  denn  nicht  allein  durch  alle 
Einrichtungen  des  menschlichen  Lebens  verfolgen  lafst,  yon  dem 
einzelnen  Hanse  und  Gehöfte  bis  zur  Völkerschaft  und  zum  Staate, 
sondern  auch  im  Durchschnitte  des  einzelnen  Lebens  von  der  Ge- 
burt bis  zum  Tode.  Wohl  aber  hat  der  Grundgedanke  des  Gemen- 
glaubens, dafs  jeder  geistigen  Wirkung  entsprechend  ein  individuel- 
ler Lebensgeist  angenommen  werden  müsse,  sein  Ziel  mit  solcher 
Consequenz  verfolgt,  dafe  diese  Kette  der  Geister  von  der  Erde 
und  den  Menschen  sich  selbst  bis  zu  den  Göttern  fortsetzte. 
Selbst  jedem  Gotte  entsprechend  wurde  nehmlich  in  Italien  ein 
eigner  Genius  angenommen,  gleichsam  seine  individuelle  Erschei- 
nung und  örtliche  Begrenzung ,  sein  numen  in  persönlicher  Ver- 
gegenwärtigung'für  den  Cultus:  wieder  ein  neuer  und  merkwürdi- 
ger Beweis  von  der  Hinneigung  des  alten  italischen  Glaubens  zur 
rein  geistigen  und  jeder  irdischen  Berührung  entrückten  AufTassung 
des  Wesens  der  Götter. 

Eine  aUgemeine  Benennung  dieser  ganzen  Klasse,  wie  im  ge- 
wöhnlichen griechischen  Sprachgebrauch  das  Wort  dalfAoyeg^),  giebt 
es  im  Lateinischen  nicht;  doch  hat  das  Wort  genius  einen  sehr 
umfassenden  Sinn.  OfTenbar  hängt  es  zusammen  mit  gens,  geno, 
gigno,  so  dafs  also  genius  eigentlich  ein  schöpferisches  und  besee- 
lendes Wesen  ist,  welches  wo  sich  immer  ein  eigenthümliches 
Leben  regt  unsichtbar  thätig  ist,  sowohl  im  Ganzen  und  im  Groljsen 
als  im  Einzelnen  und  im  Kleinen.    Dieses  wollte  namentlich  Varro 


^)  [Ueber  den  griechischen  Dämonenglaoben  Preller  Gr.  Myth.  1,  71,  88 
und  C.  Wachsmath,  Die  Ansichten  der  Stoiker  über  Mantik  and  Dämonen, 
Berlin  1860  besonders  S.  31  ff.  —  Za  den  im  Folgenden  behandelten  lataiei- 
sehen  und  nmbrischen  Namen  für  Geister  kommt  müglioherweise  noch  der 
oskische  nnd  päiignische  puchi,  in  der  Widmnng  von  Salmo  C.  I.  L.  1  S.  555 
{lovioU  pucloü)  and  in  der  Verwtinschangsformel  von  Capua  Zwetigeff  Syll. 
inscr.  Ose.  50  (in  verschiedenen  Casusformen  hinter  valaima^,  vaUdnuns), 
'Huschke  (Jahrb.  f.  Phiiol.  Snppl.  5,  863)  denkt  dabei  an  pungere^  nvxTrjg^ 
BSeheler  (Rhein.  Mos.  1877,  15  ff.)  an  pu-^er  o.  s.  w. ;  Bogge  dagegen  (Altital. 
Studien  Christiania  1878  S.  8  ff.)  übersetzt  pungamentum  (von  jw-,  reinigeo).] 
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sagen,  wenn  er  bei  AugusUn  C.  h.  VII,  13  den  Genius  schlecht- 
bin, welcheD  er  zu  den  diis  seliecüs  reebnete,  ak  den  Gott  defi- 
nirte,  qui  praepositus  est  ac  Yim  habet  ommum  rerum  gignettdamai, 
und  an  einer  andern  Stelle  den  Genius  geradezu  mit  der  yeriitef- 
tigen  Seele  jedes  einzelnen  Henscben  identificirte ,  daher  es  so 
viele  Geaien  gebe  als  einzelne  Menschen,  der  Universalgeniiis  der 
Welt  aber  fwr  identisch  mit  Gott  oder  der  g&ttUchen  Weliseelees 
gelten  mässe  ^) :  bei  welche  Eridärungen  sich  Yarro  wieder  Ton  der 
stoischen  Philosophie  hat  leiten  lassen.  Doch  rnuHs  den  römischen 
Theologen  diese  Ableitung  des  individuellen  Genius  aus  der  aHge- 
meinen  Gottheit  audb  sonst  geläufig  gewesen  sein,  da  es  auch  in 
der  Definition  eines  gewissen  Aufttstius  [ungewisser  Zeil,  Mich  von 
Priscian  dUirt]  bei  Paul.  D.  p.  94  hei&t,  der  Genius  sei  deorum 
filius  et  porens  hominum,  ex  quo  homines  gi^untur,  also  eine 
Art  von  mittlerer  Krait  zwischen  den  GMtem  und  Menschen  ent- 
stehen lassen  und  behüten,  während  es  umgekehrt  die  Menschen 
beim  Gottesdienste  zunächst  nur  mit  den  Genien  der  Götter,  nicht 
direct  mit  diesen  zu  thun  haben  würden.  Indessen  darf  diese 
schöpferische  Kraft  niebt  allein  auf  die  Menschen  beschrankt  wer- 
den, da  maü  nicht  weniger  innig  von  einer  unsichtbaren  Obhut  der 
Genien  über  ganze  Geschlechter,  über  Städte  und  Völker,  endlich 
über  alle  durch  ein  bedeutendes  Naturleben  oder  eine  eigenthüm- 
Uche  meralisehe  Wirkung  ausgezeichnete  Stätten  überzeugt  war: 
wie  dieses  alles  bei  Servius  V.  G.  I,  302  in  den  Worten  zusam- 
mengefafet  wird:  genium  dicebant  antiqui  naturalem  deum  unius- 
que  loci  vel  rei  vel  hominis,  vgl.  Paul.  p.  94  Alii  genium  esse 
putarunt  unioscuiusque  loci  deum:  so  dals  es  also  in  der  Natur 
des  Genius  lag  sich  eben  so  sehr  nach  örtlichen  als  nach  persön- 
lichen Beaiehuogen    zu   individuaUsiren.     Noch  Andere   hielten  den 


^)  Ibi4.  ^Ho  Iqc0  genium  dicü  etM  tmiuMKkuque  ammttm  näionalmn  9t 
ideo  esse  singulos  singtdorum:  talem  autem  mundi  animum  deum  esse,  ^-  ut 
Unquam  universalis  genius  ipse  mundi  animus  esse  credatur.  Vgl.  ib.  VII,  23, 
Bach  weldber  Stelle  Varro  in  diesem  Absdinitte  vom  Genias  drei  verschiedene 
Stnfen  der  Seele  noterscbied,  die  der  vitalen  Lebenskraft,  welche  sich  in  den 
organisehea  Theilen  dea  KlHppers  offimbare,  die  der  sinnlichen  fimp6ndan|f  d.  h. 
die  Thatlgkeit  der  fünf  Sinne,  und  endlich  drittens  die  Seele  ala  Geiat,  als 
Iitelligenz,  wodnrch  die  menschliche  Seele  den  Vorrang  vor  allen  thierischen 
habe  und  den  Göttern  verwandt  sei.  Diese  Seele  [ann  heiiae  im  Weltganzen 
Oott,  in  WM  Einzelnen  Genius  fhane  partem  animme  mumdi  dieit  deum,  in 
nobis  autem  genium  vocarij. 
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Genius  mehr  für  das  absolut  Drastische  und  Energische,  indem  sie 
mit  ihren  Erklärungen  auf  die  Wurzel  gerere  zurückgingen,  s. 
Paul.  p.  94  genium  appellabant  deum ,  qui  yim  obtineret  renim 
omnium  gerendarum.  Ib.  p.  95  Geniales  (dii)  dicti  a  gerendo, 
quia  plurimum  posse  putabantur,  quos  postea  gerulos  appellarunt'). 
Martian  Cap.  II,  152  specialis  singuUs  roortalibus  genius  admoretur, 
quem  etiam  praestitem,  quod  praesit  gerundis  omnibus,  vocaverunt 
Eine  etymologisch  zwar  falsche,  aber  in  der  Sache  richtige  Erkla- 
69  rung ,  da  diese  absolute  und  allgegenwärtige  Activität  eben  ganz 
vorzugsweise  zum  Wesen  des  Genius  gehörte. 

Indessen  pflegte  die  ältere  Zeit  diese  dämonischen  Wirkungen 
doch  immer  ganz  vorzugsweise  als  zeugerische  und  schöpferi- 
sche aufzufassen.  Genius  mens  heifst  es  bei  Paul.  p.  94  in 
diesem  Sinne  ganz  richtig,  nominatur  qui  me  genuit,  daher  der 
Genius  in  den  Familien  vorzugsweise  in  dieser  Bedeutung  verehrt 
wurde  d.  h.  als  genius  natalis  und  am  Geburtstage  auch  als 
genius  generis,  wie  Laberius  sagte,  Non.  Marc.  p.  119,  Genius 
generis  nostri  parens,  also  als  das  fortzeugende,  die  Familie  von 
einer  Generation  zur  andern  erhaltende  Princip.  Ueberhaupt  konnte 
eben  deshalb  von  einem  Genius  nur  bei  Männern  und  Begriffen 
männlichen  Geschlechts  die  Rede  sein,  bei  Frauen  nur  von  einer 
Juno,  der  idealen  Personification  alles  Weiblichen  und  Empfangli- 
chen. Auch  stimmt  damit  überein  der  äufserst  inhaltreiche  und 
vielseitige  Gebrauch  des  Adjectivs  genialis,  welches  in  den  ver- 
schiedensten Beziehungen  des  Lebens  und  der  Natur  das  Zeugende, 
Ueppige,  Fröhliche  und  Heitre  bedeutet,  weil  der  Begriff  einer  gött- 
lichen Zeugung  nicht  ohne  den  der  Fülle  und  des  überschwengli- 
chen Segens  gedacht  werden  konnte.  Daher  sagte  man  genialis 
lectus  vom  Ehebette,  wo  der  Genius  der  Familie  segnend  und  be- 
fhichtend  waltet,  dafs  es  dem  Hause  nie  an  Rindern  fehle,  s.  Paul, 
p.  94,  Amob.  0,  67,  Horat.  Ep.  I,  1,  87,  ^Cic.  Quent.  5  extr. 
u.  A.^),  sagte  aber  auch  geniales  homines  von  gastlich  freigebigen, 
qui  ad  invitandum  et  largius  apparandum  cibum  promtiores  essent, 
nach  Santra  b.  Non.  Marc.  p.  117.  Daher  die  Redensart  genium 
suum  defrudare  von  einem  kärglichen  Lebensgenufs,  und  in  ent- 
gegengesetzter Bedeutung  genio  indulgere,    weil    der  natürliche  Ge- 

•)    Gloss.  Labb.    Geruli  jt^axtfJQfg,   gerulus  avinrig,    dioixrjTixog. 
^)  Ovid.  A.  Am.  1,  125  ducuntur  raptae,  genialis  praeda,  pueUme.    Stat. 
Silv.  11,  3,  t08  genialia  iura  d.  h.  coniugalia. 
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möthszng  des  Genius  die  Fälle  des  Lebens  und  seiner  Güter  ist^). 
Femer  genialis  hienis  von  dem  gastlich  heiteren  und  gastlichen  70 
Leben  im  Winter,  wo  die  Satnmalien  gefeiert  wurden,  Virg.  Ge.  I, 
302,  festum  geniale  Ovid.  F.  III,  523,  genialia  serta  Met.  XIII,  929, 
geniale  ms  Heroid.  XVIII,  XIX,  9,  genialis  Musa  Amor,  in,  15, 19,  ge- 
nialis dies  Juven.  lY,  66  u.  s.  w.  Endlich  auch  in  dem  Naturleben 
von  allem  productiven  Segen  und  physischer  Schöpfungskraft,  s.  Ovid. 
Met.  IV,  14  genialis  consitor  uvae,  X,  95  platanus  genialis,  Plin.  H. 
N.  XVn,  53  genialis  copia  pecudum,  Stat.  Theb.  XII,  618  Bacchus 
et  Geres  —  geniales  dei :  daher  dasselbe  Wort  bei  gewissen  Dich- 
tem oder  Philosophen  selbst  von  den  vier  Elementen  und  von  den 
Gestirnen  gebraucht  worden  war,  weil  auch  von  ihnen  ein  mäch- 
tiger Einflufs  auf  Leben  und  Geburt  abgeleitet  wurde,  s.  Paul, 
p.  95  geniales  deos  dixerunt  aquam  terram  ignem  aerem ;  ea  enim 
sunt  semina  rerum.  —  Duodecim  quoque  signa,  lunam  et  solem 
inter  hos  deos  computabant. 

Dazu  stimmt  aber  auch  das  andere  ältere  und  allgemein  in 
Italien  verbreitete  Wort  für  den  Begriff  des  Genius,  Cerus  oder 
Kerus,  welches  mit  creo  und  Ceres  verwandt  ist  und  auf  die 
Sanskritwurzel  kri  =  kar  d.  i.  facere  zurückweist,  also  eigentlich 
auch  wieder  einen  schöpferischen  Geist  bedeutete').  So  wurde  in 
dem  alten  Liede  der  Salier  Cerus  Manus  in  dem  Sinne  von  Crea- 
tor  bonus    gesagt,  Paul.  p.  122,   und  wirklich  ist  bei  Yarro  1.  1. 


>)  Bei  PUutus  ist  dieser  Gebrauch  des  Wortes  sehr  h'anfi§^.  [Vgl. 
Jordan  Annali  1872,  45;  fdr  geniu$  steht  aoch  gleichbedeateod  anitnus]. 
Einer  der  Geld  hat  erklärt  Persa  IT,  3,  It  nunc  et  amico  meo  prosperabo 
et  genio  meo  multa  bona  fcuiiam^  [vgl.  Stich.  622  genium  meliorem  tuum 
non  faeie*}  Gas.  IV,  2,  5  animo  volupe  facere;  aoch  lepide  ingeniafus 
Mil.  731].  Ein  anderer,  dem  Geld  entwendet  ist,  klagt  Aalnlar.  IV,  9,  15 
egrnnet  me  defraudavi,  j4micum  meum  gentumque  meum.  Tracal.  I,  2,  SO 
keifst  es:  Sed  üti  qiä  cum  gemis  sui$  beUigerant  parct  promi,  [vgl.  Trin.  3057. 
qui  hämo  —  cum  animo  depugnat  —  suo],  nnd  von  einem  Gntschmecker  Pers. 
I,  3,  28 :  Sapis  muUum  ad  genium.  Sehr  h'äaOg  heifst  anch  der  gnte  Freand 
gemui  meus.  Vgl.  Terent.  Phorm.  1, 1,  11  Quod  ilU  unciatim,  vix  de  demenso 
suo  Suum  defrudan*  genium  comparsit  miser.  [lieber  das  genio  suo  sacrificare 
Capt  260  Cnrc.  11,  3,  21  und  das  teneo  dextera  genium  meum  des  Penicnlus 
in  den  Men.  138,  ^ie  überhaupt  über  den  genius  familiaris  jgenerit  nostri  parens* 
8.  unten  X,  2]. 

*)  [S.  Gorssea,  Aasspr.  1*,  473;  Pott  etymol.  Forschungen,  2.  Anfl.,  2, 
1,  842 f.;  Curtins  Bt.«  154 f.:  vgl.  Ceres.  Bücheler  (Bonner  Progr.  z.  3.  Aug. 
1S76  p.  24)  yermuthet  das  cerus  ^^  cerrus,  dies  das  nmbrische  cerfe  ist]. 
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VII,  26  ein  Bruchstuck  dieses  Liedes  erhalten,  wo  es  vom  Janus 
heüst  duonus  cerus  es  d.  h.  bonus  creator  es^).  Dtzn  kommt 
die  Inschrift  eiaei;  in  Vulci  gefundenen,  jetzt  zu  Rom  im  Gregeria- 
nischen  Museum  aufbewahrten  Schale  KERI  POCOLOM  d,  i.  Ceri 
poculum  [C.  I.  L.  1,  46],  endlich  der  häufige  Gebrauch  der  Naoien 
<^rfus  und  ^)erfia  in  Verbindung  mit  andern  Göttemamen  auf  den 
umbrischen  Tafeln  aus  Iguyium  %  und  der  entspredttsde  Gebrauch 
des  Substantivs  kerris  d.  i.  genius  und  des  AdjecÜTs  kerriios  d.  L 
genialis  in  des  oskiscfaen  Weihinschrift  von  Agnone,  immer  too 
erzeugenden  und  befruchieaden  Gotüieiten  des  landlichen  Gottes- 
dienstes, den  Flüssen,  den  Lymphen,  dem  Hercules  u.  s.  w.^).  Auch 
das  alte  Wort  ceremonia  oder  ceriraonia,  welches  im  Wesoit- 
liehen  dem  Begrifie  sanctimonia  entspricht,  wird  am  besten  Ton 
n  diesem  Stamme  abgeleitet  werden  ^) ,  desgleichen  der  altere  Name 
des  römischen  Hercules  Garanus,  s.  Verrius  Flaccns  b.  Serv.  V. 
A.  VHI,  203,  zumal  da  dieser  Hercules,  wie  wir  sdien  werden, 
ganz  wesentlich  ein  Genius  der  Fruchtbarkeit  war  ^).  la  ich  möchte 
auch  das  alte  Wort  cerriti,  welches  wie  lymphati  und  larvaCi  von 
solchen  gebraucht  wurde,  die  einen  Geist  gesehen  und  darüber 
ihren  Verstand  verloren  hatten,  lieber  von  diesem  Worte  cerus  als 
mit  den  gewöhnlichen  Erklarem,  z.  B.  Non.  Sbrc.  p.  44,  26]  nnd 
Senr.  A.  VII,  377  [vgl.  auch  Fabreiti  Glossarium  Italicum  pg.  832] 
von  der  Ceres  ableiten,  zumal  da  man  dieselbe  Wirkvng  den 
Geistern  aller  ländlichen  Haine  zuschrieb,    in  welchen,    wie  Servius 


»)  Th.  Bcrgk  lod.  lect  Marb.  hib.  1847—48  p.  Vlfl. 

>)  Aufrecht  and  RirchhoflT  ombr.  Sprachdeokm.  2,  265. 

*)  Mommseu  Unterital.  Dial.  S.  128.  133.  270.  [Fabretti  Glossarium  Itali- 
cum p.  830  sq.] 

')  [Die  Scbreibang  caerimoma  haben  abgeseheD  von  der  wahracheioUch 
falschen  Or.  2188  die  Inschriften  vom  J.  78  C.  I.  L.  6,  934  (jodoch  nur  hs. 
erhalten)  und  143  das.  1001;  cerimonia  d.  I.  v.  J.  301  das.  2143  (nor  ha.  er- 
halten): jene  ist  also  vorzuziehen,  auch  durch  die  alte  £tymologie  (von  Cmere 
Val.  Max.  I,  1,  10;  andrerseits  Carinae  a  oaerimoniaf  Varro  V,  47,  vgL 
Jordan  Top.  1,  1,  196)  empfohlen,  aber  nicht  gefordert;  die  H«rkiuift  des 
Worts  noch  unsicher]. 

B)  [Bbeaso  M.  Br^l  Hercule  et  Caous,  Paris  1861,  p.  59ff.  und  Reifer- 
scheid,  Ann.  1867,  353;  Klausen  De  carm.  fratr.  arv.  S.  70  dachte  an  gmrers. 
Indessen  hatte  Schott  längst  riehtig  bemerkt  (wie  Jordan  Hermas  3,  409  er- 
innert), dafs  Carattus  kein  anderer  ist  als  der  mythische  Gründer  der  mtke- 
donischen  Dynastie  (worüber  unten  zu  XI,  3).] 
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EcL  V,  40,  I,  441  sagt,  die  Geister  der  Seligen  (heroum  animae) 
woboten^).  Selbst  der  Name  Ceres  sckeiat  in  alter  Zeit  nicht 
blos  im  weibUchen,  sondern  auch  im  männlichen  Geschlechte  ge- 
braucht zu  sein,  gerade  so  wie  es  eine  weibliche  und  einen  minn- 
lioben  Pales  gab'). 

Die  Genien  waren  den  Laren  so  nahe  verwandt,  da&  schon 
die  Alten  die  Meatität  dieser  Wesen  aienüich  allgemein  anerkannten'), 
8.  Censorin  d.  d.  nat  3  Eundem  esse  genium  et  larem  multi  yeteres 
meffloriae  prodiderunt,  in  qnis  etiam  Granius  Flaccns  in  libro  quem 
ad  Caesarem  de  Indigitamentis  scriptum  reUquit,  und  in  der  That 
entspricht  namentlich  der  lar  familiaris  genau  dem  genius  generis. 
Die  Laren  aber  können  wieder  nicht  ohne  die  Penaten  gedacht 
werden,  mit  denen  sie  gewöhnlich  zusammen  yerehrt  wurden  und 
von  denen  sie  sich  nur  durch  die  speciellere  Beziehung  auf  den 
Haushalt  und  Hausstand  unterschieden,  während  die  Laren  gewöhn- 
lich für  die  verklärten  Geister  der  Verstorbenen  aus  der  Familie  rt 
gebalten  wurd^i.  Beide,  die  Laren  und  die  Penaten,  walten  aber 
auch  auf  dem  Lande,  auf  den  Strafsen,  desgleichen  in  der  Stadt 
ab  dämonische  Behäter  der  Straisenquartiere,  endlich  im  Mittel- 
punkte des  gesammten  Gemeindelebens  als  Lares  Praestites  und 
P^ates  Publici,  immer  mit  der  yorherrschenden  Beziehung  a«f 
m^ischlicbe  Ansiedelung  und  menschlichen  Verkehr,  daher  nament- 


1)  [W.  Sonne  in  Kolins  Z.  fSr  verg;!.  Sprachforschang;  10,  104  stellt  cer- 
ritis  cn  tersitos  tu  xoqari  nid  erklSrt  es:  kopfsoebtig,  wahnsinnig^.] 

*)  Ajrnob.  IH,  40  Co^iku  (wohl  Caeäna  s.  S.  61  [doch  i.  Müller  Btr.  P, 
36 — 86])  et  ipse  eas  sequens  f$c.  dücipUnas  EtrusoasJ  Forlunam  arbüratur 
feste  PenaiesJ  ei  Cererem  Genium  Jovialem  ae  Palem,  eed  non  iUam 
feimmma  quam  mAgwräa$  axmfüy  $eä  maseuÜni  nesoio  quem  gerwris  ministrum 
loviM  ae  viUeum,  Gewöhnlieh  iaterpnngirt  man  Cererem,  Gmäum,  loviahmj 
aber  vg^.  Servias  A.  II,  325  Tiuci  Renates  Cererem,  Palemet  Fortunam 
dieunt,    [Dttgegen  Bvtian  Liter.  Centralblatt  1859,  S.  608.] 

')  [Die  Vermisehiing  Ton  Genien,  Laren,  Penaten,  Manen,  ja  Lemnren 
0.  •.,  weleht  htreits  z«  Gleeros  Zeit  (rgl.  Timae.  11)  und  bald  nach  ihm 
noeh  mehr  (bei  Nig^dins  Pignliis,  Granins  Plaeeas,  Labeo  n.  a.)  grang;bar  ge- 
wesen int,  gpdit  wohl  im  wesentlicbea  a«f  die  Anwendnng;  der  stoischen  Da- 
■oneBlehre  auf  die  römiaohe  Religplon  snrttek  vnd  hat  bis  aof  den  hentigen 
Tag  nicht  ein«  gonogOBd  dvrehgre^ende  Kritik  erfahren:  Jordan  Ann.  d.  inst. 
1872,  40f.  Miedersohläge  dieser  Theorien,  wenn  auch  mit  späteren  Zuthaten 
versetzt,  siad  die  nsten  S.  74  citirten  Phantastereien  ron  Apnlejos  de  äeo 
Soer.  f.  49  Bim.  iiad  Martianos  CapeUa  2,  149  ff.  Das  Nihere  &ber  die  ein- 
zelnen Gottheiten  s.  Abaohn.  X.] 

Preller,  BOm.  Mythol.   L   8.  Aafl.  6 
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lieh  die  Penaten  der  Vesta  so  nahe  standen.  Und  eben  wegen 
dieser  specifischen  Beziehung  auf  das  hduslidie ,  gesellige ,  bürger- 
liche Leben  treten  sie  durchweg  als  eine  eigene  Klasse  aus  dem 
allgemeineren  Geschlechte  der  Genien  heraus,  obwohl  diese  als 
genii  locorum  und  populorum  und  als  die  dämonischen  Triebe  und 
Schutzgötter  so  vieler  Corporationen  und  Stiftungen,  der  Gewerke, 
der  Heere  Ton  jenen  oft  sehr  schwer  zu  unterscheiden  sind.  Pe- 
nates  ist  ohnehin  nur  ein  AdjectiT,  bei  welchem  man  am  natAr- 
lichsten  genii  ergänzen  wird^).  Das  Wort  lar  dagegen  entsprach 
wenigstens  in  dem  benachbarten  Etrurien  dem  griechischen  äpa^j 
fireilidi  in  anderer  Declination,  da  man  lars  lartis  yon  dem  hohen 
Adel  sagte,  z.B.  Lars  Porsenna'),  während  im  Lateinischen  die 
lares  oder  lases  immer  nur  verklärte  Geister  sind,  Schutzgeister 
der  Flur,  der  Wege,  der  Häuser,  die  als  Selige  der  Vorzeit  gedacht 
wurden.  Daher  die  altlatinische  Todesgöttin  Lara  oder  Lar  und  a^ 
welche  auch  die  Mutter  der  Laren  und  Mania  genannt  wurde,  des- 
gleichen Acca  Larentia  [unten  VI,  5],  eine  Personification  der 
römischen  Stadtflur  und  ihres  tellurischen  Segens.  Auch  ist  larva 
offenbar  dasselbe  Wort  wie  lar,  nur  dafs  dieser  immer  männlich 
und  als  Schutzgeist  gedacht  wurde,  larva  dagegen  weiblich  und  als 
anima,  tfwx^  d.  h.  als  die  umgehende  Seele  eines  Verstorbnen,  als 
Spukgeist,  woran  sich  sehr  natürlich  die  Vorstellung  einer  Strafe 
schlofs,  so  dafB  die  Laren  auch  für  die  verklärten  Geister  der  Guten, 
die  Larven  und  die  gleichbedeutenden  Lemuren  fOur  die  rastlos  um- 
schweifenden Geister  böser  Menschen  genommen  wurden.  Dafs  ein 
solcher  Unterschied  in  dem   gewöhnUchen  Todtendienste  nicht  ge- 

^)  [Vielmehr  dei,  wie  sich  Abscho.  X  erg^ebeo  wird.] 

>)  Liv.  n,  9  [Tolnmoias  IV,  17].  Daher  Urth,  Larthi«  oft  «Is  Ehren- 
oame  auf  etrsskischea  Grabschrifteo  vorkomiBt.  [Vielmehr  siod  es  regelrechte 
mäooliche  und  weibliche  Voroameo ,  Larth  verschieden  von  dem  gleichfalls 
männlichen  Vorn.  Lar.  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1 ,  301  u.  ansföhrlich  Deecke  Etr. 
Forsch.  3;  174 ff.:  mit  den  Laren  haben  sie  Nichts  zu  thnn].  Der  Unterschied 
in  der  Declination  wird  von  den  lateinischen  Grammatikern  angemerkt,  s.  Charis. 
S.  136  Keil  und  den  alten  ZosaU  zn  Priscian  V,  3,  13  S.  149  Hertz.  Anf 
etraskischen  Spiegeln  ist  Lasa  wiederholt  der  Name  einer  weiblichen  Flügel- 
figor,  Gerhard  I,  37,  181.  [S.  lata  Fecu,  laut  RaewMta^  lata  Sümica:  Corssen 
Etr.  1,  256  er.  Ihnen  verwandt  scheinen  die  Göttinnen  j^lpan,  Mean  (das.  25601). 
Daneben  kommt  ein  männlicher  Laran^  LaUm  vor:  das.  S.  252.  Der  aach  von 
Corssen  Etr.  1,  246  (vgl.  Ansspr.  2,  309)  angenommene  Znsammenhang  des 
Etr.  kua  mit  Z#a#e#,  Lares  besteht  anzweifelhaft  nicht  (vgl.  Deecke  zu  Möller 
2,  97)y  so  wenig  sicher  aach  die  Ableitang  dieses  Namens  ist    Vgl.  X.] 
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macht  wurde,  beweist  der  alte  und  allgemein  verbreitete  Gebrauch 
des  Wortes  Man  es  [unten  VH,  1]  von  allen  Verstorbenen,  nament-  78 
lieh  mit  dem  Zusätze  Di  vi  Man  es  d.  h.  die  durch  den  Tod  und 
die  Weihe  der  Bestattungsgebräuche  geläuterten ,  erhöhten  und 
gleichsam  consecrirten  Verstorbenen,  welche  fortan  wie  andere 
Götter  und  Geister  verehrt  wurden.  Denn  Manes  sind  eigentUch 
die  Lichten,  die  Reinen,  die  Guten,  daher  mane  und  Mater  Na- 
tu ta  [unten  m,  7]  von  dem  aufsteigenden  Lichte  des  jungen  Ta- 
ges und  seiner  Göttin,  manus  in  der  Bedeutung  von  bonus,  clarus, 
prosper,  immanis  in  der  Bedeutung  unseres  ungeheuer^),  dahin- 
gegen die  Manen  den  Holden  und  Eiben  unsrer  deutschen  Mytho- 
logie entsprechen.  Ein  verklärtes  Volk  der  Geister,  welche  unter 
der  Obhut  der  Mania,  der  mater  larum,  Varro  1.  1.  IX,  61,  die 
stille  Erdtiefe  bewohnen  und  deshalb  auch  die  Stummen,  Silentes, 
und  die  Unteren,  Inferi,  genannt  wurden,  wie  Lara  oder  Mania 
selbst  schlechthin  "die  Stumme"  hiefs,  s.  Ovid.  Fast.  II,  581  ff.  In- 
dessen konnten  auch  sie  recht  gut  zu  dem  allgemeinen  Geschlechte 
der  Genien  gerechnet  werden,  wie  denn  sehr  häufig  der  Genius 
als  der  verklärte  Geist  eines  verstorbenen  Mannes,  [seltener  Inno 
als  der  einer  verstorbenen  Frau  (vgl.  S.  76)]  gedacht  und  deshallTan 
Gräbern    verehrt   und   angerufen  wurden*).    Ja  die  Manen  wurden 


*)  Varro  LI.  VI,  4  [vgl.  Fest.  o.  nianare  p.  158]  Diei  priticipium  mane, 
quod  tum  manat  dies  ab  Oriente,  nisi  potius  quod  bonum  antiqui  dice- 
bant  manvm,  ad  quommiodi  religionem  Graeci  qtwque  quom  lumen  at^fertur 
söhnt  dicere  (ptSg  dyad-Sv.  Paol.  p.  122  Matrem  Matutam  antiqui  ob  boni' 
totem  appoUabant  —  et  Inferi  du  Manes,  ut  suppUdter  appeUati  bono  esseni. 
Ib.  p.  125  Mane  a  diis  Manibus  dixerunt,  nam  mana  bona  dicitur.  Non. 
Marc.  p.  66.  Man  um  dicitur  elarum,  — Inde  vohint  etiam  deos  Manes  manes 
appeUari  i.  e.  bonos  ac  prosperos.  —  Inde  immanes  non  b*mi,  ut  saepe.  Vgl. 
Serv.  V.  A.  III,  63.  Die  Eiben  oder  Elfen  sind  nach  Grimm  D.  M.  413 
orspränglick  lichte,  weifse,  gute  Geister.  Uebtr  die  Holden,  Holdichen, 
Holderchen,  die  sich  zur  Frau  Holde  verhalten,  wie  die  Manen  zur  Mania, 
8.  ib.  425  [Corssen  A.  1>,  432]. 

*)  S.  die  reiche  Sammlnng  von  Grabinschriften  bei  Fabretti  Inscr.  p. 
70  sqq.  und  Orelli  n.  1723  ff.  lieber  Innones  von  Verstorbenen  Fabr.  p.  74. 
[Beispiele  sind  nicht  allzu  häufig.  Die  ganze  Frage  kann  erst  nach  dem  Er- 
scheinen der  Sepalcralia  von  Rom  (vgl.  Or.  696,  1319f.,  1728)  befriedigend 
behandelt  werden.  Sonst  vgl.  z.  B.  Pompej.  1.  R.  N.  2340  Lambäse  Renier 
Alg.  1J94  OberiUlien  (besonders  Mailand,  Tarin)  Index  C.  I.  L.  5  p.  1179. 
Die  Verschiedeaheit  von  genius  and  manes  wird  betont  z.  B.  C  I.  L.  5,  246 
dis  manibus  et  genio.    Dazu  gehören  endlich  noch  die  dii  patentes:  anten.] 
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von  späteren  Erklärern  gendeiu  mit  den  Genien  identificirt  imd 
der  firuher  nur  tob  Verstorbenen  gebraiKkte  Name  nun  auch  Ton 
den  SehuUgeistem  der  Lebenden  gebraucht^).  Selbst  Varro,  wel- 
cher sich  nach  semer  Art  zugleich  von  den  positiven  GrOndeo  der 
Alterthumaforscfaung  und  von  der  griechischen  Philosophie  bestim- 
74  men  liels,  erklärte  wo  er  jenen  folgte  die  Laren,  Manen  und 
Larven  d.  h.  die  Geister  der  Verstorbenen  in  gewifiser  Hinsicht  für 
Genien '). 

Also  ein  s^ir  weit  verbreitetes  Reich  der  Geister,  welches  sich 
die  späteren  Ttieologen  nach  der  herkömmlich  gewordenen  Ein- 
theilung  der  Welt  in  den  höheren  Lichtkreis  des  gestirnten  Himmels 
und  in  die  sublunarische  Welt  des  irdischen  Luft-  und  Nebelkreises 
an  diese  letztere  gebunden  dachten.  So  lehrt  auch  Varro  bei 
Augttstin  C.  D.  VH,  6,  die  ganze  Welt  sei  voll  von  Geistern  (animae), 
aber  nur  die  im  Aether  lebenden  Geister  der  leuchtenden  Sterne, 
die  man  mit  leiblichen  Augen  sehen  könne,  seien  unsterbUch,  nicht 
die  Nebelgeister  der  Luft,  des  Wassers,  der  Erde,  des  sublunarischen 
Kreises  überhaupt,  wekhe  »an  nicht  sehen  könne,  dieselben  Geister 
welche  im  gewöhnlichen  Gottesdiengte  als  Heroen,  Laren  und  Genien 
verehrt  wurden.  AehnUche  und  noch  weiter  ausgeführte  Unter- 
scheidungen findet  man  bei  Apulejus  [de  deo  Socr.  p.  49  Elm.  c.  15 
p.  17  f.  Goldb.]  und  bei  Hartianus  Capella  H,  155 — 162,  wie  sich 
denn  die  spätere  Theologie  und  Philosophie,  vollends  seitdem  sie 
von  den  Neuplatonikem  beherrscht  wurde,  immer  mit  ganz  besondrer 
Vorliebe  auf  die  Dämonologie  des  älteren  Volksglaubens  eingelassen 
hat  Dieser  selbst  aber  kannte  solche  Eintheilungen  und  Abgrenzungen 
natfirUch  nicht,  der  der  Griechen  und  der  italischen  Bevölkerung 
um  so  weniger,  da  eine  ähnliche  Verehrung  der  Gestirne,  wie  sie 
im  Oriente  gewöhnlich  war  und  sich  später  von  dort  auch  über 
den  Occident  verbreitet  hat,  beiden  fremd  war.  Wohl  aber  kannte 
der   italische  Genienglaube   nicht   blols  Genien  der  Menschen,    der 

^)  Serv.  V.  A.  III,  63  Sunt  etiam  qui  puUni  Mants  eosdem  9s§e,  qwos  ve- 
tustas  GeniM  appellavü,  duosque  Manes  (ein  piiUt  und  eil  b^iser  DSmoo)  eor- 
poribus  ab  ipsa  sUMm  amoepUone  assigmatot  ftässey  qui  m  mortua  quidem 
Corpora  desmvnt  cotuumpUsquo  otiam  corporibus  tepulera  inkabiUnL  E%  sind 
die  Neaplatooiker,  s.  Aagnstia  €.  D.  IX,  11. 

>)  Arnob.  HI,  41  rarro  itmiHUr  kattüan*  nunc  esse  illos  fse.  Lta^esJ  Mtmes 
d  ideo  Maniam  nustrem  esse  eognownnatam  hmrwn^  nunc  aerios  rursus  dms 
et  heroas  pronuntüU  appsUari,  nunc  rnntiquomm  sententüu  sequms  larvas  dieä 
Laves,  quasi  quosdam  genios  ei  defunetorum  animas. 
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irdischeB  Verhätnisse,  der  Versterfcenen,  sendern  auch  Genien  der 
Gi^tter,  ein  sehr  eigenFthamlicher  Glaube,  welcher  eben  deshalb  nicht 
leicht  Btt  erküren  ist.  So  heiM  es  in  einer  merkwürdigen  Inscbrift 
aus  Furfo  in  Lande  der  Vestiner  bei  Mommsen  I.  N.  n.  6011,  Orelli 
D.  2488,  [C.  I.  L.  1,  603]  der  Stiftnngsurkunde  eines  Tempels 
des  Inpiter  Liber  t.  i.  58  v.  Chr.:  Sei  qnei  ad  hoc  teittphim  rem 
deiriBam  fecerit  lovi  Lib^o  aut  lovis  Genio,  pdleis  eoria  fanei 
suMo,  mid  in  den  Urkunden  der  Arvalischen  Bröder  t.  32  und  43 
[s.  Heneen  Acta  S.  144]  wird  anf  dieselbe  Weise  »eben  der  Haupt- 
göttin des  Haines,  der  Dea  Dia,  eine  luno  Deae  Diae  genannt,  wie 
bri  Or.  n.  1882  eine  luno  der  bis  Victrix.  Eben  dahin  gehört  der  75 
Genius  lunonis  Sospitae  bei  Martian.  Cap.  I,  53,  ein  Genius  Priapi 
bei  Petron.  21,  ein  Genius  Famae  bei  Ifartial  Vü,  12,  10  ein  Genius 
Forinanrai,  welche  Göttinnen  zu  Rom  verehrt  wurden,  bei  Or.  n. 
49=1712  [=C.  I.  L.  6,  422],  ein  Genhis  Somni  bei  Or.  n.  1661: 
neben  welchen  Stellen  und  Inschriften  des  eigentlich  römischen 
Sprachgebrauchs  viele  ähnliche  aus  v^schiedenen  Gegenden  des 
Reiches  bagebracht  werden  können:  Or.  n.  1731  [sc  C.  I.  L.  5, 
5216]  Genio  Asdepii  aus  der  Gegend  von  Leoco  am  Corner  See, 
Ib.  n.  1351.  1352  Genio  Martis  aus  Rheinbaiem,  Henzen  n.  5866 
Genio  Mercurü  Alauni  aus  filannbeim,  Creuzer  D.  Sehr.  H,  2,  361  if. 
Genio  ApoUinis  aus  dem  badischen  Unterrheiidureise,  Seidl  Dolichenus- 
cult  S.  69  n.  43  Genium  1.  0.  M.  D.  d.  h.  lovis  0.  M.  Dolicheni 
aus  Niederöstreich,  [ein  Genius  Yirtutum  bei  Ren.  Alger.  1515,  ein 
Genius  Liberi)  Aug(usti)  C.  I.  L.  5,  326,  unter  vielen  anderen  Gott- 
böten  in  Tarraco  ein  G.  lovis,  G.  Martis,  G.  Yictoriae  und  endlich 
G.  Heus  2,  2407  u.  a.  m.].  Also  eine  eben  so  weit  verbreitele 
und  ausdauernde  als  in  ihrer  Wurzel  gewils  italische  und  alt- 
römisdie  Vorstellung,  deren  Grund  und  Absicht  auf  verschiedene 
Weise  erklärt  worden  ist  Einige,  wie  Creuzer  a.  a.  0.  haben  sich 
diese  Genien  der  Götter  als  deren  AusflAsse  und  Epiphanien  gedacht, 
oder  mythologisch  aufgefaM  als  zeugungsfähige  Söhne,  Boten  und 
Diener  der  Götter,  deren  Namen  sie  führen,  Andre,  wie  Schömann 
und  Ukert^),  als  untergeordnete  und  dienende  Gehulfen,  wie  die 
daifkweg  Ti^^noloi   im  Cultus   der  Griechen:   gegen   welche  Er- 


>)  ükart  vber  Disoaei ,  Heroen  und  Genien  in  den  Abb.  d.  PkiKol.  Hittor. 
a  der  R.  SKeks.  GeeeUteh.  d.  W.  1,  137—219,  SehSmann  de  Die  Manibat, 
Urilnu  et  Geoiis,  Opnse.  aead.  1,  p.  350— SSO. 
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Erklärungen  Yorzüglich  dieses  spricht,  daijs  bei  jedem  Gottesdienste 
immer  nur  ein  Genius  genannt  wird,  nicht  mehrere,  selbst  dann 
nicht,  wenn  die  angebetete  Gottheit  selbst  im  Plural  benannt  ist 
z.  B.  Genius  Forinarum,  [Virtutum].  Es  scheint  mir  deshalb  richtiger 
diese  Genien  den  genUs  locorum  unterzuordnen,  so  dails  sie  für  die 
Repräsentanten  der  in  einem  bestimmten  örtlichen  Cultus  verehrten 
Gottheit  zu  halten  wären  ^),  welche  gleichsam  für  und  anstatt  dieser 
Gottheit  die  Opfer,  Gebete,  Gelübde  der  Frommen  in  Emp£wg 
nehmen:  also  für  das  localisirte  numen  dieser  Gottheit,  wie 
sich  denn  in  der  That  in  der  Praxis  des  römischen  Gottesdienstes 
die  Begriffe  numen  und  genius  sehr  nahe  standen,  vgl.  Or.  n.  1770 
[=  C.  I.  L.  6,  1770]  aus  Rom :  Numini  Fortis  Fortune,  Ib.  n.  2192 
Sacerdos  Publ.  Numinis  Cap(uani),  Henzen  n.  575S*  [=Ren.  Alg.  93] 
die  Inschrift  eines  Quellenhauses :  Numini  Aquae  Alexandrianae ; 
hanc  aram  Nymphis  extruxi  u.  s.  w.,  bei  Fabr.  p.  77,  87  [C.  I.  L. 
6,  151]  sogar  ein  Genius  Numinis  Fontis.  [Femer,  C.  I.  L.  3, 
985:  numini  Aesculapio  et  Hygiae,  6,  6:  Aesculapio  —  gratias 
agentes  numini  tuo  3,  1562:  dis  et  numinibus  Aquarum,  BulL  delL 
inst  1870,  19:  numini  evidentissimo  (das  gr.  inKpccvijg)  Mi- 
nervae  Aug.;  C.  I.  L,  6,  3681:  Fortunae  Primigeniae  aram  ex  voto 
posuerunt,  numin(i?)  eins  inb.  eins  (so  verdorben)  privato.  Doch 
gehören  diese  Vorstellungen  z.  Th.  zu  den  oben  S.  52  behandelten.] 
Womit  übrigens  nicht  in  Abrede  gestellt  werden  soll  daljs  hin  und 
76  wieder  diese  Genien  wirklich  in  eine  genealogische  Verbindung  mit 
den  Göttern,  welche  sie  zu  vertreten  hatten,  gebracht  oder  auch 
mythologisch  für  deren  Diener  und  Gehülfen  angesehen  worden 
sind,  vgl.  den  schon  einmal  angeführten  Ausspruch  des  Aufustius 
bei  Paul.  p.  94  Genius  est  deorum  filius  et  parens  hominum. 
NamentUch  scheint  die  Theologie  der  Etrusker  in  dieser  Hinsicht 
sehr  weit  gegangen  zu  sein,  da  z.  B.  das  wunderbare  Kind  Tages, 
ein  Kind  an  Jahren,   grau  vor  Weisheit,   welches  bei  Tarquinii  im 


')  [Diese  Auffassang  trifft  gewiss  allein  das  richtige:  der  genius  deiy  die 
iuno  deae  siod  die  Persb'nlichkeiteo  dieser  im  Kultus  iodividaalisirten  Per- 
sÖDliehkeiten,  welche  wie  die  eiozelneo  Menschen  ihr  Haus  (aedis)^  in  welchem 
sie  allein  herrschen  und  nur  Schutzbefohlene  Mitbewohner  aufnehmen,  ihren 
Geburtstag  (nataUt)^  ihr  Vermögen  {sacra  res,  mpellex)  haben:  vgl.  Jordan 
Eph.  epigr.  1872,  232  ff.,  Top.  2,  276.  Wenn  von  gemi  weiblicher  Gottheiten 
die  Rede  ist  {Furinarumy  rirtuium)^  so  ist  das  ungenau  oder  es  mischt  sieh 
hinein  der  freilich  verwandte  Begriff  der  Ttäda  und  des  Gmms  kuitu  /oet, 
über  welchen  mehr  Abschn.  X.1 
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frischgepflögten  Felde  auftauchte  und  den  Lucumonen  Etrnriens  die 
Grundzuge  der  Haruspicin  offenbarte,  Genii  filius  und  nepos  lovis 
genannt  wird,  s.  Fest.  p.  359,  Cic.  de  Diyin.  II,  23,  50  u.  A.  [Hüller 
Etr.  2',  24  ff.]  Eben  dahin  gehört  wohl  auch  die  etruskische  Lehre 
Ton  den  Penaten,  über  welche  Amobius  III,  40  aus  verschiedenen 
Schriflstellem  allerlei  Unklares  zusammengetragen  hat  Es  werden 
nehmlich  hier  zuerst  nach  Nigidius  vier  Klassen  der  Penaten  unter- 
schieden, Penaten  des  Jupiter  oder  des  Himmehi,  Penaten  des  Nep- 
tun oder  der  Gew&sser,  Penaten  der  Unterwelt  und  viertens  die 
gewöhnlidien  Penaten  unter  den  Menschen  auf  der  Erde,  und  da- 
rauf aus  einem  andern  Schriftsteller  als  Penaten  des  Himmels,  wie 
es  scheint,  namhaft  gemacht:  Fortuna,  Ceres  oder  der  Genius  lo- 
viaUs  und  der  männliche  Pales,  ein  Diener  und  gleichsam  der  länd- 
liche Statthalter  des  Jupiter,  wie  von  ihm  hinzugesetzt  wird :  wenn 
ich  anders  diese  nachlässig  excerpirten  Bruchstücke  einer  dunklen 
Lehre  richtig  verstanden  habe^). 

Das  Walten  und  Wirken  der  Genien  wurde  natürlich  noch 
geisterhafter  gedacht  als  das  der  Götter^  daher  sich  die  Vorstellung 
hier  auch  weit  länger  gegen  die  Bilder  in  menschlicher  Gestalt  ge- 
sträubt hat  Immer  ist  das  Bild  der  Sehlange  im  Volke  das  ge- 
wöhnliche für  die  Genien  geblieben,  selbst  in  Rom  und  nachdem 
die  ofQdelle  Darstellung  z.  B.  des  Genius  Populi  Romani  die  mensch- 
liche geworden  war  [unten  X,  2].  Was  das  Geschlecht  betrifft,  so 
ist  der  Begriff  des  Genius  zwar  männlich,  doch  lieCs  man  es  in  ge- 
wissen Fällen  dennoch  dahingestellt  sein  (S.  56,  1),  während  sonst 
die  Frauen  anstatt  der  Genien  ihre  lunones  hatten')  und  in 
solchen  Häusern,  wo  Mann  und  Frau  in  blühender  Ehe  lebten,  rt 
zwei  Genien  angenommen  wurden,  die  sich  hin  und  wieder  durch 
die  Erscheinung  von  zwei  Sctdangen ,  einer  männlichen  und  einer 
weiblichen,  am  Ehebette  offenbarten.  Und  so  pflegte  auch  den 
Ortsgenien   entsprediend   eine   weibliche  Fortuna   oder  Tutela  loci 


^)  NigidiMM  —  dtseipUfuu  Etruscas  »equens  gmera  eu9  Penatmm  quaUuor 
(ftodidüj  et  ei$9  lovis  ex  hü  alioiy  aHos  Neptuni,  Infemrum  tertiot^  mofia- 
Imm  haminutn  quartos,  tnexpUcahile  nescio  quid  dieens,  Caemu  et  ipse  eas 
Mquens  Fartunam  arbämtur  et  Cererem  Genium  loviaiem  ae  Patern  etc. 
VgL  oben  S.  71  nnd  0.  Miller  Etmsker  2,  88  ff.  [Möf^lich  dtft  zu  dieien 
dieaendeB  GottheiteB  der  £.  die  Maris  gehören:  Corssen  Etr.  1,  263 ff.] 

*)  Plin.  H.  N.  n,  16  mtdor  caeUtwn  popuhu  etiam  quam  homiHum  — , 
tmn  tinguH  quoque  ex  semet  ipne  tetidem  deoe  faeUmi^  lummes  Geniatque  ad- 
aptendo  em.    [Vgl.  «nten  S.  242,  566.) 
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Yerehri  zu  werden ,  obwdil  der  Genius  schlechthin  auch  hier  das 
Gewöhnlichere  war.  Endlich  lieÜB  man  auch  hier  gewisse  ethiacbe 
Unterschiede  gelten,  indem  man  lichte  und  dunkle,  fireundliche  und 
feindliche,  gute  und  böse  Genien  annahm,  wobei  es  freilich  schwer 
ist  den  griechischen  Glauben  der  späteren  Zeit  Ton  dem  älteren 
italischen  und  griechischen  zu  unterscheiden.  Da  indessen  nach 
italischem  Volksglauben  selbst  unter  den  Göttern  auf  ähnliche  Weise 
unterschieden  wurde  (S.  47),  so  mag  es  hei  den  Genien  noch  viel 
mehr  der  Fall  gewesen  sein,  vollends  bei  den  Etruskem,  deren 
Dämonologie  überhaupt  sehr  weit  ausgebildet  war  und  deren  Ge- 
müth  ohnehm  zum  Schrecklichen  und  zur  Sdbstpeinignng  neigte; 
wenigstens  sind  die  Bilder  und  Gemälde  ihrer  Gräber  sehr  reich 
an  alleriei  Schreckgestalten  der  Geisterwelt  Doch  darf  man  för 
gewifä  halten,  dals  der  gewöhnliche  Glaube  an  den  genius  nalaHs 
für  jeden  Mensdben  nur  einen  solchen  zuUeTs,  welcher  indessen  je 
nach  der  indiyiduellen  Begabung,  dem  sittlichen  Verhalten  und  4tem 
Geschick  oder  Ungeschick  des  seiner  Hut  befohlenen  Menschen 
selbst  mächtiger  oder  ohnmächtiger,  reiner  oder  weniger  rein,  ge- 
schickt oder  ungeschickt  galt,  wie  dieses  q>äter  weiter  ausgeführt 
werden  wird.  Hier  sei  nur  auf  den  Excurs  über  die  Genienlehre 
bei  Ammian.  Marc.  XXI,  14  verwiesen,  wo  die  eigne  sittHche  An- 
strengung des  Invividuums  ausdrücklich  vorbehalten  und  dem  Tüch- 
tigen die  unsichtbare  Hülfe  seines  Genius  versprochen  wird,  wie 
Scipio  d.  Ä. ,  Biarius  und  Octavian  nur  im  Vertrauen  auf  ihren 
Genius  und  von  demselben  unterstützt  so  Aufserordenthches  hätten 
leisten  können.  Dagegen  soll  der  Glaube  an  zwei  Genien  filr  jeden 
Menschen  unter  den  griechischen  Philosophen  zuerst  von  dem  Me- 
gariker  Euklides  ausgesprochen  und  nach  diesem  von  dem  römi- 
schen Dichter  Lucilius  weiter  ausgeführt  sein,  Censorin  d.  d.  n.  3, 
eine  dualistische  LeboAsansicht,  welche  hin  und  vrieder  zwar  nach- 
gesprochen wird  ^) ,  aber  auf  den  herrschenden  Glauben  niemals 
Einflufs  gewonnen  hat. 

^g  S.    Die  Semonen  und  Indigeten, 

Heroen   in   dem  Sinne   der   griechischen   Heldendichtung   hat 
Italien   allerdings   nie   gehabt;   es  fehlte  eben  die  wesentliche  Be- 


^)  S«rv.  V.  A.  VI,  743  mm  naidmur  duos  Qmios  sorHmur.  Unu$  est 
qui  hortatur  ad  bonüy  alter  qm  depravat  ad  mala:  quAue  oesietetMnu  feet 
mortem  asserimur  in  meHorem  viiam  out  ecndemnamur  m  deteriorem* 


Digitized  by 


Google 


DIE  gEMOlfEN.  89 

diagung  einer  soldien,  das  nationale  Epos.  Wenn  die  griechisdien 
Schriflsleller  das  römische  Wort  kr  durch  ^Qwg  übersetzen  ^) ,  so 
ist  dieses  Wort  dabei  nur  in  semem  späteren  Sinne  zu  verstehen, 
wo  es  jeden  yerklärten  Geist  eines  Verstorbenen  bezeichnete  und 
beinahe  gkichbedentend  mit  daifmov  war.  Wohl  aber  ist  mne  ge- 
wisse Anlage  zum  Heroenglauben  im  Sinne  der  Uteren  griechischen 
Sage  anch  in  Italien  nidit  zu  yerkennen,  ich  meine  den  Glauben 
an  personificirte  Sc^utzgeister ,  welche  fOr  die  Urheber  der  ältesten 
Datiooatoi  Stiftungen,  Verbindungen  und  Staaten,  die  ältesten 
Könige,  die  ältesten  Anföhrer  im  Kriege  galten  und  bei  den  Grie- 
chen gewötmUch  als  ^^sg  inüivvfioi,  in^xdQ^o^,  »tia%a$  d.  h. 
als  die  idealen  Urheber  der  ältesten  Benennungen  eines  Volkes,  der 
Bläthe  seiner  Landschaft  und  der  Grindung  seiner  Städte  terehrt 
wurden.  Nur  dafs  auch  dieser  Glaube  in  den  meisten  Fällen  so 
sehr  bei  den  ersten  Anfängen  stehen  geblieben  ist  und  so  wenig 
die  Kraft  einer  ongiaalen  Sagenbildung  bewiesen  hat,  sei  es  dafs 
dieselbe  überhaupt  nicht  yorfaanden  war  oder  dafs  ihre  Entwicklung 
so  früh  gesUkt  wurde,  dafs  gewöhnlich  auch  hier  die  griechische 
Mythologie  hat  aushelfen  müssMi,  z.  B.  beim  Hercules  und  beim 
Aeneas,  wo  der  Kern  ein  latiniscter  ist,  aber  der  Name  und  aller- 
lei mit  denselben  übertragener  Potz  der  griechische.  In  andern 
FäBen,  wie  in  ge¥ris8en  Sagen  aus  Praeneste,  aus  dem  sabini- 
schen  Cures,  selbst  in  der  Sage  Ton  Romulus  und  Remus,  sind  die 
Bilder  schon  concreter  und  die  Gestalten  so  fest  geworden,  dafs  der 
originale  Kern  sich  auf  die  Dauer  behaupten  konnte.  Aber  merk- 
wdrdiger  Weise  und  ganz  im  Sinne  der  politischen  Vorbestitaimung 
Italiens  werden  auch  diese  Heroen  mit  besonderer  Vorliebe  als  Ur- 
heber der  ältesten  Staaten  und  als  Gesetzgeber  geschildert,  deren 
Verdienst,  damit  es  um  so  glänzender  hervortrete,  gewöhnlich  auf 
dem  Hintergrunde  eines  durch  sie  überwundenen  Lebens  yon  armen 


^)  S«  «karsetzt  Dionys.  HaL  die  iares  compMLet  durch  ri^mg  n^ovwnot 
•ttd  Derselbe  IV,  2  luid  Plntardi  d.  fbrt  Ro.  10  in  der  Creichichte  des  Servios 
ToUiai  de«  Aoedraek  lar  famlliarü  dnreh  o  snrr  oix^or  tjQttg  oder  ^^ng 
o/afoti^.  Vgl.  die  Gloss.  Lebb.  ^^wi;  Iares ,  Iares  li^mg  xajot*(Sio%  «od 
Cieero  Frag».  Tineei  11  Reliquorum  mitom,  quos  Grmed  Saifiovaq  appeUmU, 
nostri  td  offinor  Iares,  si  modo  kee  rede  coaversum  videri  petest,  [Die  fir- 
fiader  der  CileiekeldlaDS  des  Iares  rnttä  li^t^c  gehören  in  die  Reihe  der  S.  81 
Ä.  S  ebarMterisirten  pUlosopbireoden  GnuDinatiker.  Fostel  de  Ccralanse, 
La  dt^  aBti^Qe,  2.  A.  S.  20,  u.  a.,  halten  diese  Theorie  für  sM«kiehtUche 
UeherliefwoBs.] 
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79  Hirten  und  bösen  Räubern  erscheint,  weit  weniger  als  Helden  natio- 
naler Kriege  und  Sclilachten,  mit  denen  sich  die  italische  Sage  nie- 
mals eingehender  beschäftigt  zu  haben  scheint. 

Es  handelt  sich  hier  von*den  schwierigen  Begriffen  der  Se- 
monen  und  der  Indigetes,  die  schon  den  Alten  mit  der  Zeit 
sehr  unklar  geworden  waren,  aber  beide  mit  einiger  Sicherheit  als 
nationale  Laren  oder  Genien  definirt  werden  können.  Als 
solche  d.  h.  als  Schutzgötter  und  ideale  Vorstände  einer  ganzen 
Landschaft  oder  Nation  hatten  sie  von  derselben  sicher  auch  ge- 
wisse Grundzüge  einer  bestimmteren  Characteristik  durch  Eigen- 
schaften und  örtliche  Verehrung  angenommen  und  dieses  mag  die 
Ursache  sein,  weshalb  man  sie  von  der  allgemeinen  Klasse  der 
Genien  und  Laren  ausschied  und  besonders  benannte.  Offenbar 
sind  sie  es  welche  mit  den  griechischen  Heroen  des  älteren  Glau- 
bens noch  am  meisten  Verwandtschaft  haben. 

Die  Semones  werden  als  den  Laren  gleichartige  Wesen  schon 
durch  das  Lied  der  Arralbrüder  characterisirt,  dessen  erste  Hälfte 
mit  dem  Verse  beginnt:  E  nos  Las  es  iuvate,  während  die  corre- 
spondirende  zweite  so  anfangt:  Semunis  altemei  advocapit  conctos 
d.  h.  Semones  alterni  advocabite  cunctos^).  Den  Plural  Semones 
kennt  auch  Hartian.  Gap.  H,  156,  obwohl  er  bei  seiner  Erklärung 
des  ViTortes  irrthumlich  an  Semis  denkt  und  deshalb  die  Semonen 
für  Halbgötter  (Semidei,  ^fiid'soi)  d.  h.  im  Sinne  der  Griechen  far 
Heroen   hält').    Endlich   kennen   wir   namentlich  den  sabinischen 


^)  So  die  gewöhnliche  Erkläraog,  welche  für  onrichtig  zu  balteo  mich  die 
Bedeokeo  von  Bergk  ZUchr.  f.  A.  W.  1856  n.  18  nicht  bestimnien  können. 
[Doch  vgl.  Jordan  Knt.  Beitr.  210.] 

*)  [Sed  superior  portio  eot  sie  ut  conspicü  claudü  quos  ^fjii&^ovg  dicunt 
quosque  Latine  Semones  out  senädeos  convenit  memorart.  Nichts  anderes  als 
die  Notiz,  die  Semonen  seien  Halbgötter,  hatte,  wie  schon  Härtung  und  Lersch 
bemerkt  haben,  der  Fälscher  Fulgentius  vor  Augen,  dessen  Zeugnifi  F.  im 
Text  gelten  liefs  de  abstr.  serm.  S.  561  (vgl.  Lersch  S.  40):  Semones  did 
voluerunt  deos,  qtMs  nee  eaeb  dignos  aseriberent  ob  merüi  pmtpertatem,  sieut 
Priapus  Epona  Fertumnus,  neo  terrenos  eos  deputare  veüent  pro  groHae  veno- 
raUone  sieut  Farro  {Farro  fehlt  in  Lerscheos  Brüsseler  Hsch.)  in  Mystag^ogO' 
f*^^^  Cysagogarum  eine  Brüss.  Hs.)  liJbro  aä:  Semoneque  injerius  dereUcto  dmtm 
pimuUo  orationis  attoUam  eloqttio  {semonesque  i  derelictos  die  eine  Brüss.  Hs.; 
pinnato  für  depennato  Freiler).  Fingirt  ist  das  Citat  und  rein  willkürlich  die 
Anführung  der  drei  Götter.  Verunglückt  ist  Hartungs  Conjektur  (Rel.  1,  42): 
in  universos  semunis  (Jiomines  die  Hs.)  seien  die  Salierlieder  verfnsst.  Vgl. 
Jordan  Krit.  Beitr.  S.  204.]    Einige  unterschieden  zwischen  Halbgöttern  und 
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Semo  Sancus,  welcher  identisch  war  mit  dem  Schwm*gotte  DiusFidius 
und  dem  römischen  Hercules  so  nahe  stand,  dals  er  mit  ihm  yer- 
wechselt  werden  konnte,  s.  Yarro  1. 1.  V,  66  Auch  dieser  römische 
Hercules  aber  war,  wie  ich  unten  [XI,  1]  weiter  ausführen  werde, 
kein  Gott  im  strengeren  Sinne  des  Worts,  sondern  ein  Genius,  der  so 
schaffende  und  schutzende  Genius  der  römischen  Stadtflur,  welcher 
später  mit  dem  frühzeitig  auch  in  Italien  für ,  gleichartige  Gestalten 
sehr  beliebt  gewordenen  Namen  des  griechischen  Heroen  benannt 
wurde.  Die  rechte  Wurzel  des  Wortes  Semo  ist  schwer  zu  finden, 
doch  scheint  es  nicht  blos  dem  sabinischen,  sondern  auch  dem  la- 
unischen Dialecte  angehört  zu  haben,  da  es  sich  sonst  kaum  in 
jenem  alten  Liede  der  Arvalbröder  finden  würde.  Am  natürlichsten 
wird  man  es  mit  Härtung  u.  A.  Ton  dem  Stamme  s^ro,  semen, 
semmo  ableiten,  yon  welchem  auch  die  Göttin  Semonia  ihren  Na- 
men hatte.  Das  seltnere  und  alterthümliche  Wort  Semo  würde 
dann  genau  dem  gewöhnlicheren  Genius  entsprechen,  da  es  in  einem 
ähnlichen  Veriiältnifs  zu  serere  stände  wie  dieses  zu  genere.  Wie 
alt  und  tiefgewurzelt  auch  in  Italien  die  Uebertragung  der  Vorstel- 
lung des  Säens  auf  Zeugung,  der  Saatgottheiten  auf  die  Gottheiten 
des  Anfangs,  der  Erzeugung,  der  Bildung  und  ersten  Cultur  über- 
haupt war,  das  beweist  sehr  deutlich  die  Verehrung  des  Janus  Con- 
sivius,  des  Satumus,  der  Ops  Consivia  u.  dgL  m.  ^). 

Nicht  weniger  sdiwierig  ist  die  etymologische  Erklärung  des 
BegriflEs  der  Indigetes  oder  Indigites,  wo  die  Alten  mit  ihrer 
mangelhaften  Etymologie  wieder  fehlgreifen,  aber  durch  ihre  Etymo- 
logieen  doch  wenigstens  die  herrschende  Vorstellung  ausdrücken, 
8.  Senrius  zu  Virg.  Ge.  I,  498  u.  Aen.  XH,  794.  Nigidius  Figulus, 
em  ebenso  schlechter  Etymolog  als  Varro,  leitete  das  Wort  ab  von 
egere,  Indigetes  seien  überhaupt  alle  göttliche  Wesen,  quasi  nullius  si 


Herren,  z.  B.  Labeo  b.  AuipastiB  C.  D.  II,  14,  weleher  Pkto  za  den  Halb- 
fSttern  reehaete,  wie  Hercales  and  Romolai.  Semideai  autetn  heraibus  anU- 
pORtI,  sed  idrosque  mUr  numina  ooUooaü,  [Bodlioh  ist  aBnfiUireoy  dafs  nach 
den  Zengails  des  Baebiof  Macer,  eines  Zeitipeaossea  des  Trigaa,  bei  Senr.  A. 
IX,  47  dem  Caesar  bei  Lebzeiten  eine  Stalae  mit  der  Inschrift  Camari  htmüheo 
geseist  warde.  (Jeher  diese  Anknöpfani^  des  Raltos  der  dm  an  die  Heroea- 
Terehniag,  vgl.  Jordaa  Henaes  9,  345.  355.] 

>)  [VffL  Bagge,  Altital.  Stadien  (ChristUnU  1878)  S.  71  f.  Jordaa  Rrit 
Baitr.  S.  206 :  SemunU  st.  Smnomi  koaunt  aaf  Reehaaag  der  sp&tea  aad 
feUerhaftea  Steincepie  des  Arralenliedes]. 
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rei  egeates^),  welche  ErUirung  schon  dadordi  widerlegt  ward  dafe 
das  Wort  im  gewöhnlichen  SprachgdiiraQck  eine  so  aUgemeine  Be- 
deutung nie  gehabt  hat  Andre  erkUrten  Indigetes  {Nroprie  sunt 
dii  ex  homnibus  fkcti,  quasi  in  diis  agentes,  also  consecrirte  Sterb- 
liche Ton  besonderm  Verdienste,  wie  die  HeUen  der  Vorzeit  und 
die  DiTi  irater  den  Kaisem,  und  diese  Erklärung,  so  wenig  sie  ety- 
mologisch haltbar  ist,  scheint  nicht  allein  am  meisten  Anklang  ge- 
funden zu  haben '),  sondern  auch  das  Wesen  der  Sache  am  meisten 
zu  treffen,  nur  dafs  diese  Divi  nicht  wirkliche  Menschen  gewesen 
waren,  sondern  schützende  Genien  des  Landes  und  der  Nation, 
welche  in  den  Sagen  der  Vorzeit  als  Menschen  erschienen.  Noch 
Andre  erklärten  ab  inyocatione  Indigetes  dictos,  qnod  indigeto  est 
precor  et  inyoco,  wodurch  diese  schwierige  Untersuchung  mit  der 
gleichfalls  sdiwierigen  über  die  Bedeutung  der  priesterlichen  Indi- 
gitamenta  in  Verbindong  gebradit  und  dadurch  vollends  erschwert 
worden  ist').  Mir  schemt,  um  hier  gleich  meine  Ansidit  über 
beide  Benennungen  auszusprechen,  das  Wort  Indigitamenta  mit 
index  und  indicare  zusammenzuhängen,  wie  denn  auch  der  seit  August 
als  Sol  Indiges  verehrte  Sonnengott  nicht  wohl  etwas  Anderes  ge- 
wesen sein  kann  als  d^  Späher,  der  Anzeiger,  der  index,  in  dem- 
selben Sinne  wie  in  Athen  ein  Hercules  Mt^wv^g  verehrt  wurde, 
s.  Cic.  d.  Divin.  I,  25,  54  [s.  Griech.  M.  2,  259  A.  1].  Der  Name  der 
Indigetes  dagegen  sdieint  mir  abgelötet  werden  zu  müssen  von 
indu  und  geno,  zumal  da  auch  die  Form  Indigentes  im  Ge- 
brauche war^).  Also  eingeborene  Genien  oder  Heroen,  Mlicfae 
8s  Schntzgeister  die  an  einem  bestimmten  Orte  und  im  engsten  Nalur- 

>)  VgL  M.  Hertz  de  P.  Nigidii  Fig.  stud.  p.  20.  36.  Cato  d.  Ä.  hatte 
eioe  Rede  de  Indigitibiu  gehalten,  s.  Fest.  p.  339  Seqaester  [Jordan  S.  70], 
80  dafs  also  die  VorsteUnng  bis  dahin  ziemlich  feststehen  mnrste. 

*)  Arnob.  I,  64  tyrarmos  ae  rege*  veitrot  —  appeilatis  Indigetes  atque  Divos. 
Vgl.  Sil.  Ital.  X,  437  Indigetesque  Dei,  sponte  tnter  numina  nodra,  Claudian 
de  hello  Gildoo.  131  Maeremt  Indigetes  et  si  qwe  Roma  reeepä  aut  dedü 
^wa  deoe. 

*)  Klavien  Aenets  und  die  Penatea  S.  967  ff. 

^)  Vgl.  die  verstümaielte  Inaehrift  vom  Fon«  in  Pompeii,  die  so  elBca 
Bilde  des  Aeaeas  gehörte,  bei  Mommseo  I.  N.  d.  2188  [C.  1.  L.  1,  p.  288] 
j^enea»  f^eneris  et  j^ncküae  ßHut  —  (eum  nimbo  em^rtjo  non  eenfparuissei 
dietusj  est  Indigens  (et  in  deorttmj  ntanero  relatus,  Piaddns  Glosa.  p.  474 
ed.  Mai  (p.  66  DeaerL]  Indiges  didtur  interdum  hendtheus  —  ab  indigendo 
dMnitate,  qid  cum  homines  /kterinty  dieunittr  tarnen  divim.  Dieunt  eümn  qui-^ 
dam  Indigetes  deos  naturales  ei  caelestes  a  eontrariOy  quod  mdÜs  indigeant. 
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uid  gescUchtlichen  Zusammeidiaage  mit  diesem  Orte  verehrt  wur- 
to,  die  JQme^  iyxmQtot  oder  in^x^Q^^i  der  Griedien.  GewiCier- 
mibm  die  anBäüaig  gewwdeneii  Aboriginer,  denn  auch  diese  Ver- 
sieHuig  ist  weit  mehr  eine  mythische  als  eine  historische. 

Zn  dieser  Erklärung  führt  auch  die  Analyse  verschiedener  ditibt 
EmIm-  and  Gebetsfarmdn  sammt  andern  Stdien,  in  denen  die  fai- 
dig^en  hald  neben  den  Laren  bald  neben  den  Penaten  bald  neben 
anfan  Genim  und  Schutzg6ttem  des  römischen  Staates  genannt 
werden.  So  spricht  der  Pontüex  bei  der  Devotion  des  Decius  nadi 
Uf.  ¥10,  9  denselben  diese  Formel  vor :  bne,  lupiter,  Mars  Pater, 
QairiBiis,  Bdlona,  Lares,  Divi  Novensiles,  Divi  Indigetes, 
Kri  qaofum  est  potestas  nostrum  hostiumque,  Diique  Hanes,  vos 
preeor  etc.  Desgleichen  in  der  wichtigen^  leider  nur  in  griechischer 
Gefaenetiang  eriudtenen  Verschwörungsformel  des  Drusus  bei  Dio- 
itff  Exe  Tat.  XXXVn,  4,  wo  es  nut  einigen  nothw^digra  Aende- 
ningoi  80  heifst:  o§kytffikk  top  Jia  wop  KanetdXkw  %oA  t^»^ 
*Ea%iw  %^^  ^Fmfjk^g  xal  toy  7ta^(fiO¥  arrf  (  ^ji((fiv  xai  %iv  ye^ 

fri  di  tovg  xtiatag  YeyevfUkiyovg  t^g^^Pfofif^g  ^ikhd-io^g 
ta\  tovg  ifvraviff<favTag  xijv  ^ysfkoriap  avt^g  ^Qotag, 
Ulf  Latdnisch  etwa:  per  lovem  0.  M.,  Yestam,  Martem  Patrem,  Qui- 
riaam  genilorem,  Terram  matrem,  Deos  Indigetes,  wo  jene  Dii 
Patrii  ^tweder  die  Lares  public!  oder  die  Penaten  von  Rom  sind, 
dielid^etes  aber  (ich  wüiste  nicht  welche  Götter  sonst  verstanden 
Verden  ktonten)  deutlich  neben  ihnen  als  Schutzgeister  des  Staates 
bezeichnet  werden.  Dazu  kommen  die  Stellen  der  Dichter  bei  der 
Anwendung  ähnlicher  Formeln,  voran  VirgiL  Georg.  I,  498  Dii 
pttrii  iadigetes')  et  Romule  Vestaque  Maler,  femear  Ovid.  Met.  XV, 
861  Di,  preeor,  Aeneae  comites,  quibus  ensis  et  ignis  cessenurt 
(die  troiscbeo  Penaten),  Diqoe  Indigetes  genitorque  Quirine  Urbis 
(i  l  RoBittlas)  et  invicti   genitor   Gradive   Quirini   (d.  i.  MarsX 

[Alien  Corssen  De  Volscorum  liog^a  pg.  18,  oaeh  welchem  Indizes  nnd 
iiiifitaneBta  to«  eintm  veraohoUeneD  Verbam  iodigl^re  L  e.  invacare 
•knkiten  mad,  Indiges,  aas  indigetDs  wie  mantaea  aas  maasaetoi,  be- 
teel  iBTacatos,  iaäifßtmnmta  siod  iovocttiooes  san  iocaatanienta,  qoae  no- 
■Ksa  dearos  et  rationea  DomiaaBi  oontiaeaat] 

')  So  ist  za  lasea  für  das  ^ewShnlicba   tov  ^'cya^jjfiii^  "jEfJUoy  x.  t.  ^y- 

*}  Ea  war  seil  alter  Zeit  streitig  ab  sa  iaterpaagiren  sei  Dii  patrii^  in" 
^ig^tn  ader  oieht. 
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Yestaque  Caesareos  inter  sacrata  Penates.  Endlich  Lucan  Pharsal. 
88 1 ,  556  Indigetes  fleyisse  deos  nobisque  laborem  Testates  sudore 
Lares,  und  Silius  Ital.  Fun.  IX,  294  Indigetesque  Dei  Faunusque 
satorque  Quirinus,  und  dazu  die  Erklärung  bei  Paul.  p.  106  Indi- 
getes dii.  quorum  nomina  Yulgari  non  licet  ^),  wodurch  sie  gleich- 
falls für  schützende  Genien  der  Stadt  und  des  Staates  erklärt  wer- 
den, denn  nur  bei  diesen  wurde  der  Name  so  sorgfältig  geheimgehalten. 
Uebrigens  gab  es  solche  Indigeten  nicht  Mos  in  Rom,  sondern  auch 
in  Präneste,  s.  Serv.  V.  A.  Vin,  698  ibi  erant  pontifices  et  dii  In- 
digetes, sicut  etiam  Romae.  Der  einzige  etwas  näher  bekannte 
Cultus  der  Art  aber  ist  der  mit  Beziehung  auf  das  alte  Bundes- 
heiligthum  der  Penaten  von  Lavinium  am  Numicius  verehrte  Pater 
Indiges  oder  Dens  Indiges  oder  lupiter  Indiges  d.h.  Divus 
Pater  Indiges,  welcher  später  allgemein  für  identisch  mit  dem  troi- 
schen  Aeneas  gehalten  und  deshalb  auch  als  Aeneas  Indiges  an- 
gerufen wurde.  Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete,  daCs  Aeneas  in 
der  Schlacht  mit  Turnus  oder  Mezentius  plötzUch  und  zwar  in  dem 
Fluijse  Numicius  verschwunden  sei,  worauf  ihm  sein  Sohn  oder 
die  Latiner  dieses  Heiligthum  errichtet  hätten,  wie  Dionys.  Hai.  I,  64 
auf  griechisch  erzählt:  xal  amä  xoctaaxsvaCova^v  ol  Aatlvo^ 
^Qwov  in^yQa(py  TO^qds  KotSfjtovfASPov  IlatqoQ  d-sov  xd-oviov 
oq  nozaiiov  NofAi^xiov  ^evfia  diinei,  d.h.  auf  lateinisch 
etwa:  Divi  Patris  Indigetis,  qui  Numicii  amnis  undas  temperat. 
Es  ist,  wie  ich  später  weiter  ausfuhren  werde,  nicht  unwahrschein- 
lich, dais  dieser  Indiges,  der  Urheber  der  latinischen  Penaten  und 
der  Penatenstadt  Lavinium,  ursprünglich  kein  Andrer  gewesen  als 
der  Flusgott  des  Numicius,  als  alter  König  dieses  Thaies  gedacht, 
wie  Pater  Tiberinus  gleichfalls  für  einen  alten  König  galt  und  zu 
Rom  und  anderswo  in  demselben  Sinne  einer  schöpferischen  und 
cultivirenden  Macht  der  Vorzeit  verehrt  wurde.  Erst  später  wurde 
der  Name  des  troischen  Aeneas  auf  jenen  Pater  Indiges  übertragen 
und  dadurch  die  ganze  Aeneassage  als  ein  neues  und  ausländisches 

»)  Vgl.  das  Glossar,  b.  Barth.  Advers.  XXVIII,  19  Indigetes  dii,  quo- 
rum nomina  non  audebani  proferre  [ans  Pestas].  Aach  die  BrkläraBgen 
der  Gloss.  Labb.  Indigetes  rjfjil&fotf  KovQrjug  Mfiovfg  und  Indigetes 
KovQTJJis  ol  n€Ql  Tov  Ilaiäva  characterisiren  die  Indigetes  als  schätzende 
Dämonen  nnd  aXe^ixaxoi,  zumal  da  auch  die  Laren  nicht  selten  mit  den  Ka- 
reten  verglichen  werden,  s.  Lobeck  Agl.  p.  1177.  Bei  Macrob.  Somn. 
Scip.  I,  9,  7  werden  die  Hesiodischen  Dämonen,  Op.  124,  dnrch  Indigetes  Divi 
übersetzt. 
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Reis   auf  den   alten  Latinerstamm   der  Sage   und    des  Cultus  von 
Layinium  gepfropft. 

Eine  Eigenthümlichkeit  dieser  Indigeten  und  der  latinischen  84 
und  römischen  Könige  und  Helden  der  Vorzeit  überhaupt  ist 
es,  da6  sie  zwar  menschlich  leben,  aber  dann  auf  eine  geisterhafte 
Weise  verschwinden,  nicht  wie  die  Homerischen  Helden  sterben, 
sondern  wie  die  der  deutschen  und  andrer  Yolkssagen ^)  entrückt, 
aber  dadurch  zugleich  verklärt  und  erhöht  werden.  Der  gewöhn- 
liche Ausdruck  dafür  ist  non  comparuit  oder  nusquam  appa- 
ruit,  was  unserm  ^ward  nicht  mehr  gesehn'  entspricht  und  sich 
bei  den  Römern  in  so  verschiedenen  Wendungen  und  bei  so  vielen 
Veranlassungen  wiederholt,  dals  die  zu  Grunde  liegende  Anschauung 
eine  sehr  volksthümliche  gewesen  sein  muDs ').  So  ist  dieses  na- 
mentlich immer  der  Ausgang  der  Erzählungen  vom  Aeneas,  s.  Serv. 
Y,  A.  IV,  620  nach  Cato  [Catonis  reliquiae  ed.  Jordan  p.  6],  qui 
tarnen  Aeneas  in  ipso  praelio  non  comparuit,  und  Augustin  C.  D. 
XVni,  19  nach  Yarro:  Sed  Aeneam  quoniam  —  non  comparuit, 
deum  sibi  fecerunt  Latini,  vgl.  Paul.  p.  106  Indiges.  —  Hoc  nomine 
Aeneas  ab  Ascanio  appellatus  est,  cum  pugnans  cum  Mezentio 
nusquam  apparuisset,  und  Schol.  Yeron.  Aen.  I,  259  Aeneas 
uxore  et  regno  potitus  Latino  mortuo  Etruscos  certamine  premens 
in  conflictu  bellico  (petitus  nusquam  ap)paruit  et  Numici  flu- 
minis  gurgite  haustus  putatur'^).  Daher  Amobius  I,  36  parodirend 
sagt :  Indigetes  iUi  qui  flumen  repunt  [irrepunt  emendirt  Klussmann 
im  Rudolstädter  Gymnasialprogramm  1863,  S.  17]  et  in  alveis  Nu- 
mici cum  ranis  et  pisciculis  degunt,  so  ganz  und  gar  wurde  dieser 
Aeneas  Indiges  als  numen  des  Fluüses  Numicus  oder  Numicius, 
also  als  Flu^ott  gedacht,  gerade  so  wie  Rea  Silvia,  die  Mutter 
der  römischen  Zwillinge,  nach  deren  Geburt  in  den  Anio  oder  den 
Tiber  stürzt  und  hier  vom  Pater  Tiberinus  zu  seiner  Gemahlin  d.  h. 
zur  Flufsgöttin  erhöht  wird.  Aber  auch  der  König  Latinus,  ver- 
muthlich  auch   ein  Indiges  und  dem  Aeneas  nahe  verwandt,    nur 

1)  J.  Grimm  D.  M.  903  ff. 

')  [Die  hier  gefebene  Sammlung  ergänzt  C.  F.  W.  Möller  Plantinische 
Prosodie  S.  514  f.] 

')  VgL  noeh  die  Insehrift  ans  Pompeii  oben  S.  8  t  and  Dionyt.  I,  64  t6 
Sk  AlviCov  awfda  ipaviqov  ovSafdij  yevo/jievov  ol  f^h  eis  &iovs  ft^ta- 
raatijvai  ilxaCov  oi  <f*  iv  t^"  norafÄtp  —  äiatp&aQijvai.  Zonar.  Ann.  Vll,  1 
atpavhs  ^k  o  AiviCag  yivofi^voSy  ovrs  yitQ  Üuv  ä(p&rj  hi  ovt€  firiv 
u^Vitki  tos  ^fog  naqa  AaUvoig  titifÄrjxo. 


Digitized  by 


Google 


96  ERSTER  ABSCHNITT. 

daljB  sein  Heiligthum  auf  der  Burg  su  Ltvinium,  das  des  Aeneas 
an  jenem  Flusse  gezeigt  wurde,  verschwindet  auf  Reiche  Weise, 
Fest  p.  194  Latinus  rex,  qui  proelio  quod  ei  Mt  adversi»  Mezen- 
tium,  Caeritum  regem,  nusquam  appanierit  indieatusque  sit  lupiter 
factus  Latiaris,  welches  nach  Analogie  jeaer  ErzUdungen  vom 
66  Aeneas  höchst  wahrscheinlich  zu  erküren  ist  darch  Divus  Pater 
Latiaris  d.  i.  der  veridärte  König,  Held  und  Vater  seiner  Nation, 
zumal  da  auch  d«r  sabinische  Hercules,  d.  i.  Senio  Sancus  auf  ähn- 
liche Weise  als  erster  König  und  TerkUrter  Gott  seines  Volkes  ge- 
dacht und  zu  Reate  als  Pater  Reatinus  yerdut  wurde  ^),  vgl. 
noch  Schol.  Bobiens.  die.  pr.  Plane.  9,  23  post  obitum  Latini  re- 
gis  et  Aeneae,  quod  ii  nusquam  comparuerunt.  Ferner  yer- 
schwindet  auch  Romulus  auf  dieselbe  Weise,  woraus  später  seine 
Himmelfahrt  gedichtet  wurde,  s.  Probus  V.  Georg.  HI,  27  Procains 
lulius  persuasit  popolo,  cum  Romulus  non  compareret,  und  Ael. 
Lamprid.  Commod.  2  Indutus  autem  toga  est  Nonarum  luliannn 
die,  quo  in  terris  Romulus  non  apparuit'),  auch  der  albanische 
König  Aventius,  derselbe  nach  wefchem  der  Berg  in  Rom  seilen 
Namen  bekam,  s.  Augustin  C.  D.  XVHI,  21  Ali!  nohierunt  eum  in 
prodio  scribere  ocdsum,  sed  non  comparuisse  dixerunt,  auch  Acca 
Larentia,  die  römische  Flurgöttin,  welche  bald  als  die  Frau  des 
Hirten  Faustulus  und  Pflegemutter  des  Romulus,  bald  ab  hebe 
Buhle  des  römischen  Hercules  gedacht  wird  und  an  einem  angeb- 
lichen Grabe  von  ihr  im  Velabrum  verehrt  wurde  ^),  des^ichm 
Satumus,  welcher  gleichfalls  gewöhnlich  als  alter  König  gedacht 
wurde,   s.  Macrob.  Sat.  I,  7,  24   cum   mter  haec  subito  Satumus 


1)  Augustin  C.  D.  XVIII,  19  Sabmi  eUam  regem  $uum  prvmum  Sancum 
—  retulerunt  in  deos.    Vgl.  Or.  d.  1858. 

*)  LiT.  1, 16  subito  coorta  tempettas  eum  magno  fragore  tomtr^sque  tarn 
denso  regem  opemü  nimbo,  vi  eonspe<^um  eüu  oonUom  abstulerit  neo  deinim 
in  terris  Romulus  fuit.  Eben  so  h«ifgt  es  in  der  Chronik  4«8  Hierony- 
mns  [p.  83  Seh.]:  Romulus  apud  paludem  Caprae  nusquam  comparuit  et 
suadenie  lulio  Proculo  Quirini  nomine  apud  suos  eonsecratue  est,  «od  hei  dem 
Chronosrtphen  vom  J.  854  subito  nusquam  oomparuit,  s.  Mvmnsen  in 
den  Philol.  hist.  Abh.  der  R.  Sachs.  6.  d.  W.  1  a  645  nnd  691. 

*)  PlnUrch  Ro.  5  Uyerai  Sk  avrriv  Mofor  oZerav  ^dtf  xal  d'Boipii^  vo- 
fuCofiivtiv  afpavfj  y€via&ai  ne^l  tovxov  tov  ronov  h  ^  nsä  rifr 
n^otigav  ixiCytfv  AaQtvtütv  xeZa^äi.  Von  dem  Hirten  Fav«t«fai«,  w«ldier 
Sleichftlls  ein  örtlicher  DSmon  ist,  zeigte  man  ein  Grab  aof  dem  Coadtimiy 
Fest.  p.  177  Niger  lapis. 
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non  comparuisset ,  excogitant  lanus  bonorum  eius  augmenta.  Ja 
derselbe  Glaube  und  derselbe  Ausdruck  wiederholt  sich  auch  Yon 
einem  FluIl»goU  in  Campanien  ^)  und  in  yerschiedenen  andern  Wen-  se 
düngen ') ,  so  dafs  wir  ihm  jedenfalls  eine  weite  Ausdehnung  und 
allgemeine  Tolksthümliche  Geltung  in  Italien  zuschreiben  können: 
was  dann  wieder  wohl  auf  einen  lebhaften  Zug  zum  Hährchen  hin- 
deutet, dem  wir  noch  oft  begegnen  werden,  aber  keineswegs  auf 
eine  Anlage  zur  Heldensage  und  zur  epischen  Dichtung. 

So  ist  auch  die  genealogische  Familiendichtung,  welche  sich 
bei  einer  mythologischen  Grundanschauung  in  den  Uteren  Ueber- 
lieferungen  der  Völker  und  Staaten  sonst  so  lebhaft  geltend  macht 
und  in  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  des  Plato  und  Alcibiades  fort- 
wucherte ,  ja  das  alte  lacedämonische  Königthum  bis  zu  seinen 
letzten  Sprossen  begleitet  hat,  in  Rom  und  Italien  niemals  über 
die  ersten  Anfänge  hinausgekommen.  Romulus  ist  zwar  der  Sohn 
eines  Gottes,  aber  selbst  ohne  Kinder;  Numa  empßingt  seine 
Weihe  durch  die  Auspicien,  seine  Offenbarungen  von  der  Egeria; 
Servius  Tullius  ist  der  Sohn  eines  Hauslaren  und  LiebUng  der 
Fortuna.  Die  Fabier  leiteten  ihr  Geschlecht  zwar  Tom  Hercules  ab 
und  so  mögen  auch  andere  Geschlechter  auf  die  einheimischen  Ge- 
nien und  Dämonen  zurückgegangen  sein,  aber  eine  weitere  Ausbil- 
dung und  Ausbeutung  solcher  Sagenkeime  durch  Tradition  und  Dich- 
tung ist  auch  hier  schwerlich  anzunehmen,  da  nachmals  die  grie- 
chischen Genealogieen  so  gänzlich  vorherrschen.  Ist  später  von 
Romulus  und  Remus  gesagt  und  gesungen  worden,  dem  Wunder 
ihrer  Geburt,  ihrer  Schönheit  und  ihrer  ausserordentlichen  Bega- 
bung, wie  der  alte  Annalist  Fabius  Pictor  sich  nach  einer  Andeu- 
tung des  Pionys  v.  Halicarnafs  auf  solche  Lieder  wirklich  berufen 


*)  SaetOD  d.  dar.  rbet.  4  Ate  Epidius  ortum  se  ab  Epidio  Nursino  prae- 
dkaM,  quem  ferunt  oUm  praecipäatum  in  foniem  flummü  Sami  paulo  post 
etrm  eomibus  exHäisse  ae  siatim  non  eomparuisse  m  numeroque  deorum  ha^ 
bürnn.  Vgl.  S6nr.  A«d.  III,  108  vom  Seamander:  victor  in  Xantho  flumine  lap- 
nu  non  eomparuit 

*)  Aoeh  die  Sibylle  voo  CmnK  verschwiodet  so,  Gell.  N.  A.  I,  19  postea 
nutqäom  loci  visäm  consHtäf  dessleichen  die  Dioskoren  in  der  Schlacht  bei 
Sagra,  JostiD.  XX,  3,  8  nee  ultra  apparuerunt  quam  pug^natum  est  Vgl.  auch 
Cicero  de  Di  via.  ],  28,  58  von  eiaem  Traume  «eines  Braders,  wo  dieser  ihn 
za  Pferde  in  einem  Flosa  verschwinden  {nusquam  apparuisse)  and  dann  wieder 
aofUoehen  sah. 

Prell  er,  BOm.  HythoL   I.   8.  Aufl.  7 
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hatte  ^) ,  so  dürfen  wir  dabei  kaum  etwas  Anderes  voraussetzen  als 
die  Lieder  der  Salier,  welche  nach  Allem  was  wir  von  ihnen  und 
87  von  anderen  derartigen  Gesängen  wissen  im  höchsten  Grade  einfach 
und  weit  mehr  im  Sinne  einer  Liturgie  als  in  dem  eines  Epos  ab* 
gefafst  waren.  Und  so  werden  auch  jene  oft  besprochenen  Lkder, 
welche  von  den  Römern  in  alter  Zeit  beim  Mahle  zum  Lobe  ihrer 
Vorfahren  gesungen  wurden'),  weit  mehr  ethischen  als  epischen 
Inhalts  gewesen  sein  d.  h.  mehr  die  bürgerlichen  und  kriegerischen 
Tugenden  der  einzelnen  Glieder  eines  alten  Geschlechts  als  die 
Wunder  seiner  Abstammung  und  den  Glanz  seiner  Helden  in  einer 
mythischen  Vorzeit  hervorgehoben  haben,  welche  letztere  in  Er- 
mangelung einer  lebhaften  Einbildungskraft  überall  gar  nicht  oder 
doch  nur  in  sehr  dürftigen  Zügen  vorhanden  war.  Weiterhin  tritt 
der  alte  volksthümliche  Glaube  an  die  übernatürliche  Abkunft  aulser- 
ordentlicher  Männer  und  die  zeugende  Kraft  des  Genius  noch  ein- 
mal auf  überraschende  Weise  in  den  Erzählungen  von  der  Herkunft 
des  altem  Scipio  zu  Tage.  Dann  aber  kommt  die  Zeit  wo  die 
griechische  Bildung,  unterstützt  von  dem  adh'gen  Hochmuth  und 
der  politischen  Berechnung  der  vornehmen  Geschlechter,  sich  ganz 
und  gar  auch  dieses  Zweiges  der  römischeh  Ueberlieferung  bemäch- 
tigt hatte.  Auch  die  gangbaren  Erzählungen  vom  Stamm  der  Ju- 
lier,   der  sich  von  Venus  und  Aeneas  bis  zu  den  albanischen  Kö- 


*)  Dionys  H.  I,  79  otovs  av  rig  a^tciatii  toig  (x  ßaCiXiiov  T€  yvmtf 
yfvovg  xal  dno  daifiorofv  anoQag  ysvic^ai^  vofiiCofi^vg,  wf  iv  toig  na- 
TQtoig  vfivoig  vnh  *Pt}fAa(iov  Ixi  xal  vvv  qd€Jai,  Plot  Nan.  5  xal 
*Po>fÄi}Xov  fihv  ovtoi  nalia  d-emv  vfjtvovai  (piijuaig  xal  rqotf^v  riva  dmfjto' 
vio¥  avTov  xal  aatri^Qiav  aniatov  hi^  vnnCov  Uyovaiv,  Wobei  zu  bedenk ei 
ist,  dass  qdiiv  und  vfivei'v  l>ei  den  oberschweoglichen  Griechen  auch  von  dem 
Lobe  in  gebondner  Rede  geMgt  wird.  [Ebenso  Dionys.  8,  62  wie  GorioUn, 
^(ffra»  xal  vfxvHtai  nqog  änantov,  als  gerecht] 

')  Cicero  Tnse.  IV,  2  gravUnmus  auctor  in  Originibu*  dixü  Cato,  morem 
apud  maiores  hune  epularum  fuitte^  ut  deinceps  qui  aceubarent  eanererä  ad 
tibiam  clarorum  virorum  laude s  atque  virtutes.  Vgl.  Cic.  Brat.  18,  19  [der 
das  apud  maiores  des  Cato  hier  bestimmter  mit  multis  ante  warn  aeUUem  sae- 
cutis  omschreibt]  and  Non.  Marc.  p.  77  Varro  de  vita  pop.  R.  lib.  II:  in  am- 
viväs  pueri  modesU  ut  cantarent  carmina  antupia,  in  quünis  laudes  erant  maia- 
runiy  et  assa  voce  et  cum  tibicine,  [Das  2.  Bach  des  Varro  behandelte  wahr- 
scheinlich die  Zeit  vom  Aasgang  der  Kb'nigsherrschaft  bis  auf  die  pooisehea 
Kriege;  er  kann  hier  sehr  wohl  von  Cato  abhängig  sein,  jedesfalls  bezeichnet 
auch  er  die  Sitte  als  längst  erloschen,  was  Nitzsch,  Annalistik  S.  245  ff.  über- 
sieht] 
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ni^en  und  darauf  wieder  Yon  Mars  und  Romulus  bis  zum  Cäsar 
and  Augustus  in  einer  mühsam  verschlungenen  Kette  ausländischer 
uad  einheimischer  Ueberlieferungen  zusammengefügt  hatte  ^) ,  sind 
ganz  in  diesem  Geiste  erdacht,  yollends  die  Sagen  der  übrigen  so- 
genannlen  trojanischen  Geschlechter,  über  welche  Yarro  ein  eignes 
Buch  geschrieben  hatte.  Die  vielen  Griechen,  die  als  Hausfireunde, 
Hauslehrer,  Haussklaven,  oder  als  Rhetoren  und  Grammatiker  in 
Rom  lebten,  hatten  bald  die  Genugthuung  der  vornehmen  Römer- 
welt ihre  Huldigung  nun  auch  in  dieser  Form  darbringen  zu  kön- 
nen; dahingegen  diese  vornehmen  Römer  selbst,  ob  sie  gleich  den 
mythologischen  Pomp  und  Staat  einer  solchen  Verherrlichung  nicht 
ongeme  sahen,  doch  wohl  eigentlich  in  der  Sache  sich  immer  sehr 
kühl  und  ironisch  verhielten.  So  neckte  Octavian  den  Antonius,  s 
der  sich  sehr  mit  seiner  Abkunft  vom  Hercules  brüstete,  Cäsar 
würde  ihn  gewüjs  adoptirt  haben,  wenn  er  es  als  Aeneade  hätte 
wagen  dürfen  einen  Herakliden  in  sein  Geschlecht  aufzunehmen  % 
Cnd  als  die  Julier  nicht  mehr  regierten,  sondern  die  Flavier,  be- 
dachte man  sich  nicht  länger  selbst  die  vielverherrlichten  Geschich- 
tea  von  Troja  und  dem  troischen  Aeneas  zu  den  Fabeln  zu 
werfen*). 

4.     Dienende  Gottheiten, 

Neben  den  Hauptgöttern  werden  noch  gewisse  dienende  Götter 
genannt,  welche  mit  jenen  gewöhnlich  ein  Gruppe  ausmachen  und 
tnsofem  einen  gottesdienstlichen  Collectivbegriff  bilden.  Nach  Paulus 
p.  19  hiefsen  sie  anculi  und  anculae,  ein  Wort  welches  mit 
aodlla,  anculare  und  ancus  zusammenhängt,  welches  leztere  in  der 
Zosammensetzung  cupencus  bei  den  Sabinem  einen  Priester  des 
Hoi^les  bedeutete,  s.  Serv.  V.  A.  XU,  534.  Nach  Andern  hiefsen 
sie  famnli,  wie  z.  B.  bei  Virgil  Aen.  Y,  95  Aeneas,  nachdem  er  am 
Grabe  seines  Vaters  geopfert  hat  und  darauf  eine  Schlange  erscheint 


^)  S.  Glsars  Leichenrede  zar  Ehre  seiner  Tante  bei  Saeton  6  und  Virgil. 
Ae..  VI,  756  ff. 

*)  Appian  de  bell.  civ.  lU,  16.  Derselbe  hebt  es  II,  151  in  einer  ParaU 
Me  Alezanders  d.  Gr.  ond  CSsars  hervor,  dass  beide  grossen  Männer  vom 
SCaaae  des  Zeus  waren,  6  i^kv  Aftexi^r}^  re  xdl  ^Hgccxlei^ris,  6  Sk  anl 
*^/4Vov  rf  »cl  jiifqoSiTfiq, 

*)  Taeit.  Ann.  XII,  58  Romanum  Troia  demismm  et  luUae  stirpis  auc" 
ietem  Aeneam  aHaqme  haud  proaä  fabulis  veter a. 

7» 
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um  dies  Opfer  zu  verzehren,  unsicher  ist  geniumve  loci  faroulumve 
parenüs  esse  putet,  zu  welcher  Stelle  Seryius  (vgl.  zu  Aen.  VU, 
84.  761)  bemerkt,  in  gleichem  Sinne  könne  Yirbius  für  einen  Die^ 
ner  der  Diana,  Adonis  Hir  den  der  Venus,  Erich thonius  für  den 
der  Minerva  gelten.  Auch  gebraucht  Horaz  A.  P.  239  das  Wort 
famulus  vom  Silen  in  seinem  Verhältnisse  zum  Bacchus,  Ovid.  Met. 
VIII,  272  von  dem  kalydonischen  Eber  als  einem  heiligen  Thiare 
der  Diana;  endlich  kennen  auch  die  Urkunden  der  Arvalischen 
Brüder  denselben  Cultusbegriff  und  zwar  in  einer  interessanten  Zu- 
sammenstellung mit  entsprechenden  v«reiblichen  Gottheiten,  indem 
sie  neben  den  höheren  Cultusgöttem  des  Hains  der  Dea  Dia  wieder- 
holt Virgines  Divae  und  Famuli  Divi  nennen  [Henzen  Acta 
fr.  arv.  S.  145].  Jene  „göttlichen  Jungfirauen"  v^raren  höchst 
wahrscheinlich  Nymphen,  entweder  Baum-  oder  Quellnymphen,  denn 
von  beiden  wird  das  Wasser  auch  sonst  gebraucht,  wie  es  denn 
nach  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung  offenbar  den  griechisdien 
8» Nymphen  entspricht.  So  heilst  es  bei  Fest.  p.  261  Querquetu- 
lanae  Virae  putantur  significari  nymphae  praesidentes  querqueta 
virescenti,  quod'genus  silvae  indicant  fuisse  intra  portam  quae  ab 
eo  dicta  sit  Querquetularia.  Sed  feminas  antiqui,  quas  sdas  dici- 
mus,  viras  appellabant,  unde  adhuc  permanent  virgines  et  vira- 
gines,  wobei  zu  bemerken  ist  dafs  der  Ausdruck  mulieres  sciae  auch 
sonst  in  der  Bedeutung  von  weisen  Frauen,  sagae  (a  sagiendo)  vor- 
kommt^). Diese  also  hiefsen  in  alter  Sprache  Virae  oder  Vires, 
denn  auch  diese  Form  kommt  vor;  und  zwar  wui^den  sie  vorzüg- 
lich als  Baumnymphen  gedacht,  wie  denn  auch  das  Wort  virere 
und  viridis  offenbar  damit  zusammenhängt.  Zugleich  aber  wurde 
auch  das  Wort  virgines  und  viragines  in  seiner  ursprünglicheD 
Bedeutung  solcher  herbjungfVaulicher  Elementar-  und  Baumgeister 
davon  abgeleitet,  wie  andererseits  die  Namen  Sagae,  Sciae,  auch 
Fatuae  und  Fata  das  übernatürliche  Wissen  und  Weissagen 
dieser  Frauen  und  Jungfhiuen  ausdrücken,  welche  in  den 
Mythologieen  aller  Völker  so  ziemlich  dieselben  sind.  Wassernym- 
phen werden  dagegen  bei  Paul.  p.  63  Camelis  Virginibus  suppUcare 


^)  Petron.  63  Rogo  vosy  oporM  eredaÜSy  ntni  mulirei  plus  sciae,  sunt 
noctumae  et  quod  sursum  est  deorsum  faciunt.  Vgl.  die  intpp.  und  Maacker 
zu  Hygio  f.  92  p.  149.  Vira  ist  eigentlich  Mann  in.  Vgl.  die  tlavischeB 
Wilen.  lieber  die  Fora  Vires  s.  unten  bei  der  Diana  «nd  Virbius,^ 
dessen  Name  vermuthlich  auch  mit  diesem  Worte  zosammeihingt. 
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Dupturae  soUtae  erant  vorauszuseti^n  sein,  obgleich  dieselben  sonst 
mit  dem  eigeDtlich  italischen  Worte  Lymphae  genannt  werden. 
Was  die  neben  ihnen  verehrten  „göttlichen  Diener"  oder  „göttlichen 
GeseBen"  betrifft  —  denn  das  oskische  famel  und  das  lateinische  fa- 
mulus,  wovon  familia,  drückte  ursprünglich  mehr  das  Verhältnifs 
der  GeseUigung  als  das  der  Bedienung  aus  —  so  wäre  nach  jenen 
Andeutungen  zunächst  an  Cultusgenien  zu  denken,  in  dem  Sinne 
der  genii  deorum,  namentlich  wenn  nur  von  einem  &mulus,  nicht 
von  mehreren  die  Rede  ist.  Ist  aber  dieses  der  Fall,  wie  in  den 
ArvalinschrUten ,  da  ist  höchst  wahrscheinlich,  schon  der  ent- 
sprechenden Jungfrauen  wegen,  an  Faune  oder  Silvane  zu  denken, 
welche  als  männliche  Wald-  und  Naturgeister  jenen  Yiren  und 
Viragines  zunächst  standen.  Ueberhaupt  aber  scheint  diese  CoUec- 
tiwerebruog  der  Götter,  so  dals  in  einer  bestimmten  Cultusgruppe 
den  örtlichen  oder  naturlichen  Beziehungen  derselben  gemä£B  dem 
Hauptgotte  andre  Gottheiten  in  verwandter  aber  untergeordneter 
Bedeutung  hinzugefügt  wurden,  wie  in  Griechenland  ^),  so  auch  in  90 
dem  alten  Italien  etwas  Gewöhnliches  gewesen  zu  sein,  namentlich 
im  ländlichen  und  Naturculte.  So  kommen  neben  der  marsischen 
Angitia  in  Inschriften  der  Gegend  mehrere  Angitiae  im  Plural  vor 
und  neben  der  römischen  Furina  gleichfalls  mehrere  Furinae.  Fer- 
ner gab  es  eine  Carmenta  und  mehrere  Carmentes  und  jenseits 
des  Tiber  einen  Cult  der  Divae  Comiscae,  welche  für  Schutzgöttin- 
nen der  Krähen,  die  unter  der  Obhut  der  Juno  standen,  erklärt 
wurden.  Auch  gehört  dahin  die  Verehrung  der  Egeria  m  der  gleich- 
artigen Umgebung  der  Camenen  und  die  des  umbrischen  FluTs- 
gotles  Clitumnus  als  eines  Divus  Pater  der  Gegend  in  der  Umge- 
bung von  kleineren  Quellgöttern ,  welche  neben  seinem  Tempel  in 
kleineren  Ca  pellen  verehrt  wurden ,  s.  Plin.  Ep.  Vm,  8.  Auch 
scheinen  mir  auf  gleiche  Weise  die  sabinischen  Novensiles  oder 
Novensides  erklärt  werden  zu  müssen,  obgleich  schon  die  Alten 
über  diesen  Namen  sehr  im  Unklaren  waren,  s.  Amob.  III,  38. 
Nach  Livius  VIII,  9  (S.  82)  wurden  sie  in  allen  Formeln  neben 
den  Laren  und  Indigeten  angerufen,  daher  man  sie  in  der  Voraus- 
setzung daljB  diese  letzteren  einheimische,  eingebome  Götter  oder 
Dämonen  seien  in  späterer  Zeit  für  ausländische  und  neu  eingeführte 
Gölter   erklärte*).    Indessen    erklärt  Varro    sie  sehr  bestimmt  für 

1)  V^l.  S^r  di«  dmCfiovig  n^nolot  Lobeck  AgUopb.  p.  1234  sq. 

*)  So   Bamentlieh  Ciaeias  b.  Ariob.  i.  0.   nam  soiere  Romtmos  nligiones 
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sabinische  Götter  ^),  ja  wir  wissen  aus  einer  Inschrift  vom  Fuciner* 
see,  dafs  sie  auch  in  dieser  Gegend,  also  im  Gebiete  d^  Marser^ 
und  aus  einer  andern  aus  Pisaurum,  daÜB  sie  auch  in  Umbrien  ver- 
ehrt wurden').  Die  Sabiner,  von  denen  Yarro  spricht,  sind  also 
die  des  T.  Tatius,  weiche  diesen  Gottesdienst  wie  viele  andre  mit 
nach  Rom  gebracht  hatten,  daher  sie  fortan  wie  der  sabinische 
Quirinus  neben  dem  römischen  Mars ,  so  diese  Gottheiten  neben 
91  den  römischen  Indigeten  angerufen  wurden.  Als  das  Gebiet  aber 
im  Lande  der  Sabiner,  woher  sie  stammten,  wird  Trebia  genannt, 
welches  höchst  warscheinlich  mit  Trebula  Mutuesca  identisch  ist, 
einem  alten  Centralorte  sabinischer  Gottesdienste,  wo  auch  der  sa- 
binische Mars  und  die  sabinische  Feronia  seit  alter  Zeit  verehrt 
wurden  %  Unter  den  verschiedenen  Erklärungen  des  Namens  wird 
aber  die  von  novem  die  beste  sein,  an  welche  auch  Yarro,  Piso  und 


urbium  superaiarum  partim  privatim  per  famiUoM  spargere  partim  puhUce 
consecrare  ac  ne  aUjuis  deorttm  muUüudme  out  ignoranUa  praeteriretWy 
brevitatis  et  compendii  causa  uno  pariter  nomine  cunctos  Novensiles  in- 
vocari, 

^)  Varro  1.  1.  V,  74  Feronia,  Minerva,  Novensides  a  Sabinis.  Die  Ver- 
tauschang  von  d  und  1  ist  in  den  italischen  Dialekten  etwas  sehr  GewShn> 
liches.     [s.  flg.  A.] 

>)  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  S39  [RiUchi  P.  L.  M.  T.  XGYin  F  »  Fa- 
bretti  Inscr.  It.  2742  bis:  Esos  \  Novesede  \  peeco  paare]  und  342  [C.  I.  L.  1^ 
DO.  178  deiv(ai?)  [Nov]e  ,  sede  \  T,  Popaio  P . . .],  Hoschke  Osk.  und  Sabell. 
Sprachdenkm.  S.  254.  [Corssen  in  Kohns  Zeitschr.  9,  160  ff.].  In  beiden  In- 
schriften erscheint  die  Form  Novensides  (NOVESEDE)  als  die  ursprüngliche. 
[Novensides  sind  dem  Sinne  nach  mit  Corssen  als  Neansassen  za  nehmen,  vgL 
prae-sides,  de-sides,  re-sides.  Die  Form  novensides  hat  ausserdem  nar 
Varro,  novensiles  ist  überliefert  bei  Livios,  Arnobins  (überall),  Capella,  beide 
Formen  nennt  als  gleichberechtigt  ansdrücklicb  Marios  Victorinns  Gramm,  lat. 
6,  26;  die  Form  novensides  erkannte  als  die  richtige  schon  Mommsen  DiaL 
S.  342,  novensiles  gehört  in  den  Kreis  der  wenigen  Beispiele  der  Vertaaschnag 
von  d  ond  /,  die  das  volksthümliche  Latein  bietet:  vgl.  Jordan,  Rrit.  Beitrage 
S.  45.  Uebrigens  ist  die  Lesung  ond  Deotong  der  Inschrift  von  Pesaro  zweifel- 
zweifelhaft: vgl.  Jordan,  Hermes  15,  11.] 

')  Arnob.  1.  c.  Novensiles  Piso  deos  esse  credit  novem  in  Sabinis  apud 
Trebiam  constitutos.  Hos  Granius  Musas  putat,  consensum  accommodans  AeUo; 
novenarium  numermn  iradit  Farro  etc.  Vgl.  Arnob.  IIT,  44  Novensiles  musae 
sunty  Trebiam  quinimmo  da  sunt,  ond  Plin.  H.  N.  III,  109  j4mo  m  mowte  Tre- 
banorum  ortus,  wo  das  jetzige  Trevi  gemeint  ist  Eine  Stadt  Trebia  b.  Soeton 
Tib.  31,  Trebiates  in  Umbrien  b.  Plin.  III,  114.  Der  Name  ist  Identisch  mit 
Trebia  ond  Trebola,  onter  welchem  Namen  zwei  sabinische  ond  eine  eampa- 
nische  Stadt  bekannt  sind,  s.  Aofrecht  o.  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  120. 
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Aelius  Stilo  dachten,  welcher  das  Wort  yermuthlich  auch  in  dem 
Saliarischen  Liede  gefunden  hatte.  Emige  erklärten  sie  für  neun 
männliche  Gottheiten,  Andre  für  Musen,  also  für  Quellnymphen, 
welche  den  römischen  Camenen  gleichen  mochten.  Jedenfalls  war 
auch  dieser  Cultus  ursprünglich  ein  bei  der  alten  italischen  Be- 
Yölkerung  verbreiteter  CoUectivbegriff  d.  h.  der  Ausdruck  einer 
Göttergruppe,  welche  namentlich  den  Sabinem  theuer  war  und 
durch  sie  auch  in  das  römische  Göttersystem  eingebürgert  wurde. 
Die  spätere  Zeit  hielt  sich  nach  ihrer  oberflächlichen  Weise  an  den 
Klang  und  die  Alterthümlichkeit  des  Namens,  den  sie  bald  hier 
bald  dort  verwendete^). 


')  So  nannte  Manilias  die  nenn  Götter,  welchen  Jupiter  nacb  etrasiiischer 
Theorie  den  Blitz  überliefs,  Noventiles,  während  Andre  alle  dii  novicii  d.  h. 
die  divi  ex  hominibns  facti  so  genannt  wissen  wollten,  s.  Arnob.  III,  38.  39. 
Martian.  Cap.  I,  46  dagegen  verbindet  Font,  Lymphae^  Dii  Noventiles. 
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Zar  Geschichte  des  rütnisehen  Caltos. 


92  Je  wichtiger  im  Zusammenhange  des  ganzen  römischen  Gottes- 
dienstes der  Cultus  war,  desto  mehr  mufs  uns  daran  gelegen  sein, 
auch  über  seine  Eigenthümlichkeiten  uns  im  voraus  eine  Uebersicht 
zu  verschaffen.  Dieses  ist  aber  nicht  anders  möglich  als  in  histo- 
rischer Entwicklung,  so  sehr  haben  sich  auch  hier  im  Laufe  der 
römischen  Geschichte  die  verschiedenartigsten  Formen  neben  ein- 
ander festgesetzt,  ohne  immer  zu  einem  Ganzen  zu  verschmelzen. 
Schon  für  die  älteste,  die  nationale  Periode  werden  nicht  ohne  tie- 
feren Grund  zwei  verschiedene  religiöse  Gesetzgeber  genannt,  Faunus 
und  Numa^).  Jener  ist  ein  Ausdruck  f^r  die  älteste  Naturreligion 
und  Naturbegeisterung,  wie  sie  sich  überall  auf  der  ersten  und  ele- 
mentaren Stufe  der  Naturreligion  vorfindet,  dieser  der  Repräsentant 
des  sabinischen  Priesterthums  und  des  pontificalen  Cerimonial- 
gesetzes  mit  seiner  heiligen  Würde  und  seiner  theokratischen  Hal- 
tung. Eine  dritte  Periode  beginnt  mit  den  Neuerungen  der  Tar- 
quinier   und   des   Servius   Tullius,   welche   den   etruskischen    und 


^)  LaetADt  I,  22,  9  Sed  ut  Pompilüis  aptid  Romanos  institutor  ineptarttm 
religionum  fidt^  sie  ante  PomfiMum  Faunus  in  Lotio ,  qtä  et  Saturno  avo  ne- 
Jaria  sacra  eonsHiuü  et  Pieum  patrem  fnter  deos  honoravä,  Br  citirt  weiter- 
bio  §  13  di«86  Vert6  des  Laeilins:  Terriculas  Lamias^  Fauni  quas  Pompi' 
lüque  instüuere  Numae,  Probos  Virg.  Georg*  1»  10  Existimatur  autem  fidsse 
Faunus  rex  Aboriginum^  gut  ei»es  suos  mitiorem  vitam  docuerit  ritu  ferarum 
viventes  et  primus  loca  oertis  numinibus  et  aedißcia  quaedam  lueosque  saera- 
verit.  Das  Opfer  bei  den  lateinisehen  Ferien  naeh  Einigen  imium  ex  impe- 
raio  Fauni,  Schol.  Bob.  in  Cic.  pr.  Planeio  p.  266. 
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hdlenischen  Gottesdienst   herbeizogen,    yod   denen  d^  letztere  mitas 
der  Zeit  immer  mehr  Einfluss  bekam. 

1.   Die  Periode  des  Faunus. 

Yarro  legte  nach  Augustin  C.  D.  lY,  31  ein  besonderes  Gewicht 
darauf,  daüs  die  Römer  ihre  Götter  über  170  Jahre  ohne  Götterbild 
(sine  simulacro)  verehrt  hätten.  Wenn  sie  dabei  geblieben  wären, 
meint  er,  würde  auch  der  Gottesdienst  ihrer  Nachkommen  ein  rei- 
nerer geblieben  sein^).  Er  berief  sich  dabei  u.  a.  auf  die  Juden 
und  schlols  mit  der  Erklärung,  daJs  die,  welche  den  Bilderdienst 
emgefuhrt  hätten,  ihren  Blitbürgem  die  Furcht  Gottes  genommen 
und  dafür  einen  Irrthum  gegeben  hätten').  Auch  Tacitus  schildert 
deshalb  den  einfachen  und  bilderlosen  Cultus  der  Germanen  mit 
so  groijser  Yorliebe.  Es  ist  die  Sehnsucht  der  des  Polytheismus 
und  eines  eben  so  wüsten  als  eitlen  Gepränges  der  Tempel,  der 
Processionen,  der  Spiele  überdrüssigen  Herzen  nach  einer  reineren 
Religion,  die  sie  auf  den  frühesten  Stufen  der  Cultur  zu  finden 
glaubten,  da  es  doch  in  Wahrheit  eines  ganz  neuen  Anfangs  be- 
durfte. Denn  die  Naturreligion  auf  dieser  Stufe  ist  eben  auch  schon 
Polytheismus  und  Symbolik,  nur  sind  ihre  Götter  noch  Geister  und 
ihre  Tempel  und  Bilder  noch  die  unmittelbaren  Räume  und  Gegen- 
stände der  Natur:  bis  später  mit  der  höheren  Bildung  und  den 
complicirteren  Forderungen  der  Civilisation  auch  die  Idololatrie  und 
eine  künstlichere  SymboUk  des  Cultus  sich  geltend  machen. 

Suchen  wir  uns  die  Eigenlhümlichkeiten  dieser  ältesten  Periode 
näher  zu  vergegenwärtigen,  so  könnte  es  verwegen  erscheinen  bis 
auf  eine   Zeit   zurückgehen   zu  wollen,    welche  älter  als  der  König 


'}  Qttod  ei  adhue  mansietet,  oaHius  dii  observarentur,  [Vtrro  reclnet6 
iie  170  J.  ▼•n  der  GräaduDg  der  Sudt,  meinte  also  bis  zur  Anfertifois  des 
Ittppiter  fieüUs  unter  dem  1.  Tarqaioier,  wie  Kettner  Yarronische  Stadien 
S.  57  f.  zeigt  Das  CapüoUum  war  die  erste  aedet  auf  römischem  Boden, 
frohere  ^Iten  schon  den  Alten  für  apokryph  oder  für  fana:  s.  Jordan  Top. 
1,  1,  teo  f.  Daher  aach  das  Tempelbild  des  Capitols  das  erste  Götterbild. 
Übrigens  vgl.  über  die  Sltesten  Götterbilder  Detleffsen's  oben  S.  41  a.  Sdirift 
de  arte  Romanonim  antiqoissima.  Unter  den  später  noch  erhaltenen  galten 
als  aralt  die  hölaernen  l^ct  (vgl.  Detleisen  1, 14),  aber  es  gab  daren  auch 
jnngere,  wie  das  des  Vejoyis  ms  Cypressenholc:  «nten  S.  136]. 

*)  Qui  primi  sinndaera  deorum  poptdie  poeuenmt,  eoe  cMMiXme  sme  et 
meiwn  dempsisse  et  errarem  addidisse. 
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Numa  ist.  Doch  darf  man  nicht  vergessen  dafs  diese  Gnindzäge 
aller  Naturreligion  nicht  bios  die  Anfänge  derselben  sind,  sondern 
sich  auch  fast  überall  neben  den  künstlicheren  Formen  des  Gottes- 
dienstes erhalten,  namentlich  auf  dem  Lande  und  unter  einfacheren 
Culturbedingungen,  während  in  den  Städten  die  Tempel  und  die 
94  Bilder  vorherrschen*).  So  war  es  in  Griechenland,  wo  z.  B.  Arka- 
dien sehr  lange  der  einfacheren  Verehrung  seiner  Götter  auf  hohen 
Bergen,  in  schattigen  Hainen,  an  den  Quellen,  in  den  Höhlen  zu- 
gethan  blieb,  während  in  den  Städten,  auf  welche  es  von  seinen 
Bergen  herabsah,  schon  lange  der  Dienst  einer  glänzenden  Archi- 
tectur  und  Plastik  begonnen  hatte.  So  war  es  auch  in  ItaUen,  wo 
der  Apennin  wie  jetzt  so  im  Alterthum  immer  die  einfachere  Sitte 
und  das  ältere  Volksthum  bewahrt  hat,  und  auf  dem  Lande,  selbst 
in  den  Umgebungen  Roms  die  alten  Haine  der  Götter,  die  heiligen 
Quellen  und  alle  Naturmale  eines  göttlichen  Wirkens  immer  Gegen- 
stände einer  lebhaften  reb'giösen  Verehrung  geblieben  sind.  Es  kam 
hinzu  die  natürliche  Beständigkeit  aller  religiösen  Gewöhnung,  die 
Sitte  der  älteren  Römer  mehr  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt  zu 
leben,  endlich  in  älterer  Zeit  auch  die  strenge  Zucht  des  pontificalen 
Grundgesetzes,  dessen  Geist  allem  plastisch  Bildlichen  der  Kunst 
und  Mythologie  entschieden  mehr  abgeneigt  als  zugeneigt  war  und 
sich  deshalb  eher  mit  jenen  elementaren  Formen  als  mit  den  künst- 
Ucheren  des  Hellenismus  vertragen  mochte. 

Von  der  Verehrung  der  Götter  auf  hohen  Bergen  ist  der  Dienst 
des  Jupiter  Latiaris  auf  dem  majestätischen  Berge  über  Alba  Longa 
ein  gutes  Beispiel,  ein  andres  die  Verehrung  des  Apollo  Soranus, 
eines  altitalischen  Sonnengottes  mit  griechischem  Namen,  auf  dem 
durch  Gestalt  und  Anmuth  in  den  Umgebungen  Roms  gleichfalls 
ausgezeichneten  Soracte,  ein  drittes  die  Verehrung  der  Diana  auf 
dem  Berge  Tifata  über  Capua.  Nach  Dionys  I,  34  wurde  selbst 
Satumus  als  Stifter  des  Ackerbaues  und  Urheber  aller  Segnungen 
desselben    durch    ganz  Italien  auf  den  Höhen  und  Bergen  verehrt. 


')  Cicero  de  Leg.  11,  8,  19  delubra  [in  urbibus]  kabento,  lueos  in 
agris  habento  et  larum  sedes  [über  die  hs.  Lesuog  vgl.  Jordaa  Krit. 
Beiträge  S.  280].  Vgl.  10,  26  die  ErklSrong:  Tempel  Büste  es  in  den  Städten 
geben,  nee  sequor  magos  Persarum^  quünu  auHoribus  Xerwet  inßammasM» 
templa  Graeciae  diciUir^  quod  parietibus  induderent  dsoe.  Ib.  11  MeUui  Graeid 
atque  nostrij  qui  ut  augerent  pietaiem  in  deos,  easdem  ilUu  urbes  quas  nos  in- 
coUre  voluerunt. 
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und  nach  den  Gromat.  vet.  p.  239  heiligte  noch  August  die  Gipfel 
aller  Berge  dadurch  dafs  er  sie  unter  den  Schutz  der  Rhea  stellte. 
Wären  die  örtlichen  Nachrichten  über  die  Culte  des  alten  Italiens 
zahlreicher  vorhanden  oder  die  von  den  Stiftungen  der  ältesten 
Klöster  und  Kirchen  auf  hohen  Bergen  fleifsiger  durchforscht,  so 
würden  sich  gewiss  noch  viel  mehr  Spuren  eines  derartigen  Gottes- 
dienstes nachweisen  lassen.  So  wird  überliefert  dass  der  h.  Benedict 
bei  der  Gründung  des  Klosters  auf  Monte  Cassino  ein  sehr  altes 
Heiligthum  des  Apollo  d.  h.  des  Sonnengottes  und  andrer  heid-  9» 
nischer  Götter  vorgefunden  habe,  welchen  die  ländliche  Bevölkerung 
der  Umgegend  auch  damals  noch  in  den  rings  um  den  Tempel  ge- 
legenen Hainen  fleifsig  geopfert  habe^). 

Sehr  verbreitet  war  durch  ganz  Italien  die  religiöse  Verehrung 
der  Flüsse  und  Quellen,  namentlich  der  capita  fontium,  wo  die 
reinigende,  nährende,  beseelende  und  begeisternde  Elementarkraft 
unmittelbar  aus  der  schöpferischen  Hand  der  Natur  zu  Tage  tritt; 
worauf  ich  in  einem  eigenen  Abschnitt  zurückkommen  werde.  Nicht 
weniger  tief  und  innig  durchdrungen  war  es  von  der  Heiligkeit  des 
Feuers,  wie  davon  die  in  Rom  und  Latium  sehr  alten  und  bedeu- 
tungsvollen .Dienste  des  Yulcan  und  der  Vesta  ZeugniÜB  ablegen. 
Ganz  vorzüglich  aber  war  auch  in  Italien  die  Bevölkerung  dem 
Cultus  der  Bäume  und  der  Verehrung  der  Götter  in  Hainen  ergeben: 
auch  dieses  eine  allgemeine  Eigenthümlichkeit  des  fH&heren  und 
ländlichen  Heiden thums,  daher  sich  auch  im  Orient,  in  Griechen- 
land und  bei  den  Deutschen  und  überhaupt  den  nördlichen  Völkern 
viele  gleichartige  Gebräuche  nachweisen  lassen').  Ueberhaupt  hatten 
die  Alten  zwar  nicht  den  landschaftlichen  Natursinn,  der  bei  uns 
durch  Kunst  und  Poesie  so  weit  ausgebildet  ist');  wohl  aber  hatten 
sie  weit  mehr  Sinn  für  das  Dämonische  in  der  Natur,  wie  es  sich 
in  der  Stille  des  Waldes,  zwischen  ragenden  Bergen,  an  murmeln- 
den Quellen  offenbart  und  auf  jedes  empfängliche  Gemüth  mächtig 
wirkt.  Da  hörten  sie  vernehmbarer  als  sonst  die  Stimme  der  Gott- 
heit und  selten  blieb  eine  Stätte  der  Art  ohne  reUgiöse  Weihe. 
Auch  die  römischen  Dichter  äuTsem  sich  nicht  selten  recht  lebendig 


>)  Gregorii  M.  Dialogi  II,  8. 

*)  J.  Grimm  D.  Mythol.  59  ff.  ond  6J4,  C.  B$Uich«r  der  Baamealtas  der 
HeUenen,  Berl.  1856. 

*)  [Vgl.  L.  Friedländer  Ober  die  Botstebaog  ond  Eotwickelang  des  Ge- 
fiilils  fSr  das  Romantische  in  der  Natnr  L.  1873]. 
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Über  derartige  Eindrücke^),  desgleichen  Seneca  in  seinen  Briefen*) 
96  und  Plinius  H.  N.  XII,  3  f.,  weicher  die  Bäume  geradezu  die  ältesten 
Tempel  der  Götter  nennt,  die  das  Landvolk  seinen  Göttern  noch 
jetzt  heilige.  Da  bete  man  inniger  als  vor  Bildern,  die  von  Gold 
und  Elfenbein  strahlen ;  daher  sei  die  Heiligung  der  einzelnen  Baum- 
arten für  den  Dienst  gewisser  Götter  abzuleiten,  der  Eiche  für  den 
des  Jupiter,  des  Lorbeers  für  den  des  Apoll,  des  Oelbaums  für 
Minerva,  der  Myrte  für  die  Venus,  der  Pappel  für  den  Dienst  des 
Hercules;  daher  der  Glaube,  dafs  der  Wald  das  eigne  dämonische 
Gebiet  der  Waldgeister  sei,  der  Silvane,  der  Faune,  der  Baum- 
nymphen. Noch  bestimmter  spricht  Apulejus  im  Eingange  seiner 
Florida  von  den  verschiedenen  Arten  dieses  eben  so  alten  als  all- 
gemein verbreiteten  Naturcultus,  wie  jeder  Wandrer  über  Land  sie 
an  seinem  Wege  [finde,  von  dem  Haine,  wo  er  ein  Gebet  zu  sprechen, 
'  eine  Gabe  darzubringen,  in  stiller  Andacht  zu  weilen  pflege,  dem 
mit  frischen  Blumen  bekränzten  Altare,  der  Grotte  mit  hängenden 
I^ubgewinden,  einer  Eiche  die  mit  den  Hörnern,  einer  Buche  die 
mit  den  Fellen  der  Opferthiere  geschmückt  ist,  einem  für  die  An- 
dacht eingehegten  Hügel,  einem  alten  Stamm  mit  künstlich  aus- 
geschnitzten Bilde,  einem  mit  frischer  Spende  getränkten  Rasen, 
einem  mit  Salböl  benetzten  Steine  aus  alter  Zeit 

Unter  den  Bäumen  war  auch  in  ItaUen  die  Eiche  vor  allen 
übrigen  heilig,  namentlich  die  alte  mit  weitreichenden  Zweigen  und 
unvordenklichen  Erinnerungen.     Solch  eine  alte  Eiche  war  auch  auf 


0  Vir;.  Ge.  m,  332  Sieubi  magna  lovit  anUquo  robore  quercu*  Ingentes 
tendai  ramos,  out  noubi  nigrum  IHcünu  crebris  sacra  nemus  aceubet  umbnt, 
Tiboll.  I,  1,  11  Nam  veneror  seu  stipes  habet  desertus  in  agri*  Seu  vetus  in 
trivio  florea  serta  lapts,  Ov.  Am.  ITI,  1,  1  Stat  vetus  et  muUos  incaedua  silva 
per  annosy  Credibile  est  illi  numen  in  esse  hco,  Föns  sacer  in  medio  speUinca- 
que  pumiee  pendens  Et  latere  ex  omni  dulee  quertmtur  aves,  \g\,  Vir|r-  A6d.  T, 
165  E  QQd  di6  BesclureibQD;  d«t  aralteo  Haiaes  in  GaUi«i  b.  Laoao  HI,  399  ff. 

*)  Ep.  41,  3  Si  tibi  occurrä  vetustis  arboribus  et  soHtam  aUäudsnem 
egressis  frequens  lucus  et  conspectum  caeli  densitate  ramorum  aHorum  alios 
protegentium  submovens,  illa  proceritas  süvae  et  secretum  loci  et  admiratio 
umbrae  in  aperto  tarn  densae  atque  continuae  fidem  tibi  numinis  facä.  Et 
si  quis  specus  saxis  penitus  exesis  tnontem  suspenderit  non  manu  /actus ,  sed 
naturaUbus  causis  in  tantam  laxiiatem  excavatusy  animum  tuum  ^uaiam  reli- 
gionis  suspicione  pereutiet,  Magnorum  ßmnimnn  eapita  veneramur^  mbita  ex 
abdito  vasti  amnis  eruptio  aras  habet,  colwitur  aquarum  oatentium  fomtes  et 
stagna  quaedam  vel  opaeUas  vet  immensa  altituäo  sacravit,  [Vgl.  H elbl;  Unters, 
ä.  d.  camp.  Waodm.  p.  297  ff.] 
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dem  Fömisehen  Capitol  das  älteste  Heiligthum  des  Jupiter  gewesen ; 
noch  Romulus  legte  nach  Liv.  I,  10  seine  Spolien  zu  ihren  Füfsen 
nieder.  Weiter  sah  man  auf  dem  Vatican  eine  alte  Steineiche  mit 
einer  Dedication  in  etruskischer  Schrift,  welche  also  auch  nicht  viel 
jünger  als  die  Stadt  sein  konnte,  und  bei  Tibur  eine  alte  Gruppe 
Ton  drei  Steineichen,  die  man  fQr  älter  als  Tibur  hielt,  da  der 
Grdnder  der  Stadt  Tibtumus  der  Sage  nach  unter  ihnen  die  Weihe 
erhalten  hatte,  Plin.  H.  N.  XVI,  237.  Einen  eigenen  Fall,  welcher 
recht  deutlich  beweist  wie  tief  der  Glaube  an  die  Heiligkeit  solcher 
alten  Bäume  wurzelte,  erzählt  rLirius  III,  25.  Die  Aequer  lagern 
auf  dem  Algidus  gleich  hinter  Tusculum,  die  Römer  kommen  hin> 
aus  um  im  Namen  des  Senats  Genugthuung  zu  fordern.  Der  Ffih-  97 
rer  der  Aequer  beifet  sie  ihren  Auftrag  an  eine  mächtige  Eiche 
ausrichten,  die  sich  über  semem  Zelte  erhob,  er  habe  etwas  Andres 
zu  thun.  Da  wendet  sich  einer  der  Gesandten  zu  dieser  Eiche  und 
beschwört  sie  und  die  Götter  des  Ortes,  den  Bruch  des  Bundes  zu 
rächen.  So  erzählt  auch  Sueton  Vespas.  5  von  einer  alten  dem 
Mars  geheiligten  Eiche  in  dem  Sabin  ischen  Geburtsorte  der  Fla  vier 
und  Lucan  I,  136  fr.  schildert  eine  uralte  Eiche,  wie  sie  einsam 
auf  dem  Acker  dastehe,  Weihgeschenke  der  früheren  Geschlechter 
an  ihren  Zweigen  hängend  ^),  kaum  vermag  sie  sich  noch  auf  ihren 
Wurzeln  zu  behaupten,  ringsum  prangt  der  Wald  in  kräftiger  Jugend, 
doch  betet  das  Volk  nur  zu  ihr.  Aulser  der  Eiche  ist  nicht  selten 
von  heiligen  Feigenbäumen  die  Rede,  da  auch  dieser  Baum  im 
Süden  eine  mächtige  Krone  hat  und  zu  hohen  Jahren  kommt.  So 
der  bekannte  Ruminalische  Feigenbaum,  in  der  Nähe  des  Lupercal, 


^)  Exuvias  popuH  veteris  sacrataque  gestan*  dona  dticum,  Exaviae  ist 
Alles  was  tos-  oder  tbgezoges  wird,  «ocfa  Spolien  der  Peiade,  Attribute  der 
Gatter.  Doch  liod  hier  wahrteheinlich  Thierfelle  gemeint  V9I.  i.  Grimn 
D.  M.  616.  Von  der  Etehe  warde  euch  in  Rom  oft  das  Laub  zur  BekräasuB^ 
des  Japiter  z.  B.  des  Victor  oder  der  höchsten  Verdienste  z.  B.  bei  der  civica 
Corona  des  Aa^oit  ffeooMmen  1.  Plin.  H.  ü»  XVI,  11  Civiea  iligna  primo 
fuäj  poMtea  magU  plaeuU  ess  aeseulo  lovi  saera,  varüdumque  et  cum 
quercu  est  eto.  la^lans  hiefs  eine  besondre  Art  von  Nnfsbanm,  dessen 
Nüsse  den  Eicheln  fliehen  nnd  von  anfserordentlich  ao^enehiiem  Geschmack 
waren,  daher  man  sie  loglandei  nannte,  angeblich  nach  Jupiter,  s.  Varro  1.  J. 
V,  102  quod  etan  haee  nux  mntmfuam  purgatur  simtlü  gUmdü,  haee  glans 
opiuma  et  maxuma  ab  love  et  glande  iuglans  est  appeüatoy  [wiederholt 
von  GavJus  Bassas  bei]  Macrob.  S.  Uf,  18,  3,  Serv.  V.  Ed.  1,  17.  Doch  fragt 
sich  ob  die  Silbe  tu  in  dieser  Zazaniaieatetziing  nicht  einfach  grofse  Annehm- 
lichkeit bedeotet.     [Über  iuglans,  Wallonss  s.  Beho  Kaltorpflanzen  '342  if.]. 
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WO  die  Zwillinge  gefunden  wurden,  und  ein  andrer  Feigenbaum 
auf  dem  Comitium,  den  man  später  sogar  für  identisch  mit  jenem 
Ruminalischen  hielt.  Der  berühmte  Augur  Attus  Navius  habe  ihn 
Yom  Lupercal  dahin  gezaubert;  daher  ihn  die  Geistlichkeit  aufs 
ängstlichste  beobachtete  und  unter  allen  Umständen  zu  erhalten 
suchte  ^).  Ein  dritter  hatte  bis  zum  J.  260  d.  St.  vor  dem  Tem- 
pel des  Saturn  gestanden,  wo  ihn  die  Vestalischen  Jungfrauen,  da  er 
ein  Bild  des  Silvanus  umzustürzen  drohte,  unter  sühnenden  Ge- 
»brauchen  entfernten,  doch  hielt  man  einen  jungem,  welcher  um 
dieselbe  Zeit  beim  lacus  Curtius  aufsprofste,  für  seinen  unmittel- 
baren Nachkommen,  s.  Plin.  H.  N.  XV,  77.  So  wird  auch  der 
Mars  Ficanus  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei  Henzen  z.  Or.  n.  7194, 
wie  der  alte  Ort  Ficana  unweit  der  Tibermündung,  in  welchem  er 
yerehrt  wurde,  wahrscheinlich  von  einem  ähnlichen  alten  Feigenbaum 
benannt  worden  sein.  Endlich  erzählt  Virgil  Aen.  XH,  766  von 
einem  alten  dem  Faunus  geweihten  Oleaster  an  der  latinischen 
Küste,  an  welchem  die  Schiffer  nach  glücklicher  Rückkehr  fromme 
Gaben  und  ihre  Kleider  aufzuhängen  pflegten,  Plutarch  Rom.  20 
von  einem  heiUgen  Cornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  dessen  Ur- 
sprung man  von  einer  Lanze  ableitete,  welche  Romulus  vom  Aven- 
tin  dahin  geschleudert  hatte,  und  welcher  unter  Caligula  auf  Ver- 
anlassung .eines  Baues  in  dortiger  Gegend  einging,  Plin.  H.  N.  XVI, 
235.  236  von  verschiedenen  sehr  alten  Lotosbäumen  in  Rom,  un- 
ter denen  namentlich  einer  gleichfalls  fär  so  alt  als  Romulus  und 
für  seine  Pflanzung  galt*). 

Weit   gewöhnlicher   war   indessen   die   Verehrung   der  Götter 
in  Hamen,  auch  ist  diese  in  culturgeschichüicher  Hinsicht  von  nicht 


1)  Er  hiefs  dther  ^ewöhalich  ficus  Naviay  tuch  war  ein  Bild  des  Autors 
neben  ihm  aafgestellt,  s.  Fest  p.  169,  Dionys  H.  111,  71  and  Tteit.  Ann.  XDI, 
58  Eodem  armo  RumindUm  arborem  in  Comüio,  quae  ocUngentos  et  quadra" 
ginta  ante  annos  Remi  Romulique  m/anÜam  iexerat,  mortiäs  ramaÜbus  et 
arescente  trunco  deminutam  prodign  loco  habitwn  est,  danec  in  navos  fetus 
reviresceret,  [Sie  stand  nacli  Conen  Narr.  48:  inl  rrjg  dyoqag  [n^o]  rov  ßoi^ 
XivtriQiov  XiyxXiüi  jjfaJUcci'c  mqtttqyaOfAivri  (vgl.  aach  Plin.  H.  N.  XV,  77 
coUtur  ficus  arbor  in  foro  ipso  ae  comitio  nata)  nnd  ist  dargestellt  auf 
den  1872  auf  dem  Forum  gefondenen  dieses  selbst  darstellenden  Reliefs  aas 
der  Zeit  des  Trigan.  S.  Jordan  im  Jahresb.  ober  Top.  bei  Borsian  Fortschr. 
1875,  754  f.) 

')  [Eine  stand  beim  Tempel  des  Jano  Lncina,  eine  auf  dem  Volcanal. 
Dahin  gehören  wohl  anoh  die  Myrten  beim  QairinnstempeL  Plin.  N.  H.  XV, 
20,  vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  240.] 
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geringem  Interesse.  Man  nannte  solche  Haine  in  Italien  nemora 
und  lucus  ^),  welche  Wörter  beide  sehr  yemehmlich,  wie  so  vieles 
Andre  in  den  italischen  Religionsalterthüinern,  an  das  alte  Wald- 
und  Weideleben  erinnern.  Nemus  ist  das  griechische  vifiog,  also 
eigentlich  ein  Weideplatz,  lucus  eine  im  Walde  ausgehauene  Lichtung, 
ein  ausgerodeter  Platz,  auf  dem  man  sich  ansiedelte  und  dann 
immer  zugleich  für  die  Göttter  sorgte,  zumal  für  den  Sil  van,  wel- 
cher zugleich  der  Gott  des  Waldlebens  und  der  Ansiedelung  im 
Walde,  des  Hinterwäldlers  ist.  Hatten  doch  die  Lucaner  im  süd- 
lichen Italien  von  diesem  alten  Waldleben  und  den  Lichtungen,  in 
denen  sie  sich  ansiedelten,  ihren  Namen  bekommen  ^),  und  zwischen 
dem  römischen  Gebiete  und  dem  innern  Etrnrien  erstreckte  sich 
noch  im  vierten  Jahrhunderte  Roms  ein  so  ausgedehnter  und  un- 
wegsamer Wald,  dafs  Livius  IX,  36  ihn  mit  den  Wäldern  Deutsch- 
lands vergleicht.  Vollends  der  Apennin  muls  in  ältester  Zeit  ganz 
mit  Urwald  bedeckt  gewesen  sein.  In  diesen  Wäldern  also  siedelte 
sich  jene  alte  Bevölkerung  Italiens  an  wie  unsre  Vorfahren  in 
Deutschland,  wobei  sie  zwischen  den  neugewonnenen  Aeckem  und 
Weiden  immer  einige  Baumgruppen  stehen  liefs  und  ihren  Göttern 
weihte,  und  so  entstand  die  religiöse  Bedeutung  der  Wörter  ne- 
mora und  lucus  in  dem  Sinne  der  ältesten  Heiligthümer  überhaupt').  99 


^)  [Nebeo  lucus  findet  sich  jetzt  Iq  der  nateo  t.  Urk.  voo  Lnceria,  die 
Form  lucar  {in  hoce  loucarfd  u.  s.  w.),  weiche  nach  Paul.  p.  119  sonst  aes  quod 
ex  luds  oaptatur  bedeutete  (ond  so  scheint  es  C.  I.  L.  5,  5128  vorzukommen, 
vgl.  anten  S.  387).  Obri^ens  behandelt  die  Befriffe  nemtu  ond  hieus  schärfer 
Rodorff  in  den  Schriften  der  röm.  Feldmesser  2,  260  ff.,  v^l.  Marqaardt  Staats- 
verw.  3,  148.  Besonders  lehrreich  ist  die  Stiftongsorknnde  des  lueut  Dianius 
in  nemore  j4rieino  bei  Cato  Orij^.  fr.  2,  2  t  Jord.,  über  dessen  Binrichtan;  in 
spaterer  Zeit  die  Aosgraban^en  am  Nemisee  belehren :  s.  H enzen  Hermes  6,  8. 
Aus  einem  Uieus  bei  Pisaarum  stammen  die  Götteraltäre  C.  I.  L.  1,  167 — 180. 
Neoerdin^s  sind  zwei  archaische  Verordnangen  zum  Schatz  von  luci  in  Lnceria 
ond  Spoletinm  zum  Vorschein  gekommen:  jene  ist  zuerst  Bph.  epigr.  2,  205, 
diese  in  den  'Miscellanea  Capitolina',  Gratulationsschrift  der  Invenes  Capito- 
lini  zum  50j.  iobi).  des  Arch.-Inst  R.  1879  (=  Bnl).  dell'  inst  1879,  67  f.) 
pnblicirt.  Aach  kommen  mnnicipale  Haiopriester  vor:  der  flamen  bicularis 
der  Laurente*  Lavinates  Henz.  6747  «=  Wilm.  1599  und  der  sacerdos  I/I  kteO" 
ntm  [Et]ruriae  Or.  97  (mit  Benzens  Note).] 

<)  Paal  p.  119  Lucani,  losUn.  XXIII,  1,  8.  Vgl.  Calporn.  Bei.  VII,  16. 
[Doch  ist  diese  Etymologie  sehr  zweifelhaft.] 

')  Taeitus  Germ.  9  ceterum  nee  coMbere  parietibus  deos  neque  in  uUam 
kumani  orte  speHem  adsimulare  ex  magnüudme  eaelestium  arbitrantur,   Lucas 
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In  den  Hainen  weilte  die  Gottheit,  weilten  die  Seelen  der  Ver- 
storbnen und  die  Laren,  denen  auf  dem  Lande  überall  eigne  Haine 
geweUit  wurden;  in  dem  Haine  feierte  man  opfernd  und  schmau- 
send die  Gottheit,  der  man  sich  aber  nur  bei  solchen  festlichen 
Gelegenheiten  und  wenn  die  Religion  es  erlaubte  nähern  durfte : 
wehe  dem  welcher  ungeweiht  den  Hain  beti*at,  wehe  YoUends  dem 
der  gegen  seine  Bäume,  seine  HeiligthOmer  zu  freveln  wagte  !^)  Nur 
in  aulserordentlichen  Fällen  erlaubten  die  Götter  eines  soldien  Hains 
wohl  eine  Zuflucht  selbst  unmittelbar  aus  der  Schlacht,  wie  z.  B. 
gleich  nach  der  Niederlage  an  der  AUia  die  flüchtigen  Römer 
schaarenweise  in  einen  ausgedehnten  Hain  in  der  Nähe  des  Tiber 
drängten  und  dort  Schutz  fanden,  welcher  auljBerordentlichen  Ret- 
tung zum  Andenken  jährlich  in  Rom  am  19.  und  21.  Juli  das 
Fest  d^*  Lucaria  begangen  wurde*).  Sonst  wurde  da*  Heiligkeit 
des  Ortes  unter  allen  Umständen  mit  der  ängstlichsten  Gewissen- 
haftigkeit wahrgenommen,  so  dals  selbst  Yor  Alter  umgefallene  oder 
vom  Blitz  getrofiene  Bäume  eines  Hains  unter  Beobachtung  gewisser 
Sühnungsgebräuche  weggeschafit  und  ein  Eisen  nie  ohne  ähnliche 
Beobachtungen  in  den  Hain  gebracht  werden  dudle,  wie  davon  in 
den  Urkunden  der  Arvalischen  Brüder  verschiedene  Beispiele  zu 
finden  sind  ^).    Durch   ganz  Italien   waren   diese   durch  ein  hohes 


ac   nemora  eomeerant  deorumque  nominibut  appellant  secretutn 
illud  quod  sola  reverentia  vident 

>)  Ptul.  p.  187  ObluctmasMt  dicebant  antiqui  meide  errtuse^  quasi  m  luce 
deorum  aUctä  oceurrisse,  Serv,  V.  A.  I,  441  dicutUtsr  enim  hareum  atumae 
lucoe  tenere.  Ecl.  V,  40  qma  heroum  ammae  habäaiU  vel  in  fonUbus  vei  in 
nemoribus,  V.  A.  XI,  740  in  altos  lueoi,  lUie  emim  epulabatäur  smerit 
diebus.  Auf  die  Verletzoaf  maneher  HaiDe  sUiideo  weniftteas  io  älterer  Zeit 
CapiUlstrafen,  s.  Pftal.  D.  p.  66  capitalis  laous.    [Doch  8.  A.  3.] 

*)  Paol.  p.  119  Luearia  festa  in  Utoo  coUbant  Romam,  qui  permagnuM 
inier  viam  Salanam  ei  Tiberim  fuä,  pro  eo  quod  vidi  a  GalÜs  ßtgienles  e 
proeiio  ibi  se  occuUaverint,  Vgl.  Macrob.  Sat  I,  4,  15  aod  Kai.  MaE  und  Ami- 
teni.  z.  XIV.  Qod  XII.  Kai.  Aug.    [C.  I.  L.  1  p.  397.] 

')  [Die  piacula,  welche  die  Verletzung  der  arbores  in  dem  lucus  Deae  diae 
säkoen,  s.  bei  Henzen  Acta  arv  S.  136  ff.  und  über  das  lucum  (nicht  luco 
coinquere  Jordan  Krit.  Beiträge  'S.  277.  Die  oben  aa.  Verordaongen  von 
Lnceria  aod  Spoletiom  setzen  für  Verletzungen  verschiedener  Art  Geldstrafen 
fest,  mit  deren  Eintreibung  die  zuständigen  bürgerlichen  Behörden  betraut 
sind,  die  zweite  aufserdem  ein  piaculutn  in  Gestalt  eines  Rindopfers  an  den 
Herrn  des  Hains  Jnppiter.  Dahin  gehört  wohl  auch  die  Glosse  bei  Paulus  p.  66 
capitalis  lucus,  ubi  siquid  violatum  est,  oaput  nokdoris  ettpiaktr.   -^   Ähnlich 
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Aherthum  and  den  Glauben  der  Vorfahren  geweihten  Haine,  die 
man  überall  am  Wege  und  auf  dem  Felde  traf,  etwas  Hochheiliges 
und  Würdiges,  so  dals  Quintilian  X,  1,  88  den  Diditer  Ennius 
Dicht  schöner  auszeichnen  konnte,  als  da  er  von  ihm  schrieb: 
Ennium  sicut  sacros  yetustate  Incos  adoremus.  Unter  den  Göttern 
waren  es  Torzü^ch  Jupiter  und  Diana,  die  wie  überhaupt  auf  dem 
Lande  und  im  Freien,  so  auch  am  meisten  in  Hainen  Terehrt  wur-  loo 
den^),  wie  z.  B.  Tor  allen  übrigen  Hainen  der  der  Diana  am  See 
von  Nemi  berühmt  war  [oben  S.  111 A.  1.]  und  PUnius  XVI,  242 
von  einem  andern  in  der  Nähe  von  Tusculum  .erzahlt,  unter  dessen 
Bachen  eine  so  schön  war,  dais  ein  vornehmer  Römer  der  Zeit 
sich  alles  Ernstes  in  sie  yerliebte.  Selbst  in  Rom  hatte  sich  das 
Andenken  an  viele  Gehölze  und  Haine  aus  alter  Zeit  erhalten,  da 
auch  hier  namentlich  der  breite  Rücken  des  Viminal  und  Esquilin 
dereinst  von  Eichen  und  Buchen  bestanden  war,  von  denen  die  rö- 
mischen Bürger  bis  zur  Zeit  des  Königs  Pyrrhus  die  Schindeln  für 
ihre  Häuser  nahmen*).  Dort  gab  es  z.  B.  einFagutal,  ein  Heilig- 
thum  des  Jupiter,  welches  an  einen  alten  Buchenhain  erinnerte,  doch 
wird  auch  der  alte  Hain  der  Juno  Lucina  in  der  Gegend  von  S.  Maria 
Haggiore  oft  erwähnt.  Auch  riefen  die  Namen  der  EsquiUen,  des 
Viminalis  und  der  porta  Querquetulana  den  Alterthumskundigen  von 
selbst  entsprechende  Pflanzungen  und  Heiligthümer  ins  Gedächtnifs^). 


die  römische  Verordnung  zam  Schatz  des  ^pagus  montanus  Ball,  maaic.  3 
T.  XIX  S.  194  Jordan  Jahresb.  ü.  Top.  bei  Barsian  ForUchr.  1876,  185.] 

^)  Virgil  Aea.  HI,  679  qwües  cum  vertiee  celso  ai'riae  quercus  aut 
eomßrae  eyparissi  cmHUerunty  silva  oHa  fovis  lucusve  Dtamu.  Vgl.  Serr. 
V.  6e.  ni,  332  nam  —  ei  omnU  quercus  lovi  est  consecrata  et  omnis  htciis 
Dianae, 

')  [lieber  die  Verwendan;  vob  Schiadelo  Nepos  bei  Plin.  XVI,  37,  vgl. 
SchSae  in  Miasens  Pomp.  Stad.  23.] 

*)  Paul.  p.  87  Fagutai  saeeUum  fovisy  in  quo  fUä  fagus  üfbor^  quae  lovi 
tacru  hakebmiur.  Plia.  XVI,  37  silvmrum  eerte  disUitguebaUtr  insignibus  (ne hm- 
lieh  Rom),  Fagutali  Ion  etiam  nunc  übt  bicus  fageus  ßtit ,  porta  Quer- 
quetulana,  eoUe  in  ^»ajn  vimina  peiebantury  totque  lucis^  quibusdam  et 
geminis  (er  meiot  wohl  die  beiden  des  Vejovis  auf  dem  Capitol).  Q.  Horten- 
tius  dietator,  cum  plebs  secessisset  in  lanicuUtm,  legem  in  aeseuleto  tuUt  etc. 
[ober  diese  lex  MommseQ  R.  Forsch.  1,  191:  übrigens  Becker  Top.  536,  Jordan 
Top.  2,  253  f.].  Von  solchea  aescoletis  leitet  Varro  1.  1.  V.  49  mit  Aadero 
des  ffaoMn  der  Esquilien  ab,  weil  damit  auch  andre  Ortsnamen  der  Umgegend 
öbereinstimmten ,  quod  Hn  lucus  dicitur  Fagutalis  et  Larum  Querque- 
tulanum  saeellum  (vgl.  oben  S.  89)  et  lucus  Mefitis  et  lunonis  Lu- 
Preller,  Bom.  Mytho].    I.    8.  Aufl.  8 
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Vollends  aber  werden  in  der  nächsten  Umgegend  von  Rom  fortge- 
setzt viele  Haine  erwähnt,  z.  B.  der  lucus  Deae  Diae,  der  iucus  Annae 
Perennae,  der  lucus  Robiginis,  Camenarum,  Furrinarum,  Comisca- 
rum,  Albionarum  und  andrer  weiblicher  und  männlicher  Gottheiten, 
deren  Haine  zum  Theil,  wie  der  der  Camenen  gleich  vor  der  porta 
Capena  und  der  der  Furrinen  jenseits  der  alten  Hohsbrücke,  spater 
mitten  in  volkreichen  Vorstädten  lagen  ^).  Aus  andern  Gegenden 
Italiens  aber  sei  hier  nur  noch  der  Haine  der  sabinischen  Stamm- 
101  göttin  Vacuna  am  Veliner  See  und  des  Hains  der  Angitia,  der  Göttin 
der  Marser,  am  Fucin.er  See  gedacht,  weil  eine  Erinnerung  an  beide 
sich  bis  jetzt  in  den  Ortsnamen  derselben  Gegenden  erhalten  hat, 
so  wie  der  Name  Nemi  und  der  See  von  Nemi  noch  jetzt  an  den 
Ruhm  des  nemus  Dianae  von  Aricia  erinnert.  Es  geschah  nehmlich 
nicht  selten  dais  sich  neben  solchen  alten  und  vielbesuchten  Heilig- 
thümem  allmählich  andre  Ansiedelungen  bildeten,  so  daijB  daraus 
zuletzt  ein  kleiner  Ort  entstand,  auf  den  der  Name  des  Heiligthums 
überging. 

Eine  andre  Eigenthümlichkeit  dieses  ältesten  Gottesdienstes  ist 
die  Vergegenwärtigung  der  Götter  zwar  nicht  durch  Bilder,  aber 
wohl  durch  Symbole  und  Attribute,  entweder  Bäume,  Pflanzen  und 
Thiere,  deren  Natur  dem  Wesen  der  zu  vergegenwärtigenden  Gott- 
heit in  gewisser  Weise  entspricht,  z.  B.  der  Adler  dem  Jupiter,  der 
Wolf  dem  Mars,  oder  es  sind  leblose  Gegenstände  und  Artefacta, 
welche  zu  solchem  Zwecke  geheiligt  werden.  Steine,  Stäbe,  Lanzen, 
Schilde  u.  dgl.  Auch  in  dieser  Hinsicht  lassen  sich  viele  Beispiele 
aus  dem  römischen  und  italischen  Alterthum  nachweisen,  unter 
denen  die  heiligen  Thiere  im  Vergleich  mit  andern  Gegenden, 
namentlich  den  nördlichen  *) ,  eine  besondere  Berücksichtigung  ver- 
ein ae.  Quwrwn  angasti  fines;  non  mir  um:  iam  diu  enim  lote  atfaritia  mme 
est  [un  eue  eorr.  sus  une  est  F,  vieU.  AvariHae  numen  est,  Jordan  Top.  2, 
601  Z.  20].  Ib.  51  Fiminalis  a  love  Fimino,  quoius  [quodF]  ibi  araa, 
[ara?  Top.  2,  261  f.]  V9I.  Fest  p.  376  [übt  ara  lovis  Ftminti;  diese  selbst  ist 
dar^stellt  mit  der  Beisehrift  tfm(meo?),  auf  einer  GrafitKeichnani;  einer  aa 
virninalisehen  Thore  gefaodenen  Marmorplatte  Fiorelli  Notizie  1877,  82,  Bmxs« 
in  Comraent.  philo!,  in  honorem  Mommseni  557  ff.,  v^l.  Jordan  Jahresb.  ü. 
Top.  bei  Bnrsian  Fortsehr.  1879,  419  Top.  1,  1,  223|.  Aach*der  Caelins  soll 
einmal  Mons  Qaerqaetalaoas  gebeirsen  haben,  Tacit.  A.  IV,  65. 

')  Paol.  p.  4  Alhiona  agtr  trans  Tiberim  dicüur  a  luco  Albionarum y 
quo  loco  bos  alba  sacrißcobahtr.   [Verxeichniss  der  lud  Jordan  Top.  1,  1,  146.] 

>)  Es  verdient  Beachtan^,  dafs  der  Specht,  der  Wolf,  das  Pferd,  welche 
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<lieDen.  Namentlich  war  es  der  Cult  des  Mars,  des  volksthümlieh- 
sten  Toa  allen  italischen  (iöttem,  in  dem  sich  manches  Alterthüm- 
lidie  der  Art  erhalten  hatte.  Wie  er  selbst,  so  erinnern  auch  seine 
Thiere  vorzüglich  an  Wald  und  Krieg.  So  zunächst  der  Wolf, 
weicher  in  dieser  seiner  italischen  Bedeutung  ganz  dem  deutschen 
Isengrimm  entspricht,  dem  grausamen  Thiere  des  Waldes,  welches 
einem  Volke  von  alterthümlicher  und  roher  Sitte  zum  Bilde  seines 
KriegsgoUes  yorzüglich  geeignet  erscheinen  mochte.  Auch  waren 
Italittos  Wälder  wie  die  im  höheren  Norden  voll  von  Wölfen,  welche 
vom  Apennin  im  Winter  bekanntlich  noch  später  selbst  bis  in  die 
Nahe  von  Rom  streiften.  Ebenso  der  Specht,  welcher  in  den 
Sagen  and  Mährchen  vieler  Völker^)  als  der  Waldvogel  und  Wald- 
gräber sehledithin  geschildert  wird,  der  einsam  wohnt  und  gräbt 
und  hackt  und  aus  den  Felden  und  Bäumen  allerlei  geheime 
Kunde  herausholt,  aber  auch  mit  seinem  mächtigen  Schnabel  und 
seinem  bissigen  Wesen  die  Vorstellung  eines  martialischen  Thieres  102 
erweckte:  daher  er  in  den  italischen  Sagen  und  Culten  zugleich 
der  Prophet  des  Mars  und  ein  streitbarer  Held,  aber  als  Picumnus 
auch  ein  um  Dängung  und  Ackerbau  verdienter  König  der  Vorzeit 
ist.  Zu  demselben  Kreise  gehört  femer  das  Pferd ,  das  dem  Mars 
ganz  vorzugsweise  geweihte  Thier  und  sein  heiliges  Opfer,  ein  Her- 
kommen welches  wieder  sehr  an  das  deutsche  und  nordische  Alter- 
thum  erinnert,  namentlich  auch  das  Annageln  des  Hauptes ').  Von 
den  übr^n  Thieren  hatte  z.  B.  der  Pflugstier  (bos  arator)  die  Be- 
deutung der  Ansiedelung  überhaupt  ^) ,    der  Bock  und  die  Ziege  in 


m  CvltBS  des  Mars  als  heilige  Thiere  besoDders  hervortreten,  aach  bei  deo 
airdlichen  VSlkera,  deo  Slaven,  Germanen  and  Gelten  für  heilig  galten,  lieber 
den  Sfedit  s.  Grimm  D.  M.  639  and  925.  [Ueber  den  Wolf  s.  W.  HerU  der 
Werwolf,  Stattgart  1862,  S.  14  ff.  Doch  fehlt  es  über  das  ganze  Kapitel 
metk  an  einer  aosreichenden  monographischen  Behandlung]. 

1)  S.  Cassel,  Sehamir,  ein  archiol.  Beitrag  znr  Natar-  und  Sagenkonde, 
Oeakschr.  d.  R.  Akad.  d.  gemeinnütz.  W.  in  Erfurt,  1854  8.  48—112. 

>)  Fest.  p.  181%  welcher  die  Pferdeopfer  der  Lacedämonier  vergleicht, 
^  m  mmU  Tayffdo  equum  ventU  immolant  ibidernque  adolent,  ut  eorum 
ßaim  cimt  eius  per  ßnes  quam  latissime  differatWi  and  die  der  Sallentiner 
b  Apoliea,  welche  ihrem  lupüer  Menzana  ein  Pferd  ins  Feaer  stürzten,  and 
die  Bhodier,  welche  dem  Sol  jahrlich  ein  Viergespann  ins  Meer  stürzten,  quod 
ü  fdb'  eurriaih  fertttr  tireumveki  mundum.  Aber  weit  besser  passen  zam 
Vergletck  die  Beispiele  bei  Grimm  D.  M.  42  and  621  ff. 

*)  (Ueber  den  Stier  als  Symbol  der  italischen  Ansiedlang  Einiges  bei 
Rtsaea  TempluB  131  f.] 
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dem  Culte  des  Faunus,  der  Juno  u.  a.  die  der  Befruchtung,  der 
Hund  wegen  seiner  feinen  Witterung  eiue  besondre  Beziehung  zu 
Geistern  und  Faunen ,  dahingegen  der  Fuchs  wegen  deiner  rotheu 
Farbe  zugleich  für  ein  Bild  der  feindlichen  Rutuler  und  der  schäd- 
lichen robigo  gelten  muijste.  Allgemein  war  ferner  die  Schlange^ 
das  bei  allen  Völkern  in  unzählichen  Mährchen  und  Sagen  bedeut- 
same Thier^),  wegen  ihres  Schlupfens  und  Schleifens  in  der  Erde 
und  der  Jährlichen  Erneuerung  ihrer  Haut  ein  Symbol  der  Genien 
und  Hausgeister,  daher  die  Schlange  in  Rom  sogar  zu  den  gewöhn- 
lichen Hausthieren  gehörte.  —  Lauter  Elemente  einer  Thiersymbo- 
lik»  welcher  man  in  andern  Naturreligionen  auch  begegnet,  welche 
sich  aber  in  Italien,  so  viel  wir  wissen,  weder  für  die  Sagen-  noch 
für  die  Fabel-  und  Mährchendichtung  so  fruchtbar  erwiesen  haben 
wie  in  Griechenland,  Deutschland  und  bei  andern  Völkern.  Um  so 
wichtiger  war  das  gesammte  Thicrleben,  und  auch  dieses  entsfuricht 
wieder  ganz  dem  mehrfach  geschilderten  Charakter  des  italischen 
Volksthums,  für  den  religiösen  und  priesterlichen  Bedarf  der  Deutung 
und  Weissagung,  wie  sie  sich  bei  diesen  Völkern  frühzeitig  in  dem 
eignen  Stande  und  Berufe  der  Augum  entwickelt  hatte.  Von  den 
Umbrern,  Sabinem,  Marsem,  Latinern  wissen  wir  es  gewiis,  dals 
die  Auguraldisciplin  bei  ihnen  blühte,  von  den  übrigen,  namentlich 
den  oskisch  redenden  Völkern  darf  man  es  gleichfolls  annehmen. 
Das  wesentliche  Gebiet  der  auguralen  Beobachtungen  war  aber  be- 
103  kanntlich  die  Thierwelt,  sowohl  der  Angang  der  vierfufisigen  und 
der  kriechenden  Thiere,  des  Fuchses,  Wolfes,  Pferdes,  der  Schlange 
U.S.W.*),  als  die  Bewegungen  und  das  Geschrei  der  Vögel  und 
zwar  ganz  besonders  dieser  letzteren,  was  wieder,  wie  mir  scheint, 
auf  eine  alte  Heimath  zwischen  Bergen  und  Wäldern  deutet,  zumal 
da  der  Waldvogel  schlechthin,  der  Specht,  der  bedeutungsvollste 
Vogel  war  wie  die  Erscheinung  des  Wolfes  die  bedeutungsvollste 
unter  den  Quadrupeden ').    Uebrigens  wurde  bekanntich  sowohl  der 


1)  [V^j.  Mähly  Die  Schlaoge  im  Mytlios  der  kUsüichen  Völker  L.  1867.} 
')  Deo  gtDsea  Kreis  der  aog^raleo  BeobtchtiiDgreii  oeeat  Paul.  p.  260 
Quinque  genera  stgnorum  observant  augureSy  ew  caelOf  ex  aoünu^  ex  tripudiUy 
ex  quadrupedibuSf  ex  diri$.  Dem  Aagaog  (Grinun  D.  M.  1072)  eaUprechea  die 
pedestria  auspiciOn  s.  Paul.  p.  244  Pedeetria  autpieia  nammabaniur  quae 
dabantur  a  vtäpe,  iupoy  serpente,  equo  ceterisque  ammdUbus  qtttub'upedibus. 
<)  Fest  p.  197  Oseiaes,  Noa.  Marc  p.  518  Picamous,  Plia.  H.  N.  VIII,  89 
vom  Wolf:  inter  aug^ria  ad  dexteram  commeantium  praecüo  itinere,  si  pleno 
id  ore  fecerü,   nuUum  animal  praesUmtius,    Nack  Cicero  d.  Divia.  I,  41,  92 
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Flug  als  die  Stimme  der  Vögel  beobachtet  und  demgemäfs  för  die 
Auspicien  alites  und  oscines  unterschieden,  obwohl  einige  Vögel, 
namentlich  der  Specht  und  die  Elster,  zu  beiden  Klassen  gehörten. 
Femer  hatte  jeder  Vogel  seinen  Gott ,  dem  er  entsprach ,  so  dafs 
alle  Vögel  heilig  waren  ^),  obgleich  einige,  die  den  Todes-  und  Un- 
glöcksgöttem  entsprachen,  nur  Unheil  bedeuteten.  Weiter  galt  es 
die  Richtung  und  die  Art  des  Fluges  und  so  manches  Andre  zu 
beobachten.  Das  bekannte  Augurium  aus  dem  Fressen  der  Höhner, 
welches  vorzüglich  im  Lager  beobachtet  wurde,  ist  für  diesen  Zweck 
offenbar  deshalb  so  allgemein  geworden,  weil  es  unter  allen  Um- 
ständen das  einfachste  war. 

Auf  eine  sehr  alterthümliche  Tradition  deutet  femer  der  Ju- 
piter Lapis  im  Heiligthum  des  Feretrius,  desgleichen  die  Bedeutung 
der  Lanze  im  Culte  des  Mars  und  Quirinus,  sowie  in  dem  der  sa- 
binischen  Juno,  der  sogenannten  Ancilien  im  Culte  der  Salier: 
lauter  Symbole  des  italischen  Alterthums,  zu  welchen  erst  später 
durch  griechischen  Verkehr  die  Palladien,  die  Kerykeien,  der  Lor- 
beer des  Apollo  u.  A.  hinzukamen.  Und  so  scheint  auch  der  fast 
in  allen  Naturreligionen  nachweisbare  bildliche  Gebrauch  des  mann-  104 
liehen  Zeugungsgliedes  in  der  Bedeutung  einer  zeugenden  und 
schöpferischen  Kraft  sdion  im  alten  Italien  verbreitet  gewesen  zu 
sein,  da  dieses  Symbol  wenigstens  bei  den  ländlichen  Liberalien  der 
Latiner  eine  nicht  weniger  bedeutsame  Rolle  spielte  als  bei  den 
ländlichen  Dionysien  in  Attika.  Auch  die  bei  mehr  als  einer  Ge- 
legenheit beliebten  fescennini  versus  deuten  darauf,  sammt  der 
durch  ganz  Italien  v^breitoten  Anwendung  des  fascinum  als  Amu- 
let  und  Ciegenzauber  bei  vielen  einzelnen  Gelegenheiten,  bei  denen 
doch  wohl  eigentlich  der  Glaube  an  einen  Schutz  der  ewig  schöpfe- 
rischen Gotteskraft  ausgedrückt  werden  sollte. 


war  die  Beobaehtnng  der  Vö^el  am  weitesten  gediehen  in  Phrygien,  Pisidien, 
Cilicieo,  Arabien  ond  in  Italien  in  Umbrien,  gröTstentbeils  Gebircpsg^e^nden. 
Vgl.  ib.  42,  94  j4rabes  autem  et  Phryges  et  CÜices,  quod  pastu  pecudum 
mexime  vtuniur,  eampoi  ei  monies  hwme  et  aestate  peragrantes,  propterea 
faaUus  cantus  avium  et  volatus  notaverftnt,  eademqtte  et  Pindiae  causa  furit 
et  kme  noHrae  Um  briae.  [Daber  in  den  ignviniscben  Tafeln  die  Beobacbtang 
der  VSfel  der  römischen  Sbnlich:  s.  Aufrecht  n.  Kirchboff.  U.  S.  D.  2, 
25  f.  41  f.] 

^)  Serv.  V.  A.  V,  517  NuÜa  emm  avis  earet  etmsecraifone ,  qnia  ^ingtdae 
aee»  numinÜiUM  twtt  oonsecratae.  Vgl.  Marqvardt  Haodb.  d.  R.  AHerth.  IV 
S.  358  [^  Staatsverw.  8,  3S7,  besonders  aber  Mommsen  SUatsrecht  1*,  73  ff.]. 
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Damit  wir  uns  aber  diese  Stufe  der  Religion  nidit  gar  zu 
harmlos  vorstellen,  ist  zu  bedenken,  daJjB  grade  diese  älteste  Zeit 
wie  anderswo ,  so  auch  in  Italien  ganz  vorzugsweise  die  Zeit  der 
Menschenopfer  gewesen  sein  mu£s,  obwohl  dieselben  später  bis 
auf  seltene  Ausnahmen  abgeschafiTt  und  durch  stellvertretende  Ge- 
bräuche ersetzt  wurden.  Deutliche  Spuren  solcher  Opfer  hatten 
sich  z.  B.  bei  den  latinischen  Ferien  erhalten,  bei  denen  noch 
unter  den  Kaisern  ein  verurtheilter  Verbrecher  den  Altar  des  Ju- 
piter zu  Rom  mit  seinem  Blute  benetzen  mufste ;  weniger  deutliche 
bei  der  Feier  der  Satumalien  und  der  Compitalien,  in  dem  ge- 
wöhnlichen Ritus  der  Blitzsühne,  dem  sogenannten  Asyl  des  Vejovis 
und  anderen  alterthümlichen  Sagen  und  Gebräuchen.  Und  so  ist 
auch  der  in  der  alten  Geschichte  Italiens  oft  erwähnte  Gebrauch 
einen  heiligen  Frühling,  ver  sacrum,  zu  weihen^)  deutlich  der  Aus- 
druck einer  religiösen  Stimmung,  welche  den  Göttern  und  ihren 
Priestern  auch  das  Liebste  darzubringen  nicht  anstand.  Es  war 
der  Gebrauch  in  schweren  Kriegsläuften,  Sterbezeiten  und  andern 
Calamitäten  den  Göttern,  vorzüglich  dem  Mars  im  voraus  die  samrot- 
lichen  Erzeugnisse  des  nächsten  Frühjahrs  d.  h.  der  Monate  März 
und  April  zu  weihen,  Menschen,  Vieh  und  die  Frudit  der  Felder, 
worauf  man  im  nächsten  Jahre  das  Vieh  und  die  Feldfrüchte  wirk- 
lich opferte,  die  junge  Mannschaft  aber  sobald  sie  herangewachsen 
war  als  Geweihete  d.  h.  den  Göttern  Verfallene  zum  Lande  hinaus- 
trieb und  ihrem  Schicksale  überliefs :  eine  gewöhnliche  Veranlassung 
für  diese  sich  unter  dem  Schutze  des  Mars  und  der  Anführung 
seiner  heiligen  Thiere  eine  neue  Heimath  zu  erkämpfen.  Endlich 
106  lassen  sich  auch  die  bei  versdiiedenen  volksthümlichen  Gelegen- 
heiten in  Italien  und  Griechenland  erwähnten  oscilla  am  b^ten 
durch  sinnbildliche  Menschenopfer  und  den  Baumcultus  erklären. 
Es  sind  kleine  schwebende  Figuren  und  Masken,  welche  nament- 
lich  bei   der  Feier   der   launischen  Ferien  an  den  Bäumen  aufge- 

1)  V^l.  Marqaardt  Htndb.  IV,  232  [SUatsverw.  3,  370]  und  Schwegler 
R.  Gesch.  I,  240  ff.,  welcher  letztere  aber  die  GehrSache  der  Devotion  mit 
denen  des  Ver  Sacrum  verwechselt.  [V9I.  Röper  Lueobr.  pontif.  p.  38.  Doch 
ist  die  Annahme  italischer  Menschenopfer  zweifelhaft:  nichts  hat  damit  za  tiiiB 
das  Lebendig^begraben  des  Graecus  et  Graeca,  GoÜum  et  Gaßa  auf  dem  forum 
hoarium  (im  J.  536  d.  St  nnd  noch  zu  Plinios  Zeit  nach  Vorschrift  der  sibylli- 
nischen  B'dcher  Liv.  XXH,  57,  6  Plin.  N.  H.  XXVIH,  13),  bei  welcher  Gele- 
genheit Livins  sagt  a.  0.:  hottüt  kumamsy  minime  Romano  sacro.  Ueber 
ver  sacrum  Missen  Templom  154  vgl.  Hasenmiiller  Rh.  Mas.  19,  402]. 
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hängt  und  Yon  den  Alten,  nachdem  der  rechte  Sinn  verloren  ge- 
gangen war,  auf  sehr  verschiedene  Weise  erklart  wurden.  Da  in 
alter  Vorzeit  die  Köpfe  und  Glieder  der  geopferten  Thiere  oder 
Menschen  an  die  Bäume  des  Hains  aufgehängt  wurden,  so  hatten 
diese  Puppen  und  Masken  wahrscheinlich  den  Sinn  einer  bildlichen 
Stellvertretung,  wie  sie  uns  in  dem  römischen  Gottesdienste  öfters 
begegnen  wird  ^). 

2.    Der  Gottesdienst' des  Numa, 

Immer  hat  Numa  für  den  eigentlichen  Begründer  des  römi- 
schen Gottesdienstes  und  insofern  für  den  ersten  Gesetzgeber  Roms 
gegolten,  da  dessen  Verfassung  vor  den  Tarquiniern  wesentlich  auf 
rehgiösen  und  theokratischen  Principien  beruhte. 

Da  die  alte  UeberUeierung  ihn  einen  angesehenen  Sabiner  aus 
dem  benachbarten  Cures,  der  zweiten  Metropole  Roms  nennt,  so 
werden  wir  den  nationalen  Kern  seiner  Gesetzgebung  bei  diesem 
altitalischen  Volke  suchen  müssen,  zumal  da  die  Sabiner  auch  sonst 
als  ein  sehr  ernstes,  gottesfürchtiges  und  sittenstrenges  Volk  ge- 
schildert werden  und  ihre  Gottesdienste  in  Rom  gleichfalls  den 
Eindruck  einer  sowohl  in  religiöser  als  in  sittlicher  Hinsicht 
weit  gediehenen  Entwickelung  machen.  Indessen  ist  auf  der 
andern  Seite  nicht  zu  verkennen ,  daCs  auch  das  alte  Herkommen 
und  die  sacralen  Satzungen  der  Latiner  auf  Numas  Verordnungen 
einen  bedeutenden  Einflufs  ausüben  mufsten ,  da  es  ohnehin  sein 
Hauptzweck  war  aus  den  bisher  getrennt  gebliebenen  Römern  und 
Quiriten  d.  h.  den  palatinischen  Latinern  und  quinnalischen  Sabi- 
nem  ein  durch  gemeinsame  Religion  gebundenes  Ganzes  zu  bilden. 
Auch  wissen  wir  dafs  viele  von  Numa  in  sein  Werk  aufgenommene 
Institute,  z.  B.  das  der  palatinischen  Salier  und  ihr  Dienst  des 
Mars ,  die  Luperci  und  ihr  Dienst  des  Pannus ,  die  Arvalischen 
Brüder  und  ihr  Dienst  der  Dea  Dia  latinischen  Ursprungs  waren, 
während  viele  andre  z.  B.  die  Culte  des  Satumus  und  der  Ops, 
des  Jupiter  und  des  Veiovis,  der  Diana  und  Lucina,  der  Laren  und 
der  Mutter  der  Laren,  des  Vulcanus  und  der  Vesta  sowohl  latinisch  loe 
als  sabinisch  waren :  endlich  dafs  auch  der  geistliche  Stand  und  das 
Priesterthum  bei  den  Latinern  weit  gediehen  war.  So  gab  es 
Flamines,    Vestalische   Jungfrauen,    Pontifices   und  Augum,   auch 


1)  \%L  J.  Grimm  D.  M.  67  und  ßötticher  Banmcaltps  80  ff. 
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Fetialen  so  gut  bei  den  Latinern  als  in  Rom  oder  bei  den  Sab)- 
nem.  Ja  es  scheint  in  Gabii,  einer  Colonie  von  Alba  Longa, 
eine  eigene  Priesterschule  gegeben  zu  haben,  zunächst  för  das 
Auguralwesen,  worauf  auch  die  Sage  fuhrt  dafis  Romulus  und  Re- 
rous,  die  ersten  Augurn  in  Rom,  ihre  Bildung  zu  Gabii  empfangen 
hatten,  Dionys  H.  I,  84,  Plutarch  Rom.  6.  Wenigstens  wissen 
wir  aus  Yarro  1.  1.  V,  33  daCs  die  Auspicien  auf  römischem  und 
auf  gabinischem  Stadtgebiete  in  gleicher  Weise  angestellt  wurden. 
Auch  war  der  sogenannte  cinctus  Gabinus,  eine  eigene  Art  die 
Toga  aufzuschürzen,  welche  die  freiere  körperliche  Bewegung  be- 
günstigte und  deshalb  bei  den  Römern  vorzOglich  im  Lager  her- 
kömmlich blieb,  nach  sicherer  Ueberlieferung  ursprünglich  vielmehr 
bei  verschiedenen  gottesdienstlichen  Verrichtungen  üblich  gewesen, 
namentlich  wie  es  scheint  bei  solchen ,  welche  mit  Umzügen  ver- 
bunden, also  schreitend  auszuführen  waren  *). 

Die  Verschmelzung  der  getrennten  Römer  und  Quirlten  er- 
reichte Numa  theils  durch  die  Curienverfassung,  theils  durch  ge- 
wisse centrale  Institute  des  neuen  Staatscultus  und  der  religiösen 
Oberaufsicht  des  Königs,  namentlich  die  Regia  und  den  Gemeinde- 
heerd  der  Vesta  in  der  Nähe  derselben,  endlich  durch  eine  solche 
Einrichtung  der  Priesterthümer  und  des  öffentlichen  Cultus  d.  h. 
seiner  Gebräuche,  Opfer  und  Gebete,  dafs  dieselben  fortan  für  die 
gesammte  Bürgerschaft  der  Römer  und  Quirlten,  nachmals  auch 
füs  den  dritten  Stamm  der  Luceres  verbindlich  waren.  Vermöge 
der  Curienverfassung  wurden  sämmtliche  Familien  des  Patriciats 
d.  1).  der  ältesten  Bürgerschaft  in  dreiCsig  Curien  eingetheilt,  welche 
zugleich  eine  politische  und  eine  religiöse  Bedeutung  hatten  und 
insofern  mit  den  Kirchspielen  mancher  deutscher  Städteverfassungen 
verglichen  werden  können.  Jede  Curie  hatte  ihr  besonderes  Local 
zu  ihren  corporativen  und  gottesdienstlichen  Versammlungen  und 
zu  demselben  Behuf  ihren  eignen  Curio  und  Flamen,  alle  zusammen 
aber  standen  unter  der  geistlichen  Oberaufsicht  eines  sogenannten 
Curio  Maximus,    welcher  zu  dem  Gottesdienste  der  Curien  und  zu 


1)  S.  4ie  Stellen  bei  Möller  Btrosker  I,  265  [1*,  251  vgl.  2>,  125].  Auch 
die  Laren  wurden  wohl  deshalb  cincto  Gabiiio  bekleidet  gedtcht,  weil  sie  für 
tUe  Zeit  ezpedite  und  bolfreicbe,  rastlos  allgegenwärtige  Genien  gehalten 
wurden.  [Vielmehr  tragen  die  tanzenden  Laren  grieehische,  bakchisolie  Klei- 
dung: Jordan  Annali  deir  inst  1862,  356  f.  Der  cinctiu  GMnut  ist  nichto 
weiter  ab  die  eigeathümlieh  hochgeschürzte  und  über  den  Kopf  gezogene 
toga,] 
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ihren  Vorstehern  und  Priestern  ein  ähnliches  VerhältnUlB  gehabt  zu  107 
haben  scheint  wie  der  König,  später  der  Pontifex  Blaxinius  zu  dem 
römisdien  Gottesdienste  und  zu  den  Geistlichen  überhaupt.  Die 
Regia  war  ursprünglich,  wie  dieses  schon  der  Name  sagt,  der  cen- 
trale Sitz  des  Künigs,  sofern  dieser  zugleich  das  Haupt  und  der 
oberste  Priester '  und  geistliche  Repräsentant  des  Staates  war  und 
als  solcher  zugleich  eine  Oberaufsicht  über  alle  gottesdienstliche 
Uebungen  desselben  ausübte,  sowohl  die  des  öffentlichen  als  die 
des  Familienlebens.  In  der  Regia,  welche  am  FuDse  des  palatini- 
sehen  Hügels  an  der  sogenannten  Via  Sacra  lag,  wo  diese  in  das 
Forum  mündete ,  wurde  solange  es  einen  König  gab  von  diesem 
und  der  Königin,  später  Yon  den  dazu  verordneten  Priestern  und 
Priesterinnen  den  höchsten  Göttern  des  Staats,  namentlich  dem 
Janus,  Jupiter,  der  Juno,  dem  Mars,  der  Ops  im  Namen  der  ganzen 
Bürgerschaft  geopfert.  In  der  Nähe  dieser  Regia  aber  lag  auch 
das  Heiligthum  der  Yesta  mit  dem  Gemeindeheerde,  auf  welchem 
gleichfalls  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Königs,  später  des 
Pontifex  Maximus,  von  den  reinen  Händen  der  Yestalischen  Jung- 
frauen die  heilige  Flamme  unterhalten  wurde,  in  welcher  sich  die 
unsichtbare  Lebensflamme  des  Staates  und  der  Gemeinschaft  seiner 
Bürger  bildlich  darstellte,  grade  so  wie  jede  der  drei&ig  Curien 
und  jede  einzelne  Familie  auf  ihrem  Heerde  ein  ähnliches  Feuer 
unterhielt  und  dabei  der  schützenden  und  erhaltenden  Götter  und 
Genien  gedachte  von  denen  sie  ihre  besondere  Existenz  und  ihr 
eignes  Gedeihen  ableitete^). 

In  der  Verfassung  der  Geistlickeit  lassen  sich  drei  versdiiedene 
Systeme  unterscheiden,  deren  erstes  die  Priester  und  den  regel- 
maCsigen  Dienst  der  höchsten  Staatsgötter,  des  Janus,  Jupiter  und 
der  Juno,  des  Mars,  Quirinus  und  der  Vesta  umfaHst.  Hatte  hier 
froher  der  König  an  der  Spitze  gestanden,  so  scheinen  dessen 
Rechte,  namenUich  die  Aufsicht  über  den  gesammten  Cultus  nach 
Anleitung  der  Gesetze  des  Numa ,  schon  unter  den  Königen  zum 
Theil  auf  den  Pontifex  Maximus  übergegangen  zu  sein*),    und  vol- 


^)  Ambroieh  Stodiea  und  AB^eutoBgeo  S.  1—40. 

*)  Weniipstens  rnnssen  wir  dietei  nach  Lir.  1,  20  und  32  vermatlien,  4a- 
hiDgegen  tpSter  aoter  den  iUiMrn  die  Sache  gerne  so  dtrgestellt  warde,  als 
ob  die  Könige  wie  diese  die  Würde  des  Pontifex  Max.  niemals  von  der  Ihrigen 
getrennt  hätten,  s.  Serv.  V.  A.  Ifl,  80,  Plotarch  Nina  9,  Zosia.  IV,  36.  [Vgl. 
Marqoardt  StaaUverw.  3,  281.] 
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lends  veränderte  sich  die  alte  Ordnung  der  Dinge,  als  das  K5nig- 
thum  abgescbaflt  und  nur  noch  ein  Schatten  seines  Namens  ge- 
108  duldet  wurde.  Seitdem  gab  es  nur  noch  einen  OpferkOnig,  Rex  Sacrorum 
oder  Sacrificulus  genannt,  derErbe  der  priesterlichen  Functionen,  welche 
dem  Könige  bis  zuletzt  geblieben  waren,  namentlich  der  Opfer  an 
den  Janus  (S.  64).  Auf  ihn  folgten  dem  geistlichen  Range  nach 
die  drei  sogenannten  Flamines  Maiores,  welchen  Beinamen  sie  den 
zwölf  Flamines  Minores  niederer  Ordnung  verdankten,  die  durch 
die  Einführung  anderer  Culte  mit  der  Zeit  nöthig  wurden  und  auch 
den  Plebejern  zugänglich  waren  ^).  Unter  den  Flamines  der  hohem 
Ordnung  blieb  der  Flamen  Dialis  immer  der  angesehenste,  als  Re- 
präsentant des  höchsten  Gottes  im  lichten  Himmel,  dessen  Heilig- 
keit sich  in  vielen  und  schwierigen  Beobachtungen  ausdrückte,  die 
ihm  für  sein  persönliches  Verhalten  vorgeschrieben  waren.  An 
seiner  Seite  war  seine  Gemahlin,  die  Flaminica  schlechthin,  dem 
Dienste  der  Juno  gewidmet,  wie  sich  denn  bei  den  meisten  dieser 
höheren  römischen  Priesterthümer  die  Erscheinung  wiederholt,  daljs 
ihre  Inhaber  in  erster  und  einziger  Ehe  verheirathet  sein  mulsten 
und  dafs  ihre  Frauen  den  Dienst  bei  der  weiblichen  Gottheit  zu 
verseben  hatten,  welche  der  männlichen  ihres  Gemahls  am  nächsten 
stand.  Die  beiden  andern  FLimines,  der  Martialis  und  Quirinalis, 
entsprachen,  wie  bereits  früher  bemerkt  wurde,  den  beiden  alten 
Stammgöttem  der  palatinischen  Römer  und  der  quirinalischen  Sa- 
biner^).  Endlich  folgte  dem  Range  nach  als  der  letzte  der  Ponti- 
fex  Maximus ,  obwohl  er  vermöge  seiner  geistlichen  Macht  wenig- 
stens im  Laufe  der  Republik  bei  weitem  der  erste  war  und  für 
den  persönlichen  Mittelpunkt  des  gesammten  römischen  Staatsgottes- 
dienstes gelten  konnte.  Von  ihm  ging  die  Besetzung  aller  bisher 
genannten  priesterlichen  Würden  aus ,  des  Rex  Sacrorum ,  der 
Flamines  Maiores  und  der  Vestalischen  Jungfrauen,  ja  er  übte  auch 
eine  Disciplinargewalt  über  diese  Priester  und  Priesterinnen,  welche 


')  Paal.  p.  151  Maiores  flamvtes,  Fest.  p.  154  Maximae  dignaiionü^  vgl. 
Gai.  I,  112.  Eonias  scheiDt  dem  Nama  auch  die  Eiosetzao;  dieser  geriogeren 
Flamioes  zugeschriebeo  za  haben,  Varro  1. 1.  VII,  45,  and  jedenfalls  waren  die 
meisten  von  ihnen  alt,  wie  die  Gottesdienste  denen  sie  entsprachen.  Nor 
nenn  sind  bekannt,  der  fl.  FolcanaHi,  f^clttamaUi ^  Palatualis,  FurrtnaiUy 
Floralü,  CarmentaliSy  Portunalis,  Falacer,  Pomonaiis  [Marqnardt  Staatsverw. 
3,  314  f.]. 

')  Weil  Qoirinns  später  allgemein  mit  dem  Divos  Romains  ideatifkirt 
wurde,  lafst  Dionys  II,  63  schon  Noma  den  Callas  des  Romalas  stiften. 
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insofern  alle  seiner  Oberaufsicht  untergeben  waren  ^).  Femer  war 
er  in  allen  laufenden  Fragen  des  Gottesdienstes  und  des  geistlichen  loe 
Rechtes,  sowohl  in  öffentlichen  Angelegenheiten  als  im  Familien- 
leben, die  letzte  Instanz,  so  daüs  er  auch  in  das  Staats-  und  Beam- 
tenwesen und  in  das  civile  Recht,  z.  B.  wo  es  über  die  Legitimi- 
tät einer  Ehe  und  über  die  von  der  Religion  Yorgeschnebenen 
Pflichten  gegen  die  Verstorbenen  zu  entscheiden  galt,  oft  hinüber- 
griff und  dadurch  Veranlassung  bekam  sich  nicht  allein  um  die 
geistlichen,  sondern  auch  um  die  weltlichen  Angelegenheiten  zu  be- 
kümmern, welche  bei  diesem  Amte  sogar  je  länger  desto  mehr  zur 
Hauptsache  wurden.  Aufserdem  hatte  er  die  Aufsicht  über  die  von 
Numa  überlieferten,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  erweiterten  und 
überarbeiteten  Urkunden  des  geistlichen  Rechts  und  des  öffentlichen 
Gottesdienstes,  also  auch  über  den  Kalender  und  die  von  demsel- 
ben abhängigen  Bestimmungen  der  Fest-  und  Geschäflstage,  sowie 
über  die  jährlichen  Aufzeichnungen  aufserordentlicher  Ereignisse 
von  religiöser  Bedeutung,  aus  welcher  die  sogenannten  Annales 
Maximi  hervorgingen.  Lauter  Geschäfte  die  ein  zahlreiches  Beam- 
tenpersonal und  ein  bedeutendes  Archiv  von  selbst  mit  sich  brach- 
ten und  unter  seiner  Leitung  von  einem  eignen  Collegium  der 
Pontifices  besorgt  wurden,  welches  zuerst  aus  4,  seit  der  1.  Ogulnia 
V.  J.  454  d.  St.  300  v.  Chr.,  durch  welche  die  Plebejer  den  Zu- 
gang zu  diesem  wichtigen  Amte  erlangten,  aus  8,  seit  Sulla  aus 
15  und  noch  mehr  Mitgliedern  bestand  und  sich  durch  Cooptation 
ergänzte,  während  der  Pontifex  Maximus  durch  Volkswahl  unter  den 
Mitgliedern  des  Collegiums  bestimmt  wurde  ^).  Auch  der  Opferkönig 
und  die  drei  höheren  Flamines  gehörten  zu  diesem  Collegium,  welches 
in  allen  Religionssachen,  ))is  auf  die  Zulassung  neuer  Gottesdienste, 
in  Rom  und  durch  ganz  Italien  die  höchste  consultative  Behörde  bildete. 
Ein  zweites  System  dieser  Geistlichkeit  vom  ältesten  Datum 
bildete  das  Collegium  der  Augurn,  deren  es  bis  zur  1.  Ogulnia 
gleichfalls  4,  seitdem  9,  seit  Sulla  15  und  mehr  gab.  Ihre  geist- 
liche Aufgabe  war  die  Beobachtung  des  Willens  der  Götter  aus  den 
conventioneilen  Zeichen  (S.  116f.)  und  die  Anwendung  dieser  Beob- 


1)  Daher  der  Pontifex  auch  für  den  Fl.  Dialis  fongirte,  sobald  dieser 
dnrch  Krankheit  oder  sonst  verhindert  war.  Auch  während  der  75  Jahre, 
wo  die  Stelle  des  Fl.  Dialis  gar  nicht  besetzt  wnrde,  sorgte  der  Pontifex  für 
den  Dienst,  s.  Tacit.  A.  IIT,  58. 

*)  MerckUn,  die  CoopUtion  der  RSmer  S.  91  ff.,  131  ff. 
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achtungen  auf  alle  wiebtigeren  Vorgänge  des  (VfiTentlicbea  Lebras, 
wobei  sie  indessen  niemals  unmittelbar  und  persönlich  einschritten, 
sondern  immer  nur  den  vollziehenden  Behörden  surathend  oder 
110  abmahnend  zur  Seite  standen.  Die  Beobachtungen  selbst  wurden 
nach  einer  altherkömmlichen  Technik  und  sorgfaltig  fortgepflanzten 
Lehre  (disciplina)  angestellt,  wobei  es  sich  besonders  darum  handelte 
auf  der  Erde  den  rechten  Standpunkt  zu  nehmen,  den  Himmel  in 
gewisse  Felder  einzutheilen,  und  demgemäfs  über  die  gute  oder 
schlimme,  ein  Unternehmen,  die  Wahl  eines  Beamten  u.  s.  w.  billi- 
gende oder  mifsbilligende  Bedeutung  der  göttlichen  Zeichen  zu  ent- 
scheiden. Femer  waren  die  Augurn  bei  allen  Weihungen  betheiligt, 
sowohl  den  vielen  persönlichen  der  Priester,  welche  erst  nach  vor- 
genommener Einweihung  (inauguratio)  ihr  Amt  antreten  und  nicht 
ohne  eine  förmliche  Aufhebung  dieser  Weihe  (exauguratio)  von 
demselben  wieder  entfernt  werden  durften,  als  bei  den  örtlichen 
Einweihungen  der  Stadt  und  des  Stadtgebiets,  der  Tempel  und 
HeiUgthümer,  auch  der  Aecker,  Weinberge  und  Obstgärten,  welche 
dann  durch  gewisse  Umzöge,  Opfer  und  Gebete  zu  besimraten 
Zeiten  oder  auf  aufserordentliche  Veranlassung  zugleich  von  aller 
Befleckung  gesühnt  und  zu  neuer  Weihe  eingesegnet  wurden ,  bei 
welchen  Gelegenheiten  die  Augurn  gewöhnlich  mit  den  Ponüfices 
und  andern  Priestern  zusammenwirkten.  Endlich  hatten  sie  bei 
aufserordentlichen  Gelegenheiten,  namentlich  bei  drohenden  Erschei- 
nungen des  Himmels  den  Zorn  der  Götter  zu  söhnen.  Blitze  zu 
beschwören,  und  wieder  unter  andern  Umständen  gewisse  Verflu- 
chungen auszusprechen,  welche  ffir  alle  Bürger  der  Stadt  galten. 
Die  Grenze  ihrer  Beobachtungen  in  der  Stadt  war  das  sogenannte 
Pomerium,  das  Local  derselben  und  das  ihrer  amtlichen  Versamm- 
lungen und  Verbandlungen  das  sogenannte  auguraculum  auf  der 
Capitolinischen  Burg  (in  arce),  wo  sie  zu  gewisser  Zeit  dn  sehr 
heiliges  und  heimliches  Opfer  darbrachten  ^).  Auch  gehörte  es  zu 
ihren  amtUchen  Rechten  und  Verpflichtungen  darauf  zu  achten,  daD» 
sie  von  dort  aus  den  ganzen  Horizont  der  Stadt  ungehindert  aber- 
sehen konnten.  Seinen  ersten  Ursprung  leitete  dieses  Collegium 
nach  alter  Ueberlieferung  von  Romulus  ab,  dessen  lituus,  mit  dem 
er  das  bekannte  Glückszeichen  der  Gründung  gewonnen  hatte,  als 
eine  heilige  Reliquie  bewahrt  wurde.     Aber   erst    seit   dem   sabini- 


1)  Paal.  p.  16  Arcani,  p.  18  Angoraculain. 
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sehen  T.  Tatius  war  die  Stätte  der  Beoabachtimg  anf  der  Burg  auf- 
geschlagen worden,  und  erst  Numa  galt  mit  gutem  Grunde  für  den 
SüAer  des  CoUegiums.  Uebrigens  gab  es  auch  aufser  diesem  Col- 
legium  viele  Augurn  in  Rom,  wie  sie  zu  Pri?atzwecken  oder  sonst 
befragt  wurden,  vollends  in  älterer  Zeit,  wo  z.  B.  der  berühmte  m 
Sabiner  Attus  Navius  nicht  eigentlich  zum  Collegium  der  öffentlichen 
Augurn  gehörte.  Es  ist  derselbe  welcher  Tarquinius  dem  Aelteren 
mit  seinen  Zeichen  und  Wundern  so  imponirend  entgegentrat,  dafs 
der  mächtige  König  von  seinen  Neuerungen  ablassen  muiste,  ein 
Vorgang  auf  welchen  die  Tradition  der  Augurn  ein  solches  Gewicht 
legte,  da£s  das  Collegium  seinen  auDserordentlichen  Einfluls  auf  den 
Gang  aller  öffentlichen  Angelegenheiten  erst  von  da  an  datirte  ^), 
Ihre  religiöse  Bedeutung  besteht  ganz  wesentlich  darin  daüs  sie  im 
Sinne  der  Vorzeit  fär  die  DoUmeischer  des  unsichtbaren  Willens 
der  Götter ,  vor  allen  des  Jupiter  galten  ^).  Sobald  man  nicht 
mehr  an  die  Theilnahme  dieser  Götter  an  allen  irdischen  und  welt- 
lichen Angelegenheiten  und  an  die  Bedeutung  der  Zeichen  glaubte, 
sank  das  ganze  Institut  natürlich  zur  politischen  Farce  herab. 

Eine  dritte  Gruppe  ist  die  der  SodaUtäten  und  Brüderschaften, 
namentlich  die  der  Luperci,  der  Salii,  der  Sodales  Titii  und  der 
FraUres  Arvales:  ältere  Verbrüderungen  zu  gewissen  Cultuszwecken, 
welche  Numa  in  seine  Verfössung  aufnahm  oder  durch  dieselbe  neu 
organisirte  und  dadurch  zu  öffentlichen  Instituten  machte.  Ihr 
Unterschied  von  den  gewöhnlichen  priesterlichen  Collegien  besteht 
theils  in  ihrem  Ursprünge  und  der  Enge  ihrer  Verbrüderung  theils 
in  der  Art  ihres  öffentlichen  Hervortretens.  Dem  Ursprünge  nach 
deuten  sie  entweder  auf  gentilicische  Vereine  oder  sonst  die  ele- 
mentaren Zustände  des  Gemeindeverbands,  wie  dieses  auch  von 
den  Alten  ausdrücklich  anerkannt  wird  und  z.  B.  in  dem  Namen 
der  Luperci  Fabiani  und  Quinctiliani  sich  deutlich  darstellt.  Ihre 
Verbrüderung  aber  war  besonders  deswegen  so  enge,  weil  sich  mit 
ihrer  Gesellung  das  religiöse  Element  aufs  innigste  verband,  indem 
sie  sich    eben   zunächst  zur  gemeinschaftlichen  Feier  eines  Opfers 


^)  Liv.  I,  36  vi  nihil  helU  donäque  postea  rtin  auspicato  gereretur^  eon- 
dha  papuHy  exereitus  voeati,  iumma  rerum,  ubi  aves  non  admisitsent,  diri- 
»rerwrfiir.l 

*)  Cie.  de  La^.  II,  8,  21  irderpreles  mttem  Imris  Opt  Max,  pubHci  augruret 
ngnis  et  auspims  pottea  [so  di«  Ras. :  postera  verb.  Manntios  richtig]  vidento. 
Vgl.  RubiBo  UntersnchaDgeD  über  röm.  Verf.  uad  Gesch.  I,  37  ff. 
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und  Opfermahles  verbunden  hatten,  dadurch  aber  überhaupt  zur 
innigsten  Beireundung  in  Noth  und  Tod  angehalten  wurden,  wie 
dieses  ja  auch  der  Name  Sodales  und  Fratres  und  Germani  aus- 
druckt ^).  Der  Zahl  nach  scheinen  diese  Vereine  gewöhnlich  aus 
112  zwölf  Mitglieder  bestanden  zu  haben,  die  sich  durch  Cooptation  er- 
gänzten. Ihr  religiöser  Dienst  unterscheidet  sich  von  dem  des  ge- 
wöhnlichen Priesters  dadurch ,  dafs  sie  immer  nur  bei  gewissen 
festlichen  Veranlassungen  hervortreten ,  im  Uebrigen  aber  nur  als 
religiöse  Corporationen  von  öffentlicher  Geltung  eiistirten.  So 
traten  die  Luperci  öffentlich  nur  im  Februar  hervor,  wo  sie  im 
Dienste  des  palatinischen  Faunus,  eines  sehr  alten  Cultus,  gewisse 
sinnbildliche  Gebräuche  der  Sühnung  und  Befruchtung  verrichteten, 
die  Salier  im  März,  wo  sie  zu  Ehren  des  alten  palatinischen  Stamm- 
gottes Mars,  seit  Tullus  Hostilius  auch  zu  Ehren  des  sabinischen 
Quirinus  mit  eigenthümlichen  Liedern  und  Tänzen  durch  die  Stadt 
zogen,  die  Titier  bei  einer  nicht  näher  bekannten  Veranlassung  zur 
Erinnerung  an  den  Sabinerkönig  T.  Tatius,  endlich  die  fratres 
Arvales  im  Mai,  wo  sie  zu  Ehren  der  Dea  Dia  in  ihrem  vor  der 
Stadt  gelegenen  Haine  die  vorgeschriebenen  Gebräuche  verrichteten 
und  gemeinschafüiche  Opfermahlzeiten  hielten. 

Der  Cultus  des  Numa  wird  im  Allgemeinen  dadurch 
characterisirt  dafs  zugleich  seine  grofse  Einfachheit  und  seine 
aufserordentliche  Mühsamkeit  d.  h.  die  grofse  Zahl  seiner  Ge- 
bräuche und  Beobachtungen,  welche  namentlich  den  Dienst  der 
Priester   sehr   schwierig    machten,    hervorgehoben    wird.     In    die- 


')  Cic.  pr.  Cael.  1 1,  26  Fera  quaedam  sodaläas  et  pastorieia  atque  OfprestU 
germanorum  Lupercorunif  quorum.  coitio  Uta  tüvestrU  ante  est  mtti- 
tuta  quam  humardta»  atque  leges,  ti  quidem  non  modo  nomina  inter  se  de- 
ferunt  sodales,  sed  etiam  commemorant  sodalitatem  in  accusando.  ui  ne  st 
quis  forte  nesciat  Umere  videantur.  Bei  Macrob.  I,  16,  32  gelten  die  sacri- 
6cia,  sodalitates  nod  DUDdioae  für  Stiftangeo  des  Romnlafl  nod  T.  Tatios. 
Paul.  p.  296  erklärt  Sodale»  dicti  quod  una  sederent  et  estent,  vel  quod 
ex  Muo  daiis  vetci  soliti  sint,  vel  quod  inter  te  inmcem  suaderent  quod  utile 
est€t,  [Doch  8.  Corssen  Aosspr.  \^,  314.  2,  64.]  Bei  den  Griechen  waren  die 
V^yrnrn  ^ad  Butamai  etwas  Aehnliches.  [Irrig  ist  die  Deutung  der  St.  des 
Cic«ro:  güTittmti  Luperci  heifst  leibhaftige  Wölfe',  was  sehr  got  zu  der  allein 
Kylä^sigea  Ableitung  des  Worts  lup-er-cus,  Wölfling,  vgl.  nov-er-ca,  passt: 
Jordiii  Kr  iL  Beltr.  S.  164.  207.  Die  Bezeichnung  <  Brüder'  führten  so  weit 
wir  wjiiacD  von  italischen  Sodalitäten  nor  die  romistihea  fratres  arvale*  und 
die  igavltiiscben  fraier  Atijediur  (fratre»  Miedit)  der  iguvinischen  Tafeln.  S. 
Heniton  Acta  arv.  S.  1,  Br^ai  Tab.  Eogub.  218.] 
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Sinne  äuTsert  sich  Cicero  ^)  und  unter  den  Kirchenvätern 
TertuUian,  welcher  letztere  wiederholt  auf  diesen  Punkt  zurück- 
kommt und  wegen  der  vielen  Gebrauche,  Gelübde  und  Obser- 
vanzen das  Gesetz  des  Numa  sogar  mit  dem  des  Bloses  vergleicht'), 
dabei  aber  gleichfalls  die  groüse  Einfalt  und  Nüchternheit  der  Aus- 
stattung des  Dienstes  rühmt.  GewiJOs  ist  dafs  dieser  Character  in  iis 
den  engeren  Kreisen  des  alten  römischen  Staatsgottesdienstes  sich 
trotz  der  später  hinzugekommenen  Tempel  und  Bilder,  der  präch- 
tigen Processionen,  der  rauschenden  Spiele  immer  als  fester  Kern 
aller  Sitte  und  Frömmigkeit  erhalten  hat,  daher  auch  die  Patrioten 
immer  wieder  darauf  zurückwiesen  und  namentlich  auch  dieses  vor 
Augen  haben,  wenn  sie  auf  die  vielgerühmte  Religiosität  der  Yor- 
fohren  zu  sprechen  kommen,  welche  einer  der  wirksamsten  Hebel 
des  römischen  Staates  und  der  römischen  Macht  gewesen  sei'). 
Denn  ein  religiöser  Mensch  ist  im  Sinne  des  römischen  Sprach- 
gebrauchs nur  der  gesetzlich  fromme  und  gewissenhafte,  welcher 
sich  streng  an  die  vom  Staate  vorgeschriebenen  Normen  des  Götter- 
glaubens  und  des  Gottesdienstes  hält  und  darin  weder  zu  viel  noch 
zu   wenig    thut)^,    wobei  also  freilich  nur  von  einer  Gesetzlichkeit 


')  Cic.  de  Rep.  U,  14,  27  Sacrorum  ipsorum  dtUgenÜam  difßcäem,  ap- 
paraium  perfaeiiem  esfe  vobat.  Nam  quae  perdüeenda  quaoqftt  observanda 
etsent  maUa  eonitituä^  sed  ea  sine  impensa. 

')  Tertnllian  Apolog.  21  PompiHus  IVuma,  qtn  Romanot  operosissimts 
tupersiüionibtu  oneravit  De  Praescript  Haeret.  40  Si  Nvmae  PompüU  super- 
siüiones  retfolvamtiSy  st  sacerdoidUa  officio  et  insignia  et  privüegia,  si  saeri- 
fitaHa  mimsteria  et  instrumenta  et  vasa  ipsorum  sacrificiorum  ac  piacu- 
ftrum  et  votorum  curiositates  consideremus,  nonne  manifeste  diabolus  moto- 
sHatem  itlam  ludaioae  legis  imitatus  est?    Vgl.  Apolog.  25. 

*)  Cic.  N.  D.  II,  3j  8  Si  eonferre  vobtmus  nostra  cum  eoetemis,  ceteris 
rebus  aut  pares  aut  etiam  infiriores  reperiemur,  rdigume  t.  e.  eultu  deorum 
nnäto  superiores.  Sallast  Catil.  12  nostri  maiores  religiosissimi  mortates. 
Vgl.  nnter  den  Griecheo  Polybios  oben  S.  24  nnd  Posidonias  bei  Athen.  VI, 
107  p.  274,  unter  den  Kirchenvätern  Tertnll.  Apolog.  25  illa  praesumptio  di- 
eentium  Romanos  pro  merito  retigiositatis  diHgentissimae  in  tantum  subUmi-' 
iatis  eiatos  ut  orbem  ooeuparint,  et  adeo  deos  esse  ut  praeter  ceteros  floreant 
qui  Ulis  officium  praeter  ceteros  fadant, 

*)  Fest.  p.  289  Religiosi  dictmtur  qui  faeiendarum  praetermittendarumque 
verum  divinarum  secundum  morem  civitatis  deledum  habent  nee  se  superstitio^ 
nibus  (d.  h.  vom  Staate  nicht  recipirten  Sacris)  impUcant.  In  demselben  Sinne 
sa^  Cotta  bei  Cic.  N.  D.  III,  2  Sed  cum  de  religione  agiiur  Ti,  Corun- 
cemum,  P,  Sdpumem,  P.  Soaevolam  pontifices  maximosy  non  Zenonem  aut 
üeantAem  aut  Chrysippum  sequor.   Diese  Religion  verstand  auch  Varro  unter 
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im  pharisäischen  Sinne  des  Wortes  die  Rede  sein  konnte,  nicht  von 
der  Religion  und  dem  Glauben  im  Sinne  des  Neuen  Testaments. 
Obwohl  sich  auf  der  andern  Seite  nicht  läugnen  lalst  dafs  diese 
peinliche  Gewissenhaftigkeit  und  Genauigkeit  der  gottesdienstlichen 
Uebungen  und  der  hohenpriesterlichen  Oberaufsicht  das  ganze  römi- 
sche Staats-  und  Rechtswesen  der  guten  alten  Zeit  wie  im  Keime 
in  sich  enthielt  und  dafs  Numa  als  Urheber  des  pontificalen  Grund- 
gesetzes mit  gutem  Fuge  fär  den  Urheber  des  alten  römischen 
Staates  gelten  konnte,  welcher  trotz  aller  politischen  Neubildungen 
der  spätem  Könige  und  der  Republik  doch  im  Stillen  noch  immer 
sehr  mächtig  nachwirkte. 
114  Versuchen  wir  uns  diese  Eigenthümlichkeit  des  römischen 
Cultus,  seine  Simplicität  auf  der  einen  Seite  und  die  Ueberladung 
mit  religiösen  Observanzen  auf  der  andern  näher  zu  vergegenwär- 
tigen, so  bestand  jene  zunächst  in  der  noch  immer  dauernden  Ent- 
haltung von  aHer  äuisem  Vergegenwärtigung  der  Götter  durch 
Tempel  und  Bikler^).  Denn  Tempel  im  architectonischen  Sinne 
des  Wortes  gab  es  auch  unter  Numa  nicht,  sondern  nur  geweihte 
Räume  zu  gemeinschaftlichen  Opfern  und  Gebeten,  sogenannte  Curien 
und  Atrien  (z.  B.  das  atrium  Regium,  das  atrium  Vestae),  wodurch 
gewisse  alte  und  einfoche  Symbole  und  Unterpfander  des  göttlichen 
Schutzes  und  der  göttlichen  Gegenwart  nicht  ausgeschlossen  sind, 
z.  B.  die  Lanzen  und  die  Ancilien  des  Mars,  der  Bogen  des  Janus, 
das  Feuer  der  Vesta  und  andre  mehr,  welche  entweder  aus  dem 
höheren  Alterthum  beibehalten  oder  von  Numa  neu  geschaffen 
wurden.    Auch   fragt   es  sich  ob  es  nicht  auch  damals  schon  so- 


seinem  genas  civile  (S.  34),  obwohl  er  das  Wort  religiosos  ia  dem  Siooe  eiaes 
Uebermaafset  von  FrIJmmigkeit  erklärte,  wie  soperstitiosus,  s.  Gellias  N.  A. 
IV,  9.  Etwas  Andres  ist  religiosam  im  objeetiven  Sinne  des  Wortes,  von 
Tagen,  Stätten  u.  s.  w.,  wo  es  von  sacmm  und  sanetam  nnterscbleden  wnrde, 
8.  Fest.  p.  289,  Macrob.  S.  III,  3,  Serv.  V.  A.  II,  686,  Gellios  1.  c.  [Vgl.  Lobbert 
Qoaestiones  pontiiieales  B.  1859  S.  1  ff.  Ueber  die  Ableitung  von  re%io  ist 
noek  immer  Streit  (Corssen  Aosspr.  1*,  444  f.  Cnrtius  Gmndz.  S.  364):  das 
von  Gell.  a.  0.  aus  einem  Dichter  a.  reUgms  vgl.  diligw»  ist  wohl  jedesfails 
eine  etymologische  Erfindung.] 

^)  Tertnllian  Apolog.  25  Nam  etsi  a  Numa  concepta  est  curiosiias  super- 
stüiosa,  nandum  tarnen  aut  simuiacris  aut  tempHs  res  dhina  aptid  Romsmos 
constabat,  Frugi  religio  et  pauperes  ritus  et  nuUa  CapüoUa  certantia  ad  c«e- 
/tUTi,  sed  tetneraria  de  oaespüe  altaria  et  vasa  adhuo  Samia  et  nidor  ex  iUis  et 
deus  ipse  nusquam,  Nondum.  enim  tunc  ingenia  Graecorum  atque  Tiiseorum 
fingendis  simuiacris  urbem  inundaverant.    VgL  Plot.  Nnma  8. 
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genannte  pulvinaria  gegeben  habe,  eine  eigenthümliche  Weise  die 
Gottheit  för  das  Gebet,  namentlich  die  supplicatio  zu  Tergegenwär- 
üfea^  auf  welche  ich  gelegentlich  zurückkommen  werde.  In  jenen 
Bet-  und  Opfersälen  standen  .Opfertische  yon  einfachem  Holz,  auf 
welchen  die  frommen  Gaben  in  Körben  oder  auf  thönemen  Platten 
dargebracht  wurden;  die  Altäre,  welche  im  Freien  standen,  waren 
meist  Yon  natürlichem  Rasen,  wie  auch  später  in  den  alterthüm- 
Uchen  Culten  solche  viel  zu  finden  waren.  Femer  war  die  alter- 
thämliche  Ein&chheit  aller  nach  dem  Gesetze  Numas  zum  Gottes- 
dienste erforderlichen  Geräthe  und  Gefäfse  mit  der  Zeit  zum  Sprich- 
w<Mrte  geworden^),  namentlich  die  der  Form  und  ihrer  Bestimmung 
nadi  mannichfaltigen,  aber  dem  Stoffe  nach  gleichfalls  sehr  kunst- 
losen Guljsgefaise,  Schalen,  Töpfe  Numas,  in  denen  die  Spenden 
dargebracht  oder  die  Opferstücke  gekocht  oder  die  Erstlinge  des  \u 
Kornfeldes,  der  Weinberge  und  andre  Naturgaben  geweiht  wurden, 
wie  da?cm  wieder  die  Uriiunden  der  Anralischen  Bröder  manche 
Andeutung  gdwn.  Die  Opfer  selbst  waren  tbeils  blutige  d.  b.  Thier- 
opfer,  welche  von  dem  Gesetze  Numas  keineswegs  ausgesddossen, 
aber  gleichfaHs  dnrdi  sdnr  ins  Einielne  eingehende  Vorschriften 
geregdt  waren,  gröistentheils  aber  unblutige'),    darunter  besonders 


1)  Persins  11,  59  Jttrum,  va$a  Nwma»  SatmmUufte  imptdU  aera^  F^stA»- 
que  umas.  Cic.  N.  D.  III,  17,  43  doceho  meUora  me  didicisse  de  oolendis  düs 
tnanoriaUbus  iure  pontipcio  et  maiorum  more  capedunculü  üs,  qiuu  Numa 
nobis  reUquäj  de  qinbus  in  iUa  aureda  oratumcuh  dicü  LaMu  (S.  25),  911011» 
ratUmänu  stoieontm.  Dionys  H.  II,  23  iyd  yovv  id-^aadfjirflf  kv  U^dtg  otxiait 
SuTtva  7rgox€tfX€va  Oeoig  inl  iQani^atg  ^vUvuiq  «^/«ixarj,  h  xdvij<n  xal 
ntpmxüfxois  xiqetfAioig  aX^ixtar  fXuCag  xal  nonava  xal  ^iag  xal  xaqnmv  rivwv 
dna^ag  xal  alia  toiavta  Uta  xal  ivSaitava  xal  naarjg  änHQoxaXiag  antil' 
layfi^nt'  xal  anow^itg  tJSov  kyx&tqafxiyag  alx  iv  dgyvQotg  xtä  /(»t/croc^  ay- 
y€if*Vy  alX'  iv  o^qaxlvat^  xvxt^  xal  nqoxotg^  xal  naw  tfyaa^rjv  i^v  cnh- 
Sqwß  w  6iafUwov<stv  iv  roig  nmg^otg  l^coriy,  oit^kv  i^aXldrtopt€g  xw 
ä^^ce^oiy  Uqety  dg  xr(¥  dlaCova  nolvxiUtav,  [Gemeint  siod  besonders  die 
ia  ArraleBkalt  ud  soBSt  ooch  spSter  sebriachlicheB  oüa«,  simpuvia,  worüber 
Heazea  Aeta  arv.  p.  30.  Ueber  das  oUas  preoari  disr  Aryslen  vgl.  Aufrecht 
nad  Rirehhoff  U.  S.  D.  2,  229.  —  Mai  meint,  solche  oUae  seien  erksHen, 
V^.  jetzt  die  Nachweisanffen  bei  Heibig,  die  Italiker  in  der  Poebene, 
L.  1879.  86  f.]. 

*)  Von  Tlderopfeni  ist  casdröokiich  die  Rede  bei  Liv.  I,  20,  audi  wissen 
wir  dafs  in  der  Regia  and  bei  andern  Oelegenbeiten  Widder  and  Limver 
geseblacbtet  werden.  Ueberdies  entkielt  das  [pontifteiscbe]  Ritoalgesetx  aaeh 
über  solche  Opfer  genäse  Versohriften,  s.  Varre  1.  I.  V,  98,  Serv.  A.  XII, 
170  o.  a.  Also  geht  Plotareh  Nama  8  za  weit,  wenn  er  im  Vergleiehe  riamas 
Prellar,  BOm.  Mythol.   I.  8.  Anfl.  9 
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die  bei  jedem  Opfer  unverin eidliche  mola  salsa,  welche  gewöhnlich 
auch  von  Numa  abgeleitet  wurde,  aber  gewils  älter  ist  als  er. 
Ferner  gab  es  sehr  viele  Spenden,  meist  ohne  Wein^),  endlich  sehr 
viele  Opferkuchen,  liba,  die  in  sehr  verschiedenen  Formen  gebacken 
wurden ,  zu  welchem  Behufe  es.  unter  dem  dienenden  Personal  der 
verschiedenen  Priesterthümer  eigne  geistliche  Kuchenbäcker,  soge- 
nannte fictores  gab^).  Das  allgemeine  Material  dieser  Spenden  und 
Opfer  war,  soweit  Mehl  dazu  erforderlich  war,  das  alte  nationale 
Getreide  far  oder  ador  d.  i.  Dinkel,  Spelt,  welcher  daher  auch  sonst 
auf  Veranlassung  vieler  alterthümlicher  Gebräuche  genannt  wird 
und  namentlich  den  ältesten  religiösen  Gebräuchen  der  ehelichen 
Verbindung  oder  Trennung  den  Namen  confarreatio  und  diffarreatio 
gegeben  hat^).  Mit  welcher  peinlichen  Sorgfalt  übrigens  z.  B.  die 
116  mola  Salsa  für  den  öffentlichen  Cultus  zubereitet  wurde,  davon 
geben  die  darauf  bezüglichen  Gebräuche  der  Vestalischen  Jungfrauen 
eine  deutliche  Vorstellung.  Die  Menschenopfer  scheinen,  soweit  sie 
überhaupt  noch  bestanden,  durch  Numa  gänzlich  entfernt  und  durch 
sinnbildliche  Gebräuche  ersetzt  zu  sein,  worauf  namentlich  die  Le- 
gende von  Numa  und  dem  Jupiter  Elicius  deutet.  Ja  die  Aengst- 
lichkeit  vor  allem  Blutigen  und  was  daran  erinnern  konnte  war  in 
dem  römischen  Gottesdienste  so  grofs,  dafs  der  Gebrauch  des  Eisens 
von  allen  heiligen  Handlungen  streng  ausgeschlossen  war  und  auch 


1^ 


und  der  Pythagoreer  keine  blntii^en  Opfer  aDerkennen  will:   dvalfiaxroi  yic^ 
fjoav  aX  T€  Ttollttl  61  aX(f>lxov  xal  anovörjg  xal  rdSv  itmleardtotv  mnotfi- 

^)  Plio.  H.  N.  XVIII,  7  Nttma  instüuä  deos  frage  colere  et  moia  salsa 
suppUcare,  Nach  Dems.  XIV,  88  wurden  die  von  Romains  eingesetzten 
Opfer  ohne  Wein  dargebracht,  die  von  Noma  nur  von  dem  Wein  beschnittener 
Reben.  [Vgl.  Heozen  Acta  arv.  14.  Bei  den  Anhängern  von  Hehn's  Theorie, 
dafs  vinum  Lehnwort  sei  und  die  Weinknltor  in  Italien  nicht  nrspriinglich, 
spielen  auch  diese  Bestimmungen  eine  Rolle.    S.  znletzt  noch  Heibig  a.  O.  71.] 

*)  Ennias  b.  Varro  1.1.  VII,  43  von  Numa:  mensas  eonstütäi  iäemque 
ancilia  .  .  .  libaque,  fictores,  Argeos  et  tutulatos.  Ib.  44  fictores  dicU 
0  ßngendis  Ubis,  Vgl.  die  Nachweisungen  b.  Marquardt  IV,  198  [=  Staats* 
rarw,  3,  240]. 

3)  Diooys  n,  25,  Plin.  H.  N.  XVIH,  82.  Vgl.  ib.  62  Popubtm  Ronumum 
farra  Umtum  e  frumenio  CCC  armis  usum  Ferrius  tradit,  und  14  gloriam 
dt^fiiifUQ  ipsam  a  farris  honore  adoream  appeÜabant,  Non.  Marc.  p.  52  ador 
framenti  genus  quod  epulis  et  immolationibus  sacris  pium  putaiur.  Ib.  p.  114 
raryo  de  väa  popuU  Ro,  Üb,  I.  In  eorum  sacris  Uba  cum  sunt  facta,  inieere 
ioient  farris  semina  et  dicere  se  ea  februare  t.  e.  pura  faoere. 
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der  Leib  der  Priester  nicht  von  einem  Eisen  berährt  werden  durfte, 
eine  Rücksicht  welche  sich  übrigens  auch  in  andern  alten  Religionen 
findet  und  in  Italien  auch  von  den  Etruskern  und  Sabinern  beob- 
achtet sein  soll^).  Endlich  wird  auch  der  Gebrauch  der  später  bei 
Opfern  und  andern  heiligen  Handlungen  allgemein  herkömmlichen 
Flötenmusik  immer  so  bestimmt  Ton  den  Etruskern  abgeleitet,  daüs 
eine  solche  oder  überhaupt  irgend  eine  Musik  beim  Gottesdienste 
des  Numa  nicht  wohl  denkbar  ist. 

Drückt  sich  in  diesen  Thatsachen  eine  strenge  Nüchternheit 
und  eine  ebenso  groise  Gewissenhaftigkeit  des  religiösen  Gedankens 
ans,  80  ist  die  Seele  einer  andern  Reihe  von  Gebräuchen  die  casti- 
tas  d.  h.  der  Sinn  für  Reinheit,  welche  sowohl  Ton  allen  Betenden 
and  Opfernden')  als  von  dem  Opfer  selbst,  vor  aUem  aber  von 
dem  ganzen  priesterlichen  Personal  gefordert  wurde  und  wieder 
eine  Menge  von  einzelnen  ritualen  Vorschriften  und  Bestimmungen 
zur  Folge  hatte.  Daher  die  vielen  Waschungen,  Besprengungen 
und  Räucherungen,  wie  sie  bei  allen  religiösen  Handlungen  erfor- 
derlich waren;  daher  die  äuDserste  Reinlichkeit  und  Sauberkeit 
namentlich  beim  Culte  der  Vesta,  deren  Heerd  als  Gemeindeheerd  117 
zugleich  ein  Symbol  des  öffentlichen  Gottesdienstes  überhaupt  war: 
daher  ferner  die  fielen  und  häufig  wiederholten  Lustrationen  der 
Stadt,  des  Stadtgebietes,  der  Bürgerschaft,  des  Heeres,  ja  selbst  des 
Viehstandes,  vrie  sie  in  den  verschiedensten  Gülten,  namentUch  aber 
in  dem  der  alten  Nationalgötter  Mars  und  Pannus  vorkommen,  alle 
mit  der  zu  Grunde  liegenden  Vorstellung,  daCs  nur  das  den  Göttern 
lieb  und  angenehm  sein  könne,  was  von  dem  Makel  und  der  Be- 
fleckung  der  irdischen  Natur  und  des  irdischen  Gebrauchs  immer 


^)  Maerob.  V,  19,  13  Prüis  äaque  et  Tuscos  aeneo  vcmere  uti,  cum  con- 
4irtntur  urbes,  soUlos  in  Tagetids  eorum  saerU  invenio,  et  in  Sabinü  ex  aere 
euUns  qmbtu  saeerdotes  tonderentur.  Serv.  V.  A.  I,  448  flamen  Dtalis  aereis 
oArii  tonäebaiur.  Auck  bei  dem  Bau  der  alten  Holzbrttcke  durfte  kein  Bisen 
febravcbt  and  in  die  Haine  und  Heiligthömer  der  Gatter  ohne  vorgängi^e 
Sibaugen  kein  Eisen  gebraeht  werden.  [Sehiff  des  Aeneas  in  den  Piavalia 
■aeb  Prokop  Gotk.  4,  22  8.  573  ohne  Eisen  gebaut]  Vgl.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  6S6.  896  nnd  Lasanix  Studien  des  class.  Alterthnms  S.  117.  [Henzen 
Acta  anr.  132,  Jordan  Topogr.  1,  1,  39611,  Heibig,  lul.  in  d.  Poebene  80  f.] 

*)  Die  allgeneine  Vorsehrift  bei  Cicero  de  Leg.  0,  8,  19  j^d  divos  adeunto 
tnttf  pietatem  adhäfento,  opes  amovento :  qui  secus  faxü,  deus  tpse  vindex  erit, 
[Diker  wohl  castus  =^  imadvmi  castus  CereriSj  IsüHs,  unten  S.  438.  736  d. 
2.  A.;  auck  IHovis  eastud  in  der  unten  zu  S.  242  a.  Insckrift  der  Inno  Lncina?] 

9* 
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von  neuem  gereinigt  werde.  Daher  ferner  die  strenge  Feierlichkeit 
in  der  Anwendung  der  einmal  hergebrachten  und  consecrirten 
Formel  des  Gebets  oder  firommen  Gebrauchs,  weil  durch  die  bei 
jeder  Weihe  vorgenommenen  Auspicien  die  Gottheit  selbst  diese 
Formel  genehmigt,  also  ein  für  allemal  geheiligt  hatte,  so  dals  die 
kleinste  Abweichung  ein  Verstols  gegen  ihren  Willen  war:  eine 
neue  Quelle  vieler  Verschuldungen  und  dadurch  v«*anlaljBten  Söh- 
nungen. Das  ist  das  Gebiet  der  sogenannten  piacula,  von  denen 
in  den  sacralen  Vorschriften  der  Pontifices  gleichfalls  sehr  aus- 
führlich die  Rede  war.  Piacolum  commissum  oder  piacularis 
commissio  hieis  nehmlich  eine  jede  Versündigung  der  Art,  wekhe 
durch  einen  eignen  Act  der  Sühnung,  expiatio,  wieder  gut  gemacht 
werden  muiJste ;  piaculum  dann  aber  auch  das  Sühnopfer,  weldies 
als  Mittel  der  Sühne  dargebracht  werden  mufste;  auÜBer  weldtea 
bestimmt  vorliegenden  Fillen  aber  auch  für  eine  eventuelle  Ver- 
sündigung z.B.  beim  Dienste  der  Todten  vor  der  Emdte  die  porca 
praecidanea  geschlachtet,  oder  in  solchen  Fällen,  wo  aus  bestimm- 
ten Zeichen  der  Götter  auf  eine  nicht  näher  nM^weisbare  Versün- 
digung geschlossen  wurde,  sogenannte  postiliones  oder  postulatioiies 
als  von  den  G5ttem  geforderte  SCthnopfer  dargebracht  wurden '). 
Und  zwar  vtrar  bei  den  Opfern,  den  Gebeten,  den  Processionen  der 
118  geringste  Verstofs  schon  wichtig  genug,  um  sokfae  Sühnungen  oder 
aiM)h  eine  Wiederholung  der  gansen  heiligen'  Handlung  oder  wenig- 


*)  Aroob.  IV,  31  Si  m  eerimomis  vestrü  rebtupte  divinis  postilionibus 
[so  die  Hfl.]  locus  est  et  fiaeularit  didtur  eontracta  esse  commissio,  si 
per  impnulentiae  Upsum  üut  in  verho  qtäspiwn  atU  svmpwfio  deerrarit,  md  si 
rursics  in  soÜemnibus  ludis  curriculisque  divinis  commissum  omnes  statim 
in  religumes  clamatis  sacras,  si  bidius  constüü  aut  tibicen  repente  contieuUy 
out  si  pairimus  iUe  qui  vocüatur  puer  onUserü  per  ignorsrntiam  lorum  aut 
tensam  tenere  tum  potuit,  VgL  Gic.  4e  Harup.  resp.  10,  20  {posHHones  (pofte- 
latumes  die  Hs».)  esse  lovi  Satumo  Nepümo  Teäari  dis  eaehstibus,  wie  OreUi 
riehlicf  schreibt,  da  ebenda  14,  31  TeUuri  postüio  (oder  pastiUo)  deberi  dicOsar 
und  bei  Varro  de  1. 1.  5,  148  detan  •+-  manio  postiUenem  postulare  überliefert  ist] 
and  Flut  Coriolaa  25.  In  demselbeD  Siaae  sagt  Virg .  Aen.  VI,  569  eomtmissa 
piacula  und  Cie.  de  Leg.  D,  9,  21  sacrum  commissum,  quod  neq»e  expiari 
poterü,  impie  commissum  esto;  quod  expiari  poterii,  publid  sacerdoUs 
expianto  [vgL  Jordan  Proleg.  in  €at.  S.  LXXIX  f.].  Doch  sind  piaoala  aack  die 
vtctöfioe,  qßdbtu  facinus  expiabatur  admisswn,  Psendoacron  z.  Borat.  Od.  I,  28, 
34.  [Der  tecbniscbe  Sprachgebraach,  der  nnMntlioh  in  den  Arvalacten  Torliegt, 
kennt  piaculum  als  Opferthier  niebt.  Aeltestes  Bmspiel  in  der  oben  S.  111,  1 
a.  Urk.  von  Spoletiom  love  bovid  piacktm  datod,] 
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stens  des  besondern  Acts,  in  welchem  das  Yersehn  yorgefallen  war, 
nothwendig  zu  machen:  irgend  ein  Yersehn  oder  eine  Auslassung 
beim  Vortrage  des  Gebets,  eine  falsche  Bewegung  der  Hand  beim 
Gufsopfer,  eine  plötzliche  Stockung  der  Tanzbewegung  oder  der  be- 
gleitenden Flöte  oder  Procession,  indem  etwa  eins  der  Pferde, 
welche  die  Processionswagen  der  Götter  zogen,  scheu  wurde  oder 
der  Knabe,  welcher  den  Wagen  führte,  die  Zügel  mit  der  linken 
Hand  ergriff  oder  fallen  lieis.  Es  soll  vorgekommen  sein  dafs  um 
solcher  Versehen  willen  ein  und  dasselbe  Opfer  wohl  dreifsig  mal 
wiederholt  worden  war.  Femer  mag  der  hier  in  Rom  und  ganz 
Italien  zu  allen  Zeiten  auCserordentlich  zahlreichen  Gelübde  (vota) 
erwähnt  werden,  eine  Art  yon  Religiosität  die  man  in  so  häufiger 
Anwendung  auch  nicht  leicht  in  einer  andern  Religion  des  Alter- 
thums  wird  nachweisen  können.  Gleich  in  den  ältesten  Zeiten  der 
Nation  kündigt  sich  dieser  Trieb  in  den  häufigen  Gelübden  des 
heiligen  Frühlings  an  (S.  118),  und  bis  zu  den  letzten  Zeiten  der 
Kaiser  beurkundet  er  sich  in  zahllosen  Dedicationstiteln  und  in  den 
häufigen  Gelübden  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen, 
Hauses,  wie  sie  namentlich  am  dritten  Januar,  welcher  Tag  danach 
der  der  Vota  hiels,  Ton  Staatswegen  eoncipirt  wurden.  Zu  Grunde 
liegt,  Ton  dem  Hilsbrauche  abgesehen,  gewilÜB  auch  hier  ein  tiefes 
Gefühl  der  Verpflichtung  für  alles  Gute  und  alles  Heil,  welches  man 
von  den' Göttern  durch  fromme  Stillungen  zu  erlangen  hofft;  die 
häufige  Hebung  hatte  frühzeitig  die  Form  eines  förmlichen  Con- 
tractes  angenommen,  vermöge  dessen  der  Gelobende  ffir  den  ge- 
setzten Fall  einer  Erhörung  seines  Gebetes  rens  wird  d.  h.  verpflich- 
tet zu  der  angelobten  Gabe,  Stiftung  oder  Heihgung  seiner  eignen 
Person,  wie  er  nach  erfolgter  Erhörung  als  damnatus,  also  als 
gleichsam  Verurtheilter  sein  Gelübde  erfüllen  mufs^).  Endlich  die 
vielen  Ahndungen,  Träume,  omina,  ostenta,  portenta,  lauter  Andeu- 
tungen, Prüfungen  und  Merkmale  des  göttlichen  Willens,  ein  Auf- 
merken auf  jedes  Zeichen  der  göttlichen  Vorsehung,  wo  es  sich  ir- 
gend zeigen  mochte  und  konnte,  am  Himmel  oder  auf  Erden,  im  119 
Bauche  des  Opferthiers  oder  durch  allerlei  Abnormitäten  des  natür- 
lichen Verlaufs  der  Dhige :  die  merkwürdige  Superstition  des  Lebens 


*)  Maerob.  S.  10,  2,  6  Haee  vox  proprio  sacrorum  est,  ut  reus  vocdur 
qtä  sttscepto  vato  se  numimbus  obligat,  damnatus  autem  qtti  promissa  vota 
tarn  solvä.  In  diesen  Siane  koBote  aaeh  eipe  Vestalin  rea  heifsen,  und  ieh 
glaube  dafs  dieses  der  Grund  der  BeneoDiing  der  Rea  Silvia  ist. 
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und  der  Naturempfindung,  welche  die  Römer  den  Griechen  gegen- 
über allerdings  weit  abergläubischer  und  schwerfalliger  zu  jeder 
Wissenschaft  erscheinen  lälst,  aber  doch  auch  eins  von  den  vielen 
Merkmalen  ihrer  tiefinnerlichen  Furcht  der  Götter  ist 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  schlie£slich  die  vielen 
öffentlichen  Gebete  und  Gebetsformeln  (precationes,  carmina),  welche 
für  uns  um  so  vrichtiger  smd,  weil  grade  in  dieser  Hinsicht  die 
pontificale  Gesetzgebung  des  Numa  offenbar  einen  sehr  bedeutenden 
Einfluls  auf  das  Göttersystem  und  den  Götterglauben  d.  h.  auf  die 
Namen  und  Anrufungen  der  Götter  gehabt  hat.  Namentlich  sind 
hier  die  Indigitamenta  vrichtig,  ein  eigner  Abschnitt  der  heiligen 
Urkunden,  welcher  in  seiner  ersten  Abfassung  auch  auf  Numa  zu- 
rückgeführt wird,  aber  mit  der  Zeit  gleichfalls  erweitert  und  viel- 
fach überarbeitet  sein  mag.  Die  Kirchenväter  und  andre  Schrift- 
steller, welche  sie  aber  nur  aus  dem  grofsen  Werke  Varros  kannten, 
pflegen  sie  wie  ein  Repertorium  alter  Göttemamen  zu  benutzen 
und  besonders  bei  ihren  Klagen  über  den  ausgearteten  Polytheismus 
der  Römer  darauf  zurückzugehn,  obwohl  Cicero  seinerseits  von  einer 
übergrofsen  Menge  der  Götter  in  den  pontificalen  Urkunden  nichts 
wissen  will  ^).  So  hat  man  auch  neuerdings  in  diesen  Indigitamen- 
ten  meist  Verzeichnisse,  eine  Art  von  officieller  Protokolle  der 
ältesten  Göttemamen  gesehen^),  ich  glaube  mit  Unrecht,  da  man 
sie  vielmehr  für  eine  Sammlung  der  alten  Gebetsformeln  des  öffent- 
lichen, von  den  Pontifices  überwachten  Gottesdienstes  hätte  hal- 
ten sollen,  in  denen  die  Reihen  und  Namen  der  Götter  nach  eigen- 
thümlichen  liturgischen  Principien  zusammengestellt  waren.  Der 
Titel  indigitamentum  wird  wohl  am  besten  als  Frequentativ  von 
ISO  index  zu  verstehen  sein  ^);  so  dals  diese  Bücher  insofern  allerdings 


*)  Arnob.  11,  73  Non  doctorum  in  lüterü  continetur,  JpoÜmis  nomen 
Pompiliana  indigitamenta  neseire?  wo  aber  wohl  nur  der  älteste  llieil 
der  Sammiong  zu  verstehen  ist,  denn  die  Vestalinnen  nannten  in  ihren  Ge- 
beten auch  den  Apoll.  Serv.  V.  Ge.  I,  21  in  indigitamentis  i,  e.  in  Hbris  pon- 
tißcalUmSf  qui  et  nomina  deorum  et  rationes  ipsorum  nonUnum  continent.  Auch 
Cic.  N.  D.  I,  30,  84  meinte  gewifs  diese  Bücher:  Deinde  nominum  non  magnut 
numerus,  ne  in  pontificiis  quidem  nostris,  deorum  autem  (d.  h.  der  wirklich 
existirenden  und  in  aller  Welt  verehrteo)  innumerabilts. 

')  J.  A.  Ambrosch  über  die  Religionsbücher  der  Römer,  Bonn  1843,  8. 
[Vgl.  anch  oben  S.  39.] 

')  Wenn  der  Name  nicht  vieUeicht  gleicbbedentend  mit  axamenta  ist, 
s.  weiter  nnten  S.  141  [and  Anm.  4  za  S.  92]. 
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Verzeichnisse  waren,  aber  nicht  yon  Uofsen  Göttemamen,  sondern 
Yon  solchen  Gebeten,  in  denen  nach  alterthümlicher  Weise  bei  den 
Yersdiiedensten  Veranlassungen  des  Lebens,  Gebarten,  Hochzeiten, 
Todesfallen,  für  die  Aecker,  für  das  Vieh  u.  s.  w.  zu  den  Göttern 
gebetet  wurde  ^).  Daher  das  Wort  indigitare  auch  in  derselben  Be- 
deutung wie  Beten  und  Anrufen  gebraucht  wird,  namentlich  von 
dem  priesterlichen,  mit  religiöser  Weihe  und  bei  einer  feierlichen 
Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete  der  Pontifices,  der  Vestalischen 
Jungfrauen  und  der  Flamines');  ja  auch  wohl,  weil  man  dem 
Gebete  überhaupt  und  vollends  dem  Gebete  der  höchsen  geistUchen 
Würdenträger  eine  magische  Kraft  zuschrieb,  in  dem  Sinne  einer 
magischen  Beschwörung  durch  Gebet  und  Anrufung^).  Ja  es  ist 
gelegentlich  ausdrücklich  von  einer  in  den  Händen  der  Pontifices 
befindlichen  Sammlung  der  (^entheben  Gebete  des  römischen 
Staatscultus  die  Rede  ^),  so  da£s  man  eben  die  Indigitamenta  dafür 
wird  halten  dürfen  d.  h.  für  einen  authentischen  Originalcodex 
sämmtlicher  in  der  Praxis  des  römischen  Staatsgottesdienstes  bei 
dieser  oder  jener  Gelegenheit  vorgetragenen  Gebete,  nach  welchem 
die  Pontifices  als  Oberaufseher  des  öffentUchen  Cultus  auch  diese 
Praxis  überwachten.  Der  Form  nach  wird  man  sich  diese  Gebete 
nach  Art  der  alten  Ldturgieen  oder  Hymnen  zu  denken  haben,  etwa 
der  Orphischen  Hymnen  und  der  ältesten  Gesänge  und  Liturgien 
der  christlichen  Kirche,   wo   auch   häufig   der  Text  nur  aus  einer 


1)  CensoriD  d.  d.  n.  Z,  4  alü  sunt  praeterea  dei  compluret  hotninum 
viiam  pro  sua  quisque  portione  adminieulantes ,  quo*  volentem  eognot- 
cere  Indigiiamentorum  libri  satit  edoeebunt 

*)  Varro  b.  Nod.  Marc.  p.  352  Numeriae,  quam  deam  solent  indigitare 
etiam  pontifices,  Serv.  V.  A.  VIII,  830  Tiberinus  —  a  pontißcibus  indigitari 
solet.  Macrob.  I,  12,  21  von  der  Maia:  Auetor  est  Cornelius  Labeo,  —  hano 
eandam  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontificum  Ubris  indigitari. 
Ib.  17,  5  Firgines  Festales  ita  indigitant:  ApoUo  Medice ,  Apoüo  Paean. 
Daher  Serv.  V.  A.  XII,  794  indigeto  durch  precor  et  invoeo  erklart.  VgL 
Paul.    p.    114    indigitant 0   imprecanto,      Gloss.    Labb.    Indigitamenta 

*)  Paal.  p.  114  Indigitamenta  incantamenta  vel  indieia,  Tertnll.  de 
leiaaio  16  Cum  stupet  eadum  et  arel  annus,  nudipedalia  demuntianiury  ma- 
gisiratus  purpuras  pamtnt,  fasees  retro  avertuni,  preees  indigitant,  hosüam 
instaurant. 

*)  Gell.  N.  A.  XIII,,  23  (22),  1  Compreeationes  deum  ifnmortaHumy  quae 
ritu  Romano  ßunt,  ewposUae  sunt  in  Ubris  saoerdotum  populi  Romam, 
Daraater  sind  die  PoDtiaees  zu  verstehen.    [Vgl.  Jordan  Top.  2,  272  f.] 
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Zusammenstellung  Tieler  euuelnen  Namen  und  Bemamen  besteht  ^). 
121  Ohne  Zweifel  waren  auch  diese  Texte,  noch  Tiel  mehr  als  die 
Fasten  und  der  Kalender,  ursprünglich  geheim  d.  h.  nur  fOr  die 
geweihten  Kreise  der  Priester  bestimmt  und  der  Oeientlichkeit 
sorgfaltig  ^tzogen;  bis  spater  bei  der  allgemeinen  VerweltUchmfig 
des  Priesterthums  und  der  priesteiüchen  B&hlang  auch  sie  lugSng- 
Uch  und  ein  Gegenstand  der  gelehrten  Forschung  ¥airden,  in  wd- 
chem  Sinne  z.  B.  ein  gewisser  Granius  Flaccus  ein  eignes  Buch  de 
Indigitamentis  an  den  Cäsar  gerichtet  hatte,  wahrscheinhch  als  dieser 
Pontifex  Maximus  geworden  war^  s.  Censorin  d.  d.  n.  3^).  Yorzü^cfa 
aber  war  Yarro  audi  in  diesen  wichtigen  Urimnden  sehr  zu  Hause ; 
namentlich  scheint  er  sie  in  dem  Abschnitte  seines  Werkes  de  dis 
certis  (S.  71)  durchgingig  excerpirt  und  auf  eigenthümücbe  Weise 
überarbeitet  zu  haben,  aus  welcher  Quelle  dann  wieder  die  spiterai 
Schriftsteller  schöpften.  Auf  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht 
höchst  interessanten  Güttemamen  der  Indigitamenta,  so  weit  wir 
deren  Reihen  aus  diesen  späteren  Schriftstellern  wiederherstellen 
können,  werde  ich  in  dem  zehnten  Abschnitt  zurückkommen.  Eict 
sei  nur  soviel  bemerkt,  daÜB  ich  die  grolse  Mehrzahl  dieser  Götter 
keineswegs  für  Cultusgötter  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts 
halten  kann,  wie  sie  denn  auch  Varro  nicht  als  solche  behandelt 
hatte.  Vielmehr  können  sie  neben  den  wenigen  Cultusgöttem, 
welche  schon  zur  Zeit  Numas  galten  (S.  63),  nur  für  numfaia  und 
eine  eigenthümliche  Art  von  männlichen  und  weiblichen  Genien 
gelten,  welche  ich  zum  Unterschiede  von  den  Orts-  und  Personal- 
genien (S.  68)  Gelegenheitsgenien  nennen  möchte,  d.  h.  für  gttsiige 
Kräfte  und  Wirkungen  der  allwaltenden  Gottheit,  welche  nach 
Art  des  ältesten  Göttercultus  eben  nur  fürs  Gebet  und  durchs  Ge- 
bet um  Schutz  und  Hülfe  nach  Malsgabe  der  einzelnen  Gelegen- 
heiten, for  welche  man  sie  anrief,  personificirt  wurden.  Auch  wer- 
den diese  Götter  bei  den  Kirchenvätern  sowcAl  von  den  mytholo- 
gischen als  von  den  Cultosgöttem  ausdrücklich  unterschieden ')  und 


1)  Lebeck  Aglaopb.  p.  400«^ 

^  [Ueker  4ie  jetit  xiemHch  «Ugemein  anfgesebene  AsMÜiae  iafs  Ortoins 
Fkeevs  und  Graoiw  LiebiaBiM  Mentisch  saiaa  (s.  in  Bottoer  Avsgab«  des 
letztero  S.  XIX  ff.)  vgl.  die  Litteratar  bei  Teuffel  L.  G.  §  355,  5.] 

*)  Tertall.  ad  Nat  II,  11  Nee  etmienti  eos  deos  (unnerarej  qtä  viti  reiro^ 
audüi  conirectoHque  twUf  qtwmm  e/ßgies  deicriptaey  negtüa  digwitMy  me- 
moria  propagatay   umbrat   nescio  quat  ineorporalet  inanimale»  et 
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Ton  TertoUian  gelegentlich  sogar  recht  passend  mit  den  bibli- 
schen Engeln  verglichen  ^),  obwohl  sie  sich  an  andern  Stellen  wieder  isa 
gefiiss^thch  über  diesen  unberufenen  und  ganz  überflüssigen  Götter- 
fibA,  wie  sie  sich  ausdrücken,  ärgern  und  lustig  machen^);  wozu  ein 
gegründeter  Anlafs  zu  ihrer  Zeit  um  so  weniger  vorhanden  war, 
da  die  groise  Mehrzahl  dieser  Namen  schon  zur  Zeit  Varros  so  gut 
wie  verschollen  war.  Hatten  sie  ja  hin  und  wieder  einen  eignen 
Cultus  im  Volke  gehabt  und  einzeln  sich  sogar  auf  die  Dauer  in 
demselben  behauptet,  so  darf  man  daraus  keineswegs  auf  den  ein- 
fachen und  bilderlosen  Gottesdienst  des  Numa  zurückschUefsen. 
Es  liegt  in  der  Natur  solcher  Personificationen  von  geistigen  Kräf- 
ten, auch  die  der  Tugenden  bei  Griechen  und  Römern  können  als 
Beispiel  di^en,  daüs  sie  mit  der  Zeit  an  Consistenz  gewinnen  und 
darüber  selbst  zuletzt  zu  Cultusgöttem  werden,  vollends  wenn  der 
Trieb  nadi  BUdem  und  andrer  sinnlicher  Yergegenwärtigung  ein- 
mal erwacht  ist. 

Wie  viel  in  Rom  gebetet  wurde  und  wie  ängstlich  und  ge- 
vrissenhaft  man  auch  in  dieser  Hinsicht  war,  erfährt  man  aus  einer 
vrichtigen  Stelle  bei  Phnius  H.  N.  XXVUI,  10,  wo  er  über  die 
magische  Wirkung  von  Gebets-  und  Beschwörungsformeln  spricht 
und  bei  dieser  Gelegenheit  verschiedener  noch  zu  semer  Zeit  ge- 
iNraochter  Formeln  der  Art  gedenkt  Der  Glaube  an  die  Kraft  des 
Gebets  sei  so  allgemein,  dals  kein  Blut  eines  Opferthiers,  keine 
Be<dbachtung  des  göttlichen  Willens  ohne  Gebet  für  wirksam  gelte. 
Gewisse  Formeln  werden  gesprochen  wenn  man  göttliche  Zeichen 
zu  haben  wünscht,  andre  wenn  ein  Uebel  abgewendet  werden  soll, 
vrieder  andre  wenn  den  Göttern  ein  Wunsch  vorgetragen  wird. 
Auch  sind  die  Götter  von  den  höchsten  Magistratspersonen  immer 
mit  bestimmten  heiiLÖmmlichen  Worten  beschworen  worden,  und 
damit  ja  kein  Wort  des  Textes  ausgelassen  oder  nicht  in  der  rech- 


uQimina  de  rebus  efflagitant  deos4[ue  saneiunt,  Augattin  C.  D.  IV,  8 
Quando  autem  postint  uno  tooo  libri  htäus  commemorari  omnia  nomma  deo- 
rum  out  dearurn^  qttae  ÜU  g^andibus  voluminibus  vix  comprekendere  potue- 
rwd,  singulis  rebus  proprio  dispertientes  ojficia  numinum^  Vgl. 
IV,  24  aad  S«rv.  Georg.  I,  21  Nam,  ut  supra  düeimuSf  nomina  nummihus  ex 
offkHs  eontUd  imposita, 

>)  De  anima  37  nos  qfficia  divma  angelis  credimus. 

*)  Aognstin  C.  D.  rV,.9  lurba  trUnutorum  deorum.  IV,  11  turba  quasi  ple- 
beiorum  deorum.  Vgl.  oben  S.  59  und  VII,  4,  wo  er  diese  Götter  tanquam 
nwtuseularios  vedig'atium  eonduetores  neoBt. 
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ten  Folge  gesprochen  werde,  liest  eine  dazu  angestellte  Person  die 
Fdrmel  nach  dem  geschriebenen  Texte  vor,  während  eine  andre  zur 
Controle  dabei  steht,  eine  dritte  yor  beiden  steht  um  jedes  störende 
Wort  zu  verbieten  und  endlich  der  Flötenbläser  dazu  bläst,  damit 
ja  nichts  Störendes  gehört  werde:  da  berühmte  Beispiele  Toriiegen 
dafs  entweder  ein  Fluch  geschadet  hat  oder  das  Gebet  durch  eine 
falsche  Wendung  seines  Ziels  verfehlte,  in  welchen  Fällen  z.  B.  die 
Merkmale  der  Eingeweide  oder  das  Herz  des  dastehenden  Opfer- 
183  thieres  entweder  ganz  verschvnnden  oder  sich  verdoppeln.  Noch  ist 
die  alte  Formel  vorhanden,  fahrt  er  fort,  mit  welcher  sich  die  bei- 
den Decier,  Vater  und  Sohn,  devovirt  haben,  auch  die  Reinigungs- 
formel der  VestaUn  Tuccia,  als  sie  der  Unkeuschheit  angeklagt 
das  Wasser  im  Siebe  trug.  Noch  in  unsrer  Zeit  hat  man  gesehen, 
wie  auf  dem  Forum  Boarium  ein  Grieche  und  eine  Griechin  oder  ein 
Paar  aus  einer  andern  Nation,  mit  welcher  wir  eben  zu  thun  hatten, 
lebendig  begraben  wurde,  wozu  von  dem  Vorsteher  des  CoUegiums 
der  Fünfzehn  eine  Formel  gesprochen  wird,  so  grausig  und  mächtig, 
dafs  man  schon  beim  bloüsen  Lesen  ihre  Gewalt  zu  empfindea 
glaubt:  lauter  Thatsachen  welche  die  Erfahrung  von  830  Jahren 
für  sich  haben.  Ja  wir  glauben  noch  heute  dafs  unsre  Vestalischen 
Jungfrauen  flüchtige  Sklaven,  wenn  sie  die  Stadt  noch  nicht  ver- 
lassen haben,  durch  ihr  Gebet  festzuhalten  vermögen,  da  man  ohne- 
hin, wenn  einmal  im  Princip  zugegeben  wird  daijs  die  Götter  das 
Gebet  erhören  und  durch  Worte  bestimmt  werden ,  diesen  (ganzen 
Glauben  auch  zugeben  muHs.  Unsre  Altvordern  wenigstens  haben 
immer  daran  geglaubt,  selbst  an  das  Seltsamste,  daüs  Blitze  durch 
Worte  vom  Himmel  herunter  beschworen  werden  können.  Ja  man 
hielt,  setzen  wir  hinzu,  eine  Beschwörung  bei  dem  Namen  der  Göt- 
ter unter  allen  Umständen  för  so  unwiderstehlich,  dafs  Verbrecher, 
sobald  sie  in  öffentlicher  Volksversammlung  eine  solche  Beschwömng 
ausgesprochen  hatten,  dielbe  feierlich  zurücknehmen  (resecrare) 
mufsten,  s.  Paul.  p.  280^).  Von  einzelnen  herkömmhchen  Fällen 
aber,  in  denen  sonst  von  derartigen  Gebets-  und  Beschwörungs- 
formehi  ein  öffentlicher  Gebrauch  gemacht  wurde,  setzen  wir  noch 
folgende  hinzu;  die  meisten  sind  solche,  wo  die  Pontifices  überhaupt, 
namentUch  der  Pontifex  Maximus  als  Priester  oder  als  Oberauf- 
seher  des  Gottesdienstes   die   Formel   vorsprach.      Zunächst   viele 


1)  [Vgl.  E.  Liibbert  CommenUtiooes  pontificales  B.  1859  p.  139  f.] 
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feierliche  Opferhandlungen,  welche  im  Namen  des  römischen  Volkes 
ToUzogen  wurden  und  zwar  so  dais  sehr  oft  auch  die  Pontifices 
dabei  als  Priester  fungirten^).  Femer  die  feierlichen  Beschwö- 
rungen der  Götter  (obsecrationes)  in  besondem  Unglück  verheüjsen- 
den  Fällen,  wo  entweder  die  Sibyllinischen  Funfisehner  oder  der 
Pontifex  Maximus  die  Formel  vorsprach,  verba  praeibat'),  vgl.  Sue* 
UmCbud.  22;  desgleichen  die  vielen  Einweihungen  (consecrationes), 
wo  der  Pontifex  in  derselben  Weise  thätig  war*).  Derselbe  mu&te  im 
ferner  bei  den  vielen  im  Namen  des  Staates  ausgesprochenen  Ge- 
lübden den  Behörden  die  Formel  vorsagen^),  auch  bei  den  in  älte- 
rer Zeit  nidit  seltenen  Devotionen,  vollends  wo  ein  höherer  Magi- 
strat oder  gar  der  Feldherr  seine  Seele  für  das  Wohl  des  ganzen 
Volks  den  Unterirdischen  verschwor,  z.  B.  nach  der  Niederlage  an 
der  ADia,  wo  die  in  den  Würden  der  letzten  Generationen  er- 
gruitra  Senatoren  sich  für  das  Vaterland  und  ihre  Mitbürger  als 
Söhnopfer  dargeboten  haben  soUen,  und  bei  den  bekannten  Devo- 
tionen der  Decier*).  Femer  waren  sie  in  gleicher  Weise  thätig  bei 
den  Evocationen  der  Götter  einer  belagerten  Stadt  (Plin.  H.  N.  XXVIII, 
t4),  auch  bei  dem  Sühnopfer  der  Argeer,  wo  die  Pontifices  und  die 
Vestalischen  Jungfrauen  wie  in  andern  Fällen  zusammenwirkten 
(Dionys.  I,  38,  Varro  1.  1.  VII,  44),  endlich  bei  den  Opfern  und 
Gebeten  des  sogenannten  Amburbium  d.  h.  eines  sühnenden  Um- 
Mgs  am  die  Grenzen  des  Stadtgebiets  (Strabo  V  p.  230),  vermuth- 
ücfa  auch  bei  den  ehelichen  Trauungen  nach  dem  alten  Ritus  der 
Con&rreatio,  wo  der  Pontifex  Maximus  und  der  Flamen  Dialis  zu- 
gegen waren  und  nicht  blos  symbolische  Gebräuche  verrichtet,  son- 
dern auch  bestimmte  Formeln  gesprochen  wurden^).    Ja  es  wurde 

*)  S.  die  NacbweifDDgeD  b.  Marqaardt  Handb.  IV,  197  ff.  [Staatsverw. 
3,239fJ 

*)  [S.  Ifarqoardt  Staatsverw.  3,  172.] 

*)  Liv.  IX,  46,  Plin.  H.  N.  XI,  174.  Immer  wurde  bei  solchen  Gelegen- 
koton  die  einsiiweibende  Stätte  zuerst  von  den  Augurn  von  dem  profanen 
^t^nacbe  losgesprochen  und  darauf  von  einem  weltlichen  Magistrate  unter 
^  Beistande  der  Pontifices  die  Consecration  vorgenommen,  lind  zwar  wurden 
■>t  dem  Tempel  auch  alle  darin  befindlichen  oder  zu  ihm  gehörigen  Geräthe, 
^  Opfertiseh,  der  Altar  u.  s.  w.  geweiht  [d.  h.  die  supellex  sacrOf  s.  Jordan 
To^  2,  2761],  s.  Serv.  V.  A.  I,  446;  Vin,  279.  Mehr  bei  Marquardt  Handb.  IV 
^»3  f.  [Staatsverw.  3,  259  ff.] 

*)  Ut.  IV,  27;  XXXVI,  2  u.  a. 

*)Ur.V,41;  VIII,  9;  X,  28. 

•)  Serv.  V.  Ge.  I,  31   Nuptiae  fiebanl  —  Jarroy  si  per  Pontificem  max. 
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selbst  Tor  den  öffentlichen  Verhandlungen  und  Reden  auf  dem 
Markte  in  älterer  Zeit,  sogar  bis  zu  der  des  Cato  und  der  Gracchen 
ein  religiöser  Act  Yorgenommen,  namentlich  ein  feierliches  Gebet  zu 
den  alten  Göttern  des  Staats  gesprochen,  bei  welchem  vennuthlich 
wieder  der  Pontifex  Maximus  die  dirigirende  Person  war  d.  h.  dem 
Consul  oder  der  sonst  prasidirenden  Magistrat^rson  das  soUemne 
126  Carmen  precationis  vorsagte^).  Nur  in  den  einzelnen  Gottesdiensten 
z.  B.  der  Yesta,  des  Jupiter,  der  Ackergöttinen  Tellus  und  Ceres 
und  in  ähnlichen  Fällen  sprachen  die  Priester  und  Priesterinnea 
dieser  Götter  selbst  das  Gebet'),  auch  dann  natürlich  in  der  h^- 
gebrachten  und  consecrirten  Formel,  welche  wie  vorhin  bemerkt 
wurde  ohne  Zweifel  gleichMs  in  den  Urkunden  der  Ponüfices, 
yermuthlich  den  Indigitamenten  yerzeichnet  war. 

So  hatten  auch  die  Augum  bei  ihren  Beobachtungen,  ihren 
Umzügen  und  Weihungen  ihre  bestimmten  Formeln  der  Anrufung 
und  des  Gebets,  von  denen  leider  nur  wenige  Bruchstücke  erhalten 
sind^,   endlich   die   verschiedenen  Brüderschaften   und  Sodalitaten 

et  Dialem  flaminem  per  Jrtiges  et  molam  saUam  coniwigebantur ,  unde  com- 
farreatio  appeüabatur.  Vgl.  diß  Inschrift  b.  Or.  d.  2648,  Platarch  Qa.  Ro. 
50  and  Gai.  1,  112,  oach  welchem  die  HaodluDg  vorgenoinmen  warde  cum- 
eertis  et  sollemnibus  verbis,  praesentibus  deoem  teitibus,  [Dag  Opfer  wurde 
nach  der  durch  Stadennod  berichtigteo  Lesart  bei  Gigos  lovi  farreo  darge- 
bracht: vgl.  Marqoardt  SUatsverw.  3,  292  Privatalt.  1*,  48.] 

1)  Gellius  N.  A.  XIII,  23  (22),  vgl.  V,  12,  wo  zu  schreibeo  ist  in  aniiquU 
precatumibu*  [statt  des  UberlieferteD  spedationibtu].  Von  deo  Exordieo  der 
alten  Redner  Serv.  V.  A.  XI,  301  nam  maiores  nuüam.  oratianem  nisi  m- 
vocatü  nummünu  ittehoabanty  Haut  sunt  amnes  oratwnes  CaUmis  et  Graedä^ 
vgl.  Symmach.  £p.  m,  44  lovem  deosque  cetero*  Catonis  lege  pra^abimur  [ond 
mehr  bei  Jordan  Catonis  q.  ext.,  Proleg.  p.  XCVI  f.].  Dafs  bei  feierlichen  Ge- 
legenheiten der  Pontifex  die  solennen  Worte  des  Gebetes  vorsprach,  darf  man 
nach  Liv.  XXXIX,  15  voraassetzen :  canüone  advocata  cum  sollemne  earmen 
precationis,  quod  praqfari  priusquam  popubtm  adloquantur  magistratus 
solent,  peregisset  consul,  ita  coepiL  Gleich  der  Eingang  seiner  Rede  beweist 
dals  es  eine  AoCsählnng  und  Anrofnng  der  Götter  gewesen,  quos  colere,  vene^ 
rari  preoarique  mmares  instüuerunt, 

«)  Serv.  V.  Ge.  I,  21,  Macrob.  S.  I,  17, 15. 

*)  Cie.  N.  D.  m,  20,  52  m  Augurum  preeatione  Tiberinum,  Spimmemj 
Almonem,  Nodinum,  üUa  propinquorum  fluminum  nomina  videmus,  vgl.  Serv. 
V.  A.  VIII,  95.  Fest.  p.  351  Bern  sponsis  beneque  volueris  in  preeatione  augu- 
rali,  Serv.  V.  A.  XII,  176  per  speciem  augurü,  quae  preoatio  maxima 
appelUüury  —  cum  plures  deos  quam  in  ceteris  partibus  auguriarwn  precatur 
Ib.  VI,  167  proprie  effata  sunt  Augurum  preces,  [Das  einzige  gröbere 
Stnek  ans  den  Anguralbichem  hat  Varro  1. 1.  VU,  8,  vgl.  S.  42,  3.] 
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gleichfalls  ihre  alten  Gesänge  und  Formeln,  welche  in  alten  Urkun- 
den bei  ihnen  bewahrt  und  nach  diesen  eingeübt  wurden^).  Und 
zwar  waren  alle  diese  Formeln  «nd  Gesänge  consecrirt,  so  dais 
nidits  daran  verändert  werden  durfte^),  und  wenn  sie  Torgetragen 
wm^den,  so  wurden  sie  de  scripto  vorgetragen,  wie  wir  dieses  aus 
den  Urkunden  der  Arvalen  sehra,  welche  uns  ein  altes  Lied  dieser 
Bruderschaft  erhalten  haben  und  zugleich  über  die  Art  des  Vor- 
trags belehren.  Die  berühmtesten  unter  diesen  Liedern  waren  be- 
kanntlich die  der  Salier,  welche  azamenta  genannt  wurden  und 
als  eine  Reihe  von  Versen  beschrieben  werden,  von  denen  jeder 
dnzelne  einem  bestimmten  Gotte  galt,  daher  sie  nadi  ihnen  bnui, 
loTÜ,  lunonii,  Minervii  u.  s.  f.  genannt  wurden^).  Der  Name  axa-  im 
menta  ist  entweder  ab  axibus  abzuleiten,  weil  die  älteste  Urkunde 
auf  ähnlichen  Holzpyramiden  wie  die  Solonischeo  Gesetze  geschrie- 
ben waren,  oder  von  axare,  emem  alten  Frequentativ  von  agere  in 
dem  Sinne  von  opfern,  weil  sie  zu  den  Opfern  der  SaUer  vorge- 
tragen wurden^).  Der  Ursprung  des  Concepts  wurde  bei  diesen 
Liedern  ausdrücklich  auf  Numa  zurückgeführt,  daher  sie  allgemein 
für   das  älteste  Denkmal  der  römischen  Poesie  und  der  römischen 


^)  lol.  CapitoHo  M.  Aotooio.  Philos.  4,  dieser  Kaiser  sei  in  der  Sodalität 
der  Salier  sowohl  praesul  als  vaUs  and  maxister  gewesen,  et  mütt»*  inau- 
guravit  atque  exttugurmvü  nemin§  praeeunte,  quod  ipte  earmina  eunota 
äiäieuset. 

^  QnintiL  I,  6^  40  saliorum  earmina  vix  sacerdotäms  suis  uttu  Md- 
ieda:  sed  illa  tnutari  vetat  religio  et  consecrati*  utendum  est. 

*)  Paul.  p.  3  j4 xamenta  dicehantur  earmina  saliaria,  quae  a  saUis  saeer- 
doHbut  eanehantur  in  imiverso*  daemonas  eomposäa,  Nan  in  deos  singulos 
versus  faeti  a  nomvnbeu  earum  appeüabantur,  vt  laniä,  IwU,  Itmonüy  Minerva, 
Fir  daemonas  gieM  der  gewülinliche  Text  komines,  wofür  Möller  deos 
wollte,  Härtung  Bei.  d.  Sc  1,  42  Semones.  [Ueberliefert  ist  Mgeblioh  oom^ 
ponebantur  in  universos  homines  composita:  canebantur,  eantabantur  wird 
Termuthet.  Ist  etwa  in  universos  homines  composita  Glosse,  deren  Verf.  die 
in  dem  liederlichen  Excerpt  aasgelassene,  in  der  orsprünglichen  Glosse  wahr- 
scheinlich ansfBJtrlieher  laatende  Beseiehnang  des  Gegenstandes  der  GesKnge  auf 
fvt  GlSek  erginte?]  Für  Immui^  lovii  gieht  derselbe  Text  lanulü  [Vgl. 
Preller  Aasgewählte  Aofsätxe  S.  282  f.,  wo  er  Itmii,  Icvii  liest.] 

^  Vgl.  Sealiger  za  Paal.  p.  301  ed.  Lindem.,  Marini  Atti  p.  595  and 
Cerafen  Orig.  Po.  Ro.  p.  45  sq,  y$L  Pa«l  p.  8  axare  immnm%  Gloss.  Labb. 
anaxant  6wofta(owuv,  axamenta  atixotini  ^am¥  *H^axUovs  (eine  Ver* 
weehalmg  mit  Mars).  [Vielmehr  ron  agare,  sagen,  wovon  ad-ag-iom,  nego, 
indigito,  nach  Corssen  de  Volaeoram  lingoa  p.  17.] 
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Sprache  galten,  s.  Varro  1. 1.  VII,  3,  Cic.  de  Orat  HI,  51,  Horat  Ep. 
I,  2,  85. 

Also  überall  eine  Neigung  zum  opus  operatum  und  zum  Formel- 
wesen und  Buchstabendienste,  welche  in  der  That  sehr  an  Mosais- 
mus  und  Pharisaismus  erinnert  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dals 
ein  solches  Wesen,  ron  den  ältesten  Zeiten  her  in  den  Schulen 
der  Priester  und  in  den  einzelnen  Collegien  überliefert,  dem  römi- 
schen Rechte  und  dem  strengen  Formelwesen  der  Römer  mit  ihrem 
starren  Festhalten^  am  Herkömmlichen  sehr  zum  Frommen  gereichen 
mochte.  Aber  eben  so  einleuchtend  ist  es,  dals  eine  fireiere  Auf- 
fassung der  Religion  und  des  göttlichen  Wesens  dabei  nicht  auf- 
kommen konnte,  am  wenigsten  eine  Mythologie  und  ein  Cultus  wie 
der  griechische.  Um  so  merkwürdiger  ist  die  Revolution,  welche 
von  den  hellenisch  gebildeten  Tarquiniem  und  dem  zu  ihnen  ge- 
hörigen Servius  Tullius  wie  überhaupt  in  der  Geschichte  des  rö- 
mischen Staats  und  der  römischen  Sitte,  so  ganz  vorzü^ch  auf 
diesem  Gebiete  herbeigeführt  wurde. 


3.  Die  ?ieuerungen  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen, 

Mögen  diese  Tarquinier  nun  wirklich  von  dem  Griechen  Dema- 
ratos,  jenem  Auswanderer  aus  Korinth,  abgestammt  haben  oder  ein 
1S7  eingebornes  etruskisches  Geschlecht  gewesen  sein^),  gewiTs  ist  dals 
die  Bildung  der  Etrusker  damals  schon  mit  hellenischen  und  andern 
ausländischen  Civilisationselementen  ganz  durchdrungen  war  und 
dafs  durch  sie  der  Strom  dieser  neuen  Bildung  zuerst  in  das  bis- 
her im  altem  latinischen  und  sabinischen  Herkommen  noch  ^ch- 
sam  embryonisch  verschlossene  Rom  gefohrt  wurde :  eine  Thatsache 
welche  um  so  merkwürdiger  ist,  weil  das  Zeitalter  der  Tarquinier 
der  Zeit  nach  mit  dem  der  griechischen  Tyrannen  vom  altem  Da- 
tum, zu  denen  auch  sie  gewissermafsen  gezählt  werden  können, 
zusammenfallt  Wie  diese  im  Kampfe  mit  der  Aristokratie  begriffenen 
Tyrannen  überall  zugleich  die  untem  Stände  gehoben  und  eine 
glänzende  Architectur,  einen  glänzenden  Gottesdienst  gefördert  haben. 


*)  [Seitdem  ist  ein  etroskisehes  Familiengrab  der  Tarchnas  in  Caere  ge- 
fonden  worden.  Corssea  Sprache  der  Etr.  1,  238.  415:  über  den  angeblicb 
mit  einem  der  Tarquinier  identischen  Tarekunies  auf  dem  vnlcentisdwn  Ge- 
mälde vgl.  dens.  331.  416.  1005  o.  Jordan  Top.  1,  1,  295.} 
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SO  geschah  es  auch  in  Rom;  ja  es  ist  geschichtlich  überliefert 
daüs  der  letzte  Tarquinier  in  persönlicher  Verbindung  nicht  alleui 
mit  den  gleichartigen  Dynasten  in  Latium,  sondern  auch  mit  dem 
Tyrannen  Aristodemos  von  Cumä  stand.  Die  durch  die  Tarquinier 
herbeigefOhrten  Neuerungen  mulsten  aber  in  Rom  schon  deshalb 
weit  folgenreicher  sein  als  bei  den  Griechen,  weil  diese  auf  den 
Polytheismus  der  Kunst  durch  ihre  Mythologie  und  den  £influfs 
des  Orients  lange  yorbereitet  waren;  dahingegen  in  Rom,  wie  ich 
mir  durch  die  Entwickelung  des  yon  Numa  eingerichteten  Gottes- 
dienstes deutlich  nachgewiesen  zu  haben  schmeichle,  die  alte  Zeit 
mit  der  nun  eindringenden  neuen  im  entschiedensten  Widerspruche 
gestanden  haben  muTs  ^). 

Yermuthlich  dachte  Yarro,  wenn  er  den  bilderlosen  Cultus  der 
Vorzeit  auf  170  Jahre  berechnete,  an  das  alte  Schnitzbild  der  Diana 
auf  dem  Aventin,  welches  nach  der  herkömmlichen  Chronologie  der 
Stadt  zwischen  dem  J.  176  und  219  d.  St.  von  dem  Könige  Servius 
Tnllius  dedicirt  und  dem  Vorbilde  des  Cultus  der  Artemis  zu  Massa- 
lia,  mittelbar  zu  Ephesus  entlehnt  sein  soll^).    Indessen  genau  ge- 


')  [Die  Geschichte  des  jedenfalls  io  weit  aaseinander  liegeaden  AbsKtzeD 
und  voD  verschiedeneo  Seiten  her  erfolgtea  Eiaflasaes  der  griechischen  Kalte 
bedarf  erneaerter  Uatersochiuig.  Soviel  darf  auch  jetzt  schon  angenommen 
werden,  dals  die  Kalte  des  Apollo,  Herakles  and  Asklepios  den  mittelitalischeo 
Völkern  sehr  früh  bekannt  waren  (vgl.  za  den  betr.  Abschnitten),  wie  schon 
die  italischen  Formen  sowohl  dieser  Namen  (vgl.  im  Allgemeinen  Jordan 
Rrit  Beitrüge  S.  78  f.),  als  aach  einiger  mit  dem  Kalt  zasammenbangender 
Appellativa  beweisen  (so  pampa,  trwmpus,  oadisceus,  vieU.  aach  thrnua,  thus, 
8.  ders.  Top.  1,  1,  275  a.  Hermes  15,  541  ff.).  Dafs  man  aach  in  dem  Aaftreten 
lud  der  Aasstattang  der  ältesten  Priester,  wie  in  dem  Oelzweig  aaf  dem  Hat 
dea  Flamen  dialis.  Sparen  entlehnter  griechischer  Sitte  za  sehen  habe  (so  Hebn 
Kaltorpflanzen  *99),  ist  einstweilen  eine  mit  ansrer  sonstigen  Kenntnifs  dieser 
Dinge  nnvereinbare  Hypothese.  Denn  wohl  za  beachten  ist,  dafs  wie  aaf  dem 
Gebiet  des  römischen  Staatswesens,  so  aaf  dem  des  römischen  and  italischen 
Religionswesens  der  Kreis  der  alten  griechischen  Lehnwörter  ein  ünfserst 
kleiner  ist  Ebenso  beachtenswerth  ist,  dals  die  aas  fitrariea  eingewanderten 
TarqniBier  wohl  grieehische  Lehnwörter,  aber  keine  etraskisehen  mitgebracht 
haben,  rielieicht  mit  Aasnahme  des  mit  dem  Bauweseo  zasammenhängenden 
favisa  (Jordan  Top.  a.  0.).  Schon  die  Alten  liefsen  sich  täasehen  and  hielten 
for  natioDales  Eigenthnm  der  fitrasker,  was  diese  den  Italikem  entlehnt 
hatten,  wie  z.  B.  idus,  was  so  gat  lateinisch  ist  wie  kalmdaey  die  Neperen 
Boch  mdir.] 

*)  StrabolV  p.  180,  vgl.  Monwisen  Rom.  Gesch.  2te  Aasg.  1,220.  [Doch  s. 
oben  za  S.  105}. 
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nommen  nicht  dieser  Cultus,  sondern  der  von  dem  ersten  Tarqui- 
nier  begründete,  von  dem  letzten  vollständig  ausgestattete  der  Ca- 
pitolinischen  Trias  der  erste  in  seiner  neuen  und  bildlichen  Art; 
jedenfalls  war  er  es,  durch  welchen  zugleich  ein  neuer  Geist  aas- 
gesprochen und  das  Vorbild  eines  neuen  Gottesdienstes  aufjgesteUt 
wurde,  wdcbes  für  den  gesammten  römischen  Staatscultus  auljser- 
ordentlich  folgenreich  werden  sollte.  Diese  Götter  treten  zuerst 
mit  einem  Anspruch  auf  weltliche  Macht  und  Herrlichkeit  auf,  wie 
user  gleichzeitig  von  ihren  Schützlingen,  den  Königen,  später  Ton 
den  Prätoren,  Gonsuin  und  Dictatoren  im  Namen  des  römischen 
Volkes  erhoben  wurde.  Ihnen  zuerst  wurde  von  etruskischen  Bau- 
meistern der  prächtige  Tempel  auf  dem  Capitol  ertiant,  weldier 
immer  eine  der  schönsten  Zierden  der  Stadt  geblieben  ist,  ihnen 
zuerst  von  etruskischen  Künstlern  jene  Bilder  in  ganz  ausgeführter 
menschlicher  Gestalt  errichtet,  welchen  ganz  im  Stile  des  etruski- 
schen und  hdlenischen  C^tzendienstes  der  Zeit  von  vielen  dienenden 
Personen  aufgewartet  wurde  ^).  Dazu  kam  die  Einführung  der 
ludi  Romani,  der  ersten  Spiele  in  dem  specifisch  römischen  Sinne, 
wie  sie  sich  bald  in  den  verschiedensten  Kreisen  des  Götterdienstes 
geltend  machten  und  zuletzt  für  das  Volk  und  die  vornehme  Welt 
bei  weitem  zur  Hauptsache  des  Gottesdienstes  überhaupt  wurden. 
Zwar  sollen  auch  Romulus  und  Numa  einzelne  Spiele  gefeiert  and 
gestiftet  haben,  doch  können  dieses  nur  elementare  Anfänge  ge- 
wesen sein,  da  jene  von  den  Tarquiniern  nach  etruskischen  Mustern 
gesiftete,  für  welche  Tarquinius  Priscus  den  groDsen  Circus  zwi- 
schen dem  Palatin  und  Aventin  einrichtete,   von  allen  Kundigigen 


^)  Seoeca  b.  Aagostio  C.  D.  VI,  10  Mius  numina  deo  subiicUy  aUut  horas 
lovi  nuntiat y  aUus  Hctor  [Utor  Linker]  eit,  atius  unetor,  pä  vom»  mdu 
bracehiorum  ünitatur  ungwUem,  Sunt  quae  lunoni  ac  Mtnervae  capülos  dis^ 
ponant;  Umg^  a  templo,  non  tantum  m  simulaero  stantst  digäös  movmt 
omanHwn  modo*  Stmt  quae  specidum  teneani,  nmt  qume  ad  vadimonia  swm 
deos  advoeenty  sunt  qui  HbeUos  offerant  et  Wo*  causam  suam  doeoanL  Ihctus 
arckvnUmuSy  tenex  iam.  dserepitus^  eotidie  in  CapitoUo  ntimum  ag^at,  quasi 
du  Ubsnter  speetarent  quom  hommes  desierant:  -^  Sedsnt  qua&dam  in  Ca- 
püoHo  quae  se  a  lovs  amari  putamt  etc.  GÜMter  ist  hier  BtnolMf  Spatere 
avsiafcheideo,  dkeh  s6U»ren  die  Wvceln  dieeet  Aben^laubeas  der  IMolatrie 
der  ältereo  Zeü  an,  v^L  die  Toilette  «ad  Garderobe  der  friecbisokea  Tempel- 
bilder  bei  Möller  Handb.  d.  ArckSol.  §  69.  Neverdings  erzählt  Graaina  Liei- 
aianus  Annal.  fragm.  p.  32  ed.  K.  A.  F.  Pertz  [p.  21  Bonn.]  von  einer  matrona, 
quae  quasi  menie  eommota  sedM  in  consÜi»  lovis,  woraaf  das  Capitoliom 
lostrirt  wird. 
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für  die  ersten  in  ihrer  Art  gehalten  werden  und  mit  dem  ganzen 
Character  des  neuen  Capitolinischen  Gottesdienstes  genau  zusammen- 
hängen. Zerlegen  wir  sie  in  ihre  einzelnen  Bestandtheile,  so  wird 
das  AuTserordentliche  auch  dieser  Neuerung  noch  einleuchtender 
werden.  Da  gab  es  zuerst  reichliche  Opfer  und  einen  feierlichen 
Opferschmaus,  das  epulum  lovis,  wie  solche  Opferscfamäuse  fortan 
^eichfalls  wesentlich  zu  den  heiligen  gehörten  ^)  und  namentlich 
bei  den  Spielen  Jupiters  immer  den  alten  Mittelpunkt  der  Feier 
bildeten.  Ja  diese  Opfer  und  Opferschmäuse  wurden  mit  der  Zeit  im 
80  zahlreich,  dals  die  Stiftung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde 
für  diesen  Theil  des  Cultus  nöthig  wurde.  Bald  nach  dem  zweiten 
pimischen  Kriege,  im  J.  196  ▼.  Chr.,  wurde  nehmlich  ein  eignes 
Collegium  anfangs  triumviri,  später  septemviri  epulones  zu  diesem 
Behufe  eingesetzt,  zunächst  zur  Erleichterung  der  Oberaufsicht  der 
Pontifices,  da  sie  propter  sacrificorum  multitudinem  d.  h.  bei  der 
von  Jahr  zu  Jahr  zunehmenden  Menge  yon  Opfern  und  Opfer- 
schroäusen  so  yielen  Pflichten  nicht  mehr  genügen  konnten '). 
Ein  zweiter  Act  war  die  feierliche  Procession,  pompa,  welche  die 
Attribute  der  Capitolinischen  Götter  auf  sogenannten  Tensen  d.  h. 
den  Processionswagen  vom  Capitole  herab  zum  Circus  geleitete, 
damit  sie  bei  den  dort  zu  ihrer  Ehre  gefeierten  Spielen  sinnbildUch 
gegenwärtig  wären,  ein  buntes  Gewimmel  von  Wagen  und  Reiteni, 
von  Tänzern  und  Spielern,  welche  im  etruskischen  Geschmack 
coetumirt  waren,  von  Göttern  und  Heiligthömem ,  welches  gleich- 
falls zuerst  bei  den  Römischen  Spielen  aufkam  und  immer  vorzugs- 
weise bei  ihnen  beibehalten  wurde.  Endlich  und  drittens  folgten 
dann  die  Circensischen  Spiele  selbst,  für  welche  schon  Tarquinius 
Priscus  den  Circus  Maximus  angelegt  hatte,  auch  diese  ein  neuer 
Cultusact  der  Capitolinischen  Götter,  daher  die  Quadriga  ein  wesent- 
liches Attribut  des  Capitolinischen  Jupiter  und  der  Capitolinische 
Tempel  selbst  so  gerichtet  wurde,    dals  die  Götter  auf  den  Circus 

')  Dio  Cass.  LI,  1    äytivtt  —  tsQov,  ovt(o  yag  jovg  rijv  alxriaiv  ^ovraf 

*)  Uy,  XXXIII,  42,  Cic.  de  Or.  III,  19,  73,  Marqaardt  Handb.  IV,  291  ff. 
[Staatsverw.  3,  333  ff.  Vgl.  nnteo  S.  195].  Wenn  oach  Cicero  die  PoDtifiees 
ißud  ludorum  epulare  sacrifieiorwn  sehoo  aacb  der  Stiftung  Nomas  besorgteo, 
•0  ist  das  nur  eioe  von  seinen  vielen  Ungenanigkeiten.  Nach  Paul  p.  78 
biefsen  die  Bpnlones  in  älterer  Sprache  Epoloni.  Er  setzt  hinzu:  Datum 
est  mdem  hü  nomerty  quod  epuku  indieendi  lovi  ceterüque  diu  potestatem 
habent 

Preller,  Rom.  Mythol.    I.    9.  Aufl.  10 
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Maximus,  den  Schauplatz  ihrer  heiligen  Spiele,  hinabblickten.  Auch 
dabei  lagen  aber  etruskische  Vorbilder  zu  Grunde^),  ja  man  fin- 
det die  lebendigen  Bilder  zu  jenen  Processionen ,  jenen  Spielen  in 
Rom  in  den  Wandgemälden  der  alten  Graber  der  etruskischen 
Stadt  Tarquinii.  Wurden  doch  selbst  die  ersten  scenischen  Spiele, 
wie  sie  in  Rom  zuerst  im  J.  390  d.  St.,  364  y.  Chr.  beliebt  worden 
waren,  nach  etruskischen  Mustern  und  durch  etruskische  Künstler 
besorgt,  bis  später  die  griechische  Bildung  auch  hier  die  etruski- 
sche verdrängt  hat,  s.  Liv.  YU,  2.  Ja  damit  der  Capitolinische 
Göttercultus  in  jeder  Hinsicht  seinen  umbildenden,  die  alte  Sitte 
180  und  den  alten  Cultus  ganz  erschütternden  EinfluDs  bewähre,  wurde 
damals  auf  Veranlassung  des  neuen  Tempelbaus  auch  die  etruski- 
sche Haruspicin  zuerst  in  Rom  geübt  und  somit  auch  eine  neue 
Art  von  Divination  gestiftet,  welche  sich  neben  der  älteren  und  ein- 
heimischen Technik  der  Augum  zwar  niemals  völlig,  einbürgern 
konnte],  aber  doch  seitdem  gleichfalls  sowohl  für  den  römischen 
Staat  als  für  das  Familienleben  unentbehrlich  geblieben  ist 

Die  Tarquinier  haben  aber  nicht  allein  den  etruskischen  Gottes- 
dienst nach  Rom  verpflanzt,  welcher  die  herben  Eigenthümlichkeiten 
seiner  Heimath  in  späteren  Generationen  wieder  abgestreift  hat 
Sie  haben  durch  die  £infuhrung  der  Sibylliniscben  Sprüche  aus 
dem  griechischen  Cumä  auch  ein  fruchtbares  Reis  der  griechischen 
Bildung  und  des  griechischen  Gottesdienstes  in  den  römischen 
Boden  eingesenkt,  welches  mit  der  Zeit  einen  Sprofs  nach  dem 
andern  getrieben,  ja  auf  die  Dauer  ganz  vornehmlich  zur  HeUenisi- 
rung  des  gesammten  römischen  Gottesdienstes  beigetragen  hat'). 
Tarquinius  Superbus  war  es,  der  diese  Sprüche  erwarb,  in  dem 
neu  erbauten  Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  niederlegte  und 
für  den  Staatsgebrauch  heiligte.  Der  Gebrauch,  den  der  Staat  von 
diesen  Sprüchen  machte,  bestand  darin,  dafs  man  bei  auÜBerordent- 
lichen  Kalamitäten  und  Prodigien  Sühnmittel  in  ihnen  suchte, 
welche  gewöhnlich  in  der  Stiftung  von  neuen  Gülten  und  Cultus- 
handlungen  bestanden.  Dir  umbildender  EinfluDs  beruhte  wesentlich 
darauf,  dafs  sie  griechischen  Ursprungs  waren  und  speciell  zum 
Kreise   der  Apollinischen  Religion    gehörten,   also   auch    im   Sinne 


')  Liv.  I,  35,  9  Ludicrum  ftäi  equipugiletque  •x  Etruria  maxime 
acciti,  Soüemnes  deinde  atinui  numsere  ludiy  Bomani  Magnique  varie 
appellati. 

>)  Marqaardt  a.  a.  0.  S.  294  ff.  [336  ff.]. 
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dieser  Religion  d.  h.  zur  Verbreitung  Apollinischer  und  yerwandter 
griechischer  Sacra  in  Rom  wirkten. 

Die  Apollinische  Religion  hatte  sich  mit  den  griechischen 
Colonieen  nach  Italien  yerbreitet  und  auch  hier,  wie  üherall,  ihren 
seelenvollen  und  bildenden  Character  in  den  hervorragendsten 
Städten  von  Grofsgriechenland  bewiesen,  vorzüglich  dadurch  dafs 
sie  mit  den  Künsten  der  griechischen  Musik,  Mantik  und  Kathartik 
überall  Hand  in  Hand  ging  und  in  dieser  Hinsicht  für  die  Pflege 
des  Geistes  sowohl  als  des  Körpers  wie  kein  andrer  Gottesdienst 
sorgte.  Von  dem  Apoll  von  Cumä,  der  nächsten  Nachbarin  der 
Latiner  (S.  17),  dürfen  wir  schon  wegen  der  SibylHnischen  Weis- 
sagung annehmen,  dafs  er  vorzugsweise  als  Päan  d.  h.  als  Heiler 
und  Sühner  bei  leiblichen  und  geistigen  Schäden  angesehen  wurde. 
So  erscheint  Apollo  aber  auch  in  Metapont  und  Kroton,  wo  die  m 
Pythagoreische  Schule  sich  vornehmlich  an  diesen  Dienst  anlehnte 
und  wo  die  Münzen  eine  sehr  enge  Verbindung  mit  Delphi  nach- 
weisen, auch  in  Kaulonia,  dessen  alterthümliche  Münzen  das  Bild 
des  sühnenden  Apollo  mit  seinem  Lorbeerzweige  zeigen,  auch  in 
Rhegium,  wo  die  Sage  von  der  Zuflucht  des  Orestes  zu  Hause  war. 
So  endlich  auch  in  Rom,  wo  wir  alle  diese  Institute  der  Sühnung, 
der  Weissagung,  der  Musik,  wie  sie  organisch  zusammengehören, 
nach  und  neben  einander  auftreten  sehen  werden.  Dafs  aber  der 
Apollinische  Cultus  und  seine  Priesterin  und  Prophetin,  die  Cuma- 
nische  Sibylle,  schon  so  firüh  in  Rom  Anklang  fand,  dieses  beweist 
wohl  nicht  so  sehr  ein  vorherrschendes  Vertrauen  zu  solcher  Pro- 
phetie,  denn  an  wahrsagenden  Nymphen  und  andern  dämonischen 
Wahrsagern,  die  sich  der  griechischen  Sibylle  wohl  vergleichen 
mochten,  fehlte  es  weder  in  Latium  noch  in  Etrurien.  Wohl  aber 
beweist  gleich  die  Aufnahme  jener  Sprüche  eine  sehr  bestimmte 
Hinneigung  zum  Apollinischen  Cultus,  welcher  sich  von  Cumä  und 
den  südlichen  Griechen  f\rühzeitig  unter  den  Campanern  und  Sam- 
mtem  verbreitet  hatte  (S.  67)  und  in  der  benachbarten  Etrusker- 
stadt  Caere  eine  feste  Verbindung  mit  Delphi  unterhielt.  Ja  es 
wird  überliefert  daüs  Rom  selbst  kurz  vor  dem  Ausgang  der  Königs- 
herrschaft und  später  bei  der  Belagerung  von  Veji  seine  Theoren 
nach  Delphi  so  gut  wie  eine  griechische  Stadt  sendete.  Dennoch 
bleibt  es  eine  aufserordentlich  wichtige,  für  Rom  und  das  ganze 
Gebiet  der  romanischen  Bildung  äufserst  folgenreiche  Thatsache, 
daüs  die  in   der   griechischen  Welt    allgemein   verbreitete  Religion 

10* 
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nun  auch  in  der  für  die  Zukunft  der  Welt  bestimmten  Stadt  einen 
neuen  und  fruchtbaren  Boden  gewann.  Kein  Gott  ist  nächst  den 
alten  latinischen  und  sabinischen,  dem  Janus,  dem  Jupiter,  dem 
Mars  so  populär  geworden  als  der  griechische  Apollo,  ja  dieser  aus- 
ländische Gott  hatte  die  Kraft  sich  in  einer  Zeit,  da  jene  alten 
Culte  schon  im  Absterben  begriffen  waren,  unter  Augustus,  noch 
einmal  zu  verjungen  und  neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  der 
mächtigste  und  am  meisten  angebetete  Gott  bis  zum  Ausgange  des 
Heidenthums  zu  behaupten. 

Die  nächste  Folge  jener  Aufnahme  der  Sibyllinischen  Bucher 
war  die  Gründung  einer  eignen  priesterlichen  Behörde  für  die 
Beaufsichtigung  und  Anwendung  derselben,  einer  bald  durch  ihren 
Einflufs  auf  Religion  und  Politik  so  wichtigen,  dafs  sie  mit  den 
altern  CoUegien  der  Pontifices  und  Augurn  an  Rang  und  Würde 
182  wetteiferte  und  die  Plebejer  einen  ihrer  frühsten  Triumphe  dadurch 
erlangten,  dafs  sie  den  Zutritt  zu  diesem  CoUegium  gewannen. 
Wie  sehr  dasselbe  auf  griechischen  Gottesdienst  und  auf  griechische 
Bildung  angewiesen  war,  sieht  man  daraus  dafs  ihm  zum  richtigen 
Verständnifs  der  Sprüche  von  Staatswegen  zwei  geborne  Griechen 
als  Dollmetscher  beigegeben  wurden  und  dafs  sie  bei  bestimmten 
gottesdienstlichen  Veranlassungen  opfernd  auftraten,  dieses  immer 
graeco  ritu  thaten,  also  mit  solchen  Eigenthümlichkeiten  des  reli- 
giösen Herkommens,  welche  dem  griechischen  Gottesdienste  un- 
mittelbar entlehnt  waren.  Uebrigens  waren  ihrer  anfangs  nur  zwei 
Patricier^  welche  duumviri  sacris  faciundis  genannt  wurden  d.  h. 
eingesetzt  zur  Begehung  solcher,  meist  griecbischer  Sacra,  vde 
sie  von  den  Sibyllinischen  Sprächen  befohlen  wurden.  Seit  dem 
J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr.,  wo  Patricier  und  Plebejer  in  gleicher 
Anzahl  zugelassen  wurden,  bestand  das  CoUegium  aus  zehn  Männern, 
endlich  seit  Sulla  aus  fun&ehn,  daher  sie  seitdem  X  viri  und  XY 
viri  sacris  faciundis  genannt  werden.  Die  specifische  Beziehung 
zum  Dienste  des  ApoUo  tritt  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  her- 
vor, ja  Livius  nennt  sie  gradezu  Priester  des  Apollinischen  Gottes- 
dienstes^). Sie  wurden  dieses  vollends  seitdem  August  die  Sibylli- 
nischen Sprüche  vom  Capitol  in  das  von  ihm  neu  gestiftete  Heilig- 

^)  Liv.  X,  8  decetnviro*  sacris  faciundis  ^  carminum  SibyUae  ac  fatorum 
popuU  huius  interpretes,  antistites  eosdem  ApoÜinaris  sacri  eetimomarumque 
aHarum,  Vgl.  Jal.  Obseq.  47  (107)  afud  aedem  ApofUnis  decenwiris  immo- 
lantibus. 
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Ibum  des  Palatinischen  Apollo  veriegte,  so  Atkts  sie  nun  auch  ört- 
lich und  amtlich  immer  mit  diesem  Dienste  zu  thun  hatten. 

Eine  weitere  Folge  derselben  Stiftung  war  die  Einführung  einer 
ganzen  Reihe  von  griechischen  Gottesdiensten,  welche  unter  solcher 
Autorität  sehr  bald  in  Rom  feste  Wurzeln  schlugen,  ja  dem 
römischen  Volke,  namentlich  allen  Bestandtheilen  desselben  welche 
nicht  zum  Patriciate  und  zur  alten  Ordnung  der  Dinge  gehörten, 
ganz  vorzugsweise  gefallen  zu  haben  scheinen.  Abgesehen  yon 
dem  nächst  verwandten  Apollodienste  sind  folgende  Religionen  und 
Religionsgebräuche  auf  solche  Weise  nach  Rom  gekommen:  1)  Im 
J.  258  d.  St.,  496  v.  Chr.  der  Dienst  der  Ceres,  des  Liber  und 
der  Libera  d.  h.  der  griechischen  Götter  Demeter,  Dionysos  und 
Persephone,  welchen  bald  darauf  in  der  Nähe  des  Circus  Maximus 
der  Tempel  erbaut  wurde,  welcher  immer  der  Mittelpunkt  dieses 
Cultus  geblieben  ist  Eine  um  so  wichtigere  Stiftung,  da  bei  dieser  ^^ 
Gelegenheit  zuerst  griechische  Künstler  in  Rom  thätig  waren;  denn 
vor  diesem  Tempelbau  war,  wie  Varro  berichtet  hatte,  alle  Einrich- 
tung der  Tempel  von  den  Etruskem  besorgt  worden^).  2)  Zuerst 
im  J.  355  d.  St.,  399  y.  Chr.,  dann  später  oft  wird  durch  die  Si- 
byllinischen  Bücher  ein  sogenanntes  Leclistemium  veranlafst,  eine 
eigen thümliche  Art  von  religiöser  Feier,  welche  mit  der  Zeit  im- 
mer allgemeiner  in  Aufnahme  kam.  Die  Feierlichkeit  bestand  da- 
rin, dafs  man  den  Göttern  wie  zu  einem  heiligen  Mahle  PfQhle 
(pulvinaria,  lectos)  bereitete,  auf  diese  ihre  Attribute  oder  ein  Ge- 
flecht von  Zweigen  oder  auch  ihre  Büsten  (capita  deorum),  wahr- 
scheinhch  als  drapirte  Wachsmasken  legte  und  darauf  ihnen  Speise 
vom  Opfer  oder  von  den  Mahlzeiten  mittheilte,  welche  gleichzeitig 
durch  die  ganze  Stadt  begangen  vnirden.  Gewöhnlich  sind  damit  all- 
gemeine Supplicationen  verbunden,  bei  welchen  durch  die  ganze  Stadt 
von  allem  Volke  bei  denselben  Pulvinarien  gebetet  und  dazu  mit 
Wein  und  Weihrauch  geopfert  wurde.  Ich  möchte  beide  Gebräuche 
keineswegs  für  ausschliefslich  griechischen  Ursprungs  halten,  da  die 
elementaren  Bestandtheile  derselben,    das  ture  et  vino   supplicare, 


1)  PliB.  H.  N.  XXXV,  154  Plastae  Umdatissimi  fUere  Drnnophäus  (ver- 
mntiilich  ans  Himera  im  Sicilieo  gebärtig,  s.  Bröcker  Uoters.  S.  35  [vgl.  Bmoo 
Renstier  1,  580  f.])  et  Gorg^asusy  iidmn  pktoretf  qui  Cereris  aedem  Romae  ad 
Cireum  Maximum  uiroque  genere  artU  suae  exeoluerani,  versünt*  inseripti* 
graeee,  qmbui  signifiearent  ab  deaHra  DamopktU  esse,  ab  laeva  Gorgasi.  j4nte 
hone  aedem  Tuseamea  omnia  in  aedüws  fuisse  auctor  est  Farro. 
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die  Yergegenwärtigung  der  Götter  durch  pulvinaria  mit  ihren  Attri- 
buten und  selbst  die  Sitte  die  Götter  zu  speisen  sicher  altitalisch 
waren  ^).  Indessen  leidet  es  keinen  Zweifel  da£9  bei  den  durch  die 
Sibyllinischen  Bücher  veranlaisten  Lectistemien  der  griechische,  spe- 
ciell  der  Apollinische  Gottesdienst  mit  im  Spiele  ist;  erscheinen 
doch  gleich  bei  der  ersten  Feierlichkeit  Apollo  mit  seiner  Mutter 
und  Schwester,  die  gewöhnliche  Apollinisdie  Trias,  neben  andern 
184  griechischen  Göttern  ds  die  wichtigsten,  s.  Liv.  Y,  13,  Dionys  XU,  9. 
Auch  kennen  wir  unter  den  Apollinischen  Cultusacten  ein  Fest, 
welches  wohl  als  Vorbild  dienen  konnte,  ich  meine  die  Theoxenien, 
wie  sie  namentlich  zu  Delphi  als  eine  Art  von  Emdte-  und  Freuden- 
fest im  Sommer  mit  einer  allgemeinen  Speisung  der  Götter  ge- 
feiert wurden,  zumal  da  die  grofsen  Lectistemien  gewöhnlich  durch 
ganz  Rom  mit  Mahlzeiten  und  mit  grofser  FestUchkeit  und  Geist- 
lichkeit begangen  wurden.  So  erinnern  auch  die  allgemeinen  Suppli- 
cationen  sehr  an  den  Päan,  dieses  acht  griechische  und  Apolli- 
nische Bitt-  und  Freudenfest,  auch  dadurch  daüs  sie  in  den  meisten 
Fällen  zur  Sühne  yon  Prodigien  und  andern  Calamitäten,  ferner 
bei  schweren  Seuchen  mit  dem  Gebet  um  Heilung,  auch  bei  krie- 
gerischen Unternehmungen  um  Segen  für  dieselben  zu  erflehn,  end- 
lich als  Dank-  und  Freudenfest  nach  gewonnenen  Siegen  befohlen 
wurden.  Auch  wurden  sie  gewöhnlich,  zumal  wenn  es  Prodigien 
uud  böse  Seudien  zu  beschwören  galt,  von  den  Decemvim  der  Si- 
byllinischen Bücher  dirigirt,  bei  feierlichen  Gelegenheiten  so,  dafs 
das  ganze  Volk,  Männer,  Frauen  und  Kinder,  Städter  und  Land- 
leute, durch  die  Stadt  wogte  um  in  allen  Tempeln  bei  den  Pul?i- 
narien  anzubeten,  während  von  Staatswegen  gleichzeitig  groüse  Opfer 
dargebracht  wurden.    Ja  es  ist  hin  und  wieder  auch  der  ApoUini- 


1)  Ich  stimme  also  oicfat  mit  Marquardt  Handb.  IV,  52  ff.  [vgl.  SUato- 
verw.  3,  45  ff.]  überein,  der  diese  Gebräache  für  griechische  hält,  doch  bedarf 
es  einer  aasfUhrlicheren  Nachweisang.  Hier  nur  einige  Stellen  zum  Beweise, 
dafs  die  lecti  und  pnlvinaria  deornm,  anch  das  Speisen  der  Gö'tter  und  das 
sopplicare  etwas  Altes  und  Volksthümliches  war:  Plin.  H.  N.  XXXII,  20  in 
einer  Verordnung  des  Numa:  ut  convivia  ptibUea  et  pHvata  eenaeque  ad 
pulvinaria  faeüius  eompararmtur,  SeiV.  V.  A.  X,  76  f^arro  Päumnum  ei 
Picumrwm  it^anUum  deos  mi  eisque  pro  puerpera  lecium  in  atrio  sterni, 
dum  exploretur  €tn  väaHs  nt  qui  nattu  est.  Vgl.  die  Sitte  der  Juno  bei  Ge- 
burten einen  Tisch  zu  bereiten  b.  Tertull.  de  An.  39,  Serv.  V.  Bei.  IV,  62. 
Im  Liede  der  Salier:  diuum  deo  suppUeante,  Varro  LI.  VII,  27.  Suppli- 
care  ist  eigentlich  kniefällig  beten. 
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sehe  Lorbeer  mit  im  Spiele,  das  Laub  der  Sühne,  des  Heiles  und 
des  Glücks,  welches  sich  in  dieser  symbolischen  Bedeutung  in  Rom 
ohnebin  eine  aUgemeine  Anerkennung  erworben  hatte').  3)  Im 
J.  463  d.  St.,  291  y.  Chr.  wird  in  Folge  einer  heaigen  Pest  auf 
Befehl  der  Sibyllinischen  Bücher  die  Schlange  des  Aesculap  von 
Epidauros  geholt,  das  erstemal  dafs  Rom  von  dem  griechischen  Ita- 
lien nach  Griechenland  selbst  hinübergreift,  übrigens  auch  nur  eine 
weitere  Folge  des  schon  bestehenden  Apollodienltes,  da  Aesculap 
ganz  wesentlich  zum  Kreise  des  Heilgottes  Apollo  gehörte,  4)  Im 
J,  514  d.  St.,  240  V.  Chr.  die  Stiftung  der  Floralien  auf  Veran- 
lassung eines  Miswachses.  Obgleich  Flora  sonst  wie  Venus  eine 
italische  Göttin  ist,  so  lag  doch  bei  so  ausgelassenen  Gebrauchen, 
wie  sie  bei  diesen  Floralien  zur  Regel  gehörten,  höchst  wahrschein- 
lich  ein  Fest   der   griechischen  Aphrodite  der  Gärten  zu  Grunde. 

5)  Im  J.  518  d.  St.,  236  v.  Chr.  die  erste  Feier  von  Secularspielen 
{nach  der  späteren  Zählung  die  dritte),  ein  Fest  welches  ursprüng- 
lich nur  die  Götter  der  Unterwelt  anging  und  erst  später  durch  im 
August  mit  einer  Feier  des  Apollo  und  der  himmlischen  Götter 
verbunden  wurde,  damals  aber  von  den  Decemvim  höchst  wahr- 
scheinlich nach  dem  Muster  des  chthonischen  Götterdienstes  der 
Griechen  begangen  wurde,  s.  Liv.  XXXVII,  3,  lul.  Obseq.  1  (55). 

6)  Im  J.  537  d.  St.,  217  v.  Chr.,  nach  der  Schlacht  am  Trasime- 
nischen  See  wird  auf  Veranlassung  der  Decemvim  u.a.  der  Tempel 
der  Erycinischen  Venus  gelobt,  einer  schon  ganz  orientalischen 
Gottheit,  deren  Cult  zugleich  wesentlich  beigetragen  hat  die  Aeneas- 
sage  in  Rom  zu  befestigen.  7)  Im  J.  549  d.  St.,  205  v.  Chr.  die 
Einholung  der  Gro&en  Idäischen  Mutter  aus  Pessinus,  auf  welche 
nach  ^nigen  Jahren  die  Stiftung  der  Hegalesien  folgte,  ein  gleich- 
falls wesentlich  asiatischer  Cultus,  welcher  trotz  aller  Beschrän- 
kungen, die  er  sich  anfangs  gefallen  lassen  mufiste,  zur  Verbreitung 
des  Fanatismus  und  der  geistlosen  Superstition  in  Rom  sehr  viel 
beigetragen  hat.  —  Also  eine  ganze  Reihe  von  griechischen  Gottes- 
diensten, denn  die  beiden  zuletzt  genannten  waren,  obgleich  un- 
griechischen Ursprungs,  doch  in  der  Form  lange  hellenisirt,  und 
ein  EinfluXs  welcher  je  länger  desto  mehr  an  Kräften  gewinnen 
mulste,    da  ohne  Zweifel  alle  diese  Elemente  der  griechischen  Bil- 


*)  Lir.  XL,  37    Maiore*  duod&dm   atmit   omnes  eoronati  et  lauream  in 
manu  tenentes  suppHcaverunt    Vgl.  XXVII,  11.  37;  XXXIV,  55;  XXXVI,  37. 
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dung  gemeinschalUiche  Sache  und  gegen  die  alte  italische  und  r6- 
mische  Weise  Partei  machten.  Kein  Wunder  wenn  nun  bald  die 
Römer  sich  selbst  griechischen  Ursprungs  zu  sein  schienen  und  die 
Griechen  in  Rom,  die  ihnen  dieses  yordemonstrirten  und  ihre  Stadt- 
geschichte danach  zurechtmachten,  gläubig  anhörten. 

Auch  die  Ausstattung  der  Tempel  und  Bilder  blieb  nicht  zu- 
rück; hatten  darin  ehemals  die  Etrusker  geherrscht,  so  wurde  nun 
auch  hier  Alles  griechisch.  Und  zwar  findet  man  in  Rom  wie  in 
Griechenland  selbst  zugleich  den  Geschmack  an  alten  Holz-  und 
Cultusbildern  und  an  der  ästhetisch  vollendeten  Bildung  der  Götter 
und  Verzierung  der  Tempel.  Eins  der  ältesten  Holzbilder  griechi- 
schen Ursprungs  in  Rom  war  jedenfalls  jenes  angeblich  von  Servius 
Tullius  im  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aventin  aufgestellte,  von 
welchem  die  Rede  gewesen.  Femer  galt  für  sehr  alt  das  iroische 
Palladion  im  Tempel  der  Vesta,  welches  vermuthlich  von  den 
Griechen  im  südlichen  Italien  herstammte  und  jedenfalls  vor  dem 
ersten  punischen  Kriege  schon  vorhanden  war.  So  werden  auch 
die  Heiligthumer  der  Penaten  von  Lavinium,  von  denen  Timaeos  zu 
186  erzählen  wufste^),  in  der  ältesten  Zeit  des  griechischen  Einflusses 
dahingekommen  sein.  Aufserdem  wird  ein  altes  Bild  des  Vejovis 
von  Cypressenhol^  erwähnt^),  endlich  zwei  Bilder  von  demselben 
Holze,  welche  der  Juno  Regina  auf  dem  Aventin,  im  J.  547  d.  Su, 
207  V.  Chr.,  von  einer  Procession  unter  Anfuhrung  der  Sibyllini- 
sehen  Decemvim  ganz  nach  griechischer  Weise  überbracht  wurden. 
Dazu  hatte  der  Grieche  Livius  Andronicus  in  lateinischer  Sprache 
einen  Hymnus  gedichtet,  der  nach  griechischer  Weise  von  einem 
Mädchenchore  aufgeführt  wurde,  wieder  etwas  ganz  Neues  und  eine 
für  die  Poesie  in  Rom  sehr  folgenreiche  Anregung,  da  solch  ein 
Hymnus  nach  griechischer  Art  und  die  alten  Gesänge  der  Salier, 
der  Arvalen  u.  s.  w.  (S.  140  f.)  etwas  wesentlich  Verschiedenes  waren. 
Beide  Feierlichkeiten,  die  Procession  mit  den  Bildern  und  Opfern 
und  der  Chorgesang  des  Hymnus,  wurden  nach  römischer  Weise 
mehrfach  wiederholt.     Der  Dichter  Livius  Andronicus  aber  erlangte 


1)  Bei  Diooys  H.  I,  67  xrjQvxta  ai^ijgä  xal  /aiUra  xal  xiQafAov  Tj^oroy 
ilvai  rä  Iv  roTg  a^xnotg  tolg  iv  AaomvCtfi  xiCmva  Uqu, 

*)  Plin.  H.  N.  XVI,  216  Norme  simulacrum  FeuntU  in  arce  e  eupresso 
dural  a  condäa  urbe  DCLXI  anno  dicaium?  Leider  ist  die  Zahl  verdorben. 
[Wahrscbeinlich  ist  DLXI  zu  lesen:  vgl.  Jordan  io  CommeDt.  io  honorem. 
Mommseai  S.  361  and  oben  S.  105  A.  1]. 
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durch  sein  Lied,  so  kümmerlich  es  übrigens  ausgefallen  sein  mochte, 
sogar  die  Ehre  und  Concession  eine  Art  yon  Schule  und  Zunft 
der  wenigen  Litteraten  und  Schauspieler  jener  Zeit  im  Tempel 
der  Minerva  auf  dem  Aventin  zu  stiften:  eine  Einrichtung  deren 
stillen  Einilufs  wir  in  jenen  Zeiten  immerhin  recht  hoch  anschlagen 
dürfen. 

Man  würde  aber  irren,  wenn  man  sich  den  alten  römischen 
Cultus  so  bald  von  der  griechischen  Weise  überflügelt  denken  wollte. 
Noch  immer  waren  die  Pontifices  und  die  Augum  mit  ihren  alten 
Gebräuchen  und  Satzungen  die  angesehensten  Priesterthümer;  immer 
von  neuem  erinnerten  die  Umzüge  der  Salier  im  März,  die  naiven 
Gebräuche  der  Luperci  im  Februar  an  die  ältesten  italischen  Zeiten 
und  Gewohnheiten.  Immer  blieben  Janus  und  Yesta  der  Anfang 
und  das  Ende  jeder  öffentlichen  Cultushandlung  und  in  der  langen 
Reihe  der  Göttemamen,  welche  sich  im  öffentlichen  Gebete  zwischen 
diesen  beiden  einschoben,  war  lupiter  Optimus  Maximus  ein  für 
allemal  der  alte  römische  Gott  über  alle  Götter,  römische  und  fremde, 
auch  der  Gott,  welcher  im  Cultus  bei  weitem  am  meisten  hervor- 
trat, denn  die  Römischen  Spiele,  die  Plebejischen  Spiele,  die  oft 
wiederholten  Grofsen  Spiele  dienten  alle  zu  seiner  als  des  höchsten 
Staatsoberhauptes  Verherrlichung.  Auch  ist  nicht  zu  verkennen  dafs 
in  der  älteren  Zeit,  da  Roms  Eroberungen  und  Erweiterungen  sich  ist 
noch  auf  Italien  beschränkten,  aus  den  verschiedenen  Gegenden 
desselben  viele  andre  italische  Culte  und  Götter  nach  Rom  versetzt 
wurden,  die  nothwendig  zur  Verstärkung  des  nationalen  Elementes 
der  Religion  dienen  mufsten.  Bald  geschah  es  durch  Einbürgerung 
und  Einwanderung  einzelner  Personen  und  Geschlechter,  oder  in 
älteren  Zeiten  auch  wohl  ganzer  Gemeinden;  in  welchen  Fällen  die 
Anzügler  gewöhnhch  ihre  heimathlichen  Götter  mitbrachten,  welche 
dann  wohl  als  dii  adventicii  von  den  diis  publicis  d.  h.  den  Göttern 
des  römischen  Staatscultus  unterschieden  ^),  mit  der  Zeit  doch  aber 


*)  Tertullian  ad  Nat  D,  9.  Aafser  dea  von  Varro  anterseliiedenen  dii» 
certis,  ioeertis  ond  selectii  sei  Doeh  zu  ooterscheideo  zwischeo  deo  diis 
poblicis  und  adveaticiis.  Hoe  enim  arae  docent  adventiciorum  ad  fanum 
Carmaey  publieorum  in  Pa{laiio).  Das  Heili^am  der  Carna  lag  auf  dem 
Caellns,  wo  allerdiogs  besooders  viele  Metökeagötter  zu  fioden  gewesen  sein 
Bogen.  Vgl.  übrigens  Fest.  p.  j57  Municipalia  sacra  vocantur  quae  ab 
imitio  hainummt  ante  cwüatem  Bomanam  aeeeptanty  quae  observare  eos  vokte- 
runi  pontifices  et  eo  more  facere  quo  adsuessent  antiquitus,   was  aach  für  die 
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auch  sehr  oft  unter  diese  aufgenommen  wurden.  Auf  solche  Weise 
mag  namentlich  auch  die  grofsentheils  aus  übersiedelten  latinischen 
Gemeinden  entstandene  Plebs  ihre  Götter  anfangs  für  sich  verehrt 
haben,  bis  dieselben  zuletzt  unter  dieselben  aufgenommen  wurden, 
worauf  u.  a.  die  grofse  Zahl  der  s.  g.  flamines  minores  deutet 
(S.  122).  In  andern  Fällen  waren  solche  Erweiterungen  die  Folge 
der  Verbündung,  namentlich  des  yieljährigen  und  sehr  engen  Bundes 
mit  den  Latinem,  welchem  Rom  verschiedene  wichtige  Gottesdienste 
verdankt,  zuerst  die  Diana  auf  dem  Aventin  und  den  Jupiter  Latiaris, 
der  auch  in  Rom  verehrt  vnirde,  später  die  Juno  Sospita  von  La- 
nuviuni,  welche  seit  dem  J.  416  d.  St.,  338  v.  Chr.  zu  den  an- 
gesehensten Gülten  in  Rom  gehörte ').  Dazu  kommen  femer  die  in 
älterer  Zeit  gleichfalls  nicht  seltenen  evocationes  der  Götter  bei 
Belagerungen  und  Eroberungen  feindlicher  Städte,  deren  Schutz- 
götter dann  feierlich  zur  Uebersiedelung  nach  Rom  eingeladen 
werden  und  dort  einen  neuen  Cultus  erhalten,  z.  B.  die  Juno  Regina 
von  Veji.  Dafs  die  Zahl  solcher  Götter  in  Rom  ziemlich  grolüs  war, 
beweisen  die  oft  auf  diesen  Gebrauch  zurückweisenden  Erklärungen 
der  Alterthumsforscher').  Endlich  die  vielen  neuen  Stiftungen  von 
188  Tempeln,  Bildern  und  Spielen  ex  voto,  ein  ganz  besonders  oft  er- 
wähnter Anlafs  zur  Gründung  neuer  Gottesdienste,  nachdem  ent- 
weder der  Senat  durch  die  Consuln  oder  der  Feldherr  in  heifser 
Schlacht  diesem  oder  jenem  Gotte  einen  Tempel  in  Rom  gelobt 
hatte'),  worauf  diesem  Gelübde  später  durch  Erbauung  des  Tempels, 
seine  Einweihung  und  Einrichtung  des  Cultus  von  Staatswegen 
Folge    gegeben  wird.     Die  letzte  Entscheidung  hatte  sich  in  allen 


nach  Rom  eingewaoderteo  Bürger  aas  solchen  Städten  galt,  s.  Marqaardt 
Handb.  IV,  37  ff.  [Staatsvcrw.  3,  35  ff.] 

1)  Liv.  VIII,  14.    Vgl.  Ambroseh  Stodien  S.  183  ff. 

*)  Cincioa  erklärte  den  Namen  der  Novensides  dnreh  diese  Sitte,  s. 
oben  S.  101  A.  2.  Vgl.  S.  139  and  Fest  p.  237  Peregrina  sacra  appeUantur 
quae  aut  evocatü  du  in  oppugnandU  urbibus  Rimam  sunt  coacta  [conata  die 
Hs.]  aut  quae  ob  quasdam  religiones  per  pacem  sunt  petita,  ut  ex  Phrygia 
Matris  Magnae,  ex  Graecia  Cereris,  Epidauro  Aeseulapii:  quae  coluntur 
eorum  more,  a  quibus  sunt  aecepta.  Die  dii  evocati  waren  natürlich 
meist  italischen,  die  aaf  Veranlassung  der  Sibyllinisehen  B5eher  gehelten 
Götter  ausländischen  Ursprungs. 

')  Liv.  X,  12  in  ipso  discrimine,  quo  templa  düs  immortalibus  voveri  mos 
erat,  Beispiele  von  ladis  votivis  glebt  Friedländer  bei  Marqaardt  IV,  474 
[Staatoverw.  3,  476]. 
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diesen  Fällen,  wo  es  auf  die  Anerkennung  und  Stiftung  eines  neuen 
Gottesdienstes  in  Rom  ankam,  der  Senat  vorbehalten,  ohne  welchen 
also  kein  Gott  zu  der  Ehre  gelangen  konnte,  vom  römischen  Staate 
anerkannt  zu  werden^).  Im  Uebrigen  hatten  die  Pontifices  die 
Einrichtung  des  neuen  Cultus  und  die  Dedication  und  Consecration 
des  Tempels  zu  überwachen,  vor  welcher  der  ganze  Gottesdienst, 
wie  er  in  dem  neuen  Tempel  gehalten  werden  sollte,  und  die  Rechte 
desselben  durch  eine  eigne  lex  consecrationis  aufs  genaueste  for- 
mulirt  wurde  ^).  Der  Tag  der  Einweihung  wurde  immer  zugleich 
der  jährliche  Fest-  und  Kalendertag  des  Gottes,  sein  Geburtstag, 
natalis,  wie  er  in  den  späteren  Kalendern  genannt  zu  werden 
pflegte').  Die  Dedication  selbst  wurde  nach  alter  Sitte  durch  einen 
Consul  oder  Imperator,  wo  möglich  den  welcher  den  Tempel  gelobt 
hatte,  später  oft  durch  dazu  ernannte  Duumvim  vollzogen,  immer  iso 
unter  dem  Beistände  des  Collegiums  der  Pontifices,  namentlich  des 
die  Dedicationsformel  vorsprechenden  Pontifex  Maximus  (S.  138  f.)* 
Immer  war  diese  Handlung  eine  der  feierlichsten  und  die  Ehre  der 
Dedication  sehr  begehrt,  da  der  Name  des  Dedicirenden  durch  die 
Inschrift  des  Tempels  zugleich  aufs  höchste  geehrt  und  auf  die 
Nachwelt  gebracht  wurde.     Hithin  fehlte  es  weder  an  einer  stren- 


})  Liv.  IX,  46  ne  quü  templum  aramve  inmssu  tenmtu*  dediDoret.  TerluU. 
Apolog.  5  v^us  erat  decretum  ne  qui  dem  ab  imperatore  consecraretur  msi  a 
senatu  probahu.  Seil  M.  AemiUus  de  deo  suo  Atbumo.  Ad  Nat  I,  10  ne  qtä 
imperator  fanum,  quod  in  belto  vovitset,  pHus  dedtcasset  quam  senatu*  pro- 
basset,  tU  eofdigü  M.  Aemäio,  qui  voverat  Atbumo  Deo  — ,  ut  deus  non  sü 
nui  vui  esse  permiserit  senaUts  etc.  Die  Quelle  ist  tach  io  dieseo  SteUen 
Varro.  Die  Geschichte  des  Gottes  Albarnos  scheint  in  ihrer  Art  berühmt 
gewesen  za  sein.     [Vgl.  Mommsen  Sttatsr.  2*,  602]. 

*)  Merkwürdige  Beispiele  solcher  leges  consecrationis  sind  die  des  t. 
lovis  Liberi  zu  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  b.  Or.  n.  2488,  Mommsen  I.  N. 
B.  2488  [G.  L  L.  1,  603],  und  die  des  t.  MartU  Ultoris  bei  Dio  LV,  10. 
[Dum  Bestimmung  über  das  Asylredit  aus  der  iex  aedis  divi  tuUi^  DIo  XL VII, 
19  vgL  Jordan  Hermes  9,  348;  die  leges  der  ara  AugusÜ  zu  Narbo,  welche 
sieh  auf  die  der  ara  Dümae  in  Avenüno  beruft,  Or.  2489  vu  Wilm.  Ex.  104» 
der  des  Juppiter  von  Salonae  v.  J.  187,  C.  L  L.  3,  1933,  vgl.  Jordan  Kritische 
Beitrage  251  ff.,  Marquardt  StaaUverw.  3,  201]. 

•)  Virg.  Aen.  VIII,  600  Süvano  fama  est  veteres  sacrasse  Pelasges^  Ar- 
verum,  peeorumque  deo  lueumque  diemque^  wozu  Servius:  Hoc  a  Ronumis 
tnueUy  apud  quos  nihil  fuit  tarn  soUemne  quam  dies  consecrationis.  Vgl. 
die  NachweisBjigen  bei  Marquardt  a.  0.  [Es  ist  die  Frage  ob  der  natalis  der 
Tag  der  Dedieation  des  fertigen  Baus  oder  der  oft  lange  voraus  liegende  der 
BestiBunnng  der  Regionen  des  Tempels  ist:  Jordan  Eph.  epigr.  1,  233  ff.] 
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gen  und  erfahrnen  Aufsicht  noch  an  Gelegenkeit  fc^  die  natörlidie 
Eifersucht  des  Priesterthums,  sich  geltend  zu  machen.  So  lange 
diese  Behörden  ihre  Schuldigkeit  thaten,  konnte  ein  anderer  Verfall 
als  derjenige,  welchen  die  innere  Seelengeschichte  des  römischen 
Staates  und  seiner  Burger  von  selbst  mit  sich  brachte,  nicht  wohl 
eintreten. 


Anhang,    Der  Kalender^), 

Auch  der  römische  Kalender  trägt  ganz  das  Gepräge  der  römi- 
schen StaatsreUgion,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahre  aus  einfachen 
Anfangen  zu  einem  immer  künstlicheren  Systeme  entwickelt  hatte. 
Man  erkennt  wohl  die  alte  Grundlage  der  Naturreligion,  aber  die 
praktischen  und  zufalligen  Beziehungen  des  bürgerlichen  und  häus- 
lichen Lebens  haben  sich  doch  weit  mehr  geltend  gemacht,  und 
der  nüchterne  Sinn  der  Römer,  welcher  die  Töchter  des  Hauses 
nicht  benannte,  sondern  numerirte,  zeigt  sich  auch  in  der  Benen- 
nung der  meisten  Monate,  welche  bis  auf  die  ersten  und  letzten 
einfach  gezählt  wurden. 

Innerhalb  der  einzelnen  Monate  sind  Jupiter  und  Juno  als 
herrschende  Mächte  des  lichten  Himmels  die  bestimmenden  Gott- 
heiten. Dem  Jupiter  waren  alle  Idus  heilig  d.  h.  die  Tage  des 
Vollmonds,  welche  immer  in  die  Mitte  des  Monats  fielen,  also  den- 
selben theilten,  und  zwar  deshalb  weil  dann  der  Gott  des  Lichtes 
und  der  Helle,  lupiter  Lucetius  und  Diespiter,  sich  den  Tag  und 
die  Nacht  hindurch  in  einer  beständigen  Folge  lichter  Klarheit  offen- 
barte, daher  diese  Tage  für  ein  Unterpfand  seiner  Weltregierung 
140  galten    und    sehr  heilig  gehalten  wurden'),    der  Juno  Lucina  alle 


*)  [Die  Arbeiten  vob  Mommsen,  Die  römische  Chronologie  bis  aof  Cüsar 
2  A.  1859  nnd  besonders  seine  Commentarii  diorni  im  C.  I.  L.  1,  nnd  tob 
Huschke,  Das  alte  römische  Jahr  Breslaa  1869,  haben  der  Forschung  neue 
Wege  eröffnet.  Vgl.  auch  Marquardt  Stattsverw.  3,  270  ff.  Eine  Berichtigung 
des  Texts  war  hier  am  Wenigsten  thunlich.] 

*)  Macrob.  S.  I,  15,  14  Idtami  porro  nomen  a  Tuseis,  apud  quos  U  dier 
Itis  vocatur,  sumptttm  est.  Item  auteni  iUi  interpr^aniur  lovis  fidudam» 
Nam  cum  lauem  accipiamus  lud»  auctorem,  unde  et  Lueetium  Sola  in  cor- 
minüms  canunt  et  Oretenses  j^ia  rifv  rjfjtiQav  vocant^  ipn  quoque  Rammti 
Diespürem  appeüant  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  lovis  fidueia  vooAftir, 
cuius  hix  nan  ftnitur  cum  solis  occasu^  sed  splendorem  diei  ^  noetem  conUnuat 
iüusirante  luna:  quod  semper  in  plenilunio  t.  0.  medio  mense  fierisokt,    lovift 
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Kaienden,  d.  h.  alle  Tage  an  denen  nach  der  Verborgenheit  des 
Neumonds  die  Mondessichel  zuerst  wieder  am  Himmel  erschien^). 
Einer  der  Subalternen  des  Collegiums  der  Pontifices  hatte  die  Ob- 
liegenheit diese  Erscheinung  zu  beobachten  und,  sobald  er  sie  wahr- 
genommen, nachdem  der  Rex  und  die  Regina  Sacrorum  zuvor  der 
Juno  geopfert  hatten,  das  Volk  auf  das  Capitolium  zu  berufen  (ca- 
lare)  und  ihm  anzuzeigen,  wie  viel  Tage  es  von  den  Kaienden  bis 
zu  den  Nonen  zu  zählen  habe,  ob  fünf  oder  sieben:  daher  der 
Name  Kalendae.  An  den  Nonen  versammelte  sich  das  Volk  von 
neuem  auf  der  Burg,  um  von  dem  Opferkönige  zu  erfahren,  welche 
Feste  in  jedem  Monate  zu  feiern  und  welche  Geschäfte  in  demselben 
vorzunehmen  seien.  Auch  an  den  Nonen  und  an  den  Idus  wurden 
regelmäfsige  Opfer  dargebracht,  an  den  Idus  immer  dem  Jupiter. 
Man  erkennt  aus  dieser  ganzen  Ordnung  sehr  deutlich  sowohl  das 
alte  Mondjahr  als  die  religiöse  Begründung  derselben  in  dem  Culte 
der  Lichtgötter.  Erst  seit  dem  J.  450  d.  St.,  302  v.  Chr.,  in  wel- 
chem Cn.  Flavius  die  Fast!  bekannt  machte,  mögen  jene  alten  Ge- 
bräuche eine  wesentliche  Aenderung  erUtten  haben. 

AuTser  jenen  beiden  Göttern,  dem  Jupiter  und  der  Juno,  ist 
der  Dienst  des  Mars  und  des  Janus  für  den  römischen  Kalender 
von  besondrer  Bedeutung.  Mars  ist  der  alte  Nationalgott  der 
schaffenden  Naturkraft,  auch  des  Frühlings:  daher  der  Monat  dieses 
Gottes,  der  mensis  Martins,  bei  den  Römern  und  den  verwandten 
Völkern  den  natürlichen  Jahresanfang  bildete  und  namentUch  am 
ersten  Tage  dieses  Monats  zugleich  die  Juno  als  Göttin  aller  Kaienden 
und  der  viiederkehrende  Gott  Mars  mit  unverkennbarer  Beziehung 

fidacia  ist  die  Bärgschaft,  das  Uaterpfaod,  s.  Cic.  de  Off.  III,  17,  pr.  Caecina 
3,  pr.  Flacco  2  t  u.  a.  Doch  ist,  wie  ich  anten  zeigen  werde,  so  wenig  diese 
Idee  Mos  etroskisch  als  das  Wort  idas,  welches  vielmehr  Theilang  bedeutet 
und  der  grieehisehen  Six^fAf^vla  entspricht,  s.  Maerob.  I.  c.  16  Idtu  —  dies 
fiM  dwidü  mensem,  Iduare  enim  Etrusca  Unqua  dividere  e*ty  unde  vidua  [so 
auch  Hnschke  Jahr  S.  29].  Varro  1.  1.  VI,  28  IduM  ab  eo  quod  Ttuci  Itus,  vel 
pctius  quod  Sabini  Idus  dieunt  Das  Wort  ist  allgemein  italisch  und  Itns 
■nr  die  etraskische  Form  von  Idas.  [Sii^»  Pabretti  glossarium  italicom  p.  342. 
O.  Keller  Jabrb.  för  Philologie  87,  767  stellt  es  zn  cMoc,  also  die 
HaaptHionderscheinang,  der  Vollmond,  gewiss  irrig;  Fick  Wörterb.  2>, 
32,  vielleicht  richtig  za  W.  t^,  entzünden,  erhellen,  vgl.  id^aqog.]  lieber  dea 
Raleader  der  fitrosker  s.  0.  Möller  Etr.  2,  323  IT.  [Seitdem  sind  sieben  an- 
geblieh etr.  Monatsnamen  aus  Glossaren  hervorgezogen,  aber  nicht  sicher  ge- 
deutet: Mommsen  Chron.  219  f.,  Corssen  Spr.  d.  fitr.  1,  849]. 
0  Maerob.  S.  I,  15,  18,  Ovid  Fast.  I,  55. 
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zur  Natur  gefeiert  wurden.  Neben  diesem  natüriichen  und  die 
längste  Zeit  der  Republik  hindurch  beibehaltenen  Anfange  des  alten 
Mondjahres  aber  giebt  es  noch  einen  zweiten  An£ing,  den  des  Janus 
141  und  des  ihm  geheiligten  Monats  Januar,  wobei  ohne  Zweifel  andre 
und  jüngere  Principien  der  Jahresordnung  zu  Grunde  liegen,  ohne 
dais  wir  leider  etwas  Bestinunteres  zu  sagen  wissen,  als  dais  die 
Einführung  des  Januscultus  und  der  Monate  Januar  und  Februar 
dem  Numa  zugeschrieben  wurde.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war 
Janus  ursprünglich  ein  Sonnengott,  der  als  solcher  zum  Gott  des 
Anfangs  schlechthin  geworden  ist,  weil  man  den  Sonnengott  auch 
kosmogonisch  für  den  Gott  des  Ursprungs  der  Dinge,  für  den  Er- 
(yffner  aller  Natur  und  aller  Geschichte  hielt.  Heiligte  man  diesem 
Gotte  grade  den  Monat,  in  welchem  nach  dem  kürzesten  Tage  die 
Sonne  und  das  Licht  wieder  zunimmt,  also  nach  dem  gewühnhchoi 
Begriffe  das  Jahr  beginnt^),  so  darf  auch  darin  eine  Beziehung  auf 
den  Sonnencultus  erkannt  werden;  nur  ist  es  seltsam  dafs  der  alte 
Jahresanfang  mit  dem  März  dennoch  beibehalten  und  nur  die  An- 
fange aller  Monate,  also  die  Kaienden,  von  nun  an  nicht  blos  der 
Juno,  sondern  auch  dem  Janus  geheiligt  wurden.  So  entstand  die 
eigenthümliche  Ordnung  des  römischen  Kalenders,  dais  die  Monate 
nach  wie  vor  von  dem  März  an  gezählt  wurden,  also  auf  den  April 
und  Mai  zunächst  der  Quintilis  folgte,  dann  der  Sextilis  u.  s.  w.  bis 
zum  December.  Darauf  folgte  nach  dem  kürzesten  Tage  der  Januar 
als  Monat  des  Janus,  der  erst  in  späterer  Zeit  und  sehr  allmälig 
auch  als  Gott  des  Jahresan&ngs  sich  geltend  machen  konnte,  und 
der  Februarius  als  der  allgemeine  Reinigungs-,  Sühnungs-  und  Aller- 
seelenmonat, in  dem  gewissermafsen  alle  Ansprüche  und  alle  Be- 
fleckung des  alten  Jahres,  des  Winters,  des  Todes  beseitigt  wurden, 
damit  im  März  das  neue  Jahr  in  aller  Reinheit  und  Freudigkeit 
begangen  werden  könne.  Weil  auf  diese  Weise  nur  bis  zum  zehnten 
Monate,  dem  December,  gezählt  wurde  und  die  beiden  letzten  Monate, 
der  Januar  und  Februar,  wie  spätre  Anhängsel  erschienen,  ist  bei 
den  Alten  oft  behauptet  worden,  dais  das  römische  Jahr  ursprüng- 
lich nur  zehn  Monate  und  304  Tage  gehabt  und  erst  durch  Numas 
Zusatz  jener  beiden  Monate  zwölf  Monate  und  355  Tage  bekommen 


1)  Varro  1. 1.  VI,  28  nt  novus  annus  Kaimdae  Irniuarime  ab  novo  tote 
appellatae,  Ovid  Fast.  I,  168  Bruma  novi  prima  est  veUritque  novistima 
solis,  Principium  eapiunl  Phoebus  et  annus  idem.  Vgl.  Plntareli 
Qn.  Ro.  19. 
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habe:  eine  Ordnung  welche,  wenn  sie  übeiiiaupt  jemals  bestanden 
hat,  unmöglich  jemals  eme  praktische  Bedeutung  für  das  Leben  ge- 
habt haben  kann^). 

Eine  weitere  Beziehung  des  Cultus  zu  dem  natürlichen  Ver- 1« 
laufe  des  Jahres  und  seinen  wichtigsten  Abschnitten  hat  gewifs 
viel&ch  stattgefunden,  doch  tritt  sie  bei  weitem  nicht  so  klar  und 
entschieden  als  in  den  Kalendern  und  Monatsnamen  der  Griechen 
henror.  Aufser  dem  Martius  ist  auch  der  gleichfiadls  allgemein  la- 
tinische und  oskische  Malus  nach  einer  Gottheit  benannt,  der  alten 
Frühlingsgöttin  Mala;  ob  auch  bei  dem  Aprilis  eine  ähnliche  Be- 
ziehung anzunehmen,  mufs  bei  der  Unklarheit  des  Namens  dahin- 
gestellt bleiben').  Auch  der  Junius  wurde  häufig  auf  die  Juno 
bezogen,  obgleich  hier  wie  bei  den  andern  Monatsnamen  schon  von 
den  römischen  Gelehrten  die  verschiedensten  Erklärungen  versucht 
wurden.  Gewils  ist  dals  die  schaffenden,  empfangenden  und  be- 
geistemden  Gottheiten  Faunus,  Mars,  Pales,  Venus,  Bona  Dea  vor- 
zugsweise in  den  drei  Frühlingsmonaten  d.  h.  vom  Februar  bis  zum 
Mai  gefeiert  wurden,  Yulcan  als  heifser  Gott  des  Feuers  recht  in 
der  Mitte  des  heifsen  Sommers,  Jupiter  vorzüglich  in  den  Herbst- 
monaten vom  September  bis  November,  wo  die  Witterung  in  Italien 
am  beständigsten  und  der  Himmel  meist  heiter  und  freundlich  ist, 
endlich  die  Götter  der  Erde  und  der  Unterwelt,  Consus,  Satumus, 
Ops  u.  s.  w.  in  den  Wintermonaten,  namentlich  im  December,  wo 
die  Felder  wieder  bestellt  sind  und  die  Hoffnung  des  Säemanns  im 
verborgenen  Schoojjse  der  Erde  ruht.  —  Sehr  auffallend  ist  es  aber, 
daljs  nicht  etwa  Mos  die  verschiedenen  Völker  und  Staaten  in  Ita- 
lien verschiedene  Kalender  hatten,  sondern  selbst  unter  den  Lati- 
nern die  einzelnen  Städte,  z.  B.  Tusculura,  Aricia,  Präneste,  Tibur, 
daher  auch  die  Bedeutung  der  Monatsnamen  und  die  Festordnung 
in  diesen  Kalendern  eine  verschiedene  war.  So  war  z.  B.  der 
Martius,   welcher  gewifs  in  keinem   italischen  Kalender  fehlte,    in 


^)  [Vgl-  über  das  zehamoDttliclie  Jahr  Mommsen  Chronologie  S.  47  £f.] 
*)  Der  Mains  uod  die  Maia  werden  allgemein  latinisch  genannt  bei  Fest. 
]».  134.  Bei  den  Oskern  hiefs  er  Maesins,  ib.  p.  136.  Im  Monate  Aprilis 
worde  seit  alter  Zeit  die  Venus  gefeiert,  s.  dort.  J.  Grimm  D.  M.  749  ver- 
gleicht  mit  den  Monaten  März,  April,  Mai  die  drei  deutschen  Frühlings- 
Booate.  Ueber  die  Namen  der  römischen  Monate  vgl.  Macrob.  S.  I,  12  nod 
Merkel  Ovid  F.  p.  LXXIX  sq.  [Mommsen  Chronol.  S.  9  n.  222,  Hoschiie  Jahr 
S.  8  ff.]. 


Digitized  by 


Google 


160  ZWEITER   ABSCHNITT. 

Alba,  Aricia  und  Tusculum  wie  in  Rom  seit  dem  neueren  Jalures- 
anfange  der  dritte  Monat,  bei  den  Laurentern  und  Faliskem  der 
fünfte,  bei  den  Hernikern  d.h.  zu  Anagnia  der  sechste,  bei  den 
Aequern  der  zehnte,  in  Cures  der  erste  von  drei  Monaten,  bei  den 
Sabinem  und  Paelignem  der  vierte,  nach  Ovid  F.  BU,  87fif.*). 
14S  Schon  aus  dem  oben  Bemerkten  geht  hervor,  dafs  der  Kalender 
ursprunglich  eine  Sache  des  Gottesdienstes,  also  auch  der  Ober- 
aufsicht der  Pontifices  unterworfen  war.  Sie  kündigten  nicht  allein 
die  neuen  Monate  und  die  innere  Disposition  jedes  Monats  sammt 
seinen  Festtagen  an,  sondern  sie  hatten  auch  über  alle  Geschäfts- 
tage im  öffentlichen  und  privaten  Leben  zu  verfügen,  welche  Tage 
für  Volksversammlungen  und  Gerichtsverhandlungen  geeignet  d.  h. 
dies  fiftsti,  comitiales  sein  sollten,  welche  zu  allen  Geschäftstagen 
ungeeignet  d.  h.  dies  atri*),  welche  Tage  religiosi  d.  h.  wegen  ge- 
wisser religiöser  Bedenken  zu  öffentlichen  Geschäften,  zum  Reisen, 
zum  Heirathen  nicht  geeignet  Aufserdem  hatten  die  Priester,  hier 
die  Flamines,  auch  dadurch  einen  bedeutenden  EinfluDs  auf  das 
GeschäfLsleben,  namentlich  das  ländliche,  dafs  die  meisten  Geschäfte 
des  Ackerbaus,  des  Weinbaus,  also  die  Emdte,  die  Saat  u.  s.  w.  von 
ihnen  initiirt  d.  h.  durch  gewisse  religiöse  Gebräuche  eröffnet  wurden^). 
Endlich  war  auch  das  eben  so  schwierige  als  wichtige  Intercalations- 
wesen  in  den  Händen  der  Pontifices ,  worüber  die  römische  Jahres- 
rechnung zuletzt  in  eine  gräuliche  Verwirrung  gerieth. 

Eine  politische  Reaction  gegen  diese  Herrschaft  des  Priester- 
thums  erfolgte  in  Rom  sobald  die  Plebs  d.  h.  das  neue,  auf  poli- 
tischen Principien  beruhende  Bürgerthum  mit  dem  Patriciate  d.  h. 
der  alten,  von  sacralen  Elementen  durchdrungenen  Bürgerschaft  zu 


^)  [Mommsea  Chroo.  218  ff.] 

')  Dies  atri  waren  z.  B.  alle  Tage  nach  den  Kaieaden,  Nonea  and  Idas, 
weil  ^die  römischen  Waffen  an  ^solchen  Tagen  wiederholt  schweres  Ungiüek 
erlitten  hatten,  s.  Macrob.  S.  I,  16,  21,  Gellins  N.  A.  V,  17.  [Vgl.  Momrasen 
im  C.  I.  L.  1  p.  373  f.] 

')  Cic.  de  Leg.  II,  8,  19  L  [Er.  spricht  von  dtü  feriaei  eaeque  utt  eadeni 
{itaque  ut  ita  oadat  oder  cadel  die  gatea  Hss.)  m  annuis  an  fractSbus  descrip- 
tum  esto  (vgl.  die  deseriptio  /erlüarum]  der  Inschr.  C.  I.  L.  6,  3744  v.  i. 
362  p.  C,  wofür  uatechnisch /erto/e  Henz.  Or.  6112)  oertasque  fintgt$  eeriaM- 
que  baecas  saoerdoies  pubUoe  libanto  cmüs  saerifieüs  ae  diebus  iUmquc  aÜos 
ad  dies  ubertateni  laetü  feiuraequs  strvanio  idque  ne  eommüti  postiiy  ad  eertam 
rationem  (ad  eam  rem  rationem  die  Hss.)  cursus  armuot  sacerdotes  ßniunto. 
Verbessert  von  Jordan  Krit.  Beitr.  230  f.] 
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kämpfen  begann  und  bald  einen  Erfolg  nach  dem  andern  erlangte^). 
Demioch  wurde  erst  im  J.  450  d.  St,  304  v.  Chr.  durch  den  Aedi- 
len  Flavius  jene  wichtige  Veröffentlichung  der  Fasti  vorgenommen, 
aeit  welcher  der  Kalender  jedem  Bürger  zugänglich  war').  Höchst 
wahrscheinlich  wurden  schon  damals  die  Monate,  die  Wochen,  die 
einzelnen  Tage  so  benannt,  abgetheilt,  gezahlt  und  notirt,  wie  es 
«eitdem  herkömmlich  geblieben  ist ').  Die  einzelnen  Tage  waren  m 
entweder  festi  d.  h.  Feiertage  oder  profesti  d.  h.  Geschaftstage  oder 
intercisi  d.  h.  halbe  Feiertage  ^).  Zum  Wesen  eines  Feiertags  gehört 
für  die  Freien  fUhe  von  allem  Geschäfts-  und  Gerichtsverkehr,  für 
die  Unfreien  Ruhe  von  der  Arbeit,  wie  dieses  in  den  Urkunden  der 
Pontifices  wieder  sehr  genau  vorgesehen  war  und  von  gewissen 
Ausrufern  der  höheren  Priester,  die  an  solchen  Tagen  keine  Arbeit 
auch  nur  sehen  durften,  den  Handwerkern  in  der  Stadt  noch  be^ 
sonders  eingeschürfl  wurde  ^).  In  sacraler  Hinsicht  machen  einen 
Festtag  aus  Opfer,  Opferschmäuse  und  feriae  d.  h.  Gottesdienst  und 
Rübe  von  der  Arbeit.  Diese  waren  theils  stativae  theils  conceptivae 
iheiJs  imperativae  d.  h.  gebundene,  bewegliche  und  aulserordentUche 
Festtage.  Feriae  conceptivae  d.  h.  ein  bewegliches  Fest,  welches 
nicht  immer  an  denselben  Tagen  gefeiert,  also  immer  vorher 
eoucipirt  d.  h.  angesagt  wurde,  waren  z.  B.  die  latinischen  Ferien, 
das  Fest  der  Dea  Dia  in  Rom,  die  &ndtefeierlichkeiten  u.  a.^). 
Natürlich  konnten  nur  die  feriae  stativae  in  den  Kalendern  ange* 
merkt  werden. 

Bekanntlich  gerieth  dieser  ältere  römische  Kalender  durch  die 


>)  Liv.  IV,  3  Obsecro  vos,  si  non  ad  fastos,  non  ad  commentarios  ponti- 
fieum  adniütimur  etc. 

>)  [Vgl.  Mommsen  Chronologie  S.  210f.] 

•)  Vgl.  aber  die  dabei  üblichen  Zeichen  Merkel  Pr<4eg.  Ovid  Fast 
p.  XXXI  tqq.    [MomiUMn  aronoL  S.  233  t  Q.  C.  I.  L.  \  p.  367.] 

*)  Vtrpo  1.  1.  VI,  31  Intercisi  dies  sunt  per  quos  mane  et  vesperi  est 
ne/äSj  medio  tempore  inter  hostiam  caesam  et  exta  porrecta  fas, 

*)  Sie  hiefsen  prteciae  oder  praeciamitatores  und  gehörten  za 
der  Klasse  der  calatores,  s.  Paul.  p.  224,  Fest.  p.  249,  Macreb.  J,  1«,  9 
nnd  19,  Serv.  V.  Ge.  I,  268.  lieber  die  Festtage  und  ibre  Heiligung  s.  Cic. 
de  Leg.  0,  12,  29,  Serv.  ib.  272,  Marqnardt  S.  233,  398  [SUatsverw.  S, 
220.  317]. 

•)  Maerob.  I,  16,  6  coneepUvae  sunt  quae  quotannis  a  magish^atibus  vel 
sQoerdoäbus  eoneipiuniur  in  dies  vel  certos  vel  etimm  incertos^  ut  sunt  Catinae 
SemetOivae  PaganaUa,  Compüalia,  Vergl.  Marini  Att.  Arv.  p.  128  [Marquardt 
a.  0.  264]. 


Preller,  Bom.  Mythol.   I.   8.  Anfl.  H 


Digitized  by 


Google 


162  ZWEITER  ABSCHNITT. 

Fahrlässigkeit  und  Willkür  der  Priester  zuletzt  in  eine  so  heillose 
Unordnung,  dafs  Cäsar  eine  gewaltsame  Reform  vornehmen  muCste» 
und  ohne  Zweifel  ist  es  als  eine  Folge  von  dieser  anzusehn,  dals 
ein  älterer  römischer  Kalender  d.  h.  einer  aus  der  Zeit  vor  Cäsar 
und  August  bis  jetzt  nicht  zum  Vorschein  gekommen  ist  Vielmehr 
sind  die  meisten  aus  der  Zeit  unter  August  und  Tiberius,  unter 
welchen  also  solche  Kalender  in  Rom  und  durch  ganz  Italien  auf 
den  Märkten  oder  in  öffentlichen  Gebäuden  von  Obrigkeitswegen 
oder  auf  Veranlassung  von  Privatpersonen  aufgestellt  wurden  und 
auch  in  dem  Gebrauche  der  Privaten  viel  vorhanden  gewesen  sein 
146  mögen.  Eine  Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Kalender  ist  einmal  die 
lange  Dauer  aller  gröfseren  Feste,  namentlich  der  Spiele,  welche, 
wie  schon  bemerkt  worden  (S.  25),  erst  in  den  späteren  Zeiten  der 
Republik  in  solcher  Weise  ausgedehnt  wurden,  zweitens  die  grolse 
Anzahl  der  August  und  der  kaiserlichen  Familie  geltenden  Ret-  und 
Festtage.  Neben  den  gröfseren  Festen,  welche  sich  als  solche  im 
Laufe  der  Zeit  entwickelt  hatten,  erscheinen  viele  andre,  zum  Theil 
gleichfalls  sehr  alte  Feste  und  Götterdienste  nur  als  Dedicationstage 
der  Tempel,  welche  jährlich  durch  gewisse  Opfer,  ausnahmsweise 
auch  wohl  durch  Spiele  zu  begehen  waren.  Der  älteste  von  diesen 
Kalendern  und  zugleich  der  einzige  vollständige  ist  das  Kalendanum 
Maffeianum,  dessen  Original  sich  ehemals  im  Palazzo  Maffei  zu 
Rom  befand.  Er  giebt  den  Kalender,  wie  er  unter  August  geordnet 
wurde,  und  ist  auch  deshalb  wichtig,  weil  Ovid  in  seinen  Fastei^ 
in  den  meisten  Fällen  mit  ihm  übereinstimmt  M*  Nächst  dem  ist 
besonders  wichtig  der  des  Grammatikers  Verrius  Flaccus  (S.  37)^ 
welcher  die  von  ihm  selbst  geordneten  Fasten  auf  dem  Markte  von 
Präneste  hatte  aufstellen  lassen.  Davon  wurden  im  J.  1770  ver- 
schiedene Rruchstücke  gefunden,  welche  aufser  dem  eigentlichen 
Festkalender  der  vier  ersten  Monate  und  des  December  aUerlei  er- 
läuternde Anmerkungen  enthalten').  Aufserdem  giebt  es  Bruch- 
stücke eines  Kalendanum  Amiteminum,  Venusinum,  Capranicorum 
(sonst  im  Pal.  Capranica),    Famesianum,   Allifanum,   Antiatinum» 


1)  S.  den  Abdruck  der  Copie  des  Pighias  bei  Merkel  Ovid.  Fast.  p.  XQ  sq. 
[Nene  Aasgibe  im  C.  I.  L.  1  p.  303  ff.  Das  Kiteste  der  Kalendarieo  ist  übri- 
geos  wahrscheinlich  das  Pincianam  (zwischen  723  a.  725),  das  jüngste  daa 
Antiatinam  (v.  J.  51  p.  C.)]. 

')  Herausgegeben  von  Foggini,  Rom  1781  fol.     [C.  1.  L.  1  p.  311  ff.] 
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Esquilinum,  Pincianum  und  Vaticanum  ^).  Als  Probe  eines  Fest- 
kalenders, wie  sie  im  Culte  des  Augustus  gebräuchlich  waren,  haben 
sich  in  Cnmae  verschiedene  Bruchstücke  des  sogenannten  Kai. 
Cumanum  gefunden'),  als  Probe  eines  ländlichen  Kalenders,  in  i46 
welchem  die  Feldarbeiten  der  einzelnen  Monate,  die  wichtigsten 
Feste  der  ländlichen  Gottheiten,  der  Eintritt  der  Zeichen  des  Thier- 
kreises  u.  A.  bemerkt  wird,  dient  das  Kai.  rusticum  Famesianum "). 
Endlich  haben  sich  doch  auch  aus  den  letzten  Zeiten  des  sinkenden 
Heidenthums  zwei  wichtige  Urkunden  der  Art  erhalten.  Das  eine 
ist  ein  erst  neuerdings  in  den  Ruinen  des  Amphitheaters  zu  Capua 
ausgegrabenes  feriale  d.  h.  ein  Yerzeichnifs  bloüs  der  Feste,  kein 
Tolktändiges  Kalendarium,  und  zwar  der  Feste  wie  sie  in  Capua 
und  in  der  Provinz  Campanien  gefeiert  wurden,  übrigens  erst  im 
J.  387  nach  Chr.  Geb.  concipirt  und  zur  Characteristik  des  reli- 
giösen Verhaltens  der  Zeit  recht  merkwürdig^).  Das  andre  ist  ein 
unter  Constantius  II.  (337 — 361)  verfafster  römischer  Staatskalender, 
welcher  wegen  seines  späten  Ursprungs  gleichfalls  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  von  jenen  älteren  Kalendern  abweicht,  also  über 
die  Entwicklimg  des  öffentlichen  Gottesdienstes  unter  den  Kaisern 
wichtige  Aufschlüsse  giebf^).  Noch  werden  hier  die  alten  Feste 
des  Mars,  der  Yesta,  die  römischen  Spiele  und  andre  Festtage  des 
ältesten  römischen  Kalenders  gefeiert,  aber  neben  diesen  altrömischen 


>)  [Wir  besitzen  jetzt  Brachstücke  von  22  Kalendtrien.  Za  den  im 
C.  L  L.  1  p.  293  ff,  mit  Commentar  pnblicirten  19  Nummern  (von  dem  AUi- 
faniuD,  p.  299,  neue  Brochatücke  Eph.  epigr.  3,  85.  4,  1;  die  stadtrb'mischeo 
aneh  G.  I.  L.  6  p.  625  ff.)  kommen  noch  der  Kalender  der  Arvalen  Eph.  epigr. 
1,  33,  Heazen  AcU  arv.  GCXXXI  ff.  (=  C.  I.  L.  6  p.  622),  ein  zweiter 
rSmischer  Eph.  epigr.  3,  10  and  der  von  Caere  das.  S.  5  ff.] 

*)  Kellermann  bei  0.  Jahn  Spec.  Epigr.  p.  1—22,  Mommsen  I.  N.  n.  2557 
[C.  L  L.  p.  310]. 

>)  [C.  I.  L.  p.  358.) 

*)  Zaerat  pablicirt  von*  Avellino  Opuscoli  T.  in  p.  215 — 307  mit  einem 
anafnhrlichen  Commentar.  Neaerdinga  berichtigt  and  besprochen  von  Mommsen 
in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  zn  Leipzig  1850  S.  63  ff.  Der  Text 
auch  bei  Henzen  Snppl.  Or.  n.  6112. 

*)  Calendariam  Romanam  sab  Imp.  Constaotio,  Imp.  Constantini  Magni 
filio,  circa  a.  Chr.  354  compositum  et  Valentino  caidam  dedicatam,  nach  der 
Ausgabe  von  Lambecius  wiederholt  in  Graevii  thes.  Antiq.  Ro.  T.  VIII  p.  97  sqq. 
Vgl.  Mommsen  über  den  Chronographen  vom  J.  354,  Abb.  d.  Philolog.  histor« 
Classe  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  I  S.  569  ff.  [jetzt  mit  dem  Kalender  des 
Polemius  Silvius  aus  dem  J.  448/49  im  C.  1.  L.  p.  332  ff.]. 

II* 
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Culten  nehmen  nun  auch  die  ausländischen  Gottheiten,  die  Götter- 
mutter aus  Phrygien  und  die  ägyptischen  Sacra  der  Isis  und  des 
Serapis,  schon  eine  sehr  bedeutende  Stelle  im  Kalender  ein,  des- 
gleichen der  Cultus  der  Divi  d.  h.  der  consecrirten  Kaiser  und  die 
Spiele  zum  Andenken  der  von  Constantin  oder  flruh^^n  Kaisem 
über  die  Perser,  die  Gothen,  die  Marcomannen,  Alamannen,  Franken 
und  Sarmaten  gewonnenen  Siege. 
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Die  himnlisclieii  und  die  hemelieBdeii  Cldtier. 


Allen  diesen  Göttern  Ist  die  Naturbeziehung  auf  den  Himmel  147 
und  seine  Erscheinungen  eigen,  wie  sie  zumal  beim  Jupiter,  der 
Juno,  dem  Janus,  der  Diana,  der  Mater  Matuta  sehr  yemehmlich 
henrortritt  und  beim  Jupiter  zugleich  der  reale  Grund  seiner  höch- 
sten Obmacht,  Güte  und  Heiligkeit  ist,  dieses  wegen  der  übertragenen 
Bedeutung  des  himmlischen  Lichtes,  welches  in  der  moralischen 
Welt  das  Element  des  Rechtes  und  der  Wahrheit,  der  Treue  und 
der  Heiligkeit  aller  Verträge  ist.  Deutlich  erkennbar  ist  auch  eine 
alte  Verehrung  der  beiden  himmlischen  Lichtkörper,  der  Sonne  und 
des  Mondes,  welche  alle  alten  Religionen  so  viel  beschäftigt  und 
hier  in  den  eigenthümlichen  Gestalten  des  Janus,  Vejovis,  Jupiter 
Anxur  und  Apollo  Soranns  auftritt,  während  die  Verehrung  des 
Mondes  im  Culte  der  Juno  und  der  Diana  durchschimmert.  Juno 
ist  zugleich  die  ideale  Weiblichkeit  und  die  himmlische  Königin, 
Minerva  die  Göttin  der  Besinnung  und  Erfindung,  und  zwar  dieses 
so  ganz  vortierrschend ,  daijs  sich  die  alte  Naturbeziehung  beinahe 
ganz  verschlifTen  hat.  Unter  diese  itaUschen  Götter  ist  der  grie- 
chische Apollo  so  früh  eingetreten,  dafs  er  fast  für  heimisch  gelten 
darf,  vorzüglich  als  Repräsentant  der  Ideen  des  Heils  und  der  Süh- 
nung, welche  in  dieser  Auffassung  dem  italischen  Alterthum  ver- 
muthlich  firemd  war.  Aber  auch  in  den  andern  Gülten  hat  sich 
mit  den  älteren  italischen  Elementen  die  jüngere  griechische  Bildung 
vielfach  verbunden  und  verschmolzen,  besonders  in  dem  der  Minerva 
und  der  Diana,  wo  man  den  Einfluüs  des  griechischen  Athena-  und 
Artemisdienstes  sehr  bald  merkt.    Die  eigenthümlichste  Figur  ist 
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148  Janus  geblieben,  mit  dem  wir  einem  alten  Gesetze  des  römischen 
Cultus  folgend  (S.  63)  den  Anfang  machen. 

1.   Janu9, 

Es  fehlte  nehmlich  den  italischen  Völkern  zwar  an  einer  kos- 
mogonischen  und  theogonischen  Dichtung,  da  ihr  Goftesbegriff 
und  ihr  Gottesdienst  sie  zu  einer  solchen  nicht  kommen  liefs. 
Doch  hatten  sie  dafür  den  Gottesdienst  des  Janus,  welcher  sich 
weder  bei  den  Griechen  noch  sonst  in  einer  andern  Mythologie 
in  einem  entsprechenden  Bilde  nachweisen  läüst,  in  dem  alten 
Italien  dagegen  sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein  scheint^).  In  Rom 
war  sein  Dienst  nach  zuverlässiger  Ueberlieferung  durch  Numa 
eingeführt  worden,  seit  welcher  Zeit  er  immer  unter  den  höch- 
sten und  heiligsten  Göttern  verehrt  wurde.  Hatte  früher  der 
König  selbst  dem  Janus  das  zu  bestimmten  Zeiten  vorgeschriebene 
Opfer  in  der  Regia  dargebracht,  so  that  dieses  später  der  an  seiner 
Stelle  eingetretene  Rex  Sacrorum,  welcher  eben  deshalb  seinem 
geistlichen  Range  nach  für  den  obersten  Priester  galt  (S.  64,  1). 
Ueberhaupt  wurde  er  als  Gott  des  Anfangs  und  des  Ursprungs  der 
Dinge  bei  allen  Opfern  zuerst  bedacht,  bei  allen  Gebeten  und  in- 
allen  Gebetsformeln  zuerst  und  noch  vor  Jupiter  genannt').    Schon 


^)  Cic.  N.  D.  II,  27  Cumque  in  omnibus  rebus  vim  haberent  tnaximam 
prima,  principem  in  sacrißctmdo  lanum  esse  vokterunt.  Vgl.  die  Devotion«- 
forme]  b.  Liv.  VIII,  9,  die  Formeln  b.  Cato  d.  r.  r.  134  und  141  and  die 
Götterreiben  der  Arvaliscben  Tafeln  [in  denen  die  Reihe  der  Götter,  denen 
piacula  dargebracht  werden  mit  Janas  begannt  und  mit  Vesta  schliefst:  Henzn 
Acta  S.  144  ff.]  Varro  bei  Augostin  C.  D.  VII,  9  penes  lanum  sunt  prima,  penes 
lovem  summa, 

')  [Die  im  Text  entwickelten  Ansichten  theilt  Corssen,  Beitr.  zur  italischen 
Sprachknnde  350  ff.,  bekämpfen  z.  Th.  Böthke  Ueber  das  Wesen  des  Janas, 
Progr.  d.  Gymn.  z.  Thorn  1863,  Deecke  Etr.  Forschnogen  2,  125  ff. ;  nament- 
lich will  letzterer  Janas  dem  Namen  and  Wesen  nach  far  national- etrnskisch 
aasgeben :  er  sei  der  Gott  des  Bogens  (=  Himmels),  welchen  die  Btrasker  er- 
fanden and  za  Nomas  Zeit  (I)  in  Rom  eiagefiihrt  haben  soUen.  Der  Versach 
Pervanogla's ,  bei  den  Thrakern  ähnliche  Vorstellaogen  nachzuweisen  (Das 
Familienmahl  aaf  altgriech.  Grabsteinen  L.  1872,  71  ff.)  stützt  sich  auf  ein 
gefälschtes  Denkmal  (Conze,  Sitzangsber.  d.  Wiener  Ak.  1872,  324).  Es  bleibt 
bei  Mommsens  Satz  (Münzw.  185)  dafs  Janas  (and  zwar  nicht  blos  sein 
zweiköpfiges  Bild)  , sicher  italisch  and  soweit  wir  sehen  können,  eben 
römisch'  ist.] 
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• 

ilie  alten  Lieder  der  Salier  hüben  mit  ihm  an  zu  singen  und  nannten 
ihn  den  Gott  der  (Götter  (Divum  Deum)  oder  mit  dem  herkömmlich 
gebliebenen  Cultusnamen  der  patriarchalischen  Zeiten  den  Vater 
Janus,  welcher  sich  in  diesem  Cultus  besonders  lange  erhalten  hat^). 
Die  vielen  alten  Cultusnamen,  welche  Macrob.  S.  I,  9,  15  aufzählt: 
In  sacris  quoque  invocamus  lanum  Geminum,  lanum  Patrem,  lanum 
lunonium,  lanum  Consivium,  lanum  Quirinum,  lanum  Patulcium  et 
Clusivium  und  andre  werden  einzeln  erläutert  werden. 

Bei  der  Erklärung  seines  Namens  und  Wesens  ist  häufig  fehl- 
gegriffen worden,  obschon  das  Rechte  ziemlich  nahe  liegt*  So  haben  149 
Cicero  N.  D.  II,  27  und  nach  seinem  Vorgange  Andre  den  Namen 
lanus  ab  eundo  erklären  wollen,  als  ob  dieses  etymologisch  zulässig 
und  ein  Gott  der  Thüren  und  des  Ein-  und  Ausgehens,  welcher 
nichts  als  dieses  bedeutet  hätte,  im  Sinne  des  höheren  Atterthums 
überhaupt  denkbar  wäre.  Andre  sahen,  indem  sie  dieselbe  Ety- 
mologie beibehielten,  im  Janus  ein  Bild  der  ewigen  Bewegung  des 
Himmels,  Macrob.  S.  I,  9,  11,  noch  Andre  erklärten  ihn  für  das 
uranfängliche  Chaos,  lanus  wie  Hianus,  Paul.  p.  52.  Das  Richtige 
ist  ohne  Zweifel  was  unter  den  Alten  schon  Nigidius  Figulus  bei 
Blacrob.  I,  9,  8  gesehen  und  unter  den  Neueren  besonders  Buttmann 
Mythologus  2,  72  geltend  gemacht  hat,  dais  lanus  oder  was  das- 
selbe ist  Dianus  die  Masculinform  ist  zu  dem  weiblichen  lana  oder 
Diana  d.  i.  der  Mond,  eigentlich  der  Lichte  und  die  Lichte, 
¥on  dius  und  dium  in  der  Bedeutung  des  lichten  Himmels').   Also 


1)  Varro  1.  1.  VH,  27  fdlirt  aas  den  Liede  der  Salier  den  Vers  ao: 
Divum  empta  cante,  Divum  Deo  supplicante.  Deorum  Deus  b.  Macrob. 
I,  9,  14.  lano  Pairi  8.  die  Acta  fr.  Aryal.  t.  XXXR,  1,  25  [Heoxen  a.  0.] 
aod  die  losebriftea  b.  Or.  d.  1583.  5739  [C.  I.  L.  3,  2881.  3030],  vgl.  die 
MSoze  des  GaUieo  b.  fickhel  D.  N.  VII  p.  396  and  PUo.  H.  N.  XXXVI,  28. 

^  Varro  r.  r.  I,  37,  3  Nunquamne  rure  auduti  odavo  lanam  et  eres- 
«an/em  et  contra  senescentem  et  quae  erescente  ßeriopürtety  tarnen  quae- 
dam  melius  ßeri  post  ootavo  lanam  [beidemal  iat  lanam  überliefert  aad  lunam 
ia  altea  AA.  verbessert].  Nach  Tertalliaa  Apolog.  10  fand  sich  im  Liede  der 
Salier  der  Ablativ  lane  [doch  s.  Corssen  a.  0.  352].  Bin  Dativ  lanalQoirino 
lladet  sich  bei  Pest.  p.  189,  17,  ein  Ablativ  lano  in  einer  Inschrift  aas  Cales 
bei  Mommsen  I.  N.  n.  3953.  [Der  Name  des  lanus  ist  identisch  mit  dem 
Appellativom  ianus  (vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  29  and  die  Inschr.  Ball.  arch.  man. 
1875,  274  «  Ball,  deir  inst.  1875,  204  iter  per  ianum  maior(em)  hortar(um) 
sive  Jkndi  Meropiani),  neben  ianua  (vgl.  partus,  portal  daher  sicher  latinisch- 
rSmisch,  die  Etymologie  nicht  sicher  ermittelt:  denn  die  besonders  von 
Corssen  a.  0.  vertheidigte  Annahme,   lanus  ■■  Dianus  (vgl.  /om  »>  DioviSy 
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ein  altitalischer  Licht-  und  Sonnengott,  wekber  zu  einem  Gott  de» 
Anfangs  und  des  Ursprungs  sdilechthin  geworden  ist,  in  einer  eigen- 
thümlichen  Abstufung  von  Bildern  und  Yorstellnngen,  deren  orga- 
nischer Zusammenhang  mit  dem  ersten  Grundgedanken  sich  indessen 
noch  gut  nachweisen  läfst. 

Der  Sonnengott  ist  der  Pförtner  des  Uimmek  und  des  himm- 
lischen Lichtes,  dessen  Thore  er  Morgens  öffnet,  Abends  schliefst, 
ausgehend  und  eingehend:  dieses  einfache  Bild  und  seine  bedeu- 
tungsvolle Anwendung  ist  den  Griechen  wohl  nur  deshalb  entgangen, 
weil  ihnen  in  ihrem  Lande  Okeanos  der  Ursprungsgott  zu  sein  und 
Helios  aus  demselben  auf-  und  in  ihn  unterzutauchen  schien.  Doch 
kennen  auch  sie  eine  Schwelle  des  Himmels,  Ober  welche  Nacht 
und  Tag  sich  fluchtig  begröfsend  aus-  und  eingehn,  und  die  hei- 
lige Schrift  spricht  von  der  Sonne  wie  von  einem  Bräutigam,  welcher 
Morgens  mit  strahlendem  Antlitz  aus  seiner  Kammer  tritt  Bei  den 
alten  Umbrem,  Sabinern,  Latinem  war  aber  grade  diese  Yorstellung 
des  Aus-  und  Eingangs,  des  Oefinens  und  Schtiefsens  die  vorherr- 
schende geworden;  daher  der  einfache  Bogen,  ianus,  eigentlich  ein 
offener  Durchgang  (transitio  pervia,  Cic.  N.  D.  H,  27)^)  das  Symbol 
des  himmlischen  GewOlbes  und  seines  Pförtners  Janns,  des  himm- 
160  lischen  Lichtgottes  wurde.  Eben  daher  in  der  späteren  Zeit,  sobald 
eine  bildliche  Darstellung  beliebt  wurde,  der  bekannte  Doppelkopf 
des  Janus  (daher  Ianus  geminus,  biflrons),  weil  er,  wie  schon  die 
Alten  bemerken,  sowohl  der  Pförtner  des  Aufganges  als  des  Unter- 
ganges, sowohl  der  Oeffner  ist  als  der  Schliefser'),  wie  Horaz  Carm. 
Saec.  9  sehr  schön  vom  Sonnengotte  sagt:  Alme  Sol,  cumi  nitido 

lutuma  n  Diutumä)  sei  das  MascolianiB  so  Diana,  ist  spraekiieh  oieht  ob- 
bedenklich  and  wird  niclit  darch  die  laschrift  von  Aqaiieja  C.  I.  L.  6,  783 
lovi  Dianö  erwiesea,  da  liier  Diano  ivohl  Epitheton  nnd  sein  ZasamaneB- 
han^  mit  Janas  sehr  on wahrscheinlich  ist  Da  indessen  ianus ,  ianua  un- 
zweifelhaft die  Oeffnon^  bedeutet  und  diese  Bedeutan^  der  natörlichen  Vor- 
stellang  entspricht,  die  sowohl  im  lateinischen  Utmina  (Fenster,  leere  Zwisehen- 
räame,  vgl.  Schöne  o.  Nissen  Pomp.  St  p.  218  ff.),  wie  in  anserem  , lichte 
Weite '  techaisch  fixirt  ist,  so  mufs  man  sich  hüten  vorschnell  den  Zasammen- 
hang  dieser  Wörter  mit  der  indogermanischen  Wnrxel,  welche  Licht  (Himmel) 
bedeatet,  za  leagnen:  vielmehr  bleibt  derselbe  trotz  der  Schwierigkeit  die 
Wortform  za  erklären  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich.] 

^)  [S.  die  vorige  Anmerkong] 

')  Macrob.  I,  9,  9  lanum  quidmn  Sokm  drnnomirari  vokmi  ei  ideo  gemi' 
numy  quasi  utriusque  ianuae  ca^stii  potentem,  qui  exoriens  aperiat  diern^ 
ocetdens  etaudat. 
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diem  qni  promis  et  celas.  Deshalb  war  der  älteste  lanas  GemiDus 
in  Rom,  der  von  Numa  gestiftete  an  der  Grenze  des  Forums  (s.  unten), 
80  gerichtet  daTs  der  eine  Kopf  gegen  Aufgang  der  andre  gegen 
Uolergang  schauete^). 

So  ward  also  aus  diesem  Pf&rtner  des  Himmels  zunächst  der 
himmlische  Oefiner  und  Schlielser  (Patulcins,  Clusius)')  schlechthin, 
der  sowohl  im  Himmel  als  auf  Erden  über  allen  Aus-  und  Eingang 
gebietet,  am  Himmel  ein  Herr  ober  alle  an  ihm  aufsteigenden  und 
verschwindenden  Erscheinungen,  welches  Ovid  F.  I,  117  sogar  in 
so  weitem  Umfange  von  ihm  aussagt,  dafs  er  nicht  allein  den 
Himmel  mit  seinen  Wolken,  sondern  selbst  das  Meer  und  die  Erde 
unter  seine  Aufsicht  steUt:  auf  der  Erde  als  Herr  aber  alle  Thören, 
Thore  und  Strafsen  und  über  alles  sich  in  denselben  hin  und  her 
bewegende  GescbM't  und  Treiben  der  Menschen;  ja  er  ist,  weil  durch 
ihn  der  Weg  zu  den  Göttern  des  Lichts  führte,  auch  der  allgemeine 
Vermittler  zwischen  Himmel  und  Erde^),  daher  seiner  wie  gesagt 
bei  jedem  Opfer  und  Gebet  zuerst  gedacht  wurde.  Auch  die  Wege 
und  Oeffnungen  des  Krieges  und  des  Friedens,  die  des  Handels  und 
der  Schifffahrt,  ja  die  alles  Lebens  und  aller  Lebensthätigkeit  waren 
in  seine  Hand  gelegt,  wie  sich  ^eich  deutlicher  zeigen  wird. 

Nur  darf  man   sich  dieses  Amt  des  Oeffnens  und  SchlieJsens  m 
nicht  so  ganz  mechanisch  denken,    dafs  nicht  auch  die  dynamische 
Wirkung  seiner  lichten  Sonnenkraft  mit  im  Spiele  wäre,  wie  dieses 
in   folgenden  Fällen  deutlich  zu   sehen  ist.     So  wurde  er  zunächst 
mit  jedem    neuen  Morgen  als  Matutinus  Pater  angerufen,    Horat. 


*)  Ovid  Fast.  I,  139  Sic  ego  prospicio  caeiestis  lanitor  aulae  E(hu  partes 
Hesperiasque  Hmul,  Procop.  d.  hello  Goth.  I,  25  xal  lov  nqoa<anov  ^angov 
filv  nqhg  &vlaxo9ta,  ro  dk  h€Qov  nQog  övovra  ^liov  Hrgantai,  dv^ai  w 
X^lxal  i(p^  ixat^Qifi  ngoatinip  tlalv, 

')  [CUtnus  Ov.  F.  I,  130,  Cluswius  wiederholt  Macr.  S.  I,  9,  16.] 
')  Ovid  F.  I,  171  Mox  ego:  Cur,  quamvis  aUarum  numina  placem, 
Jane,  tibi  primum  thura  merumque  fero? 
Ut  postis  aditum  per  me,  qui  Umina  servo, 
Ad  quoteunque  volesy  irtquit,  habere  deos 
Daher  galt  er  aoeb  fiir  den  Stifter  alles  Gottesdienstes  in  Italien,  Macreb.  I, 
9,  3  vgl.  ih.  9,  wo  auch  die  Sitte  ihn  bei  jedem  Opfer  zuerst  anzurufen  durch 
die  Absicht  erklärt  wird  ut  per  eum  pateat  ad  illutn  cui  immofaiur  aecessus, 
quasi  preees  supplicutn  per  portas  suas  ad  deos  ipse  transmütat,   Arnob.  III,  29 
quem  in  eunetis  anteponitis  precibus  et  viam  vobis  pandere  dearum  ad  audien- 
Harn  crediUs, 
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Sat  n,  6,  20,  d.  b.  ais  der  Gott  des  anbrechenden  Tages,  mit  dem, 
wie  Horaz  hinzusetzt,  die  Menschen  tSglich  alle  ihre  Lebensarbeit 
beginnen.  Auch  waren  ihm  deshalb  die  Anfänge  aller  Monate  heilig 
d.  h.  die  Kaienden,  wo  sich  das  Licht  des  zunehmenden  Mondes 
zuerst  wieder  am  Himmel  zeigte,  daher  er  auch  als  lanus  lunonius 
angerufen  und  an  allen  Kaienden  mit  der  Juno  verehrt  wurde  ^). 
Unter  den  Monaten  aber  war  ihm  der  lanuarius  gewife  deswegen 
heilig,  weil  dieser  Monat  gleich  nach  dem  kürzesten  Tage  begann, 
abo  den  natürlichen  Anfang  eines  neuen  Jahres  bildete,  obwohl 
Numa  aus  Rücksicht  auf  den  Cult  der  Salier  und  des  palatinischen 
Mars  den  alten  Frühlingsanfang  des  Jahres  mit  dem  Monate  des 
Mars  auch  femer  gelten  lieDs. 

Ein  andres  Merkmal,  dafs  wir  es  beim  Janus  mit  einem  Sonnen- 
gotte  zu  thun  haben,  ist  der  Ursprung  der  Quellen,  Flüsse  und 
Ströme  vom  Janus ;  daher  er  in  örüichen  Legenden  fQr  den  Gemahl 
der  Quellengöttin  lutuma  und  für  den  Vater  des  am  laniculum  ver- 
ehrten Fontus,  in  andern  selbst  für  den  des  FluTsgottes  Tiberinus 
galt,  in  noch  andern  die  Feinde  Roms  dadurch  abwehrt,  dafis  er 
bei  einem  ihm  heiligen  Thore  plötzlidi  einen  heiDsen  Sprudel  aus 
der  Erde  entspringen  lälÜBt,  Ovid  Fast.  I,  269  Oraque,  qua  pollens 
ope  sum  fontana  reclusi,  Sumque  repentinas  eiaculatus  aquas.  Ein 
Glaube  dessen  näheres  Yerstandnifs  erschlossen  wird  durch  eine 
Erzählung  bei  Dionys  H.  I,  55,  welcher  sich  auf  örtliche  Ueber- 
lieferung  beruft.  Als  Aeneas  mit  seinen  Trojanern  an  dem  öden 
Strande  der  Laurenter  landet,  leiden  sie  an  brennendem  Durst. 
Da  sprudeln  plötzlich  zwei  reiche  Quellen  aus  dem  Boden  hervor, 
durch  welche  die  Trojaner  gesättigt  und  die  ganze  Gegend  be- 
fruchtet wird,  obgleich  Dionysius  sie  zu  seiner  Zeit  nur  spärlich 
fliefsen  sah.  Dieses  Wasser  aber  war  dem  Sonnengotte  geweiht 
und  man  sah  zwei  Altäre  desselben  an  der  Quelle,  den  einen  nach 
Morgen  den  andern  nach  Abend,  angeblich  eine  Stiftung  des  Aenas 
Vielmehr  war  es  höchst  wahrscheinlich  eine  alte  latinische  Ueber- 
16S  lieferung  von  jenem  Pater  Indiges  am  Numicius,  welcher  gewöhnlich 
für  den  Aeneas  galt;  wenigstens  wüIste  ich  einen  ähnlichen  Glauben 
von  der  Sonne  in  Griechenland  nicht  nachzuweisen^). 


^)  Macrob.  I,  9,  16  lunoniutn  quasi  —  mensium  omnütm  ingrcittu  tenen- 
tem;  in  dieiane  autem  lunonis  sunt  omnes  Kalendae, 

1)  Wohl  aber  finden  sieb  Sparen  desselben  Glaubens  in  der  deotseken 
und  scandiDaviseben  Mythologie,    wo  Phol  nod  Balder  zogleicb  Sennen-  nnd 
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Ja  dieser  Gott  galt  auch  für  den  Urheber  des  organischen 
Lebens,  namentlich  für  den  Erreger  und  Befruchter  des  Keims  der 
menschlichen  Erzeugung,  in  welcher  Bedeutung  er  in  den  Indigi- 
tamenten  als  ConsiTius  angerufen  und  auch  hier  yor  allen  Göttern 
zuerst  genannt  wurde,  Macrob.  I,  9,  16  Consivium  a  conserendo 
i.  e.  a.  propagine  generis  humani,  quae  lano  auctore  conseritur^). 
Daher  Janus  in  einigen  Geschlechtem  patricischer  Abkunft  gradezu 
als  Urheber  des  Geschlechts  wie  sonst  der  Genius  verehrt  wurde. 
So  gab  es  in  Rom  ein  altes  Denkmal  des  Zweikampfs  der  Horatier 
und  Guriatier,  das  sogenannte  Sororium  TigiUum,  eine  Art  von  Joch 
in  einer  der  lebhaftesten  Strafeen,  unter  welchem  der  Sage  nach 
der  letzte  Horatier  zur  Sühne  des  Schwestermords  hatte  hindurch- 
gehn  müssen.  Daneben  sah  man  zwei  Altare,  welche  der  Inno 
Sororia  und  dem  lanus  Curiatius  geweiht  waren,  jener  wegen  der 
getödteten  Schwester,  diesem  wegen  des  Todes  der  Guriatier,  Fest, 
p.  297,  Dionys.  III,  22,  Labeo  bei  lo.  Lydus  d.  Mens.  lY,  1,  nach 
welchem  Schriftsteller  es  sogar  einen  eignen  lanus  Patricius  in 
Rom  gab,  welcher  von  den  ältesten  und  eingebornen  Geschlechtern 
yermuthlich  in  ähnlicher  Weise  verehrt  wurde  wie  Apollon  narQwog 
von  den  loniem  in  Athen. 

Nimmt  man  dazu  daJts  lanus  von  den  Saliern  gefeiert  wurde 
als  duonus  cerus  d.  h.  ab  creator  bonus  (S.  80),  dafs  er  bei  ihnen 
der  Gott  der  Götter  hiefs  und  von  Andern  der  Aelteste  von  allen 
Göttern  genannt  wird  und  der  Gott  des  Anfangs  schlechthin,  aller 
Dinge,  aller  Zeiten,  aller  Götter'),  so  ist  es  auffallend  genug  dafs 
sich  aus  selchen  Vorstellungen  nicht  eine  bestimmtere  kosmogonische  i68 
Anschauung,   etwa  die  eines  kosmischen  Demiurgen  entwickelt  hat. 


QoelleBgStter  sind.  Grimm.  D.  M.  207.  [Vgl.  Robino  BeitHige  x.  Vorgesch. 
lulieu  137  ff.,  welcher  jene  AltSre  für  GrenzBleine  der  lanroUviDiBchen  Feld- 
mark halt] 

1)  Tertull.  ad  Nat.  11,  1 1  qui  consationibus  concubäalibus  praesü.  Ao^slia 
C.  D.  VU,  2  ipse  primutn  lanus  cum  Puerperium  concipäur  —  aditum  aperü 
reeipiendo  semini.  Ib.  VI,  9  [p.  266  Dom.]  f^arro  enumerare  deos  co&pä  a  owi" 
eepUone  kumana,  quorum  numerum  exorsus  est  a  lano, 

>)  laveoal  S.  VI,  393  die  antiquUsime  Divum  —  Jane  Paier.  Herodian  I, 
161  ^ios  o^j^oiOTaro;  t^^  ^ItaUaq  intxfOQios.  Martial  X,  28,  1  annorum 
mtauUque  saior,  Septim.  Sereo.  Anthol.  I,  191  0  cate  rerwn  sator,  o  prin- 
dpium  deorumf  —  oui  reserata  mugiunt  aurea  daustra  mundi.  Paol.  p.  52 
(n.  Chaos)  eui  primo  suppHcabant  vduti  parenti  et  a  quo  rerum  onrnunn  fac- 
tum putabant  inüium. 
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Und  wirklich  hatte  der  Begriff  dieses  Gottes  sich  bei  einigen  Den- 
kern und  Gelehrten  bis  dahin  erweitert  Namentlich  verweist  Ma- 
crobius  anf  eine  Schrift  des  M.  Yalerius  Messalla,  eines  Zeitgenossen 
des  Cicero  [Consul  701],  worin  derselbe  Tom  Janas  gesagt  hatte: 
„Der  Alles  bildet,  Alles  regiert,  alle  Elemente,  die  nach  unten  drin- 
gende Natur  des  Wassers  und  der  Erde  und  die  nach  oben  ent- 
schwebende des  Feuers  und  der  Luft  in  der  Wölbung  des  Himmels 
verbunden  und  dadurch  für  immer  an  einander  gekettet  hat'*;  vgl. 
lo.  Lydus  d.  Mens.  IV,  1,  nach  welchem  derselbe  Messalla  den 
Janus  für  identisch  mit  dem  Aeon  d.  h.  im  Sinne  der  damaligen 
Theologie  für  den  Demiurgen  erklärte.  Aehnliche  YorsteUungen 
hatte  Yarro  ausgesprochen  und  durch  eine  sehr  gezwungene  Aus- 
legung des  gewöhnlichen  Doppelkopfes  unterstätzt,  Augostin  C.  D. 
YII,  7.  8,  daher  sie  sich  bei  Ovid  Fast  I,  103  ff.  wiederholen  und 
Martial  X,  28  den  lanus  den  Schöpfer  aller  Jahre  d.  h.  der  Zeit 
und  dieser  ganzen  schönen  Weltordnung  nennt.  Möglidi  dafs  solche 
Gedanken  durch  die  Etrusker  angeregt  wurden,  deren  Litteratur 
grade  damals  in  Rom  zugänglicher  geworden  war.  Wenigstens 
sollen  auch  sie  den  Janus  als  einen  Gott  des  Himmels  und  als  den 
göttlichen  Aufseher  über  alles  Geschäft  verehrt  haben  ^).  DaHs  aber 
bei  diesem  merkwürdigen  Yolke  auch  kosmogonische  Bilder  und 
YorsteUungen  seit  alter  Zeit  in  der  Litteratur  ihrer  Priester  gepflegt 
wurden,  beweist  das  vielsagende  Bruchstück  bei  den  Gromat  vet 
p.  350:  Sdas  mare  ex  aethera  remotum.  Cum  autem  luppiter 
terram  Etruriae  sibi  vindicavit  etc.,  nach  welchem  also  der  Aether 
d.  h.  der  reine  leuchtende  Himmel  als  das  Erste  gesetzt  wurde  und 
das  Meer  und  die  Erde  erst  durch  Absonderung  und  Niederschlag 
aus  demselben  entstanden  sind,  doch  wohl  uiiter  Betheiligung  einer 
demiurgischen  Gotteskraft. 

In  Rom  erinnerten  zunächst  alle  Thüren  und  Thore  an  Janus, 
denn  sie  hiefsen  ja  nach  ihm  ianuae  und  iani,  bei  welchem  letzteren 
Worte  immer  speciell  der  Durchgang  zu  verstehen  ist,  entweder 
durch   einen   über  die  StraTse  geschlagenen  Bogen  oder  durch  ein 


^)  Varro  sag^e  nach  lo.  Lydas  d.  Mens.  IV,  2  im  14.  B.  Renrai  DiviDarom 
vom  Janos  avrdv  na^it  Govaxotg  ovqovov  XfyiO&ai  xo^  ffpogov  nmtrus 
nQa^ftoi.  [Diesem  Zen^iss  ^aobt  aiHsh  Merkel  Prol.  Ov.  F.  p.  Cn.  Do^ 
fuhrt  Lydos  aos  ,Cate  nnd  Varro'  Dinge  an  die  sieber  bei  ihnen  nicht  i;e- 
sUnden  haben:  8.  Jordan  Proleg.  Cat.  p.  XXXD]. 
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veredüiefsbares  Thor,  auch  die  Stadtthore^).  Also  alle  Thore  und  i64 
alle  Bogen  erinnerten  an  ihn,  viele  aber  waren  ihm  auch  ausdrück- 
lich geheiligt,  namentlich  solche  die  auf  Märkten  und  besonders 
lebhaften  Strafsen  oder  Kreuzwegen  lagen,  in  welchem  Falle  sein 
Bild  darin  aufgestellt  und  aus  dem  Doppelbogen  auch  wohl  ein  ver- 
schliefsbarer  Tempel  mit  zwei  Thuren,  aus  dem  doppelten  Doppel- 
bogen mit  einem  lanus  quadrifons  ein  entsprechender  Tempel  mit 
yier  Eingängen  wurde.  Unter  diesen  Tempeln  war  keiner  so  alt, 
so  bedeutsam  und  ehrwflrdig  als  der  lanus  Geminus  am  Forum, 
als  dessen  Stifter  immer  Numa  genannt  wird.  Wegen  seiner  krie- 
gerischen Bestimmung  führte  dieser  alte  Janus  und  nur  dieser  den 
Beinamen  Quirinus  d.  i.  nach  Macrob.  I,  9.  16  quasi  beUorum 
potens,  ab  hasta  quam  Sabini  curia  vocant,  vgl.  Lucan.  Phars.  I, 
62  b^geri  limina  lanL  Wirklich  gab  es  in  den  Urkunden  der 
Pontifices  eine  Vorschrift  des  Numa  über  die  auf  Veranlassung  nm 
sograiannten  spolüs  opimis  darzubringenden  Opfer,  dals  in  gewissen 
Fällen  der  Art  dem  lanus  Quirinus  ein  Schaafbock  geopfert  werden 
solle.  Fest.  p.  189,  16,  vgl.  Plut.  Marceil.  8,  und  der  Historiker 
Piso  erzählte  von  dem  Gesetze  Numas  dafs  dieser  Bogen  oder  dieses 
Thor  immer  offen  stehen  solle,  nisi  quom  bellum  sit  nusquam, 
Varro  1.  1.  V,  165.  Das  ist  der  bekannte  Gebrauch  von  welchem 
bei  den  Dichtem  und  Historikern  so  oft  die  Rede  ist  und  um  des- 
willen Livius  I,  19  sagt,  Numa  habe  diesen  Janus  gemacht  zu  ^em 
index  pacis  bellique,  apertus  ut  in  armis  esse  civitatem,  clausus 
pacatos  circa  omnes  popnlos  significaret.  lieber  die  Lage  dieses 
Janus  sind  wir  genau  unterrichtet;  er  stand  nehmlich  an  der  sehr 
lebhaften  Stralse,  welche  von  dem  alten  Forum  zu  dem  des  Cäsar 
führte,  daher  er  in  Folge  der  gro&en  Bauten  Domitians  grade  vor 
de»  Senatsgebäude  dieses  Kaisers  zu  stehen  kam,  welches  in  jener 
die  beiden  Fwen  verbindenden  StraCse  lag*).    Sehr  unklar  ist  da- 


>)  Z.  B.  bei  der  p.  Carmentalis,  s.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alterth.  1,  187. 
Besonders  häoig  genaont  worden  die  drei  lani  aof  dem  Foram,  in  welcher 
Gegend  die  Wecfaalar  ilre  Baden  Wtten,  Horat  Bp.  I,  1,  M  c.  intpp.  Nnch- 
mals  bnnte  Donüinn  doneh  die  gnnxe  Stadt  viele  iani  ond  arcoa ,  von  denen 
die  letzteren  als  TriompbbSgen  mit  Quadrigen,  Spolien,  Bildern  der  Feldsäge 
nad  des  Siegs  gesdimöclLt  waren,  Sneton  Domit  13. 

*)  Ovid  Fast  I,  257.  263,  Proeop.  de  belle  Goth.  I,  25,  Beeker  flandb.  1, 
255  ff.,  348  ff.  Becker  scheint  mir  auch  S.  110  die  Hypothese  I^iebnhrs,  dafs 
dieser  Janas   orspranglich   anf  den  Verkehr  der  Römer  aof  dem  Palatin  and 
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gegen  die  Ursache  jenes  alten  Gebrauchs,  diesen  Janas  offen  zu 
halten  so  lange  es  einen  Krieg  gab  und  nur  dann  zu  schlielBen 
wenn  überall  Friede  war,  zumal  da  die  Alten  sehr  verschiedene 
Grunde  angeben.  Einige  erzählen  eine  Stadtlegende,  wie  sich  der- 
iM  gleichen  schon  im  alten  Rom  im  Munde  des  Volkes  nach  gegebenen 
örtlichen  Merkwürdigkeiten  bildeten  und  im  Laufe  der  Zeit  immer 
ungenirter  fortwucherten.  Als  die  Römer  und  Sabiner  unter  Ro- 
mains und  T.  Tatius  um  das  Forum  kämpften,  habe  der  römer- 
freundliche Janus  die  durch  das  offene  Thor  andringenden  Sabiner 
vermittelst  eines  plötzlich  entsprungenen  heifsen  Schwefelquells  zurück- 
gejagt, seit  welcher  Zeit  das  Thor  ihm  heilig  geworden  und  nur 
in  Friedenszeiten  verschlossen  sei,  s.  Ovid.  Fast.  I,  259 ff.  [Metam. 
XIY,  728  ff.]  Indessen  wurde  diese  Legende  nicht  allein  von  diesem 
Thore,  sondern  auch  von  einem  andern  in  einer  andern  Gegend 
der  Stadt  erzählt,  wo  auch  ein  solcher  Sprudel  und  ein  offenes 
Thor  zu  finden  sein  mochte,  Macrob.  I,  9,  17^).  Andre  erklärten 
sich  die  Pforten  dieses  Janus  als  Pforten  des  Kriegs,  ab  ob  dieser 
Dämon  in  Friedenszeiten  unter  der  Hut  des  Janus  darin  ver- 
schlossen sitze,  im  Kriege  aber  gegen  die  Feinde  losgelassen  werde, 
Virgil  Aen.  I,  293,  VII,  607,  Andre  umgekehrt  als  Stätte  des 
Friedens,  als  ob  dieser  bei  verschlossenen  Thoren  vom  Janus  fest- 
gehalten werde,  Ovid  Fast  I,  281  pace  fores  obdo,  ne  qua  dis- 
cedere  possit,  Ilorat.  Ep.  II,  1,  255  claustraque  custodem  pacis 
cohibentia  lanum.  Am  weitesten  kommt  man  wohl  wenn  man  sich 
den  Janus  auch  hier  als  einen  Gott  alles  Ein-  und  Ausgangs  und 
alles  geweiheten  Anfengs  denkt,  mit  dem  der  alte  Glaube  bei  jedem 
vdchtigen  Unternehmen  anhgb,  also  gewife  auch  bei  jedem  krie- 
gerischen Unternehmen,  zu  welchem  die  Schaaren  der  bürgerlichen 
Jugend  auf  Leben  und  Tod  ausrückten.  Wie  Janus  seine  Gläubigen 
auf  allen  Wegen  behütete,  so  ganz  vorzugsweise  auf  diesem ,  daher 
die  Pforten  seines  Heiligthums  offen  standen  so  lange  die  Landes- 
jugend im  Felde  war;  denn  die  Oefinung  eines  Tempels  stellt  sym- 
bolisch die  begleitende  Mitwirkung  eines  Gottes  dar,  daher  der 
Tempel  der  Hora  Quirini,  einer  alten  sabinischen  Segensgöttin, 
immer  offen  gehalten  wurde,  weil  man  sie  sich  immer  segnend  und 
thätig  dachte,   Plutarch  Qu.  Ro.  46.    Ist  aber  der  Krieg  glücklich 

der  Sabiner  aof  dem  Qoirinal  berechnet  gewesen  sei,    treffend  widerlegt  zu 
baben.    [Revision  der  ganzen  Frage  bei  Jordan  Hermes  4,  229  ff.] 
>)  [S.  Jordan  a.  0.  S.  262.  258.] 
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beendet,  das  Heer  zurückgekehrt,  so  wird  der  Tempel  geschlosseD, 
denn  der  Staat  bedarf  der  Mitwirkung  dieses  Janus,  des  Janus 
Quirinus,  des  ausdrücklieb  für  den  glücklichen  Anfang  und  Auszug 
zum  Kriege  geweiheten  nun  nicht  mehr:  eine  Erklärung  welche 
schon  bei  den  Alten  angedeutet  wird  ^).  Gewifs  ist  dafs  bei  diesem 
Tempel  seit  alter  Zeit  beim  Ausbruch  eines  Krieges  Opfer  gebracht  im 
und  gewisse  sinnbildliche  Gebräuche  vorgenommen  wurden,  daher 
dieser  Janus  allein  ein  consecrirter  war,  Ovid  F.  I,  257  cum  tot 
sint  iani,  cur  stas  sacratus  in  uno?  Yirgil  Aen.  YD,  607  sunt 
geminae  belli  portae  —  religione  sacrae  et  saeyi  formidine  Martis. 
Yirgil,  der  diese  Gebräuche  für  ein  altes  latinisches  Herkommen 
hielt,  erzählt  dafs,  sobald  ein  Krieg  vom  Staate  beschlossen  war, 
der  Consul  mit  einer  Quirinalischen  Trabea  angethan  und  nach 
gabinischer  Weise  gegürtet,  die  Thore  des  Tempels  geöffnet  und  zur 
Schlacht  gerufen  habe,  welchen  Ruf  die  Jugend  und  schmetternde 
Kriegstrompeten  wiederholten.  Höchst  wahrscheinlich  wurden  auch 
beim  Abschluss  des  Friedens  und  dem  Wiedereinrücken  der  Bürger 
entsprechende  Gebräuche  verrichtet,  zumal  da  Numa  immer  als  der 
Friedensfarst  geschildert  wird  und  Janus  seiner  Natur  nach  mehr 
den  Frieden  als  den  Krieg  lieben  mufste.  Indessen  wurde  ein 
Friede  mit  allen  Nachbarn  in  Rom  immer  seltener;  daher  das 
aufserordentliche  Gewicht,  welches  auf  die  Schliefsung  dieses  Janus 
gelegt  wurde.  Nach  Livius  I,  19  war  er  seit  der  Zeit  des  Numa 
nur  zweimal  geschlossen  worden,  einmal  im  J.  235  v.  Chr.,  sechs 
Jahre  nach  dem  Frieden  des  ersten  punischen  Kriegs,  wo  er  aber 
noch  in  demselben  Jahre  wieder  geöffnet  wurde,  Yarro  1.  1.  Y,  165, 
zum  zweitenmal  im  J.  29  v.  Chr.,  als  August  nach  der  Schlacht 
bei  Actium  und  einem  Aufenthalte  in  Griechenland,  Asien  und 
Aegypten  den  Frieden  auf  die  Dauer  gesichert  zu  haben  glaubte. 
Indessen  ist  der  Tempel  auch  damals  nicht  lange  verschlossen  ge- 
blieben, da  August  selbst  sich  rühmt  ^)  dafs  der  Janus  dreimal  von 
ihm   geschlossen  sei,   nehmlich  zum  zweitenmal  im  J.  25  v.  Chr. 


1)  Senr.  Y.  A.  I,  294  Ideo  aiäem  [onus  beiU  iempore  paiebaty  tU  eiusdem 
conspeetus  per  belhwi  pateret,  in  cuius  potestate  esset  exitus  redt- 
tusque, 

*)  Mob.  Aneyr.  [Gr.  7,  5  -»  Lat.  2,  42  ygl.  Mornnsen  p.  3J.  Der  grie- 
chisdie  Text  hat  nvXriv  ipvaXtoVy  der  lateinisehe  batte  vielleicht  [lanum] 
Qtari[ni\  Jordan  a.  0.  S.  235.]  Bei  Horat.  Od.,]Y,  15,  9  heifst  et  aogenav  [?] 
lamsm.    Vgl  Soetoo  OcUv.  22. 
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und  zum  drittenma]  im  Jahre  der  Geburt  Christi.  Nach  ihm  rühmte 
sich  Nero  noch  einmal  der  Welt  den  Frieden  gegeben  und  den 
Janus  geschlossen  zu  haben,  daher  auf  seinen  Münzen  dieser  Tempel 
oft  zu  sehen  ist,  ein  kleines  und  niedriges  Gebäude  mit  verschlos- 
sener Thür  und  von  aufsen  angebrachten  Gewinden^). 

Aufser  diesem  Heiligthum  des  Janus  scheint  es  ein  gleichfalls 
sehr  altes  und  angesehenes  auf  oder  bei  dem  JMUculum  ^gefoen 
1A7  zu  haben,  welches  Castell  bekanntlich  von  dem  Könige  Ancus  Mar- 
cius  zum  Schutze  des  Uebergangs  über  den  Tiber  und  des  Verkehrs 
auf  diesem  Strom  angelegt  wurde,  zumal  da  Janus  nach  herkömm- 
licher Ueberlieferung  auf  dem  Janiculum  gewohnt  hatte').  Avch 
befonden  sich  dort  alte  Altäre  seines  Sohnes  Föns  oder  Fontus 
und  in  dessen  Nähe  das  Grab  des  Numa ').  Weiter  ist  auszuzeichnen 
der  lanus  Quadrifons  nut  einem  entsprechenden  Gebäude  im  Vela- 
brum,  der  erste  in  seiner  Art,  da  das  darin  befindlidie  Bild  mit 
vier  Gesichtern  von  Falerii  gebracht  worden  war,  vornnthlich  im 
J.  461  d.  St.,  293  V.  Chr.,  Macrob.  I,  9,  13,  Serv.  V.  A.  VD,  607. 
Bekanntlich  hat  sich  dieses  Gebäude,  welches  auf  einem  lebhaften 
Kreuzwege  lag,  in  später  Restauration  bis  auf  diesen  Tag  eiialten^). 


^)  Vgl  Ovid  F.  I,  275  Ära  mihi  posäa  eH  parvo  eotäunotd  saoellOf 
Haec  adolet  flammis  cum  Hrue  farra  suis,  [Besonders  die  KvpfenBäazea  des 
Nero  (Cohen  N.  153  K,  Abbild.  Bd.  1,  T.  XI  Nero  177),  verbondea  mit  der  6e- 
scbreiboog  bei  Prokop  lassen  deatlich  erkennen  dafs  das  Gebäode  wesentlich 
ans  2  durch  halbhohe  plutea  verbundene  portae  mit  flachem  Dach  bestand. 
Der  Grundriss  seheint  quadratisch  gewesen  ku  sein,  die  Seite  mag  etwa  20 
Ms  24,  die  Höhe  15—20  F.  gemeeaen  hahen.  S.  Jordan  a.  O.  8.  236.  238. 
Eine  aedes  also  im  eigentlichen  Sinn  war  es  nicht,  lieber  das  Bild  unten 
S.  164.] 

')  Virgil  Aen.  VIII,  358,  Ovid  F.  I,  245,  Macrob.  f,  7,  19  u.  A.  Jeden- 
falls war  hier  ein  alter  und  wichtiger  Durchgang,  s.  Paul.  p.  104  larUctdum 
dietum  quod  per  emn  (numtem)  Romanus  popuhis  primäus  transierit  in 
agrum  Etruictan, 

*)  Cic.  de  Leg.  U,  22,  56,  wo  mit  den  hasten  Uandachriften  zu  lesen 
ist  ad  Fontii  aras,  [Vielmehr  fuhrt  die  hs.  Ifeberl.  auf  quod  [haud]  protuL  a 
Fonii  ara  est]  Vielleicht  sind  zwei  Altäre  anzunehmen,  wie  bei  der  Quelle 
in  der  NShe  von  Laureatum,  s.  S.  170.  Vgl.  Arnob.  III.  29,  Beeker  Handb. 
1,  656. 

^)  [Wo  der  lanus  quadrifrons  aus  Falerii  —  der  übrigens  durch  Camillua 
513/^1  nach  Rom  kam  —  in  Rom  verehrt  wurde,  ist  unbekannt;  der  erhaU 
tene  sog.  Janus  quadrifrons  auf  dem  Velabrom  ist,  wie  mit  Andern  Preller 
selbst  Reg.  60.  195  richtig  annahm,  der  areus  Constantini  der  Ntt  reg.  XI 
Vgl.  Jordan  Top.  2,  9,  a.  a.  0.  240  ff.] 
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Ferner  gab  es  einen  Tempel  des  lanus  Geminas  beim  Theater  des 
Blarcellus,  gleich  vor  dem  Carmentalischen  Thore  und  wieder  in  einer 
sehr  lebhaften  Gegend,  da  der  ganze  Verkehr  zwischen  dem  Ochsen- 
raarkte  und  dem  Gircus  Flaminius  hier  durchrauschte;  C.  Duilius 
hatte  ihn  im  ersten  punischen  Kriege  gestiftet  und  Augustus  und 
Tiberius  restaurirten  ihn,  daher  die  Kalender  ihrer  Zeit  an  be- 
stimmten Tagen  Opfer  bei  diesem  Janus  vorschreiben  *).  Endlich 
wurden  alle  diese  Gebäude  an  Pracht  und  Greise  bei  weitem  über- 
troflen  durch  den  lanus  Quadrifons  auf  dem  Durchgangsforum  (L 
transitorium)  des  Nerva,  wo  üomitian  dieses  bis  in  das  Mittelalter 
erhaltene  GebSude  errichtet  hatte,  Martial.  X,  28.  Also  lauter 
lebhafte  Passagen,  daher  es  kein  Wunder  ist  wenn  die  RfVmer  sich 
ihren  Janus  nicht  blos  als  den  allgemeinen  Schlielser,  sondern  auch 
als  rüstigen  Wanderer  dachten  und  deshalb  seine  Bilder,  wenn  er 
in  ganzer  Figur  dargestellt  wurde,  aufeer  dem  Schlüssel  mit  einem 
Wanderstabe  ausrüsteten,  Ovid  F.  I,  99  ille  tenens  Imculum  dextra 
cbvemque  sinistra,  Macrob.  I,  9,  7  cum  davi  et  virga  figuratur, 
quasi  omnium  et  portarum  custos  et  rector  viarum. 

Wie  Janus  aber  als  Gott  des  glücklichen  Ein-  und  Ausgangs 
in  allen  Häusern,  allen  Strafsen,  allen  Städten  gedacht  wurde,  so 
scheint  er  auch  ein  Gott  der  Häfen  gewesen,  also  als  PortunusiM 
rerehrt  worden  zu  sein,  obwohl  dieser  Name  später  gewöhnlich 
auf  den  griechischen  Melikertes  übertragen  wurde.  Portus  war  in 
der  älteren  Sprache  ein  Gebäude  zum  Ein-  und  Ausgehn'),  also 
aoch  das  Haus,  daher  Portunus  ganz  richtig  fftr  einen  Gott  sowohl 
der  Thore  als  der  Häfen  genommen  ward  und  so  gut  wie  Janas 
den  Schlüssel  in  der  Hand  führte,  also  in  der  That  eigentlich 
Janus  war,  nur  da&  die  gemeine  Praxis  des  Hafen-  und  Seelebens 
aus  der  besondem  Eigenschaft  des  allgemeinen  Geleitgottes  einen 
besondem  Hafengott  gemacht  hatte.  Als  solcher  hatte  er  einen 
Tempel   am  Tiberhafen   in   der  Nähe   des   pons  Aemilius,   wo  am 

1)  Kai.  CapraDic.  XVI  Kai.  Sept.  lano  ad  theatrum  Mareellu  KaL 
Amitero.  XV  Kai.  Nov.  lano  ad  theair.  MarceUi,  Vgl.  Tacit  A.  n,  49 
ood  Becker  S.  138.  259.    [Jordan  a.  0.  S.  229  f.] 

')  In  den  Zwölftafelgeaetsen  atand  pertaa  noch  fUr  domos,  a.  Feat.  p.  233. 
Die  Wurzel  iat  no^  [vgl.  Cmrtios  Etym.  *272  and  über  portna,  portorinm 
Jordan  Top.  ),  ],  430].  Ueber  Portnnos  vgl.  Paul.  p.  56  claudere  ei  clavis 
ex  Graeeo  descendä,  euius  rei  tutäam  penes  Portunum  esse  putabantf  gui 
eiitvim  manu  tenere  fingebatur  et  deus  putabatur  esse  portarum*  Die 
Inaeiirift  b.  Or.  a.  1585  lano  Poftnno  iat  verdächtig. 

Freller,  Rom.  Vjthol.   L   8.  Anfl.  12 
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17.  August  eigne  Portunalia  gefeiert  wurden,  unter  dem  Aventin, 
wo  noch  jetzt  die  Tiberschiife  anzulanden  und  auszuladen  pflegen  ^). 
Dafs  dieser  Cultus  alt  und  volksthumlich  war  beweist  der  plebejische 
Flamen  Portunalis  b.  Fest.  p.  217.  Es  kommt  hinzu,  dafs  Janus 
für  den  Gemahl  der  See-  und  Quellengöttin  Yenilia  galt,  endlich 
dafs  Janus  auch  für  den  Erfinder  des  Schiffbaues  gehalten  wurde; 
wenigstens  erklärte  man  sich  so  das  gewöhnliche  Gepräge  des 
römischen  As,  Januskopf  und  Schifi,  obwohl  Andre  dabei  an  das 
Schifi*  dachten,  welches  den  Satumus  über  See  zum  Janus  brachte  ^). 
Ist  jene  Erklärung  richtig,  und  sie  wird  dadurch  dafs  Janus  der 
eigentliche  italische  Gott  des  iieschaftsverkehres  zu  Wasser  und  zu 
Lande  war,  sehr  empfohlen,  so  würde  sich  dadurch  auch  das 
gleichartige  Gepräge  der  etruskischen  Seestadt  Telamon  erklären. 

Regelmäfsige  Festtage  des  Janus  waren  alle  ersten  Monats- 
tage, wo  dem  lanus  lunonius  neben  der  Juno  geopfert  wurde, 
daher  ihm,  leider  ist  nicht  gesagt  wo  und  von  wem,  zwölf  Altäre 
U9  für  eben  so  viele  Monate  geweiht  waren,  und  zwar  bestand  das  ge- 
wöhnliche Opfer  an  diesen  Tagen  in  einem  Opferkuchen,  den  man 
lanual  nannte^).  Ohne  Zweifel  war  unter  diesen  Festtagen  der 
erste  Januar  in  dem  nach  ihm  benannten  Monate  von  jeher  be- 
sonders feierlich.  Aulserdem  wurde  in  diesem  Monate  der  neunte 
Tag  durch  eine  Opferhandlung  in  der  Regia  ausgezeichnet,  welche 
mit  einem  alterthümlichen,  der  Opferpraxis  entlehnten  Worte  Agonia 
oder  Agonalia  genannt  ward  und  in  den  römischen  Kalendern  zu 
vnederholten  malen  vorkommt,  aber  dem  Janus  so  viel  wir  wissen 
nur   an  diesem  Tage  des  Januar  galt^).    Das  Characteristische  be- 


')  Vtrro  1.  I.  VI,  19  Pariunalia  dicta  a  Portuno ,  eui  eo  die  aedes  in 
portu  Tiberitw  facta  etferiae  institutue,  Intp.  Veron.  Aen.  V,  241  Poriunus^ 
ut  Farro  aü,  deus  portluum  porta]rumque  praeses.  Quare  huius  dies  feitut 
Portunalia,  qua  aput  vetere»  daves  in  foeum  add  .  .  .  tnare  instOutttm.  Idi 
lese:  quo  apud  vetere*  aedes  in  portu  et  feriae  institutae.  Vgl. 
die  alten  Kaieoder  XVI  Ral.  Sept.  [und  daza  Mommsens  Bemerkoog  p.  399. 
Die  Lage  des  portus  nod  des  Portunium  ist  controvers:  Jordan  Top.  2,   199 

1,  1,  432]. 

»)  Athen.  XV  p.  692  E,  vgl.  Ovid  F.  I,  233ff.,  Plntarch  Qa.  Ro.  41, 
Macrob.  S.  1,  7,  22.     [Doch  s.  Monmsen  Monzwesen  184  A.  50]. 

»)  Varro  b.  Macrob.  I,  9,  16,  Paul.  p.  104.    Vgl.  lo.   Lyd.  d.  Mens.  IV, 

2,  wo  n.  a.  6  ^k  Baqqotv  —  xal  Uonavnva  (ahtov  Ifyia&ai)  cfia  ro  iv  tats 
xaXayäaig  avatpi^iO^i  nonava, 

*)  Varro  spricht  von  mehreren  Tagen,  1.  1.  VI,  12  Agonalee  {dies)  per 
quos  rex  in  regia  arietem  immolaty  dieti  ab  af^one^  eo  quod  inhrrogatur  a 
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stand  an  demselben  darin  daCs  ein  Widder,  und  zwar  als  Fuhrer 
seiner  Heerde  (princeps  gregis)  geopfert  wurde  und  dafs  der  opfernde 
Priester  der  Rex  Sacrorum,  ursprdnglich  ohne  Zweifel  das  wirkliche 
Haupt  des  Staates  (princeps  ciyitatis)  war,  indem  übrigens  die  bei 
allen  Agonien  herkömmliche  FörmUchkeit  beobachtet  wurde.  Der 
Opfernde  that  nehmlich  die  solenne  Frage  agone?  d.  h.  soll  ich 
das  Opfer  herbeiführen?  und  erst  nachdem  es  ihm  ausdrückh'ch 
geheifsen  war,  brachte  er  das  Opfer  dar.  Unverkennbar  entsprechen 
sich  bei  jenem  alten  Gebrauche  der  princeps  civitatis  d.  i.  der  Rex 
und  der  princeps  gregis  d.  i.  der  Widder  als  Opfer,  höchst  wahr- 
scheinlich sollte  aber  auch  hier  der  Gott  Janus  als  der  Erste,  der 
Anfangliche,  als  princeps  deorum  gefeiert  werden,  und  vermuthlich 
geschah  dieses  urspränglich  mit  Beziehung  auf  die  Jahreszeit,  da 
die  Tage  eben  wieder  anfingen  länger  zu  werden,  das  uranfängliche 
Licht  der  Sonne  zur  Erde  zurückzukehren.  Eine  bedeutendere  und 
allgemeine  Neujahrsfeier  zu  Ehren  des  Janus  war  freilich  erst  dann 
möglich  als  die  Kaienden  nach  dem  kürzesten  Tage  von  Staatswegen 
Neujahrsanfang  geworden  waren,  d.  h.  seit  dem  J.  601  d.  St., 
153  V.  Chr.,  seit  welcher  Zeit  die  Gonsuln  ihr  Amt  Kalendis  lanuariis 
antraten,  was  zu  der  allgemeinen  Lust  des  Tages  den  eben  so  leo 
feierlichen  als  stattlichen  Act  des  Zuges  der  neuen  Gonsuln  auf 
das  Gapitol  hinzufügte.  Durch  die  ganze  Stadt,  ja  durch  ganz 
Italien  und  alle  von  römischer  Sitte  bestimmte  Provmzen  war  der 
erste  Januar  nun  der  Tag  des  neuen,  des  glücklichen  Anfangs,  wo 
man  sich  auf  jede  W^eise  des  Guten  und  Glücklichen  zu  versichern 
suchte,  so  daljB  der  alte  Gott  des  neuen  Anfangs  nun  erst  recht  zu 
Ehren  kam.  Alles  bat  ihn  gleich  mit  dem  ersten  Tagesanbruch 
um  günstige  Zeichen,  Alles  vermied  auf  das  ängstlichste  jede 
Störung,  jeden  Streit,  jede  Mühe,  da  nach  römischem  Glauben  bei 
jedem  Werke  imendlich  viel  auf  einen  guten  Anfang  ankam:  Alles 
wünschte  sich  unter  einander  Glück  und  beschenkte  sich  mit  ge- 

principe  civitatis  et  princeps  gregis  immolatur.  Vgl.  Paul.  p.  10  Ago- 
■inm  und  Ovid  F.  T,  317  ff.  [Natürlich  ist  Varros  Etymologie  falsch;  die 
Frage  hStte  ja  aaeh  aor  agionne  lantea  können.]  In  den  Kalendern  sind  noch 
drei  andre  Tage  mit  AGON,  AGO  oder  AG  beseiclinet,  der  17.  MSrx,  der 
21.  Mai  und  der  11.  December,  doch  ist  dabei  nnr  an  den  alterthömlichen 
Ritas,  nicht  an  ein  nnd  dasselbe  Fest  zu  denken.  [Vgl.  Mommsen  im  G.  I.  L. 
1  p.  383.  388.  394.]  Ovid  F.  V,  721  ad  lanwn  redeat  qui  quaerit  Agonia 
quid  sint  verweist  seine  Leser  anf  das  was  er  über  diesen  Aosdrnck  inx 
Mt.  Janoar  gesagt  habe. 
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ringen,  ab^  Glück  und  Annehmlichkeit  und  einen  gesegneten  An- 
fang  bedeutenden   Geschenken,    s.   Ovid  F.  I,    71  «f.,    PIm.  H.  N. 
XXVni,  22.    Vorzüglich   beliebt  waren  zu  diesem  Behuf  die  soge- 
nannten strenae^),  von  denen  sich  eine  letzte  Spur  bekanntlich  in 
den   französischen  etrennes   erhalten    hat.    Das  war  ein  sehr  alter 
Brauch,   dessen  Name  mit  dem  Culte  der  sabinischen  Segensg6ttin 
Strenia,  einer  Art  von  Salus,  zusammenhängt,  aus  deren  Hain  schon 
zur   Zeit   des   T.  Tatius   d.  h.    seit   der   ersten   Begründung   des 
sabinischen  Auguralwesens  auf  der  Am  (S.  124)  beim  Jahresanfeng 
Glüdk   verheifsende  Zweige  auf  die  Arx  getragen  sein  sollen.     Aus 
diesem   alten  Gottesdienste  war  der  populäre  Gebrauch  entstanden, 
sich   in  Erinnerung   der   alten  Heilsgöttin    allerlei  Glück   und  Heil 
verheÜsendes  Laub,  jetzt  namentlich  die  ApoUinischen  Lorbeer-  und 
Palmzweige   mit   entsprechenden    Glückwünschen   und    mit   allerlei 
Geschenken   zuzuschidcen,    welche   vorzugsweise   in  allerlei  sü(sen 
Dingen  bestanden.   Feigen,    Datteki  und  Honigkuchen,   zum  guten 
Omen    dab   das   neue  Jahr  nur  SüDses  und  Angenehmes  bringen 
möge,  s,  Ovid  F.  I,  185  ff.,   Marüal  VHI,  33,  11;  Xffl,  27.     Dazu 
fügte  man  auch  efsbare  Eicheln,   welche  an  die  älteste  Vorzeit  des 
Waldes,    und  einige  Stücke   der  altherkömmlichen  Asses   mit  dem 
Januskopfe   und  dem  Schiff,    welche   an  die  gesegnete  Vorzeit  des 
Janus  und  Satumus  und  den  neuen  guten  Anfang  in  allen  Dingen 
erinnern  sollten,  sammt  andern  Münzen  mit  andern  zu  der  V^eihe 
des  Tages  passenden  Symbolen;  daher  auf  jenen  Asses  die  häufige 
Bekränzung  des  Janus  mit  Lorbeer,  wie  man  denn  nun  dem  allen 
Gotte  auch  die  Erfindung  des  Kranzes  zuschrieb').    Endlich  fügte 
man    einen   guten    Wunsch   hinzu   und   bediente   sich   zu   diesem 
i«i  Zwecke,    um    alle   diese  Dinge   in   einem  Hiniaturbilde    zu   verei- 
nigen,  gerne  jener  eben  so  unscheinbaren  als  zierlichen  Lampen 
von  Thon   oder  Bronze   mit  dem  Bilde  einer  Victoria,   die  einen 
Schild   mit   der  Inschrift  Annum   novum    feustum  felicem  in  der 
Hand  trägt  und  von  den  kleinen  Bildern  eines  Lorbeerblatts,  eines 
Zweiges  mit  Datteln,  eines  Haufens  geprelster  Feigen,  einer  Eichel, 
einem  As   mit  dem  Januskopfe  und  andern  Münzen  umgeben  ist, 
wie  sich  davon  verschiedene  erhalten  haben').    Namentlich  wurden 

>)  [Vgl.  «ach  Marqaardt  Privatlebea  1  *,  245.] 
*)  Athen.  XV  p.  692  B,  Klausen  Aeneas  q.  d.  P.  714. 
*)  Z.  B.  die   irdene   bei  Pasaeri  lue.  fictil.  1,  6  und  die  bronzene   aas 
Pompeji  in  der  Sammlung  yon  Roux  VI  t  48,  vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  3,  307  ff., 
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die  vornehmen  Gönner  von^  ihren  Clienten  mit  solchen  Gaben  be- 
grCÜJBt,  ja  selbst  die  Kaiser  yerschmähten  es  nicht  sich  von  ihren 
getreuen  Unterthanen  an  diesem  Tage  mit  vollen  Händen  beschenken 
zu  lassen  und  wieder  zu^  schenken;  der  finstre  Tiberius  mufste  dem 
Andrang  der  Gaben  und  Gläckwänsche,  welche  sidi  nicht  immer 
am  ersten  Tage  des  neuen  Jahres  anbringen  liefsen,  durch  ein  eignes 
Edict  steuern^).  Auch  pflegte  ein  Jeder  sein  tägliches  Geschäft  an 
diesem  Tage  durch  einen  kurzen  und  glücklichen  Anfang,  aber  nur 
durch  diesen  für  das  ganze  Jahr  zu  weihen,  sowohl  auf  dem  Lande 
als  in  der  Stadt,  so  sehr  war  man  davon  überzeugt  dafs  was  an 
die9em  Tage  gut  von  statten  gehe  auch  für  die  Folge  glücken 
müsse  ^).  Die  grölste  Feierlichkeit  aber  Hir  die  ganze  Stadt  war 
jenes  erste  Hervortreten  der  neu  gewählten  Magistrate,  namentlich 
der  Gonsuhd  an  demselben  ersten  Januar,  indem  auch  sie  nun  an 
diesem  Tage  ihr  Amt  unter  feierlichen  Opfern  und  Gebeten  an- 
traten. Vor  Tagesanbruch  erhoben  sie  sich,  um  unter  freiem 
Himmel  nach  günstigen  Zeichen  zu  suchen,  legten  darauf  in  ihrem 
Hause  die  amtliche  Kleidung  an,  empfingen  die  Glückwünsche  von 
ihrem  Anhange  und  den  Senatoren  und  zogen  darauf,  während  alle 
Altäre  dampften,  in  der  Begleitung  des  Senats,  der  Ritterschaft  und 
einer  zahlreichen  Menge  hinauf  zum  Capitol,  um  dort  dem  Jupiter 
0.  M.  als  höchstem  Schutzherm  des  römischen  Staates  das  gewöhn-  i6t 
liebe  Opfer  auserlesener  weifser  Farren  darzubringen  und  gleich 
darauf  die  erste  Senatssitzung  zu  halten  ^.  Der  zweite  Tag  galt  in 
jedem  Monate  für  einen  unglücklichen  (S.  160),  daher  auch  in 
diesem  erst  der  dritte  zu  einer  neuen  Feier  bestimmt  war,  nehm- 


Pabretti  bscr.  p.  500  d.  36.  37,  Mommsen  I.  N.  6308,  2  —  4.  Fär  Hadriaa 
ond  Aotoninns  Pios  bestimmte  Mfinzen  mit  der  Inschrift  S.  P.  Q.*  R.  A.  N.  F.  F. 
d.  b.  Seoatns  pepolasqoe  Romanos  annnm  oovnm  faastnm  felicem  bei  Bckhel 
D.  N.  VI  p.  508;  \U  p.  11.  [Vgl.  Prellers  Aosgewählte  AafsStse  S.  310  f., 
MarqiMrdt  Privatiebeo  1*,  245.] 

1)  Saetoo  OeUY.  57,  Dio  Cass.  LIV,  35,  Soeton  Tiber  34,  Calig.  42,  Nero 
46.  Die  Sitte  daoerte  bis  auf  Areadias  and  Hoaorios.  [Vgl.  PriedlSoder 
Sitteng.  IS  148.] 

*)  Orid  F.  I,  167  Quitque  suas  arte$  ob  idem  d^Hbat  agmdo  Nee  pku 
qmtm  sokitnn  tesHficatur  opus.  Vgl.  Seaeca  Bp.  83,  5,  ColoMella  d.  r.  r. 
XI,  2,  98. 

•)  Ovid  ex  Pento  IV,  9,  7,  Fast  I,  75  ff.,  Becker  Haodb.  11,  2,  122  ff. 
[Mommsen  StaaUreebt  1*,  594  f.]  Die  Besehreibiiag  bei  lo.  Lyd.  IV,  3  kann 
b5cbstens  für  die  Zeit  der  späteren  Kaiser  gelten. 
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lieh  ZU  der  der  Gelübde  für  das  Wohl  des  Kaisers,  weshalb  dieser 
Tag  gewöhnlich  zum  Unterschiede  von  den  Opfern  der  Kalendae 
lanuariae  schlechthin  der  Tag  der  Vota  genannt  wurde.  Es  waren 
dieses  die  üblichen  Vota  pro  salute  principi«  d.  h.  Opfer  und  Gebete, 
welche  von  den  hddisten  Magistraten  unter  Mitwirkung  der  Ponti- 
fices  und  andrer  Geistlichen  für  das  Wohl  des  Kaisers  und  des 
kaiserlichen  Hauses,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  gelobt  worden  waren, 
den  Göttern  dargebracht  und  von  neuem  versprochen  und  in  dieser 
Form  von  Jahr  zu  Jahr  immer  zugleich  geleistet  und  von  neuem 
concipirt  wurden^).  Beide  Feierlichkeiten,  sowohl  die  Sacra  des 
ersten  Januars  als  die  Vota  des  dritten,  haben  sich  bis  in  sehr  späte 
Zeit  erhalten. 

Neben  diesen  Festlichkeiten  bildete  und  erhielt  sich  allerlei 
volksthümliche  Ueberlieferung  vom  Janus,  in  welcher  er  bald  als 
der  erste  und  anfangliche  Landeskönig  erscheint,  bald  als  Gatte 
und  Liebhaber  von  verschiedenen  Nymphen  und  Göttinnen,  wie  sie 
eben  zu  seiner  Natur  palsten.  Es  war  eine  heilige  und  selige  Zeit, 
erzählte  man  sich,  als  Janus  regierte,  eine  Zeit  wo  Götter  und 
Menschen  noch  in  ununterbrochenem  Verkehre  standen^).  Alles 
war  voll  Unschuld  und  Sicherheit  und  immer  dampften  die  Altäre 
von  lodernden  Opfern,  daher  dem  Janus  alle  Eingänge  und  Aus- 
gänge der  Häuser  geheiligt  blieben  und,  weil  er  die  Menschen  opfern 
und  beten  gelehrt,  bei  jedem  Opfer  immer  zuerst  seiner  gedacht 
wurde.  Seine  Residenz  sei  das  Janiculum  gewesen,  behauptete  man 
in  Rom,  doch  habe  er  anfangs  gemeinschaftlich  mit  einem  andern 
168  eingebornen  Könige  Cameses  regiert,  nach  welchem  das  Land  Gama- 
sene  genannt  worden  sei,  dann  aber  allein  und  mit  solcher  Umsicht 
und  Weisheit,  dafs  man  ihm  deshalb  später  das  doppelte  Gesicht 
zugeschrieben  habe^).     Hernach  sei  Satumus  über  See  zu  ihm  ge- 


^)  Marini  AtU  Arv.  p.  56,  Avellino  Oposc.  m  p.  241  sqq.,  Marqoardt 
Haodb.  d.  R.  A.  IV,  219,  y^o  ich  aber  den  Beweis  vermisse,  dals  am  ersteo 
ianaar  voo  den  neuen  Consnln  vota  pro  saiate  reipnblicae  concipirt  wurden. 
Dio  Cass.  fr.  102,  12  spricht  von  öffentlichen  Gebeten  der  Priester  im  All- 
gemeinen. Tacitus  An.  IV,  70  unterscheidet  ausdrücklich  die  Sacra  des 
«rsten  und  die  Vota  des  dritten  Januars.  [Doch  ist  das  votum  pro  tncclumu 
iate  prtneipis  erst  später  abgesondert  und  auf  den  3.  Jan.  fixirt  worden:  s. 
jetzt  Mommsen  a.  0.,  Marquardt  Staatsverw.  3,  256.] 

*)  Ovid  F.  I,  247  Tunc  ego  regnabam  patiens  cum  terra  deorum 
esset  et  humanis  numma  mixta  lods. 

*)  [Macr.  S.  1,  7,  19].    Ein  beliebter  WiU,  s.  Seneca  de  morte  Claadii  9 
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kommen  und  dem  Janus  ein  Lehrer  im  Ackerbau  und  yielen  nütz- 
lichen Erfindungen  geworden,  namentlich  im  Mönzpragen  und  im 
Schiffbau.  Andre  Schriftsteller  nennen  Camesene  oder  Camasene 
die  Schwester  oder  die  Frau  des  Janus,  mit  welcher  er  den  Fluis- 
gott  Tiberinus  erzeugt  habe^);  wobei  entweder  eine  den  römischen 
Carmentes  und  Casmenen  verwandte  Quellengöltin  oder  eine  Erin- 
nerung an  den  alten  umbrischen  Stammnamen  der  Camertes  zu 
Grunde  liegt,  welcher  sich  in  der  Umgegend  von  Clusium  lange 
behauptet  hatte.  Andre  Ueberlieferungen  nannten  die  FluTs-  und 
Seeg5ttin  Venilia  seine  Gattin  und  Canens,  die  schöne  und  gesang- 
reiche Nymphe,  die  zärtliche  Gattin  des  laurentischen  Picus,  seine 
Tochter,  Ovid  Met  XIY,  335  ff.,  wieder  andre  nannten  ihn  Gemahl 
der  durch  ganz  Latium  verehrten  Heil-  und  Segensgöttin  Juturna 
und  Vater  des  Fontus,  Amob.  III,  9,  lauter  Erzählungen  in  denen 
seine  alte  Natur  des  Ursprungs-  und  Quellengottes  deutlich  durch- 
blickt. Dahingegen  das  naiv  drollige  Yolksmährchen  von  seiner  Liebe 
zur  Cama  bei  Ovid  F.  VI,  101  ff.  speciell  den  Gott  aUes  Aus-  und 
Eingangs  vor  Augen  hatte,  wie  diese  Göttin  alle  Liebe  und  Lieb- 
haber floh,  bis  kein  Versteck  sie  vor  dem  Doppelgesicht  des  Janus 
zu  schützen  vermag  und  der  mächtige  Gott  dann  ihre  Hingebung 
mit  dem  Ehrenamte  über  alle  Thüren  und  Schwellen  und  mit  der 
Gabe  des  Weifsdoms  belohnt,  einem  wirksamen  Gegenzauber  gegen 
Jede  Anfechtung  der  Strigen*). 

Schliefslich  mag  von  dem  bekannten  Doppelkopfe  des  Janus 
und  von  andern  bildlichen  Darstellungen  des  auch  in  dieser  Hinsicht 
eigenthümlichen  Gottes  die  Rede  sein.  Obwohl  es  die  Frage  ist 
ob  der  Doppelkopf  eine  eigenthümliche  Erfindung  des  alten  Italiens 
ist  oder  ob  auch  dieses  Symbol  den  Etruskem  und  Römern  von  i64 
den  Griechen  zukam,  da  es  sich  bei  diesen  in  sehr  verechiedner 
Anwendung  findet,  namentlich  auch  in  dem  alten  Bilde  des  gestirnten 
Himmels  Argos,  den  Hermes  tödtet.  Genug  man  findet  diesen 
Doppelkopf  nicht  blos  auf  römischen  Münzen,  sondern  auch  auf  den 

qui  semper  videt  Sfia  ngoaata  xaX  oniaaaj.  Pers.  I,  58  0  fane,  a 
tergo  quem  nulla  ciconia  pinsit, 

>)  Scpv.  V.  A.  Vm,  330,  Athen.  XV  p.  692  E.,  Plotareh  Qa.  Ro.  22,  welche 
Sehriflsteller  mit  thessalischeo  und  epirotiscben  VSlkernameo  bei  diesem 
Ptare  «okaapfen.  Camese  k$oote  stehen  für  Camere,  vgl.  Totere.  [Bine  ge- 
nofende  Erkliroag  der  Namen  Cametes^  Camesene  ist  neeh  nicht  gefanden.] 

*)  Bei  Maalian.  Cap.  I,  4  lanusque  Argionam  utraque  mir&htr  ejfigie 
ist  wohl  zo  lesen  Ca rn am. 
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etrurischen  von  Volaterrä  und  Telamon  und  den  campanischen  von 
Capua ;  ja  nach  Athen.  XV  p.  692  E  hätten  auch  sonst  viele  Städte 
in  Griechenland,  Italien  und  Sicilien  mit  dem  Januskopfe  und  einem 
dem  römischen  As  entsprechenden  Reverse  gemünzt.  Was  Rom 
betrifft  so  ist  es  kaum  wahrscheinlich  daC»  dieses  Gepräge  dort  er- 
funden wurde,  daher  man  aus  dem  Schiffe  auf  der  Kehrseite  nicht 
zu  viel  folgern  sollte.  Immer  sind  beide  Gesichter  des  Doppel- 
kopfs von  derselben  Bildung,  in  Rom  bärtig,  in  Volaterrä  und  Capua 
beide  unbärtig,  wobei  vielleicht  die  Verehrung  des  Quellengottes 
Fontus,  des  jüngeren  Janus  zu  Grunde  liegt,  dessen  Doppelkopf  auf 
den  Münzen  der  römischen  Familie  Fonteia  gleichfalls  unbärtig  er- 
scheint. Wie  nahe  die  bärtige  griechische  Doppelherme  dem  römi- 
schen Januskopfe  stand,  sieht  man  daraus  dafs  Augustus  ein  Bild 
für  diesen,  man  wufste  nicht  ob  es  ein  Werk  des  Scopas  oder  des 
Praxiteles  war,  aus  Aegypten  (doch  wohl. aus  Alexandrien)  mit- 
brachte, Plin.  H.  N.  XXXVI,  28.  Eine  Bildung,  wo  der  eme  Kopf 
bärtig,  der  andre  unbärtig  wäre,  dürfte  aus  älterer  Zeit  nicht  nach- 
zuweisen sein,  doch  sieht  man  einen  Janus  in  ganzer  Figur  mit 
solchem  Doppelkopfe  auf  Münzen  des  Kaisers  Gallien.  Ueberhaupt 
scheinen  die  Bilder  in  ganzer  Figur  auch  beim  Janus  mit  der  Zeit 
gewöhnlich  geworden  zu  sein.  Bereits  erwähnt  ist  die  mit  den 
Attributen  des  Schlüssels  und  des  Stabes;  bei  andern  hatte  man  die 
Finger  der  rechten  Hand  so  gesteUt,  dafs  sie  die  Zahl  CCC,  die  der 
linken  dafs  sie  die  Zahl  LXV,  also  beide  zusammen  die  Zahl  der 
365  Tage  des  Jahres  darstellten^). 

2.   Jupüer. 

Dieser  Name  ist  ein   Compositum  wie  Marspiter,   die  Wurzel  ^ 
der  ersten  Silbe  aber  ist  lov  oder  lü,  wie  sie  deutlicher  in  dem  der 
166  älteren  Sprache  noch  sehr  geläufigen  Namen  Diovis  oder  Jovis  her- 


^)  Plin.  XXXIV,  33  [über  die  Lesung  Mommseo  Chron.*  S.  34:  er  galt 
dem  Plioins  als  lanut  Geminus  a  Numa  rege  dicaius,  war  also  das  Tempelbild 
des  laoos  G^nioos,  vgl.  Jordan  Herrn.  4,  239],  Macrob.  S.  I,  9,  10,  Said.  v. 
^lavovaQioSy  lo.  Lyd.  IV,  1.  Ein  Jaousbild  mit  dem  Stabe  bat  Panofka  auf 
einer  Gemme  naebge  wiesen.  Anf  der  M.  Galliens  erseheint  Janas  stans  to- 
gatui  d,  pateram  #.  seeptrtdm.  Eckbel  D.  IN.  VI!  p.  396.  [lieber  die  Münz- 
bilder  Mommsen  Müozw.  185  A.  53.  —  Doch  war  oben  S.  166  A.  1  an  den  doppel- 
höpfigen  Boreas  (Annali  1860  Uv.  d'agg.  L  M  vgl.  S.  328  f.),  den  Doppelkopf  auf 
Münzen  von  Regiam  und  den  doppelköpfigen  Argos  (Gr.  Myth.  1,  318)  za 
erinnern  (Heibig).] 


Digitized  by 


Google 


lUPlTER.  185 

Tortritt.  Jene  Wurzel,  ein  Erbgut  aller  indogermanischen  Stamm- 
sprachen und  mythologischen  Systeme  [vgl.  zu  S.  50],  bedeutet  in 
ihnen  den  lichten  Himmel,  die  Tageshelle,  den  ätherischen  Glanz 
des  Lichtes  der  vom  Himmel  ausgeht;  und  sie  hat  allen  jenen 
Völkern  zur  Bezeichnung  des  höchsten  Gottes,  ja  der  Götter  über- 
haupt gedient,  weil  die  natürliche  Erscheinung  des  Himmels  mit 
dem  leuchtenden  Gewölbe,  dem  Alles  durchdringenden  und  beleben- 
den Lichte,  der  furchtbaren  Gewalt  des  Blitzes,  dem  befruchtenden 
und  sättigenden  Regen  ihrer  Vorstellung  von  der  Natur  der  Götter 
am  nächsten  kam  ^).  So  heilst  der  Himmel  im  Indischen  djaus  und 
die  Perser  nannten  ihn  und  ihren  höchsten  Gott  mit  demselben 
Namen  in  wenig  veränderter  Form,  Hesych.  v.  Jiav^  Herod.  I,  131. 
Bei  den  Griechen  ist  der  gewöhnliche  Name  Zsv^  nur  eine  schein- 
baire  Abweichung,  da  Z  aus  dj  entstanden  ist  iXvyov  =  jugum),  in 
den  Declinationsformen  Ji4g  u.  s.  w.  der  alte  Wurzelklang  alsbald 
wieder  hervorbricht,  und  bei  den  Kretern  die  Form  Jijv  für  Zijv 
im  gewöhnUchen  Gebrauche  sich  erhalten  hatte.  In  Rom  ist  die 
Verwandtschaft  von  Diovis  oder  Jovis  mit  Divus,  Dius,  Dens  [doch 
s.  oben  a.  0],  Dii  von  Varro,  Verrius  und  andern  Forschern  aner- 
kannt worden*),  obgleich  sie  nicht  die  richtige  Folgerung  für  die 
Wurzelbedeutung  ihres  Jupiter  daraus  zu  ziehn  wnilsten.  Auch  der 
etmskische  Name  des  Tinia  oder  Tina,  welcher  dem  griechischen 
Zeus  entsprach,  hängt  gewifs  mit  demselben  Stamme  zusammen, 
mag  man  ihn  nun  für  eine  Nebenform  des  griechischen  Jig  oder 
Jijy  halten  oder  die  Wurzel  in  nördlichen  Göttersystemen  suchen'). 


')  LQcret.  V,  1189   in  eadoqu»  dmtm  tedes  et  tempU  locarimt, 
per  ooBlum  voM  qtäa  lux  et  luna  videtur, 
lima,  dies  et  now  et  noctis  eigna  serenOf 
noetwagaeque  faeee  caeU  ßammaeque  voUuäet, 
nubiia,  sol,  imbree,  nix,  venO,  fulmina,  grando 
et  rapidi  fremitu*  et  murmura  magna  minarum, 
•)  Virro  1.  1.  V,   66  oben  S.  60,   Panl  p.  71    Dium  antiqui  ex  graeeo 
appeliabant   ui  a  deo  ortum  et  diurmtm  sub  eaelo  lumen,   ano  rov  z/cdc. 
Lnde  adhuc  »üb  diu  ßeri  dieimtu  quod  mm  fit  sub  teeto  et  int  er  diu  eui 
eomtrarium  est  noctu.    Ib.  87  Dialis  autem  appeUatur  {flamm)  a  dio,  a  quo 
vita  dort  putabatur  hominibuSf  weil  vom  Himmel  Liebt  uod  Lebeo  kommt. 
Fett  p.  185  Dialis  —  unwersi  mundi  saeerdos,  qui  appeüahaiur  dium,  wo 
mandas  1.  q.  caelom  ist,  vgl.  Lacret  V,  1484  at  vigiles  mundi  magnum  ver- 
satiSV  templum  Sei  et  luna  suo  hutrantes  hmtine  dreum  u.  s.  w. 

*)  (CorMeo  Sprache  d.  Etr.  1,  308  ff.   wiU   Tinia  mit  lanus  identifieireo. 
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endlicli  der  altdeutsche  Zio,  welchem  ein  gothisches  Tius  entsprach. 
In  Italien  war  es  die  alte  Gewohnheit  der  patriarchalischen  Cultus- 
166  anrufung  (S.  56  A.  1),  welche  neben  der  sonst  herkömmlichen  Form 
Diu  vis,  Diovis,  lovis^)  die  Zusammensetzung  Jupiter  oder  Juppiter 
gebildet  hat,  die  aus  lov  oder  Cü-pater  zu  einem  Worte  verschmolzen 
ist  und  als  solches  die  andre  Namenform  aus  dem  gemeinen  Sprach- 
gebrauche zuletzt  verdrängt  hat").  Daneben  hat  sich,  wie  es  scheint 
vorzuglich  in  der  ritualen  Praxis  der  Fetialen,  als  eine  andre  Zu- 
sammensetzung Diespiter  erhalten  d.  i.  speciell  der  Gott  des  lichten 
Tages,  des  Lichtes  überhaupt  in  seiner  physischen  und  moralischen 
Bedeutung^). 
j  Also   einen   Guten  Vater   im   Himmel   meinten   die   alten 

i    Völker  Italiens,  wenn  sie  zu  ihrem  Jupiter  beteten,  einen  Vater  des 
'    Lichts,  der  im  Himmel  wohne   und  von  dort  seine  Zeichen  sende 
!    und  alle  himmlische  und  irdische  Natur  als  höchster  Gott  regiere, 
keineswegs  einen  abstracten  Gott  der  Hülfe,   wie  man  seit  Ennius 
den  Namen  lupiter  a  iuvando  zu  erklären   pflegte^);    vielmehr  ist 

gewiss  mit  Unrecht;  doch  auch  der  Zusammeohang  mit  Zeus  ist  mehr  als 
zweifelhaft.] 

^)  ^lov^ei  Feqooqh  tavQOfi,  Oskische  Inschrift  b.  Mommsen  Unterital. 
Dial.  S.  191  [n.  146  Zwetaj.,  Diüvd  auf  d.  Bronze  v.  Agnone;  nmbrisch  durch- 
gehend lov-].  Anonym  b.  A.  Mai  Auct.  Class.  V  p.  151  Legimus  in  Capro 
hie  lovis,  Etiam  Naevius,  Attiusy  Pacuvius,  omnes  isH  utuntur  exemph. 
Diove  statt  love  auf  einem  Erztäfelchen  ans  republikanischer  Zeit,  Archäol. 
Ztg.  1S46  n.  257.  [G.  I.  L.  1,  57.  188.  638.  1435  »  C.  1.  L.  5,  2799,  dazu  das 
zweite  Ex.  Addend.  p.  1073  zu  2975,  beide  (Aquileja)  ,noch*  aus  republ.  Zeit;  da- 
gegen auf  der  uralten  römischen  Gefäfsinschrift  Annali  1880,  158,  der  Spoletiner 
Haininschrift  (oben  S.  111,  1)  und  der  Spiegelinschrift  C.  I.  L.  1,  56  lovcy  loveL] 

*)  Varro  1.  1.  VIII,  74  nunc  in  eonsuettuUne  aliter  dicere,  pro  lovis  lup- 
piter,  pro  bovis  bot.  Sowohl  Jupiter  als  Juppiter  findet  sich  auf  Münzen  und 
Steinen  guter  Zeit,  doch  ist  eigentlich  kein  Grund  zu  der  Verdoppelung  des 
p,  da  lupiter  aus  lu-pater  gebildet  ist  wie  ju~cundus  aus  jov-cnndus, 
nuper  aus  nov-per,  vgl.  naufragium,  auspex,  augnr,  nicht  aus  lovispater, 
wie  man  in  Rom  gewöhnlich  erklärte,  s.  Gell.  V,  12.  Die  iguvinischen  Tafeln 
haben  gewöhnlich  Invepater,  daneben  aber  auch  lupater.  [Die  correcte 
Orthographie  seit  Augustns  kennt  nur  luppiter  (z.  B.  die  der  Arvalakten  ohne 
Ansnahme),  etymologisch  entstanden  aus  lövt-piter «» lou-püer;  also  ist  p 
nur  gedoppelt  zur  Bezeichnung  der  verschärften  Aussprache  hinter  ü:  Jordan 
Hermes  16,  51.]  Interessant  ist  danarvqog  bei  einem  epirotischen  Volke,  s. 
oben  S.  55,  3.  [Vgl.  Curtius  Quaest.  etym.  Kiel  1856,  Etymol.  <»617,  Bugge 
in  Bezzenberger's  Beiträgen  3,  101  f.] 

3)  [Ueber  Diespiter  vgl.  Corssen  Aussprache  2>,  233  ff.] 

^)  Ennius  Epicharm.  p.  169  Haece  propter  luppiter  sunt  ista  (die  Luft,  der 
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auch  der  Sinn  dieses  Wortes  iuvare  für  alles  Förderliche,  Hölfreiche, 
Heilsame,  Wohlthuende  aus  jener  älteren  Naturempfindung  der 
Wurzel  lov  zu  erklären,  die  auch  sonst  noch  in  vielen  bedeutsamen 
Worten  und  Zusammensetzungen  ihre  reiche  Kraft  bewährt.  Die 
Sprache  und  die  Gewohnheit  war  in  dieser  Hinsicht  correcter  als 
die  gelehrte  Etymologie,  denn  so  lange  man  sub  divo  und  interdiu 
sagte  und  in  vielen  Wendungen  Jupiter  anstatt  des  Himmels  und 
seiner  Erscheinungen  nannte^),  konnte  die  richtige  Vorstellung  nicht  le? 
ganz  verloren  gehn.  Auch  sorgte  der  Cultus  und  manche  alte  Ge- 
betsformel in  Rom  dafür,  daTs  man  bei  diesem  Namen  immer  zuerst 
seine  Gedanken  dahin  richtete,  wo  der  Mensch  zu  allen  Zeiten  die 
Quelle  des  Guten  und  alles  göttlichen  Segens  gesucht  hat  und  wo 
vollends  die  Völker,  welche  mit  ihren  Gedanken  auf  der  Stufe  der 
Naturrehgion  verweilten,  im  Hinblick  auf  alle  die  Wunder  der  himm- 
lischen Erscheinungen  und  das  tägliche  Wunder  des  Lichtes,  auf 
die  Quelle  des  Regens,  des  niederfahrenden  Blitzes  und  roUenden 
Donners')  nothwendig  alles  Höchste  und  Erhabenste  suchen  mufsten, 
was  sie  auf  dieser  Stufe  der  religiösen  Erkenntnifs  überhaupt  zu 
erfassen  vermochten'). 

Man  darf  für  gewils  annehmen  dafs  Jupiter  nicht  allein  durch 
ganz  Italien,   sondern    auch   dafs  er  überall  im  Wesentlichen   als 

Wind,  der  Regen)  quae  dicto  tibif  quoniam  mortaUs  atque  urbes  bdmuque 
wnneM  iuvat.  Vgl.  Cic.  N.  D.  II,  25,  64,  Gell.  N.  A.  V,  12  lovem  Latini 
veleres  a  iuvando  appellavere  eundemque  alio  vocabulo  tuncto  patrem  dixerutä. 

^)  Cic.  N.  D.  II,  25,  65  Hunc  igitur  Ennius  —  ntmcupat  üa  dicen»: 
Atpiee  hoc  Mublime  candens,  quem  invoeant  otnnes  lovem,  —  Hunc 
ettam  AugureM  npstriy  qitum  dicunt  love  fulgente^  tonante.  Horat.  Od.  I, 
1,  25  tub  love  Jtigido,  III,  10,  7  audis  ut  gladet  nives  puro  nrnnine  lupüer. 
Virg.  Eel.  VK,  60  lupiter  et  laeto  descendet  plurimus  indnri, 

*)  Ennius  Ann.  561  dwum  domus  aUisonum  cael.  Non.  p.  180  Farro 
Bimareo:  Tunc  repente  caeUtum  altum  tonüribus  temphim  ionesdl,  Lacretios 
n,  1030  percipüo  eadi  darum  purumque  eolorem  Quaeque  in  se  eokibet  pa^ 
hadia  sidera  passim,  Lunamque  el  solu  praeclara  hice  näorem,  1039  caeU 
heida  templa. 

*)  [Das  Beiwort  iovius  fuhren  verschiedene  Gottheiten:  Fenerus  loviae 
tiiuru{m)  G.  I.  L.  1,  565;  Herclo  lom'o  alte  pälign.  Widmung  Fabr.  C.  I.  It. 
2871  bis,  atadtrSmische  der  Kaiaerseit  Heretdi  lovio  Bull.  arch.  oommuaale 
1880,  286;  loviois  pudoü  C.  1.  L.  1  S.  555  (oben  S.  76);  in  den  iguvinisehen 
Gebeten  findet  sich  ioviu  neben  cerßu  als  Beiwort  mehrer  Gottheiten  (vgL 
flnsehke  Iguv.  Tafeln  352  ff.).  —  Reifferscheid  Annali  1866,  216  bringt  diese 
Eraefaeinnng  mit  Namen  wie  luppiter  -  Über  in  Verbindung.  S.  unten 
&.  173  f.] 
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derselbe  Gott  verehrt  wurde,  als  Gott  der  Höhen  und  des  Himmels, 
als  höchste  Quelle  aller  Offenbarung  durch  seine  himmlische  Zeichen, 
auch  als  die  aller  Ordnung  auf  Erden,  alles  Sieges,  aller  letzten 
Hülfe  und  alles  Heils;  nur  daüs  allerdings  je  nach  der  Natur  der 
einzelnen  Landschaften  und  dem  Gemnth  der  Stamme  auch  die 
Auffassung  dieses  Gottes  sich  veränderte.  So  sdieinen  die  Sabiner 
vorzugsweise  von  der  Idee  der  lichten  Reinheit  und  Heiligkeit  des 
himmlischen  Vaters,  seiner  höchsten  Treue  und  der  von  ihm  aus- 
gehenden Stiftung  alles  Rechtes  und  aller  Ordnung  durchdrungen 
gewesen  zu  sein;  wenigstens  deuten  darauf  die  vielen  Reinigungen 
und  Heiligungen,  dem  sich  der  von  Numa  eingesetzte  Flamen  DiaUs 
unterwerfen  mufste,  der  Dienst  des  Dius  Fidius,  der  Fides,  des 
Terminus,  welche  von  den  Sabinem  abgeleitet  wurden.  Dahingegen 
bei  den  Etruskern  Jupiter  vorzugsweise  fiir  den  Herrn  der  Blitze 
und  aller  Verhängnisse  im  Himmel  und  auf  Erden  galt,  die  er  durch 
seine  Blitze  allein  oder  mit  Hinzuziehung  des  Götterrathes  lenkt 
(S.  70).  da  sich  in  diesem  an  Wundem  und  Erscheinungen  beson- 
ders reichen  Lande  die  Beobachtung  und  Verehrung  des  Volks  und 
168  seiner  Priester  am  meisten  auf  diesen  Punkt  fixirt  hatte.  Indessen 
verehrten  auch  sie  und  die  Latiner,  so  sehr  mufs  man  sich  vor 
einer  Trennung  der  einzelnen  Religionen  Italiens  hüten,  den  Jupiter 
zugleich  als  die  höchste  Quelle  des  Lichts  und  aller  Ordnung,  da 
Jupiter  Lucetius  und  die  Bedeutung  der  Idus,  femer  die  Verehrang 
des  Jupiter  Terminus,  des  Jupiter  Rex  und  Imperator  auch  bei 
ihnen  verbreitet  war.  Selbst  die  gemeinschaftliche  Verehrung  der 
drei  höchsten  Götter  auf  dem  Capitol,  des  Jupiter,  der  Juno  und 
der  Minerva,  scheint  in  Italien  aUgemein  herkömmlich  gewesen  zu 
sein,  da  auch  die  Sabiner  des  römischen  Quirinals  (S.  64)  und  die 
Etmsker  (Serv.  V.  A.  I,  422,  s.  unten)  sich  zu  ihr  bekannten. 

Fassen  wir  zuerst  die  Bedeutung  des  Jupiter  im  Naturleben 
bestimmter  ins  Auge,  so  tritt  in  Italien  noch  mehr  als  in  den 
stammverwandten  Religionen,  namentlich  auch  in  Griechenland,  die 
Bedeutung  des  Lichtgottes  in  den  Vordergrund,  wie  dieses  schon 
der  alte  Cultusname  Diespiter  lehrt,  femer  der  gleichfalls  sehr  alte 
und  verbreitete  Name  Lucetius,  unter  welchem  er  namentlich  in 
den  Saliarischen  Liedern  angemfen  und  auch  bei  den  oskisch  reden- 
den Völkern  verehrt  wurde  ^).     Und  zwar  ist  Jupiter  als  Lichtgott 


1)  Paol  p.  U4  Lucetium  lovßtn  appeUabant  quod  eum  htcis  SMte  emt^ 
Mom  credebant.    Macrob.  I,  15,  14  oben  S.  156,  Gell.  V,  12,  6   üemque  Iwisr 
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nicht  etwa  blos  der  Urheber  der  täglichen  Helle  des  Tages  (dies), 
welchen  die  Sonne  bringt,  sondern  auch  der  Gott  der  lichten  Er- 
scheinungen des  Himmels  überhaupt,  auch  des  leuchtenden  Wetter- 
strahls ^),  auch  des  nächtlichen  Vollmonds,  welcher  die  dem  Jupiter 
heiligen  Idustage  bringt,  an  denen  die  Tageshelle  und  die  nächtliche 
HeUe  sich  zu  einer  ununterbrochenen  Lichtoffenbarung  des  himm- 
lischen Vaters  zusammenschlofs,  daher  jeder  Vollmondstag  mit  einem 
den  Etruskem  entlehnten  Ausdruck  levis  fiducia  genannt  wurde, 
d.  h.  eine  Burgschaft  des  Jupiter,  ein  immer  wiederkehrendes  Unter- 
pfand seiner  himmlischen  Gegenwart  und  seines  göttlichen  Segens. 
Es  ist  schon  oben  S.  156  f.  bemerkt  worden,  dafs  sowohl  diesen«» 
schöne  und  tiefe  Gedanke  als  das  System  der  Idus  etwas  nicht  blos 
Etruskisches  zu  sein  scheine,  s(mdem  sich  auch  bei  den  Sabinem 
und  Latinem  wiederfindet,  da  überall  dem  Jupiter  die  Idus  heilig 
waren  und  namentlich  in  Rom  deshalb  dem  Jupiter  an  jedem  Voll- 
mondstage die  Mulia  Sacra  gebracht  wurden.  Ueberdies  scheint  mir 
aber  auch  die  Legende  von  dem  Ursprünge  der  zwölf  Ancüien,  die 
sich  unverkennbar  auf  die  zwölf  Monde  des  Jahres  beziehen,  aus 
demselben  Ideenzusammenhange  erklärt  werden  zu  müssen,  da  Ju- 
piter dem  Numa  das  erste  Ancile,  das  himmlische  Urbild  der  übrigen, 
auf  sein  Gebet  unmittelbar  vom  Himmel  und  zwar  gleichfalls  als 
Unterpfand  (pignus)  seines  göttlichen  Segens  sendet.  Endlich  decken 
sich,  worauf  idi  unten  ausführlicher  zurückkommen  werde,  in  einer 
ganzen  Reihe  alter  religiöser  Begriffe,  namentlich  in  dem  Culte  des 
Diespiter,  der  Fides  und  des  Dius  Fldius  die  Vorstellungen  von  Licht, 


Diespiter  appeUatus  i.  e.  diei  ei  lucis  paier,  (Vielmehr  gehört  das  s  io 
Dies  mm  Stamm.  [Vgl.  S.  169,  3.])  Idcircoque  simäi  nomine  levis  Duo  vis 
didus  est  et  Luceiius,  quod  nos  die  atque  luce  quasi  vita  ipsa  qfficeret  et 
iuvaret.  Lueetium  autem  lovem  Cn.  Naevius  in  libro  belU  Poenusi  appeUaf, 
Senr.  V.  A.  IV,  570  Ungua  Osca  Lucetius  est  Jupiter  dictus  a  luce,  quam 
prasstare  dtcitur  Hominibus.  Vgl.  Mommsen  Yloterital.  Dial.  S.  274.  [Dafür 
Umcetius  Datürlich  die  Sltere  Schreibung,  bezeugt  darch  Victorinus  Gramm, 
latinl  6,  12.  Ob  damit  das  nar  auf  rheinischen  Inschriften  als  Epitheton  des 
Mars  vorkommende  loucetius,  ^wce/m«  zusammenhängt,  ist  noch  nicht  ent- 
schieden: Jordan  Krit.  Beiträge  33.] 

1)  Das  Gebet  der  Salier  nach  der  Herstellung  Bergks  [De  carm.  Sal.  S.  XII]: 
Cume  tonas,  Leucesie,  prae  tet  tremonii.  [Doch  ist  überliefert  bei  Scaurus 
Gramm,  lat.  7,  28  euine  ponas  leucesiae  prae  teuere  monti  u.  s.  w.,  bei  Fest. 
205  prelet  tremonii,  die  Herstellung  unsicher,  selbst  leucesie  wegen  des  eu 
und  des  s  nicht  unbedenklich:  Jordan  Rrit  Beiträge  211  IT.] 
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Recht,  Wahrheit  und  Treue,  so  dafs  dafür,  wie  mir  scheint,  ein 
alter  italischer,  namentlich  sabinischer  und  latinischer  Wurzelbegriif 
nothwendig  angenommen  werden  muls. 

Ein  andres  Gebiet  des  Jupiter  wie  das  aller  ihm  yerwandten 
Götter  der  Griechen,  der  Deutschen  u.  s.  w.  ist  das  Wetter  und 
Gewitter,  yon  der  segnenden  Wolke  bis  zum  zerstörenden  Strahl 
der  Wetterwolke;  nur  daüs  sich  auch  hier  in  Italien  aus  der  gege- 
benen Vorstellung  keine  Bilder  und  Mythen,  sondern  nur  Gebete 
und  abergläubische  Gebräuche  entwickelt  hatten.  Eigentlich  ist 
Jupiter  heiter,  serenus;  wenn  Jupiter  lacht,  so  lacht  der  ganze 
Himmel,  wie  Ennius  sich  ausdrückte^).  Doch  ist  er  auch  befruch- 
tender Regengott,  imbricitor,  pluvius,  pluvialis  und  als  solcher  be- 
fruchtend und  nährend,  sowohl  für  die  Weide  als  für  den  Acker  und 
170  Weinberg,  daher  man  ihn  als  almus  und  firugifer  anrief.  Ueber- 
haupt  sind  alle  Yeränderungen  der  Luft  sein  Gebiet  und  seine 
Herrschaft,  namentlich  auch  die  Winde  und  Stürme,  welche  auch 
auf  Italiens  Bergen  und  Meeren  tapfer  zu  hausen  pflegen,  daher 
Jupiter  und  die  Tempestates  d.  h.  die  Gewitterstürme  nicht  selten 
zusammen  genannt  wurden').  Vor  allen  übrigen  Lufterschemungen 
aber  war  es  Blitz  und  Donner,  in  welchem  man  die  Gewalt  des 
höchsten  Gottes  im  Himmel  erkannte;  daher  die  vielen  darauf  be- 
züglichen Beinamen,  unter  denen  er  yerehrt  wurde:  lup.  Folgur 
[in  Rom  verehrt  am  7.  October]*)  oder  Fulgurator  von  dem  leuch- 


1)  Bei  Serv.  V.  A.  I,  254  [An.  445 f.],  vgl.  Virg.  Aen.  I,  245  Om  subri- 
dens  hominum  sator  aique  deorum  FuUu  quo  cadwn  tempeHatesqu«  serenai, 
Apiil.  de  Mundo  p.  371  [c.  37  Goldbacher]  Dicihar  ei  Fulgurator  ti  Toni- 
trualis  et  Fulminator,  etiam  Imbricitor  et  item  Serenator,  et  plurei 
eum  Frugiferum  voeant,  Ennius  b.  Vtrro  1.  1.  V^  65  Istic  est  i*  luppiter 
quem  dteo,  quem  Graeei  voeant  Aerem:  *qui  ventui  est  et  nubee,  imber  postea 
Atque  ex  imbre  frigue,  ventu*  post  JU,  aSr  denuo.  Als  Regenfott  heifst 
Inpiter  pluvius  bei  TibuU.  I,  7,  26,  pluvialis  in  einer  Insehr.  aus  Pom- 
peji b.  Mommsen  n.  2254.  Imbricitor  sagt  Ennins  auch  vom  Winde:  #ptrt- 
tue  Auetri  imbricitor,  b.  Macrob.  VI,  2,  28.  lup.  Serenus  oder  Serenator 
ist  vorzüglich  der  Aufheiternde  nach  dem  Sturm,  daher  er  neben  der  Fortuna 
Reduz  und  in  ähnlichen  Verbindungen  genannt  wird,  s.  Or.  a.  1262  (<->  C  I.  L. 
6,  433]  4310  [und  C.  I.  L.  6,  431]. 

*)  Inschriften  aus  Lambaese  in  Numidien  bei  Marini  Atti  p.  774,  Or.  n.  1271, 
Renier,  loser.  Ro.  de  l'Alg^rie,  n.  6  lovi  0.  M,  Tempestatium  divinarum 
potenti  leg.  211  etc.  o.  7  Fentis  bonarum  Tempestatium  poten- 
tibus  leg,  lll  etc. 

*)  [lovi  Fulguri  Kai.  Arv.  Ost  Noo.  Oct.  vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  1,  39]. 
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tenden  Strahle,  auch  lup.  Fulgur  Fulmen  oder  Fulminaris  und  Ful- 
minator,  wo  der  nieder&hrende  Donnerkeil  des  Blitzes  (fulmen)  zu 
dem  aufleuchtenden  fulgur  hinzutritt,  endlich  auch  als  Tonans  oder 
Tonitnialis,  ein  seit  August  in  Rom  beliebter  Cultus,  wo  der  er- 
schütternde Donner  zur  Hauptsache  geworden  ist^).  In  ganz  Italien 
sind  die  Gewitter  häufig,  vor  allem  im  Frühlinge  und  im  Herbste, 
wie  Plinius  auseinandersetzt^),  und  zwar  pflegen  solche  Erschei- 
nungen im  Süden  weit  heiliger  und  plötzUcher  aufzutreten  als  bei 
uns.  Wie  oft  Rom  von  stürmischen  Gewittern  heimgesucht  wurde, 
lehren  die  Verzeichnisse  der  Prodigien  bei  Livius  und  Julius  Obse- 
quens:  und  die  Verehrung  eines  eignen  Gottes  der  nächtlichen  Blitze, 
des  Summanus  [s.  unten],  ferner  die  des  lup.  Elicius,  der  seit  alter 
Zeit  einen  eignen  Altar  auf  dem  Aventin  hatte,  beweist,  dafs  man 
nicht  blos  in  Etrurien  mit  einer  sorgfaltigen  und  superstitidsen 
Beobachtung,  Beschwörung  und  Sühne  der  Blitze  beschäftigt  war. 
Namentlich  soll  auch  Numa  sich  auf  die  Beschwörung  der  Blitze 
gut  ¥ei*standen  haben,  nach  der  Legende  bei  Ovid  u.  A.,  weil  Picus 
und  Faunus,  die  mächtigen  Waldgeister  ihn  den  Zauber  gelehrt 
hatten,  den  der  fromme  König  nur  zum  Besten  seiner  Römer  an- 
wendete^). So  heftige  und  häufige  Blitze  schreckten  Stadt  und 
Land,  daüs  er  den  Jupiter  im  Blitze  vom  Himmel  beschwor,  um 
Ton  ihm  selbst  ein  sichres  Mittel  der  Blitzsühne  zu  erfisihren. 
Jupiter  erschien  und  forderte  das  Haupt  und  die  Seele  eines  m 
Menschen,  worauf  Numa  statt  des  Hauptes  (caput)  eine  Zwiebel 
(cepa)  darbrachte,  statt  des  Menschenhauptes  (caput  hominis)  dessen 
Haare  (capillos),  statt  der  lebendigen  Seele  (anima)  den  Fisch 
(maena),  und  Jupiter  sich  lächelnd  auch  damit  zufrieden  erklärte. 
Doch  sollte  die  höchste  Auszeichnung  in  solchen  Künsten  und  Ge- 


*)  Ivp.  Fnlcpur  b.  Fest.  p.  229,  2,  lovi  Folgari  Falmioi  b.  HenMo  i.  Or. 
n.  5629  [I.  0.  M.  Fal(gari)  C.  I.  L.  3,  1680],  lovi  Falminari  ib.  n.  5630 
H  C.  I.  L.  6,  2474],  lovi  Folgeratopi  Or.  n.  1238  [«  6,  377],  I.  0.  M.  Fulm. 
Fol.  ib.  B.  1239  [«=  3,  3953],  lovi  Falmin.  Folg.  Tonanti  ib.  1241  [I.  0.  M. 
Tonitratori  C  I.  L.  3,  2766a.  Versebiedeo  ist  dor  kleinasiatiscbe  BQovttSv, 
Sber  weleben  S.  211.  Auch  in  dem  oskiachen  Ittvei  Flagiui  der  Inschrift  von 
Capna  (Zwetig.  I.  Ose.  34)  bat  man  einen  lupüer  futgerator  sehen  wollen. 
Die  Dentnng  ist  ansicher]. 

«)  Plin.  H.  N.  II,  135,  vgl.  lo.  Lydos  de  Ostentis  43,  auch  Lucret.  VI, 
357  f.  und  die  schöne  Sehildemng  bei  Virgil  Ge.  I,  311  ff. 

B)  Ovid  Fast.  DI.  261  ff.,  Plnt  Nomn  15,  Valer.  Aotias  b.  Arnob.  V,  1, 
vgl,  Varro  1.  I.  VI,  94,  Uv.  I,  20. 
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brauchen  den  abergläubischen  Etruskern  yorbehalten  bleiben,  die 
mit  ihrer  Kunst  dann  in  Rom  und  sonst  in  Italien  aushalfen. 
Hatte  doch  einst  Volsinii,  als  ein  schreckliches  Ungeheuer  sein 
Gebiet  verheerte  und  die  Stadt  bedrohte,  durch  Blitzbeschwörung 
Rettung  gefunden,  und  von  dem  Könige  Porsenna  wufste  man 
gewifs  daTs  er  sich  so  gut  als  Numa  auf  diese  Kunst  yerstanden 
hatte  ^).  Aus  den  langjährigen  Gewitterbeobachtungen  und  Bhtz- 
söhnen  der  etruskischen  Priester  aber  hatte  sich  eine  Doctrin  ge- 
bildet, welche  practisch  in  Rom  durch  die  Haruspices  (S.  16)  sehr 
oft  geübt  wurde  und  theoretisch  später  auch  zugänglich  wurde, 
namentlich  durch  Aulus  Caecina  aus  Volaterrä,  welcher  die  Römer 
in  seinem  Werke  über  die  etruskische  Disciplin  sowohl  mit  dem 
wesentlichen  Inhalte  der  alten  libri  fulgurales  und  tonitruales  als 
sonst  mit  den  Grundzügen  der  Theologie  und  Divination  seiner 
Heimath  bekannt  machte^).  Der  oberste  Grundsatz  auch  dieses 
Systems  war,  dafs  die  Bhtze  eine  Offenbarung  des  Willens  der 
Götter  seien,  und  zwar  hielt  man  sie  in  Etrurien  für  die  sichersten 
und  zuverlässigsten  unter  allen  himmlischen  Zeichen.  In  der  weitem 
Ausführung  wurden  verschiedene  Arten  von  BUtzen  unterschieden, 
die  Götter  von  welchen  sie  geschleudert  wurden,  ihre  Bedeutung 
und  Veranlassung,  nach  denen  sie  verschied^tlich  benannt  wurden. 


')  PÜD.  H.  N.  n,  140  Exstal  annalium  memoria  sacris  quibusdam  et 
precationibus  vel  cogi  fuhnina  vel  impetrari,  Fetus  Jctma  Etruriae  est  impe- 
tratum  Folsinios  urbem  depoptUatis  agris  subeuräe  monstro  quod  vocavere  Fol- 
taiHf  evocatttm  et  a  Porsetuta  suo  rege»  Et  ante  eum  a  Numa  saepius  hoc 
factitatum  in  primo  annalium  suorum  tradidit  L,  Piso  gravis  auetor,  quod 
inUtatum  parum  rite  Tuüum  Hostüium  idum  /ulmine.  Noch  zor  Zeit  des 
Alarich  beschwb'reD  die  etroskischeo  Priester  ein  Donnerwetter  gegen  die 
Barbaren,  Zoslm.  V,  41. 

*)  Anf  die  alten  Beobachtongen  der  Etrosker  deatet  Lnoret  VI>  379  ff. 
Von  Caecina  s.  Cic.  de  Div.  I,  33.  Wichtige  Auszüge  aus  seinem  Werke  bei 
Seneca  Qn.  Nat.  U,  32—49.  Auch  Varro,  Nigidius  Fignlos  u.  A.  hatten  über 
die  Lehre  von  den  Blitzen  nach  römischen  und  etruskiscbem  Gebrauch  ge- 
schrieben, vgl  Plin.  H.  N.  II,  138 f.,  Serv.  V.  A.  I,  42,  lo.  lydus  d.  ostent. 
21—52,  0.  Müller  Etrusker  2,  31  ff.  [Für  ein  Stück  aus  den  <  etruskischen 
Fnlguralbüchern'  hielt  Müller  Etr.  2',  133  das  Stück  hei  Bfart  Capella  I  44 
welches  die  16  caeli  regiones  und  die  Sitze  der  einzelnen  Glatter  in  denselben 
aufzählt;  Nissen  Tempi.  S.  182  ff.  hielt  dasselbe  Tür  durch  und  durch  römisch- 
italisch und  alt,  Schmeirser  (s.  Deecke  zu  M.  S.  135  A.  26  a)  für  eine  'späte  Er- 
findung'. Dieselbe  Eintheilung  findet  sieh  angeblich  auf  einem  kürzlich  inPiacenza 
gefundenen  räthselhaften  kupfernen  Geräth:  Deecke  Etr.  Forschungen  4  (1880).] 
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In  Rom  galten  solche  Blitze  immer  für  die  bedenklichsten,  welche 
geheiligte  oder  für  das  öffentliche  Leben  wichtige  Statten  trafen,  172 
die  alten  Haine  der  Götter  oder  ihre  Tempel,  die  geweihten  Denk- 
mäler des  bürgerlichen  Lebens  der  Stadt,  oder  woÜ  gar  das  hehre 
Capitol  und  den  eignen  Tempel  des  Jupiter^).  Auch  gab  es  eine 
eigne  ars  fulguritorum,  welche  für  eine  Eingebung  der  etruskiscben 
Nymphe  Begoe  gehalten  und  seit  August  mit  andern  Schriften  der 
Art  im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  aufbewahrt  wurde^),  d.  h. 
«ine  technische  Anweisung  zur  Weihe  der  vom  Blitz  getroffenen 
Stätten  und  Geg^stände  (fulgurita),  welche  für  heilig  galten,  weil 
Jupiter  selbst  davon  Besitz  genommen  zu  haben  schien.  War  der 
Biitx  in  die  Erde  geüahren,  so  wurde  die  von  dem  himmlischen 
Feuer  berührte  Erde  zuerst  sorgfältig  gesammelt  und  eingescharrt 
(fulgur  condere),  dann  die  Stätte  durch  das  Opfer  eines  zarten 
Lamms  (daher  bidental)  geweiht  und  endlich  in  Form  einer  Brunnen- 
mundung  (puteal)  bedeckt  und  ummauert;  daher  das  puteal  Libonis 
oder  Scribonianum  auf  dem  römischen  Forum,  von  welchem  die 
Deiuure  der  Familie  Scribonia  eine  Ansicht  geben,  und  andre  der- 
artige Blitzgräber,  weldie  in  Rom  und  Italien  etwas  sehr  Gewöhn- 
liches gewesen  sein  müssen^).  Waren  die  Bäume  eines  Hains  ge- 
troffen, so  wurden  sie  nach  sorgfältigen  Sühnungen  entfernt  und 
mit  gleicher  Sorgfalt  neue  gepflanzt^).  Auch  der  vom  Blitz  er- 
schlagene Mensch  galt  nach  einem  Gesetze  Numas  für  geweiht, 
nach  welchem  man  die  Leiche  nicht  wegtragen  und  bestatten 
durfte,  sondern  an  Ort*  und  Stelle  liegen  und  einscharren  mufste. 
Wurden  aber  Personen  hohen  Standes  von  dem  Blitz  nur  berührt, 

1)  [V(;L  die  folsariUe  arbores  Plaut.  Trio.  539.]  Bei  Seoeea  Qa.  N.'U, 
49  werdea  a.  a.  genaont  regalia  fulmina  d.  h.  solche  quorum  vi  tangiiur 
vd  ccrnUium  vel  pHndpaUa  urhis  liberae  loca^  quorum  signifieahts  regnum 
cmtaÜ  minatur.  Ein  Blitz  in  das  Prätorinm  des  Laf^rs  bedeutet  firebeniDf^ 
desselben  und  Tod  des  Feldherrn,  Dioays  IX,  6,  ein  Blitz  in  den  T.  der  Juno 
Gelahr  der  Frauen,  Uv.  XXVn,  37,  8. 

»)  Serv.  V.  A.  VI,  72,  Paul.  p.  92  fulguritum  id  quod  est  fubnine 
iditm,  qui  locus  staUm  fieri  putahaiur  reHgiosus^  quod  «um  deus  sihi  vindi- 
casse  videretur. 

•)  Becker  Handb.  d.  R.  A.  1,  280,  t.  5,  6,  Marquardt  IV,  250.  [Staats- 
rerw.  3,  252  f.,  C.  I.  L.  2,  2421,  6,  205  f.,  5,  6778.  Der  steinerne  Ring, 
auf  welchem  das  puUal  Libonis  stand,  ist  wahrscheinlich  an  der  Ostseite  des 
Castortempels  noch  erhalten.     Vgl.  Jordan  Hermes  7,  285.] 

«)  AeU  fr.  Arv.  I,  43  [Benzen  Acta  S.  142],  Paul.  p.  295  stmfertarios 
[Vgl.  piaculum  strmbtu  feiriis  Benzen  Acta  S.  135.] 

Prtller,  Born.  Hjthol.    I.    8.  Anfl.  13 
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ohne  getötet  zu  werden,  so  durften  sie  dieses  für  ein  sicheres 
Zeichen  der  höchsten  Ehre  für  ihre  Nachkommen  halten^).  — 
Endlich  gab  es  eine  der  Blitzbeschwörung  entsprechende  Kunst  der 
178  Wolken-  und  Regenbeschwörung,  welche  man  aquilicium  nannte 
und  gleichfalls  vorzüglich  den  Etruskem  verdankte.  Sie  wurde  bei 
grosser  Dörre  angewendet,  wo  das  römische  Volk,  Männer  und 
Frauen,  auch  wohl  mit  blofsen  Pulsen  auf  das  Capitol  zu  eilen  und 
die  Beschwörung  durch  brunstige  Gebete  zum  Jupiter  zu  unter- 
stützen pflegte*). 

Als  Regengott  war  Jupiter  zugleich  der  Befhichtende ,  der 
Nährende,  in  welcher  Eigenschaft  er  besonders  auf  dem  Lande  viel 
verehrt  wurde.  So  pflegte  ihm  der  Landmann  vor  der  Aussaat  im 
Herbste  oder  im  Frühjahre  ein  Mahl  (daps)  zu  bereiten  und  dazu 
Wein  zu  spenden  und  zu  dem  Jupiter  dapiUs  um  Regen  für  seine 
Felder  und  sein  Ackervieh  zu  beten  ^)  und  auch  vor  der  Emdte 
wurde  zu  ihm  und  der  Juno  gebetet,  ehe  der  Ceres  die  her- 
kömmUche  porca  praecidanea  geschlachtet  wurde  (Cato  d.  r.  r.  134.) 
Eben  deshalb  nannte  man  ihn  almus  und  frugifer  und  Ruminus 
d.  i.  der  Alles  wie  an  seiner  Brust  (ruma)  Nährende,  auch  Pecunia, 
welches  Wort  sich  gewiis  auf  den  Segen  des  Viehstandes  bezog*). 
Dahingegen  der  Beiname  Pistor ,  auf  welchem  Jupiter  auf  dem 
Capitole  verehrt  wurde,  doch  wohl  besser  durch  „Zerschmetterer, 
Blitzschleuderer^'  übersetzt  wird,  obwohl  man  später  aus  Misverstand 
des  Wortes  pistor  an  Gebäck  und  die  gallische  Nolh  zu  denken 
pflegte;  Jupiter  habe  damals  den  Belagerten  die  List  in  die  Hand 
gegeben,  dem  Feinde  wie  im  Ueberflusse  Brod  ins  Lager  zu  werfen  *). 


1)  Fest.  p.  t78,  Plin.  H.  N.  II,  145.  Vgl.  Serv.  V.  A.  H,  649  aod  des 
Fall  bei  Ammian.  Marc.  XXIII,  5,  13.  Ein  Q.  Fabins  Eburneus,  welehen  ein 
Blitz  am  After  getroffen  hatte,  bekam  darüber  den  Spitznamen  Pullos  lovis, 
Fest.  p.  245. 

*)  Tertnllian  Apolog.  40,  vgl.  Petron  Sat.  44  und  die  ähnlichen  Gebräuche 
bei  Grimm  D.  M.  159.  Etwas  Anderes  ist  der  Tuscns  aquilex  bei  Varro  Non. 
Marc  p.  69,  s.  0.  Müller  Etr.  2,  340  [2»,  318]. 

")  Cato  r.  r.  50.  131.  132,  Paul.  p.  68  daps  apud  antiquot  dicebatur 
res  divina  quae  fiehat  out  hihema  sementi  aut  vema.  Vgl.  Grimm  D.  M. 
1185  ff. 

^)  Almus  und  Ruminus  heifst  er  bei  Augustin  C.  D.  VII,  11  quod  aleret 
omnia,  quod  ruma  t.  e.  mamma  aleret  omnia.  Ib.  VII,  12  e^  Pecunia  voca- 
tur,  quod  eius  sint  omnia. 

8)  Ovid  F,  VI,  343  ff.,  Lactant  I,  20,  33.    [Dafs  die  ara  lovis  pistoris  auf 
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Wohl  aber  gehört  hierher  der  in  Italien  weit  und  breit  verehrte 
lapiter  Liber,  ein  um  so  mehr  bemerkenswerther  Cultus,  da  er 
wesentlich  und  eigenthämlich  itaUsch  ist,  denn  die  Griechen  haben 
für  diese  Thätigkeit  einen  eignen  Gott,  den  Sohn  ihres  Zeus, 
Dionysos  angenommen.  Wir  kennen  diesen  Jupiter  Liber  durch  174 
Inschriften  aus  Capua  (Mommsen  I.  N.  n.  3568)  und  aus  dem 
Gebiete  von  Furfo  im  Lande  der  Vestiner  (Or.  n.  2488,  Mommsen 
L  N.  n.  6011  [=  C.  L  L.  1,  603]),  femer  durch  ein  Gewicht 
in  der  Form  eines  alterthümlichen  Jupiterkopfes  mit  oskischer 
Inschrift  (Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  170  t.  YII  [=  Zwetaj.  L 
ose  n.  3]),  endlich  eine  Inschrift  aus  Amitemum,  der  alten  Haupt- 
stadt der  Sabiner,  welche  in  ihrem  Stammvater  Sabus  oder  Sabinus 
den  ersten  Winzer  verehrten  (Mommsen  I.  N.  n.  5760).  Dazu 
kommt  ein  durch  verschiedene  Inschriften  bekannter  lupiter  Libertas, 
welcher  namentlich  in  Latium  und  Rom  verehrt  wurde,  s.  Or.  n. 
1249  und  die  Inschrift  aus  Tusculum  n.  1282  [=  C.  I.  L.  1, 
1124],  femer  gab  es  in  Rom  auf  dem  Aventin  drei  Tempel  der 
Minerva,  der  Juno  Regina  und  des  Jovis  Libertas,  ein  Neubau  des 
Augustus  nach  dem  Monumentum  Ancyranum,  dessen  griechischer 
Text  ungenau  Zsvg  "^EXsvd-iq^oq  übersetzt^).  Diese  Namen  Liber 
und  Libertas   können   nichts   wesentUch  Anderes  bedeuten  als  bei 


den  Capitol  gestandeo^  ist  Dicht  bezeug  nod  fol^  Dicht  aothweodig;  aus  Ovid.] 
Mao  gefiel  sich  sehr  die  Noth  der  damaligea  Belagemog  anszamalen  uod  bezog 
darauf  anch  eioeo  Altar  des  lop.  Soter  auf  dem  Gapitol,  s.  Serv.  V.  A.  Vlll, 
651.  Doch  gab  es  bis  za  dem  Kriege  mit  Perseos  keioe  pistores  io  Rom, 
auch  bedeutet  piDsere  Oberhaupt  taodere,  molere,  fraogere,  s.  Plia.  H.  N.  XVIU, 
107,  Varro  b.  Noo.  Marc.  p.  152. 

^)  [Moo.  Adc.  4,  55.  vgl.  Jordaa  Eph.  epigr.  1,  236  f.:  luppäer  liber  ist  die 
iltere  Bezeichoiiog,  die  Beziehnog  dieses  Kults  auf  deo  Weinbau  nicht  sicher,  h  *  * 
Reifferscheid  Annaii  dell'  inst.  1866,  216  vergleicht  lupfüer  luventus  (oDten 
S.  233,  nicht  stadtrömisch),  CUUtnmus,  Terminus  (beide  sehr  zweifelhaft: 
S.  519,  228),  ruminus  (oben  S.  173,  der  vielmehr  zu  den  S.  197,  2  (3.  A.) 
erwähnten  dapaUs  n.  s.  w.  zu  stellen  ist),  and  glaubt  einen  luppiter  Silvanus 
aus  den  Typen  der  Bildwerke  erschliefsen  zu  können.  —  Zu  /.  luoentus  dürften 
eher  /.  Ftägur,  /.  Lapis  zu  stellen  sein:  immer  bleiben  diese  Umformungen 
sporadische  Erscheinungen,  die  neben  den  Diffcrenzirungen  des  grofsen  Gottes 
durch  Beiwörter  eine  untergeordnete  Rolle  spielen.  Ob  Kunstdarstellongen, 
wie  der  Juppiter  mit  den  vereinigten  Attributen  des  Juppiter  und  Neptun 
(höchster  Beherrscher  von  Land  und  Meer?)  noch  hierhergehören  ist  zweifel- 
haft: so  auf  einer  tegula  mammata  von  Urbisaglia  mit  der  Inschr.  love  iutar 
Bull,  dell'  inst.  1879,  44,  vgl.  1861,  86.] 

13* 
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der  Benennung  des  Liber  Pater  und  der  Libera,  also  Fülle  und 
üppigen  Segen  und  die  damit  verbundene  Stimmung  ausgelassener 
Lust,  wie  sie  ein  reicher  Emdtesegen  vollends  der  Weinberge  von 
selbst  mit  sich  bringt.  Auch  wissen  wir  dals  in  Latium  der 
Weinbau  und  die  Weinlese  vorzugsweise  unter  den  Schutz  des 
Jupiter  und  der  Venus  gestellt  war,  welche  letztere  der  Libera  ent- 
spricht So  waren  die  ländlichen  Yinalien,  welche  schon  am 
19.  August  gefeiert  wurden  und  unter  der  Betheiligung  der  Priester 
das  Signal  zur  Weinlese  im  September  und  October  gaben,  diesen 
beiden  Göttern  geweiht,  s.  Varro  1.  1.  VI,  20,  Paul,  und  Fest 
p.  264,  265  Rustica  Vinalia.  Namentlich  wurde  dann  vom  Flamen 
Dialis,  also  dem  Jupiterpriester,  die  Weihe  der  Weinlese  in  der 
Weise  vorgenommen,  dafe  er  zuerst  einige  Trauben  abschnitt  und 
dabei  zur  Weinlese  feierlich  auftief,  darauf  dem  Jupiter  ein  Lamm 
zum  Opfer  schlachtete  und,  während  man  mit  der  Zubereitung 
desselben  beschäftigt  war,  abermals  mit  seiner  auspicirenden  Wein- 
17»  lese  fortfuhr  ^).  Darum  war  in  den  Weinpflanzungen  der  Tusculaner 
das  ausdrückliche  Verbot  angeschlagen,  man  solle  keinen  neuen 
Wein  in  die  Stadt  fahren,  ehe  die  Vinalien  ausgerufen  wären'),  wie 


^)  Varrd  1.  L  VI,  16  Vinalia  a  vi$io.  Hie  dies  levis ^  noti  Feimis, 
Huiiu  rei  cura  non  levis  in  Lalio,  nam  aUquot  locis  vindemiae  primum  ab 
saoerdoübus  publice  fiebant,  ut  Romae  etiam  fiunc,  Nam  flamen  Dialis  auspi- 
cahar  vindemiam  (dieses  auspioari  ist  immer  zugpleioli  eio  iochoare  der  einzii- 
weihenden  Haadlunf^,  s.  oben  8.  ISO)  et  ut  iussit  vinum  legiere  (dieses  ist  das 
kaiare  des  Anschlags  in  hortis  Ttascnlanis)  agna  lovi  facit,  inter  qwrius  emtm 
eaesa  et  porreoia  flamen  prorsus  (codd.  porus,  primus  MiiUer)  viimm  IsgiL 
Müller  hat  diese  Stelle  nicht  richtig  verstanden.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  L  L. 
],  392.  399.] 

')  Ib.  In  Tusculanis  ortis  est  scriptum:  Finum  novum  ne  vehatur 
in  urbem  ante  quam  Finalia  kalentur^  Paul  p.  264  Rustica  Fintim 
XIF  Ral.  Sept.  cMfrahant,  quo  die  primum  vina  in  urbem  deferebant.  Für 
ortis  haben  die  Aassaben  sacrls,  doch  hat  der  ood.  Flor,  sortis  und  es 
ist  kein  Gmnd  zu  Mndern,  vgl.  Varro  1.  L  VI,  20  FinaHa  Rustica  dieurdur 
a.  d,  XIF  Kai.  Sept,  quod  tum  Feneri  dedieata  aedes  et  orti  ei  deae  dioaniur, 
Hortus  ist  in  der  alteren  und  ländlichen  Sprache  jeder  eingeheste  Platz,  so- 
wohl eine  Pflanzung  als  der  ganze  binerliche  Hof,  also  auch  eine  Weinpflan- 
zung.  Vgl.  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  131.  [Auch  Mommsen  G.  I.  L.  1  p.  392 
schreibt  hortis:  aber  scriptum  est  in  hortis  kann  nicht  gebraucht  sein  wie 
z.  B.  in  muris;  aufserdem  ist  «nzweifelhafi  von  heiligen  Vorschriften  die  Rede, 
wie  es  sacra  Argeorumj  saora  Tünirtia  sind  (Varro  6,  60.  52.  Servins  Fuld. 
Arn.  1, 17):  also  von  Büchern.  Daher  sacris  für  sortis  richtig  verbessert  ist. 
Vgl.  Jordan  Top.  2,  240,  Hermes  8,  220.] 
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denn  auch  eben  dieses  Hineinschaffen  des  ersten  heurigen  Weins 
in  dk  Stadt  mit  besondern  Feierlichkeiten  Terbunden  gewesen  zu 
sein  scheint  Auch  die  Meditrinalia  am  11.  Octbr.  waren  nach  dem 
Kalender  von  Amitemum  mit  einer  religiösen  Feier  des  Jupiter 
verbunden.  Wie  bei  der  Feier  der  Dea  Dia  im  Mai,  welche  hin- 
sichtlich der  Feldfrüchte  dem  Feste  der  ländlichen  Yinalien  und 
jenen  Cerimonien  des  Flamen  Dialis  entsprach,  die  Arvalbrüder 
zugleidi  von  den  frischen  Früchten  des  neuen  Jahres  und  von  denen 
des  vergangenen  Jahres  genossen,  so  kostete  man  an  diesem  Feste 
zugleich  den  heurigen  und  den  alten  Wein  und  sprach  dazu  die 
Worte,  indem  man  sich  der  heilenden  Kraft  des  Weins  ertreute 
(Meditrinalia  a  medendo):  Neuen  Wein,  alten  Wein  trinke  ich,  mit 
neuem  Weine,  altem  Weine  heil'  ich  mich^).  Auch  im  nächsten 
Frühjahre,  wo  man  am  23.  April  wieder  Yinaha  feierte,  auch  diese 
dem  Jupiter  und  der  Venus,  gedachte  man,  ehe  der  junge  Wein 
angezapft  wurde,  zuerst  des  Jupiters  mit  einer  Spende,  welche  man 
nach  dem  dabei  gebrauchten  Gefafse  calpar  nannte,  s.  Paul  p.  46 
und  65,  Ovid  Fast.  IV,  863  ff.,  Kai.  Maff.  Praen. 

Unter  den  Eigenschaften,  welche  den  Jupiter  mit  den  Menschen 
und  dem  Nationalleben  verbanden^),  sei  zuerst  seiner  kriegerischen 
gedacht,  wekhe  in  der  älteren  Zeit  sogar  am  meisten  hervortraten, 
so  dafs  Jupiter  in  ganz  Italien  neben  Mars  als  der  eigentliche  Ent- 
scheider der  Schlachten  und  der  Gott  des  Sieges  verehrt  wurde. 
Diese  Eigenschaften,  die  des  Stator  und  Feretrius,  werden  auch  in 
.der  römischen  Geschichte  zuerst  genannt  und  Augustin  C.  D.  Vn, 
11  hat,  vermuthUch  aus  Yarro  und  alten  Gebeten,  eine  ganze  Reihe 
alter  Cultusnamen  erhalten ,  welche  Jupiter  als  den  Gott  der  i7s 
Schlachten  nach  Art  der  Indigitamenta  in  verschiedenen  Acten  des 
Kampfes  schildern:  Dixerunt  eum  Victorem,  Invictum,  Opitulum, 
Impulsorem,  Statorem,  Centumpedam,  Supinalem,  wo  Centumpeda 


1)  Novum  vtttuM  virtum  bibo,  novo  voteri  vino  morbo  medeor,  Varro  i.  1. 
VI,  21.  [Wo  aker  nothwejidig  im  zweiten  Gliede  vmo  za  streichen  ist  S.  Jor- 
dan Krit.  Beitr.  182.] 

*)  pHe  Kahlreiehen  Beinamen  des  Jnppiter,  über  welche  schon  die  Alten 
sehtrztea  (troeentiloves  Varro,  oben  S.  51,  vgl.  die  Fictionen  hei  Plantns  Persa 
251 1  Imri  opulentOy  inchttOy  Ope  gnato,  iupremo,  virifotenU,  Amph.  740  pro- 
difpab's,  Psend.  3J35  lenomus)  bezeugen  seine  Theilnahme  an  den  einzelnen 
Acten  des  mensdiliehea  Lebens,  z.  B.  tfapalis,  fmreus,  epuloy  rumimts.  Doch 
bedarf  dieser  Gegenstand  noch  einer  umfassenden  and  von  andern  Gesiehts- 
paukten  aasgehenden  Untersnchang.] 


Digitized  by 


Google 


198  DRITTER   ABSCHNITT. 

der  wie  auf  hundert  Fülsen  Stehende  ist,  eine  so  feste  Stutze  bot 
er  den  Seinigen,  Supinalis  der  die  Feinde  rückwärts  Hinstreckende  ^). 
Als  Stator  ist  Jupiter  zugleich  Versor  der  Feinde  {TQoncctog\  unter 
welchem  Beinamen  ihm  in  einer  oskischen  Inschrift  bei  Mommsen 
ünterial.  Dial.  S.  191  ein  Stier  geweiht  wird.  Endlich  ist  er  auch 
Praedator,  als  welchen  er  einen  eignen  Cultus  in  Rom  hatte,  in 
welchem  Stücke  der  Beute  geweiht  wurden,  Serv.  Y.  A.  Hl,  222. 
Die  wichtigsten  Culte  dieses  kriegerischen  Jupiter  sind  aber  doch 
die  des  Stator,  des  Feretrius  und  des  Victor.  Als  Stator  hatte 
ihm  Romulus  den  Tempel  am  Aufgange  der  Via  Sacra  auf  den 
Palatin  gewidmet,  wo  die  Römer  sich  von  neuem  zum  Kampfe 
mit  den  Sabinem  gesammelt  hatten.  Später  gelobte  der  Consul 
M.  Atilius  Regulus  in  einer  heilsen  Schlacht  mit  den  Samnitern 
im  J.  460  d.  St,  294  v.  Chr.  einen  zweiten  Tempel,  welcher 
wahrscheinlich  in  der  Gegend  des  Circus  Flaminius  erbaut  wurde. 
Auch  war  derselbe  Cultus  sonst  in  Italien  und  in  den  romanisirten 
Gegenden  verbreitet ').  Jupiter  Victor,  der  höchste  Gott  des  Siegs, 
scheint  seinen  ersten  Tempel  in  Rom  durch  den  berühmten  Sieger 
der  Samniterkriege  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  auf  Veranlassung 
einer  Schlacht  vom  J.  457  d.  St.,  297  v.  Chr.  erhalten  zu  haben*). 
Später  gab  es  mehr  als  einen  Tempel  desselben,  einen  dessen  De- 
dications-  und  Festtag  auf  die  Iden  des  April  fiel  (Ovid  F.  IV,  621) 
und  einen  andern  welcher  an  den  Iden  des  Juni  dem  lupiter  Invictus 
gestiftet  war  (Ovid  F.  VI,  644,  Kai.  Venus,  [vgl.   dazu  Mommsens 


')  Quod  haberet  impellendt,  statuendi^  resupinandi  potettatem^  setzt 
Avgastin  hiozn.  Mit  Farcht  erfüllte  Japiter  aucli  die  Plebs  anf  dem  Moos 
sacer,  daher  sie  sich  zur  Rückltehr  nach  Rom  eatschlofs  und  jeaen  Hügel  anter 
einem  entsprechenden  Beinamen  dem  Jopiter  weihte,  s.  Paul.  p.  319,  Dionys. 
VI,  90. 

')  Liv.  X,  36.  [Der  Unterbaa  möglicherweise  noch  erhalten,  vgl.  z.  B. 
Lanciani- Visconti  Guida  del  Palatino  S.  24.]  —  Varro  b.  Macrob.  m,  4,  2  [in 
Circo  FL,  Fast.  Urb.  d.  ine.  ad  ctrcum  Ft.,  C.  I.  L.  1  p.  330.  410],  Becker 
Handb.  I,  608.  Ein  signum  lovis  Statoris  bei  Arretiom  erwähnt  Cic.  de  Diidn. 
I,  35,  77.  lop.  SUtor  in  Alba  Facentia  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5628—5633;  in 
Rom:  Or.  n.  1263  [«CLL.  6,  435];  sonst:  Or.  He.  1264.  5644  [»CLL. 
3,  1087  o.  5937;  dazu  1089],  eine  Inschrift  aus  Thagaste:  lovi  Opt.  Max, 
Stalori  et  lun,  Aug,  Reg,  b.  Renier  Inscr.  de  l'Alg^rie  1  n.  2898.  [Anoh  Stator 
item  Conservtdor  C  I.  L.  6,  434  oder  item  deptdsor  3,  895.] 

*)  Liv.  X,  29.  Wenige  Jahre  daranf,  nach  dem  glorreichen  Siege  des 
L.  Papirios  Cursor  bei  Aquilonia  im  J.  461  (293)  ist  wieder  ?on  diesem  Jnp. 
Victor  die  Rede,  Liv.  X,  42. 
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Bemerkung  C.  I.  L.  1  p.  395.]  Einer  von  diesen  Tempeln  lag  nr 
auf  oder  an  dem  Palatin,  vermuthlich  in  der  Nähe  des  lup.  Stator^), 
ein  andrer  auf  dem  Capitol,  wo  dieser  Jupiter  des  Siegs  wenigstens 
in  späterer  Zeit  einen  eigenen  Tempel  hatte,  in  welchem  er  in  der 
Umgebung  Yon  Victorien  thronte ,  einen  Eichenkranz  auf  dem  Haupte, 
eine  Victoria  auf  der  Rechten^)  Endlich  das  Heiligthum  des  Ju- 
piter Feretrius  war  bekanntlich  das  älteste  Capitolinische  und 
eins  der  ältesten  auf  römischem  Grund  und  Boden  überhaupt.  Der 
Sage  nach  wurde  es  von  Romulus  gestiftet,  als  er  gleich  nach  dem 
Raube  der  Sabinerinnen  im  Kampfe  mit  den  Latinern  oder  Sabinern 
von  Caenina  deren  König  Acron,  einen  Sohn  des  Hercules,  erschlagen 
und  die  nahe  bei  Rom  gelegene  Stadt  erobert  hatte.  Bei  der  Rück- 
kehr mit  dem  siegreichen  Heere  habe  er  selbst  die  Spolien  des 
feindlichen  Königs  auf  dem  dazu  bereiteten  Gestell  (feretrum)  ge- 
tragen, sei  mit  denselben  triumphirend  aufs  Capitol  gestiegen  und 
habe  sie  dort  unter  einer  heiligen  Eiche  niedergelegt  (S.  109).  Bei 
dieser  Eiche  soll  Romulus  jenes  Heiligthum  des  lup.  Feretrius  ge- 
gründet haben,  welcher  nach  seinem  Vorgange  speciell  der  Sieges- 
gott der  Spolia  opima  war  d.  h.  solcher  Spolien,  welche  wie 
damals  von  einem  Anführer  des  römischen  Heeres  einem  feindlichen 
Könige  oder  Heerführer  im  Zweikampfe  abgenommen  wurden  (Liv. 
I,  10).     Der  Name  Feretrius  ist  von  feretrum  abzuleiten,   das  ist 


^)  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  cognomina  Statores  et  InuicH  lomt,  Vergl. 
Becker  Handb.  1,  422.  [Doch  berechtigt  weder  Cic  a.  0.  ooch  die  Not  Reg. 
X  die  Nachbarschalt  beider  Tempel  aozooehmen.  Auch  die  Ideottficiraog  mit 
eioer  dem  Circas  zage  wandten  Ruine  ist  unsicher.  Laociaoi  Guida  del  Pala- 
tino 130.] 

*)  Er  wird  bald  nach  dem  Tode  Casars  und  seitdem  wiederholt  erwähnt. 
Bio  Cass.  XLV,  17,  wo  der  Blitz  einschlagt  ig  tov  vitov  tov  t^  Jd'  rto 
KanumXiqt  h  t^  Nixaitfi  ovia.  XLVII,  40  ig  tov  tov  Ntxalov  Jiog  ßto/Ltov. 
LK^  35'  17  avJOfutTos  tov  vaov  tov  Jibg  tov  Nueaiov  avot^tg.  Also  ein  eigner 
T.  des  lup.  Victor,  einer  von  den  vielen,  die  den  gröfseren  Tempel  des  Capi- 
tolinischen  Jupiter  umgaben.  Das  Bild  vergegenwärtigt  eine  Inschrift  aus 
Cirta  bei  L.  Renier  Inscr.  de  TAlg.  1  n.  1890  in  einem  Verzeichnifs  von  Tempel- 
schätzen:  lovis  Fidor  argenteus  in  KapitoUo  habens  in  capüe  coronam  argen- 
ttam  querqueam  foUor,  XXF,  in  qua  glandes  n,  Xr,  ferent  in  manu  dextra 
orbem  argenieum  ei  Fidoriam  palmam  ferentem  .  .  .  XX  et  coronam  foUor, 
XXXX . .  . .,  nnistr/i  hastam  arg,  tenent.  Ohne  Zweifel  nach  einem  Vorbilde 
des  römischen  Capitols.  [Vgl.  die  Widmung  lDi\ovei  vietore  vom  Quirinai 
C.  L  L.  1,  638  und  die  von  Qointil.  I,  4,  17  erwähnte  Diove  Victore,  unten 
S.  235.] 
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jenes  aus  Baumstämmen  gezimmerte  Gestell,  auf  welchen  die 
Spolien  d.  h.  die  dem  Feinde  abgenommenen  Stücke  der  Ritotung 
getragen  und  aufgestellt  zu  werden  pflegten^).  Numas  Gesetz  be- 
stätigte die  Stiftung  (Fest  p.  189)  und  Ancns  Marcius  soll  den 
178  Tempel  erweitert  haben  (Li?.  I,  33),  welcher  in  der  Nähe  des 
groDsen  Capitolinischen  Tempels  gelegen  zu  haben  scheint  Nur 
zwei  Römer  waren  so  glücklich  zu  jenen  Spolien  des  Romulus  neue 
hinzuzufügen:  A.  Cornelius  Cossus,  welcher  als  Führer  der  römi- 
schen Reit^ei  im  J.  317  d.  St.,  437  v.  Chr.  dem  Yejenterkönige 
Tolumnius,  dem  Führer  der  feindlichen  Reiterei,  in  einer  Schlacht 
vor  den  Hauern  Fidenäs  die  Rüstung  abgewann,  welche  er  neben 
jener  des  Acron  Yon  Caenina  mit  dem  üblicheo  Dedicationstitel  auf- 
stellte (Liv.  lY,  20),  und  M.  Marcellus,  nachdem  er  als  Consul  im 
J.  532  d.  St,  222  y.  Chr.  den  celtisdien  König  und  Führer  der 
insubrischen  Gallier  Viridomar  während  einer  Schlacht  am  Po  in 
ritterlichem  Zweikampfe  bezwungen  hatte  (Liv.  Epit  XX,  Piut. 
Blarc.  7  u.  A.).  Andre,  wie  T.  Manlius  Torquatos,  Valerius  Gorvinus, 
Scipio  Aemilianus,  hatten  zwar  auch  mit  gleicher  Tapferkeit  feind- 
liche  Heerführer  im  Zweikampfe  getödtet,  aber  sie  mufisten  auf  die 
gleiche  Ehre  verzichten,  weil  sie  nicht  unter  eigner,  sondern  unter 
eines  Andern  Anführung  diese  That  gethan  hatten^).  Der  alte,  ge- 
wöhnlich verschlossene  Tempel  war  mit  der  Zeit  so  verMen,  dafs 
Augustus  ihn  wiederherstellen  mufte.  Eine  Vorstellung  von  seiner 
Gestalt  giebt  der  kleine  Rundtempel  des  Mars  Ultor,  welchen  der- 
selbe Augustus  bald  darauf  für  die  von  den  Parthem  ausgelieferten 
Adler  des  Crassus  als  Gegenstück  erbauen  lief«,  wie  uns  die  Münzen 
der  Zeit  denselben  vergegenwärtigen*). 

Nächst  dem  wurde  die  sittliche  Idee  des  Rechtes  und  der 
Treue  früh  und  mächtig  angeregt  durch  den  mit  dem  Institute 
der  Fetialen  innig  verwachsenen  Cult  des  Dieq>iter  und  den  der 
Fides,  des  Dins  Fidins,  des  Terminus  und  andre  alterihümliche 
Traditionen,  auf  die  ich  zurückkommen  werde.  In  Rom  scheint 
die  Regia  und  die  Capitolinische  Arx  durch  T.  Tatius  und  Numa 


')  Virg.  Aen.  XI,  83  IndtAo$qm  uäfet  truncot  kosHHbus  armit  Ifso$  firf^ 
duees  inimicaque  nomina  figi, 

>)  Vtler.  Max.  lU,  2,  6,  vgl.  Hertsberg  in  SehneidewiM  Philol.  I  p.  331 
—339.    [Marqnardt  SUatsverw.  2,  560.] 

•)  Dio  Cass.  LIV,  8,  yg\.  Pioder  io  den  Abh.  der  philol.  histor.  RL  d. 
Berl.  Akad.  1855  S.  612  aod  t.  IV,  3.     [Vgl.  Jordan  Hermes  7,  206.] 
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ganz  Yorzogsweise  dem  Culte  dieses  alten  Vaters  des  himmlischen 
Lichtes  und  der  himmlischen  Erscheinmigen  geweiht  worden  zu 
sein,  worauf  die  an  beiden  Punkten  an  den  Kaienden,  Nohen  und 
Mos  gelnradiien  Opfer  deuten,  namentlich  die  letzteren,  welche 
dem  Jupiter  der  Idus  galten.  Leider  erfahren  wir  nur  wenig  yon 
diesen  Sacra  IduUa,  doch  wissen  wir  dafs  sie  aus  dem  Opfer  eines 
ausgewachsenen  weifsen  Lammes  bestanden,  welches  der  Flamen  i7» 
Kalb  dem  Jupiter  darbradite,  und  zwar  so  dafs  zugleich  gewisse 
sühnende  und  weihende  Umzüge  auf  der  daher  Sacra  Via  genannten 
Stralse  von  der  Regia  bis  zur  Arx  statt&nden  ^).  Ein  andres  Merk- 
mal aber  des  Begriffs  Ton  höchster  Reinheit  und  Heiligkeit, 
welchen  Numa  mit  dem  Namen  des  Jupiter,  dem  er  selbst  als 
Priester  diente  (S.  20,  1),  verbunden  hat,  sind  die  in  dieser  Hin- 
sicht höchst  merkwürdigen  Vorschriften  för  das  persönliche  Ver- 
halten des  Flamen  Dialis  und  seiner  Gemahlin,  der  Flaminica,  welche 
vermöge  derselben  gewissermafsen  wie  lebende  Bilder  jener  Götter 
des  Lichtes,  denen  sie  dienten,  vor  dem  Volke  wandeln  sollten. 
Der  Wiederherstellung  jener  priesterlichen  Würde  durch  August 
(S.  27)  verdanken  wir -wohl  die  ausführlichen  Nachrichten^),  wobei 
allerdings  zu  bedenken  bleibt,  dafs  die  alten  Bestimmungen  des 
Nnma  in  manchen  Punkten  durch  spätere  Zusätze  erweitert  oder 
verändert  wurden.  Dem  Range  nach  war  er  unter  allen  Flamines 
der  höchste  und  angesehendste;  so  war  auch  seine  Kleidung,  seine 
Gewöhnung,  sein  Auftreten  im  Publicum  ein  sehr  würdiges  und 
feierliches.  Nur  durfte  er  allein  unter  allen  Priestern,  obgleich  der 
Senat  für  ihn  immer  offen  stand,  kein  weltliches  Amt  bekleiden 
noch   sich   um   ein   solches  bewerben,    eine  Bestimmung,   welche 


^)  Paul  p.  104  Idulis  ovit  diodmtur  quae  omnibus  Idihus  Imii  maeta- 
bdtur.  Fest  p.  2$H)  Saeram  Fiam,  —  quod  eo  üinere  utantur  sacerdotes 
iäulium  »merorum  conficiendorum  emuta,  Itofue  n€  e^temu  quidem, 
vt  vtUgms  opiaatuTj  sacra  appMmda  est,  a  JUgia  ad  domum  RegU  Sacrißouliy 
sed  €tiam  a  Regit  dotno  ad  smceUum  Streniae  et  rursut  a  Regia  ueque  in 
Areem,  Vsrro  1.  1.  V,  47  qua  eacra  quetquot  mensibus  Jerentur  in 
Atcem,    V^L  Macrob.  I,  15,  16,  Ovid  F.  I,  55  «iid  587. 

^  Betoaden  bei  Gellios  N.  A.  X,  15,  welcher  «eiBe  Mittheilvog^eD  mit 
den  Werten  begiont:  Cerinumiae  impositae  fiaimhä  Diaii  muUae,  Hern  castue 
midUpUceSy  quos  in  Hkris  qui  de  taeerdotünu  jublieU  e&mpoHH  sunt,  item  in 
¥abü  Pictorie  Ubrorum  frimo  eeripios  legimu*.  Aaderes  ist  doreh  Festns 
■od  Paalas,  Servius  zwm  Virgil  and  Plotareh  erhalten.  Vgl.  Mar<faardt  Haadb. 
d.  R.  A.  IV,  271.     [Staatsverw.  3,  315  f.] 
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ursprünglich  gleichfalls  seine  specifisch  geistliche  Dignität  ausdräcken 
sollte,  bei  den  nachmals  vorherrschend  weltlichen  Interessen  aber 
freilich  von  den  Patriciem,  die  zu  den  Stellen  der  drei  flamines 
maiores  allein  wählbar  blieben,  sehr  schwer  empfunden  wurde. 
Femer  durfte  der  Flamen  Dialis  allein  nie  ein  Pferd  besteigen, 
keine  bewalTnete  Mannschaft  aufserhalb  des  geweihten  Pomeriums 
180  sehen,  wie  die  Vestalinnen  nie  einen  Eid  schwören^),  keinen  ge- 
schlossenen Ring  an  seiner  Hand,  keüien  Knoten  an  seinem  Apex 
oder  seiner  Gürtung  oder  sonst  an  seinem  Leibe  ^),  sondern  nur 
Spangen  an  seiner  Kleidung  haben.  Sein  Haar  und  Bart  durfte 
nur  von  einem  freien  Manne  und  mit  einem  ehernen  Hesser  ge- 
schoren werden;  die  Abschnitte  semer  Nägel  und  seiner  Haare 
mufsten  unter  einem  fruchttragenden  Baume  eingescharrt  werden. 
Eine  Ziege,  einen  Hund  und  rohes  Fleisch,  den  umstrickenden 
Epheu  und  die  den  Todten  geweihte  Bohne  durfte  er  nicht  an- 
rühren, ja  nicht  einmal  nennen,  auch  einen  in  der  Gährung  be- 
griffenen Teig  nicht  berühren  und  unter  geile  und  verstrickte  Schöß- 
linge eines  Weinstocks  oder  eine  von  solchen  Schöfslingen  gebildete 
Laube  nicht  treten.  Die  Füfse  seines  Bettes  muDsten  mit  einem 
leichten  Anstrich  von  Lehm  versehen  sein,  auch  durfte  er  nicht 
drei  Nächte  hinter  einander  aufserhalb  dieses  Bettes  zubringen, 
noch  durfte  ein  Andrer  in  demselben  schlafen');  am  FuCsende  des 


^)  Gelliufl  1.  c.  lurare  Dicdem  fas  nunquam  est  Daher  weiterhin  die 
Worte  aas  dem  Edict.  Perpet.  des  Praetors:  Sactrdoiem  Festalem  ei  Fla- 
minem  Düdem  in  omni  sua  iurisdictüme  iurare  non  coganu  Der  Groad  ist 
aach  hier  die  besoodre  HeiügniDg  und  Reinheit  der  Persoo.  Ein  blofses  Ja 
sollte  (^eDÜgeo. 

*)  Gellias  1.  c.  Annvlo  uti  msi  pervio  oassoque  feu  non  est,  —  Nodum  in 
apioe  neque  in  cinctu  neque  aUa  in  parte  uUam  habet  Es  sollte  nichts  Bin- 
dendes, nichts  Fesselndes  an  diesem  geweihten  Leibe  sein.  Denn  auch  der 
geschlossene  Ring  ist  eine  Art  von  Fessel,  wie  in  der  Mythe  vom  Prome^ens. 
Der  apex  ist  eigentlich  das  Reis  vom  Oelbanme  aof  dem  galems,  dann  der 
geweihte  Hat.  Es  wurde  gewöhnlich  mit  geweihten  wollenen  Fäden  befestigt, 
auf  dem  Hate  des  Dialis  also  ohne  Knoten.  [Vgl.  Hehn  Kaltorpflansen  *  99,' 
Heibig  Sitzangsber.  d.  k.  Bair.  Ak.  d.  Wiss.  Phil.  Hist.  €1.  1880,  487  ff.]  Der 
galeros  selbst  war  ein  albogaleras  d.h.  genommen  von  einer  hostia  alba 
lovi  caesa,  Paal.  p.  10.   Aach  darin  ist  die  Symbolik  des  Lichtes  dordigefuilirt 

*)  Er  durfte  nach  der  altern  Bestimmang  keine  ^acht  aafserhalb  der  Stadt 
zobringen,  auch  nach  Augasts  Bestimmang  nicht  mehr  als  zwei  Nächte  und  nor 
zweimal  in  demselben  Jahre  and  mit  Erlaabnirs  des  Pont  Max.  abwesend  sein, 
s.  Liv.  V,  62,  13,  Tacit  Ann.  HI,  71. 
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Bettes  aber  mufste  immer  eine  Lade  mit  den  gewöhnlichen  Opfer- 
gaben (Capsula  cum  strue  atque  ferto)  zur  Hand  sein.  Niemals 
durfte  er  unter  freiem  Himmel  ohne  seinen  Apex  sein;  dafs  er  ihn 
zu  Hause  abnehmen  durfte,  war  erst  später  durch  einen  eignea 
Beschlufs  der  Pontifices  erlaubt  worden,  welcher  auch  sonst  Manches 
milderte;  noch  L.  Com.  Merula  hatte,  als  er  in  dem  blutigen  Jahre 
des  Marius  und  Cinna  (87  y.  Chr.)  seiner  Ermordung  durch  Selbst- 
mord zuYorkam,  eine  eigne  Urkunde  darüber  hinterlassen,  dafs  er 
seinen  Apex  bevor  er  sich  die  Adern  geöffnet  abgenommen  habe. 
Femer  durfte  der  Dialis  sich  nie  unter  freiem  Himmel  entkleiden, 
damit  Jupiter  nicht  den  ihm  geweihten  Priester  entblöfet  sähe  ^).  ibi 
Jeder  Tag  war  für  ihn  ein  Feiertag.  Niemals  durfte  Feuer  aus 
seinem  Hause  genommen  werden,  es  sei  denn  dafs  es  zu  einer 
heiligen  Handlung  dienen  sollte.  Er  und  sein  Haus  waren  eine  Zu- 
flucht der  Gefesselten  und  zur  Hinrichtung  Geführten.  Gelang  es 
einem  solchen  dem  Dialis  zu  Füisen  zu  fallen,  so  durfte  die  Hin- 
richtung an  dem  Tage  nicht  vorgenommen  werden  und  Gefesselte 
wurden,  wenn  sie  in  sein  Haus  traten,  alsbald  gelöst,  ihre  Fesseln 
aber  durch  den  inuem  Hof  des  Hauses  auf  das  Dach  und  von  dort 
auf  die  StraDse  geschafft.  Heirathen  durfte  er  nur  einmal  und 
unter  den  alten  religiösen  Formen  der  confarreatio.  Eine  Schei- 
dung der  Ehe  war  für  ihn  nur  durch  den  Tod  möglich;  aber  starb 
die  Frau  vor  ihm,  so  mufste  er  sein  priesterliches  Amt  aufgeben. 
Einen  Ort,  wo  sich  ein  Grab  befand,  durfte  er  nicht  betreten,  einen 
Todten  nicht  anrühren,  einem  Leichenbegängnisse  zwar  beiwohnen, 
aber  die  klagenden  Weisen  der  dabei  gebräuchlichen  Flöten  nicht 
hören.  Dazu  kamen  noch  höchst  rigorose  Vorschriften  hinsichtlich 
seiner  priesterlichen  Functionen'),  bei  denen  er  entweder  durch 
seine  eignen  Söhne  oder  durch  Opferknaben  von  edler  Geburt, 
denen  Vater  und  Mutter  noch  lebten  unterstützt  wurde  ^).  Seine 
Frau,  die  Flaminica  Dialis,  war  zugleich  eine  priesterliche  Dienerin 


^)  Gellias  1.  o.  tuntcam  intimam  nui  in  loci*  tectis  non  extnt,  ne  sub  caeh 
ianquam  sub  oeuHs  lovis  nudui  sit,    \§L  Plüt  Qa.  Ro.  40. 

*)  Val.  Max.  I,  1,  4  Consimili  ratione  P,  CheUus  Sicuius,  M.  ComeUus 
Cethegus,  C,  Cktudius  propter  eaeta  parum  euriose  aätnota  deorum  imMorta- 
Uum  aris  varüs  temporibut  beUisque  diver sis  flanämo  abire  iutsi  sunt  coactique 
etiam,  At  Sulpicio  inier  saerifieandum  e  capite  apex  prolapsus  eidem  tacer- 
doHum  abgbOU.    Vgl.  Liv.  XXVI,  23,  Flut.  Marc.  5. 

>)  Paul.  p.  93  Flaminias  camillas.  Eine  äholiche  camilla  ^ng  der  Flami- 
niea  zar  Hand,  s.  ib.  v.  Flamioica. 
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der  Juno  und  das  Modell  einer  römischen  Matrone  nach  den  Ge- 
brauchen und  Sitten  der  alten  Zeit.  So  durfte  der  Dialis  nur  eine 
solche  Toga  tragen,  welche  seine  Frau  gewebt  hatte  ^),  während  sie 
selbst  das  Haar  nach  alter  Sitte  in  dem  pyramidalen  tutulus,  aber 
mit  einem  purpurnen  wollenen  Bande  durchflochten  trug.  AuJOser- 
dem  gehörte  zu  ihrer  unterscheidenden  Kleidung  die  sogenannte 
rica,  ein  groCses  Kopftuch  yon  dunkelrother  oder  blauer  Farbe, 
welches  von  edlen  und  unverwaisten  Jungfrauen  aus  frisch  vom 
Lamm  g^ommener  Wolle  gewebt  und  gefärbt  wurde.  Bei  jed^r 
18S  heiligen  Handhmg  trug  sie  auf  dem  Haupte  ein  sogenanntes  arculum 
oder  inarculum  d.  h.  den  Zweig  eines  Granatbaums,  welcher  zu- 
sammengebogen (arcuare)  und  an  den  Enden  mit  einem  Faden  Ton 
weilser  Wolle  zusammengebunden  war').  Dabei  durfte  sie  weder 
Schuhe  noch  Sohlen  von  dem  Leder  eines  gefallenen  Vieh  tragen 
noch  sich  über  die  Knie  aufgärten  noch  eine  sogenannte  griechische. 
Treppe  höher  als  die  ersten  drei  Stufen  steigen.  Andre  Vorschriften 
galten  f&r  gewisse  heilige  Gebrauche  und  Zeiten  des  Jahres,  z.  B. 
daÜB  sie  im  März,  solange  die  Ancilia  umgingen,  im  Juni,  solange 
das  Heiligihum  der  Yesta  gereinigt  wurde,  weder  ihr  Haar  machen 
noch  ihre  Nägel  schneiden  noch  ihren  Mann  berühren  durfte,  endlich 
daHs  sie  auch  beim  Argeeropfer  mit  ungekämmtem  Haar  und  ohne 
gewöhnUdien  Kopfjputz  erscheinen  muJOste. 

Als  den  Gott  der  innem  Monatsabtheilung  bewährt  Jupiter  sich 
auch  dadurch,  dafe  ihm  an  allen  Nundinen  von  der  Flaminica  in 
in  der  Regia  ein  Schaafbock  geschlachtet  wurde,  worauf  diejenigen 
sich  beriefen,  welche  diese  Tage  f^  alte  Festtage  gehalten  wissen 
wollten,  während  andre  Alterthumsforscher  und  mit  ihnen  Yarro 
behaupteten,  dafs  eine  religiöse  Feier  der  Nundinen  erst  nach  Ver- 
treibung der  Könige  und  zwar  zuerst  zum  Andenken  an  den  giit^i 


1)  Es  war  eioe  togi  praetexta  aas  schwerer  Wolle,  daher  laena  geaaiiBt. 
Aach  die  Flaminica  and  äberhaapt  die  Priester  tragen  Wolle. 

*)  Serv.  V.  A.  IV,  137,  Paal.  p.  113  Inarcalom  [virg^tda  ex  malo  Fwueo 
incurvata^  Gell.  a.  0.  {28:  surcukim  de  arbari  fetiei.  (Jeher  das  Alter  der 
Einföhrang  des  Gramathanms  in  Italien  vgl  Hehn  Kaitarpflanzen  208  f.].  Ofen- 
bar ist  der  Zweig  der  Granate  ein  Sinnbild  der  Frachtbarkeit,  welche  eben 
so  sehr  sam  Wesen  der  Jano  als  za  dem  einer  guten  Haasfran  gehörte. 
Der  geweihte  Oelzweig  aaf  dem  Apex  des  Dialis  und  der  andern  Priester 
ist  analog  aofzafassen,  also  etwa  als  Symbol  des  Segens  and  der  Fracht- 
barkeit. 
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König  Servius  Tullius  aufgekommen  sei^).  GewiDs  ist  dafs  die  neon- 
tägige  Wodie  in  Rom  und  in  Italien  etwas  Altes  war,  auch  bei  den 
Etruskem,  welche  nono  quoque  die  ihren  König  zu  begrüfsen  und 
sich  gemeinschaftlich  zu  berathen  pflegten*):  ja  diese  Woche  ist  in 
Italien  und  in  der  romanischen  Welt  bis  zum  Schlüsse  des  zweiten 
Jahrhunderts  die  officielle  geblieben.  In  den  älteren  römischen 
Zeiten,  wo  die  Bürger,  namentlich  die  rermögenden  Plebejer  meist 
auf  dem  Lande  lebten,  hatte  diese  Eintheilung  zugleich  die  Bedeu- 
tung, dalB  man  sieben  Tage  lang  seines  Geschäftes  auf  dem  Lande 
pflegte,  am  achten  aber  jedesmal  einen  Feiertag  machte,  um  zur 
Stadt  und  auf  den  Markt  zu  gehen  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  im 
alle  städtischen  Geschäfte  abzumachen;  daher  bis  zum  J.  287  v.  Chr. 
keine  Comitien  an  solchen  Tagen  gehalten  werden  durften^. 

Auf  die  Zeiten  des  Numa  folgten  die  der  Tarquinier  und  damit 
ein  neuer  Aufschwung  des  Jupiterdienstes,  sowohl  des  latinischen 
als  des  römischen,  freilich  mehr  ein  politischer  und  in  cultur- 
geschichtlicher  Hinsicht  merkwürdiger,  als  religiöser,  wie  ich  die  neue 
Entwickelung  dieser  Zeit  schon  oben  S.  142  fi*.  angedeutet  habe. 
So  entstand  der  Cultus  des  lupiter  Optimus  Haximus  auf  dem 
Capitol  d.  i.  des  ideiden  Staatsoberhauptes,  welches  im  Sinne  der 
Zeit  Rex  genannt  wurde,  wie  höchst  wahrscheinlich  auch  der  prä- 
nestinische  lupiter  Imperator,  dessen  Bild  man  später  auf  dem 
römischen  Capitole  sah,  die  Bedeutung  eines  solchen  höchsten  Staats- 
oberhauptes hatte,  in  dessen  Namen  das  wirkliche  Staatsoberhaupt 
oder  die  höchsten  Magistrate  handelten  *),    In  Rom  ist  die  ganze  An- 


1)  Macrob.  S.  I,  16,  28 ff.  Vgl.  Niebohr  R.  6.  2,  242 ff.,  Becker  Haadb. 
n,  3,  61.     [MommMn  röm.  Chronol.  2.  Aafl.  240  f.] 

*)  Macrob.  I,  15, 13  vg^l.  Varro  r.  r.  11  praef.,  Dioays.  H,  28,  Orelli  lascr. 
n  p.  406  a<t.,  Merkel  Ovid  Fast.  p.  XXXI  sq.  [Momaisen  Chron.  283  ff.,  Hosehke 
Jahr  288  ff.].  Yoo  der  Verbreitangf  vod  Binföhnuier  der  slebeotilgigen  Woche 
im  Oceident  s.  Grimm  D.  M.  111. 

*)  [Ueber  das  vom  Senat  resp.  den  Kaisern  in  den  von  ihnen  verwalteten 
Provinxen  verliehene  ius  mmdmmntm  belehrt  jetzt  die  Verleihnngsarkonde  an 
eine  Gemeinde  der  Provinz  Afriea  v.  J.  138  p.  C.  (G.  WUmanns  Eph.  epifrr* 
2,  271  ff.).  Daher  ein  lapiter  0.  M.  Nundinarins  aof  einer  Inschrift  aas 
Siscia  in  Pannonien  v.  J.  238  G.  I.  L.  3,  3936]. 

*)  Gie.  de  Rep.  UI,  13,  23  Sunt  tnim  omnes  qiU  in  populum  vUae  necit* 
qu9  piftegtatem  habent  iyranni^  ted  telovis  Optimi  nomine  malunt  reges 
voearu  Vgl.  Gäsars  Worte  b.  Die  Gass.  XLIV,  11^  als  Antonivs  ihn  zam 
RSnige  maehen  will,  8u  Zfvg  fiovog  vmv  ^P^fiattav  ßaaiXevi  elti,  worauf  er 
das  Diadem  auf  dem  Gapitole  niederlegen  IMTst    Jupiter  wird  nur  ansnahms- 
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läge  und  Ausführung  des  Capitolinischen  Jupiterdienstes  ein  redender 
Beweis,  dals  man  bei  diesem  Jupiter  vorzugsweise  weltliche  Macht 
und  Ehre,  Triumph  und  Majestät  vor  Augen  hatte,  nicht  mehr  jene 
superstitiöse,  aber  stille  und  andächtige  und  von  einem  tiefen  reU- 
giösen  Gefühl  durchdrungene  HeiUgkeit  und  Reinheit  des  alten  Licht- 
gottes. Und  in  diesem  Sinne  sind  auch  jene  beiden  Beinamen 
Optimus  und  Maximus  zu  erklären,  welche  durch  den  Capitolinischen 
Jupiter  zu  einem  so  wesentlichen  Merkmal  der  höchsten  Majestät 
des  römischen  Namens  wurden,  daHs  sie  sich  allmälich,  je  mehr 
die  Macht  des  römischen  Staates  sich  ausbreitete,  über  das  ganze 
Reich  ausgedehnt  und  wie  ein  römischer  Grundton  in  die  verschie- 
densten Göttersysteme  eingeschlichen  haben.  Zwar  pflegte  man 
184  später  gerne  das  Optimus  von  der  höchsten  moralischen  Güte  zu 
verstehen,  wie  Cicero  sagt,  Jupiter  werde  zuerst  Optimus,  dann 
Maximus  genannt,  weil  Güte  göttlicher  sei  als  Macht ^).  Aber  ur- 
sprünglich sollte  Optimus  gewüjs  nichts  Anderes  bedeuten  als  der  an 
Macht  und  Ehre  Vorzüglichste,  der  Höchste  unter  allen  Göttern^), 


webe  Rex  genaont,  weil  das  Wort  der  Repablik  überhaupt  fatal  war,  desto 
häufiger  Juno  neben  ihm  Regina.  Der  lap.  Imperator  von  Praeneste  (Liv. 
VI,  29)  ist  zu  verstehen  wie  Ennius  Ann.  86  omnüms  eura  vtrU  uUr  6stä 
induperatcr,  nehmlich  ob  Romulus  oder  Remus.  Auch  der  Inpiter  Mains 
der  Tnsculaner  wurde  erklärt  a  magnitudine  et  maiestate,  Macrob.  I,  12,  17. 
Doch  halte  ich  es  für  richtiger  ihn  mit  der  Maia  zu  verbinden.  [Daher  denn 
volksthümlich  der  opthmu  maximuM  supremus  (Plaut.  Amph.  1128.  Capt  426. 
768.  976),  summus  (As.  414,  Cist.  H,  1,  40,  Most,  243,  Pseud.  265.  327), 
tnagnu*  (Aul.  IV,  10,  46,  Poen.  V,  3,  44),  supremus  et  maier  famüias  Inno 
(Amph.  832,  vgl.  Gas.  m,  3,  14,  Bacch.  218,  Merc  956).] 

1)  Cic.  N.  D.  n,  25,  64  lupiter  i.  e.  iuvans  pater  (s.  oben  S.  186,  4)  —  « 
maioribus  nostris  dicitur  Optimus  Maximusj  et  quidem  ante  optimus  i.  e.  bene- 
ficentissimus  quam  maxvmus,  quia  maius  est  certeque  gratüu  prodesse  Omni- 
bus quam  opes  mag^as  habere.  Die  Pontifices  beteten  weislich:  lupäer  Op- 
Urne  Maxime  sive  quo  aUo  nomine  ie  appeUari  volueris.  Serv.  V.  A  11,  351 
[oben  S.  62,  1]. 

>)  Das  Wort  hängt  zusammen  mit  optare  und  ist  wie  optimas  von  dem 
angesehensten  Bürger  zu  verstehn,  vgl.  Mercklin  die  Cooptation  d.  R.  S.  6. 
Als  höchster  von  allen  Göttern  wurde  dieser  lupiter  0.  M.  oft  einfach  neben 
den  übrigen  genannt,  vgl.  die  alte  Formel  der  Votivinschrift  des  Cincinnatus 
b.  Liv.  VI,  29  luppiter  atque  divi  omnes  hoc  dederunt  und  die  Formeln  lovi 
OpUmo  Maxime  (oder  lovi  0.  M,  lunoni  Minervae)  ceterisque  diis  deaiusque 
tmmortalibus  [omnibus,  oder  ceterisque  dis  consentibuSf  et  consessui  deorum 
dearumqüe  (oben  S.  69),  wofür  jetzt  das  C.  I.  L.  zahlreiche  Beispiele  bietet, 
s.  besonders  3  p.  1162,  5  p.  1179].   Vgl.  Horat  Od.  I,  12,  17  Unde  nü  maiut 
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dahingegen  Maximus  speciell  Majestät  im  politischen  Sinne  des 
Wortes  bedeutet,  d.  h.  die  Fülle  von  Macht  und  Hoheit,  wie  sie 
sich  unsichtbar  in  dem  Capitolinischen  Jupiter  als  höchstem  Ober- 
haupte des  römischen  Staates  darstellte,  sichtbar  in  den  Königen, 
später  im  Römischen  Volke  und  seinen  höchsten  Behörden^),  noch 
später  in  den  Kaisem.  Daher  die  Dichtung  bei  Ovid  Fast.  Y,  dafs 
zu  Anfang  der  Dinge  noch  keine  feste  Ordnung  gewesen  sei,  bis 
Honor  und  Reverentia  sich  der  Gewalt  bemächtigt  hätten.  Von 
diesen  stamme  die  Maiestas,  welche,  umgeben  von  Pudor  und  Metus, 
über  alle  Welt,  alle  Götter  und  Geister  herrsche  und  neben  dem 
Jupiter  thronend  seine  treueste  Dienerin  sei  und  es  ihm  möglich 
mache  ohne  Gewalt  zu  regieren.  Selbst  die  spätere  Uebertragung 
des  Titels  Optimus  Maximus  auf  die  Person  des  Kaisers^)  ist  nur 
insofern  ein  Frevel,  als  er  dem  höchsten  Gotte  entlehnt  war.  Seiner 
ältesten  und  eigentlichen  Bedeutung  nach  pauste  er  eben  so  gut  auf 
den  Kaiser  als  auf  den  Jupiter. 

Ehe  ich  diese  neue  Richtung  der  Tarquinier  und  ihre  Folgen 
für  den  römischen  Jupitercultus  weiter  verfolge,  genüge  es  das  Bild 
dieses  Gottes,  wie  es  sich  mit  der  Zeit  den  Römern  gestaltete,  auch 
von  andern  Seiten  her  abzurunden.  So  war  Jupiter,  wie  er  auf 
dem  Lande  für  Fruchtbarkeit  und  Wachsthum  sorgte,  auch  in  der 
Stadt  der  Mehrer  der  Jugend,  daher  er  selbst  als  luvenis,  luventus  is« 
und  Adultus  und  in  seinem  Tempel  die  Göttin  luventas  als  eigne 
Personification  verehrt  wurde.  Femer  wurde  er  auch  in  den  Häusern 
viel  verehrt  als  deus  penetralis,  d.  h.  als  höchster  Glücks-  und 
Segensgott  der  Familie,  wie  der  griechische  Zevg  iQxeioqj  und  als 
hospitaUs  d.  h.  als  ^iv^ogj  als  Gott  der  Gastfreundschaft  und  ihrer 
Rechte  ^).  Endlich  war  er  der  allgemeine  Gott  der  Hülfe,  des  Segens, 
der  gütige  und  gnädige  Gott  schlechthin,  daher  die  später  allgemeine 
Erklärung  des  Jupiter  durch  luvans  Pater.  Auch  in  diesem  Sinne 
hei£st  er  Opitulus  und  Opitnlator  d.  i.  opis  lator  (Paul.  p.  184,  oben 
S.  197),  auch  Praestes  d.  h.  der  Gott  der  sichern  Erfüllung'),  und 

generatur  ipso.  Nee  viget  quidquam  simile  out  secundum:  Proximos  Uta 
tarnen  occupavit  Pallas  honores, 

•)  Vgl.  Becker  Handb.  H,  2  S.  69. 

*)  Zuerst  beim  Caligula,  Marioi  Atti  p.  359. 

')  Cic.  de  Fio.  III,  20,  66,  Paul.  p.  101  Herceus  luppäer  intra  consaepium 
domus  cuiusqtw  colebatur,  quem  etiam  deum  penetralem  appelUüfont,  Vgl. 
den  lup.  0.  M.  Domesticas  bei  Or.  n.  1236. 

*)  Ein  sacellam  lovis  Praestitis  bei  lal.  Gapitol.  Max.  et  Balbio  5.    Vgl. 
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Obsequens  d.  h.  der  Gott  aller  gnädigen  Erhörung  und  Hülfe  ^). 
Hatte  ihm  doch  Hercules,  selbst  ein  Glücksgenius,  nachdem  er  seine 
Rinder  wiedergefunden,  unter  dem  Ayeniin  einen  eignen  Altar  als 
Patri  Inventori  gestiftet  (Dionys  I,  39).  Andre  Beinamen  der  Art 
entsprechen  schon  meist  dem  griechischen  Zev^  2c&v^q  und  t^^iU- 
^Uaxog^  dessen  Cultus  zu  Rom  in  den  späteren  Zriten  grofsen 
Anklang  fand.  So  wurde  Jupiter  nun  in  öffentlichen  und  priYaten 
Angelegenheiten  als  Conservator')  und  als  Gustos  verehrt,  unter 
welchem  Namen  ihm  Domitian  einen  prächtigen  Tempel  auf  dem 
Capitol  stiftete,  auch  als  Tutor  und  Tutator,  oder  auch  als  Vindex 
und  Ultor,  wenn  es  Verbrechen  zu  bestrafen  galt.  Doch  ist  er 
gewöhnlich  Salutaris,  ein  Gott  des  Heils  und  der  Erlösung  yon  leib- 
lichen und  geistigen  Uebeln,  wie  er  namentlich  in  schweren  und 
186  bedrängten  Zeiten  angerufen  wurde  *).    Auch  als  lup.  Valens  wurde 


die  loschrift  aus  Tibar:  lovi  PraestiU  Herwies  FietOTy  Or.  n.  1259,  Ballet. 
Archeol.  1846  p.  91.  [Die  Soldtteninscbrift  C.  L  L.  3,  4037  prettito  I<nn 
$(acrum)  n,  s.  w.  scheint  deo  J.  etwa  oach  dem  Muster  der  Lares  praestäes 
za  beneoDen.] 

^)  Or.  D.  1249,  Henzen  n.  5638.  5639.  [Ganz  ansicher  das  aogrebliche 
tem{phim)  lovü  d(om9ttieil)  Wilm.  Bx.  2790.  Uebri^eas  erscbeint  ]appit«r 
unter  den  ^Peaaten'  des  Haoses  aoch  io  Pempeji  (Helb%  Waodf.  n.  60  ff., 
vgl.  Jordan  Annali  1872,  32  ff.)  und  führt  daher  ganz  mit  Recht  diesen  Namen 
wie  aach  andere  Götter,  inschrifUich  z.  B.  Mercnrios,  Silvanus,  Silomios :  Henzen 
5695.  5746.  2046.  Beispiele  eines  Hanscnltos  des  J.  geben  die  Inschriften, 
viele,  z.  B.  loui  o.  m.  et  dU  penatHnis  Scaurianus  (C.  I.  L.  3,  1081,  auch  der 
Beamteneid  per  lovem  et  deos  penates  hängt  damit  naammen)  nnd  6,  424 
Icvi  optimo  mawimo  Ptarpurümi,  der,  wie  bekannt,  aach  einer  der  3  Oedioan- 
tinnen,  Idcinia  Purpuris  benannt  ist.] 

>)  In  Privatangelegenheiten  als  Bewahrer  des  Hauses  nnd  Hofes  z.  B.  bei 
Henzen  z.  Or.  n.  5619  [=  C.  I.  L.  5,  42,  41]  lovi  0.  3f.  conservatori  posses- 
sionum  Rotciortrm,  [J.  als  amservator,  d.  h.  Schotzherr  einzelner  Personen, 
daneben  oder  verbunden  mit  depuUor  (häufig  autos),  s.  C.  I.  L.  2,  3,  5: 
die  Bedeutung  des  auch  andern  Göttern  zukommenden  Beiworts  tritt  deatiieh 
hervor  in  der  I.  Terrae  maJtri  —  deae  piae  et  cmservatrid  meae  BuU.  munic. 
1,  24.  —  Ebenso  Schutzherr  des  Staats:  conservatori  imperii  C.  I.  L.  6,423. 
Vgl.  auch  C.  I.  L.  6,  376  lovi  custodi  et  genio  thesattrorum,]  lup.  Tutator 
wird  auf  IMünzen  und  Inschriften  wiederholt  genannt  [Or.  1273  «>  I.  R.  N.  L. 
1376,  Eckhel  D.  N.  VIH  p.  9].  lup.  Tutor  in  einer  Inschrift  aus  Ostia  bei 
Henzen  n.  5650.  lup.  Vindex  bei  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Ultor  bei  lul.  Ca- 
pitol. Pertin.  11. 

>)  Gic.  de  Fin.  HI,  20,  66  Mque  etiam  lovem  cum  Optimum  et  Maan^ 
mum  dictmus  cumque  eundem  Salutarem^  Hospitälern  ^  Statorem,  hoc  iateüigi 
volumuSf  saUäem  hominum  in  eüis  esse  tutela»    Vgl.  Or.  n.  1260  lovi  Sahäari 
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dieser  Gott  neben  andern  Heilsgöttern  gefeiert^),  desgleichen  als 
Liberator,  unter  welchem  Namen  er  auf  dem  Aventin  verehrt  wurde'). 
Endlich  gehört  dahin  der  gleichfalls  vorzugsweise  in  den  sinkenden 
Zeiten  genannte  lup.  Depulsor,  welcher  bei  drohenden  Zeidien  und 
Prodigien  angerufen  wird,  oder  auch  in  Fällen  von  Noth  und  Krank- 
heit für  die  bedrohte  Person,  namentlich  des  Kaisers^),  hin  und 
wieder  aber  auch  als  Schutzgeist  einer  bestimmten  Stätte  z.  B.  eines 
Bades  ^).  Auch  der  lup.  Propugnator  in  Palatio,  welcher  wiederholt 
in  Bruchstikken  der  Fasten  eines  priesterlichen  CoUegiums  der 
späteren  Zeit  erwähnt  wird,  hatte  wohl  nur  die  beschränktere 
Bedeutung  eines  Schutzgeistes  des  kaiserlichen  Palastes  und 
Hauses  ^). 

Unter  den  Stiftungen  der  Tarquinier  mag  zuerst  von  d^ 
erneuerten  St^ung  der  latinischen  Ferien,  dann  von  der  Grün- 
dung des  Capitolinischen  Dienstes  mit  seinen  weitem  Folgen  die 
Rede  sein. 


Ulpümtis  gravi  infirmitate  Hberatus,  [C.  I.  L.  3,  6456  /.  0,  M,  Salutari  et 
Genio  domus  eins  L,  Serenus  Bassus  —  gravüsima  infirmüati  (so)  Wberatti»  v. 
s.  L  vl].  Treb.  PoU.  Gallien  5,  Dachdem  das  Reiek  voo  schwerem  Unglück 
beiBgesiidit  worden:  Pax  igitur  deum  quaetita  inspeeH»  SibyUae  UhrU  fat- 
tumque  lovi  SakUari  ut  praeeeptum  fuerat  saerificmm, 

^)  Inschrift  aus  Lambaese  in  Nnmidien  bei  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  1 
a.  28  lovi  yalentiy  Aetculapio  et  Saluti. 

')  Tacit.  Ann.  XV,  64;  XVI,  35.  In  den  sinkenden  Zeiten  wurde  er  im 
Monate  October  durch  Spiele  gefeiert.  Vgl.  m.  Regionen  d<  St.  Rom  S.  192. 
[C.  L  L.  1  p.  404.  Bei  Tac.  aa.  00.  ist  Hbare  lovi  L  vor  dem  Tode,  wie  Lipsius 
erkannte,  eine  Anspielung  auf  das  Spenden  des  letzten  Bechers  teim  Mahl  an 
Zivg  aofTiJQ  (vgL  Preller  Gr.  Mytb.  1,  12t);  möglich  dafs  dabei  afi  luppiter 
über,  Libertas  (s.  oben)  gedacht  wurde;  über  den  liberator  des  Philoealus  ist 
nichts  bekannt  Gehört  hierher  der  mehrmals  (wohl  nur  in  Spanien  G.  I.  L.  2, 
vgl.  £ph.  epigr.  3,  33  i|.  4)  vorkommende  luppiter  tolutoriut  ?} 

•)  Plant.  Amphitr.  11,  2,  107  (740)  nennt  ihn  Inp.  Prodigialis,  vgl. 
Phlegon  Trall.  Mirab.  6,  wo  der  Kaiser  Claudius  auf  Veranlassung  der  Geburt 
eines  Hermaphroditen  dem  Z.  IdU^axog  auf  dem  Capitole  einen  Altar  stiftet, 
nad  Or.  n.  1230  [»CLL.  3,  3269]  Iwi  DepuUori  pro  talute  Dom.  N.  Imp, 
M.  Jur.  Antmini,  [u.  Private  pro  salute  sua,  z.  B.  C.  I.  L.  3,  4034.  4111. 
5494.] 

*)  Hensen  n.  6621  lovi  DepuUori,  Genio  Lod.  Or.  n.  1231  [=-  C.  I.  L.  3, 
4786]  lovi  Deptdiori  et  Nymphu,  A.  de  Boissieu  lascr.  de  Lyon  p.  3  n.  1 
/.  0,  JH.  Depiäiori  et  diis  deabusque  ornnibus  et  Genio  loci  etc.,  in  einem  Bade 
gefunden. 

»)  [Die  Akten  im  C.  I.  L.  6,  2004—2009.] 
Prell  er,  Bom.  Hjthol.    I.   3.  Aafl.  14 
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lupiter  Latiaris^)  ist  das  höchste  Oberhaupt  des  latinischen 
Bundes  in  demselben  Sinne  wie  der  Capitolinische  Jupiter  das 
höchste  Oberhaupt  des  römischen  Staates  und  Slaatscultus  sein 
sollte.  Mithin  gehört  seine  volle  Bedeutung  dem  höheren  römischen 
Alterthum  an,  wo  Rom  noch  als  Glied  und  Hauptstadt  des  latini- 
schen Bundes  mit  den  übrigen  Städten  und  Gemeinden  desselben 
zu  demselben  Jupiter  betete,  bis  diese  Städte  von  ihrem  Haupte  am 
Tiberstrom  immer  abhängiger  wurden  und  zuletzt,  nach  dem  Kriege 
187  vom  J.  414  d.  St.,  340  v.  Chr.  sich  zu  gänzlicher  Abhängigkeit  be- 
quemen mulsten.  Ohne  Zweifel  war  die  Verehrung  des  Jupiter  auf 
dem  schönen  Berge  über  Alba  Longa,  dem  sogenannten  Moiis 
Albanus,  eine  sehr  alte,  und  schon  jener  ältere  Vorort  mochte  hier 
die  mit  ihm  verbfindeten  oder  von  ihm  abhängigen  Städte  zur  ge- 
meinschaftlichen Festfeier  versammelt  haben').  Indessen  verfiel  diese 
mit  der  Zerstörung  von  Alba  Longa,  bis  die  Tarquinier,  deren  Macht 
sich  vornehmlich  auf  dem  Beistande  der  Dynasten  von  Latium  stützte, 
den  Bund  und  das  Bigidesfest  wieder  herstellten  und  zu  ihren 
Zwecken  ausbeuteten,  natürlich  in  der  Form  dals  Rom  nun  als  das 
Haupt  des  Bundes  und  der  römische  König  als  dessen  oberster  Vor- 
stand anerkannt  wurde.  Den  Tarquinius  Superbus  nennt  Dionys 
rV,  49  als  Urheber  dieser  Erneuerung,  aber  derselbe  Schriftsteller 
berichtet  VI,  95,  dals  der  erste  und  älteste  Festtag  nach  einem  Siege 
über  die  Etrusker  gestiftet  worden  sei,  welcher  kein  andrer  sein 
kann  als  der  von  ihm  selbst  HI,  57  ff.  und  Florus  I,  5  erwähnte 


^)  Cic.  pr.  Mil.  31,  85  Latiarit  tancte  lupiter,  Lucan  Phart.  I,  19S  el 
residens  celta  Latialis  lupäer  Alba»  Die  Schreibart  schwaokt,  weil  die 
Auflspradie  zwischen  1  vod  r  schwankte,  wie  Palilia  und  Parilia  n.  dgl.  Doch 
gilt  Latiaris  for  die  bessere,  s.  die  Aosleger  zu  Sneton  Calig.  32  und  zu 
Liv.  XXI,  63,  8.  [Laüari*  (griech.  AandgioSf  z.  B.  Dionys.  IV,  49)  hat  die 
gnte  hs.  UeberlieferoDf^  einstimmig,  besonders  der  alte  cod.  Bob.  des  Lact. 
Epit  23,  zo  latioris  verschrieben  auch  der  Florentiner  Varro  1. 1.  5«  52;  inscbr. 
Zeugnisse  anfser  dem  verstümmelten  lotd  Latia[rif\  C.  I.  L.  6,  2022  scheinen 
za  fehlen.]  Bei  Henzen  n.  7415  p.  499  (Pisanmm)  findet  sich  Inp.  Latin s. 
[Vgl.  jetzt  Mommsen  R.  Forsch.  2,  97  ff.,  Marqaardt  Staatsverw.  9,  284  IT., 
Rubino  Beitr.  z.  Vorg.  Italieas  170  ff.]. 

*)  Daher  die  Ueberlieferung  dafs  das  Fest  ex  imperato  Fanni  (S.  104)  oder 
nach  dem  Verschwinden  des  Rb'oigs  Latinas  gestiftet  worden,  b.  Fest.  p.  194 
Oscillantes  und  Schol.  Bobiens.  Cic.  pr.  Plaocio  IX,  23  p.  255  Or.,  obwohl  der 
lupiter  Latiaris  in  der  Geschichte  des  Latinns  anders  zu  erklären  sein  möchte, 
8.  oben  S.  96.  Anch  die  Prodigien  auf  dem  Mons  Albanas  b.  Liv.  I,  31  deolen 
auf  sehr  alten  Gottesdienst. 
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Sieg  des  Tarquinius  Priscus,  welcher  yermuthlich  mit  Hülfe  der 
Laüner  gewonnen  wurde.  Ein  zweiter  Festtag  soll  nach  der  Yer-  \ 
treibung  der  Könige  aus  Rom  hinzugefügt  worden  sein,  welche  in- 
.sofem  die  Latiner  und  die  Römer  gemeinschaftlich  betraf,  weil  die 
Tarquinier  sich  in  den  meisten  Bundesstädten  mit  den  edelsten 
Familien  verschwägert  hatten  (Liv.  I,  49),  so  dafe  die  Reaction  der 
Aristokratie  gegen  die  Dynastie  der  Tarquinier  und  ihren  Anhang 
«ich  in  vielen  Städten  wiederholt  haben  mag.  Im  J.  260  d.  Su 
-erfolgte  die  Auswanderung  der  römischen  Plebs  auf  den  heiligen 
^rg  und  die  Herstellung  der  Eintracht  nach  Einsetzung  des  Volks- 
iribunats,  im  J.  261  die  Erneuerung  des  Bündnisses  mit  den  Lati- 
aem  durch  den  Consul  Sp.  Cassius:  bei  welcher  Gelegenheit  zu  den  ' 
latinischen  Ferien  ein  dritter  Festtag  zur  Erinnerung  an  die  Aus- 
Ahnung  Roms  mit  seiner  Plebs  hinzugefügt  wurde,  mit  Dankopfem 
und  Spielen,  welche  die  mit  den  Yolkstribnnen  zugleich  eingesetzten 
Volksädilen  zu  besorgen  hatten  (Dionys  VI,  95):  so  nahe  schien 
^iese  Aussöhnung  das  gesammte  Latium  anzugehn,  welchem  die 
römische  Plebs  nach  ihrer  Abstammung  bekanntlich  zum  gröfsten 
Theile  angehörte.  Ja  es  soll  noch  im  J.  387  d.  St.  (367  y.  Chr.),  ist 
als  wieder  einmal  die  Eintracht  zwischen  den  Patriciem  und  Ple- 
bejern hergestellt  worden  war,  ein  vierter  Festtag  zu  den  latinischen 
Ferien  hinzugefügt  worden  sein^).  Auch  war  der  vorherrschende 
•Cbaracter  des  ganzen  Festes  der  des  Friedens  und  der  allgemeinen 
Befreundung  der  sonst  oft  getrennten  Latiner,  daher  während  des 
Pestes  die  bestehenden  Verträge  von  Jahr  zu  Jahr  erneuert  und 
durch  ein  gemeinschafüiches  Opfer  und  Opfermahl  und  Gebete  der 
verschiedenen  Theilnehmer  für  einander  aufs  feierhchste  bekräftigt 
wurden').  Selbst  nach  der  Unterwerfung  der  Latiner  im  J.  340 
v.  Chr.  vnirde  wenigstens  das  fortbestehende  Bündnifs  mit  den 
Laurentem  jährlich  gleich  nach  den  latinischen  Ferien  erneuert 
*(Liv.  VHI,  11),  und  immer  galt  es  in  Rom  für  sehr  bedenklich  in 
dieser  einst  durch  ganz  Latium  den  Gefühlen  des  Friedens  und  der 
Stammgenossenschaft  geweihten  Zeit  einen  Krieg  zu  beginnen  oder 


^)  So  b«riciitea  Diooys.  a.  a.  0.  nad  Platareh  Camill.  42,  doch  liegt  hier 
^ahrtobeialich  eine  Verweekslasg  mit  deo  Römischea  Spielea  zu  Gronde,  s. 
Mommaea  M.  Gesch.  I,  2.  Aufl.  429  [doch  s.  dena.  R.  Forach.  2,  107,  Mar- 
^ardt  a.  0.  285.] 

')  Dioaya.  IV,  49,  vgl.  Macroh.  I,  16,  17  Latmarum  Umporty  quo  pubiice 
^omdam  induHae  inter  papubtm  Romanum  Latino9qu9  firmatae  sunt. 

14* 
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eine  Schladit  zu  wagen  (Macrob.  I,  16,  16).    Eine  feste  Zeit  hatte 
das  Fest  nicht,  sondern  es  wurde  in  jedem  Jahre  von  neuem  con* 
cipirt  d.  h.  von  den  römischen  Consula  gleich  nachdem  sie  ihr  Amt 
angetreten  hatten,  auf  einen  bestimmten  Tag  angesetzt  und  durdi 
ganz  Latium   angesagt.    Dieses  nannte  man  concipere  Latiar  oder 
ferias  Latinas,  von  welchen  Ausdrücken  jener  wahrscheinlich  spedeU 
das  dem  lupiter  Latiaris  dargebrachte  Opfer  bezeichnete,  dieser  die 
ganze  Dauer  des  Festes  und  die  beiden  folgenden  Tage,  welche  auch 
für  religiosi  galten^).    Die  Zeit  scheint  ehedem  der  Beginn  des  Früh* 
lings  gewesen  zu  sein,  im  April  oder  Anfang  Mai*),  dahingegen  es 
in  der  späteren  Zeit,   aus  welcher  verschiedene  auf  dem  Albaner 
Berge  gefundene  Bruchstücke  der  auch   hier  geführten  Fasten  vor- 
handen sind,  vom  Juni  bis  zum  August  begangen  wurde.   Eigentlich 
189  sollten  immer  die  Consuln  das  Opfer  bringen  und  nieht  eher  als 
nachdem  sie  diese  religiöse  Pflicht  erfQllt  in  ihre  Provinzen  gehn, 
doch  finden  sich  Ausnahmen  und  namentlich  wurde  bisweilen  eigens 
zu  dieser  Handlung  ein  Dictator  ernannt  (dictator  feriarum  Latinarum 
causa),  während  die  Consuln,  so  lange  sie  wegen  dieses  Festes  aulser* 
halb  der  Stadt  blieben,   in  derselben  von  einem  dam   «mannten 
Praefectus  Urbis  feriarum  Latinarum  vertreten  wurden').    AuTser 
den  Consuln  waren  auch  die  andern  Magistrate  zugegen,  selbst  die 
Tribunen  und  die  Aedilen  der  Plebs,  welche  im  Namen  der  letzteren 
die  sie  betreffenden  Dankopfer  brachten  und  dabei  in  königlichem 
Schmucke  aufU^ten  (Dionys  VI,  95;  Vni,  87),  endlich  die  Magistrate 
und  Stellvertreter  sämmtlicher  übrigen  Städte  und  Staaten,  welche 


>)  Cic.  ad  Qa.  Fr.  11,  4.  Lttiar  ist  wie  Palata«r  za  verstehea,  s.  Fest 
p.  148  etil  sacrißcium  quod  fit  Palatuar  dieüur,  V^l.  Lnpercal,  Itno«]  [Apol- 
lioar]  a.  dergl. 

*)  Vgl.  die  Data  bei  Mtrquardt  IV,  443  [jetzt  StaaUverw.  a.  0.].  ha 
Mirz  kättea  die  RSner  wegen  der  Feier  der  Salier  nicht  gekonnt  oad  aof  dea 
April  iaaten  die  meisten  Angaben.  Bei  Cic.  de  Dir.  1,  11,  17  ist  von  Schnee 
die  Rede,  der  sich  dort  oben  sehr  lange  hält  Die  Reste  der  Fasten  s.  bei 
Marini  Atti  p.  129,  Or.  n.  2471.  2472,  Monimsen  I.  N.  6750.  [Vermehrt  dnrch 
die  neuesten  Aasgrabnngen  C.  f.  L.  6  p.  455  ff.  and  dazu  Monunsen  Forsch. 
a.  0.  Die  Zeit  richtete  sich  nach  dem  ursprünglich  wandelbaren  Antritt  der 
Beamten  und  seheint  seit  der  Pixirung  des  Anfangs  des  Amtijahrs  auf  den 
15.  MSrz  im  6.  Jahrh.  ziemlich  regelmärsig  nicht  vor  Anfang  April  (auch  nach 
der  Annahme  des  1.  Jan.  alt  Anfang  des  Amtsjahrs)  indicirt  worden  zu  sein]. 

')  Vgl.  Marquardt  S.  441  und  über  den  Praef.  Urbi  Latinarom  causa  Gel- 
Uns  XIV,  8,  Becker  Handb.  U,  2,  149  [Mommsen  Staatsrecht  1>,  ^3]. 
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theUmihiiien.  Dieser  waren  bei  der  Erneueruog  des  Festes  durch 
Tarquinius  Priscus  oder  Superbus,  wo  neben  den  Römern  und 
Laünem  auch  die  Hemiker  und  Volsker  sich  betheiligten,  47  ge- 
wesen^), eine  Anzahl,  weiche  sich  mit  der  Zeit  natürlich  sehr  ver- 
ringerte, obgleich  die  einmal  eingeschriebenen  Mitglieder  auch  in  der 
Zeit  des  VerMs  bis  zum  letzten  Athemzuge  ihrer  Existenz  an  diesen 
alten  und  erinnerungsreicheu  Festlichkeiten  festhielten.  Denn  es  ist 
zu  vermuthen  dafs  nicht  allein  die  Römer,  sondern  auch  die  übrigen 
Latiner,  namentlich  in  der  filteren  Zeit,  das  Andenken  an  Epoche 
machende  Vorfälle  ihrer  Geschichte  durch  entsprechende  Acte  an 
diesem  Stammfeste  gepflegt  hatten. 

Der  religiöse  Mittelpunkt  des  Festes  war  wie  gewöhnlich  das 
Opfer  mit  dem  Gebete  und  das  darauf  folgende  Opfermahl,  zu 
welchem  Behuf  das  Opferthier  in  gewissen  herkömmlichen  Stücken 
unter  den  Theilnehmem  des  Bundes  und  des  Bundesfestes  yertheilt 
wurde^).  Das  Opfer  war,  wie  bei  den  gröfseren  Jupiterfesten  ge-  190 
wohnlich,  namentlich  auch  bei  den  Römischen  Spielen,  ein  junger, 
eben  Ton  der  Mutter  genommener,  von  keiner  Arbeit  berührter 
Stier  (iuvencus)  von  weifser  Farbe,  zu  welchem  Zweck  es  eigne 
Gezüchte  von  Jupitersstieren  gab,  namentlich  auf  den  schönen  Wiesen 


1)  Dioays.  IV,  49.  PltDias  H.  N.  Hl,  68  f.  giebt  eio  «IphtMitdies  Ver- 
sdehniffl  vonobollener  Städte,  welche  eiett  am  Opfer  und  an  dem  Fleiielie 
des  Opferstiert  theilgenommen  haben  sollen,  cum  hi*  oernan  in  warnte  Aühmo 
MÜH  aeeipere  p^puH:  Jlbenses  (dieses  sind  die  Einwohner  von  Alba  Paceatia, 
4ie  aoeh  bei  Strabo  V  p.  240  za  Latiom  gerechnet  werden,  vgl.  Klausen 
Aeaeas  S.  794>,  Jlbrndy  AeMtäani^  j4eciBn$et,  Abckmiy  BubHani  u.  s.  w.,  iadem 
«r  xuietzt  hinznseUt:  iia  ew  antiquo  Lotio  LIII  popuU  uUerien  sine  vestigiis, 
{lieber  dies  Verzeiebnirs  ist  neuerdings  viel  gehandelt  worden,  vgl.  Sckwegler 
2,  298,  zaleUt  Beloeh  Der  italische  Bond  L.  1880.] 

*)  VoB  dem  Opfermahl  spricht  ansdräcklieh  Oionys.  a.  a.  0.  SVa  awiQ^ 
Xofupot  xad"'  Ixamov  ivmvrdv  dg  rbv  ano^i^x^^^  tonoif  navTiyv(f({iuot 
xeX  avyiatiävtat  xal  xoivcSv  ligav  /Lteralafißatwaiv.  Aach  liegt  es  in 
dem  Ausdraeke  visce ratio  von  der  Vertheiloog  des  Fleisches  bei  Serv.  V. 
A.  I,  211.  Von  den  Theilnehmenden  heirst  es  gewöhnlieb  carnem  petere, 
weil  Jeder  ein  Recht  auf  sein  Stock  hatte,  s.  Cio.  pr.  Plancio  IX,  23  niii 
/orte  te  Labioana  out  Gabina  out  Bovillana  viei$ntas  adiuvabaty  qutbus  e  muni- 
dfOs  vix  iam  qui  carnem  Latinit  petant  rep&mmtur,  Varro  1.  1.  VI,  25 
lÄdmae  Jeriae  —  a  Latims  popuUs,  quiku$  ex  Jlbano  monte  ex  eaeris  eamem 
petere  fuü  tue  cum  Romanie,  Diooys.  a.  a.  0.  hog  6k  tuvqov  xotväg  vno 
nmönv  BvofJtipov  fiigog  inaartj  t6  tnayfAiwov  Xavßaifit.  ^vovai  6h  vn^Q 
Ttartmv  xal  ttfr  riy^ßoviav  tmv  li^eh  tlx^vat  'Pufiatoi, 
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in  der  Gegend  von  Falerii  und  in  der  von  Mevania  am  Clitumnas^)^ 
Das  Opfer  wurde  in  Gegenwart  aller  übrigen  Behörden  der  Städte 
von  dem  Consul  dargebracht  und  dazu  von  den  Anwesenden  Gebete- 
gesprochen, in  welchen  Rom  für  die  Latiner  und  alle  Latiner  für 
Rom  um  Heil  und  Segen  zum  Jupiter  flehten').  Der  Bundesstier 
wurde  von  allen  Theilnehmem  gemeinsam  gestellt,  während  andre 
Lieferungen  an  Lämmern,  Käse,  Milch,  Opferkuchen  u.  s.  w.  den 
einzelnen  Mitgliedern  oblagen.  Das  gemeinschaftliche  Opfermah) 
hatte  ursprünglich  gewifs,  wie  das  epulum  lovis  bei  den  Römischen 
Spielen  und  andre  Festlichkeiten  der  Art,  den  Character  eines- 
Liebes-  und  Verbrüderungsmahls.  Aufserdem  werden  gewisse  volks- 
thümliche    Feierlichkeiten    erwähnt,    namentlich    die    sogenannten 


>)  Ovid  F.  I,  83,  Virg.  Ge.  II,  146.  Vgl.  Aroob.  II,  68  in  Jlbano  antt- 
quitut  monte  nuüos  alios  Ucebat  quam  nivei  tauros  immolare  candorU,  Es 
sind  iaveoci,  Farreo,  mäonliche  Kälber,  welche  frisch  voa  der  Weide  und 
der  Motter  komineD,  s.  die  schöneB  Verse  bei  Liieret  II,  352  If.  and  Virgil 
Aeo.  IX,  625  ff.  Die  Homer  waren  bei  solehea  Opferstieren  istsier  vergoldet^ 
sie  selbst  mit  Biaden  behaogen,  daher  Virg.  Aeo.  V,  366  velatum  auro  vittis- 
que  iuvencuniy  IX,  624  aurata  fronte  iuvencum  candentem.  Einige  Altertbümler 
behaupteten,  dem  Jupiter  dörfteo  keioe  taari  geopfert  werden,  s.  Macrob. 
S.  III,  10,  3  und  Serv.  V.  A.  III,  21,  doch  sind  jaoge  Stiere  noch  Stiere,  daher 
sich  aaeh  Virgil  Aen.  III,  20  nicht  genirt  za  sagen  superoque  näenUm  Caeli- 
colutn  Ttgi  maetabam  in  lüore  taurum,  vgl.  die  oseische  losehrift  bei  Monn- 
sen  Unterit.  Dial.  S.  191  t.  XD  Diovei  Ftnorei  iaurom  [wo  Mommsen  nii> 
ein  Bild  denkt,  ohne  dadurch  den  Widersprnch  zu  beben].  Ja  Nnma  selbst 
hatte  das  Opfer  eines  bos  für  die  Spolia  Opima  erster  Ordnung  an  den  lop.. 
Feretrias  vorgeschrieben,  Fest.  p.  189.  [Vgl.  Labbert  Qoaest  pontificales- 
B.  1859  S.  111.  Doch  bedarf  das  ganze  Kapitel  von  den  Opferthieren  (so- 
wohl des  J.  wie  der  übrigen  Gb'tter),  für  welches  die  Arvalacten  und  die  iga- 
vioiscben  Tafeln  ein  reiches,  aber  nicht  das  einzige  urkundliche  Material 
bieten  (vgl.  z.  B.  die  merkwürdige  afr.  I.  bei  De  Villeffosse,  Rapport  sur  nne 
mission  arch.  eo  Algerie  P.  1875  S.  61  ff.  und  C.  I.  L.  2,  3820),  erneoter  Be- 
handlung. Bove  (nicht  tauro,  der  z.  B.  dem  Genius  geopfert  wird),  wird  dem 
Joppiter  Capit.  von  den  Arvalen  geopfert,  lovi  bove  piadum  in  Spoletium,  oben 
S.  132,  1.  Uebrigens  wurden  nivei  boves  auch  dem  Capit.  Juppiter  von  den  neu- 
antretenden  Beamten  dargebracht  Ov.  Ex  Ponte  IV,  3,  25  {iuvenci  F.  I,  83),. 
eretatumque  bovem  Juv.  10,  66;  dagegen  txicca  et  taurus  Serv.  Aeo.  IX,  6,  28.} 

*)  Liv.  XLf,  16,  wo  von  mehreren  Opferthieren  die  Rede  ist,  bei  denen 
indessen  der  eine  weifse  Bundesstier  recht  wohl  bestehen  kann,  vergl.  Diooys^ 
a.  a.  0.  xal  if4qovatv  üg  ravrag  al  fieH/ovaai  TtSy  Uqdjy  noltig  al  fjikv 
agvaq  al  Sk  ivgovg  al  dk  ydlaxroi  rt  fn^TQOv  etc.  Von  einer  Spende  mit 
Milch  zur  Einweihung  des  Festes,  die  der  Consul  brachte,  spricht  Cic.  de 
Div.  I,  11,  17,  von  einer  lactata  potio  Schol.  Bob.  Cic.  pr.  Plancio  IX,  23. 
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OsciUa  (S.  118),  welche  spater  für  eine  Gedächtnifsfeier  des  mythi-  isi 
sehen  Königs  Laünus  und  des  Aeneas  galten.  Da  bei  dem  ganzen 
Feste,  sowohl  beim  Concipiren  als  bei  dem  Opfer,  dem  Gebete  und 
der  Yertheilung  des  Fleisches  viele  Rücksichten  auf  so  viele  Be- 
theiligte zu  nehmen  waren,  so  kommt  bei  diesen  latinischen  Ferien 
besonders  oft  eine  sogenannte  Instauration  vor  d.  h.  eine  Wieder- 
holung einzelner  Acte  oder  auch  des  ganzen  Festes  in  Folge  der 
vorgefallenen  Versehen^).  Während  dieses  Opfer  auf  dem  ganz 
Latium  überragenden  Berge  im  Namen  Aller  dargebracht  wurde, 
seheinen  auch  die  einzelnen  Städte  daheim  den  Jupiter  Latiaris 
durdi  entsprechende  Gebräuche  gefeiert  zu  haben.  Wenigstens 
wissen  wir  von  solchen  in  Rom.  Es  floÜB  hier  nehmlich  nach  dem 
einstimmigen  Zeugnisse  vieler  Schriftsteller')  in  denselben  Tagen 
dem  Jupiter  Latiaris  zu  Ehren  das  Blut  eines  zum  Tode  verurtheilten 
Verbrechers  (bestiarius),  und  auf  dem  Capitole  wurde  ein  Wett* 
rennen  mit  Quadrigen  gehalten,  bei  welchem  der  Sieger  Absinth 
zu  trinken  bekam,  zur  Andeutung  der  Gesundheit  und  körperlichen 
Rüstigkeit,  die  seine  Anstrengungen  lohnen  werde').  Auf  dem 
Albaner  Bei^  aber  wurde  Jupiter  wenigstens  später  wie  auf  dem 
Capitole  als  Optimus  Maximus  und  neben  der  Juno  und  Minerva 
verehrt,  neben  welchen  auch  die  Vesta  Albana  erwähnt  wird^). 
Noch  jetzt  befinden  sich  auf  dem  Gipfel  des  Berges  in  den  Mauern 
des  dort  liegenden  Passionistenklosters  Reste  eines  Tempels,  auf 
einer  schönen  Höhe  mit  weiter  Aussicht  über  das  Gebirge,  die  Cam- 


^)  S.  Liv.  V,  17  aod  Plat  Camill.^4,  wo  etwas  bei  der  Coneeption  ver- 
teilen ist,  Liv.  XXXn,  1,  wo  Ardea  seio  Stück  Fleisch  nicht  bekommen  hat, 
XXXVII,  3,  wo  die  Loiorenter  nicht  das  rechte  Stück  Fleisch  bekommen 
haben,  XL1,  16,  wo  der  Magistrat  von  Lanavinm  das  Gebet  in  una  hosHa 
Dicht  richtig  gesprochen  hat  Vgl.  oben  S.  133  und  Ritschi  Parerga  Plaatina 
S.  309  ff.,  Friedländer  bei  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  476  [Staatsverw. 
3,  465]. 

>)  Tertoll.  Apolog.  9,  Seorp.  7,  Lactaot.  1,  21,  3,  Minne.  Fei.  22,  6;  30,  4 
Prndent  adv.  Symmach.  f,  379,  Porphyr,  de  Abstin.  II,  56  o.  a.  Aneh  gab  es  in 
Rom  seit  alter  Zeit  einen  collis  Latiaris,  Varro  1. 1.  V,  52.  [Jordan  Top.  2,  263  f.] 

')  Plia.  U.  JV.  XXVII,  45,  vgl.  QaintU.  HI,  1,  5  partim  hie  Über  mellü, 
ebtinUai  mtiÜum^  sahibrior  quam  duleior, 

«)  Vom  BUde  des  Jupiter  ist  wiederholt  bei  Dio  die  Rede,  s.  XXXIX, 
15,  XLVn,  40,  vom  T.  der  Juno  ib.  XXXIX,  20.  Vgl.  Or.  n.  1288  hmcm 
Albanae  nnd  n.  1393  lovi  Optimo  Maximo,  Minervae^  lunoni,  Veitae  j4lban, 
Saerar.  Ein  eignes  Hans  znm  Aufenthalte  für  die  Consnln  erwähnt  Dio 
LIV,  29. 
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pagne  und  das  Meer.  Auch  hat  sich  am  Abhimge  des  Berges  ein 
ansehnlicher  Rest  der  heiligen  Strafse  erhalten,  auf  welche  einst 
die  Bürger  und  die  Processionen  von  Rom  und  ganz  Latium  zu 
dieser  ehrwürdigen  Stätte  hinau&ogen  ^). 
192  Auch  der  Triumph  auf  dem  Albaner  Berge  beruhte  wahr- 
scheuüich  auf  Vorgängen  der  Zeit,  wo  Rom  und  I^tium  zu  gleichen 
Rechten  verbündet  ihre  kriegerischen  Erfolge  nicht  blos  ein  jeder 
daheim  in  seinen  Mauern,  sondern  auch  auf  dieser  Allen  gemein- 
samen und  heiligen  Höhe  des  lupiter  Latiaris  feierten.  Später 
wurde  er  bekanntlich  von  solchen  römischen  Feldherm  gehalten, 
denen  der  Triumph  in  Rom  nicht  bewilligt  wurde,  also  ohne  Be- 
vollmächtigung von  Seiten  des  Staates  und  nur  als  militärisdies 
Schauspiel.  C.  Papirius  Blaso,  Consul  des  J.  528  d.  St,  231  v. 
Chr. ,  war  der  erste  welcher  nach  einem  siegreichen  Feldzuge  in 
Corsica  auf  die  Weise  triumphirte,  und  seinem  Beispiel  folgten  viele 
Andre.  Der  Ehrenkranz  bei  diesem  Triumphe  war  nicht  der  Lorbeer, 
sondern  die  Myrte,  wie  bei  der  Ovation,  einer  geringem  Art  des 
Triumphes,  welche  gleichfalls  auf  dem  Albaner  Berge  begann,  von 
wo  der  Sieger  nicht  auf  einem  Wagen,  sondern  zu  Pferde,  in  alter 
Zeit  sogar  zu  Fufse,  und  auch  sonst  mit  geringerer  Auszeichnung 
in  Rom  ein  und  auf  das  Capitol  zog:  so  dafs  sie  vielleicht  ursprünglich 
nur  der  letzte  Act  eines  Triumphes  auf  dem  Albaner  Berge  war, 
wie  er  ehemals  im  Namen  des  veiMndeten  Latiums  gefeiert  sein 
mag.  Jedenfalls  deutet  die  Myrte  auf  den  Dienst  der  Venus,  emer 
Göttin  die  wir  unten  näher  als  eine  alte  latinische  Bundesgöttin 
kennen  lernen  werden'). 

Endhch  der  lupiter  Optimus  Maximus  auf  dem  Capitol.  Die 
ersten  Anfange  auch  dieses  Cultus  fallen  in  die  Zeit  des  Tarquinius 
Priscus.  Er  gelobte  den  Tempel  in  einem  Kriege  mit  den  Sabinern 
und  legte  den  Grund  dazu,  indem  er  den  bis  dahin  für  eine  solche 


1)  [Vgl.  Firm.  Mat.  26,  2  Laliaris  templi  cruore.  Die  neoetteo  Unter- 
sochoagen  der  Brüder  De  Rossi  Anoali  dell'  lost.  1873,  163  ff.,  1876,  315  ff. 
btbeo  wenigsteos  Lage  «ad  UmfaDg  der  Are«  des  Jappitertempels  mit  Hilfe 
älterer  PlSoe  genaa  bestimmt  Ueber  die  Zerstöraog  der  alten  Rette  im  J. 
1783  darcb  den  Kardinalerzbischof  von  Frascati,  Herzeg  von  York,  and  die 
Reste  der  PflasterstraTse  vgl.  Nibby,  Dintorni  di  Roma  1,  117  ff.] 

*)  [Ueber  den  Triumph  in  numte  Atbano  Marqaardt,  Staatsverw.  2,  570  f. 
und  MichaSlU  Annali  deH'  inst.  1876,  105  ff.  (Monom.  10  T.  XXVni),  der, 
wohl  mit  Recht  (vgl.  Jordan  Rrit.  Beitr.  S.  14),  denselben  auf  einer  pränesti- 
nischen  Ciste  dargestellt  glaabt.] 
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Anlage  uBgünstig  beschaffenen  Hügel  durch  aulBerordentiiche  An- 
strengungen zu  einer  hreil^  Fläche  umschuf^).  Auf  derselben 
wurde  dann  der  Tempel  von  Tarquinius  Superbus  erbaut,  mit  Hülfe 
der  Beute  von  Pometia  und  vieler  Künstler  aus  Etrurien,  während 
das  römische  Volk  in  harter  Arbeit  karren  und  Ziegel  streichen 
muTste.  Die  Einweihung  erfolgte  im  ersten  Jahre  der  Republik, 
man  wu6te  nicht  bestimmt  durch  wekhen  Consd.  Bei  den  Vor- 
bereitnngen  zum  Bau  ereigneten  sich  die  bekannten  Wunder,  dals 
Ton  den  sabinischen  Heiligthümem,  welche  seit  T.  Tatius  auf  dieser 
Höhe  angesiedelt  waren,  das  des  Terminus  und  der  Juventas  nicht 
weichen  wollte,  ein  sichres  Zeichen  dals  die  neue  Anlage  ewig  les 
währen  und  ewige  Jugend  haben  werde.  Und  als  man  den  Grund 
legte,  fiemd  sich  in  der  Tiefe  des  Felsens  em  menschliches  Haupt 
mit  unserstörten  Gesichtszügen  (integra  facie),  welches  die  etruski- 
sehen  Seher  alsbald  dahin  deuteten,  dafs  diese  Stätte  in  Zukunft 
das  Haupt  des  Reiches  und  der  Welt  sein  werde.  Daher  der  Name 
Capitolium,  wdoher  vielmehr  eigentlich  Burg  bedeutete'),  indem  die 
mit  der  Zeit  noch  weiter  ausgesponnene  Legende  erst  aus  dem  ge- 
gebenen Namen  enstanden  ist,  wie  jene  Legende  vom  Terminus 
und  der  Juventas  daraus  dafs  beide  im  Tempel  des  Jupiter,  also 
als  zu  ihm  gehörige  Personificationen  verehrt  wurden.  Der  in  dieser 
ummauerten  und  verschliessbaren  Burg  gelegene  und  nach  ihr  gleich- 
falls Capitolium  benannte  Tempel  war  nach  der  sogenannten  toska- 
nischen  Ordnung  erbaut  und  hatte  for  die  drei  Götter  drei  Gellen, 
in  deren  mittler  Jupiter   thronte,  während  die  zu  seiner  Rechten 


1)  Liv.  I,  38,  Dioojs.  TU,  69,  vgl.  neiaen  Aofsatz  'Zur  Gesell,  and  Topogr. 
des  r$m.  Capitols'  im  Philologas  1  S.  72  [»  Ausgewählte  Aufsätze  S.  471  ff. 
and  jetzt  Jordao  Topographie  Bd.  1,  Abth.  2]. 

<)  Vgl.  Das  Capitolom  Heroicmn  b.  Plio.  H.  N.  DI,  63,  Strabo  V  p.  23S 
oad  Scaliger  und  J.  6.  Vossios  b.  Sehwegter  Re.  Gesch.  1 ,  793.  [Ueher  die 
BUdaag  voo  Capä-oH-tan  vgl.  capä-äl^ü^  frim-öri^f  primär-wu  s.  Corssen 
Ausspr.  2*,  84,  Jordan  Top.  1,  1,  180.  Das  Capüulwn  hat  naiaittelhar  damit 
nichts  za  thva.  Wort  und  Sache  sind  römls^,  erst  von  Rom  aas  verbrei* 
tet  Vgl.  nntea  S.  215.  235.]  Die  gewöhnliche  Legende  b.  Liv.  I,  55.  Bei 
Pub.  ist  sie  schon  erweitert.  Noch  später  wird  der  Kopf  der  eines  berühmten 
etmakischen  Sehers  Glas  oder  Anlns,  noch  später  ein  capnt  hnmanam  litteris 
tnseis  scriptvm  Caput  011  Regia,  s.  Amob.  VI,  7,  Serv.  V.  A.  VIII,  345, 
Catal.  Imper.  p.  645,  Mommsen  Isidor  W,  2.  Natürlich  spricht  dana  auch 
die  Sibylle  ein  Wort  mit,  s.  Dio  Cass.  fr.  25,  9  ou  SißoXltjg  xi^^f^^i  iifmOMi 
t6  KücnttmXiov  xi(peilatoy  ttr^a&m  tfjg  oixovfAivfii  f^XQ*^  ^^^  ''^^  xwf/ÄOv 
xtcralvaetos» 
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für  Minerva,  die  zur  Linken  für  Juno  bestimmt  war^).  Es  konnte 
den  Tarquiniern  dabei  sowohl  das  Beispiel  der  Sabiner  als  der 
Etrusker  vorschweben  (S.  188),  doch  deutet  der  weltliche  und  fürst- 
liche Charakter  der  ganzen  Anlage,  wie  ihre  architQCtonische  und 
übrige  Ausstattung  entschieden  nach  Etrurien.  Denn  auch  das 
Tempelbild  war  die  Arbeit  eines  etruskischcn  Künstlers  aus  Veji, 
welcher  den  Römern  auch  ihr  ältestes  Bild  des  Hercules  gesdiaffen 
haben  soll.  Es  war  von  Thon  und  mit  dem  Attribute  des  Blitzes 
194  in  der  Rechten  ausgerüstet'),  übrigens  nach  Art  der  älteren  grie- 
chischen Tempelbilder  ein  Gegenstand  zahlreicher  Bedienung  und 
Aufwartung  (S.  144);  namentlich  pflegte  es  an  Festtagen  auch  mit- 
zufeiern und  zu  dem  Ende  das  G<»icht  an  solchen  Tagen  mit 
Mennich  roth  angestrichen  zu  werden.  Das  Tempelgebäude  war 
von  einem  geräumigen  Tempelplatze  (area)  umgeben,  welcher  sich 
mit  der  Zeit  mit  allen  höchsten  und  heiligsten  Erinnerungen  und 
Andenken  an  Tapferkeit,  Sieg  und  Ehre  der  römischen  Geschichte 
anfüllte.  Was  die  I^age  des  Tempels  betrifft,  so  wird  ihm  sowohl 
durch  deutliche  Aussagen  der  alten  Schriftsteller  als  durch  eine  ört- 
liche Tradition,  welche  sich  bis  in  das  Mittelalter  verfolgen  läfst, 
der  dem  Palatin  und  Aventin  zunächst  gelegene  Hügel,  auf  welchem 
jetzt  der  Palast  Caffarelli  liegt,  angewiesen.  Wenn  dessenungeachtet 
die  römischen  Topographen   und  Architekten   behaupten,  daHs  der 

>)  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  327,  0.  Jaho  Arcbäol.  Beitr.  S.  80.  GewShn- 
lieh  sind  alle  drei  G$tter  thronend  abgebildet,  bisweilen  die  beiden  GSttinnen 
stehend.  Auf  den  Platz  der  Minerva  zur  Rechten  beziehn  sich  die  obeo 
S.  206,  2  citirten  Worte  des  Horaz.  Die  gewöhnliche  Formel  der  AomfuB^ 
war  dagegen  lovi  lanoni  Minervae,  s.  Mariai  Atti  p.  ]04.  [Ueber  die 
Darstellang  der  drei  capit  Gottheiten  das  Nähere  bei  Jordan  Top.  ],  Abth.  2.] 

*)  Plin.  H.  N.  X?LXV,  157  Prtuiterea  eiaboraiam  hone  artem  {pUutieen) 
Italiae  ei  maxime  Btruriae,  et  f^ukam  Feiie  [uulgam  (von  2  H.  tadootd^  uUs 
die  Bamb.  Hs.]  accüum,  cid  locaret  Tarquinius  PriseuM  lovit  ejfigvsm  in  Cofi^ 
toHo  ditandam;  fictilem  eum  fuU§e  et  ideo  miniari  iolüum.  —  j4b  hoc  eodent 
factum  Herculem  qui  hodieque  materiae  nomen  in  Urbe  retinet,  XXXIII,  111 
Enumerat  auctores  f^erriuiy  quibus  credere  necesse  sitf  lovii  ipiius  simuUuri 
fadem  diebus  festis  minio  inUni  soHtam  triumphantiumque  corpore;  sie  Ca^ 
millum  triumphasie,  Hao  reUgione  etiamnum  (minium)  addi  in  unguenta 
eenae  triumphaks  et  a  censoribus  in  primit  lovem  miniandum  loearL  Roth 
ist  nehmiich  die  Farbe  der  festlichen  Freade  nnd  des  Glöeks,  der  felicitas, 
anch  eine  Symbolik  der  Etrusker,  s.  Macrob.  S.  III,  7,  2.  Uebrtgens  vgL 
Arnob.  VI,  25  riciniatui  lupiter  atque  barbatus,  dextra  fomitem  susUnens 
perdotatmn  in  fulminU  tnorem.  Ovid  Fast.  I,  202  inque  levis  desetra  fietile 
fulmen  erat. 
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Tempel  auf  der  H6he  von  Araceli  gelegen  haben  müsse,  so  liegt 
dabei  eigentlich  nur  das  Postulat  zu  Grunde,  dafs  man  die  Parade 
Yom  römischen  Forum  habe  sehen  mössen.  Ja  dieses  Postulat  ist 
im  Sinne  der  alten  Zeit  nicht  einmal  zulässig,  da  zur  Zeit  des 
Tempelbaus  das  römische  Forum  seine  spätere  Bedeutung  noch  nicht 
hatte,  während  die  Gegend  wohin  der  nach  Mittag  gerichtete  Tempel 
(Dionys  lY,  61)  und  die  Götter  in  ihm  blickten,  das  PalaUum  mit 
seinen  alten  Heiligthfimem  und  Erinnerungen,  die  Ära  Maxima  des 
Hercules,  endlich  der  gleichzeitig  erbaute  Circus  Maximus,  entweder 
für  den  Glauben  und  die  Geschichte  der  Römer  im  höchsten  Grade 
bedeutsam  waren  oder,  wie  namentlich  der  Circus  Maximus,  mit 
dem  Culte  und  der  Festfeier  der  Capitolinischen  Götter  unmittelbar 
zusammenhingen  ^). 

Wie  dieser  Cultus  von  allen  römischen  der  angesehenste  war 
und  in  allen  öffentlichen  Angelegenheiten  am  meisten  gefeiert  wurde, 
so  waren  auch  seine  Opfer,  Opfermahlzeiten  und  Feste  die  statt- 
lichsten und  für  das  römische  Staatsleben,  seine  Erinnerungen  und 
seine  Auszeichnungen,  bedeutungsvollsten.  Es  gehören  dahin  die 
Indi  Romani,  Magni,  Plebeii  und  Capitolini,  von  welchen  im  Fol- 
genden zunächst  die  Rede  sein  wird.  Bei  allen  wird  festzuhalten  i96 
sein  dafs  sie  sowohl  aus  dem  religiösen  Acte  eines  Opfers  und  Opfer- 
mahles, des  epulum  lovis,  als  aus  dem  festlichen  der  Processioir 
and  der  Spiele  bestanden,  welche  letztere  anfangs  blos  circensische 
waren,  bis  später  auch  die  scenischen  hinzutraten.  Femer  dafs  der 
Hauptfeiertag,  also  namentlich  das  Opfer  mit  dem  dazu  gehörigen 
Gebete  und  dem  epulum,  immer  auf  den  Tag  der  Idus,  den  alten 
Festtag  des  Jupiter  (S.  156)  gefallen  sein  wird,  bei  den  Römischen 
Spielen,  so  viel  ich  sehe,  auf  die  Idus  des  September,  bei  den  Ple- 
bejischen auf  die  des  November,  bei  den  Capitolinischen  auf  die  des 
October. 

DaÜB  die  Römischen  Spiele  (ludi  Romani)  in  den  September 
fielen,   von  Tarquinius  Priscus  gestiftet  wurden  und  in  ihrer  Art 


1)  [Die  bedeateodeo  Trürainer  von  QvadermaaerD  im  Bereick  der  Pal. 
Caffartlli  hatteo  schon  Fabretti,  BoDseo  a.  a.  (besonders  Abeken,  Mitteilt. 
221  ff.)  richtig  für  Reste  des  eapitol.  Tempels  erklürt.  Neuere  Entdeckangeu 
(1865.  1875.  1876)  haben  diese  Ansicht  endgiltig^  bestätigt.  S.  jetst  Uneiani 
Ball,  rnonie.  1875,  165  ft,,  1876,  30  IT.  Jordan,  Annali  1876,  145  ff.  (mit  Sehup- 
manns  Plan  Monam.  10  T.  XXX  a)  nod  dess.  Capitoi,  Forom  und  Saera  via  in 
Rom  B.  1881  (mit  Plan).] 
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d.  h.  als  circensische  Spiele,  die  mit  grolAem  Aufwände,  zunächst 
nach  dem  Vorbilde  etruskischer  Ritterschaft  und  Sitte  gefeiert  wurden, 
die  ältesten  waren,  ist  sonst  bekannt^);  da&  der  wichtigste  Tag  des 
Festes  auf  die  Idus  des  September  fiel,  folgt  schon  daraus  dais  an 
diesem  Tage  der  Tempel  eingeweiht  wurde,  im  ersten  Jahre  der 
Republik,  im  J.  245  d.  St,  509  v.  Chr.  (Plut.  Popl.  14).  Es  kommen 
aber  auch  noch  andre  Umstände  hinzu,  um  diesen  Tag  als  sehr 
wichtig  und  bedeutsam  für  den  älteren  römischen  Staatscultus  er- 
scheinen zu  lassen,  namentlich  dafs  nach  einem  alten  Gesetze  der 
RepubUk.  der  höchste  Magistrat  (qui  praetor  maximus  sit)  an  den 
Iden  des  September  den  Nagel  in  die  rechte  Wand  des  Jupiter- 
tempels einschlagen  sollte  (Liv.  YII,  3),  ferner  da&  die  Consuhi  in 
den  ersten  Jahren  der  Republik  an  diesem  Tage  ihr  Amt  antrat^i'). 
Dazu  kommt  dals  die  Plebejischen  Spiele,  wekhe  nach  dem  Vor- 
bilde der  Römischen  im  November  gefeiert  wurden,  ihr  epuhim 
levis  gleichfalls  an  den  Idus  dieses  Monates  feierten.  Endlich  bemerkt 
wenigstens  das  Kai.  Antiatinum  auch  an  den  Iden  des  September 
19«  ein  epulum  Jovis').  Der  Opferschmaus  setzt  aber  noth wendig  ein 
Opfer  voraus,  welches  auch  bei  dieser  Gelegenheit,  wie  bei  den 
latinischen  Ferien  und  dem  gewöhnlichen  Amtsantritt  der  Consuln 
ein  junger  Stier  von  weiiser  Farbe  und  mit  v^oldeten  Hörnern 
war,  zu  welchem  für  Juno  gewöhnlich  eine  Kuh  hinzugefügt  wurde  ^). 
Das  Opfermahl  [technisch  als  Mahl  des  lupiter  bezeichnet,  der 
daher  auch  als  lupiter  Epulo  Verehrt  wurde]  war  zugleich  eine 
Speisung  für  die  drei  Capitoliniscben  Götter,  denn  auch  Juno  und 


')  Liv.  I,  35.  Cic.  in  V«rr.  V,  14.  36  Nunc  tum  designatus  aedäis:  — 
mihi  ludos  antiquistimos ,  qui  primi  Romani  sunt  nommati,  maxima  cum 
digniUüe  ac  religione  lovi  lunoni  Minervaeque  esse  faciendos.  Vgl.  de  Rep. 
II,  20,  36.     [Das  Nähere  in  Marqnardts  Staatsverw.  3,  477  ff.] 

*)  Dionys  V,  1  [vgl.  Momnaen  Chronol.  86  ff.,  197  ff.].  So  wurde  auch 
die  Mola  Salaa  vob  den  Veatalionen  aa  dea  Lapercalieo,  den  Vestalieo  nad 
deo  Idus  des  September  bereitet,  Serv.  V.  Ecl.  Vm,  82,  eodlicb  die  corooa 
gramioea  oder  obsidiooalis,  die  höchste  aller  militärischeo  AaszeichDoogea 
yoai  Senate  den  Angast  an  den  Idns  des  September  überreicfat  Plio.  H.  N. 
XXn,  13. 

•)  Kai.  Aotiat.  Id.  Sept.  [BPVLI  IN  (dictio).  Hierüber  sowie  aber  die 
iibrigeo  KaleoderDoteo  s.  C.  I.  L.  1,  401  a.  lom  Arvalk.  Eph.  ep.  1,  98].  (Jäter 
Tiberins  worde  die  Vereitelang  der  VeraehwÖniDg  dea  Libö  an  den  Ideo  des 
Sept.  gefeiert,  s.  Taeit  Ann.  II,  32,  Kai.  Amitern  [Mommsen  S.  402]. 

*)  Serv.  V.  A.  IX,  628,  Marini  Atli  p.  47  [oben  S.  214,  1). 
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Minerva  nehmen  an  dieser  Ehre  TheiH),  und  ein  Liebe«-  und  Yer- 
bröderungsmahl  fQr  sämmtliche  höhere  Beamten  des  römischen  Staats 
und  den  Senat,  welche  dann  auf  dem  Capitol  vor  dem  Angesichte 
des  höchsten  Gottes  gespeist  wurden'),  umgeben  von  den  grofs- 
artigsten  Erinnerungen  der  Voi^it  und  auf  die  mächtige  Stadt  zu 
ihren  Fü£sen  hinabschauend.  Auch  ist  dieses  epulum  Jovis  auf  dem 
Capitol  immer  einer  der  festlichsten  Tage  im  römischen  Kalender 
geUieben  % 

Nicht  minder  wesentlich  als  das  epulum  lovis  gehörten  die 
Procession  in  den  Circus  und  die  dortigen  Spiele  zum  Capitolinischen 
Cuite  der  Tarquinier;  in  welcher  Beziehung  das  Symbol  der  Qua- 
driga interessant  ist,  welches  vielleicht  ursprQnglich  nur  ein  Attribut 
des  Donnergottes  Jupiter  war,  bei  den  Etruskem  aber  und  in  Rom 
ganz  wesentlich  königliche  Ehren  und  Sieg  und  Triumph  bedeutete^). 
Ja  ane  alte  Quadriga  von  Thon  und  etruskischer  Abkunft,  welche 
auf  dem  Giebel  des  Capitolinischen  Tempels  stand,  hatte  sogar  die  197 
Bedeutung  des  Sieges  über  alle  Siege,  daher  sie  für  eine  der  vielen 
Börgschaften  einer  ewigen  Wohlföhrt  galt,  deren  sich  Rom  zu  rühmen 
wufete.  Vor  der  Einweihung  des  Tempels,  so  erzählte  die  Legende, 
und  kurz  vor  seiner  Vertreibung  hatte  Tarquinius  jene  Quadriga  in 


1)  Valer.  Max.  II,  1,  2  lovis  epulo  ipse  in  lectulum,  luno  et  Minerva  in 
tdlas  ad  cenam  invitabantur ,  quod  genus  severitatis  aetas  nostra  diligentius 
in  CapitoUo  quam  in  suis  domibus  conservat.  Vgl.  Plio.  XXV,  105  hac  lovis 
mensa  verritur.  [Epuhtm  lovis^  wie  aedes  lovis,  ata  lovis,  als  des  Haasherrn. 
Widmaog  der  [magistrii  qmnq{ennales)  [eollegi]  teib(innum)  Aom(anorum)  qui 
[siacris)  p(MbHcis)  p(ramto)  s(imt)]  Iov{{)  ^nloni)  sae{ntm)  auf  dem  Poram  gef. 
C.  I.  L.  6,  8696.  Die  Persoaifieation  ist  aafznfasseo  wie  in  dem  Offer  lovi 
Farreo,  bei  der  oonfatreatio:  so  S.  140.] 

*)  Vgl.  die  Geschiebte  von  P.  Africanus  d.  Ä.  aad  T.  Graeehos  deo  Vater 
h.  Gell.  N.  A.  XD,  8,  Liy.  XXXVm,  57  aod  die  Aaecdote  vem  Lacoll.  b. 
Plia.  H.  N.  XXVni,  56.  Em  ging  bei  dieser  Mahlieit,  wie  bei  den  pontifteaien 
aod  saliariieben,  sebr  hoch  zn,  s.  Martial.  XU,  48,  11  Non  j4(Jbana  mihi  sä 
eomndssoHo  ianti  nee  CapitoUnae  pontißoumque  dapes.  Daher  Locilins  b.  Non. 
p.  204  Idem  epulo  cUms  atque  epulatio  (I.  epülm  mit  Lipsins)  lovis  ofnmpofUmtis, 
Aueb  die  Epnlones  waren  speciell  Epulooes  lovis  0.  M.,  s.  Cic.  de  Harasp. 
resp.  10,  21,  oben  S.  145,  2. 

')  Vgl.  Die  XXXIX,  30,  Sneton  Domit.  13,  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  37. 

^  Dionys.  11,  34  von  dem  Trinmphe  des  Romnlos:  Xva  x6  ßaaUiutv 
a&nfta  amCj^  Ji^qlTmt^  nm^ifAßeßfpuig,  Vgl.  ib.  54  nnd  Plnt  Rem.  24  von 
der  ehernen  Qnadriga,  welehe  Romains  als  Siegesseieben  auf  dem  Vnlcanal 
anfetellt. 


Digitized  by 


Google 


222  DRITTER   ABSCHNITT. 

Veji  bestellt  Sie  geht  im  Ofen  nicht  zusammen  wie  gew6bnlich, 
sondern  sie  schwillt  und  schwiUt,  dafs  man  Decken  und  Wände 
einreiüsen  muls,  um  sie  nur  aus  dem  Ofen  nehmen  zu  k6nnen.  Die 
Seher  weissagen  dais  diese  Quadriga  ihren  Besitzern  die  höchste 
Macht  sichere,  daher  sich  die  Vejenter  der  Auslieferung  weigern. 
Aher  als  bald  darauf  Spiele  in  Yeji  gefeiert  werden,  rennt  die  Qua- 
driga des  Siegers  in  wilder  Hast  davon  und  nach  Rom,  wo  der 
Sieger  bei  der  porta  Ratumena  gleich  unter  dem  Capitole  Tora 
Wagen  stürzt  und  seinen  Geist  aufgiebt,  worauf  die  Vejenter  er- 
schreckt die  Quadriga  ausliefern^).  Genug  das  Viergespann  gehört 
eben  so  wesentlich  zum  Capitolinischen  Jupiter  als  der  Dreifufs  zum 
Pythischen  Apollo,  daher  es  wiederholt  unter  den  Weihgeschenken 
des  Jupiter  genannt  wird  (Liy.  X,  23;  XXXV,  41).  Ferner  gehörten 
zu  jener  Procession  und  den  Spielen  im  Circus  Maximus,  welcher 
immer  als  nothwendiger  Anhang  des  Capitolinischen  Cultus  zu  denken 
ist,  nicht  minder  wesentlich  die  sogenannten  tensae  d.h.  die  Pro- 
cessionswagen  der  drei  Capitolinischen  Götter  mit  ihren  exuviis  d.  h. 
ihren  Attributen,  welche  man  an  solchen  Tagen  den  Göttern  ab- 
nahm und  anstatt  der  Götter  selbst  vom  Capitol  hinab  in  den  Circus 
führte,  wo  sie  auf  dem  sogenannten  Pulvinar  niedergelegt  wurden'), 
so  dads  die  Spiele  gleichsam  unter  der  persönlichen  Betheiligung  der 
Götter  gehalten  wurden.  Und  zwar  sind  die  exuviae  lovis  Opt.  Max., 
welche  bei  dieser  Gelegenheit  erschienen  und  auf  der  ihm  geweihten 
198  tensa')  in  den  Circus  gefahren  wurden,  wieder  die  Attribute  seiner 


1)  Nach  eiD«r  andere  VersioD  der  Le^eade  erobern  die  Röaier  die  Qua- 
driga, woraaf  jenes  Viergespann  ans  Vcji  gelaufen  komnt,  der  Sieger  bei  der 
p.  Ratonena  stirbt  ond  die  Pferde  sich  erst  beim  Anblicke  der  Quadriga  aaf 
dem  Gipfel  des  Tempels  bemhigen,  s.  Fest.  p.  274  Ratnnena  porta,  Plnt. 
Poplic.  13,  Serv.  V.  A.  VH,  188  [Jordan  Top.  1,  1,  210]. 

*)  Fest.  p.  364  Tmwim  (von  tendere)  aä  vocari  Sinnüis  Capäo  vehMeutum^ 
quo  exuvtM  deontm  hidierü  Ciremtüms  in  drcum  ad  puhinttr  vehuniur. 
Fuä  ef  ex  obere  et  ex  argetUo.  Vgl.  Serv.  V.  A.  I,  17,  Pseudaseon.  in  Verr. 
p.  200.  [Die  bessere  Orthographie  thm$a  (s.  fg.  Anm.),  vielleicht  griechisches 
Fremdwort  wie  pompa,  triumpuii  Jordan  HersMS  15,  542.  Vgl.  aaeh  Corssen 
in  Kuhns  Zeitschrift  9,  142.] 

*)  Nach  Soeton  Vespas.  5  erhielt  Nero  vor  seinem  Starte  im  Traome  die 
Mahnnog,  ut  tensam  Iovi$  0,  Jf.  e  oaeroHo  in  domum  Fespasimä  et  inde  in 
drcum  deduceret,  vgl.  Dio  LXVl,  1.  Das  sacrariam  ist  der  besondre  Raum 
für  difi  Tensen  auf  dem  Capitol,  auf  den  ein  Militärdiplom  deutet  [v.  J.  60, 
C.  I.  L.  3  p.  845]:  in  CapitoUo  ad  latus  sinistr{um)  aedis  thensar(um)  extri- 
secus.  Die  tensa  lovis  zerbricht  bei  Dio  L,  8,  die  der  Minerva  b.  Dio  XLVII, 
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ktoigUchen  Weltherrschaft  und  des  Sieges  und  Triumphs,  der  Blitz 
und  das  Adlerscepter  und  der  goldne  Kranz,  endlich  die  tunica 
pakoata  und  toga  picta,  von  denen  das  Adlerscepter  und  die  zuletzt 
genannten  Kleider  sammt  dem  Stuhle  von  Elfenbein  in  Etrurien  und 
seit  Tarquinius  Priscns  in  Rom  den  konischen  Ornat  bildeten, 
während  später  nur  noch  Ton  den  Führern  der  grofsen  Procession 
und  den  Triumphirenden  ein  solcher  Schmuck  von  dem  höchsten 
Gotte  entlehnt  werden  durfte^). 

Diese  Procession  (pompa),  welche  die  Spiele  im  Circus  eröffnete, 
zog  Yom  Capitol  herunter  über  das  Forum  durch  den  Vicus  Tuscus 
zum  Velabrum  und  in  den  Circus,  den  sie  gleichfalls  in  seiner 
ganaen  Länge  durchzog;  alle  diese  Platze,  diese  StraCsen  und  die 
langen  Gallerieen  des  Circus  waren  dann  festlich  geschmückt  und 
von  einer  gedrängten  Volksmenge  besetzt:  es  gab  in  den  besten 
Zeiten  Roms  keine  bedeutungsvollere,  keine  volksthümlichere  Feier 
als  diese').  Den  Mittelpunkt  des  Zuges  bildeten  jene  Tensen  der 
Götter,  vor  allen  die  der  drei  Capitolinischen,  deren  jede  von  einem 
edlen  und  unverwaisten  Knaben  mit  der  gröCsten  Sorgfalt  geführt 
wurde,  denn  hier  war  jedes,  auch  das  geringste  Versehen  bedenklich '). 
Allen  Tensen  voran  aber  führ  der  Magistrat,  dem  die  Ehre  geworden 
war  den  Zug  zu  leiten  und  bei  den  Spielen  den  Vorsitz  zu  führen, 
aufs  festlichste  geschmückt,  denn  seine  Tracht  war  keine  geringere 


40.  Alle  drei  Capitolinisehe  Götter  nsd  ihre  Tensea  sind  sa  seken  aof  des 
Denaren  der  Rabria,  die  des  Japiter  mit  dem  Blitz,  worüber  eioe  Victoria 
sehwebt,  die  der  Jooo  mit  dem  Pfau,  die  der  Mioerva  mit  der  Eale.  Merk- 
würdig ist  die  GoldmÖDze  mit  dem  Kopfe  Octavians  bei  Riceio  59,  27, 
wo  eiae  Quadriga  als  Symbol  des  Jopiter  in  einer  Tense  zum  Circas  ge- 
fahren wird. 

>)  Dieays.  ID,  61,  Uv.  X,  1,  Saeton  OeUv.  94,  Milller  Btrnsk.  1,  S7S  ff* 
Der  Stuhl  des  Japiter  mit  seinen  Attributen,  dem  Blitz,  dem  Adler,  dem 
Scepter  n.  s.  w.  bei  Braun  Vorschule  der  Runstmytbologie  t.  6.  rVgl.  Mommseo 
SUatoreeht  1*,  376  ff.,  394  ff.] 

S)  S.  die  Stellen  b.  Becker  Handb.  1,  491,  FriedlMeder  b.  Marquardt  IV, 
498  ff.  [Staatsverw.  3,  487]. 

')  S.  oben  S.  133.  Es  machte  viel  Sensation  als  C.  Terentius  Varro, 
derselbe  welcher  als  Coosnl  die  Schlacht  bei  jCanni  verlor,  als  Aedil  einen 
gemietheten  Knaben  voa  grofser  Schönheit  auf  der  tensa  levis  die  Bxufien 
dieses  Gottes  tragen  liefe,  worüber  Juno,  wie  man  glaubte,  eifersüchtig  ge- 
werden jene  Niederlage  herbeigeführt  habe.  Val.  Max.  I,  1,  16,  Lactant.  II, 
16,  16. 
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199  als  die  der  Triumphirenden'),  wihread  ein  Staatsdüave  ^en  nach 
etruskischer  Weise  aus  Gold  und  Edelsteinen  verfertigten  ESichen- 
kranz  über  seinem  Haupte  hidt  und  die  Begleitung  smner  Kinder, 
vieler  Clienten  und  andres  Gepränge  das  Gldck,  welches  ihm  ge- 
worden,  noch  mehr  hervorhob  (Juvenal  X,  36  (f.).  Vor  diesen  Heilig« 
Ihümem  und  hinter  denselben  aber  sah  man  viele  ^  andre  Gruppen 
und  Haufen  von  Knaben,  Jänglingen  und  Männern  zu  Pferde  und  zu 
Fufs,  viele  Spielleute  mit  Blas-  und  Saiteninstrumenten,  viele  Tänzer 
und  Springer,  die  sich  im  Waffen  tanze  oder  m  dem  Costüme  der 
etruskiscfaen  Ludionen  oder  in  andrer  Tracht  und  Yermummung 
sehen  liefsen,  viele  Priester  und  Bilder  der  Götter,  seit  Caesar  und 
August  auch  der  Kaiser,  viele  Opferthiere  und  prachtvolles  Gerätb, 
sammt  andern  Prachtstücken  der  Vorzeit  oder  eines  auserwähiten 
Ruhms').  Kurz  es  war  ein  buntes  Gedränge  aller  Klassen  and 
aller  Arten  des  Volks,  aller  Stände,  aller  CoUegien,  sdler  Lebens- 
alter. 

Da  nach  den  Kalendern  am  14.  September,  dem  Tage  nach 
den  Idus  eine  Prüfung  der  zum  R^nen  eingemeldeten  Pferde  vor- 
genommen wurde'),  worauf  am  15.  die  Spiele  selbst  begannen,  so 
wird  man  auch  die  Procession  auf  diesen  Tag  setzen  dürfen,  welcher 
die  Spiele  sich  unmittelbar  anschlössen.  Nach  denselben  Kalendern 
dauerten  diese  Spiele  im  Circus  damals  fünf  Tage  lang,  vom  15« 
bis  19.  Sept.,  welche  Ausdehnung  sie  erst  allmälich  bekommen 
hatten,  da  wie  bei  den  latinischen  Ferien  und  andern  Festen  auf 
besondre  Veranlassung  ein  Tag  nach  dem  andern  hinzugefügt  wurde  ^). 
Hit  der  Zeit  traten  die  scenischen  Spiele  hinzu,  seit  390  d.  St. 
(364  V.  Chr.)  im  etruskischen  Geschmack,  seit  etwa  514  (240  v.  Chr.) 
im  griechischen,  da  in  diesem  Jahre,  gleich  nach  dem  ersten  puni- 
schen  Kriege,  Livius  Andronicus  zuerst  Dramen  auf  die  Bühne 
brachte,  ein  Jahr  vor  der  Geburt  des  Ennius.  Audi  das  geschah 
zuerst  bei  den  Römischen  Spielen,   welche  darauf  mit  den  Qbrigen 


1)  Liv.  V;  41  quae  muffuttisHma  vutu  est  tmsa*  iucenähw  trhonphan- 
tibuive. 

^  V^l.  Dionys.  VII,  72,  weldier  nach  Ftbins  Pictor  bericklet,  aber  viel 
Fremdartiges  einmischt,  und  TertsU.  de  Speetac.  1,  wo  das  Gewühl  der  Pro- 
cession recht  lebendig  besehrieben  wird. 

•)  Probaüo  eqwntmy  vgl  Dio  LV,  10. 

«)  Liv.  VI,  42;  XXXIX,  7.  Der  fonfle  Tag  wurde  nach  dem  Tode  Gllsars 
hiozagefügt. 
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Festen  auch  in  dieser  Hinsicht  immer  mehr  beladen  wurden.  Und 
zwar  waren  zu  diesen  scenischen  Spielen  bestimmt  die  Tage  vor 
den  Idus,  nach  den  Kalendern  vom  4.  Sept.  bis  zum  12.,  also  neun  so« 
Tage  hintereinander:  eine  Erweiterung  welche  namentlich  seit  der 
Zeit  des  zweiten  punischen  Kriegs  erfolgt  sein  mag.  Wenigstens 
wissen  wir  aus  Liv.  XXIV,  43,  dais  schon  im  J.  540  (214  v.  Chr.), 
zwei  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Cannä,  die  Bühnenspiele  vier  Tage 
lang  dauerten.  Gegeben  wurden  sie  bekanntlich  von  den  curilischen 
Aedilen,  denen  auch  bei  der  grolsen  Procession  und  den  circensischen 
Spielen  die  Einrichtung  im  Ganzen  und  die  polizeiliche  Oberaufsicht 
oblag,  während  das  Geleite  der  Tensen  bei  der  Procession  und  der 
Vorsitz  im  Circus,  ursprünglich  eine  Sache  des  Königs,  spater  den 
Consnln  oder  in  ihrer  Abwesenheit  dem  städtischen  Prätor  zustand, 
nach  dem  Fall  der  Republik  aber  natürlich  den  Kaisem  und  den 
von  ihnen  ernannten  Stellvertretern  zufieP). 

Neben  den  Römischen  Spielen  werden  die  Grofsen  Spiele 
(iudi  Magni  oder  Maximi)  gewöhnlich  in  solcher  Weise  genannt'), 
daCs  beide  lange  für  identisch  gegolten  haben.  Eine  genauere  Be- 
obachtung aber  hat  gelehrt,  dals  sie  sich  von  jenen  dadurch  wesentlich 
unterschieden,  dais  sie  nicht  regelmäfsig,  sondern  nur  in  Folge 
aulserordentlicher  Veranlassungen  und  als  votivi  gefeiert  wurden, 
indem  ein  solches  Gelübde  beim  Beginn  schwerer  Kriege  oder  sonst 
in  gefahrlichen  Lagen  des  Staates  feierlich  ausgesprochen  und  die 
Spiele  selbst  nach  glücklicher  Beendigung  des  Kriegs  oder  Abwen- 
dung der  Gefahr  zu  Ehren  des  höchsten  Gottes,  der  seine  Römer 
wieder  einmal  zum  Siege  geführt,  gefeiert  wurden.  Das  erste  Bei- 
spiel fällt  in  die  Zeit  des  Kriegs  gegen  die  Tarquinier  und  die  mit 
ihnen  verbündeten  Latiner,  welcher  durch  den  Sieg  am  See  Regillus 
im  J.  258  (496  v.  Chr.)  entschieden  wurde;  welche  Spiele  zugleich 
sehr  oft  als  Beispiel  der  strengen  Gewissenhaftigkeit  angeführt  werden, 


1)  Becker  Haadb.  II,  2,  324  If.  Statt  der  Ganilischen  Aedilen  bekamen 
onter  den  Kaisern  die  Priiteren  die  Aufsicht  über  die  Spiele,  ib.  II,  3,  264. 

*)  Cic  d.  Rep.  11,  20,  35  eundem  prttnum  ludoi  Maximoi^  qui  Romani 
iieti  guni^  fecüse  accepimus,  Liv.  I.  35  soUemnes  deinde  annui  moniere  hidi, 
Romani  Magnique  varie  appelloH,  Panl.  p.  122  Magno$  ludos  Romanos  ludos 
oppeiltAani  quos  in  honorem  lovisy  quem  principem  deontm  putabant,  faciebanl. 
Vgl.  Ritschi  Parerga  p.  XIIl  sqq.  und  290,  Marqaardt  Haadb.  IV,  474  [jetzt 
477  f.  Mommsen  Die  ladi  nagni  und  romani,  im  Rheinischen  Masenm 
14,  79  ff.  es  Forsch.  2 ,  42  ff.  und  besonders  die  hier  eingefügten  Zusätze 
S.  51  f.] 

Prellet,  Böm.  MythoL  I.  3.  Aufl.  15 
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mit  welcher  solche  Gelübde  in  den  alten  Zeiten  beobachtet  wurden^). 
SOI  Das  erstemal,  so  erzählt  die  Legende,  hatte  ein  plötzlicher  Ueberfall 
des  Feindes  die  Feier  unterbrochen.  Das  zweitemal,  als  es  zur  wirk- 
lichen Ausführung  kam  und  der  Circus  schon  voll  von  Menschen 
war,  wurde  ein  strafbarer  Sklave  Tor  Aller  Augen  mit  der  Gabel 
auf  dem  Rücken  durch  den  Circus  geführt  und  gefuchtelt:  was  den 
frommen  Sinn  eines  Plebejers  Tom  Lande  so  empörte,  da&  er  auch 
zu  Hause  keine  Ruhe  fand.  Jupiter  erschien  ihm  im  Traume, 
höchlich  verletzt  durch  sofch  einen  Vortänzer  bei  seinen  Spielen; 
er  solle  gehn  und  bei  den  Consuln  auf  Wiederholung  der  Spiele 
dringen.  Der  Landmann  zögerte,  da  starb  sein  Sohn  und  er  selbst 
wurde  gelähmt  an  allen  Gliedern,  bis  er  sich  endlich  in  den  Senat 
tragen  liels  und,  sobald  er  den  Auftrag  ausgerichtet,  gesund  wieder 
heimkehrte.  Der  Senat  aber  befchlofs  alsbald  die  Instauration  und 
zwar  mit  einer  Ausstattung,  die  viermal  so  kostbar  war  als  die  erste* 
Die  ältere  Republik  mochte  solche  Spiele  um  so  lieber  sehen  und 
um  so  mehi'  auf  sie  verwenden,  weil  bei  ihnen  allein  beide  Stände^ 
die  Patrider  und  Plebejer,  vereinigt  waren,  welches  auch  wohl  der 
Grund  ist,  weshalb  man  sie  vorzugsweise  die  Gro&en  nannte ;  doch 
wurden  sie  auch  im  weitem  Verlaufe  der  Republik  sehr  oft  gelobt 
und  immer  mit  grofser  Gewissenhaftigkeit  und  kostbarer  Ausrüstung 
gehalten,  gewöhnlich  zehn  Tage  lang').  Wie  die  Römischen  mögen 
sie  aus  einem  Opfer  und  Opferschmause,  der  Procession  und  den 
circensischen  Spielen  bestanden  haben,  dahingegen  von  scenischen 
Spielen  bei  ihnen  nicht  die  Rede  ist.  Wohl  aber  wurden  nicht 
selten  anstatt  der  Spiele  gro£se  Opfer  dem  Jupiter  geweiht,  meistens 
Stieropfer,  seit  dem  Hannibalischen  Kriege  auch  wohl  nach  grie- 
chischer Sitte  ganze  Hekatomben*),  einmal  sogar  und  zwar  auf  Ver- 


»)  Cic.  de  Div.  1,  26,  Liv.  ü,  36,  Dionys.  Vn,  68,  Macrob.  S.  I,  11,  3^ 
Aa^stin  C.  D.  IV,  26  a.  A. 

>)  Vgl.  Sigooias  zu  Liv.  XXXIX,  22,  1.  Das  Gelübde  warde  yon  dem 
Consal  oder  dem  Dictator  praeeante  Pootifice  Maxime  gesproeheo,  Liv.  IV,  37* 
Als  Beispiel  diene  das  vom  J.  191  v.  Chr.,  beim  Ausbrach  des  Kriegs  §egea 
Aotiochas,  s.  Liv.  XXXVI,  2.  Die  ludi  votivi  des  Pompejos,  welche  er  im 
Kriege  gegen  Sertorios  gelobt,  daaerten  15  Tage,  Cic.  in  Verr.  Act.  1,  10, 
vgl.  Sueton  Octav.  23  f^ovit  et  Magnos  ludos  lom  Opt.  Max,y  si  respubHca 
in  meliorem  itatum  vertüset  (nach  der  Varusschlacht),  quod  fadum  Cünbrico 
Marsicoque  hello  erat.  Ib.  Ner.  11  ludiSj  quos  pro  ademüaie  imperü  9xucepto* 
appellari  Maximos  voluä. 

*)  Scipio  opfert  nach  seiner  Rückkehr  aas  Spanien  eine  Hekatombe  von 
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anlassung   der  Sibyllinischen  Bücher  ein  Ver  Sacrum,  welches  in  20s 
älteren  Zeiten  nur  in  dem  Ciilte  des  Mars  herkömmlich  gewesen  zu 
sein  scheint. 

Aufser  den  Römischen  Spielen  im  September  und  diesen  Grofsen 
gab  es  eigne  Plebejische  Spiele  im  November,  welche  ursprünglich 
speciell  für  die  Plebs  bestimmt  waren  und  von  ihren  Obrigkeiten, 
den  plebejischen  Tribunen  und  Aedilen  besorgt  wurden,  man  weifs 
nicht  genau  seit  welcher  Zeit  und  auf  welche  Veranlassung^);  ohne 
Zweifel  lag  aber  noch  die  alte  Scheidung  der  Patricier  und  der  Ple- 
bejer dabei  zu  Grunde.  Später  verlor  sich  diese  Scheidung,  aber 
die  beiden  Spiele  bestanden  dennoch  neben  einander  fort,  übrigens 
bei  gleichartiger  Einrichtung,  denn  auch  bei  den  plebejischen  Spielen 
wurde  an  den  Idus  ein  epulum  lovis  gehalten^,  worauf  gleichfaUs 
circensische  Spiele  folgten,  welche  aber  nicht  im  Circus  Maximus, 
sondern  in  dem  des  Flaminius  gehalten  wurden,  vor  dessen  Einrich- 
tung vermuthlich  im  freien  Marsfelde.  Endlich  gingen  auch  hier 
dem  epulum  scenische  Spiele  voran,  welche  die  plebejischen  Aedilen 
zu  veranstalten  hatten  *).  Nach  den  Kalendern  der  Augusteischen 
Zeit  dauerte  das  ganze  Fest  vom  4.  bis  zum  17.  Novb.,  von  welchen 
Tagen  die  ersten  acht  auf  die  scenischen  kommen  würden,  die  Idus 
auf  das  Opfer  und  das  Opfermahl,  an  welchem  ursprüngUch  gevrifs 
nur  die  plebejischen  Magistrate  theilnahmen,  endUch  die  Zeit  vom 
14.  bis  zum  17.  auf  die  scenischen  Spiele  und  den  vorbereitenden 
Act  der  probatio  equorum.  Von  einer  Procession  zur  Eröffnung  der 
Spiele  ist  nie  die  Rede. 

Endlich   gab   es  auch  Capitolinische  Spiele   des  Jupiter, 


Stieren  auf  dem  Capitol,  Liv.  XXVIII,  38.  Naeh  der  Schlacbt  am  1.  Trasi- 
Beons  wurde  sogar  bobns  treceotis  geopfert  and  das  Ver  Sacrom  gelobt  d.  h. 
ein  Opfer  von  allem  qnod  ver  attnlerit  ex  snilld,  ovillo,  caprino,  bovillo  grege, 
welches  später  wirklich  gebracht  wird,  s.  Liv.  XXII,  9.  10;  XXXIII,  44; 
XXXIV,  44. 

1)  Ascon.  in  Verr.  p.  143  Plebeii  ludi  quos  exactit  regibus  pro  Ubmiaie 
plebis  Jeeentnt  out  pro  reconetHatione  plebis  post  secessionem  in  Aventinum, 
Am  wahracheinlichsten  ist  die  Einsetzung  dieser  Spiele  nach  der  Rückkehr 
Tom  h.  Berge,  wo  anch  zu  den  latioischen  Ferien  ein  oener  Tag  hinzagefUgt 
worde.    [Friedländer  a.  a.  0.  478  f.] 

»)  Vgl.  die  Kalender  nnd  Liv.  XXV,  2,  XXVÖ,  36,  XXIX,  38,  XXX,  39, 
XXXI,  4,  XXXn,  7,  XXXm^  42.  immer  heifst  es  et  epulum  lovit  fuit 
ludorum  causa,  so  sehr  wurden  die  Spiele  fiberall  zur  Hauptsache.  Die 
Kalender  bemerken  zu  den  Idns  Nov.  Epul.  indict.  oder  Epulum  indicitnr. 

•)  S.  die  Didaskalie  b.  Ritschi  Parerga  p.  261. 

15* 
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Über  welche  wir  aber  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Nach  Ennius 
hatte  Romulus  bei  der  Einweihung  des  Tempels  des  Jup.  Feretrius 
Spiele  veranstaltet,  welche  noch  ganz  den  Stempel  ländlicher  Einfalt 
trugen;  es  wurden  nehmlich  geölte  Felle  auf  den  Boden  gebreitet, 
SOS  auf  welchen  sich  dann  seine  Römer  im  Faustkampf  und  im  Wett- 
lauf sehen  liefsen.  So  erzählen  auch  Andre  von  einer  ähnlichen 
Stiftung,  welche  Romulus  Tarpejische  oder  Capitolinische  Spiele  ge- 
nannt habe^).  Wieder  Andre  wissen  von  einem  Triumphe  des 
Romulus  über  Yeji,  welcher  an  den  Iden  des  October  gefeiert  worden 
wäre  und  wo  unter  andern  Gefangenen  auch  der  König  von  Veji, 
ein  kindischer  alter  Mann,  aufgeführt  worden  sei;  daher  man  am 
Tage  der  Capitolinischen  Spiele  d.  h.  bei  der  Feier  dieses  Triumphs 
immer  einen  alten  Mann  in  königlichem  Aufputz  und  mit  der  Bulle, 
wie  sie  die  Kinder  zu  tragen  pflegten,  über  das  Forum  aufs  Capitol 
führe  und  dazu  von  einem  Herolde  durch  öffentlichen  Ausruf  „zum 
Kauf  der  Sarder'^  einlade,  weil  von  den  Sardern  mit  den  übrigen 
Etruskern  auch  die  von  Yeji  abstammten*).  Endlich  berichtet  Liv. 
y,  50,  dafs  nach  dem  Abzüge  der  Gallier  Capitolinische  Spiele  zur 
Erinnerung  an  die  Rettung  des  Capitols  unter  dem  Schutze  des 
Jupiter  gestiftet  und  zu  diesem  Behuf  von  CamiUus  ein  eignes  CoUe- 
gium  gebildet  worden  sei,  aus  denen  welche  auf  dem  Capitol  und 
der  Burg  d.  h.  auf  den  beiden  Hügeln  des  Capitolinischen  Berges 
wohnten.  Aus  dem  Allen  darf  man  wohl  folgern,  dafs  auch  an  den 
Iden  des  October  ein  altes  Triumph-  und  Siegesfest  zu  Ehren  des 
Capitolinischen  Jupiters  gefeiert  wurde,  ein  so  altes,  dafs  man  es  fAr 
eine  Stiftung  des  Romulus  hielt;  und  wirklich  mag  es  älter  sein  als 
die  Plebejischen  Spiele,  da  diese  sonst  kaum  in  den  November  ver- 
legt worden  wären.  Doch  scheint  dieses  Fest  nur  eine  beschränkte 
örtliche  Bedeutung  gehabt  d.  h.  speciell  die  Einwohner  der  beiden 
Capitolinischen  Hügel  betroffen  zu  haben  ^),  welche  später  nicht  mehr 
geduldet  wurden. 


1)  Serv.  V.  G«.  II,  3S4  [angeblich  aas  Enoias;  vgL  VahleD,  p.  16],  Tertall. 
de  Spectac.  5.  Jap.  Tarpeiua  bei  Ovid  F.  VI,  34  aod  Ulpian  tit.  XXn  §6. 
[Vgl.  Marqaardt  Staats verw.  3,  132.  465.] 

')  Plnt.  Rom.  25,  wo  die  Worte  ^vovtis  intvixta  oieht  auf  deo  Trianph 
überhaupt,  soodero  auf  deo  des  Romolas  vom  15.  Oct.  zu  beziehen  sind,  vgl. 
Qu.  Ro.  53  and  Fest.  p.  322  Sardi  venales.  Andre  leiteten  dieses  Sprich- 
wort richtiger  von  einem  entscheidenden  Siege  über  die  Sarder  ab.  Vgl.  deo 
Gebrauch  bona  Parsennae  regit  vendendi  b.  Liv.  II,  14. 

*)  Eben  dieses  scheint  der  Sinn  der  Worte  bei  Festua  1.  e.  za  sein :  quod 
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Wie  nun  Siegesfeier  und  Triumph  bei  allen  diesen  Festen  des 
Jupiter  0.  M.  der  leitende  Gedanke  war,  so  war  auch  der  Triumph 
im  engeren  Sinne,  nehmlich  der  der  heimkehrenden  Feldherm,  kein  ao4 
blos  militärisches,  sondern  zugleich  wesentlich  ein  religiöses  Schau- 
spiel, eine  Verherrhchung  desselben  höchsten  Gottes  auf  der  Capi- 
toliniscben  Burg,  dessen  Stellvertreter  die  Inhaber  der  höchsten 
Staatsgewalt  waren.  Daher  das  Opfer  an  den  Jupiter  beim  Amts- 
antritte der  Consuln  (S.  181,  3),  daher  feierliche  Gelübde  bei  jedem 
Auszuge  derselben  zum  Kriege,  wo  sie  yorher  jene  Gelübde  auf  dem 
Capitole  concipirteu  und  darauf  von  ihren  Freunden  mit  grofser 
Feierlichkeit  und  allen  guten  Wünschen  aus  der  Stadt  hinausgeleitet 
wurden*).  Diesem  Vorgange  entspricht  der  Triumph,  von  Seiten 
des  Feldherm  als  Erfüllung  jener  Gelübde,  von  Seiten  des  Staates 
als  höchste  Anerkennung  die  dem  Bürger  zu  Theil  werden  konnte. 
Gewöhnlich  betrat  der  Feldherr,  nachdem  er  das  siegreiche  Heer  und 
den  Triumphzug  vor  der  Stadt  geordnet  hatte,  das  Gebiet  derselben 
bei  der  porta  triumphalis  an  der  Grenze  des  Marsfeldes,  bis  wohin 
ihm  die  Behörden,  der  Senat  und  ein  grofser  Theil  der  Bürger  ent- 
gegenkamen. Darauf  bewegte  sich  der  Zug  durch  den  Circus  Fia- 
minius  in  die  Stadt  und  über  das  Forum  Boarium,  wo  der  Hercules 
der  Ära  Maxima  in  seiner  Weise  theilnahm,  in  den  Circus  Maximus; 
endlich  von  dort  um  die  Palatinische  Altstadt  herum  und  auf  der 
Via  Sacra  über  das  Forum  und  hinauf  zum  Capitol,  dem  Zielpunkte 
der  ganzen  Feier.  Voran  gingen  der  Senat  und  die  Behörden,  dann 
folgte  Musik,  darauf  die  lange  Reihe  der  erbeuteten  oder  eroberten 
Gegenstände,  deren  glänzende  Darlegung  immer  mehr  zur  Hauptsache 


ludit  [Capäolüns  qui\  fiunt  a  vicinis  [praetextatu  au]etio  FeienUum  [fieri 
soieil,  wo  gewöhnlich  mit  Scaliger  a  vicanis  gelesea  wird.  Nach  der  Hin- 
riebtsog  des  Maolius  Capitol  in  as  wurde  verboten  ne  qtäs  patrieius  in  j4rce 
md  Capüolio  habäarety  Liv.  VI,  20.  [S.  Jordan  Top.  1,  1,  278  ff.  Es  waren 
Spiele  des  pagus  CapUolimis.] 

')  Liv.  XLB,  49  Per  hos  forte  die*  P.  Liciniut  contul  votis  in  Capüolio 
mateitpatü  pahsdatus  ab  Urbe  profectus  est  Semper  quidem  ea  res  cum  magna 
dignäate  ae  maiestate  gerüur  etc.  XLV,  39  Diis  quoque,  non  solum  hominibus 
debeiur  {itiumphus).  —  Consul  proficiseens  praetorve  pahuiatis  iictoribus  m 
prmnmciami  ei  ad  bellum  vola  in  Capüolio  nuncupat.  Fidor  perpetraio  eodem 
m  CapitcUo  triumphans  ad  eosdem  deot,  quibus  vota  nuneupavü,  merita  dona 
popuU  Rcmani  iraducü»  Vgl.  Becker  Handb.  II,  2,  64  und  von  den  Bedin- 
gmageo  des  Trian]^  ib.  79  [Mommsen  Staatstr.  1  ',  96.  414.  —  124],  von 
der  Feier  selbst  Marquardt  III,  2,  446  ff.  [SUatsverw.  2,  564]. 
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warde,  darauf  die  weilsen  Opferstiere  ^),  dann  die  vornehmeren  Ge- 
fangnen, endlich  der  Triumphator  selbst,  wieder  ein  lebendes  Bild 
des  Capitolinischen  Jupiter,  von  dem  er  Macht  und  Sieg  empfangen 
hatte  und  in  dessen  SchooDs  er  jetzt  den  errungenen  Lorbeer  nieder- 
806  zulegen  im  Begriff  stand ,  während  er  die  übrigen  Insignien  dieses 
höchsten  Ehrentages  mit  in  sein  Haus  nehmen  und  seinen  Nach- 
kommen zum  ewigen  Angedenken  hinterlassen  durfte.  Wie  der  hohe 
und  vergoldete,  seit  Camill  gewöhnlich  von  vier  weilsen  Rossen  ge- 
zogene Triumphwagen  ein  BUd  der  quadriga  lovis  war*),  so  die  mit 
Palmenzweigen  und  Yictorien  gestickte  Tunica,  die  mit  Gold  auf 
purpurnem  Grunde  gestickte  Toga  des  Triumphators ,  das  elfen- 
beinerne Adlerscepter  in  seiner  Hand,  der  über  seinem  Haupte 
schwebend  gehaltene  Triumphalkranz  von  Gold  und  Edelsteip,  sein 
eignes  nach  dem  Vorbilde  Jupiters  mit  Mennich  hochroth  gefärbtes 
Antlitz  recht  eigentlich  der  ornatus  lovis  Optimi  Maximi^):  daher 
einer  solchen  Erhebung  der  sterblichen  Menschen  als  heimliches 
Amulet  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick  ein  Fascinus  unter  dem 
Wagen  dienen  mulste  und  deshalb  auch  den  folgenden  Soldaten  jeder 
beUebige  Spott  erlaubt  gewesen  sein  soll^):  so  sehr  fürchtete  der 


1)  Virg.  Ge.  II,  148,  PlaUrch  Aemil.  Paal.  33,  Comment.  Craq.  Horat. 
£p.  9,  22  [a  triumphatoribut  bos  alba  et  mdomäa  in  CapUoUo  immolari  sole- 
baty  was  freilich  in  den  übrigen  Scliolien  fehlt,  aber  eben  deswegen  auch 
wenig  Autorität  hat].  Nach  Serv.  V.  A.  IX,  627  wurden  von  den  Triumphi- 
renden  auch  Suovetanrilien  dargebracht,  aber  nicht  dem  Jupiter,  sondern  den 
andern  Göttern  des  Kriegs. 

')  Liv.  V,  23  lovis  SoUsque  eqtäs  aequiparatum  dictatorem  in  reHgionem 
trahebant    Mithin  war  auch  die  tensa  lovis  gewifs  so  bespannt. 

»)  Liv.  X,  7,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  X,  27,  Sueton  Octav.  94.  Es  scheint 
sogar  dafs  die  tunica  palmata  und  die  toga  picta  den  Triumphirenden  e  Gapi- 
tolio  verabfolgt  worden,  s.  Lamprid.  Alex.  Sev.  40,  lul.  CapitoL  Gordian  4, 
Vopisc.  Prob.  7.  Von  dem  Kranze  s.  Piin.  H.  N.  XXXHI,  11  und  oben 
S.  109, 1  und  224,  von  der  Färbung  des  GesichU  8.  218,  2  und  Serv.  V.  EcL  VI, 
22,  X,  27. 

*)  So  ist  Plin.  H.  N.  XXVIII,  39  zu  verstehn:  fascinus  imperatorum 
quoquüy  non  solum  infantium  custos,  qui  deus  inter  sacra  Romana  FestaUbu* 
coUtur  et  currus  triumphantium  sub  his  pendens  d^endü  medicus  invidiae, 
iubetqüe  eosdem  resipiscere  (so  schreibt  SUiig  mit  Recht  f.  respicere)  simiUs 
medicma  Imguae  (nehmlich  die  Spottlieder  der  Soldaten),  ut  sä  exorata  a 
tergo  Fortuna  gloriae  camifex,  [Ucberliefert  ist  recipere:  vgl.  Prellers  Aus- 
gewählte Aufsätze  S.  304f.]  Vgl.  Dio  Cass.  LIX,  17,  wo  Caligula  vor  seinem 
Triumphe  bei  Puteoli  dem  Neptun  opfert  xal  alXois  ttal  d-iotg  4>d<fV(p  re, 
/i^  xal  ßaaxavla  tis  avjf  tos  iifaaxe  yivtitat. 
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€laabe  der  Alten  bei  jedem  aufserordentlichen  Gedeihen  die  dämo- 
nische Gewalt  des  Neides.  Umgeben  von  den  Genossen  seines 
Rahms  verliels  er  endlich  oben  auf  dem  Capitole  angekommen  den 
Wagen,  stieg  die  Stufen  zum  Tempel  hinan  ^),  nahete  sich  anbetend 
<dem  Bilde  Jupiters  und  legte  den  Lorbeer,  gewöhnlich  den  der  vor 
ihm  getragenen  Fasces,  der  Sinnbilder  seiner  Gewalt,  oder  auch  eine 
Palme  in  den  Schools  des  Gottes^).  Dann  folgte  das  Opfer  und 
ein  festliches  Opfermahl  im  Tempel,  an  welchem  der  ganze  Senat  206 
und  alle  Behörden  theilnahmen  und  der  Triumphirende  natürlich  die 
Hauptperson  war,  bis  er  zuletzt  von  diesem  Mahle  feierlich  heim- 
geleitet wurde')  und  somit  wieder  in  die  gewöhnliche  Lebens- 
ordnung zurückkehrte.  Die  freudige  Aufregung,  das  Gedränge  der 
ganzen  Stadt  bei  solchen  Gelegenheiten,  zumal  wenn  der  Triumphi- 
rende beliebt  war,  kann  man  sich  nicht  lebhaft  genug  vorstellen^). 
Auch  wurde  in  späterer  Zeit  das  Volk  gewöhnlich  von  dem  Trium- 
phator  im  Saale  des  Hercules  der  Ära  Maxima  oder  sonst  in  der 
Stadt  gespeist  und  mit  scenischen  Spielen  und  andern  Ergötzlich- 
keiten unterhalten^). 

Haben  wir  so  die  verschiedenen  Feste  und  festlichen  Ver- 
anlassungen übersehen,  bei  denen  der  Capitolinische  Jupiter  als  der 
höchste  Gk>tt  aller  römischen  Staatsgewalt  und  aller  ihrer  Erfolge 
verehrt  wurde,  so  mag  schliefslich,  um  das  Bild  örtlich  und  histo- 
risch abzurunden,  auch  von  der  Ausstattung  und  Umgebung  seines 
Tempels  und  der  späteren  Geschichte  des  Capitols  die  Rede  sein, 


1)  Der  grofse  Cäsar  machte  diesen  letzten  Gang  auf  seinen  Knieen,  was 
Claudios  nachahmte,  s.  Dio  Cass.  XLUI,  2],  LX,  23.  So  kletterte  auch  Carl 
d.  Gr.  die  Stufen  von  S.  Peter  knieend  empor,  indem  er  jede  Stufe  küfste. 

*)  Von  dem  Lorbeer  der  Fasces  s.  Dio  Cass.  LIV,  25  und  Lipsios  Exe. 
D.  Tacit  Ann.  II,  26  [Mommsen  SUatsrecht  1  >,  358].  Auf  zwei  alten  Ge- 
mälden, welche  die  Kaiser  Hadrian  und  Antonius  Pius  auf  Triumphwagen 
darstellen,  Mon.  delL'  Inst.  3  t.  X.  XI,  haben  die  Kaiser  den  zu  weihenden 
Lorbeer  in  der  Hand.  Auch  das  palmam  dedit  der  Triumphalfasten  ist  auf 
diesen  Act  zu  beziehn,  vgl.  Macrob.  II,  7,  8. 

*)  Vgl.  Uv.  XLV,  39,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  94  cenatus  und  Cato  Orig. 
b.  Gell.  N.  X,  24,  wo  mit  Beziehung  auf  dieses  Festmahl  der  Befehlshaber  der 
punischen  Reiterei  zum  Haonibal  sagt:  Miüe  meeum  Ramam  equäatum;  die 
4pimti  in  Capüolio  tibi  cena  coeta  erä. 

*)  Vgl.  Liv.  m,  29;  IV,  20  u.  A. 

»)  Vgl.  Plut.  Luculi.  37,  Dio  LV,  2,  wo  Tiber  das  Volk  auf  dem  Capitol 
und  durch  die  ganze  Stadt  speist,  Livia  und  Julia  aber  im  Palatium  die  Damen. 
Aehnlich  ib.  8. 
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da  auch  in  diesen  der  Grundgedanke  dieser  Anlage,  das  terrestre 
domicilium  lovis  darzustellen  (Cic.  Verr.  IV,  58,  129),  deutlicb 
hervortritt^). 

Zahllos  waren  zunächst  die  kostbaren  Geschenke  und  Stiftungen 
sowohl  des  frommen  Glaubens  der  Einheimischen  und  des  Staates 
als  der  verzagten  Ehrfurcht  auswärtiger  Völker  und  Könige,  welche 
ihre  huldigende  Anerkennung  der  Obmacht  Roms  durch  Geschenke 
an  seine  höchste  Götter -Trias  auszudrücken  pflegten.  Gewöhnlich 
bestanden  solche  Tribute  in  goldnen  und  silbernen  Schaalen  und 
anderm  Cultusgeräth,  goldnen  Kränzen  und  andern  Kostbarkeiten^ 
wie  sie  die  mehrfach  erhaltenen  Verzeichnisse  andrer  Tempelschatze 
aufzählen,  nicht  selten  aber  auch  in  solchen  Gegenständen,  welche 
zu  den  Attributen  und  Symbolen  der  Götter  gehörten,  z.  B.  in 
907  Blitzen  von  Gk>ld  oder  Silber,  Quadrigen  u.  dgL  Die  grofse  Masse 
solcher  Weihgeschenke  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschmolzen,  die 
übrigen  in  den  sogenannten  Favisseu  niedergelegt,  kellerartigen  An- 
lagen unter  dem  Tempelhofe,  in  welchen  auch  das  abgängig  gewor- 
dene Tempeigeräth  und  veraltete  Cultusbilder  verwahrt  wurden. 
Ueberdies  gab  es  noch  einen  besondern  Schatz  des  Capitolinischen 
Jupiter,  welcher  unter  seinem  Sitze  in  dem  Throne  niedergelegt  war. 
Camill  hatte  ihn  angelegt,  als  die  Gallier  endlich  abziehn  mufeten, 
und  treulich  verwahrte  und  mehrte  ihn  die  Republik,  bis  mit  der 
Zeit  des  Marius  und  Sulla  zugleich  der  Brand  des  Capitols  und  die 
Plünderung  bedürftiger  Feldherrn  auch  diese  Schätze  störten.  Was 
Sulla  wiederhergestellt  hatte,  ging  von  neuem  durch  Crassus  und 
Caesar  verloren,  bis  Augustus  wieder  auf  einmal  16000  Pf.  Goldes 
und  eine  entsprechende  Menge  von  Edelsteinen  und  Perlen  in  der 
Cella  des  Jupiter  niederlegte*)* 

Nicht  weniger  zaMreich  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Staates  und  des  römischen  Ruhms  im  höchsten  Grade  lehrreich 
waren  die  vielen  von  Privaten  oder  von  Staatswegen  dahin  gestifteten 
Andenken,  Inschriften,  Ehrenschilde,  Tropäen,  Victorien  u.  dgl.  m., 
so  zahlreich  dafs  der  Tempel  und  seine  Säulen  von  Zeit  zu  Zeit  von 
dem  Ueberflufs  gesäubert  werden  mulsten  (Liv.  XL,  51).  Schon  die 
vielen  historisch  merkwürdigen  Inschriften,  welche  es  dort  zu  les^ 
gab,  waren  für  den  Patrioten  ein  wahrer  Schatz,  wie  z.  B.  die  Feld- 


*)  [ErgäDZUD^en  des  folgendeo  Abschnitts  giebt  Jordan  Top.  1  Abth.  2.] 

*)  Liv.  V,  50,  Pilo.  H.  N.  XXXm,  14,  Saeton  Caes.  54,  OcUv.  30,  Dio 

XLI,  39.    [Vgl.  Schwegler  R.  G.  3,  266,  Jordan  Annali   dell'  inst.  1876,  169.] 
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herrn,  ehe  sie  triumphirten,  ein  Verzeichnifs  ihrer  Thaten  in  Satur- 
nischen Versen  auf  dem  Capitole  anzuschlagen  pflegten,  wovon  einige 
Beispiele  durch  die  Schriftsteller  erhalten  sind,  darunter  die  alte  und 
ehrwürdige  Inschrift,  in  welcher  T.  Quinctius  Cincinnatus  mit  ein- 
fachen Worten  von  seinen  durch  die  Gnade  Jupiters  und  aller  Götter 
im  J.  374  (380  v.  Chr.)  erfochtenen  Siegen  über  Präneste  berich- 
tete^). Die  stille  Würde  dieser  älteren  Zeit  mochte  merklich  ab- 208 
stechen  gegen  die  goldne  und  silberne  Pracht  der  späteren,  wo  Rom 
Ton  seinen  Feinden  lernte,  auch  seiner  eignen  Siege  und  Götter  mit 
grofsem  Aufwand  und  mit  einer  anspruchsvollen  Kunst  der  Dar- 
stellung zu  gedenken.  So  lernte  man  von  den  Puniern  die  goldnen 
und  silbernen  Ehrenschilde  mit  eingegrabenen  Bildern  kennen,  wo 
es  sich  denn  gelegentlich  zutrug,  dafs  derartige  auf  dem  Capitol 
befindliche  Schilde  von  Silber  von  den  Censoren  lange  fQr  eherne 
gehalten  wurden  (Plin.  H.  N.  XXXV,  14).  Auch  wurde  es  um  die- 
selbe Zeit  beliebt,  in  ausgeführten  Bildern  der  Schlachten  zum  Volke 
zu  sprechen'),  wie  man  auch  im  Mittelalter  in  Florenz  und  Rom 
durch  historische  und  allegorische  Bilder  sich  an  das  Volk  wendete. 
Später  mehrten  sich  die  nach  griechischer  Weise  aufgestellten  Vic- 
torien,  namentlich  seitdem  der  goldnen  Victoria,  welche  Hieron  dem 
Senate  in  schwerer  Bedrängnifs  übersendet  hatte,  so  grofse  Ehre 
erwiesen  worden  war*).    Auch  die  gröfseren  Tropäen,  wie  man  deren 


»)  Atil.  Fortunat  p.  2680  />.  [Gramm.  Lat.  6,  265]  apud  nostros  in  ta- 
hdU  antiquü,  quas  triumphaturi  duees  in  Capiiolio  figebant  victoriaeque  suae 
titulum  Satumii*  versibvs  prosequebantur ,  talia  repperi  exempla  etc.  Vgl. 
Marioi  Atti  p.  37,  Ritschi  inscriptio  quae  fertur  colamoae  rostratae  Duellianae 
BoBD  1852  [Op.  4,  200  f.].  Die  erhaltenen  Beispiele  sind:  1)  das  vom  Gio- 
cinnatns  b.  Liv.  VI,  29,  vgl.  Fest.  p.  363.  2)  die  an  den  Seesieg  des  L. 
Aenilios  Regillos  über  die  Flotte  des  Antiochas  erinnernde  Inschrift  b.  Liv. 
XL,  52.  3)  die  des  Ti.  Sempronias  Gracchus,  welche  von  einer  bildlichen 
Darstellong  der  Insel  Sardinien  and  seiner  auf  ihr  gefochtenen  Schlachten  be- 
gleitet war,  Liv.  XLI,  28. 

>)  Plin.  XXXV,  19,  vgl.  Papeneordt  Cola  di  Rienzo  S.  73.  [Vgl.  Urlichs, 
in  dem  oben  S.  45,  2  a.  Progr.  ,Die  Malerei  in  Rom  vor  Casars  Dictator' 
Würzbarg  1876.  Reste  eines  Sehtachtgemäldes  haben  sieh  aof  einem  Grabe 
in  Rom  erhalten:  Jordan  in  Comment  phil.  in  hon.  Momm<ieni  p.  358 f.  Vgl. 
dens.  De  Vortanoi  et  Consi  aedibas  Aventinensibus  (in  der  Gratolationsschr. 
d.  Köoigsberger  Universität  z.  öOjähr.  Jabiläum  des  Arch.  Instituts  in  Rom) 
Königsberg   1879.] 

*)  Liv.  XXII,  37.  Vgl.  die  von  dem  namidischeo  Ki»nige  Bocchos  dem 
Sulla  zu  Ehren  aafs  Capitol  geweihten  Ntxat  tQonuioifOQoi  b.  Plutarch  Mar. 
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noch  jetzt  auf  dem  Capitole  sieht,  wurden  immer  häufiger,  und  die 
Kette  der  Triumphbögen,  welche  auf  dem  Forum,  vor  den  Thoren 
und  in  den  belebtesten  Strafsen  die  gewöhnliche  Richtung  der 
Triumphzüge  bezeichneten,  begann  unter  August  und  Tiber  den  Fuls 
des  Capitols  zu  erreichen,  unter  Nero  dasselbe  zu  ersteigen^). 

Dazu  kamen  die  vielen  Tempel  und  Bilder  andrer  Götter,  welche 
sich  allmählich  um  den  grofsen  Capitolinischen  Haupttempel  wie  um 
ihren  Mittelpunkt  ansammelten,  die  Menge  von  Bildern  und  Statuen 
berühmter  Männer,  die  vielen  alten  Gesetze  und  offen tlidien  An- 
schläge, da  auch  auDserhalb  des  Tabulariums  viele  Gesetze  auf 
besondern  Säulen  von  Erz  oder  an  die  Mauern  und  Flächen  der 
Tempel  und  der  Monumente  angeheftet  wurden^),  endlich  eine  groDse 
Menge  von  kostbaren  Bildern  und  Gemälden  griechischer  Kunst, 
welche  die  Sieger  nach  Rom  brachten.  Unter  den  Götterbildern  mag 
vorzügUch  der  historisch  wichtigen  des  Jupiter  gedacht  werden: 
S09  namentlich  des  von  Sp.  Carvilius  Maximus,  dem  Sieger  über  die 
Samniter  vom  J.  461  (293  v.  Chr.),  aus  den  Rüstungen  der  heiligen 
Schaar  geweihten  Colosses,  der  von  solcher  Höhe  war,  dafs  man  ihn 
vom  Gipfel  des  Albaner  Berges  deullidi  unterschied'),  und  des  auf 
einer  Säule  aufgestellten  Bildes,  dessen  unter  den  Prodigien  des 
J.  65  V.  Chr.  gedacht  wird,  wo  ein  Gewitier  so  aulserordentliche 
Verwüstungen  auf  dem  Capitole  anrichtete,  dafs  man  das  Schlimmste 
befürchten  mulste^).  Andre  Bilder  kamen  aus  Griechenland,  z.  B. 
eine  Statue  des  Zeus  Urios  d.  h.  des  Senders  guter  Winde  aus 
Macedonien,  welchen  Fiaminius  auf  das  römische  Capitol  versetzte. 


32,  Solla  6.  Fictoria  quadrigam  in  tubUme  rapiens,  ein  Gemälde  des  Nico- 
roachas  auf  dem  Capitol,  Püd.  XXXV,  108. 

^)  Propert.  m,  11,  45  von  den  TropXen  des  Marios.  Tropaea  Germanid 
in  irtbunali  quae  sunt  ad  aedem  Fidti  PopuU  Romtmi  auf  Militärdiplomen 
V.  J.  86  [C.  1.  L.  3  p.  856  f.].  Vgl.  Tacit.  Aon.  XV,  18  und  Henxen  in  den 
Jbb.  d.  V.  V.  Alterthomsfr.  im  Rhein).  XlII  S.  26  ond  59. 

«)  Vgl.  Cicero  at.  111,  8,  Dio  XXXVll,  9,  XLI,  14,  Soeton  Vespai.  8. 

<)  Plin.  U.  N.  XXXIV,  43.  Zo  den  Färsen  des  Colosses  sUnd  ein 
kleines  Bild  des  Carvilius,  welches  ans  den  Abfällen  der  Feile  gegossen  war. 
Kleinere  Votivtempel  des  Jupiter,  wahrscheinlich  Betkapellen  mit  einem 
Altare  ood  Bilde,  werden  erwShnt  bei  Liv.  XXXV,  41.  [Doch  vgl.  Jordan  in 
Comm.  phil.  in  hon.  Mommseni  p.  358  f. j.  £ioe  colnmna  —  secondom  lovem 
Africum  aof  Militärdiplomen  [C.  1.  L.  a.  0.]. 

«)  Cic.  CatiL  III,  8.  de  Divin.  1,  12,  Dio  XXXVn,  9,  vgl.  Becker  Handb. 
1,  394. 
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wo  man  den  griechischen  Namen  durch  lup.  Imperator  übersetzte, 
ein  dreilsig  Ellen  hoher  Apoll  aus  Apollonia  am  schwarzen  Meere, 
den  Lucolius  mitgebracht  hatte,  verschiedene  Bilder  des  Mars,  des 
Hercules  u.  s.  w.^)  Weit  zahlreicher  müssen  aber  die  Statuen  der 
Terdienten  Bürger  gewesen  sein,  da  es  während  der  Republik  für 
eine  der  höchsten  Auszeichnungen  galt,  in  der  Nähe  des  Jupiter 
0.  M.  ein  Bild  von  sich  aufstellen  zu  dürfen*).  Sah  man  doch  selbst 
die  Bilder  der  sieben  Könige  auf  dem  Capitole  und  neben  ihnen  das 
des  Brutus,  neben  welchem  man  später  das  des  Cäsar  stellte,  was 
den  damaligen  Brutus,  den  Mörder  Cäsars,  ganz  besonders  zur  Theil- 
nahme  an  der  Verschwörung  gereizt  haben  soU^).  Daran  schlössen 
sich  so  viele  andre  Statuen  berühmter  Männer  mit  entsprechenden 
Inschriften,  z.  B.  die  des  L.  CaecUius  Metellus,  des  Siegers  von 
Panormus,  der  als  Pontifex  das  Bild  der  Yesta  rettete,  des  M.  Aemilius 
Lepidus,  wie  er  sich  schon  als  Knabe  in  der  Schlacht  ausgezeichnet 
hatte,  des  Scipio  Africanus  und  seines  Bruders  Lucius,  welcher  sich 
in  griechischer  Tracht  hatte  abbilden  lassen,  des  Q.  Marcius  Rex 
und  vieler  Andrer^),  dafs  August,  weil  der  Platz  zu  eng  wurde,  »o 
eine  groüse  Anzahl  dieser  Statuen  vom  Capitol  nach  dem  Marsfelde 
versetzte.  Der  höchsten  Ehre  unter  Allen  war  aber  doch  Scipio 
Africanus  d.  Ä.  gewürdigt  worden,  da  nicht  allein  der  Tempelhof 
seine  Statue  zeigte,  sondern  ein  Bild  von  ihm  selbst  in  dem  eignen 
Tempel  des  Jupiter  hatte  aufgestellt  werden  dürfen,  eine  Wachs- 
maske welche,  so  oft  das  Geschlecht  der  Comelier  ein  feierliches 
Leichenbegängnifs  zu  begehen  hatte,  von  dort  zu  dem  Zuge  der 
Ahnenbilder  abgeholt  wurde  ^).  Auch  mochten  wenige  Römer  die 
Herrlichkeit  des  Capitolinischen  Jupiter  und  seinen  unsichtbaren 
Sdiutz  der  römischen  Grölse  mit  so  innigem  Gemüthe  erfaüst  haben 
als  dieser  Scipio,  welcher  mit  seiner  an  griechischen  Enthusiasmus 
erinnernden  Begeisterung  in  dem  nüchternen  Rom  ohnehin  eine 
auffallende  Erscheinung  ist  und  wegen  seiner  religiösen  Hingebung 


»)  Cic.  Verr.  IV,  57,  128  ff.,  ad  Att.  VI,  1,  17  [vgl.  Jordan  Eph.  epigr. 
3,  64],  Plin.  IV,  92,  XXXIV,  39,  Dio  XLI,  14,  XLII,  26. 

^)  [Momraseo  Staatsrecht  1  >,  434.] 

*)  In  der  Nlike  derselben  alten  Königsbilder  fiel  Ti.  Gracchus,  s.  Plin. 
XXXIII,  9,  XXXIV,  22,  AppUn  b.  civ.  1,  16,  Dio  XLOI,  45,  Ascon.  Cic. 
Seanr.  p.  30  Or.  [p.  25  Seh.  a.  K.] 

*)  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  17,  Diony«.  II,  66,  Valer.  Max.  HI,  1,  1;  6,  2,  Saeton 
Cal.  34. 

»)  Liv.  XXXVni,  66,  Val.  Max.  VI»,  15,  1,  Appian  Hisp.  23. 
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an  den  höchsten  Gott  und  seiner  aufserordentlichen  Erfolge  beim 
Volke  sogar  den  Glauben  an  eine  übernatürliche  Abkunft  erweckt 
hatte.  Schon  als  junger  Mann  war  er  jeden  Morgen,  sobald  der 
Tag  graute,  von  seiner  gleich  unter  dem  Capitol  gelegnen  Wohnung 
hinauf  in  die  Burg  und  in  den  Tempel  gegangen,  wo  die  Hunde  ihn 
nicht  mehr  anbellten  und  die  Wächter  stillschweigend  aufschlössen. 
In  stiller  Sammlung  weilte  er  dann  eine  Zeitlang  vor  dem  Bilde 
Jupiters,  um  sein  tagliches  Geschäft  und  das  Wohl  des  Staates  mit 
sich  und  mit  ihm  zu  berathen,  bis  diese  Morgenandacht  ihm  zur 
unentbehrlichen  Gewohnheit  geworden  war,  so  dafe  seine  spätem 
Erfolge  und  Triumphe,  der  vom  J.  201  v.  Chr.  und  der  über  seine 
Ankläger  im  J.  187,  nur  als  die  letzte  Erfüllung  von  dem  erschienen, 
was  sich  in  seiner  Seele  früher  still  gebildet  hatte').  Auch  war  ja 
grade  dieses  die  Zeit,  wo  Jupiter  die  alte  Verheifsung,  dafs  seine 
Burg  in  Rom  das  Haupt  über  alle  Welt  und  ihre  Grenze  niemals 
verrückt  werden  solle,  durch  unerhörte  Siege  und  Eroberungen  der 
Römer  jährlich  mehr  zu  einer  aller  Welt  einleuchtenden  Wahrheit 
machte. 

Der  alte  Tempel  hatte  über  400  Jahre  gestanden  und  schien 
wie  den  Anfang,  so  auch  das  Ende  der  Republik  erleben  zu  wollen, 
als  er  am  5.  Juli  des  J.  83  v.  Chr.  durch  eine  bei  Nacht  ausgebro- 
chene Feuersbrunst  zerstört  wurde,  mitten  im  Kriege  zwischen  Manus 
und  Sulla,  welcher  letztere  gleich  zur  Wiederherstellung  schritt;  doch 
an  war  diesesmal  nicht  er  der  Glückliche,  sondern  Q.  Lutatius  Catulus, 
der  Consul  des  Jahres  der  Einweihung,  78  v.  Chr.,  dessen  Name  seit- 
dem unter  dem  Giebel  neben  dem  des  Jupiter  0.  M.  prangte.  Der 
alte  Bauplan  wurde  beibehalten,  aber  prächtiger  ausgeführt;  auch 
war  jetzt  das  Bild  des  Jupiter  ein  ganz  und  gar  griechisches,  eine 
Copie  des  Jupiters  in  Olympia,  in  welchem  schon  L.  AemiUus  Paulus, 
der  Sieger  des  Perseus,  das  wahre  Urbild  des  Capitolinischen  Jupiters 
erkannt  hatte'),  und  von  einem  griechischen  Künstler  ApoUonios 
aus  Gold  und  Elfenbein  und  mit  prächtiger  Gewandung  ausgeführt. 


>)  Liv.  XXVf,  19,  Gell.  VI.  1,  Dio  Cass.  fr.  67,  40  p.  65  ßekk. 

')  Li.  XL1V,  28  lovem  veltd  praesentem  intttens  malus  anwio  est,  Itaque 
haud  secus  quam  si  in  Capitolio  immoUdurus  esset^  saerificium  aniplms  soUto 
apparari  iussü.  Vgl.  Chalcid.  in  PJat.  Tim.  p.  440  ed.  Menrs.  [p.  361  ed. 
Wrobel  L.  1876}  und  Bronn  Gesch.  d.  grieoh.  Künstler  1,  543.  Daher  schrieb 
Varro  de  vita  populi  Ro.  über  I  b.  Non.  Marc.  p.  162  Quid  inter  kos  Icves 
intersü  ti  eos  qui  ex  marmcre  ebore  auro  nunc  feunt  etc. 
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Hernach  war  Augustus,  der  grofse  Restaurator  des  römischen  Gottes- 
dienstes, auch  für  die  Verschönerung  und  Wiederherstellung  des 
Capitols  auf  mehr  als  eine  Weise  bedacht,  namentUch  auch  dadurch, 
dafs  er  einen  ganz  neuen  Tempel  des  lupiterTonans  baute,  wozu 
ihn  ein  Abenteuer  seines  spanischen  Feldzugs  vom  J.  26  v.  Chr. 
bestimmte.  Als  er  nehmlich  einst  bei  Nacht  unterwegs  war,  fuhr 
ein  Blitz  mit  furchtbarem  Donnerschlage  so  dicht  bei  der  Sänfte 
nieder,  dafs  er  selbst  geblendet,  der  vorleuchtende  Sklave  erschlagen 
wurde;  daher  Jupiter  nun  auch  in  dieser  dem  griechischen  Zsvg 
BQorvciy  [oder  BQovTij<f$ogy)  entsprechenden  Form  einen  Cultus 
auf  dem  Capitole  bekam.  Der  Tempel  ward  an  den  Kaienden  des 
September  im  J.  22  eingeweiht  und  wurde  seitdem  von  so  vielen 
Andächtigen  besucht,  dals  der  alte  Jupiter  sich  darüber  bei  dem 
Stifter  im  Traume  beklagte;  worauf  dieser  den  Giebel  des  neuen 
Tempels  mit  kleinen  Glöckchen  versehen  liels,  als  ob  dieser  neue 
Jupiter  Tonans  nur  die  Bedeutung  eines  Pförtners  an  der  Schwelle 
des  alten  Jupiter  0.  M.  habe.  Schon  deshalb  kann  dieser  Tempel 
nicht  unten  am  Aufgange  zum  Capitol  gelegen  haben,  wo  die  gewöhn- 
liche Tradition  der  römischen  Topographie  ihn  sucht. 

Der  neue  Tempel  verbrannte  wieder  bei  dem  von  Tacitus  so  sia 
anschaulich  beschriebenen  Sturme  der  Yitellianer,  wo  sich  die  Yespa- 
sianer  auf  dem  Capitole  festgesetzt  und  hinter  dessen  Thoren  mit 
den  Statuen  der  Vorzeit  eine  mächtige  Barrikade  errichtet  hatten. 
Vespasian  hatte  den  Tempel  kaum  wiederhergestellt  und  dabei  auf 
die  Mahnung  der  Haruspices  wieder  den  alten  Bauplan  befolgt,  als 
er  durch  die  grofse  Feuersbrunst  unter  Titus  im  J.  80  von  neuem 

1)  So  übersetzt  Die  LIV,  4  deo  Inp.  ToDans.  Z.  Bqovt<uv  ist  eine  sehr 
geläufige  Form  des  ZenscuItHS  der  späteren  Zeit,  Dameotlich  in  RIeinasien. 
[VgL  Weleker  Götterl.  2,  104^  Kiepert  a.  Franz  Fünf  Inschriften  aod  fünf 
Städte  in  Kleiaasien,  Berlin  1840  S.  5.]  Der  auf  römischen  Münzen  zuweilen 
genannte  Inp.  Cantaber  scheint  identisch  mit  dem  lup.  Tonans  za  sein. 
lieber  die  GKiekchen  am  Giebel  s.  Sueton  91 ,  welcher  hinzusetzt  dafs  solche 
GlSckehen  meist  an  den  Thüren  zu  hängen  pflegten.  Anders  Dionys.  LIV,  4, 
wo  August  dem  Jupiter  Tonans  selbst  ein  GlSckchen  anhängt,  ol  yuq  rag 
awoutlag  vvxTto^  (fvXaaaovTeg  xt§Sa)vo(poQovaiVy  ontog  atj/naiveiv  atplaiv 
onojav  ßovlri^moi  dvvtovtai.  [Von  einem  Griechen  rührt,  wie  die  Namen - 
gebung  zeigt,  die  Widmung  laut  sancto  Brontonti  j4ur,  PopKus  (unter  einem 
Relief,  Apollo  und  zwei  Frauen  darstellend,  Rom  Villa  Pamfili)  her:  C.  I.  L. 
6,  432,  ein  saeer{dos)  dei  Brontoniis  das.  2241.  Uebrigens  läTst  sich  bei  den 
späteren  Widmungen  an  den  ,Dooaerer'  (oben  S.  191)  nicht  immer  entscheiden, 
ob  es  sich  um  römische  oder  griechische  Vorstellungen  handelt.] 
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zerstört  wurde.  Domitian  vollendete  den  Tempel  im  J.  82,  wie  die 
unter  ihm  geprägten  Münzen  lehren^).  Derselbe  Kaiser  hatte  noch 
eine  besondre  Veranlassung  dem  Capitolinischen  Jupiter  zu  huldigen , 
da  er  bei  jenem  Sturme  der  Vitellianer  auf  dem  Capitole  gewesen 
und  kaum  gerettet  worden  war;  daher  er  noch  unter  der  Regierung 
seines  Vaters  auf  dem  Platze  der  Kösterwohnung,  wo  er  sich  ver- 
steckt hatte,  eine  Capelle  des  lup.  Conservator  mit  einem  Altare 
stiftete,  dessen  Reliefs  'die  Geschichte  seiner  Rettung  bildlich  dar- 
stellten, später  aber  als  Kaiser  dem  lup.  Gustos  einen  grofsen  und 
mächtigen  Tempel  erbaute  und  sich  selbst  in  demselben  als  Schützling 
des  Gottes  darstellte').  Ueberdies  stiftete  Domitian  neue  Gapito- 
linische  Spiele,  'deren  bei  den  Schriftstellern  und  Dichtern  der 
ns  Zeit  nicht  selten  gedacht  wird^).     Sie  bestanden  nach  griechischer 


1)  Eckhel  D.  N.  Vi  p.  877  aad  Finder  ia  deo  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1S55 
S.  625  t.  VI,  7.  Zwischeo  den  Säulen  thront  in  der  Mitte  Jupiter,  während 
Jnno  and  Minerva  znr  L.  nnd  znr  R.  stehen.  Oben  auf  dem  Gipfel  sieht  man 
die  Quadriga,  lieber  verschiedne  Reliefs,  welche  Ansichten  von  dem  Giebel- 
felde dieses  Tempels  ;eben,  s.  Brnnn  Snl  frootone  del  tempio  di  Giove  Capi- 
tolino,  Annal.  delP  Inst  1851  p.  289  sq.  V^l.  Cavedoni  Ballet.  Arch.  1852 
p.  157,  0.  Jahn  ArchÜol.  Beitr.  S.  81.  [Köhne  Revue  nam.  Bel^e  5.  S^r.  2 
(1370),  51.  Wieseler  GStt.  G.  A.  8.  Mai  1872  1,  723  IT.  Nachrichten  d.  k.  6. 
d.  W.  za  Göttinnen  29.  Mai  1872,  265  ff.  B.  Schalze  Arch.  Zeitang  1872  (30), 
1  ff",  and  mehr  bei  Jordan  Top.  1  Abth.  2.] 

*)  Tacit.  Bist,  m,  74,  wo  mir  [das  hs.  überlieferte]  aramqae  posuit 
casus  saos  in  marmore  expressam  die  richtige  Lesart  za  sein  scheint. 
Weiterhin  deuten  die  Worte  seque  in  sinn  Dei  sacravit  auf  ein  Tempel- 
bild. Der  lup.  Conservator  ist  aaf  den  M.  Domitians  dargestellt  stans  d.  fVil- 
mea  s.  hasUm  [vgl.  Eckhel  VI  p.  379.  393  und  Cohen  1  p.  430.  432],  der  lup. 
Cnstos  sedens  d.  falmen  vel  Vietoriolam.  Beide  entsprechen  dem  Z.  £c$f^Q 
der  Griechen,  s.  Or.  n.  1225—1228,  Benzen  n.  5619  a.,  besonders  Or.  1228  aus 
Tnder,  wo  im  Namen  dieser  Colooie  and  ihrer  Obrigkeiten  lovi  Opt  Max. 
Castodi  Conservatori  gedankt  wird,  weil  er  einen  bösen  Zauber,  den  ein 
servus  publicas  gegen  die  hohe  Obrigkeit  gerichtet  hatte,  vereitelt  hatte. 
[Ueber  den  nicht  seltenen  Privatcoltus  des  Jnppiter  eoMervator-cusios  vgl. 
oben  za  S.  208.]  Von  dem  T.  des  lup.  Castos  auf  dem  Capitol  glaubt  mau 
gleich  hinter  dem  Palaste  der  Conservatorea  Trümmer  gefonden  za  haben. 
[Diese  Annahme  Canina's  Indic.  p.  309  ist  abhängig  von  seiner  falschen  Ansicht 
über  die  Lage  des  grofsen  Juppitertempels.] 

')  Das  gewöhnliche  Thema  waren  die  laudes  Capitolini  lovis  und  natür- 
lich die  des  Domitian,  s.  Quintil.  III,  7,  4,  Sueton  Domit.  4  und  die  Inschrift 
b.  Or.  n.  2603  nnd  Mommsen  I.  N.  n.  5252.  Aach  Herodian  1,  9  spricht  von 
diesen  Spielen.  Vgl.  Ritscbl  Rh.  Mus.  N.  F.  1,  309  [Op.  3,  735]  and  Stader 
ib.  II,  210  [besonders  Friedländer  Sitteng.  2<,  464  ffl  616  ffl] 
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Weise  aus  musischen,  ritterlichen  und  gymnastischen  Wettkämpfen, 
und  zwar  durfte  bei  den  musischen  sowohl  in  Poesie  als  in  Prosa 
und  sowohl  in  griechischer  als  in  lateinischer  Sprache  concurrirt 
werden. 

So  hatte  sich  der  alte  Cultus  zwar  noch  einmal  verjüngt  und 
immer  blieb  daher  Jupiter  der  höchste  Repräsentant  der  Majestät 
des  römischen  Namens  und  Staates.  Aber  wie  der  Kaiser  jetzt  in 
diesem  Staate  zur  Hauptsache  geworden  war,  so  war  er  es  nun  auch 
auf  dem  Capitol:  worüber  das  Geistliche  und  das  Weltliche,  Adulation 
und  Andacht,  wie  in  dieser  ganzen  letzten  Periode  der  römischen 
Staatsreligion,  oft  auf  eine  recht  widerwärtige  Weise  vermengt  wurde. 
Für  den  Kaiser  vnirde  zu  Anfang  jedes  neuen  Jahres  (S.  181)  und 
an  seinem  Geburtstage  und  dem  Tage  seines  Regierungsantritts,  aber 
auch  bei  vielen  aufserordentlichen  Veranlassungen  auf  dem  Capitole 
gebetet  und  geopfert^),  seltner  freiwillig  und  von  Herzen  als  unter 
dem  strengen  Gebote  der  Tyrannei  und  mit  verstohlenen  Flüchen, 
welche  eben  deshalb  nach  dem  Tode  des  verhafsten  Gewalthabers 
um  so  leidenschaftlicher  hervorbrachen.  Mit  den  Statuen  der  Kaiser 
füllte  sich  jetzt  der  Yorhof  des  Tempels,  meist  mit  silbernen  und 
goldnen,  wie  namentlich  Domitian  nur  solche  duldete,  dagegen 
Trajan  nur  eherne').  Die  Kaiser  verliefeeu  wie  weiland  die  Con- 
suln  nie  ohne  einen  Gang  aufs  Capitol  und  feierliche  Gelübde  an 
Jupiter  die  Stadt  und  so  war  auch  bei  ihrer  Rückkehr  gewöhnlich 


>)  Bei  Saetoa  Octav.  59  verfügen  eioige  alte  Herrn  sogar  testamentariflch, 
dafs  Uire  Erben  nach  ihrem  Tode  anf  dem  Capito)  opfern  sollten,  quod  super- 
stüem  AugUMtmn  reUquissenL  Vgl.  Sueton  Calig.  5  von  der  allgemeinen  Ver- 
zweiflung bei  den  bösen  Nachrichten  über  die  Krankheit  des  Germanieas:  Lapi- 
data  sunt  templa,  subversae  deum  arae,  lares  a  qtäbusdam  famüiares  in 
pubUcum  abiecli,  partus  coniugum  exponti.  Als  es  dann  heifst,  es  gehe  besser, 
IHnft  Alles  anfs  Capitol,  passim  cum  lumimbus  et  victimis  in  CapitoHum  con- 
eurtwn  est  ac  paene  reuersae  tempH  fores,  ne  quid  gesüentes  vota  reddere 
morarentur.  Vgl.  Snetoa  Tib.  53  und  von  den  anablässigen  Opfern  unter 
Domitian,  quum  saevissimi  domini  atrocissima  effigies  tanto  victimnrum  eruore 
coleretur,  quantum,  ipse  humani  sanguinis  profundebat,  Plin.  Panegyr.  52,  ans 
späterer  Zeit  Flav.  Vop.  Prob.  12. 

*)  Saeton  Domit.  13,  Plin.  1.  c.  52.  Die  silbernen  Statuen  waren  den 
Römern  zuerst  durch  den  Triumph  des  Pompejus  bekannt  und  unter  Augustus 
schon  zo  einem  gewöhnlichen-Mittel  der  Adulation 'geworden,  Plin.  H.  N.  XXXIII, 
151.  Dem  Kaiser  Claudius,  dem  Besieger  der  Gothen,  wurde  sogar  eine  goldne 
statua  eqaestris,  10  F.  hoch,  >or  dem  grofsen  Tempel  errichtet,  Oros.  Hist. 
VU,  23,  Trebell.  PoU.  Claud.  3. 
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214  ihr  erster  Gang  dahin  gerichtet  und  erst  der  zweite  in  die  kaiser- 
liche Pfalz  auf  dem  Palatin  ^).  So  war  naturlich  auch  der  Triumph 
jetzt  ein  kaiserliches  Monopol^  von  welchem  August  vor  lauter  Ehren 
zuletzt  gar  nicht  einmal  Gebrauch  machte^),  bis  später  Trajan  und 
andre  Kaiser  auch  diese  alte  Verherrlichung  des  Capitolinischen 
Reichsgottes  wieder  zu  Ehren  brachten  und  seinen  Tempel  hei 
solchen  Gelegenheiten  mit  kostbaren  Geschenken  überhäuften.  Bei 
Tnyan,  welcher  nicht  den  Schwur  bei  seinem  Genius,  sondern  nur 
den  beim  numen  lovis  0.  M.  duldete,  wollten  seine  Verehrer  auch 
darin  eine  besondre  Fügung  erkennen,  dafs  Nerva  seine  Adoption 
zuerst  auf  dem  Capitol.  im  Angesichte  des  höchsten  Gottes,  feierlich 
ausgerufen,  dann  dem  Senate  und  ihm  selbst  angezeigt  hatte').  In 
demselben  Sinne  einer  Anerkennung  des  Capitolinischen  Jupiters  als 
des  höchsten  Reichsgottes  handelten  auch  Aureiian  und  Diocletian, 
weicher  letztere  durch  geflissentliche  Verehrung  dieses  Jupiter,  dessen 
Stellvertreter  auf  Erden  der  Kaiser  war,  die  schon  in  der  Auflösung 
begrifliene  römische  Staatsreligion  sogar  noch  einmal  zu  stützen  ver- 
suchte %  wie  Jupiter  denn  auch  sonst  in  diesen  letzten  Zeiten  vor- 
zugsweise als  Praeses  Orbis,  Pacator  Orbis,  Propugnator,  Tutator, 
Sponsor  Saeculi  Augusü  verehrt  wurde,  immer  mit  specieller  Be- 
ziehung auf  den  Kaiser.  Dazwischen  wird  er  in  dem  Gewirr  so 
vieler  verschiedner  Götter  und  Götterculte  nun  auch  wohl  als  der 
summus  excellenüssimus  und  summus  exsuperanüssimus,  wie  sich 
die  schwülstige  Sprache  der  Zeit  ausdrückte^,  gefeiert.    Sonst  treten. 


1)  V^l.  HerodUo  U,  14,  2,  III,  8,  4,  Lamprid.  Alex.  Sev.  57,  Treb.  Pollio 
Gallien.  8,  wo  der  Za;  aufs  Capitol  besonders  feierlich  ist  Die  Stäade 
voran,  das  ganze  Volk,  die  Frauen  mir  Lichtern  and  Fackeln,  onendlich 
viele  und  reich  geschmäckte  Opfer,  100  weifse  Ochsen  mit  vergoldeten  Hör- 
nern n.  s.  w. 

')  Mon.  Ancyr.  1,  22  [cumque  plu]rü  triumphos  mihi  sen[atus  deerevisset, 
US  $u]persedi  [et  tantitm  l4wr]us  depomi  in  Capäo[Uo  voä$  quae  qluoque  hello 
nunculparam  reddi\tiSf  s.  Zampt  p.  45  [Mommsen  p.  10].  Bben  so  Domitian 
Saeton  6,  vgl.  Nero  13.  Die  Feldherrn  mufsten  sich  mit  den  Insignien  des 
Triumphs  begnügen,   welche  sogar  bald  zur  gewöhnlichen  Decoration  worden. 

•)  Plin.  Panegyr.  1.  8,  Dio  LXVHI,  3. 

«)  A.  Vogel  der  Kaiser  Diocletian,  Gotha  1857  S.  23ir.  Daher  nannte 
Diocletian  sich  lovias,  anch  sind  seine  Münzen  voll  von  Beziehungen  auf  diesen 
Cultus,  s.  Eckhel  D.  N.  VIH  p.  49.  in  Rom  stiftete  er  einen  Campus  lovis  und 
ein  Nympheum  lovis,  s.  m.  Regionen  S.  136.  169.  lieber  Aureiian  vgL  Flav. 
Vopisc.  29.  33. 

»)  Or.  n.  1267—1269,   Mommsen  I.  N.  n.  1068.  3581  [C.  I.  L.  6,  426  = 
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wie  bemerkt,  in  diesen  sinkenden  Zeiten  am  meisten  die  Culle  des  si5 
lup.  Depulsor  und  Salutaris  hervor,  und  die  Culte  der  Vermengung 
der  römischen  Begriffe  mit  den  orientalischen,  z.  B.  im  Dienste  des 
I.  0.  M.  Heliopolitanus,  Damascenus,  DoUchenus  u.  s.  w.,  oder  auch 
denen  der  celtischen  und  germanischen  Völker  des  Nordens,  deren 
verwandte  Götterdienste  nun  gleichfalls  auf  diese  Weise  übersetzt 
wurden.  So  namentUch  die  auf  den  hohen  Beigen  der  nördUchen 
Grenze  verehrten  Götter,  welche  zugleieh  als  schutzende  Mächte 
der  Wandrer,  die  diese  Stralsen  zogen,  angerufen  wurden,  z.  B. 
1.  0.  M.  Poeninus,  dessen  Sitz  der  grofse  S.  Bernhard  war,  und 
«in  I.  0.  M.  Culminalis  in  der  Steiermark,  neben  welchem  sogar 
die  Wege  und  die  Stege  göttlich  verehrt  wurden  [vielleicht  auch  ein 
italischer  Cacunus]^). 

Zu  dieser  Verschmelzung  hat  der  Umstand  nidit  wenig  bei- 
getragen, dafs  nicht  blos  die  ausländischen  Culte  in  Rom  zugelassen, 
sondern  auch  das  römische  Capitol  mit  seinen  Göttern  vielfach  in 
Italien  und  in  den  Provinzen  nachgeahmt  wurde,  vermuthlich  zuerst 
in  Italien,  wo  man  sich  in  den  städtischen  Einrichtungen  und  Be* 
nennungen  immer  gerne  nach  der  Hauptstadt  richtete').    Anderswo 


Or.  1268].  Bei  Or.  a.  1269  [«  C.  I.  L.  3,  1090]  heifst  et:  lovC  0,  M.  summo 
exsuperantissimOj  divinarum  humanarumque  rerum  reciori  fa- 
iorumque  arhitrOy  vg^l.  die  Inschr.  b.  Hcuzen  o.  5609  [«=  5,  4296]  und  die 
Oebetsformeln  b.  Vogel  a.  a.  0.  S.  90. 

>)  Or.  n.  228  ff.,  Henzeo  5642  [C.  I.  L.  5,  6866  ff.],  vg).  J.  Grimm  D.  M. 
154  oDd  die  Jbb.  d.  V.  der  A.  F.  im  Rbeinl.  XI  S.  17  ff.  Daoebea  gab  es  aber 
aoeh  einen  I.  0.  M.  Apenninus,  s.  Or.  n.  1220,  Henzen  5613,  vielleicht  der- 
selbe welchem  Aurelian  in  seinem  Tempel  des  Sonnengottes  Apenninis  sor- 
tibns  additis  nntor  dem  Namen  Consul  oder  Consulens  ein  Bild  stiftete, 
Flav.  Vopisc.  Firm.  3.  Votivsteine  des  Inp.  0.  M.  Culminalis  [CLL.  3, 
4032.  5186,  Epb.  ep.  2  p.  441,  967  oder  Culminaris  C.  I.  L.  3,  3328,  £ph.  a.  0. 
p.  361.  595]  and  I.  0.  M.  et  viis  semitibusqve  b.  Mommsen  in  den  Monats- 
ber.  d.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin  1857  S.  454  [a.  0.  5524.  Vgl.  auch  Jbb.  d.  V.  der 
A.  F.  im  Rheinl.  XXIX  S.  264.  (C.  I.  L.  6,  371:  lovU  (Nom.?)  Cacmut  (auf 
einer  Bronzeplatte).  Or.  1209:  [I\ovi  Cacuno  (,in  monte  Moretta  in  Sabinis 
extat');  vgl.  ca'Cü•^en^ 

')  Namentlich  seheint  es  in  Benevent  ziemlich  früh  ein  Copitolium  mit 
dem  Culte  der  drei  Götter  gegeben  zu  haben,  s.  Sueton  d.  illustr.  Gramm.  9, 
vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  1.  N.  n.  1377—1383,  wo  aufser  dem  lup.  0.  M. 
auch  ein  lup.  Tutator  und  lup.  Tonans  erwähnt  wird,  auch  Inno  Regina.  Ein 
Capitolium  in  Maruvinm  s.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  3301,  zu  Histonum  ib.  5242 
Copitolium  Fabius  Maximus  instauravit.  Das  zu  Capaa  weihte  Tiberins  ein, 
Sueton  Tiber.  40,  Calig.  57.  Andre  Capitole  sind  bekannt  aus  Florenz,  Ra- 
Preller,  Bom.  Mjrthol.   L   3.  Aufl.  lg 


Digitized  by 


Google 


242  DRITTER   ABSCHNITT. 

kam  die  Huldigung  gegen  Rom  hinzu,  z.  B.  in  Antiochien,  wo 
Antiochus  Epiphanes,  nachdem  er  lange  als  Geifsel  in  Rom  gelebt 
hatte,  einen  prächtigen  Cultus  des  Capitolinischen  Jupiter  einrich- 
«16  tete  ^).  Vollends  unter  den  Kaisem  verbreiteten  sich  diese  Filial-- 
culte  des  römischen  Capitols  liber  das  ganze  Reich  und  sämmtliche 
Hauptstädte,  daher  der  Name  des  Capitols  immer  mehr  zu  einem 
Symbol  der  römischen  Staatsreligion  wurde  und  in  diesem  Sinne 
namentlich  in  den  Legenden  der  christlichen  Märtyrer  oft  erwähnt 
wird.  Beispiele  lassen  sich  sowohl  in  den  westlichen  Provinzen  nach- 
weisen, in  Afrika,  wo  auch  das  neu  erstandne  Karthago  sein  Capitol 
hatte,  Spanien,  Gallien  und  Germanien,  als  in  Kleinasien,  am  kim- 
merischen  Bosporus,  auch  in  Syrien  und  Palästina,  wo  Hadnan  auf 
der  Stelle  des  Salomonischen  Tempels  einen  T.  des  Capitolinischen 
Jupiter  erbauen  liefs,  nachdem  sich  die  Juden  schon  firöher,  seit 
Yespasian  und  Titus,  zu  einer  jährlichen  Abgabe  an  den  römischen 
Jupiter  hatten  verstehen  müssen');  endlich  in  Constantinopel,  wo 
nachmals  eine  Art  von  Akademie  auf  dem  Capitole  bestand.  Da  diese 
Tempel  gewöhlich  auf  den  höchsten  Punkten  der  Stadt  errichtet 
wurden,  wo  sich  die  übrigen  Schutzgötter  des  Landes  oder  des 
Reiches  anschlössen,  so  ist  es  kein  Wunder,  daDs  der  Capitolinische 
Jupiter  zuletzt  zum  Repräsentanten  des  Heidenthums  überhaupt  wurde. 
War  doch  auch  das  römische  Capitolium  immer  mehr  zu  einem 
Pandämonium  aller  mächtigeren  Götter  des  heidnischen  Glauben» 
geworden  *). 

vfDDa,  hin  and  wieder  in  Spanien,  in  Toulouse,  Narboone,  Nisroes^  Besangon, 
RheiiDS,  Köln,  Ao^sbnr;  u.  a.  V^l.  Braon,  die  Capitole,  Bonn  1849.  [S.  jetzt 
besonders  Castan,  Le  Capitole  de  Vesoutio  et  les  Capitols  provinciaux  da 
monde  Romain  (M^m.  las  a  la  Sorbonne  P.  1869  S.  47  ff,);  v^I.  Sa^Iio  Art. 
Capitolinm  im  Dict.  des  antiqoites  (1879).  —  In  der  col.  lulia  Genetiva  Ur- 
sonensis  6nden  ladi  lovi  lunoni  Minervae  statt  (Lex  col.  G.  70.  71).  —  Daher 
die  zahlreichen  privaten  and  öffentlichen  Widmungen  lüvi  o,  m.  CapUoiino  in 
allen  Theilen  des  römischen  Reichs,  die  leicht  aas  dem  C.  I.  L.  zasammen- 
gestellt  werden  können.  —  Der  Gegenstand  bedarf  erneuerter  monographischer 
BehandloDg.] 

1)  Liv.  XU,  20,  vgl.  0.  MQUer  Quaest  Antiocheo.  1  p.  55  u.  C.  Graai 
Lieiniani  fr.  ed.  Pertx  p.  40  [p.  9  ed.  Bonn.],  nach  welchem  Epiphanes  zwei 
eherne  Colosse  von  12  Ellen  Höhe  errichtete,  unum  Olympio  allerum  Capi- 
tolino  lovi. 

«)  Dio  LXVI,  7.  LXIX,  12. 

*)  Tertull.  d.  Spectac.  12  Capitolium  omnium  daemonum  templum,  Serv. 
V.  A.  II,  319  in  CapüoUo  omnium  deorum  simulacra  colebanlur.  Vgl.  Vitra  v. 
I,  7,  Arnob.  I,  34,  IV,  16,  V,  9,  LacUnt.  I,  11,  39. 
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Selbst  nach  dem  Siege  des  Christen thums  scheint  das  römische 
Capitol,  wenigstens  der  grofse  Tempel  in  der  Wiederherstellung  des 
Domitian  sich  noch  ziemlich  lange  erhalten  zu  haben.  Stilicho  be- 
raubte ihn  der  goldnen  Platten  seiner  Thfiren,  Genserich  der  einen 
Uälfte  seiner  vergoldeten  Bronzeziegel,  der  Papst  Honorius  der  andern. 
Noch  bis  ins  9.  Jahrb.  ist  von  dem  templum  lovis  die  Rede,  aber 
schon  verräth  die  geschäftige  Legende,  welche  sich  der  Trümmer 
des  alten  Roms  bemächtigte  und  in  den  sogenannten  Mirabilien  der 
Stadt  zu  einer  festen  Gestalt  gediehen  ist,  eine  eben  so  grofse  Zer- 
störung als  plötzliche  Unwissenheit,  bis  in  den  Stürmen  des  Mittel- 
allers,  nachdem  die  römischen  Barone  die  alten  Gebäude  zu  Burgen 
umgeschaffen  hatten,  auch  die  letzten  Reste  der  örtlichen  Tradition 
und  vieler  Ruinen  verloren  gingen. 

Anhang,  217 

Ich  stelle  hier  eine  Anzahl  von  Nebenfiguren  und  eigenthüm- 
lichen  Formen  des  römischen  Jupiterdiensles  zusammen,  welche 
gröfstentheils  das  Interesse  eines  hohen  italischen  Allerthums  far 
sich  haben  und  gewisse,  dem  römischen  Jupiter  mit  der  Zeit  ver- 
loren gegangene  Eigenthümlichkeiten  in  einer  abgesonderten  Ent- 
wicklung zeigen.    So  gehört  dahin  zunächst 

a,  Summanus 
ein  Gott  des  nächtlichen  Himmels,  den  Yarro  1. 1.  V,  74  unter  den 
sabinischen  Göttern  des  T.  Tatius  nennt.  Auch  auf  dem  Capitole 
wurde  er  verehrt,  sowohl  in  einer  eignen  Capelle  als  in  einem  Bilde 
von  Thon,  welches  auf  dem  Giebel  des  grolsen  Tempels  stand  und 
gelegentlich  so  hart  von  einem  Wetterstrahle  getroffen  ward,  dafs 
man  den  Kopf  im  Bette  des  Tiber  wiederfand^).  Das  geschah  zur 
Zeit  des  Pyrrhns  (278  v.  Chr.)  und  es  scheint  dais  ihm  damals  zur 
Sühne  ein  eigner  Tempel  beim  Circus  Maximus  gestiftet  wurde,  wo 
man  ihm  jährlich  am  20.  Juni  ein  Opfer  brachte*).    Auch  wurden 


«)  Cic.  de  Div.  I,  10,  Li?.  Epit.  XIV,  Plin.  XXIX,  57.  [Doch  irrt  F.  wohl: 
die  von  Piioins  erwähnte  aedes  ist  der  Tempel  am  Circos.  Ueber  den  Sum- 
manus  in  fastigio  lovis  0.  m,  der  Stelle  des  Cicero  (lovis  Signum  irri^  Liv. 
Ep.)  s.  Wieseler  G.  G.  Anz.  8.  Mai  1872,  1,  729  AT.  und  Jordan  Top.  1  Abth.  2]. 

«)  Ovid  F.  VI,  725,  Kai.  Amitern.  Esquil.  Venus.  Vjl.  Liv.  XXXII,  29 
unter  den  Prodigieo  des  J.  197  v.  Chr.  quod  aedes  Fukani  Smnmanique  de 
caelo  tacta  erant, 
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eigne  Opferkuchen  für  ihn  in  der  Form  eines  Rades  gebacken, 
welches  Symbol  sich  wahi*scheinlich  auf  den  Wagen  des  Donner- 
gottes beziehen  sollte  ^).  Die  gewöhnliche  Veranlassung  seines  Cultus 
waren  nehmlich  nächtliche  Gewitter,  welche  wegen  der  gröfseren 
Kälte  der  Nacht  seltner  sind  als  die  am  Tage  und  deshalb  um  so 
sorgfaltiger  beobachtet  wurden.  Man  unterschied  deshalb  zwischen 
dem  fulgur  dium  oder  diumum  und  dem  fulgur  noclumum,  indon 
man  jene  dem  gewöhnlichen  Jupiter,  diese  dem  Summanus  zuschrieb, 
in  streitigen  Fällen  aber,  wenn  man  nicht  gewils  wufste  ob  es  noch 
Nacht  oder  schon  Tag  gewesen  sei  (noctu  an  interdiu  sit  factum), 
beiden  Göttern  opferte^)  Ein  Beispiel  geben  die  Acta  fr.  Arv.  t.  XLUI 
[Henzen  Acta  arv.  p.  146],  wo  das  Gewitter,  durch  welches  der  Hain 
der  Dea  Dia  beschädigt  wurde,  in  diese  Zeit  der  Dämmerung  gefallen 
sein  muls,  denn  es  wird  bei  der  Sühnung  sowohl  dem  Jupiter  als 
818  dem  Summanus  Pater  geopfert,  diesem  mit  zwei  schwarzen,  jenem 
mit  zwei  weifsen  Widdern^).  Ein  Beispiel  von  einem  nächtlichen 
Blitze  dagegen,  welche  wie  die  des  Tages  begraben  wurden  (S.  193), 
giebt  die  von  Marini  p.  687  angeführte  Inschrift:  Fulgur  Sum(manum) 
conditum.  Der  Name  bedeutet  eigentlich  einen  Gott  der  Nacht  vor 
dem  Tage,  wobei  zu  bedenken  ist  da£s  die  Römer  den  Tag  von 
Blittemacht  an  rechneten,  denn  Summanus  ist  Submanus  und 
dieses  ist  in  der  Bedeutung  zu  nehmen  wie  in  den  Wörtern  mane, 
Manius,  Matuta,  in  welchem  Sinne  auch  einige  alte  Glossen  er- 
klären*). Doch  blieb  der  vorherrschende  Begriff  der  eines  Gottes 
der  dunkeln  Nacht,  daher  Plautus,  der  den  Summanus  auch  Bacchid. 
lY,  8,  54  [895]  nennt,  diesen  Gott  parodirend  einen  Gott  der  Diebe 
nennt   und  von   seinem  Namen    das  Zeitwort   summanare   in   der 


*)  Fest  p.  34S  SommaDalia.  Vgl.  Uesych.  v.  HaaißQovrm  —  in€l  ömut 
oxTifitt  Jov  Jiog  17  ßQonri  elvat.     Grimm  D.  M.  151. 

')  Fest.  p.  229  provorsam  falgar,  PanL  p.  75  diam  fulgur,  Pilo.  H.  N. 
11,  138. 

>)  Vgl.  die  loschr.  b.  Or.  d.  1216  H  C.  I.  L.  5,  5660]  r.  S.  L.  M.  lovi 
AUo  Summano  d.  i.  AUüonanU  et  Summano  [vgl.  lovi  Summanio)  das.  3256J. 

«)  [Vgl.  die  kürzUeh  gefuodeoe  I.  (Rom:  FioreUi,  Notixie  1880,  465)  Sum- 
manium  (so)  fuigur  condüum.  Beispiele  für  fiilgur  dium  bäufiger:  Marquardt 
Staats verw.  3,  252.]  Gloss.  Labb.  pi  105  xe^awoßoltov  rlfii^troVy  fttlgiwium 
1.  fulgur  diurriy  »SQawoßoUov  äno  nQwl  vvsm^tvov^ulgur  mbmanum.  Weno 
dieselben  Glossen  p.  179  den  Sommaaas  durcb  IlQOfjifid-ivs  erklärten,  so  dachten 
sie  ihn  als  nächtlichen  Lichtgott. 


Digitized  by 


Google 


DISSPITER.  245 

Beden  taug  yon  stehlen  bildet,  Curcul.  III,  43  [413  fr.  543],  wie  die 
Göttin  LaTerna,  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Lara  und  Mater 
Larum,  also  eine  Göttin  der  dunklen  Unterwelt,  als  solche  zugleich 
für  eine  Schutzgöttin  der  IHebe  galt.  Ganz  verfehlt  ist  die  Erklärung 
der  späteren  Zeit,  welche  den  Zusammenhang  des  Cuhus  nicht  mehr 
kannte  und  deshalb  den  Summanus  für  einen  Summus  Manium  nahm, 
also  mit  dem  Pluto  oder  Dis  Pater  identificirte^). 

b.   Diespüer  und  das  Fnstittä  der  Fetiaten, 

In  wie  hohem  Grade  die  Idee  des  Rechtes  und  der  Gewissen- 
haftigkeit zum  Wesen  des  alten  italischen  Jupiter,  des  himmlischen 
Lichtgottes  gehörte,  erkennt  man  am  besten  aus  den  Gebräuchen 
und  Gebeten  der  Fetialen,  welche  vorzugsweise  die  Diener  dieses 
Gottes  waren  und  ihn  in  den  noch  vorhandnen  Gebetsformeln  ge- 
wöhnlich als  Diespiter  anrufen  d.  h.  als  den  Gott  der  lichten  Tages- 
klarheit, als  Lucetius  (S.  188  f.).  Bedenken  wir,  dafs  dieses  Institut 
ein  allgemein  italisches  war  (denn  es  findet  sich  auch  bei  den  Aequem, 
den  Ardeaten,  den  Latinern,  den  Samniten)  und  dals  es  in  Rom 
nach  der  gewöhnlichen  Tradition  durch  Numa  oder  Ancus  Marcius, 
die  Könige  sabinischer  Abkunft,  eingefiihrt  wurde,  so  werden  wir 
auch  diese  Ueberlieferungen  zur  Vervollständigung  des  Begriffs  von  «w 
göttlicher  Reinheit  und  Heiligkeit  benutzen  dürfen,  den  wir  in  den 
älteren  römischen  Ueberlieferungen  des  Jupitercultus  schon  früher 
nachgewiesen  haben. 

So  sind  gleich  die  Symbole  der  Fetialen  jenem  ältesten  Jupiter- 
cultus und  einer  Zeit  entlehnt,  wo  dieser  Gott  noch  nicht  in  dem 
grofsen  Tempel  der  Tarquinier  und  im  menschlich  gestalteten  Bilde, 
sondern  als  geistig  allgegenwärtiges  Wesen  und  nur  unter  andeu- 
tenden Symbolen  verehrt  wurde.  Zunächst  gehören  dahin  die  s.  g. 
sagmina  oder  verbenae,  ein  Büschel  geweihten  Grases,  welches  die 
Fetialen  bei  ihren  Sendungen  von  dem  Könige  oder  dem  Consul  mit- 
bekamen und  wodurch  sie  selbst  und  ihre  amtlichen  Handlungen 
geweiht  wurden.  Dieses  Gras  wurde  ex  Arce  genommen,  worunter 
im  genaueren  Sprachgebranche  immer  der  Gipfel  des  Capitolinischen 
Hügels  zu  verstehen  ist,  wo  die  Augurn  seit  T.  Tatius  und  Numa 
ihren  geweihten  Sitz  hatten  (S.  124);  und  zwar  wurde  das  Gras  auf 
dieser  Stelle  mit  der  Wurzel  und  der  daran  hängenden  Erde  aus- 


»)  ArDob.  V,  37,  Martiao  C«p.  0,  161,  vgl.  Aof^nstin  C.  D.  IV,  23. 
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gehoben'):  ein  Gebrauch,  welcher  sich  bei  verschiednen  Völkern  in 
analogen  Gebräuchen  des  höheren  Alterthums  wiederfindet,  immer 
in  dem  Sinne  daHs  die  mit  dem  Grase  ausgehobene  Scholle  stell- 
vertretend den  ganzen  Grund  und  Boden,  aus  welchem  sie  aus- 
gehoben worden,  bedeuten  soll.  Mithin  wird  auch  hier  jenes  geweihte 
Büschel,  welches  die  Fetialen  durch  einen  eignen  Verbenarius  wie 
eine  heilige  Bürgschaft  des  Friedens  vor  sich  hertragen  liefsen  und 
durch  dessen  Berührung  vor  jeder  amtlichen  Handlung  der  dazu 
bevollmächtigte  pater  patratus  geweiht  wurde,  für  eine  Stellvertretung 
eben  jener  Capitolinischen  Arx  anzusehen  sein,  in  welcher  sowohl 
die  Beobachtungen  und  Umzüge  der  Augum  als  andre  Gebräuche 
eine  alte  Stätte  des  sabinischen  Jupiterdienstes  und  der  Einweihung 
aller  amtlichen  Handlungen  erkennen  lassen.  Ferner  gehörte  zu 
diesen  Symbolen  der  Fetialen  ein  heiliger  Kiesel,  den  man  lupiter 
Lapis  nannte,  und  ein  altes  sceptrum  lovis,  welche  Ueiligthümer 
8S0  gewöhnlich  in  dem  T.  des  lupiter  Feretrius  aufbewahrt  und,  wenn 
die  Fetialen  zu  einer  ihrer  völkerrechtlichen  Functionen,  namentlich 
zur  Abschliefsung  eines  Bündnisses  über  Land  zogen,  ihnen  aus  dem- 
selben verabfolgt  wurden').  Von  dem  Scepter,  welches  als  hasta 
pura  zu  denken  ist,  weifs  auch  Servius  Y.  A.  XII,  206,  nach  welchem 
es  die  Schwörenden  in  die  Hand  nahmen,  wie  auch  bei  den  alten 
Griechen  die  Könige  und  ihre  Stellvertreter  die  Herolde  nie  ohne 
einen  solchen  amilichen  Stab  auftraten  und  die  Atriden  ihr  Skeptron 
d.  h.  das  Symbol  ihrer  königlichen  und  ritterlichen  Amtsgewalt  gleich- 
falls unmittelbar  vom  Zeus  ableiteten.  Dahingegen  jener  Kiesel  schon 
wegen  der  Benennung  lupiter  Lapis  für  mehr  als  ein  gewöhnliches 
Symbol  genommen  werden  mufs.    Höchst  wahrscheinlich  war  es  ein 


')  PHd.  H.  N.  XXII,  5  utroque  nomine  (sagynma  aad  verbenae)  idem 
signifieatur  A.  e,  gramen  ex  Arce  cum  sua  terra  evulsum,  ao  semper 
e  IßgaliSf  cum  ad  hostet  ciarigatumque  miüerenlur  i,  e,  res  raptas  dare  repe- 
titum,  unus  utique  verbenarius  vocabatur.  Fest.  p.  321.  Sagmina  vocantur 
verbenae  i.  e.  herbae  purae^  quia  ex  loco  sanclo  Areis  dantur  {aree- 
bantur  die  Hs.,  earpebaniur  Mereklia)  a  consule  praetoreve  legaHs  profids^ 
centibus  ad  /oedus  /aeiendum  beüumque  indicenduMy  vel  a  saneiendo  i,  e.  eon- 
ßrmando.    Mehr  Stelleo  bei  Marqaardt  IV,  385.  390  [StMtsverw.  3,  403]. 

>)  Paul.  p.  92  Feretrius  lupiter  — ,  ex  cuius  templo  sumebant  sceptrum , 
per  quod  iurarent,  et  lapidein  siUcem^  quo  /oedus  ferirenU  Da  Adcqs  Marcias 
den  T.  des  Jap.  Feretrius  erweitert  (S.  199)  und  das  ias  fetiale  in  Rom  eio- 
geführt  habeo  soll  (Liv.  1,  32  [Marqoardt  a.  0.  S.  407  ff.]),  so  mögeD  jene  Heilig- 
thämer  durch  ihn  dort  niedergelegt  worden  sein. 
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s.  g.  Donnerstein,  welcher  als  Flins  (silex)  des  Donar,  als  Miölnir 
des  Thor  auch  in  der  deutschen  und  nordischen  Mythologie  so  oft 
genannt  wird^)  und  hier  wie  in  den  Gebräuchen  der  Fetialen  als 
Symbol  des  niederfahrenden  Donnerkeils  speciell  die  rfichende  Straf- 
gewalt des  himmlischen  Gottes  ausdruckt. 

Die  einzehien  amtlichen  Handlungen  der  Fetialen,  welche  hier 
noch  zur  Sprache  kommen  mögen,  sind  ihre  Eidesleistungen,  der 
Aitus  mit  welchem  sie  ihre  Bändnisse  abschlössen,  und  endlich  ihre 
Genugihuungsforderungen  und  die  Ankündigung  des  s.  g.  bellum 
pium.  Bei  allen  wird  sich  zeigen,  dafe  Jupiter  oder  in  ihrer  Sprache 
Diespiter  die  unsichtbare  göttliche  Macht  ist,  in  deren  Dienst  und 
Auftrag  sie  wie  Priester  handelten,  Jupiter  als  Gott  des  höchsten 
Rechtes  und  eben  deshalb  auch  des  Krieges  und  des  Sieges,  wenn 
das  Recht  nicht  anders  als  durch  die  Gewalt  der  Waffen  zu  erlangen 
ist  Bei  einigen  dieser  Handlungen  wurde  neben  ihm  wie  sonst  in 
dem  ältesten  Gottesdienste  auch  Mars  und  Quirinus  angerufen  (S.  64). 
Aber  immer  ist  Diespiter  der  höchste  Schutzpatron  der  Fetialen  und 
ihrer  amtlichen  Handlungen. 

Vorzüglich  ei*scheint  Jupiter  dabei  als  Schwurgott,  wie  er  221 
denn  bei  den  Römern  überhaupt  der  älteste  und  heiligste  Schwur- 
gott war,  wieder  als  Lucetius,  in  welchem,  wie  wir  oben  sahen 
(S.  188  f.),  sich  die  Eigenschaft  des  allgegenwärtigen  Lichtgottes,  der 
in  dem  Schwur  beim  Dius  Fidius  deutlich  zu  erkennen  ist,  mit  der 
des  strafenden  Blitzschleuderers,  den  wir  beim  Jupiter  Lapis  vor- 
aussetzen mufsten,  auch  sonst  verbindet  Der  letztere  ist  es  welcher 
als  höchster  Gott  aller  Treue  zugleich  alle  Unti*eue  mit  seinem  Blitze 
rächt,  daher  er  bei  Eidscbwären  gewöhnlich  dann  gemeint  ist,  wenn 
mit  der  eidlichen  Yersicberung  der  lautem  Treue  beim  Namen  des 
höchsten  Gottes  (der  precatio)  die  Selbstverfluchung  fQr  den  Fall 
einer  Untreue  (die  exsecratio)  verbunden  wurde*).    Daher  auch  die 


1)  J.  GrÜBiB  D.  M.  163.  1171.  [A.  KoIib  di«  Herabkonft  des  Feuers  S.22ß.| 
Ist  U  tpüterer  Zeit  voa  nekrerea  Kiesela  der  Art  die  Rede,  die  fär  ver- 
idliedae  gleichieitife  Seadnagea  der  Fetialen  bereit  liegen  (Liv.  XXX,  43), 
so  kann  das  eben  aor  eine  Aasbälfe  der  späteren  Praxis  gewesen  sein  [Mar- 
4|Qardt  a.  O.  407  f.]. 

*)  Virg.  Aea.  XII,  200  audiat  haee  genitoPy  qui  foedera  /ulmine 
lanxU,  VgL  die  Erzählong  bei  Paosan.  V,  24,  9  von  dem  Z,  oQtfiog  im 
Rathsbause  2a  Olympia,  bei  dem  die  Kämpfer  über  den  Stücken  eines  geopfer- 
ten Sebweins  scbwnren,  dafs  sie  die  Gesetze  des  Olympiscben  Kampfspiels  in 
keiner  Weise   verletzen    wollten:    6  dk  ir  t^  ßovUvwriQiffi  navrtav  onoca 
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Fetialen  gewifs  diesen  Jupiter  meinten,  wenn  sie  bei  ihren  Eiden, 
die  sie  im  Namen  des  römischen  Staates  za  schwören  hatten,  den 
Jupiter  Lapis  in  die  Hand  nahmen  und  zu  dem  Eide  selbst  zuletzt 
die  leider  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  überlieferten  Worte 
hinzusetzten :  „So  ich  die  Wahrheit  sage,  möge  mir  Gott  helfen.  So 
ich  aber  nicht  mit  lautrer  Treue  geschworen  habe,  so  soll  mich 
Diespiter  ohne  allen  Nachtheil  für  Stadt  und  Burg,  wie  ich  hier 
diesen  Stein  von  mir  schleudre,  aus  meiner  Heimath  und  allem  Hab 
und  Gut  nach  menschlichem  und  nach  g(Mtlichem  Rechte  heraus- 
schleudem^S  nach  welchen  Worten  er  den  heiligen  Kiesel  von  sich 
schleuderte^),  der  dabei  gewifs  nicht  die  passive  Bedeutung  jede» 
beliebigen  Kiesels,  sondern  die  active  eines  vom  göttlichen  Geiste 
beseelten  Donnerkeils  hatte.  Es  war  dieses  der  älteste  und  heiligste 
Eid,  von  dem  die  Römer  wufsten;  auch  wurde  er  in  späterer  Zeit^ 
wie  es  scheint,  selbst  im  privaten  Rechtsverkehre  angewendet^ 
natürlich  ohne  den  begleitenden  Ritus,  zu  welchem  der  heilige 
Kiesel  aus  dem  T.  des  Jup.  Feretrius  erforderlich  war*).  Ja  der 
S22  Eid  überhaupt  galt  in  so  eminentem  Sinne  für  eine  Sache  des  Jupiter, 
dafs  Ennius  selbst  das  Wort  ius-  oder  iousiurandum  durch  lovis 
iurandum  erklärte. 

Auch  bei  Abschlielsung  von  Bündnissen  und  dem  dabei  gebrauch* 
liehen  Opfer  eines  männlichen  Schweins  (porcus),  wie  uns  die  Münzen 
der  itaUschen  Bundesgenossen  ein  solches  Opfer  oft  vergegenwär- 

ttyaXfiajtt  /jiog  fiaXiOra  U  exnXtj^iv  ailxtov  av^QÖjv  mnoCrixar  InCxXrjai^ 
fikv  "Oqxios  fartv  avT(p,  ^/it  dk  h  Ixar^Qtf  xcgawov  X^^Q^ 

>)  Paul.  p.  115  Lapidem  silicem,  wo  ja  Dicht  mit  Müller  bei  Dispiter 
oder  Diespiter  an  den  lap.  inferniiB  xa  denken  iit.  AosTükrlieher  giebt 
Polyb.  III,  26  die  Formel,  aber  aueb  er  nicbt  voUstindig.  Vgl.  Danz  der 
saerale  Sehnte  im  röm.  Rechtsverkehr,  Jena  1857  S.  13  ff. 

*)  Gel].  N.  A.  I,  21  lovem  lapidem,  quod  sanctissimum  tusiurandum  est 
habüüm,  paratui  ego  iurare  sunt.  Vgl.  Cic.  ad.  Famil.  VII,  12,  Apnlei.  de 
Deo  Sacr.  p.  131  Oudend.  [c.  5  p.  10  Goldb.].  Auch  die  Art  wie  Horat.  Od. 
in,  2,  29  den  Namen  Diespiter  gebraucht:  Saepe  Diespiter  negleetus  in- 
cesto  addida  integrum  ist  wohl  ans  dieser  alten  Rechtspraxis  der  Fetialen  tm 
erklären.  [Doch  mag  hier  wie  bei  Plant.  Capt.  909  die  Gestalt  des  Diespiter 
mit  Jnppiter  zusammen fliersen.  Auf  der  von  Garnicei  riditig  gedeuteten  Zeich- 
nung der  pränestinischen  Ciste  Mon.  dell'  inst.  6  T.  UV  (vgl.  G.  I.  L.  1,  1500 
Jordan  Krlt.  Beiträge  60  ff.)  ist  Diespir  vollends  nur  Vertreter  des  Zeus.  — 
Inschriften  fehlen,  unecht  doch  wohl  die  uogedrnekte  (Vatic,  Gal.  lapid.,  ab- 
gesehr.  von  Jordan  1880),  d,  m,  \  Prastinae  Frontonis  \  scribae  oediL  (so) 
Diespitris  (ohne  Diespüris  «=  Grut.  326,  11).  —  Ueber  die  Symbolik  des  Stein» 
Marquardt  a.  0.  408,  1  n.  Overbeck  Berichte  d.  sächs.  G.  d.  W.  1864,  142  ff.) 
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tigm^  gebrauchten  die  Fetialen  den  Jupiter  Lapis  in  gleicher  Bedeu  - 
tnng.  Es  wurde  bei  solchen  Gelegenheiten,  wie  das  Beispiel  des 
Bündnisses  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  bei  Liv.  I,  24  lehrt,  zuerst 
die  Bundesformel  vorgelesen  und  darauf  von  dem  bevollmächtigten 
Fetial,  dem  s.  g.  pater  patratus  diese  feierlichen  Worte  (precatio, 
Carmen)  gesprochen:  „H6re  Jupiter,  höre  Du  Bevollmächtigter  der 
Gemeinde  von  Alba,  höre  Du  Gemeinde  von  Alba.  Wie  jene  Punkte 
deutlich  von  Anfang  zu  Ende  von  der  Tafel  abgelesen  sind  ohne  böse 
List  und  wie  sie  heute  hier  im  rechten  Sinne  verstanden  worden 
sind,  von  denen  wird  das  Römische  Volk  gewifs  nicht  abfallen. 
Sollte  es  zuerst  von  ihnen  abfollen  nach  gemeinem  Beschlüsse  und 
mit  böser  List,  dann  treffe  Du  Diespiter  das  Römische  Volk,  so  wie 
ich  hier  heute  dieses  Schwein  treffen  werde,  und  triff  es  um  so  viel 
stärker  wie  Du  selbst  viel  stärker  bist  und  mächtiger *^  Nach  welchen 
Worten  er  das  Schwein  mit  eben  jenem  Kiesel  traf,  welcher  den 
Jupiter  Lapis  vorstellte,  also  auch  hier  speciell  seine  strafende 
Gerechtigkeit  bedeutete^). 

Und  so  ist  auch  bei  der  clarigatio  d.  h.  ubi  res  repetuntur 
Jupiter  der  höchste  Schirmherr  des  römischen  Staates  und  der 
Fetialen,  die  in  seinem  Namen  handeln.  Der  Fetial  betrat,  wie 
Uv.  I,  32  berichtet,  die  Grenze  des  Staates,  von  dem  Genugthuung 
geford^t  wurde,  mit  den  Worten:  „Höre  Jupiter,  hört  es  ihr  Grenz- 
götter p)],  höre  es  Du  heiliger  Götterspruch  des  Rechts  (fas).  Ich 
bin  der  Bote  des  römischen  Volks,  komme  in  gerechter  und  guter 
Sache  und  meine  Worte  verdienen  allen  Glauben*^  Darauf  wurde 
die  Forderung  ausgesprochen  und  dazu  wieder  Jupiter  als  Zeuge  923 
angerufen:  „Wenn  ich  gegen  Recht  und  Gewissen  fordre  dafs  diese 
Personen  und  diese  Gegenstände  mir  dem  Boten  des  römischen 
Volkes  ausgeliefert  werden  sollen,  so  lasse  mich  niemals  wieder  in 
mein  Vaterland  zurückkehren***).  Dieselbe  Formel  und  dieselbe  Be- 
schwörung wiedeiiiolte  er  mit  geringen  Abänderungen  wenn  er  über 
die  Grenze  ging,  wenn  er  zuerst  einem  Bürger  der  feindlichen  Ge- 
meinde begegnete,  wenn  er  in  das  Thor  der  Stadt  eintrat  und  wenn 

1)  Vgl.  Liv.  IX,  5.  Einige  wollten  sogar  den  Beinamen  des  lop.  Fere- 
trius,  bei  dem  jenes  Symbol  der  Strafgewalt  aufbewahrt  wurde,  a  feriendis 
hostibns  erklären,  Prop.  IV,  10,  46. 

[•)  Audi  lupiUr,  audite  fines.  Vgl.  Rudorff  Schriften  d.  röm.  Feldm. 
2,  241  f.] 

»)  Vgl.  Dionys.  H.  n,  72,  nach  welchem  der  Fetial  für  den  Fall  der  Un- 
treue sowolil  sich  als  seinen  Staat  mit  den  stärksten  Flüchen  verfluchte. 
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er  auf  ihrem  Markte  angekommen  war.  Waren  die  geforderten 
Gegenstande  oder  Personen  in  33  Tagen,  dieses  war  die  gewöhnliche 
Frist,  nicht  ausgeliefert  worden,  so  kündigte  er  den  Krieg  mit  diesen 
Worten  an:  „H5re  Jupiter  und  Du  Janus  Quirinus  (S.  54)  und  alle 
ihr  Götter  des  Himmels  und  der  Erde  und  der  Unterwelt,  ich  rufe 
euch  an  zu  Zeugen,  dafs  dieses  Volk  ungerecht  ist  und  nicht  am 
Rechte  hält.  Wie  wir  aber  zu  unserm  Rechte  gelangen  sollen,  dar- 
über wollen  wir  daheim  die  Aeltesten  der  Stadt  beralhen  lassen^S 
Darauf  kehrte  der  Felial  nach  Rom  zurück,  wo  nun  der  König  oder 
der  Consul  die  Sache  dem  Senate  vortrug,  und  nachdem  hier  be- 
schlossen war:  „dafs  man  nun  sein  Recht  in  einem  reinen  und 
gerechten  Kriege  geltend  machen  müsse'S  ging  der  Fetial  wieder  an 
die  feindliche  Grenze,  kündigte  dort  in  der  Gegenwart  von  wenigstens 
drei  erwachsenen  Männern  förmlich  und  feierlich  den  beschlossenen 
Krieg  an  und  schleuderte  zugleich  eine  mit  Eisen  beschlagene  oder 
blutige  und  an  der  Spitze  versengte  Lanze  über  die  Grenze  hinüber^), 
worauf  der  Krieg  selbst  seinen  Lauf  nahm.  Später  wurde  bekanntlich, 
als  im  Kriege  mit  Pyrrhus  die  feindliche  Grenze  nicht  mehr  zu  er- 
reichen war,  vor  dem  Thore  der  Stadt  beim  Tempel  der  Bellona  ein 
kleiner  Platz,  den  ein  gefangener  Soldat  des  Pyrrhus  zu  diesem 
Zwecke  kaufen  mufste,  für  ausländisches  Gebiet  erklärt  und  auf  dem- 
selben ein  symbolischer  und  so  zu  sagen  coUectiver  Grenzpfeiler 
errichtet,  den  man  die  columna  bellica  nannte.  Ueber  diesen  warf 
damals  und  überhaupt  fortan  bei  ausländischen  Kriegen  der  Fetial 
seine  Lanze'). 

824  c.    Fides, 

Auch  dieser  Cultus  ist  ein  Beweis  von  der  groHsen  Innigkeit 
und  Feierlichkeit,  mit  welcher  im  alten  Italien  die  RechtsbegrifTe 
erföfst  wurden,  in  Rom  seit  der  Ansiedelung  der  Sabiner  und  der 
Gesetzgebung  Numas,  denn  auf  diese  wird  sowohl  die  Stiftung  des 
Dienstes    der  Fides  (Varro  1.  1.  V,  74)   als  des  Terminus  zurück- 


^}  Bei  «oderD  Völkero  wurde  vor  dem  Kriege  eine  Fackel  in  das  feind- 
trebe  Land  geworfen ,  von  einem  eignen  nvQrfOQoSj  welcher  gleiehralls  eioe 
f^ehoitigte  Person  war,  s.  Schol.  Eor.  Phoeniss.  1377  und  Welcker  über  die 
Dariasvase  in  d.  Arch.  Ztg.  1S57  S.  52.  Ueber  den  ganzen  Ritus  der  clari- 
gatio  und  Kriegsankündigung,  wodurch  der  Krieg  erst  zum  bellum  piam 
od«r  ins  tum  wurde,  s.  Cic.  de  Off.  1,  tl,  36  und  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  529 
Feüales. 

*]  Serv.  A.  IX,  53,  Ovid  F.  VI,  205  u.  A.  b.  Becker  Handb.  1,  607. 
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geführt,  dieser  beiden  Säulen  alles  privaten  und  öffentlichen  Rechts- 
Verfahrens  in  Sachen  des  Eigenthums  und  des  gegenseitigen  Verkehrs. 
Was  insbesondre  den  Begriff  fides  betrifft,  so  ist  sie  eigentlich  das 
auf  Treu  und  Glauben,  gewöhnlich  durch  einen  Handschlag  unter- 
stützte Wort  des  Mannes,  welches  in  dem  älteren  Rom  so  heilig 
gehalten  wurde,  dafs  es  so  gut  wie  ein  Eid  war  und  in  streitigen 
Fällen,  wo  Zeugen  fehlten,  nach  der  Versicherung  auf  Treu  und 
Glauben  entschieden  zu  werden  pflegte^);  daher  ßdes  auch  sehr  oft 
die  anerkannte  Gewissenhaftigkeit  eines  Bürgers  oder  eines  Staates 
selbst  ist,  wie  in  den  Redensarten  conferre  se  in  fidem  et  clientelam 
oder  in  amicitiam  et  fidem  oder  in  fidem  et  tutelam  alicuius.  Dafs 
dieser  Begriff  einen  tieferen  religiösen  Grund  hatte,  beweist  schon 
die  Stiftung  des  Numa;  der  bestimmtere  Grund  ist  aber  auch  hier 
durch  den  alten  italischen  Cult  des  Diespiter  und  des  lup.  Lucetius 
gegeben:  weil  nehmlich  Jupiter  als  der  Gott  des  lichten  Himmels 
zugleich  selbst  die  höchste  Treue  und  das  höchste  Gesetz  aller  himm- 
lischen und  irdischen  Verhältnisse  ist'),  in  welchem  Sinne  sowohl 
der  terminus  auf  Erden  als  der  regelmäüsig  wiederkehrende  Tag  und 
Vollmond  am  Himmel  für  sein  Werk  gehalten  und  letzterer  sogar 
lovis  fiducia,  seine  Bürgschaft  (S.  156,  2)  genannt  wurde.  Scheint 
doch  selbst  der  Name  der  Fetialen,  dieser  geheiligten  Diener  des 
internationalen  Rechtsverkehrs,  mit  fides  und  ßdus  zusammenzu- 
hängen, welchem  jedenfalls  das  Wort  und  der  Begriff  foedus  aufs  225 
engste  verwandt  ist^.  In  Rom  gab  es  ein  altes  Heiligthum  der 
Fides  publica  oder  der  Fides  Populi  Romani,   welches  sogar  älter 


1}  DioDys  II,  75,  PJat.  Numa  16.  Vgl.  Cic.  de  Off.  I,  7,  23  fmdamerUum 
vuHtiaß  fidbs  1.  e.  dictorum  convetdorumque  constanUa  ei  veritas,  Partik.  22 
axtr.  iustitia  in,  rebus  creditis  fides  notninatur,  Tereot.  Aodr.  ],  5,  55  te  oro 
per  tuam  fidem.  Ad.  lil,  4,  87  eivium  antiqua  virtute  ^  fide.  Cic.  de  Pia. 
U,  20  R^^üUis  sua  voUintaie^  mala  vi  eoaetus  propter  fidem  quam  dederal  hosti 
ex  patria  Karthaginem  revertä,  [EddIos  Abo.  312  üle  vir  haud  magna  cum 
re  sed  plMU^  fidei,  Grai»<dir.  Eph.  epigr.  4,  297  0.  861  pudentis  hominis^  ß^j 
cum  magna  fide  a.  a.  m.] 

*)  Vgl.  dea  Sprach  des  Freidaak:  Nieman  doch  geveisckin  mac  Gotis  wort 
unde  UeJUen  toc,  der  im  altea  RatUiaiiae  zu  Erfort  ia  eioer  Reihe  voa  Bildern 
aad  Sprächen  aas  dem  Freidaak  von  eiaem  edlea  Fraueabilde,  einer  Art  von  Fides 
gesprochen  ward.  P.  Cassel  das  alte  Erf.  Rathhans  0.  s.  Bilder,  Krf.  (857  S.  43. 

*)  Varro  1. 1.  V,  86  Fetiales  quod/idei publica e  inter  populos  praeerant, 
nttm  per  hos  fiebat  ui  iushtm  coneipereiur  bellum  et  inde  desUum  ut  foedere 
fides  pacis  constitueretur,  —  Per  hos  e^iam  nunc  fit  foedus,  quod  fidus 
Enniusserünt  dictum.  [Vielleicht  mit/o/erteiaes  Stamms.  MarqaardtVerw.3,400.] 
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war  als  der  grofise  Capitoliniscfae  Tempel,  denn  es  war  von  Numa 
gegründet  worden*).  Der  später  wiederholt  erneuerte  Tempel  lag 
in  der  Nähe  dieses  grofsen  Tempels,  auf  welchen  för  das  Wesen 
beider  Gottheiten  bedeutungsvollen  Umstand  der  alte  Cato  gelegentlieh 
in  einer  Erinnerung  an  die  römische  Vorzeit  hingewiesen  hatte*). 
In  der  That  war  diese  Fides  publica  auf  dem  Capitole  nichts  weiter 
als  eine  Personification  des  guten  Gewissens  des  römischen  Staates, 
wie  dasselbe  sich  in  der  treuen  Aufrechterhaltung  und  gewissen- 
haften Beobachtung  aller  von  ihm  eingegangenen  Rechtsverhältnisse 
und  Bundnisse  bewähren  sollte  und  in  der  allen  guten  Zeit  auch  zu 
bewähren  pflegte;  daher  der  Senat  sich  oft  in  diesem  Tempel  ver- 
sammelte und  die  verbündeten  Völker  und  Städte  auch  wohl  in 
öffentlichen  Monumenten  z.  B.  auf  ihren  Münzen  dieser  Fides  populi 
Romani  die  Ehre  geben').  Von  dem  Cultus  dieser  Capitolinischen 
Fides  pubUca  hat  Liv.  I,  21  die  merkwürdige  Nachricht  bewahrt, 
dafs  nach  der  Satzung  des  Numa  die  drei  von  ihm  eingesetzten 
Flamines  des  Jupiter,  Mars  und  Quirinus  zu  diesem  Gottesdienste 
in  einem  Wagen  hinauffahren  sollten,  welcher  mit  einem  gewölbten 
Schirmdache  versehen  war,  und  dafs  sie  beim  Opfer  ihre  rechte 
Hand  bis  zu  den  Fingern  in  eine  weifse  Binde  wickeln  sollten*). 
226  Jenes  hatte  die  sinnbildliche  Bedeutung,  dafs  die  Fides  nicht  sorg- 


>)  Becker  Handb.  ],  403,  wo  aus  deo  obeo  S.  234,  1  citirteo  [und  aodero] 
MilitSrdiplomen  die  Erwa'houngen  der  aedes  Fidei  Populi  Romani  hinzu- 
zusetzen  sind.  Vgl.  Valer.  Max.  III,  2,  17  in  aedem  Fidei  Publica e  con- 
vocati  Patres,  VI,  6,  1  de  Fide  publica.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  3  p.  916 
Aonali  ddl'  Tost.  1858,  S.  198  ff.] 

')  Cic.  de  Off.  in,  29  qui  iuntawtdum  violat,  is  Fidem  vielaty  quam  in 
CapitoUo  vicinam  lovis  0.  M.,  ut  in  Catonis  oratione  est,  nudiires  nostri  esse 
volueruni, 

')  Roma  Toa  der  JTiffrts  bekränzt  auf  einer  Münze  von  Locri  lo  Italien 
[Klügmann  L'effigie  di  Roma  (Strenna  festiva  u.  s.  w.  Rom  1879)  S.  7  ff.].  Val.  Max. 
VI,  5,  5  iUam  curiam  tnoriaUum  quis  concilium  an  nam  Fidei  tempUtm  dixerit? 
Der  alte  T.  der  Fides  in  Palatio,  von  welchem  der  Grieche  Agathokles  bei  Fest. 
p.  269  spricht,  scheiot  ein  blofses  Compliment  an  Rom  zu  sein. 

*)  j4d  id  sacrariHm  fUmtines  bigis  curru  arcuato  vehi  iussü  manuque  ad 
digitos  usque  invohtta  rem  divinam  facere,  sigynfieentes  ßäem  Mandam  sedem- 
que  eins  etiam  in  dextris  saoratam  esse.  Vgl.  Sery.  V.  A.  I,  292.  Das  Wort 
tutari  gilt  dem  Schirmdaehe  des  Wagens,  s.  Liv.  DI,  22  Folsci  hdahantur  se 
vallo.  Cic.  !N.  D.  II,  57  g^&uu  ab  inferiore  parle  tutantes  (oculos)  subiedme, 
Tacit.  A.  I,  30  Hiems  imbrUbus  adeo  saevis  ut  non  egredi  tentoria,  vix  tutari 
Signa  possent. 
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faltig  genug  behütet  und  beschirmt  werden  könne,  dieses  dafs  ihr 
Sitz,  die  rechte  Hand,  rein  und  heilig  gehalten  werden  müsse.  Denn 
immer  worde  die  Hand  und  der  Handschlag,  namentlich  der  mit 
der  Rechten,  als  das  Symbol  eines  Versprechens  und  einer  Verbind- 
lichkeit auf  Treu  und  Glauben  angesehn  ^),  und  die  Umwicklung  eines 
Gliedes  mit  geweihten  Binden  ist  dem  Alterthum  auch  sonst  als  Sinn- 
bild der  Heiligung  dieses  Gliedes  bekannt^).  Auch  das  Bild  der  Fides 
w^T  mit  vorgestreckter  Rechten  dargestellt  und  mit  einem  weiCsen 
Schleier  versehn,  denn  weifs  ist  die  Farbe  des  Lichts  und  der  lautem 
Treue'),  der  Schleier  aber  bedeutet  dasselbe  was  bei  der  Fahrt  der 
Flaroines  zum  Tempel  das  schirmende  Dach  des  Wagens.  —  Die 
römischen  Dichter  sprechen  von  der  alten  Treue  wie  die  griechischen 
von  der  Zeit  da  Aidwg  und  NSfABtrtg,  die  hehren  Göttinnen,  noch 
auf  der  Erde  weilten.  In  diesem  Sinne  nannte  Ennius  sie  beschwmgt 
(apia  pmnis),  weil  sie  sich  zum  Himmel  aufgeschwungen,  Virgil 
altersgrau  (cana),  weil  sie  dem  vergangnen  Geschlechte  der  Vorzeit 
angehört,  und  endlich  führt  Silius  es  weiter  aus,  wie  sie  die  Erde 
verlassen  habe  seitdem  Mord,  Ungerechtigkeit  und  Geiz  auf  derselben 
heimisch  geworden,  und  vrie  sie  nun  im  Himmel  weile,  älter  als 
Jupiter,  eine  Zierde  unter  Göttern  und  Menschen,  ohne  welche  weder 
die  Erde  noch  das  Meer  den  Segen  des  Friedens  kennen  wurde,  eine 
Gesellin  der  GerechUgkeit  und  eine  stille  Gewalt  in  der  Brust  jedes 
guten  Menschen^). 


*)  Plin.  H.  N.  XI,  250  inest  et  alüs  partibus  quaedam  religio^  sicut 
äexiera  otcuHt  aversa  appetüur,  in  fide  porrigitur.  V^l.  die  Redeosarten 
destram  fidemque  dare  u.  dgl.  bei  Danz  der  sacrale  Schutz  im  Rechtsverkehr 
S.  133.  139. 

*)  lieber  die  heiligeo  Bioden  nod  Uire  AnweDdangf  zur  Weihe  s.  BStticher 
Baamcultus  S.  43.  418.  Nach  Phot.  p.  180,  7  und  Lex.  rhet.  p.  273,  25  banden 
sich  die  Mysten,  wahrscheinlich  bei  den  Blensinien,  einen  Faden  ani  die 
rechte  Hand  und  den  rechten  Fafs,  vermnthlich  über  dem  Knöchel.  Aach 
dieses  scheint  der  symbolische  Aasdmck  einer  Heiligvng  oder  eines  Gelübdes 
sa  sein. 

•)  Horat  Od.  I,  35,  21  Mo  Fides  veUOa  panno.  Val.  Max.  Vi,  6,  1  cuius 
imagine  amtß  ocuhs  posüa  venerabile  Fidei  numen  dexteram  suam^  oertissimum 
sahOis  htmanae  pignus  astentoL  VgL  ffesiod.  T.  W.  197  XojxoiCiV  ifOQU^Ci 
müanpmfiiwüt  x^  *al6v  —  jiidfos  xal  Nifuais.  [B,  Gräfe  de  Coneordiae 
et  Fidei  imaginibos.  Petropoli  1858.] 

«)  SiL  ItaL  Pun.  H,  484  ff.  Vgl.  VirgU  Aen.  I,  292  nnd  Ennins  b.  Cic. 
de  Off  in,  29, 104  0  Fides  abna  apta  pirmis  bI  iusiurandum  levis  [tdma  helfst 
sie  auch  in  dem  Gedieht  des  Bmndis.  Steins  Ball,  dell'  instit.  1872,  30],  im 
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227  d.    Terminus, 

Auch  die  Grenze  und  der  sie  darstellende  Grenzstein  oder 
Grenzpfahl  (termen,  terminus)^)  galten  im  höheren  Alterthum,  wo 
die  bildliche  Darstellung  einer  Idee  noch  mehr  vermochte  als  ihr 
abstracter  Ausdruck,  für  etwas  Heiliges  und  von  den  Göttern  Ein- 
gesetztes, unter  welchen  Göttern  in  Griechenland  und  Italien  der 
höchste  Gott  des  Himmels,  Zeus  und  Jupiter,  als  Princip  aller  Ord- 
nung auch  der  eigentliche  Schutzherr  und  Urheber  der  Grenzsteine 
ist.  Man  wufste  es  wohl  dafs  die  Abtheilung  und  Abmarkung  des 
Grundeigenthums  nach  Gemeinden,  Corporationen  oder  Privatgrund- 
stöcken  der  Anfang  aller  Befriedigung  und  Berechtigung  der  sonst 
einander  wild  widerstrebenden  Ansprache  Aller  auf  Alles  ist  In  Rom 
sind  es  wieder  die  beiden  fürstlichen  Sabiner,  auf  welche  auch  in 
diesem  Kreise  die  elementaren  Ordnungen  zurQckgefOhrt  wurden. 
T.  Tatius  soll  den  bekannten  Terminus  auf  dem  Capitole  geheiligt 
haben  (Liv.  I,  55,  vgl.  Varro  1. 1.  V,  74),  Numa  galt  fär  den  Stifter  der 
Terminalia,  wie  sie  zu  Ende  jedes  Jahrs  d.  h.  am  letzten  Februar 
in  Rom  und  auf  dem  Lande  begangen  wurden  (Dionys  H,  74,  Flut 
Numa  16,  Qu.  Ro.  15).  Weil  solch  ein  Fest  ohne  Grenzen  und  Ab- 
markung  des  ländlichen  Grundeigenthums  nicht  denkbar  ist,  machte 
man  den  Numa  auch  zum  Urheber  der  Begrenzung  überhaupt  und 
der  auf  ihr  beruhenden  Eintheilung  des  ländlichen  Gebiets  nadi  s.  g. 
pagis  d.  h.  Landgemeinden,  welche  aus  verschiednen  Dörfern  und 
zerstreut  liegenden  Höfen  bestehend  durch  gemeinsame  Verwaltung 
und  gemeinsamen  Gottesdienst  verbunden  waren').    Und  weil  diese 


Thy«8t,  wo  nur  die  Rede  von  verletzter  Treae  sein  kann,  vgl.  die  folgenden 
Verse  bei  Ribbeck  v.  S81  nuUa  saneta  soeteUu  nee  ßdet  regni  est.  Sonst 
beifsen  Copido,  die  Musen,  Fama  bei  den  römiseben  Dicbtern  pinnatae,  was 
immer  dem  griecbiscben  nuQtttal  entspriebt. 

^)  [Italiseb,  grieebiscb:  Cartios  Et.^  222.  Za  den  ganzen  Abscbnitt  sind 
besonders  Radorff,  Grom.  Institutionen  (Sebriften  d.  r5m.  Feldmesser  II)  «nd 
Nissen  Templum  S.  9  ff.  za  vergleieben.] 

s)  €ic.  Rep.  II,  14,  26  primum  agros,  quos  heUo  RomtUus  ceperei^  divisü 
virüim  embus.  Vgl.  Dionys.  II,  76.  Der  magister  pagi  war  zngleicb  der 
Grenzaufseber  in  jedem  pagas,  dessen  Mitglieder  pagani  biefsen,  wie  die  Glieder 
jedes  vicos  vicani.  Das  Wort  pagns  bangt  zusammen  mit  pago  und  pax  an«! 
bedeutet  eigentlicb  Dorffrieden,  den  ländlicben  Gemeindeverband  simmtlicber 
zu  demselben  pagus  gebärenden  Bauemscbaften.  [S.  besonders  Rudorff  a.  O. 
S.  250  ff.  Detlefsen  Bull,  dell'  inst.  1861,  4S;  vgl  aucb  Marquardt  Verwaltung 
1,  13  ff.  3,  192  ff.] 
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Grenzen  und  Grenzsteine  nach  altem  Herkommen  durch  religiöse 
Gebrauche  geheiligt  und  durch  sehr  strenge  Gesetze  geschützt  wurden, 
galt  Numa  auch  für  den  Begründer  dieser  Gebrauche  und  dieser 
Gesetze,  namentlich  des  eben  so  strengen  als  alter thümlichen  und 
häufig  wiederiiehrenden,  dafs  derjenige  welcher  einen  Grenzstein  aus- 
pflöge verflucht  sein  solle,  er  und  das  mitschuldige  Joch  Ochsen^),  sss 
Jeder  durfte  den  Schuldigen  ungestraft  und  ohne  sich  zu  verunrei- 
nigen wie  den  Frevler  gegen  ein  Heiligthum  todtschlagen;  wofür 
freilich  mit  der  Zeit  mildere  Strafen  eintraten,  d.  h.  Geldstrafen 
anstatt  der  Capitalstrafen.  Nach  deutschen  Weisthümem  sollte  einem 
solchen  Verbrecher  mit  vier  wilden  Pferden  das  Haupt  abgepflügt 
und  er  selbst  auf  der  Stätte  des  ausgeackerten  Grenzsteins  vergraben 
werden. 

Auch  die  bekannte  Legende  von  dem  Capitolinischen  Terminus, 
dafis  er  dem  Jupiter  nicht  habe  weichen  wollen  und  deshalb  in 
dessen  Tempel  mit  aufgenommen  werden  mufste,  ist  nur  eine  Um- 
schreibung seiner  Unverrückbarkeit  und  seines  idealen  Zusammen- 
hanges mit  Jupiter.  In  dem  Tempel  hatte  man  über  diesem  alten 
Symbole  eine  Oeffnung  im  Dache  angebracht;  so  wesentlich  schien 
Terminus  und  sein  Cultus  unter  den  hebten  Himmel  zu  gehören'). 
Später  giebt  es  dann  auch  einen  eignen  lupiter  Terminus  oder  Ter- 
minalis, der  dem  Z.  oQiog  der  Griechen  nachgebildet  ist  und  auf 
römischen  Familienmünzen  als  Herme  mit  starkem  gelocktem  Haupt- 
haar und  gleichem  Bart'),  auf  einer  aus  der  Gegend  von  Ravenna 


1)  Paal.  p.  36S  Termioo  uod  Diooys.  11,  74.  Natürlich  galten  diese  Ge- 
setze eben  so  sehr  far  die  Gebietsnachbarn  und  die  Grenzsteine  des  Gebiets 
als  for  die  Besitzungen  aaf  römischem  Grnnd  und  Boden.  Heber  verwandte 
Gesetze  and  Gebränche  s.  RudorflT  a.  0.  p.  2S6  sqq  and  J.  Grimm  Deutsche 
Grenzalterthamer,  Abb.  der  Berl.  Akad.  v.  J.  1S43. 

*)  Paul.  p.  86S  Terminus,  Serv.  V.  A.  IX,  44S  unde  in  Capüok'o  prona 
pars  iecti  pcUel,  quao  lapidem  ipsum  Termini  speetat,  natn  Termino  nonnisi 
tub  divo  sacrificabatur. 

s)  Auf  Münzen  des  M.  Terentias  Varro,  des  berühmten  Gelehrten,  der 
sie  als  Proquästor  im  Gefolge  des  Pompejns  schlag  [Cohen  Cons.  T.  XXXIX 
Ter.  5.  6  vgl.  Mommsen  Münzwesen  S.  654  A.  553].  lieber  die  Herme  aas  der 
Gegend  von  Ravenna  mit  der  Inschr.  lOV.  TER.  M.  VAL.  ANT.  AN.  TI  CO.  V.  L.  S. 
s.  Gerhard  Annali  dell'  Inst.  1847  p.  327  PI.  S.  T.  and  Henzen  z.  Or.  n.  5618, 
der  nur  eine  Dedication  dieser  Herme  an  den  lup.  Terminalis,  nicht  eine  Dar- 
stellang  desselben  gelten  lassen  will.  Jedenfalls  ist  es  eine  griechische  Form 
der  Darstellang,  vgl.  Griech.  Myth.  1,  253,  und  nichts  daraos  für  das  italische 
Altertham   so   schliefsen.    Scheint  man  doch  spSter  jenen  alten  symbolische» 
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erbaltnen  Herme  sogar  mit  den  Merkmalen  beider  Geschlechter,  also 
nach  Art  der  griechischen  Hermaphroditen  dargestellt  wird.  Dagegen 
sich  der  alte  italische  Volksglaube,  etwas  modißcirt  durch  die  Lehre 
etruskischer  Priester,  erhalten  hat  in  dem  merkwürdigen  Fragmente 
980  eines  Orakels  oder  euier  Ofienbarung,  welches  in  dem  Sammelwerke 
der  römischen  Feldmesser  stellt^)  und  so  lautet:  „Wisse  dafs  das 
Meer  aus  dem  Aetber  abgeschieden  ist  (S.  172).  Ais  aber  Jupiter 
das  Land  Etrurien  für  sich  in  Beschlag  nahm,  bescblofs  er  und 
befahl,  dafs  man  die  Felder  messen  und  die  Aecker  abgrenzen  solle. 
Denn  er  kannte  die  Habsucht  der  Menschen  und  ihre  irdische  Be- 
gierde, daher  er  Alles  durch  Grenzsteine  abgemarkt  haben  wollte. 
Diese  werden  die  Menschen  im  achten  Seculum,  wo  es  bald  zu  Ende 
geht,  antasten  und  verrücken.  Aber  wehe  dem  der  sie  antastet  und 
verrückt  um  seinen  Besitz  zu  mehren,  den  des  Nächsten  zu  mindern: 
er  ist  wegen  dieses  Verbrechens  verdammt  von  den  Göttern.  Wenn 
Sklaven  es  thun,  so  sollen  sie  von  ihrer  Herrschaft  harte  Strafen 
leiden.  Wenn  es  mit  Wissen  der  Herrschaft  geschieht,  so  wird  deren 
Haus  schnell  ausgerottet  werden  und  all  ihr  Geschlecht  untergehn^). 
Die  aber,  deren  Hände  den  Stein  verruckt  haben,  werden  mit 
schlimmen  Krankheiten  und  Wunden  geschlagen  und  ihre  Glieder 
werden  schwach  werden.  Dann  wird  auch  die  Erde  unter  Gewitter- 
stürmen und  Wirbelwinden  erbeben  und  einstürzen,  die  Feldfirucht 
von  Sturm  und  Hagel  zerschlagen,  von  den  Hundstagen  verbrannt, 
vom  Mehlthau  gefressen  werden,   und  im  Volke  wird  viel  Kampf 


Grenzstein  im  T.  des  Capitolinischeo  Jupiter  für  den  Stein  aos^^egeben  zu 
haben,  den  Saturnns  anstatt  des  Jupiter  verschlackt  haben  soll,  s.  Lactant.  t, 
20,  38.    [Vgl.  aoch  Archäol.  Anz.  1864,  S.  251  u.  260.] 

^)  Gromat.  vet.  p.  350.  Die  Ueberschrift  ist:  Ex  librls  Vegoiae  Arraoti 
Veltymno.  Also  ein  aus  den  Büchern  des  Vegoia  entlehntes  Orakel,  welches 
an  den  Arrnns  Veltymnus  gerichtet  war.  Nach  den  ersten  Worten  Scias  — 
remotam  ist  etwas  ausgefallen,  da  nothwendig  von  der  Entstehung  der  £rde 
und  ihrer  Vertheiiung  unter  den  verschiedenen  Völkern  die  Rede  sein  mofste. 
Auch  weiterhin  nach  den  Worten  quos  quandoque  quis  scheint  etwas  ausge- 
fallen zu  sein.  Der  ganzen  Sprache  merkt  man  die  Uehersetzung  an.  [Vgl. 
Mommsen  röm.  ChronoL  2.  Aufl.  S.  189.] 

*)  Vgl.  die  Inschr.  eines  terminus  bei  Or.  n.  4332  quUquis  hoc  susUüerit 
aui  laeserüy  uUimus  suorum  morüUur  [aus  Gudius;  echt?  Unter  der  ohne 
Zweifel  von  einem  Grabmal  stammenden  Protome  einer  Frau  in  der  Gal.  lapid. 
des  Vatican  steht :  quisquü  \  hoc  *ustuier{ü)  |  vel  iuiwrü  (so)  |  lUtimus  suo  \  rum 
moriatur  (abgeschr.  von  Jordan  1863)]. 
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und  Streit  sein^).  Das  wird  geschehen  wenn  solche  Verbrechen 
begangen  werden.  Deshalb  merke  es  Dir  und  hüte  Dich  vor  Betrug 
und  Falschheit  und  bewahre  diese  meine  Lehre  in  einem  feinen 
Herzen". 

Die  durch  die  Heiligkeit  der  Grenze  veranlaljsten  religiösen 
Gebräuche  betreffen  theik  die  Setzung  der  Grenzsteine  theils  das 
städtische  und  ländliche  Fest  der  Terminalien  am  23.  Febr.  d.  h. 
am  alten  Ausgange  des  Jahrs,  welches  durch  dieses  Fest  selbst  be- 
grenzt und  abgeschlossen  wurde').  Beim  Setzen  der  Grenzsteine  aso 
wurden  diese  Gebräuche  beobachtet.  Zuerst  wurden  die  Steine  in 
der  Nähe  der  Gruben,  in  welche  sie  eingelassen  werden  sollten,  auf- 
gerichtet, gesalbt  und  mit  Binden  und  Kränzen  geschmückt.  Dann 
wurde  in  den  Gruben  ein  Opfer  dargebracht  und  verbrannt,  der 
Boden  der  Grube  mit  dem  Blute  des  Opferthiers  getränkt  und  dazu 
Weihrauch  und  Feldfrüchte,  Honig  und  Wein  hineingeschüttet.  Wenn 
das  Opferthier  ganz  verbrannt  war,  wurden  die  Steine  auf  die  noch 
heüjsen  Kohlen  und  die  Knochenreste  des  Opferthieres  aufgesetzt,\ 
weil  diese  in  der  Erde  nicht  verwittern,  also  dem  künftigen  Friedens- 
richter als  sichres  Merkmal  dienen  konnten.  Endlich  wurden  die 
Steine  selbst  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  in  die  Erde  eingerammelt. 
Und  zwar  betheiligten  sich  bei  diesen  Feierlichkeiten  entweder  beide 
Nachbarn  oder,  wo  drei  Grundstücke  an  einander  stiefsen,  alle  drei*). 
Die  ländUchen  Terminalien,  welche  Ovid  F.  U,  641  ff.  beschreibt, 
waren  ein  gemüthliches  Fest  der  Familien  und  der  guten  Nachbar- 
schaft Denn  auch  hier  vereinigten  sich  die  Nachbarn,  indem  der 
eine  die  eine,  der  andre  die  andre  Seite  des  Grenzsteins  bekränzte 
und  an  derselben  opferte,  gewöhnlich  mit  einem  Opferkuchen  und 
unblutigen  Opfern,  wobei  sich  immer  die  ganze  Familie  betheiligte. 
Mann  und  Frau,  die  Kinder  und  das  Gesinde,  jeder  etwas  zum  Opfer 
herbeitragend,  alle  festlich  und  andächtig.  Von  Andern  wurde  auch 
wohl  ein  Lamm  oder  ein  Ferkel  geopfert  und  der  Grenzstein  mit  dem 


<)  Vgl.  €ic.  de  hanisp.  resp.  19  und  25.  Nach  deatschem  Glauben  sind 
die  nnseligeB  Geister  and  Irrwische  solche  die  bei  ihren  Lebzeiten  am  Acker- 
feld frevelten  oder  die  Heilig^keit  der  Grenze  nicht  achteten,  s.  Mosers  Patriot. 
Phantat.  3,  309,  Grimm  D.  M.  870. 

*)  Varro  1. 1.  VI,  13  Terminalia  quod  is  di&s  armi  extremus  constüutus; 
dttodedmus  enrm  mensU  fuU  Febru<trius  et  quam  intercalaiur  inferiores  quin- 
que  dies  duodedmo  demuntur  mense  \gl.  Ovid  F.  11,  49,  Macrob.  S.  I,  13, 
15,  Censorin  20,  6,  Liv.  XLIH,  11,  XLV,  44. 

')  Sicnli  Flacci  de  condicionibns  agroram,  Gromat  vet.  p.  141. 
Prell  er,  Rom.  Mjthol.   I.   3.  Aufl.  17 
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Blute  besprengt^).  Endlich  vereinigte  sich  die  ganze  Nachbarschaft 
zum  gemeinschaftlichen  Mahle  und  sang  Lieder  auf  den  Terminus, 
den  Urheber  aller  Grenzen  zwischen  Gemeinden,  Städten  und  mäch- 
tigen Reichen,  ohne  den  überall  Streit  und  Hader  sein  würde*). 
Gewifs  wurden  an  diesem  Tage  auch  auf  dem  Capitole  und  an  der 
alten  Grenze  der  römischen  Stadtflur  entsprechende  Gebräuche  ver- 
richtet; auf  die  letztere  bezieht  sich  der  Hain  des  Terminus  an  der 
181  Via  Laurentina,  sechs  Meilen  von  Rom,  wo  an  den  Terminalien  mit 
einem  Lamme  geopfert  vnirde.  Yermuthlich  war  dieses  die  alte 
Grenze  zwischen  dem  Gebiete  der  Stadt  Rom  und  dem  der  Laurenter, 
wo  ein  alter  Grenzstein  und  ein  nachbarlicher  Cultus  desselben  sich 
am  längsten  erhalten  konnte,  weil  Laurentum  und  Lavinium  von  den 
Römern  fort  und  fort  als  zu  gleichen  Rechten  verbündete  Gemeinden 
angesehen  wurden. 

e.  Der  Nag^  in  der  eeila  lovU»*) 

Da  dieser  Nagel  nach  einer  alten  ritualen  Vorschrift,  die  ehe- 
dem an  der  rechten  Wand  der  cella  lovis,  da  wo  die  cella  Minervae 
an  dieselbe  stiefs,  zu  lesen  war,  jährlich  an  den  Iden  des  September, 
dem  Einweihungstage  des  Capitolinischen  Tempels  und  dem  heiligsten 
Festtage  der  Römischen  Spiele  (S.  219),  von  der  höchsten  obrig- 
keitlichen Person  des  Römischen  Staats  (qui  praetor  maximus  sit, 
Liv.  YU,  3)  eingeschlagen  werden  sollte,  so  kann  er  unmöglich  blos 
die  praktische  Bedeutung  gehabt  haben,  die  Jahre  in  Ermangelung 
einer  bessern  Einrichtung  zu  zählen,  sondern  er  muiüs  auch  eine 
religiöse  Bedeutung  gehabt  haben.  Das  Vorbild  finden  wir  auch  hier, 
wie  bei  den  meisten  andern  Einrichtungen  des  Capitolinischen  Cultus, 
bei  den  Etruskem,  wie  namentlich  in  Vulsinii  die  ähnliche  Sitte 
bestand,  mit  jedem  Jahre  in  dem  Tempel  der  Schicksalsgöttin  Nortia 
einen  Nagel  einzuschlagen  und  diese  Nägel  als  eine  Art  von  Jahres- 


<)  Ovid.  Fast  U,  653,  Hortt.  Epod.  2,  59  vel  agna  festü  caesa  Ternn- 
naUbus, 

s)  V^l.  Gromat.  vet.  p.  366  und  Vtrro  ib.  p.  393,  wo  nicht  alleio  die 
Begrenzung  der  Aecker  und  der  Friede,  sondern  auch  alle  Meiskunst  in  Zeit 
und  Raum  vom  Terminus  abgeleitet  wird.  Vgl.  Plut  Numa  16,  Qu.  Ro.  15, 
Numa  habe  den  termious  geheiligt  tag  iniaxonov  xal  (pvlaxa  (püJas  xal 
ei^vrig,  weshalb  auch  früher  keine  blutigen  Opfer  erlaubt  gewesen  waren. 
Dasselbe  versichert  Dionys.  U,  74.    [Nissen  a.  0.] 

*)  [Vgl.  zu  diesem  Abschnitt  Mommsen  Rom.  Chronologie  2.  AuH.  S.  176  ff.] 
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register  zu  benutzen.  Auch  fehlt  es  nicht  an  sichrer  Kunde  der 
symbolischen  Bedeutung  eines  solchen  Balkennagels,  dafs  nehmlich 
dadurch  der  feste  und  unwiderrufliche  Beschluüs  des  Schicksals  aus- 
gedrückt werden  sollte,  daher  Balkennägel,  Klammem  und  flüssiges 
Blei,  lauter  Mittel  um  die  Gheder  eines  Gebäudes  unerschütterlich 
fest  zusammenzufügen,  bei  Horaz  Od.  I,  35,  18  die  Attribute  der 
ehernen  Nothwendigkeit  sind,  und  in  einer  andern  Stelle  bei  Horaz 
Od.  III,  24,  5  so  wie  auf  einem  etruskischen  Spiegel  die  unabwend- 
bare Stunde  des  Todes  durch  einen  von  der  Parce  über  dem  Haupte 
des  der  Zeit  Verfallenen  eingeschlagenen  Nagel  sinnbildlich  aus- 
gedruckt wird^).  Dazu  kommt  der  sprichwörtliche  Gebrauch  der 
Nägel  und  des  Nageleinschlagens  für  alles  unwiderruflich  Abgemachte  2a2 
und  unerschütterlich  Ergriffene '),  endlich  dajjs  Jupiter  selbst  unter 
andern  Beinamen  als  Tigillus  angerufen  wurde  d.  h.  als  fester 
Stütz-  und  Tragebalken  des  Himmels  und  der  himmlischen  Erschei- 
nungen ^).  Mithin  wird  auch  jener  an  den  Iden  des  September  ein- 
geschlagene Nagel  etwas  Aehnliches  bedeutet  haben,  entweder  das 
Unerschütterliche  seiner  himmlischen  Beschlüsse  überhaupt,  oder 
speciell  die  lichte  Jahresordnung  der  Idus  (S.  156),  unter  denen  die 
des  September  für  den  Capitolinischen  Göttercultus  so  besonders 
bedeutsam  waren  und  deshalb  auch  zu  einer  regelmäXsigen  Zählung 
des  Jahre  gut  dienen  konnten.  Uebrigens  wurde  dieser  Nagel  seit 
dem  Einweihungsjahre  des  Tempels  eine  Zeitlang  regelmälsig  von  den 
Consuln  eingeschlagen.  Dann  wurde,  seit  der  Einführung  der  Dic- 
tatur  im  J.  253  d.  St.  dem  Dictator  als  höchster  Obrigkeit  nach 
dem  Wortlaute  jenes  Gesetzes  die  Vollziehung  jener  Ceremonie  über- 
tragen und  dadurch  ihr  regehnäfsiger  Verlauf  von  selbst  unterbrochen. 
Bald  wurde  sie  nach  römischer  Weise  zum  blodsen  opus  operatum 


^)  Aof  dem  Spiegel  ist  Atropos  (Athrpa)  d.  h.  das  unabwendbare  Schicksal 
eben  im  Begriff  den  Nagel  über  dem  Haupte  des  Meleager  einzuschlagen,  s.  bei 
Gerhard  1,  176  [Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  830,  Müller  Etr.  2>,  308]. 

•)  Cic.  Verr.  V,  21,  53  ut  hoc  beneficium^  quemadmodum  dicitur,  clavo 
trabaU  figeret.  Petron.  71  nottij  quod  semel  destmavi,  clavo  tabulari  (irabali 
Scheffer)  fixum  est  Plaut.  Asinar.  I,  3,  4  fixus  hie  apud  nos  est  animus  iuus 
davo    Cupidims.    Vgl.  Aeschyl.  Sappl.  907   ttovä*   iff.rjltoTai   to^cSs  y6fji<fog 

*)  Augustin  C.  0.  Vil,  11,  wo  mundus  der  Himmel  ist,  das  dium,  s.  oben 
S.  185,  2.  Vgl.  den  Ausdruck  columen  reipublicae,  familiae,  rerom  und  Horaz 
in  dem  Gedichte  auf  die  Fortuna  Antias  Od.  1,  35,  13  iniurioso  ne  pede  pro- 
ruas  stantem  coiumnam  d.  h.  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge. 

17* 
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mit  wunderbarem  Erfolge,  wie  man  z.  B.  im  J.  260  d.  St.,  dem 
Jahre  der  Secession,  dem  vom  Dietator  eingeschlagenen  Nagel  einen 
sonderbaren  EinfluTs  der  Sähnung  und  Beruhigung  zuschrieb  und 
bei  einer  andern  Gelegenheit  das  Aufhören  einer  Pestilenz  mit  dem- 
selben Acte  in  Verbindung  brachte  (liv.  VII,  3;  VHI,  1&).  Später 
ward  der  Gebrauch  nur  ausnahmsweise  angewendet,  so  dals  jedesmal 
ein  eigner  dietator  clavi  figendi  causa  gewählt  wurde,  namentlich  im 
J.  391  d.  St.  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz,  bei  welcher  man  sich 
jenes  firüheren  Falls  erinnerte,  und  im  J.  423,  da  viele  Personen  an 
Gift  starben  und  endlich  eine  Ifegd  verrieth  dafs  römische  Matronen, 
darunter  zwei  patridscher  Abkunft,  dieses  Gift  gebraut  hatten:  eine 
so  unerhörte  Unthat,  daijs  man  an  eine  geistige  Störung  und  Ge- 
müthskrankheit  dachte  und  dabei  sich  des  Nagels  im  Jahre  der 
Secessicm  erinnerte.  August  bestimmte  dafs  die  abgehenden  Censoren 
S88  in  den  T.  des  Mars  Ultor  einen  Nagel  einschlagen  sollte  (Dio  LV,  10). 
Das  Privatleben  kannte  denselben  Gebrauch  als  abergläubisches 
Heil-  und  Sühnungsmittel,  durch  wekhes  man  Krankheiten  und 
dämonische  Einflüsse  abzuwenden  und  anderswo  zu  fixiren  (defigere) 
glaubte^). 

/.   luventas. 

Auch  Juventas  wollte  nicht  weichen,  als  man  das  Capitol  baute^ 
daher  man  ihr  in  der  Nahe  Jupiters,  in  der  Vorhalle  der  Minerva 
eine  eigne  C^Ue  eingeräumt  hatte,  zum  günstigen  Zeichen  der 
ewigen  Jugend  des  römischen  Staats.  So  die  bekannte  Legende '), 
doch  ist  in  Wahrheit  auch  diese  Göttin  nur  die  abgesonderte  Perso- 
nification  einer  Eigenschaft,  welche  zum  Wesen  des  Jupiter  gehörte,, 
da  derselbe  als  Gott  des  Segens  und  natürlichen  Wachsthums  auch 
das  göttliche  Urbild  und  der  Hort  aller  männlichen  Jugend  ist  Daher 
lupiterluventus  in  den  beiden  [jedoch  nicht  stadtrömischen} 
Inschriften  bei  Henzen  n.  5634.  5635  und   der   altherkömmliche, 


»)  Plin.  fl.  N.  XXXm,  63  clavutn  ferreum  defigere  in  quo  loeo  prunutn 
Caput  fixerä  corruens  morho  comtUaH  absohdorium  euts  malt  dieäur.  Vgl. 
die  Zauberoägel  bei  0.  Jiüin  über  den  Aberglaaben  des  bösen  ßlieks  bei  den 
Altea,  in  den  Berichten  über  d.  V.  d.  K.  Sachs.  G.  d.  W.  Leipzig  1855  S.  107. 
[Die  von  P.  hier  noch  erwähnte  Erxählang  des  Fälschers  Pseadoplat.  Parall. 
35,  welche  in  Falerii  spielt,  ist  werthlos.  (Jeher  die  Art  der  Erfindung  vgl. 
z.  n.  Hercher  Praef.  zu  Plnt  de  fluv.  S.  28.] 

»)  Dionys.  HI,  69,  Plin.  H.  N.  XXXV,  108;  Dio  LIV,  19. 
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angeblich  Ton  Servius  Tullius  eingeführte  Gebrauch,  daüs  für  jeden 
Knaben,  der  zum  Jüngling  wurde,  ein  Stück  Geld  in  den  Kasten 
der  Juventas  gelegt  werden  muljBte,  wie  für  jedes  Kind  in  den  der 
Inno  Lucina,  fftr  jeden  Verstorbenen  in  den  der  Venus  Libitina 
(Dionys  IV,  15).  Denn  immer  ist  Juyentas  die  Göttin  der  männ- 
lichen Jagend  und  ihrer  besten  Blüthe,  wo  der  Bart  zu  wachsen, 
der  Geist  und  ChardLter  sich  zu  bilden  beginnt  und  der  Knabe  zum 
Büi^er  wird,  welcher  zunfichst  als  iunior  dem  Staate  durch  seine 
Wehrkraft,  später  als  maior  demselben  auch  durch  seinen  Rath 
nutzen  wird.  Der  Gebrauch  war  dafs  der  junge  Bürger  wenn  er 
auf  dem  Forum  die  toga  praetexta  der  Knabenjahre  mit  der  toga 
virilis  yertauscht  und  die  Bulle  mit  dem  Amulet  abgelegt  hatte,  da 
er  sich  nun  selbst  zu  schützen  Mannes  genug  war,  dais  er  dann 
alsbald  aufs  Capitol  hinaufging,  um  dort  der  Juventas  seinen  Tribut 
zu  zahlen  und  vor  ihr  und  dem  Jupiter  anzubeten  ^) :  ein  Familien-  tu 
fest  welches  bei  angeseheneren  Familien  von  selbst  einen  öfTentlichen 
Charakter  annahm  und  unter  den  Kaisern  vollends  ein  Gegenstand 
der  Ostentation  und  Adulation  wurde').  Ueberdies  wurden  der 
luventas  regelmäfsige  Opfer  zu  Anfang  des  Jahres  und  zwar  gleich- 
falls pro  iuYenibus  gebracht^).  Seit  dem  J.  193  v.  Chr.  gab  es 
einen  zweiten  Tempel  von  ihr  beim  Circus  Maximus,  seit  August 


^)  Serv.  V.  fiel.  IV,  50  lovem  merito  puerorum  dicufä  ineremmta  curare, 
quia,  cum  pueri  togam  virilem  sumpserint,  ad  Capitolium  eunt,  Augnstio  C. 
D.  IV,  11  ips9  (lupiter  sit)  Dea  lutfetdas,  quae  post  praeiexiam  exeipiat  mve- 
mlü  exordia  etc.  Vgl.  Valer.  Max.  V,  4,  4,  Sneton  Gland.  2,  Petron.  88. 
[Vgi  Marqoardt  Privatalt  1  >,  123  f.  Hierher  gehSreo  wohl  die  WidmnogeD 
.  .  ex[voto7\  fuvmUäi  L  d,  d,j  harnnhiti  jirianortan  posuä  ooUegium  und  lu- 
tmiuH  a  M,  S.  (Name?)  M.  QitiinHus)  Glycerus  d,  d,  (Orig.  verloreo)  C.  1.  L. 
%  45.  5,  4088.  4244.] 

')  Im  Ral.  Comanum  heifst  es  zum  18.  Octbr.:  Eo  die  Caiesar  togam 
virilem  swnpsÜ.  SuppHcoHo  Spei  et  Iuve(ntati).  VgL  das  Ral.  Antiat.  za 
deau.  Tage  [C.  I.  L.  1  p.  404].  fis  geschah  ia  seinem  14.  Lebenqahr.  Auch 
die  erste  Schur  des  Bartes  gab  zu  ähnlichen  Festlichkeiten  Anlafs,  indem  man 
die  Erstlinge  der  Fortuna  Barbata  oder  dem  Apoll  darbrachte,  oder  sie  auch, 
wie  N«ro,  auf  dem  Capitole  niederlegte,  s.  Dio  XLVIII,  34,  luvenal.  Ifl,  186, 
Martial.  I,  31,  Petroa.  29  uad  über  Nero,  der  bei  dieser  Gelegenheit  s.  g. 
luven alia  d.  h.  Spiele  der  vornehmeo  Jugend  veranstaltete,  Sueton  Nero  12 
Db  LXI,  19,  Ups.  z.  Tacit.  Ann.  XIV,  15.  Eine  ähnliche  Beziehung  hat 
vermuthlieh  die  luventas  und  Inp.  luvenis  auf  Münzen  des  M.  Aurel  und 
des  Commodus. 

•)  Gic.  ad  Att  I,  18,  3,  Paul.  p.  104,  Liv.  XXXVI,  36. 
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einen  eignen  T.  der  Juventas  in  Palatio^),  wahrscheinlich  für  die 
Opfer  und  Gehete  im  nächsten  Kreise  der  kaiserlichen  Familie. 
Auch  wurde  es  seit  August  Sitte  dafs  der  kaiserliche  Prinz  und 
bestimmte  Thronfolger,  sobald  er  iuvenis  geworden  war,  an  die 
Spitze  der  Ritterschaft  trat  und  als  solcher  princeps  iuventutis  ge- 
nannt wurde,  was  neue  FestUchkeiten  und  Auszeichnungen  zur  Folge 
hatte').  Die  Göttin  Juventas  wurde  in  den  Zeiten  der  griechischen 
Bildung  gewöhnUch  mit  der  Hebe  identificirt '). 

g,   Diiovis  und  Ffliovis, 

Diese  beiden  Götter  werden  zusammengenannt  bei  QuintiL 
I,  4,  17  und  Gellius  V,  12,  welcher  sich  auf  alte  Gebetsformeln 
935  beruft^),  in  denen  diese  Namen  neben  einander  vorkamen.  Diiovis 
wurde,  wie  es  scheint,  von  dem  gewöhnlichen  Diovis  oder  lupiter 
als  Compositum  von  Di  und  lovis  unterschieden,  obgleich  der  Name 
nichts  Anderes  als  Diovis  bedeutet  haben  kann,  nehmlich  einen  wohl- 
thätigen  Gott  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes  ^),  Vediiovis 
ist  dasselbe  Wort  mit  dem  Praefix  ve,  welche  Silbe  in  solchen  Zu- 
sammensetzungen immer  eine  nachtheilige,  sich  in  sich  selbst  auf- 
hebende Wirkung  und  Eigenschaft  des  Begriffs  ausdrückt,  der  m  dem 


')  Mon.  Ancyr.  [4,  8].  Auch  in  den  Provinzen  wurde  die  laveotas  oder 
loventns  aaf  ähnliche  Weise  verehrt,  s.  den  flamen  Inventntis  bei  Or. 
n.  2213. 

')  [Daher  aach  eine  Widmung  luventtUi  jlug^ustae)  C  I.  L.  2,  1935.] 

»)  Liv.  XXI,  62,  Cic.  N.  D.  I,  40,  112. 

*)  Für  in  antiqois  spectationibns  ist  zu  lesen  precationibus.  Vgl. 
meine  Abhdlg.  in  den  Leipz.  Berichten  der  K.  SSchs.  G.  d.  W.  1855  S.  203  ff. 
[s=  Prellers  Ausgewählte  Aufsätze  S.  268.  S.  jedoch  die  flg.  Anm.,  wonach 
der  Abschnitt  ganz  umzugestalten  gewesen  wäre :  ein  Gott  JHumu  ^=  Di-Iovü 
existirt  nicht] 

>)  [Aehnlich  Mommsen  C.  I.  L.  1  S.  36.  382,  aber  irrig.  Quintiliao  a.  0. 
bringt  für  den  Satz,  dafs  für  t  früher  e  geschrieben  wurde  (und  aur  für  diesen) 
das  Beispiel  einer  Dedication  an  den  bekannten  Juppiter  Victor  (oben  S.  198) 
bei:  Diove  {deioue  Ambr.)  vidori,  non  Diovi  (so  Ambr.)  vietori  (die  Varianten 
däovi,  </ü  »ovi  anderer  Hss.  sind  also  Schreibfehler);  Gellins  will  a.  0.  luppäer 
a  iuvando  und  Diovis,  dessen  sprachliches  Verhältnifs  zu  lovü  ihm  unklar  ist, 
von  dies  herleiten :  ob  ihn  selbst  diese  Unkunde  bewog  Diiovis  (und  Fedäovis) 
zu  schreiben  oder  auch  hier  nur  die  Abschreiber  irrten,  ist  gleichgiltig.  Bei 
Liv.  XXXI,  21  endlich  ist  Diiovis  eine  verunglückte  Coigectur  von  Valesins. 
Sonst  aber  kommt  Diiovis  nicht  vor,  könnte  auch  schwerlich  erklärt  werden. 
S.  Jordan  Comment  phil.  in  hon.  Mommseni  p.  366  ff.] 
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Stammworte  ausgesprochen  ist,  z.  B.  yehemens  oder  vemens,  yecors, 
yesanas,  vegrandia  ÜBora,  d.  h.  im  Sprachgebrauch  der  Landle\ite 
sdche  die  nicht  recht  wachsen  wollten,  vescus  d.  i.  ein  solcher  der 
entweder  nicht  essen  mag  oder  mit  HeÜshunger  und  ohne  Erfdg 
för  seine  Ernährung  iJbt  Daher  kann  weder  die  Erklärung  solcher 
Grammatiker  die  richtige  sein,  welche  den  Veiovis  für  einen  kleinen, 
nicht  ausgewachsenen  Jupiter  hielten  (Paul.  p.  379,  Ovid.  F.  ID, 
445 ff.),  noch  die  andrer,  welche  in  der  Voraussetzung  daljs  Jupiter 
a  iuTando  abzuleiten  sei,  den  Veiovis  für  das  Gegentheil  von  einem 
hälfreichen  Gott,  also  für  einen  schädlichen  und  bösen  Jupiter  er- 
klärten. Jedenfalls  gehörte  dieser  Gott  zu  den  altitalischen,  da  er 
sich  namentlich  bei  den  Sabinem^)  und  Latinem  nachweisen  läfst 
und  nach  Rom  aus  Alba  Longa  gekommen  zu  sein  scheint.  Aus 
der  kleinen  Stadt  BoTillae  am  FuTse  des  Albaner  Gebirgs,  einer 
alten  Colonie  von  Alba  Longa,  hat  sich  nehmlich  ein  alterthümlicher 
Altar  erhalten'),  welcher  auf  der  einen  Seite  die  Inschrift  trägt: 
Vediovei  Patrei  genteiles  luliei,  auf  der  andern  diese:  leege 


')  Varro  1.  I.  V,  74,  wo  zu  lesen  ist  Vediiovi  Satarnoqiie.  Die  durch 
Müller  beliebt  gewordoe  Form  Vediaa  findet  sich  nnr  bei  Martian.  Cap.  II, 
142.  166.  Bei  Ammian  Marc.  XVII,  10,  1,  aas  welcher  SteUe  man  einen 
bUtzschleodemden  Veiovis  der  fitrosker  gefolgert  hat:  tä  in  TageticU  [tag^^ 
timeis  die  Hss.]  librü  legitur  Feiovis  ßdmine  mox  tangendos^  haben  die  Mss. 
HegünieiSy  so  dafs  eher  Vegoiicis  zu  schreiben  sein  möchte  [et  Fegonicii 
schreibt  Gardth.],  vgl.  Plio.  H.  N.  II,  143  f.  [Lachmann  hat  erkannt  (s.  oben 
S.  66),  dafs  die  von  Varro  a.  0.  citirten  annaies  die  des  Ennius  sind  oad 
Haopt  danach  den  Vers  so  gemessen:  wvä  Dpi  Fhrae  Fedio  lovi  Satwmoque, 
Aber  wie  auch  der  Vers  gelautet  haben  mag  (die  Restitution  ist  schon  des- 
wegen unsicher,  weil  der  folgende  Vers  nnvoUstandig  ist),  Müller  zu  Festus 
Su  XLIV  hat  richtig  Fediovi  für  das  hs.  vedio  iovi  hergestellt.  Ob  der  etrns- 
kische  (?)  Fedius  des  Capella  mit  ihm  etwas  gemein  hat  (quem  eUam  Düem 
Feiovemque  diwerwU  §  166)  nnd  ob  etwa  Fedimris  durch  tmdius  lovü  um- 
.<(chrieben  werden  konnte,  ist  ganz  unsicher,  irrig  auch  die  Vergleichung  von 
Fedt-uSf  Fedi'Ovis  mit  umbr.  Fü^us,  Fis-oviuM  (vgL  Grab-ovius)  bei  Aufr.  u. 
Kirchh.  2,  195.  —  Dafs  Diovis  —  fovü  und  Fe-diovü  =  Fe-iovis  (ve-  'getrennt 
von')  sich  ansschliefsende  Gegensätze  sind,  erkennt  auch  Ribbeck  (Beitr.  z. 
Lehre  von  den  lat.  Partikeln  L.  1869  S.  10).  Sicher  aber  ist  er  nicht  Todten- 
gott:  gerade  deswegen  nicht,  weil  er  mitDispater  und  den  Manes  angerufen 
wird  (Macr.  S.  lU,  9, 10).    S.  Jordan  a.  0.] 

s)  S.  Klausen  Aeneas  u.  d.  Penaten  S.  1083  T.  IV,  3,  Ritschi  Mon.  Epigr. 
p.  29,  Canina  Via  Appia  p.  209  t.  XLVIU,  2.  [C  L  L.  1,  807  jetzt  in  Rom 
im  Garten  Colonna.]  Die  Einwohner  von  Bovillae  nennen  sich  auf  Inschriften 
gewöhnlich  Longani  Bovillenses. 
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Albana  dicata,  woraus  also  abzunehmeD  ist  dais  dieser  Altar  nach 
eiiter  aus  Alba  Longa  traditionell  überkommenen  oder  mit  den  dor- 
«86  tigen  Gottesdiensten  bewahrten  ritualen  Torschrift  geweiht  worden 
war.  Die  Gentiles  lulii  sind  die  Sippen  der  Gens  lolia,  welches 
GesdUecht  notorisch  zu  den  ältesten  albanischen  gehörte  und  in 
Bovillae  wie  zu  Rom  seit  alter  Zeit  angesiedelt  war.  In  Rom  hattö 
Veiovis  ein  berühmtes  HeiUgthum  zwischen  dem  Capitolium  und  di^r 
Arx  d.  h.  zwischra  den  beiden  Gipfeln  des  Capitolinischen  Hügds, 
wo  das  sogenannte  Asyl  des  Veiovis  und  in  späterer  Zeit  sein 
Tempel  zwischen  zwei  Hainen  lag,  daher  der  gewöhnliche  Zusatz 
inter  duos  lucos^).  In  dem  Tempel  sah  man  sein  Bild  mit  einem 
Bündel  Pfeile  in  der  Hand,  daher  man  ihn  spater  gewöhnlich  für 
den  griechischen  Apollo  erklärte.  So  ist  er  auch  auf  verschiedenen 
Familienmünzen  als  Apollo  gedacht  und  abgebildet,  der  Kopf  immer 
jugendlich  und  unbärtig,  das  Haar  mit  Lorbeer  [bekränzt,  gewöhnlich 
so,  dafs  er  mit  der  Rechten  mehrere  in  einen  Bündel  zusammen- 
gefafste  Pfeile  zückt,  die  man  nach  einer  herkömmlichen  und  weit 
verbreiteten  Allegorie  des  Alterthums  am  besten  für  ein  Bild  der 
schieDsenden  Sonnenstrahlen  erklären  wird.  Auch  bei  der  Yer- 
gleichung  dieses  Gottes  mit  dem  griechischen  Avxmq^q  oder  Avxia- 
Qsvgj  auf  die  der  römische  Alterthumsforscher  Piso  geführt  worden 
war*)],  liegt  Apollo  zu  Grunde,  denn  Lykores  ist  kein  andrer  als 
Apoll  von  Delphi  in  der  speciellen  Bedeutung  eines  Gottes  der  Sühne. 
Eine  andre  EigenthümUchkeit  dieses  Cultus  war  das  Symbol  der 
Ziege,  welche  in  dem  Tempel  neben  dem  Bilde  des  Veiovis  stand 
und  auf  jenen  Münzen  gleichfalls  abgebildet  wird,  gezügelt  von  einem 
auf  ihr  sitzenden  geflügelten  Knaben,  den  man  mit  Recht  für  den 
Genius  des  Veiovis  (S.  85)  erklärt  hat').    Die  wahre  Bedeutung  des 


1)  Becker  Handb.  1,  377.  400.  [Mit  dem  Ausdruck  inter  duos  lucos  iden- 
tisch ist  ifOer  areem  et  CofüoHum  (Gell.  V,  12)  und  das  poetische  lucos  ante 
duos  Ov.  F.  m  429.f.,  aber  nicht  in  üroe,  worüber  unten.] 

*)  Serv.  V.  A.  U,  761,  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Ber.  1847  S.  421  ff.  [Avxio- 
g€vs  lautete  den  RSmem  lucorfus,  also  an  den  detu  htcaris  sehr  anklingend. 
Bei  Serv.  a.  0.  hat  die  Fnld.  Hs.  quem  locum  (das  Asyl)  deus  lueoris,  siout 
Piso  ait,  curare  dicüury  wo  demnach  Lucori'us  oder  Luecres  zu  schreiben  ist. 
Vgl.  Preller  Aufs.  S.  272.] 

*)  Dieselbe  Ziege  erscheint  wieder  auf  den  Münzen  des  Antonin ns  Pins  und 
des  Gallien,  auf  jenen  mit  dem  Attribute  eines  Adlers,  auf  diesen  mit  der  In- 
schrift loviCresceoti,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  33.  398,  so  dafs  also  die  Erklärung 
des  Veiovis  durch  den  kleinen  Jupiter  haften  blieb.   Auch  haben  einige  Familien- 
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Gottes  scheint  die  eines  jugendlich  gedachten  Jupiter  zu  sein,  der 
zugleich  Sonnengott  war  und  als  solcher  namentlich  im  FrQhlinge, 
wo  durch  die  heüse  Sonne  leicht  Epidemieen  erzeugt  werden,  ge- 
furditet  wurde;  wenigstens  fuhrt  darauf  sowohl  der  Vergleich  mit 
verwandten  Erscheinungen  als  das  was  wir  sonst  von  diesem  Gottes- 
dienste wissen.  Die  Nonen  des  März  waren  der  herkömmliche  Fest- 
tag, s.  Fast  Praenest.  und  Ovid  F.  m,  429  ff.  Die  Ziege  war  das  mt 
gewöhnliche  Opfer,  und  zwar  wurde  sie,  wie  Gellius  a.  a.  0.  sich 
ausdrückt,  ritu  humano  dargebracht,  das  will  Termuthlich  sagen: 
als  stellyertretendes  Sühnopfer  ^).  Deshalb  verglich  Piso  den  Yeiovis 
mit  dem  Apollo  Lykoreus  von  Delphi,  ja  selbst  die  Sage  vom  Asyle 
des  Romulus  erklärt  sich  unter  dieser  Voraussetzung  am  natürlichsten. 
Immer  heilst  es  dafs  Romulus  zwischen  jenen  beiden  Hainen  des 
Veiovis  eine  Zufluchtsstätte  f&r  flüchtige  Verbrecher  gegründet  und 


näozen  dentlieh  eioeo  Doppelblitz  aod  keine  Pfeile  obwohl  Ovid  nur  voo  letz- 
teren wissen  will.  [Ovid  a.  0.  445  sagt,  dals  der  Gott  ia  dem  HeiligthoBi  inter 
dnot  luooM  als  iuwnü  dargestellt  ist,  Jubnina  nuUa  imet  und  dafs  stat  quofue 
eapra  stmuL  Von  dem  Bilde  desselbea  Heiligthums  (demselben  Bilde?)  sagt  Gell. 
V,  12  sagitias  tmet,  quae  stmt  viddicet  partae  (so  Hss., paratae  Ausg.:  wohl  aptae) 
ad  nocendum:  guapropter  eum  deum  plerwnque  j4poÜmem  ene  dixenmt  Man 
bat  den  jogendlichea  Juppiter,  der  Blitze  (angeblich  auch  ein  Bändel  Pfeile) 
schlendert  anf  Denaren,  fnr  diesen  Vejovis  gehalten  und  das  Monogramm  £ 
ApoUo  aufgelöst  Aber  die  Pfeile  sind  keine  solche  (man  schlendert  auch 
nicht  Bündel  Pfeile)  sondern  Blitze,  das  Monogramm  heifst  wahrscheinlich 
ilomo,  der  ganze  Typus  ist  der  des  unbärtigen  Joppiter,  wie  er  auf  den  älteren 
repabL  Münzen  überhaupt  üblich  ist  Jordan  a.  0.  S.  365  und  ausführlich 
Rlugfluian  ArdL-Zeitung  36  (187S),  105  If.] 

1)  [Die  Nete  der  prün.  Fasten  . . .  ooi'  arti»  FedknfU  inter  duo  \  lueos  ist 
stark  verdorben:  [/]ovi[«  Bi]artü  Poggini,  Kediloviy  aled\ü  Mommsen  C.  1.  L. 
1  p.  388,  atra]  ovi[in]aru  Husehke  Jahr  p.  248.  Jordan's  Vorschlag  a.  0.  S.  365 
ist  unhaltbar.]  Paul  p.  105  Humanum  saertfieium  dicebani  quod 
mortui  causa  fiebat  Dieses  mortuus  ist  entweder  von  einem  GetSdteten 
im  Sinne  der  Blotsühne  zu  verstehn  oder  in  dem  eines  homo  saeer  d.  h.  eines 
für  todeswürdig  erklärten  und  deshalb  ausgestofnenen  Verbrechers;  der  eigent- 
lieh  getddtet  werden  soUte,  aber  nach  einem  stellvertretenden  Sühnopfer  wieder 
zu  Gnaden  angenommen  wird,  vgl.  Virgil  Aen.  V,  482,  wo  Eotellns,  nachdem 
er  den  Stier  anstatt  des  Dares  ersehlagen,  hinzufügt:  Hanetibiy  Eryx,  melio- 
rem  animam  pro  morto  Darotis  porsolvo.  Eben  deshalb  unterschied 
man  hostiae  animales  d.  b.  solche  wo  die  anima,  das  der  Gottheit  dar- 
gebrachte Leben  die  Hauptsache  war,  und  consultatoriae,  wo  es  auf  die  Unter- 
socfamg  der  Bingeweide  abgesehen  war,  s.  Macrob.  DI,  5,  1,  Serv.  V.  A.  IV, 
56.  [Vgl.  dagegen  Lübbert  Commentationes  pontificales,  Berolini  1859,  S.  170 
u.  MercUin  in  den  N.  Jhrbb.  f.  Philol.  Bnd.  81,  S.  278.] 
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auf  diese  Weise  viele  Bürger  für  seinen  jungen  Staat  gewonnen  habe, 
dem  dieser  zweideutige  Ursprung  später  oft  genug  vorgeworfen  ist 
Die  Griechen  haben  diese  Einrichtung  nach  ihrer  Art  ein  Asyl  ge- 
nannt und  wirklich  wurde  sie  auch  in  Rom  später  dafOr  gehalten 
(Dio  XLVII,  19).  Der  wahre  Zusammenhang  ist  aber  vermuthlich 
der,  dafs  Veiovis  als  Gott  der  Sühne  zugleich  ein  Gott  der  Zuflucht 
verurtheilter  und  ausgestoljBener  Verbrecher  war,  welche,  wenn  sie  ihr 
Vaterland  meiden  mu&ten,  in  der  Stadt  wo  sie  Sühnung  fanden  auch 
einen  neuen  Heerd  finden  mochten;  wie  sich  denn  verwandte  Ge- 
bräuche der  Ausstolsung  (exsecratio)  und  Wiederherstellung  nach 
einem  Todschlage  oder  andern  todeswürdigen  Verbrechen  aus  dem 
griechischen  und  römischen  Alterthum  nachweisen  lassen.  Gewils 
ist  dafs  die  Ziege  und  der  Bock  in  Rom  auch  sonst  als  Sühnopfer 
herkömmlich  waren,  z.  B.  im  Culte  der  Juno  und  des  Lupercus^).  — 
Aufser  dem  alten  Heiligthum  zwischen  den  beiden  Hainen  [und  einem 
zweiten  capitolinischen  auf  der  Arx]')  gab  es  noch  einen  Cult  des 
Veiovis  auf  der  Tiberinsel,  nur  dafs  sein  Name  hier  seltsam  mit  dem 
des  Jupiter  oder  Diiovis  abwechselt,  daher  es  wahrscheinlich  ist  dass 
vorzüglich  in  diesem  Culte  beide  Götter  neben  einander  verehrt 
288  wurden^).    Geopfert  wurde  in  diesem  Culte  am  1.  Januar  und  neben 


^)  [Die  i^riechisehe  Asylie  ist  jedesfalls  dem  römiseheo  Alterthum  fremd. 
Vgl.  U^  xal  aavXov  \  saerum  G.  I.  L.  6,  824;  noch  nicht  befriedigend  er^ 
klärt  Cic.  de  lege  agr.  II,  16,  36:  $tmi  enim  loca  jmbUoa  urhis,  sunt  saeeUa^ 
quae  post  restäidam  tribuniciam  potettatem  nemo  att^H,  quae  maiores  in  urbe 
partim  periculi  perfugia  esse  (voluerunt).  Zum  Wesen  des  Heiligthums  mter 
duos  tucos  gehört  die  Umfriedigung  und  UnnahbarJLeit ,  vielleicht  das  Symbol 
der  Unschädlichmachang  dieses  schlimmen  Gottes,  der  aber  nicht  Todte«- 
gott  ist.    £m.  Hoffmann  Mythen  aas  der  Wanderzeit  1  (L.  1876)  S.  97  f.] 

*  [Erwähnt  von  Plinios  N.  H.  XVI,  216:  simulaerum  Feiovis  in  aree  e 
eupresso  durat  a  condUa  «.  DLL  Sicher  ist  dafs  dies  nicht  das  Bild  intsr 
areem  et  CapüoUuvi  sein  kann,  fraglich  bleibt  ob  mit  1  Hs.  DLXl  zu  schreiben 
and  an  die  verdorbene  oder  falsch  wiedergegebene  Notiz  bei  Liv.  XXXV,  41, 
8  (562)  aedetqae  duae  lavi  in  Capitolio  dedieatae  sunt  zo  denken  ist  (Jordan 
a.  0.  361.  364  f.)] 

>)  Die  Fast!  Praenest.  [zum  1.  Jan.]  nennen  Veiovis,  Ovid  F.  I,  289  ff., 
Liv.  XXXI,  21  und  XXXIV,  53  Jupiter  oder  Diiovis,  welcher  Name  bei  Liv. 
XXXI,  21  mit  H.  Valesius  zu  restituiren  ist  [Vielmehr  ist  wohl  hier  aas 
dem  hs.  aedemqu»  deo  iovi  vovit  mit  Merkel  zu  Ov.  F.  CXXIV  aedemque 
Fediovi  v,  herzustellen.  Ovids  luppiter  in  parte  est  (a.  0.)  entscheidet  nichts, 
da  er  auch  DI,  447  den  Veiovis  für  den  jgrofsen  Juppiter'  eridärt.  Dio 
Entscheidung  hängt   von   der   schwierigen  Bestimmung   der  Tempel  auf  der 
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dem  Aesculap,  so  dafs  er  hier  vollends  als  ein  Gott  der  Heilung 
erscheint.  Möglich  dafs  auch  der  neuerdings  auf  derselben  Statte 
bekannt  gewordne  lupiter  lurarius  mit  diesem  Doppelculte  zusammen- 
hängt^), zumal  da  Diioyis  dem  auch  auf  der  Tiberinsel  verehrten 
Schwurgotte  Dius  Fidius  oder  Semo  Sancus  sehr  nahe  gestanden 
haben  mufs.  Später,  nachdem  das  Verständnifs  der  älteren  italischen 
Götter  verloren  gegangen  war,  pflegte  man  auch  den  Vejovis  mit 
dem  Dis  Pater,  dem  Gott  des  Todes  und  der  Unterwelt  zu  identi- 
ficiren*),  vermuthlich  nur  deswegen  weil  man  ihn  för  einen  bösen 
und  finstem  Jupiter  hielt. 

A.   lupäer  jinscur. 

lup.  Anxur  war  der  Gott  der  alten  Volskerstadt  Anxur,  welche 
ihren  andern  Namen  Tarracina  vermuthlich  den  einst  auch  in  dieser 
Gegend  herrschenden  Etruskern  verdankte,  dahingegen  jener  gewifs 
italischen  Ursprungs  ist,  vgl.  die  Stadt  Anxanum  mit  dem  Gentile 
Anxas  im  Gebiete  der  Marser,  eine  andre  Stadt  Anxa  in  dem  der 
Sallentiner,  femer  die  bei  den  Marsem  verehrte  Göttin  Ancitia  oder 
Angitia.  lupiter  Anxur  oder  Anxurus  und  die  Frühlings-,  Quellen- 
und  Haingöttin  Feronia  waren  nach  Virgil  Aen.  VH,  799  die  herr- 
schenden Götter  der  Gegend  von  Tarracina.  Jener  wurde  nach  Ser- 
vius  in  der  Gestalt  eines  unbärtigen  Jünglings  dargestellt,  also  wie 
der  albanische  und  römische  Vejovis,  diese  als  luno  Virgo,  also  als 
seine  Gattin  und  von  gleicher  Jugend  uud  Schönheit.  Auf  den 
Münzen  der  Gens  Vibia  sieht  man  das  Cultusbild  des  lovis  Axur, 


iBsel  ab:  Düovis  kommt,  wie  oben  bemerkt,  oicbt  in  Betracht.  Vgl.  Jordan 
a.  0.  362  IT.] 

1)  Eine  aof  der  Stelle,  wo  der  T.  des  Aeseulap  gestanden  [?],  gefundene  In- 
schrift: C.  Folcaei  C.  /.  har(uspex)  de  stipe  lovi  i-vrario  ....  onimentom. 
Vgl  Canina  BoUet  d.  Inst.  Arch.  1854  p.  XXXVII,  Henzen  Suppl.  Or.  n.  5633  a. 
Vielleicht  ist  dieser  Inp.  Inrarins  aber  aoch  nnr  eine  Uebersetzong  des  Z.  oQxtos 
[d.  h.  der  auf  der  Insel  verehrte  Semo  Sancus  Detu  Fidius?  Mommsens  Ver- 
schlag zu  C.  I.  L.  t,  1105  lavi  aram  c[um  m]onimento  m(ento)  zu  ändern  ist 
weder  sachlich  noch  sprachlich  überzeugend.  —  Der  Kultus  des  Vejovis  ist 
bis  jetzt  nur  in  Rom  (Bovillae),  hier  nur  auf  dem  Capitol  und  der  Tiberinsel 
nachgewiesen  und  wohl  an  diese  Orte  gebunden :  daher  das  Wesen  des  Gottes 
(wie  für  den  capitolin.  Kult  schon  Klausen  Aen.  p.  1089  vermuthet  hat)  mit 
der  Natur  dieser  Orte,  welche  Unterpfänder  der  Sicherheit  der  Stadt  sind,  in 
enger  Beziehung  stehen  mufs  (vgl.  Jordan  Topogr.  1, 1,  402,  Comment  in  hon. 
Mommseni  366)]. 

*)  Macrob.  S.  DI,  9,  10,  Martian.  Cap.  1,  58;  IT,  142.  166. 
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wie  er  hier  genannt  wird,  ein  thronendes  jugendliches  Götterbild 
mit  Scepter  und  Schale,  das  Haupt  mit  einer  grofsen  Strahlen- 
krone ^)  geschmückt,  so  dals  also  auch  er  zugleich  dem  Jupiter  und 
dem  Apollo  verwandt  gewesen  sein  muds. 

830  t.   j4poüo  Soranus. 

So  hiels  später  der  auf  dem  Gipfel  des  malerischen  Berges 
Soracte  in  der  Nähe  des  alten  Falerii  yerehrte  Gott,  über  welchen 
wir  leider  gleichfalls  nur  mangelhaft  unterrichtet  sind.  Mit  dem 
griechischen  Namen  Apollo  benennt  ihn  namentlich  Virgil  Aen.  XI,  785 
simime  deum,  sancti  custos  Soractis  Apollo,  ygl.  Sil.  Ital.  Pun.  V,  175, 
VII,  662,  Vni,  494,  ohne  Zweifel  um  ihn  als  Sonnengott  zu  cha- 
racterisiren.  Der  Name  Soranus  scheint  nicht  nach  dem  des  Berges 
gebildet  zu  sein,  sondern  dieser  seinen  Namen  erst  durch  den  Cult 
des  Sonnengottes  bekommen  zu  haben,  denn  das  Wort  Soracte  oder 
Sauracte  hängt  höchst  wahrscheinlich  zusammen  mit  dem  lateinischen 
Sol  oder  Saul,  dem  gothischen  Savil,  litth.  Saule,  da  die  tenues  1 
und  r  in  den  italischen  Dialecten  sehr  oft  in  einander  übergehn  und 
alle  diese  Wörter  ihre  gemeinsame  Wurzel  haben  in  dem  Sanskrit- 
stamm svar  d.  i.  glänzen').  Merkwürdig  ist  es  dals  auch  hier 
Feronia  neben  dem  Sonnengotte  verehrt  wird,  daher  sich  dieser 
Apollo  Soranus  von  selbst  zu  jenem  lupiter  Anxur  stellt.  Was  wir 
sonst  noch  von  seiner  Verehrung  erfahren,  hängt  zum  Theil  mit  der 
Natur  des  Berges  Soracte  zusammen.  Derselbe  ist  aus  der  Mitte 
einer  fruchtbaren  Landschaft  von  vulkanischen  Kräften  in  die  Höhe 
getrieben;  noch  jetzt  befindet  sich  an  seiner  östlichen  Seite,  in  der 
Nähe  der  Kirche  S.  Romana,  eine  Höhle  mit  tiefen  Spalten  (le  Vora- 
gini),  aus  welchen  böse  Dünste  aufsteigen,  von  denen  auch  die  Alten 
erzählen').    Das  jetzige  Dorf  Sant  Oreste  ist  wahrscheinlich  der  alte 

1)  [Cobeo  CoDs.  T.  XL1  Vib.  13  m.  d.  Beisckr.  lovü  jixur  vgl.  Fabretti 
Glosa.  It.  123:  vielmehr  mit  einem  Blütterkranz,  i.  L.  Stephaai  Nimbos  o. 
Strahlenkranz  S.  18  f.] 

*)  6.  GortioB  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Spraebf.  1,  29  ff.  [Etym.  *  551  f., 
Gongen  Anaspr.  1*,  483,  2,  64:  von  Wurzel  avar  leuchten,  also  mit  lat  9öl 
verwandt  Das  horazisehe  vides  ut  aUa  stet  nive  candidum  Soracte  hat  danit 
natürlich  nichts  za  schaffen :  selten  bedeckt  sich  eben  der  Soracte  mit  Schnee.] 
Vgl.  Cato  bei  Varro  r.  r.  ü,  8,  3  (Prg.  S.  11  Jord.)  in  SauraeH  FiteeUo  {Sau- 
racti  et  F,  Cluvems)  caprae  ferae  stmt  etc.,  wo  von  einem  andern  Berge  die 
Rede  ist.  Die  Endung  acte  ist  zu  vergleichen  mit  Teate  Reate  [wohl  eher 
mit  humectusy  saUetum:  doch  ist  die  Bildung  unsicher]. 

*)  Plin.  H.  N.  n,  207.    Varro  wufste  auch  von  einer  heifsen  Quelle  am 
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lucas  Feroniae,  aus  welchem  mit  der  Zeit  eine  kleine  Stadt  geworden 
war,  die  sehr  alte  Kirche  San  Silvestro  oben  auf  dem  Soracte  liegt 
yermuthlich  auf  der  Stelle  des  alten  Apollotempels.  Der  Apennin 
ist  so  nahe,  dais  die  Wölfe  im  Winter  zahhreich  in  dieser  Gegend 
streifen,  während  sie  sich  in  der  besseren  Jahreszeit  wieder  ins 
Gebirge  zurfickziehn.  Daher  die  Legende  b.  Servius  zu  Aen.  XI,  785, 240 
daüs  einst,  als  man  grade  dem  Dis  Pater  auf  diesem  Berge,  der  ihm 
und  den  Todten  geweiht  sei,  geq>fert  habe,  plötzlich  Wölfe  erschienen 
seien  und  die  Opferstücke  von  dem  brennenden  Altare  geraubt  hätten. 
Als  die  Hirten  sie  verfolgten,  seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  aus 
welcher  ein  mefitischer  Dunst  mit  solcher  Stärke  hervorgedrungen 
sei,  dais  die  Hirten  alsbald  todt  niederfielen.  Ja  es  habe  sich  darüber, 
dals  die  Hirten  die  Wölfe  verfolgten,  eine  Pest  über  das  ganze 
Land  verbreitet,  von  welcher  ein  Orakel  Erlösung  versprochen  habe, 
sobald  die  Einwohner  wie  die  Wölfe  vom  Raube  leben  würden.  So 
sei  das  Geschlecht  der  Hirpi  Sorani  d.  h.  der  dem  Gotte  des  Soracte, 
den  man  also  später  auch  far  einen  Dis  Pater  nahm,  geweiheten 
Wölfe  entstanden  ^),  ein  Geschlecht  von  welchem  sich  einige  Familien 
bis  in  die  Zeit  der  römischen  Kaiser  erhalten  hatten.  Es  scheinen 
Geweihte  des  Gottes  vom  Soracte  gewesen  zu  sein,  welche  beiläufig 
auch  die  in  Italien  seit  alter  Zeit  sehr  verbreitete  Kunst  der  Vogel- 
schau trieben.  Besonders  berühmt  aber  waren  sie  durch  die  Künste, 
mit  denen  sie  bei  dem  jährlichen  Feste  des  Apollo  und  der  Feronia, 
welches  bei  Feronia,  dem  jetzigen  Sant  Oreste,  gefeiert  wurde,  her- 
vortraten. Sie  gingen  nehmlich  dann  mit  bloisen  Füssen  durch 
brennende  Haufen  Holzes  ohne  sich  zu  verbrennen  und  waren  daf&r 
vom  römischen  Senate  ein  fOr  allemal  vom  Kriegsdienste  und  andern 


Soraete,  die  um  SoBoeoanfgaog  besonders  stark  fliefse  and  deren  Wasser  den 
V'ögelm  tödtlieh  sei,  ib.  XXXI,  27.  Ueber  die  Oertliobkeiten  s.  Dennis,  die 
Städte  und  Begr&bnifsplftUe  Etruriens,  Lpz.  1852  S.  119  ff.  [Vgl.  iNibby  Dio- 
toroi  di  Roma  3,  103  ff.,  GeU.  Top.  of  Rome  and  iU  vicinity  >  404  ff.] 

^)  Hirpus  oder  irpos  ist  das  sabiniscbe  Wort  für  lopas  und  nor  dialektisch 
davon  verschieden.  Der  Wolf  beifst  hebmlicb  sanskr.  vrka,  slav.  ulk,  volk, 
vl&kii,  griech.  Ivxog,  Ist  Inpos,  sab.  irpns  (p  für  k),  gotb.  wolfs  (f  für  das 
lat  p),  immer  dasselbe  Wort.  Aoch  die  samnitiscbeo  Hirpiner  hatten  ihren 
Namen  daher.  Ueber  die  Hirpi  Sorani  s.  Varro  b.  Serv.  A.  XI,  787,  Plio. 
H.  N.  VII,  19  [ans  ihm  Solin.  2,  26],  Strabo  V  p.  226.  [Ueber  die  sprachliche 
Streitfrage  und  die  Legende  bei  Varro  vgl.  Jordan  Krit  Beiträge  163  ff.: 
die  Verwandtsehaft  der  Wolfsgilde  der  hirpi  mit  der  der  römischen  lup-erci 
seheint  aoTser  Frage.]    Angnr  Soranus,  Cic.  de  Div.  I,  47,  105. 
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gemeinen  Verpflichtungen  freigesprochen.  Eigentlich  sollte  es  die 
Begeisterung  des  Gottesdienstes  sein,  welche  dieses  Wunder  verrich- 
tete, doch  wufete  Varro  von  einer  Salbe,  mit  welcher  diese  s.  g. 
Wölfe  ihi'e  Fufesohlen  bestrichen.  Der  Gebrauch  als  solcher  erinnert 
sehr  an  die  Oster-  und  Johannisfeuer  in  Deutschland  und  andern 
Gegenden,  welche  gleichfalls  der  Sonne  galten  und  nach  dem  Glauben 
früherer  Zeiten  eine  reinigende  Kraft  hatten,  so  daDs  die  hindurch- 
gehenden oder  springenden  Menschen  oder  das  hindurchgetriebene 
Vieh,  wie  dieses  auch  bei  den  römischen  Palilien  geschah,  dadurch 
gesühnt  und  gereinigt  wurde;  ja  wir  wissen  von  einem  schottischen 
Feste,  welches  dem  alten  celtischen  Sonnengotte  Beal  oder  Menüs 
241  galt,  wo  eine  durch  das  Loos  bestimmte  Person  dreimal  durch  ein 
angezündetes  Feuer  springen  mulste  und  dabei  sein  Leben  riskirta, 
doch  glaubte  man  sich  auf  diese  Weise  der  Gunst  des  Gottes  zu 
versichern  und  das  Jahr  fruchtbar  zu  machen^).  So  mögen  auch 
jene  geweiheten  Wölfe  ihren  gefahrlichen  Gang  durchs  Feuer  ur- 
sprünglich stellvertretend  für  das  Land  oder  die  Gemeinde  der  Falisker 
gethan  haben,  um  dasselbe  zu  sühnen  und  ihm  die  Gunst  des  auf 
dem  Gipfel  des  Soracte  thronenden  Gottes  für  das  bevorstehende  Jahr 
zu  gewinnen,  denn  die  Wölfe  und.  die  Pestilenz  erinnern  sehr  au 
den  Winter.  —  Noch  ist  zu  bemerken,  dafe  auch  die  Tuskulaner 
einen  Jupiter  des  Frühlings  kannten,  den  sie  Dens  Malus  oder 
lupiter  Mains  nannten  und  neben  der  Maia  verehrten'),  welche 
mit  der  Bona  Dea  identisch  ist  und  dem  Maimonate  seinen  Namen 
gegeben  hatte:  ein  Paar,  welches  von  selbst  an  den  volskischen 
lupiter  und  die  Juno  Yirgo  und  an  den  Gott  vom  Soracte  und  die 
Feronia  erinnert.  Dafs  das  Bild  eines  jugendlichen  Jupiter,  der  zu- 
gleich als  Sonnengott  verehrt  wurde,  überhaupt  in  Italien  verbreitet 
war,  beweist  auch  eine  im  Gebiete  des  alten  Picenum  gefundene 
Bronzefigur  in  der  Gestalt  eines  anmuthigen,  halb  bekleideten  Jüng- 
lings, dessen  Haupt  wie  beim  Jupiter  Anxur  mit  Strahlen  umgeben 
ist,  mit  einer  sonst  nicht  verstandlichen  Inschrift,  in  welcher  man 
aber  das  Wort  Juve  für  Jovi  leicht  erkennt'). 

>)  J.  Grimm  D.  M.  S.  579  ff. 

>)  Macrob.  S.  I,  12,  17,  vgl.  Benzen  Sappl.  Or.  n.  5637  [mit  einer  Zeile 
mehr  bei  Gtrrucci  Syll.  ad  n.  564:  verdächtig,  wie  H.  Dessau  erinnert]. 

>)  S.  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  t.  XVI  S.  359  ff.  [<=  Fabr.  C.  I.  It.  26SO], 
Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  11,  400,  Th.  Bergk  Zeitschr. 
f.  A.  W.  1856  n.  IS.  Die  Inschrift  ist  Cüis  Paiz  Farims  (der  Name)  lute 
zaltesure. 
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3.   Juno, 

Jimo^)  ist  Jovino,  das  Femininum  von  Jovis,  also  eine  weib- 
liche Macht  des  Himmels  und  des  himmlischen  Lichtes,  näher  des 
neu  erscheinenden  Mondes;  daher  zugleich  Geburtsgöttin  und  die 
weibliche  Göttin  schlechthin,  als  himmlische  Matrone  und  Königin, 
in  welcher  Bedeutung  sie  neben  dem  lupiter  Rex  als  Regina  yerehrt 
wurde.  Die  Geburt  des  Lichtes  aus  dem  Dunkel  ward  den  Alten 
immer  zur  Allegorie  der  Geburt  und  der  Entbindung  überhaupt,  daher 
in  Italien  auch  die  Mater  Matuta  zugleich  die  Göttin  des  frühen 
Tageslichts  und  eine  Geburtsgöttin  ist  und  sowohl  in  Italien  als  in 
Griechenland  Diana  oder  Artemis  zugleich  Mond-  und  Geburtsgöttin.  242 
Juno  aber  repräsentirte  in  Italien  so  ganz  wesentlich  die  weibliche 
Natur  überhaupt,  als  gebärende  Göttin,  Mutter  und  Matrone  dafs  sie 
in  dieser  Hinsicht  ganz  dem  Genius  der  Männer  entsprach,  d.  h. 
wie  dieser  zeugerisch  ist  und  als  solcher  in  jedem  Manne  von  neuem 
invidualisirt,  so  ist  Juno  als  das  weibliche  Wesen  schlechthin  auch 
in  jedem  einzelnen  weiblichen  Wesen  individuaüsirt.  Daher  bekanntlich 
jede  Frau  und  jedes  Mädchen  so  gut  ihre  Juno  hatte  wie  jeder  Mann 
seinen  Genius,  ihrer  Juno  am  Geburtstage  opferte,  bei  ihrer  Juno 
schwur  u.  s.  w.  *). 

Unter  den  einzelnen  Gülten  ist  zunächst  der  der  Inno  Lucina 
wohl  der  älteste  und  durch  ganz  Italien  am  allgemeinsten  verbrei- 
tete*).   Sie  entspricht  als  solche  dem  lup.  Lucetius  und  ist  wie 


1)  [V^I.  Röscher  Studien  z.  vergl.  Myth.  2  (Judo  u.  Hera)  L.  1875]. 

')  S.  oben  S.  87  und  Seneca  £p.  110  tnemmeris  mmorei  nostros  stoicos 
fuüse:  mgtüls  enim  et  Genium  et  lunonem  dederuni,  TibulL  III,  6,  47  etsi 
perque  suot  faUax  iuravU  oceüos  lunonemque  nutrn  perque  ntam  Feneretn, 
IV,  6,  1  NataUs  Inno  sanctos  cape  turU  acervos.  Vgl.  Petron.  25  und  die  la- 
schrifteo  b.  Pabretti  Inscr.  Actiq,  p.  73  sq.,  Or.  n.  1319  ff.  [1320  (Rom),  1321 
(Lmia),  1328  (Pompeji  =  I.  R.  N.  2340):  das.  auch  manches  Verdächtige  oder 
Falsche  (wie  1319.  1325)  und  nicht  Hergehörige,  wie  die  Widmungen  an  die 
lunones  =»  Matres  (unten  S.  257,  oben  zu  S.  87].  Charisins  p.  117  ed. 
Lindem.  [198  K.]  kennt  den  Schwur  Ejuno,  wie  Ecastor,  Edepol.  [Juno  auf 
Bildwerken  mit  Hercules  verbunden,  welcher  hier  als  Genius  aufgefafst  werde : 
Reifferscheid  Annali  1867,  35211.    Vgl.  Hercules.] 

')  Inno  Lncina  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius,  Varro  1.  1.  V,  74,  in 
Campanien  s.  die  Inschr.  aus  Cales  bei  Mommsen  I.  N.  3953.  Eine  sehr  alter- 
thümliche  bei  demselben  n.  6762  [G.  I.  L.  1,  189  «6,  3694]  lunmei  Lou- 
eina  [stadtrömisch;  desgl.  die  jetzt  in  Bologna  befindliche  das.  812.  813, 
vollständiger  6,  357,   [/tmon]«  Loueinai  \  [Diovü  c]astud  f'acüud.    Das  in  [] 


Digitized  by 


Google 


272  DRITTER   ABSCHNITT. 

dieser  zunächst  Lichtgott,  d.  h.  wie  Jupiter  der  Gott  aller  Idus,  der 
Yollmondstage  war,  so  Juno  die  Göttin  aller  Kaienden,  wo  die  Mond- 
sichel nach  dem  Neumonde  zuerst  wieder  erschien,  also  wie  von 
neuem  geboren  wurde  (S.  156  f.);  daher  Juno  bei  den  Laürentem  den 
Beinamen  Kalendaris  f&hrte  und  in  Rom  an  jedem  ersten  Monats- 
tage ihr  regelmäßiges  Opfer  bekam.  Sobald  der  Pontifex  Minor  die 
Mondsichel  wieder  am  Himmel  sah,  meldete  er  es  dem  Rex  Sacro- 
rum,  der  darauf  mit  ihm  das  Capitol  bestieg  und  in  der  Curia 
Calabra  der  Juno  opferte,  während  ihr  gleichzeitig  in  der  Regia  von 
seiner  Gemahlin,  der  Regina  Sacrorum,  ein  Lamm  oder  ein  Schwein 
dargebracht  wurde.  Dann  rief  eben  jener  Subalterne  des  CoUegiums 
der  Pontifices  bei  derselben  Curie,  welche  deshalb  Calabra  hiels,  vor 
dem  versammelten  Volke  aus,  wie  viele  Tage  in  jedem  Monate  bis 
zu  den  Nonen  sein  würden,  ob  fünf  oder  sieben,  wie  Varro  berichtet 
mit  diesen  Worten:  Dies  te  quinque  calo  luno  Covella,  oder  Septem 
dies  te  calo  Inno  CoveUa,  welcher  Beiname  mit  cavus,  xoiXog  und 
318  coelum  zusammenhängt,  also  den  ausgehöhlten,  nehmlich  den  zu- 
nehmenden Mond  bedeutet  (Macrob.  I,  15,  10,  Varro  1.  L  VI,  27  ^). 
Zweitens  galt  dann  aber  eben  diese  Mond-  und  Lichtgöttin  Juno  in 
Italien  zugleich  für  die  erste  und  mächtigste  aller  Geburtsgöttinnen 
[neben  Ops  Opifera,  S.  419],  daher  sie  als  solche  von  allen  Frauen 
in  den  heiCsesten  Stunden  ihres  Lebens  angerufen^)  und  auch  sonst 

geschlossene  Stück  jetzt  verloreo,  voo  Garrncci  Sylloge  inscr.  547  T.  I,  1  nach 
der  Zeichnaog  Secebi^s  publieirt:  vgl.  Ritscbl  Op.  4,  519.  533.  556.  727,  welcher 
erklärt:  oastu  facto,  allenfalls  eastu  fadto,  eastu  ^  temnio  (vgL  anten  S.  438. 
736).  Mommsen  versteht  jetst  (C.  I.  L.  6  a.  0.,  vgl.  1  p.  561)  lunoni  Ludnae  lovii 
(ttxori)  eastu  facäo^  was  zwar  nicht  mit  ihm  durch  die  Bezeichniing  der  Frauen, 
.  CaeciUa  MeteÜi  n.  s.  w.,  aber  aUenfalU  durch  die  der  Göttinnen  Lua  Saturni  n.  a. 
(Gell.  Xm,  23),  ambr.  Fesune  Puemunes  (unten  zu  S.  399),  gestutzt  werden  kann. 
Aber  die  eine  wie  die  andere  Deutung  begegnet  schwereu  Bedenken.  Nach  dem 
von  Ritschi  Op.  S.  557  mitgetheilten  Brief  Garmcci's  und  der  Zeichnung  in  dessen 
Sylloge  (nicht  erwShnt  im  C.  I.  L.  6)  ist  doch  wohl  die  Möglichkeit,  dafs  ein 
gelehrter  Ergänzungsversucb  vorliegt,  ausgeschlossen. —  Capna:  luno  Loueina 
TuscoUma  C.  I.  L.  1,  1200,  Hain  voo  Pisa ur  um  luno  Loueina  G.  I.  L.  1,  171. 
Vgl.  S.  244].  Nach  Apulei.  Met  VI,  4  p.  389  nannte  der  ganze  Orient  die  Jumo  Zvyia 
[VgL  Gr.  Myth.  1,  137],  der  ganze  Oecident  Locina.  Nach  Martian.  Cap.  II,  149 
gab  es  auch  eine  luno  Lucetia.    Die  Griechen  übersetzten  "Hqu  ipoMfq>6Qog, 

1)  [Vgl.  Mommsen  röm.  Chronol.  2.  Aufl.  S.  16  u.  Düntzer  im  Philo!.  XVII, 
316  ff.,  Huschke  Das  röm.  Jahr  p.  12  f.] 

»)  PUut.  Aulul.  IV,  7,  11  [Truc.  II,  5,  23],  Terent.  And,  HI,  1,  14,  Propert. 
IV,  1,  99,  vgl.  Ovid  F.  11,  447  ff.,  Plut.  Qu.  Ro.  77,  TertuU.  d.  An.  39,  Arnob. 
m,  21.  23  u.  A. 
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in  vielen  eigenthümlichen  und  alterthümlichen  Gebräuchen  verehrt 
wurde.  Varro  erzählt  dafis  die  Frauen  der  Inno  Lucina  ihre  Augen« 
brauen  zu  heiUgen  pflegten,  weil  die  Augen  das  licht  des  Leibes 
und  die  Augenbrauen  ein  Schutz  der  Augen  sind^),  Tertullian  dafs 
die  schwangern  Frauen  ihren  Leib  mit  Binden,  die  im  T.  der  Lucina 
geweiht  waren,  umwickelten  und  nach  ihrer  Entbindung  derselben 
eine  ganze  Woche  lang  einen  Tisch  deckten.  Andre  daijs  solche  Frauen, 
wenn  sie  zum  Gottesdienste  der  Lucina  gingen,  alle  Knoten  an  ihrem 
Leibe,  auch  die  des  Haares  auflösten,  weil  jeder  Knoten,  selbst  die 
Ferschränkung  der  Hände,  als  HindemiDs  einer  leichten  Geburt  an- 
gesehen wurde').  In  Rom  lag  ihr  Heiligthum,  eins  der  ältesten  und 
angesehensten  der  Stadt,  an  den  Esquilien,  nicht  weit  von  der  Subura 
und  den  Carinen,  umgeben  von  einem  Haine,  dessen  Ovid  F.  U. 
427  ff.  in  einer  flu*  diesen  Gottesdienst  characteristischen  Legende 
gedenkt.  Die  neuvermählten  Sabinerinnen,  die  Stammmütter  des 
römischen  Patriciats,  sind  unfruchtbar.  Männer  und  Frauen  pilgern 
zum  Haine  der  Lucina^)  und  beten;  da  ertönt  aus  den  Wipfeln  der 
Bäume  plötzlich  eine  Stimme,  der  heilige  Bock  solle  den  Rücken  der 
Mütter  besteigen  (Italidas  matres  sacer  hircus  inito),  eine  Mahnung 
an  den  Gott  der  Befeuchtung,  den  Pannus,  Lupercus  oder  Inuus, 
den  römischen  Frauen  Fruchtbarkeit  zu  verleihn.  Ein  Seher  schlachtet 
nun  emen  Bock,  schneidet  Riemen  aus  dem  Fell  und  schlägt  mit 
diesen  den  Rücken  der  Frauen,  worauf  sie  mit  Lucinas  Hülfe  244 
schwanger  werden:  ganz  nach  dem  gewöhnlichen  Ritus  der  Luper- 
ealien im  Februar,  bei  welchen  auch  Juno  betheiligt  war.  Nadi  einer 
angeblichen  Bestimmung  des  Servius  TuUius  muiste  für  jede  männ- 
liche Geburt  in  den  Kasten  der  Lucina  ein  Stück  Geld  gethan  werden 
{S.  261).  Das  dauernde  Ansehn  des  Cultus  zeigt  sich  auch  in  ver- 
schiedeneu Inschriften  und  Münzen,  von  denen  die  letzteren  zugleich 
das  Bild  der  alten  Nationalgöttin  vergegenwärtigen,  wie  es  verschleiert 
«itzt  oder  steht  und  in  der  rechten  Hand  eine  Blüthe,  das  Symbol 


1)  Vgl.  Paul.  p.  304  Sap«rcilU. 

>)  Serv.  V.  A.  IV,  518,  Ovid  F.  UI,  257  ff.  Man  schenkte  deshalb  den 
Frauen  Scblössel,  ob  significandam  partas  facilitalem,  Paal.  p.  56  clavim.  [Der 
von  Preller  hier  noch  angeführte  Artihel  des  Fälschers  Folgentios  ambeg^ae 
4fves  p.  389  (vgL  Lersch  S.  36  f.)  ist  nnbranchbar.] 

*)  Dieser  Hain  galt  für  alter  als  die  Stadt,  man  leitete  sogar  den  Namen 
Lneioa  davon  ab,  s.  Plio.  XVI,  235.  Vgl.  ib.  132  von  einem  Haine  der  Jnno 
In  Noeeria. 

Preller,  BOm.  Hjrthol.   I.   a.  Aufl.  1$ 
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der  Hoffnung,  in  der  linken  ein  Wickelkind  hält^).  Das  angesehenste 
Fest  dieser  Göttin  fiel  auf  die  Kaienden  des  März,  weil  diese  Kaienden 
als  die  ersten  des  neuen  Jahrs  nach  alter  Rechnung  auch  die  Göttin 
des  neuen  Lichtes  und  der  Geburt  vor  allen  übrigen  in  Erinnerung 
brachten.  Es  war  ganz  ein  Fest  der  Matronen  d.  h.  der  Mütter 
von  altrömischer  Abkunft'),  daher  es  auch  den  Namen  der  Matro- 
nalia  führte:  wohl  das  angesehenste  und  populärste  von  den  ver- 
schiedenen Frauenfesten,  welche  in  Rom  gefeiert  wurden.  Nur  Jung- 
frauen oder  unbescholtene  Ehefrauen  durften  theihiehmen,  dem  Kebs- 
weibe (paelex)  war  es  durch  ein  Gesetz  des  Numa  ausdrücklich  unter- 
sagt worden,  den  Altar  der  Juno  zu  berühren;  hatte  sie  ihn  ja 
berührt,  so  mufete  sie  mit  gelöstem  Haar  der  Göttin  ein  Lamra 
opfern  (Gell.  N.  A.  lY,  3).  Uebrigens  ein  heitres  und  gemüthliches 
Fest,  welches  im  Schoofse  der  Familien  begangen  wurde,  daher  die 
Unverheiratheten  übel  daran  waren  (Horat.  Od.  HI,  8,  1).  Ueberall 
wurde  für  das  Glück  der  Ehe  geopfert  und  gebetet,  die  Männer  be- 
schenkten die  Frauen,  die  Frauen  aber  bewirtheten  an  diesem  Tage 
246  die  Sklaven,  wie  die  Männer  an  den  Satumalien;  daher  der  beliebte 
Atellanendichter  L.  Pomponius  ein  Stück  unter  dem  Titel  Martiae 
Kaiendae  gedichtet  hatte.    Zugleich  eilte  an  diesen  ersten  Tagen  de» 


1)  Vgl.  nameotlicli  die  auf  Veranlassiing  einer  gläcklichen  Entbiadang  der 
Lueilla  geseUageDeD  Miiiizea  mit  der  laschrift  laooni  Lncinae  b.  Eckhel 
D.  N.  VU  p.  99.  Auch  wiederholt  sich  derselbe  Typas  aaf  M.  der  Mammiüi 
and  Salonina.  Die  von  H.  Brann  Ann.  d.  Inst.  1848  p.  430  sq.  besprochene 
Darstellung  der  tav.  N.,  wo  die  Göttin  eine  Fackel  in  der  R.  halt  und  mit 
der  linken  Brost  ein  Kind  stillt,  während  hinter  ihr  ein  Baum  mit  einer  Jagd- 
tasche zu  sehen  ist,  scheint  die  Inno  Locina  im  Sinne  der  späteren  Zeit  zu 
sein,  wo  sie  oft  mit  der  Diana  identificirt  worde,  vgl.  CatalL  34,  13  nad  die 
auf  eine  Entbindung  der  Kaiserin  Salonina  geschlagene  M.  mit  der  Inschr. 
lunoni  Cons(ervatrici)  Ang.  und  dem  Bilde  eines  Hirsches.  Verschiedne  In- 
schriften, welche  in  der  Gegend  des  alten  Heiligthnms  gefunden  sind  und 
sich  auf  Gelübde  und  Geschenke  glücklich  entbnndaer  Frauen,  Gebete  für  da» 
Wohl  der  kaiserl.  Familie  u.  a.  beziehn,  b.  Or.  n.  874.  1297  HC  I.  L.  6, 
360.  359;  dazu  361.  3695].  1298,  Stephani  Bullet.  Archeol.  1845  p.  65  sq. 
[Der  Fundort  der  Inschriften  ist  theils  unsicher,  theils  nicht  der  Ort  des 
Heiligtbums  (aus  den  Kaiserpalästen  stammt  3695):  dagegen  ist  die  auf  deo 
Bau  des  munts  lunonü  Lucinae  bezügliche  I.  v.  J.  713  C.  I.  L.  6,  358  nicht 
weit  von  demselben  gefunden,  vielleicht  auch  die  Widmung  C.  f.  L.  6,  359: 
Jordan  Top.  2,  252  f.  —  Auffallend  ist  das  Fehlen  des  Kults  in  den  Provinze» 
C.  I.  L.  2,  3,  5,  7.] 

*)  Mater,  materfamilias  und  matrona  ist  so  ziemlich  dasselbe,  s.  Paul  p.  125, 
Serv.  V.  A.  IX,  217;  XI,  474.  581,  Gellius  N.  A.  XVIII,  6. 
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März,  wo  auch  der  Stiflungstag  des  bald  nach  der  Zerstörung  Roms 
durch  die  Gallier  erbauten  Tempels  der  Lucina  gefeiert  wurde,  Alles 
zu  diesem  alten  Heiligthum,  Mädchen  und  Frauen,  um  fromme  Gaben 
und  Gebete  darzubringen  und  Mars  und  Juno  zu  feiern,  den  männ- 
lichsten aller  Götter  und  die  grofse  Schutzgöttin  aller  weiblichen 
Natur,  welche  den  starken  Mars,  das  Urbild  aller  Manneskraft,  an 
diesem  Tage  geboren  und  damit  das  neue  Jahr  eröffnet  hatte  ^),  Auch 
gedachte  man  der  Geburt  des  Romulus  und  des  Raubes  der  Sabi- 
nerinnen, der  ersten  Ehefrauen  und  der  ersten  ehelichen  Vermählung 
der  römischen  Geschichte;  vor  allen  übrigen  Sabinerinnen  der  He r- 
silia,  der  bräutlichen  Gemahlin  des  Romulus-Quirinus,  hinter  welcher 
sich  Yermuthlich  eine  ältere  Liebes-  und  Ehegöttin  verbirgt').  Auch 
die  bei  Gellius  XUI,  23  (22)  erwähnte  Herie  lunonis  scheint  in 
diesen  Zusammenhang  zu  gehören,  da  beide  Namen  mit  dem  um- 
brischen  und  oscischen  Stamm  her  zusammenhängen,  welcher  ein 
Verlangen  ausdruckt  und  uns  in  andern  Benennungen  der  älteren 
latinischen  Mythologie  wieder  begegnen  wird'). 

Auch  verschledne  andre  alterthümliche  Beinamen  der  Juno  be- 
ziehn  sich  auf  Schwangerschaft  und  Geburt  und  es  ist  zu  vermuthen, 
daTs  vorzugsweise  Lucina  in  öffentUchen  Gebeten  mit  solchen  Cultus- 
namen  angerufen  wurde.  So  wird  eine  Inno  Fluonia  oder  Flu- 
-viona  genannt  als  Göttin  der  Menstruation,  welche  diese  während 
der  Schwangerschaft  hemme  und  auf  die  Weise,  wie  man  glaubte, 
die  Leibesfrucht  nähre*),  eine  andre  welche  man  Ossipago  nannte, 
weil  man  ihr  die  Verdichtung  und  Befestigung  der  Knochen  des 
Kindes  im  Mutterleibe  zuschrieb,  endlich  eine  Inno  Opigena,  welche 
im  Augenblick  der  Geburt  als  Hülfe  angerufen  wurde '^). 


»)  Ovid  Fast,  m,  170  ff.,  Tiboll.  III,  1,  Plut  Romul.  21,  Paul.  p.  147 
.Martfas  Kalendas  und  die  Stellen  bei  Marqoardt  Haodb.  IV,  446  [Staats verw. 
3,  548]. 

*)  [Vgl.  Sonoe  io  Kahos  Zeitscbrift  10,  103.] 

s)  [Corssen  Aiisspr.  1  >,  468  f.] 

*)  Paul.  p.  92  Fluoniam  Junonem  mulieres  colebanty  qitod  eam  san^inis 
ßuorem  in  conceptu  relinere  putabanL  Vgl.  Tertall.  ad  Nat.  11,  1  aod  Plin. 
Vn,  66  haec  est  gtnerando  homini  materia,  Aogustin  C.  D.  VII,  2  kcnot  eine 
eigne  Dea  Afena,  quae  menstruU  ßuoribut  praeest,  lovis  filia, 

»)  Arnob.  III,  30  Si  aer  illa  est,  —  nulla  soror  ei  comunas  omnipoientis 
reperietvr  lovis,  nulla  Fluvionia,  nulla  Pomanay  nulla  Ossipagina,  nuUa 
Februtis,  Populonia,  Cinxia,  Caprotina.  Ib.  IV,  7  ^am  quae  dural 
ei  solidai  infantibus  parvis  ossa^  Ossilago  ipsa  memoratur,    Ao  jener  Stelle 

18* 
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246  Ein  andrer  sehr  alterthümlicher  und  durch  ganz  Latium  sehr 
angesehener  Cultus  war  der  der  Inno  Lanuvina  oder  Sospita 
und  Sispita  (auch  Sospes  und  Sispes),  deren  alter  Hain  und 
Tempel  in  Lannvium  auch  fQr  Rom  sehr  heilig  war^).  Auch  gah 
es  einen  eignen  Tempel  dieser  Göttin  in  Rom  am  forum  Holitorium 
und  einen  zweiten  auf  dem  Palatin');  obwohl  das  angesehenste  Heilig- 
thum  immer  jenes  alte  zu  Lanuvium  blieb,  dessen  Tempel  und  Hain, 
von  Priesterwohnungen  umgeben  und  reich  durch  seinen  Schatz,  auf 
Veranlassung  von  Prodigien  und  andrer  Umstände  oft  erwähnt  wird'). 
Die  römischen  Consuln  mufeten  hier  jährlich  zu  einer  bestimmten 
Zeit  ein  Opfer  darbringen  (Cic.  pro  Hurena  41,  90),  und  noch 
Antoninus  Pius,  welcher  auf  einer  Villa  in  der  Nähe  von  Lanuvium 
das  Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  erbaute  einen  neuen  Tempel  dieser 
Göttin,  welche  ohne  Zweifel  auch  Geburtsgöttin  war^).  Ihr  voll- 
ständiger Name  ist  in  Dedicationsinschriflen  Inno  Sospita  Mater 
Regina').    In  dem  Haine  befand  sich  eme  Höhle,  in  welcher  eine 

ist  zu  lesen:  nuUa  Luoina,  nuUa  Opigena^  nuUa  Februlis  [?],  vgl.  Mar* 
tiao  Gap.  II,  149,  an  dieser  [mit  CaoterJ  Oitipago, 

1)  Liv.  VIII,  14,  Fest.  p.  343  Sispitem  lunonem^  quam  vuigo  Sospäem 
appellabanty  Ofäiqui  usurpabant,  lunone  Seispitei  Henzen  n.  5659a  [C.  I.  L. 
1,  1110,  Ritschl  Op.  4,  335  ff.;  über  die  Form  seispes  Corsseo  Ausspr.  1*, 
425,  2,  365].  Anf  M.  des  Antoninas  Pias  and  b.  Or.  n.  1309  {sie  ist  ligoria- 
niscb]  heilst  sie  Sispita,  bei  Or.  1292.  1293  Lanamvina. 

>)  Liv.  XXXU,  30,  XXXIV,  53,  wo  fdr  I.  Matatae  mit  ^goniua  zu 
scbreiben  ist  Sospitae  [?].    Vg^i.  Ovid  F.  H,  55. 

*)  Liv.  XXn,  1,  Tai.  Obseq.  5.  46  o.  A.  Besonders  macbte  das  Gesicht 
der  Caecilia  im  J.  90  v.  Chr.  Sensation,  nach  welchem  der  Senat  sich  des 
vernachlässig^ten  Caltas  eifrig  annahm,  s.  Cio.  de  Divin.  I,  2.  44,  lal.  Obseq. 
55.  Inschriften  erwähnen  eine  Priesterin  der  Jano  and  einen  Sacerdos  et  Pon* 
tifex  Lannvinoram  immanis,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  5786 — 89.  Im  Tempel  be- 
fanden sich  u.  a.  zwei  Bilder  der  Helena  and  der  Atalante  d.  h.  der  hingeben« 
den  and  der  spröden  Weiblichkeit,  Plin.  XXXV,  17.  lieber  die  Lage  des 
Tempels  s.  Abeken  Mittelitalien  S.  215  [Vgl  Marqaardt  SUatsverw.  3,  456]. 

*)  S.  Inl.  Capitolin.  8.  Daher  die  Münzen  dieses  Kaisers  and  des  Com- 
modas,  welcher  gleichfalls  dort  geboren  war,  mit  dem  Namen  and  dem  Bilde 
der  Göttin,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  293.  [Im  Verein  mit  Pias  and  Personen 
seiner  Familie  and  mit  Mars,  Venns  Genetrix,  Victoria,  erscheint  Jnno  Lana- 
vina  aaf  der  wahrscheinlich  aas  der  Villa  des  Kaisers  bei  Loriam  stammenden 
Basis  Pamfili,  heransg.  von  U.  Köhler  Annali  deli'  inst.  1863,  195  ff.,  Mon. 
Bd.  6,  7  T.  LXXVI.] 

»)  Or.  n.  1308,  Benzen  n.  5659a,  Mommsen  L  N.  6763,  vgl.  Or.  4014 
[Wilmanns  1772  £],  abgekürzt  I.  S.  M.  R.,  auch  aaf  den  Denaren  des  Thorias 
Balbas  mit  dem  Stier  [Cohen  Cons.  T.  XXXIX,  Mommsen  Mnnzw.  N.  193]. 
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Schlange  hauste,  yermuthlich  als  Symbol  der  luno  lunonis  (S.  85), 
welcher  alljährlich  im  Frühjahre  von  einer  Jungfrau  ein  Opferkuchen 
dargebracht  wurde,  wobei  sie  mit  verbundenen  Augen  in  die  Höhle 
gefuhrt  wurde.  Genofs  die  Schlange  von  diesem  Opfer,  so  galt  dieses 
für  einen  Beweis  der  Reinheit  des  Mädchens  und  der  Fruchtbarkeit  S47 
des  Jahres,  verschmähte  sie  es,  so  war  das  Mädchen  nicht  rein  ge* 
wesen  (Propert.  V,  8,  3  ff.,  Aelian  H.  A.  XI,  16).  Sehr  eigenthümlich 
war  das  Bild  der  Göttin,  welches  wir  theils  durch  Beschreibungen 
der  Alten  theils  durch  das  Gepräge  verschiedner  Münzen  römischer 
Familien  kennen^),  welche  aus  Lanuvium  stammten  oder  sich  aus 
andern  Gründen  zu  diesem  Culte  bekannten;  auf  welchen  Münzen 
man  hin  und  wieder  auch  jenes  Wunder  der  Schlange  und  des  Mäd- 
chens abgebildet  findet.  Angethan  mit  einem  matronalen  Gewände 
ist  diese  Juno  darüber  beklei(kt  mit  einem  Ziegenfell,  welches  zu- 
gleich als  Helm  und  als  Panzer  dient,  gebogenen  Schnabelschuhen 
alter  Sitte  und  einem  ausgeschnittenen  Schilde,  wozu  sie  den  Jagd- 
spiefs  schwingt.  Also  war  sie  als  Sospita  zugleich  eine  wehrhafte 
Göttin,  wie  Juno  denn  auch  zu  Tibur  und  bei  den  Sabinem  als 
solche  gedacht  wurde,  auch  in  Griechenland  und  in  Rom,  wo  sie 
Gewitter  erregt  und  Blitze  schleudert  so  gut  wie  Jupiter').  Doch 
war  sie  auch  Mater  d.  h.  eine  Muttergöttin  der  weiblichen  Natur, 
der  Ehe,  Entbindung  und  Kinderzucht,  wie  Lucina;  auch  wird  dahin 
jenes  Ziegenfell  zu  deuten  sein,  welches  gewifs  dasselbe  bedeutete 
wie  das  Bocksfell  im  Culte  der  Luperealien,  nehmlich  Reinigung  und 
Befruchtung,  daher  das  Bocksfell  der  Luperci  auch  amiculum  lunonis 
d.  h.  eine  Gürtung  der  Juno  genannt  und  diese  Göttin  selbst  als 
Februlis  oder  Februata  an  der  Feier  der  Luperealien  betheiligt 
wurde ').    Es  ist  eben  deshalb  zu  vermuthen  dafs  auch  das  Hauptfest 

^)  Cic  N.  D.  I,  29,  63  illam  vestram  Sospüamy  quam  tu  nunqtiam  ne  in  som- 
nüs  quidem  vides  nisi  cum  fdle  eaprina^  cum  hasta,  cum  scutulo,  cum  caiodoUs 
repoMÜs,  [Ueber  die  Sehahe  0.  Müller  Etr.  1  *,  257.]  Vgl.  die  GrabiBsehrifl  eioer 
Priesterio  dieser  Juno  Or.  1308,  quae  in  aede  lunonis  Sospitae  Matris  Reginas 
scuhtlwn  et  dypeum  et  hastmn  et  eakeoe  rite  novavit  voto,  die  Darstellang  [th. 
Kopf,  th.  ganse  Ficpir,  auch  zu  Wagen]  auf  den  Denaren  der  Comafieii,  Mettii, 
Papii,  Proeilii,  Roseil,  Thorii  und  die  nach  den  Münzbildern  restaurirte  Statme  im 
M.  Pio  Cl.  b.  Visconti  II  t  21.  [Conze  Heroen  and  Götter  T.  V  S.  9.  Vgl.  die 
Basis  Panfili.]   Wichtiger  Kopf  b.  Panofka  Terrae,  des  K.  Mas.  z.  Berlin  T.  X. 

*)  Virg.  Aen.  I,  42  a.  dazu  Serv.,  welcher  Stellen  ans  Attios  and  Varro 
citirt,  vgl.  Liv.  XXII,  1  lovi  donum  ßämen  aureum  pondo  L  factum^  lunoni 
Minervaeque  ex  argento. 

*)  Paal.  p.  85   Fehruarius  mentis  quod  tum  —  populus  februaretur  i.  e. 
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der  Juno  zu  Lanuvium  im  Februar  war  und  zwar  an  den  Kaienden 
dieses  Monats,  zumal  da  nach  Ovid  F.  II,  55  in  Rom  derselbe  Tag 
der  Sospila  heilig  war. 
248  Auch  bei  den  Sabineini  wurde  Juno  unter  eigenthümlichen 
Formen  verehrt,  namentlich  als  Curitis  oder  Quiritis,  welcher 
Cultus  durch  die  Sabiner  nach  Rom  kam  und  dort  mit  der  Einrich- 
tung der  Curien  in  engem  Zusammenhange  stand;  doch  fand  sich 
derselbe  Cultus  auch  zu  Tibur  und  zu  Falerii*),  welche  letztere  Stadt 
wie  Rom  und  andre  Städte  dieser  (hegend  in  ft*uher  Zeit  ein  starkes 
Element  sabinischer  oder  umbrischer  Bevölkerung  in  sich  aufgenom- 
men zu  haben  scheint.  Der  Name  ist  wie  der  des  sabinischen  Qui- 
rinus  und  der  Quirites  abzuleiten  von  dem  Worte  quiris  oder  curis, 
welches  Lanze  bedeutete,  das  Symbol  des  wehrhaften  Mannes,  hier 
speciell  in  seinem  ehelichen  Verhaltnifs  zur  Frau,  der  Mutter  seiner 
Kinder,  welche  sich  auf  Leben  und  Tod  in  seine  Gewalt  gegeben 
hat,  aber  dafftr  auch  von  ihm  vertreten  werden  mufs,  rechtlich  oder 
mit  Gewalt,  daher  diese  Juno  als  Schutzgöttin  der  Matronen  die 
Lanze  in  der  Hand  führt').  Als  Göttin  der  Ehe  und  des  auf  der 
Ehe  beruhenden  FamiUenlebens  in  seinen  engeren  und  weiteren 
Kreisen  wurde  sie  vorzüglich  in  den  Curien  verehrt*),    die  sogar 


luHraretur,  vd  a  lunone  fehruaia,  quam  alii  februalem,  Romant 
februlim  vocant^  quod  ipsi  eo  mense  sacra  ßebatä  ekuque  /eriae  erant 
Lupercalia,  quo  die  muUeret  fehruabantur  a  Lupercis  amieulo  lunonis  t,  e. 
pelle  caprina,  quam,  ob  causam  is  quoque  dies  februatus  appeÜabatur, 

*)  TertulL  Apolog:.  24  Faliseorum  in  honorem  Patris  Curis  [patriae  Curitis 
Garrneci]  et  accepit  cognomen  luno,  V%V  die  Inschriften  b.  Or.  n.  1304  und 
Henzen  n.  5659  nnd  die  ans  Tibnr  b.  Or.  1303.  Die  aus  Benevent  b.  Mommsen 
I.  JV.  n.  1381  hält  Benzen  Snppl.  Or.  DI  p.  135  für  nnächt 

>)  [V^l.  Garrncci  Annali  dell'  inst  1860,  222  f.,  dessen  Ergebnisse  jedoch 
zn  berichtigen  sind.  Die  Ueberliefemng  nennt  die  Göttin  theils  CurriHs  (so 
Arvalkal.  7.  Okt.,  Serv.  Fnid.  Aen.  1, 17)  oder  CuritU  (Or.  1303,  Hart  Cap.  If, 
149;  zweifelhaft  Henz.  5659  /im.  Oi . .  .),  theils  Quiritis  (Benevent  I.  R.  N. 
1381,  etwa  angosteisch,  Kai.  v.  Ostia  7.  Okt  lunoni  Q(uiriti),  I.  von  Palerii 
Or.  1304);  die  erste  Form  bringt  schon  das  Tibnrtiner  Gebet  (s.  die  fg.  S.  A.  3) 
mit  currus  zusammen.  Indessen  hat  in  diesen  Schreibungen  ^ie  Dentelei  der 
Gelehrten  ihre  Hand  im  Spiel  wie  in  ExquiUae  und  currulis  (Jordan  Hermes 
15, 1.  543).  Die  Dentnng  ist  noch  unsicher:  sprachlich  ist  der  Zusammenhang 
mit  Quirites  (wie  schon  die  Alten,  die  etiru  verglichen,  annahmen,  Fest.  254 
Auszug  49)  möglich,  dann  aber  der  Zusammenbang  mit  curia  (ebenfalls  alte 
Etymologie)  Fiction.    Jordan  Hermes  8,  217 ff.,  vgl.  unten  zu  S.  326] 

*)  Dionys.  U,  50  von  T.  Tatius:  iv  anaoaig  raTg  xovQCais  "HQtf  rgairiCixs 
id-ero  KvQiriff  {KvqitCSi  Schümann)  Xsyofiiyrif  «V  xal  tis  roVf  XQ^""^^  xuvtat. 
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nach  ihr  benannt  zu  sein  scheinen,  wie  die  einzeken  Curien  in  Rom 
ihre  Namen  yon  den  ersten  sabinischen  Müttern  bekommen  haben 
sollen;  ja  es  scheint  wohl  da&  auch  der  alte  römische  Hochzeits- 
gebrauch,  das  Haar  einer  Braut  mit  einer  s«  g.  hasta  caelibaris  d.  h. 
«iner  Jungfemlanze  zu  scheiteln^),  mit  dem  Culte  dieser  Juno  zu- 
sammenhängt, indem  dadurch  vermuthlich  symbolisch  ausgedrückt 
werden  sollte,  dais  die  Braut  als  eheliche  Frau  sich  zwar  in  der 
Gewalt  des  Mannes,  aber  auch  unter  dem  Schutze  der  Juno  befinden 
werde.  In  Tibur')  scheint  diese  Juno  zugleich  wie  die  Lanuvinische 
als  kriegerische  und  als  befruchtende  Schutzgöttin  der  Stadt  verehrt 
wcNrden  zu  sein;  daher  man  zu  ihr  betete^):  „0  Juno  hoch  zu  Wagen,  249 
erhalte  mit  deinem  Wagen  und  mit  deinem  Schilde  den  jungen  Nach- 
wuchs meiner  Curie  bei  guter  Gesundheit/*  Also  eine  Göttin  die 
für  die  Fruchtbarkeit  der  Mütter  und  somit  zugleich  für  den  Nach- 
wuchs der  Bevölkerung  sorgt,  daher  sich  hier  auch  die  in  verschie- 
denen Gegenden  Italiens  vereinte  Inno  Populona  oder  Populonia 
anschlielsen  mag,  eine  Göttin  welche  ohne  Jupiter,  also  als  Göttin 
sowohl  der  männlichen  als  der  weiblichen  Bevölkerung  verehrt  wurde  ^). 


Paul.  p.  64  Ckiriales  fnensae^  in  quibus  immoMatur  hmmäf  qua»  Cutis  apel' 
lata  est.  Da  die  Garie  eiji  weiblieher  Begriff  ist,  konnte  ihre  Schatzgöttin  nur 
■eine  Juno  sein. 

1)  Paol.  p.  62  caelibari  hasta,  vgl.  Plut  Qu.  Ro.  87,  Ovid  F.  II,  559,  Arnob. 
n,  67.  Man  nahm  dazu  gerne  eine  Lanze,  die  in  dem  Körper  eines  dadurch 
getSdteten  Gladiators  gesteckt  hatte.  Vgl.  den  verwandten  Aberglaaben  b. 
Plin.  H.  N.  XXVm,  34  [vgL  Marqoardt  Privatleben  1  >,  44]. 

*}  (Irrthümlieh  hatte  P.  hier  die  Insehr.  Or.  3740  für  die  Existenz  von 
Carien  in  Tibor  angeführt:  die  L  gehört  nach  Lanavinm.] 

•)  Serv.  Fold.  V.  A.  I,  17  in  saeris  Tiburtibus  —  sie  precantur:  Inno 
Currüis  [so  die  Hs.,  wofür  P.  mit  andern  falsch  curulis  las]  tuo  eurru  olypeo- 
4iue  tuere  meos  euriae  vernuias  sane  (1.  s€tnos)^  wo  vernolae  in  demselben 
Sinne  zo  verstehen  sind  wie  in  dem  Gebote  Nnmas  für  das  vereinigte  Volk 
der  Römer  nnd  Qniriten  b.  Fest  p.  372  vernae.  [Dals  Currüis  za  lesen  sei 
nnd  sane  nicht  zu  dem  Gebete  gehöre  hatte  Jordan  a.  0.  220  gezeigt:  die 
Herausgeber  des  Servins  jetzt  ebenso.  Der  clipeus  scheint  die  aanl^  'Hgag 
oder  If  "Hqag  der  argivischen  Heräen  (Welcher  A.  D.  512)  zu  sein,  mithin 
das  Tibur  Argeo  positum  eoUmo  des  Horaz  an  die  Ausstattung  des  tibur- 
tinisehen  Kultus  mit  argivischem  Ceremoniell  zu  erinnern.] 

4)  Arnob.  III,  30,  Macrob.  III,  11,  5,  Seneca  b.  Aug.  C.  D.  VI,  10,  der 
diese  Göttin  unter  den  viduae,  d.  h.  ohne  einen  Gemahl  verehrten  nennt, 
Martiao.  Cap.  11,  149  und  die  Inschriften  aus  Aesernia  und  Teanum  Sidicinum 
b.  Or.  n.  1306,  Mommsen  I.  N.  n.  3983—3987,  vgl.  des^n  Unterital.  Dial. 
S.  143.    [VgL  Nissen,  Pompejanische  Studien  S.  343.  —  Populona  ist  die  sprach- 
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Auch  die  übrigen  Beiwörter,  mit  welchen  Juno  bei  öffentlichen  Ge- 
legenheiten als  Ehegöttin  angerufen  wurde,  mögen  hier  wenigstens 
~  angeführt  werden ,  da  ich  auf  Veranlassung  der  Indigitamenta  noch 
einmal  auf  sie  zurückkommen  mufs,  die  Iterduca  und  Domiduca^ 
welche  den  Hochzeitszug  vom  Hause  der  Braut  in  das  des  Bräuti* 
gams  geleitet,  die  Unxia,  welche  die  Pfosten  ihres  neuen  Hauses 
zum  guten  Zeichen  salbt,  die  Cinxia,  welche  den  bräutlichen  Gürtel 
schürzt  und  löst,  endlich  die  Inno  Pronuba  (Virg.  A.  IV,  166)^)  und 
luga,  von  welcher  letzteren  der  vicus  Iiigarius  in  Rom  schien 
Namen  fuhren  sollte,  in  welchem  sich  ein  Altar  dieser  Göttin  be- 
fand (Paul.  p.  104).  Wurde  doch  auch  Juno  selbst  vne  die  grie- 
chische Hera  an  der  Seite  ihres  Gemahls  als  Nupta  verehrt*),  d.  h* 
als  seine  bräutliche  Gattin,  wie  Jupiter  selbst  das  Vorbild  aller 
männlichen  Jugendblüthe  war  und  eben  deshalb  wohl  auch  der 
Flamen  Diaiis  bei  den  Hochzeiten  nach  altem  religiösen  Brauch  zu- 
gegen sein  mufste. 

An  der  Küste  von  Picenum  [und  in  Umbrien]  gab  es  eine  Göttin 
Namens  Cupra,  welche  für  eine  Juno  und  etruskischen  Ursprungs 
gehalten  wurde;  noch  Hadrian,  der  sein  Geschlecht  vom  picentini- 
schen  Hatria  herleitete,  hat  den  Tempel  erneuert').  Doch  ist  der 
Name  wahrscheinlich  durch  das  sabinische  Wort  cyprus  d.  i.  gut  zu 
S50  erklären,  daher  der  vicus  Cyprius  in  Rom  und  ein  Mars  Cyprius 
in  Umbrien^),  so  dafs  diese  Göttin  also  eher  eine  Bona  Dea  oder 
eine  Feronia  gewesen  zu  sein  scheint,  welche  auch  mit  der  Juno 
verglichen  wurdaa.  Desto  bestimmter  wird  immer  die  Göttin 
von  Falerii  in  der  Gegend  von  Civita  Castellana  und  des  Soracte 
für  eine  Juno  erklärt;  ja  dieser  Cult  der  Juno  war  einer  der  be- 


lieb vorzaziehende,  von  den  Inscbrifteo  bezeugte  Form:  von  den  a.  Scbrift- 
stellern  bat  so  nur  Mart.,  Populonia  die  übrif^o.] 

>)  [Bildwerke  die  Pronoba  darstellend:  Marqoardt  Privatleben  1,  48.] 

*)  Plant  Gas.  II,  3,  14  Heia,  mea  Inno,  non  decet  te  esse  tarn  tristem  tuo 
IwL    VgL  Varpo  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30. 

•)  Strabo  V  p.  241,  SU.  lUl.  YHI,  434,  Grnt  p.  1016,  2  «  Or.  1852,  vgl. 
Varro  1.  1.  V,  159,  Mommsen  UnteriUL  DiaL  S.  350.  [Ueber  die  umbrischo 
Cubra  mater  s.  n.  Bona  Dea,  unten  S.  351.  —  Demnacb  ist,  wie  scboD 
Mommsen  vermutbete,  der  italiscbe  (nicbt  etruskiscbe)  Ursprung  dea  Worts 
sieber,  wenn  aueb  nicbt  die  ErklMrang  der  Wurzel  kup'  (vgl.  eupioJ  Fick 
Wörterb.  1  >,  536,  vgl.  cupencus,  sabell.  kiperuJ  Corssen  Aosspr.  1  *,  430}.] 

«)  [Die  Insebrift  lMa]rU  Cyprio  Qr.  4950  »  Henz.  5669.] 
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röhmtesten,  daher  Falerii  später  den  Namen  der  Colonia  lunonia 
erhielt  und  ihre  Einwohner  bei  Ovid  F.  VI,  49  lunonicolae  Falisci 
heifsen.  DaÜB  auch  diese  Göttin  eine  luno  Curitis  oder  Quiritis,  also 
yermuthlidi  sabinischen  oder  umbrischen  Ursprungs  war,  ist  bereits 
nachgewiesen ;  wenn  die  Griechen  sie  dessenungeachtet  für  die  argi- 
yische  Juno  und  Falerii  deshalb  für  eine  Colonie  der  Argiver  und 
der  Pelasger  erklarten,  so  lagen  dabei  nur  äuüserhche  Aehnlichkeiten 
des  Cultus  zu  Grunde,  die  sich  theils  von  selbst  erklären  theils  durch 
spätere  Einwirkung  der  griechischen  Cultur  entstanden  sein  mögen, 
s.  Dionys  I,  21.  Das  Fest  in  Falerii  beschreibt  Oyid  Am.  III,  13, 
dessen  Frau  aus  Falerii  gebürtig  war,  leider  ohne  die  Jahreszeit  an- 
zugeben. Die  ganze  Umgegend  strömte  dann  zusammen  und  der 
feieiüchste  Act  war  die  Procession  aus  dem  alterthümlichen  und  ehr- 
würdigen Haine  der  Göttin  zur  Stadt,  wo  Opfer  und  Spiele  gefolgt 
sein  mögen.  In  jenem  Haine  wurde  zuerst  gebetet  und  geopfert, 
dann  gaben  Flöten  das  Zeichen  zur  Procession,  die  Ovid  sehr  lebendig 
schildert  Zuerst  kam  der  Zug  der  Opferthiere,  schneeweifse  Fersen 
(iuvencae),  welche  auf  den  Wiesen  von  Falerii  gezogen  wurden, 
Kälber  und  Ferkel,  ihnen  Toranschreitend  ein  auserlesener  Stier  mit 
gewundnen  Hörnern.  Nur  die  Ziege  war  der  Göttin  yerhafst,  man 
erzählte  sich  dafs  Juno  durch  dieses  Thier  auf  einer  Flucht  ins  Ge- 
bbge  verrathen  sei,  daher  die  Knaben  bei  diesem  Feste  auf  die  Ziegen 
förmlich  Jagd  machten;  obwohl  sich  hinter  solchen  Gebräuchen  und 
Legenden  gewöhnlich  eine  speciellere  Cultusbeziehung  verbirgt,  welche 
der  zu  Lanuvium  entsprochen  haben  mag.  Wo  der  Zug  mit  dem 
Bilde  der  Göttin  durchkam,  breiteten  Knaben  und  Mädchen  (Camillen) 
Teppiche  über  die  Strafsen,  die  Mädchen  im  höchsten  Schmuck,  Gold 
und  Geschmeide  in  den  Haaren,  in  langen  Kleidern  und  goldgestickten 
Schuhen.  Andre  Mädchen  trugen  nach  Art  der  griechischen  Kane- 
phoren  in  wei&er  Kleidung  und  verschleiert  die  Heiligthümer  auf 
dem  Kopfe.  Darauf  folgte  der  Zug  der  Priesterinnen  und  die  Göttin 
selbst,  ganz  wie  sie  in  Argos  zu  erscheinen  pflegte.  Nach  der  Er- 
mordung des  Agamemnon,  so  liieis  es,  war  sein  Abkömmling,  der 
fromme  Halesus  aus  Argos  entflohn  und  über  Land  und  Meer  bis  ssi 
in  diese  Gegend  vei^schlagen  worden,  wo  er  Falerii  gegründet  und 
das  Volk  in  dem  Gottesdienste  seiner  Heimath  unterwiesen  hatte. 
Dagegen  einheimische  Lieder  den  Halesus  oder  Falesus,  den  Stamm- 
vater der  Falisci  und  Gründer  der  Stadt  Falerii,  als  einen  Sohn  des 
Neptun  und  Stammvater  eines  Geschlechtes  priesen,  dessen  Sprölsling 
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Morrius,  ein  König  von  Yeji,  die  Salier  gestiftet  habe,  welche  jene 
Lieder  sangen^).  Wie  dieser  Name  Morrius  wahrscheinlich  mit 
MaTors  zusammenhängt,  so  kann  jener  Pater  Cuns  der  Falisker, 
nach  welchem  ihre  luno  Curitis  hie£s,  nicht  wohl  ein  Andrer  ge- 
wesen sein  als  der  Stammvater  Halesus  oder  Faliscus,  dessen  Name 
gleichfalls  auf  ein  altes  italisches  Stammwort  hinweist  Wahrscheinlich 
liegt  die  Wurzel  hal  oder  fal  zu  Grunde,  welche  eine  befestigte  Höhe 
(altum)  bedeutete'),  wie  denn  das  alte  Falerii  in  der  That  eine  sehr 
feste  Stadt  war;  obwohl  es  auch  in  Rom  einen  Divus  Pater 
Falacer  mit  einem  eignen  flamen  Falacer  gab  (Varro  L  1.  V,  84, 
VII,  45),  welcher  mit  der  Zeit  gleichfalls  unverständlich  geworden 
war.  Genug  es  galt  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  und  schon 
zur  Zeit  Catos  fQr  ausgemacht,  dafs  Halesus  wie  Evander,  Diomedes, 
welcher  nachmals  in  Lanuvium  für  den  Gründer  des  dortigen  Heilig- 
thums  der  Juno  gehalten  wurde'),  Odysseus  und  andre  Heroen  aus 
Griechenland  nach  Italien  kommen  sei.  Yirgii  Aen.  YH,  723  fr. 
252  laust  ihn  mit  seinen  Schaaren  aus  Campanien  heranziehen,  wo  man 
also  gleichfalls  von  ihm  zu  erzählen  wuIste,  vgl.  oben  S.  18,  1. 

AufjBer  den  Frühlingsfesten  der  Juno  scheint  es  ziemlich  all- 


1)  Serv.  V.  A.  VUI,  285  qmdam  äiturU  Saliot  a  MorHo  reg;e  reientwto^ 
rum  instUuto*^  ut  Alesus  Neptunf  ßUus  eorum  carmine  laudaretury  qui 
eiusdem  reffis  famüioB  aucior  tätimus  fuä»  Veji  und  Falerii  ersoheineo  in 
der  römischeo  Geschichte  meist  eng  verbändet;  mb'glich  auch  dafs  Veji  ein- 
mal seinen  König  von  Falerii  bekommen  hatte.  Dars  Haiesos  ein  Sohn  des 
ISeptnn  heifst,  hangt  wahrscheinlich  mit  ritterlichen  flebnngen  xasammen, 
s.  Virg.  Aen.  VIl,  723  Hmo  JgamtmnomuSy  Troiani  namimt  kosUs^  eurru 
iungü  equos, 

*)  Paul.  p.  91  Fal  er  i  oppidum  a  fale  dictum.  Ib.  p.  88  falarica 
gemu  teil  misstie,  quo  utuntur  ex  falis  u  e.  ex  locis  exsiruetis  dimicantetj 
und  falae  dictae  ab  aUäudine,  a  falando,  quod  apuä  Etrusoos  significai 
oaebim.  Ein  kleiner  sabinischer  Ort  in  der  Nihe  von  Rente,  der  Geburtsort 
Vespasians,  hiefs  Falacrine  oder  Falaerinnm,  Sneton  Vespas.  2,  Anton.  Itinerar. 
307,  3  W.  Auch  Alsium,  der  Hafen  von  Caere,  hatte  nach  Sil.  Ital.  VIU,  476 
seinen  Namen  von  Halaesus  bekommen,  [lieber  Falerii  vgl.  Corssen  Beiträge 
zur  lat  Formenl.  473,  über  Falacer  344.] 

*}  Appian  d.  bell.  civ.  11,  20,  weil  auch  Diomedes  Argiver  und  als  solcher 
ein  Diener  der  Juno  war.  FaUsca  ArgU  orta,  ut  auetor  est  CatOj  Plin.  H.  N. 
III,  51.  [Das  Wort  ist  italisch  (nicht  etruskisch,  wie  noch  0.  Müller  Etr.  2\ 
285  annahm),  die  Reste  der  faliskischen  Sprache  bestätigen  den  italischen  Ur- 
sprung der  Stadt  und  der  Kulte.  Oben  S.  14]  Auch  die  Picentiner  in  der 
Gegend  von  Salernum  verehrten  eine  Juno,  die  sie  für  die  argivische  und  zwar 
für  eine  Gründung  des  lason  hielten,  Plin.  ib.  70. 
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gemein  auch  Sommerfeste  gegeben  zu  haben;  wenigstens  waren  in 
Rom  nicht  allein  die  Kaienden  des  März,  sondern  auch  die  des  Juni 
der  Jono  vorzugsweise  heilig,  und  ein  nach  der  Juno  benannter, 
dem  römischen  Junius  entsprechender  Monat  fand  sich  in  den  Fasten 
der  Laurenter  und  in  denen  von  Lanuvium,  Aricia,  Tibur  und  Prä- 
neste ^).  Namentlich  galten  in  Rom  die  Kaienden  dieses  Monats  für 
den  Stiltungstag  der  Inno  Moneta  in  Arce,  welcher  Tempel  im 
J.  410  d.  St.,  344  Y.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  Gelübdes  des  Camill 
auf  derselben  Stelle  erbaut  worden  war,  wo  früher  das  Haus  des 
Hanlius  Capitolinus  gestanden  hatte').  Weil  die  Münze  der  Republik 
in  der  Nähe  lag,  ist  der  Name  Moneta  auf  diese  übergegangen,  ob- 
wohl der  Name  der  Göttin  a  monendo  abzuleiten  ist,  nehmlich  von 
einer  Mahnung  welche  von  dieser  Juno  ergangen  war,  nach  der  zu- 
verlässigsten Ueberlieferung  bei  einem  Erdbeben,  wo  sie  das  Opfer 
einer  trächtigen  Sau  forderte').  Als  Höhen-  und  Rurggöttin,  wie 
Juno  auch  bei  den  Griechen,  den  Etruskem  und  sonst  in  Italien  ver- 
ehrt wurde,  wird  sie  auch  dadurch  characterisirt  dalls  die  Krähen  ihr 
heilig  galten,  daher  sie  jenseits  des  Tiber  in  der  Umgebung  von  so- 
genannten Krähen -Göttinnen,  Divae  Corniscae,  verehrt  wurde  ^). 


^)  Ovid  F.  VI,  57  ff.,  Macrob.  1,  12,  30,  vgl.  Paul.  p.  103  luniutn  msnsem 
didum  putant  a  Iimone.  lidem  ipsum  dieebant  lunonium  et  lunonalem. 
VaiTo  b.  Geoaorin  22,  12. 

')  Becker  Haodb.  1,  392.  Es  ist  die  Htflie  der  Kirche  and  des  Klosters 
von  S.  Maria  ia  Araceli. 

*)  S.  oben  S.  61.  Auch  anf  dem  Albaner  Berge  gab  es  einen  T.  der 
Moneta,  Liv.  XLV,  15  [T  aedem  Mondae  in  morUe  Albano  Drakenb.:  admn 
moetalbano  die  Hs.].  In  Benevent,  wo  man  wie  in  Rom  ein  Gapitol  hatte, 
eine  Regio  Biquiliaa,  eine  Regio  Viae  Novae  etc.,  auch  den  lop.  O.  M.  und 
die  lano  Regina  verehrte,  gab  es  eine  Inno  Veridica  s.  Mommsen  I.  N. 
D.  1384,  welche  vermathlich  der  Moaeta  entsprach.  Den  Kopf  der  römischen 
K  Moneta  sieht  man  auf  den  Münzen  der  gens  Carisia  [Cohen  Cons.  T.  X  Gar.  7]. 
Voo  ihrem  Gnlte  am  1.  Jani  s.  Ovid  F.  VI,  183,  Macrob.  I.  c,  lo.  Lyd.  IV,  57, 
Ral.  Venus.  SpStere  Erklirnngen  des  Namens  b.  Saidas  v.  Mopiira  and  Schol. 
Laean.  I,  379.  [Mommsen  Miinsw.  S.  301.]  Der  alte  Dichter  Livias  hatte  in 
seiner  Odyssee  [Priscitn.  VI,  5,  6)  die  griechische  Mvtjfioavinj  durch  Moneta 
abersetzt,  die  dadurch  zur  Mutter  der  Gamenen  wurde. 

*)  Paul.  p.  64  Corniscarum  divarum  locus  erat  trans  Tiberim  comi- 
eüms  dioatus,  quod  in  lunoms  ttitela  esse  putabmUur.  VgL  die  trans  Tiberim 
gefundne  Inschr.  b.  Or.  n.  1850  [C.  I.  L.  1,  814]  DEVAS  CORNISCAS 
SACRVM,  wahrscheinlich  für  den  Dativ  Devais  Corniscais,  s.  Ritschi  de 
fictil.  litUr.  p.  26  [-=  Op.  4,  289,  vgl.  Corssen  Ausspr.  1  \  764  f.].    Auch  zu 
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263  Denn  die  Krähen  lieben  die  Höhen  und  dienen  deshalb  auch  sonst 
als  Umgebung  der  ,Burggötünnen  z,  B.  der  Pallas  in  Athen.  Zu- 
gleich sind  sie  Wettervögel  und  yerkündigen  durch  ihr  Geschrei 
Regen  ^),  welches  sie  gleichfalls  zu  weissagenden  Vögeln  specieli  der 
Juno  machen  konnte. 

Endlich  ist  luno  Regina  d.  h.  die  himmfa'sche  Königin,  die 
GemaUin  des  lupiter  Rex,  daher  sie  neben  diesem  oder  auch  allein 
auf  den  herrschenden  Burgen  und  als  Schutzgöttin  der  Städte, 
namentlich  aller  Matronen  verehrt  wurde:  ein  Cultus  welcher  vor- 
nehmlich bei  den  Etruskem  geblüht  zu  haben  scheint'),  obwohl  er 
sich  auch  sonst  in  Italien  nachweisen  lälst,  z.  B.  in  Ardea,  in  Lanu- 
vium,  zu  Pisaurum  in  Umbrien  und  an  andern  Orten*).  In  Rom 
hatte  diese  Bedeutung  zunächst  die  Capitolinische  Juno,  welche  Ovid 
deshalb  die  Matrona  Tonantis  mit  dem  goldnen  Scepter  nennt;  auch 
heifst  sie  in  Inschriften  und  officiellen  Urkunden  gewöhnlich  Regina^). 
Ihr  gewöhnliches  Opfer  waren  Kühe,  in  dem  Tempel  selbst  aber 
wurden  bekanntlich  Gänse  unterhalten,  welche  als  Thiere  von  feiner 


Laoaviam  wareo  die  Kräheo  der  Jooo  heilig,  8.  die  M.  der  g.  Cornificia  bei 
0.  Möller  Denkm.  a.  K.  1,  45,  341.    [Cohen  Com.  T.  XV,  vgl.  S.  113.] 

1)  Lucret.  V,  1082,  Virg.  Ge.  1,  388,  Horat.  Od.  HI,  17,  12,  Ovid  Am.  H, 
6,  34. 

>)  Serv.  V.  A.  I,  422,  Appian  bell.  civ.  V,  49  von  Perasia,  diese  Stadt 
sei  eine  der  12  Hauptstädte  Etmriess  gewesen,  &i6  xtä  "Hqov  hfißcv  ola 
TvQQfivoi.  Vgl.  Die  XLVIlf,  14  und  die  Jono  Regina  in  VejL  [Vgl.  Miiller 
Etr.  2*,  44,  der  mit  einem  ,vielleicht'  sogar  Nebencellen  des  Jnppiter  (!) 
und  der  Minerva,  also  Capitole  annimmt  VgL  oben  S.  241.  Ueher  Uniy  an- 
geblich Hera,  Corssen  Sprache  d.  Etr.  1,  380.] 

>)  Die  Inno  v.  Ardea  s.  Virg.  Aen.  VII,  419  und  die  Insehrifl  des  Künst- 
lers, der  den  Tempel  der  Gb'ttin,  Reginae  Innonis  supremi  eoniugis 
templum,  mit  Gemälden  versiert  hatte,  b.  Plin.  H.  N.  XXXV,  115  [MiUler 
Etr.  2^  269,  Lachm.  Lucr.  216,  Bronn  Künstler  2,  303,  HerU  Ind.  lect. 
Vratislav.  aest.  1867  p.  11  f.].  Die  Inschrift  aus  Pisaamm  [C.  I.  L.  1,  173, 
vgl.  Ritsehl  Op.  4,  408]  IVNOINB  RBg  MATRONA  PISAVRESE  DONO 
DEDROT  d.  h.  lunoni  Rtginat  matronae  Pismirenses  dono  dedentnt,  eine  ans 
Tereventum  b.  Mommsen  I.  N.  n.  5164.  Auch  die  Inno  Moneta  führte  den  Titel 
Regina  Or.  n.  1299  [^C  I.  L.  6,  362]. 

*)  Vgl.  die  Aeta  fr.  Arv.  und  Marini  p.  160  [häufig  neben  luppUer  o.  m., 
Minerva  y  Salus  p,  p.  7?.,  daher  cella  lunonU  reg^mae,  vgl.  Heoxen  S.  82), 
Ovid  F.  VI,  34  und  37.  [VgL  C.  I.  L.  6,  364;  auch  neben  luppäer  o.  m. 
Doitchenus  auf  dem  Aventin  das.  365.  366.  —  In  den  Provinzen  häufig,  allein 
oder  in  Verbindung  namentlich  mit  Jnppiter  und  Minerva:  G.  I.  L.  2,  3,  5]. 


Digitized  by 


Google 


lUNO.  285 

Witterung^)  in  jener  yerhängniiüsyollen  Nacht  die  Gallier  noch  früher 
als  die  Hunde  merkten,  daher  sie  seitdem  von  der  Republik  mit 
Ehre  überhäuft  wurden.  Die  Censoren  pflegten  die  Fütterung  der 
Capitolinischen  Gänse  unter  den  ersten  Pachtartikehi  zu  nennen,  und 
auf  dem  Capitole  wurde  jährlich  zur  Erinnerung  an  jenen  Tag  eine 
Gans  mit  grosser  Pracht  auf  einer  Sänfte  um  den  Tempel  getragen,  264 
während  ein  Hund  sich  in  dessen  Nähe  lebendig  ans  Kreuz  schlagen 
lassen  mulste.  Der  Juno  aber  waren  die  Gänse  aus  demselben 
Grunde  heilig,  weshalb  sie  auch  bei  römischen  und  griechischen 
Hausfrauen,  selbst  der  Penelope  beliebt  waren,  weil  dieses  Thier 
nehmlich  zugleich  ein  häusliches  und  ein  leicht  befruchtetes  ist*). 
Ein  zweiter  Cultus  dieser  Göttin  war  der  auf  dem  Aventin,  wohin 
er  mit  dem  alten  Cultusbilde  aus  Yeji  nach  der  Zerstörung  dieser 
Stadt  verpflanzt  worden  war  (Liv.  V,  22)  •).  Wie  viel  Gewicht  die 
römischen  Matronen  auf  die  Gunst  auch  dieser  Göttin  legten,  sieht 
man  aus  verschiednen  Vorfällen  während  des  Hannibalischen  Krieges. 
Gleich  im  zweiten  Jahre  desselben  (217  v.  Chr.)  wurde  bei  der 
Annäherung  Hannibals  den  drei  Capitolinischen  Göttern,  der  Juno 
Regina  auf  dem  Aventin  und  der  Juno  Sospita  zu  Lanuvium  ein 
gröfseres  Opfer  gebracht,  und  zugleich  sammelten  die  Matronen  Geld, 
um  der  Juno  auf  dem  Aventin  ein  Weihgeschenk  zu  bringen  und 
ein  Lectistemium  zu  bereiten,  wie  es  die  Libertinen  gleichzeitig  ihrer 
Schutzgöttin  Feronia  bereiteten.  Zehn  Jahre  später  beschlofs  das 
Collegium  der  Pontifices  auf  Veranlassung  einer  monströsen  Geburt, 
daüs  drei  Chöre  von  neun  Mädchen  nach  griechischer  Weise  durch 
die  Stadt  ziehen  und  ein  Lied  zu  Ehren  der  Juno  Regina  singen 
sollten,  welches  Livius  Andronicus  gedichtet  hatte  und  mit  den  Bläd- 
chen  im  T.  des  Jup.  Stator  einübte.  Da  schlug  gar  der  Blitz  in  den 
T.  auf  dem  Aventhi,  worauf  die  Matronen  der  Stadt  und  der  Vor- 
städte innerhalb  des  zehnten  Meilensteins  neue  Gaben  und  neue 
Opfer  darbrachten  und  nun  auch  die  Decemvim  der  Sibyllinischen 

^)  Laeret.  IV,  680  humanum  longe  prae»entii  odorem  RomuUdarum  arcis 
servator,  candidui  anser.  Vgl.  Liv.  V,  47,  Plin.  H.  N.  X,  51,  XXIX,  57, 
Fiat,  de  fort.  Ro.  2.  Silberne  Gans  in  Capitolio,  zam  Andenken,  Serv.  V.  A. 
Vin,  655. 

*)  Petron.  Sat.  187  occidUH  Priapi  d^kias,  anserem  immbus  matronis 
ac€eptt9simum,  Daber  Jupiter  bei  der  Leda  nicht  selten  die  Gestalt  einer 
Gans  annimmt 

*)  [Den  Stiftangstag  J.  Sept.  giebt  der  Arvalkalender  allein:  vgl.  Jordan 
Eph.  epigr.  1,  237.] 
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Sprüche  einschritten.  Auf  ihren  Betrieb  wurde  eine  feierliche  Pro- 
cession  angestellt,  die  sich  beim  Tempel  des  Apoll  vor  der  p.  Car- 
roentalis  in  Bewegung  setzte.  Voran  schritten  zwei  wei&e  Kühe, 
dann  folgten  zwei  Bilder  der  luno  Regina  von  Cypressenholz,  darauf 
die  27  Mädchen  in  langen  Kleidern,  ihr  Lied  auf  die  Juno  singend, 
endlich  die  Decemvirn,  bekränzt  mit  Lorbeern  und  in  priesterlichen 
Gewändern.  Vom  Thore  zogen  sie  durch  den  Vicus  lugarius  auf 
das  Forum,  wo  die  Mädchen  ihr  Lied  im  Reigen  umschreitend  vor- 
trugen; dann  ging  der  Zug  weiter  durch  den  Vicus  Tuscus,  das 
Velabrum  und  das  Forum  Boarium  nach  dem  Clivus  Publicius,  der 
266  sie  hinauf  zum  Aventin  und  zu  dem  T.  der  Juno  führte^).  Ein  dritter 
Tempel  der  luno  Regina  wurde  im  J.  575  (179  v.  Chr.)  von  dem 
Censor  M.  Aemilius  Lepidus  in  der  Vorstadt  des  Circus  Flaminius 
gestiftet,  vermuthlich  für  die  zahlreich  bevölkerten  Vorstädte  im 
Norden  der  SUdt«). 

Noch  ein  alterthümlicher  Dienst  der  Inno  war  der  der  luno 
Caprotina,  doch  ist  über  ihre  Bedeutrng  nicht  mehr  aufs  Klare 
zu  kommen.  Am  5.  Juli,  zwei  Tage  vor  den  Nonen,  wurden  zur 
Erinnerung  an  eine  alte  Gefahr  die  Poplifugia  gefeiert,  an  den  Nonen 
selbst  das  Fest  der  luno  Caprotina,  daher  der  Tag  Nonae  Caprotinae 
hiefs.  Nach  der  gallischen  Noth,  so  heifst  es,  als  Rom  sehr  ge- 
schwächt war,  benutzten  die  eifersüchtigen  Nachbarn  am  obern  und 
untern  Tiber  den  günstigen  Augenblick  zu  einem  allgemeinen  An- 
griff, wobei  Postumius  Livius,  der  Dictator  von  Fidenae,  das  feind- 
liche Heer  führte.  Er  fordert  vom  Senat  die  Auslieferung  aller 
römischen  Frauen  und  Jungfrauen.  Eine  Magd  Namens  Tutela  oder 
Tutula  oder  Philotis  (ein  römischer  und  ein  griechischer  Name)  er- 
bietet sich  mit  den  übrigen  Mägden  anstatt  der  Römerinnen  ins 
feindliche  Lager  zu  gehen.  Sie  kleiden  sich  danach,  begeben  sich 
ins  Lager,  wissen  die  Feinde  zu  einem  lustigen  Gelage  zu  bereden 
und  geben,  als  jene'im  tiefen  Schlafe  liegen,  den  Römern  ein  Zeichen 
von  einem  wilden  Feigenbaume  (caprificus)  aus,  welcher  diclit  hei 
dem  Lager  stand.  Der  Ueberfall  der  Römer  gelingt  und  der  Senat 
beschliefst  die  Freilassung  aller  Mägde,  ihre  Ausstattung  auf  Staats- 


1)  Liv.  XXVII,  37.  Die  zwei  Kühe  nod  zwei  Bilder  sollten  yermaUilich 
für  die  MatroneD  intra  et  extra  urbem  geltea.  Dieselbe  Feierlichkeit  wurde 
Dach  römischer  Welse  später  bei  ähnlicheo  VeraolassuD^en  noveräodert  wieder- 
holt, s.  lal.  Obseq.  46.  48. 

«)  [Liv.  XL,  52,  vgl.  XXXIX,  3,  8,  Cal.  ürbio.  C.  I.  L.  1  p.  330.] 
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kosten  und  dafs  sie  die  Tracht  der  Matronen,  in  welcher  sie  in  das 
feindliche  Lager  gegangen  waren,  für  immer  beibehalten  sollten.  Der 
Tag  der  PopUfugia  wurde  zur  Erinnerung  der  ersten  Bedrängnifs,  in 
welche  die  Römer  durch  jenen  Angriff  gerathen  waren,  jährlich  durch 
eine  sinnbildliche  Flucht  gefeiert,  von  welcher  sich  auch  später  einige 
Spuren  beim  Gottesdienste  dieses  Tages  erhalten  hatten  ^).  Am  Tage 
der  Nonen  folgte  der  Auszug  der  Mägde  und  am  Tage  darauf  die 
Siegesfeier  mit  dner  sogenannten  yitulatio.  An  den  Nonen  zog  das 
Volk  haufenweise  Tors  Thor  und  rief  sich  unter  einander  mit  allerlei 
Vornamen,  Cains,  Harcellus,  Lucius  u.  s.  w.  Dann  erschienen  die  256 
Mägde  im  Putz  und  trieben  allerlei  Muthwillen  mit  ihnen.  Endlich 
folgte  ein  Opfer  und  ein  festliches  Mahl  bei  jenem  Feigenbaum,  dessen 
Milch  beim  Opfer  gebraucht  wurde  und  dessen  Laub  an  dem  heilten 
Sonunertage  einen  willkommnen  Schatten  bot.  Andre  glaubten  dafs 
sich  diese  Gebräuche  auf  den  Tod  des  Romulus  bezögen,  welcher  an 
den  Nonen  des  Julius  beim  Ziegensumpf  (ad  caprae  paludem)  unter 
plötzlich  hereinbrechendem  Gewittersturm,  vor  dem  das  Volk  aus- 
einander floh,  verschwunden  war.  Es  scheint  wohl  dafs  bei  diesen 
Ueberlieferungen  zwei  verschiedne  Feste  combinirt  und  darüber  mis- 
verstanden  wurden,  die  Poplifligia  mit  ähnlichen  sinnbildlichen  Ge- 
bräuchen eines  Handgemenges  und  einer  Flucht,  wie  sie  auch  sonst 
bei  gewissen  Sühnopfem  vorkommen '),  und  ein  altes  Frauenfest  der 
Inno  Caprotina,  welches  auch  sonst  in  Latium  gefeiert  wurde  ^). 
Auch  scheint  der  Name  und  die  Natur  des  caprificus  auf  weibliche 
Befruchtung  zu  deuten,  da  sowohl  der  Bock  (caper)  als  die  Feige 
(ficus)  in  dieser  sinnbildlichen  Bedeutung  herkömmlich  waren  und 
die  sogenannte  caprificatio  d.  h,  die  künstliche  Zeitigung  der  Feige 
mit  Hülfe  der  Frucht  eines  wilden  Feigenbaums  um  dieselbe  Jahres- 
zeit vorgenommen  zu  werden  pflegte^). 


1}  Varro  1.  1.  VI,  18,  KaU.  Maff.  Amitern.,  Macrob.  I,  11,  36,  DI,  2,  14, 
Fiat.  Rom.  29,  Camill.  33,  Aosod.  Eel.  de  fer,  Rom.  9.  Aach  Augastin  C.  D. 
n,  6  scheint  sich  aof  dieses  Fest  zu  bezieho:  ubi  Fug  alt  a  cMtrarentur 
effusa  omni  Uemtia  turpüudinum  et  vere  FugaUa,  sed  pudorU  et  honestatis. 
[Vgl.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1,  p.  396,  Hosohke  R$m.  Jthr  422.  --  Eine  Dar- 
steUang  der  Göttin  glaubt  Mommsen  Münzwesen  S.  519  aof  dem  Denar  des 
C  Renius  N.  95  (Cohen  Cons.  T.  XXXVI)  zu  erkennen.] 

>)  Lobeck  Aglaoph.  p.  680,  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  267. 

*)  Varro  1. 1.  VI,  18  Nonae  Caprotinae  quod  eo  die  in  Lotio  lunoni  Capro- 
tinae  muUeres  sacrifieaniur  et  eub  caprißeo  faciunt,  e  caprifico  adhibent  virgam, 

*)  Plin.  H.  N.  XV,  68  f.,  Colum.  XI,  2,  59,  Pallad.  IV,  10,  28;  Vü,  5,  2. 
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Schon  zum  griechischen  Gebiete  von  Italien  gehört  der  Cultus 
der  Inno  Lacinia  in  der  Nähe  von  Kroton,  doch  war  er  so  an- 
gesehn,  daÜB  die  Verehrung  dieser  Göttin  auf  alle  benachbarten  Völker 
und  somit  später  auf  die  Römer  überging.  Sechs  Millien  von  der 
Stadt  lag  der  Tempel  mit  einem  Haine,  mitten  in  einem  dichten 
Tannengehölz.  In  dem  Haine  befanden  sich  schöne  Weiden  för  die 
heiligen  Heerden  der  Göttin,  die  einen  so  reichen  Ertrag  lieferten, 
dafs  eine  Säule  von  solidem  Golde  davon  geheiligt  werden  konnte. 
Da&  die  Kunst  der  Griechen  sehr  zur  Verschönerung  des  Ortes  bei^ 
getragen  hatte,  beweisen  die  Münzen  von  Kroton  und  Pandosia  mit 
dem  prächtig  geschmückten  Kopfe  dieser  Juno.  Pyrrhus  und  Han- 
nibal  ehrten  diese  Göttin,  der  letztere,  welcher  in  ihr  die  Schutz- 
göttin seiner  Vaterstadt  wieder  erkennen  mochte,  stellte  in  dem 
S67  Haine  einen  Altar  auf,  auf  welchem  er  in  punischer  und  griechischer 
Sprache  ein  VerzeichniDs  seiner  Thaten  eingegraben  hatte^).  Als  der 
römische  Censor  Q.  Fulvius  Flaccus  im  J.  174  v.  Chr.  den  Tempel 
der  Hälfte  seiner  Harmorziegel  beraubte  und  diese  Ziegel  bei  einem 
Bau  in  Rom  verwenden  wollte,  wurde  er  deswegen  vom  S^iate  scharf 
getadelt  und  mufste  die  Ziegel  wieder  an  Ort  und  Stelle  schaffen, 
wo  man  sie  aber  leider  nicht  mehr  einzufügen  verstand').  Zur  Zeit 
der  Seeräuber  wurde  der  Tempel  geplündert  und  zerstört,  doch  hat 
der  Cultus  unter  den  Kaisern  fortbestanden').  Von  der  luno  Cae- 
lestis,  der  alten  Schutzgöttin  Karthagos,  wird  unten  die  Rede  sein. 
Schon  im  zweiten  punischen  Kriege  wurde  sie  als  solche  von  den 
Römern  feierlich  beschworen,  im  dritten  förmlich  evodrt  (Serv.  V.  A. 
XU,  841),  daher  sie  auch  bei  den  Dichtem,  zuerst  bei  Naevius, 
später  bei  Virgil  eine  bedeutende  Rolle  spielte.  Andre  lunones  sind 
die  in  den  Inschriften  der  nördlichen  Gegenden  erwähnten  lunones 
Montanae,  häufiger  Matres  und  Hatronae  genannt,  segnende 
Göttinnen  der  Flur  und  des  Waldgebirges,  welche  von  der  celtischen 
Bevölkerung  des  nördlichen  Italiens  und  des  südlichen  Deutschlands 
bis  zur  Donau,  auch  Galliens,  Spaniens,  so  wie  am  Niederrhein  und 


VgL  MartiaL  IV,  52  Gestari  itmetis  nisi  desinii  Hed^  capris^  Qui  modo  ficmt 
eroi,  iam  caprifieus  eris, 

«)  Liv.  XXIV,  3,  XXVia,  4e,  XXX,  20,  Cic.  d.  Divio.  I,  24,  48. 

>)  Liv.  XLU,  3,  vgl  LaetaBt  H,  7,  16. 

*)  Plat.  PoBp.  24,  Strabo  VI  p.  261,  vgl  die  losehr.  aoi  Krotoo  b. 
Mommseo  l.  N.  o.  72  Herae  Laemiae  tacrmn  pro  »ahde  Mardtmae  sorort 
j4ug,  Oeeius  Üb.  proe. 
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in  Britaiiiiien  viel  verehrt  wurden  und  auf  den  zahlreich  vorhandnen 
VoUvsteinen  in  der  Gestalt  von  drei  neben  einander  sitzenden  Frauen 
Tergegenwärtigt  werden,  welche  gewöhnlich  Blumen  und  Früchte  in 
ihrem  Schoofs  haben  ^). 

lyVie  Jupiter  zuletzt  vorzugsweise  für  einen  Schutzgott  der  Kaiser 
galt,  so  Juno  der  Kaberiniien,  daher  sie  bei  ihren  Entbindungen  als 
Lucina,  sonst  als  Augusta  und  Conservatrix  oft  angerufen  wurde*). 
Eine  eigenthümliche  Gestalt  dieses  späteren  römischen  Junodienstes 
ist  die  Juno  Martialis  mit  dem  Attribut  der  Scheere  und  einer  Lanze,  ^ss 
wahi*scheinlich  auch  eine  Entbindungsgöttm'). 

4.  Minerva, 
Auch  diese  Göttin  ist  dem  Namen  nach  italisch,  doch  scheinen 
etruskische  und  griechische  Einflüsse  in  ihrem  Culte  wenigstens  in 
Rom  bald  die  Oberhand  gewonnen  zu  haben.  Der  Name  Minerva 
oder  Henerva,  auf  etruskischen  Denkmälern  Menerfa  und  Henrfe  ist 
auf  den  Stamm  men  zurückzuführen,  zu  welchem  auch  die  Wörter 
mens,  memini,  das  griechische  idvog,  im  Sanskrit  manas  gehören, 
so  dals  die  Grundbedeutung  auf  eine  göttliche  Macht  des  Verstandes, 
des  sinnigen  Denk^s  und  Erßndens  hinweist^).    Sie  wurde  auch 

')  Boifsien  laser.  antiqQes  de  Lyon  p.  55 sqq..  De  Wal  de  MoedergodiaAea, 
Leydea  1846.  Sehr  aft  iat  voo  ihaeo  ia  «teo  Jbb.  des  Vereiaa  d.  A.  F.  io 
d.  RheialaDdeo  die  Rede,  da  aolehe  Danknäler  beaeadert  hävAg  am  Nieder- 
rbein  gefaadeo  werdea.  [Vfl.  über  sie  aack  L.  Stepliaoi  Nimbus  n.  Strahlea- 
liraox  S.  76  «.  Frz.  Fiedler  die  Gripswalder  Matrooea-  o.  Mereorinasteiae) 
ik»ao  1863.  lunone»  matromte  in  Coaio  C.  I.  L.  5,  5246,  /.  mwUanae  JNenaiisus 
Or.  1324;  lunonet  hSvSff  im  C.  I.  L.  5  (s.  p.  1179);  2,  2764.  2776;  3,  4766. 
Matrt  (obea  S.  56)  und  Mairmme  hüaiig  firambacb  C.  L  Rkea.,  avcli  mit 
keltisehen  (oder  deotschea?)  Beiaamen  (wie  Eiraienae^  Getahemuff,  8.  Bener- 
diags  Ikesoaders  die  vorzoglieke  Abbilduag  des  MatreaeiisteiM  tob  RSdiagan 
erÜBtert  voa  Haag  aod  Häboer  Archäol.  Zeitoog  34,  61  ff.] 

')  Vgl.  Or.  D.  849.  1290.  1301  oad  obea  S.  273  f.  Wie  ia  Rom  io 
soleiMB  räleB  der  loao  LBoiaa,  so  warde  ia  Aegypten  bei  äkoliehen  Ver- 
aalassBBgeB  der  Isis  Aoxiis  geopfert,  s.  Letronae  Ree.  des  Inser.  Gr.  et  Lat. 
de  l'Egypte  1  p.  379. 

*)  Bdibel  D.  N.  VU  p.  358,  Welcker  kl.  Sekr.  3,  199. 

*)  QoiBti].  I,  4,  17  Qtdd?  non  E  quoqu»  I  loeo  jmt?  Menerva  et  Über  et 
mMgester  et  JHiove  Fictore,  non  Diom  bieten?  VgL  die  loscbr.  b.  Or.  o. 
1421  [C.  1.  L.  1,  191  -=  6,  523,  Rom?]  PL  Spedas  Menervai  denom  port  (das 
t  Bicbt  ganx  sieber);  [dieselbe  Form  babea  die  Belsebrift  der  pritBestioisoheo 
eiste  Mob.  deU'  iast  9  T.  LVIII.  LIX,  die  repobl.  losekr.  voo  Aqoileja  1457 
n  5,  799  BBd  der  Gegead  vob  Triest  1462  »  5, 703,  eadlich  die  etraskisckea. 
Prell  er,  Rom.  Hrthol.    I.    8.  Aufl.  19 
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bei  den  Sabinern  als  Burggöttin  verehrt,  in  welcher  Bedeutung  sie 
u.  a.  in  der  Gegend  von  Reate  einen  sehr  alten  Tempel  hatte  ^). 
Vorzüglich  aber  scheint  ihr  Cultus  doch  bei  den  Etruskem  gei^egt 
zu  sein,  als  der  einer  blitzschleudemden  Göttin  der  Höhen  und  aller 
sinnreichen  Erfindungen,  namentlich  auch  der  gottesdienstlichen 
Flötenmusik,  welche  diese  etruskische,  in  mancher  Hinsicht  an  Lydien 
erinnernde  Minerva  wahrscheinlich  mit  sich  nach  Rom  gebracht  hat. 
Noch  später  trat  der  griechische  Einflui^  hinzu,  der  sich  namentlich 
im  Gebiete  der  Poesie  und  der  Schauspielkunst  geltend  machte, 
welche  wie  wir  sehen  werden  in  Rom  gleichfalls  unter  den  Schutz 
der  Minerva  gestellt  wurden.  Ueberhaupt  kannte  Rom  zwar  auch 
die  blitzschleudemde  und  die  kriegerische  Minerva'),  die  griechische 


0.  Müller  fitr.  2,  48  Corsseo,  Sprache  d.  fitr.  1,  246,  aod  die  faliskische, 
Garacei  Ana.  1860,  266  «-  Dias.  arch.  S.  61]  aad  die  Form  promenervat  fdr 
monet  aoa  dem  carmen  Saliare  b.  Fest  p.  205.  Das  V  wird  oft  nach  R  eio- 
geschoben,  wie  in  dem  Liede  der  Arvalen  luerve  d.  i.  luervem  für  luerem 
steht  and  arvum  von  arare  gebildet  ist,  vgl.  auch  caterva,  nervus,  servns, 
cervns  n.  a.  Bei  Panl.  p.  123  beifst  es  Minerva  dicta  quod  bene  moneaL 
Sonst  pflegen  die  Alten  speciell  die  Tb&tigkeit  des  Gedächtnisses,  der  memoria, 
von  der  Minerva  abzuleiten,  s.  Augnstin  C.  D.  VII,  3,  Amob.  m,  118.  [Ueber 
den  Namen  Corssen  Krit.  Beitr.  409  Gartins  Grandz.  ^312.  Entscheidend 
kommt  jetzt  das  latinisirte  mmmrhid  (für  marsisohes  fnenurfid)  der  Inschrift 
vom  Facinersee,  im  Sinne  von  deereto,  seito,  hinza:  lat.  ital.  men-er-va  (da* 
von  men-er-vorrSf  meji-er-W-rf)  ist  mit  eat-er-^jo,  nov-er-ea^  lup-er^us  za  vep- 
gleiehen  (Jordan  Krit.  Beitr.  207  f.  Hermes  15,  9).  —  Das  Wesen  der  ital. 
Minerva  ist  durch  die  griechische  Pallas  und  die  etrusk.  Verwendung  als 
Blitzgiittin,  in  welcher  Gestalt  sie  nach  Rom  zurückkam,  verdunkelt,  die  Spur 
einer  Beziehung  zum  alten  Jahresgott  Mars  sehr  unsicher,  worüber  A.  2. 
Sieher  erscheint  sie  früh  und  national  als  Sdintzpatronin  der  Werkthatigkeit, 
des  kunstfertigen  Handwerks,  daher  weiterhin  als  Schutxpatronin  der  Künstler. 
Etruskische  Einflüsse  autserhalb  des  bezeichneten  engen  Kreises  sind  nicht 
nachweisbar.] 

1)  Dionys.  I,  14,  vgl  Varro  1.  1.  V,  74  und  das  Capitolinm  vetus  ib.  158 
[s.  unten].  Auch  bei  den  Aurunkern  und  in  Campanien  und  Samnium  wurde 
Minerva  verehrt,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4093.  5356,  Klausen  Aeness  S.  692. 
[Alter  und  Art  dieses  Kultus  ist  zweifelhaft]. 

*)  Liv.  XLV,  33  und  Virgil.  Aen.  I,  42,  XI,  259  mit  den  Noten  des 
Servius.  [Die  von  P.  noch  a.  Stell«  Liv.  XXXII,  1  enthalt  nichts  Bezügliches. 
Aber  auch  die  übrigen  beweisen  Nichts:  bei  Liv.  erscheint  M.  neben  Mars 
und  Lua,  quibus  spoHa  koMtivm  dicare  ins  ßuque,  bei  Virg.  schleudert  die 
griechische  Pallas  und  die  Schol.  bringen  dies  mit  Varros  4  blitzschlendernden 
Gottheiten,  unter  denen  Minerva  war,  dies  wieder  mit  der  capitolinischen  M. 
in  Verbindung  (zu  I)  und  nennen  numulriiie  minervales  eine  besondere  Art  der 
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PaUas,    doch  herrschten  ihre  friedlichen  Beschäftigungen  vor,    bis 
Minerva  eben  in  Rom  zuletzt  ganz  einseitig  die  Göttin  aller  Erfin-  S5» 
düngen  und  aller  Kunst  und  Wissenschaft  geworden  ist 

Die  ältesten  und  wichtigsten  Heiligthnmer  der  Hinerva  lagen 
alle  auf  den  Höhen  der  Stadt,  auf  dem  Capitol,  dem  Aventin  und 
dem  Caelius.  Auf  dem  Capitol  befand  sich  ihre  CeUa  zur  Rechten 
des  Jupiter  (S.  217  f.),  welcher  Platz  nicht  immer  nothwendig  der 
Ehrenplatz  war,  wie  denn  Juno  als  Gattin  des  Jupiter  und  als  Regina 
jedenfalls  mehr  zu  bedeuten  hatte  als  Hinerva.  Dafo  diese  auch  auf 
dem  Capitol  vorzugsweise  das  geistige  Princip,  Intelligenz  und  Er- 
findsamkeit  vertrat,  sieht  man  aus  dem  Gebrauch,  den  Jahresnagel 
in  der  Wand  zwischen  ihrer  und  Jupiters  Cella  einzuschlagen,  weil 
<lie  Zahl  eine  Erfindung  der  Minerva  sei  ^).  Uebrigens  hatte  sie  so- 
wohl an  den  Römischen  Spielen  als  bei  andern  Gelegenheiten  den 
i;leichen  Antheil  wie  Juno').  Dafs  auch  der  Tempel  auf  dem  Aventin 
alt  und  angesehn  war'),  folgt  aus  seinem  engen  Zusammenhange  mit 
dem  Feste  der  Quinquatrus,  sowohl  der  gröfseren  als  der  kleineren, 
bei  denen  wahrscheinlich  diese  Hinerva  als  Schutzpatronin  der 
Pfeiferzunft  vorauszusetzen  ist.  Eben  dieses  mag  der  Grund  gewesen 
sein,  warum  später  auch  die.  scribae  und  histriones  d.  h.  die  Dichter 
und  Schauspieler  von  Dramen   in   griechischer  Manier   unter   den 


Blitze  (zo  XI).  Dafs  hier  etroikisehe  aod  ^echiscbe  Vontenoagen  durch- 
«iaandergerohrt  siad ,  hat  aehoa  0.  Möller  £tr.  2,  *  48  erkaaat  (Jeher  die 
Oeotaag  der  Nerio  als  Miaerva  aatea  za  S.  303.] 

>)  Liv.  VII,  3.  Varro  erklärte  Jupiter  fHr  den  Hinmel,  Jnno  fiir  die 
firde,  Minerva  für  die  Ideen,  dieses  im  Siane  der  Platonischea  Philosopbie, 
cadum  a  quo  fiat  aliquid ,  Utram  de  qua  fiaty  exempbtfn  setundum  quod  fiat, 
Aagnst.  C.  D.  VII,  28. 

*)  [Die  von  P.  hier  aagezogeae  Stelle  des  PXlsehers  Pnlgeatios  p.  560 
lehrt  nichts.] 

*)  Ueber  die  Lage  s.  Beclier  Handb.  1,  454,  wo  OrosinsHist.  V,  12  iiber- 
sehea  ist,  nach  welcher  Stelle  dieser  Tempel  nicht  weit  von  dem  der  Diana 
lag.  (Preller,  Ansgew.  Anfs.  S.  513;  vgl.  INissen  Rh.  Mos.  28,  548.  29,  422. 
Gegen  die  Annahme,  dafs  die  Tempel  des  Jupiter  Libertas,  der  Jnao  reglna, 
der  Minerva  auf  dem  Aveatin  eiae  capitolinische  Trias  gebildet  haben  s. 
Jordan  Bph.  ep.  1,  238  f.]  Nach  Verr.  Placons  in  den  Pränestin.  Pastea  n. 
Pest  p.  257  worde  der  Tag  der  gröfseren  Qniaqnatras  d.  h.  der  19.  März 
zagleich  als  Geburtstag  der  Minerva  and  als  Stiftaagstag  dieses  Tempels  ge- 
feiert, aach  Ovid  P.  VI,  722  and  dem  Kai.  Anutern.  and  Esqnil.  der  19.  Jnnt, 
bald  aach  den  kleineren  Qainqiatros.  [Ueber  die  Stiftaogstage  der  Miaerva 
«nf  dem  Aventin  and  der  Minerva  Capta  auf  dem  Coelins  f.  Jordan  a.  0.] 

19* 
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Schutz  derselben  Mioenra  auf  dem  Atentin  gestellt  wurden  und  dort 
ein  amtliches  Local  für  die  Versammlungen  und  Uebungen  ihrer 
Zunft  angewiesen  bekamen.  Es  geschah  zur  Zeit  und  zur  Ehre  des 
Livius  Andronicus,  weil  dessen  Gedicht  auf  die  Juno  Regina  (S.  2S5) 
einen  vorzägliohen  Erfolg  gehabt  hatte,  daher  die  Zunft  der  Dichter 
und  der  Schauspieler  den  Livius  später  in  diesem  Tempel  als  ihren 
360  Stifter  verehrte^)  und  Verrius  Flaccus  zum  19.  März  diesen  Tag» 
den  Onweihungstag  des  Tempels,  einen  Tag  der  Künstler  (die» 
artificum)  nennt  Endlich  auf  dem  CaeKus  wurde  eine  Minerva 
Capta  oder  Capita  verehrt,  deren  Tempel  nach  Ovid  am  Tage  der 
Quinqnathis  eingeweiht  worden  war,  so  dalis  also  auch  üe  bei  diesem 
Feste  betheffigt  gewesen  sein  muf^.  Der  Name  wird  sehr  verschieden 
erklärt,  am  wahrscheinlichsten  dadurch  dafs  der  Kafi  för  den  Sitr 
des  Verstandes  und  Bfinerva  in  Rom  vorzugsweise  für  die  Göttin  der 
Intelligenz  gah^). 


>)  F«st.  p.  333  Scribas  proprio  nomine  anüqui  et  Ubrario*  et  poetas  voeabant. 
—  Itaqtte  cum  Livius  j4ndronicu9  beUo  Pimieo  secundo  scripsisset  Carmen^ 
quod  a  virginibuf  est  cantatum,  qtäa  prosperius  resp.  poptdi  R,  geri  coepta 
est,  publice  adtrtbuta  est  ei  (vvlg.  et)  in  Avenüno  aetHs  Minervae,  in  qua 
lieeret  scribis  histrumibusque  oonsistere  ac  dona  ponere  in  henorem  Idvi,  qttia 
is  et  scribebat  fabulas  et  agtbat.  V|pl.  Valer.  Max.  III,  7,  11  und  0.  Jaho 
io  den  Leipz.  Berichteo  1856,  293  fr. 

')  Ovid  F.  ni,  835 ff.  CapUale  vocamus  ingenium  sollers:  ingemosa  Dea 
est.  Vgl.  Io.  Lyd.  de  Mens.  IV,  39  xsipaXtUav  <fi  ji&fjväv  t^v  fpQovriaiv  ay 
Ttg  itnoi^  und  Cic  ad  Q.  Fr.  11,  13  (11),  4  voo  dem  Historiker  Philistasi 
Sicubis  nie  capitalis,  crebeTy  aoutus  etc.  TrebeU.  P.  XXX  tyr.  10,  3  ca> 
pitali  etiam  ioco  regna  promenät.  Die  bei  Ovid  zuletzt  erwahate  Beziehna^ 
des  Nameas  auf  Capitalstrafeo  wird  dorch  Paal.  p.  66  capitalis  laeos  uater- 
stützt,  vgl.  BnioD  Anoal.  dell'  last  1849  p.  376.  [Docb  ist  diese  Deatung^ 
sprachlich  aomöglich,  obwohl  schoo  voo  Ovid  zweifelod  vorgeschlagen.  Der- 
selbe denkt  aarserden  oooh  an  das  Haapt  des  Zeus  aad  fragt  dann:  j4n  quia 
perdomitis  ad  nos  captiva  Faliseis  venu  et  hoc  ipswn  litter a  prisea  dooet? 
An  quod  habet  legem  capitis  quae  pendere  poenas  ex  illo  iubeat  ßtrta  reperta 
locof  D.  h.  also:  stand  in  alten  Aonalen  dafs  sie  capto  hiefs  weil  sie  aa» 
Falerii  (wie  Jono  Corritis,  s.  oben)  stammte.'  oder  weil  das  Tempelsutut 
statt  einer  Malt  eine  Ca pi talstrafe  verhäagte  sei  qui  heic  sacrum  surupuerü 
(Wie  das  Statut  von  Furfo  sagt)'?  Wundersame  Auslegungen  dieser  eiafachen 
etymologischen  Hypothesen  giebt  Hnschke  R.  Jahr  355  Jahrb.  f.  Phil.  SuppL  ö, 
827 f.  Der  Name  kann  wohl  nur  die  «Gefangeae'  bedeuten:  sie  kann  aus 
Falerii  stammen.  In  'dem  neuen  Falerii  hatte  sie  einen  Kult;  aber  die  In- 
sekrift  Fabr.  244t  Bfenerva  \  A.  Cotena  La  f,  p[r  . .]  |  tenaiuo  sente[ntia?]  | 
dedet  cvando  \  euncaptum  lehrt  auch  eben  nur  dies  und  euneaptum,  was  e» 
auch   bedeuten  möge   (doch   wohl  «»  captum,  Huschkes  Ergänzung  ist  will- 
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Wie  der  Juno  so  scheint  auch  der  Blinerva  seit  alter  Zeit  der 
März  und  der  Juni  geweiht  gewesen  zu  sein,  und  zwar  in  beiden 
Monaten  der  fünfte  Tag  nach  den  Uus,  welcher  nach  einem  im 
älteren  Italien  ziemlich  allgemeinen  Sprachgehrauche  Quinquatrus 
genannt  wurdet-  also  der  19.  März  und  der  19.  Juni,  welche  Tage 
zugleich  als  Einweihungstage  der  Tempel  auf  dem  Aventin  und  dem 
Caelius  gefeiert  wurden.  Auch  galt  die  Fünfeahl  überhaupt  Ar  die 
der  Minerva  and  der  19.  März  für  ihren  Geburtstag.  Indessen  hatte 
man  später  das  richtige  Verständnifs  des  Wortes  Quinquatrus  ver- 
loren, daher  man  dieses  Fest  nun  fünf  Tage  lang  vom  19.  bis  zum 
23.  Biärz  feierte,  von  welcher  Feier  Ovid.  F.  DI,  809—834  eine 
Uebersicht  giebt.  Der  erste  Tag,  also  der  ursprünglich  einzige,  sei 
friedlicher  Art,  weil  Minerva  an  ihm  geboren  sei,  die  folgenden  vier 
würden  der  kriegerischen  Minerva  zu  Ehren  mit  Gladiatorenspielen 
begangen.  Indessen  scheint  dieses  erst  seit  August  der  Fall  gewesen 
zu  sein'),  da  die  Gladiatoren  erst  seit  264  v.  Chr.  und  lange  nur  sei 
bei  Leidienspielen,  erst  gegen  das  Ende  der  Repubhk  auch  bei 
gottesdienstlichen  Spielen  zugelassen  wurden.  Vom  19.  März  wissen 
wir  überdies  dab  dann  eine  Feier  der  Salier  auf  dem  Comiüum  statt- 
fand, doch  scheint  diese  mehr  der  sabinischen  Njsrio,  welche  später 
mit  Minerva  verwechselt  wurde,  als  dieser  gegolten  zu  haben,  wie 
die  Tubilustrien  am  23.  März  d.  h.  die  Weihe  der  zum  Gottesdienste 
erforderlichen  Trompeten').     Sonst  überwog  bei  den  Quinquati*us 


iürlieh)  M  mit  der  r6aitehai  Qqda  Niohtt  la  thnii.  Aock  an  Minerva  als 
Beategi»ttiii  (obea  S,  290,  2)  %n  denkea  verwehrt  das  Wort  eatschieden.  — 
Das  Eeili^am  stand  swischen  Colosseom  and  SS.  Qnattro  coronati,  in  seiner 
NSlie,  wie  i^ftert  M  Miaerveakeili^ämerD  (vfl.  natea  xu  S.  264),  später 
«in  Isisheiljgtluua:  Jordan  Top.  2,  255.] 

*)  Man  zahlte  nehmlich  von  den  Idns  an  Triatrna,  Qiinqnatms,  Sexatros, 
Septiaatras,  Deeinatma,  s.  Varro  1.  1.  VI,  14,  Fest.  p.  254.  V9I.  Charis  I 
^  62  [8.  81  K.]  und  Serv.  V.  Georg.  I,  277.    [S.  MomaMn  im  C.  I.  L.  1,  389] 

*)  \f;l.  Die  LIY,  28.  Aneh  DonitiaD  feierte  sie  aof  seinen  Albanam  mit 
Gladiatoren,  Dio  LXVII,  1.  Von  Rom  ond  Italien  verbreiteten  sieh  diese 
blntigen  Spiele  nach  nach  Grieehenland,  z.  B.  naeh  Rorioth  und  Athen,  wo 
anter  den  Kaisern  sowohl  hei  den  Panathenüen  als  bei  den  Dionysien  Gla- 
diatoren auftraten,  Philostr.  v.  AppoUoo.  IV,  22. 

*)  [Der  Znsawmenhany  des  Festes  mit  den  Qmmquatrus  den  IfoKiisen 
C.  L  L.  1  S.  389  hervorhebt  wird  naeh  dems.  jetit  noch  deatlioher  durch  die 
lasehr.  ans  Pannonia  snperior  v,  J.  229  Eph.  epigr.  4,  146  a*  508  Mmsrvae 
j4ug(uHae)  $ae(rum)i  seola  tubieinum  ex  voto  posuU,  Doeh  kann  noch  anders 
erklärt  werden:    s.  za  S.  262.] 
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ganz  der  friedliche  Cbaracter  von  Kunst  und  Wissenschaft,  beide» 
im  weitesten  Umfange  genommen,  von  dem  Lesen  und  Lernen  der 
lieben  Schuljugend  und  der  weiblichen  Handarbeit  an  bis  zu  dem 
Pinsel  des  Malers  und  dem  Heisfel  des  Bildhauers.  So  waren  die 
Quinquatrus  zunächst  im  Kreise  der  Schulen  ein  sehr  populäre» 
Fest,  sowohl  für  die  lernenden  Kinder  als  für  die  Lehrer,  von  denen 
jene  Ferien  bekamen  und  nach  dem  Feste  einen  neuen  Cursus  be- 
gannen, diese  in  der  Form  eines  fi*eiwilligen  Geschenks,  des  söge- 
nannten  Minerval,  ihr  Honorar  erhielten,  s.  Horat.  Ep.  H,  2,  197, 
luvenal.  X,  114 — 117  u.  A.^)  Ferner  verehrten  Mädchen  und  Frauen 
die  Minerva  vorzügUch  an  diesem  Feste  als  die  Urheberin  der  künst- 
lichen Wollarbeit  im  Spinnen  und  Weben,  welche  nach  alter  Sitte» 
da  die  Hausfrau  noch  selbst  für  die  Bekleidung  des  Mannes  und  der 
Kinder  sorgte,  in  Rom  immer  sehr  hoch  geschätzt  wurde.  Daher 
kommt  es  wohl  auch  dafs  die  solchen  Beschäftigungen  nahe  ver- 
wandte Zunft  der  Walker  (fuUones),  welche  die  Kleider  durch 
Stampfen,  Waschen,  Pressen  u.  s.  w.  zum  neuen  Gebrauche  her- 
stellten, an  diesem  Feste  merklich  hervortritt:  ein  zahlreiches  Ge- 
werbe, welches  zu  Rom  im  volksthümlichen  Leben  eine  gewisse  Rolle 
spielte  und  deshalb  auch  auf  der  volksthümlichen  Bühne  oft  bedacht 
wurde.  Wie  sie  die  Minerva  überhaupt  als  ihre  Schutzpatronin  ver- 
ehrten und  dieselbe  deshalb  in  ihren  Werkstätten  durch  ihre  Bilder 
und  Attribute  vergegenwärtigten,  so  wurden  namentlich  von  ihnen 
die  Quinquatrus  in  heitrer  Lust  begangen').  Aber  auch  andre  Hand- 
werker, die  Schuster,  die  Tischler,  feierten  das  Fest  in  ihrem  Sinne 
s«s  mit'),  ferner  die  Aerzte,  welche  allmälich  mit  der  griechischen  Wissen- 


1)  [S.  jettt  Mar^ardt  Staatsverw.  3,  417  Privatleben  1*,  92  f.] 
«)  Plin.  H.  N.  XXXV,  143  Simu$  (pifueU)  iuvenem  requiescentem,  offi^ 
cinatn  fullonis  Quinquatru»  celebrantem.  Vgl.  0.  Jahn  ArehSol.  Ztg«. 
1854  S.  191  and  das  Fragm«  des  Novius  bei  Nod.  Marc.  p.  608,  20  futtofiem 
compretti  Quinquatrufnu,  [FuÜimes  weihen  io  Spoleto  der  Mioerva  (C.  I.  L* 
1,  1406),  lötore»  in  A^ileja,  wo  ebenfalls  schon  in  •republikanischer  Zeit  ein 
Minervenknlt  war  (oben  S.  289,  4),  der  Minerva  Anipista.  S.  Mommsen,  Zs. 
für  gescb.  Rechtswisseasehaft  15,  330.] 

•)  [S.  Ovid  a.  0.  821  ff.  Die  nahe  Verbindung  der  Schosterzunft  mit  Mi- 
oerva scheint  daraus  hervorzngehen ,  dafs  das  Tnbtlnstrinm  in  atrio  stäario 
vorgenommen  wird,  welches  Mommsen  sogar  mit  dem  atrktm  Minervae  am 
Fornm  identifioiren  wollte  (Controverse:  Mommsen  G.  I.  L.  1  S.  389,  23.  März^ 
vgl.  Urlichs  Memorie  deir  inst.  2,  85  Jordan  Hermes  4,  232).  —  In  Pisanrom 
(256  p.  G.)  in  sekola  deae  Minerve  Augiuetae)  col((iegiian)  fab{rttm)  coU^^ae 
unioersi  convenerunt  (Fiorelli  Notizie  1880,  26 IJ.] 
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Schaft  nach  Rom  kamen  und  dort  in  der  Minerva  Medica  ihre  Schutz- 
patronin verehrten^),  endlich  die  Maler,  die  Bildhauer,  <üe  Redner 
and  Dichter,  sammt  andern  Professionisten  der  geistigen  Arbeit^, 
deren  Verhältnifs  zur  Minerva  durch  die  bekannten  Redensarten  pingui, 
crassa,  invita  Minerva  und  das  dem  Griechischen  nachgebildete  Sprich- 
wort 8US  Minervam  (Fest.  p.  310)  angedeutet  wird.  Also  eine  fest- 
liche und  volksthümliche  Bewegung  durch  alle  Häuser  und  die  ver- 
schiedenartigsten Berufiskreise,  daher  dieses  Fest  auch  unter  den 
Kaisem  immer  mit  grofser  Heiterkeit  begangen  wurde,  seit  Nero 
vennuthlich  auch  mit  Mentlicben  Spenden'). 

Die  kleinen  QuinquatniB  an  den  Iden  des  Juni  entsprachen  im 
Wesentlichen  den  grossen,  nur  daÜB  sie  specidl  ein  Fest  der  Pfeifer- 
zunfl  waren,  deren  Angehörige  dann  in  der  Stadt  umherschwftrmten, 
in  ihren  langen  Kleideni  und  maskirt,  häufig  auch  betrunken,  denn 
die  Musik  hat  von  jeher  den  Wein  geliebt,  wie  Livius  bei  dieser 
Gelegenheit  hinzusetzt.  Auch  sie  versammelten  sich  dann  beim 
Tempel  der  Mmerva,  ihrer  Schutzpatronin  ^),  hatten  aber  auch  das 
Recht  auf  einen  festlidien  Zunftschmaus  im  Tempel  des  Capitolini- 


1)  S.  m.  Regiooeo  S.  133.  [Jvppiter,  Miaerv«,  Valetado  vereiDt  Wil- 
■laoDS  Ez.  2753.]  Es  scheiit  dafs  Varrot  Satire  Qoioqnatraa  eioe  Gesell- 
schaft voo  AerztCD,  welche  dieses  Fest  feierten,  darstellte.  Aach  die  Mio  er  va 
Meinor  verschiedner  Inschriften  ans  der  Gegend  von  Placentia,  Velieja  and 
Mediolaoam  b.  Or.  n.  1427 — 1429  kann  von  der  M.  Medica  nicht  wesentlich 
verschieden  gewesen  sein.  (Sie  heifst  aaeh  Cabardiacensls,  wahrscheinlich 
von  dem  Ort  wo  sie  verehrt  warde,  and  Medien:  Bortolotti  Bull,  dell'  ist 
18Ö7,  219  ff.  237  f.  vgl.  Friedländer  DarstelL  a.  d.  Sitteng.  3,  478.] 

*)  [Gehören  daza  auch  die  MilitärmasÜLer  wie  alle  Masiker?  Auf  dem 
CSlins  in  Rom:  Miner[vae]  donum  [da(\  conlegHum  cor]ttietnum  C.  I.  L. 
6,  524;  am  Rhein:  Mtnervae  aeneatores  coh.  I  Seq.  et  Raur.  v.  s,  l  L  m. 
Wilmanos  Ez.  1531.  Bei  der  verhXhnissmXssig  geringen  Anzahl  von  Steinen 
des  Mioervenkolts  füUt  dies  ZasammentrefTen  ins  Gewicht  Vereinselt  arti- 
ficibus  Minetivae)  BabulUa  Sex.  /.  lliawilm]a  v. «.,  Dalmatien  CLL.  8,  3136.] 

*)  Saeton  Octav.  71  Qmnqmtrus  saiis  ütcunde  egimu».  Vgl.  Taeit  Ann. 
XrV,  4  and  12  and  die  Münzen  von  Nero,  Titos,  Nerva  v.  A.  b.  fickhel 
D.  N.  VI  p.  270.  276  n.  a. ,  wo  bei  der  Inschrift  CONG.  DAT.  POP.  S.  C. 
der  Kaiser  aof  einer  Triböne  sitzend  die  Geschenke  vertheilt,  das  Bild  der 
Minerva  and  ihre  Attribate  neben  ihm  aber  wahrseheinlieh  anf  die  Qoin- 
qaatras  deutet. 

*)  Varro  1.  1.  VI,  17  Quinquatnu  Mmuseulae  dietae  lurriae  idue  ab  simiU' 
tudme  Maiorum,  quod  Ubicines  tum  feriati  vagantur  per  urbem  et  convenümt 
ad  aedem  Mmervae.  Vgl  Fest  p.  149,  Ovid  F.  VI,  649 ff,  Uv.  IX,  30, 
Valer  Max.  11,  5^  4,  Censorin  d.  d.  n.  12,  2. 
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sehen  Jupiter  an  diesem  Ta^,  und  dieses  gab  gelegentlich  zu  einer 
nicht  geringen  Störung  AnlaJÖB,  die  glückiidier  Weise  mit  aUgemeiner 
Heiterkeit  endigte.  Diese  Zunft  der  Pfeifer  war  nämlich  seit  alter 
Zeit  eine  sehr  zahkeiche  und  wichtige,  da  bei  den  mebten  Opfern, 
Spielen,  auch  bei  den  Leichenbegängnissen  die  Musik  und  Begleitung 
der  Flöte  nicht  zu  entbehren  war;  daher  sie  nicht  allein  sehr  gut 
bezahlt,  sondern  auch  sonst  ausgeoeichnet  und  verzogen  wurden. 
Als  ihnen  daher  während  der  berühmten  Censur  des  Ap.  Qaudius 
868  Caecus  und  C.  Plauüus  im  J.  312  y.  Chr.  jenes  alte  Recht  des 
Zunftschmauses  im  T.  des  Jupiter  genommen  wurde,  waren  sie  sehr 
empört  und  beschlossen  die  Römer  durch  eine  förmliche  Secession 
von  ihrer  Unentbehrlichkeit  zu  überzeugen.  Sie  rottirten  sidi  also 
zusammen  und  zogen  nach  Tibur,  worüber  man  in  Rom  wirklich 
in  Verlegenheit  kam.  Also  schickte  der  Senat  nach  Tibur,  man 
möge  eine  Ausgleichung  in  Güte  herbeiführen.  Die  Tiburtiner 
suchten  ihre  Gäste  zu  überreden;  als  sie  nicht  hören  wollten,  gelang 
eine  wohlberechnete  List.  An  einem  Festtage  bdet  man  sie  ein, 
trinkt  ihnen  weidlich  zu,  bis  sie  berauscht  und  eingeschlummert 
'sind;  darauf  packt  man  sie  in  grolse  Wagen  und  zurück  geht  es 
nach  Rom.  Auch  sollen  sie  nicht  eher  zum  Bewu&tsein  gekommen 
sein,  als  nachdem  sie  auf  dem  Forum  richtig  angelangt  waren  und 
der  junge  Tag  den  Katzenjammer  beleuchtete.  Da  lief  alles  Volk 
zusammen  und  sie  Uefsen  sich  bereden  zu  bleiben  und  feierten 
seitdem  jährlich  diesen  Tag  mit  lustigen  Aufzügen  durch  die  Stadt, 
auch  wurde  denen,  die  zu  Opfern  auftpielten,  das  Recht  des  Mahles 
auf  dem  Capitol  wieder  hergestellt^).  Ovid  erzählt  dieselbe  Ge- 
schichte mit  einigen  Abweichungen,  denen  man  den  Humor  des 
Tages  anmerkt. 

Je  länger  Minerva  in  Rom  verehrt  wurde,  desto  mehr  trat 
natürlich  die  griechische  Auffassung  in  den  Vordergund.  So  wenn 
Pompeius  ihr  nach  seinen,  Feldzügen  im  Orient  von  der  Beute  ein 
Heiligthum  gründete  und  in  demselben  ein  Yerzeichnifs  seiner  Thaten 
aufstellte,  Plin.  H.  N.  Vn,  97,  wobei  ihm  die  Athena  Nike  der 
Griechen  vorschwebte;  und  wenn  Cicero  das  Bild  der  Minerva,  in 
welchem  er  die  Göttin  in  seinem  Hause  verehrte,  bei  seiner  Ver- 
bannung aufs  Capitol  weihte,   als  Custos  Urbis,   wie  die  Inschrift 


>)   [Daker  die  Widmoiis   [mag^iäri]   fumq{emuiUs)  \  [eotkgil  teib{ieinum) 
qm  I  ${acris)  p{ubUe%s)  p(rae$to)  s{ufU)  /ov(t)  Epul(oni)  i(atru9ii)  G.  1.  L.  6,  3696.] 
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sagte,  d.  h.  als  eine  solche  welche  Volk  und  Senat  mit  ihrem  Geiste 
erfüllen  und  behüten  sollte,  s.  Plut.  Cic.  31,  Cic.  de  Leg.  II,  17. 
Es  ist  die  von  den  Griechen  allgemein  verehrte  Athena  ßovXaia 
und  äyoQaia,  welcher  in  Rom  das  erste  Heiligthum  von  August 
gestiftet  wurde,  in  Verbindung  mit  seinem  Neubau  der  Curie  am 
Forum,  welche  er  die  Julische  nannte  und  mit  einem  der  Minerva 
geweiheten  ChalddiGum  d.  h.  einer  Eingangshalle  versah,  s.  Dio 
LI,  22^).  Als  diese  Curie  in  späteren  Feuersbrünsten  unterging, 
bauete  Domitian,  der  Hersteller  des  Forums,  an  ihrer  Stelle  einen 
eignen  T.  der  Minara,  welcher  neben  dem  der  Castoren  und  dem 
des  Augusttts  auf  Hilitärdiplomen  bis  in  die  Zeit  der  Gordiane  er- 
wähnt wird.  Das  neue  Senatsgebäude  dagegen  wurde  von  ihm  in 
der  Geg^d  des  alten  Janustempds  (S.  173)  erbaut  und  mit  dem- 
selben auch  hier  ein  eignes  atarium  Minervae  verbunden').  Miner>'a,  201 
die  personiücirte  Intelligenz,  gehörte  seitdem  so  wesentlich  zum 
Seoate,  dafs  auch  in  Constantinopel,  dem  neuen  Rom,  ihr  Bild  vor 
der  Curie  stand'),  ßei  Domitian  kam  noch  die  persönliche  Vorliebe 
für  den  Dienst  der  Minerva  hinzu,  wie  er  denn  für  einen  besondem 
Schützling,  ja  sogar  für  den  Sohn  der  jungfräulichen  Göttin  gelten 
wollte^).  Wie  er  daher  die  Stadt  und  ihre  öffentlichen  Gebäude, 
auch  seine  Münzen  zum  Ueberdrufs  mit  den  Bildern  und  Attributen 
der  Minerva  erfüllte,  so  pflegte  er  auch  die  Quinquatrien  in  seuier 
burgartig  befestigten  Villa  am  Albaner  Berge  (in  der  Gegend  von 
Caslel  Gandolfo)  mit  besonderm  Eifer  zu  feiern;  ja  es  v^r  von  ihm 
zu  diesem  Zweck  ein  eignes  Collegium  gestiftet  worden,  welches  für 
die  Feier  und  für  Jagden,  scenische  Spiele  und  die  damit  verbun- 
denen rhetorischen  und  poetischen  Wettkämpfe,  deren  die  Dichter 


*)  [Dio  BtBßk  cod.  Veo.:  t6  ta  ji^fivatov  ro  XahaStxov  tavo/jLaafdivov; 
Ao^uslQS  selbst:   thakuHeum  i.  MomnsM  Res  g.  d.  Aug.  p.  52]. 

3)  [Vielmehr  ist  das  airiym  Siinervae  neben  dem  senaius  {DomUiani)  der 
Notit.  R.  Vin  das  resteurirte  Chalcidicum  des  Aufustus:  aosicher  ist  die 
£rUärong  der  seit  d.  J.  93  p.  C.  aaf  den  Militärdiplomen  vorkommenden 
Ortsbestimmmig  poit  templum  divi  JugiusH)  ad  Hin^rvam;  Gurios.  R.  VIII 
iemphttn  Ctutorum  et  Minervoe;  vgl  den  Katalog  der  Banten  Domitians 
Jordan  Top.  2,  32.] 

*)  2^sim.  V.  24.  Sonst  pflegt  anch  die  Sapientia  ond  Providentia  Prio- 
cipls  doreh  die  Attribute  der  Minerva  ausgedrückt  za  werden,  s.  Eekbel  D. 
N.  Vni  p.  65. 

«)  Sneton.  Domit.  15,  Qaintil.  X,  1,  91,  Philostr.  V.  Apollon.  VII,  24. 
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der  Zeit  wiederholt  gedenken,  zu  sorgen  hatte  ^).  Auch  in  Rom  ent- 
standen durch  diesen  Kaiser  noch  zwei  Tempel  der  Minerva,  der 
der  Minerva  Chalcidica  in  der  Gegend  der  Kirche  und  des  Klosters 
von  S.  Maria  sopra  Minerva,  wo  die  schöne  Statue  der  Pallas  Giu- 
stiniani  gefunden  sein  soll,  und  der  Tempel  auf  dem  von  Domitian 
erbaueten,  aber  erst  unter  Nerva  vollendeten  Durchgangsforum 
(f.  transitorium)  in  der  lebhaften  Passage  zwischen  dem  f.  lulium 
und  dem  f.  Pacis.  Die  Ruine  dieses  Tempels  hatte  sich  bis  in  das 
16.  Jahrhundert  erhalten,  ein  Theil  der  Rmgmauer  aber  steht  noch, 
geschmückt  mit  Bildwerken,  welche  die  Sorge  der  Minerva  (Qr  weib- 
liche Handarbeit  und  die  Bestrafung  der  übermüthigen  Arachne  ver- 
gegenwärtigen'). Durch  Hadrian  wurde  in  Rom  auch  ein  eignes 
Athenaeum  d.  h.  eine  unter  diesem  griechischen  Namen  dem  Schutze 
der  Minerva  empfohlene  Bildungsanstalt  in  griechischer  und  latei- 
nischer Rede  und  Poesie  gestiftet').  Ja  noch  Gordian  wurde  der 
Stifter  eines  neuen  Spieles  der  Minerva,  indem  er  die  von  Nero 
sft6  den  cydischen  Spielen  der  Griechen  nachgebildeten  Neronia,  das 
erste  Beispiel  der  Art  in  Rom,  wiederherstellte  und  der  Minerva 
weihte  *). 

Auch  das  Bild  der  römischen  Minerva  war  ganz  das  griechi- 
sche^), ja  es  fand  sich  neben  den  kunstgerechten  Bildern  der  Göttin 
auch  hier  em  sogenanntes  Palladion,  welches  yne  gewöhnlich  für 
das  troische  galt  und  für  eins  der  vrirksamsten  Unterpfänder  des 
göttlichen  Segens  gehalten  wurde.    Die  Familie  der  Nautii,  angeblich 


>)  SaetoD.  4,  Dio  LXVH,  1,  Sut  Silv.  HI,  5,  28,  IV,  2,  64ff.;  5,  21. 
Aach  V,  3,  228  and  oft  bei  Martial  wird  aaf  diese  Wettkampfe,  bei  deoea 
goldoe  Kräoze  vertheilt  wurdeo,  angespielt.  [Vgl.  FriedlSnder  Darst.  a.  d. 
Sitteng.  3,  328.] 

*)  [Nah  der  Minerva  Chalcidica  stand  das  Iseam,  vgl.  oben  S.  292,  2  a.  E. 
Ueber  den  Fandort  der  jetzt  im  Braeeio  noovo  des  Vatican  bef  ndlichen  Pallas 
vgl.  Nibby  za  Nardini  3,  131.  —  Ueber  den  Tempel  aaf  dem  Foram  traasitoHoB, 
der  die  Inschrift  . . .  Milneroae  fdcü  trog,  Jordan  Forma  orbis  S.  27.  Die 
Bildwerke  jetzt  genaa  Mon.  dell'  inst.  10  T.  XL—XLIa  mit  Blömner's  Text 
Ann.  1877,  6  ff.] 

>)  Die  spSteren  Kaiser  anterhielten  diese  Stiftung,  s.  Aorel.  Vict.  Caes. 
14,  LampHd.  Alex.  Sev.  34,  lal.  Capitol.  Pertinax  11,  Gord.  3,  Dio  LXXIII, 
17.    [Becker  Handb.  2,  3,  327  Friedländer  a.  0.  3,  322.] 

*)  AareL  Vict.  27,  CaUl.  Imp.  p.  647  «d.  Mommsen.  Ueber  die  Neronia 
s.  Tacit  Ann.  XIV,  20,  DiaL  de  Orat  11,  Säet  Nero  12. 

^)  [So  schon  die  imago  clipeata  mit  der  alten  VVidmang  der  F&tvies  C. 
I.  L.  1,  817  Ritschi  P.  L.  M.  T.  I  Dd.] 
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trojanischen  Ursprungs,  machte  auf  die  Ehre  Anspruch,  dieses  Bild 
über  Lavinium  nach  Rom  gebracht  zu  haben.  Ihr  Stammvater 
Nautes,  hiefs  es  in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung,  habe  es  von 
Diomedes  für  den  Aeneas  in  Empfang  genommen,  Diomedes  aber 
sei  von  göttlichen  Mahnungen  getrieben  worden,  das  heilige  Bild  den 
trojanischen  Helden  freiwillig  auszuliefern^).  Es  wurde  unter  den 
heiligsten  Heiligthümern  im  Tempel  der  Yesta  bewahrt  und  gegen 
den  Ausgang  des  ersten  punischen  Kriegs  bei  einer .  Feuersbrunst 
durch  den  Pontifex  Maximus  L.  MeteUus  (S.  235)  gerettet,  worüber 
er  seine  Augen  verlor,  aber  die  bis  dahin  unerhörte  Ehre  gewann, 
in  den  Senat  fahren  zu  dürfen^).  Unter  Commodus  mufste  das 
Bild  nochmals  bei  einem  Brande  des  Yestatempels  gerettet  werden, 
bei  welcher  Gelegenheit  es  von  verschiednen  Personen,  damals  zuerst 
von  profanen  Augen  gesehen  wurde'). 

5.   u4pollo. 

Der  erste  rein  griechische  Gottesdienst,  welcher  uns  begegnet. 
Von  seiner  Verbreitung  in  Italien,  seiner  hohen  Bedeutung  für  die  266 
römische  Religionsgeschichte,  seiner  engen  Verbindung  mit  den  durch 
Tarquinius  Superbus  nach  Rom  verpflanzten  Sibyllinischen  Sprüchen 
und  den  ^richtigen  Folgen  des  Gebrauchs  dieser  Sprüche  bei  so  vielen 
Veranlassungen  ist  S.  147  fl*.  die  Rede  gewesen*),  so  dafs  hier  nur 


^)  So  beriehtete  Varro.  Naeh  einer  aadern  Erzähloog,  welcher  Virgil 
and  Diooyt  VI,  69  folgen,  war  Nantes  schon  in  Troja  ein  Lieblinf  nnd 
Priester  der  Pallas.  Vgl.  Virgil.  Aen.  V,  704  and  Serv.  zn  d.  St  und  zn 
Aen.  11,  166,  III,  407,  Cassins  Hemina  bei  Solin.  2,  14,  Sil.  Pnn.  XIII,  65  ff., 
Proeop.  bell.  gotb.  I,  15.  Ueber  das  troische  Palladion  im  südlichen  Italien 
und  in  Rom  s.  Strabo  VI  p.  264,  XIII  p.  601,  Lycophr.  Alex.  1261.  Neben 
so  vielen  andern  Städten  rühmte  man  sich  spater  aach  in  Nea-Uion  es  zn 
besitzen,  s.  Inl.  Obseq.  56,  Serv.  V.  A.  II,  166. 

*)  Cic.  pr.  Scavro  2,  4S,  der  das  Palladium  ein  pignns  nostrae  salutis 
atque  imperii  nennt,  vgl.  Phil.  XI,  10,  24,  Dionys  I,  69,  11,  66,  Ovid  F.  VI, 
425  ff.,  Val.  Max.  I,  4,  5.  Plin.  H.  N.  Vü,  141 ,  Lucan  I,  592,  IV.  991  u.  A. 
[S.  Scbwegler  A.  G.  1 ,  332  ff.  Ein  praepositus  Palladii  Palatini  wird  auf 
einer  Inschrift  des  4.  Jahrb.  n.  Chr.  erwähnt,  Bnliettino  dell'  Institute  1863, 
p.  208  vgl.  Jordan  Top.  2,  509.] 

*)  Herodian  I,  14,  4  vgl.  V,  6,  3  Lamprid.  Heliog.  6.  Bei  der  Neronischen 
Fenersbmnst  wird  seiner  nicht  gedacht,    s.  Tacit.  A.  XV,  41. 

*)  [Die  unteo  zn  S.  268  aa.  Inschriften  lehreo  die  Ausbreitung  des  Kults 
des  A.  im  5.  Jahrb.  d.  St:  besonders  wichtig  ist  dafs  er  in  dem  alten  Hain 
von  Pisanrum  als  einziger  fremder  neben  lauter  italischen  Göttern  vorkommt. 
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das  Nöthige  zur  Geschichte  und  Cbaracteristik  des  Apollodienstes  in 
Rom  und  der  mit  ihm  immer  eng  verbundenen  Sibylliniscben  Sprucb- 
bucher  hinzuzusetzen  ist 

Die  Sibyllen  *)  sind  von  Apollo  begeisterte  Prophetinnen,  welche 
in  sehr  yerschiednen  Gegenden  genannt  werden,  am  firöhesten  in  den 
Umgebungen  des  troischen  Ida,  wo  auch  Kassandra  zu  ihnen  gehOrt, 
dann  in  dem  ionischen  Erythrae,  dessen  Sibylle  mit  der  Zeit  vor 
allen  übrigen  berühmt  wurde,  ferner  auf  Samos,  in  Delphi  und  in 
dem  italischen  Cumae.  Immer  werden  sie  sis  Jungfrauen  geschil- 
dert, die  in  einsamen  Höhlen  oder  Schlachten  wohnen,  von  dem 
Geiste  Apollos  ergriffen  in  wilder  Entzückung  wahrsagen  und  dabei 
im  Volke  das  höchste  Ansehn  genossen;  bald  nennt  die  Sage  sie 
Apollos  Priesterinnen,  bald  seine  Geliebten,  Schwestern,  Töchter  oder 
Gattinnen.  Da  sie  dem  Geiste  nach  verwandt  waren,  lag  es  nahe 
genug  sie  auch  äufserlich  mit  einander  in  Verbindung  zu  setzen;  so 
galt  namentlich  die  Cumanische  gewöhnlich  f&r  identisch  mit  der 
Erythräischen,  welche,  so  erzahlt  man,  von  Apollo  so  viele  Lebens- 
tage als  der  Sand  am  Strande  ihrer  Heiroath  Kömer  zählte  erlangt 
habe,  doch  unter  der  Bedingung  dafs  sie  ihre  Heimatb  verlassen 
solle  und  deren  Erde  nie  wiedersehn  dürfe.  Also  habe  sie  sich  nach 
Cumae  begeben  und  dort  ein  unendlich  langes  Leben  gelebt,  bis  sie 
zuletzt  aufs  sehnlichste  nach  dem  Tode  verlangte  und  denselben 
endlich  durch  einen  mit  der  Erde  ihrer  Heimath  versiegelten  Brief 
fand').  Oder  sie  soll  zuletzt  nur  noch  als  Stimme  gelebt  haben, 
welche  als  flüsternder  Laut  durch  die  unterirdischen  Räume  und 
Gänge  rauschte,  die  sich  unter  dem  Apollotempel  zu  Cumae  und  in 
den  Felsen,  auf  denen  die  Stadt  lag,  in  vielen  unter  einander  ver- 
zweigten Höhlen  weit  hinein  ins  Land,  man  sagt  bis  zum  Avernersee 
erstrecken  und  die  Sage  von  der  Sibylle  bis  jetzt  bewährt  haben. 
Auch  bei  Virgil  sind  diese  Felsen  und  diese  Höhlen  der  Schauplatz 
ihrer  Weissagung.  Dort  sitzt  sie  und  schreibt  ihre  Geschichte  „in 
Zeichen  und  Namen*^  auf  Palmblätter,  welche  sie  dann  zusammen- 


Dtxu  die  Spar  eines  alten  Kults  bei  den  Samnitern  oben  S.  67.  VgL  Aes- 
culap.] 

')  [Man  vgL  aber  die  Sibyllen  und  die  sibylliniscben  Bücber  die  Notizen 
bei  Marquardt  Staatsverw.  3,  336 ff.,  naeb  denen  Mancbes  Einaelne  zn  be- 
ricbtigea  ist.] 

»)  Serv.  V.  A.  VI,  321,  vgl  Aristot.  Mirab.  97,  Pansan.  X,  12,  8,  Pe- 
tron.  Sat  48,  lastin  M.  Cobort.  37. 
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legt  und  in  der  H6hle  verbirgt,  bis  der  Wind  sie  verweht  und  unter 
die  Menseben  bringt.  Oder  er  schildert  sie  wie  die  Priesterin  des  207 
Apollo  nnd  der  unterirdischen  Diana,  deren  Weissagung  aus  den 
Katakomben  der  Tiefe  in  den  darüber  liegenden  Tempel  Apollos 
hinaufquillt  und  die  denselben  Aeneas  später  zu  den  Opfern  am 
Avemvis  anleitet  und  seine  Fahrerin  in  der  Unterwelt  ist^).  Lange 
vor  Virgil  hatte  Naevius  in  seinem  Gerichte  vom  Punischen  Kriege 
dieselbe  Sibylle  die  kimmerisehe  genannt'),  weil  der  Sage  nach 
einst  das  myäiische  Volk  der  Kimmerier  in  denselben  unterirdischen 
Gängen  bei  Cumae  gehaust  hatte.  In  Rom  erschdnt  diese  Sibylle, 
von  deren  Sprüchen  sich  in  alter  Zeit  jedenfiaiUs  eine  Sammlung  zu 
Cumae  befond,  bekanntlich  anter  Tarquinius  Superbus  in  der  Gestalt 
einer  Greisin,  welche  dem  Könige  zuerst  9,  dann  6,  endlich  3  Bände 
immer  fQr  denselben  Preis  anbietet').  Auch  war  es  dieser  König, 
welcher  die  Commission  zur  Aufbewahrung  und  Befragung  dieser 
Sprüche  (S.  148)  begründet  und  eine  hochverrätherische  Verletzung 
ihres  Geheimnisses  mit  der  Strafe  der  Vatermörder  und  Tempel- 
schänder zuerst  bestraft  hatte.  Nie  durften  diese  Sprüche  anders 
als  auf  Befehl  des  Senats  befragt  werden. 

Von  einer  Verehrung  des  Apollo  in  Rom  erfahren  wir  aus 
»cfaerer  Nachricht  erst  zur  Zeit  der  Decemvim,  doch  darf  man 
wegen  des  engen  Zusammenhanges  seines  Dienstes  mit  der  Sibylli- 
nischen  Weissagung  ein  höheres  Alterthum  ohne  Bedenken  annehmen. 
Und  zwar  ist  es  auch  hier  neben  der  Weissagung  der  andre  Grund- 
gedanke dieser  Religion,  die  Heilung  von  leiblichen  und  geistigen 
Schäden,  mit  denen  uns  Apollo  zuerst  entgegentritt,  bis  in  späteren 
Zeiten  auch  die  Apollinische  Musik  in  Rom  Eingang  fand.  Das  Zu- 
trauen zur  Apollinischen  Inspiration  wurde  auch  durch  die  in  Italien 
früh  verbreitete  Verehrung  des  Orakels  zu  Delphi^)  befördert,  wohin 


>)  Virfjl  Aea.  XU,  443  ff.,  VI,  9  ff.,  vgl.  Ovid  Met.  XIV,  101  ff. 

*)  Varro  bei  LaeUnt.  1,  6,  9,  vgl.  Strabo  VI  p.  243  sq. 

^  Dioay«  H.  IV,  62,  Gellias  N.  A.  I,  19,  Tzetr.  Lycophr.  127&— «0.  Varro, 
welcher  zebo  Sibyllen  anterscbiedi  nad  die  firscbeinaag  der  Comanisoheo  ans 
chroBolofisohen  GrSadeo,  die  aber  hier  oieht  gelten  köoBea,  unter  Tarqoiaias 
Priscns  setzte,  scheint  gleieh  die  erste  Samnlnng  für  eine  gemisehte  gehalten 
zu  haben,  wie  es  die  spStere  wirklich  war,  s.  bei  Lactant.  I,  6,  7,  ygl.  Serv. 
V.  A.  VI,  86,  Plin.  H.  N.  XIH,  88. 

«)  SehatzhSaser  von  Caere  und  Spina  zn  Delphi,  s.  Strabo  V  p.  214.  220, 
vgl.  Herod.  I,  167.  Eine  spltere  Sendung  der  Rtfmer  nach  Delphi  ist  die  nach 
der  Schlacht  bei  GannS,  wo  der  Annalist  Q.  Fabins  Pietor  theilnahm,  s.  Liv. 
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bekanntlich  auch  Rom  seine  Sendungen  schon  zur  Zeit  der  Yertrei- 
S68  bung  der  Tyrannen,  dann  während  der  Belagerung  von  Yeji  gerichtet 
haben  soll.  Den  sühnenden  und  heilenden  Apollo  aber  verehrten 
die  Römer  so  allgemein  und  vorzugsweise^),  dafs  auch  die  Yestali- 
schen  Jungftrauen  beteten:  Apollo  Medice,  Apollo  Paean!,  offenbar 
weil  die  Sibyllinischen  Sprüche  und  der  Cultus  der  für  sie  bestimmten 
Decemvirn  den  griechischen  Gottesdienst  am  meisten  von  dieser 
Seite  empfahlen.  Auch  der  häufige  Gebrauch  des  Apollinischen  Lor- 
beers') in  Rom  und  andre  Spuren  deuten  darauf,  dafs  Apollo  in 
Rom  vorzüglich  in  dieser  Eigenschaft  des  äXs^ixaxog  Eingang  fand. 
Selbst  die  älteren  Namen  des  römischen  Apollo  hängen  mit  dieser 
Auffassung  und  Herkunft  seiner  Religion  zusammen.  Die  Etrusker 
nannten  den  griechischen  Gott,  den  auch  sie  als  Licht-  und  Heilgott 
allgemein  verehrten,  Aplu,  eine  Form  des  Namens,  welche  sich  in 
Griechenland  bei  den  Thessalem  im  Gebrauch  erhalten  hatte.  Die 
Römer  aber  gebrauchten  die  in  älterer  Zeit  bei  den  Griechen  des 
südlichen  Italiens  herkömmliche  Form  Apello,  die  sie  im  Sinne  ihrer 
Sprache  vom  Abwenden  der  Krankheiten  und  andrer  Uebel  ver- 
standen^). Oder  sie  machten  sich  den  fremden  Namen  dadurch 
verständlicher,  dafs  sie  ihn  im  Sinne  des  offenbarenden  Orakelgottes 
umbildeten,  so  dafs  aus  Apello  Aperta  wurde,  wie  aus  Persephone 
Proserpina*).    Von  der  später  recipirten  Form  Apollo  bildete  man 


XXII,  57,  XXfll,  45,  XXVni,  45,  Appiao  Haooib.  27.  Vgl.  auchUv.  XXXVIII, 
48,  XLV,  27. 

')  Macrob.  S.  I,  17,  15.  In  deo  lodigitameoten  des  Numa  fehlte  Apollos 
Name,  s.  obeo  S.  134,  1.  Aof  die  Verehrnog  des  sübneDdeo  Apollo  deatet 
auch  die  Uebertraguog  der  Reliquien  des  Orest  von  Rhegium  nach  Aricia  und 
von  dort  nach  Rom,  s.  Hygin.  f.  261,  Serv.  V.  A.  II,  116,  VI,  136.  [Spuren 
des  Hellsgottes  Apollo  im  Kult  der  Provinzen  des  römischen  Reichs:  vier 
Danksagungen  zu  j4quae  caldae  in  Hisp.  Tarrac.  C.  I.  L.  3, 4487  ff.;  ein  Veteran 
em  iussu  dei  j4poUmi»  forUem  j4elemi  restituit  (gef.  im  3^oi®rl>runnen*,  Karls- 
burg) 3,  990?] 

*)  [Der  Lorbeer  —  das  Wort  Unirus  noch  unerklärt  —  ist  nach  llehn's 
Hypothese  (Hausthiere  und  Kulturpflanzen  *  197.  525)  mit  dem  Kult  des  Apollo 
nach  Italien  gekommen.  Danach  miissten  Laurentum  und  die  alten,  später 
abgeholzten  laureta  (tnaüu,  minus)  in  Rom  jünger  sein.] 

>)  Paul.  p.  22,  Macrob.  I,  17,  14. 

^)  Paul.  p.  22  Aperta  idem  Apollo  vocabatur,  quia  piOetUe  cortina  responsa 
ab  eo  dentur.  Vgl.  Ritschi  im  Rh.  Mus.  f.  PhiIoL  XU  1857  S.  106  f.  und  476  f. 
[Op.  2,  492.  514].  In  einem  vermuthlich  Ennianisehen  Verse  bei  Cic.  de  Divin. 
I,  21,  42  heifst  es  noch:  ut  »e  edoeeret  obsecrans  ApoÜOMm.    Vgl.  die  Form 
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zunächst  den  Genitiv  Apollonis,  bis  später  ApoUenis  und  ApoUinis 
das  Gewöhnliche  wurde. 

Die  erste  Spur  eines  Apollinischen  Heiligthums,  etwa  eines 
Lorbeerhains,  findet  sich  wie  gesagt  in  der  Zeit  der  Decemvirn, 
und  zwar  in  derselben  Gegend,  wo  später  der  Flaminische  Circus 
und  das  Theater  des  Marcellus  erbaut  wurden,  eine  Gegend  die 
eigentlich  Vorstadt  war,  aber  sich  auTserordentlich  schnell  bevölkerte  ^).  ae» 
Zwanzig  Jahre  später,  in  den  Zeiten  des  Militärtribunats,  wurde  bei 
einer  Pestilenz  auf  Geheils  der  Sib]^linischen  Sprüche  auf  derselben 
Stelle  der  Tempel  des  Heilgottes  Apollo  gelobt  und  vier  Jahre  darauf 
(429  V.  Chr.)  eingeweiht'):  ein  geräumiger  Tempel,  welcher  oft  zu 
Senatssitzungen  benutzt  wurde  und  au£ser  dem  Bilde  des  Apollo 
gevnds  auch  die  seiner  Mutter  und  seiner  Schwester  enthielt,  übri- 


APOLONES  i>ei  Or.  d.  1433  [»  C.  I.  L.  1,  187],  APOLENEI  auf  einem  Steia 
im  Hain  von  Pisaunim  [das.  167],  APOLINRI  Henzeo  5700  (Rom,  das.  562], 
APOLOMei,  PrSoeste,  das.  73,  Rilschl  Op.  4,  512  f.,  vgl.  Mommsea  Ball.  1862, 
39,  APOLONB,  Cales,  Ritsehl  Op.  4,  520,  APOLO  präo.  Giste  Mon.  dell'  ist  9 
T.  58.  59.  Daza  kommeo  die  etroskiseheo  Formea  Aputu^  Apkt  (Gorssen  Sprache 
d.  £tr.  1,  817).  Die  archaischen  lateinischen  Denkmäler,  ohne  Ausnahme,  kennen 
also  nor  die  wahrscheinlich  altgriechische  Grondform  jinoXXtiV  (z.  B.  sparta- 
niseh;  vgl.  jetzt  noch  die  archaische  Inschrift  von  Metapont,  Notizie  1880,  190 
T.  VI,  4),  nicht  die  wahrscheinlich  lokale  Piebenform  ^tinÜXtuvi  auf  letz\ere 
das  ganz  vereinzelte  Aperia  der  Glosse  des  Festas  zaräckznnihren  ist  sprach- 
lich anmöglich  (Jordan  Krit.  Beitrage  S.  17  ff.);  eher  könnte  es,  wie  Welcker 
(Götter!.  1,  460)  schon  hemerkt,  griech.  antCqxtrig  sein.  Doch  fehlt  für  dies 
Wort  ein  Beleg  ans  alter  Sprache].  Der  pythische  Apoll  hiefs  lateinisch  Putins, 
Plaeidi  gl.  p.  492  [p.  74 D.  und  so  die  Inschr.  C.  I.  L.  1,  562  (Delphi);  später 
Pythius  Wilm.  Ex.  139.  874]. 

1)  Liv.  m,  63  in  prata  Flamvuä,  uld  nunc  aedes  ApoUinü  est^  iam  tum 
Apollinarem  appeUabani,  avocavere  senatum.  Es  ist  wohl  hinzuzudenken 
lue  um.  [apoUmare  der  Veroneser  Palimpsest,  apoüinarem,,  apoUinarum  die 
ihrigen;  jenes  ist  richtig  und  längst  durch  Vermuthung  hergestellt  Ein 
zweites  ApolUnar  hat  man  durch  Gonjectur  in  die  Sacra  argeorum  hinein- 
gebracht. Varro  5,  52:  adversum  §st  Apolinar  eis  (piUmarois  F.)  aedem 
Satutisf  wohl  mit  Recht:  Jordan  Top.  2,  265  f.] 

*)  Liv.  IV,  26  Aedis  ApoUini  pro  valetudine  populi  vota  est  etc.  Der 
bei  Liv.  VII,  20  erwähnte  Tempel  ist  wahrscheinlich  derselbe,  aueh  der  T. 
ApoUinis  Medici  bei  Liv.  XL,  51,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  et  post  Spei  ad 
Tüwrim  (et  ad)  aedem  Ap,  M.  [S.  Becker  Bandb.  1,  59,  2,  1,  400.  Sicher  ist 
dafs  es  zur  Zeit  des  Cicero,  also  vor  Gründung  des  palatinischen  Heiligthums, 
nur  eine  aedes  ApoUinis  gab  (Ascon.  in  Cic.  in  Top.  cand.  p.  81  S.  u.  K.), 
also  den  Tempel  ad  theatrum  MareeiU,  dessen  Gründungstag,  23.  Sept.,  der 
Arvalkalender  allein  erhalten  hat.] 
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gens  bis  August  der  einzige  dieses  Gottesdienstes  geblieben  ist  Bald 
darauf,  seit  dem  Jahre  399  v.  Chr.  beginnen  die  Lecüsternien  in 
Rom,  auf  deren  oft  wiederholte  Feier  der  Apollinisehe  Cultus  gleich- 
falls einen  bestimmenden  Einflufs  ausQbte;  namentlich  ist  die  all- 
gemeine Heiterkeit,  Versöhnlichkeit  und  Gastlichkeit,  mit  welcher 
diese  Lectistemien  in  älterer  Zeit  Yon  Bbus  zu  Haus  begangen 
wurden,  ein  Grundzug  der  Apollinischen  Sommer-  und  Emdtefeste^). 
Endlich,  aber  erst  200  Jahre  später  (212  t.  Chr.)  wurden  auch 
Apollinarische  Spiele  in  Rom  eingeführt,  wie  sie  bei  den  Griechen 
als  Pythien  so  weit  verbreitet  waren.  Die  Veranlassung  gaben  der 
schwere  Krieg  mit  Hannibal  und  die  Sprüche  eines  berühmten  Sehers 
der  italischen  Vorzeit,  des  Marcius  [unten  zu  S.  339],  welche  kurz 
vorher  sehr  vemehmlidi  auf  die  Niederiage  bei  Cannä  gedaitet 
hatten.  Jetzt  empfahlen  sie  Spiele  des  Apollo  als  ein  sichres  Heil- 
mittel gegen  den  Feind,  „dieses  garstige  Geschwür  im  Leibe  Itali^is^S 
und  zwar  sollten  diese  Spiele  in  aller  Lust  und  Heiterkeit  (comiter) 
gefeiert  und  die  Kosten  durch  eine  Collecte  von  Haus  zu  Haus  ge- 
deckt werden,  der  städtische  Prätor  ihnen  vorstehen,  die  Sibylli- 
nischen  Decemvim  aber  das  Opfer  nach  griechischem  Ritus  ver- 
richten^). Es  war  grade  die  Zeit  wo  Hannibal  Tarent  eroberte  und 
370  wieder  bis  Campanien  vorrückte,  vtrährend  Hasdrubal  von  Spanien 
hec  mit  dem  Einfall  in  das  obere  Italien  drohte.  Apollo,  der  Arzt, 
der  Abwender,  sollte  auch  in  dieser  Noth  helfen,  und  er  half  wirk- 
lich, nachdem  man  das  Opfer  in  der  ^vorgeschriebenen  Weise  dar- 
gebracht und  die  Spiele  im  Qrcus  Maximus  aufgeführt  hatte,  wobei 
das  Volk  mit  Lorbeer  bekränzt  zuschauete  und  die  Matronen  für 
Alle  beteten:  wieder  ein  sehr  festlicher  und  heiterer  Tag,  der  wie 
jene  Lectistemien  mit  Familienschmäusen  und  offenen  Thüren  durch 
die  ganze  Stadt  gefeiert  wurde.  In  den  folgenden  Jahren  wurden 
dieselben  Spiele  von  dem  Prätor  von  neuem  gelobt  und  gehalten, 
bis  sie  endlich  im  J.  208  v.  Chr.  auf  Veranlassung  einer  Pest  ein 

>)  Vgl.  oben  S.  150  und  Liv.  V,  13  iota  Urbe  patentikus  iamu  prawns- 
cu0que  tuu  rerum  ommum  in  propaUdo  pQtUU  noUn  ignoios^te  patsim  advenas 
in  haspitimn  dueUts  fertmt  9t  atm  inimieis  quofue  benigM  üc  comiter  sermonet 
habites^  iurgiis  ac  litibu*  temperütum,  vincüs  quoque  dmnpta  m  90$  dies  vüi- 
eula;  rdigum»  daindt  fuUtty  fmbw  emn  cpem  dH  tuHssmUy  vindri.  So  nSgen 
von  den  Griechen  die  TMeosenien,  die  Metageitnien  vod  ähnliche  Feste  dts 
Apollo  begangen  sein. 

>)  Liv.  XXV,  12,  Macrob.  I,  17,  27  E  (bei  beiden  ist  nach  j^poümi  so 
er^nzen  et  Dianae),  vgl.  Liv.  XXVI,  23,  XXVH,  11.  23,  Paul.  p.  23. 
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(ur  allemal  gelobt  und  auf  den  13.  Juli ^)  verlegt  wurden,  immer 
unter  der  Oberaufsicht  des  städtischen  Prätors.  Man  stritt  sich 
später  ob  diese  Spiele  das  erstemal  des  Sieges  oder  des  Wohlseins 
wegen  (victoriae  an  valetudinis  ergo)  gelobt  worden  waren,  da  eigent- 
lich beide  Meinungen  Recht  hatten,  denn  Apollo  der  Gott  des  Heils 
ist  als  solcher  auch  der  Gott  des  Siegs,  wie  dieses  ja  auch  in  jenem 
Spruch  des  Marcius  sehr  bestimmt  angedeutet  wurde  ^).  Doch  ist 
es  interessant  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Legende  kennen  zu 
lernen,  welche  den  Glauben  an  die  schnelle  Hülfe  des  Heilgottes 
und  Schützen  Apollo,  den  die  Jonier  deshalb  als  ßof^dQOfnog  ver- 
ehrten, gleichfalls  gut  ausdrückt.  Das  Volk  habe  eben  bei  diesen 
Spielen  gegessen  und  dem  gesticulirenden  Gesänge  eines  alten  Mimen 
zugehört,  als  es  plötzlich  durch  alle  Reihen  hiefs:  der  Feind  ist  vor 
der  Stadt.  Alles  eilt  nun  schnell  hmaus  und  dem  Feinde  entgegen, 
siehe!  da  stürzt  eine  ganze  Wolke  von  Pfeilen  herab  auf  die  Feinde, 
so  dafs  diese  eilig  umkehren  und  die  Römer  eben  so  eilig  zu  den 
S^len  des  Helfers  in  der  Noth  (dei  sospitalis)  zurückkehren  konnten^). 
Ja  jener  alte  Mime  hatte  die  ganze  Zeit  über  unverdrossen  fort-  a7i 
getanzt  und  fortgesungen,  so  dafs  die  Spiele  nicht  einmal  instaurirt 
2U  werden  brauchten.  Eine  Erzählung  die  auch  insofern  zu  beachten 
ist  als  daraus  eriiellt,  daljs  diese  Apollinarischen  Spiele  gleich  von 
AnSuig  an  sowohl  scenische  als  circensische  waren.  Auch  sind  sie 
jedenfalls  bald  nach  den  römischen  Spielen  und  den  Megalesien  mit 
dramatischen  Aufführungen  verbunden  worden,  da  schon  im  J.  179 
V.  Chr.  von  der  Erbauung  eines  Theaters  und  eines  Prosceniums 
beim  Tempel  des  ApoUo  die  Rede  ist  und  zehn  Jahre  später,  kurz* 
vor  dem  Tode  des  Ennius,  dessen  Thyest  bei  den  Spielen  des  Apollo 
zur  Auinäirung  kam^).   Der  gewöhnliche  Schauplatz  der  circensischen 


>)  Friedläoder  bei  Marquardt  IV,  493  [3,  4S0]. 

*)  Hostet  Romani  H  ex  agro  ex  pelle  re  vultis^  Fomiea  quae  gerrtium 
vemt  lange  etc. 

')  Macrob.  I,  17,  25,  Pe^t.  p.  326  Salva  res  est  dum  caniat  senexy  eio  aus 
dieaeiB  Vorfall  enUtaDdeoes  Sprichwort.  Die  welche  aoch  bei  diesen  Spieleo 
aa  den  Heilgott  Apollo  dacbteo,  beriefeo  sich  asf  die  Zeit  mitten  im  heifsen 
SoBiBMr.  Die  bei  Festus  L  c.  erwähnten  parasiti  ApoUinis  sind  die  für  seine 
Spiele  eingesetzten  Schauspieler,  Mimen  u.  s.  w.,  deren  Zunft  ku  seinem  Tempel 
in  einem  'ähnlichen  Verhüitoisse  gestanden  sa  babeo  scheint  wie  die  der  Pfeifer 
and  der  Dichter  za  dem  der  Minerva  auf  dem  Avenlin,  s.  Friedläoder  bei 
Marqnardt  IV,  533  [Staatsverw.  3,  517]. 

*)  Cic.  Brut  20,  78,  vergl.  Liv.  XL,  51  und  Ritschi  Parerga  S.  217.  291. 
Prell  er,  BOm.  HythoL    I.   3.  Aufl.  20 
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Spiele  des  Apollo  war  nachmals  der  Circus  Flamioius,  welchen  C,  Fla- 
minus  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  am  Trasimenischen  See  angelegt 
hatte.  Wie  alle  Spiele  in  Rom,  so  haben  auch  diese  sich  mit  der 
Zeit  immer  weiter  ausgedehnt,  bis  sie  nach  den  vorhandnen  Kalen- 
dern vom  6.  Juli  bis  zum  13.  gefeiert  wurden,  nur  dieser  letzte  Tag 
im  Circus. 

Also  vrurde  Apollo  seit  dem  zweiten  punischen  Kriege  in  dem 
ganzen  Umfange  seines  Wesens  zu  Rom  verehrt,  als  Sahn-  und 
Heilgott,  in  welcher  Hinsicht  der  einheimische  Vejovis  je  länger  desta 
mehr  hinter  dem  gleichartigen  griechischen  Gottesdienste  zurücktrat^ 
als  Orakelgott  und  als  festlicher  Gott  der  Musik  und  der  heiteren 
Lebensfreude,  obgleich  auch  der  römische  Apollo,  wenn  er  gereizt 
wurde,  ein  strenger  und  eifriger  Gott  sein  konnte  0*  Manche  Neue- 
rungen brachte  die  Zeit  des  Sulla,  unter  dessen  Vorfahren  der  erste 
welcher  den  Namen  Sulla  fQhrte  als  einer  der  Sibyllinischen  Decem- 
vim  die  Stiftung  der  ApoUinarischen  Spiele  vorzüglich  betrieben  und 
darüber  eben  jenen  Namen  bekommen  hatte').  So  war  auch  der 
Dictator  Sulla  ein  abergläubischer  Verehrer  des  ApoUo  äXelS^xaxog^ 
von  dem  er  ein  kleines  goldnes  Bild,  welches  aus  Delphi  stammte« 
in  den  Stunden  der  Schlacht  bei  sich  zu  tragen  pflegte;  was  ihn 
übrigens  nicht  abhielt  das  Orakel  zu  Delphi,  dessen  Ansehn  freilich 
S72  damals  sehr  gesunken  war,  schonungslos  zu  plündern').  Eine  sehr 
verhängnifsvolle  Katastrophe  war  dann  auch  für  die  Sibyllinischen 
Sprüche  und  den  Apollodienst  jene  Feuersbrunst,  welche  im  J.  8$ 
V.  Chr.  den  Capitolinischen  Tempel  und  mit  ihm  die  ältere  Samm- 
lung der  Sprüche  verzehrte.  Alsbald  wurden  Boten  in  alle  Weit 
ausgesendet,  um  in  Italien,  Sicilien,  Afrika,  Samos,  Ilium,  vorzüglich 
aber  in  Erythrae  Alles  was  von  Sibyllinischen  Sprüchen  in  Apolli- 
nischen Tempeln  oder  bei  Privaten  aufzutreiben   war  zu  sammeln 


1)  Vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  18,  Appian.  Pao.  127.  Weniger  Umstüode  machte 
man  mit  eiaem  altea  Bilde  des  Apoll,  welches  nach  dem  pl5tzliehen  Tode  de» 
jÜDgeren  Scipio  drei  Tage  laag  weinte.    Dio  Cass.  fr.  84. 

*)  Macrob.  I,  17,  27,  vgl.  Chans.  I,  18,  20  [p.  110  R.]  nad  Serv.  V.  A.  VI, 
70,  welcher  diese  Ueberliefemag  falsch  verstaaden  hat  Daher  auf  einem  As 
des  P.  SVLA  an  der  prora  navis  der  Kopf  der  Sibyfla  angebraeht  ist  [Borghesi 
Oeuvres  I,  161,  Moromsen  Mänzw.  S.  510j.  Aaf  dem  r5mischen  Femm  befanden 
sich  in  der  Nähe  der  Rostra  drei  eherne  Bilder  der  Sibylla,  die  man  fnr  sehr 
alt  hielt,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  22. 

s)  Plat.  Solla  12.  29,  Valer.  Max.  I,  2,  3.  Vgl.  Cic  de  Divinat.  I,  19, 
n,  57. 
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nod  zu  siditen,  woraus  eine  neue  Sammlung  sehr  gemischten  In- 
halts in  mehreren  Büchern  entstand  ^),  unter  welchen  nur  die  Sprüche 
der  erythraischen  Sibylle  bestimmter  nachweisbar  waren,  da  dieselbe 
sich  in  dem  Vorworte  ihrer  Weissagungen  ausdrücklich  nannte  und 
sich  dabei  zugleich  ihrer  Abkunft  aus  Babylon  rühmte.  Schon  dieses 
weist  nach  dem  Orient;  auch  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  mit  dieser 
neuen  Sammlung  auch  sonst  manche  Elemente  orientalischer  Weis- 
sagung und  Anschauung  nach  Rom  kamen,  selbst  monotheistische 
Ueberzeugungen  und  messianische  Hoffnungen,  welche  b^d  deutlich 
yeriauteten.  So  war  nun  auch  von  Apollo  in  dnem  ganz  andern 
Sinne  die  Rede;  er  wurde  mit  dem  orientalischen  Sonnengotte  identi- 
fidrt  und  in  dem  bevorstehenden  zehnten  und  letzten  Weltalter  eine 
Herrschaft  des  Apollo  in  diesem  Sinne  ge weissagt,  welche  spater 
Augostus  gerne  auf  sich  anwenden  hörte').  Auch  die  Vermehrung 
des  Collegiums  der  Sibyllinischen  Zehnmänner  um  fünf  Stellen  scheint 
aus  dieser  Zeit  zu  stammen,  desgleichen  die  völlige  Verschmelzung 
dieses  Priestarthums  mit  dem  Apollinischen  Gottesdienste,  daher  sie 
von  diesem  nun  auch  die  Insignien  des  Lorbeers,  des  Dreifufses, 
des  Delphins  und  des  Raben  annahmen^. 

Einen  neuen  Aufschwung  nahm  der  Dienst  des  Apollo  in  Rom  ars 
unter  August.    Dieser  Fürst  verband  mit  einer  griechischen  Bildung 
eme  persönliche  Vorliebe  far  diesen  Gottesdienst,  welche  zum  Theil 
auf  älteren  Traditionen  seiner  Familie  beruhen  mochte^),   bei  ihm 

>)  Vgl.  Dionys.  H.  IV,  62,  welcher  sich  auf  Varros  UotersnchiiDgeii  be- 
zieht, nad  Tacit.  Aoo.  VI,  12.  Sprüche  von  stark  moBOtheistischer  Färbung 
rdhreii  JosUb.  M.  Coh.  16  u.  Lact  I,  6  ao,  vgl.  Aug.  C.  D.  XVm,  23  ood  die 
Andeiitiiog  eioer  der  römischen  Staatsreligioo  gefShrlichen  Tendenz  bei  Cic. 
de  Divis,  fl,  54,  110.  Aach  jüdische  Weissagungen  hatten  sich  in  diese  spätere 
SuBBlnng  eingedriingt,  sowohl  ans  Paliistina  als  ans  Alexandrien,  s.  Pansan. 
X,  12,  5. 

')  Vgl.  Virgil  in  der  bekannten,  wahrscheinlich  gegen  Aasgang  des  J.  40 
T.  Chr.  gedichteten  Ecl.  IV,  4  and  daza  Servios.  Die  Vertheilang  der  ver- 
sehiednen  Weltalter  an  verschiedne  Götter  stammt  aas  der  ägyptischen  Theo- 
logie, s.  Nigidios  Figalas  bei  Servios  za  vs.  10.  Aach  Horaz  in  dem  Carmen 
Seealare  identificirt  ApoUo  mit  8ol,  Diana  mit  Lana. 

•)  Arnob.  IV,  3ö,  Serv.  V.  A.  HI,  332.  Vgl.  die  M.  des  L.  Torqaatas  DI 
vir  mit  dem  R.  der  SibyUe  and  dem  Dreifofs  and  Eckhel  D.  N.  VI  p.  316 
[Borgbesi  Oeavres  1,  345  ff.]. 

*)  Vgl.  den  Gentilcalt  des  Vejovis  —  Apollo  bei  den  Joliern,  oben  S.  264. 
Einige  erklärten  den  I^amen  der  Cäsaren  ond  die  traditionelle  Verehrnng 
des  Apollo  von  einer  Gebart  durch  den  Kaiserschnitt,  s.  Serv.  V.  A.  VII, 
761,  X,  316. 
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und  seinen  Verehrern  aber  um  so  mehr  Anklang  fand,  als  die 
Ekfahrungen  seines  Lebens  und  seine  persönliche  Erscheinung  in 
mancher  Hinsicht  einen  besondem  Schutz  des  lichten  Gottes  zu 
bestätigen  schienen.  Schön  und  jung  trat  er  in  das  durch  Cäsars 
Ermordung  von  neuem  aufgeregte  Römerreich  als  Ordner  und 
Friedensstifter,  und  als  nun  vdlends  der  unter  den  Augen  des 
Aktischen  Apollo  gewonnene  Seesieg  über  Antonius  und  Kleopatra 
seine  Alleinherrschaft  entschieden  hatte  ^),  nahmen  sowohl  die  my- 
thologischen Huldigungen  der  Dichter  als  Augusts  wohlberechnete 
Stiftungen  zu  Ehren  seines  Schutzgottes  einen  immer  kühneren  An- 
lauf. Die  Dichter  combuadrten  die  alte  Weissagung  ton  der  Herr- 
schaft der  Aeneaden  mit  dem  Bilde  des  troischen  Apollo,  wie  ihn 
die  Ilias  und  die  troische  Sage  schilderte,  als  den  mächtigen  Schutz- 
gott des  alten  Troja,  der  Aeneas  gerettet,  Achill  getödtet  und  seinen 
Schutz  nun  auf  Rom,  das  neu  erstandene  Troja,  und  auf  seinen 
Liebling  Augustus  übertragen  habe^).  Die  Schmeichler  gingen  einen 
Schritt  weiter  und  behaupteten  geradezu,  dals  Apollo  der  wahre 
Vater  des  August  sei,  welcher  seinerseits  gerne  auf  solche  Fictionen 
einging,  indem  er  sich  bald  in  ApoUinischer  Haltung  und  mit  Apol- 
linischen Attributen  darstellen  lieiüs,  bald  wohl  gar  selbst  als  Apollo 
auftrat').    Dazu  kam  die  Verherrlichung  des  ApoU  durch  die  Stif- 


1)  Vgl.  Virgil  Aen.  VIII,  704  in  der  poetischen  Beschreibung  der  Schlacht 
bei  Actiom:  AcHus  haec  cemens  arciim  intendebat  Apollo  desuper  etc.  and 
Propert  V,  6,  29  cum  Phoebus  —  astitit  Augutti  puppitn  super  et  novo 
flamma  luxü  in  obUquatn  ter  sinuata  facem. 

*)  Horat.  Od.  IV,  6  ad  ApoUinem,  ein  prooemium  des  Carmen  seculare, 
wo  dieses  geflissentlich  hervorgehoben  wird.  Achill  würde  Troja  zerstört 
haben ,  ni  tuis  vicius  Fenentque  gratae  vocibtu  Divom  pater  annuisset  rebus 
Aeneae  poUore  ductos  alite  muros,  ganz  im  Sinne  der  griechischen  Sage,  s.  m. 
Griech.  Mylhol.  2,  308  [438  der  2.  Aasg.].  Bei  Virgil  Aen.  VI,  69  ff.  erscheint 
sogar  die  £rbauang  des  T.  des  Palatinischen  Apoll  wie  die  Lösung  eines 
Gelübdes  des  Aeneas,  vgl.  Scrv.  zu  v.  69.  [Apoll  und  Diana,  schon  zur 
Zeit  der  actischen  Spiele  (unten),  dann  bei  den  Sacularspielen  gefeiert,  auf 
dem  Panzer  der  Statue  von  Prima  Porta  dargestellt  (neben  Caelus  und  Tellus): 
Köhler  Annali  dell'  inst.  1863,  448.  Vgl.  Horaz  C.  I,  12  mit  den  Auslegungen 
von  0.  Jahn  Hermes  3,  182  und  Beifferscheid  Ind.  lect  Vratisl.  1870/71 
p.  6f.] 

•)  Sueton  OcUv.  70,  vgl.  Serv.  V.  Ecl.  IV,  10  tangä  Augrustum,  cut 
smulacrum  /actum  est  cum  ApolUnis  cunctis  insignibus.  Comm.  Cruq.  Hör. 
£p.  I,  3,  17  Palatinus  Apollo  dictus  est  a  monte  Palatino,  ubi  Caesar  in  bibli- 
otheca   sibi  statuam  posuerat  habitu  ac  statu  ApolUnis,    [Eine  Wiederholung 
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tuDg  neuer  Tempel,  Tempelbilder  und  Spiele,  sowohl  zu  Ehren  des  274 
Aküschen  ^ollo,  welchem  gleich  nach  jenem  am  2.  Septbr.  des 
J.  31  y.  Chr.  gewonnenen  Siege  die  Aküen,  ein  nach  griechischer 
Weise  mit  musischen  und  gymnischen  Spielen  und  mit  Wettrennen 
alle  yier  Jahre  zu  begehendes  Kampfspiel  gestiftet  und  der  Tempel 
erweitert  und  mit  den  Spolien  der  Schlacht  umgeben  wurde,  als  zu 
Ehren  seines  speciellen  Schutzgottes  d.  h.  des  Palatinischen 
Apollo,  welcher  seit  August  zu  den  angesehensten  Göttern  in  Rom 
gehörte.  Schon  vor  der  Schlacht  bei  Actium  hatte  August,  als  er 
sich  auf  dem  Palatium  ein  Haus  baute  und  der  Blitz  in  dasselbe 
einschlug,  den  Platz  zu  emem  Tempel  des  Apollo  bestimmt,  welcher 
nun  vollends  nach  dieser  Schlacht,  unter  dem  Eindrucke  so  aufser- 
ordentlicher  &eignisse  mit  der  grölsten  Pracht  und  allen  Hülfsmit- 
teb  der  damaligen  Kunst  ausgeführt  wurde  ^).  In  den  Umgebungen 
des  Tempels  sah  man  die  Bilder  der  Danaiden  und  der  Aegyptiaden, 
welche  vermuthlich  gleichfalls  an  die  Niederlage  Aegyptens  erinnern 
sollten,  in  dem  Tempel  die  Statue  des  Apollo  zwischen  Latona  und 
Diana,  welche  letztere  den  Namen  Victrix  führte,  da  Augustus  ihr 
einen  ähnlichen  Antheil  an  dem  Siege  über  S.  Pompejus  zuschrieb') 


der  Note  des  sog.  AeroD,  die  ebenso  wie  die  des  Servins  auf  MifsverstMadnirs 
der  Dichterslellen  beruht.  Soeton  spricht  nur  von  eiaem  SUdtklstseh:  es 
hiefs  er  habe  eio  Zwölfgöttermahl  gehalten  et  iptum  (discubuisse)  pro  ApolUne 
omatum.  Sicher  hat  er  sich  nicht  bei  Lebzeiten  wie  die  spätem  Kaiser  als 
Gott  darstellen  lassen.] 

1)  Vellei.  Fat.  II,  81,  Saeton  OcUv.  29,  Dio  XIÄX,  15,  vgl.  Becker 
Hafidb.  I,  425.  Im  J.  28  wurde  er  eingeweiht,  wie  es  seheint  am  Jahrestage 
der  Schlacht  bei  Actium,  da  gleichzeitig  die  Feier  der  Actischen  Spiele 
in  Rom  eingesetzt  wurde,  s.  Dio  LIII,  1,  daher  auch  Propert.  V,  6  in  dem 
Gedichte  vom  Palatiniachen  Apoll  zugleich  von  der  Schlacht  bei  Actium  singt. 
Die  vierte  Feier  dieser  römischen  Aktien  erwähnt  Dio  LIV,  19,  eine  spätere 
LIX,  20,  Sut.  Silv.  n,  2,  8,  Or.  n.  2633  u.  A.  [Ueber  die  aetischen  Spiele 
{j4€iiaea?)y  auf  die  sich  wahrscheinlich  Horaz  C.  I,  21  bezieht,  Mommsen  zu 
Res  g.  d.  Aug.  S.  25,  Friedläoder  Darstell,  a.  d.  Sitteng.  2>,  461.  615.] 

*)  Eckhel  D.  N.  VI  p.  93  sq.  Ueber  die  Ausstattung  des  Tempels  [dessen 
Ueberreste  in  der  jetzt  französischen  Nonnen  gehörigen  Villa  Mills  (Spada) 
zu  suchen  sind]  s.  0.  Müller  Handb.  d.  Arch.  §  125,  4,  361,  4,  0.  Jahn  Archäol. 
Aufs.  S.  22  ff.  Da  der  Tempel  nach  dem  Neronischen  Brande  von  Domitian 
neu  erbaut  oder  restaurirt  wurde  (Tacit.  Ann.  XV,  39,  Martial  XII,  3,  7)  und 
unter  Commodus  ein  neuer  Brand  den  kaiserlichen  Palast  verheerte  (Dio  LXXII, 
24),  wird  auch  die  Tempelstatue  später  nicht  mehr  dieselbe  gewesen  sein; 
und  wirklich  ist  auf  den  Münzen  des  Commodus  das  Bild  des  Palatinischen 
Apoll    ein    andres  als  auf  den  früheren.    Um  so  schwieriger  ist  es  den  Bei- 
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wie  dem  Apoll  an  dem  über  Antonius  und  Kleopatra:  lauter  Werke 
berühmter  griechischer  Meister,  denen  sich  ähnliche  Kunstschätze 
in  der  benachbarten  Bibliothek  anschlössen.  Femer  wurden  seit 
dem  J.  t2  y.  Chr.,  nachdem  auch  das  Pontificat  an  Augustus  über- 
gegangen war,  die  Sibyllinischen  Sprüche  nicht  mehr  auf  dem 
Capitol,  sondern  in  diesem  Tempil  des  Palatinischen  Apollo  auf- 
276  bewahrt,  nachdem  August  nochmals  eine  strenge  Sichtung  derselben 
vorgenommen  und  eine  grofse  Menge  verdächtiger  Sprüche,  die  sich 
immer  von  neuem  einschlichen,  hatte  verbi*ennen  lassen^).  Die 
natürliche  Folge  dieser  Einrichtung  war,  dafs  auch  die  Quindecimvim 
von  nun  an  speciell'  die  Diener  des  Palatinischen  Apollo  wurden, 
wie  dieses  besonders  in  einem  Gedichte  des  TibuU  (ü,  5)  aus- 
gesprochen ist,  mit  welchem  er  den  ältesten  Sohn  seines  Gönners 
Messala  bei  seiner  Aufnahme  in  das  CoUegium  der  Quindecimvim 
begrüfste.  Mithin  war  dieser  Apollo  zugleich  der  Gott  des  Heiles 
und  des  Sieges,  wie  der  alte  römische  und  der  Aktische  Apollo,  und 
der  der  Weissagung  und  der  musischen  Künste,  in  welchem  Sinne 
der  Tempel  und  die  Tempelstatue  ausgestattet  waren;  vorzugsweise 
aber  dodi  auch  er  wieder  der  alte  Heilsgott,  worin  zugleich  der 
wahre  Grund  des  hervorragenden  Antheils  zu  suchen  ist,  den 
Augustus  dem  Palatinischen  Apollo  an  den  von  ihm  im  J.  17  v.  Chr. 
neu  eingerichteten  Secularspielen  einräumte.  Hatten  diese  Spiele 
nehmlich  früher  nur  den  Göttern  der  Unterwelt  gegolten,  so  ver- 
schmolz zuerst  Augustus  mit  diesem  Culte  den  der  himmlischen 
Götter,  namentlich  des  alten  Capitolinischen  Jupiter  und  des  neuen 
Palatinischen  Apollo,  offenbar  weil  diese  beiden  Götler  unter  den 
himmlischen  die  vornehmsten  Heilsgötter  waren  und  die  Ideen  jenes 
Festes  damals  und  fHlher  vornehmlich  die  der  Heilung  und  Sühnung 
aller  alter  Schäden  gegenüber  einer  neuen  Zukunft  waren.  Auch 
werden  solche  Vorstellungen  deutlich  in  dem  bekannten  Secular- 
Gedichte  des  Horaz  ausgesprochen,  welches  durch  dieselben  Secular- 


oameD  Ap.  Rhamoasias  za  erklären,  der  aar  aas  den  RegioDen  bekanot  ist, 
s.  m.  Reff.  S.  182.  [Dieser  Apollo  hiefs  RhamDOsios,  weil  seine  Statne,  ein 
Werk  des  Skopas,  deren  Replik  nach  B.  Q.  Visconti  der  vatieanische  Apollo 
Citharödns  ist  ans  Rhaanus  herstamnte,  s.  L.  Ulrichs  Skopas  Leben  und 
Werke,  Greifswald  1863,  S.  67  f.  Beschreibnnsen  bei  TibuU  11,  5  Proper«  U,  31.] 
1)  Sueton  Octav.  31,  vgl.  Dio  UV,  17  und  die  Anspielungen  bei  Virgil 
Aen.  VI,  69 ff.  Bit  Servins  zu  vs.  72,  so  wie  die  epikritischen  Maafsregeln 
Tibers  bei  Tacit.  Ann.  VI,  12  und  Dio  LVII,  18. 
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spiele  des  August  veranlaljst  und  zum  Vortrage  im  Tempel  des  Pala- 
tinischen ApoUo  am  dritten  Tage  des  ganzen  Festes  bestimmt  war^). 
Neben  dieser  neuen  Stiftung  blieb  aber  auch  jener  alte  Dienst 
des  Apollo  Yor  der  porta  Carmentalis  immer  sehr  angesehn;  ja  es 
scheint  dais  dieser  alte  Tempel  zur  Zeit  des  August  von  C.  Sosius, 
welcher  unter  Antonius  Befehlshaber  in  Syrien  und  CUicien  war,  27« 
kunstvoller  ausgebaut  und  bei  der  Gelegenheit  mit  einem  neuen,  von 
Seleucia  nach  Rom  geführten  Bilde  des  Apoll  von  Cedernholz  und 
jener  berühmten  Gruppe  der  Niobiden  ausgestattet  wurde,  um  derent- 
willen Sosius  und  sein  Tempel  seitdem  so  oft  genannt  ist').  Auch 
die  ApoUinarischen  Spiele  wurden  fortgesetzt  gefeiert,  sowohl  die 
circensischen  als  die  scenischen  ^).  Daneben  beweisen  manche  hin 
und  wieder  erwähnte  Bilder  und  Heiligthümer  des  Apoll  ^),   dafs 

')  Horat.  earm.  sec.  S7ff.  und  61  ff.,  Od.  I,  21,  13  Ate  beilum  lacrimosum, 
hie  mueram  fmnem  pestemque  a  populo  «t  principe  C4xe$are  in  Persas  atque 
Brämmos  vestra  motus  aget  prece.  Vgl.  Zosimas  II,  1  avpititt  6k  tiqos 
XotfuSv  xal  ipdo^tüv  xtä  vootjv  dxiasig  uod  4,  wo  es  vod  August  heifst,  er 
habe  das  Fest  ans  deoselben  Gräoden  eroeuert.  Anders  erklärt  den  Zosam- 
menhang  R.  F.  Hermann  de  loco  Apollinis  in  cansinc  Horatii  secalari, 
Gott.  1843. 

*)  Plin.  H.  N.  XIII,  53  XXXVI,  34,  wenn  dieser  Tempel  wirklich  mit 
jenem  alten  identisch  ist.  Es  könnte  auch  ein  kleinerer  Tempel  in  der  Nähe 
des  gröfseren  gewesen  sein,  vorzuglich  xur  Aufnahme  jener  seltnen  Kunst- 
werke bestimmt  [Doch  widerspricht  dieser  Annahme  Asconius  in  der  oben 
a.  Stelle:  Jordan  Hermes  9,  342.  14,  578.] 

')  Von  einer  Feier  des  Agrippa,  als  er  Prator  war,  s.  Dio  XLYIlli  2o, 
voa  einer  Feier  der  circenses  Apollinares  unter  Antoninus  Pius,  bei  welcher 
der  Cirens  einstSrxte,  Catal.  Imper.  p.  647,  lul.  Capitol.  Antonin.  P.  9.  Auf 
scenische  Apollinares  scheint  sich  die  Terracotta  bei  D'Agincourt  Rec.  de 
fragm.  de  senlpt.  en  terre  cuite,  P.  1814  Titel v.  zu  beziehn,  vgl.  0.  Jahn 
Arehiol.  Beitr.  S.  209. 

^)  Der  Ap.  Sandaliarius  und  Tortor  d.  i.  der  Schinder  des  Marsyas 
gehörten  zu  den  von  August  und  Agrippa  an  den  Kreuzwegen  und  Wasser- 
bassins aufgestellteg  Kunstwerken,  s.  Sneton  Octav.  57  und  70  [Jordan  Hermes 
4,  231].  Andre  Bilder  befanden  sieh  hin  und  wieder  in  den  Tempeln  und 
Hallen,  darunter  Apollo  und  die  neun  Musen  in  einem  eignen  T.  bei  der 
Halle  der  Oetavia  oder  jenem  alten  Tempel,  s.  Plin.  XXXVI,  34,  luvenal.  Vil, 
37,  Martial.  XII,  3,  9.  Ein  Apollo  Monetae  wird  genannt  auf  Münzen 
des  Commodus,  eine  area  Apollinis  bei  den  Regionariern  [Notit  R.  I.  vgl. 
Jordan  Forma  urbis  zu  T.  I,  1].  Der  Heilgott  Apollo,  Salutaris,  Con- 
servator  ete.  wird  auf  den  Münzen  des  Caracalla  und  der  späteren  Kaiser 
oft  genannt  und  scheint  mit  dem  älteren  Palatinus  identisch  zu  sein,  daher 
bisweilen  neben  ihm  die  Diana  Victriz  erscheint,  s.  £ekhel  D.  N.  Vil  p.  212. 
357.  372.  383.  395. 
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dieser  Gott  vollends  seit  August  zu  den  beliebtesten  in  Rom  gehörte 
und  sowohl  den  Sinn  für  Kunst  und  Bildung  vielfach  anregte  als 
in  schlimmen  Zeiten  die  beängstigten  Gewissen  zu  trOsten  wufste. 
Erst  das  zunehmende  Gewicht  des  orientalischen  Sonnendienstes  und 
die  mit  der  Zeit  immer  rücksichtsloser  durchgeführte  Tendenz,  die 
individuellen  Bilder  und  Gestalten  der  Götter  in  die  Abstraction  all- 
gemeiner TVeltmächte  aufzulösen,  scheint  den  griechischen  Apollo- 
allmählich in  den  Hintergrund  gedrängt  zu  haben.  Am  längsten 
dauerte  das  Ansehn  des  Palatinischen  Apoll  und  der  Sibyllinischen 
Sprüche,  welche  noch  zur  Zeit  des  Aurelian  mit  eifrigem  Glauben 
befragt  und  unter  Julian  bei  einem  Brande  des  Tempels  mit  grofser 
Mühe  gerettet  wurden,  bis  sie  endlich  in  der  Zeit,  da  Rom  von  den 
Gothen  und  andern  Barbaren  bedrängt  war,  in  solchem  Grade  eine 
277  Quelle  des  Aberglaubens  und  schädlicher  Aufregung  wurden,  dafs^ 
Stilicho  sie  verbrennen  liels^).  Noch  ist  zu  bemerken  dafs  in  den 
smkenden  Zeiten  manche  Götter  der  nördlichen  Völker,  vorzüglich 
der  Gelten,  mit  dem  Namen  Apollo  genannt  werden,  welche  auf  eine 
weite  Ausbreitung  des  Sonnendienstes  auch  in  diesen  Gegenden 
schliefsen  lassen,  namentlich  Apollo  Grannus  und  Belenus'). 

6.    Diana. 

Diana,  später  gewöhnlich  nach  Art  der  griechischen  Artemis^ 
an  der  Seite  Apollos  verehrt,  ist  in  Italien  ursprünglich  eine  von 
diesem  unabhängige,  alteinheimische  Göttin,  wie  darauf  schon  der 
Name  deutet,  welche  in  der  weiblichen  Form  dem  männlichen  lanus 


1)  VopisG.  Aare].  18.  19,  Ammian.  Marc.  XXIII,  3,  3  Clandian  bell.  Got. 
228,  RatiJ.  Namat  11,  52  p.  215  ed.  Znmpt. 

')  Belis  halfst  er  bei  Herodiaa  VllI,  3,  8,  als  ein  Haaptgott  der  Gebend 
voo  Aqaücj«,  sonst  Belenas  oder  Beiinas,  s.  TertuU.  Apolog.  24,  ad  Nat. 
II,  28,  nadi  welchem  er  überhaupt  in  ?loricis  verehrt  worde,  vgl.  J.  Grimm 
D.  M.  579  aad  oben  S.  240.  [Zahlreiche  Weihioschr.  ApoÜini  Bdeno  oder 
ßeleno  (Belino)  za  Aqaiieja  C.  I.  L.  3,  733  ff.  und  sonst  in  den  Alpen  s.  Ind. 
p.  1178.]  Ap.  Grannus,  oft  erwähnt  in  rheinischen  und  elsassischeo  In- 
schriften ,  ist  Granoaur  d.  h.  der  Schöngelockte ,  s.  Martin  rel.  des  Gauloi» 
chap.  21  sqq.  and  Creuzer  Deutsche  Sehr.  z.  Arohäoi.  2,  120.  456.  [Mach 
Andern  zu  erklären  aus  dem  irischen  grian,  Sonne,  vgl.  A.  Maory  Croyance» 
et  legendes  de  Tantiquite,  Paris  1863,  pg.  242  ff.,  H.  MüUer  in  den  Jahrb.  des 
Vereins  v.  A.  F.  im  Rheinlande  33.  34,  56 ff;  daselbst  S.  68 ff.  auch  über 
Belenas.    Granno,  Camenis  auf  einer  Inschrift  im  Rhein.  Moseam,  29,  53.] 
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entspricht ').  Mitliin  ist  sie  eigentlich  eine  himmlische  Macht  und 
Hondgöttin,  obwohl  diese  erste  Naturbedeutung  in  den  uns  bekannten 
Gottesdiensten  zurücktritt.  Wohl  aber  bestätigt  sich  der  allgemeine 
Character  der  Mondgöttinnen  auch  bei  ihr  in  der  Uebertragung  auf 
das  Naturleben  in  Feld  und  Busch  und  im  feuchten  Grunde,  femer 
auf  die  durch  den  Mond  bestimmten  Wandlungen  des  menschlichen 
Gemüths  und  des  weiblichen  Geschlechtslebens,  endlich  auf  Jagd  und 
Krieg  und  körperliche  Rüstigkeit  des  Hannes.  DaDs  Diana  so  gut 
wie  Janus  bei  den  Sabmern  verehrt  wurde,  lernt  man  aus  Yarro 
1. 1.  Y,  74.  Grauer  ist  die  Diana  der  Aequer,  Hemiker  und  Latiner 
bekannt,  von  denen  jene  diese  Göttin  seit  alter  Zeit  auf  dem  rauhen, 
stark  mit  Eichen  bewaldeten  Gebirge  von  Algidum  hinter  Tusculum 
verehrten,  welches  sehr  oft  in  den  Kämpfen  der  Aequer  und  Römer 
genannt  wird  und  ehemals  ein  Mittelpunkt  der  Zusammenkünfte  jener 
Nation,  später  durch  seine  den  römischen  Pontifices  gehörigen  Yieh-  278 
weiden  bekannt  war^).  Femer  gab  es  einen  berühmten  Hain  der 
Diana  in  der  Nähe  von  Anagnia,  der  Hauptstadt  der  Herniker 
(Liv.  XXYU,  4)  und  einen  andern,  dem  ganzen  Latium  seit  alter 
Zeit  heiligen  und  wegen  seiner  schönen  Buchen  berühmten,  welcher 
Come  hiefs,  in  der  Nähe  von  Tusculum  (S.  113).  Yor.  allen  übrigen 
aber  war  in  der  ganzen  Nachbarschaft  berühmt  und  gefeiert  der 
Hain  und  das  Heiligthum   der  Diana   von  Aricia   am  See  von 


^)  [Doch  8.  oben  za  S.  167  A.  2.  Neben  dem  arehaiseheD  Diana  erscheiat 
io  der  Kaiseneit,  aber  doeh  verbältnirsuüUaif  seltea  and  auf  Deakmälera  der 
Volksspracbe,  die  Form  Deana  (so  io  Rom  C.  I.  L.  6,  118.  122.  132.  Or. 
Heoz.  5704.  7302;  Mailand  C.  1.  L.  5,  5763,  bei  Chieti  Noüzie  ISSO,  254, 
Köln  Or.  Henz.  6598;  nnücher  Deanae  Ephetiae  aaf  der  monameotalen  Insehr. 
3,  424),  lana  aar  in  der  nnalebem  Steile  Yarro  de  r.  r.  I,  37,  3  (denn  die 
Fiction  dea  Nigldina  Maer.  S.  1,  9,  2  bezeugt  Niehts),  während  andrerseits 
Diamis  für  latius  nicht  siclier  zu  belegen  ist  (oben).  Dazn  kommt  endlich,  wenn 
auch  vereinzelt  (seit  Ennius),  die  Messung  Diana.  Hiernach  ist  ein  un- 
mittelbarer Zasammenhang  von  Diana  and  lanus  kanm  anzunehmen,  dea 
diana  wahrscheinlich  (von  di-u$)  wie  d&a  diay  bona  dea  a.  a.  eine  der  'Licht- 
göttinnen', umgestaltet  durch  Artemis  wie  Minerva  durch  Pallas.  —  £s  fehlt 
an  monographischer  Behandlung  auch  hier.  Beiworte  wie  kietfera,  hudfera 
Lma  (C  1.  L.  5,  3224.  7355)  später  Zeit  haben  natürlich  für  das  Wesen 
der  ursprnogliehen  Diana  kein  Gewieht.] 

*)  Horat  Od.  I,  21 ,  6,  III,  23,  9,  IV,  4,  58,  Carm.  See.  69,  vgl.  Abekeo 
Mittelitalien  S.  215.  Algidum  ist  die  Stadt,  von  algor  und  algere,  Algidns 
der  Berg.  Vgl.  Virgil  Aen.  Vn,  746  horrida  praecipue  ctä  gens  aesuetaque 
muUo  venatu  nefnorum  duris  Aequieula  glebis. 
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Nemi,  welcher  eben  yon  diesem  Haine  (nemus)  seinen  Namen 
bekommen  hat,  nach  welchem  auch  Diana  gewöhnlich  schlechthin 
Nemorensis  genannt  wurde.  Er  lag  unterhalb  des  heutigen  Städt- 
chens Nemi,  das  den  Namen  des  alten  Nemus  erhalten  hat,  in 
einer  quell^reichen  und  einsam  ländlichen  Gegend,  welche  mit  der 
Aussicht  auf  den  schOnen  und  heimlichen  See,  den  man  den  Spiegel 
der  Diana  nannte  (Serv.  V.  A.  VII,  515),  und  seine  wohlbestellten 
Rebengehänge  eine  der  lieblichsten  des  Albaner  Gebirges  ist^).  Neben 
der  Diana  wurde  in  diesem  Haine  ein  männlicher  Daemon  Virbius 
verehrt,  dessen  Name  wahrscheinlich  mit  dem  der  Viren  d.  h.  der 
Wald-  und  Baumnymphen  zusammenhängt').  Man  verglich  ihn  mit 
dem  griechischen  Hippolytus,  den  Aesculap,  nachdem  er  durch  die 
wilden  Rosse  des  Poseidon  den  Tod  gefunden,  wieder  erweckt  und 
Diana  in  diesen  entlegenen  Hain  entrückt  habe,  der  deshalb  von 
Pferden  nicht  betreten  werden  durfte').  Seine  Gestalt  entsprach 
einem  in  der  Nähe  von  Aricia  aufgefundenen  Bilde  nach  zu  urtheilen 
279  ganz  der  der  jagenden  Waldgöttin  Diana  ^),  so  daÜB  er  also  ein  dieser 


>)  [Die  Inschrift  eines  Grenzsteins  aus  der  Gegend  von  Labicnm,  af  spe- 
cuhi(m)  Diane  usque  n.  s.  w.  lehrt,  wie  De  Rossi  Bull.  arch.  muaic.  1,  27001 
zeigt,  dsfs  auch  der  See  von  Labicnm  spöculmn  Dianae  hiefs:  daCi  auch  dort 
ein  Dianenheüigthum  war,  folgt  nicht  nothwendig.  Uebrigens  ist  zu  vergl. 
die  Bezeichnung  clibantu  abnae  reneris  (wie  Jordan  Top.  2,  425  vgl.  1, 1,  392 
bei  dem  sogen.  Aethicus  hinter  Gronovs  Mela  für  Ubanus  schreibt)  für  die 
TiberinseL  Ueber  die  Lage  des  Heiligthoms,  weiche  auch  P.  noch  im  Text 
irrig  mit  der  der  Stadt  Nemi  identificirte,  s.  S.  316,  3  der  3.  Ausg.] 

*)  S.  oben  S.  100.  Vgl  Grut.  1011,  1  Dianae  et  Viribus  Macrum, 
ib.  89,  9  [C.  I.  L.  6,  797]  Viribus  sacrum^  mit  einem  auf  Jagd  bezüg- 
lichen Relief,  Or.  n.  2324  Nymphis  et  Viribus  Augustis  L.  Granius  etc. 
—  fontem  et  omne  opus.  [C  I.  L.  5,  5648  Lyn^fis  Viribus  (vgl.  unten  VlII,  2): 
diese  Vires,  auch  die  der  J.  C.  I.  L.  6^  797,  haben  also  mit  dem  viret  excipere 
des  Taurobolienkults  nichts  gemein.]  Vgl.  Cassiodor  Orthogr.  6  [Gramm. 
Lat.  7,  181]  alii  deum  qui  Viribus  praesit  interpretantur ,  was 
Bttttmann  Mythol.  2,  152  nicht  richtig  versUnden  hat.  pfn  Bezug  auf  die 
Etymologie  von  Virbius  vgl.  auch  Pott  in  Kuhns  Z.  8,  110.  Der  Zusam- 
menhang mit  Vires  ist  sprachlich  kaum  zulässig;  eher  ist  verb-ena  zu  ver- 
gleichen. —  Die  ältere  Litteratur  verzeichnet  Jahn  zu  Pers.  6,  55.] 

3)  Virg.  Aen.  VH,  761  IT.  und  Servius  zu  vs.  761,  vgl.  Ovid  F.  Ilf,  265  ff., 
VI,  731,  MeUm.  XV,  545  u.  A.  Ein  flamea  Virbialis  wird  mehrfach  erwähnt, 
s.  Or.  n.  2212  [doch  s.  Henz.]  4022,  Mommsen  L  N.  n.  2456. 

«)  S.  Uhden  in  den  Abh.  der  Berl.  Akad.  1818  S.  189  ff.  Das  bei  der- 
selben Ausgrabung  vom  J.  1791  gefundene  alterthümliche  Relief,  welches  im 
Almanach  aus  Rom  von  Sickler  und  Reinhart  1810  S.  85  abgebildet  ist,   be- 


Digitized  by 


Google 


DIANA.  315 

Göttin  gleichartiger  Genius  oder  Indiges  des  Waldes  und  der  Jagd 
gewesen  sein  mufs,  der  zugleich  für  den  ältesten  König  und  Priester 
der  Diana  galt,  den  ersten  Rex  Nemorensis,  der  als  solcher  den 
seltsamen  Brauch  gestiftet  haben  soll,  welcher  sich  auch  später  er- 
halten hatte.  Das  Priesterthum  dieses  sogenannten  Rex  Nemorensis 
d.  h.  des  Oberpriesters  und  Oberaufsehers  bei  diesem  Dienste  wai* 
nehmlich  nur  durch  blutigen  Kampf  zu  erlangen,  indem  es  dem- 
jenigen als  Preis  zufiel,  welcher,  nachdem  er  von  einem  bestimmten 
Baume  im  Haine  der  Diana  einen  Zweig  abgebrochen  hatte,  den  der- 
zeitigen Inhaber  der  Stelle  im  Zweikampfe  erschlug:  eine  Aufgabe 
welche  später  flüchtigen  Sklaven  überlassen  blieb  ^).  Dieser  blutige 
Gebrauch  vermochte  die  Griechen,  die  Diana  von  Nemi  mit  ihrer 
scythischen  Tauropolos  zu  vergleichen,  daher  mit  der  Zeit  sogar  be- 
hauptet wurde,  daüs  Orestes  das  Bild  dieser  Göttin  über  Rhegium 
nach  Aricia  und  in  dieses  Heiligthum  gebracht  habe.  Doch  möchten 
sonst  wenig  Berührungspunkte  da  gewesen  sein,  da  die  latinische 
Diana  im  Uebrigen  ganz  die  gute  und  gnädige  Göttin  der  Natur  und 
des  weiblichen  Geschlechts,  namentlich  der  Entbindung  war;  daher 
auch  die  Nymphe  Egeria  in  ihrer  Umgebung  verehrt  wurde,  an- 
geblich dieselbe  welche  Rom  als  die  beseelende  Göttin  und  Gattin 
des  Numa  unter  den  Camenen  verehrte,  eine  Quellen-,  Geburts-  und 
Ueilgöttin,  welche  in  diesem  Haine  der  Diana  für  die  Pflegerin  des 
Virbius   galt*).     Für   den  ersten  Begründer   des  Cultus  galt  nach 

zieht  sich  aber  nieht  auf  deo  Auftritt  eiaes  neuen  Rez  Nemoreosis,  soudero 
es  stellt  oaeh  der  wahrseheinlichsten  Erkläraojjf  den  Mord  des  Aegisth  dar. 
Nach  Ovid.  Met.  XV,  538  ist  vorauszusetzen,  dafs  Virbius  gewöhnlich  nicht 
als  Jüngling,  sondern  als  Mann  gedacht  wurde.  Nach  Serr.  V.  A.  VIT,  776 
durfte  sein  Bild  nicht  berührt  werden.  Der  clivus  Virbii  bei  Pers.  S.  VI,  56 
Schpl.,  wo  die  Bettler  Posto  zu  fassen  pflegten,  ist  vermuthlieh  identisch  mit 
dem  in  Urkunden  des  9.  und  10.  Jahrh.  erwähnten  clivus  Aricinus  in  der  Gegend 
von  Genzano,  in  welcher  Gegend  auch  das  von  Uhden  besprochene  Bild  des 
Virbius  sammt  andern  Alterthümem  zum  Vorschein  gekommen  ist. 

1)  Slrabo  V  p.  239,  wo  wohl  zu  lesen  ist:  vniQxiitm  i*  avtijg  (über 
Aricia),  tb  fjikv  Äotvomov  —  iv  df^t^  rijiliTiTilag  odov,  —  rb  ^  ^^ifjUaiov, 
t  TcalovOi  Nifios,  ix  Tov  iv  aQiariQ^  fiiqovg  t%  odbt;  xois  H  ^Agixkts  äva* 
ßaiifovaiv,  rijs  cT  IdQixCvti^  x6  Uqov  Xiyovaiv  d^CdqvfAa  it  tijs  Tav^onoXov 
u.  s.  w.  Vgl.  Sueton  Cal.  35,  Pausan.  II,  27,  4,  Serv.  V.  Aen.  VI,  136,  Ovid. 
Met.  XV,  497,  A.  amat.  I,  259,  Lucan.  IH,  84Cr.,  VI,  73,  Sil.  Ital.  IV,  366. 
Die  Geschichte  des  Orest,  welche  schon  bei  Gato  [Jordan  Orig.  p.  15  Proleg. 
p.  XLVJ  und  Varro  erzählt  wurde,  s.  bei  Solin  8,  Prob.  Virg.  Ecl.  prooem., 
Sepv.  V.  A.  n,  116,  Hygin.  f.  261. 

«)  Ovid  Fast  III,  273  ff.,  Met  XV,  485  ff.,  Martial.  VI,  47. 
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>  aricinischer  Ueberlieferung  Manius  Egerius,  der  Ahnherr  eines  be- 
rühmte Geschlechts^),  dessen  Name  sich  deutlich  auf  den  Mhea 
Morgen  und  auf  leichte  Geburt  bezieht.  Nach  der  Zerstörung  von 
Alba  Longa  war  der  Hain  eine  Zeitlang  das  gemeinschaftliche  Heilig- 
thum  von  Tusculum,  Aricia,  Lanuvium,  den  Laurentem,  Cora,  Tibur 
und  den  Rutulem  von  Ardea  gewesen,  und  der  Tusculaner  Egerius 
Laebius  hatte  den  Hain  der  Diana  gelegentlich  im  Namen  dieser 
Gemeinden  als  latinischer  Dictator  eingeweiht^).  Später  kam  die 
Oberaufsicht  an  Rom,  welches  die  Reliquien  des  Orest  bei  einer 
uns  nicht  bekannten  Veranlassung  auf  sein  Forum  und  zwar  in  die 
Nähe  des  Saturnustempels  versetzte.  Sonst  blieb  der  alte  Cultus  in 
seinem  vollen  Ansehn  und  Reichthum,  so  dafs  noch  Octavian  hier 
und  bei  der  Fortuna  von  Antium,  der  Juno  von  Lanuvium,  dem 
Hercules  von  Tibur  ein  Anlehn  erheben  konnte*).  Das  Jährliche 
Fest  fiel  in  die  heifseste  Jahreszeit  und  auf  einen  Tag  der  Idus, 
also  des  Vollmonds,  vermuthlich  in  die  Iden  des  August,  welches 
auch  der  Festtag  der  Diana  auf  dem  Aventin  in  Rom  war.  Es  ist 
dabei  von  einem  nächtlichen  Fackelzuge  die  Rede^),  wie  diese  Diana 

*j  Fest.  p.  145  Manius  Egeri(us  lucum)  T^eniormsem  Dianae  consecravä^ 
a  quo  mutti  et  dari  viri  orti  sunt  et  per  muUos  annos  fuerunty  ttnde  et  pro- 
verbium:  Multi  Moni  Ariciae,     \%\,  Fers.  S.  VI;  55  c.  Schol. 

>)  Cato  bei  Priscian  IV  p.  t29  VII  p.  337  H.  LwMm  Dianium  in  nemore 
Aricino  Eg^erius  Laevius  Tusculanus  dedicavü  dictator  Latinusj  hi  popuU 
communiter:  Tusculanus  y  Aricinus,  Lamtvinus,  Laurens,  Coranus,  Ttburtis^ 
PometinuSf  Ardeatis  Butulus.  Vielleicht  fol|rtea  noch  mehr  Nanen.  Tdscvlaiii 
Qod  Aricia  erscheiaeo  auch  sonst  als  Verbiiodete,  s.  Diooys.  V,  36.  [Vgl. 
Jordao  Cat.  p.  XU.  12.  Beloch  lul.  Bond  p.  179.] 

*)  Appian  de  hello  clv.  V,  24  mit  dem  Zusätze  iv  ak  fiaUata  noUai 
xal  vvv  eial  ^aavgol  x^H'^^^  6tnfßiXi(S»  Des  Tempels  gedenkt  Vitruv.  IV, 
7,  4.  Das  Topographisehe  s.  bei  Bormann  altlatin.  Chorograph.  1341!.  [Rosa 
Mon.  Ann.  BalL  deir  inst  1S56,  5  hat  die  Reste  der  Area  des  Tempels  da, 
wo  sie  Straho  in  der  oben  a.  St.  vermothen  iiefs,  in  dem  unterhalb  Nemi 
terrassenförmig  über  dem  See  ansteigenden  ^Giardlno'  gefunden;  spatere  von 
Henzen  Bull.  1871,  53 ff.  (vgl.  Hermes  6,  6ff.)  beschriebene  Untersuchungen 
lehren,  dafs  auf  dieser  Area  zur  Zeit  des  mithrida tischen  Krieges  von  klein- 
asiatischen Völkern  Weihgeschenke  aufgesteUt  und  wenig  später  fana  der  Isis 
und  des  Bubastis  errichtet  wurden.  Auch  von  einem  wahrscheinlich  zur  Zeit 
des  Augustus  errichteten,  von  Hadrian  restituirten  SaceUum  findet  sich  eine 
Spur.  Vgl.  S.  111.  Nemus  wurde  (anter  Fortlassnng  von  Aricinum)  früh 
Eigenname  (so  .Straba  und  Vitruv ;  daher  Diana  Nemorensis,  unten)  und  findet 
sich  als  Name  einer  oberhalb  des  Heiligthums  an  der  Stelle  des  heutigen 
Nemi  belegenen  mtusa  schon  im  9.  Jahrhundert:    Nibby  Dintomi  2,  392.] 

*)  Stat.  Silv.  III,  1,  52 ff.,   dessen  Beschreibung  auf  die  Zeit  der  Hunds- 
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auch  selbst  mit  der  Fackel  in  der  Hand  abgebildet,  also  als  die 
Göttin  des  nächtlichen  Lichts  gedacht  wurde.  Uebrigens  war  sie 
vorzugsweise  eine  Göttin  der  Frauen,  die  dort  um  glückUcbe  Geburt 
und  für  ihr  eheliches  Leben  zu  beten  und  Gelübde  zu  thun  pflegten 
und  zum  Dank  für  Gewährung  heilige  Binden  und  Votivtafeln  an 
den  Wänden  des  Tempels  aufhingen  und  brennende  Fadceln  oder 
Lichter  als  fromme  Gabe  darbrachten^),  Auch  haben  firühere  Aus«  281 
grabungen  in  der  Gegend  von  Nemi  verschiedne  Voüvgeschenke  von 
Frauen  zu  Tage  gefördert,  namentlich  bekränzte  Frauenköpfe  und 
ein  Relief,  welches  eine  Entbindung  darstellt.  Doch  war  die  Diana 
von  Aricia  auch  Sospita  im  weiteren  Sinne,  da  auch  von  Männern 
zu  ihr  um  Famiiienglück  gebetet  wurde,  desgleichen  Jagd-  und  Wald- 
göUin,  als  welche  sie  sowohl  in  diesem  Haine  als  sonst  in  Latium 
gewöhnlich  dargestellt  wurde'). 

AulÜBerdem  war  durch  ganz  Italien  berühmt  der  Hain  und 
Tempel  der  Diana  Tifatina  am  Abhänge  des  Berges  Tifata^),  etwa 
drei  Million  vom  alten  Capaa,  wo  jetzt  die  Kirche  S.  Angelo  in 
Formis  mit  einem  kleinen  Benedictinerkloster  aus  seinen  Trümmern 
erbaut  ist.  Auch  sie  scheint  zugleich  Wald-  und  'Jagdgöttin  und 
eine  Göttin  der  weiblichen  Natur  und  des  ehelichen  Glücks  gewesen 
zu  sein^).    Seit  alter  Zeit  angesehn  kam  sie  zu  besondem  Ruhme 


tage  und  aaf  die  IdeD  des  Aogast  fuhrt,  welche  mitten  io  die  Zeit  der  Hmidfc- 
tage  falleo.     Vgl.  Martial  Epigr.  Xlf,  67. 

1)  Propert  11 ,  32,  9,  Ovid  F.  Ifl,  267 ff.,  Gratios  Fal.  vs.  483  und  die 
loackrtften  bei  Or.  1453.  1455  [=  Wilm.  Ex.  1767,  Deanae,  Dianae  Nemerenn, 
aus  ^emi]  1456  [Dümtä  opifer(ae)  NtmorenH,  aas  Tib«r;  vgl.  Ops  opifera: 
eekt?  ejid  C.  1.  L.  3,  1773  Dianae  Nemoresii)  Narona.]  Virg.  Aen.  VII,  764 
oennt  den  Altar  dieser  Diana  wagen  der  vielen  Gaben  und  ihrer  freundlichen 
HiÜfe  pinguia  et  plaeabilis. 

*)  Vgl.  den  Berieht  über  eine  ältere  Aasgrabnug  zu  Nemi  und  die  Abbil- 
dungen bei  Tenasinus  <le  donariis  e.  2,  Graev.  thes.  T.  XII  p.  754.  Auch 
die  Inschrift  bei  Or.  1455  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  gefunden,  so  wie 
eine  .Statue  der  Diana,  welche  durch  Ludwig  XlII.  nach  Frankreich  kam  und 
vielleicht  die  berühmte  der  Diana  von  Versailles  ist.  [Doch  fehlt  es  dafür 
durchaus  an  Beweisen.]  Auch  die  Diana  aus  Gabii,  jetzt  in  der  Glyptothek 
zu  München,  ist  als  Pflegerin  des  Wildes  dargestellt,  ein  Reh  haltend  und 
mit  einer  Krone  nun  Rehböckehen  geschmückt.  [Römische  Copie  eines  griechi- 
schen Originals,  als  die  nächtliche  Himm^s-  und  Lichtgöttin  aufgefafst  von 
Brunn,  Beschr.  der  Glyptothek  S.  114  f.  d.  3.  A.]. 

")  Der  Name  hängt  zusammen  mit  tifa  und  tiba,  d.  i.  Hügel,  Berg,  s.  Varro 
r.  r.  m,  1,  6,  Paul.  p.  366,  Mommsen  UnteriUl.  Dial.  S.  300. 

«)  Vgl.  Mommsen  I.  N.    n.  3576.  3634.   3636.    3789,   und   Minervini   im 
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durch  Sulla,  welcher  in  dieser  Gegend  nach  einem  Glück  verheifsen- 
den  Gesicht  ein  günstiges  Treffen  geliefert  hatte  und  darum  nicht 
allein  das  Gebiet  des  Tempeis  sehr  erweiterte,  sondern  auch  be- 
nachbarte Heilbader  zu  diesem  Gebiete  schlug'),  in  welchem  Besitze 
das  Heiligthum  der  Diana  noch  durch  Vespasian  geschützt  wurde. 
Neben  den  Heiligthümem  war  auch  hier  mit  der  Zeit  ein  bewohnter 
Ort  entstanden. 
283  In  Rom  gab  es  sporadisch  auf  und  zwischen  den  Hügeln  viele 
alte  Heiligthümer  und  Haine  der  Diana,  z.  B.  im  Vicus  Patricius 
zwischen  dem  Viminal  und  Esquilin,  wo  keinem  Manne  Eintritt  ver- 
gönnt wurde  (Plut.  Qu.  Ro.  3),  ohne  Zweifel  weil  die  Göttin  auch  hier 
als  Lucina,  also  nur  von  Frauen  verehrt  wurde.  Ein  andres  lag 
auf  der  Höhe  des  Vicus  Cyprius,  wo  Servius  Tullius  seinen  Tod 
gefunden  hatte  (Liv.  I,  48),  ein  drittes  auf  der  Caeliolus  genannten 
Anhöhe,  welche  an  den  Caelius  stiefs  (Cic.  Harusp.  resp.  15)');  ja 
man  rühmte  sich  in  Rom  auch  eines  Aktaon,  in  einer  jener  wunder- 
lichen Stadtmärchen,  die  an  die  mittelalterlichen  Mirabilia  erinnern 
und  wie  diese  meist  aus  misverstandnen  Bildern  der  Vorzeit  ent- 
standen waren.  Eins  der  später  veralteten  Thore  der  Befestigungen 
des  Servius  war  mit  Erz  beschlagen  und  hiefs  deshalb  p.  Rauduscu- 
lana.  Auf  dem  Thorflügel  sah  man  den  gehörnten  Kopf  eines 
Mannes,  den  man  Genucius  Cipus  nannte  und  mit  dem  griechischen 
Aktäon  verglich,  nur  dafs  er  nicht  wie  dieser  ein  Jäger  war  und 


Bullet.  Arch.  Napol.  1856  n.  104  p.  41  sq.  [Vgl.  Novi,  Iscriuoni  moDVBeBti 
e  vico  scoperti,  cod  ooove  Dotixie  siil  tempio  di  Diana  TifatiD«  etc.  Napoli 
1861.  [Fiorelli  Notizie  1877,  116.  273.  1880,  460  ff.  aod  Mioervioi  io  Conneat. 
philol.  io  hoooren  MonnseBi  p.  660  ff.  beschreiben  ein  znm  pagui  montis 
Dianae  Tifatinae  gehöriges  Gebäude,  io  welchem  eioe  Kapelle  der  Gb'ttlo  nit 
dereo  Bild  im  Kostüm  der  JÜgeriu,  aber  mit  der  Fackel  io  der  Liokeo,  an 
der  linken  Seiten  wand  eine  Hirschkuh,  wie  M.  erinnert,  das  von  Silius  Pan. 
Xm,  113  f.  erw&hote  heilige  Thier  der  Göttin.  —  Ein  aoch  von  Nissen  (Hermes 
1,  156  f.)  behandeltes  inschr.  erhaltenes  Gedicht  ans  der  Zeit  Constantins  d.  Gr. 
feiert  die  Göttin  ebenfalls  als  Jagerin.] 

>)  VellcL  Paterc.  H,  25,  vgl.  Plnt.  SolU  6  und  Mommsen  I.  N.  n.  3575 
Imp.  Ca9$ar  f^espatianus  Aug,  cos,  k'lll  ßnes  agrorum  dieatorwn  Dianae^ 
Tifat.  a  ComeUo  SuUa  ex  forma  JHvi  jhig.  rostihtü.  Auch  der  Revers  der 
Mänze  mit  der  Inschrift  L.  Buca  und  dem  K.  der  Venös  bei  Riedo  2,  15  be- 
zieht sich  wahrscheinlich  aof  dieses  Ereignifs.  [Doch  vgl.  Mommsen  Mönsw. 
S.  647  f.] 

*)  [Alles  sactUa,  die  beiden  letztgenannten  zo  Cieero's  nnd  Livios'  Zeiten 
abgebrochen.] 
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von  der  Diana  bestraft  wurde,  sondern  da  er  als  Prätor  eben  an  der 
Spitze  des  Heeres  zu  diesem  Thore  hinauszog,  wuchsen  ihm  plötzlich 
H6ni^  aus  dem  Kopfe  hervor:  ein  Prodigium  welches  nach  dem 
Ausspruche  der  Seher  für  ihn  die  königliche  Würde,  also  für  die 
Stadt  den  Umsturz  der  Republik  bedeutete,  daher  Cipus  als  guter 
Patriot  in  seine  Vaterstadt  nimmer  zurückgekehrt  sei^).  Berühmter 
und  wichtiger  als  alle  übrigen  Dianentempel  aber  war  der  auf  dem 
Aventin,  eine  Stiftung  des  Servius  TuUius,  welche  für  die  ältere 
Geschichte  Roms  und  Latiums  von  gro&em  Interesse  ist.  Es  war 
nehmlich  kein  Heiligthum  der  Stadt  Rom  insbesondre,  sondern  ein 
Bundesheiligthum  der  Latiner  insgemein,  in  welchem  Umstände  ver- 
muthlich  der  Grund  zu  suchen  ist,  dafs  der  Aventin  lange  nicht  zum 
römischen  Stadtgebiete  gerechnet  wurde  und  gelegentlich  sogar  das 
Ziel  einer  Auswanderung  der  Plebs  war.  Auch  mufs  der  bei  der 
Gründung  Roms  verschmähte  Hügel  in  der  Zeit  der  Gründung  dieses 
Bundesheiligthums  noch  ein  ganz  ländliches  Ansehn  gehabt  haben, 
reich  an  Quellen  und  an  schattigen  Baumpflanzungen,  wie  er  es 
auch  später  noch  war,  so  dafs  die  städtische  Sage  die  Höhle  des 
Cacos  dahin  verlegen  und  Picus  und  Faunus  an  seinen  AMiängen 
ihre  Wesen  treiben  lassen  mochte:  bis  er  später  nach  Aufhebung 
der  alten  latinischen  Bundesverhältnisse  zuerst  als  ager  publicus  zum 
römischen  Gebiete  geschlagen,  dann  vermöge  einer  lex  Icilia  parcelirt 
und  unter  die  Plebejer  vertheilt  wurde.  Der  alte  Hain  und  Tempel  28$ 
der  Diana  muDs  gleich  beim  Aufgange  des  Clivus  Publicius  gelegen 
haben,  da  Fulvius  Flaccus  bei  dem  durch  C.  Gracchus  erregten 
Aufstande  sich  in  dem  Tempel  wie  in  einer  Burg  festsetzte  und 
längere  Zeit  gegen  die  auf  jenem  Clivus  andringenden  Feinde  ver- 
theidigte*).  Noch  Dionysius  von  Halikarnass  sah  in  dem  Tempel  die 
alte  Bundesurkunde  der  Dedication,  nach  welcher  derselbe  von  den 
Latinem  und  Römern  auf  gemeinschaftliche  Kosten  und  mit  einem 
As3^  gestiftet  worden  war  und  jährlich  einmal  bei  allgemeiner  Fest- 
versammlung der  in  dem  Bunde  vereinigten  Stadtgemeinden  gemein- 


^)  Plin.  H.  N.  Xf,  123  AeUtwnem  mim  et  Cipum  Mtm  in  Latia  Mstaria 
fabuhios  reor.  VgL  Val.  Mix.  V,  6,  3,  Ovid  Met  XV,  565  ff.  [Vgl.  Jordan 
Top.  1,  1,  261.] 

*)  Oros.  Bist.  V,  12  p.  316  Haverk.,  eue  Stelle  die  von  Becker  S.  540  ff. 
iiBd  andern  Topographen  übersehen  ist.  Das  laniam  ist  das  Dia ni am.  [Vgl. 
Preller  Avsgewahlte  Anfsätse  S.  513,  dagegen  wieder  Nissen  Rhein.  Mas.  28^ 
548:  die  Frage  ist  noch  anentschieden.] 
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schafülche  und  eigne  Opfer  dargebracht  werden  sollten;  auch  sollten, 
wenn  Sti*eitigkeiien  zwischen  einzelnen  Bundesgliedem  ausgebrociien 
wären,  dieselben  bei  diesem  Gottesdienste  durch  ein  aus  den  übrigen 
Gemeinden  gebildetes  Schiedsgericht  ausgetragen  werden  ^).  Das  an- 
geblich von  Servius  TuUius  in  diesem  Tempel  dedicirte  Bild  der 
Diana  folgte  dem  Typus  der  ephesischen  Diana,  woraus  mit  der  Zeit 
die  verkehrte  Meinung  entstand  dafs  Servius  die  ganze  Idee  eines 
Bundesheiligthums  der  Diana  von  den  Griechen  entlehnt  habe.  In 
der  Vorhalle  des  Tempels  sah  man  viele  Generationen  hindurch  ein 
Paar  mächtige  Homer  angenagelt.  Einst  hatte  sie,  so  erzählten  die 
Priester  der  Diana,  eine  Kuh  getragen,  welche  auf  dem  Hofe  eines 
begüterten  Sabiners  das  Licht  der  Welt  erblickte,  ein  Thier  von  so 
wunderbarer  Gröfse  und  Schönheit,  dafs  die  Seher  dem  Staate  das 
Reich  versprachen,  dessen  Bürger  diese  Kuh  der  Diana  opfern  würden. 
Also  geht  der  Sabiner  mit  seinem  Wunderthier  nach  Rom  und  auf 
den  Aventin,  wo  der  römische  Priester,  nachdem  er  den  Spruch  der 
Seher  erfahren,  ihn  an  den  FluOs  schickt,  damit  er  sich  vor  dem 
Opfer  wasche,  in  seiner  Abwesenheit  aber  schnell  das  Thier  opfert'). 
Als  Dedicationstag  des  Tempels  wurden  die  Iden  des  August  gefeiert 
vorzüglich  von  den  Sklaven  und  Sklavinnen,  welche  in  dem  Könige 
Servius  eine  Art  von  Schutzpatron  v^^ehrten,  daher  der  Tag  auch 
284  schlechtweg  Servorum  Dies  genannt  wurde*).  Ueberhaupt  scheinen 
die  flüchtigen  Sklaven  durch  ganz  Italien  eine  besondre  Beziehung 
zur  Diana  gehabt  zu  haben,  da  sie  Hirsche  genannt  wurden,  vielleicht 


1)  Dionyt.  H.  IV,  26.  [Aach  die  alte  tew  arae  Dianae  in  Aventino  war 
zur  Zeit  des  Augaatus  aoeh  erhalten  und  wird  im  AUgemeiaea  in  deo  Intchr. 
der  Arae  des  August  v.  J.  11  zu  JVarbo  uod  des  Juppiter  zu  Salonae  v.  J.  137 
(Or.  2489  '^  Wilm.  Ex.  104  u.  C.  I.  L.  3,  1033,  Jordso  Krit.  Beitr.  253)  uod 
für  das  Wort  nesi  von  Festus  165  b,  25  citirt.]  Als  ßuodesheili^hum  und 
Zuflochtsort  erscheint  dieser  T.  der  Diana  auch  bei  Varro  1.  L  V,  43,  wo  der 
Name  Aveatious  u.  a.  erklärt  wird  ab  adveniu  hondnum^  quod  commune  Lati- 
norum  ibi  Dianae  templum  sit  constütdum, 

s)  Liv.  1,  45,  vgl.  Val.  Max.  VD,  3,  1,  Plut.  Qu.  Ro.  4  und  die  Münze  der 
g.  Postumia  bei  Riccio  t.  40,  1  [gedeutet  von  Borghesi  Fasti  2,  43,  vgl.  Mommsen 
Münzw.  S.  617  A.  442.] 

^)  Fest  p.  343  Servorum  dies  festus  vulg^o  existimatur  Idus  Auf^.y  quod 
eo  die  Ser.  TuUiuSy  natus  servus,  aedem  Dianae  dedieaverii  in  AventinOy  cuitts 
tutdae  sint  oervi,  a  quo  celerOate  JugiHvos  vocent  cervos.  Vgl.  Paul.  p.  345, 
Kai.  Capran.  Amitem.  Antiat.  [Vgl.  C.  I.  L.  1,  p.  399.]  Martial.  XII,  67. 
Auch  die  Brettii  d.  h.  servi  fagitivi  siad  eigentlich  cervi,  a.  Bergk,  Zeitsohr. 
f.  A.  W.  1851  n.  3. 
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weil  sie  als  Flüchtlinge  wie  diese  im  Walde  hausten,  und  somit  aucli 
der  Waldgöttin  wie  jener  rex  Nemorensis  der  Diana  von  Nemi  am 
besten  empfohlen  waren.  Doch  hatten  sich  auch  Spuren  einer 
allgemeineren  Bedeutung  des  Festes  darin  erhalten,  dafs  die  Frauen 
an  demselben  Tage  den  Kopi  zu  waschen  und  das  Haar  zu  säu- 
bern pflegten  (Plüt.  Qu.  Ro.  100),  was  an  jene  in  dem  Haine 
von  Aricia  gefundenen  Weihgeschenke  bekränzter  Frauenköpfe 
orinnert 

Mit  diesen  Elementen  des  altem  italischen  Dienstes  der  Diana 
verband  sich  also  der  griechische  der  Artemis  und  zwar  ziemlich 
früh,  da  Artemis  überall  die  treue  Gefährtin  ihres  Bruders  ist.  Bei 
dem  Lectistemium  vom  J.  399  v.  Chr.  wird  sie  ausdrücklich  erwähnt 
und  in  dem  Tempel  des  Apollo  vor  der  p.  Carmentalis  sowie  bei 
den  Apollinarischen  Spielen  ist  sie  gleichfaUs  vorauszusetzen.  Eben 
deshalb  ist  zu  vermuthen  dafs  der  im  J.  187  v.  Chr.  vom  Consul 
M.  Aemilius  in  einer  Schlacht  mit  den  Ligurem  gelobte  und  im 
J.  179  beim  Circus  Flaminius  geweihte  T.  der  Diana  gleichfalls  der 
griechischen  galt^).  Dazu  kam  die  Stiftung  des  Palatinischen  ApoUo- 
dienstes,  wo  Diana  als  Yictrix  an  der  Seite  ihres  Bruders  verehrt 
wurde,  daher  auch  ihre  Beiheiligung  an  den  Secularspielen,  zu 
welchen  auch  die  Diana  in  Aventino  herbeigezogen  wurde.  Wie 
Apollo  bei  diesem  Feste  vorzugsweise  als  Sonnen-  und  als  sühnender 
Lichtgott  angerufen  wurde,  so  sie  als  Mond-  und  Geburtsgöttin,  als 
Ludna,  welche  dadurch  dais  sie  die  Geburten  fördert  auch  ihrerseits 
zur  Erneuerung  und  Erhaltung  des  menschlichen  Geschlechts  bei- 
trägt*). Catull  in  einem  schönen  Gedichte  auf  Diana  und  Horaz 
feiern  sie  auch  in  der  allgemeineren  Bedeutung  der  mächtigen  Natur-  ass 
göttin  in  Bergen  und  Wäldern,  wo  sie  das  Wild  behütet,  als  Göttin 
der  Ströme,  der  Seen,  des  Meeres,  in  denen  sie  badet  und  über 
deren  Fluthen  sie  gebietet,  endlich  als  die  grofse  Königin  der  Nacht 
und  aller  nächtlichen  Erscheinungen  der  Geisterwelt,  als  welche  sie 


^)  Liv.  XL,  52.  Aach  den  Bau  des  L.  Cornificias,  von  dem  Saeton  Octav. 
29  ereiklt,  wird  man  am  besten  in  diese  Gegend  verlegen.  Bei  Plin.  H.  N. 
AXXV,  94  Einsdem  (ApMU)  arhitrantur  manu  esse  et  in  Annae  [so  Bamb.] 
templo  Bereutem  aversum  ist  gewifs  za  lesen:  in  Dianae  tetnplo.  [Doch 
8.  VBten  zu  S.  306.] 

*)  Horat.  Carm.  See.  13  Rite  maturos  aperire  partus  lenis,  Uithyia^  tuere 
msUreSf   sive  tu  Lucina  probas  vocari  seu  Genitalis.    Vgl.  Od.  I,  21;  III, 
22;  IV,  6,  37;  C.  seealare,  Catoll  carm.  ad  Dianam  34;  Virgil  Ecl.  IV,  10. 
Preller,  Rom.  Mythol.    I.   3.  Aail.  21 
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mit  der  Hekate  identificirt  [und  deshalb  Tri  via  genannt]  wurde  ^X 
und  als  die  reifende  JahresgMtin  der  Monde  und  Monate,  welche  die 
Scheuem  des  Landmanns  mit  den  Fröchten  des  Feldes  fülle;  wobei 
sie  nach  griechischer  Weise  immer  als  blühende  Jungfirau  und 
Lieblingskind  des  Jupiter  gedacht  wird,  welche  sich  aller  blühenden 
Jugend  der  Mädchen  und  Knaben  erfreut  und  darum  gans  vorzogs- 
weise  von  diesen  verehrt  werden  müsse.  Naturlich  werden  nun 
auch  ihre  Lieblingssitze  in  Griechenland  und  Kleinasien,  jene  be- 
lühmten  Stätten  in  Arkadien,  im  Thale  Tempe,  auf  Euböa,  auf  Delos, 
in  Ephesus,  in  Lycien  nicht  minder  eifrig  gefeiert  als  die  alten 
italischen'). 

7.  Mater  Matuta, 

Das  Wort  Matuta  hängt  zusammen  mit  mane,  manus  und  ma- 
tutinus  und  bedeutet  eine  Göttin  des  Frühlichts,  der  Morgenr6the, 
welche  Mater  Matuta  in  demselben  Sinne  genannt  wird  wie  lanus 
Pater  Matutinus  angerufen  wurde').  Es  war  eine  gute  und  segens- 
reiche Göttin,  welche,  wie  sie  das  Licht  aus  der  FinstemÜJB  an  den 
Tag  führte,  also  auch  eine  Göttin  der  Geburt  war  und  darum  vor- 
züglich von  den  Frauen  angerufen  wurde,  daher  ihr  Fest  schlechtbin 


*)  [So  nach  dem  griech.  rgtoSirig  seit  Ennias  bei  Varro  VII,  16  (der 
erklärt:  Diana  est  dicta  ab  eo  quod  in  trivio  fere  ponitur  in  oppidis  GraecU) 
die  H>m.  Dichter  allgemeiD,  z.  B.  Lncr.  I,  84,  Catnll  34,  15,  Prop.  111,  28,  10, 
Virg.  A.  VII,  616;  Ddia  virgo  triformis  sagt  der  Vf.  der  Verse  C.  I.  L.  3, 
2660;  daher  Dianae  Tifatinae  iriviae  saerum  Hens.  5707  aid  tripkci*  Düme 
(Verw^ehslang  mit  Cffiele  triodeia)  C.  I.  L.  6,  511.  Aber  anrichtig  wird  hier- 
her wohl  Trivis  C.  I.  L.  3,  3159  als  Dat.  von  Triviae  and  Dominis)  Triimül) 
5,  8246  gezogen :  ersteres  scheint  eine  Personification  der  trima  za  sein  (vgl. 
nnten  S.  493),  letzteres  ist  ganz  ansicher.] 

*)  [In  den  im  ganten  Umfang  des  röm.  Reichs  zahlreichen  Weih- 
inschriften  tritt  die  JXgerin  Artemis -Diana  vielfiMh  hervor:  v^  als  h«- 
sonders  charakteristisch  die  schöne  poetische  Widmung  eines  Legionärs  aas 
der  Zeit  Trajans  C.  I.  L.  2,  2660;  Signum  Dianae  et  venatUmem  et  salientes 
das.  5,  3222.  Daher  die  Verbindang  mit  Silvan  (s.  anten),  aof  welche  Reilfer- 
scheid  (Annali  1866,  220)  Gewicht  legt] 

•)  Paal.  p.  122,  Non.  Marc  p.  66,  Priscian  ü,  10,  53  p.  76  H.  vgL  oben 
S.  83, 1  and  Lacret.  V,  654  roseam  Matuta  per  orms  aetheris  attroram  differi 
et  binUna  pandtt  [Vgl.  Corssen  Kritische  Beiträge  S.  518:  matri  melad(ae) 
aof  der  nicht  alten  Pränestiner  Inschr.  Ball,  dell*  inst.  1867  181  kann 
wohl  kaam  als  ein  Beleg  für  älteres  ma-e-tutus  (vgl.  sa-e^umus)  angesehen 
werden.  Den  Beinamen  matuta  führt  übrigens  noch  Pales:  Schol.  Veron. 
Virg.  Ge.  in,  1.    Vgl.  anten  IV,  ll.J 
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Matralia  hiefs  d.  h.  das  Fest  der  Mütter,  welehes  zu  Rom  am  11.  Juni 
begangen  wurde,  s.  Ofid  F.  YI,  473,  die  Kalender  und  Paul.  p.  125. 
Aulserdem  wurde  sie  aber  auch  als  See-  und  Hafengöttin  verehrt, 
wie  die  griechische  Leukothea,  mit  welcher  sie  später  gewöhnlich 
identificurt  wurde,  wie  der  an  ihrer  Seite  verehrte  Hafengott  Portu- 
nuB  mit  Palämon  oder  Hdikertes,  dem  Sohne  der  Leukothea.  Der 
Cuitus  der  Mater  Matuta  scheint  bei  der  alten  Bevölkerung  Italiens 
sehr  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Sehr  berühmt  war  ihr  Tempel  zu 
Satricum  im  Lande  der  Volsker,  welchen  ein  dämonischer  Ruf  mit 
furchtbaren  Drohungen  im  J.  377  vor  der  Zerstörung  durch  die 
Latiner  bewahrte  und  auch  die  Römer  später  verschonten,  s.  Liv.  VI,  sse 
33,  Vn,  27,  XXVIU,  11.  Auch  wurde  sie  in  derselben  Gegend  zu 
€ora  verehrt,  Or.  n.  1501,  wie  in  Campanien  zu  Cales,  Mommsen 
I.  N.  n.  3952.  3953,  femer  im  Hain  zu  Pisaurum  in  Umbrien,  Or. 
1500  [=sC.  L  L.  1,  177],  dessen  Inschriften  meist  auf  den  Cult 
der  Bfatronen  deuten,  [und  zu  Praneste,  Bull,  dell'  ist  1867,  181]. 
Aber  auch  die  Göttin  von  Pyrgi,  der  Hafenstadt  von  Caere,  mit  dem 
reichen,  von  Dionysius,  dem  bekannten  Tyrannen  von  Sicilien,  ge- 
plünderten Tempelschatze,  welche  Göttin  die  Griechen  bald  in  ihre 
Eileithyia  bald  in  die  Leukothea  übersetzten«  ist  wahrscheinlich  die 
italische  Mater  Matuta  ^).  In  Rom  wurde  ihr  zuerst  von  dem  Könige 
Servius  TuUius  ein  Tempel  gestiftet,  den  Camill  um  die  Zeit  der 
Eroberung  von  Yeji  wiederherstellte.  Er  lag  an  dem  Forum  Boa- 
rium^).  Eigenthümliche  Gebräuche  und  Vorschriften  dieses  Cuitus 
waren,  dafs  alle  Sklavinnen  ausgeschlossen  blieben  bis  auf  eine, 
welche  mit  einem  Backenstreiche  aus  dem  Tempel  wieder  hinaus- 
getrieben wurde,  und  dafs  nur  eine  in  erster  Ehe  lebende  Frau  das 
Bild  der  Göttin  bekränzen  durfte,  ferner  dafs  die  Frauen  zuerst  für 
das  Wohl  ihrer  Geschwisterkinder,  erst  dann  für  das  ihrer  eignen 
Kinder  beteten,  endlich  dafs  die  Opferkuchen  nach  alterthümlicher 
Weise  gekocht,  nicht  gebacken  wurden'):  lauter  Bestimmungen  welche 
später  so  gut  es  ging  durch  die  Geschichte  der  Leukothea  motivirt 
wurden.    Da  auch  diese  Göttin  zugleich  eine  Göttin  des  Frühlichts, 


1)  Strabo  V  p.  226,  MüUer  fitr.  2,  55. 

»)  Liv.  V,  19.  23,  XXV,  7,  XXXIII,  27,  XLI,  28,  Ovid  F.  VI,  473£r. 
Becker  Haudb.  1,  481  ff. 

*)  Varro  1.  1.  V,  106,  Tertull.  de  MoDo^am.  17,  Plnt.  Cimill.  5,  Qu.  Ro. 
16.  17,  rgL  Cic  N.  D,  IM,  19,  Tose.  I,  12,  Ovld  F.  1.  c.,  Prob.  V.  Ge.  I, 
4S7,  Laetanl.  I,  21,  23. 
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der  beruhigten  See  und  Amme  des  Dionysoskindes  war  und  an  alleii 
Küsten  des  Mittelmeers,  namentlich  auch  in  Elea  und  Massilia  Ter- 
ehrt  wurde,  so  war  ihre  Verschmelzung  mit  der  Mater  Matuta  natür- 
lich. Desto  weniger  pafste  Portunus,  wahrschemlich  eine  Nebenform 
des  Jan  US  (S.  177)  zum  Melikertes,  indessen  wurden  auch  sie  gleich- 
gesetzt und  der  alte  italische  üafengott  Pater  Portunus  (Tirg.  Aen. 
V.  241)  dadurch  zu  einem  Kinde.  So  entstand  die  Geschichte  dafs 
die  thebanische  Prinzessin,  die  Tochter  des  Cadmus,  nach  ihrem 
Sprunge  ins  Meer  von  den  Nereiden  an  die  Mündung  des  Tiber  ge- 
führt worden  sei,  wo  sie  ihre  Schwester  Semele  wiedergefunden 
habe;  diese  wurde  nehmlich  seit  der  Verbreitung  der  Bacchanalien 
in  Ostia  unter  dem  Namen  Stimula  verehrt.  Die  von  der  Juno  ge- 
987  hetzten  Mänaden  wollen  ihr  das  Kind  rauben;  da  flüchtet  sie  nach 
Rom,  wo  Hercules  ihr  beisteht  und  Garmentis  (die  Heiligthümer  von 
beiden  lagen  nicht  weit  von  dem  der  M.  Matuta)  sie  gastlich  bei 
sich  aufnimmt  Carmentis  räth  ihr  auch  in  Rom  zu  bleiben  und 
sich  und  ihr  Kind  mit  einheimischen  Namen  zu  benennen. 

8.   Ä'o/. 

Sicheren  Spuren  einer  alten  und  weit  verbreiteten  Verehrung 
des  Sonnengottes  sind  wir  schon  im  Culte  des  Janus,  auch  in  dem 
des  Tejovis,  des  Jupiter  Anxur  und  des  Apollo  Soranus  begegnet, 
und  zwar  scheinen  namentlich  die  Sabiner  dieser  Religion  des  Lichtes 
vor  Alters  zugethan  gewesen  zu  sein.  So  war  ihnen  auch  der  Name 
Sol  für  die  Sonne  eigen,  den  Varro  1. 1.  V,  68  sogar  aus  ihrer  Sprache 
abzuleiten  geneigt  ist,  wie  Sol  denn  auch  unter  den  Göttern  des 
T.  Tatius  genannt  wird,  ib.  V,  74.  Dionys  H.  II.  50.  Auch  das 
zweite  Wort,  welches  in  Italien  die  Sonne  und  ihren  leuchtenden 
Glanz  bezeichnete,  war  bei  den  Sabinem  einheimisch.  Es  ist  dieses 
ein  auf  die  V^urzel  aus,  sanskr.  usb,  lat.  uro,  welche  zugleich  brennen 
und  leuchten  bedeutet,  zurückweisendes  Wort,  das  bei  den  Sabinem 
ausel  lautete,  daher  der  Geschlechtsname  der  Auseli  d.  h.  Aurelii,. 
bei  den  Etruskem  der  Lichtgott  Usil,  und  in  den  alten  Saliarischen 
Liedern  zu  Rom  die  Anrufung  o  Zeul  adosiose  d.  i.  Sol  venerande. 
Auch  das  lateinische  Wort  Aurora  stammt  von  derselben  Wurzel, 
so  wie  das  griechische  ä^ciq  d.  i.  ^dq  und  ofiXiog  d.  i.  ^iXiog^)* 


^)  Paal.  p.  23   Aurtliam  famHiam  ex  Sabinis  oriundam  a  Sole  didam 
putant^  quod  et  publice  a  populo  Ro,  datus  sit  locus  in  quo  sacra  facerei  SoH, 
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Die  alte  sabinische  Cultusstatte  des  Sol  in  Rom  befand  sich  dicht 
bei  dem  Tempel  des  Quirinus^),  Yor  welchem  wohl  eben  deshalb  im 
J.  293  T.  Chr.  durch  L.  Papirius  Cm*sor  die  erste  Sonnenuhr  aufge- 
stellt wurde.  Nach  den  Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  [s* 
C.  I.  L.  t  p.  398]  feierte  man  diesen  Sol  am  8.  August,  und  zwar 
mit  dem  Beinamen  Indiges,  der  schwerlich  so  alt  ist  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt  Höchst  wahrscheinlich  bedeutet  er  in  dieser  An- 
wendung dasselbe  wie  Index,  denn  man  glaubte  in  Rom  wie  in  28» 
Griechenland,  daijs  der  Sonnengott  alles  Verborgene  wisse,  also  auch 
Terborgene  List  und  Yerrätherei  anzuzeigen  vermöge.  So  habe  er 
auch  um  die  Verschwörung  gegen  Cäsar  gewufst  und  deshalb  an  dem 
Tage  vor  seiner  Ermordung  von  der  sechsten  Stunde  bis  zur  Nacht 
sein  Haupt  verborgen*);  daher  zu  vermuthen  ist,  dafs  er  erst  seit 
dieser  Zeit  als  Indiges  verehrt  wurd.  Auch  die  Bildung  des  Sonnen- 
gottes in  der  Gestalt  eines  umstrahlten  Hauptes  und  seines  Tempels 
auf  den  Münzen  des  Antonius  und  des  Octavian  wird  man  am  besten 
durch  diesen  Glauben  erklären.  Aulserdem  wurde  Sol  im  Circus 
verehrt^  wo  sein  [alter]  Tempel  in  der  Mitte  der  Rennbahn  stand*) 


qui  ex  hoe  AuseU  dleebantttr,  ut  Ftdenij  PapUii  pro  eo  quod  est  Fderii, 
PapiriL  [Den.  p.  9  «»rtim  a  Sabinis  trarulatum*  WahrfcheiBlich  komnt 
Doch  päligDischet  uus  hinzn:  etr.  ünL  (Gorsseo  Spr.  d.  Etr.  1,  280)  wird  am- 
brisches  Lehnwort  sein.  Vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  134  and  über  die  indo- 
ferm.  Worzel  Cartias  Et.^  399.  lieber  den  von  Bergk  de  carm.  sal.  p.  IV 
mit  Wahrscbeinlichkolt  bei  Varro  VIT,  27  erkannten  Anfaog  des  Saliarverses 
vgl.  Jordan  a.  0.  131.  224.] 

1)  Qnintil.  I,  7,  12  in  pulvinari  SoUs,  qui  coUtur  iuxia  aedem  Quirini, 
Varro  1.  1.  V,  52,  wo  man  am  besten  liest:  advörsum  Solts  pulvinar  eis  aedem 
SaluUs,  vgl.  K.  F.  Hermann  de  loco  Apoll,  in  carm.  Horat  sec.  p.  8.  [Doch 
8.  oben  za  S.  269.] 

•)  Virg.  Georg.  I,  463  ff.  und  Serv.  zu  vs.  466  eontiat  autem  occiso  Cae- 
tote  in  Menatu  pridie  iduum  Martianmi  SoUm  Juitte  defecttwi  ab  hora  tewta 
usque  ad  noctem^  vgl.  Ovid  Met  XV,  785.  Bei  Diod.  Exe.  Mai.  XXXVII, 
4  in  dem  Eide  des  Drnsas  ist  fdr  ibv  yeva^XV^  "HXiov  zu  lesen  'ErvaXioVy 
«.  oben  S.  92. 

*)  Tertull.  de  Spectac.  8:  circus  SoU  principaiäer  eanservatur  cuius  aedis 
tnedüf  spatio  et  i^ß^ies  de  fastigio  aedis  enUcat  u.  s.  w.  [Tac.  Ann.  XV,  74; 
SoU  eui  est  vetus  aedes  apud  eircwn.]  Vermuthlich  am  Abhänge  des  Aventin 
über  dem  Circus,  da  die  Regionen  ihn  zwar  in  der  11.  Region,  aber  neben 
dem  T.  der  Lana  nennen,  s.  meine  Reg.  d.  St.  Rom  S.  192.  [Auf  den  bild- 
lichen Darstellungen  des  Circus  findet  sich  keine  Andeutung  des  Tempels. 
Vgl.  die  von  Jordan  Forma  urbis  S.  17  a.  Litteratur.  Vgl.  was  unten  über 
die  aedes  Lunae  bemerkt  ist.] 
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und  sein  Bild  auf  dem  Giebel  des  Tempeb ;  ja  er  war  als  der  gött- 
liche und  unermüdliche  Wagenlenker  am  himmlischen  Plane  der  vor- 
nehmste Schutzgott  dieses  alten  für  die  Circensischen  Spiele  und  die 
Kunst  der  Wagenlenkung  bestimmten  Raumes.  Auch  der  Obelisk 
im  Circus  war  ihm  heilig,  wie  die  ägyptische  Theologie  es  verlangte  ^)y 
und  häufig  erscheint  sein  Bild  auf  den  Familienmünzen  als  Wagen- 
lenker, immer  jugendlich  und  mit  der  Strahlenkrone.  Sonst  galt 
auch  hier  der  Glaube  an  seine  allsehende  Kraft  und  Vorsicht,  daher 
sich  dieselbe  Yerherrlichung  des  Sonnengottes  auf  Veranlassung  einer 
diesmal  vereitelten  Verschwörung  bei  diesem  Cultus  in  der  Geschichte 
des  Nero  wiederholte,  s.  Tacit.  Ann.  XV,  74.  Auch  werden  dem  Sol 
wegen  dieser  allwissenden  Fürsorge  nicht  selten  öffentliche  Denk- 
mäler z.  B.  die  Gräber  empfohlen^),  während  ihn  andre  Inschriften 
wegen  seiner  gütigen  Hülfe  als  Sol  iuvans  anrufen,  oder  als  Sol 
aetemus  d.  h.  als  Bild  der  Ewigkeit,  oder  als  Sanctissimus  d.  h.  als 
strahlendes  Bild  des  Lichtes  und  d^  Reinheit^),  obwohl  bei  solchen 
SSO  Pradicaten  schon  der  spätere,  gegen  den  Ausgang  des  Heidenthum» 
sehr  weit  verbreitete  Sonnencultus  [XII,  5]  mit  im  Spiele  ist.  Da- 
neben erhielt  sich  das  Bild  des  Sonnengottes  auf  Münzen  und  andern 
öffentlichen  Monumenten  als  Allegorie  des  Aufgangs  in  der  geogra« 
phischen  Bedeutung  des  Ostens,  des  Sol  oriens.  So  erscheint  da» 
Bild  oder  das  Haupt  des  Sol  namentlich  auf  den  Münzen  des  Ves- 
pasian  und  Trajan,  der  Sieger  über  den  Orient,  und  es  scheint  dals 
Vespasian  in  demselben  Sinne  den  Colofs  des  Nero  in  den  des  Sonnen- 
gottes umschaffen  liefs,  als  welcher  er  sich  in  den  folgenden  Zeiten 

^)  [Sowohl  der  im  Circus  als  der  auf  dem  Marsfeld  von  Aogastus  auf- 
gestellte Obelisk  (jener  jetzt  auf  Piazza  del  Popolo,  dieser  auf  Monte  Citorio) 
trägt  die  Inschrift  Aegupto  in  potestatem  popuU  Romani  redaeta  SoU  dtßutm 
dedit  (C.  I.  L.  6,  701  f.).  Aofser  der  ägyptischen  Theologie  mag  aach  die 
nationale,  von  Augostos  wie  es  scheint  wieder  belebte  Verehrong  des  Sol  da- 
bei mitgespielt  haben.  Vgl.  Hör.  G.  saec.  9  alm»  Sol  u.  s.  w.  (über  almus 
oben  S.  56  A.  2);  auf  dem  Panzer  der  Statue  von  Prima  Porta  ist  er  als 
Wagenlenker  dargestellt,  vorausfiiegend  Aurora.  Vgl.  Köhler  Annali  1863, 
446  Garrueoi  Diss.  Arch.  S.  5  f.] 

')  Or.  n.  4791  Sol  tibi  cammendo  qui  manu»  itüulU  et.  n.  4792  Quis^uis 
ei  latiit  out  nocuü  Severae  immerenti,  Domina  Sol  Ubi  commendo^  tu  indices 
eius  mortem.  Ich  glaube  dafs  auch  das  so  oft  als  Amulet  angebrachte  und 
abgebildete  Auge  ursprünglich  als  Symbol  den  Schutz  des  Sofgpngottes  aus- 
drucken sollte. 

<)  Or.  n.  910.  1928.  4934.  [MonaUberichte  der  Berliner  Akad.  1861> 
S.  736  f.  800.] 


Digitized  by 


Google 


LUNA   mD   DIE   GESTIRNE.  327 

erhielt^).  Auf  andern  Münzen  wird  dasselbe  durch  das  Bild  der 
Aurora  ausgedrückt,  welche  in  älteren  römischen  Gedichten  auch 
wohl  die  Tochter  des  Sonnengottes  genannt  wurde  ^\  und  auf  einem 
Denar  der  gens  Plautia  nach  griechischer  Weise  als  Fütürerin  der 
Sonnenrosse  auftritt. 

9.  Luna  und  die  Gestirne. 
Auch  Luna,  welche  sich  zur  Diana  verhält  wie  Sol  zum  Janus, 
wurde  von  der  italischen  Bevölkerung,  wenigstens  den  Sabinern  und 
Etruskern  göttlich  verehrt.  Denn  auch  sie  wird  unter  den  von  T. 
Tatius  verehrten  Gottheiten  genannt,  und  auf  einem  etruskischen 
Spiegel  erscheint  Losna  d.  i.  Leuna,  welches  wieder  auf  lux  und 
iumen  zurückweist,  mit  dem  Attribute  des  Halbmondes  neben  Pollux, 
auf  einem  andern  Denkmale  als  Lala  d.  i.  Lara,  Jianoiva,  neben 
dem  Sonnengotte  Aplu^).  In  Rom  gab  es  einen  Tempel  der  Luna 
Noctiluca,  welcher  in  der  Nacht  erleuchtet  wurde,  auf  dem  Palatino), 
und  ein  altes,  oft  erwähntes  Heiligthum  der  Luna,  wahrscheinlich 
das  von  Servins  Tullius  gestiftete,  auf  dem  Aventin  über  dem 
Circus^).  Als  Monatsgöttin  wurde  sie  am  letzten  Tage  des  ersten 
Monates  März  gefeiert,  s.  Ovid  F.  III,  883,  Fast.  Praen.«)    Verfin- 


»)  EcUiel  D.  N.  VI  p.  335.  489.  Vsl.  Virg.  Aen.  V,  739  e«  tue  taer^us 
equis  Oriens  afßavü  anhelis,  für  Sol  Orient.  Ueber  deo  Colofs  des  Nero  s. 
Becker  S.  220  A.  44i. 

*)  Fest.  p.  197  Ohttinet  dieebant  antiqui  quod  nunc  est  ostendä,  ut  in 
veierihus  carminibus:  Sed  iam  se  caelo  cedens  Aurora  obstinet  smtm  pairem. 
Vgl.  Riecio  t.  37,  12;  62,  6  and  EcUiel  D.  N.  VI  p.  442. 

•)  Gerhard  etrask.  Spiegel  t.  171,  Gottb.  d.  Etrosk.  S.  39  t.  II.  [G.  I.  L. 
1,  64].  LosDo  f.  Lonna  wie  casoar  für  canas.  Cic.  N.  D.  II,  27  Luna  a  tu- 
eendo  nominata:  eadem  est  enim  Lueina.  [Das  Wort  ist  echt  lateinisch,  nor 
nicht  an  den  lat.  Stamm  tuc^  mit  aoslaatendem  k  anzuknüpfen,  sondern  an 
einen  mit  s  aasianteaden ,  anf  den  Analogien  anderer  Sprachen  wie  Zend. 
raokhs-na,  Glanz,  (vgl.  Cartias  Et'  161),  altpreoss.  laux^nos  (Plnr.),  Gestirne, 
führen:  also  ist  los-na  ^^m  lous-na,  lu-na  regelmafsig  gebildet  und  es  erledigen 
sidi  auch  diese  von  Jordan  Rrit.  Beitr.  S.  34  f.  betonten  Zweifel.  Fraglich 
bleibt  nur  immer  noch,  wie  es  mit  dem  angeblich  im  heatigen  Romagnolischen 
gebranohten  fomo,  lusna  Glanz  (Fabretti  Gloss.  1067)  steht.] 

^)  [Varro  V,  68ir.  Luna ,  .  dieta  NocObiea  in  PtdaUoi  nam  ibi  noctu  lucet 
templum.] 

»)  Tacit.  Ana.  XV,  41,  vgl.  Liv.  XL,  2,  Appian  bell.  civ.  I,  78,  a.  a. 
Becker  Handb.  1,  456.  [Jordan  Eph.  epigr.  3,  70.  Es  ist  streitig  ob  dieser 
Tempel  in  der  Notitia  R.  XI  SoUs  H  Lunae  genannt  wird.     Vgl.  S.  290.] 

*)  [Anfserdem:  Lunae  in   Graecost{asi)  Kai.   Pinc.  24  Ang.,   was   dnrch 
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890  sterungen  des  Mondes  pflegte  man  nach  einem  weit  verbreiteten 
Aberglauben  mit  lärmendem  Getöse  von  ehernen  Becken  und  Blas- 
instrumenten zu  vertreiben,  Liv.  XXVf,  5,  TaciU  Ann.  I,  28.  üebri- 
gens  war  auch  Luna  eine  circensische  Gottheit,  weil  auch  sie  vrie 
Sol  auf  einem  Wagen  fahrend  gedacht  wurde,  nur  dals  dem  Sonnen- 
gotte  die  prächtige  und  stolze  Quadriga  vorbehalten  bUeb  und  Luna 
sich  mit  der  bescheidneren  Biga  und  einem  Gespann  von  Mauleseln 
begnügen  muüste^).  Sol  und  Luna  zusammen  aber  sind  gewöhnliche 
Bilder  der  Ewigkeit,  er  aufsteigend,  sie  niedersteigend,  beide  mit  dem 
Epitheton  aeternus  und  aetema,  in  welcher  Weise  sie  oft  nebenein- 
ander abgebildet,  verehrt  und  pro  salute  imperii  oder  pro  salute  eines 
Kaisers  angerufen  wurden^). 

Unter  den  Gestirnen  wurde  auch  in  Itahen  vorzuglich  der 
Morgen-  und  Abendstern  ausgezeichnet  Man  nannte  ihn  lubar 
wegen  seines  strahlenden  Glanzes  oder  weil  die  Strahlen  dieses 
Glanzes  sich  mähnenartig  ausbreiten^),  auch  Vesper  oder  Vesperugo, 
welches  Wort  aus  vesperu,  einer  älteren  Form  för  vesperi,  entstanden 
ist,  und  Noctumus  d.  i.  den  Stern  der  Nacht,  endlich  Lucifer,  wenn 
dieser  Name  nicht  erst  durch  Uebersetzung  des  griechischen  OcoiftpoQog 


MommsoD's  Combinationen  G.  I.  L.  I  S.  400  Mibzweseo  S.  585  A.  363  nicht 
genögend  erklärt  wird.] 

^)  Tertull.  de  Spectac.  9,  vgl.  Paul.  p.  148  mulos  nod  Anthol.  ed.  H. 
Meyer  n.  891,  17  Luaae  higa  datur  sempetj  Solique  quadriga^  Castoribus 
simpli  rite  dicantur  equi. 

*)  Or.  D.  1926—29,  [MonaUber.  der  Berlioer  Akademie  1861,  S.  736 f.] 
0.  Jahn  ArchäoL  Beitr.  S.  89.  [Sol  ood  Laua  wareo  auf  dem  Giebelfelde 
des  capitolinisehen  Jnppitertempeis  dargestellt.  Zweifelhaft  bleibt  die  Bedeu- 
tung des  Festes  d.  28  August  (KaL  Philoc.)  SoUs  et  Lunae,  nach  Mommsen 
Stiftungstag  des  angeblichen  Tempels  auf  dem  Aventin  (S.  289),  und  des  viel- 
leicht zum  pränestinischeu  Ral.  gehörigen  Fragments  C.  I.  L.  1  p.  412  Z.  2 
[So]lis  et  Lun[ae]  . .] 

»)  Varro  1.  1.  VI,  6,  VlI,  76,  Paul,  p  104,  Placid.  p.  474  [p.  57,  1  D.] 
lubar  hiefs  überhaupt  Alles  was  einen  strahlenden  Glanz  verbreitete,  daher 
man  auch  inbar  solis,  lunae,  argenti  und  gemmarum  sagte,  daher  der  Stern 
lubar  bei  Serv.  V.  A.  IV,  130  wohl  richtig  durch  luvar  und  Stella  levis  er- 
klärt wird.  Also  wäre  auch  dieses  Wort  und  vermuthlich  auch  lug^la  d.  i. 
Orion,  Paul.  p.  104,  auf  den  Stamm  lov  zurückzuführen,  s.  oben  S.  184r. 
[Gewöhnlich  iubär  Neutr. ;  als  Masc.  (wie  Caelut)  lubär  mit  rein  metrischer 
Längung  des  a  bei  Ennins  An.  326;  daher  nicht  mit  Corssen  (Krit  Beitr. 
157  ff.)  iub'är  von  iub-a  wie  calc-är  von  calc-s  herzuleiten.  Eine  sichere 
Erklärung  fehlt:  Jordan  Krit.  Beitr.  62.] 
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entstanden  ist^).  Gewöhnlich  galt  er  för  einen  Stern  der  Venus 
Urania,  namentlich  als  nächtlicher  Abendstem,  der  die  Braut  zum 
Bräutigam  fährt  ^),  hin  und  wieder  und  wohl  als  Morgenstern  auch 
für  einen  Stern  des  Jupiter  oder  der  Juno  Lucina.  Aufserdem  ver- 
anlalsten  wie  überall  Yorzüglich  der  groCse  Bär,  die  Plejaden  und 
Uyadeu  und  der  Orion  zur  volksthümlichen  Beobachtung  und  Be* 
nennung.  Der  grofse  Bär  hieHs  bei  den  italischen  Bauern  bald  plau-  291 
strum  und  dessen  Deichsel  teroo,  bald  wegen  der  nächtlichen  Um- 
drehung Septem  triones,  das  sind  eigentlich  sieben  Dreschochsen,  die 
auf  der  Tenne  umgehend  das  Korn  dreschen,  triones  von  terere^). 
Die  Pleiaden  hieCsen  Vergiliae,  nach  der  gewöhnlichen  Erklärung, 
weil  ihr  Aufgang  mit  dem  Frühling  (ver)  zusammenfällt,  auch  Suculae 
d.  i.  ein  Rudel  kleiner  Ferkel  und  das  Gestirn  der  Palilien  (sidus 
parilicium),  weil  sie  um  die  Zeit  dieses  ländlichen  Festes  er- 
schienen^). Endlich  der  Orion  hiefs  lugula,  welcher  Name  ver- 
schieden erklärt  wurde. 

10.    tFinde  und  Stürme. 

Auch  die  Winde  und  Stürme  wurden  in  Italien  und  den  west- 
libhen  Provinzen  häußg  verehrt,  zu  Lande  und  zur  See,  als  wohl- 
thätige  oder  gefahrliche  Dämonen.  Unter  den  wohlthätigen  war  vor 
allen  beliebt  und  geehrt  der  befruchtende  Favonius,  der  dem  grie- 
chischen Zephyr  entspricht  und  seinen  Namen  wie  der  gute  Berg- 
geist Faunus  von  favere  hat,  denn  er  wirkte  befruchtend  wie  dieser 
und  brachte,  wenn  er  um  die  Mitte  des  Februar  zu  weben  anfing, 
die  Schwalbe  und  den  Frühling^).    Gefürchtet  dagegen  waren  beson- 


^)  Qiiinti].  I>  Ty  t2  mterim  g  quoque  (jodiecta),  tä  est  in  pulvinari  SoliSf 
qtä  cotöur  üuHa  aedem  Quirini  FESPERFG^  quod  vesperugmem  accipimus. 
Vgl.  Plantr.  Amphitr.  I,  1,  116  eredo  ego  hoc  noclu  Noeturnum  obdarmuüse 
ebrntm  und  die  Insehriften  bei  Heozen  z.  Or.  d.  5857.  58.  [C.  I.  L.  5,  4287. 
3,  1946.  —  QaiotiliaD  aod  mit  ihm  P.  irren :  Fesperug.  war  AbkUrzangr  und 
y6$per-ü-go  ist  gebildet  wie  aer-ü-go  lan-ü-go;  ferner:  inter  Fesperuginem 
et  lubar  dicta  nox  intempesta  (Varro  VI,  7);  der  Stern  der  Veoas  bald 
Feipentgo  bald  Lucifw  genannt  (Vitr.  IX,  4,  7.] 

«)  Catoll.  62,  vgl.  Sery.  V.  A.  JV,  180  and  Angiwtin  C.  D.  VII,  15. 
Naeh  Varro  fnhrte  der  Venasstern  den  Aeneas  nach  Latium,  Serv.  V.  A. 
U,  801. 

•)  Varro  1.  L  VII,  7S— 75,  Serv.  V.  A.  I,  744,  vgl.  J.  Grimm  D.  M.  688. 

*)  Plin.  H.  N.  XVIII,  246,  Fest,  p.  872  Vergiliae,  Serv.  V.  A.  I,  744. 
Vgl.  das  Kai.  Venus.  Mai.  IVon  [C.  I.  L.  1  p.  301]. 

»)  Varro  d.  r.  r.  I,  28.  29.  Cic.  Verr.  11,  5,  10,   Horat.  Od.  I,  4,  1  SoU 
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ders  die  Nordwinde,  welche  mit  markdurchbohrender  Kälte  aus  den 
nördlichen  Gebirgen  daherfuhren  und  die  junge  Vegetation  tödteten, 
der  Septembrio  und  der  Aquilo  d.  h.  der  mit  Adlersfittigen  daher- 
stürmende,  ein  gewöhnliches  Bild  für  alle  stürmende  Kraft  auch  in 
Griechenland  und  im  Norden^).  Doch  waren  auch  die  Södwinde 
gefährlich,  welche  dicke  Wolken  und  erschlaffende  Hitze  mit  sich 
führten,  der  Auster,  welcher  im  Herbst  die  meisten  Gewitter  brachte 
und  deshalb  wie  Jupiter,  Juno  und  andre  Götter  mit  dem  Blitze  he* 
392  wehrt  gedacht  wurde*),  und  der  von  Afrika  herüber  wehende  Africus, 
vollends  wenn  sie  mit  den  Winden  der  entgegengesetzten  Richtung, 
dem  Aquilo  oder  den  Ostwinden  zusammengeriethen*).  Die  wohl- 
thätigen,  befruchtenden  und  beruhigenden  Winde  wurden  mit  weifsen, 
die  bösartigen  Aequinoctial-  und  Winterstürme  mit  dunkeln  Opfer- 
thieren  bedacht,  gewöhnlich  mit  Böcken  oder  Lämmern  ^),  und  manche 
Gapelle  mit  manchem  Altare  mag  sich  den  Stürmen  und  Winden 
(tempestatibus  ventisque)  an  den  Küsten  oder  am  Fnfse  hoher  Gebirge 
erhoben  haben  z.  B.  an  dem  des  apulischen  Yoltur,  welcher  for  Italien 
ein  so  auserwählter  Sitz  der  Winde  war,  dafs  er  dem  Yolturius  den 
Namen  gegeben.    Man  glaubte  in  Italien  wie  anderswo,  dafs  Stürme 


uüur  acris  iäems  ffrata  vice  veris  et  Favenu  Liieret.  I,  11  g^enäabäu  aura 
Favoni,  \,  735  ü  ver  et  Fenus  et  veris  praenuntius  cmte  penmäus  gradUur 
Zepkyrus,    Vgl.  Plio.  II.  N.  H,  122  uod  XVIII,  337. 

^)  Die  stürmeode  Kraft  der  Nordwinde  beschreibt  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  46  V.  syris,  Varro  Marcipore:  Fentiffue  frigide  se  ab  axe  eruperant 
frenetici,  Septemtrionum  filii,  secum  ferefäes  teguUu,  ramos,  syrus.  Vgl. 
Virg.  Ge.  III,  196 ff.  [Vgl.  H.  Geothe  die  Windgottheitea  bei  den  indeger- 
manischen  Völkern,  Memel  1861.] 

*)  Lucret.  V,  742  Inde  aliae  tempesiatet  ventique  secuntuTy  altitonans 
Folturnus  et  Auster  fulmine  pollens.  Vgl.  Serv.  V.  A.  Vfll,  429 
IVonnulH  vero  manubias  fldminis  his  mtnunibus  t.  e.  loiviy  lunoni,  Marti  et 
Austro  vento  adserunt  attributas.  Der  Name  Auster  hängt  mit  ave»  und 
austeras  zusammen.  [Curtins  £tym.>  398.]  VgL  Horat.  Od.  11,  14,  15;  III,  23. 
5,  Sat.  II,  6,  18,  Virg.  Georg.  Ul,  278  nigerrimus  Auster,  IV,  261,  Maerob. 
Somn.  Scip.  II,  5,  20. 

<)  Ennins  b.  Macrob.  S.  VI,  2,  28,  Horat  Od.  I,  3,  12,  Epod.  X,  Virg. 
Aen.  II,  416  ff. 

«)  Horat.  £p.  X,  23,  Virg.  Aen.  UI,  120,  V,  172  Or.  1330—1340  [drei 
runde  Arae  ans  Antinm  (jetzt  im  capitolinischen  Musenm,  Zimmer  des  Fawis) 
mit  den  Inschriften  ara  TranquüWtalis  (segelndes  Schiff),  ara  Fentonan  (Wind- 
gott), ara  Neptuni  (Neptun):  vgl.  zu  S.  293]  vgl.  die  beiden  WindesgStter  in 
den  Monum.  Archeol.  1855  T.  VIII  o.  IX  und  p.  50.  Mommsen  I.  N.  5012 
Tempest.  sacr.  ans  Aesernia  in  Samnium. 
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und  Schlössen  durch  Zaubergesang  sowohl  erregt  als  beschworen 
werden  könnten;  in  den  Weinbergen  suchte  man  sich  dadurch  zu 
schützen,  dafs  man  im  Herbste  das  geweihte  Bild  einer  gemalten 
Traube  zwischen  die  Weinstöcke  stellte^).  An  der  gallischen  Küste, 
vermuthUch  zu  Narbo,  hatte  Augustus  dem  Circius,  der  mit  scharfen 
Schwingen  von  dieser  Küste  übers  Meer  bis  Ostia  fuhr  und  dort 
wohl  selbst  die  Häuser  abdeckte,  weil  er  die  Luft  reinigte  und  des- 
wegen der  Gesundheit  zuträglich  war,  sogar  einen  Tempel  gestiftet, 
s.  Plin.  H.  N.  n,  121,  Seneca  Qu.  N.  V,  17.  Werden  diese  Windes- 
götter den  andern  himmlischen  Göttern  als  Trabanten  untergeordnet, 
so  ist  gewöhnlich  Jupiter  ihr  Herr').  Doch  war  ihre  Verehrung  zur 
See  oder  mit  Beziehung  auf  die  Schiffahrt,  abo  neben  dem  Neptun, 
nicht  weniger  gewöhnlich,  auch  bei  den  Römern,  deren  Feldherm  aos 
deshalb,  wenn  sie  in  See  stechen  wollten,  neben  den  andern  Göttern 
gewöhnlich  auch  zu  den  Winden  und  Stürmen  beteten  und  Spenden 
oder  auch  blutige  Opfer  für  sie  in  die  Fluthen  versenkten^).  Selbst 
in  Rom  hatten  diese  Seestürme  ein  eignes  Heiligthum  mit  bestimmten 
Opfern  bei  der  porta  Capena,  wo  L.  Cornelius  Scipio,  derselbe  dessen 
Grabinschrift  erhalten  ist,  es  gestiftet  hatte,  wahrscheinlich  in  Folge 
eines  Gelübdes  auf  einer  Expedition  gegen  die  Sarden  und  Corsen 
im  J.  259  V.  Chr.,  bei  welcher  seme  Flotte  durch  die  Wuth  der 
Stürme  beinahe  zu  Grunde  gerichtet  wäre^). 


>)  Plin.  H.  N.  XVni,  294.  Vgl.  XVII,  267  cum  averii  carmine  grandines 
credant  plerique,  cuius  verba  inserere  non  equidem  serio  atisitn.  Seneca  Qa. 
N.  IV,  7  rudU  adkuc  aniiquüa»  credebat  et  attrahi  imbrß§  otmHbus  et  repetlt. 

*)  S.  oben  S.  192,  1.  Benzen  k.  Or.  n.  5615  /.  0.  M,  autori  bonorum 
Tempestmtumf  mub  dem  südlichen  Frankreich.  Auch  in  dem  Fragmente  des 
Etroskers  Vegoja  (S.  256,  1)  sendet  Jnpiter  Stürme  und  Wirbelwinde. 

»)  Cic.  N.  D.  m,  20,  Lucret.  V,  1224 ff.,  vgl.  Virgil.  Aen.  III,  120  und 
527,  V,  772ff.,  Liv.  XXIX,  27,  Appian  d.  b.  civ.  V,  98,  wo  Octavian  vor 
dem  Aufbruch  der  Flotte  gegen  S.  Pompejus  im  Hafen  von  Puteoli  opfert 
mfifioig  ivSioig  xccl  aa<paUC(p  Iloan^vi  *al  dxvfiov&  ^Idaag  d.  h.  FentU 
BenUy  Neptuno  et  TranquÜlitati,  Vgl.  die  Münze  des  Gommodus  b.  fickhel 
D.  N.  VIl  p.  129,  wo  vor  dem  Aufbruch  der  Afrikanischen  Flotte  Stiere  ins 
Meer  versenkt  werden. 

•)  Ovid,  Fast.  Vf,  198,  vgl.  meine  Regionen  d.  St  Rom  S.  118.  [Vgl. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  1  p.  18.] 
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Mars  und  sein  Kreis. 


894  Diese  Göttergruppe  ist  in  gewisser  Hinsicht  die  interessanteste, 
weil  sie  uns  nehmlich  den  tiefsten  Blick  in  das  alte  nationale  Leben 
der  Bevölkerung  von  Italien  thun  läfst  und  von  firemden  Zuthaten 
am  wenigsten  berührt  ist.  Es  ist  das  centrale  Land  der  Berge  und 
Wälder,  auf  die  wir  durch  sie  zurückgewiesen  werden,  das  Land  der 
Viehzucht  und  des  nomadisirenden  Hirtenlebens,  die  Zeit  der  ersten 
Ansiedelung  und  der  kriegerischen  Ausbreitung  und  Eroberung. 
Zugleich  zeigt  sich  in  allen  Gk)ttesdiensten  dieser  Gruppe  eine  eigen- 
thümliche  Verschmelzung  von  Naturbegeisterung  und  den  Stimmungen 
des  ältesten  Volksthums,  wie  sie  das  früheste  Stadium  der  Religionen 
des  vorchristlichen  Alterthums  überhaupt  characterisii^L  Mars  ist 
der  Mittelpunkt  und  das  Haupt  des  ganzen  Kreises,  der  Gott  eines 
mächtigen  und  männlichen  Naturtriebes,  wie  er  sich  vorzüglich  im 
Frühlinge  offenbart,  und  der  Gott  der  kriegerischen  Begeisterung 
schlechüiin,  der  sowohl  die  alten  Umbrer  und  Sabiner  sammt  ihren 
jungem  Stammgenossen  als  die  Latiner  und  Römer  zum  Siege  führte. 
Neben  ihm  stellt  dich  im  Picus,  im  Faunus,  im  Silvanus  zugleich 
die  Dämonologie  des' Waldlebens  und  das  Element  der  natürlichen 
Inspiration  und  der  ersten  Ansiedelung  dar,  in  einer  Reihe  von  weib- 
lichen Gottheiten,  welche  neben  diesen  männlichen  Göttern  verehrt 
wurden  oder  dem  Wesen  nach  zu  ihnen  gehören,  derselbe  Liebes- 
und Befruchtungstrieb  auf  der  einen  und  dieselbe  weissagerische  und 
kriegerische  Naturbegeisterung  auf  der  andern  Seite.  Endlich  im 
Pales,   dem  männlichen  und  der  weiblichen,   kommen  noch  einmal 

295  die  Stimmungen  und  Traditionen  jenes  altitalischen  Hirtenlebens, 
des  zu  allen  Zeiten  in  dieser  Halbinsel  weit  verbreiteten,  zu  Tage. 
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Noch  eine  Eigenthümlichkeit  aller  dieser  Götter  uDd  Gottesdienste  ist 
die,  dafs  sich  in  ihnen  eine  gewisse  Praxis  der  religiösen  Söhne  und 
Weihe  ausgebildet  hatte,  welche  bei  sehr  verschiedenen  Gelegenheiten 
zur  UebuDg  kam  und  wohl  in  dem  Umstände  seine  Erklärung  findet, 
daüs  alle  Götter  dieses  Kreises  als  Fröhlingsgötter  und  Götter  der 
Befruchtung  zugleich  solche  sind  welche  den  Winter,  den  Tod  und 
andre  im  Gedanken  sich  von  selbst  anschliessende  Schrecknisse  aus- 
treiben und  sowohl  die  Natur  als  das  menschliche  Gemnth  davon 
zu  befreien  die  Macht  haben.  Ein  Ideenzusammenhang  welcher  auch 
in  andern  Naturreligionen  gewöhnlich  ist  und  in  diesem  Kreise, 
namentlich  in  der  Religion  des  Mars,  des  Pannus  Lupercus,  der 
Pales,  in  verschiedenen  ebenso  alterthumlichen  als  eigenthümlichen 
Gebräuchen  sich  ausdrückt 

1.  Mart. 

Mars  war  neben  Jupiter  der  eigentliche  Haupt-  und  Stamm  gott 
der  italischen  Bevölkerung.  Sowohl  bei  den  Umbrem  wurde  er  ver- 
ehrt, wie  dieses  die  Urkunden  von  Iguvium  und  andre  Denkmäler 
bezeugen^),  als  bei  den  Sabinem,  PaeUgnem,  Aequem,  Hemikern, 
Faliskern  und  Latinem,  bei  welchen  Völkern  ihm  nach  Ovid  F.  ÜI^ 
87ff.  ein  eigner  Monat  geheiügt  war.  Ihm  pflegte  die  alte  Gebirgs- 
bevölkerung  jene  heiligen  Frühlinge  ihrer  Felder,  ihrer  Weiden  und 
d^  Landesjugend  zu  weihen,  welche  für  die  älteste  Geschichte  Italiens 
so  wichtig  sind.  Von  Mars  und  seinen  heih'gen  Thieren  geftthrt 
suchte  und  fand  diese  geweihte  Jugend,  sobald  sie  herangewachsen 
war,  aufserhalb  der  Landesgrenzen  eine  neue  Heimath,  die  Samniter 
unter  der  Führung  eines  Ackerstiers,  die  Pic^nter  unter  der  des 
Spechtes,  die  Hirpiner  unter  der  des  Wolfes,  bis  endlich  die  Mamer- 
tiner,  der  letzte  und  südlichste  Sprofs  dieses  lange  anhaltenden  Aus- 
Wanderungstriebes,  den  Namen  und  die  Verehrung  des  alten  Stamm- 
gotte?  bis  hinüber  nach  Sicilien  trugen.  Auch  die  Latiner  und  voll- 
ends die  Römer  bekannten  sich  seit  alter  Zeit  vorzüglich  zu  diesem 
Gotte.  Wie  in  dem  Stammlande  der  latinischen  Aboriginer  in  einem  sm 
Orte  ein  sehr  alter  Tempel  des  Mars,  in  einem  andern,  Tiora  Matiene, 
em  eben  so  altes  Orakel  des  Mars  genannt  wird,  wo  der  Specht  auf 


')  VgL  die  io  der  Nabe  von  Ignviam  mit  einem  ßilde  des  Mars  cpefun- 
dene  loschrift  [Mä\rH  cyprio  u.  s.  w.  b.  Or.  d.  4950.  51  =  Henzeo  d.  5669, 
oben  S.  280  und  Sil.  Ital.  Pao.  IV,  222  Gradivicolam  ceUo  de  coUe  Tuäertem. 
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einer  hölzernen  Säule  sitzend  weissagte  (Dionys  I,  14),  so  finden  sich 
entsprechende  Anlagen  am  latmischen  Strande  zu  Laurentum,  dem 
mythischen  Königssitze  des  Picus,  dessen  Sohn  Pannus,  der  Vater 
des  Latinus,  ein  Abkömmling  des  Mars,  in  der  Landessage  für  den 
Begründer  der  Landescultur  galt.  Rom  aber  hatte  seinen  Dienst  des 
Mars  sogar  ans  einer  doppelten  Quelle  bekommen,  den  Palatinischen 
Mars  mit  seiner  Umgebung  des  Picus  und  Pannus  und  der  Sage  ron 
Romulus  und  Remus  von  den  albanischen  Latinem,  und  den  Qüi- 
rinus  d.  h.  den  sabinischen  Mars  des  Quirinals,  der  später  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  identificirt  wurde,  von  den  Sabinem  von  Cures, 
welche  mit  diesem  örtlichen  Gottesdienste  auch  den  Namen  der  Qui- 
nten nach  Rom  gebracht  hatten. 

Der  alte  Wortstamm  des  Namens  scheint  mar  oder  mas  zu  sein 
und  die  männliche  Kraft  eines  zeugenden  und  aufregenden  Gottes 
zu  bedeuten,  welcher  in  der  älteren  Zeit  auch  Naturgott  war,  aber 
den  späteren  Generationen  bei  einseitiger  Auffassung  immer  mehr 
zum  Kriegsgotte  schlechthin  geworden  ist^).  Aus  mar  entsteht  durch 
Reduplication  Marmar  und  Marmor,  unter  welchem  Namen  der  Gott 
im  Liede  der  Arvalischen  Brüder  um  Schutz  und  Segen  der  Felder 
angerufen  wird.  In  der  Declination  ist  aus  demselben  Stamme  Mar-s 
Mar-t-is  geworden,  dahingegen  in  der  Zusammensetzung  mit  dem 


*)  Vyl.  Corssen  Ztschr.  f.  vgl.  Spraehforschiingr  2,  1  —  36  [Aasspr.  I», 
404  f.].  Aadre  etyin«logisehe  Briüäraog^ea  8.  b.  Mommseo  uatarit  Dial.  S.  276, 
welcher  die  Formeo  Mavors  nnd  Maors  für  die  nraprüik^UGkieo  und  die  Be- 
deatQDgf  des  Abweodens  nnd  Abwehrens,  das  avortere,  fdr  die  primitive  hält, 
und  b.  hergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1856  n.  17  S.  143,  welcher  Mars  für  einea 
SoDoeogott  erklärt.  Vgl  auch  A.  Kuho  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Alterth.  5, 
491  mod  L.  Meyer  z.  'ältesten  Gesch.  d.  griech.  Mythol.  S.  47  [GrassmasD  Zs. 
f.  vergl.  Sprachf.  16,  162],  welche  den  italischen  Mars  wie  den  grieehiaeheo 
Ares  für  einen  Gott  des  Sturms  halten  und  auf  die  Sanskr.  Wurzel  marut 
Sturm  zurückg^ehn.  [Die  Herleitung  von  mariä  hat  bereits  Corsseo  (Ausspr. 
a.  0.)  gebührend  gewürdigt.  Allein  seine  eigene,  von  mar  ,glänzen',  daher 
,Sonnengott*,  stutzt  sich  sachlich  wesentlich  auf  die  Identität  des  Beiworts  des 
späten  römisch-keltisohen  Murr  löucetius:  allein  wenn  nach  das  Wort  mit  dem 
alten  Beiwort  hmetius  der  Juppiter  (oben  S.  189)  verwandt  sein  mag,  se  ist 
doch  der  gescUchtUche  und  sachliche  Zusammenhang  beider  zu  leugnen  (vgL 
Jordan  Krit.  Beitr.  33  f.).  Corssen's  Auffassung  fuhrt  aus  Röscher,  Studien 
zur  vergl.  Myth.  1  (ApoUon  und  Mars)  L.  1873,  dem  Mars  ,Sonnengott'  ist, 
im  Wesentlichen  theilt  sie  anch  Usener  Rh.  Mus.  30,  206  ff.,  dem  er  ,Jahre8- 
gotf  ist.  Die  12  Ancilien  (12  Monate),  die  Austreibung  des  (alten)  Jahres 
(Mamurins  Veturius,  Anna  Perenna)  sollen  dies  beweisen.] 
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patriarchalischen  Ehrenprädicate  pater  die  Form  Maspiter^)  auf  den 
Stamm  mas  zm*üdLweist,  Marspiter  aber  die  gewöhnliche  Zusammen- 
setzung mit  der  schon  zur  Dedination  venroUstfindigten  Form  Blars 
ist  Aus  derselben  Form  Mars  ist  femer  durch  Einschiebung  eines  V 
geworden  Sburs,  welche  sich  in  einer  alterthümlichen  Inschrift  aus 
Tusculum  ehalten  hat,  daraus  das  gewöhnlichere  Mavors^).  Noch  mt 
andre  Bildungen  desselben  Stamms  sind  die  Eigennamen  Marius  und 
Marcius,  desgleichen  Hamurius,  der  Name  des  Schmiedes  der  An- 
cäien,  die  Adjectivbildung  einer  Nebenform  Marmor;  endhch  im  sabi- 
nischen  und  oscischen  Dialect  der  Name  des  Mamercus,  eines  Sohns 
des  Numa,  von  welchem  die  Mamerci  Aemilii  ihren  Namen  ableiteten, 
und  der  Volksname  der  Mamertini,  beide  von  der  Nebenform  Mamers'). 
Der  Wurzelbegriff  aller  dieser  Formen  ist  wie  gesagt  die  männliche 
und  zeugerische  Kraft  eines  Gottes,  welcher  sich  sowohl  in  der  Natur 
als  unter  den  Menschen  durch  kräftigen  Trieb  und  belebende  Erre- 
gung offenbarte,  durch  den  Frühling  in  Wäldern  und  Feldern,  durch 
Befruchtung  der  Heerden  und  des  ehelichen  Bundes,  begeisternde 
Gemüthswirkung,  mannhafte  Thaten,  starkes  Heldenthum  und  sieg- 
reiche Kriegsfuhrung^). 


>)  Varro  1.  I.  VIII,  49,  IX,  75,  X,  65.  Der  Genitiv  war  oach  Priscian 
Maapiteria  oder  Maspitris.  Vg^l.  Fest.  p.  161  Marspedis  sive  sine  r  Uttera 
Maspedis  in  t  precaücie  senta  uallium  [so  die  Hs.  nach  Keil  Rh.  M.  6,  621, 
preeatione  soUtaurüium  Seal.]  quid  singntficel  ne  MessaUa  quidem  augttr  in 
EaeplanatUme  augtariorum  reperire  se  pctiiisse  ait. 

«)  Heozen  x.  Or.  n.  5674  [-=  C.  I.  L.  1,  63)  M .  FOVRIO .  C .  P .  TRIBVNOS. 
MIUTARE .  DB  .  PRAIDAD .  MAVRTB .  DEDET. 

*)  Paul.  p.  131  MamercQS  und  Mamers,  Fest.  p.  158  Manertioi,  Plut. 
Nana  8. 

*)  [Vielmehr  ist  die  Vielheit  der  Namensformen  wohl  so  zn  heorüieilen: 
neben  urlat.  Mar'{tys  (Vocativ  im  Arvalenl.,  Nom.  PrSnest  Bronze  Eph.  ep. 
1  n.  21,  Marte  Dat.  C.  I.  L.  1,  62,  Tibnr)  nnd  umbr.  Mar-{ty*  {Marte  Dat. 
IgQV.  T.),  dessen  a  natnrlang^  (daher  das  wnrzelg^leiche  Mar^cus  aoch  Maareus 
gesehrieben),  gab  es  noch  älteres  lat.  Mä-vor'{tys  (gerettet  durch  die  feier- 
liehe und  dichterische  Litteratnrsprache,  vgl.  Liv.  XXII,  1,  11  nnd  die  Ety- 
mologie qtä  magna  vorteret  b.  Cic.  de  n.  d.  II,  26,  67;  Mavoriei  C.  I.  L.  1, 
808,  Rom;  doch  vgl.  Garmcci  Syll.  1414),  mundartlich  (C  I.  L.  1,  63,  Tus- 
cidom)  MaOrU  (mit  Ausstofsung  des  v;  nicht  MSUrte  oder  Mavrte\  vgl.  Ritschi 
Op.  4,  489 f.);  dies  Ma-vcrt  ist  wohl  als  Urform  des  schon  früh  daneben 
coDtrahirten  Mars  anzusehen  und,  wie  A.  Bezzenberger  wahrscheinlich 
maeht,  auf  mäe-vors  (verw.  mit  ^a;^-i7;  der  Sturmer,  RÜmpfer,  was  für 
aUe  Hauptiussernngen  des  Begriffs  pafst)  zurückzuführen.  —  Wenn  daneben  in 
demselben  Arv.  L.,  das  Mars  hat,  Marmor  (daneben  marmor^  marma  Fehler 
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Das  hohe  Alterthum  dieser  Religion  bestätigt  sich  durch  die 
Merkmale  eines  dem  Mars  geweiheten  Baumcultus  und  einer  mit 
diesem  Dienste  eng  verbundenen  Thier-  und  andrer  Symbolik.  Audi 
dem  Mars  wurden  hin  und  wieder  die  ältesten  Bäume  der  Vorzeit 
geheiligt,  Eichen,  Feigenbäume  und  andere  Bäume  ^).  Seine  beiden 
heiligen  Thiere  sind  der  Wolf  und  der  Specht,  jener  ein  Bild 
alles  grimmigen  und  gefräfsigen  Wesens,  wie  es  dem  alten  Wald- 
und  Krlegsgotte  am  meisten  zu  entsprechen  schien,  dieser  ein  Symbol 
aller  Heimlichkeit  des  Waldes,  wie  sie  sich  in  den  Orakehi  des  Mars 
und  des  Faunus  in  dunkeln  Stimmen  und  Sprüchen  offenbarte.  Der 
Wolf  hiefs  bei  den  Römern  deswegen  schlechweg  lupus  Martins  oder 
lupa  Martia,  sein  Bild  stand  in  den  Tempehi  des  Gottes,  seine  Er- 
scheinung im  freien  Felde  bedeutete  die  Hülfe  des  Mars*);  allbekannt 
398  ist  die  Theilnahme  der  Wölfin  an  der  Rettung  und  Ernährung  der 
römischen  Zwillinge^).  Was  die  Bedeutung  dieses  Symbols  betrifft, 
so  wird  von  den  Alten  natürlich  immer  am  meisten  das  Grimmige 
Blutige,  Tückische,  den  Heerden  und  aller  menschUchen  Ansiedelung 


des  Exemplars:  Jordan  Krit.  Beitr.  192 f.)  als  Vocativ  vorkommt,  so  scheiDt 
dies  Mär-Mär,  eine  nor  für  die  Anrufung^  bestimmte  Doppelangf  des  Vocativa 
zu  sein,  wie  das  ebenfalls  singulare  lAQfg-'Aq^q  (Becker  Hom.  BI.  1,  194.  2, 
213).  Dann  bleibt  nur  die  überbanpt  nicht  aas  Ori^naldenkmÜlern  bekaante, 
möglicherweise  voa  den  Glossatoren  nur  ans  Mamertini,  Mamercus  erschlossene 
Form  Mamers  (denn  G.  I.  L.  1,  850  ist  Mamerti  Personenname;  vgl.  Mommsen 
Dial.  a.  0.;  die  Zagehörigkeit  von  Mamurius  ist  mindestens  fraglieh):  dies 
könnte  anmittelbar  aus  Ma-vors,  Ma-vers  durch  Assimilation  des  v  an  das 
erste  m  entstanden  sein,  wie  ebenfalls  A.  Bezxenberger  meint  Oder  ist  es 
durch  Doppelung  entstanden?  Ma{r)spüer  ist  so  zu  erklären  wie  lüpiter.] 

')  Quercus  antiqoa  Marti  sacra,  Sueton  Vespas.  5,  Mars  Ficanus  b.  Henzen 
n.  7194,  vgl.  oben  S.  110  AT.  Auch  der  angeblich  ans  einer  Lanze  des  Romnlos 
entsprungene  Gornelkirschbaum  auf  dem  Palatin,  Plut.  Rom.  20,  Serv.  V.  A. 
m,  46,  Arnob.  IV,  3,  war  vermuthlich  ein  altes  Heiligthum  des  Mars.  [Doch 
s.  Schwegler  R.  G.  1,  395.] 

«)  Liv.  X,  27,  XXII,  1,  vgl.  Cic.  d.  Divin.  I,  12,  20,  Horat.  Od.  I,  17,  9, 
Virg.  Aen.  IX,  563,  Prop.  V,  1,  55,  Justin  XLIII,  2,  7,  Serv.  V.  A.  I,  273, 
II,  355  u.  A.  AUerlei  Aberglaube  bei  Plin.  H.  N.  XXVHI,  157.  263,  und 
Serv.  V.  A.  IV,  458.  Auch  glaubte  man  so  gut  in  Italien  wie  in  Arkadien 
und  Deutschland  an  Wehrwölfe,  s.  Varro  b.  Augustin.  C.  D.  XVm,  17,  Virg. 
Ed.  Vm,  97,  Plin.  VIU,  80,  Patron.  Sat.  62.  [Vgl.  W.  Hertz  Der  Worwolf. 
Stuttgart  1862.] 

')  [Er  ist  der  Archeget  der  Hirpini  —  denn  hirpus  ist  sein  sabinischer 
d.  h.  samnitischer  Name  (Strabo  V,  4,  12,  Festus  106  u.  Irpini  vgl.  Jordan 
Krit.  Beitr.  163)  —  wie  picus  der  Archeget  der  Picentes  (s.  unten).] 
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Feindliche  des  Wolfes  hervorgehoben.  Doch  scheint  dieses  Thier 
wie  in  den  Rdü^nen  und  Mytfaologieen  anderer  VMker,  so  aaeh  in 
Italien  neben  dieser  nächsten  Bedeutung  des  bluti^n  Mörders  die 
rilgemeinere  des  Wüsten  und  Unhdfiili<^en  uberhaufM;  gehabt  zu 
haben,  namentlich  die  des  Winters  und  seiner  aUegoruschen  Neben- 
gedanken: wie  andrerseits  die  Götter ,  deren  Symbol  der  Wolf  ist, 
nickt  Mos  ate  seine  gleichartigen  Herrn  und  Meister,  saad^m  auch 
als  seine  Feinde  und  Ueberwinder,  also  als  Refuräsentanten  einer  be- 
lebettden  Naiurmacht  gedacht  werden,  namentlich  als  Fruhlingsgötter, 
wie  der  griechische  A{M)11o  Ivn&Kroi^  und  der  römische,  zum  Krause 
des  Mars  gehörige  Faunus  Lupercus  [unten  4].  Einfacher  ist  das 
Bild  des  Spechtes,  des  picus  Martins,  wie  er  gewöhnlich  in  Itaben 
hiefs,  und  des  in  den  Sagen  und  Bildern  Italiens  wie  andrer  Yöik^'r 
oft  mit  ihm  verwechselten  Wiedehopfes.  Immer  erscheint  er  als 
WaUvo^l  und  Waldgräber  schlechthin,  der  einsam  wohnt  und  grabt 
und  hackt  und  um  allerlei  verborgene  Kunde  lund  Schatae  weiis,  dabei 
aber  auch  mit  sdnem  machtigen  Schnabel  und  dem  BQschel  auf 
semem  Haupte  den  Eindruck  eines  martialischen  Thieres  machte^). 
Sein  tisdiseber  Name  picus  (umbrisch  peiqn)  sollte  wahrsdieii^ch 
den  Schall  smer  einsame  Sohnabelarbeit  im  Walde  ausdrücken, 
wtmm  er  als  Baumhacker  (äQve^MiXajtTfjg)  im  Walde  pickt.  In  dem 
btiniscben  Marsdienete  und  in  den  entsprechenden  Sagen  erscheint 
er  zugleich  als  Seher  und  ids  Krieger,  in  andern  italisohen  Tradi- 
tionen vorherrschend  als  der  Prophet  des  Mars.  Die  am  adriatisdaten 
Meere  anslusaig^  Picenter  mit  der  Hauptstadt  Asculura,  ein  Zweig 
der  Sabiner,  leiteten  bekanntUdi  ihren  Namen  davon  ab  dafe  ihren  299 
Vätern  beim  Auszuge  aus  der  Heimath  der  heilige  Vogel  des  Mars 
als  Führer  vorangezogen  sei'). 

Aüftfeer  diesen  Thieren  des  Waldes  waren  ater  auch  die  der 


*)  Plat.  Qa.  Ro.  21  xal  yctQ  evSagaris  xal  yavQog  icfri  xal  t6  ^vy^og 
ovrng  Hx^i  x^aratov,  Sars  ^qvs  avtaginaiv  oretv  xoTtiwv  nqbg  T17V  IvtiQito- 
ywpß  i^ütTfrai.  Bei  d0n  Griecken  heifst  der  Specht  wefpea  seioes  Sohnabels 
ml&cas,  7W^  To  7»ei£xcw  ta  ^iXa,  wie  der  Schnabel  des  Wiedehcqkfs  n^kixvg 
hiafin,  8.  Plia.  X,  38,  Aelian  H.  A.  I,  45,  III,  26.  Als  SchfttsgrMber  ersefaeiot 
er  bei  Plaut  Aulul.  IV,  8,  1  Pici  4i»itiU^  qui  mtre&s  m^nteg  oohmt,  vgl  Noo. 
Maic.  p.  152.  Keltisch  bedeutete  becco  den  Schnabel  des  «Hahns,  s.  Sueton 
ViteJi.  18,  vgl.  in  den  romanischen  Sprachen  becco,  bec,  bicco.  (Oiez  Rmü. 
W.  B.  1  ^  60.  Doch  ist  picus  mit  dem  keltisch-romanischen  Wort  vermnüilich 
nicht  verwandt.    Corssen  Ansspr.  1 ',  379.] 

>)  Paul.  p.  212  Picena  regio,  Strabo  V  p.  240. 
Preller,  Rom.  Mythol.    I.    8.  Anfl.  22 
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Cultur  vorzugsweise  dem  Mars  geheOigt,  der  Ackerstier  und  das 
StreitroiÜ3,  auch  die  Heerden  der  Lämmer  und  der  Schweine;  wenig- 
stens wurden  ihm  von  allen  diesen  Thieren  Opfer  dargebracht  und 
als  eine  Auswahl  des  Heerdenreichthums  überhaupt  vorzfiglich  ihm 
die  Suovetaurilien,  so  da£B  er  also  jedenfalls  eben  so  sehr  Culturgott 
gewesen  ist,  namentlich  in  den  Kreisen  der  Viehzucht,  als  blutdür- 
stiger Kriegsgott.  Der  Ackerstier  (hos  arator),  ein  BQd  alles 
Ackerbaus  und  aller  darauf  beruhenden  Cultur,  die  Mars  als  arvalis 
behütet,  schritt  den  Samnitem  als  ein  von  Mars  gesendeter  Führer 
voran,  als  sie  gen  Süden  zogen  und  die  Stadt  Bovianum  gründeten^); 
das  kriegerische  Streitrolk  (equus  bdlator)  wurde  dem  Mars  zu  Rom 
nach  altem  Brauche  bei  den  Feierlichkeiten  des  15.  Octb.  im  Mars- 
felde geopfert  Auch  scheint  die  Pferdezucht,  welche  im  innem 
Italien  bei  den  vielen  Bergweiden  sehr  gut  gedieh,  gleichfalls  unter 
dem  Schutze  des  Mars  gestanden  zu  haben,  da  ihm  die  sehr  beliebten 
Wettrennen  (Equiria)  gefeiert  wurden.  Immer  ist  dabei  vorzugsweise 
an  das  edle,  das  ritterliche  Streitrofs  zu  denken,  welches  in  der 
Schlacht,  wenn  die  Trompete  ruft,  so  begeistert  und  wie  zusammen- 
gewachsen mit  seinem  Reiter  dahinstürmt'),  eine  Zierde  des  Mannes 
und  das  Abzeichen  des  ritteriichen  Standes,  wie  er  durch  ganz 
Italien  blühte  und  sowohl  den  höheren  Wohlstand  als  die  f^nere 
Bildung  in  sich  vereinigte.  Nur  dals  als  Schutzpatrone  dieses  ritter- 
lichen Standes  auch  in  Rom  sehr  früh  nach  griechischer  Sitte  die 
Dioskuren  verehrt  wurden,  dahingegen  Mars  als  krieg^isches  Ideal- 
bild entweder  Gradivus  ist  d.  h.  schwerfoewafliieter  Kämpfer  zu  Fu& 
oder  nach  Art  der  griechischen  Heroendichtung  auf  dem  Kriegswagen 
kämpft 

Den  Kriegsgott  Mars  bezeichnete  weiter  das  alte  Symbol  der 
Lanze  (hasta,  curis),  sowohl  bei  den  Latinem  als  bei  den  Sabinem, 
in  frühester  Zeit  vermuthlich  die  einzige  bildliche  Yergegenwärtigung 


1)  [Vgl.  Nissen  Templam  S.  57.  132  f.,  wo  zugleich  über  den  Stier  mit 
MenschentntUu  aaf  den  Münzen  südiulischer  Stidte  gehandelt  wird.] 

*)  Virg.  Ge.  111,  83,  vgl.  Lueret.  II,  662,  lanigerae  pecudes  et  equomm 
dueOica  proles  vnd  den  Ansdnick  equus  belUdor  b.  Virg.  Aen.  X,  891,  XI,  89, 
Prop.  IV,  4,  14,  Ovid  F.  I,  698,  II,  12,  Met.  XV,  368  o.  A.  Wenn  die  Dichter 
von  den  Rossen  des  Mars  sprechen,  so  ist  immer  an  seinen  Kriegswageo  zu 
denken,  s.  Virg.  Aen.  XH,  332,  Georg.  lU,  91,  Horat  Od.  HI,  3,  16,  Ovid  F. 
II,  858  u.  A.  [Rofskopf  nnd  Marskopf  aaf  den  alten  eampanisehea  Münzen 
Cohen  Cons.  T.  XLIV:  vgl.  Heibig  Annali  1865,  271.] 
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nes  streitbaren  Gottes^).  Daher  die  heUige  Lanze  des  Mars  in  dersoo 
Regia  zu  Rom,  welche  man  schlechthin  Mars  nannte  (Plutarch  Rom*  29) 
und  der  sabinische  Quirinus,  dessen  Cultus  in  dem  Institute  der 
Salier  zu  Rom  mit  dem  des  Palatinischen  Mars  früh  verschmolzen 
wurde;  weshalb  auch  die  hastae  Martiae  der  Regia,  und  dieser  Plural 
ist  häufiger  als  der  Singular,  höchst  wahrscheinlich  von  zwei  Lanzen, 
«iner  des  Mars  und  einer  des  Quirinus,  wie  diese  Götter  in  dem 
alten  Göttersystem  des  Numa  neben  einander  erscheinen  (S.  64),  zu 
verstehen  sind.  Es  gehörte  zu  den  schwersten  und  bedeutungsvollsten 
Prodigien,  wenn  diese  Lanzen  sich  von  selbst  bewegten.  Der  Ponti- 
fex  Maximus,  welcher  in  der  Regia  wohnte,  muiste  darüber  alsbald 
an  den  Senat  berichten,  welcher  denn  die  Consuln  mit  der  feier- 
lichen Sühnung  zu  beauftragen  pflegte^).  Und  zwar  war  dieses  nicht 
allein  in  Rom  der  Fall,  sondern  auch  in  andern  latinischen  Städten, 
wie  die  gleichartige  Meldung  eines  solchen  Prodigiums  aus  Präneste 
bei  Liv.  XXIV,  10  beweist.  In  Rom  wurden  neben  jenen  heiligen 
Lanzen  der  Regia  auch  die  Ancilia  der  Salier  bewahrt  und  in  gleichem 
Sinne  beobachtet,  daher  auch  von  ihnen  bei  solchen  Prodigien  wieder- 
holt die  Rede  ist^). 

Als  Gott  der  Befruchtung  war  Mars  zunächst  Frühlingsgoit' 
wie  dieses  sowohl  aus  der  römischen  Märzfeier  als  daraus  erhellt, 
dals  ihm  das  ver  sacrum  d.  h.  der  ganze  Ertrag  des  jungen  Jahres, 
namentlidi  der  Monate  März  und  April  geweiht  zu  werden  pflegte. 
Zwar  haben  die  Römer  nach  ihrer  Weise  auch  den  Beginn  des  neuen 
Jahres  mit  dem  Märzmonate  durch  die  kriegerischen  Eigenschaften 
des  Gottes  erklären  wollen,  s.  Fest  p.  150  Martins  mensis,  Ovid 
F.  I,  39,  III,  79fir.,  doch  ist  der  heilige  Monat  des  Blars  so  deutlich 
Frühlingsmonat,  daljs  auch  dieses  nicht  verkannt  werden  konnte^), 
und  sowohl  die  Art  der  Feier  als  die  allgemeine  Verbreitung  dieses 
Monats  bei  den  Latinern '^),    endlich  die   allgemeine  Analogie   der 


1)  [Aeholiche  AnnahmeD  bei'  Bötticber  Baamkultas  226.  232,  Overbeck 
fier.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  154.] 

«)  GelL  N.  A.  IV,  6,  vgl.  lul.  Obseq.  60.  96.  104.  107.  110,  Liv.  XL,  19. 

«)  Liv.  Epit.  LXVIII,  vgl.  lul.  Obseq.  104,  Dio  XLIV,  17,  lo.  Lyd.  IV,  42, 

*)  Vgl.  Ovid  F.  III,  236  ff.  und  Isidor  Orig.  V,  33,  5  Martius  —  propter 
Martern  Ro,  gentis  cuiclorem  vel  quod  eodem  tempore  cuncta  animantia  agantur 
ad  mores  et  ad  concumbendi  voluptatem. 

^)  Verrios  Fl.  FasL  Praeo.:  MarUus  ab  Latinorum  [Harte.  Appet[landi 
Üaque  apud  Albanos  et  plerosque  lpo]pulos  Lat[ii  m\os  idem  fuit  ante  conditam 
Romam,     Vgl.  Ovid  F.  III,  87  ff. 

22* 
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MoDatsbenennung  beweist,  dafs  die  Beziehung  auf  die  Natur  und  die 
Erneuerung  des  Jahres  die  ursprünglichere  war.  Auch  wurde  Mars 
801  bei  vielen  andern  Gelegenheiten  als  Gott  der  natürlichen  Produotion 
gefeiert,  selbst  im  Ootober,  da  ihm  das  Pferd  ob  fmgum  eventum 
dargebracht  wurde.  So  baten  audh  die  Arvaliscben  Brüder  bei  der 
Feier  der  Dea  Dia  im  Mai  den  Mars  und  die  Laren  der  Stadtflur 
um  Schutz  und  Segen  der  Aecker  und  Cato  in  seiner  Schrift  i^er 
den  Landbau  nennt  den  Vater  Mars  wiederholt  unter  den  mäobtig- 
sten  Göttern  der  Viehzucht  und  des  Adeerbaus  ^).  Der  Viehzüditer 
soU  zum  Mars  Silvanus  im  Walde  beten  und  fgnr  jedes  Stück 
Rindvieh  eine  eigne  Spende  darlnringen  (83),  zum  Mars  Silvanus 
aus  demselben  Grunde,  aus  welchem  in  Italien  alle  Waldgötter  zu- 
gleich Götter  der  Viehzucht  sind,  Paunus,  Silvanus  und  Pales,  weil 
nebmlich  die  Viehweiden  meist  im  Walde  oder  zwischen  den  Wäldern 
lagen  d,  h.  sogenannte  saltus  waren').  Der  Ackersmann  aber  soll 
bei  der  ländlichen  Ceremonie  der  Ambarvalien  d.  h.  der  Flurweihe 
also  beten  (141):  „Vater  Mars,  ich  flehe  zu  Dir  und  bitte  Dich, 
dafs  Du  mir,  meinem  Hause,  meinem  ganzen  Hausstande  günstig 
und  gnädig  sein  wollest:  zu  welchem  Behufe  ich  die  SnovetaurilieB 
um  meinen  Acker,  mein  Land,  mein  Grundstück  habe  herum(uhren 
lassen.  Da'i^  Du  aMe  KrarikheHön,  sichtbare  und  unsichtbare,  alle 
Seuche  und  Verheerung,  Schaden  und  böse  Witterung  abhalten,  ab- 
wehren und  abwenden  mögest.  Dafs  Du  allen  Peldfirüchten ,  allem 
Korn  und  dem  Weinberge  und  Baumgarten  gutes  Gewächs  und  gutes 
Gedeihen  gewähren,  Hirten  und  Vieh  behüten,  und  mir,  meinem 
Hause  und  Hausstande  gute  Gesundheit  und  alles  Heil  verleihen 
mögest'^  Allerdings  erscheint  Mars  bei  solchen  Gebräuchen  zugleich 
als  V^leiher  des  natürlichen  Segens  und  als  averruncus*)  d.  h» 


^)  [Mars  ist  der  Hanptgoft  im  Htin  der  Dea  Dia.  J^rdao  Krit  Beitr. 
202.  206.] 

•)  Vgl.  Vtrro  1.  1.  V,  36  quos  agros  non  colebant  propter  Silvas 
aut  id  genus,  übt  peeus  possit  pasci,  €t  possidebanty  ab  usu  salvo  saltus 
nominarunt;  haee  etiam  Graeci  v^jurj,  nastri  nemora.  Vgl.  L.  Speogel  üb.  d. 
Kritik  d.  Varroo.  B.  d.  Hog.  lat.  Müooh.  1854  S.  42,  Fest.  p.  320  Saltum 
Gallus  u4eUus  L  II  significationum  quae  ad  ins  pertinent  ita  definit:  Saltus 
est  ubi  silvae  et  pastiones  sunt,  quarum  causa  casae  quoque,  Si  qua 
particula  in  eo  saliu  pastorum  aut  autodum  eausa  aratur,  ea  res  non  peremit 
uomen  saUuis,    Auch  die  Hirtengöttin  Pales  ist  silvicohi,  Ovid  Fast.  IV,  746. 

•)  Auch  der  Dens  Averrancns  bei  Varro  1.  I.  VII,  102,  Gellias  N.  A.  V, 
12,  14  ist  höchst  wahrscheinlich  Mars. 
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als  Abwender  alles  Schadens  den  Krankheit,  böse  Witterung  oder 
auch  der  Krieg  uAd  andre  Calamitdt  den  Feldern  zufügt.  Doch 
wurde  ihm  uBd  andern  Göttern  diese  Macht  der  Abwendung  nach- 
theUiger  Einflösse  nicht  zugeschrieben  sein,  wenn  sie  nicht  ihrem 
Wesen  nach  als  gute  und  segnende  Götter  gedacht  worden  wären,  so« 
wie  er  denn  auch  am  25«  April  bei  der  Feier  der  Robigalien  neben 
der  Robigo  sds  Schutz  gegen  den  Kornbrand  angerufen  wurde  ^). 
Selbst  der  Umstand,  dafs  der  dem  Mars  geweihte  Monat  in  den 
verschiedenen  Kalendern  in  verschiedene  Jahreszeiten  fiel  (S.  159), 
beweist  dals  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zu  ihm  um  den 
Segen  des  Jahres  gebetet  wurde. 

Noch  deutlicher  wird  diese  Beziehung  des  Mars  zur  Natur  der 
Dinge  und  zur  Erneuerung  des  Jahrs  hervortreten,  wenn  vnr  die 
verschiednen  Göttinnen  ins  Auge  fassen,  mit  welchen  ihn  der  Cultus 
und  die  in  seinem  Kreide  gleichfalls  besonders  lebendige  Mythologie 
der  Römer  in  eine  nähere  Verbindung  setzte.  Zunächst  gehört  dahin 
die  Juno,  sowohl  als  Geburtsgöttin  (Lucina)  als  als  Göttin  der  Ehe, 
daher  Mars  sow(^  an  den  Kaienden  des  März  als  an  denen  des 
Juni  von  den  Matronen  neben  der  Juno  gefeiert  wurde.  Die  mytho- 
logische Begründung  ist  unklar^),  doch  scheint  es  wohl  daJs  man 
sich  später  die  Juno  nach  griechischer  Weise  als  Mutter  des  Mars 
und  den  ersten  März  als  seinen  Geburtstag  dachte;  wozu  das  Mähr- 
chen erzählt  wurde,  dafs  Juno  durch  die  Berührung  einer  wunder- 
baren Frühlingsblume,  also  ohne  Mitwirkung  des  Jupiter  die  Mutter 
des  Mars  geworden  sei^).  Der  wirkliche  Grund  mag  darin  gelegen 
haben,  dafs  Mars  in  älterer  Zeit  und  namentlich  bei  den  Sabinern 
auch  als  Schutzgott  der  Ehe  und  des  ehelichen  Lebens  verehrt 
wurde,  in  welcher  Hinsicht  sein  Yerhältnifs  zu  Nerio  besonders 
merkwürdig  ist.  Dieses  war  eine  sabinische  Göttin  (Nerio  Nerienis, 
wie  Anio  AnienisX  welche  bald  für  die  Minerva  bald  für  die  Venus 


1)  Tertall.  d.  Spectac.  5  Po$t  hune  {Romulum)  Nwbm  PompiUut  Marti  ei 
Bobi^ifecü.    Vgl  Ovid  F.  IV,  007  ff.,  Plin.  H.  N.  XVIII,  286. 

>)  Ovid  F.  111,  169  Cum  sis  ({fficiu  Gradive  virüüfus  aptus,  Die  mUd  ma- 
tronae  cur  tua  festa  colanL  Vgl.  VI,  191  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  2.  Marx. 
Ovid  giebt  F.  UI,  231  ff.  vertebiede««  BrkKiniogeD. 

*)  Ovid  F.  V,  263.  Die  filftkUidong  der  Fabel  ist  gaa^  griaehiseb. 
Dock  wnrde  Iibo  Laeiaa  mit  eiaer  Blame  io  der  Hand  abgebildet  (S.  273) 
Qod  die  Fraaea  tnigea  in  jeoeo  Tagea  Frübliagsblamea  ia  ibrea  Tempel. 
Einige  erklürteii  sogar  den  Namea  Gradivns,  qnia  gramioe  sit  ortos. 
Pattl.  p.  97. 
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erklärt  wird,  also  sowohl  die  Eigenschaften  einer  kriegerischen  al» 
einer  befruchtenden  Liebesgöttin  gehabt  haben  mufs.  Dem  Namen 
nach  entsprach  sie  meist  der  römischen  Virtus,  denn  Nero  bedeutete 
in  der  sabinischen  Sprache  i.  q.  forlis  und  strenuus,  beide  Wörter 
aber,  Nero  und  Nerio,  auch  das  umbrische  nerf  der  iguvinischen 
803  Tafeln,  sind  zurückzuführen  auf  den  Sanskritstamm  nar  (nr),  mit 
dem  auch  das  griechische  ävijg  zusammenhängt M.  Als  die  Gattii» 
des  Mars  und  als  sabinische  Schutzgöttin  der  Ehe  erscheint  sie  ii» 
einem  merkwürdigen  Bruchstücke  älterer  römischen  Annalen,  wo 
Hersilia  bei  der  bekannten  Intercession  der  Sabinerinnen  während 
des  Kampfes  der  Römer  und  Sabiner  also  betet:  Neria  Martis  te 
obsecro,  pacem  da,  te  uti  liceat  nuptiis  propriis  et  prosperis  uti, 
quod  de  tui  coniugis  consilio  contigit  uti  nos  itidem  integras  rape- 
rent,  unde  liberos  tibi  et  suis,  posteros  patriae  pararent*):  wobei 
wieder  zu  bedenken  ist  dafs  der  Raub  nur  eine  alte  Form  der  Braut- 
werbung war,  daher  Mars  als  Anstifter  dieses  Raubes  und  Gemahl 
der  Nerio  gleichfalls  ein  Schutzgott  und  Anstifter  der  Ehe  gewesen 
sein  mufs;  wie  denn  auch  die  matronale  Feier  des  Mars  und  der 
Juno  am  1.  März  nach  Ovid  desselben  Raubes  der  Sabinerinnen 
dachte  (S.  275).  Ja  es  scheint  wohl  dafs  die  Ehe  des  Mars  und  der 
Nerio  selbst  in  dieser  Hinsicht  Torbildiich  d.  h.  eine  durch  Raub 
geschlossene  war;  wenigstens  wissen  verschiedene  Schriftsteller  von 
einer  heftigen,  aber  abgewiesenen  Liebe  des  Mars  zur  Nerio  oder 
Minerva*),  während  eine  Familienmünze  der  Geliier  nach  der  wahr- 


1)  Gell.  N.  A.  Xni,  23  (22),  SvetoD  Tib.  ],  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  42^ 
vgl.  Pott  etymol.  Forsch.  1,  106,  Aufrecht  uod  Rirchhoff  Umbr.  Sprachdeakm. 
2,  157,  Ebel  in  der  Zeitschr.  f.  vgl.  Sprachf.  1,  307  n.  A.  Aach  die  Namen 
Nerias,  Neria,  Neratius  gehören  dabin.  [Auf  der  oskischen  Seite  der  Bant. 
Tafel  Z.  29  steht  nerum  (Gen.  PL),  auf  der  J.  von  Capna  Zwetij.  34  hinter 
Eigennamen  ner.,  beides  pflegt  ohne  aosreichende  Gründe  pairieius,  nokÜit 
übersetzt  za  werden.  Vielleicht  ist  es  der  Name  einer  Magistratur  oder  von 
Seoatsmitgliedern :  Jordan  in  Bezzenberger*s  Beitr.  z.  Kunde  d.  indog.  Spr. 
4,  204  ff.] 

>)  Gellius  a.  a.  0.  Vgl.  Roeper  im  Philologus  1852  S.  591  [Jordan  Krit. 
Beitr.  181.] 

')  Porphyrien  z.  Horat.  Ep.  IT,  2,  209  Maio  mense  rdigio  eH  nubere  ei 
item  MartiOy  in  quo  de  nuptiis  habito  cerlamine  [deputelis  habito,  ohne  cerL, 
die  Mönch.  Hs.]  a  Minerva  Mars  vielus  est  et  obtwita  virginitaie  Minerva 
Neriene  est  appeÜata.  Vgl.  Martian.  Cap.  I,  3,  1  certttmque  esse  Gradivum 
Nerienis  coniugis  atnore  torreri,  [S.  Rhein.  Mus.  N.  F.  17,  638.]  Fo.  Lyd. 
d.  Mens.  IV,  42,    am  23.  werde  das  Tubilustrium  gefeiert,   xal  rtfjKä^jiqtog^ 
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scheinlichsten  Erklärung  sogar  den  Raub  der  Nerio  durch  Mars  dar- 
stellt, dessen  Gattin  sie  auch  bei  Plautus  und  andern  älteren  Dichtem 
genannt  wird^).  Noch  mehr,  auch  die  gelegentlich  erwähnte  Here 
Martea,  welche  neben  dem  Mars  ?erehrt  wurde'},  kann  von  der 
Nerio  nicht  wesentlich  yerschieden  gewesen  sein,  nur  dals  sie  mehr  804 
jener  andern  Seite  dieser  Göttin  entsprach,  weswegen  dieselbe  mit 
der  Venus  yergUchen  wurde.  Denn  der  Name  Here  wird  auf  den- 
selben Stamm  zurückzufuhren  sein,  zu  welchem  auch  die  Herie 
lunonis  und  Hersilia,  femer  Herentas  d.  i.  Venus,  wahrscheinlich 
auch  die  lateinische  Quellengöttin  Ferentina  gehört,  denselben  der 
in  dem  oscischen  Worte  herest  d.  i.  Tolet  hervortritt,  so  dals  also 
jene  Here  Ibrtea  eine  dem  Mars  gesellte  Göttin  der  Lidl)e  und  des 
Verlangens  gewesen  sein  mufs,  wie  Hersilia  in  ähnlicher  Bedeutung 
neben  dem  Quirinus  verehrt  wurde  [s.  V,  3]. 

Endlich  ist  hier  des  anmuthigen  Mahrchens  vom  Mars  und  der 
Anna  Perenna  zu  gedenken,  zumal  da  es  gleichfalls  die  Festlich- 
keiten des  Märzmonats  betrifft  und  indirect  auf  das  Bündnils  des 


xai  Neglinjg^  ^eas  ovrot  Tjf  SaßCvfov  yXwacttji  TtQogayo^evofi^vrjg ,  ^v  ri^hvv 
eivttt  trpf  ji&rfPttV  ^  xai  *4if)QoS(n}fP,  Vgl.  die  M.  de  Gellit  b.  Riccio  t.  21, 
].  2.  [C(^eD  Coas.  T.  XIX  GeU.  1  y%\.  Monmsen  Mttazw.  543,  144.  —  Da- 
her die  oben  S.  258  berührte  Dentuig  der  liinerva  als  Nerio.  Auf  der  voo 
Michaelis  Mod.  delF  ist.  9  T.  LVIIl .  LIX  AnnaU  1873,  221  ff.  pobl.  prä- 
oestioischen  Ciste  scheint  Menerva  dem  kleinen  aof  einem  Gefafs  knieenden 
Mars  durch  Handanfleg^en  'den  Mond  zn  öffnen',  d.  h.  bei  seiner  Gebort  thätig 
zn  sein.  Indessen  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  nicht  aoch  hier  ein  gpriechischer 
Mythos  za  Grande  liegt.  Ueber  die  Zwölfzahl  der  hier  dargejitellten  Götter 
oben  S.  67,  1.  Bbenso  onsicher  Gorssen's  CombinatioaeB  Spr.  d.  Etr.  1,246. 
—  Spätere  Widmungen  Marti  Minervaey  z.  B.  G.  I.  L.  5,  5114,  haben  schwer- 
lich hiermit  etwas  zn  thon.] 

^)  Plaut.  Tmcul.  11,  6,  34  Mars  peregre  advenims  salutat  Nerienem  uxorem 
suam.  Vgl.  das  Fragm.  eines  älteren  RomÖdiendichters  Gellios  Imbrex  b. 
GelL  a.  a.  0.  Nolo  9go  Neaeram  ie  vooent,  set  Nerienem,  cum  ^uidem  Mavorti 
es  in  eomibium  daia.  Aus  Eonios  im  ersten  Boche  der  Annalen  wird  von 
dems.  angeführt:  ?/eriemem  Mavortia  et  Herem,  aas  Varros  Satiren  der  Voeativ 
Nerienes»  [Neriems  schreibt  Böcheler  V.  507;  ans  dem  Gebet  der  Voc.  iVerta. 
Bei  Mart  Gap.  hat  Eyss.  Pferines  hinter  NerienU  mit  Recht  gestrichea.  Ueber 
den  Rampf  des  Mars  und  der  Nerio  vgl.  Reifferscheid  Aonall  dell'  ist. 
1867,  359.] 

')  PauL  p.  100  Herem  Marteam  ardiqui  aoeepia  heredüate  eoManty  qtiae 
a  nomine  mppeUahatur  heredum  et  esse  una  eos  Mortis  comüibus  putabatur, 
[Ennias  in  d.  A.  1  a.  Verse.]  Za  vergleichen  ist  (erfas  Martins  ond  ähnliche 
Aamea  in  den  igaviaischen  Urkvaden,  s.  Aufrecht  ond  Rirehhoff  Umbr.  Sprach- 
deokm.  2,  265.    [S.  auch  Mommsen  C.  L  L.  1  p.  34  za  182.] 
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Mars  mit  der  Nerio  zurückweist  Ovid  F.  lU,  523  ff.  hat  uns  eine 
lebendige  Schilderung  von  der  Feier  der  Anna  Perenna  hinterlassen, 
welche  an  den  Iden  des  März,  ako  um  die  Zeit  des  ersten  Voll- 
monds im  neuen  Frdhlinge,  in  dem  Haine  der  Göttin  am  Tiber 
begangen  wurde;  derselbe  befand  sieh  von  der  p.  Garmentalis  an 
gerechnet  beim  ersten  Meilensteine  der  via  Flaminia,  also  wahr- 
scheinlich nicht  weit  von  der  p.  del  Popolo^).  Das  Volk  zog  an 
jenem  Tage  hinaus  in  diesen  Hain,  warf  sich  gruppenweise  ins  grüne 
Gras,  zechte  und  war  guter  Dinge,  Einige  unter  freiem  Himmel, 
Andre  in  Zelten  und  Lauben.  So  oft  sie  tranken,  so  viele  Jahre 
wünsditen  sie  einander,  wobei  natürlich  Viele  über  den  Durst  tranken. 
Dazu  sangen  sie  die  neuesten  Weisen,  gesticulirten  mit  beiden  Armen, 
fährten  taumelnd  allerlei  Tänze  auf,  derbe  Bursche  und  geputzte 
Mädchen,  wie  man  sie  bei  ähnlichen  Volksfesten  noch  jetzt  in  Rom 
beobachten  kann.  Wenn  sie  endlich  heimzogen,  lacliten  die  Begeg- 
nenden und  freueten  sich  der  lärmenden  Neujahrsfeier,  welche 
Laberius  in  seinen  Mimen  durch  ein  eignes  nach  der  Anna  Perenna 
benanntes  Stück  verherrlicht  hatte.  Die  Erklärung,  was  dieser  Name 
zu  bedeuten  habe,  fiel  in  der  gelehrten  Zeit  des  Ovid  natürlich  sehr 
verschieden  aus.  Die  Gebildeten  dachten  gewöhnlich  an  Anna,  die 
806  Schwester  der  Dido,  von  welcher  man  erzählte  dafs  sie  nach  dem 
Tode  ihrer  Schwester  aus  Karthago  vertrieben  und  übers  Meer  an 
die  latinische  Küste  verschlagen  sei.  Hier  habe  Aeneas  sie  freundlich 
aufgenommen,  Lavinia  aber  durch  ihre  Eifersucht  so  erschreckt,  daüs 
sie  in  der  Nacht  aus  dem  Fenster  springt,  hinab  ins  Thal  rennt  und 
sich  in  den  Numicius  stürzt,  neben  welchem  sie  sofort  als  Nymphe 
verehrt  wurde*).  Andere  erklärten  sie  für  dcfn  Mond  (v.  657  sunt 
quibus  haec  luna  est,  quia  mensibus  impleat  annum).  Andre  für  die 

1)  Ral.  Vttie.  z.  15.  März:  Feriae  Annae  Perenmu  Fia  Flam.  ad  ia- 
jridem  prim.  [MomHiseo  C.  L  L.  1  p.  322.  388].  Von  demselben  Haiae  spricht 
Martial.  IV,  64,  16 ff.,  wo  das  illic  nickt  «af  den  Hain  der  Anna  PereAa 
zu  beziehn  ist,  sondern  anf  den  Ponkt  der  Aussiebt  ans  dem  beschriebenen 
#  Garten  auf  dem  Janiculus.  [Da  sie  auch  in  Bovillae  eine  Kaltusstiitte  gehabt 
zu  haben  scheint  (unten),  so  ist  nicht  abzusehen  weshalb  sie  nicht  auch  in 
Rom  selbst  eine  solche  gehabt  haben  soUte.  Daher  bei  Plinins  XXXV,  94 
das  überlieferte  in  Annae  tempio  wohl  nicht  nothwendig  mit  P.  (oben  S.  284) 
in  Dianae  zu  endern  ist  Auch  ein  tempham  Mrnnuri  scheint  ja  existirt  zu 
haben.] 

')  Aus  dem  Flusse  ertönt,  als  sie  gesacht  wird,  eine  Stimme:  placidi 
mm  nympha  Nunäci,  Amne  perenne  latent  Anna  Perenna  vocor. 
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Themis  als  Mutter  der  Hören,  noch  Andre  für  die  lo,  wieder  Andre 
für  eine  Atlantide  und  fOr  die  Nfthrerin  des  Jupiter,  bei  welcher 
Erklärung  die  griechische  Vorstellung  von  den  fruchtbaren  PIejaden 
und  Hyaden  im  Spiele  ist.  Andre  wollten  wissen,  die  Feier  gelte 
dem  Andenken  eines  guten  Mütterchens  aus  Bovillae,  welche  beim 
Auszüge  der  Plebs  auf  den  heiUgen  Berg  flkr  die  darbende  Menge 
mit  geschickter  Hand  Brod  gebacken  und  das  frische  und  noch 
dampfende  früh  Morgens  unter  den  Lagernden  ausgetheilt  habe:  ver- 
muthlich  eine  Erzählung  aus  Bovillae,  wo  man  die  gute  Mutter  Anna 
als  eine  fruchtspendende  Göttin  verehren  mochte^).  Ganz  seltsam 
aber  sei  der  Inhalt  der  Lieder,  welche  die  Mädchen  bei  jenem  Feste 
unter  derben  Scherzen  zu  singen  pflegten.  Mars  habe  der  Anna 
seine  Liebe  zur  Minerva  d.  h.  zur  Nerio  gestanden,  Anna  ihre  Hülfe 
versprochen.  Da  habe  sich  das  Mütterchen  anstatt  ihm  zu  helfen 
in  der  Gestalt  jener  Göttin  und  in  brautlicher  Verkleidung  in  seine 
Kammer  geschlichen  und  den  brünstigen  Gott  hintergangen,  der 
darüber  sehr  böse  geworden  sei;  aber  Anna  habe  ihn  weidlich  aus* 
gelacht  und  Venus  sei  über  das  seltsame  Paar  ganz  entzückt  gewesen. 
Also  jedenfalls  eine  nährende  und  befruchtende  Göttin  des  Frühlings 
und  des  jungen  Jahrs,  bald  als  alterndes  Mütterchen  gedacht  bald 
als  ein  schönes  und  reizendes  Mädchen;  auch  erscheint  ihr  Kopf 
auf  den  Münzen  der  Annia  et  Tarquitia  als  ein  jugendlicher,  mit 
einem  IKadem  und  reichem  Haar-  und  Ohrenschmuck  ^).  Die  Er- 
klärung kann  schwanken  zwischen  der  von  amnis  perennis  d.  h.  der 
aus  beständiger  Quelle  flielsenden  Strömung,  da  sie  in  Rom  am 
Tiber  und  bei  Lavinium  am  Numicius  verehrt  wurde  und  zwar  um 
die  Mitte  des  März,  wenn  die  Quellen  von  neuem  fliefsen  und  alle 
Flüsse  sich  von  neuem  füllen^).  Oder  aber,  und  dieses  scheint  mir 
das  Richtigere,  Anna  ist  die  wechselnde  Mondgöttin  des  laufenden 
Jahres,  die  in  jedem  Monate  alt  ist  und  wieder  jung,  vollends  in  so« 
dem  Fröhlingsmonate  März,  wo  sie  nicht  ohne  Grund  grade  zur  Zeit 
der  Iden  d.  h.  des  Vollmonds  als  Freudenspenderin  und  als  Buhle 
des  Mars  mit  ausgelassener  Lustbarkeit  gefeiert  wurde.  Der  Name 
entspricht  genau  dem  griechischen  ii^  xal  via  d.  i.  Alt-  und  Neu- 
Mond,   daher  ivo^  d.  i.  annus  und  ipioviogj  dUvog  TQievog  d.  i. 


')  [Ovid  a.  0.  667  AT.,  wo  paoe  dornt  facta  Signum  posuere  perenne  (oder 
Parennae?)  wohl  taf  eio  Kaltasbild  io  Bovillä  geht.] 

>)  [Coheo  CoDS.  T.  II.  XXXVIII.    Monmseo  Müozw.  600,  228.] 
*)  So  erklärt  Mommseo  uoterit.  Dial.  S.  24S.     [S.  unten  fig.  A.] 
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biennis  triennis,  vgl.  IVa»  ^X^^  ^^^  Obrigkeiten  vom  vorigen  Jahre 
im  Gegensatze  zu  den  neugewahlten^).  So  ist  aoch  Anna  Perenna 
oder  Peranna  die  Alte  und  die  Junge,  immer  mit  specieller  Beziehung 
auf  Jahres-  und  Mondes  Wechsel,  daher  man  ihr  öffentlich  und  pri- 
vatim mit  dem  Gebete  ut  annare  perennareque  commode  liceret 
opferte')  und  bei  jener  lustigen  Feier  m  ihrem  Haine  in  so  vielen 
Zögen  einander  zutrank  als  man  sich  Jahre  zu  leben  wünschte. 
Auch  wird  sich  weiterhin  in  dem  Mamurius  Veturius  der  Mamuralien- 
frier  an  dem  Vortage  der  Iden  des  Bfarz  eme  Gestalt  von  entspre- 
chender Bedeutung  nachweisen  lassen.  Selbst  die  Verehrung  dieser 
Göttin  an  Flössen  und  Bächen  und  ihr  Verschwinden  im  Numicius 
tritt  erst  so  in  das  rechte  Licht,  da  die  Mondgöttinnen  immer  das 
Wasser  lieben  und  das  Abnehmen  und  Verschwinden  des  Mondes 
wiederholt  auf  dieselbe  Weise  motivirt  wird,  z.  B.  wenn  die  kretische 
Diktynna  vor  der  Liebe  des  Minos  ins  Meer  springt. 

Der  kriegerische  Charakter  des  Mars  braucht  neben  diesen  Be- 
ziehungen zum  Naturleben  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden, 
so  sehr  ist  derselbe  mit  der  Zeit  im  Bewufstsein  der  Alten  zur 
Hauptsache  geworden.  Doch  mögen  auch  hier  die  wichtigsten  That- 
sachen  des  älteren  und  des  nationalen  Gottesdienstes  zusammen- 
gestellt werden. 

Von  den  Symbolen  und  Attributen  dieses  Mars  ist  schon  die 
Rede  gewesen,  dem  grimmigen  Wolf,  dem  zugleich  kriegerischen  und 
weissagerischen  Specht,  dem  Streitrofs  und  dem  Speere.  AuOserdem 
gehört  dahin  das  Institut  der  Salier  mit  der  höpfenden  Bewe- 
gung (a  saliendo)  des  kriegerischen  Waffentanzes,  der  ober  die  ganze 

')  [Hebe  der  bisherigea  übrig^eos  sehr  zweifelhaften  Deataogeo  vod  annus 
(9,  die  Uebersirht  in  Corssen's  Beitr.  zur  ital.  Spracbk.  S.  36  ff.)  gestattet  es 
ans  der  Worzel  von  ^i^c,  ^yrjy  lat.  sen-U  v.  s.  w.  (€artiiis  Bt.^  311)  abzn- 
leiten.  Dafs  j^rma- Peranna  mit  annus  zasanineiiUingt  vnd  das  'lamfeiide  Jahr 
mit  seinem  Segen'  (daher  aoch  nach  ihm  Annona)  'oud  das  abf  elaofene'  bedeute 
führt  anch  üsener  aas  Rh.  M.  30^  206  ff.  Ist  dies  richtig  so  hat  jedanfalls 
amnis  peremni*  nichts  damit  za  thon.  Aosfuhrlich  aber  verworren  handelt 
über  die  QuellgSttin  Anna  Perenna  Klausen  Aen.  717  ff.} 

*)  Macrob.  S.  I,  12,  6  vom  MSrz:  «ödem  quoque  tnmse  ei  publice  ei  pri- 
vatim ad  j4nnant  Peremtam  sacnßeatum  UuTj  ut  annare  perennare^pie  etnnmode 
liceat.  Vgl.  Varro  in  einer  seiner  Satiren  bei  Gell.  N.  A.  XID,  22  Te  Anna 
ac  Perannay  Panda  ielato  [so  der  cod.  Petav.,  te  die  Vossiani]  Palety  Nerienes 
[et]  Minerva^  Fortuna  te  ac  Ceres.  [Aus  ielato  hat  Mommsei,  U.  Dialekte 
S.  136,  mit  Wahrscheinlichkeit  Ceia,  te  gemacht;  s.  unten  S.  592.  Vgl.  dens 
im  C.  F.  L.  1  p.  388.] 
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alte  Welt  verbreiteten  Pyrrhiche  ^),  wie  dieselbe  auch  sonst  bei  den 
Latinem  und  überhaupt  in  Italien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war 
und  im  Dienste  des  Mars,  des  Hercules  und  andrer  kriegerischer 
Götter  geübt  wurde.  Denn  auch  in  Tibur  und  in  Tusculum  gab  es 
seit  sehr  alter  Zeit  Salier,  zu  Tibur  im  Dienste  des  Hercules;  so? 
namentlich  wuTste  man  von  einem  grofsen  Siege  der  Tiburtiner  über 
die  Vobker,  bei  dessen  Feier  die  Salier  mit  ihren  altherkömmlichen 
Waffentanzen  hervorgetreten  waren.  Femer  wurde  ein  König  der 
Vejenter  Horrrius  als  Stifter  einer  Feier  des  Salier  zu  Ehren  seines 
Ahnherrn  Alesus,  des  Eponymen  der  Falisker  genannt,  dessen  Lob  in 
den  Liedern  dieser  Salier  gesungen  wurde*).  Solche  Lieder  pflegen 
immer  einen  mythischen  oder  historischen  Inhalt  zu  haben,  und  so 
mögen  denn  auch,  wie  die  Salier  von  Tibur  jenes  Sieges  über  die 
Volsker  gedachten,  die  von  Rom  des  Romulus  und  T.  Tatius,  so 
die  von  Veji  das  Andenken  jenes  alten  Königs  Morrius  erhaltf^ 
haben,  dessen  Name  dem  des  Mars  (Mamor,  Mamurius)  verwandt  zu 
sein  scheint  und  dessen  Abstammung  von  Falerii  vermuthen  läfst, 
dafs  von  diesem  Orte  aus  einmal  eine  ähnliche  Eroberung  und  Er- 
neuerung von  Yeji  erfolgt  war,  wie  sie  in  Rom  von  dem  sabinischen 
Cures  aus  erfolgte.  Genug  in  allen  diesen  Städten  und  wohl  noch 
in  vielen  andern  gab  es  seit  unvordenklicher  Zeit  Sodalitaten  der 
Salier,  welche  bei  besondem  Veranlassungen  mit  Opfern  und  Gebeten 
für  das  Wohl  ihrer  Stadt  hervortraten  und  dazu  den  alten  nationalen 
Waffen  tanz  [unten  S.  315]  aufführten  und  Lieder  sangen,  in  denen 
sich  die  Erinnerung  an  die  Sagen  und  Thaten  der  Vorzeit  fort- 
pflanzten, vornehmlich  immer  im  Culte  des  Mars,  welcher  Gott  ohne 

>)  [Vgl.  tack  Bf  iUleohoff,  Ueber  den  Schwerttans,  in  Fes^al>en  fdr  G.  Ho- 
meyer  Berlio  187],  111  IT.] 

»)  Scrv.  V.  A.  Vm,  285.  Dafs  Mars  einer  der  wichtigsten  GStter  von 
Falerii  war,  folgt  ans  Ovid  F.  III,  89.  Salier  in  Alba  s.  Or.  n.  2247.  2248, 
ia  Laviaiam,  MomaiaeD  I.  N.  2211.  [Vielleiebt  anch  in  Aaagnia  (vnten  zu  S.  316) 
und  in  den  Monicipalstädtea  der  späteren  Zeit:  Marqnardt  Staatsverw.  3,  410]. 
Dioays.  11,  71  vergleicht  mit  dem  Tanze  der  Salier  ganz  richtig  den  xov^i/- 
'rifffiöe  der  Ivdioaea  bei  der  Prozession  der  Römischen  Spiele  and  im  Theater: 
Int^t^tov  Sk  *P9a!uaü)is  xttl  naw  t^fiiov  6  xovQrinafiog,  log  fx  nollüv  fikv 
xnl  aiiwfw  iyto  avfißaXlofiaiy  fialiora  <f'  ix  r&v  negl  tag  nofinag  rag  re  iv 
inno^gofiip  xal  rag  iv  rotg  ^foTQOig  yivofiiyag'  iv  andaaig  yuQ  avriug 
jr^afjßot  xoifoi  ;|ffrwy/(n(oi/c  Me&vxoreg  ixTiQtneig,  xQavri  n  xal  (itfuj  xal 
TtaQfLag  fyoneg  moijpri^v  noQfvovrai^  xaC  eiiftv  ovroi  Trjg  nofjinfjg  tf/i- 
fiovtg,  xaXovfUVOi   n^g   airttSy  —  Xv^ttrvegj   dxoveg  tog  ifio^   ^oxtt  'f^iv 
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Zweifei  selbst  als  Salier  gedacht  wurde.  Ja  er  wird  in  dem  alten 
Liede  der  Arvalischen  Brüder  als  solcher  geschildert:  Satur  furere 
Urnen  sali,  s{a  herber  d.  h.  Satt  Tom  Rasen  spring  über  die 
Schwelle  und  stelle  die  GeÜ^l:  eine  AuflSorderung  das  kriegerische 
Toben  der  Schlacht  Tom  Kriegswagen  herab  zu  lassen  und  im  Waffen- 
tanze triunphireod  heimzukehren  in  die  friedliche  Stadt  und  in 
seinen  Tempel,  wo  er  die  Gei&el  einstweilen  aus  der  Hand  legen 
308m6ge^).  Auch  ent^richt  diesem  Mars  der  Salier  der  oft  genannte 
MarsGradivus,  ein  altes  von  dem  Sturmschritt  der  Schlacht  her- 
genommenes Epithet  des  Kriegsgottes  ^).  So  erschien  der  Gott  den 
Römern  in  einer  heifsen  Schlacht  gegen  die  vereinigten  Bruttier  und 
Lucaner  im  J.  472  d.  St.  (282  v.  Chr.),  als  der  Cons«l  nicht  anzu- 
greifen wagte.  Da  schritt  ein  Jüngling  mit  der  Sturmleiter  voran 
mitten  durch  die  Feinde  bis  zu  ihrem  Lager,  dessen  Wall  er  rasch 
efstieg,  um  von  der  Höhe  herab  seine  Römer  mm  muthigen  Sturme 
herbeizurufen,  bei  welchem  er  selbst  dann  so  fürchterlich  wüthete, 
dals  die  Zahl  der  getödteten  und  gefangenen  Feinde  alles  Maafs  über- 
stieg. Als  man  am  andern  Tage  nach  dem  Krieger  mit  doppeltem 
Helmbusch,  den  Alle  gesehen  hatten,  fragte,  war  er  verschwunden 
und  es  blieb  nichts  übrig  als  den  Gott  mit  Dankgebeten  zu  feiern'). 
Auch  der  Mars  vor  der  p.  Capena  in  Rom  war  der  Gradivus, 
s.  Liv.  XXII,  l,  SeiT.  V.  A.  I,  292.  Die  Dichter  beschreiben  ihn  nicht 
selten,  virie  er  bald  zu  Fufs  bald  zu  Wagen  in  der  Schlacht  erscheint, 
umgeben  von  der  BeUona  und  sänen  Ge^en,  dem  Pavor  und  Pallor, 
welche  seit  Tnllus  Hostilius  in  Rom  verehrt  wurden,   obwohl  bei 


>)  \g\.  Ovid  F.  in  z.  A.  Bellice  depositis  cUpeo  paulisper  et  hastn  Mar9 
adeM  ei  näidas  easeide  solve  comas.  [Ueber  die  sebr  zweifelhafte  Devtongr  der 
Worte  des  Arvalenliedes  vg^l.  Jordan  Krit  ßeitr.  S.  203  f.] 

*)  Paul.  p.  97  Gradivus  Mars  appellaku  est  a  gradiendo  m  hello  uUro 
cüroque,  Serv.  V.  A.  III,  35  Gradivwn^  ^ovqiop  *ji^m  t.  e.  exsilientem  in 
proeUa.  [Aidere  bei  dems.  von  xQa&tUww.  -—  Gräditms  Vii^ü  n«  A.,  amh  Ovid 
Fast,  n,  b59,  Gradivus  ders.  Met  VI,  426,  daher  die  AUeitong  von  gräd-^ 
bedeaklieh  (aoek  kaom  dareh  die  Analogie«  von  son^vus,  vac-ivusy  noe^nm* 
zu  sebötaen;  die  übrige«  alten  Bildungen  auf  ,-*tVtis  scheinen  vom  Part  Perf. 
Pass.  auszugeben:  s.  Jordan  Hermes  15,  15 f.  wo  eondU^vus  hinzuzufügen  ist). 
Gaaz  unzulässig  ist  die  Zerlegung  in  grä-dhiu  (was  mit  grä^men  ausammen- 
hängen  soll:  Sebwegler  I,  239).  Auch  die  ZusammensteUuog  von  gräd-ivus 
mit  ombr.  krap-uvi-^  (jönger  grab-ovi-^)  y  in  den  igav.  Tafelu  Beiwort  des 
Juppiter,  Mars  und  Votionus  (Aufrecht  u.  Kirchhoff  2,  ISO)  bat  bis  jetzt  zn 
keinem  sicheren  Ergebnifs  geführt  (vgl.  Breal  Tab.  £ug.  64  ff.)] 

«)  Val.  Max.  1,  8,  6,  Ammian.  Marc.  XXIV,  4,  24,  Liv.  Epit  XI. 
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solchen  Beschreibungen  sonst  die  Yorhilder  des  griechischen  Epos 
einzuwirken  pflegen^).  Auf  den  römischen  Familienmünzen,  bei 
denen  wenigstens  emheimische  Vorbilder  vorauszusetzen  aind,  obwohl 
auch  diese  meist  von  griechischen  Künsdem  gearbeitet  gewesen  sein 
mögen,  erscheint  Mars  immer  jugendlich  und  behelmt,  der  Helm 
oft  sehr  schön  verziert  und  mit  einem  stolzen  Federbusch  versehen, 
welcher  auch  in  Italien  der  gewöfaulicbe  Schmuck  des  Helmes  war'). 
Oder  sie  zeigen  ihn  auf  s4iirmschnell  dabin  eilenden  Zwei-  oder  Vier- 
gespaiw,  die  Lanze  schwingend  oder  mit  dem  Siegeszeichen  der 
Spolien. 

Dieser  kriegerische  Mars  war  es  auch,  der  in  der  gewöhnlichen, 
bahiahe  von  iahr  zu  Jahr  wiederholten  und  durch  so  viele  rühm-  i 
voUe  Erinnerungen  geheiligten  Kriegspraxis  der  Römer  vor  jedem 
Auszüge  der  Burger  und  vor  und  nach  jeder  Schlacht  durch  Gebet 
und  Opfer,  Gelübde  und  Gaben  des  Dankes  und  in  seinem  Namen 
ertheilte  Auszeichnungen  verdienter  Krieger  gefeiert  wurde,  daher  er 
zuletzt  sowohl  in  dem  öffentlichen  als  in  dem  Familienleben  der 
Römer  neben  dem  Capitolinischen  Jupiter  der  eigentliche  Staats-  und 
NationalgoU  geworden  und  mit  allen  Momenten  der  römischen  Ge- 
schichte von  ihrem  Ursprünge  an  aufs  innigste  verwachsen  war. 
Beim  Ausbrudi  jedes  Krieges  wurde  ec  feierlich  zur  Theilaahme 


^)  Virg.  Aen.  VHl,  700  ff.,  XO,  331  ff.,  vgl.  Sil.  lUl.  IV,  430  ff.  u.  A.  Ob 
die  Molae  oder  Moles  Marti 8,  deren  Gellias  XIII,  23  (22)  nach  alten 
romisehen  Gebetsnrknoden  gedenkt,  sich  aof  den  Krieg  bezogen,  mufs  dahio- 
gealellt  bleiben.  Vgl.  den  Inpiter  Pistor  oben  S.  194.  [Steine  selten  und  wie 
es  seheint  jnng:  Henz.  5670  (Monte  Porsio),  C.  1.  L.  5,  8236  (Aqnil^a),  3, 
6279,  R^nier  Alg.  36.] 

*)  Vgl.  Liv.  IX,  40  in  der  Sehildorang  der  auserlesenen  Samnit^r:  gyxleae 
erütatm,  quae  ipetiem  magnüHdini  corpontm  addermä  imd  den  "Helm  des 
Romnlas  M  Virg.  Aen.  VI,  779  viden'  ut  geminae  stant  vertice  oristae?  [Genau 
entspreohen  die  fielme  der  Rrieger  anf  den  Wandbildern  von  Pästom  Mon. 
deir  inst  8  T.  XXI,  vgl  H^lbig  Ann.  1865,  285.  —  Kopf  des  Mars  anf  den 
alten  campanischen  Münzen  Cohen  Cons.  T.  ^LIV,  11-^14,  anf  dem  Denar  das. 
XXI.  Jnl.  27.  Ganze  Figur  z.  B.  T.  XU,  ClodU  9,  12.  —  Eine  zwammen- 
fassende  Untersuehinig  über  die  DarstelUingen  des  Mars  fehlt:  ober  den  spätem 
Typus,  den  man  auf  den  polykletischen  Doryphoros  znrückzofiihren  pfltf^  (ein 
ostlensisches  Exemplar  dnroh  die  Unterschrift  Morft  gesichert),  vgl.  die  Notizen 
bei  Beondorf  und  Schöne,  A.  Bildw.  d.  Lateran  N.  127.  —  Ob  der  sogenannte 
Mars  von  Todi,  die  bekannte  Bronzestatne  des  Mus.  Gregor,  mit  umbriseher 
Inschrift  (zuletzt  wieder  publicirt  von  Rayet,  De  Tart  antique,  2.  Lief.)  über- 
haupt ein  Mars  ist,  bleibt  unsicher,  vgl.  S.  314.] 
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aufgefordert,  indem  der  Feldherr  der  Legionen  in  das  alte  Heiüg- 
thum  der  Regia  ging  und  dort  zuerst  an  die  Ancüia,  dann  an  den 
Speer  des  Mars  schlug  und  dazu  den  feierlichen  Ruf^)  ertönen  liefis: 
Mars  vigila!  Auch  während  des  Feldzuges  und  vor  der  Schlacht 
wurde  ihm  viel  geopfert  (Sueton  Ocfav.  1),  und  in  seinem  Namen 
vorzüglich  wurden  auch  die  kriegerischen  Ehren  nach  erfochtenem 
Siege  ertheilt,  namentlich  die  höchste  aller  militärischen  Auszeich- 
nungen, die  Corona  graminea  oder  obsidionalis,  welche  immer  nur 
von  dem  ganzen  Heere  und  zwar  nach  der  Errettung  aus  einer  ver- 
zweifelten Gefahr  dem  Retter  in  der  Noth  ertheilt  wurde.  Das  Gras 
zu  diesem  Kranze  wurde  von  dem  Boden  des  Platzes  genommen, 
wo  das  errettete  Heer  sich  in  so  verzweifelter  Lage  befunden  hatte: 
eigentlich  ein  sinnbildlicher  Ausdruck  der  völligen  Uebergebung  dieses 
Platzes  an  den  Erretter^),  denn  das  Gras  oder  sonst  ein  Theil  des 
Bodens  pflegt  bei  derartigen  symbolischen  Handlungen  den  Boden 
selbst  zu  bedeuten;  daher  die  Angabe,  daCs  das  Gras  dem  Mars  heilig 
gewesen  sei'),  ihren  Grund  nur  entweder  in  dieser  herkömmlichen 
Symbolik  der  feierlichen  Uebergabe  eroberter  Gebiete  oder  in  jenem 
Ehrenzeichen  der  Corona  graminea  haben  kann.  Auch  scheint  es  bei 
dieser  seit  dem  Vorgange  des  gröDsten  Helden  der  römischen  Kriegs- 
geschichte, des  L.  Siccius  Dentatus,  herkömmlich  geworden  zu  sein 
daijs  der  mit  dieser  höchsten  Ehre  Ausgezeichnete  dem  Mars  ein 
810  feierliches  Dankopfer  darbrachte^).     Auch  von  der  Beute  pflegten 


1)  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vfsl.  VII,  603  und  Vir^.  AeD.  X,  228  FigiUuue 
deum  gent  AmeaJ    Figüa  et  velis  immüte  rtidentes. 

*)  Plia.  B.  N.  XXH,  8  Namque  summum  apud  antiquos  ngnwn  vicUniae 
erat  herbtun  porri§^ere  vietos  A.  e.  ttrra  et  altrice  ipsa  kumo  et  humatione 
etiam  cedere,  quem  morem  etiam  ntme  äurare  apud  Germanos  scio.  VfL  dia 
Formel  herbam  do  io  der  Bedeatung  vidum  me/ateor,  cedo  vktoriam^  Serv. 
V.  A.  Vin,  128,  Paul.  p.  99,  Placid.  p.  470  (p.  52D.J  and  Michelsen  über  die 
festaca  ooUta  S.  12.  20.  23.  Auch  bei  den  Verbenea  der  Fetialeo  scheint  ein 
ähnlicher  Zasammenhang  za  Grunde  zu  liegen,  s.  oben  S.  245. 

»)  Serv.  V.  A.  Xu,  119,  Paul.  p.  97. 

^)  [So  allein  der  aoeh  hier  von  P.  benatzte  Falscher  Fulgentius  (p.  560 
ang^eblich  nach  Varro)  am  Schlafs  des  Katalogs  der  Thaten  and  £hren  des 
Dentatas:  et  ittum  primum  saerum  fecisse  Marti,  DaHi  P.  Deeius  Mas 
bwem  exmium  Marti  immolavit  erzählt  Liyios  VII,  37  and  (mit  der  Variante 
bovem  tUbutn)  Plinias  XXII,  9.  Dafs  bei  Plinius  die  Gescfaidite  des  Dentatos 
voraufgeht  und  darauf  wahrscheinlich  die  Fälschung  des  F.  fufst,  hat  schon 
Lersch  (Fulg.  S.  36)  bemerkt] 
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immer  gewisse  Stücke  dem  Mars  dargebracht  zu  werden,  daher  der 
Ausdruck  aere  Martio  von  der  Beute  in  einer  alterthümlichen  In- 
schrift aus  Cora^).  So  pflegte  man  ihm  audi  Spolien  und  die  in 
der  Schlacht  getragenen  Waffen  zu  weihen^).  Ueberhaupt  wurde 
dieser  Mars  je  langer  desto  mehr  zum  Schutzpatron  des  gesammten 
Waflenhandwerks  und  Yon  allem  was  damit  zusammenhing,  also  der 
Soldaten,  der  Gladiatoren  und  was  sich  sonst  dazu  bekannte; 
daher  die  von  den  Inschriften  hin  und  wieder  erwähnte  Verehrung 
eines  Mars  Campester  und  Militaris  der  römischen  Lager  und  Le- 
gionen, denn  campus  ist  nach  römischem  Sprachgebrauche  speciell 
campus  Martins,  das  militärische  Uebungsfeld^).  Andre  Inschriften, 
auch  die  Mönzen,  nennen  Mars  mit  Hinsicht  auf  die  verschiedenen 


»)  Zeitschr.  f.  A.  W.  1845  S.  787.  [C.  I.  L.  1,  1148;  Q.  Pomponius  Q.  f. 
L,  Tuims  Ser,  f,  praitores  aire  martio  emeruifit),] 

*)  Prop^rt  V,  3,  71  armitque  quae  tuUro  portae  voHvm  Capmae.  Sohr 
oft  wird  Man  aof  deo  römischen  Mäozeo  als  tropaeopkorns  abgebildet.  [Doch 
bedarf  seit  Mommsen's  Behaodlaog  der  Begrüfe  praeda  nod  manubiae  (s.  Forsch. 
2,  443,  C.  I.  L.  1  p.  149  f.,  vgl.  Staatsr.  1*,  232)  die  Frage,  welchea  Aotheil 
die  Götter  an  diesen  wie  an  den  spoUa  (vgl.  Marquardt  Verwaltung  2,  560) 
hatten  erneater  ErwSgung.  Die  Beute  (praeda)  und  deren  Brlös  (manubiae), 
von  der  die  vom  Feinde  getragenea  Waffen  (spoUa)  ein  Theil  sind,  hat  der 
Imperator  das  Recht  ganz  oder  theilweis  (daher  dedmam^  vieenmam,  von  der 
praeda  C.  I.  L.  p.  149)  den  Göttern  oder  den  Officieren  und  Mannschaften  des 
römischen  Heeres  oder  den  Bundesgenossen  (daher  wohl  der  Kauf  der  Prätoren 
von  Cora)  zu  schenken  (daher  weiht  ein  Kriegstribnn  de  praidad  Maurte  und 
Forttme  zwei  Geschenke  C.  I.  L.  1,  63.  64,  vgl.  Marti  et  Fortmae  6,  481, 
Widmung  eines  Legionars)  oder  als  den  Göttern  consecrirt  zn  vernichten  (so 
die  spotia  Liv.  XLV,  33).  Die  Auswahl  der  Götter  ist  Sache  des  Feld- 
herm  (daher  er  auch  seine  Waffen  Fukano  sive  eui  alio  divo  vouere  volet 
weiht,  Liv.  Vlll,  9,  18),  der  sich  aber  mit  den  Pontülces  und  dem  Senat  darüber 
benimmt,  wenn  es  sich  um  den  Bau  von  Tempeln  de  mambii*  handelt.  Doch 
giebt  es  Götter  qttibug  spolia  hostium  dieare  ius  fasque,  .Mars,  Minerva,  Lua 
,11  nd  die  übrigen'  (Liv.  a.  0.)  und  solche  denen  alle  spoHa  opima  zu- 
kommen, Jnppitar,  Mars,  Janos  Qnirinus  (oben  im  Text).  Auch  für  die  Wei- 
hnng  der  vieesima  und  deeima  mögen  Vorschriften  bestanden  haben:  wir  kennen 
als  Empfanger  derselben  Apoll  und  Hercules  Victor  (s.  Mommsen  im  C.  I.  L. 
p.  149).  —  Dafs  der  Triumph  dem  Mars  , geführt  wird',  steht  in  einer  inter- 
polirten  Stelle  des  Censorin  (unten  zu  316).  Der  Gott  um  den  es  sich  dabei 
handelt  ist  Juppiter.] 

•)  Or.  n.  1355.  1356.  3496,  Henzen  n.  5672.  [Jahrb.  des  Vereins  der  A.  F 
in  den  Rheinl.  29,  95  ff.]  Das  Amphitheater  war  dem  Mars  und  der  Diana  ge- 
weiht, weil  dort  anfser  den  Kämpfen  der  Gladiatoren  auch  die  Hetijagden  der 
wilden  Thiere  gegeben  wurden,  s.  TertulL  de  Spectac.  12. 
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WechseUUle  der  ScUacht  und. des  Krieges  Custos,  Conservator,  In- 
victus,  Victor,  Pacifer  d.  h.  den  durch  Krieg  zum  Frieden  fuiirenden, 
als  welcher  sein  Bild  zugleich  bewehrt  und  mit  dem  Oelzweige  geziert 
war*),  Amicus  et  Gonsentiens  u.  s.  w.").  Nur  Jupiter  war  auch  in 
solchen  FäJlen  über  ihm,  theils  als  höchster  Entscheider  der  Schladit 
und  des  Sieges  (S.  198)  theik  als  höchster  Schwurgott  sowohl  bei 
allen  kriegerischen  als  bei  allen  firiediichen  Veranlassungen.  So  wurden 
nach  eioem  Gesetze  Numas  die  höchsten  Spolia  opima  dem  Jupiter 
Feretrius,  die  zweiten  dem  Mars,  die  dritten  dem  Janus  Quirinus  mit 
gewissen  vorgeschriebenen  Opfern  geweiht  (Fest.  p.  189)  und  selbst  in 
solchen  FäUen,  wo  die  heiligen  Speere  in  6et  Begia  sich  bewegt  hatten 
(Gell.  N.  A.  IV,  6)  und  sonst  bei  kriegerischen  Veranlassungen  wurde 
zuerst  dem  Jupiter,  dann  dem  Mars  geopfert,  ganz  in  der  seit  Numa 
herkömmlich  gewordenen  Folge  der  Götter.  Und  so  mag  in  ähn- 
lichen Fällen  auch  bei  beiden  geschworen  sein,  nur  dafs  auch  dann 
SU  immer  Jupiter  der  höchste  Gott  blieb.  Selbst  bei  dem  merkvirflrdigeu 
und  allen,  durch  ganz  Italien  verbreiteten  Kriegsgebrauche,  in  beson- 
dern Fällen  heilige  Schaaren  zu  bilden,  deren  Mitglieder  sich  unter 
den  furchtbarsten  Eiden  zum  absoluten  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
herm  und  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod  verpflichteten,  wurde 


1)  VgL  Arflhäol.  Z.  1857,  Sp.  30. 

*)  [Die  meift  späten  Belege  für  diese  meist  ans  dem  Soldatenleben  and 
innerhalb  dieses  Rreiaes  oft  ans  individuellen  Aniftissnngen  und  angenblick- 
lioben  Vernnlassongen  hervorgegangenen  Epitheta  bedürfen  noch  besonderer 
Bearbeknng.  Dentlieb  knüpfen  an  HereuieM  vietm'  «nd  üwidus  die  Naaen 
Mars  Victor  (%.  B.  C  I.  L.  7,  706)  und  imnoius  (dieser  schon  im  venns.  Kalender 
14.  Mai,  €.  L  L.  2,  2990.  3,  2S03)  an,  ja  in  Rom  begegnet  ooeh  im  8.  Jafarh. 
ein  soldatisches  d{U]L  Mortis  et  MercuÜs  (6,  2819),  sam  deutlichen  Beweis, 
da£i  das  Bewufstsein  für  die  altitalische  Verwandtschaft  beider  (in  Tibur  dienen 
die  Salier  beiden:  Serv.  Georg.  VUI,  285,  vgl.  Macr.  S.  m,  12,  7)  nicht  er- 
loschen war.  An  das  Lagerleben  erinnert  der  M,  emnpester  (2,  4083)  neben 
besendern  (dei)  campesires  (7,  1080.  1114),  TereinBelt  bleiben  der  müttaris 
(7,  390  f.)  oder  miUtiae  poiens  (WiUnanns  Bx.  1471)  oder  pffc^  (7,  219); 
conservMor  (3,  1099.  1600.  5,  66,  53.  6,  485.  Or.  1344)  und  eust9s  (3,  3232, 
Henz.  5490)  heilst  er  wie  andere  Götter  als  persönlicher  Sehatzpatron.  — 
Dazu  kommt  daon  die  Verschmelzung  mit  epichoriachen  Gottheiten  besonders 
in  den  Garnisonen  der  keltisch -germanischen  Provinzen  (dahin  gehören  der 
Mars  Loueetius  und  viele  andere,  einstweilen  s.  C  I.  L.  7)  und  der  vermuth- 
lich  jenem  Mars- Hercules  untergeordnete  Kult  epichorischer  Gottheiten  bei 
den  fremden  Truppen  der  kaiserlichen  Garnison,  z.  B.  der  thrakisohen  (Mommsea 
C.  I.  L.  6  p.  720.] 
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Jupiter   vor  allen  übrigen  Göttern  der  alten  Schwur-  und  Verwün- 
schungsformel  genannt^). 

Was  endlich  die  einzelnen  Acte,  Veranlassungen  und  H  eilig - 
thümer  des  römischen  Mars  betrifit,  so  waren  von  den  letzteren 
die  beiden  ältesten  das  in  der  Regia  und  das  im  Marsfelde;  wenig- 
stens scheinen  beide  aus  der  Zeit  des  Numa  herzurühren.  Das  in 
der  Regia,  wo  sich  die  heiligen  Speere  und  die  AnciUen  befanden, 
wird  wiederholt  sacrarium,  einmal  sacrarium  Regiae  genannt,  so  dafs 
es  als  innerstes  Heiligthum  dieses  alten  priesterlichen  Königssitzes 
zu  denken  sein  wird,  in  welchem  unter  der  Oberaufsicht  des  Pontifex 
Maximus  jene  alten  Symbole  der  Vorzeit  aufbewahrt  wurden,  später 
aber  auch  ein  Pulvinar  des  Mars  und  sogar  ein  vollständiges  Bild 
des  Gottes  mit  einer  Lanze  in  der  Hand  aufgestellt  zu  sein  scheint^). 
Im  Marsfelde  bildete  ein  alter,  schon  in  einem  Gesetze  des  Numa 
erwähnter  und  ziemlich  in  der  Mitte  des  Feldes  gelegner  Altar  ^)  den 
religiösen  Mittelpunkt  der  dortigen  Octoberfeier  und  der  bei  jedem 
Lustrum  vorgenommenen  Reinigung  der  bewaffneten  Bürgerschaft, 
welche  mit  einem  Opfer  des  Mars  beschlossen  wurde.  Das  Marsfeld 
selbst  war  bekanntlich  die  alte,  dem  Mars  geweihte  Uebungsstätte 
für  die  körperlichen,  kriegerischen  und  ritterlichen  Uebungen  der 
römischen  Jugend.  Ein  schönes,  seit  der  Vertreibung  der  Tarquinier 
vom  Quirinal  bis  zum  Flusse  sich  hinstreckendes  Feld,  welches  mit 
der  Zeit,  namentlich  seit  August  und  unter  den  Kaisem  bei  fort- 
gesetztem Anbau  freilich  sehr  beengt  und  eingeschränkt  wurde;  doch 
haben  jene  Heiligthümer  der  Mitte,  der  alte  Altar,  neben  welchem 
später  auch  verschiedene  Tempel  des  Mars  erwähnt  werden*),  eine 
Rennbahn  für  die  Rennen,  ein  gröfserer  Platz,  welcher  zu  gyra- sia 
nastischen    und    militärischen   Uebungen    diente    und   nicht  bebaut 


»)  Liv.  IV,  26,  IX,  39,  X,  88.  [Die  Strafandrohung  der  lex  sacrata  er- 
Tvähnt  Livioa  nur  an  der  zaletzt  a.  Stelle  und  zwar  ut  qui  iuniomm  non  eott" 
venisset  —  caput  lovi  sacratum  esset.]  Vgl.  den  gleichartigen  Fall  bei  Liv. 
n,  45  Centurio  erat  M,  Flawleius,  inier  primäres  pugnae  flagitator.  FictoTy 
inquit,  M,  Fabi  revertar  ew  ade.  Si  Jaüat,  lovem  Patrem  Gradivumque  Mortem 
aÜosqtte  iratos  iftvoeat  deos. 

»)  Gell.  N.  A.  IV,  6,  Inl.  Obseq.  78,  Serv.  V.  A.  VIII,  3,  vgl.  Becker  Haadb. 
I,  228  ff.  [Vgl.  Jordan  Top.  2,  272  ff.]  Auch  bei  Inl.  Capitolio.  Antonin.  Pb.  4 
ist  vermathlich  von  diesem  sacrarinm  Regiae  die  Rede. 

>)  Vgl.  Fest.  p.  lS9a  16  und  meine  Regionen  der  St.  Rom  S.  171  ff. 

*)  Dio  LVI,  24,  Ovid  F.  II,  858,  vgl.  Becker  a.  a.  0.  S.  630. 

Preller,  Rom.  ITythol.    3.  Aufl.   I.  23 
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werden  durfte,  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  alten  Roms  erhalten. 
Endlich  ein  drittes,  wahrscheinlich  auch  sehr  altes  Heiligthum  des 
Mars  befand  sich  beim  ersten  Meilensteine  vor  der  p.  Capena  an  der 
südlichen  Hauptstrafse,  der  via  Appia,  in  einer  Gegend  wo  sich  bald 
eine  lebhafte  Vorstadt  bildete^).  Es  ist  dasselbe  Heiligthum  des 
Gradivus,  dessen  ich  bereits  erwähnt  habe;  der  Tempel,  worin  das 
Bild  des  Gottes  zwischen  zwei  Wölfen  stand,  scheint  gleich  nach 
dem  Abzüge  der  Gallier  geweiht  worden  zu  sein  (Liv.  VI,  5),  was 
die  ältere  Existenz  eines  Haines  oder  eines  Altares  nicht  ausschliefst. 
Seine  überwiegend  kriegerische  Bestimmung  zeigt  sich  auch  darin 
daÜB  Waifen  und  Stücke  der  Beute  vorzüglich  darin  geweiht  wurden, 
so  wie  bei  andern  (klegenheiten^).  Der  Umstand  da£»  diese  beiden 
dem  Publicum  am  besten  bekannten  HeiKgthümer,  das  im  Marsfelde 
und  das  der  Via  Appia,  sich  aufserhalb  der  Stadt  befanden,  das  eine 
in  der  südlichen  das  andre  in  der  nördlichen  Vorstadt,  hatte  sogar 
mit  der  Zeit  die  unbegründete  Meinung  zur  Folge,  dafs  Mars  als 
Kriegsgott  vor  August  in  der  Stadt  gar  nicht  verehrt  worden  sei '). 
Und  doch  scheint  selbst  jener  Mars  vor  der  p.  Capena  kein  blofser 
Kriegsgott  gewesen  zu  sein,  sondern  in  älterer  Zeit  auch  für  einen 
befruchtenden  Gott  gegolten  zu  haben,  da  bei  seinem  Tempel  der 
sogenannte  lapis  manalis  aufbewahi*t  wurde,  ein  Cylinder  welchen 
die  Priester  in  Zeiten  grofser  Dürre  durch  die  Stadt  schleiften, 
818  worauf  wie  man  glaubte  alsbald  Regen  erfolgte.  Also  ein  aquilicium 
so  gut  wie  jene  im  Culte  des  Jupiter  erwähnten  Beschwörungen 
(S.  194)^).     Möglich    dafs  jenes  Schleifen  und  Wakeen  der  Steine 


')  Der  Tempel  Ug  gleich  vor  der  spätero  p.  Appia,  jetzt  p.  S.  Sebastiaoo. 
Die  ganze  Vorstadt  hiefs  ad  Martis.  Vgl.  Becker  S.  511,  meine  Regiooeo 
S.  116,  CaoiBa  im  Bullet  Arch.  Ro.   1850  p.  85.     [Jordan  Top.  2,  110  CT.] 

*)  Vgl.  Propert.  V,  3,  71  und  die  alterthümliche,  in  jener  Gegend  gefondne 
Inschrift  b.  Grut.  p.  56,  7,  Mommsen  I.  N.  n.  6766  [G.  I.  L.  1,  531  =  6,  474] 
MARTfil  I  m.  CLAVDIVS  M.  f.  |  cONSOL  DEDet.  Dort  versammelt  sich  die 
junge  Mannschaft  bei  Liv.  VII,  23,  dort  beginnt  der  Zug  der  Ritter  b.  Dionys. 
VI,  13.  Später  wurde  dort  ein  arcns  Traiani  und  andre  Triumphbogen  er- 
richtet.   Es  war  eben  der  Haupteingang  von  der  Südseite. 

»)  Serv.  V.  A.  I,  292,  vgl.  Vitruv.  1,  7,  1  Marti  eittra  urbem,  Med  ad 
campum,  [Wir  kennen  innerhalb  der  servianischen  Mauer  keine  Kultnsstätten 
des  Mars:  denn  die  curia  der  saiii  Palatini  und  das  sacrarium  in  der  Regia 
sind  keine  solche,  Qnirinus,  dessen  aedes  auf  dem  Qnirinal  stand,  ist  nicht 
Mars.] 

*)  Paul.  p.  12S   Manalem  voeabard  lapidem  etiam  petram  quandam  qua« 
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ursprünglich  nur  eine  sinnbildliche  Darstellung  des  über  die  Felder 
und  Raine  dahin  strömenden  Wassers  gewesen  war^);  wenigstens 
ist  es  bei  solchen  Gebräuchen  in  den  meisten  Fällen  weniger  auf 
einen  Zauber  abgesehn  als  auf  einen  bildlichen  Ausdruck  dessen  was 
man  durch  die  begleitenden  Gebete  und  Gelübde  zu  erlangen  hoffte, 
z.B.  wenn  man  Wasser  über  ein  junges,  mit  Gras,  Blumen  und 
Kräutern  bekleidetes,  also  die  Erde  darstellendes  Mädchen  ausgofs, 
oder  über  die  Brunnensteine  u.  dgl.  m. 

Ehe  wir  eins  der  wichtigsten  und  heiligsten  Feste  des  römischen 
Kalenders,  die  Feier  des  Mars  in  dem  ihm  heiligen  Monate,  dem 
ersten  des  Jahres,  näher  ins  Auge  fassen,  mulüs  von  dem  römischen 
Institute  der  Salier,  wie  dasselbe  seit  Numa  bestand,  ausführlicher 
die  Rede  sein').  Als  der  fromme  Numa  eines  Morgens  früh  vor  der 
Regia  stand  und  seine  Hände  betend  zum  Himmel  emporhob,  fiel 
aus  demselben  ein  Schild  in  seine  Hände,  welches  er  wegen  seiner 
zu  beiden  Seiten  ausgeschnittenen  Gestalt  ancile  nannte ').    Zugleich 


erat  extra  p.  Capenam  iuxta  aedem  MartiSj  quam  cum  propter  nimiam 
sicciiatem  m  Urbeni  pertraherentj  insequebatur  pluvia  ttatim^  eumque  quod 
aquas  manarent  manalem  lapidem  dixerunt,  Vg).  ib.  p.  2  aqoae  liciam,  Serv. 
V.  A.  m,  175  lapis  manaiiSf  quem  trahebant  pontificet  quoties  siccitas  erat, 
aod  Varro  bei  Noa.  Marc.  p.  547  tralleum,  nach  welchem  man  lapis  manalis 
nod  maoale  sacram  in  derselben  Bedeutung  sagte  wie  nrceolus  aquae  manalis, 
ein  Krug  aus  dem  das  Wasser  strömt,  vgl.  Paul.  p.  128  manalem  fontem  dici 
quod  aqua  ex  eo  semper  manet.  [Die  von  P.  hier  angezogene  Angabe  de& 
Fälschers  Fulgeotius  (angeblich  nach  Labeo)  p.  559  mana!es  .  .  ,  petras^  u  e. 
quas  sol^ant  antiqui  in  cylindrorum  modum  per  limites  trahere  pro  pluviae 
commutanda  inopia  ist,  wie  Lersch  (Fnlg.  S.  32)  bemerkt,  von  Paulus  ab- 
hängig und  beweist  nichts  dafür  dafs  dies  , überhaupt  in  Italien',  wie  er  im 
Text  bemerkte,  Sitte  gewesen  sei,  noch  weniger  freilich  für  die  ,walzenför- 
mige'  Gestalt  des  Steins,  was  Marquardt  (der  die  Worte  dem  Nonius  giebt, 
Verwaltung  3,  252)  ans  der  plumpen  Paraphrase  herausliest.  Dafs  aus  dem 
Aufbewahrungsort  des  Steins  ,beim'  Marstempel  nichts  für  die  regenspendende 
Gottheit  folgt,  liegt  auf  der  Hand.] 

1)  Vgl.  den  alterthnmlichen  Ausdruck  „Wie  Kugel  walzt  und  Wasser 
rinnt^'  zur  Bezeichnung  einer  Markscheide  nach  der  Schneeschmelze  bei  J. 
Grimm  Deutsche  Grenzalterthümer ,  Abb.  der  Berl.  Ak.  1S43  S.  124,  und  die 
verwandten  Gebränehe  andrer  Völker  bei  J.  Grimm  D.  M.  560 ff.,  Bötticher 
Baamcultus  S.  409. 

«)  Vgl.  Plut.  Numa  13,  Dionys.  H,  70,  Paul.  p.  131  Mamuri  Veturi,  Ovid 
Fast.  III,  357  If.  [Vgl.  S.  346  und  den  Abschnitt  bei  Marquardt  Verwaltung 
3,  4J0.) 

*)  Varro   1.  1.  VII,  43    Ancilia   dicta   ab    ambecisu^    quod   ea   arma  ab 
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814  erscholl  eine  Stimme,  der  von  ihm  neugeschaffene  Staat  werde  so 
lange  blühn  und  alle  übrigen  an  Macht  übertreffen,  als  er  diesen 
Schild,  ein  gewisses  Unterpfand  des  himmlischen  Segens '),  bewahren 
werde.  Daher  Numa,  um  jeder  Entwendung  zuvorzukommen,  zu 
jenem  Wunderschilde  elf  andre  hinzuverferügen  laust:  welche  Auf- 
gabe einem  wunderbar  begabten  Künstler,  dem  Mamurius  Yeturius 
so  gut  gelingt,  dafs  Numa  selbst  das  himmlische  Schild  nicht  mehr 
von  den  irdischen  zu  unterscheiden  vermag.  Diese  zwölf  Ancilien 
wurden  seitdem  in  der  Regia  neben  den  heiligen  Speeren  bewahrt; 
zur  Obhut  aber  über  diese  Schilde  und  zu  dem  feierlichen  Umzüge 
mit  ihnen  durch  die  Stadt  im  Laufe  des  Märzmonates  stiftete  Numa 
die  zwölf  Palatinischen  Salier,  welche  ihre  Curie  auf  dem  Palatin 
hatten').    Tullus  Hostilius  fügte  dem  sabinischen  Quirinus  auf  dem 


utraque  parte  ut  Thracum  indta,  Paal.  p.  131  ancile  i.  e,  scutum  breve^ 
quod  ideo  sie  est  appellatum,  quia  ex  utroque  totere  erat  recisum^  ut  sunt- 
mum  infimumque  eius  latius  media  pateret.  Also  vod  an  oder  am  in  der 
Bedeutung  von  ttfi(p(iy  utrimque,  vgl.  anfractus  und  ancaesa  L  e,  vasa  caeUäOy 
quo-^  circumcaedendo  taUa  ßunt,  Paul.  p.  20.  In  dem  zweiten  Worte  cilia  ist 
1  wie  oft  für  d  eingetreten,  vgl.  caelare  und  incilia  i.  e.  fossae,  Paul.  p.  107 
Man  sieht  die  Ancilien  der  Salier  abgebildet  auf  Denaren  des  P.  Licinius  Stolo 
und  auf  Erzmünzen  des  Antoninus  Pius,  s.  Eckbel  D.  N.  VII  p.  13^  Riecio 
t.  27,  19,  20,  endlich  auf  einer  Gemme  des  Mus.  Florent.  II,  23.  Auch  der 
Schild  der  luno  Lanuvina  ist  im  Wesentlichen  von  derselben  Bildung.  [Doch 
s.  jetzt  Marquardt  S.  413  f.  Die  Frage  nach  dem  Kostüm  der  Salier  bedarf 
erneuter  Prüfung.  Die  Erklärung  der  daselbst  herangezogenen  Reliefs  ist 
nicht  zweifellos.  Da  nicht  einmal  feststeht  dafs  die  ancilia  ,von  zwei  Seiten 
eingeschnitten'  waren,  so  mufs  auch  für  die  Etymologie  einstweilen  die  end- 
giltige  Entseheidung  ausstehen.  Dafs  der  Cebergang  von  d  iü  l  keineswegs 
eine  regelrechte  Lautverschiebung  ist,  ist  bekannt.  Vgl.  Corssen  Ansspr.  1', 
322  f.,  Jordan  Krit.  Beitr.  45.  —  Der  Helm  der  angeblichen  Salier  auf  dem 
Relief  von  Anagni  hat  mit  dem  Helm  des  angeblichen  Mars  von  Todi  (oben 
S.  349,  2)  AehnUchkeit] 

*)  Paul.  1.  c  unaque  edita  vox  omnium  poteniüsinuon  fore  civäatem 
quamdiu  id  in  ea  maniisset.  Ovid  F.  III,  346  imperii  pignora  ceria  dabo. 
Florus  I,  2  nie  aticilia  atque  paHadium,  secreta  quaedam  imperii  pigiwra  {dedü). 
Vgl.  Serv.  V.  A.  VlI,  188.  Nach  den  späteren  Dichtern,  namentlich  Lucan 
IX,  475,  SUt.  Silv.  V,  2,  132  fielen  alle  Ancilia  vom  Himmel,  nicht  blos  das 
eine  Prototyp. 

»)  Curia  Saliornm  Palatinorum,  s.  Cic.  de  Div.  I,  17,  Dionys.  fr.  XIV, 
2,  5,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welche  ihrer  sämmtlich  auf  Veranlasfong  des  Wun- 
ders gedenken,  dafs  der  dort  aufbewahrte  lituns  Romuli  nach  einer  Feuers- 
brunst, die  das  Gebäude  verzehrt  hatte,   unbeschädigt  wiedergefunden  wurde. 
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Quirinale  zu  Ehren  ein  entsprechendes  CoUegium  von  zwölf  Agona- 
lischen  oder  Collinischen  Saliern  hinzu,  welche  auf  dem  Agonalischen 
oder  Collinischen  Hügel  d.  h.  dem  Quirinal  ihren  Sitz  hatten  und 
wie  die  Palatinischen  dem  Jupiter  und  den  beiden  alten  Stamm- 
göttem,  Mars  und  Quirinus,  geweiht  waren  *).  Beide  CoUegien  waren 
wie  die  ährigen  priesterlichen  Sodalitäten  organisirt  d.  h.  sie  ergänzten 
sich  durch  Cooptation  aus  den  besten  und  edelsten  Familien  der 
Stadt  und  zerfielen  unter  sich  in  jüngere  und  ältere  Mitglieder,  von 
denen  jene  in  ihren  religiösen  Obliegenheiten ,  den  Gesängen ,  For-  »i« 
mein  u.  s.  w.  von  diesen  unterrichtet  wurden.  An  der  Spitze  stand 
wie  gewöhnlich  ein  Magister,  neben  welchem  noch  die  Wurde  eines 
Praesul  d.  h.  des  Vortänzers  und  eines  Vates  d.  i.  vermuthlich  des 
Vorsängers  erwähnt  wird*).  Noch  zur  Zeit  des  Polybius  gehörten 
sie  zu  den  angesehensten  priesterlichen  Collegien*);  werden  die  Salier 
später  auch  nicht  mehr  unter  diesen  genannt,  so  rechneten  es  sich 
doch  immer  noch  selbst  die  Kaiser  zur  Ehre  zu  ihnen  zu  gehören. 
Ihre  priesterlichen  Functionen  bestanden  zunächst  in  gewissen  Opfern: 
namentlich  ist  von  einem  Opfer  in  der  Regia  die  Rede,  welches  der 
Pontifex  Max.  mit  Hülfe  sogenannter  Salischer  Jungfrauen,  die  dazu 
gemiethet  und  nach  Art  der  Salier  costümirt  wurden,  darbrachte*); 
leider  ist  nicht  gesagt  an   welchem  Tage,   doch  ist  zu  vermuthen 


»)  Serv.  V.  A.  VIII,  663  Salti  sunt  in  tutela  Iwis,  MartiSj  Quirim\  vgl. 
ob«a  S.  64  und  Liv.  V,  52  quid  (loquor)  de  ancilibus  vesMsy  Mars  Gradive 
tuque  Quirifie  Pater?  Ueb«r  die  Stiftung  des  Talias  Hostilius  s.  Liv.  1,  27, 
Dionys.  II,  70,  III,  30,  Serv.  V.  A.  VIII,  285  duo  sunt  genera  Saliorum,  sicut 
in  Saliaribus  carminibus  invenitur,  Dio  Cass.  fr.  7,  5.  Wie  sie  ihre  eigne 
Carie  hatten,  nehmlich  aaf  dem  Qairinal,  so  hatten  sie  auch  ihr  eignes  Archiv, 
Varro  l.  1.  VI,  14  t>t  libris  Saliorum  quorum  cognomen  Agonensium, 

>)  lol.  Capitolin.  M.  Antonin.  Philos.  4,  vgl.  Valer.  Max.  I,  1,  9,  Stat. 
Silv.  V,  3,  180,  Fest.  p.  270  redantruare.     [Vgl.  Marquardt  a.  0.  411,  9.] 

•)  Polyb.  XXI,  13,  10  TÖrv  tgiöSv  ^v  avaTti^Uy  6i*  uv  avfdßcUvit  Tag 
fjitqctveaTttTas  O^voing  iv  tj  ^P(6fxri  awxiltia&ai  roig  ^fotg.  Hier  sind  die 
Pontifices,  die  Decemviri  sacris  faciandis  und  die  Salii  gemeint.  Später 
galten  für  die  IV  summ»  oder  amplissima  collegia  die  Pontifices,  Aogures,  XV 
viri  s.  f.  und  die  W\  viri  Epulones,  wozu  als  fünftes  unter  Tiberius  die 
Sodales  Augustales  hinzutraten. 

*)  Fest.  p.  329  Salias  virgines  Cincius  ait  esse  conduclicias ,  quae  ad 
Saltos  adhibeantur  cum  apicibus  paludatas:  quas  Aelius  Stilo  scripsit  sa- 
crißcium  /acere  in  Regia  cum  Pontifice  paludatas  cum  apicibus  in  modum 
Saliorum, 
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dals  es  im  Zusammenhange  mit  der  Märzfeier  stand  und  dais  auch 
die  Salier  selbst  dabei  zugegen  waren.  Um  so  häufiger  wird  ihrer 
Umzüge  durch  die  Stadt  gedacht,  bei  denen  sie  in  einem  eigenthüm- 
liehen,  halb  kriegerischen  halb  priesterlichen  Costume  auftraten  und 
gewisse  altherkömmliche  Tänze  und  Gesänge  aufführten').  Jenes 
Gostüm  bestand  in  einer  bunten  Tunica,  über  welche  ein  breiter 
eherner  Gurt  geschnallt  wurde,  einer  Trabea  mit  purpurnem  Yorstofs 
und  dem  sogenannten  Apex,  der  gewöhnlichen  priesterlichen  Kopf- 
bedeckung mit  dem  auf  der  Spitze  befestigten  heiligen  Zweige,  bei 
sie  den  Saliern  in  der  Form  eines  Helms.  Femer  trug  jeder  an  seiner 
Seite  ein  Schwerdt  und  am  linken  Arme  das  heilige  Schild ,  in  der 
rechten  Hand  aber  eine  kleine  Lanze  oder  emen  Stab,  um  damit 
auf  dasselbe  zu  schlagen^).  Der  Tanz  bestand  aus  Umgängen  um 
die  Altäre  der  Götter  und  aus  allerlei  verschlungnen  Figuren,  bei 
denen  bald  alle  zusammen  bald  Terschiedne  Abtheilungen  abwechselnd 
auftraten;  der  Rhythmus  war  der  des  herkömmlichen  dreimaligen 
Auftretens   (tripudlum),   zu  welchem  eine  Flöte  den  Takt  angab'). 


^)  Liv.  I,  20  Saliot  item  duodecim  Marti  Gradivo  legü  ttmieaeque  piciae 
insigne  dedit  et  super  tunicam  aeneum  pectori  tegumen  cadutiaque  arma, 
quae  ancilia  appeUantur,  ferre  ac  per  Urhem  ire  canenies  carmina  cum  tri- 
pudiis  solemnique  saUaiu.  Vgl.  Diooys.  II,  70  uod  Plut.  Nnma  13.  Die 
buotea  Tuniken,  jifircui'Cf  notxUot  erinnern  an  die  tunicae  versicolores  der 
auserlesenen  samnitischen  Krieger  bei  Liv.  IX,  40.  Ueber  die  trabea,  welche 
aus  der  Zeit  der  Könige  stammte  und  später  nor  von  den  Priestern  im  Dienste 
der  Götter  and  den  Augarn  getragen  wurde,  s.  Serv.  V.  A.  VII,  187,  Isid. 
Orig.  XIX,  24,  8.    [Vgl.  Mommsen  Staatsrecht  1>,  414.] 

*)  Aufser  den  solennen  Acten  des  Tanzes  und  Opfers  d.  h.  bei  den  Um- 
zügen durch  die  Stadt  trugen  sie  die  Ancilien  auf  dem  Rücken,  oder  sie 
wurden  ihnen  von  Bedienten  nachgetragen,  s.  Dionys.  11,  71,  Lacan  I,  603, 
Stat.  Silv.  V,  2,  129. 

")  Dionys.  I.  c.  xtvoüvrat'  yag  n^hg  avlov  ip  ^v&fi^  tag  ivonKovs 
xivrja€tg,  tork  filv  bfiov  toih  dk  naQaXXä^,  xal  naxqCovg  upag  vfAVovg 
^^ovaiv  SifAa  taig  x^9^^^^^'  ^^^^  1*  c*  xivovnai  yuQ  intreQTHog  iXtyfiovg 
xal  fiSJaßoXag  fv  ^v&^^  ta^og  txovti  xaX  nvxvoTtiia  fieiä  ^(o/nfjg  xal  xof- 
(foxrjiog dnoMoviee,  V.  A.  VIII,  285  [ttim  sola  ad  cantus  incensa  altaria 
circum  populeis  adsunt  evincti  tempora  ramis,  wozu  Servius]  SaUi  sunt  qui 
iripudiantes  arae  cireumibant  —  ritu  veteri  armatu  Horat.  Od.  l,  36,  12 
neu  morem  in  SaUum  sit  requies  pedum.  [Porph.:  —  hodieque  tripudiare 
in  sacrificiis  Mortis  dicuntur,  der  sogen.  Acron  citirt  den  Vers  aus  d.  Aen.] 
Od.  IV,  1,  28  pede  candido  in  morem  SaUum  ter  quatient  humum»  Seneca 
£p.  15,  4  saltus  —  Saliaris  aut  tU  contumeUosius  dicam  fullonius.  Diomed. 
p.  473  [476  K.)  Numam  Pompilium  —  hunc  pedem  pontifienim  appeUasse  me- 
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Zu  dem  Tanze  sangen  sie  die  oft  erwähnten  Lieder,  von  denen  oben 
8.  140  f.  die  Rede  gewesen  ist,  ein  durch  den  Ursprung  von  Numa 
und  religiöse  Weihe  geheiligtes  Ganze  von  verschiedenen  Strophen 
und  Anrufungen  zunächst  der  alten  römischen  Staatsgötter,  des  Janus, 
des  Jupiter  mit  der  Juno  und  Minerva,  des  Mars  und  Quirinus  u.  s.  w., 
darauf  der  berühmtesten  Namen  und  Helden  der  Vorzeit,  namentlich 
des  Romulus  und  Remus  (S.  98,  1),  zu  denen  seit  August  auch  die 
Namen  der  Kaiser  und  einzebier  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie, 
endlich  die  der  Divi  hinzugefugt  wurden  ^).  Den  SchluCs  des  ganzen 
Liedes  bildete  eine  Anrufung  jenes  Schmiedes  der  Ancilien,  des 
Mamurius  Yeturius').  Die  Zwölfzahl  der  Schilde  entspricht  offenbar 
der  Zwölfzahl  der  Salier,  welche  sich  als  Normalzahl  solcher  Sodali- 
taten bei  den  Arvalischen  Brüdern  und  vermuthlich  auch  bei  den  8i7 
Luperci,  wiederfindet.  Doch  mögen  die  Recht  haben,  welche  bei  der 
Zwölfzahl  der  Ancilien  zugleich  eine  sinnbildliche  Beziehung  auf  das 
System  der  zwölf  Monate  annahmen,  wie  dasselbe  von  Numa  geordnet 
wurde ^);  namentlich  scheint  die  Benennung  desMamurius  Vetu- 
rius  und  eine  eigenthümliche  Ceremonie,  welche  am  Vortage  der 
Idus  des  März  d.  h.  des  Frühlings- Vollmondes  vorgenommen  wurde, 
darauf  hinzuweisen.  Es  wurde  nehmlich  an  diesem  Tage  ein  mit 
Fellen  bekleideter  Mensch  durch  die  Stadt  geführt  und  mit  langen 
weilsen  Stäben  aus  der  Stadt  hinausgeprügelt,  indem  man  ihn  Ma- 
murius  Veturius   nannte   und  für  eben  jenen  Schmied  der  Ancilien 


moranty  cum  Saltos  iuniores  aeqtiis  gressibus  circulantes  induceret  spondeo 
meto  patrios  placare  Indigetes,  Bei  Ceosorio  d.  d.  n.  12  non  cum  [cum.  fehlt 
im  Vat.]  tibicine  aut  triumphus  ageretur  Marti  [die  Darmst.  Hs.  hat  marti 
übergeschrieben]  ist  wohl  za  lesen  avitas  trinmphns,  mit  Beziehung  auf 
die  Salierfeier.  [Jahn:  non  cum  tibicine  aut  [cum,  tubidne]  t.  ageretur  Martiy 
Hnltsch:  non  cum  tibicine  Marti  t,  ageretur;  doch  ist  Marti  sicher  Glosse, 
die  ganze  Stelle  gehört  nicht  hierher.] 

')  Mon.  Ancyr.  11,  21  [nomen  meum  inclu]sum  est  in  Salmre  Carmen. 
Dio  LI,  20  /ff  Toifff  vfivovq  ahibv  i(  Xaov  tolg  d-aoh  lyyQatfia&ai,  Vgl. 
Tacit  Aon.  D,  83,  IV,  9  Capitolin.  Aotonin.  Ph.  21. 

*)  Bei  Ovid  F.  III,  389  bittet  sich  Mamarios  aas:  Merces  mihi  gloria 
detur  nominaque  extremo  carmine  nostra  sonent,  ■  d.  h.  in  dem  Anrufe:  Ma- 
muri  Feturi, 

•)  lo.  Lyd.  de  Mens.  IV,  2  dvoxaidixa  nQutaveis  ngdg  rov  Novfiä  rohg 
nalovfi(vovg  ZaUovg  b^ta&tjvai  tfaoiVy  vfivovviag  jov  *Iav6p  xarä  thv  tcuv 
'Iialixeiv  a^id^fjtov.  Vgl.  Corssen  in  der  oben  S.  334,  1  angeführten  Ab- 
handlung. 
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erklärte,  der  darüber  sogar  zum  Sprichworte  geworden  war^):  ein 
Gebrauch  welcher  so  entschieden  an  das  in  Deutschland,  bei  den 
Slaven  und  sonst  gebräuchliche  Austreiben  des  Winters  im  Monat 
März  erinnert^),  dafs  man  eine  ähnliche  Bedeutung,  wenn  sie  sich 
durch  andere  Gründe  unterstützen  läfst,  nicht  abweisen  wird.  Nun 
ist  Mamurius  offenbar  eine  Adjectivbildung  von  Mamor  d.  i.  Mars  und 
Veturius  hängt  eben  so  offenbar  mit  vetus  zusammen,  dessen  ur- 
sprüngUche  Bedeutung  die  eines  abgelaufenen  Jahres,  einer  vergan- 
genen Zeit  gewesen  sein  mufs,  denn  vStus  ]st  =  F^ro^  d.  i.  annus^). 
Mamurius  Veturius  repräsentirt  also  eigentUch  den  Mars  vom  alten 
Jahre,  weil  Mars  im  Sinne  des  älteren  römischen  Kalenders  der 
Monatsgott  schlechthin  war,  der  Anführer  der  zwölf  Monate  welche 
zusammen  das  römische  Jahr  ausmachten,  wie  später  Janus  der 
218  Jahresgott  schlechthin  wurde;  wobei  zu  beachten  ist  dafs  die  Feier 
der  MamuraUen  am  Vorabende  des  ersten  Vollmonds  im  neuen  Jahre 
stattfand,  an  welchem  Tage  von  den  Mädchen  im  Volke  in  der  Anna 
Perenna,  die  mit  dem  jungen  Mars  des  neuen  Jahres  buhlt,  eine 
entsprechende  Gestalt  gefeiert  wurde.  Ward  dieser  Mamurius  Vetu- 
rius zugleich  für  den  Urheber  der  elf  nachgemachten  Schilde  gehalten, 
während  das  einzige  ächte,  das  wahre  Unterpfand  des  Heils,  für  ein 


1)  lo.  Lyd.  1.  c.  111,  29,  IV,  36.  vgl.  das  KaL  Constantini  prid.  Id.  Mart., 
Serv.  V.  A.  VII,  1S8  cui  et  diem  consecranmt,  quo  pellem  vir^is  caedunt  ad 
artis  similitudinem  (weil  aach  der  Schmied  hämmert,  nur  freilich  nicht  mit 
Rathen),  Minuc.  Fei.  Octav.  c.  24,  3  Nudi  cruda  hieme  dUcumint  (die  Luperci), 
alii  incedunt  pileati,  setäa  vetera  cireumferunt  j  pelies  caedunt  (die  Salii). 
Auch  das  Kai.  rast  Faroes.  bemerkt  im  März  das  saamm  Mamurio,  [Ma- 
muralia  Philocalus,  der  alte  Kaieoder  Equirria^  Feriae  Marti.  C.  I.  L.  1 
p.  3SS.]  Die  Re^ooea  aenoen  eine  stataa  Mamnri  in  der  sechsten  Region, 
zwischen  den  Thermen  des  Constantin  nnd  dem  T.  des  Qairinns.  Anch  hat 
sich  das  Andenken  eines  clivus  und  eines  vicus  Mamuri  in  den  Umg^buDgea 
des  Quirinals  erhalten.     [Vgl.  Jordan  Top.  2,  125  CT.] 

*)  J.  Grimm  D.  M,  724  ff.  [Usener  in  der  oben  a.  Abb.  S.  209  ff.] 
>)  Pott  etymol.  Forschungen  1,  108.  230.  [Corssen  Orig.  p.  Ro.  S.  21 
und  sonst]  Die  Alten  erklärten  den  Namen  durch  vetus  memoria,  Varro  I.  1. 
VI,  45  memoria  a  manendo  —  ut  manimoria  —  itaque  Salii  quod cantant 
Mamuri  Feturi  sigmficant  veterem  memoriam,  [Die  Deutung  der  Stelle 
des  Salierliedes  ist  für  uns  unmöglich,  die  Erklärung  des  Mämürius,  Mämurrius 
(neben  Mamurius,  vgl.  Lachmann  zu  Lucr.  I,  360.  .lordan  Krit.  Beitr.  121  f.) 
als  Mämers  und  des  vetür-ius  als  vetus,  veter  bleibt  nach  wie  vor  eine  Hypo- 
these, der  nun  vollends  die  Eigennamen  Mamurra,  Morrius,  Feturius  nicht  zu 
Hilfe  kommen.]; 
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vom  Himmel  gefiaJlenes,  also  für  eine  Gabe  des  Jupiter  galt,  so  hatte 
dieses  wohl  keine  andre  Bedeutung  als  dafs  die  ewige  Regel  alles 
Wechsels  der  Monde,  die  sich  an  jedem  Idustage  mit  jedem  Voll- 
monde von  neuem  ankündigte,  von  Jupiter  als  dem  Urheber  alles 
Lichtes  und  dem  höchsten  Gotte  im  Himmel  abgeleitet  werden 
sollte,  das  Vergängliche  aber  und  Ablaufende  in  dieser  Erscheinung, 
indem  aus  zwölf  Monaten  ein  Jahr  wurde  und  darauf  dem  alten 
Jahre  ein  neues  folgte,  von  dem  endlichen  und  irdischen  Künstler. 
Verfolgen  wir  die  ganze  Feier  des  Märzmonats,  welche 
während  der  längsten  Dauer  der  Republik  eine  der  heiligsten  und 
populärsten  in  Rom  war,  durch  ihre  einzelnen  Acte  und  nach  ihrem 
vollständigen  Zusammenhange,  so  ist  damit  zurückzugehn  bis  auf  die 
Luperealien  des  15.  Februar,  welche  als  Reinigungs-  und  Befruch- 
tuDgsfest  des  dem  Palatinischen  Mars  nahe  verwandten  Faunus 
Lupercus  in  älterer  Zeit  gewifs  auch  in  directer  Beziehung  zur 
Frühlings-  und  Neujahrsfeier  im  Monate  März  standen.  Zwei  Tage 
darauf  wurden  die  Quirinalien  gefeiert  und  in  derselben  Zeit  bis 
zum  21.  Februar  die  Feralien  als  Todtenfest  des  alten  Jahres, 
endlich  am  23.  die  Terminalien  zum  Beschlufs  der  ganzen  ab- 
gemessenen Frist  der  letzten  Vergangenheit  (S.  257).  Bald  darauf, 
am  27.  Februar^),  begann  mit  den  Equirien  im  Marsfelde  der 
erste  Act  der  Feier  des  .Mars,  in  älterer  Zeit  vielleicht  ein  Wett- 
rennen, wie  es  noch  jetzt  beim  Carneval  zu  Rom  im  Corso  gehalten 
wird,  später  aber  ein  Wettfahren,  wie  die  gewöhnlichen  circensischen 
Uebungen ').  Gewöhnlich  wurde  es  im  Marsfelde,  in  der  Nähe  jener 
alten  ara  Martis  gehalten,  ausnahmsweise,  wenn  die  in  dieser  Jahres- 
zeit nicht  seltenen  Ueberschwemmungen  des  Tiber  das  Rennen  an 
jener  Stelle  unthunlich  machten,  in  der  Gegend  des  Caelius,  ver- si» 
muthlich  beim  Lateran^).  Darauf  begann  an  den  Kaienden  des 
März  die  eigentliche  Frühlings-  und  Neujahrsfeier,  mit  der  mehr- 
fach erwähnten  Feier  der  Matronen   zu  Ehren   des  Mars   und   der 


^)  Es  ist  dieses  die  Zeit  wo  die  ersten  Schwalben  nach  Roui  kamen,  {ge- 
wöhnlich am  21.  Febr.  Fast  überall  gilt  der  März  für  den  eigentlichen 
Frühlingsmonat.  Aach  die  alten  Slaven  begannen  ihr  Jahr  mit  ihm,  s.  Grimm 
D.  M.  734.  741. 

*)  Ovid  P.  II,  857  ff.  spricht  bestimmt  von  Wagen.  Unbestimmter  drückt 
sich  Varro  1.  1.  VI,  13  aut:  Eqniria  ab  equorum  cursu;  eo  die  enim  ludis 
turrtmi  in  Martio  campOy  vgl.  Paul.  p.  8  t  Eqniria. 

*)  Paul.  p.  131  Martialis  campns.  Unter  Angnstus  wurden  sie  einmal 
auf  dem  forum  August!  gehalten,  Dio  LVI,  27. 
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Juno  (S.  274)  und  vielen  andern  Neujahrsgebrauchen,  welche  später 
zum  Theil  auf  die  Kaienden  des  Januar  verlegt  wurden,  grofsentheils 
aber  doch  immer  an  denen  des  März  haften  blieben.  So  wurde  an 
diesem  Tage  noch  später  das  Feuer  der  Vesta  neu  entzündet,  die 
Thüren  der  Regia  und  des  Vestatempels,  auch  die  der  Curien  und 
der  Häuser  der  Flamines  mit  frischem  Lorbeer  bekränzt,  den  Lehrern 
das  Jahresgeld  bezahlt,  von  Senat  und  Burgerschaft  eine  kurze 
Sitzung  zum  guten  Anfang  gehalten  und  vom  Senate  an  diesem  Tage 
auch  die  Verpachtung  der  sogenannten  Vectigalia  d.  h.  der  Nutzungen 
und  indirecten  Steuern  vorgenommen^).  Auch  die  Salier  scheinen 
gleich  an  diesem  Tage  ihre  Opfer  und  feierlichen  Umzüge  mit  den 
Ancilien  begonnen  zu  haben;  wenigstens  wissen  wir  dafs  sie  während 
der  ganzen  Dauer  des  März  durch  ihre  religiösen  Verpflichtungen  in 
Anspruch  genommen  wurden^),  und  einige  Kalender  nennen  den 
ersten  März  ausdrucklich  als  den  Geburts-  d.  h.  Stiftungstag  des 
Mars  und  den  Tag,  wo  das  Ancile  vom  Himmel  gefallen  sei'),  was 
also  auf  die  Stiftung  des  sacrarium  Martis  in  der  Regia  deutet.  Am 
7.  März  fand  wieder  eine  Feier  des  Mars  statt,  diesmal  in  Verbindung 
mit  Jupiter  und  Vejovis^),  doch  bleibt  der  nähere  Zusammenhang 
unklar.  Einen  neuen  Aufschwung  nahm  die  Feier  mit  den  Idus, 
320  dem  allen  Festtage  des  Jupiter,  zu  dessen  Verherrlichung  die  Salier 
nicht  weniger  als  zu  der  des  Mars  und  Quirinus  bestimmt  waren. 


>)  Ovid  F.  III,  135  ff.,  Mocrob.  S.  I,  12,  6.  7.  [Vgl.  besonders  Momnisco, 
Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  ond  dem  Senat,  S.  13  f.] 

*)  Die  Salier  dorften  sich  im  Laufe  des  Monats  März  30  Tage  lang, 
xccT«  jov  xaiQov  rijs  d^vaCttg^  nicht  mit  profanen  Dingen  beschäftigen  noch 
von  dem  Orte  entfernen,  wo  sie  sich  eben  befanden,  eigentlich  wohl  nicht  aus 
Rom,  8.  Polyb.  XXI,  13,  12,  Liv.  XXXVll,  38;  daher  es  sich  von  selbst  ver- 
stand, dais  Consaln  and  Prätoren,  so  lange  sie  diese  Aemter  bekleideten,  von 
den  Verpflichtungen  des  Saliats  frei  gesprochen  wurden.  Auch  Dionys.  11,  70 
nennt  die  Feier  der  Salier  eine  kogiri  —  SrjfiouXfjg  fnl  noXXäg  rjfji^Qag  ayo/jiivij, 

")  Das  Kai.  Constantini  nennt  den  ersten  März  den  Natalis  Martis, 
vgl.  oben  S.  155  und  die  Kalender  der  Mss.  des  Ovid  bei  Merkel  Ovid  F. 
p.  LV,  wo  einer  zu  demselben  Tage  bemerkt  Casus  ancilis,  ein  andrer: 
Fe  st  um  Martis,  ancilia  feruntur.     [C.  L.  I.  1  p.  387.] 

*)  Kai.  Praen.  iOVIs  mARTlS  VEDIOVIS  INTER  DVOS  LVCOS.  [Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  388  ergänzt  vediOVI  und  vermuthet,  dafs  ARTIS  vieUeicht  aus 
AEDIS  verderbt  und  d  edle  ata  ausgefallen  sei.  Anders  Huschke  Jahr  248. 
S.  oben  S.  265,  1.]  Das  Kai.  Constant.  bemerkt  zwei  Tage  darauf,  zum  9.  März: 
Arma  ancilia  movent. 
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Schon  am  Tage  vor  den  Idus  gab  es  nicht  blos  die  Feier  der 
Mamuralien,  sondern  auch  ein  neues  Weltrennen  im  Marsfelde ^). 
An  den  Idus  folgte  jene  volksthümliche  Feier  der  Anna  Perenna 
(S.  343)  und  ein  feierliches  Opfer  des  Jupiter  auf  dem  Gapitole 
unter  der  Oberaufsicht  des^  Pontifex  Maximus  und  der  Virgo  Maxima, 
bei  welchem  für  das  Heil  des  Staates  geopfert  und  um  allen  guten 
Segen  für  das  neue  Jahr  gebetet  wurde,  jedenfalls  unter  Betheiligung 
der  Salier,  da  unter  den  verschiedenen  Gegenden  der  Stadt,  die  sie 
mit  ihi*en  Umzügen  berührten  und  an  denen  sie  ihre  heihgen  Tänze 
aufführten,  ausdrücklich  das  Gomitium  [der  Pons  sublicius]  und  das 
Capitoi  genannt  wird^).  Auch  der  Umstand  dafs  die  Gonsuln  in 
den  besten  Zeiten  der  Republik,  vom  Jahre  531  bis  601  d.  St.,  an 
den  Iden  des  März  ihr  Amt  antraten,  ist  ein  Beweis  der  hohen 
Bedeutung  dieses  Tags,  an  welchem  also  damals  auch  jene  später 
auf  die  Kaienden,  des  Januar  verlegten  Opfer  und  Gebete  der  zuerst 
amtlich  auftretenden  Consuln  (S.  181)  stattgefunden  haben  werden. 
Am  17.  März  folgte  eine  Frühlingsfeier  des  Liber  Pater,  bei  welcher 
die  Salier  gleichfalls  mitwirkten;  wenigstens  wurden  an  diesem  Tage 
neben  den  Liberalia  auch  Agonia  gefeiert,  welche  speciell  den  Mars 
und  die  Salier  angingen,  namentlich  die  Agonalischen  Salier  des 
Quirinals*).    Zwei  Tage  darauf,  am  Tage  der  Quinquatrus  (S.  293) 


»)  Ovid.  F.  III,  519ff.,  vgl.  Kai.  Molf.  und  Vttic.  [An  die  E^iuiria  de» 
14.  März  erinnerte  F.  selbst  in  den  Bericht,  der  1.  Ausgabe.  S.  oben 
S.  360,  1.] 

«)  Dionys.  a.  a.  0.  Vgl.  lo.  Lydus  de  Mens.  IV,  36  €fJo?c  MaQTÜtig 
ioQJTj  Jtog  Siä  rriv  fieao/urjviav  xul  «t;;^ai  örjftootai  vtiIq  lov  vyutvov  y^via- 
0-ai  tov  iviavjov.  Uqaiivov  6h  xa\  lavqov  i^irrj  vn^Q  ttov  iv  lotg  oQeaiv 
dyqiav  (d.  i.  pro  saltibos,  fdr  die  Viehweiden)  r^yovfUvov  tov  aQX^^Q^fos  xa\ 
Tüiv  xayritfOQtov  r^g  firjTQoj^ov,  d.  i.  die  Virgo  Maxima.  [Vgl.  Mommsen 
a.a.O.  zu  Mart.  15.]  Nach  Augustin  C.  D.  IV,  23  wollten  beim  Bau  des 
Capitols  nicht  weichen  Mars,  Terminus  und  Inveotas,  so  dafs  immerhin  auch 
ein  altes  fleiligthum  des  Mars  der  Salier  auf  dem  Capitole  angenommen 
werden  darf.  [Die  drei  genannten  Stätten  des  Saliertanzes  gehören  begrilT- 
lich  znsaromen:  Capitoi  und  Brücke  (über  diese  vgl.  unten  zu  S.  322)  als  zwei 
für  die  militärische  und  sacrale  Existenz  der  Stadt  entscheidende  Punkte,  das 
Comitiom  als  der  Ort  der  Waffenweihe.] 

•)  Varro  1.  1.  VI,  14  in  UbrU  Salioruniy  quorum  cognomen  Agonensiumy 
forsiUtn  hie  dies  idco  appelktur  potius  j4g;onia,  vgl.  Kai.  Vatic.  und  Macrob. 
S.  I,  4,  15  Masuritu  etiam  secundo  Fastorum  LiberaHum  dies,  inquit,  a  pon~ 
tificibus  agonium  Martiale  appelUäur.  Auch  der  Name  Mens  Agonus 
f.    Qttirinalis,    p.    Agonalis   f.   Collina,    endlich   der  Salii  Agonales  oder 
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finden  wir  die  Salier  mit  den  Pontifices  und  dem  Tribunus  Celenim 
auf  dem  Comitium  beschäfligt,  sie  tanzend,  während  die  Pontifices 
S21  vermuthlich  opferten^),  vielleicht  zur  Erinnerung  an  den  Bund  des 
Romulus  und  T.  Tatius,  welcher  der  Sage  nach  auf  dem  Comitium 
abgeschlossen  worden  war  und  sowohl  von  der  Sage  als  in  dem 
Rituale  des  von  Numa  begründeten  Cultus  mit  dem  Raube  der  Sabi- 
nerinnen und  der  Fruhlingsfeier  des  Mars  in  unmittelbare  Verbin- 
dung gebracht  wurde*).  Weiter  folgte  am  23.  März,  dem  Tage  des 
Tubilustrium,  ein  neuer  Umzug  der  Salier  und  eine  gemeinschaft- 
liche Feier  des  Mars  und  der  Nerio  (S.  342,  3),  während  das  Tubi- 
lustrium  selbst  ein  Reinigungsfest  der  beim  Gottesdienste  gebrauchten 
Tuben  und  anderes  heiliges  Geräthes  war,  welches  in  dem  soge- 
nannten Schusterhofe  (Atrium  Sutorium)  auf  dem  Palatin  begangen 
wurde'*).     Endlich  waren   die   Salier  auch   bei  einer  zweiten  Feier 


A^ouensis  schriot  mit  diesem  Opfer  zusammeozuhäogeo.  Vg:I.  über  die 
Aconit  obeo  S.  17S,  2. 

»)  Kai.   Vat.  z.    19.  März:    QVINQ.   FERIAE    MARTI,    Verr.  Fl.  Fast. 

Praeo fACIViM   IN    COMITIO    SALTV  cum   ponTIFICIßVS  ET  TRIB 

CELERum.  [So  Mommseo.]  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  85  Salti  a  salitando,  quod 
facere  in  comitio  in  sacris  quotannis  et  soleni  ei  debent.  Auch  Dionys.  I.  c 
sagt:  ko^Tvi  (f'  avi&v  iari  mgl  ra  ITava^vaia,  das  sind  die  Qainqoatrüs,  so 
dafs  um  diese  Zeit  wohl  die  bedeutaogsvollsten  Acte  der  Feier  stattfanden, 
vermuthlicb  speciell  die  Feier  des  Mars  und  der  Mioerva-IVerio. 

*)  Fest.  p.  372  Femae  qui  in  viUis  vere  nati,  quod  tempus  duce  natura 
feturae  est  et  tunc  rem  divinam  instituerit  Marti  Numa  Pompüius  pacis  con- 
cordiaeue  obtinendae  graiia  inter  Sabinos  fiomanosque  ut  vernae  viverent 
neu  vincerent:  d.  b.  dafs  sie  wie  Söhoe  eines  Frühlings,  also  wie  Brüder 
zusammenleben  sollten.  Vgl.  das  Gebet  der  Tiburtiner  b.  Serv.  V.  A.  I,  7 
luno  curräis  —  tuere  meos  curiae  vernulas  [oben  S.  279,  3],  und  Martial.  X,  76 
de  plebe  Remi  Sutnaeque  vema.  lieber  das  comitium  und  die  mythische  Be- 
deutung des  Raubes  der  Sabinerinnen  s.  Plut.  Rom.  19  und  oben  S.  275.  342. 

»)  Varro  1.  1.  VI,  14  und  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  zum  23.  März.  Es  waren 
die  Tubi,  quibus  in  sacris  utuntur^  \i eiche  dann  lustrirt  wurden,  und  zwar 
geschah  es  mit  dem  Opfer  eines  Lamms,  s.  Fest.  p.  352,  Paul.  p.  353,  und 
durch  die  s.  g.  tubicioes  sacrorum,  eioe  eigne  zum  priesterlichen  Stande  ge- 
hörige Zunft,  welche  bei  Fest.  I.  c.  Gell.  N.  A.  I,  12  und  in  verschiedenen 
loschrifteo  erwähnt  wird,  s.  Marquardt  Haodb.  d.  R.  A.  IV,  376  [Verwaltung 
3,  219].  Auch  der  lituus  Romuli  und  die  litui  überhaupt  wurden  wegen  ihrer 
Gestalt  zur  Gattung  der  tubi  gerechnet,  ein  Wort  welches  ursprünglich  eine 
weitere  Bedeutung  gehabt  haben  mufs  als  tuba,  vgl.  Gellius  V,  S,  8,  Cic.  de 
Divin.  I,  17,  30.  Also  wurden  auch  die  litui  an  diesem  Tage  lustrirt,  ver- 
muthlicb auch  die  Ancilia,  s.  Charts.  1  p.  62  [p.  81  K.]  Quinquatrtu  a  quin- 
quando  i.  e.  lustrando,  quod  eo  die  (er  versteht  die  Quinquatrns  in  der  späteren 
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auf  dem  Comitium,  einem  Suhnopfer  welches  am  24.  März  unter 
der  Leitung  des  Rex  Sacrorum  vollzogen  wurde,  betheiligt').  Also 
eine  ganze  Reihe  von  gottesdienstlichen  Acten,  wo  je  nach  der  Be-  sas 
deutung  des  Tags  neben  Mars  andre  Götter  gefeiert  wurden,  an  den 
Kaienden  Janus  und  Juno,  an  den  Nonen  Vejovis,  an  den  Iden 
Jupiter,  an  den  Quinquatrus  Minerva  oder  Nerio,  und  dabei  wahr- 
scheinlich immer  Umzüge  mit  den  Ancilien  und  Tänze  der  Salier 
bald  bei  diesen  bald  bei  jenen  örtlichen  Heiligthumern  der  Stadt 
aufgeführt  wurden  ^).  Diese  ganze  Zeit  hindurch  war  das  alte  Heilig- 
thum  des  Mars  in  der  Regia  geöffnet  und  die  Ancilia  in  Bewegung 
(movebantur),  bis  sie  endlich  wieder  zur  Ruhe  gebracht  (condeban- 
tur)  d.  h.  in  jenem  Heiligthume  wieder  aufgehängt  und  das  Heilig- 
thum  selbst  wieder  geschlossen  wurde  ^):  eine  Zeit  der  kriegerischen 
Bewegung  und  Aufregung  der  ganzen  Stadt,  in  welcher  sich  die 
ältere  Zeit  eben  deshalb  aller  wichtigeren  Unternehmungen  enthielt 
Auch  galten  alle  in  dieser  Zeit  abgeschlossenen  Ehen  für  bedenklich, 
da  sie  eine  stürmische  Zukunft  befürchten  lielsen,  und  die  Gemahlin 
des  Flamen  Dialis  mufste  während  der  ganzen  Dauer  dieser  Umzüge 
ihr  Haar  ungekämmt  lassen.  Während  der  Umzüge  aber  wurden 
die  Ancilia  an  verschiedenen  Stellen  aufbewahrt,  wie  sie  sich  z.  B. 
am  Vorabende  der  Idus  des  März,  an  welchen  Cäsar  ermordet  wurde, 
bei  diesem  als  Pontifex  Max.  befanden^),  zu  andern  Zeiten  in  eigens 


Bedentoog  als  fünftägiges  Fest)  arma  aneiHa  lustrari  sint  solita,  [Vgl.  Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  389.] 

1)  Fest.  p.  278  Regifagiam,  vgl.  Müller  p.  403  and  Marqoardt  a.  a.  0. 
S.  265. 

^)  Diooys  a.  a.  0.  iv  alg  <fia  Ttjg  noXetos  äyovai  rovg  xoQovg  €ts  t€  ttjv 
ayoQav  xal  lo  KaTiiTtoltoy  xal  noXXovg  aXXovg  IS^ovg  re  xal  6ri^oa(ovg  i6- 
Tiovg,  Aach  die  Lieder  der  Salier  gedachten  verschiedener  Opfer,  von  denen 
in  dieser  Zeit  auch  eins  auf  dem  pons  Sablicias  statfgefanden  zu  haben  scheint, 
s.  Varro  1.  1.  V,  110,  Fest.  p.  141  molucmm,  Serv.  V.  A.  If,  165,  Catull.  17,  5. 
[Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  398.] 

»)  Serv.  V.  A.  IV,  301  Moveri  sacra  dicebantur  cum  solemnibus  diebut 
aperiebantur  templa  instaurandi  tacrißcü  causa,  cuius  rei  Platdus  in  Pseudolo 
(I,  1,  107)  memitdt,  —  Hoc  vulg^o  apertiones  appeUant,  Vgl.  Soeton  Otho 
8,  Tacit.  Bist  I,  89. 

*)  Die  Cass.  XLIV,  17  ta  u  yäg  Snla  t«  ^gna  naq'  avT(p  roxi  eig 
xal  naqa  aQX'fQf*^  *«^«  »*  natQiov  xe^fitva  ifß6<pov  trjg  vvxrbg  inoirjac,  wo 
das  Wort  j6t€  beweist,  dafs  die  Ancilia  nicht  immer  dort  waren,  sondern 
eben  nur  in  dieser  Nacht,  da  am  folgenden  Tage  der  Zag  aafs  Capitol  and 
das  dortige  Opfer  nnter  der  Leitung  des  Pontif.  M.  erfolgte.    Nun  wohnte  der 
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ZU  diesem  Zwecke  gestifteten  Mansiones  Saliorum  d.  h.  Einkehrs- 
häusern der  SaHer  und  der  Ancilien  für  die  Nacht  und  die  Zeit 
der  Mahlzeiten,  welche  immer  so  prächtig  und  üppig  ausfielen,  dalüs 
sie  wie  die  der  Pontifices  in  ihrer  Art  sprichwörtlich  geworden 
waren  *). 
SM  Im  weitem  Verlaufe  des  Jahrs  brachte,   soviel  wir  wissen,  der 

römische  Kalender  nur  im  Juni  und  im  October  neue  Feste  des 
Mars,  an  den  Kaienden  des  Juni  jene  gemeinschaftliche  Feier  der 
Juno  und  des  Mars,  bei  welcher  diesem  namentlich  in  dem  Tempel 
an  der  Appischen  Strafse  gehuldigt  wurde  (Ovid  F.  VI,  191),  an 
den  Iden  des  October  neue  Rennen  im  Marsfelde  und  dabei  das 
merkwürdige  Opfer  des  Octoberpferdes  *).  Der  ganze  Zusammen- 
hang dieses  alten  Gebrauchs  scheint  dieser  gewesen  zu  sein.  Zu- 
erst fand  wie  gewöhnlich  das  Rennen  zu  Ehren  des  kriegerischen 
und  ritterlichen  Gottes  statt,  dann  wurde  das  Handpferd  des  Ge- 
spanns, welches  bei  diesem  Rennen  gesiegt  hatte,  an  jenem  alten 
Altare  des  Mars  geopfert,  und  zwar  ob  frugum  eventum  d.  h. 
zum  guten  Gedeihn  der  neuen  Aussaat;  daher  das  Haupt  des  zu 
opfernden  Pferdes  mit  einem  Kranze  von  Broden  behangen  wurde, 
wie  beim  Feste  der  Vesta  die  Esel  als  Gehülfen  der  Müller').  Dem 
Haupte  und  dem  Schwänze  des  geopferten  Pferdes  wurde  eine  be- 
sondere Kraft  der  Süfanung  zugeschrieben,  daher  sich  um  das  Haupt 
ein  hitziger  Kampf  zwischen  zwei  der  ältesten  Stadtquartiere  erhob, 
dem  der  Subura  und  dem  der  Sacra  Via.  Die  Bewohner  von  jenem 
nagelten  es,  wenn  sie  es  erlangten,  an  den  Bbmilischen  Thurm,  die 


Pontif.  M.  zwar  in  der  Re^a,  aber  das  Sacrariam  Martis,  wo  die  heiligen 
Speere  und  die  Aocilia  gewShDlich  aufbewahrt  wurden,  war  jedenfalls  ein 
andrer  Raum  als  seine  Wohnung.     Dieses  gegen  Becker  Handb.  1,  230. 

1)  Or.  n.  2244  [»  C.  I.  L.  6,  2158]  Mansiones  saUorum  Palatinorum  a 
veteribus  ob  armorum  magnaUum  [d.  h.  mirabilium]  custodiam  constitutas  longa 
nimis  aetate  negledtu  pecun,  sua  reparaverunt  pontifices  f^estae  etc.  Fest.  p.  329 
SaUoSy  —  quibus  per  omius  dies  ubicumque  manent  qtäa  amplae  ponuntur 
cenae,  si  quae  aliae  magnae  statt,  sali a res  appellantur.  Vgl.  Cic.  ad  Att 
V,  9,  Horat.  Od.  I,  37,  2,  Sueton.  Claud.  4.  33  u.  A. 

')  Fest.  p.  178  October  equus,  Paul  p.  220  Panibus,  Plut.  Qu.  Ro.  97.  Im 
Kai.  Constant  Id.  Octob.  Equus  ad  Nixas  fit  ist  dasselbe  Opfer  gemeint, 
s.  meine  Regionen  d.  St.  R.  S.  173. 

<)  Lactant.  I,  21,  26.  Am  21.  Decb.  wurde  nach  Macrob.  S.  m,  11,  10 
dem  Hercules  und  der  Ceres  geopfert  stie  praegnante,  panibus,  mulso.  Vgl. 
die  panes  laureati  der  fratres  Arvales  bei  Marini  p.  526.  [Vgl.  Henzen  Acta 
S.  14.] 
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der  Sacra  Via  an  die  Mauer  der  Regia  ^),  vermuthlich  weil  man 
glaubte  dafs  das  dort  angenagelte  Haupt  seinen  Segen  über  das  ganze 
Quartier  verbreiten  werde.  Der  Schwanz  wurde  so  schnell  als  mög- 
lich in  die  Regia  getragen,  wo  man  das  Blut  auf  den  Altar  der 
Yesta  träufeln  liefs,  worauf  die  Yestalinnen  aus  diesem  geronnenen 
Blute  und  andern  Ingredienzien  das  Räucherwerk  bereiteten,  dessen 
man  zu  den  Suhnungen  der  Palllien  bedurfte*).  Es  war  eine  ssi 
schreckliche  Parodie  dieses  alterthümlichen  Gebrauchs,  als  nach  den 
Triumphen  Cäsars  im  J.  46  v.  Chr.,  wie  es  scheint  zur  Sühne  einer 
Meuterei  unter  den  Soldaten,  auf  dem  Marsfelde  zwei  Menschen  von 
den  Pontifioes  und  dem  flamen  MartiaUs  geopfert  und  ihre  Köpfe 
gleichfalls  an  der  Regia,  wo  Cäsar  als  Pontifex  Max.  wohnte,  ange- 
genagelt wurden  (Dio  XLIII,  24).  —  Endlich  scheint  auch  das  am 
19.  Oct  gefeierte  Armilustrium  vorzugsweise  dem  Mars  gegolten  zu 
haben,  eine  im  Armilustrium  am  Aventin  begangene  Cerimonie, 
welche  aus  einem  Opfer  unter  dem  Schall  der  heiligen  Trompeten 
und  einem  Umzüge  mit  den  zu  lustrirenden  Waffen  bestand,  für 
welche  Varro  1.  1.  VI,  22  die  Ancilien  nennt*). 

Inzwischen  fand  mit  der  Zeit  auch  in  diesen  Kreisen  immer 
mehr  die  griechische  Kunst  und  die  griechische  Fabel  Eingang,  so 
daijs  die  älteren  Culte  des  Palatin  und  Quirinal  zuletzt  vergessen 
und  verkannt  und  dafür  mit  neuen  Ideen  und  nach  neuen  Mustern 
auch  dem  Mars  neue  Tempel  und  neue  Culte  gestiftet  wurden. 
Schon  der  T.  des  Mars,  den  D.  lunius  Brutus  Callaicus,  der  Consul 
des  J.  138  V.  Chr.  auf  Veranlassung  eines  kriegerischen  Erfolges 
gelobt  und  der  griechbche  Architekt  Hermodor  aus  Salamis  in  der 
Nähe  des  Circus  Flaminius  erbaut  hatte,  scheint  speciell  zur  Auf- 
nahme von  griechischen  Kunstwerken,  namentlich  eines  sitzenden 
Colosses  des  Mars  von  der  Meisterhand  des  Scopas  gedient  zu  haben  *). 
Ganz  im  Sinne  der  neuen  Zeit  imd  im  Familieninteresse  des  Ju- 
lischen  Geschlechtes,   welches   zugleich   die  Venus   und   den  Mars 

^)  Fest.  1.  c.  Vgl.  das  Absohoeiden  und  Annagelo  des  Pferdehaopts  io 
Deutschland,  Grimm  D.  M.  41  und  624 ff.  Aaeh  sonst  worden  bei  den  Alten 
Weibgeschenke,  Theile  von  Opferthiereo  u.  dgl.  an  Heiligthömer  angenagelt, 
s,  Bötticher  Baamcaltus  S.  69. 

«)  Prop.  V,  1,  19,  Ovid  F.  IV,  731. 

»)  Vgl.  Paol.  p.  19,  Kai.  Maff.  Amitern. 

*)  Com.  Nepos  b.  Priscian  MU,  4  p.  370  [1  p.  383  H.],  vgl.  Plin.  H.  N. 
XXXVI,  26.    [Becker  Top.  619.] 
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verehrte,  erfolgte  dann  die  Stiftung  eines  neuen  Dienstes  des  Mars 
Ultor  durch  Augustus.  Schon  Cäsar  hatte,  da  er  die  Venus  Ge- 
nitrix  auf  seinem  Forum  verherrlichte,  auch  «inen  T.  des  Mars  von 
solcher  Pracht  und  Gröfse,  wie  man  ihn  sonst  nirgends  fände,  er- 
bauen wollen  ^).  August  nahm  diesen  Gedanken  seines  Adoptiv- 
vaters wieder  auf,  indem  er  zugleich  dessen  persönliches  Andenken 
und  das  an  die  göttliche  Strafe,  welche  seine  Mörder  getroffen  hatte, 
damit  vereinigte.  Er  gelobte  nehmlich  in  dem  Kriege  gegen  Brutus 
und  Cassius  42  v.  Chr.  dem  Mars  einen  T.  pro  ultione  patema, 
daher  der  Name  Mars  Ultor,  dessen  glänzender  Tempel  zugleich  mit 
8S6  dem  fomm  Augusti  in  Angriff  genommen  wurde,  aber  erst  im  J.  2 
V.  Chr.  eingeweiht  werden  konnte.  Inzwischen  erfolgte  im  J.  20 
die  Ruckgabe  der  von  Crassus  an  die  Parther  verlornen  Feldzeichen, 
zu  deren  Aufnahme  August  einen  kleineren  Tempel  des  Mars  Ultor 
auf  dem  Capitole  erbauen  Uefs,  ein  Gegenstück  zu  dem  wiederher- 
gestellten T.  des  Jupiter  Feretrius,  in  welchem  sich,  wie  man  aus 
häufigen  Abbildungen  auf  römischen  und  asiatischen  Münzen  der 
Zeit  sieht,  aufser  den  wiedergewonnenen'  Feldzeichen  auch  ein 
Standbild  des  Mars  befand,  der  in  der  R.  einen  Legionsadler,  in  der 
L.  ein  anderes  Feldzeichen  trug.  Die  Einweihung  dieses  Tempels 
erfolgte  schon  im  J.  19  oder  18  v.  Chr.,  also  geraume  Zeit  vor 
der  des  grölseren ').  Dieser  letztere ,  welcher  auf  dem  gewöhnlich 
forum  Augusti,  ausnahmsweise  auf  f.  Martis  genannten  Platze  lag 
und  in  einigen  Trümmern  noch  vorbanden  ist,  war  einer  der 
prächtigsten  in  der  ganzen  Stadt,  von  innen  und  von  auisen  geziert 
mit  vielen  kriegerischen  Ehrenzeichen,  kostbaren  Kunstwerken  und 
mit  Erinnerungen  an  Aeneas  und  die  Ahnen  des  Julischen  Ge- 
schlechts bis  hinab  zum  Divus  Julius,  während  die  beiden  göttlichen 
Ahnen  dieses  Geschlechts,  Mars  und  Venus,  in  seinem  Innern  durch 
eine  entsprechende  Gruppe  vergegenwärtigt  waren  *).  Das  Ein- 
weihungsfest dieses  Tempels  wurde  am  12.  Mai  unter  persönlicher 


^)  Im  Marsfelde,  vermothlich  io  der  Gegrend  des  Pal.  Faroese,  s.  Soeton 
Caes.  39,  44,  Dio  XUII,  23,  meine  RegioDeo  S.  160.  218. 

3)  Dio  LIV,  8,  vgl.  Becker  Haodb.  1,  87t  and  Pinder  in  der  S.  200,  3  an- 
geführten  Abhandlung. 

»)  Ovid  Trist.  II,  296  stat  Fentu  Ultori  iuncta,  vir  (d.  i.  Volcan)  anU 
foresy  nach  der  Emendation  von  Hanpt  b.  Lachmaan  z.  Lacret.  p.  199.  Vgl. 
Ovid  F.  V,  550  ff.  Aach  das  Schwerdt  des  Divas  lalias  wurde  in  diesem  T. 
aufbewahrt,  s.  Sueton.  Vitell.  8. 
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Betheiligung  des  August  mit  aufserordentUch  kostbaren  und  glän- 
zenden Spielen  begangen  ^) ;  die  bei  Dio  LY,  10  in  einem  Auszuge 
erhaltene  Consecrationsurkunde ')  bestimmte  unter,  andern  Aus- 
zeichnungen, dafs  die  jungen  Cäsaren  nach  Anlegung  der  toga  virilis 
in  diesem  Tempel  opfern,  der  Senat  in  ihm  über  Krieg  und  Frieden 
und  über  zu  ertheilende  Triumphe  berathen,  die  zur  Verwaltung 
der  Provinzen  bestimmten  Magistrate  von  hier  in  dieselben  abgehen, 
die  zurückkehrenden  Sieger,  hier  die  Attribute  ihres  Triumphs 
niederlegen  sollten;  auch  sollten  in  seiner  Nähe  alle  Triumphatoren 
älterer  und  neuerer  Zeit  in  ehernen  Bildsäulen  verewigt,  in  ihm  alle 
etwa  verlornen  und  wiedereroberten  Feldzeichen  aufgestellt  werden*). 
So  wesentlich  war  es  hier,  wie  sonst  bei  den  Stiftungen  des  August,  sm 
auf  eine  Verschmelzung  des  Buhms  der  Julier  und  der  Ansprüche 
ihrer  Dynastie  mit  dem  des  römischen  Namens  überhaupt  abgesehn. 


2.    Quirinus. 

Quirinus  ist  der  sabinische  Mars  als  Stammgott  von  Cures 
und  seiner  Bürger,  der  Quiriten,  wie  der  albanische  Mars  der 
Stammgott  der  palatinischen  Römer  war.  Deshalb  galt  jener  für 
den  Vater  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabidius,  wie  der  al- 
banische Mars  für  den  der  römischen  Zwillinge.  Die  Wurzel  des 
Namens  ist  quiris  oder  curis  d.  i.  auf  sabinisch  die  Lanze,  welche 
so  gut  das  Symbol  des  sabinischen  als  des  latinischen  Mars  war  ^). 


1)  Vgl.  Vellei.  Pat.  II,  100,  Ral.  Maff.  zum  12.  Mai  [vgl.  Mommseos  Aa< 
merkoog  dazo],  Ovid  F.  V,  597.  Nach  dem  Kai.  Venus,  war  der  14.  Mai  dem 
Mars  lovictus  heilig. 

»)  Vgl.  Sueton  OcUv.  29. 

s)  [S.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  2S1.] 

*)  [Dafs  Quirinus  auf  dem  Quirinal  ursprünglich  unter  dem  Namen  Mars 
verehrt  worden  sei  schliefst  Mommsen  zu  C.  I.  L.  1,  41  daraus,  dafs  daselbst 
,in  hortis  Quirinalibus  pontificiis'  die  sehr  alte  Widmung  P.  Com[eliot]  L.  /. 
cosoll]  prob[avit]  Mar\te  sacrom?]  (41  =6,  475)  zusammen  mit  der  jüngeren 
Qmrino  L.  AirmUus  L.  f.  praitor  (],  630  ■«  6,  565)  gefunden  worden  ist.  — 
Der  Zusammenhang  von  quir-tnus  (vielleicht  Epitheton  des  Mars)  mit  qiär-ttes 
ist  sicher,  der  mit  Cta^s  unwahrscheinlich,  ob  das  angebliche  sabinische  Wort 
curis  Lanze  überhaupt  mehr  ist  als  ein  etymologischer  Rückschlufs  aus  den 
a.  Wörtern  sehr  fraglich:  oder  sollte  es  nicht  auffallen,  dafs  die  qumtes  die 
hasta  und  das  pilum  schwingen,  die  vermeintliche  curis  aber  aufser  den  Ety- 
mologen Niemand  kennt?  Die  bisherigen  Erörterungen  (Corssen  Ausspr.  2% 
Preller,  Rom.  MythoL    I.  3.  Aufl.  24 
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Ueberhaupt  haben  wir  gesehen  dafs  Mars  durch  ganz  Italien,  sowohl 
bei  den  Sabinem  als  bei  den  Latinem,  der  nationale  Frühlings-, 
Feld-  und  Kriegsgott  war,  daher  es  nicht  auffallen  kann  daljs  dieser 
Gottesdienst  neben  seiner  allgemeinen  Geltung  und  dem  gewöhn- 
lichen Namen  hin  und  wieder  eigenthümliche  und  locale  Formen 
und  Namen  angenommen  hatte.  In  Rom  entstand  dadurch  der 
alten  Verdoppelung  der  beiden  Stämme,  der  Latiner  auf  dem  Palatin 
und  der  Sabiner  auf  dem  Quirinal,  entsprechend  eine  locale  Ver- 
doppelung des  Marsdienstes,  welche  die  römischen  Alterthumsforscher 
wohl  bemerkt  haben,  aber  sich  nicht  zu  erklären  wulsten^),  wäh- 
rend die  Griechen  den  Mars  gewöhnlich  in  ihren  Ares,  den  Quirinus 
in  ihren  Enyalios  übersetzen,  welche  beiden  Götter  der  griechischen 
Mythologie  bekanntlich  gleichMs  nur  verschiedene  Formen  eines 
und  desselben  nationalen  Kriegsgottes  waren.  Der  historische  Grund 
des  Unterschieds  war  darin  angedeutet,  dafs  Quirinus  für  den  Gott 
der  mit  T.  Tatius  von  Cures  nach  Rom  übergesiedelten  und  auf 
dem  Quirinale  angesiedelten  Sabiner  galt').  An  dem  Abhänge  dieses 
3S7  Hügels,  in  der  Gegend  von  S.  Andrea,  lag  auch  das  alte  Heiligthum 
des  Quirinus  und  in  seiner  Nähe  das  des  gleichfalls  nationalen 
Gottes  oder  Halbgottes  Dius  Fidius,  des  sabinischen  Hercules.  Die 
grofse  Wichtigkeit  dieses  Gottesdienstes  für  die  ältere  Zeit  ist  daran 
zu  erkennen,  dafs  Numa  den  Quirinus  neben  dem  Mars  unter  die 
Götter  seines  Systems  aufnahm  und  dem  entsprechend  auch  dem 
flamen  Quirinalis   seine   eigene  Stelle   unter  den  drei  sogenannten 


357  aod  80  fort  bis  auf  Soltaa  Volksvers.  456  f.)  haben  die  etymologische 
Frage  nicht  um  einen  Schritt  vorwärts  gebracht     Vgl.  S.  278,  2.] 

*)  Diooys  H.  II,  48  nach  Varro:  rdv  <f'  ^Evvaliov  ot  Zaßtvoi  arol  naQ* 
ixeiviov  ot  *Piofiatot  fut^vteg  Kvqlvov  ovofjtäCovaiVf  oix  t^ovteg  ilTreiv  to 
axQißkg  etre  ^A^g  iarlv  itn  heQog  tig  ofjLotag  jlq^i  rifittg  f/wv  ot  fikv  yäg 
i(f>*  ivog  otovrai  d4ov  noUi^xitv  ayiovmv  r^y^fiovog  ixdugov  TtSv  ovofAattov 
xojriyoqHtid-ai  f  ol  6k  xaxa  Svoiv  rdmadai  Sat/jtovuv  noXifitOxäv  td  ovo- 
fwta.    Vgl.  Fiat.  Rom  29. 

*)  Varro  1. 1.  V,  51  ColUi  QuirindUs  ob  Quirim  fanum.  Sunt  gm  a  Qui- 
rüibuM^  qtU  cum  Tatio  Curibus  venenmt  Romain,  quod  ibi  habutrint  oattra. 
Vgl.  Fest.  p.  254  Qoirinalis.  Nach  Varro  ib.  74  und  Dionys  II,  50  brachte  T. 
Tatios  die  Verehrang  des  Qairinas  nach  Rom.  Ueber  die  Lage  des  Tempels 
s.  Liv.  VIII,  20,  Urlichs  in  der  Beschr  d.  St.  Rom  III,  2;  366,  Becker  Handb. 
I,  569.  [Lanciani  Bull.  arch.  mnnicipale  1,  226.]  Auch  die  p.  CoUina  hiers 
mit  einem  anderen  Namen  p.  Quirinalis  und  auch  in  ihrer  Nähe  befand  sich 
ein  sacellum  Qoirini,  Paul.  p.  255. 
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Flamines  majores  anwies^),  ferner  daran  daüs  noch  Tullus  Hosti- 
lius  dem  Quirinus  zu  Ehren  ein  zweites  Collegium  der  Salier  stiftete 
(S.  356  f).  Auch  ist  der  flamen  Quirinalis,  der  sich  zur  Zeit  der 
gallischen  Noth  um  die  Rettung  der  Heiligthümer  der  Yesta  so  ver- 
dient machte,  immer  ein  sehr  angesehener  Geistlicher  geblieben, 
und  die  Beibehaltung  des  Schwurs  beim  Mars  und  Quirinus  in  alten 
Schwurformeln')  sammt  andern  Merkmalen  alter  Tradition  beweist, 
dals  der  Cultus  auch  hier  conservativer  war  als  die  populäre  Mei- 
nung, für  welche  Quirinus  bekanntlich  später  für  identisch  mit  dem 
vergöttlichten  Romulus  galt.  Durch  diese  Identification  von  zwei 
ursprünglich  ganz  Terschiedenen  Wesen  ist  denn  freilich  die  Bedeu- 
tung des  alten  nationalen  Stammgottes  von  Cures  Quirinus  eben  so 
sehr  verkürzt,  als  die  des  römischen  Stadt-  und  Nationalheroen 
Romulus  erhöht  worden. 

Gewisse  Merkmale  der  alten  Bedeutung  und  Geltung  des  Qui- 
rinus lassen  sich  indessen  noch  jetzt  nachweisen.  So  ist  wohl  zu 
beachten  dafs  der  flamen  Quirinalis  auüser  dem  Dienste  des  Quirinus 
am  25.  Dec.  mit  den  Pontifices  ein  jährliches  Opfer  am  Grabe  der  sss 
Acca  Larentia,  femer  am  25.  April  das  jährliche  Opfer  des  Robigus, 
damit  der  Kornbrand  nicht  schade,  zu  bringen,  endlich  mit  den 
Pontifices  und  den  Yestalinnen  zusammen  am  7.  Juli  und  21.  Aug. 
die  Feier  der  Consualien  zu  besorgen  hatte ') :  lauter  alte  Gottheiten 
der  Flur  und  des  Erdbodens,  so  dafs  also  auch  Quirinus  nothwendig 
in  ähnlicher  Weise  ein  Gott  der  Flur  und  des  Ackerbaus  gewesen 
sein  mufs  als  Mars.    Dazu  kommt  die  Verehrung  der  Hora  Qui- 


1)  Vgl.  obeo  S.  64  nnd  Fest  p.  185  QuirmalU  {flamen)  socio  impem  Bo- 
numi  Curibus  adseäo  Qtärmo.  Vgl.  Liv.  V,  39.  40  ood  Plat.  Camill.  20,  tos 
welchen  Stellen  zugleich  hervorgeht,  dafs  der  fl.  Quirinalis  in  der  Nähe  des  t. 
Qnirini  wohnte.  Selbst  die  Wohnung  des  Noma  warde  von  Einigen  an  den 
Qoirinal  verlegt,  s.  Plot  Num.  14,  Solin.  1,  21.  [Vgl.  Jordan  Top.  1,  1, 156  f.] 
Galt  Noma  für  den  Stifter  des  Coltus  des  Qairinus,  so  ist  das  eben  nur  von 
der  Einreihang  dieses  Gottes  in  sein  Göttersystem  zu  verstehn,  s.  Dionys  11, 
6S,  wo  der  sabinisehe  Gott  wie  später  allgemein  mit  Romains  Qairinus  ver- 
wechselt wird.  Auch  Mamurins,  der  Schmied  der  Ancilien,  war  am  Qnirinal 
za  Haase,  s.  oben  S.  360,  1. 

')  Vgl.  oben  S.  65  f.,  Liv.  V,  52,  VIll,  9  und  den  Schwor  des  Drasas 
S.  93.  Za  bemerken  ist  auch  der  alte  Schwor  Equirine  d.  i.  beim  Qoirinos, 
wie  Einno,  Eccere,  Ecastor,  Paol.  p.  81  and  die  altherkömmliche  Coltus- 
formel  Qoirinos  pater  b.  Ennins  [Ann.  121  V.]  und  Lucilius  [S.  I,  11  M.]. 

8)  Gellius  VII,  7,  7,  Ovid  F.  IV,  910,  Tertull.  de  SpecUc  6. 
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rini  und  sogenannter  Viriles  Quirini  nach  den  Auszügen  aus 
priesterlichen  Gebetsurkunden  bei  Gellius  (S.  55,  1),  welche  Namen 
gleichfalls  auf  einen  Gott  der  Befruchtung,  sowohl  des  Feldes  als 
der  Ehe  deuten.  Die  Viriles  Quirini  hängen  nehmlich  höchst  wahr- 
scheinlich mit  virere  und  virescere  zusammen,  wie  die  S.  100  nach- 
gewiesenen Virae  Querquetulanae  und  die  Vires  der  Diana  (S.  314,  2) 
und  ihr  Schützling  Virbius  und  Visidianus,  der  Schulzgott  von 
Narnia^).  Die  Hora  Quirini  aber,  welche  auch  in  den  Annalen  des 
Ennius  vorkam'),  war  den  Andeutungen  Ovids  Met.  XTV,  832 ff. 
zufolge  identisch  mit  der  Hersilia  d.  h.  der  zur  Göttin  gewordenen 
Gemahlin  des  Romulus  Quirinus,  welche  auf  den  Romulus  aber  erst 
nach  seiner  Identificirung  mit  dem  sabinischen  Quirinus  übertragen 
sein  kann.  Juno  sagt  dort  zur  Hersilia,  wenn  sie  ihren  Gemahl 
wiedersehn  wolle,  so  soll  sie  mit  ihr  gehn  zu  dem  Haine,  welcher 
dem  Quirinus  auf  seinem  Hügel  grüne  ^).  Als  sie  hingegangen  sind, 
Mt  ein  Stern  vom  Himmel  und  auf  den  Scheitel  der  Hersilia,  wo- 
rauf sie  verschwindet  (vgl.  oben  S.  95)  und  von  Romulus  unter 
dem  Namen  der  Hora  Quirini  in  semen  Tempel  aufgenommen  wird  *), 
Also  eine  Göttin  gleich  der  sabinischen  Nerio,  der  Gemahlin  des 
Mars,  welche  auch  zugleich  als  weiblich  hingebend  und  als  krie- 
839  gerisch'  und  neben  dem  Mars  als  Schutzgöttin  der  Ehe  gedacht 
wurde  (S.  342).  Neben  diesen  Beziehungen  zur  Natur  und  Frucht- 
barkeit aber  wurde  Quirinus  wie  Mars  doch  vorzugsweise  als  ein 
Gott  der  Waffen  und  des  Kriegs  gedacht  und  verehrt  ^),    Sein  Bild 


1)  Tertull.  Apolog.  24,  Ad  Nat.  II,  $  [nach  Varro].  Za  bemerken  ist 
dafs  in  jener  Stelle  des  Gellios  weder  die  Lesart  Virites  Qairioi  ganz 
sicher  steht  noch  die  Deotung  als  Plaral,  was  auch  von  den  Moles  Martis 
S.  349,  1  gilt. 

•)  Bei  Non.  Marc.  p.  120  Quirine  Pater  veneror  Horamque  Quirini,  Bei 
Plat.  Qu.  Ro.  46  heifst  sie  Horta,  welcher  Name  nach  Antistius  Labeo  abzu- 
leiten wäre  ab  hortando,  die  zu  gal^o  Qod  löblichen  Thaten  ermahnende. 
Doch  ist  die  Form  Hora  (b.  Ennias  Höra,  b.  Ovid  HÖra)  am  besten  beglaobigt. 
Nach  Plotarch  1.  c.  stand  ihr  Tempel  immer  offen,  vgl.  oben  S.  174.  (Jeher 
den  Namen  der  Hersilia  s.  S.  275. 

')  Cdle  Quirino  qui  vir  et  et  templum  Roniani  regit  ohumbrat.  Vielleicht 
waren  die  Virites  Qoirini  die  Göttinnen  dieses  Hains,  der  wie  gewöhnlich  das 
älteste  Heiligthnm  des  Gottes  war. 

*)  Priscum  pariter  cum  corpore  nomen  mutat  Horamque  vooat,  quae  nunc 
Dea  iuncta  Quirino  est. 

^)  Stat.  Silv.  V,  2,  129  humeris  quatere  arma  Quirinus  (monstrabit). 
Vgl.  Fest.  p.  217  persilUum:  so  hiefs  im  priesterlichen  Sprachgebrauche  ein 
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scheint  das  eines  bärtigen,  in  einem  halb  kriegerischen  halb  priester- 
lichen Schmucke  dasitzenden  Mannes  gewesen  zu  sein  ^). 

Phnius  erzählt  H.  N.  XV,  120,  dafs  vor  dem  alten  Tempel 
des  Quirinus  lange  zwei  Myrten  gestanden  hätten,  von  denen  die 
eine  die  patricische,  die  andere  die  plebejische  hieb.  Viele  Jahre 
habe  die  patricische  Myrte  ein  fröUicheres  Wachsthum  gehabt, 
während  die  plebejische  verkümmerte,  so  lange  eben  der  Senat  oben 
auf  und  der  gemeine  Mann  zurückgesetzt  gewesen  sei.  Dann  aber, 
während  des  marsischen  Kriegs,  als  die  Demokratie  die  Aristokratie 
überflügelte,  sei  die  plebejische  Myrte  auf  einmal  mächtig  aufge- 
schossen, die  patricische  aber  verwelkt  und  eingegangen.  Diese 
beiden  Bäume  erinnern  sehr  an  die  beiden  Lorbeeren  im  Heilig- 
thume  des  Mars  in  der  Regia  (lul.  Obseq.  78),  und  man  darf  wohl 
vermuthen,  dafs  beide  Pflanzungen,  die  Myrten  vor  dem  T.  des 
Quirinus  und  die  Lorbeem  im  Heiligthume  des  Mars,  sinnbildlich 
dasselbe  bedeuten  sollten,  das  fröhliche  Gedeihen  des  vereinigten 
populus  Romanus  Quiritium  unter  dem  Schutze  der  beiden  alten 
Stammgötter:  bis  eine  spätere  Zeit  bei  jenen  Myrten  nicht  mehr 
an  die  beiden  Stämme  der  Vorzeit,  sondern  an  die  feindlichen  Stände 
der  Patricier  und  Plebejer  dachte.  Der  Apollinische  Lorbeer  be- 
deutete Reinheit  und  Erneuerung,  die  Myrte  aber,  das  Laub  der 
Venus,  Befruchtung  und  Einigung;  daher  die  Sage  ging,  daÜB  die 
Römer  und  die  Sabiner,  als  sie  nach  blutigem  Streit  zur  Verbün- 
dung geschritten,  sich  beim  Heiligthume  der  Venus  Quacina  mit 
Myrtenzweigen  gereinigt  hätten.  Wird  doch  selbst  die  Stiftung  des 
Dienstes  des  Quirinus  gewöhnlich  auf  jenen  ältesten  Bund  und 
Vertrag  zwischen  den  Römern  und  Sabinem  und  eben  so  der  Name 
Quirites  auf  denselben  ältesten  Grundvertrag  des  römischen  Bürger- 
rechtes und  Stadtfriedens  bezogen').    Vielleicht  hängt  es  damit  zu- 


ei^Dthämliches  Gefafs,  rudusculum  picatum,  ex  quo  unguine  flamen  PortunaUs 
arma  Quirini  unguet 

^)  Auf  MÜBzen  der  Memmia  der  K.  des  Qoirinns,  würdig,  langbärtig  io 
gelockteo  Reihen,  mit  einem  Myrten-  oder  Lorbeerkranz.  [Cohen  Cont.  T. 
XXVll  Memmia  5^  vgl.  Mommsen  Münzw.  S.  642  A.  527.]  Auf  M.  der  Fabia 
(Pietor)  behelmter  Mann,  sitzend,  in  der  R.  die  ,Prie8termätze',  die  L.,  die 
einen  Speer  hält,  gestutzt  auf  einen  Schild  mit  der  Inschrift  QVIR1N  [d.  h. 
flamen  QuirinaUs,  Cohen  a.  0.  XVU  Fabia  6,  vgl.  Mommsen  a.  0.  S.  542 
N.  141.] 

*)  Fest.  p.  254    Quiräes   autem   dicH  post  foedus   a  Romulo  et   Tatio 
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ISO  sammen  dafs  man  später  den  Quirinus  als  einen  ruhigen  und  fried- 
lichen Gott  dem  Mars  Gradivus  geradezu  entgegensetzte  (Serv.  Y. 
A.  I,  292). 

Leider  läüst  sich  die  Zeit,  wo  der  erhöhete  Romulus  und  Qui- 
rinus zu  einer  Person  verschmolzen,  nicht  näher  bestimmen;  jeden- 
falls kann  es  nicht  eher  geschehen  sein  als  nachdem  das  Bewufstsein 
von  jener  ältesten  Thatsache  der  römischen  Geschichte,  der  Ver- 
doppelung der  Bürgerschaft  durch  Yerbündung  der  Römer  und 
Sabiner,  verloren  gegangen  war.  Seitdem  ist  Romulus  Quirinus 
als  alleiniger  Stammheros  an  die  Stelle  der  beiden  alten  Stamm- 
götter eingerückt,  wie  die  Formel  Populus  Romanus  Quirites  oder 
Quiritium  ursprünglich  eine  Verdoppelung  ausgedrückt  hatte,  aber 
später  nur  das  eine  Volk  der  römischen  Bürger  bezeichnete.  Gewifs 
ist  dafs  zur  Zeit  des  Cicero  und  der  Dichter  des  Augusteischen 
Zeitalters  Romulus  und  Quirinus  allgemein  für  dieselbe  Person 
galten^). 

Das  jährliche  Fest  des  Quirinus,  die  Quirinalia,  fiel  auf  den 
17.  Februar,  also  in  die  Annäherung  des  Frühlings.  Leider  hören 
wir  von  demselben  nur  auf  Veranlassung  der  Fomacalien,  bei  welchen 
denen,  welche  sich  zu  keiner  bestimmten  Curie  hielten,  eine  eigne 
Feier  auf  den  Tag  der  Quirinalien  angesagt  wurde,  welchen  man 
deshalb  auch  den  Festtag  der  Narren,  Stultorum  ferias  nannte') 
Der  alte  Tempel  des  Quirinus  vmrde  im  J.  461  (293  v.  Chr.)  von 
L.  Papirius  Cursor  nach  einem  Gelübde  seines  Vaters  von  neuem 
erbaut  und  mit  den  Spolien  der  Samniter  und  einer  Sonnenuhr, 
der  ersten  in  Rom,  geschmückt').  In  diesem  Tempel  wurde,  als 
Quirinus   schon   allgemem   für   den  göttlichen  Romulus  galt,    dem 


pereuiswn  communionem  et  societatem  popuU  factam  indicanL  Vgl.  PluL 
Rom.  29. 

1)  Orelli  Onomast.  Tall.  v.  Quirions.  Wenn  Cic.  de  Off.  III,  10  sagt: 
Romulus  flr4itre  interempto  sine  amtroversia  peeeavü,  pace  vel  Quirini  vel 
RomuU  dixerim,  so  ist  das  nur  der  gewöhsUche  Unterschied  zwischen  dem 
sterblichen  and  unsterblichen  Romalas.  Vgl.  Ge.  III,  27  victorisque  arma 
Qmrmu  Aen.  I,  292  Remo  cum  fratre  Quirinus,  Ovid  F.  II,  476,  III,  41, 
VI,  375  lüuo  pulcher  trabeaque  Quirinus,  lavenal.  XI,  105  geminos  Qui- 
rinos  von  Romalas  and  Remas.  Vgl.  Plin.  H.  N.  XV,  120,  Plnt.  Rom. 
29  a.  A. 

•)  Varro  I.  I.  VI,  13,  Fest  p.  264  Quirinalia,  Ovid  F.  U,  476  ff.,  vgL  KaL 
Maff.  und  Farnes.  17  Febr. 

»)  Liv.  X,  46,  Plin.  H.  N.  VII,  213. 
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Cäsar  als  seinem  Abkömmlung  eine  Statue  mit  der  Inschrift  „dem 
unbesiegten  Gotte**  errichtet^).  Augustus,  welcher  sich  gleichfalls  ssi 
für  einen  Abkömmling  des  Romulus  hielt  und  sich  gerne  einen 
zweiten  Romulus  nennen  hörte,  stellte  den  durch  Alter  und  Brand 
beschädigten  Tempel  des  Quirinus  noch  einmal  her,  seit  welcher 
Zeit  (er  wurde  im  J.  16  v.  Chr.  eingeweiht)  das  Gebäude  ein  sehr 
prächtiges  und  von  einer  doppelten  Säulenhalle  umgeben  war'). 

3.   Ptcus  und  Pieumnus  und  Pikminus. 

Es  ist  wieder  ein  recht  deutlicher  Beweis  von  dem  mährchen- 
haften  Zuge  der  älteren  italischen  und  latinischen  Yolkssage,  dals 
aus  dem  picus  Martins,  dem  heiligen  Waldvogel  des  Mars,  im  Laufe 
der  Zeit  ein  Walddämon  und  ländlicher  Schutzgeist,  ja  in  den  Sagen 
der  Laurenter  sogar  ein  König  und  streitbarer  Held  werden  konnte. 
Als  silenenartiger  Dämon  des  Waldes,  der  die  Quellen  liebt  und 
weissagerischen  Geistes  ist,  tritt  Picus  neben  dem  gleichartigen 
Faunus  auf  in  dem  Mährchen  bei  Ovid  F.  III.  291  ff.,  wo  Numa 
beide  Dämonen^)  an  einer  Quelle  am  Aventin  auf  dieselbe  Weise 
fangt  wie  Midas  den  Silen.  In  andern  Sagen  erscheint  er  als  ein 
Dämon  des  Ackerbaus,  namentlich  des  Dungens,  daher  man  ihn 
einen  Sohn  des  Stercutus  d.  h.  des  Satumus  und  den  Stifter  eines 
Altares  des  Stercutus  in  Rom  nannte,  offenbar  wegen  der  sterqui- 
linischen  Neigimgen  des  Wiedehopfes,  an  dem  solche  Unsauberkeit 
auch  sonst  in  allerlei  unpoetischen  Beinamen  hervorgehoben  wird. 
Wieder  andre  Sagen  oder  Culte  nannten  ihn  Pieumnus  und  neben 
ihm  als  seinen  Bruder  und  Doppelgänger  den  Pilumnus,  von 
denen  jener  die  Düngung  der  Felder  erfunden  habe  und  deshalb 
Sterculinus  genannt  worden  sei,  dieser  das  Stampfen  des  Getreides 
(pinsendi  fhimenti  usum),  daher  er  von  den  Bäckern  (a  pistoribus) 
verehrt  werde*,  deren  Mörserkeule  (pilum)  nach  ihm  benannt  sei^): 


1)  Dio  XLIII,  45.  Daher  Cicero  ad  Att  XUI,  28  den  Cäsar  eiaen  eoo- 
taberDalla  Qairiai  aenot. 

>)  Dio  LIV,  19,  Vitror.  HI,  1,  7,  Becker  Haadb.  1,  569.  [lieber  die  De- 
dicatioastage  der  voa  Augnatas  als  Peripteroa  wiederhergeatellteo  papirisehen 
aedes  and  des  davoa  verschiedeaen  ilteren/ofitflit  Quirinia.  Jordaa  Eph.  epi^r. 
1,  231  IT.] 

*)  Sie  sagea  voa  sich  v.  315  dt  sumus  agnttet  ei  qui  donUnermtr  in  aiUs 
montümt, 

*)  Senr.  V.  A.  IX,  4,  X,  75,  Martiaa.  Cap.  IT,  158  eamminuendae  frugU 
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eine  volksthümliche  Unterscheidung  der  zwei  nahe  verwandten,  sonst 
8  oft  verwechselten  Vögel,  des  Stänkers  Wiedehopf  (upupa,  Snoxfj)  und 
des  Stampfers  Specht  (picus,  ÖQVoxoXdntfig),  welcher  also  hier  zu 
einem  Schutzpatron  der  pistores  geworden  war.  GewÜjs  ist  dafs 
Picumnus  auch  sonst  beim  Volke  für  einen  ländlichen  Dämon  galt^X 
daher  eine  Sage  ihn  zum  Gemahl  der  Pomona  machte,  während 
Pilumnus  in  der  Sage  von  Ardea  für  den  Ahnherrn  des  Königs 
Turnus  galt.  Ja  Picumnus  und  Pilumnus  hatten  selbst  in  den 
Gebetsurkunden  des  römischen  Volks  eine  Stätte  gefunden,  als  Schutz- 
götter der  Kindbetterinnen  und  kleinen  Kinder,  daher  ihnen,  wenn 
auf  dem  Lande  ein  Kind  geboren  war  und  dessen  Lebenskräftigkeit 
nach  altem  Brauche  dadurch  dals  man  es  auf  die  Erde  stellte  ge- 
prüft wurde,  als  Göttern  des  ehelichen  Kindersegens  im  Atrium  ein 
Speiselager  bereitet  wurde*),  doch  wohl  vermöge  der  gewöhnlichen 
Uebertragung  der  Aussaat  und  des  Gewächses  der  Feldfrucht  auf  die 
Frucht  des  Mutterleibes.  Von  einem  andern  ländlichen  Gebrauche 
erzählt  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VI.  9,  nehmlich  dafs  drei  Götter 
um  Schutz  für  eine  Kindbetterin  angerufen  wurden,  damit  Silvanus 
nicht  zur  Nacht  in  das  Haus  schleiche  und  der  Mutter  Gewalt  an- 
thue,  und  dafs  um  diesen  Schutz  sinnbildlich  auszudrücken  drei 
Männer  in  der  Nacht  um  das  Haus  gingen  und  beide  Schwellen 
(der  Vorder-  und  der  Hinterthüre)  zuerst  mit  einem  Beile,  dann 
mit  einer  Mörserkeule  (pilum)  schlugen,  endlich  drittens  mit  einem 
Besen  abfegten:  drei  Sinnbilder  der  menschlichen  Cultur  (weil  die 
Bäume  mit  dem  Beile  behauen,  das  Getreide  mit  der  Keule  gestampft, 
die  Feldfhicht  mit  dem  Besen  zusammengefegt  werde),  welche  Sil- 
vanus  so  wenig  vertragen  konnte  als  in  den   deutschen  Sagen  die 

/arritque  fragmenta  Päumno  a$signat  ItaUa.  Sonst  ist  pilom  der  Wurf- 
spiefs,  daher  pilumooe  poploe  d.  i.  RomtDi  im  Liede  der  Salier,  Fest, 
p.  205. 

^)  Aemilios  Macer  (ein  Dichter  der  An^nsteischeD  Zeit,  Freand  Virgils 
und  Ovids)  in  theo^oniae  (lies  Ornithogoniae)  lib.  I  b.  Non.  Marc.  p.  518  a^ 
itimc  agrestü  inter  Picumnus  habetur, 

*)  Non.  Marc.  p.  518.  528.  Varro  de  viU  P.  R.  lib.  H.  Natus  *i  erat 
vUaUs  ae  sublatus  ab  obtUtrUe,  statuehatur  m  terra  ut  auspicaretur  rectus 
eaae,  diu  eoniugaUbue  PiUtmno  et  Pieumno  in  aedibu$  leotus  stemelHdur, 
Serv.  V.  A.  X,  76  rarro  Pilumnum  et  Picumnum  it{fäntium  deo$  esse  ait 
eisque  pro  puerpera  lectum  in  atrio  stemi,  dum  exploretur  an  vUaUs  sit 
^  natus  est.  Eine  andre  Sitte  war  die  der  Vornehmem,  s.  Serv.  Eel.  TV,  62 
proinde  nolnlibus  pueris  ediOs  in  atrio  domus  lunoni  leetus,  Herculi  mensa 
ponebatur. 
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Riesen  des  Gebirgs  den  Pfläger  im  Thale.  Nach  jenen  drei  Hand- 
lungen wurden  diese  Schutzgottheiten  der  Wöchnerin  genannt  Inter- 
cidona  von  dem  Einschnitte  des  Beils  (a  securis  incisione),  Pilumnus 
von  der  Mörserkeule  und  Deverra  von  dem  Fegen  des  Besens.  Das 
Fegen  der  Schwelle  erinnert  an  den  Ausfeger  (everriator)  im  Todten-  sss 
hause  und  ähnliche  Gehräuche^).  Wenn  nehmlich  ein  Todter  in 
einem  Hause  war,  so  wurde  dasselbe  mit  einer  eignen  Art  von  Besen 
ausgefegt,  doch  wohl  auch  zum  Schutze  vor  bösen  und  gewaltthätigen 
Dämonen.  Endlich  als  König  und  als  streitbarer  Held  erscheint 
Picus  in  der  Sage  der  Laurenter,  die  ihn  einen  Sohn  des  Saturnus 
und  den  Yater  des  Faunus  nannte.  Virgil  Aen.  YH,  170  ff.  schilderte 
seinen  Palast  mit  sehr  poetischen  Farben,  wo  aber  doch  eine  alter- 
thümliche  Ueberlieferung  durchschimmert,  Waldeinsamkeit  und  all- 
herkömmlicher Glaube  der  Väter,  so  dafs  diese  angebliche  regia  Pici 
zu  Laurentum  wohl  eigentlich  ein  altes  nationales  Waldheiligthum 
des  Mars  und  seines  heiligen  Vogels  gewesen  sein  möchte,  wie  das 
der  Aboriginerstadt  Tiora  Matiene.  Dort  pflegten  die  Könige  des 
Landes  ihre  Wurde  zu  empfangen  und  einzuweihen,  dort  sich  mit 
ihren  Aeltesten  zu  berathen,  dort  die  Opfermahlzeiten  und  alle  fest- 
lichen Schmause  zu  halten.  In  der  Vorhalle  sah  man  die  Bilder  der 
Ahnen,  des  Italus  und  des  Sabinus,  des  Janus  und  des  Saturnus 
und  andrer  alter  Könige  und  Helden,  an  den  Säulen  aufgehängt  die 
erben teten  Waffen,  Kriegswagen  und  Beile,  die  Riegel  gesprengter 
Thore  und  Schifisschnäbel.  Picus  selbst  aber  thronte  mit  aufgegör- 
teter  Trabea,  mit  dem  lituus  und  am  linken  Arm  ein  ancile  tragend, 
der  reisige  Picus,  den  seine  Gattin  Circo  in  einen  Specht  verwan- 
delte: so  dais  er  also  wie  alle  alten  Könige  zugleich  als  Augur  und 
als  Krieger  gedacht  wurde').  Das  Mährchen  von  seiner  Verwandlung 
wird  ausfährlich  erzählt  von  Ovid  Metam.  XTV,  313 — 434,  welcher 
dabei  eines  jugendlichen  und  reichlich  bekränzten  Bildes  des  Picus 
mit  einem  Specht  auf  dem  Haupte  gedenkt.    Immer  ist  es  die  Eifer- 

^)  Paal.  p.  77.  Als  Reioi^ogsgebraach  wird  dieses  Ansfegen  aach  unter 
den  vorbereitenden  Reinigong^en  der  Palilien  erw'abnt,  Ovid  F.  IV,  736  unda 
prius  »pargat  virgaque  verrat  humum. 

')  Doch  wird  an  Picns  immer,  sowohl  an  dem  Vogel  als  an  dem  Abo- 
riginerkönige,  vorzugsweise  die  aagarale  Thätigkeit  and  Bedentong  hervor- 
gehoben, s.  Fest  p.  197  Oscines,  p.  209  Picam  avem,  Non.  Marc.  p.  518  Pi- 
cumnas,  Plin.  H.  N.  X,  40.  41,  Serv.  V.  A.  VII,  190  hoe  ideo  ßngräur  quia 
augur  fuit  et  domi  habuü  picum,  per  quem  ßUura  noscebat,  quod  ponHßcaies 
indieant  Ubri, 


Digitized  by 


Google 


378  VIERTER   ABSCHNITT. 

sucht  und  der  Zauber  der  Circe,  welche  den  jungen  Ritter  in  einen 
Vogel  verwandelt,  doch  nannten  Einige  Circe  als  seine  Gattin,  Andre 
die  Fruchtgötttin  Pomona,  noch  Andre,  mit  ihnen  Ovid,  die  schöne 
und  gesangreiche  Quellnymphe  Canens^).  Picus  war  eben  so  schön 
als  tapfer,  in  den  besten  Jahren  der  Jugend,  ein  groiser  Jäger,  der 
SM  Liebling  aller  Wald-  und  Quellnymphen  von  Latium.  Er  aber  liebte 
nur  die  eine  Canens,  die  Venilia  auf  dem  Palatium  dem  Janus  ge- 
boren hatte  (S.  183).  Sie  war  schön,  aber  noch  schöner  war  ihr 
Gesang,  nach  welchem  man  sie  Canens  nannte;  wie  Orpheus  ver- 
mochte sie  Wälder  und  Steine  zu  bewegen,  wilde  Thiere  zu  zähmen, 
den  Lauf  der  Ströme  und  den  Flug  der  Vögel  zu  hemmen.  Einst, 
während  sie  sang,  ging  Picus  auf  die  Jagd  auf  muthigem  RoIjs,  mit 
zwei  Jagdspeeren  bewaffnet  und  mit  einem  purpurrothen  Kragen 
bekleidet,  den  vorne  eine  goldne  Spange  zusammenhielt.  Da  sieht 
ihn  Circe,  die  eben  im  Walde  Kräuter  liest,  und  lockt  ihn  in  Liebe 
entbrennend  in  den  tiefen  Wald.  Er  aber  will  von  keiner  andern 
Liebe  wissen;  da  verwandelt  ihn  Circe  in  den  gleichnamigen  Vogel, 
der  sich  deshalb  so  scheu  in  die  Wälder  zurückzieht  und  in  seiner 
Wuth  mit  seinem  Schnabel  in  die  harten  Stämme  und  die  langen 
Aeste  der  Bäume  hackt.  Von  dem  Purpur  des  Kragens  und  dem 
Golde  der  Spange  sieht  man  die  Spur  an  seinem  Gefieder.  Die 
treue  Canens  suchte  ihn  sechs  Tage  und  sechs  Nächte,  ohne  Speise 
und  ohne  Schlaf,  durch  Thäler  und  Wälder,  bis  sie  zuletzt  am  Tiber 
ermattet  hingesunken  unter  Thränen  und  süfsen  Gesängen  hinstarb, 
nur  noch  ein  Hauch,  der  in  der  Luft  zerflieist.  Aber  alte  Lieder 
nennen  den  Ort  nach  ihrem  Namen  „zur  süssen  Stimmers  Es 
braucht  kaum  hinzugesetzt  zu  werden  dais  diese  Canens,  die  Tochter 
des  Ursprungs  und  der  Welle,  die  Geliebte  des  einsamen  Waldvogels, 
nichts  weiter  ist  als  eine  Personification  des  Gesanges  in  seiner 
ältesten  Wirkung  und  Bedeutung,  wie  er  aus  den  Stimmen  der 
Natur,  aus  Wäldern,  Flüssen  und  Quellen  in  süfsen  und  lockenden 
Klängen  hervortönt  als  Gesang  der  Musen  und  Nymphen,  als  Orakel 
oder  als  Zauber.  Im  weiteren  Verlaufe  dieser  Untersuchungen 
werden  sich  noch  manche  andre  Spuren  finden,  dafe  das  alte  Italien 
für  solche  Naturlaute  und  Naturwirkungen  nicht  minder  empfänglich 
war  als  das  alte  Griechenland  und  alle  Volkssagen  und  Volks- 
mährchen. 


»)  VgrL  Flut.  Qa.  Ro.  21  and  Scrv.  V.  A.  VH,  190. 
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4.   Faumu  und  Fauna. 


Dennoch  ist  Picus,  da  er  wesentlich  nur  Symbol  des  Mars  war, 
niemals  eigentlicher  und  selbständiger  Cultusgott  gewesen,  wie  sein 
naher  Verwandter  Pannus  ^) :  einer  der  ältesten  und  yolksthümUchsten 
Götter  Italiens,  dessen  EigenthümUchkeit  und  grolse  Wichtigkeit  für 
den  Volksglauben  man  sich  oft  deswegen  hat  entgehen  lassen,  weil 
er  in  Rom  sehr  bald  mit  dem  griechischen  Pan  identificirt  und  wie  sas 
sein  historischer  Doppelgänger  Evander  aus  Arkadien  hergeleitet 
wurde.  Und  doch  ist  schon  der  Name  ganz  italisch,  denn  Pannus 
ist  der  Gute,  der  Holde,  von  faveo,  wie  Faustus  und  Paustulus  und 
der  befruchtende  Fröhlingswind  Favonius  (S.  329).  In  umbrischen 
Sprachdenkmälern  findet  sich  das  Wort  fons  in  der  verwandten  Be- 
deutung von  gnädig  und  hülfreich  ^),  und  wirklich  hiefsen  die  oft  im 
Plural  gedachten  Paune  in  der  Volkssprache  auch  Pones.  Auch  zeugt 
eben  jene  alte  griechische  Uebersetzung  des  italischen  Namens  durch 
Evander  für  die  Richtigkeit  der  Erklärung,  die  den  Alten  nicht  ent- 
gehen konnte*).  Also  ein  guter  Geist  der  Berge,  der  Triften,  der 
Fluren,  orakelnd  und  den  Acker,  das  Vieh  und  die  Menschen  be- 
fruchtend, ein  Stifter  milder  und  frommer  Sitte,  alter  König  und 
Urheber  vieler  alter  Geschlechter:  das  sind  etwa  die  Grundzüge 
eines  Glaubens,  der  durch  ganz  Italien  galt  und  den  auch  Varro  bei 
Sery.  V.  A.  VIII,  275  als  einen  alten  italischen  und  römischen  be- 
zeichnet Im  Volke  war  der  Glaube  an  diese  guten  Geister  der  Flur 
und  des  Waldes  so  lebendig  und  eingewurzelt,  dafs  die  Bauern  in 
der  Umgegend  von  Rom  fort  und  fort  behaupteten,  man  sähe  sie 
oft  auf  den  Feldern*). 

Den    gewöhnlichen   Volksglauben    schildert    am    besten   Horaz 


1)  [VgL  Motty,  De  Faiuio  et  Fauna  sive  Bona  dea  eiasqae  myateriis,  Berlio 
(Dias.)  1840,  aod  Einiges  bei  Reifferscheid  Annali  1866,  218 f.,  der  anch  ein 
ßiid  des  Faunns  (Tav.  d'agg.  N.)  nachweisen  za  können  glaubt] 

>)  Aufrecht  und  Rirchhoff  2,  139,  vgl.  Bugge  in  der  Zeitschr.  f.  vgl. 
Spraehf.  3,  41.  [Br^al  Tables  Eug.  73  f.]  Mart.  €ap.  II,  167,  Glossa  Isidori: 
Fonesy  dei  silvestres.    [Die  Alten  erklären /otiiiti«  a /ando:  unten  zu  S.  339.] 

*)  Serr.  Georg.  I,  10  quidam  Faunas  ptäant  dietos  ab  eo  quod  frugduM 
Javeant.  A.  VIII,  314  quidam  Faunum  appeOatum  vohmt  eum  quem  not  pro- 
püütm  didmtu. 

^  Prob.  z.  Virg.  Ge.  I,  10  plures  autem  exiitimantur  esse  et  praesentes, 
Idcirco  rusücit  persuantm  est  incolentilnu  eam  partem  Italiae,  quae  mburbana 
est,  saepe  eo*  in  agris  conspici. 
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Od.  III,  18,  ZU  welchem  Gedichte  die  ländlichen  Faunalien,  wie  sie 
an  den  Nonen  des  December  gefeiert  wurden,  Veranlassung  ge- 
geben haben  ^).  „Pannus,  sagt  der  Dichter,  wenn  du  die  flüchtigen 
Nymphen  haschest,  gehe  mir  gnädig  über  meine  Grenzen  und  son- 
nigen Fluren')  und  lasse  mir  die  junge  Zucht  der  Trift  ungeschoren. 
Schlachte  ich  dir  doch  jährlich,  wenn  deine  Zeit  kommt,  ein  zartes 
Böcklein,  fülle  dir  die  Becher  reichlich  mit  Wein,  dem  Gesellen  der 
186  Liebesgöttin,  auch  duftet  der  Väter  Altar  von  reichlichem  Weihrauch. 
Alles  Vieh  hüpft  auf  der  Weide,  wenn  deine  Nonen  wiederkehren, 
das  ganze  Dorf,  mit  ihm  der  Pflugstier  feiert  dich  auf  den  Wiesen, 
kein  Lamm  fürchtet  sich  vor  dem  Wolfe.  Der  Wald  streut  dir  seine 
Blätter  und  der  Bauer  trampelt  mit  lustigem  Tanzschritt  auf  der 
Erde,  die  sonst  seine  Plage  ist*^  Verliebt  ist  Faunus  wie  alle  Be- 
fruchtungsgötter; die  junge  Heei*de  soll  er  verschonen,  weil  er  wie 
alle  Dämonen,  wenn  man  sie  vernachlässigt,  tückisch  wird.  Dais  er 
sonst  die  Heerde  mehrt  und  vor  dem  Wolfe  schützt,  deutet  das 
Gedicht  selbst  an,  und  Faunus  wurde  deshalb  bei  den  Hirten 
allgemein  als  In  uns  verehrt  und  als  Lupercus.  Inuus  ist  der 
Bespringer,  ab  ineundo^),  zunächst  im  Sinne  der  thierischen 
Begattung,  Lupercus  der  Wolfsabwehrer,  in  der  nächsten  Bedeutung 
als  Beschützer  der  Heerde^),  in  der  entfernteren  als  Austreiber  des 
Winters  durch  die  Erneuerung  des  Jahres  im  Frühlinge.  Wir 
werden  beide  Eigenschaften  bei  den  römischen  Luperealien  wieder 
zusammenfinden.    Einstweilen  mag  das  Castrum  Inui  an  der  Küste 


^)  PorphyrioD  bemerkt  za  diesem  Gedichte:  NwiU  Deeembribus  Fau- 
nalia  sunt  h.  e.  dies  festut  Fautti,  in  cmus  honorem  pecudes  lasdviunt.  Vgl. 
Acron.  ib.  [1d  deo  Staatskaleoder  hat  dieses  %ls  FaunaHa  nur  hier  erwShote 
Fest  keine  Aufnahme  gefunden:  m  ItaUa  quidam  annuum  sacrum  quidam 
menstruum  celebrant  sagt  Probns  in  der  unten  zu  S.  341  benutzten  Stelle  za 
Georg.  I,  10.     Jedesfalls  handelt  es  sich  bei  Horaz  um  ein  lokales  Pest.] 

*)  Ovid  F.  IV,  761  nee  Dryadas  nee  nos  videamus  labra  DianaOy  nee  Fau- 
num  medio  cum  prefnü  arva  die. 

*)  Paul.  p.  110  init  ponitur  interdum  pro  concubitu. 

*)  Paul.  p.  15  areere  prohibere  est  Similiter  ahareet  prohibet,  Poree 
^Ofue  dictum  ab  aniiquis  quasi  porro  arcei.  Ib.  p.  25  abercet  prohibet.  [Die 
alte  Etymologie  ist  falsch:  tup-er-cuSf  vgl.  nov^er-ca  ist  (s.  oben  S.  126  A.  1) 
zwiefach  erweitertes  lup-us,  etwa  ,Wölfliog'=»  Wolf.  G.F.  Uager,  Die  Lupercaliea 
Rh.  Mus.  1880,  62  ff.  erklMrt  lu-percus,  qui  luem  parcit  (parcere  soll  abwehren 
heifsenl):  es  sei  ein  Epitheton  des  lauus,  dieser  ein  etruskischer  Sonnengott, 
heontlich,  wie  die  Himmelskönigin  von  Lanuvium,  an  dem  zottigen  Fell  (in 
das  die  Priester  sich  kleiden),  das  Fell  heifse  Jebruum  (S.  84  ff.).] 
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von  Ardea,   wahrscheinlich  eine   alte  launische  Hirtenstation  (Virg. 
Aen.  VI,  755),  die  populäre  Geltung  dieses  Namens  beweisen. 

In  andern  Ueberlieferungen  des  Volksglaubens  erscheint  Faunus 
oder  als  CoUectivbegriff  das  Geschlecht  der  Faune  mehr  nach  Art 
des  nahe  verwandten  Silranus  als  Waldgeist,  der  im  tiefen  Walde 
haust,  in  verborgenen  Höhlen  oder  an  rauschenden  Quellen,  wo  er 
weissagt  oder  die  Vögel  fangt  und  die  Nymphen  jagt.  Den  Menschen 
tritt  er  in  solchen  Erzählungen  meist  nur  geisterhaft,  mahnend  und 
schreckend  entgegen,  mit  gewaltiger  Stimme  aus  dem  Walde  rufend, 
so  dafs  alle  Herzen  erbeben,  oder  mit  allerlei  dämonischer  Plage  des 
Schlafes  und  Traumes,  wie  die  alten  Gallier  sie  von  ihren  Dusiern, 
die  Deutschen  von  ihren  Schraten  erzählten^).  Namentlich  ist  bei 
den  Römern  oft  von  den  Stimmen  und  Rufen  des  Faunus  die  Rede, 
welcher  dadurch  mehr  als  eine  Schlacht  entschieden  haben  soll,  indem 
er  die  Brust  der  Feinde  mit  panischem  Schrecken  erfüllte*).  Oder 
man  dachte  sich  dieselben  Wesen  wie  Geister  umherschleichend,  sst 
daher  die  Hunde  in  Italien  dem  Faunus  und  der  Mutter  aller  guten 
Geister  gesellt  wurden  wie  in  Griechenland  der  Hekate,  weil  die 
Hunde  Geister  sehen,  namentlich  glaubte  man  die  jungen  Hundinnen 
vom  ersten  Wurfe  der  Mutter.  Daher  auch  der  Glaube  an  allerlei 
Neckereien  der  Faune  im  Schlaf,  so  dafs  sie  bisweilen  ganz  als 
Plagegeister  erscheinen  wie  bei  uns  der  Alp;  gegen  welche  Anfech- 
tungen man  sich  mit  allerlei  Wurzeln  und  Quacksalbereien  zu  schützen 
sudite,  besonders  mit  der  Wurzel  der  Waldpäonie,  welche  man  aber 
nur  bei  Nacht  ausgraben  durfte,  weil  der  Marsspecht,  wenn  er  es 
bemerkte,  dem  Graber  die  Augen  aushackte*).  Vorzuglich  hatten 
sich  die  Frauen  vor  den  Faunen  und  Silvanen  in  Acht  zu  nehmen, 
da  diese  lüsternen  Waldgeister  sie  leicht  im  Bette  beschlichen;  daher 
der  volkstbümliche  Name  Incubus  füür  solche  nächtliche  Geister  und 
Kobolde^).    Dahingegen  die  Dichter  meist  nur  von  dem  nächtlichen 


1)  Grimm  D.  M.  448. 

>)  €ic.  d.  Divio.  I,  45,  101  iaepe  etiam  in  proelüs  Fauni  auditi.  Vgl.  M.  D. 
IT,  2,  6,  m,  6,  15  und  die  ErzMhlnngeo  voo  der  Schlacht  mit  den  Etrnskern 
io  der  mhe  der  silva  Arsia,  wo  Eioige  deo  Silvaous,  Aodre  den  Faooas 
naonteo,  Liv.  IT,  1,  Diooys  V,  16,  Val.  Maj[.  I,  8,  5. 

>)  Plin.  Vm,  151,  XXV,  29,  XXX,  84.  Ueber  das  Geistersehen  der 
Bande  s.  Grioun  D.  M.  632. 

*)  Angnstia  C.  D.  XV,  23,  Isidor  Orig.  VIII,  113  f.,  Serv.  V.  A.  VI,  776, 
Macrob.  S.  Scip.  1,  3,  7  o.  A.  Der  Incabus  oder  Incnbo,  ab  incumbeodo  dictos, 
entspricht  dem  griechischen  iniäXxriQ.     Wegen  ihrer  geilen  Productionskraft 


Digitized  by 


Google 


382  VIERTBR   ABSCHIflTT. 

Spiele  und  Tanze  der  Faune  und  Nymphen  in  den  Schluchten  des 
Waldes  erzählen,  wo  das  Echo  wiederhallt  und  die  lärmenden  Laute 
oder  süfse  Musik  weithin  durch  die  stille  Nacht  zu  den  Ohren  des 
Landmannns  trägt  Oder  sie  dichten  Yon  dem  Jagen  und  Vogel- 
steilen  des  Faunus,  der  darum  auch  mit  der  Diana  nahe  befreundet 
ist ').  Immer  gehören  die  Faune  und  die  Nymphen  des  Waldes  zur 
Lust  und  ländlichen  Staffage  des  Gebirges,  wie  es  die  Arbeit  und 
das  Leben  der  Menschen  im  Thale  mit  ahndungsvollem  Hintergrunde 
umgiebt  und  in  dasselbe  wie  Rübezahl  mit  allerlei  dämonischem 
Spuk,  aber  doch  eigentlich  wohlwollenden  und  gutmüthigen  Geistes 
hinübergreift 

Der  eine  Faunus  dagegen  erscheint  in  latinischen  und  römischen 

UeberUeferungen   zunädist   und   YorzügUch  als  ein  Gott  der  Weis- 

8S8  sagung  und  Offenbarung,    sowohl  der  unmittelbaren  aller  erregten 

und  bewegten  Natur  als  der  durch  Traum  oder  Verzückung.')  Faunus 

hiefs   in    dieser   Eigenschaft   Fatuus  oder  Fatuelus^)    von   fari 


nannte  mnn  sie  nach  Faoni  ficarii,  Hieron.  in  Isai.  V,  13,  21  vel  Incubones 
vel  Sütyros  vd  süvegtres  quotdam  Aomines,  quos  nonrmüi  Faunos  ßcarios  vocant^ 
yi;L  Isidor.  Orif .  a.  0.  Nach  einer  {Ethischen  Sa^e  wvr  das  Volk  der  Haonen 
aus  der  Vermischani^  solcher  Fanni  ficarii  mit  Alraunen  d.  h.  zaobernden 
Mymphen,  Hexen  entsprungen,  lornandes  d.  reb.  Get.  24. 

»)  Locret  IV,  570  ff.,  Viry.  Georg.  I,  10,  Aen.  VIII,  314,  Prep.  V,  2,  33, 
Grat.  Fal.  Cyneg.  16  ff.  n.  A. 

*)  [Doch  mofs,  was  hier  über  die  Weissagang  gesagt  wird,  viel  schärfer 
gefafst  werden.  Das  alte  Italien  kennt  keioe  in  Versen  redende  Orakel:  ab- 
hängig "von  deo  griechischen  sind  die  yersificirten  Weissagungen  des  Marcios 
(nnten)  und  die  hexametrischen  der  torles.  Das  natioDalitalische  Orakel 
ist  das  Zeichen-  and  Staborakel,  wie  es  oos  namentlich  dorch  die  prünesti- 
nische  Fortuna  bekannt  ist  (X,  1).  Aufserdem  wissen  wir  nur  vom  Deuten 
von  Stimmen  der  VSgel  (Mars-  oder  Spechtorakel,  oben)  und  von  JNaturlauten, 
wie  sie  sonst  in  Wildern  vernommen  werden.  Möglich  dafs  von  solchen 
Orakeln  Varro  in  der  Satire  Mysteria  (S.  173  Riese)  sagt:  prüea  horrida 
silent  oracloj  erepera  w  nemorünis.  Das  Wort  oraculum  bedeutet  ursprunglich 
den  Ort  übt  oratur  (daher  oradum  patd  im  Prin.  Kai.  9.  10.  April),  orare 
wie  fari  (vgl.  unten  Fatua)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  des  ,Aussagens'  der 
Gottheit,  wie  dies  auch  immer  bewerkstelligt  werde.  —  Auch  hier  verdankt 
Vieles,  was  P.  für  altitalisch  hielt,  der  grScisirenden  Auffassung  der  römischen 
Kunstdichter  seinen  Ursprung.] 

»)  Serv.  V.  A.  VI,  776,  VH,  47,  VIII,  314,  Fest  p.  325  versus  qmbus  Fau- 
nus fata  cecinisse  homimbtis  videtur.  Auch  der  Dens  Vaticanus,  von 
welchem  der  Vaticanische  Hügel  seinen  Namen  bekommen  hatte,  wird  am 
besten  abgeleitet  a  vaiiciniis,  quae  vi  atqus  instinctu  eins  dei  in  eo  agro  fieri 
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und  ßituari,  also  der  Sprecher  in  dem  Sinne  wie  unser  Wahrsager 
und  der  griechische  7tQ0(pi]zfig.  Nimmt  doch  selbst  Numa,  der 
Liebling  der  Egeria,  in  solchen  FäUen  wo  es  die  Geheimnisse  der 
Götterwelt  zu  erfahren  gilt,  zum  Picus  und  Faunus  seine  Zuflucht, 
welche  nach  dieser  Sage  von  dem  Könige  und  seinen  zwölf  Be- 
gleitern erst  berauscht  und  dann  gebunden  und  zur  Offenbarung 
des  furchtbaren  Zaubers  gezwungen  werden^).  In  einer  andern 
Erzählung,  bei  Ovid  F.  IV,  644  ff.,  wird  ein  Traumorakel  des  Faunus 
mit  sehr  alterthümlichen  Zügen  beschrieben.  Wieder  wird  Numa 
vom  Faunus  belehrt,  diesmal  wie  in  einem  unfruchtbaren  Jahre  die 
Erde  durch  ein  Opfer  von  zwei  Kühen  versöhnt  werden  müsse.  In 
einem  alten  dem  Faunus  geheiligten  Walde,  wo  der  gute  Geist  sich 
in  der  Nacht  den  Träumenden  zu  offenbaren  pflegte,  schlachtet 
Numa  zwei  Schaafe,  eins  dem  Faunus,  das  andre  dem  Schlafe.  Beide 
Felle  werden  auf  der  blofsen  Erde  ausgebreitet,  der  König  besprengt 
sein  Haupt  zweimal  mit  dem  Wasser  der  Quelle,  flicht  zwei  Kränze 
Ton  Buchenlaub  um  sein  Haupt  und  legt  sich,  durch  keusche  Ent- 
haltung, Fastenspeise  und  Entfernung  des  Ringes  von  seinem  Finger 
vorbereitet,  nachdem  er  gebetet,  auf  die  Felle  zum  Schlafe  nieder. 
Nun  kommt  die  Nacht  und  mit  ihr  Faunus,  der  die  Felle  betritt 
und  dem  Könige  das  Gebot  jenes  Opfers  ins  Ohr  flüstert  Eine 
dritte  Erzählung  von  den  Offenbarungen  des  Faunus  ist  die  bei 
Virgil  Aen.  VH,  79 — 95,  und  zwar  wird  auch  hier  ein  bestimmtes 
Faunus-Orakel  der  Latiner  beschrieben,  in  der  Hauptsache  wie  bei 
Ovid.  Seine  Stätte  war  der  Hain  der  Albunea,  wahrscheinlich  der 
bei  den  Wasserfallen  von  Tibur').  Der  König  Latinus,  von  bösen  ssa 
Zeichen  erschreckt,  begiebt  sich  in  jenen  durch  alten  Glauben  der 
Latiner  und  aller  umwohnenden  Völker  geheiligten  Hain.  Dahin, 
sagt  der  der  Vorzeit  kundige  Dichter,  ging  der  Priester  um  fromme 
Gaben  darzubringen,  Schaafe  zu  schlachten  und  sich  auf  ihre  Felle 


soUta  essent,  Gell.  V.  A.  XVI,  17.  Also  wohl  aach  ein  alter  Dienst  des  Faunas. 
[Doch  8.  Jordan  To]i.  1,  1,  196  f.] 

1)  Ovid  F.  in,  291  ff.,  Aroob.  V,  1,  Fiat  Numa  15,  oben  S.  191. 

*)  Nach  Servias  der  bei  Tibur,  nach  Probus  z.  V.  Georg«  I,  10  in  Lau- 
rentinonuD  silva,  daher  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  49  ff.  das  von  Virgil 
beschriebene  Orakel  an  die  Solfatara  d'Altieri  in  der  Gegend  von  Ardea  ver- 
legt; doch  weist  der  Ausdruck  sub  alta  Albunea  und  der  grofse  Ruhm  des 
Ortes  mehr  nach  Tibur.  Vermuthlich  waren  beide  Stätten  dem  Faunus  und 
der  Fauna  heilig.  Auch  Vitruv.  VIII,  3,  2  nnent  beide  Solfataren  als  gleich- 
artige Erscheinungen  zusammen.    [Vgl.  unten  VIII,  2.] 
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zum  Schlafe  zu  legen,  worauf  er  viele  wunderbare  Gesichte  sah  und 
viele  seltsame  Stimmen  im  Gespräche  mit  den  Göttern  hörte.  Da- 
hin also  ging  damals  auch  Latinus,  that  wie  Alle  zu  thun  pflegten 
und  hörte  eine  Stimme  aus  dem  Gipfel  der  Bäume,  welche  ihm 
seine  Tochter  nicht  dem  Turnus  zu  geben,  sondern  für  den  Fremd- 
ling aus  weiter  Ferne  aufzubewahren  befahl.  Ein  andrer  Dichter, 
Calpurnius  Ecl.  I,  8 ff.,  weifs  von  einem  Buchenhain  des  Faunus 
mit  einer  Höhle,  in  welche  nur  Enthaltsame  gehn  durften  und  in 
deren  Nähe  die  Hirten  die  Orakel  des  Faunus  in  die  Stämme  der 
Buchen  eingeschnitten  fanden,  während  Fronto  de  eloq.  p.  S5  [Nieb. 
146  Nah.]  die  Faune  im  Allgemeinen  vaticinantium  incitatores  nennt. 
Daher  die  bekannte  Ableitung  alles  ältesten  Gesanges,  welcher  immer 
religiösen  und  oraculösen  Inhaltes  oder  Zaubergesang  ist  und  in 
Italien  dieses  sehr  lange  blieb,  von  Faunus  oder  den  Faunen;  aus 
welchem  Grunde  auch  das  Versmaafs  solcher  Gesänge  und  über- 
haupt der  alten  und  nationalen  Dichtung  das  Faunische  hieCs 
oder  das  Saturnische ^),  denn  Saturnus  gehörte  in  Italien  eben 
so  wesentlich  zu  dem  Bilde  der  mythischen  Vorzeit  als  Faunus. 
Wie  eben  dieser  Faunus  als  Geist  der  Inspiration  in  verschiedenen 
Ueberlieferungen  als  ältester  Religionsstifter  von  Latium  erscheint 
und  als  solcher  sogar  neben  Numa  genannt  wurde,  haben  wir  oben 
S.  105  gesehen. 

Nächst  dieser  weissagenden  Natur  wird  auch  in  den  römischen 
Gebräuchen  und  Legenden  am  meisten  hervorgehoben  die  Kraft  der 
Befruchtung,  so  namentlich  in  der  Mythe  vom  Faunus  und  der 
Fauna  d.  h.  der  Guten,  der  Holden,  der  deutschen  Frau  Hulda, 
der  römischen  Bona  Dea,  welche  bald  die  Tochter  bald  die  Frau  des 
Faunus  heifst  und  von  ihm  in  Gestalt  einer  Schlange  befruchtet  wird, 


^)  EddIus  Add.  V.  221  tcnpsere  alii  rem  versihut  quos  oUm  Fauni  vatesque 
canebant  etc.,  wozn  Varro  1.  1.  VI!,  36  bemerkt:  hos  (Faunot)  versünu  quos 
vocant  Sedumtos  in  silvestribus  locis  tradüum  est  soUtos  fori  futura  ^  a  quo 
Jando  Faunos  dictos,  eine  beliebte,  aber  falsche  Etymologie.  Vfl.  Fest.  p.  325 
Saturoo,  Mar.  VictoriD  A.  Gramm.  HI,  18  [Gramm.  Latini  6,  139],  Placid.  Gl 
p.  463  [44  D.].  Alte  Propbeteo,  welche  ApoUiois  operta  d.  h.  dookle  Sprüche 
der  Weissagung,  in  solchen  Verseo  gesungen  hatten,  waren  Marcins  und 
Publicius,  8.  Cic.  de  Divin.  I;  50,  115,  ü,  55,  113.  [Ueber  Cn.  Marcius  vates 
vgl.  oben  S.  5  und  304:  er  verdient  nach  den  ungenügenden  Behandlungen 
von  Guicherit  (Leiden  1846)  und  Havet  (De  Saturnio  270  (f.  415  ff.)  eine  kri- 
tische Untersuchung.] 
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aber  auch  Fatua  genannt  wurde ^)  weil  sie  wie  Faunus  zu^eich  für  s4o 
weissagerisch  galt,  für  eine  sibyllenartige  Göttin  der  ekstatischen 
Begeisterung  und  Wahrsagung,  auch  des  Gesanges  und  Zaubers.  Wir 
werden  auf  den  Cult  dieser  alten,  in  Italien  unter  verschiedenen 
Formen  und  Naroen  verbreiteten  Göttin  zunick  kommen,  indem  wir 
hier  nur  noch  auf  die  alterthümliche,  der  griechischen  Natursymbolik 
nahe  vei*wandte  Bildersprache  hinweisen,  in  welcher  die  oft  erzählte 
Legende  vom  Faunus  und  der  Fauna  oder  Bona  Dea  (s.  dort)  sich 
ausdrückt.  Nehmlich  die  Myrtenzweige,  mit  welchen  Faunus  die 
Fauna  streicht,  waren  sicher  ursprünglich  nur  ein  Bild  der  Befruch- 
tung, welche  im  Frühlinge  von  dem  s<5höpferischen  und  zaubernden 
Geiste  der  Berge  und  Wälder  ausgeht  und  in  der  jungfräulichen 
Erde  einen  neuen  Trieb  zu  allem  Wachsthum  erweckt.  Eben  so  der 
Genufs  des  Weins,  mit  welchem  er  sie  trunken  macht,  denn  nun 
l>eginnen  die  Quellen  wieder  zu  strömen  und  die  Blätter  zu  rauschen 
und  die  ganze  Natur  wird  von  jenem  trunknen  Taumel  der  Liebe 
ergriffen,  welcher  auch  der  ekslalischen  Gemüthsverzückung,  die  man 
beiden,  sowohl  dem  Faunus  als  der  Fauna  zuschrieb,  ganz  nahe  ver- 
wandt ist  EndUch  die  Schlange,  in  deren  Gestalt  Faunus  der  Fauna 
beiwohnt,  wie  in  den  griechischen  und  phrygischen  Mythen  Zeus  der 
Proserpina  oder  der  Rhea,  kann  nach  der  Analogie  der  gewöhnlichen 
italischen  Symbolik  (S.  87)  nichts  Anderes  sein  als  ein  Bild  des 
schaffenden  Genius  und  der  ewigen  Verjüngung  und  Erneuerung  des 
Jahres,  wie  das  C^fühl  für  dieselbe  denn  grade  in  den  römischen 
Culten  der  Luperealien  und  des  Opfers  der  Bona  Dea  mit  fast  auf- 
lallender Lebendigkeit  sich  ausdrückt. 

Endlich  wurden  Faunus  oder  die  Fauna  auch  sehr  häufig  in 
den  mythischen  Ueberlieferungen  von  der  ältesten  Vorzeit  genannt 
und  zwar  in  zwiefacher  Weise,  entweder  so  dafs  Faunus  als  König 
der  ältesten  Landesbevölkerung  und  als  Stammvater  seiner  Könige 
und  Edlen  selbst  Bildung  und  Ordnung  stiftet,  oder  dafs  die  Faune 
und  Nymphen  nur  die  Staffage  einer  mythischen  Vorzeit  sind,  welche 
im  Allgemeinen  der  griechischen  Tradition  von  eichelessenden  Pelas- 
gern  entspricht.  Doch  finden  sich  in  solchen  Erzählungen  zugleich 
gewisse  Vorstellungen  von    dem   Ursprünge    des   menschlichen  Ge- 


*)  lostio.  XL1II,  1  Fauno  fuit  uxor  nomine  Fatua,  quae  assidue  divino 
tpirüu  impleta  velut  per  furorem  futura  praemonebat'^  unde  adhuc  qui  inspi- 
rari  solent  fatuari  dicuntur.    Vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  47  u.  A. 

Prell  er,  Rom.  Mythol.    I.   8.  Aufl.  25 
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schlechts  aus  dem  Walde  und  aus  Bäumen  angedeutet^),  welche  wie 
841  in  andern  Ländern,  so  auch  in  Italien  wirklich  volksthömlich  gewesen 
sein  müssen.  Auch  werden  sie  durch  alterthümliche  Geschlechts- 
sagen z.  B:  die  der  albanischen  Silvier  bestätigt,  während  andre 
Genealogieen  und  Stammsagen  direct  auf  Faunus  zuräckgehn,  der 
in  den  allen  italischen  Ueberlieferungen  überhaupt  sehr  oft  die  Rolle 
eines  ersten  Erzeugers  gespielt  zu  haben  scheint^).  Noch  andre 
Ueberlieferungen  nannten  die  Faune  und  die  Aboriginer  d.  h.  die 
itaUschen  Autochthonen  als  so  nahe  Verwandte,  dafs  beide  darüber 
zu  einem  herkömmhchen  Bilde  für  die  rohe  und  naturwüchsige  Urzeit 
geworden  sind').  Dahingegen  sich  in  Latium  solche  Sagen  zu  der 
Tradition  von  jenem  Aboriginerkönige  Faunus,  dem  Sohne  des  Picus, 
verdichtet  hatten,  welcher  für  einen  sehr  weisen  und  verdienten 
König  galt,  der  nach  seinem  Tode  zum  Schutzgott  des  Landes  nach 
Art  der  Indigeten  geworden  war  und  als  solcher  durch  Opfer  und 
Gesänge  verherrlicht  wurde*).  Wenn  man  ihn  in  Lavinium  den 
Gemahl  der  für  ideulisch  mit  der  Circe  gehaltnen  Nymphe  Marica 
nannte,  so  waren  diese  Nymphen  und  Göttinnen  wohl  nur  verschie- 
dene Localformen  der  einen  Fauna  oder  Bona  Dea. 

Auch  der  Cultus  des  Faunus  war  meist  ein  sehr  alterthümlicher 
geblieben,  da  er  mit  seltenen  Ausnahmen  im  freien  Felde  verehrt 
wurde,  entweder  in  Höhlen  oder  in  Hainen  und  durch  heilige  Bäume,^ 
z.  B.  den  wilden  Oelbaum  an  der  laurentischen  Küste,  an  welchem 
nach  Virgil  Aen.  XH,  766  die  Schiffer  nach  glücklicher  Rückkehr 
ihre  Kleider  dem  guten  Schutzgeiste  der  Heimath  zu  weihen  pflegten. 
Auf  dem  Lande  scheint  man  ihm  monatlich  ein  Opfer  dargebracht 
zu  haben,  obwohl  ihm  speciell  die  Nonen  des  December  heilig  waren, 
ein  ländliches  Fest  beim  Eintritt  des  Winters,  worüber  bereits  nach 


')  Virg.  Aea.  VIII,  314  Haec  nemora  indigenoß  Fauni  ^ymphaeque  iene- 
baut  gensque  virum  truncüt  et  duro  robore  nata  etc.  faveoal  Sat.  VI,  11 
Quippe  aliter  tunc  orbe  novo  caeloque  recenti  vivebanl  homines,  qui  rupto  robore 
nati  compositive  luto  nuUos  habuere  parentes.  Vgl.  Griecb.  Myth.  1,  57  [««»  63, 
3.  Aufl.). 

')  Vgl.  Virg.  Aeo.  X,  bbO,  Sueton  Vitell.  1  and  die  Sage  vom  ambrischeü 
oder  etruscischen  Ocdqs  b.  Silias  It.  V,  7,  vgl.  Virg.  A.  X,  197  nod  Müller 
Etr.  I,  132,  II,  274. 

»)  Gell.  N.  A.  V,  21,  XIH,  9. 

*)  Diooyg  I,  31,  vgl.  Prob.  z.  Virg.  Ge.  1,  10,  lastio  XLIII,  1,  Aorel. 
Vict.  4  u.  A. 
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Horaz  berichtet  ist^).  In  Rom  dagegen  war  das  alte  und  altertliöm- 
liehe  Fest  der  Lupercalia  am  15.  Februar,  also  bei  der  Annäherung  94a 
des  Frühlings,  der  Verherrlichung  des  sühnenden  und  befruchtenden 
Lupercus  gewidmet,  dessen  Heiligthum  in  der  bekannten  Höhle  am 
Palatinischen  Hügel,  das  sogenannte  Lupercal,  für  das  älteste  aller 
Heiligthümer  auf  städtischem  Grund  und  Boden  gehalten  wurde  ^). 
Es  war  eine  Höhle  nach  Art  der  griechischen  Panshöhlen,  dieselbe 
in  welcher  der  Sage  nach  die  Wölfin  des  Mars  die  Zwillinge  stillte. 
Einst  hatte  sie,  von  mehr  als  einer  Quelle  tropfend,  in  einem  dichten 
Gebüsch  alter  und  heiliger  Bäume  gelegen,  später  war  sie  in  einem 
der  belebtesten  und  glänzendsten  Quartiere  der  grofsen  Stadt  nur 
noch  das  alterthümliche  Merkmal  und  Wahrzeichen  einer  Zeit,  wo 
Hirten  und  Räuber,  wilde  Thiere  und  die  Fluthen  des  Tiber  sich 
um  die  Wiege  der  künftigen  Weltstadt  stritten*).  Die  gewöhnliche 
Ueberlieferung  war  dafs  unter  jenem  Aboriginerkönige  Faunus  der 
arkadische  Evander  an  die  latinische  Küste  verschlagen  wurde  und 
vom  Faunus  freundlich  aufgenommen  auf  dem  Palatinischen  Hügel 
das  sogenannte  Palatium  gestiftet,  an  seinem  Abhänge  jene  Höhle 
dem  lykäischen  Pan  seiner  Heimath  geheiligt  habe,  demselben  welchen 
die  Römer  später  Lupercus  und  Inuus  nannten^).  Indessen  ist  schon 
von  Andern  bemerkt  worden  dafs  dieser  Evander  nur  eine  griechische 

1)  Probos  L  c.  Eundem  Porta  ^  eundem  Inuum,  eundem  Faunum  quidatn 
interpretaniur ,  quod  ei  in  Itaiia  quidam  amtuum  tacrum  eelebrant^  quidam 
menstruutn.  'Auch  im  Prühliog  wurde  dem  Faanos  allgemeio  auf  dem  Lande 
geopfert,  s.  Horat.  Od.  1,  4,  11  uod  Galpuro.  Ecl.  V,  26'.  [F.  in  den  Berichtig, 
und  Zus.  d.  1  A.    Doch  s.  oben  S.  380,  1.) 

*)  [Ausfuhrlich  G.  P.  Unger,  Die  Luperealien,  Rhein.  Mus.  1880,  50  ff., 
welcher  aufser  anderem  besonders  die  GStter  des  Festes  Betreffendem  (oben 
S.  390,  4)  nachzuweisen  versucht,  dafs  das  Fest  in  der  von  Livius  in  der 
2.  Dekade  behandelten  Epoche  aus  einem  palatinischen  Bezirksfest  zu  einem 
Stadtfest  geworden  sei.] 

•)  Dionys  I,  32.  79  vgl.  meine  Regionen  der  St  R.  S.  187  ff.  [und  die 
Nachweisungen  bei  Jordan  Top.  1,  1,  451  A.  77.  454f.1  Bei  Virg.  Aen.  VIII, 
630  focerat  et  viridi  fetam  Mavortis  in  antro  procubuisse  lupam,  geminos  kuh 
ubera  cireum  ludere  pendeniu  pueros  etc.  ist  zu  verbinden  Mavortis  lupam. 
Faunus  ist  iu  der  Geschichte  der  Zwillinge  Faustulus,  die  Wölfin  Acca  La- 
rentia,  welche  auch  Lnpa  genannt  wird,  oder  Fauna  d.  i.  in  diesem  Culte 
Luperca,  s.  Arnob.  IV,  3  quod  abiectis  infantibus  pepercit  lupa  non  initis, 
Lupena  dea  est  auctore  appeUata  Varnme,  Lactant  I,  20,  1  Romuli  nutrix 
Lupa  honoränu  est  affeota  divinis. 

*)  Uv.  I,  5,  vgl.  Ovid  F.  V,  99,  Serv.  Georg.  I,  10,  Schwegler  R.  G. 
1,  351  ff*. 

25* 
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Maske  des  allen  launischen  Nationalgotles  Faunus  ist,  der  liier  seine 
Heiligtbümer  selbst  stiflet  so  gut  wie  der  römische  Hei'cules  selbst 
den  Dienst  seiner  ganz  in  der  Nähe  gelegeneu  Ära  Maxima  und  in 
andern  Cultusüberlieferungen  andre  Götter.  Dem  Lupercal  entspricht 
die  Feier  der  Lupercalia  ^) ,    dessen  alterthömliche,    in  Rom  immer 

*  mit  grofser  Lust  und  Liebe  gepflegte  Gebräuche  auf  Befruchtung 
und  Sühnung  des  Landes,    der  Stadt,    ihrer  Einwohner  und   ihrer 

843  Ileerden  deuten.  Als  Tag  der  Söbnung  hiefs  dieser  Festtag  dies 
februatus  von  februare  in  der  Bedeutung  reinigen  und  sühnen, 
daher  der  ganze  Monat  Februarius  seinen  Namen  bekommen  hatte'). 
Für  die  Festfeier  d.  h.  für  die  Tradition  und  Verriclitung  der  her- 
kömmlichen Gebräuche  bestanden  seit  unvoi*denklicher  Zeit  zwei 
Collegien  oder  Sodalitäten  sogenannter  Luperci,  der  Fabiaui  und 
Quintiliani,  welche  diese  Namen  nach  ihren  mythischen  Stiftern  und 
Anführern  angenommen  hatten  und  meist  junge  Leute  waren:  ver- 
muthlich  bestand  jedes  Collegium  aus  12  Mitgliedern').  Die  Feier 
begann  mit  einem  Bocksopfer  im  Lupercal,  bei  welcliem  der  Flamen 
Dialis  zugegen  war^)  und  auf  welches  wie  gewöhnhch  ein  Opfermahl 
folgte.    Bei  dem  Opfer  beobachtete  man  den  bedeutungsvollen  Ge- 


1)  Diooys  I,  32,  Ovid  F.  H,  267  ff.,  Plat.  Rom.  21,  Kai.  Maff.  ond  Paraef. 
i.  15.  Febr.  [C.  I.  L.  1  p.  386.] 

*)  Varro  L  1.  VI,  13.  (vgl.  34)  Rex  (JSacrorum)  quam  fetias  menstruas 
Tottis  Februarüs  edicä  (S.  157),  hunc  diem  februatum  appollat,  Februum 
Sabini  purgamentufn ,  et  id  in  sacris  nostns  verbwky  nam  et  Lupercalia  fe- 
bruatio,  ut  in  j^tittquitatum  Ubris  demonstravi.     Vgl.  Ovid  F.  II,  19  ff. 

';  Ich  folgere  dieses  aus  Aroob.  V,  1,  wo  die  zwölf  casti  ioveaes,  die 
deo  Picus  nnd  Faunus  ao  der  Quelle  greifen,  höchst  wahrscheinlich  die  Luperci 
sind,  lieber  die  Fabiani  und  Quintiliani  s.  Paul.  p.  87,  Orelli  n.  2253  ff.  und 
Marquardt  Handh.  IV,  400 ff.  Die  Fabiani  entsprechen  der  gens  Pabia,  die 
Quintiliani  der  albanischen  gi^ns  Quiniilia.  Auf  gewisse  Vorzüge  der  Pabii 
oder  Fabiani  beim  Opfer  doutet  Ovid  F.  II,  37]ff. ,  vermuthlich  waren  die 
Quintiliani  von  späterer  Stiftung.  In  der  populären  Tradition  galten  Romulus 
und  Remus  für  die  Stifter  der  beiden  Haufen.  [Doch  bedarf  der  Gegenstand 
auch  nach  Henxen*s  Berichtigungen  Aonali  1863,  279f.  (dem  Marquardt  Ver- 
waltung 3,  422  f.  folgt)  erneuter  Untersuchung.  Unger  Rh.  Mus.  1880,  55  f. 
meint  die  Fabii  und  Quintüii  seien  wegen  ihren  ominösen  ao  februare  und 
quinquare  erinnernden  Namen  zur  Vorstandschaft  der  Gilden  gelangt.] 

*)  \  arro  1.  1.  V,  85,  VI,  13  Luperci  quod  LupercaUbus  in  LupercuU  Mcra 
faciunt.  Ovid  F.  II,  280  und  Serv.  V.  A.  VIII,  343  Mub  tnonte  Palatino  est 
quaedavi  spelttncaf  in  qua  de  capro  luebatur  i.  e  iacrificäbatury  unde  et  Lu- 
percal dictum  nonnulU  putanti  eine  falsche  Etymologie,  deren  auch  Qaintil.  I, 
5,  06  gedenkt. 
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brauch,  dafs  zwei  Junglinge  vornehmer  Abkunft  herbeigeführt  und 
von  den  Opferem  mit  blutigem  Messer  an  der  Stime  berührt  wurden, 
worauf  Andre  das  Blut  mit  in  Milch  getränkter  Wolle  gleich  wieder 
abwischten,  die  Junglinge  selbst  aber  lachen  mufsten:  entweder  ein 
sinnbildlicher  Act  der  Sdhnung  durch  das  Blut  des  Opfers  oder  eine 
Erinnerung  an  ältere  Menschenopfer.  Nach  dem  Mahle  umgurteten 
sich  die  Luperci  mit  den  Fellen  der  geopferten  Böcke,  zerschnitten 
andre  in  Riemen  und  liefen  so  zunächst  um  die  Palatinische  Altstadt, 
namentlich  auf  der  heiligen  Strafse  auf  und  ab,  dann  ober  das  Forum 
und  überhaupt  durch  die  Stadt,  bis  auf  jene  Umgürtung  völlig  nackend, 
in  welcher  Weise  auch  das  Bild  des  im  Lupercal  verehrten  Faunus 
costümirt  war^).  Das  römische  Volk  nannte  die  Luperci  wegen 
dieser  Bekleidung  creppi  d.  i.  Böcke,  mit  einer  noch  jetzt  in  Rom  344 
und  Neapel  gewöhnlichen  Lautverschiebung  für  capri  *),  Das  Herum- 
laufen der  Luperci  und  ihr  Costüm  erklärte  man  sich  auf  verschiedne 
Weise;  der  wahre  Grund  liegt  auch  hier  in  den  Ideen  der  Reinigimg 
und  Befruchtung,  welche  durch  den  Umlauf  der  mit  den  Fellen  der 
geopferten  Böcke  Bekleideten  und  die  Berührung  der  Begegnenden 
mit  den  daraus  geschnittenen  Riemen  durch  die  ganze  Stadt  getragen 
werden  sollte'):  wobei  sowohl  die  verwandte  Bekleidung  und  die 
ähnlichen  Gebräuche  der  Inno  Sospita  von  Lanuvium  (S.  277.  380,  4) 
als  die  Gebräuche  der  Griechen  bei  der  Sühnungsfeier  des  Zeus  mit 
dem  sogenannten  Zeus-Vliefse  (/^^og  xiod^ov),  endlich  jene  Anwen- 
dung der  Felle  beim  Traumorakel  des  Faunus  verglichen  werden 
können.  Auch  wird  in  einer  leider  nicht  in  allen  Punkten  verständ- 
lichen Stelle  bei  Yarro  1. 1.  VI,  34  ausdrücklich  gesagt,  dafs  an  dem 
dies  februatus  das  Volk  durch  einen  sühnenden  Umlauf  der  luperci 
um  die  Palatinische  Altstadt  gereinigt  sei^),  so  dafs  also  nach  dem 


')  histin  XLIII,  1  Ipsum  dei  stmuUterwn  nudum  caprina  peüe  amictum 
esty  quo  habUu  nunc  Romae  Lupercalüms  deeurräur, 

*)  Paal.  p.  57.  So  sagten  die  Baaern  fibra  Vir  herba,  Nigid.  Fig.  p.  22 
Hertz,  und  nach  Piaeid.  gl.  sagte  man  dracumis  für  Uerimis,  frestram 
for  fenestram. 

*)  Ovid  P.  n,  31  Mensis  ab  hü  dictus,  sectu  qtda  ptÜe  kq^erei  Omne 
solum  lusirant  idque  piamen  habent  Vgl.  ib.  v.  281  ff.,  Plot  Rom.  21, 
Varro  b.  Angastin  C.  D.  XVIII,  12  und  17,  welcher  in  dem  Aof-  und  AblaaPen 
der  luperci  anf  der  Sacra  Via  eine  Besiehung  auf  die  Deuealionische  PInth  zu 
finden  glaubte. 

*)  Quod  iwn  febmatur  poptdus  ü  e.  htpereis  nudis  lustratur  antiquom 
oppidum  Patatinum  gregibus  kumanis  cinetum,    wo  die  greges  bunani  wohl 
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Opfer  im  Lupercal  zunächst  der  Umlauf  um  diesen  Theil  der  Stadt 
und  darauf  erst  der  discursus  durch  die  übrigen  Theile  erfolgte :  bei 
welcher  Gelegenheit  von  den  Frauen  der  bekannte  Gebrauch  beob- 
achtet wurde,  sich  den  lupercis  in  den  Weg  zu  stellen  und  sich 
von  ihnen  mit  den  Riemen  der  dem  Pannus  geopferten  Böcke  in 
die  flache  Hand  schlagen  zu  lassen^).  Immer  galt  der  Bock  und 
Widder  ganz  vorzugsweise  für  das  Thier  des  befruchtenden  Triebes, 
846  bei  den  Griechen  im  Culte  des  Hermes  und  der  Aphrodite,  bei  den 
Römern  in  dem  des  Pannus  und  der  Inno  Lucina  (S.  273);  daher 
die  Luperealien  bisweilen  ausschlieMch  auf  die  Verehrung  des  Fnuus 
und  auf  Befruchtung  bezogen  wurden.  Aufser  den  Böcken  wurden 
auch  Hunde  geopfert'),  welches  Thier  wie  bemerkt  wegen  seiner 
feinen  Witterung  dem  dämonischen  Wesen  des  Pannus  zu  entspi*echen 
schien.  Endlich  war  mit  diesen  alten  sinnbildlichen  Gebräuchen  allerlei 
volksthfimliche  Lust  und  Kurzweil  verbunden,  wie  sie  sich  bei  einem 
solchen  Aufzuge  der  meist  jungen  Männer,  wenn  sie  halb  nackend 
und  halb  thierisch,  von  Salben  triefend  und  aufgeregt  von  Wein 
und  ausgelassener  Pestlust  durch  die  Stadt  liefen  und  die  Praueu 
ungestraft  necken  durften,  natürlich  von  selbst  einstellte').  Im  J.  45 
nach  der  Ruckkehr  Cäsars  aus  Spanien  wurde   ihm    zu  Ehren   ein 


Dach  Analogie  des  sacrificiam  hamaonm  Paul.  p.  103  voo  .Söhnopfern  aod  das 
ciogere  wie  circuire,  also  der  ganze  Ausdruck  von  lustrirenden  Umzügen  zu 
verstehen  ist.  Vgl.  Dionys  I,  80  rvlxa  IxQ*!^  ^ovg  negi  ro  ITalayiiov 
oixovvrag  twv  viav  ix  rot  ^vxalov  ti&vxotas  rrfQieX&eTv  ^QOfKp  thv 
xw/uijv  yvfAVoviy  vnfCfoa^ivovg  trjv  aiScS  raTg  ^oQaTs  rmv  vio&vttov.  rovro 
<f^  xttdttQfiov  Tiva  TCüfv  xttfjLYirmv  nniQiov  l^vvatOy  wg  xal  vvv  hi  d^ärai, 
Mommsen  G.  I.  L.  1  p.  364  vermathete  a  regibus  Roman i$  moenibusdnctum: 
allein  von  dem  Bau  durch  mehrere  reges  weiPs  die  Ueberliefernng  nichts,  wie 
Jordan  Top.  1,  1,  162  bemerkte,  und  Varro  konnte  also  auch  nicht  die  Frage, 
'welcher  einzelne  König  das  einzelne  Manerstück  gebaut  habe',  wie  jetzt 
Mommsen  Forsch.  2,  39  zum  Schutz  seiner  Gonjectur  annimmt,  als  eine  an 
dieser  Stelle  nicht  zu  erörternde  bezeichnen:  sie  existirte  nicht.  'Scurril' 
(wie  derselbe  wiederholt  sagt)  ist  die  Bezeichnung  'Mcnschenheerden'  garnichf. 
Menschen,  die  durch  Einhüllung  in  Thierfelle  die  betreffenden  Thiere  nach- 
ahmen, wollen  eben  den  Thieren  gleichen:  die  luperci  sind  wahrend  der 
Ceremonie  'Wölfe',  wie  die  Mädchen  an  den  Brauronien  'Büren',  »Qxtot,] 

1)  luvenal  Sat.  II,  142  nee  prodest  agili  palmas  praebere  luperco.  Vgl. 
Plut.  Rom.  21,  Gaes.  61,  Serv.  V.  A.  VIII,  343,  Paul.  p.  85  Februarins. 

*)  Plut.  Rom.  21,  Qu.  Ro.  68. 

')  Liv.  l,  b  tU  nudi  iuvenes  —  per  ludum  ei  lasciviam  currereni.  Vgl. 
Gic.  Philipp.  Xlll,  15,  Plut.  Anton.  12. 
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drittes  CoUegium  der  Luperci  lulii  gestiftet,  und  diese  waren  es 
welche  ihm  bei  der  Lupercalienfeier  des  nächsten  Frühlings  durch 
ihren  Vorstand  Antonius,  der  damals  Consul  war,  auf  offnem  Markte 
das  Diadem  anboten^):  eine  verhängnifsvoile  Auszeichnung,  denn  vier 
Wochen  darauf  fiel  Cäsar  unter  den  Dolchen  seiner  Mörder.  Um  den 
Ausartungen  der  letzten  Vergangenheit  zu  steuern,  stellte  August  das 
sacrum  Lupereale  und  das  alte  Heiligthum  wieder  her,  indem  un- 
bärtigen Jünglingen  für  die  Zukunft  die  Theilnahme  an  dem  Um- 
laufe verboten  wurde  ^.  Das  volksthümliche  Fest  und  die  Collegien 
der  Luperci  haben  sich  bis  in  die  letzten  Zeiten  des  römischen 
Heidenthums  behauptet^). 

Aufser  dem  Heiligthume  des  Faunus  im  Lupercal  gab  es  wahr- 
scheinlich noch  ein  andres  sehr  altes  in  jener  Gegend  am  Aventin, 
wo  Numa  mit  seinen  Jünglingen  den  Picus  und  Faunus  beschlichen 
hatte.  Endlich  hatte  man  im  J.  558  d.  St.  (196  v.  Chr.)  von  Straf- 
geldern dem  Faunus  auf  der  Tiberinsel  einen  Tempel  erbaut,  welcher 
zwei  Jahre  darauf  eingeweiht  wurde  ^).  Derselbe  lag  auf  der  obern 
Spitze  der  Insel,  von  wo  der  alte  Wald-  und  Weidegott  denn  wenig- 
stens den  frischen  Duft  der  raschen  Strömung  des  Flusses  einathmen 
und  sich  nach  seinem  Ursprünge  in  den  blauen  Bergen  der  Ferne  sie 
aus  der  geräuschvollen  Stadt  hinaus  sehnen  konnte.  Die  Bildung 
des  Faunus  wurde  gewöhnlich  wie  die  des  griechischen  Pan,  die  des 
Geschlechts  der  Faune  wie  die  der  Panisken  gedacht,  oder  auch  wohl 
wie  die  des  Silenos  und  Marsyas.  Wenigstens  ist  zu  vermuthen, 
dafs  die  Maske  oder  das  Bild  des  Silenos  auf  den  Münzen  ver- 
schiedner  Städte  Italiens,  namentlich  auf  denen  von  Hatria,  die  auf 
dem  Reverse  den  schlafenden  Hund  zeigen,  den  einheimischen  Faunus 


1)  Dio  Cass.  XLIV,  6,   Saeton  Caes.  76.  79,   Plot.  Caes.  61,    Antoo.  12. 

>)  SuetOD.  3],  MoD.  Aneyr.  IV,  2.  [V|^l.  das  Ehrendecret  fdr  den  jäogern 
Drasas  C.  1.  L.  6,  912a  9  (vgl.  Addeoda),  wo  wahrseheiolich  [statuaJ]  in 
iupercali  p[<meretur]  in  schreiben  ist  S.  Jordan  Jahresb.  aber  Top.  bei 
Barsian  Fortschr.  1S75   S.  778.] 

')  Noch  unter  Papst  Gelasios  (492^496)  worden  die  Luperealien  gefeiert, 
vgl.  Büdinger  in  den  N.  Jahrbüchern  f.  Phllol.  75,  201  [Marqaardt  Verwaltung 
3,  117.] 

4)  Liv.  XXXIII,  42,  XXXIV,  53.  Das  Opfer  wurde  an  den  Idos  des 
Februar  gebracht,  zwei  Tage  vor  den  Luperealien,  Ovid  P.  II,  193.  Vitruv. 
ni,  2,  3  spricht  von  einer  aedes  lovis  et  Fauni.  [Vgl.  Jordan  in  Comment. 
philol.  in  hon.  Mommseni  p.  359  ff.] 
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bedeutet^).  Auch  die  Erzählungen  von  dem  phrygischen  Könige 
Marsyas  am  Fuciner  See,  von  welchem  die  Marser  ihren  Namen  und 
die  Kunst  der  Weissagung  ableiteten'),  sind  wohl  nur  ein  späterer 
Ausdruck  für  den  einheimischen  Faunusdienst. 

5.   SUvanus, 

Silvanus  entspricht  in  allen-  wesentlichen  Punkten  dem  Faunus^ 
nur  dafs  seine  Thätigkeit  mehr  auf  das  eigentliche  Waldleben  be- 
schränkt bleibt'),  dafür  aber  auch  das  älteste  Ansiedler-  und  Dorf- 
leben im  Walde  und  die  durch  den  Wald  gezogenen  Grenzen  mit 
umfafst  und  behötet;  was  diesem  Gottesdienste  in  culturgeschicht- 
licher  Hinsicht  ein  besondres  Interesse  verleiht.  Wie  Faunus  ist  er 
ein  guter  Geist,  gelegentlich  aber  auch  ein  Spukgeist  des  Waldes,  der 
in  diesem  haust,  gelegentlich  aus  demselben  wie  Faunus  einen  mark- 
erschütternden Ruf  ertönen  läfst,  bei  nächtlicher  Weile  die  Kind- 
betterin  im  benachbarten  Gehöfte  beschleicht  u.  s.  w.  Auch  ist  er 
wie  Faunus  ein  Gott  der  Fluren  und  des  Viehstandes*),  obwohl  er 
nicht  wie  dieser  als  mächtiger  Naturgott  auch  auf  die  befruchtenden 
Kräfte  überhaupt  und  auf  die  Gemüthserregung  wirkt,  sondern  immer 


^)  [Ueber  ein  aofebliches  Bild  des  FaoDus  —  mit  Strahlenkrooe,  r.  Füll- 
horn, ].  Keale,  ein  Thierfell  über  die  I.  Schalter  geworfen  —  s.  Reifferscheid 
in  der  oben  S.  379,  1  a.  Abhandlanj^.] 

•)  Plin.  H.  N.  HI,  108  —  Solin.  2,  6,  Sil.  Pao.  Vni,  503,  Serv.  V.  A. 
III,  359. 

')  [Ueber  Silvanos  mit  Bezog  aaf  die  Bildwerke  vgl.  Reifferscheid  Annali 
1866,  210,  welcher  in  dem  Typos  des  Silvani»  den  Typus  des  Juppiter  wieder- 
zoerkennen  glaabt  (worüber  oben  S.  195,  1).  Unter  den  seither  hinzugekommenen 
ist  das  BnlJ.  arch.  munic.  2  T.  XIX  veröffentlichte  (vgl.  das  Berliner  Relief 
Annali  1866  T.  d'agg.  I,  1,  beide  durch  die  Inschrift  gesichert)  wegen  der 
Deutlichkeit  der  Attribute  besonders  merkwürdig.  Vgl.  das.  P.  E.  Visconti 
S.  183  ff.  Die  von  P.  für  die  Identität  von  Faunus  und  Silvanus  a.  Stelle 
der  sogenannten  Origo  gentis  Rom.  4  bat  keine  Beweiskraft.  Vgl.  Jordaa 
Hermes  3,  408  ff.  —  Das  kaum  übersehbare  neue  inschriftliche  Material  lehrt 
wenig  Neues  ] 

^)  Virg.  Aen.  VIII,  600  arvorum  pecon'sqtte  deo.  [P.  fugte  noch  hinzu 
'und  Wolfsabwehrer',  jedoch  mit  Bezug  auf  die  verdorbene  Stelle  des  Lucilius 
bei  Non.  p.  HO  hiporum  exauctorem  maluanum  et  ftägirtatent  arborum, 
deren  Anfang  Lachmann  V.  556  lucorum  exactorem  y^lbanum,  L.  Müller 
XXXVI,  74  lutrarum  exactorem  schreibt.  Lipsius  hatte  Süumwn  hinein- 
gebracht (vgl.  Dousa  zu  XXVI,  57):  die  Stelle  ist  noch  nicht  sicher  her- 
gestellt.] 
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nur  um  das  eigentliche  Wald-  und  Baumleben  und  um  das  mensch- 
liche Treiben  nur  soweit  es  davon  berührt  wird  sich  bekümmert. 
So  war  auch  sein  gewöhnliches  Bild  das  eines  struppigen  Alten,  der 
im  Dickicht  wohnt,  wo  er  mit  den  Faunen  die  Fichten  und  Stein- 
eichen behütet  und  von  Bauern  und  Hirten  an  einem  ländlich  ein- 
fachen Altare  mit  dem  Opfer  eines  Schaafbocks  oder  eines  Schweines  str 
verehrt  wird^),  oder  das  eines  rüstigen  Alten,  welcher  mit  einem 
derben  Knittel  in  der  Hand  erscheint,  gleich  dem  wilden  Mann  mit 
dem  entwurzelten  Tannenbaum  auf  dem  Wappen  mehrerer  Fürsten 
Niederdeutschlands,  das  Haupt  mit  Waldblumen  bekränzt^):  ein 
Freund  der  Heerden  und  der  Hirten  und  selbst  hin  und  wieder  als 
weidender  Hirte  gedacht'),  auch  ein  Freund  der  Jäger,  deren  einer 
ihm  in  England  ein  bleibendes  Andenken  gestiftet  hat^).  Oder  man 
dachte  sich  ihn  als  sorglichen  Pflanzer  und  Forstmann,  welcher  einen 
zarten  Setzling  an  der  Wurzel  tragend  durch  den  Wald  geht  und 
auf  alle  jungen  Stämme  Acht  hat^),  ein  Gott  der  Bäume,  der  Haine, 
auch  der  menschlichen  Anpflanzungen  und  Gärten,  daher  sein  Bild 
auch  in  den  Hainen  der  Götter  und  in  den  Gärten  der  Menschen 
gewöhnlich  zu  finden  war,  meist  in  der  allereinfachsten  und  primi- 
tiven Form  wie  sie  sich  aus  dem  Baumcultus  unmittelbar  entwickelt 


>)  Horat  Od.  IIJ,  29,  22  horridi  dumeta  SilvanL  Martial.  X,  92,  5  semi- 
docla  villici  manu  itruetas  tonantis  aras  horrtdlque  Sllvoniy  wo  tonans  sein 
schallendes  Rafen  im  Walde  ausdrückt,  s.  Liv.  11,  7.     Vgl.  loven.  VI,  447. 

')  Virg.  Bei.  X,  24,  vgl.  Georg.  H,  494,  Grat.  Falisc.  Gyoeg.  20.  [Mit 
eioem  Kranz  von  Pinienzweigen  in  Haar,  einem  Pinienzweige  in  der  Linken, 
die  zugleich  einem  um  den  Hals  gehängten  mit  Früchten  gefüllten  Thierfell 
als  Stutze  dient,  in  der  R.  ein  Gartenmesser  (vgl.  Benndorf  und  Schöne  La- 
teran N.  297),  zur  Seite  den  Hund,  erscheint  er  auf  dem  neuerdings  ge- 
fondenen  Relief  (S.  392,  3)  und  ähnlich  auch  sonst.  Einen  Pinienkranz  trägt 
aoeh  der  lateranensische  Kopf  bei  Benndorf  und  Schöne  N.  141,  vgl.  das 
Mosaik  von  Ostia  daselbst  551,  wo  den  Kranz  'ein  bläulicher  ins  grünliche 
spielender  Nimbus'  ersetzt  Vgl.  auch  die  Beschreibung  der  Bildwerke 
CI.  L.  6,  583.  640.  658.  666  (wo  zur  Seite  als  Opferthier  ein  Schwein, 
wie  bei  Hercules,  erscheint).  672.  Irrig  wird  Öfters  statt  des  Hundes  der 
Wolf  angegeben.] 

')  Vgl.  die  Inschrift  aus  der  Gegend  von  Capistrano  in  den  Abruzzen  b. 
Henzen  n.  5751  Magna  Deu$  SiUjane  polens,  sanctissime  pastar. 

*)  S.  die  Inschrift  aus  Stanhope  [Widmung  eines  Reiterofflciers]  bei  Or. 
0.  1603  [ao  C.  I.  L.  7,  451]  Silvano  Ifwicto  sacrum  —  ob  aprum  exirnae  formae 
eaptunif  quem  muUi  anliieessore*  praedari  non  poiuerunt, 

^)  Virg.  Ge.  I,  20  und  dazu  Servius. 
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hatte ^).  Alle  derartige  Pflanzungen  auf  dem  Felde  oder  die  Lich- 
tungen im  Walde,  wo  ein  kühles  Laubdach,  eine  schattige  Grotte, 
eine  murmelnde  Quelle  in  der  Mittagshitze  den  Hirten  lockte^)  oder 
am  Abend  die  Dorfjugend  versammelte  oder  bei  ländlichen  Festen 
die  Umzöge  zur  Ruhe  einlud,  wurden  von  selbst  zu  geweiheten 
Statten  des  Silvanus,  der  eben  dadurch,  als  stiller  Theilnehmer  so 
vieler  menschUcher  und  landlicher  Leiden  und  Freuden,  allen  Land- 
und  Dorfbewohnern  nicht  weniger  nahe  stand  als  die  Laren,  Ceres, 
Liber  Pater,  Pales  und  andre  Götter.  Daher  Silvanus  überall  zu 
348  den  Göttern  des  ländlichen  Gottesdienstes  gehörte  und  namentlich 
bei  den  ErndtefeierUchkeiten  immer  mit  bedacht  wurde,  sowohl  von 
dem  Ackersmann  als  von  dem  Winzer  und  dem  Baumzuchter^. 
Eben  dieses  gemöthliche  Verhältnifs  des  Silvanus  zur  menschUchen 
Ansiedlung  und  die  grofse  Ausdehnung  der  Wälder  im  alten  Italien 
machten  ihn  zugleich  zu  einem  Gotte  der  Grenzen  und  des  Grund- 
eigenthums,  sowohl  in  öffentUchen  als  in  privaten  Besitzungen,  was 
diesem  Gotte  vollends  eine  grofse  Popularität  verheben  hat,  so  dafs 
namentlich  die  Inschriften  und  örtlichen  Denkmäler  seiner  au£ser- 
ordentlich  oft  gedenken.  Die  Waldgrenzen  sind  überall  die  ältesten^), 
daher  die  Waldgötter  nothwendig  zu  den  Grenzgöttern  gehören,  vor 
allen  Silvanus,  dem  man  also  im  alten  Italien  auf  der  Grenze  eine 
Lichtung  (lucum)  zu  weihen  und  damit  die  Grenze  selbst  unter  seinen 
Schutz  zu  stellen  pflegte;  vgl.  die  schöne  Schilderung  Virgils  Aen. 
YIII,  596  ff.  von  einem  solchen  Heiügthume  des  Silvanus  bei  Caere, 
welches  die  ersten  Ansiedler  dieser  auf  der  Grenze  von  Latium  und 
Etrurien  gelegenen  Gegend  geweiht  hatten,  am  kühlen  Strome  einen 

')  Die  loscbr.  b.  Or.  o.  1613  Süvane  sacra  semicluse  fraxino  Et  huiut  aUi 
summe  custos  hortuli.  Vgl.  das  simalacram  Silvani  noter  dem  alten  Feigeobanm 
vor  dem  T.  des  Satorons  in  Rom,  Fun.  XV,  77.  (Haine  des  S.  in  Rom?  nnteii 
S.  396,  2.  Characteristisch  die  Bildwerke  eines  SilvaoalUrs  C.  J.  L.  5,  7704: 
auf  den  Seitenflächen  ,animal  in  rape  iacens' —  ,arbores',  anter  der  Inschr. 
Silvan  in  gewohnter  Gestalt.  —  Widmoog  der  seciores  materiarum  an  Sil- 
vanus za  Aqaileja  (das.  815),  wo  auch  zahlreiche  Widmungen  an  Silvanus 
Augustus  vorkommen.] 

»)  Prop.  V,  4,  3  If. 

»)  Vgl.  Virg.  Ge.  I,  20,  Horat.  Epod.  2,  17  m,  Ep.  ü,  1,  139  ff.,  Or.  o.  1612, 
wo  Liber,  Silvanus  und  Hercules,  auch  ein  Gott  des  ländlichen  Segens,  zu- 
sammen genannt  werden. 

^)  Vgl.  über  die  Waldgrenzen  im  deutschen  Alterthum  J.  Grimm  in  den 
Abb.  d.  Berl.  Akad.  1843  S.  111  und  lJ6ff.  Ein  Waldgeist  haut  die  Grenze 
zwischen  Schweden  und  Rufslaod,  Ders.  D.  Myth.  S.  455**). 
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weiten,  durch  allen  Glauben  geheiligten  Hain,  der  von  ausgeschweiften 
Hügeln  und  einem  dichten  Tannengehölz  umkränzt  war.  Im  Walde 
d.  h.  auf  ausgerodeten  Plätzen  siedelten  sich  aber  auch  die  einzelnen 
Gehöfte  zuerst  an,  denn  auch  in  Italien  hat  die  Axt  des  Hinter- 
wäldlers lange  der  Cultur  der  Dörfer  und  Städte  vorarbeiten  müssen; 
ja  das  Andenken  und  die  Ueberlieferungen  aus  diesen  entlegenen 
Zeiten  scheinen  sich  grade  im  alten  Italien,  wo  die  Kern  Völker  im 
Gebirge  so  lange  als  möglich  in  Dörfern  und  selbst  die  Römer  am 
Uebsten  auf  dem  Lande  lebten,  besonders  lebhaft  erhalten  zu  haben. 
Daher  der  Cultus  des  SUvanus  auf  jedem  italischen  Bauernhofe, 
worüber  eine  merkwürdige  Stelle  in  den  Schriften  der  römischen 
Feldmesser  (Grom.  vet.  p.  302)  näheren  AufschluDs  giebt.  Seine  all- 
gemeine Bedeutung  war  auch  hier  die  des  Grenzgottes,  welcher 
gleichsam  von  seinem  Gebiete,  dem  Walde,  zuerst  das  Stuck  zur 
Rodung  hergegeben  und  auf  derselben  den  ersten  Grenzstein  des 
neugewonnenen  Grundstücks  aufgerichtet  hatte.  Doch  pflegten  auf 
jedem  Grundstücke  (possessio)  drei  verschiedene  Silvane  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  verehrt  zu  werden:  1)  der  domesticus,  S49 
welcher  für  Haus  und  Hof  Sorge  trug,  2)  der  agrestis,  welchem  die 
Heerden  und  die  Hirten  anempfohlen  wurden,  und  3)  der  orientalis 
d.  i.  der  SUvanus  der  Grenze  im  engeren  Sinne,  der  tutor  finium, 
wie  Horaz  Epod.  2,  22  ihn  nennt,  dem  auf  der  Grenze  verschiedner 
Grundstücke,  deren  Mai*ken  von  dort  ausgingen  (oriebantur),  ein 
eigner  Hain  geweiht  zu  werden  pflegte^).  So  vielseitig  hatte  sich 
also  das  Wesen  dieses  einfachen  und  alterthümlichen  Waldgeistes  mit 
der  Zeit  gestaltet;  daher  ihm  auch  die  Inschriften  sehr  verschiedne 
Beinamen  geben,  meistens  um  ihn  im  Interesse  des  ländlichen  Eigen- 
thums  um  seinen  Segen  und  um  seinen  Schutz  zu  bitten.  So 
nennen  auch  sie  ihn  d  o  m  e  s  t  i  c  u  s ,  aber  auch  casanicus  oder 
vilicus,  oder  auch  als  den  Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes 
mit  dem  Namen  desselben  oder  seines  Eigenthümers.  Oder  sie 
nennen  ihn  conservator  und  custos  d.  h.  Bewahrer  und  Mehrer  des 
Gutes;  ja  noch  mehr,  er  ist  auch  Behüter  aller  zum  Hofe  gehöriger 
Leute,  vor  allen  des  Herrn,  daher  salutaris  und  ein  guter  Schutz 
auf  der  Reise,  indem  er  für  eine  fröhliche  Heimkehr  zum  heimischen 


')  Orientalis  y  cui  est  in  conßnio  lucus  positus^  wobei  zor  Erkläroo^  hio- 
ZDgeseUt  wird:  a  quo  inier  duos  pluresve  (zwischen  2  oder  3  Nachbarn)  fines 
orittniur»    Ideoque  inier  duo  pluresve  est  et  Uieus  finis. 
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Heerde  sorgt  und  insofern  selbst  den  Laren  und  Penaten  nahe  ver- 
wandt ist,  ja  selbst  als  lar  agresti$  verehrt  wurde*).  Vorzfiglich 
legen  zwei  gröfsere  Gedichte  ein  beredtes  Zeugnifs  ab  von  der  Fröin* 
migkeit  der  Alten  und  ihrem  Sinne  für  Heimath  und  stille  Ländlich- 
keit, das  eine  von  einem  kaiserlichen  Verwalter,  welcher  auf  einer 
Reise  über  die  Alpen  in  einem  Haine  des  Silvanus  Schutz  gefunden 
hatte  und  dort  um  gluckliche  Rückkehr  in  seine  schöne  Heimath 
bittet,  wo  er  unter  des  Waldgotts  Obhut  sein  Feld  dankbar  bauen 
und  ihm  tausend  hohe  und  schöne  Baume  weihen  wolle  (Or.  n.  1613), 
das  andre  aus  einem  Thale  der  Abruzzen  und  das  Denkmal  der 
bescheidenen  Fürbitte  eines  Verwalters  für  das  Wohl  der  guten 
Antonine  und  seiner  eignen  Angehörigen  (Henzen  n.  5751).  Sehr 
gewöhnlich  ist  in  solchen  Inschriften  auch  das  Beiwort  Sanctus,  ohne 
Zweifel  auch  wegen  seiner  Fürsorge  für  Eigenthum  und  Begrenzung. 
Selbst  in  der  grofsen  Hauptstadt  Rom  scheint  Silvanus  in  den  zahl- 
reichen Parks  und  Gärten  der  Raiserzeit  oft  nach  ländlicher  Weise 
860  verehrt  worden  zu  sein'),  hin  und  wieder  als  Schutzgeist  (Sanctus 


1)  So  wird  ^eoaont  ein  SilvaDOS  Staiaoas  Or.  1605  [^h  R.  JN.  1393], 
NaeviaDos  1607  [«  C.  I.  L.  6,  645],  Cteseritoeosis  Or.  He.  5740.  [Teleus  5754, 
Vetariaous  Garrocci  Diss.  Arch.  1,  51  n.  t.,  wozu  dtoo  der  Silvtnas  Aogustos 
als  S.  Flaviorum,  Aireliaoos  o.  s.  w.  kommt].  Vgl.  Mommseo  Dial.  S.  132. 
[P.  E.  ViscoDti  Bull.  I,  166  f.  —  Silvan  mit  Lareo  nod  Penateo:  Or.  15S7; 
C.  I.  L.  6,  562.  630.  692;  als  tar  agrcMtis  das.  646;  mit  Hercules  6,  597.  607. 
629.  645.  3,  349;  mit  Hercules  und  Terra  Mater  3,  1152;  mit  Hercules  und 
Liber  oben  S.  394,  3;  mit  Diana  6,  658  n.  ö.,  mit  dem  Genius  loci  3,  4426.  Aber 
auch  mit  mehreren  GSltern,  z.  B.  Apoll,  Minerva,  Ceres,  Bull.  delF  inst.  1S73, 
15 f.,  mit  Juppiter,  Vulcan,  Asclcpius,  Diana  C.  J.  L.  6,  656.  —  Als  dmts 
dometticus  (besonders  häufig  C.  1.  L.  3  mit  Addenda  Eph.  ep.  3;  charakte- 
ristisch die  Widmung  eines  domu*  iUius  alumnus  C.  I.  L.  3,  1149)  heifst  er 
dann  wie  andere  Hausgötter  (vgl.  oben  S.  208)  cusios  (das.  6,  640)  oder  eon- 
servator  (He.  5742),  wird  auch  im  Kostüm  des  viHeus  dargestellt  (in  Tunica, 
mit  Bauernscbuhen :  Mosaik  v.  Ostia  Benndorf  u.  Schöne  Lateran  551  u.  sonst) 
uud  besonders  von  vilici  verehrt  (z.  B.  C.  I.  L.  6,  615.  619.  623.  666).] 

>)  Vgl.  die  aedes  Silvani  in  colle  Viminali  einer  Inschrift  vom  J.  111  n.  Chr. 
b.  Or.  n.  4956.  [Diese  stadtrömische  Inschrift  (»  C.  I.  L.  6, 691)  besagt  nur  SUvano 
—  porticum  — fecitj  der  Fondort  ist  unbekannt.  Sehr  merkwürdig  wäre  da.<. 
610  luco  SÜMmi  \  scyphtim  marmore  \  induso  impensa  sua  \  C.  luUtu  ^bas" 
cantus  I  donum  dedit  ei  \  maceriem  corrupta  impetua  \  stia  restituä  (nur  aus 
Pigbius  bekannt),  wenn  sie  echt  wäre,  und  nicht  blos  corropt,  und  das.  576 
extra  hoe  limen  aHqmd  de  sacro  Silvani  efferre  Ja»  non  est  (die  wohl  jeden- 
falls von  einem  eingehegten  Hain  zu  verstehen  ist),  wenn  ihr  stadtrömischer 
Ursprung  feststände.] 
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Salutaris),  als  welcher  er  namentlich  auf  einer  Besitzung  des  Kaisers 
Trajan  auf  dem  Aventin  durch  Tempel  und  Bilder  verherrlicht 
wurde ^).  Die  wiederholt  erwähnten  collegia  Silvani  waren  ver- 
inuthlich  Leichencoromune,  da  Silvanus  mit  der  Fichte  oder  Cypresse 
in  der  Hand  aligebildet  zu  werden  pflegte  und  beide  Bäume  eine 
specielle  Beziehung  auf  Tod  und  I^ichenbegängnifs  hatten').  Auf 
den  erhaltenen  Yotivbildern  ist  seine  Darstellung  seltner  die  des 
struppigen  Waldgottes  als  die  des  Pflanzers  und  Gärtners,  wie  er  in 
den  zahlreichen  Gärten  in  und  um  Rom  von  den  Aufsehern  vielfach 
verehrt  sein  mag.  Die  Griechen  identificirten  auch  ihn  und  sein 
Geschlecht  mit  Pan  und  den  Panisken;  daher  das  Hährchen  vom 
Krathis  bei  Probus  z.  Virg.  Ge.  1,  20,  wo  dieser  Flufsgott  mit  einer 
Ziege  den  Silvanus  erzeugt,  der  hier  als  gutmuthiger,  aber  halb- 
thierischer  Panisk  geschildert  wird.  Der  Eigenthümer  der  Heerde 
erzieht  ihn  und  Silvanus  lohnt  die  Pflege  durch  Vermehrung  seines 
Vermögens.  Als  er  aber  herangewachsen  ist,  oflenbart  sich  die 
ächte  Waldteufelnatur,  daher  der  Herr  ihn  in  den  Wald  trägt  und 
dort  laufen  laust.  Auch  der  Fichtenkranz,  die  Pansflöte  und  das 
Mährchen  von  der  Echo')  wurde  von  dem  griechischen  Gotte  auf 
diesen  italischen  übertragen. 

Das  Geschlecht  der  Waldfrauen  wird  von  den  römischen  Dich- 
tern gewöhnlich  mit  den  griechischen  Namen  der  Nymphen  und 
Dryaden  benannt,  während  das  höhere  italische  Alterthum  und  die 
volksthüraliche  Tradition  dafür  den  Namen  der  Virae,  Vires,  Virgines 
und  Viragines  gebrauchte,  s.  oben  S.  100.    Die  hin  und  wieder  auf  S6i 


>)  Or.  a.  1596  «=  251S  [C.  I.  L.  6,  543].  Triyau  wohnte  aof  dem  AveDtio, 
ehe  er  Kaiser  wurde,  nnd  machte  aneh  später  dort  verschiedene  Anlagen,  s. 
nieioe  Regionen  S.  200  ff.   [Doch  weiht  hier  jemand  die  beschriebene  Kapelle  (?) 

in  templo  sancii  Süvani  salutaris j  quod  est  in  hor[tis?f e]l  praedio  suo.] 

Sehr  gewöhnlich  ist  der  Sil  van  ns  Aognstas  als  Schutxgeist  des  Kaisers  und 
des  kaiserlichen  Hauses;  daher  die  Abkürzung  S.  A.  S.  d.  i.  Silvano  Augusto 
Sacrum,  Marini  Atti  p.  542. 

>)  Daher  Silvanus  Dendrophorus  Or.  n.  1602  H  C-  1-  L-  6,  641.  Vgl.  642] 
und  die  oft  erwähnten  Collegia  Dendrophororum.  Vgl.  Virg.  Ge.  1,  20  und 
die  Script,  rer.  mythic.  lat  1,  6  und  178. 

')  Auch  in  den  Versen  des  Attius  b.  Cic.  N.  D.  11,  35  SibHmi  meio 
consimilem  ad  aures  cantum  et  auditum  refert  liegt  eine  Uebertragung  aus 
dem  Griechischen  zu  Grunde.  Vgl.  Bötticher  Baumcultus  fig.  6.  16  —  18 
und  32. 
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alten  Denkmälern  erwähnten  Silvane,  Or.  2103  [=  C.  I.  L.  3,  4441, 
dazu  3393],  oder  Suleviae,  Or.  2099  ff.  [2099.  2101  =  C.  I.  L.  6, 
767.  768,  vgl.  noch  3,  725.  7,  37],  welche  auf  Feldern  und  in  den 
Wäldern,  namentlich  auf  Kreuzwegen  zu  Hause  sind,  gehören  mehr 
dem  deutschen,  celtischen  und  slavischen  Volksglauben  an  als  dem 
itaUschen. 

6.    Maia  und  Bona  Dea, 

Der  Fauna,  von  welcher  beim  Faunus  die  Rede  gewesen,  mag 
sich  Bona  Dea  anreihen^),  dieselbe  Göttin  und  fast  derselbe  Name, 
denn  Fauna  ist  die  Gute,  die  Holde,  wie  die  Hulda  unsrer  Väter, 
welche  auch  Frigga  d.  i.  die  Freie,  die  Schöne  und  Bertha  d.  i.  die 
Leuchtende,  die  Helle  hiefs.  Auch  Maia  war  ein  andrer  Name  der- 
selben, denn  beide.  Bona  Dea  und  Maia,  wurden  am  1.  Mai  gefeiert, 
und  die  Identität  von  beiden  mit  der  Fauna  wird  ausdrucklich  in 
der  Stelle  eines  alten  Schriftstellers  bezeugt,  welcher  alle  diese  Namen 
für  verschiedene  priesterliche  Anrufungen  einer  und  derselben  Erd- 
göttin erklärt').  Der  Beiname  Maia,  welcher  sich  im  tusculanischen 
Dienste  des  Jupiter  in  männlicher  Form  wiederholt  (S.  270),  ist 
desselben  Stammes  wie  magis,  maior,  auch  mactus  u.  s.  w.,  so  dafs 
er  also  eigentlich  eine  Gröfse,  Vermehrung,  Wachsthum  verleihende 
Göttin  bedeutet:  daher  der  Monat  Maius,  wo  alle  Vegetation  im  besten 
Wachsthum  begriffen  ist.  Maia  selbst  wurde  in  den  alten  römischen 
Gebeten  speciell   als  Maia  Volcani  angerufen  und  dessen  Frau   ge- 


1)  [V^l.  Motty  in  der  S.  379,  1  a.  Digs.  De  Fauno  a.  s.  w.,  Dom.  Gaidobaldi, 
Damia  o  Booa  dea,  ad  occasiooe  d'aoa  iscriziooe  osca  opistografa,  Napoli, 
stamp.  della  r.  naiv.,  1865,  8  (über  diesen  S.  355),  Marocchi  in  der  zur  flg.  S. 
a.  Abhandlong.  Die  nmbrische  Inschrift  Fabr.  Primo  Soppl.  p.  14,  105  (vgl. 
Corssen  Ruhn's  Zs.  20,  88  ff.,  Bugge  Altit.  Sind.  44  f.)  auf  einem  an  einem 
Thongefäfs  angebrachten  Knpferplättchen  Cubrar  matrer  a.  s.  w.  (Widmang 
irgend  welcher  Beamter,  nt  maronatUy  vgl.  die  Widmung  eines  GefSfses  durch 
den  praifectos  pro  trebibos  Eph.  epigr.  2,  208)  lehrt  onzweifelhaft  eine  ver- 
wandte bona  mater  kennen  (da  cuprum  ^^  bottum  ^Sabinisch'  d.  h.  Italisch): 
aber  diese  ,gate  Motter'  könnte  die  von  den  Etruskern  den  Italikern  ent- 
lehnte Jono  sein  (oben  S.  249).  Nicht  hierher  gehörig  ist  die  späte  bona  dea 
lunoi  s.  a.  E.    Ob  sie  oskiseh  Damia  hiefs  ist  angewifs:  s.  unten.] 

')  Macrob.  1,  12,  21  Auctor  est  Cornelius  Labeo  huie  Maiae  t.  e.  Terrtie 
aedem  kaiendis  Maiis  dedicatam  sub  nomine  Bonae  Deae,  ei  eandem  esse 
Bonam  Deam  et  Terram  ex  ipso  ritu  occuUiore  sacrorum  doeeri  posse  com- 
firmat.  Hanc  eandem  Bonam  Faunamque  et  Opern  et  Fatuam  pontificum  libris 
indigitari  etc. 
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nanntet  als  eine  f5rdernde  und  segnende  Göttin  der  Flur,  mit 
welcher  sich  im  Monate  Mai  die  belebende  und  beseelende  Kraft  des 
Feuers  verbindet,  um  alle  Blüthe  und  Frucht  des  Sommers  zu  er- 
zeugen. Von  der  Bona  D  e  a  aber  werden  bei  verschiedenen 
Autoren  allerlei  Mährchen  und  Legenden  erzählt,  welche  der  bild- 
lichen Darstellung  dieser  Göttin  und  den  Gebräuchen  der  nächtlichen 
Feier  im  December,  wo  diese  Göttin  von  den  Frauen  im  Hause  des 
obersten  Staatsbeamten  um  Heil  und  Segen  für  das  römische  Volk 
beschworen  wurde,  genau  entsprechen  ^).  Ihr  Bild  hielt  in  der  linken  852 
Hand  ein  Scepter,  daher  man  ihr  eine  königliche  Gewalt  gleich  der 
Juno  zuschrieb,  mit  welcher  jsie  auch  die  Eigenschaft  theilte,  dafs 
sie  wesenthch  eine  Göttin  der  Frauen  und  der  weiblichen  Empfangnifs 
war^),  wie  die  Erdgöttinnen  aller  Naturreligionen.  Andre  verglichen 
sie  mit  der  Proserpina,  weil  ihr  wie  der  Ceres  und  Proserpina  bei 
den  Griechen  zur  Saatzeit  Schweine  geopfert  wurden,  andre  mit  der 
chthonischen  Hekate  und  mit  der  Semele,  der  Mutter  des  Dionysos. 
Auch  nannte  man  sie  eine  Tochter  des  Faunus,  welche  den  brön- 
stigen  Trieben  des  Vaters  widerstrebend  von  ihm  mit  einer  Myrten- 
ruthe  gezüchtigt  worden  sei;  sie  aber  habe  selbst  nachdem  der  Vater 
sie  mit  Wein  berauscht  hatte,  seinem  Gelüste  nicht  nachgegeben. 
Da  habe  Faunus  sich  in  eine  Schlange  verwandelt  und  in  dieser 
Gestalt  der  eignen  Tochter  beigewohnt:  eine  Erzählung  welche  nicht 
wohl  anders  als  von  der  Befruchtung  der  Erde  durch  den  männ- 
lichen Naturgeist  des  Waldes  und  aller  Vegetation  verstanden  werden 
kann  (S.  385),  welcher  im  Winter  gewaltsam  auftritt,  im  Fnihlinge 
aber  Erde  und  Wald  mit  dem  sülsen  Taumel  der  Lust  erfüllt;  daher 


>)  GelHas  N.  A.  XIH,  23,  Macrob.  I,  12,  18. 

>)  Aofser  Macrob.  I,  12,  23  ff.,  vgl.  Plnt.  Cae5.  9,  Qa.  Ro.  20,  Tertoll. 
ad  Nat  II,  9,  Arnob.  1,  36,  V,  18,  Lactant  I,  22,  9.  [Dromann  2,  203  f.] 

')  Die  Griechen  naonteo  sie  deshalb  rj  &€6s  ywatxiCa,  s.  Macrob.  I,  12, 
27,  Plot.  Caes.  9.  Daher  Prop.  V,  9,  2ö  femineae  loca  clausa  Deae.  [Als 
Matrone  erscheint  Bona  Dea  sitzend,  1.  ein  PüHhorn  haltend  (die  R.  hielt  wohl 
die  Fatera)  in  der  Marmors tatoette  von  Albano  (Kopf  alt,  aber  nicht  zofi^ehörig) 
mit  der  Inschrift  auf  der  PHnthe:  ex  visUy  iussu  Bonos  deae  sacrum:  CaUistus 
(so  die  Umschrift,  die  Abbildung  CaüyMtus)  Rufinae  n^ostrae)  act{or);  publ. 
von  Marncchi  Boll.  arch.  com.  1879,  227  ff.  T.  XXIII.  —  Das  Scepter  führt 
aach  Terra  Mater  BolL  arch.  munic.  1872  T.  m  and  vielleicht  führt  auf 
die  Verwandtschaft  mit  der  Erdgö'ttin  aoch  die  Form  der  ,ara  rotnnda' 
der  Bona  dea  C.  I.  L.  6,  54,  vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  34.  Vgl.  Feronia, 
Tellus.] 
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auch  Faunus  vorzüglich  zu  Anfang  des  Winlers  und  des  Frühlings 
gefeiert  wurde.  In  Rom  berief  man  sich  bei  diesen  Einzahlungen 
darauf  dafs  in  dem  Tempel  der  Bona  Üea  kein  Myrtenzweig  geduldet 
wurde,  wohl  aber  eine  Weinlaube  über  ihrem  Haupte  sich  wölbte 
und  ein  Krug  mit  Wein  bei  ihr  zu  sehen  war,  nur  dafs  man  den 
den  römischen  Frauen  in  ältester  Zeit  aufs  strengste  verbotenen  Wein 
euphemistisch  Milch  und  jenen  verdeckt  hingestellten  Weinkrug  einen 
Honigkrug  (mellarium)  nannte.  Auch  sah  man  eine  heilige  Schlange 
bei  dem  Bilde  der  Göttin,  während  andre  zahme  Schlangen  von  der 
Art  wie  sie  in  Rom  sehr  häufig  waren  in  ihrem  Tempel  gehalten 
wurden  und  die  Frauen  ihre  Feier  unter  geflochtenen  Weinlauben 
zu  begehen  pflegten.  Wieder  Andre  verglichen  diese  Göttin  mit 
der  griechischen  Medea,  weil  in  ihrem  Tempel  allerlei  Heilkräuter 
aufbewahrt  wurden,  von  denen  die  Priesterinnen  den  Leidenden 
verabfolgten,  und  endlich  Varro  erzählte,  diese  Tochter  des  Faunus 
sei  von  solcher  Zucht  und  Keuschheit  gewesen,  dafs  sie  nie  das 
Frauengemach  verlassen  und  keinen  Mann  je  gesehen  habe  noch 
von  einem  Manne  gesehen  worden  sei,  ja  man  habe  niemals  ihren 
Namen  öffentlich  nennen  hören;  weshalb  auch  niemals  ein  Mann  in 
863  ihren  Tempel  gelassen  werde.  Dagegen  galt  sie  in  andern  Erzäh- 
lungen nicht  für  die  Tochter,  sondern  für  die  Frau  des  Faunus  und 
für  eine  Waldnymphe,  in  welchem  Zusammenhange  auch  die  Ge- 
schichte von  ihrer  Trunkenheit  und  dem  Schlage  mit  der  Myrten- 
ruthe  anders  lautete:  nehmlich  weil  sie  heimlich  einen  ganzen  Krug 
süfsen  Weins  geschlürft  und  darüber  trunken  geworden  sei,  habe 
der  Gemahl  sie  mit  jener  Ruthe  gestrichen  (Plut.  Caes.  9,  Qu.  Ro.  20). 
Also  eine  weibliche  Göttin  des  Erdbodens  und  der  Vegetation  wie 
Fauna,  fruchtbar  und  empfänglich  und  eine  Göttin  alles  Segens, 
welchen  die  Erde  spendet,  aber  zugleich  ekstatisch  bewegt  und  ver- 
zückt wie  Faunus  und  des  Zaubers  und  der  Heilung  und  allerlei 
verborgner  Wissenschaft  kundig  wie  Circe  und  Medea  und  Hekate, 
daher  man  auch  sie  Fatua  nannte,  wofür  man  später  auch  Fantua 
sagte  ^).     Dafe  sie  in  Rom  für  eine  streng  jungfräuliche  Göttin  ge- 


1)  Martiao.  Cap.  II,  167  nod  duo  Kopp.  Vgl.  obea  S.  382  nod  LacUot. 
1.  c.  quam  Gavha  Bastus  [oben  S.  32  A.]  Fatuam  nmninaUtm  (radä,  quod  mu- 
lieribus  fata  canere  consurnnsset  ul  Faunum  virU.  B«i  Serv.  V.  A.  VIU,  315 
hie  Faunus  habuüse  fiHam  dicitur  oma  easiita  [so  Daniel]  et  dUcipHnis  mn- 
nibu*  emditatny  quam  quidam  quod  nomine  dki  prohibilum  fuerai  Bonam 
Deam  appeÜatam  volwit,    ist  zu  schreibea  omnium  castissimam,    [Vielnehr 
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halten  wurde,  hängt  zunächst  damit  zusammen,  dafis  sie  wie  Juno 
zugleich  ein  Bild  der  matronalen  Fruchtbarkeit  und  der  matronalen 
Würde  war,  mit  welcher  ee  in  guten  Zeiten  überhaupt  und  namentlich 
bei  reUgiösen  Gelegenheiten  d.  h.  im  Dienste  weiblicher  Göttinnen 
immer  sehr  strenge  genommen  wurde;  daher  auch  bei  diesem  Gottes- 
dienste eigentlich  nur  ganz  unbescholtene  Frauen  zugelassen  werden 
sollten  und  vollends  bei  dem  nächtlichen  Opfer  alles  Männliche  mit 
solcher  Aengstlichkeit  entfernt  wurde,  dafs  selbst  solche  Bilder,  auf 
denen  Männer  oder  Thiere  männUchen  Geschlechts  zu  sehen  waren, 
verhängt  wurden^).  Der  tiefere  Grund  aber  ist  gewiüs  auch  hier  in 
der  Natur  der  Erde  und  andrer  Erdgöttinnen  zu  suchen,  wie  z.  B. 
auch  die  arkadische  Demeter  und  Demeter  Thesmophoros  zugleich 
als  jungfräulich  widerstrebend  und  als  zuchtige  Hausfrau  und  das 
göttliche  Vorbild  jeder  zugleich  fruchtbaren  und  streng  sittlichen  Ehe 
gedacht  wurde.  Das  alte  Heiligthum  der  Bona  Dea  befand  sich  in 
Rom  am  Abhänge  des  Aventin  gegen  die  Piscina  Publica,  unter  dem 
Felsen  (saxum),  auf  welchem  Remus  die  Vögel  beobachtet  hatte, 
daher  die  Göttin  in  diesem  Culte  den  Beinamen  Subsaxana  führte').  364 
Auch  dieses  war  ursprüngUch  ein  schattiger  Hain  mit  einer  reichüch 
flieisenden  Quelle  gewesen,  daher  die  Sage  ging,  dafs  Hercules,  dessen 
Heiligthümer  an  der  andern  Seite  des  Aventin  lagen,  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Rom  dürstend  nach  einem  I^abetrunk  aus  der  Quelle 
verlangt  habe,  aber  von  den  feiernden  Frauen  und  der  Priesterin 
als  Mann  mit  Abscheu  zurückgewiesen  sei^),  weshalb  nun  auch 
seinerseits  Hercules  befahl,  dafs  keine  Frauen  bei  seinem  Gottes- 
dienste zugelassen  werden  sollten.  Der  Tempel  lag  über  dem  Haine 
am  Abhänge  des  Hügels  und  war  von  einer  Vestalin  Claudia  am 
1.  Mai,  dem  altherkömmlichen  Feiertage  der  Göttin,  eingeweiht 
worden*).    So  hören  wir  auch  im  J.  123  v.  Chr.  von  einer  frommen 


wohl  mmma  castUate  ef;  Barsito  Literar.  GentralbL  1859,  609  Romam^  casti- 
tote  et  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  273  uod  277.] 

')  [Weibliclie  saoerdotes  Bonae  Deae,  ein  coUegium  mit  einer  magUira  an 
der  Spitze,  in  Rom  C.  I.  L,  6,  2236—2240.  Ebenso  weiblicher  Dienst  aufser- 
halb  Rom;  so  in  Florenz  (?)  Or.  686  {mtdieres}  and  in  Aqnileja  (magUtrae 
and  mtnistrae)  C.  I.  L.  5,  757.  759.  762.] 

•)  Ovid  P.  V,  148  ff.,  meine  Regionen  d.  St  R.  S.  196. 

^  Propert.  V,  9,  23  ff.,  Macrob.  J,  12,  28.  Es  scheint  wohl  dafs  dieser 
Hain  and  diese  Qaelle  dieselben  sind,  wo  Picus  and  Faanas  von  Nama  ge- 
fansen  werden,  s.  S  191.  383. 

*)  Ovid  F.  V,  155,  Maerob.  I,  12,  21,  vgl  Cic.  pr.  domo  53,  136  (cum- 
Preller,  Rom.  Hjthol.    I.   8.  Aafl.  26 
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Stiftung  der  VestaUn  Licinia  in  diesem  Heiligthume,  welches  zuletzt 
durch  Livia,  die  Gemahlin  des  August,  wiederiiergestellt  worden  war, 
daher  die  Göttin  seitdem  ofBcieil  Bona  Dea  Restituta  genannt  wurde  ^). 
Jenes  nächtliche  Opfer  der  Frauen  galt  fär  eins  der  ältesten  und 
heiligsten  in  Rom:  Cicero  de  leg.  II,  9,  21  nimmt  bei  seinem  Ver- 
bote ähnlicher  Sacra  dieses  Opfer  ausdrücklich  aus.  Der  Zeit  nach 
fiel  es  in  den  Anfang  des  December'):  seine  Bedeutung  war  die 
eines  Opfers  und  Gebetes  fär  das  römische  Volk  (pro  populo  Ro- 
mano), daher  es  in  dem  Hause  des  höchsten  Staatsbeamten  (in  ea 
domo  quae  est  in  imperio),  entweder  des  Consuls  oder  des  Praetors, 
von  dessen  Frau  und  zwar  unter  Mitwirkung  der  Vestalischen  Jung- 
frauen dargebracht  wurde.  Ein  Weiteres  erfahren  wir  auf  Veran- 
lassung des  bekannten  Frevels  des  P.  Clodius*).  Dieser  vornehme, 
reiche,  verwegene  und  ausschweifende  junge  Mann,  einer  der  mäch- 
tigsten Führer  der  geheimen  Verbindungen,  die  damals  den  Staat 
^6  und  das  Recht  beherrschten,  liebte  Pompeja,  die  Gemahlin  Cäsars, 
und  war  ihrer  Gunst  sicher;  doch  wurde  sie  von  Aurelia,  der  Mutter 
Cäsars,  einer  Dame  von  alter  Zucht  und  Sitte,  strenge  bewacht  Da 
nahm  Godius  seine  Zuflucht  zur  List,  indem  er  sich  in  der  Nacht, 
wo  im  Hause  Cäsars  das  Opfer  der  Bona  Dea  dargebracht  wurde 
und  alle  Mannspersonen  aus  demselben  entfernt  wurden,  in  der  Ver- 
kleidung einer  Harfenistin  einschlich.  Die  Feier  ist  wahrscheinlich 
so  zu  denken,  dafs  zuerst  jenes  Opfer,  ein  Sühnopfer  zarter  Schweine, 
welches  mit  einem  griechischen  Worte  Damium  hiels,  dargebracht 
wurde  ^),  ohne  Zweifel  mit  einem  feierlichen  Gebete  fQr  das  öffent- 


aram  et  aodiculam  et  pulvtmw  sub  saxo  —  dedicasset).  Es  ist  bedenklich 
jene  VesUlio  Claadia  für  ideotisch  mit  der  Matroae  Cltndia  Qniata  (S.  447) 
za  halteo. 

1)  Ovid  F.  V,  157,  vgl.  Marini  Atti  p.  543.  Hadrian  versetxte  dea  T.  an 
eine  andre  Stelle,  s.  Spartiao  Hadr.  19  aedem  ßonae  Deae  traHituHty  dodi 
wohl  innerhalb  der  alten  Grenzen  des  Heilifthoms. 

*)  Im  J.  63  y.  Chr.  wo  es  im  Hanse  des  Cicero  beengen  wurde,  in  der 
Nacht  vom  3.  znm  4.  Dec.,  s.  Plut.  Cic.  19,  Dio  XXXVII,  35.  Anf  dieselbe 
Zeit,  aber  einen  bewegflichen  Tag  führen  die  Briefe  Cieeros  ad  Alt.  1,  12  nnd 
XV,  25.     Vgl.  Dromann  Gesch.  Roms  2,  204.  5,  502. 

>)  Cic.  ad  Att  I,  13,  3,  de  Hamsp.  resp.  17,  37,  Seneca  Ep.  97,  2,  Plnt. 
Caes.  9,  Dio  Cass.  XXXVH,  45. 

^)  lavenal  S.  II,  86  atque  Bonam  tenerae  piaeani  abdomine  poreae  et  magno 
cratere  Deam,  Der  grofse  Krog  ist  jener  Weiokmg.  Die  Opferthiere  nlso 
'\aren  jene  poreae  oder  porciliae  piacnlares,   wie  sie  in  dea  Urkunden  der 
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liehe  Wohl,  den  Segen  der  Aecker,  FruchttiariLeit  der  FVauen  u.  s  w. 
Darauf  begann  eine  ziemlich  ausgelassene  Festlichkeit  der  Frauen,  bei 
weicher  sie  dem  Character  der  Göttin  gemäss,  wie  er  sich  in  der 
Legende  spiegelt,  unter  heiterem  Scherz  und  aufiregender  Musik 
allerlei  sinnbildliche  Gebrauche  verrichteten,  die  die  Griechen  an  die 
Orphischen  Mysterien  erinnerten  ^).  Bei  dieser  Feier  schlich  Clodius 
sich  ein,  im  Einverständnisse  mit  einer  Magd,  welche  vorauslief  um 
der  Pompeja  einen  Wink  zu  geben.  Da  verirrt  er  sich  in  den  Gängen 
des  Hauses  und  wird  von  einer  Magd  der  Aurelia  erkannt,  worauf 
der  Scandal  stadtkundig  und  selbst  im  Senate  und  im  Collegium  der 
Pontifices  besprochen  wurde.  Pompeja  ward  von  ihrem  Gemahle 
verstofsen,  Clodius  aber  kam  mit  dem  bösen  Leumunde  davon,  so 
verdorben  und  bestechlich  waren  damals  die  Gerichte^).  Es  war 
dieses  eben  nur  ein  Symptom  der  allgemeinen  Sittenverwilderung, 
welche  sich  trotz  aller  Scheinheiligkeit  der  Regierung  des  Augustus 
und  der  Livia  in  den  vornehmen  Famihen  und  der  Damenwelt  be- 
hauptete, bis  sie  in  den  Zeiten  des  Claudius  und  Nero  ihr  Aeufserstes 
erreichte.  In  diesem  Sinne  berichtet  Juvenal  in  seinen  Sittenschil- 
derungen des  Zeitalters  der  Agrippinen  und  Messalinen  auch  von  sm 
dem  Feste  der  Bona  Dea  mit  so  bitterm  Spotte  und  so  grimmigem 
Ernste,  den  ausgelassenen  Tänzen,  den  wollustigen  Spielen,  daijs  die 
damalige  Feier  der  römischen  Frauen  in  Wahrheit  hinter  dem  wil- 
desten und  sinnlichsten  Orgiasmns  der  griechischen  Mänaden   und 

ArvalischcD  Brüder  wiederholt  erwähnt  werdeo  nnd  als  Siihaopfer  ao  die 
€r5tter  der  Erde  uad  der  Frucfatbarkeit  herkömmlich  waren.  (Jeher  das  Wort 
Daminm  s.  Placid.  gl.  p.  351  [30,  11  D.j  und  Paul.  p.  68,  welcher  hinznsetzt: 
Dea  quo^e  ipsa  Damia  et  saeerdos  ems  damiatrix  appellabatur.  Ans  dem 
Lateinischen  wird  sich  dieses  Wort  nicht  erklären  lassen.  Vielmehr  ist  es 
das  griechische  da^^ov  nnd  mit  so  manchen  andern  Gebräochen  and  Benen- 
nungen ans  dem  griechischen  Ritnal,  etwa  dem  des  in  den  ersten  Jahren  der 
Repablik  eingeführten  Demeterdienstes  herübergenommen.  [Hervorznheben  ist 
dafs  das  Fest  der  JafjUa  (vgl.  Hermann  Gottesd.  A.  §  52,  17)  sich  aoeh  in 
Tarent  findet  (vgl.  Welcher  Gö'tteri.  3,  136).  Ganz  dunkel  ist  noch  immer 
die  Deutung  von  osk.  dmnu^  damuMe  auf  den  Inschriften  von  Capua  Zwetij. 
36  a.  b  und  damia  auf  der  Bleitafel  ZwetiJ.  50  Z.  3  (vgl.  Biicheler  Rh.  Mus. 
1877,  71,  Bugge  Altit.  Stud.  S.  12  f.).  Unter  Hinzuzidiung  der  ersteren  ver- 
breitet sich  Guidobaldi  a.  0.  über  dea  Gegenstand,  doch,  wie  schon  seine 
etymologische  Gleichung  Damia  *»  dea  Maia  «»  Demeter  zeigt,  ohne  Methode 
nnd  demgemäfi  ohne  Resultat] 

1)  Plut  Caes.  9.    Auch  Cicero  ad  Att.  XV,  25  nennt  das  Fest  mysteria. 

>)  Cic.  ad  Att.  I,  16,  5,  Seneca  Ep.  97. 

26» 
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der  phrygischen  Hysterieo  nicht  zuröckgeblieben  zu  sein  scheint 
(Sat.  II,  83ir.,  VI,  314  fr.).  Indessen  darf  man  sich  durch  solche 
Ausartungen  der  groDsen  Stadt  und  der  höheren  Stände  nicht  gegen 
den  Dienst  der  Bona  Dea  überhaupt  einnehmen  lassen,  welcher  in 
den  Umgebungen  Roms  und  sonst  in  Italien  wie  der  des  Pannus 
und  Fauna  in  ländlicher  Einfalt  fortbestand.  Wenigstens  lässt 
sich  der  Cultus  der  Bona  Dea  mit  Hülfe  der  Inschriften  sowohl  im 
sudlichen  Italien  als  im  mittleren  und  obern,  aber  auch  im  innem 
Italien  nachweisen,  z.  B.  zu  Corfinium,  der  Hauptstadt  der  Paeligner, 
wo  sie  als  die  Göttin  eines  ganzen  Pagus  erscheint^).  In  einer 
andern  Inschrift  heifst  sie  ausdröcklich  agrestis  und  mrd  als  Heils- 
göttin verehrt,  welcher  ein  Leidender  die  Heilung  seiner  Augen  ver- 
dankte (Or.  n.  1518)^).  Auch  in  der  Nähe  von  Bovillae  gab  es  ein 
ländliches  Heiligthum  der  Bona  Dea,  das  bekannte  bei  welchem 
Clodius  sein  Leben  verlor;  man  glaubte  dafs  sich  die  Göttin  durch 
den  Mord  des  Frevlers  gerächt  habe').  Ihre  grofse  Heiligkeit  be- 
weisen auch  Beinamen  wie  Sancta  und  Sanctissima,  während  andrem 
wie  Caelestis  [Or.  1523],  der  späteren  Vermengung  gleichartiger 
Culte  zuzuschreiben  sind.    Denn  die  Cultusnamen  Bonus  Dens  und 


*)  Mommseo  I.  N.  n.  5351.  DedicatioDen  an  die  Bona  Dea  aas  Cannsiaiii 
io  Apulien,  aus  der  Umgegeud  von  Neapel,  ans  Miotaroae,  aus  Aquionai  ib. 
638.  2588.  4053.  4310.  Andre  Inschriften  ans  Rom,  Florenz,  Verona  [Pisan- 
rnm,  Aquileja]  und  andern  Gegenden  giebt  Orelli  n.  686  und  1512  ff.  Gewöhn- 
lich sind  es  die  Franen,  weiche  diese  Göttin  verehren.  [Wichtig  ist  das  Vor- 
komnen  eines  vermnthlich  nicht  jangen  Cultus  der  Bona  Dea  im  Gebiet  des 
alten  pagus  Itmicolensü  in  Rom  (Henzen  Bull,  dell'  inst.  1861,  178  f.,  C.  I.  L. 
6,  65 — 67)  und  des  ebenfalls  sicher  alten  einer  pag-ana  oder  cereria  in  Aqui- 
leja (5,  761.  762,  vgl.  Silvanus).  Dazu  kommen  die  Beinamen  agrestis  und 
nutrix  (C.  I.  L.  6,  68.  74)  und  ihre  Verehrung  in  den  Horrea  Galbiana  zu 
Rom  als  Bona  dea  GalbiUa  (Eph.  epigr.  4,  260  n.  723  a).  —  Vereinzelt  und 
zweifelhaft  ist  die  direkte  Beziehung  zum  Todtencultus  in  der  I.  von  Velietri 
Or.  1527;  auf  wahrscheinlich  unrichtiger  Interpretation  beruht  dieselbe  Be- 
ziehung der  umbrischen  Cupra  matery  oben  S.  398, 1  (oseto  «»  ossuariuniy  s.  z.  B. 
Bttgge  Altit.  Stud.  44  f.).  —  Der  in  Rom  (s.  C.  I.  L.  6,  53  —  76)  und  Julien 
bis  in  spute  Zeiten  verbreitete  Kult  fehlt  fast  ganz  in  den  Provinzen.] 

»)  [C.  I.  L.  6,  68  (gef.  3  Millien  vor  Porta  S.  Paolo) :  --  ob  lummUms  restitutü 
derelietus  a  medicis  post  menses  decem  beneßcio  dominae  medicims  sanatus^ 
ebenso  heilt  die  Göttin  kranke  Augen  in  Trastevere  als  Bona  Dea  Oclata  (das.  74, 
vgl.Preller  Ausg.  Aufs.  309)  und  heifst  Hygia  (das.  72),  als  kräuterkundige  Bauern- 
göttin.   Gehört  dahin  etwa  das  rätbselbafte  Aurihus  Bonae  Deae  C.  I.  L.  5,  579?] 

')  Cic.  p.  Mil.  31,  86  uad  dazu  Ascon.  p.  32  Or.  Vgl.  die  Inschrift  aus 
Bovillae  bei  Orelli  n.  1515. 
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Bona  Dea  hatten  mit  der  Zeit  eine  sehr  allgemteine  Bedeotung 
bekommen,  daher  auch  andre  weibliche  Göttinnen,  namentlich 
die  Magna  Mater  und  die  Juno  Caelestis  als  Bonae  Deae  verehrt 
wurden^). 

7.    Carmenta  oder  Carmentit, 

Auch  diese  Göttin  war  vermuthlich  nur  eine  Nebenform  der 
Fauna  oder  Bona  Dea.  Born  kannte  sie  in  einer  doppelten  Gestalt,  357 
als  hülfreiche  Mutter  und  weissagende  Begleiterin  des  Eyander,  d.  h. 
des  historischen  Pannus  und  seiner  Ansiedlung  auf  dem  Palatin,  und 
als  eine  vorzugsweise  von  den  Müttern  verehrte  Geburtsgöttin.  Jene 
palatinische  Carmenta  galt  gewöhnlich  für  eine  arkadische  Nymphe 
und  Seherin  Namens  Nikostrate^),  was  auf  kriegerische  Begeisterung 
deutet:  ein  wesentlicher  Zug  der  ältesten  Weissagung  und  des  dem 
Mars  verwandten  Faunusdienstes,  wie  denn  auch  Evander  in  präne- 
stinischen  Sagen  als  streitbarer  Held  auftritt,  der  mit  einem  Biesen 
kämpft,  und  in  Bom  ein  sehr  alter  Dienst  der  Victoria  auf  dem 
Palatm  für  seine  Stiftung  galt.  Die  Geburtsgöttin  Carmenta  wurde 
in  der  Nähe  der  porta  Carmen talis,  welches  Thor  von  ihr  seinen 
Namen  hatte,  so  eifrig  verehrt,  dafs  es  einen  eignen  Flamen  Car- 
mentalis  und  zwei  Kalendertage  für  sie  gab;  nehmUch  am  11.  und 
am  15.  Januar  wurden  sogenannte  Carmentalia  begangen,  weldie  in 
der  älteren  Zeit  zu  den  angesehensten  Festen  der  römischen  Matronen 
gehörten').  Der  11.  Januar  galt  der  Heil-  und  Quellengöttin  Jutuma 
und  der  Carmenta  gemeinschaftlich,  wie  die  Quellnymphen  den  Göt- 
tinnen der  Entbindung  immer  nahe  stehen^).     Der  zweite  Festtag 


>)  Mommsei  I.  N.  b.  4608,  Or.  d.  1523.  Vgl.  Or.  d.  1522  bmae  deae 
Feneri  Cnidiae^  b.  1272  bone  deo  BnmtomH,  n.  1934  7.  bono  deo  puero  Phos- 
pkere.  [Wichtiger  Forümae  eoneervatriei  et  bmae  deae  lunoni  fipli.  epigr.  3,  372 
D.  649,  aber  doch  wohl  ohne  Zosammeohang  mit  der  luno-Cupra  obeo  S.  280.] 

•)  Virg.  Aeo.  Vni,  336  If.,  Diony«.  1,  31,  Strabo  V  p.  230,  Serv.  V.  A.  VIII, 
51.  130.  336. 

>)  Varro  1.  1.  Vr,  12,  Macreb.  I,  16,  6,  v^.  Cie.  Brat.  14,  56  uod  über 
die  Lage  der  uralten  ara  CarneDtis  oad  iltrea  faouB  Becker  Haadb.  1,  137. 
Der  Dieatt  war  bei  diesem  and  eiaigea  andern  Heiiigthomern  mit  solcher  Ge- 
wissenhaftigkeit ein  anblotiger,  dafs  kein  Leder,  weder  von  einem  geschlach- 
teten noch  von  einem  gefaUenen  Vieh  in  den  heiligen  Raum  kommea  dnrfte, 
Ovid  F.  I,  629,  Varro  L  1.  VII,  84,  Serv.  V.  A.  IV,  518.  [Vgl.  Mommsen  im 
C.  I.  L.  1  p.  384.    Flamen:  vgl.  Eph.  epigr.  4,  269  n.  759.] 

«)  Ovid  F.  1,  461  ff.,  der  diesen  Tag  ein  sacrnm  pontificale  nennt  Vgl. 
Kai.  Maff.  Praen. 
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soll  nach  der  Eroberung  Fidenäs  im  J.  328  d.  St  (426  v.  Chr.) 
durch  den  DicUtor  Mamercus  Aemilius  gestiftet  sein^).  Die  gewöhn- 
liche Legende  ist  wieder  einmal  ein  merkwürdiges  Beispiel  der 
Willkür  und  Confusion  solcher  Ueberlieferungen,  doch  ist  die  speci- 
fische  Beziehung  dieses  Gottesdienstes  auf  Schwangerschaft  und  Geburt 
auch  darin  zu  erkennen.  Es  sei  den  Frauen  vom  Senate  das  Fahren 
verboten  worden.  Da  hätten  sie  sich  unter  einander  verschworen, 
sich  nicht  eher  zu  den  Pflichten  der  Ehe  zu  verstehen,  als  nachdem 
ihnen  die  Wagen  (carpenta)  erlaubt  sein  würden.  Der  Senat  mufs 
also  nachgeben,  und  nun  habe  Carmenta  einen  so  reichen  Kinder- 
866  segen  geschenkt,  dafs  die  Frauen  ihr  jenes  Heiligthum  am  Garmen- 
taUschen  Thore  und  den  zweiten  Feiertag  stifteten*).  Beim  Gebete 
hörte  man  die  Namen  der  Porrima  und  Postverta,  zwei  Geburts- 
göttinnen, welche  neben  der  Carmentis  als  Carmentes  verehrt  wurden 
und  eigentlich  von  der  Kopf-  und  Steifsgeburt  galten;  doch  dachte 
man  auch  bei  ihnen  gewöhnlich  an  die  Weissagungen  der  Mutter 
des  Evander').  Der  Name  Carmenta  ist  natürlich  abzuleiten  von 
Carmen,  welches  in  der  älteren  Sprache  den  weissagenden  Gesang 
nach  Art  des  Fatuus  und  der  Fatua  d.  h.  des  Faunus  und  der  Fauna 
ausdrückte  ^).  Indessen  wird  man  auch  hier  speciell  den  Begriff  der 
weissagerischen  Geburtsgöttin  festzuhalten  haben,  wie  die  griechische 
Eileithyia  und  die  Mören  und  die  Parcen  zugleich  der  Frucht  ans 
Licht  helfen  und  derselben  ihr  Geschick  im  Verlaufe  des  Lebens  an- 
weisen').   Auch  betrafen  die  nahe  verwandten  Camenen,  eigentlich 

>)  Verr.  Fl.  Fast  PraeDeU.    [Vgl.  dazu  Mommaeos  Bemerkaog.] 

')  Ovid  F.  I,  616  ff.,  Plot.  Qa.  Ro.  56.  Bs  liegt  dabei  theila  eio  ety- 
mologiaches  Spiel  niit  den  Wö'rtero  Carmenta  aod  carpeata,  iheils  eioe 
dookie  Eriaaeroig  daran  zu  Grande,  dab  die  Matronen  das  Recht  der 
Wagen  einer  besoodern  Erlaabnifs  nach  der  Eroberung  von  Veji  verdankten, 
Liv.  V,  26. 

*)  Varro  bei  Geliios  XVI,  16,  4  [—  ara»  staUdae  sunt  duabus  Carmen- 
tibiUy  quarum  aUera  Postverta  cognominata  est,  Prosa  altera^  a  directi  per- 
versique  partus  et  potestaie  et  nomine,  Or.  F.  I,  633  Porrima  placatur  Post- 
vertaque.  Mit  Uadeotnag  Afnteverla  nnd  Postverta  bei  Macr.  S.  1,  7,  20.  Prosa 
für  Prorsa  (vgl.  Ritschi  Op.  2,  544),  gleiohbedentend  mit  Porrima  (gebildet  von 
porro  wie  intimus  von  int^s  u.  a.)]. 

«)  Virg.  Aen.  Vfll,  339  ff.,  wo  Servias  Idao  Carmentis  a^pMata^  quöd 
diinnatione  fata  caneretf  nam  anüque  vaies  earmentes  dieebantur^  unde  etiam 
librarios  qui  eorum  dida  perseriberent  earmentarios  nuncupatos, 

>)  Plot  Rom.  21   rifir  Sk  Ka^fAirtav  oiovtal  rivfg  MoTqar  üvat,  xv^Cav 
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Casmenen  d.  i.  Carmenen  [vgl.  VED,  2],  und  unter  ihnen  Egeria 
speciell  das  weiUiehe  Leben  und  Entbindung.  Ohne  Zweifel  ist 
Cannenta  aus  demselben  Grunde  in  der  römischen  Stadtsage  zur 
Mutter  schlechthin  d.  h.  zur  Mutter  des  Evander,  des  ersten 
Ansiedlers  von  Rom,  geworden,  welchem  sie  bei  Yirgil  gleich 
bei  dem  ersten  Ursprünge  der  Stadt  deren  ganze  Zukunft  singt; 
obwohl  sie  Einige  nicht  die  Mutter,  sondern  die  Frau  des  Evander 
nannten  (Plut.  Rom.  21),  also  ganz  wie  die  Fauna  zum  Faunus 
stellten. 

8.    nttda  oder  Füellia. 

Auch  diese  Göttin  scheint  eine  Nebenform  der  Fauna  zu  sein, 
eine  Göttin  des  Siegs  und  des  Jubels  über  den  gewonnenen  Sieg, 
wie  vnr  bereits  der  von  Evander  auf  dem  Palatin  gestifteten  Victoria 
gedacht  haben  und  in  der  sabinischen  Vacuna  gleich  eine  ähnhche 
Göttin  kennen  lernen  werden.  Das  alte  Wort  vitulari  und  vitulatio, 
welches  Siegesjubel  bedeutete  und  bei  den  älteren  römischen  Dich-  ss» 
tem  Ennius,  Naevius  und  Plautus  noch  im  Gebrauche  war,  wurde 
von  ihrem  Namen  abgeleitet^)  und  hängt  jedenfalls  mit  ihm  zu- 
sammen^.   In  den  Geschlechtsüberlieferungen  der  Yitellier,  welche 


1)  Macrob.  S.  Ill,  2,  1] ,  Varro  L  I.  VII,  107,  EdbIos  bei  Paol.  p.  369 
Is  habtl  coronam  vituUms  victoria,  Naevias  bei  Noo.  Marc.  p.  14,  Plant  Pers. 
n,  3,  2. 

>)  Macrob.  13  Hyllus  [Hyginutt  Mommseo  C.  1.  L.  1  p.  26]  Ubro  quem 
de  die  oomposmt  aä  Füuiam  vooari  deam  quae  laetüiae  praeest.  Piso  ait 
Füulam  Fißtoriam  nawinari  etc.  So  ist  aacb  bei  Varro  i.  e.  zu  sehreibea: 
väuUmtes  a  Füula  [statt  vihda].  Einige  leiten  das  Wort  ab  a  bonae  väae 
eommodo  (Noo.  Marc.)«  Andre  vob  vitalos,  Paul.  p.  369  väuians  laetans  gaudio 
ut  pastu  vihämt.  Die  1.  Silbe  wird  gewöbnlich  laog  gebraacbt.  [Auf  dem 
prSneatiaiaebeB  Spiegel  CLL.  ],  58  stebt  Cudido  (so),  Feno*,  Füorim  (so), 
BU  (?),  aber  aaf  den  prin.  Cistea  das.  1500  and  Epb.  epigr.  1  n.  21  Fiütoria. 
Eotweder  ist  Fäoria  wie  Cudido  (wobl  aacb  BMai  f.  Btionai  aaf  dem  be- 
kanatea  Tboagefüfs)  blofses  Verseheo  (vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  7  f.)  oder  es 
ist  BinwirkoDg  der  prSnestiniseben,  d.  h.  sabiniseb-oskiscbea,  oicbt  (wie  Corssen 
Beitr.  %.  iUl.  Spracbeak.  32  f.  wiU)  etraskiseben  Mandant  {Fü-  ans  Fiht-^ 
Fiel'  eatstanden)  anzonebmen,  da  im  Lateiaiseben  e  vor  t  niebt  schwindet. 
Dabtr  wolil  die  Anaabme  des  etymoiogiscben  Zasammenbangs  mit  Fic-toria, 
FiC'U,  virne-o  aicbt  baltbar  ist  Aber  andererseits  wird  die  verlockende  Ana- 
logie von  oiMire  (vgl.  aacb  popul-itri)  niebt  aasreicben  am  vitulari  von  vitulu* 
absnleitea.  Sieber  bleibt  dafs  ein  Gdttername  FihUa  sieh  za  vUuUtri  verhält 
wie  Panda ^  Cola,  Staia  za  den  entspreebenden  Verben  aad  dafs  daber  zaerst 
das  Appellativ  vituiari  za  erklären  ist.   —  Dafs  für  die  Gdttin  eine  Namens-* 
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sabinischer  Abstammung  waren,  hiefs  dieselbe  Göttin  ViteUia  und 
die  Frau  des  Aboriginerkönigs  Faunus.  Es  wird  dabei  ausdrücklich 
hinzugesetzt,  dafs  diese  Göttin  in  Terschiednen  Gegenden  Italiens 
yerehrt  worden  sei'). 

9.   yacuna 

war  eine  bei  den  Sabinem  viel  verehrte  Göttin,  deren  angesehenstes 
Heiligthum  ein  Hain  in  der  fruchtbaren  Ebne  von  Reate  in  der  Nähe 
der  Einmündung  des  Flusses  Avens  (jetzt  Yelino)  in  den  Yeliner  See 
war^).  Ein  andres  lag  auf  einem  Hügel  über  dem  Thale  der  Digentia 
(jetzt  Licenza)  nicht  weit  von  dem  sabinischen  Landgute  des  Horaz, 
welcher  deshalb  Ep.  I,  10,  49  schreibt:  Haec  tibi  dictabam  post  fanum 
putre  Vacunae.  Die  alten  Ausleger  zu  dieser  Stelle  theilen  aus  dem 
Werke  Yarros  einiges  Nähere  über  diese  Göttin  mit.  Blan  verglich 
sie  mit  der  Bellona,  der  Diana,  der  Ceres,  der  Yenus,  der  Yictoria, 
der  Minerva,  so  wenig  wollte  sich  diese  Gestalt  auf  einen  der  geläu- 
figen mythologischen  Begriffe  zurückführen  lassen.  Doch  sieht  man 
aus  diesen  Umschreibungen,  dafs  sie  zugleich  den  friedlichen  Cha- 
360  racter  einer  mütterlichen  Göttin  der  Flur  hatte,  welche  wie  Yenus 
aus  dem  Feuchten  schuf  und  wie  Ceres  den  Acker  mit  Korn  seg« 
nete,  und  den  einer  Götttn  des  Waldes,  der  Jagd,  der  kriegerischen 
Begeisterung  und  des  Sieges.  Namentlich  mnis  der  Character  einer 
Siegesgöttin  zu  ihrem  Wesen  gehört  haben,  da  der  aus  der  Gegend 
von  Reate  gebürtige  Kaiser  Yespasian  das  von  Horaz  erwähnte  Heilig- 
thum unter  dem  Namen  eines  Tempels  der  Yictoria  von  neuem  erbaut 


form  VüMa  (vielmehr  VüdUm)  vorbtadeB  geweseo  ist,  wird  weoigsteBS  durch 
die  FtmilieochroailL  der  Yiteilier  nicht  bewieseo.  —  Endlich  ist  aoch  die 
Yerwandtechtft  des  seltenen  und  wohl  nicht  latinisohen  Gesehleohtsnamen 
Füoriu9  (ss^tftf-,  yit'l:\  mit  väuhri  (noch  neoerdings  vonMemoMcn  Hermes 
13,  429  behauptet)  ganz  nngewifs.] 

*)  Saeton  YiUU.  1.  Exsiat  Qu.  Eukfü  ad  Q.  Fütümm  Divi  j4ugugti 
qumditorem  Uhelbu,  quo  contineiur  FitdUoi  Fatmo  Aboriginum  rege  et  FüdUa^ 
quae  mnUü  locis  pro  numine  eolereiur,  orto$  Mo  LaUo  imperasee,  Hamm 
resübunn  sUrpem  ex  Sabmis  trmnsUm  Rtmuun  etc. 

«}  Plin.  H.  N.  Ul,  109,  welche  Stelle  so  zu  lesen  ist:  Salfim  —  FeUmos 
MceoUnH  laeuM  roseidis  eoUänu.  Nor  amnU  exhaurü  ähs,  ndphureit  aquis 
Tiberim  ex  hU  petens,  replet  e  morUe  FieceUo  j4veni  [aoes  die  Hss.]  üutUi 
Facynae  nemora  ei  Reate  in  eotdem  eondäus.  Der  Hain  lag  vermothlieh  bei 
Pie  di  Laco  über  dem  See.  S.  meinen  Anfsats  in  den  Leipz.  Berichten  1855 
S.  191  ff.  H  Prellers  ansgewählte  Anfsätxe  S.  256 ff.] 
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hat,  8.  den  Dedicationstitel  bei  Or.  n.  1868  ^).  Als  Mittelpunkt  aher 
sahinischer  GemeindeTersammlungen  und  nationaler  Opfer  und  Opfer- 
schmäuse  erscheint  sie  bei  Ovid  F.  VI,  307  f.,  welche  Stelle  man 
am  besten  auf  das  HeiUgthum  bei  Reate  bezieben  wird.  Yarro  ?er- 
glich  sie  mit  der  Minerva,  indem  er  den  Namen  von  vacare  ableitete, 
als  ob  sie  zugleich  eine  Göttin  der  kriegerischen  Erregung  und  des 
stillen  Fleilses  gewesen  sei'),  welche  Erklärung  sich  doch  mit  dem 
Leben  und  den  Sitten  der  alten  Sabiner  schwerlich  vertragt.  Eher 
möchte  man  im  Hinblick  auf  die  Natur  der  Landschaft  von  Reate 
den  Namen  von  vacuo  in  dem  Sinne  von  ausleeren  ableiten,  denn 
jene  Landschaft  leidet  an  UeberfuUe  des  Wassers,  welche  früher  durch 
einen  naturlichen,  später  durch  einen  kunstlichen  Abzug  in  den  Nar 
und  durch  diesen  in  den  Tiber  abgeleitet  wurde  ^):  in  welchem  Falle 
sie  als  mütterliche  Culturgöttin  jenes  Thals  für  die  Urheberin  jenes 
natürlichen  Emissärs  gehalten  worden  wäre,  welcher  das  Thal  wie 
die  Katabothren  des  kopaischen  Sees  das  Thal  von  Orchomenos  und 
Hyle  ausleerte  und  dadurch  erst  seine  Cultur  möglich  machte;  es 
sei  denn  dafs  in  den  italischen  Dialecten  ein  passenderes  Etymon 
gefunden  würde.  Dieselbe  Göttin  läfst  sich  übrigens  als  sabinische 
Victoria  noch  einmal  in  derselben  Gegend  nachweisen,  auf  einer  Insel 
im  See  von  Cutilia,  welcher  für  den  Nabel  d.  h.  für  den  Mittelpunkt 


>)  [Vespasiao  aedem  Fictoriae  vetustate  dilapsam  sua  impensa  restäuU, 
Trümmer  dieses  Tempels  meint  mao  auf  dem  linken  Ufer  der  Digentia  be- 
fanden zu  haben  (Bull,  deli'  inst.  1857,  151  ff).  Allein  ob  dort  das  famtm 
Facunae  gestanden  hat,  ist  noch  immer  nicht  sieber  (vgl.  das.  30  ff.  105  ff.)] 

')  [Preller  stützte  sich  hier  auf  Acren.  Doch  liegt  die  Sache  anders: 
Porf.  zu  Hör.  a.  0.;  Facuna  in  SaJbinis  dea,  quae  tub  inceria  specie  est  for- 
maUt.  hone  quidam  BeUonam  alü  Minervam  aUi  Dianam.  ,Acron':  quidam 
Minervam  oHi  Dianam  putaverunt  nanntäU  et  Cererem  (etünn  Fenertm  y)  esse 
dixerunL  sed  Farro  in  primo  rerum  divinarum  Fictariani  ait;  et  (quod  yb)  ea 
nuurime  hi  gaudent  qui  sapientia  vincunt  {sapientiae  vacent  oder  vaent  yb). 
Wenn  die  auch  hier  von  ,Acron'  abhängigen  Schol.  Cruq.  in  den  Worten  des 
Varro  Minervam  dieit  —  sapientiae  vacant  schreiben,  so  ist  das  willkürliche, 
lediglich  zu  verwerfende  Interpolatioa.  Die  Worte  et  ea  —  vineuni  (d.  h.  die 
bessere  Redaction)  gehören  offenbar  nicht  zu  dem  Excerpt  aus  Vtrro,  voa 
dem  wir  aUo  aar  die  Gleichung  Fmcuna  «>  Fictcria  kennen.  —  Die  analogen 
Bildungen  auf  -tma,  -unus  bei  Corssen  Ausspr.  1  ',  435:  die  Wurzel  ist  ebenso 
wenig  ermittelt  wie  für  Fes-una  (V,  5).] 

>)  Vgl  Vtrro  b.  Serv.  A.  VU,  712,  Cic.  td  Att.  IV,  15,  5,  pro  Scaure 
II,  27  nuper  cum  Reatini  —  me  suam  pubUeam  causam  de  Feiini  flumimbus 
et  cmmeuUs  apud  hos  eonwies  agere  voütissent,  wo  die  flumint  Velini  die  Zu- 
um  Velinns  sind,  cuniculi  die  Abzüge,  Taeit  Ann.  I,  79. 
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Italiens  galt  und  als  Sitz  der  latinischen  Aboriginer  sowie  wegen 
seiner  schwimmenden  Insel,  später  auch  wegen  seiner  kalten  Bäder 
aei  berühmt  war^).  Einen  gröfseren  Auszug  aus  den  Mittheilungen  Yarros 
über  diesen  merkwürdigen  See  und  seinen  Gottesdienst  verdanken 
wir  dem  Dionysius  v.  Hai.  I,  15.  Derselbe  habe  einen  Umfling  von 
vier  Jugera,  reichliche  Quellen  und  eine  unergründliche  Tiefe.  Der 
ganze  See  sei  der  Victoria  geweiht  und  deshalb  in  seinem  ganzen 
Umfange  mit  belügen  Binden  und  Gewinden  umzogen'),  so  dais 
Niemand  an  das  Wasser  herantreten  könne.  Nur  bei  gewissen  feier- 
lichen Gelegenheiten  wurde  einmal  im  Jahre  der  Bann  gehoben,  die 
Insel  betreten  und  dort  der  Göttin  geopfert.  Diese  mit  Sumpfpflanzen 
und  niedrigem  Gestrüpp  bewachsene,  wenig  über  dem  Spiegel  des 
Sees  erhabene  Insel  hatte  etwa  fünfzig  Fuls  im  Durchmesser  und 
keinen  festen  Grund,  daher  sie  ihre  Stelle  beständig  wechselte,  wie 
der  Wind  sie  hin  und  her  trieb.  Wie  am  Yelinus  neben  der 
Yacuna  eine  Lympha  Yelinia,  neben  der  Diana  von  Nemi  Egeria 
als  QueUgöttin  ihres  Hains  verehrt  wurde,  so  werden  am  See  von 
Cutilia  neben  der  Yictoria  sogenannte  Lymphae  Coromotiae  genannt, 
eben  wegen  jener  beständigen  Bewegung  der  Insel  im  See,  Yarro 
1.  1.  Y,  71. 

10.   ylngütOt  Ciree,  Marica. 

Auch  die  Göttin  Angitia  wird  sich  hier  passend  anschlielsen, 
da  sie  von  den  Nachbarn  und  Verwandten  der  Sabiner,  den  Marsem 
am  1.  Fucinus  unter  ähnlichen  Bedingungen  verehrt  wurde  wie  die 
Yacuna  am  1.  Yelinus,  und  zugleich  als  Heilsgöttin,  welche  sich 
namentlich  auf  heilende  Kräuter  verstand,  von  selbst  zur  Bona  Dea 
der  Römer  zurückfuhrt.  Auch  ihre  Yerehrung  war  die  alterthümliche 
und  ländliche  des  Hains,  wie  davon  noch  jetzt  der  kleine  Ort  Luco 
mit  einigen  Trümmern  alter  Anlagen  ein  Andenken  bewahrt  hat*), 


»)  Plin.  H.  N.  II,  209,  IIF,  109,  XXXF,  10,  Seoeca  Qu.  Nat.  HI,  25,  8, 
Macrob.  S.  I,  7,  29. 

*)  Vgl.  Prop.  V,  9,  24  CT.,  von  dem  Htioe  der  Bona  Dea  in  Rom:  Devia 
puniceae  vdahant  Umina  vittae. 

')  Schon  bei  den  Alten  werden  die  Lnceasea  als  ein  besondrer  Pagaa  der 
Mars«r  erwähnt,  Plin.  lU,  106.  lieber  den  1.  Fucinus  und  die  anliegenden 
Oertlichkeiten  i.  G.  Rramer  der  Fneiner  See,  Berl.  1856,  über  den  Hain  der 
Angitia  Klausen  Aeneas  S.  1041  Taf.  IV,  2.  [Nahe  bei  Luco  (am  Südninde 
des  Sees)  ist  die  Inschrift  Or.  115  —  Henz.  5826 -«  I.  R.  M.  5592  gefunden, 


Digitized  by 


Google 


AFIGITU,   GIRGE,   MARIGA.  411 

und  auch  sie  mu&  das  Ansehn  einer  Stammgöttin  gehabt  haben,  da 
die  Marser  ihren  Namen  und  ihre  ältesten  Könige  in  verschiedenen 
Erklärungen  und  Genealogieen  von  dieser  Göttin  ableiteten.  Da 
manche  Texte  ihren  Namen  Anguitia  schreiben,  so  haben  neuere 
Mythologen  sie  für  eine  „Schlangengöttin*'  erklären  wollen;  allein  «es 
der  wahre  Name  ist  in  den  bessern  Handschriften  und  verschiednen 
Inschriften  entweder  Angitia  oder  Ancitia,  welches  Wort  am  natär- 
lichsten  auf  den  weitverii^reiteten  Stamm  ancus  zurückgeführt  wird 
(S.  267)^).  Jene  Inschriften  smd  auch  deshalb  interessant,  weil  sie 
den  Dienst  dieser  Göttin  in  weiterer  Ausbreitung  kennen  lehren,  und 
zwar  in  der  Form  einer  Gruppe  von  mehreren  zusammengehörigen 
Göttinnen,  wie  die  Carmentes,  die  Comiscae,  die  Furrinae  u.  A.  Eine 
ist  aus  Sulmo  im  Gebiet  der  Paeligner,  eine  andre  aus  Antinum  in 
dem  der  Marser,  eine  dritte  aus  Peltuinum  in  dem  der  Vestiner'), 
so  dafs  sie  also  in  dieser  ganzen  Gegend  verehrt  wurde  und  zwar 
als  wohlthätige  Heilgöttin,  zu  welcher  man  pro  salute  sua  oder  der 
Seinigen  betete  und  opferte.  Der  alte  Centralsitz  blieb  indessen  das 
Gestade  des  Fuciner  Sees'),  wo  der  Reichthum  der  benachbarten 
Berge  einerseits  an  giftigen  Schlangen,  andrerseits  an  ofQcinellen 
Kräutern,  den  auch  neuere  Reisende  hervorgehoben  haben,  den  eigen- 
thümlichen  Character  ihrer  Verehrung  bestimmt  hatte.  Namentlich 
rühmten  sich  die  Marser  alleriei  wirksame  Kräuter  und  Sprüche 
(carmina)  um  die  Schlangen  zu  beschwören    und  ihren  Bifs  un- 


in  w«leker  zwei  Paecü  qmnqimnalet)  mumm  vtfyutaU]  eonsumptum  a  solo 
restlitueruni]  ex  p(eewna)  p(ttbUea)  Ängitiae,  also  wie  in  Rom  der  Qoiistor 
murwm  Itmmd  LurnnoB  C.  I.  L.  6,  358.] 

>)  [Die  vereiazelten  Sohreibnogeo  AngueUa  (so  der  Medie.  Aen.  VIII,  759) 
und  AnciUae  (s.  die  losehr.  in  den  flg.  A.)  haben  keinen  Werth  und  die  Ver- 
wandUchaft  mit  anguü  (ebenso  mit  An-ger-ona)  ist  entsdiieden  abzuweisen. 
Aber  tueh  die  otkeliegende  Zusammenstellung  mit  ang-o,  ang^tAut  u.  s.  w. 
(Curtius  ^190)  hilft  niebt,  solange  nieht  der  begriffliche  Zusammenbang  klar 
wird.  Der  Bildung  naek  gleich  ist  Aeo-tüa «-  Aequ-iHa  (vgl.  Ritachl  Dp. 
4,  283  01).] 

>)  Or.  1846  [—1.  R.  M.  7255]  Angitiis,  Mommsen  I.  N.  n.  5433  Angitiis, 
n.  6012  Dil  Aneitibus. 

•)  Virg.  Aen.  VII,  750  ff.  und  dazu  Servius.  Vgl.  v.  Salis  Reisen  in  ver- 
schiedenen Provinzen  des  K.  R.  Neapel  1,  259  ff.,  268,  274.  [Der  Name  einer 
am  Fneinersee  verehrten  Gottheit  scheint  in  den  noch  nicht  entrdthselten 
Worten  der  dort  gefundenen  archaischen  marsisch  -  lateinischen  Inschrift  (No- 
tizie  1877,  328  T.  Xin,.vgl.  Jordan  Hermes  15,  5  ff.)  zu  stecken  Caso  Cm- 
tomos  —  soeieque  doiwnu  Atoierp  (oder  d)  aitia  pro  i[egw}mbus  Marises.] 
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schädlich  zu  machen  von  ihr  geerbt  zu  haben  ^).  Man  identificirte 
sie  deshalb  bald  mit  der  Circe  von  Circeji,  deren  Sohn  nun  für  d^i 
Stammvater  der  Marser  galt,  bald  mit  der  griechischen  Medea,  welche 
nach  ihrer  Flucht  von  Kolchis  bis  nach  Italien  und  an  den  Fuciner 
See  verschlagen  sei:  oder  man  nannte  sie  eine  Schwester  von  beiden. 
Jene  Circe  von  Circeji'),  wo  sie  noch  in  späteren  Zeiten  eifrig  ver- 
ehrt wurde,  kann  aber  ursprünglich  auch  nichts  Anderes  gewesen 
sein  als  solch  eine  der  Bopa  Dea  und  der  Fauna  verwandte  Heil- 
und  Zaubergöttin  der  feuchten  Gründe  und  der  Vegetati<Mi,  in  welcher 
die  cumanischen  Griechen  ihre  Circe  wiedererkannten,  was  sowoU 
für  die  Auffassung  und  Erklärung  der  Odyssee  und  andrer  Sagen  als 
für  die  Sagengeschichte  von  Latium  und  Italien  so  viele  wichtige 
868  Folgen  haben  sollte.  Eine  Spur  der  einheimischen  Bedeutung  hat 
sich  darin  erhalten,  dals  man  sie  für  identisch  mit  der  Marica  von 
Mintumae  hielt  ^),  welche  schon  als  Gemahlin  des  Faunus,  von  dem 
sie  den  Latinus  gebiert,  gar  sehr  an  Fauna  und  Bona  Dea,  so  wie 
an  jene  Stammgöttinnen  der  Sabiner  und  Marser  erinnert,  zumal  da 
auch  die  Verehrung  der  Bona  Dea  in  Mintumae  bekannt  ist^).  Der 
alte  Hain  und  Tempel  der  Marica  lag  an  der  Mündung  des  Liris, 
welcher  Flufs  nicht  weit  von  den  Marsem  und  Vestinem  entsprang 
und  sich  bei  Mintumae  ins  Meer  ergofs,  wo  jene  in  der  ganzen 
Gegend  hochverehrte  Göttin  ihr  Heiligthum  gleich  unter  der  Stadt 
hatte ^).  Ihre  wahre  Bedeutung  ist  auch  daran  zu  erkennen,  dafs 
die  griechische  Aphrodite,  die  Göttin  des  üppigen  Vegetationstriebes, 
neben  ihr  verehrt  wurde.     Mintumae  war  einst  eine  lebhafte  und 


»)  Plin.  H.  N.  VII,  16  (=  Solin.  2,  27),  XXV,  II,  G«1L  N.  A.  XVI,  11. 
Ueberluupt  waren  die  Marser  nod  Sabeller  d.  h.  jeae  kleineren  Seitenzwei^e 
sabiniseher  Abknnft  ia  Rom  als  Zaaberer,  Wahrsafper  uad  Quaekaalber  be- 
kannt, 8.  Horat.  Sat  1,  9,  29,  Bpod.  17,  28,  luven.  S.  III,  169. 

>)  Virg.  Aen.  VII,  10  ff.,  vgl.  Cie.  N.  0.  III,  19,  48. 

»)  UeUnt  I,  21,  23,  vgl.  Virg.  Aen.  VII,  45  ff.  und  Servius  xn  d.  St. 
nnd  ZQ  Aeo.  XII,  164  Laimus  $eoundum  Uenodum  m  aantionotia  ülixis  et 
Circae  fiUus  fuit,  quam  multi  etiam  Maricam  dicunt.  [Sie  kommt  aoeb  nnter 
den  im  Hain  von  Pisanrum  von  den  Fräsen  verehrten  Gottheiten  vor  C.  I.  L. 
1,  175  deiipa)  Marica  (Dativ),  ist  also  weder  eine  Lokalgöttin  von  Miatarnae 
noeh  gar  (wie  Corssen  Ansspr.  1>,  405  will)  die  Göttin  des  See*s  (nicht  der 
See)  daselbst  Wieder  ist  die  BUdnag  (vgl./orm-tea,  ves-toa  n.  s.  w.,  ders.  2, 
590)  klar,  die  Wurzel  nicht] 

«)  Mommsen  I.  N.  n.  4053. 

»)  Strabo  V  p.  233.  297,  Horat  Od.  m,  17,  7,  Lncan.  H,  424,  Vib.  Se^. 
v.  Liris  und  Marica  o.  A. 
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bedeutende  Stadt  und  die  Hauptstadt  der  umliegenden  Ortschaften 
gewesen.  Später  war  sie  ein  offener  Ort,  aber  noch  immer  der 
Mittelpunkt  eines  lebhaften  Marktverkehrs  und  auch  wegen  jener 
alten  HeiligthQmer  viel  besucht.  Bekanntlich  nahm  Marius  auf  der 
Flucht  vor  den  Sullanem  seine  Zuflucht  zu  dem  Haine  der  Marica, 
indem  er  sich  dort,  an  der  Mündung  des  Liris,  im  Binsendickicht 
zu  verbergen  suchte,  aber  von  Sullas  Reitern  doch  entdeckt  und 
hervorgezogen  wurde'). 

11.   Palet. 

Italien  ist  von  jeher  vorzugsweise  das  Land  der  Viehzucht,  der 
Viehweiden,  der  wandernden  Hirten  gewesen.  Der  innere  Gebirgs- 
stock  mit  seinen  Schluchten  und  Wiesen  liefert  im  Sommer  die 
beste  Weide,  der  Abhang  und  die  Landschaft  bis  zur  Küste  an  beiden 
Seiten  in  der  kühlen  und  nassen  Jahreszeit,  und  wie  im  Süden  der 
Halbinsel  und  auf  Sicilien  Theokrit,  im  Norden  Virgil  zu  ihrer  Zeit 
die  anmuthigsten  Genrebilder  dieses  Hirtenlebens  gedichtet  haben,  so 
kann  der  Reisende  in  Rom  und  der  römischen  Campagne  noch  jetzt 
entsprechende  Erscheinungen  beobachten ').  Ein  geordneter  Landbau  s64 
und  eine  so  zahlreiche  Ansiedlung,  wie  sie  in  Latium  und  überhaupt 
in  Italien  während  der  besten  Blüthe  seiner  Bevölkerung  Platz  ge- 
griffen hatte,  mochte  sich  mit  diesem  wandernden  Hirtenleben  aller- 
dings nicht  wohl  vertragen.  Aber  wie  es  bei  dem  zunehmenden 
Verfall  der  kleineren  Städte  und  Völker  von  neuem  um  sich  griff, 
so  dafs  die  Viehzucht  selbst  von  Cato  als  die  lohnendste  Art  der 
Landwirthschaft  empfohlen  wurde'),  so  werden  wir  es  uns  in  der 
ältesten  Vorzeit,  wo  jenes  politische  Leben  noch  in  der  Wiege  lag, 
gleichfalls  als  ein  sehr  reges  zu  denken  haben.  Und  wirklich  scheint 
grade  auf  der  Stätte,  wo  später  die  Weltstadt  Rom  sich  aufbauete, 
eben  dieses  alte  latinische  Hirtenleben  eine  der  beliebtesten  Nieder- 
lassungen für  den  Winter  und  den  nassen  Frühling  gefunden  zu 
haben,  eine  Art  von  castrum  Inui,  wie  jener  Ort  an  der  Küste  von 
Ardea  noch  später  hiefs.  Wenigstens  stimmt  darin  die  oft  wieder- 
holte Sage  der  Römer  von  ihrer  ältesten  Vorzeit*)  merkwürdig  überein 


»)  V«ll«i.  Pat.  If,  19,  PIttt.  Mar.  37.  38. 

>)  Vgl.  die  eiDgebendeo  Scbilderaogen  bei  Diooys.  I,  37  and  Plin.  III,  40  f. 
ood  Tinäns  und  Varro  bei  Gell.  XI,  1. 
»)  Cic.  de  Off.  II,  25,  89. 
*)  Varro  d.  r.  r.  11,  1,  9  Romanorum  vero  populum  a  pattorilms  esse  ortum 
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mit  den  örtlichen  Culten  des  Palatinischen  Hügels,  auf  welchen  alle 
ältesten  Erinnerungen  der  Stadt  zurückwiesen,  und  selbst  der  Name 
dieses  Hügek  und  seiner  ältesten  Ansledlung,  das  sogenannte  Palatium, 
der  wieder  aufs  engste  mit  dem  Culte  der  Hirtengöttin  Pales  zu- 
sammenhängt, will  nichts  Anderes  sagen.  Päles  war  den  Alten  so- 
wohl in  der  Bedeutung  einer  männlichen  als  einer  weiblichen  Göttin 
bekannt^),  obwohl  nur  die  letztere  bei  der  volksthümlichen  Palilien- 
feier  am  21.  April  berücksichtigt  wurde.  AuTserdem  gab  es  in  den 
römischen  Religionsalterthümem  eine  Di?a  Palatua,  die  Schutzgöttin 
des  Palatium,  mit  einem  eignen  flamen  Palatualis*),  desgleichen  ein 
beim  Septimontium  in  dem  Palatium  dargebrachtes  Opfer,  welches 
86«  Palatuar  hiels*),  welche  Wörter  aUe  zu  demselben  Stamme  gehören, 
auch  die  gräcisirenden  Namen  Pallas,  welcher  bald  der  Groisvater 
des  Evander,  bald  sein  Sohn  genannt  wird,  und  Pallantia  seine 
Tochter,  und  Palanto  die  Frau  des  Latinus  ^).  Dals  aber  yorzüglich 
die  beiden  Namen  Palatium  und  Pales  keine  bloüs  örtlich  römische, 
sondern  eine  allgemeinere  Bedeutung  haben,  welche  auf  gewisse 
Zustände  und  die  Vorzeit  Italiens  überhaupt  zurückweist,  lehrt  ihr 
Vorkommen  in  verschiedenen  Gegenden  Italiens.  Pales  wurde  als 
Hirtengöttin  nicht  allein  in  Rom  und  Latium,  sondern  weit  und 
breit  auf  dem  Lande  gefeiert,  u.  a.  bei  den  Sallentinem  in  der 
engend  von  Brundisium,  wo  auch  viel  Viehzudit  getrieben  wurde 
und  wo  die  pastoricia  Pales  dem  römischen  Consul  M.  Atilius  Regulus 
im  J.  487  d.  St  (267  v.  Chr.)  unter  der  Bedingung  den  Sieg  ge- 
währte,   dafs  ihr  ein  Tempel  gestiftet  werde  ^).     So    gab  es  auch 


qtäs  non  dicä?  quis  Faustuban  nescä  pastorem  fuisse  nutricium,  qtä  Ronndum 
et  Remum  educavit?  non  ipsos  quoque  ßiüse  pastores  obtintbit,  quod  Parüünu 
poHsHmum  oondidere  Urbem?  etc.  \§L  TiboU.  11,  5,  25,  Propert  IV,  1  uad  4 
und  die  Stelleo  b.  Schwegler  R.  G.  1,  457. 

')  Serv.  V,  Ge.  III,  1  Poles  —  dea  est  pabiät.  Hone  —  aiä^  inter  quos 
FenrOy  masculino  genere  vocant,  ui  hie  Pales,  V^I.  Arnob.  IIF,  40  oben 
S.  81,  2,  Martiao.  Cap.  I,  50,  V,  425. 

^  Varro  1. 1.  Vü,  45,  Fest  p.  245.  [Ueber  Palttoa  vgl  Pott  io  der  Zeit- 
schrift f.  vgl.  Sprtdif.  8, 186.] 

*)  Fest.  p.  348  Septimoatio. 

«)  Varro  1.  1.  V,  53,  Serv.  V.  A.  VIII,  51,  Paul  p.  220  PaUtinn,  vgl.  Diooys. 
1,  32.  33  and  Schwegler  R.  G.  1,  443.  Bekanntlich  haben  die  Griechen  den 
rSnischen  Bvander  d.  i.  Fannus  als  erster  Ansiedler  und  Inhaber  des  Palatium 
zu  einem  aus  der  kleinen  Bergstadt  Pallanteum  in  Arkadien  gebürtigen  Griechen 
gemacht 

B)  Flor.  Epit  1,  15  (20),  Schol.  Veron.  V.  Ge.  DI,  1  p.  78  ed.  Keil,  wo 
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mehr  als  ein  Palatiuro,  namentlich  eins  in  der  Gegend  von  Reate, 
von  wo  die  latinischen  Aboriginer  nach  Latium  und  in  das  römische 
Palatium  übergesiedelt  zu  sein  behaupteten  (Varro  L  1.  Y,  53),  ferner 
einen  Ort  im  Lande  der  Sabiner  oder  Umbrer,  von  welchem  sich 
Münzen  mit  der  Inschrift  Palacinu  erhalten  haben,  mit  dem  Gepräge 
des  Vulcanuskopfes  auf  der  einen  und  der  geflügelten  Silenusmaske 
auf  der  andern  Seite,  des  letzteren  wahrscheinlich  mit  Beziehung 
auf  einheimischen  Faunusdienst  (S.  391).  Die  vergleichende  Sprach- 
forschung aber  lehrt  dais  alle  diese  Wörter,  Pälas,  Päles,  Päbtua 
(vgl.  statua,  aedituus),  PSlatium  (vgl.  Latium)  von  einer  Wurzel  pä, 
Tidof/tai,  pa-sco  abzuleiten  sind,  welche  die  Bedeutung  des  Nährens, 
Erhaltens  und  Weidens  hat  und  sowohl  im  Sanskrit  als  im  Grie- 
chischen und  in  den  italischen  und  andern  verwandten  Stamm- 
sprachen viele  Wörter,  im  Griechischen  namentlich  auch  den  Namen 
des  Gottes  Uäy,  dem  der  männUche  Pales  entspricht,  erzeugt  hat^). 
Was  namentUch  das  Wort  Palatium  betrifiTt,  so  scheint  es  nicht  so-  sea 
wohl  einen  Weideplatz  als  eine  befestigte  Hürde,  eine  zeitweilige 
Hirtenansiedlung  zu  bedeuten,  aus  welcher  mit  der  Zeit  eine  blei- 
bende Ansiedlung  geworden  ist,  mögen  die  Hirten  und  Heerden  dieser 
Niederlassung  nun  die  der  albanischen  Könige  gewesen  sein,  wie  die 
gangbare  Ueberlieferung  erzählt,  oder  mögen  sie,  wohin  die  Sage  von 

Pales  Matuta  wohl  i.  q.  maoa,  booa  ist.  Mommseo  Uoterital.  Dial.  275  ver- 
steht daroDter  „die  Göttin  der  mit  dem  ersten  Morgenstralil  aastreibeoden 
Hirten*'.  [Doeh  hat  F.  die  Zeugnisse  mirsverstanden :  Regnlns  gelobte  (nach 
gewöhnlicher  Sitte)  der  Pales  einen  Tempel,  wenn  sie  ihm  den  Sieg  verliehe, 
und  baute  ihn  dann  in  Rom:  Jordan  £ph.  epigr.  1,231.]  Ovid  nennt  die  Pales 
rustica  und  silvicola  F.  IV,  744.  746.  Vgl.  Schol.  Pers.  I,  72  rarro  sie  ait: 
Palilia  tarn  privata  qwtm  pubiica  sunt,  et  est  genus  hilarüatü  et  lusus  apttd 
Tustioos  etc. 

^)  Die  Sanskritworzel  pA  bedeutet  taeri,  sustentare.  Das  griechische 
ndofuu  hat  sich  nur  im  Aor.  inäaufiriy  and  im  Perf.  ninafiai  erhalten.  Daher 
näfia,  not/i'^v  (lit  pemu)  und  der  Gott  Hav,  im  Lat  pa-sco,  pt-bu-lum.  In 
andern  Formen  tritt  das  1  hinzu,  wie  in  PXles  und  pXlea  d.  i.  ursprünglich 
Viehfntter,  Plin.  H.  N.  XVm,  72,  vgl.  Sanskr.  pAligämi,  ein  denominatives  Verbum 
vom  Substantiv  pAla-s  rex,  dominus,  vgl.  das  slav.  pÄ-n  Herr  und  das  lydische 
näXfivs  rex.  Grimm  D.  M.  592  vergleicht  mit  dem  männlichen  Pales  den 
slavischen  Hirtengott,  russ.  Volos,  böhm.  Weles.  Den  Begriff  des  Nahrhaften 
hebt  hervor  das  Adjectiv  alma  Pales  Ovid  F.  IV,  722.  723.  [Die  von  P.  vor- 
getragenen Etymologien  gelten  zwar,  abgesehen  von  Einzelnheiteu  (ptdeä), 
ziemlich  allgemein  als  sicher  (Corssen  Ausspr.  1*,  425  ff.,  Gurtius  Bt  ^  270), 
sind  es  aber  keinesweges  (vgl.  Jordan  Top.  1, 1,  182).  Auch  ahna  hat  schwer- 
lich den  hier  behaupteten  prägnanten  Sinn:  oben  S.  56,  2.] 
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den  palatinischen  Aboriginern  deutet,  in  jenen  ältesten  Zeiten  wie  es 
die  Jahreszeit  erforderte  zwisclien  diesen  Hügeln  und  den  Weiden 
Yon  Reate  hin-  und  hergezogen  sein.  Dieselbe  Ansiedelung  wird 
zugleich  die  gemeinschafüiche  Cultusstätte  der  in  diesen  Gegenden 
weilenden  Hirten  gewesen  sein,  die  also  hier  ihren  Mars,  ihren 
Faunus  und  Fauna,  ihre  Pales  und  andre  auf  Viehzucht  bezugliche 
Götter  feierten,  die  letztere  als  Schutz-  und  Stiftungsgöttin  des  Pala- 
tium,  daher  ihr  Fest,  die  Palilien  am  21.  April,  in  den  Ueberlie- 
ferungen  der  Stadt  fort  und  fort  für  deren  Stiftungstag  galt.  Nennen 
doch  noch  die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  und  spatere, 
wenn  sie  der  Pales  gedenken,  diese  mit  Beziehung  auf  jenen  Ur- 
sprung Roms  die  ehrwürdige,  die  urgrofsväterliche,  die  altersgraue^). 
(Jeher  die  Gebräuche  dieses  Festes  der  Palilien  oder  wie  man  das 
Wort  in  Rom  gewöhnlich  aussprach  der  Parilien')  giebt  Ovid 
F.  IV,  721  ff.  nähere  Auskunft.  Ein  blutiges  Opfer  durfte  an  diesem 
Tage  nicht  gebracht  werden,  wohl  aber  räucherte  man  mit  einer 
eigenthümlichen,  von  den  Vestalischen  Jungfrauen  bereiteten  Mischung 
vom  geronnenen  Blute  des  Octoberpferdes  (S.  366),  der  Asche  eines 
kurz  vorher,  am  Tage  der  Fordicidien  verbrannten,  noch  ungebomen 
367  Kalbes  und  Bohnenstroh,  welcher  Mischung  man  eine  reinigende 
Wirkung  zuschrieb,  daher  Ovid  sie  februa  casta  nennt  Auch  muCsten 
die  Schaafe  bei  der  ersten  Dämmerung  des  Morgens  lustrirt  werden, 
zu  welchem  Zwecke  der  Schaafstall  mit  Wasser  besprengt  und  mit 
frischen  Besen  ausgekehrt,  darauf  inwendig  mit  frischem  Laube,  an 
der  Thür  mit  Kränzen  und  (^e winden  ausgeschmückt,  endlich  die 
Schaafe  selbst  mit  Schwefeidämpfen  gereinigt  wurden.    Dann  wurde 


1)  Virg.  Ge.  in,  1  magDt  Pales,  294  veoertoda  Palea,  Sut.  Theb.  VI,  111 
caot  Pales,  Nemesios  Ecl.  F,  68  grandaeva  Pales. 

>)  Es  ist  die  volksthüioliehe  Aasspracbe,  wie  maa  Reoiitres  sa^  für 
Lemares  a.  dgl.  Dafs  es  die  gewölinliche  war,  sieht  man  aas  dem  Sprach- 
gebrauch der  meisten  Schriftsteller,  Römer  und  Grieoheo,  s.  Ovid  F.  IV,  721, 
VI,  257,  Plio.  H.  N.  XVIII,  247  sidas  Parilieiuro,  Colam.  VII,  3,  11,  SoIIb.  1. 
Diooys  I,  88,  Plat.  Ro.  12,  Athen.  VHI  p.  361  F.,  Dio  Cms.  XUU,  42,  Sekol. 
Pers.  I,  72.  Daher  die  falsche  Erklärong  der  Parilia  a  parta  peeoria  oder  a 
parto  Iliae,  Paal.  p.  222,  Dionys,  Solin.  l.  c.  (Vielmehr  ist  uuHk  dem  Zeug- 
nifs  des  aognsteischen  Kalenders  (21.  April,  Pär{iUa)  der  MalT.  «od  jetzt  «ach 
der  Cüret.  Bph«  ep.  3,  7)  PariHa  nicht  aUein  die  gewöhnliche,  sonders  aneh 
die  allein  correcte  and  wohl  sehr  alte  Schreibung  des  Namens.  Doch  ist  die 
Herleitnng  Parilia  von  Poles  und  die  Annahme  der  Entstehang  jenes  r  nur 
durch  Dissimilation  (Corssen  1,  223)  wohl  allein  zol&ssig.] 


Digitized  by 


Google 


PALES.  417 

auf  dem  Heerde  von  Rosmarin-,  Fichten-,  Oliven-  und  Lorbeer- 
zweigen ein  Feuer  angemacht,  wobei  es  für  ein  gutes  Zeichen  galt, 
wenn  die  letzteren  im  Feuer  recht  stark  knisterten.  Dazu  brachte 
man  ein  einfaches  Opfer,  aus  Hirse  gebackene  Kuchen  und  ein 
Körbchen  mit  Hirse,  wie  es  die  ländliche  Göttin  liebte,  endlich  ein 
Speiseopfer  mit  Milch,  und  betete  dabei  um  Segen  fOr  das  Vieh,  den 
Stall  und  die  Herrschaft,  um  Verzeihung  fär  allerlei  kleine  Sünden 
2.  B.  wenn  der  Hirt  seine  Heerde  auf  einen  geweihten  Platz  ge- 
trieben oder  wenn  er  von  einem  Haine  für  sie  Laub  abgeschnitten 
oder  sich  unter  einem  heiligen  Baume  niedergelassen  hatte  u.  dgl., 
um  Schutz  gegen  allerlei  Seuche  und  Ki*ankheit  und  um  gute 
Weide,  gutes  Wasser,  gefüllte  Euter,  geile  Böcke,  fruchtbare  Schaaf- 
mütter  u.  s.  w.  Ein  solches  Gebet  solle  der  Hirt  nach  Morgen 
gewendet  viermal  sprechen,  darauf  ein  Gemisch  von  Milch  und 
frischem  Most  trinken  und  alsbald  den  Sprung  durch  die  Haufen 
brennenden  Strohs  thun,  von  welchem  bei  diesem  Feste  immer  am 
meisten  die  Rede  ist.  Aus  andern  Beschreibungen  sieht  man,  dafs 
es  dabei  recht  lustig  zuging,  indem  vor  und  nach  dem  Sprunge  von 
den  versammelten  Hirten  viel  getrunken  und  gesungen  wurde  ^),  aus 
Ovid  selbst  im  weiteren  Veriaufe  seiner  Erörterung,  dafs  das  Feuer 
dazu  künstlich  angeschlagen  wurde  und  dafs  nicht  allein  die  Hirten, 
sondern  auch  die  Heerden  durch  das  brennende  Stroh  sprangen. 
Die  religiöse  Bedeutung  des  Gebrauchs  ist  deutlich  genug  die  einer 
Reinigung  durch  das  Feuer,  wie  sich  denn  derselbe  reinigende  Sprung 
oder  Gang  durch  das  Feuer  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  als  eine 
alte  und  allgemeine  Sitte  des  Heidenthums  nachweisen  läfst').  Die 
gewöhnliche  Jahreszeit  dieser  Reinigung  ist  bekanntlich  die  Mitte  des 
Sommers  und  der  Sonnenwende,  wo  noch  jetzt  in  vielen  Gegenden 
von  Deutschland  Feuer  auf  den  Bergen  angezündet  wird  und  ehe-  ses 
mals  auch  das  Springen  durch  das  Feuer  selbst  in  den  Städten  auf 
Mentlichen  Plätzen  herkömmlich  war,  in  welchem  Sinne,  das  lehrt 
am  besten  derselbe  Gebrauch  in  Griechenland,  wo  die  Weiber  mit 
dem  Rufe  „Ich  lasse  meine  Sünden''   durch  das  Feuer  springen. 


>)  S.  Dionys.  I,  88,  wo  Romalos  als  Gräoder  der  Stadt  den  Gebraoeh  ein- 
setzt, TibuU.  II,  5,  87  ff.,  Prep.  IV,  4,  75  ff.,  Pers.  I,  71  mit  den  Scholieo, 
Probus  z.  Vir;.  Ge.  III,  1.  V^l.  Ovid  F.  IV,  795  und  805.  [Aach  aofserhalb 
Rom  wird  der  Tag  festlich  begangen :  fer(iae)  coranatü  om{nibu$)  der  S.  416,  2 
4.  Kalender  von  Gäre.] 
>)  Grimm  D.  M.  581  ff 
Preller,  Rom.  Mjthol.    I.    8.  Aufl.  27 
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Doch  gab  es  in  Deutschland  neben  dem  Johannisfeuer  auch  ein 
Osterfeuer,  welches  Torzuglich  im  nördlichen  Deutschland  verbreitet 
war  und  in  alter  Zeit  wahrscheinlich  der  heidnischen  Licht-  und 
Frühlingsgöttin  Ostara  galt,  jedenfalls  aber  dem  Eintritt  des  Früh- 
lings entspricht  und  in  dieser  Hinsicht  dem  Feuer  der  römischen 
Palilien  nahe  verwandt  ist.  Denn  offenbar  sind  auch  diese  zugleich 
Frühlings-  und  Reinigungsfest,  wie  die  Luperealien  im  Februar,  die 
Feier  des  Mars  im  März  und  auch  wohl  die  Feier  des  Vejovis  an 
den  Nonen  desselben  Monats  und  die  des  Apollo  Soranus  mit  der 
entsprechenden  Sitte  eines  reinigenden  Ganges  durch  das  Feuer 
(S.  269),  indem  man  an  allen  diesen  Festen  zugleich  den  Winter 
und  allen  Schmutz  des  vergangenen  Jahres  abthat  und  sich  zu  dem 
neuen  Jahre  wie  zu  einer  neuen  Zukunft  reinigte.  Auch  in  dieser 
Hinsicht  ist  dieses  Fest  als  Stiftungsfest  von  Rom  von  religiöser 
Bedeutung.  Die  stadtische  Feier  wird  sich  übrigens  von  der  länd- 
lichen nidit  allein  durch  bestimmte  Hinweisung  auf  Romulus  und 
die  Gründungsgeschicfate,  sondern  auch  durch  andre  Ausstattung 
unterschieden  haben,  wie  man  sie  z.  B.  zur  Zeit  Cäsars  mit  Pferde- 
rennen feierte^).  Noch  später,  zur  Zeit  Hadrians,  wurde  das  Fest 
mit  dem  der  Dea  Roma  verschmolzen  und  als  Geburtstag  derselben 
mit  lärmender  Musik  und  entsprechenden  Gesängen,  so  wie  mit 
circensischen  Spielen  begangen. 

12.   Humüius  und  Rumina. 

Gleichfalls  am  Palatinischen  Hügel  und  zwar  in  nächster  Nähe 
der  Faunushöhle  des  Lupercal,  da  wo  der  durch  die  römischen 
Zwillinge  so  berühmt  gewordene  Feigenbaum  stand,  wurde  noch  ein 
andres  Paar  von  Hirtengöttem  verehrt,  Jupiter  Ruminus  und  die 
I  Diva  Rumina'),  von  welchen  jener  Feigenbaum  den  Namen  des 
Ruminalischen  bekommen  hatte;  ja  es  verdanken  ihnen  vielleicht 
selbst  Romulus   und  Rom    und   die  Römer   ihre  Namen.     lupiter 


>)  Dio  XLin,  42,  vgL  Athen.  VIII  p.  361  F.  Aus  dieser  IdentificatioD  der 
Ptles  mit  der  Dea  Roma  oder  der  Tyche  der  Stadt  im  griechiscbei  Geschmack 
erklärt  es  sich,  dafs  nach  Serv.  V.  Ge.  III,  1  Einige  die  Pales  für  die  Vesta, 
Andre  fdr  die  Mater  Deom  erklärten. 

*)  Aognstin  C  D.  VII,  11  s.  oben  S.  194,  4.  Andre  wissen  nor  von  der 
Ramina,  welche  von  Seneca  b,  Augustin  VI,  10  sogar  zu  den  vidois  d.  h.  zn 
den  OBvermählten  Göttinnen  gerechnet  wird. 
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Ruminus  ist  in  dieser  ZusammenstelluDg  höchst  wahrscheinlich  als 
Divus  Pater  Ruminus  zu  erklären,  neben  welchem  also  Rumina  als 
Diya  Mater  angerufen  wurde  [vgl.  oben  S.  50.  56  f.  195];  beide  aber 
hiefsen  nach  den  übereinstimmenden  Zeugnissen  vieler  Schriftsteller 
a  ruma,  welches  Wort  in  der  Bedeutung  der  säugenden  Brust  bei 
den  Hirten  und  Bauern  im  Gebrauche  blieb.  Die  Hirten  opferten 
dieser  Göttin;  wie  Varro  sagt^)  mit  Milch  für  das  junge  noch  säu- 
gende Vieh;  dahingegen  Andre  ebenso  natürlich  an  das  Bild  der 
säugenden  Wölfin  mit  den  Zwillingen  dachten,  welche  unter  dem 
Ruminalischen  Feigenbaum  stand  und  höchst  wahrscheinlich  ein  altes 
Sinnbild  derselben  nährenden  Muttergöttin  Rumina  war,  die  von  der 
Fauna  Luperca  (S.  387,  3)  nur  durch  ihren  Namen  verschieden 
gewesen  sein  kann.  Auch  der  Feigenbaum  mit  seinen  vielen,  süfsen, 
saamenreichen  und  nährenden  Früchten  war  ein  natürliches  Bild 
dieser  gütigen  Göttin,  daher  derselbe  Baum  in  Griechenland  der 
Demeter  und  dem  Dionysos  heilig  war. 

Anhang, 

Die  SühnuDgeo  und  Weihuo^ea  im  Dienste  des  Mtrs  nod  der 
verwandten  Götter. 

Noch  mögen  hier  verschiedne  Arten  von  Sühnopfern  und 
Weihungen  der  Flur,  der  Stadt,  der  Bürgerschaft  zur  Sprache 
kommen,  wie  sie  im  Culte  des  Mars,  des  Pannus  Lupercus,  der 
Bona  Dea,  der  Pales  herkömmlich  waren,  die  sich  auch  dadurch  sro 
als  zusammengehörige  Gruppe  zu  erkennen  geben,  neben  ihnen  aber 
auch  in  dem  der  Ceres,   des   Liber  Pater  und  andrer  Götter  des 


*)  Varro  d.  r.  r.  II,  11,  5  Non  negarim  tdeo  apud  Divae  Ruminae  saeeUum 
a  pastaribus  satam  ficum.  Ibi  enim  solent  sacrißeari  lacte  pro  vino  et  pro 
lactentünii.  Mammae  enim  rumes  sive  rumae^  ut  ante  dicebant,  a  rumi,  et 
inde  dietmtur  sttbrumi  agni.  Vgl.  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  167  oben  S.  59  und 
Paol.  p.  271  RitminaHs  dicta  est  ficusy  quod  sub  ea  arbore  lupa  mammam  de- 
derat  Remo  et  Romuio,  Mamma  autetn  rumU  dicäWy  unde  et  rustici  appel- 
lant  hoedos  stibrumos,  qui  adhuc  sub  mammis  haberttur.  Plio.  H.  N.  XV,  77 
[oben  S.  110,  1].  Andre  leiteten  den  Namen  ficus  Raminalis  ab  von  ruinen 
d.  i.  der  wiederkäuende  Schlund  und  ruminari  d.  i.  Wiederkauen,  s.  Fest.  p.  270, 
Flut.  Rom.  4,  welcher  von  der  Diva  Rumina  hinzusetzt:  xal  deov  ttva  rijs 
ixTQOtprjg  teh  m^nttov  int^eUTad-ai  doxoZaav  ovofidCovai  'PovfiiUav  xal 
^vovatv  avt^  vri<faUa  xal  ydXa  rotg  UgoTg  imanMovaiv,  [Vgl.  über  Ru- 
mina Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  429;  über  den  Ileus  ruminalis 
Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  ISO.] 

27* 
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ländlichen  Segens.  Der  allgemeine  Ausdruck  für  diese  Gebräuche 
war  lustrare*),  welches  sich  von  den  sinnverwandten  Wörtern 
februare,  purgare,  expiare  dadurch  unterscheidet,  dafs  es  den  Begriff 
eines  sühnenden  Umgangs  mit  den  Opferthieren  oder  sonst  einem 
Suhnungsmittel  um  den  zu  reinigenden  Gegenstand,  ein  Grundstück, 
eine  Stadt,  eine  Person  oder  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen  in 
sich  schliefst:  wie  die  Luperci  nach  jenem  Opfer  im  Lupercal  zuerst 
um  die  Palatinische  Altstadt  und  dann  durch  die  übrige  Stadt  liefen. 
Daher  die  Benennung  der  Ambarvalia  und  des  Amburbiuro, 
das  sind  weihende  Umgänge  mit  Opferthieren,  welche  nachher  unter 
Gebet  und  Weihung  geschlachtet  wurden,  um  die  Felder  und  um 
die  Stadt  ^),  die  dadurch  der  magischen  Kraft  des  Opfers  und  der 
Weihe  des  Gebetes  theilhaftig  gemacht  wurden.  Die  Opferthiere 
waren  bei  solchen  Gelegenheiten  gewöhnlich  die  sogenannten  Suove- 
taurilien  oder,  wie  man  vor  Alters  gewöhnlich  sagte,  Sohtaurilien, 
das  speciell  im  Culte  des  Mars  herkömmliche  Opfer ^),  wie  sich 
denn  alle  diese  Sühnungen  und  Reinigungen  vorzüglich  im  Culte 
des  Mars  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Suovetaurilien  hiefs  dieses 
Opfer,  weil  es  hergebrachtermafsen  aus  einem  männlichen  Schwein, 
einem  Schaafbock  und  einem  Stier  bestand,  die  dabei  die  drei  wich- 
tigsten Arten   der  durch  ganz  Italien   unter  den  Schutz  des  Mars 


*)  [(Jeber  die  Bilduog  von  lu-s-tr-um  (wovon  lusir-are)  von  lu-o  vgl.  Cartias 
Et»  368  f.    Vgl.  auch  hatutrum  Jordan  Krit.  Bcitr.  71.] 

*)  Virg.  Ecl.  V,  75  cum  lustrabimus  agros.  Daiu  Servios:  luttrare 
hie  circuire,  dicüur  enim  ambarvale  sacrificium,  Daber  ambarvalis 
hostia,  quae  rei  divinae  causa  circum  arva  ducüur  ab  his  qui  pro  frugibu* 
faciunij  nach  Pomp.  Festns  bei  Macrob.  III,  5,  7,  daher  bei  Paul.  p.  5  zu 
schreiben  ist:  Ambarvales  hostiae  dicebantur  quae  pro  arvis  atque  ßrugibus 
(für  a  duobus  frairibu*)  sacrißcantur.  Die  Form  ist  za  erklären  wie  atnter- 
mini  qui  circa  terminos  provinciales  manent,  amidri  o.  dgl.  Paol.  p.  17.  Der 
Sache  nach  vgl.  das  feierliche  Umtragen  nnd  Umführeo  der  Götterbilder  bei 
Grimm  D.  M.  1202.  [Vielmehr  ist  mit  Mommsen  Chron. '  70  bei  Paolos  zu 
schreiben  pro  arvif  a  XII  fratrtbtt$  ond  die  Identität  der  Ambarvalien  —  als 
eines  von  den  Arvalbrüdern  im  Mai  orsprünglich  om  das  Stadtgebiet  aos- 
gefdhrten  Opferumgangs,  von  welchem  später  aus  leicht  begreiflichen  Granden 
nur  das  Opfer  im  Hain  der  Dea  Dia  übrig  blieb  —  mit  dem  Amborbiom  (onteo 
S.  372)  festzuhalten,  wie  es  schon  Marini  gethan  hatte.  S.  Jordan  Top.  2, 
236.   1,  1;  289  f.  und  besonders  Krit.  Beitr.  200  flf.] 

')  Cato  d.  r.  r.  141,  Liv.  VIII,  10,  Fest  p.  189  Opima  Spolia.  Namentlich 
durften  dem  Jnpiter  eigentlich  keine  Suovetaurilien  geopfert  werden,  s.  Macrob. 
S.  in,  10,  3,  Serv.  V.  A.  IX,  627. 
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gesteUlen  Viebzucbt  vertraten,  Solitaurilien,  weil  diese  drei  Stucke 
und  ReprSsentanten  des  Heerdenreichthums  völlig  ausgewachsen  und 
durchaus  unbeschädigt  sein  mulsten^).  Fär  weibliche  Gottheilen  sti 
nahm  man  Thiere  weiblichen  Geschlechts,  bei  andern  Gelegenheiten 
Thiere  zarten  Alters,  sogenannte  Suovetaurilia  minora  oder  laden tia'). 
Dem  Blute  des  Schweines  und  des  Lammes  wurde  eine  söhnende 
Kraft  beigemessen;  der  Stier  scheint  mehr  als  honorarius  d.  h.  als 
das  edelste  Stück  und  der  Föhrer  seiner  Heerde  hinzugefügt  worden 
zu  sein^).  Immer  wurden  diese  Thiere  oder  statt  ihrer  im  länd- 
lichen Privatgottesdienste  das  einzelne  Opferthier  dreimal  um  den 
Acker,  die  Stadt  u.  s.  w.  herumgeführt^)  und  darauf  bei  dem  Opfer 
selbst  ein  feierliches  Gebet  in  alter  und  herkömmlicher  Formel  ge- 
sprochen'), welcher  man  wie  immer  eine  besondi*e  Kraft  zuschrieb. 


1)  Qaiatil.  1,  5,  67  mit  der  INote  voo  Spaldiog  und  Fest.  p.  293  Sditau- 
riHa  —  qttüt  solUtm  Osee  totum  et  solidutn  signifieat  [soUris '^  omnibvs  (?) 
aaf  einer  päiigniseheD  Insehrift  Notisie  1879,  224,  Biieheler  Rb.  Mus.  iS80,  73] 
80  dafs  also  a  potior!  blos  der  Stier  geoanot  worden  wäre.  Vgl;  Charis.  1 
p.  84  P.  [108  K.  Die  Alten  hielten  soiäaurilia  (so  die  Urk.  b.  Festus  189  o.  a.) 
nnd  suovetaurilia  (so  die  Arvalacten,  aach  maiora  und  minora  j  Henzeu  Acta 
143)  fSr  dasselbe,  ein  Schwein-Schaf-Stier-Opfer  bezeichnende  Wort.  Dies  ist 
unmöglich.  Aber  der  Versttch  Corssens  eoliltiuriUa  als  Opfer  von  anversehnit- 
tenen  Thieren  {tauri  Hoden!)  zu  erklären  (Krit  Beitr.  317)  ist  schwerliek 
berechtigt;  andererseits  fragt  es  sich  ob  die  Bildung  des  angeblichen  «u-ofe- 
taur-ilia  nicht  gegen  das  lateinische  Compositionsgesetz  verstöfst:  s.  Jordan 
Krit  Beitr.  164.  Der  ganze  neuerdings  vernachlässigte  Gegenstand  bedarf 
Boeh  der  Aufklärung,  im  Zusammenhang  mit  den  oben  S.  214,  1  berBhrten 
Fragen.  —  Ueber  das  Opfer  von  Schwein,  Sehaf,  Stier  und  einige  der  vielen 
dasselbe  darstellenden  Kunstwerke  s.  Henzen  Bull,  dell'  inst.  1872,  277]. 
*)  Serv.  V.  A.  XII,  170,  Marini  Atti  Arv.  p.  364  [Henzen  a.  0.] 
*)  Marini  Atti  p.  216.  310.  Namentlieh  war  das  Sehwein  bei  Griechen 
an4  Römern  das  allgemeine  SShnungsopfer,  bei  den  Römern  auch  für  die  Laren, 
8.  Horat  Sat.  II,  3,  164,  Prop.  V,  1,  23  iotpp.,  Calo  d.  r.  r.  139.  Waren 
junge  Sehweiae  nöthig,  so  mufsten  sie  wenigstens  zwei  Monate  alt  sein,  weil 
sie  erst  dann  zu  säugen  aufhören  und  ad  sacriSeium  puri  sind,  Varro  r.  r.  IT, 

1,  20.    Als  solehe  hiefsen  sie  saeres,  s.  Plaut.  Rud.  IV,  6,  4,  Menaechm.  II, 

2,  15,  Pest.  p.  318.    Oasselbe  bedeuten   die  poroae  oder  poreiliae  piaculares 
der  Arvalischen  Urkunden,  s.  Marini  p.  307.  587. 

*)  Virg.  Ge.  I,  345  terque  novas  cireum  feÜx  eat  hoitia  frugum.  Vgl» 
Dionys.  IV,  22  von  den  Suovetaurilien  beim  Lustrnm  und  Servius  V.  A.  VI, 
229.  Dasselbe  ward  bei  dem  sühnenden  Umzüge  um  Iguvium  beobachtet,  s. 
Aufireeht  und  Kirehhoff  Umbr.  Sprachdenkm.  2  S.  272. 

•)  Fest  p.  161  Marspedis  oben  S.  335,  1  und  p.  210  (Sched.  Laeti) 
Petettat  inier  alta  quae  f  si  inter  preeatumem  dicuntur  cum  fundu$  lustra-^ 
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Am  häu6gsten  erwähnt  werden  die  ländlichen  Ambarvalien,  wie  sie 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  dargebracht  wurden,  besonders  in 
der  Zeit  wenn  die  Felder  in  der  Blüthe  standen  und  der  Emdte 
allmählich  entgegenreiften,  in  welcher  Zeit  die  Gefahren  der  Witterung 
und  andrer  Schaden  am  meisten  zu  beförchten  sind  ^).  Eine  genaue 
87S  Anweisung  wie  bei  einer  solchen  Weihe  zu  verfahren  ist  giebt  Cato 
r.  r.  141,  wo  Mars  noch  der  eigentliche  Schutzgott  des  Ackers  und 
alles  ländlichen  Besitzes  und  Segens  ist,  s.  oben  S.  340').  Später 
wurden  statt  seiner  gewöhnlich  Ceres  und  Bacchus  angerufen,  wäh- 
rend die  Sitte  des  Umgangs  dieselbe  blieb,  s.  die  Schilderungen 
solcher  ländlicher  Festlichkeiten  bei  Yirgil  Georg.  I,  345  und  Tibull 
II,  I.  Alles  pflegte  an  solchen  Tagen  von  der  Arbeit  zu  ruhn  und 
sich  rein  und  heilig  zu  halten,  Menschen  und  Vieh,  der  Herr  und 
die  Knechte  und  Mägde.  Während  das  Opferthier  um  die  Felder 
geführt  wurde,  folgte  die  Schaar  der  Arbeiter  in  festlicher  Kleidung 
und  mit  Oelzweigen  in  der  Hand,  zu  den  Schutzgöttern  des  Gutes 
betend  für  die  Saat,  den  Viehstand,  den  Landmann  und  den  jungen 
Nachwuchs  der  Sklaven,  wie  um  Abwehr  alles  Schadens.  Nicht  weniger 
verbreitet  scheint  aber  auch  der  verwandte  Gebrauch  des  Amburbium 
d.  h.  der  Stadtweihe  gewesen  zu  sein,  wo  entweder  regelmäCsig  oder 
auf  aufserordentliche  Veranlassung  die  sühnenden  Opferthiere  um 
die  Grenzen  der  Stadt  oder  eines  Theiles  derselben  oder  um  die 
Stadtflur  gefuhrt  und  dazu  gleichfalls  um  Schutz  und  Segen  gebetet 


tur  ngnificare  videtur  pestäentiam,  ut  inteUigi  ex  oeteris  potut  [poittmt  die 
Abschr.]  quem  dicitur:  Avertas  morbum,  mortem,  labern,  nebulam, 
impetigenem. 

>)  Virg.  Ge.  I,  3^  ff.  Inprmis  venerare  deos  atqtie  atmua  magnae  sacra 
reifer  Cereri  laetis  operatus  in  herbis  (weon  die  Saat  blüht)  exiremae  ntb 
casum  hiemts,  tarn  vere  sereno.  Vgl.  das  Kai.  Paroes.  rast,  im  Mai:  Segetes 
lastraDtar  uod  Mariai  Atti  p.  137  sq.  Auch  das  feriale  von  Capua  (S.  163) 
schreibt  für  deo  1.  Mai  eiae  lustratio  ad  floaien  d.  h.  am  Voltaraos  nod  zwar 
bei  CasiliDum  vor,  offenbar  eiae  lostratio  segetam.  Die  zweite,  in  demselben 
feriale  flir  den  25.  Jali  und  zwar  ad  iter  Dianae  (d.  h.  Tifatinae)  vorgeschrie- 
bene lostratio  ad  flamen  scheint  der  porca  praecidanea  beim  Beginn  der  Emdtc 
zo  entsprechen. 

')  [Die  von  Jordan  Hermes  7,  193  ff.  erläoterte  Inschrift  von  Doblino  am 
Gardasee  C.  I.  L.  5,  5005,  wo  ein  Gntsverwalter  Fatis  FaUi^bus]  —  tegurium 
—  fecit  et  in  ttäela  eius  HS,  n,  CC  cwduHrio  fundi  Fettiani  dedU  bat  wohl 
mit  dem  alten  jährlichen  bistrare  fundum  nichts  zn  Ihan ,  wenn  anch  eon* 
lustrium  fundi  sprachlich,  wie  dort  aachge wiesen  ist,  nar  lustratio  ßmdi 
heiPsen  kann.] 
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wurde ^).  Ein  solches  Opfer  war  dasjenige,  auf  welches  sich  die 
S.  43  erwähnten  Urkunden  von  Ignvium  beziehn;  wenigstens  wird 
in  denselben,  soweit  die  Deutung  bis  jetzt  gelungen  ist,  ein  Umgang 
um  die  Burg  (ocris)  oder  Altstadt  beschrieben^  bei  welchem  die 
Opferthiere  um  die  Grenzen  derselben  gefuhrt  werden,  um  sodann 
an  drei  yerschiedenen  Punkten  den  Göttern,  unter  welchen  Jupiter 
und  Mars  besonders  her?ortreten,  geopfert  zu  werden,  mit  Gebeten 
welche  auch  hier  um  Abwendung  aller  Landplagen  und  um  Heil 
und  Segen  für  Stadt  und  Volk  flehen.  In  Rom  ward  die  Pabtinische 
Altstadt  bei  den  Luperealien  insbesondre  lustrirt;  dahingegen  sich 
eine  Stelle  bei  Strat>o  V  p.  230,  wo  von  Opfern  der  Pontifices  die 
Rede  ist,  welche  an  einem  bestimmten  Tage  an  verschiedenen 
Punkten  der  alten  Stadtgrenze  dargebracht  wurden,  entweder  auf 
ein  Amburbium  der  Stadtflur  oder  auf  Ambarvalia  publica  bezieht'). 
Aufserdem  werden  solche  Söhnungen  der  Stadt  wiederholt  bei  auDser-  373 
ordentlichen  Gelegenheiten  erwähnt,  wo  es  den  Zorn  der  Götter  zu 
beschwören  galt^),  u.  a.  bei  Lucan  1,  592  fl*.,  wo  beim  Ausbruch 
des  Kriegs  zwischen  Pompejus  nnd  Cäsar  ein  Amburbium  um  die 
Grenzen  der  Stadt  beschlossen  wird,  an  welchem  sämmtliche  Priester- 
Schäften  des  öffentlichen  Gottesdienstes  theilnehmen,  die  Pontifices 
unter  der  Anführung  des  Pontifex  Maximus  und  in  ihrem  Gefolge 
die  Pontifices  minores,  die  Togen  cinctu  Gabino  aufgegürtet,  die 
Yestalischen  Jungfrauen  unter  der  der  Virgo  maxima,  die  XV  viri 
sacris  faciundis  und  die  phrygischen  GaUi,  die  Augum,  die  VII  viri 


^)  Paul.  p.  5  Amburhiales  hosiiae  appellabantur  quae  circum  termmos  urbis 
Romae  duoebantur.  Serv.  V.  Ecl.  ITT,  77  dicäur  autem  hoc  $acrifieium  ambar- 
vahy  quod  arva  ambiai  viciima,  ricui  amburbüde  vel  amburbium  dicäur  sacri- 
Jidum  quod  urbem  circuü  et  ambit  vicUma, 

*)  Es  ist  von  eioem  Orte  Festi  swischeo  dem  5,  nod  6.  Meileasteio  die 
Rede,  wo  ehemals  die  Greoze  gewcseo  sei,  ot  d-*  it^ftv^fiong  d-vaiav  int- 
reXovatv  hrrav^a  u  xal  Iv  alloie  ronots  nUCoftiv  10g  oqCoig  av^fitqov  (aa 
eiaem  nad  demselbea  Tage),  rpr  xaXovaiv  !äfjißaQov(aVy  woflir  eatweder  Lf^- 
pov^ßiov  la  sehreibea  ist  oder  uiftßaQovdlia,  [Der  Ort  ist  ideatiseh  mit  dem 
«m  6.  Meileasteio  gelegeaeo  Haia  der  Dea  Dia,  sei  es  aao  dafs  ,Festi'  eio 
«oast  verseboUeaer  Pagns-Name  ist,  sei  es  dafs  doch  (s.  Jordao  Top.  2,  236) 
eia  MifsverstSadairs  des  lateioischen  festui  seiteas  Strabos  vorliegt.] 

')  Liv.  XXI,  62,  XXXV,  9,  XLQ,  20,  lol.  Obse<}.  19.  36.  44.  63.  Bei 
Laeaa  I,  592  f.  heifst  es:  Mox  iubd  (eia  etroskischer  Araspex)  et  totampavidis 
a  dvibus  Urbem  ambiri  et  /esto  purganles  moenia  lusiro  longa  per  eaotremo* 
pomeria  cingere  fine$. 
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Epulones,  die  Sodales  Titii  und  die  Salier,  endlich  die  Flamines» 
Noch  zur  Zeit  des  Aurelian  ist  bei  drohender  Gefahr  von  ähnlichen 
Sähnungen  der  Stadt  und  der  Stadtflur  die  Rede^).  Endlich  gehört 
auch  die  söhnende  Weihe  der  gesammten  Bürgerschaft  hieher,  wie 
sie  nach  dem  Staatsgrundgesetze  des  Servius  TuUius  alle  vier  Jahre 
zuerst  von  den  Königen,  dann  von  den  Consuln,  seit  dem  J.  311 
d.  St.  von  den  Censoren  zum  Beschlüsse  des  gesammten  Werkes  der 
Schätzung  in  dem  Harsfelde,  wahrscheinlich  bei  jenem  alten  Altare 
des  Mars  (S.  353),  mit  religiösen  Feierlichkeiten  vorgenommen  wurde. 
Auch  hier  wurden  zuerst  die  gewöhnlichen  Solitaurilien  des  Mars* 
dreimal  um  die  im  Schmuck  der  Waffen  versammelte  und  als 
Bürgerwehr  (exercitus)  in  Rotten  aufgestellte  Bürgerschaft  herum- 
geführt, daher  die  ganze  Feier  auch  ambilustrum  genannt  wurde*). 
Darauf  erfolgte  an  jenem  Altare  das  feierliche  Opfer,  wobei  der  prä- 
sidirende  Hagistrat,  von  den  beiden  Censoren  immer  derjenige  den 
das  Loos  dazu  bestimmt  hatte,  in  einer  herkömmlichen,  von  einem 
Staatssecretär  aus  der  Urkunde  vorgelesenen  Gebetsformel  die  Gött^ 
S74  um  Erstarkung  und  Mehrung  der  Macht  des  römischen  Volkes  an- 
flehte, eine  Formel  welche  seit  Scipio  d.  J.  dahin  verändert  sein  solU 
dals  man  nicht  mdir  um  die  Mehrung,  sondern  nur  noch  um  die 
Erhaltung  dieser  Macht  betete.  Auch  Colonieen  und  Heere  wurden 
auf  gleiche  Weise  lustrirt,  desgleichen  der  Capitolinische  Tempelplatz 
beim  Neubau  des  Vespasian;  und  zwar  sah  man  wie  bei  allen  reli- 
giösen Handlungen  immer  darauf  dafs  Alles  unter  den  glücklichsten 
Zeichen  vor  sich  gehe').  Selbst  bei  den  Reinigungen  von  Kranken, 
namentlich  Geisteskranken,  denen  von  Heerden  Viehs,  endlich  der 
bei  einem  Leichenbegängnisse  Versammelten   und   andern  Anlässen 


>)  Flav.  Vopise.  Aorel.  20  Uutrata  UrbM,  eanUäa  earmma,  amburbium 
eeUbratumf  ambarvaUa  jfromUsa.  Vgl.  Hierooym.  ad  Vital,  ep.  132  Invenimms 
ItutraHbus  hoiUU  —  portentuo$as  soboles  (am  in  homimbus  quam  in  armwtu 
ae  f>ßcndibu$  eapiaUu, 

»)  Liv.  I,  44,  Varro  p.  r.  0,  1,  10,  Val«r.  Mai.  IV,  1,  10,  wo  Keaipf  nit 
Recht  hergestellt  hat  m  soHlauriH  sacrißeio,  Paendo-AseoB.  Cio.  Divio,  m,  8 
p.  103  Or.  [wo  nach  KiefsÜDg  üod  Scholl  Asc.  p.  87  die  Hm.,  wie  die  Pria- 
cepa,  solOaureUa  habeo],  Diooys.  IV,  22,  vgl.  Becker  Haadh.  ü,  2,  243. 
[MomnufeB  Staattr.  2  *,  406  A.  8.  Doch  ist  das  Wort  ambUuHrum  der  Sache 
oach,  Doch  mehr  der  Bildoog  nach,  sehr  bedenklich  und  durch  Serv.  V.  Aeo. 
1,  283  schlecht  verbärgt;  Speogels  Conjectar  bei  Varro  V,  153  nasicher.) 
Aoch  der  Pootifex  war  bei  den  Opfer  beschäftigt,  s.  Serv.  V.  A.  VIll,  1S3. 

s)  Cic.  de  Divio.  1,  45,  vgl.  Cato  r.  r.  141  ood  Tacit.  Bist.  IV,  53. 
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der  Art  wiederholen  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Gebräuche,  nur 
dafs  das  Mittel  der  Reinigung  ein  verschiedenes  war  und  eben  des- 
halb auch  die  Ceremonie  sich  änderte^). 


*)  VirgU  Aeo.  VI,  229  ff.  vod  der  Reinignoip  am  Schlüsse  eines  Leichen- 
be^ängnisses,  Plant  Amphitr.  II,  2,  144  nad  Serv.  V.  A.  VI,  229  von  der  vod 
Geisteskranken  mit  einer  Fackel  oder  mit  Schwefel,  einer  Art  von  Exorcismas, 
virl.  Tibnll.  I,  2,  61.  5,  11,  Ovid  Met.  VU,  261.  [Plin.  H.  N.  VID,  161  nennt 
es  ein  augurtum  . .  .  excusMO  auriga,  iä  n  $taret,  equo$  cucurritse  m  Capito- 
Unm  et  aedem  ter  luttrasse.] 
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Venas  and  verwandte  Gdtter. 


S76  Sehr  verbreitet  war  d^r  Dienst  einer  Göttin  der  Blumen,  des 
Frühlings,  der  Lust  und  des  irdischen  Reizes  mit  Inbegriff  seiner 
Vergänglichkeit,  welche  an  Quellen,  in  Hainen  und  Gärten  und  in 
den  Monaten  April  und  Mai  gefeiert  wurde,  auch  als  Göttin  des  weib- 
lichen Reizes  und  der  Liebe,  endlich  der  bürgerlichen  Verbändung 
und  Eintracht,  wodurch  sie  zugleich  einen  ethischen  und  politischen 
Character  annimmt.  Da  sie  der  griechischen  Aphrodite,  zum  Theil 
auch  der  Persephone  nahe  verwandt  war,  so  war  es  sehr  natürlich 
dafs  sich  ihr  Bild  mit  jenen  vermischte.  Doch  darf  das  ursprüng- 
liche Wesen  dieser  Gottheit  für  italisch  genommen  werden,  so  gut 
die  ihr  in  manchen  Stücken  verwandte  Freyja  eine  germanische  und 
scandinavische  Göttin  ist  Unter  den  verschiedenen  Formen,  in 
welchen  sie  vorkommt,  nennen  wir  zuerst 

1.   Feronia, 

welche  Göttin  vorzüglich  bei  den  Sabinem,  Umbrern  und  Etruskem, 
aber  auch  bei  den  Latinem  und  Volskem  verehrt  wurde*).  Eine 
sabinische  Göttin  nennt  sie  Varro  1.  1.  V,  74  und  so  erscheint  sie 
namentlich  in  der  Tradition  von  dem  Kriege  des  Tullus  Hoslilius 


^)  [V^l.  besonders  Bor^hesi  Dec.  13,  5 ««  Oeayres  2,  106  ff.  and  Lanciani 
Bull,  deir  inst.  1870,  26  ff.,  der  jedoch  Mommsen's  von  diesem  selbst  längst 
zarückgenommene  Identificirong  der  Namen  Fenmia  mit  Fe$una  wiederholt 
(über  diese  unten  n.  6).  Fer-ön-iVi,  wie  die  Eigennamen  Petr-ön-ius  u.  a., 
Weiterbildung  von  fer-ön-us,  vgl,  patr-onus,  matr'Ona,  Die  Worxel  nicht 
sicher  ermittelt:  von  dhrt'ssd/utr,  die  ,Erhalterin'  Aufrecht  n.  Kirehhoff  U. 
S.  D.  j,  102.] 
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mit  den  Sabinern  bei  Liv.  I,  30  und  Dionys.  m,  32,  wo  römische 
Burger,  die  zur  Messe  der  sabinischen  Feronia  gereist  waren,  fest- 
gehalten werden,  worüber  es  zwischen  den  Römern  und  Sabinern 
zum  Kriege  kommt.  Dionys  setzt  hinzu,  dieses  Heiligthum  dersre 
Feronia  habe  sowohl  bei  den  I^atinem  als  bei  den  Sabinern  in 
grofsem  Ansehn  gestanden,  auch  dafs  die  Griechen  den  Namen  dieser 
Göttin  bald  durch  die  Blumengöttin  oder  Kranzliebende  C^y&fiipoQogj 
OiXoaxitpavog)  bald  durch  den  der  Persephone  zu  übersetzen  pflegten, 
welche  Göttin  bekanntlich  zugleich  Frühlings-  und  Todesgöttin  war, 
so  dai]s  schon  dadurch  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit  der  Flora,  der 
Libera,  der  Venus  deutlich  angegeben  ist  Bei  dem  jährlichen  Feste 
sei  dort  eine  Menge  Volks  zusammengekommen,  entweder  um  zu 
beten  und  zu  opfern  oder  in  Marktgeschäften,  Kaufleute,  Handwerker 
und  Bauern,  wie  diese  Messe  denn  zu  den  besuchtesten  und  leb- 
haftesten in  ganz  Italien  gehörte.  Fabretti  hat  durch  die  vortreff- 
liche Untersuchung  Inscr.  Antiq.  p.  451  sq.  nachgewiesen  dafs  dieses 
alte  und  berühmte  Heiligthum  bei  Trebula  Mutuesca,  einem  auch 
durch  seinen  T.  des  Mars^)  und  andre  Gottesdienste  bekannten  Orte 
lag,  wo  er  selbst  mehrere  auf  den  Cult  der  Feronia  bezügliche  In- 
schriften gefunden  hat  [C.  I.  L.  1,  1307—1309]  und  von  wo  wahr- 
scheinlich auch  die  beiden  römischen  Familien  Petronia  und  Pre- 
toria stammten,  die  den  Kopf  der  Feronia  auf  ihre  Münzen  gesetzt 
und  uns  dadurch  ein  Bild  von  dieser  Göttin  erhalten  haben.  Es  ist 
das  einer  jugendlich  blühenden  Göttin,  deren  Haar  mit  Blumen  ge- 
schmückt ist,  was  zu  jenen  Umschreibungen  der  Griechen  vortrefflich 
pafst').  Außerdem  läfst  sich  der  Cult  dieser  Göttin  durch  Inschriften 
auch  in  der  alten  sabinischen  Metropole  Amitemum,  zu  Aveja  bei 
den  Vestinem,  in  dem  Orte  Septempeda  bei  den  Picentern  und  zu 
Pisaurum  in  Umbrien  nachweisen,  so  dafs  er  also  bei  der  indigenen 
Bevölkerung  des  mittleren  Italiens  sehr  verbreitet  gewesen  sein  mufis. 
[Auch  in  Rom  hatte  sie  einen  Festtag,  den  14.  November,  und  dem- 
nach auch  eine  Kultusstatte  ^.    Auch  der  picus  Feronius,   welcher 


>)  lol.  Obseq.  43.  VermniliUch  aUmmte  aach  der  Galt  der  römUehea 
Noveosides  von  dort,  s.  oben  S.  102,  3. 

«)  [Cobeo  Cons.  T.  XXX  f.  Petron.  1.  4.  6.  9  alt  der  Beischrift  Fero{nia\ 
v|pl.  Borgfhesi  a.  0.  —  Die  Deatimef  des  weiblicben  Kopfes  auf  der  Möote  des 
Plätorios  Cestiaoas  Coben  T.  XXXII  Plät.  1 ,  an  die  P.  wohl  daehte,  ist  nn- 
sicher.    Vg^L  Mommsen  Mönzw.  S.  623  A.  454.] 

s)  Mommsen  I.  N.  o.  5753  [»  C.  I.  L.  1,  129]].  5983,  Benzen  z.  Or.  n.  6000, 
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neben  dem  picus  Marlius  als  ein  für  die  auguralen  Beobachtungen 
sehr  wichtiger  Vogel  genannt  wird  (Fest  p.  197),  hatte  jenen  Bei- 
namen doch  gewifs  von  der  Feronia.  Bei  den  Etruskem  war  das 
Heiügthum  der  Feronia  am  Fufse  des  Berges  Soracte,  der  lucus 
Feroniae,  woraus  spater  ein  eigner  Ort  geworden  war  (ursprünglich 
hatte  es  zum  Gebiete  der  Stadt  Capena  gehört^),  nicht  weniger  be- 
rühmt und  besucht  als  jenes  sabinische  bei  Trebula  Mutuesca.  AUes 
Volk  der  Umgegend  war  gewöhnt  die  Erstlinge  der  Feldfrucht  und 
877  viele  Weihgeschenke  dahin  zu  tragen,  so  dafs  sich  im  Laufe  der 
Jahre  eine  Menge  Gold  und  Silber  in  dem  Tempelschatze  gesammelt 
hatte,  welcher  den  Soldaten  des  Hannibal  bei  seinem  Rückzüge  von 
Rom  zur  Beute  wurde').  Feronia  wurde  hier  neben  dem  soge- 
nannten Apollo  Soranus  verehrt  und  zwar  fiel  das  beiden  gemein- 
schaftliche Fest  vermuthlich  in  den  Frühling  (S.  269);  auch  war  sie 
hier  wie  an  andern  Orten  eine  Schutzgöttin  der  Freigelassenen,  also 
eine  Libera,  daher  auch  die  Libertinen  in  Rom  ihre  Gaben  in  dieses 
HeiUgthum  als  das  zunächst  gelegene  trugen').  Einen  andern  lucus 
Feroniae  genannten  Ort,  welcher  später  Petra  Sancta  hiefe,  gab  es 
im  Innern  von  Etrurien*).  Femer  muls  unter  den  Latinern  Prae- 
neste  dieselbe  Göttin  seit  alter  Zeit  verehrt  haben,  da  sie  nach  dor- 
tiger Sage  für  die  Mutter  des  Herilus  galt,  den  Evander  d.  i.  Faunus 


Maffei  Mos.  Veron  p,  471,  1.  [=  C.  I.  L.  1,  169.  Aofser  in  Tcrrtcint 
uod  Präoeste  (s.  flg.  S.  A.  1.  2)  finden  sieh  aneh  in  dem  so  manches  Alte 
bewahrenden  AqnUeja  Sporen  ihres  Rolts  (C.  I.  L.  5,  776.  8218  ood  die 
Widmung  der  Fero/äenses  aquatores  8307.  8308).  —  Rom:  Arvalkalender 
14.  Nov.  Feroniae  in  [C]arnpOf  die  einsige  Notiz.  Das  frühe  Erlöschen  des 
Raltos  in  Rom  ersieht  man  aach  aas  dem  fast  völligen  Fehlen  von  Steinen 
(nor  6,  146.  147?);  über  die  Grenzen  Italiens  scheint  er  nicht  hinausgedrungen 
zn  sein]. 

1)  [Ueberreste  des  HeUigthoms  glaobt  Lanciani  (a.  0.  S.  30  f.)  auf  dem 
Hügel  S.  Antimo  bei  Nazsano  gefunden  sn  haben:  es  sei  ein  Rundtempel 
(vgl.  Bona  Dea,  Tellus)  von  gegen  20  m  Durchmesser  gewesen.] 

«)  Liv.  XXVI,  11,  Sil.  IUI.  Pun.  XIII,  84  ff.,  vgl.  Strabo  V  p.  226,  Plin. 
H.  N.  III,  5,  8,  A.  W.  Zumpt  Commentat.  epigr.  Berol.  1850  p.  347.  Cäsar  und 
August  hatten  ihre  Veteranen  u.  a.  in  diesem  Orte  untergebracht. 

»)  Liv.  XXn,  1,  18  f.,  14,  vgl.  XXVII,  4. 

*)  S.  die  Urkunde  bei  Grot  p.  220,  deren  Aechtheit  Holsten  gegen  Gluver 
dargethan  hat,  und  Ptolem.  Geogr.  DT,  1.  [P.  wies  im  Text  noch  auf  den 
Kult  in  Verona  und  Florenz  hin:  allein  von  den  bezüglichen  loschr.  gehört 
die  eine  (Or.  1317  »  C.  I.  L.  6,  776)  nach  Aquileja,  die  andere  (Or.  1318 -« 
C.  1.  L.  6,  147)  wahrscheinlich  nach  Rom.] 
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als  streitbarer  Held  erlegte^).  Endlich  gab  es  an  der  Käste  der 
Volsker,  in  der  Nähe  von  Tarracina,  ein  oft  genanntes  und  durch 
alle  Sagen  berühmtes  Heiligthum  der  Feronia  in  der  Umgebung  eines 
anmuthigen  Hains  und  einer  Quelle,  welche  aus  Horaz  Sat  I,  5,  24 
bekannt  ist').  Auch  hier  wurden  Feronia  und  lupiter  Anxur,  welcher 
dem  Apollo  Soranus  entspricht  (S.  267),  als  Paar  gedacht,  Feronia 
als  segnende  Frühlings-  und  Quellengöttin  des  Thals  und  Jupiter 
als  Gott  der  Höhe  und  der  Sonne,  s.  Virgil.  Aen.  VU,  799,  zu 
welcher  Stelle  Servius  eine  Legende  erzahlt,  welche  sie  als  wohl- 
thätige  und  fruchtbare  Göttin  des  Hains  charakterisirt  Noch  be- 
merkt Servius,  dals  Feronia  in  dieser  Gegend  als  luno  Virgo  neben 
jenem  Jupiter  verehrt  worden  sei,  und  wirklich  lassen  sich  verschie- 
dene Inschriften  nachweisen,  welche  einer  luno  Feronia  gedenken'), 
während  jenes  Wort  Virgo  vermuthlich  in  demselben  Sinne  ver-  »78 
standen  werden  muis  wie  sonst  von  Divae  Yirgines  die  Rede  ist 
(S.  100),  also  von  einer  Göttin  der  Vegetation  und  der  Quellen.  In 
einem  andern  Zusammenhange  endlich  berichtet  derselbe  Servius 
(zu  Aen.  VIII,  564),  dafs  diese  Nymphe  Campaniens,  so  nennt  er 
sie  als  Quellengöttin  der  Campagne,  gleichsam  eine  Göttin  der  Frei- 
gelassenen war,  denen  in  ihrem  Tempel  das  Haar  geschoren  und 
darauf  der  Hut  als  Symbol  der  Freilassung  aufgesetzt  wurde,  auch 
habe  sich  in  diesem  Tempel  eine  Bank  von  Stein  mit  der  Inschrift 
befunden:  Benemeriti  servi  sedeant,  surgent  liberi.  Varro  wollte 
deshalb  den  Namen  Feronia  erklären  durch  Fidonia,  da  man  doch 
eher  an  denselben  Stamm  wie  in  dem  Namen  der  Quellengöttin 
Ferentina  denken  möchte,  von  welcher  bei  der  Venus  die  Rede  sein 
wird.  Auch  als  eine  hölfreiche  Göttin  der  See  scheint  Feronia 
wenigstens  an  dieser  Küste  verehrt  worden  zu  sein,  wenn  dieses 
anders  aus  der  confusen  Sage  bei  Dionys.  U,  49  gefolgert  werden 


^)  VirgU  Aeo.  VIll,  564  naseenti  tui  tris  ttnimas  Feronia  mater  —  dederaty 
tema  arma  movendtu  [Nach  Praneste  g^ehfirt  die  Inschrift  v.  J.  69  Gr.  1756 
(vgl.  Ficoroni  Labico  S.  35  f.)  Fortunae  Praen{eitinae)  et  \Feroniae  eanctü- 
simae.] 

*)  lo  alter  Zeit  erstreckten  sich  die  Befestijpiogswerlce  von  Tarracioa  bis 
SQ  diesem  Heiligthome,  s.  PUd.  H.  N.  II,  146. 

>)  Fabretti  p.  452,  Or.  o.  1314  [«  C.  I.  L.  5,  412  lunoni  Feronliae]]  Or. 
13]  5  [lunoni  reginae  et  Fenmiae],  Borghesi  Gioro.  Arcad.  25  p.  386  [a.  0. 
S.  107]  versteht  diese  loschriften  voo  der  luoo  Ferooiae,  wie  laoo  Deae  Diae 
u.  dfl.  [So  P.  io  den  Zusätzen;  es  kann  aach,  wie  MommseD  C.  I.  L.  a.  0. 
that,  lunonif  Feroniae  verstanden  werden.    Nötbig  ist  keins  von  Beiden.] 
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darf,  nach  welcher  die  vermuthlich  Ton  Tarent  bevorwortete  Stammes- 
Verwandtschaft  der  Sabiner  und  Spartaner  durch  das  Mährchen 
bewiesen  werden  sollte,  dals  zur  Zeit  des  Lycurg  eine  Schaar 
ausgewanderter  Spartaner  an  diese  Käste  verschlagen  sei.  Sie  hätten 
darauf  zum  Dank  für  die  glQckliche  Fahrt  das  Heiligthum  der 
Feronia  gestiftet^)  und  seien  endlich  landeinwärts  zu  den  Sabinem 
gezogen. 

2.   Flora, 

Auch  diese  Göttin  ist  von  altitalischer  Abkunft  und  wurde  bei 
den  Sabinem  und  überhaupt  im  Innern  Italien  viel  verehrt.  Varro 
1. 1.  V,  74  nennt  sie  unter  den  Göttern  des  T.  Tatius;  auch  kennen 
wir  sie  und  einen  eignen  Monat  der  Flora,  welcher  dem  April  oder 
Mai  entsprochen  haben  wird,  aus  den  von  Sabinern,  Marsern  und 
879  Samnitem  bevölkerten  Gegenden ').  Es  ist  die  Göttin  der  Blüthen 
und  Blumen  in  weitester  Bedeutung,  denn  wo  immer  etwas  blüht, 
wie  Ovid  sagt'),  auf  dem  Acker,  im  Weinberge,  in  der  Olivenpflan- 
zung und  im  Baumgarten,  auch  in  der  Blume  des  Weins,  wenn  er 
sich  im  Fasse  regt,  so  wie  im  Honig,  dem  feinsten  Stoffe  der  Blumen, 
endlich  in  der  Blüthe  der  Jugend  und  eines  fröhlichen  Lebens- 
genusses „so  lange  die  Rose  blüht'S  da  ist  Flora  thätig.  Daher  sie 
auf  dem  Lande  und  in  den  Städten  viel  verehrt  wurde,  auch  als 
mütterliche  Göttin,  Flora  Mater,  des  Frühlings,  der  Feldfrucht  und 
selbst  der  „guten  Hoffnung**  der  Frauen,  deren  Symbol  die  Blüthe 


*)  Der  Name  wird  dabei  for  einen  griecbischen  genommen  nnd  ano  j^^ 
nekaytov  ipoqriaioK  abgeleitet.  So  machte  man  ans  einem  alten,  später  zer- 
störten Orte  dieser  Küste  Amaclae  oder  Amnnclae  ein  spartanisches  Amyclae, 
Plin.  H.  N.  m,  5,  9. 

')  Or.  n.  1620,  Mommsen  I.  N.  n.  6755,  vgl.  die  Inschr.  von  S.  Agnone 
bei  Mommsen  Unterit  DIal.  S.  128  [ZweUj.  Syll.  9  a,  24]  und  die  ans  Pompeji 
ib.  S.  180  [Zwetaj.  67;  anf  einem  Haasaltar  der  casa  del  Fanno],  wo  Fhäuai 
oseisch  =  Florae  ist  lieber  den  Mt.  der  Flora  s.  Or.  n.  2488  [«  C.  I.  L.  1, 
603:  Forfo],  Unterit.  DiaJ.  S.  339,  4  [—Fabr.  G.  I.  It.  2737:  Amiternnm].  In 
der  lateinischen  Inschrift  ans  Fnrfo,  welche  vom  J.  58  v.  Gu*.  ist,  steht  mmse 
Fkuare  [vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  116.  130],  in  der  andern,  welche  ans  Ami- 
ternnm oder  dem  Lande  der  Marser  stammt,  metene  Fhuare  fdr  mente  FloralL 
[?  Andere  halten  Mesene  fdr  den  Namen  einer  Giittin.  Vgl.  nnten  S.  400. 
Anf  der  I.  von  Agnone  findet  sich  noch  der  Name  FiuusasiaU  a  20.] 

s)  Ovid  F.  V,  261  ff.  Vgl.  Lactant.  I,  20,  7  deam  ßmcerunt  esse  qua» 
floribus  praesit,  eamque  oportere  placari  ut  fruges  cum  arboribus  aut  vüibus 
bene  prospereque  florescerent 
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ist,  natürlidi  weit  mehr  im  Sinne  der  Venus  als  in  dem  der  Juno^). 
Denn  immer  wurde  sie  in  der  populären  Vorstellung  gleich  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  des  Frucht  empfangenden  Erdbodens 
als  ,,liebe  Buhle^*  gedacht  und  in  diesem  Sinne  auch  allerlei  Mähr- 
chen von  ihr  erzählt')  Und  ihr  Fest  mit  ausgelassenem  Frohsinn 
begangen.  In  Rom  gab  es  einen  eignen  Flamen  Floralis')  und  zwei 
Tempel  der  Flora,  von  denen  der  eine  vermuthlich  sabinischen  Ur- 
sprungs war  und  auf  dem  Quirinale  lag,  der  andre,  welcher  mit  den 
Spielen  der  Flora  entstand,  in  der  Nähe  des  Cerestempels  am  Circus 
Maximus  ^).  Der  Cultus  der  Flora  hatte  demnach  seit  alter  Zeit 
bestanden  d.  h.  man  hatte  ihr  um  die  Zeit,  wo  das  Korn  in  der 
Blüthe  stand  und  der  Kornbrand  zu  furchten  war,  sowohl  auf  dem 
Lande  als  in  der  Stadt  geopfert^),  wahrscheinlich  auch  damals  schon 
mit  allerlei  derb  muthwiUigen  SpäUsen  und  Gebräuchen,  welche  zum  sao 
Wesen  dieser  Gottheit  gehören^)  und  in  Italien  zu  allen  Zeiten  be- 
liebt und  Yolksthömlich  gewesen  sind.  Dann  aber  entstanden  bald 
nach  dem  ersten  punischen  Kriege  eigne  Spiele  der  Flora,  welche 
namentlich  dem  gemeinen  Manne  sehr  willkommen,  aber  gleichfalls 


1)  Rustiea  Flora  bei  Martial.  V,  22,  4.  Vgl.  das  Ralend.  Rost  Farnes, 
im  Mt.  Mai.  lo  deo  Urkunden  der  Arv.  Br.  wird  sie  als  eine  der  Göttinaea 
geaanot,  deoen  bei  der  Pflaozang  von  Bäameo  zn  opfern  ist,  t.  XLIU,  Marini 
p.  377.  [Die  Flora  gehört  zn  der  geschlossenen,  mit  Janns  beginnenden,  mit 
Vesta  anf hörenden  Reihe  der  Gottheiten,  denen  piaeuia  wegen  verschiedener 
Vorkommnisse  im  lucus  dargebracht  werden.  Sie  steht  hier  zwischen  Föns 
und  Swnmanus.  VgL  Benzen  Acta  148.]  Flora  mater  heifst  sie  bei  Lncret. 
V,  737  und  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36  [oben  S.  56,  2].  Vgl.  Arnob.  Hl,  23  Fhra 
iUa  geneirix  et  sanctiL 

*)  Laetaat.  I,  20,  5  Flora  cum  magnas  opes  ex  arte  meretricia  quaesi- 
visset,  popidum  eeripsit  heredem  certamque  pectmiam  reliqmtf  aätu  ex  annuo 
fenore  suus  nataUs  die$  eelebraretur  etc.  Offenbar  ist  sie  hier,  wie  sonst  Acca 
Lareatia,  eine  Göttin  der  römischen  Stadtflnr. 

^  Varro  1.  1.  Vil,  45,  vgl.  die  Inschr.  bei  Mommsen  L  N.  5192. 

^)  Becker  Uandb.  1,  577  und  über  den  angeblichen  circus  Florae  ib.  S.  673, 
TaeiU  Ann.  U,  49.  [Der  Tempel  am  Circns  scheint  noch  von  Symmachns 
(Consnl  391)  wiederhergestellt  worden  zu  sein:  Riese  Anthol.  n.  4  V.  114, 
Mommsen  Hermes  4,  358.    lieber  das  Fehlen  von  Dedicationen  s.  am  SchlnCi.] 

^)  Varro  r.  r.  I,  1,  6  quarto  Robigum  ao  Ftoram,  qmims  propitäs  neque 
rubigo  frumefda  atque  arbores  corrumpU  neque  non  tempestive  florent.  Piin. 
H.  N.  XVIII,  286. 

•)  Ovid  Fast.  V,  331  ff.,  351  Non  est  de  tetrieis,  non  est  de  magna  pro- 
JessiSj  FoU  sua  plebeio  sacra  patere  chorOf  Et  monei  aetatis  specie  dum  floreat 
uti,' Contemni  spinam  cum  eeeidere  rosae.     Vgl.  Lncret.  V,  1393  ff. 
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sehr  ausgelassen  waren,  lieber  ihre  Entstehung  berichten  Ovid  und 
Tacitus,  dals  die  beiden  Publicii,  dieselben  von  weldien  der  cUtus 
Publicius  am  Aventin  seinen  Namen  hatte,  als  plebejische  Aedilen 
jenen  T.  der  Flora  beim  Circus  Haximus  und  die  Spiele  in  dem- 
selben aus  eingezogenen  Strafgeldern  gestiftet  hätten^).  Doch  seien 
diese  im  J.  514  oder  516  d.  St.  (240  oder  238  v.  Chr.)  gestifteten 
Spiele  nicht  regelmäßig  alle  Jahre  gefeiert  worden,  sondern  diese 
jährliche  Feier  erst  später  i.  J.  581  (173  v.  Chr.)  beschlossen,  auf 
Veranlassung  eines  von  der  Flora  selbst,  weil  sie  sidi  vernachlässigt 
glaubte,  verhängten  Miswachses.  Genug  diese  Spiele  hatten  sich  wie 
die  der  andern  Götter  erst  allmählich  bis  zu  solcher  Ausdehnung 
und  Ausstattung  sowohl  circensischer  als  scenischer  Lustbarkeiten 
erweitert,  in  welcher  wir  sie  bei  den  späteren  Schriftstellern  und  in 
den  Kalendern  des  Augusteischen  Zeitalters  kennen  lernen,  nach 
welchen  sie  vom  28.  April  bis  zum  3.  Mai  gefeiert  wurden').  Am 
28.  April  war  der  Stiftungstag  des  Tempels,  also  der  alte  Festtag 
der  Flora,  zu  welchem  die  übrigen  Festtage  erst  mit  der  Zeit  hinzu- 
getreten sein  mögen.  Von  den  Spielen,  deren  entsprechende  Aus- 
rüstung zu  den  wichtigsten  Obliegenheiten  eines  curulischen  Aedilen 
gehörte^),  wird  namentlich  der  characteristische  Gebrauch  erzählt, 
»81  dals  bei  ihnen  Tänzerinnen  nicht  allein  auf  der  Bühne  auftraten, 
sondern  auch,  wenn  es  das  Volk  verlangte,  alle  Kleidung  abwerfen 
und  völlig  entblöfst  ihre  Stellungen  und  Tänze  fortsetzen  mufsten: 
ein  Herkommen,  welches  zu  dem  bekannten  Auftritte  mit  dem  älteren 
Cato  fährte,  da  er  lieber  das  Theater  verlassen  als  durch  seine 
Gegenwart  des  Volkes  Vergnügen  stören  wollte^).    Auch  sonst  wurde 

1)  Ovid  F.  V,  277  ff.,  Tacit  Ann.  II,  49.  INach  Vellei.  Fat.  I,  14,  8  und 
Plia.  XVIII,  286  worden  die  Flortlien  gpleich  im  Jahre  516  ov  oraculit  Sibyilae^ 
ut  omnia  bme  defloreseerent,  also  auf  Veranlaasonip  eiaea  Miawaohaea  gestiftet, 
vgl.  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  28.  April.  Die  Münzen  der  gens  Servilia  nennea 
den  C.  Servilins  C.  F.  als  ersten  Urheber  der  ladi  Florales,  was  sich  ver- 
mathlich  wie  bei  den  Cerealien  aof  eine  spätere  Anordnung  besieht.  Der  Kopf 
der  Flora  aof  derselben  M.  ist  jogendlieh  ond  mit  Blomen  ond  Geschmeide 
reichlich  geschmückt.  [Cohen  Cons.  T.  XXXVIl  Servil.  5,  vgl.  Mommseo 
Mnnzw.  S.  645  A.  538.    Marqoardt  SUaUverw.  3,  363.] 

3)  KaL  Maff.  Praen.  Venös.,  wo  nach  Mommsen  I.  IN.  n.  698  [C.  I.  L.  1 
p.  393]  die  Worte  LVD.  IN  CIRCO  FLORAE  zom  3.  Mai  gehören,. aber  den- 
noch  zn  verbinden  ist  Ludi  Florae  in  Circo,  Vgl.  Ovid  F.  V,  185  Indpis 
jipriliy  trannt  in  iempora  Maii,  AÜer  te  fiigiens,  cum  venu  akery  habet. 

•)  Cic.  in  Verr.  V,  14,  36. 

«)  Val.  Max.  U,  10,  8,  Seneca  Ep.  97,  8,  MartiaL  I,  Praef.    Vgl,  lovenal 
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in  diesen  Tagen  Tiel  geschlemmt  und  viel  leichtfertiger  und  lär- 
mender Spafs  getrieben^);  war  doch  auch  Flora  ein  lustiges  Blut 
gewesen  und  die  Jahreszeit  eine  solche,  dals  die  ganze  Natur  zu 
Lust  und  Scherz  von  selbst  einlud.  Daher  auch  die  bunten  Kleider 
bei  diesen  Spielen  und  die  brennenden  Lichter,  welche  bei  den  Alten 
gewöhnlich  ein  Symbol  der  heitern  Festlust  sind.  Aach  die  Ziegen 
und  Hasen,  welche  im  Circus  gehetzt  wurden,  entsprechen  diesem 
Character  der  Flora,  denn  auch  ihre  Natur  ist  üppig  und  muthwillig, 
daher  der  Hase  bei  den  Griechen  zur  Umgebung  der  Aphrodite  ge- 
hörte. Andre  Schriftsteller  erzählen  von  einer  auch  sonst  heiiiömm- 
lichen,  bei  den  Floralien  aber  vorzüglich  beliebten  Lustbarkeit,  indem 
Erbsen  und  Bohnen,  die  gewöhnliche  Kost  des  gemeinen  Mannes, 
unter  das  Volk  geworfen  wurden,  wo  denn  Jeder  greifend  und  bal- 
gend so  gut  er  konnte,  seine  Taschen  füllen  mochte^),  noch  Andre 
von  einem  Umlaufe  von  Personen,  welche  Blumen,  namentlich  Rosen 
trygen  und  durch  die  Eile  ihres  Laufes  die  Flüchtigkeit  alles  natür- 
lichen Reizes  andeuten  sollten  %  Denn  immer  ist  die  Rose  vor  allen 
übrigen  Blumen  das  Symbol  des  Frühlings  und  aller  fröhlichen  Lust 
gewesen,  veie  sich  denn  auch  in  Italien  von  solcher  Anwendung 
dieser  Blume  bei  öffentlichen  und  privaten  Gelegenheiten  viele  Spuren 
nadiweisen  lassen^).  Endlich  wurden  unter  den  Kaisem  noch  manche  sgs 
auüserordentliche  Vergnügungen  hinzugefügt,  denn  fort  und  fort, 
sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  behaupteten  sich  die  Spiele 


VI,  250  mit  deo  Sckolien  und  Aogostin  C.  D.  H,  26,  Arnob.  m,  23,  VII, 
33,  Lacttot.  I,  20,  10.  Es  scheinen  vorzüglich  Mimen  aafgeführt  worden 
za  sein. 

^)  Varro  Eamenides  bei  Non.  Marc.  p.  11,  10  contra  cum  psalte  pisia 
[Pisia?]  et  cum  Flora  htrcare  ac  ttrepi  [ätsirepis  die  Hss.]. 

*)  Per«.  V,  177  an  einen  Ehrgeizigen:  Figila  et  cicer  innere  longo  riatanU 
populoj  nostra  ut  FloraHa  potsint  aprici  memimste  senes.  Vgl.  Horat.  S.  II,  3, 
182  and  Martial.  VIH,  78,  8. 

')  Philostr.  Ep.  55  p.  360  Rayser:  Eros  liebe  die  Rosen,  doch  seiea  beide 
vergänglich,  ix^V^^  7^9  ^  ^^^^  ^'^^  ^9  xaXXov^  ontoqq  xal  rj[  ^odeav  (tu- 
dfifjilq-  iJSov  iv^PtofiTf  Tovg  uvSoifOQOvg  TQ^x^vtag  xal  J(p  raxn  fJMqtvqovv^ 
rag  tb  antarov  rijg  ax/urjg.  Doch  wohl  an  diesem  Feste,  vgl.  Ovid  F.  V,  194 
dum  loquitur  vemae  ejflat  ab  ore  roeas. 

*)  So  wurde  nach  dem  feriale  von  Gapna  am  13.  Mai  in  Capna  ein  eignes 
Rosenfest  gehalten,  während  in  Rom  der  Kalender  des  Coostantin  ein  ähn- 
liches Fest  am  23.  Mai  andeutet.  Privatfeste  gleicher  Art  werden  in  einzelnen 
Collegienordnungen  und  Grabinschriften  erwähnt.  Vgl.  Marini  Arv.  p.  573. 
580  sq.,  Avellino  Opnsc.  lU  p.  247  sqq. 

Preller,  Rom.  MythoL    I.    8.  Aufl.  28 
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der    Flora    unter    den    beliebtesten    Ergötzlichkeiten    der    schönen 
Jahreszeit'). 

3.    Fermt. 

Nach  der  bestimmten  Aussage  gründlicher  Gelehrten,  namentlich 
des  Cincius  und  Varro,  kam  der  Name  der  Venus  weder  in  den 
Saliarischen  Liedern  noch  sonst  in  den  öffentlichen  und  priester- 
lichen Urkunden  der  Königszeit  vor  (Blacrob.  S.  I,  12,  12),  so  dafs 
also  eine  Göttin  dieses  Namens  in  Rom  d.  h.  von  Staatswegen  erst 
später  verehrt  worden  wäre').  Indessen  ist  ihr  darum  ein  höheres 
Alterthum  keineswegs  abzusprechen.  Sie  konnte  unter  emem  andern 
Namen  oder  sie  konnte  bei  den  Latinem  früher  als  in  Rom  verehrt 
werden;  denn  Venus  ist  eben  nur  ein  Name  unter  den  verschiedenen, 
welche  dieser  Göttin  des  Frühlings  und  der  sprossenden  und  trei- 
benden Vegetation  beigelegt  wurden,  und  grade  bei  den  Latinern 
scheint  ihr  Cultus  in  vielen  und  verschiedenen  Formen  verbreitet 
gewesen  zu  sein,  wie  der  der  Feronia  bei  den  Sabinern  und  ver- 
wandten Völkern.  Und  zwar  wurde  sie  bei  den  Latinern  und  von 
daher  auch  in  Rom  seit  alter  Zeit  nicht  blo£s  in  der  nächsten  Natur- 
bedeutung und  in  der  einer  Liebesgöttin  des  Geschlechts  verehrt, 
sondern  auch  in  der  einer  Vereinigung  und  Verbündung  überhaupt, 
geseUige  und  bürgerliche,  stiftenden,  wodurch  sie  die  höhere  Bedeu- 
tung einer  Concordia  annahm,  welche  in  späteren  Zeiten  gewöhnlich 
statt  ihrer  genannt  wird.  Daher  die  besondre  Wichtigkeit  dieses 
Cultus  für  den  latinischen  Bund,   welches  wieder  zur  Folge  halte 


1)  Vgl.  Saeton  Galb.  6  nod  die  Inschr.  aus  Algier  bei  L.  Reoier  1.  d.  1875 
Honoratus  Baebtanus  —  per  diem  ludorum  FloraHum  —  quos  triumvir  sua 
pecuTua  fecit.  [Damit  hängt  vermuthlich  aach  die  späte  Eroeneruog  des  Plora- 
tempels  in  Rom  (oben  S.  431,  4)  zusammen.  Um  so  auffallender  ist  es,  dafs  De- 
dicationen  an  Flora  in  Rom  und  Italien  (mit  Ausnahme  der  wenigen,  einem 
engen  geographischen  Gebiet  angehörigen,  oben  S.  433)  und  in  den  Provinzen  des 
römischen  Reichs,  soweit  sich  bis  jetzt  übersehen  läfst,  ganz  fehlen.  An 
ihre  Stelle  scheint  Venus  getreten  zu  sein^  namentlich  als  Gartengöttin.] 

*)  [In  der  That  findet  sich  im  Kalender  anrser  den  späten  Feneralia 
1.  April,  ursprünglich  dem  Stiftungstag  der  Venus  Verticordia,  und  dem 
19.  Aug.,  dem  Stiftnngstag  der  Venus  Obsequens  am  Circus  (über  beide  unten), 
kein  Venusfest  und  der  Name  fehlt  auch  in  den  Arvalacten.  Doch  zeigt  die 
Gründung  des  Tempels  am  Circus  (459  d.  St.)  und  noch  mebr  das  hohe  Alter 
der  beiden  sacella  im  Gircusthal  und  auf  dem  Forum  dafs  die  Göttin  sicher 
schon  vor  dem  5.  Jahrhundert  d.  St  eine  Stelle  im  Staatscultus  hatte.] 
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dafs  mit  der  Zeit  eine  gleichartige  Göttin  des  Auslandes,  ich  meine 
die  griechische  und  orientalische  Aphrodite,  von  Sicilien  und  dem 
südlichen  Italien  her  mit  dieser  älteren  latinischen  und  italischen 
Yenus  verschmolzen  und  auf  diesem  Wege  zugleich  die  Sage  von 
Aeneas,  dem  troischen  Helden,  dem  Sohne  der  Aphrodite  des  Ida- 
gebirges, in  die  Traditionen  des  latinischeu  Bundes  hinöbergezogen 
wurde. 

Auch  der  Name  Venus  ist  altitalisch,  da  er  sich  aus  dersss 
Wurzel  ven  erklärt,  welche  lieben,  begehren,  günstig  sein  bedeutet, 
derselben  Wurzel  von  welcher  wahrscheinlich  auch  olpog^  vinum 
Wein  abzuleiten  ist^).  Yana  ist  im  Sanskrit  lieblich,  angenehm^ 
vanas  Reiz,  Lieblichkeit,  das  lateinische  venustas,  und  auch  im  Alt-' 
nordischen  ist  vaen  i.  q.  venustus,  pulcher,  daher  vermuthlich  die 
Yanen  der  altnordischen  Mythologie  ihren  Namen  haben.  Also  ist 
Yenus  die  schöne,  liebe  Frau  des  Frühlings,  aller  Blüthen,  alles 
Naturreizes,  wie  Flora,  Feronia,  Libera  und  andre  Göttinnen  der  Art. 
In  Rom  hiefs  sie,  wie  es  scheint  bevor  der  Name  Yenus  der  all- 
gemeine wurde,  Murcia,  welches  mit  mulcere  zusammenhängt,  und 
Cloacina  und  Libitina,  welche  Namen  durch  gleichfalls  altlatinische 
Wortstämme  andre  Beziehungen  ihres  Dienstes  ausdrücken^).  Bei 
den  oskisch  redenden  Yölkem  hiefs  sie  Herentas'^),  welcher  Name 
mit  dem  Worte  herest  d.  i.  volet  und  der  Sanskritwurzel  hr  d.  i. 
nehmen  zusammenhängt,  also  eine  Göttin  des  Yerlangens,  wie 
Yoluptas  und  Volupia,  Yolumnus  und  Yoleta,  welche  Namen  in  den 
Ipdigitamenten  vorkamen  und  theils  von  velle  theils  von  volupe  ab- 
zuleiten sind.  Auch  der  Name  Cupido,  den  man  später  für  den 
griechischen  Eros  wählte ,  gehört  in  diese  Reihe.  Die  oskische 
Herentas  aber  hilft  uns  zugleich  zur  näheren  Bestimmung  der  lati- 


>)  Kuhn  in  d.  ZeiUchr.  f.  vergl.  Sprachf.  1,  191,  2,  461.  [lieber  Veons 
s.  anch  J.  GrioB  in  den  Monatsber.  der  BerUner  Akademie  1859  S.  519.] 
*)  [Die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  wird  sieh  unten  zeigten.] 
')  Mommsen  Unterital.  Dial.  S.  263.  Herius  und  Herennios,  zwei  bei  den 
Samnitern  sehr  beliebte  Namen,  stammen  eben  daher,  anch  die  Herie  lononis 
nnd  die  Hersilia  Qairini,  s.  oben  S.  275.  371  ff.  [Osk.  Inschr.  von  Herenlanom 
Zwetajeff  (I.  Ose.  60  a.  b.)  Herentateis  (Gen.),  Herentatei  Herukin<u  (Dat.) ;  Pälign. 
1.  von  Corftninm  (Ball,  dell'  inst.  1877,  184;  vgl.  Bächeler  Rh.  Mos.  33,  271  ff. 
Bof^ge  Altital.  Stadien  S.  61  ff.)  Herentas  (Nom.?),  wo  sie  mit  den  Semonen 
and  Persephone  vereint  erseheint.  Vgl.  Fabretti  Gloss.  It  578  und  über  die 
Wurzel  [har  begehren,  har  nehmen  ?)  die  verschiedenen  Ansichten  bei  Corssen 
Ausspr.  1  ^  468  und  Curtius  ^  198.  199.] 

28* 
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nischen  Quellen-  und  Bundesgöttin  Ferentina,  die  auch  nichts 
weiter  als  eine  eigenthümliche  Form  der  Venus  gewesen  sein  kann; 
bekanntlich  war  ihr  Hain  (lucus  Ferentinae)  und  ihre  Quelle  (capnt 
Ferentinae)  in  dem  anmuthigen  Thale  von  Marino  unter  Alba  Longa 
der  Ort,  wo  wenigstens  seit  der  Organisation  des  latinischen  Bundes 
durch  die  Tarquinier  die  Bundesversammlungen  gehalten  wurden^). 
Der  Name  mufs  im  alten  Italien  sehr  verbreitet  gewesen  sein,  da 
verschiedene  Städte  desselben  Namens  vorkommen,  bei  den  Etrus- 
S84  kern,  den  Hemikem  und  in  Apulien*).  Als  latinische  Bundesgöttin 
begegnet  uns  Venus  aber  auch  in  Ardea  und  Lavinium,  also  in  der 
wichtigen  Gegend,  in  welche  die  gewöhnliche  Tradition  den  Ursprung 
des  Bundes  und  seine  ältesten  Heiligthümer  verlegte.  Sowohl  in  der 
alten  Bundesstadt  Lavinium  als  in  der  Nähe  von  Ardea  gab  es  ein 
Heiligthum  der  Venus,  bei  dem  die  Latiner  in  gemeinen  Angelegen- 
heiten zusammenzukommen  pflegten'),  und  zwar  scheint  sich  hier 
zuerst  der  Cultus  und  der  Name  der  griechischen  Aphrodite  von 
Sicilien  her  und  in  Begleitung  der  Aeneassage  eingemischt  zu  haben  ^), 


>)  Liv.  I,  50—52.  Bei  Liv.  IT,  38  heifst  es  ad  caput  Fereniinum.  H  und 
F  worden  Id  den  italischen  Dialekten  oft  verwechselt  [Bioe  Göttin  Feren- 
tma  nennt  Nienand.  Die  latinische  Bandes versammlonep  tagt  ad  eapat  aquae 
Ferentinae  (Liv.  I,  51),  ad  lueum  Ferentinae  (also  aqtute;  dM.  50)  oder  ir 
4>i^tviCv(fi  (Dionys  lü,  34.  51,  IV,  45)  und  vielleicht  (s.  Becker  Top.  177)  ist 
bei  Plnt.  Rom  24  Inl  ir^g  4>iQ€Vi(vt}g  vXijg  (st.  nvkrjg)  zn  schreiben.  Also  ist 
Ferentinum  der  anch  soost  bekannte  Ortsname  (A.  2);  daneben  kann  aqua 
Fereniina  Ftatt  Ferentinensis  sehr  gnt  gesa^  worden  sein.  Dieser  Name  wird 
von  Corasen  Krit.  Beitr.  z.  lat.  Form.  120.  174  wohl  richtig  zn  forum  gestellt. 
—  lieber  die  Lage  des  Orts  ist  Streit:  Nibby  Dintorai  2,  319,  ßelodi  her 
italische  Band  187.] 

')  Das  Ferentinum  der  Herniker  zählte  später  za  Latiam  und  hatte  für 
dieses  eine  volksth'dmliche  Bedeutung,  s.  Ribbeck  Com.  Lat.  p.  125.  Aas  Fe- 
rentinum in  Etrarien,  welches  in  der  Gegend  von  Viterbo  lag,  stammten  die 
Vorfahren  des  Otho,  s.  Soeton  Otho  1  und  Dennis  die  Städte  nnd  Begräbnifspl. 
Etruriens  S.  136.  Ferentnm  oder  Forentum  in  Apalien  wird  b.  Herat  Od.  Öl 
4,  16  erwähnt,  vgl.  Diod.  XIX,  65. 

')  Strabo  V  p.  232  ava  fjUaov  ih  tovxwp  tmv  noUatv  latl  ro  AaovCincif 
fyov  xotifdv  tmv  Aaxivwu  Ugov  IdipQoSitrfi,  in$fiikovvTtu  d*  «vrov  Sia  ngo- 
noleiv  uiQ^iStcu*  f^r«  uiaiu^ivtop'  vniqxHxax  di  rovioiv  17  Id^a,  naroucfa 
*PovTovliav.  —  hni  ^k  xeck  tavtris  nlriaCov  läfffoSüfiov,  &rot;  navrjyv^Cowii' 
Atnlvoi*    Plin.  UI,  56.  57  Ardea,  —  dem  quondam  Aphrodieium. 

*)  Solin.  2,  14  nach  Cassins  Hemina:  Aeneam  oeHaie  ab  lUo  capto  eecunda 
ItaUcie  lUmbus  appulsum  — ,  ubi  dum  simuiaerumy  quod  seeum  ex  Sieitia 
advexerat,  dedicat  Feneri  matri  [vgl.  S.  56,  2],  quae  Frutis  dicäur,  a  Dimnede 
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welche  Yermischung  uns  nicht  abhalten  darf  an  eine  ältere  latiniflche 
Venus  beider  Stätten  zu  glauben.  Auch  in  Alba  Longa  und  in  Gabü 
mulß  die  Venus  seit  alter  Zeit  verehrt  worden  sein,  da  die  Venus 
von  Alba  wesentlich  zu  den  gentilen  Traditionen  des  albanischen 
Geschlechts  der  Julier  gehört;  die  Venus  Gabina  aber,  ein  alter 
Sprols  des  albanischen  Dienstes,  nnter  den  angeseheneren  Gülten 
von  Latium  und  Rom  genannt  wurde'). 

Jene  Angabe,  dals  Aeneas  ein  Bild  seiner  Mutter  aus  Sicilien 
mit  sich  an  die  latinische  Küste  gebracht  habe,  bezieht  sich  auf  ein 
altes  Cultusbild,  welches  aus  der  Gegend  des  Berges  Eryx  stammen 
und  für  Ardea  und  Lavinium  eine  ähnliche  Bedeutung  haben  mochte 
wie  das  bekannte  Palladium  in  Rom  und  Lavinium,  sammt  andern 
Götterbildern  ältester  Fabrik  und  Herkunft,  welche  den  Eintritt  der 
Idololatrie  nach  dem  Muster  der  griechischen  Holzbilder  ven^thea 
(S.  152).  Eine  Einwkkung  des  griechischen  und  phönieisehen 
Aphroditedienstes  hatte  ohne  Zweifel  schon  früher  stattgefunden,  da 
diese  Göttin  unter  ihren  übrigen  Eigenschaften  auch  als  mäditige 
Schutzgöttin  zur  See  verehrt  wurde  und  ihr  Cultus  eben  deshalb  866 
über  die  verschiedenen  Küsten  des  mittelländischen  Meeres  und  seiner 
Nebenmeere  sich  rasch  verbreitete.  Namentlich  scheint  die  eryci- 
nische  Venus  auf  Sicilien,  welche  zu  dem  Geschlechte  der  von 
Phönicien  und  Kleinasien  her  verbreiteten  Dienste  der  Venus  Urania 
gehörte  und  in  dieser  westlichen  Gegend  einen  ähnlichen  Hittelpimkt 
von  Sagen  und  Fllialculten  bildete  wie  die  Venus  von  Kythere  an  der 
südlichen  Küste  des  Peloponnes,  die  von  Paphos  in  den  Umgebungen 
von  Cypern,  auch  in  Italien  von  den  Griechen  und  Etroskem  sehr 
zeitig   anerkannt   und  vielfach   angebetet  worden   zu  sein').    Was 


Paüadhan  sundpä.  Paul.  p.  90  Fruiinal  templum  Feneris  Fruti.  Serviu 
V.  A.  1,  720  Dicüur  et  —  Erycina^  qumm  Aemtu  seeum  advxiL  Die  wahr- 
sdieialichste  Erklärong  jener  Veoos  Fnitis  ist  die  Scaligers,  dafs  das  Wort 
ans  dem  griechisehen  IdtfQoSirfi  verdork^o  sei.  [Sicher  sieht:  ebeasoweDigf 
ist  an  oik,  Füirü  zu  denken  (Monmaen  DiaL  310):  die  ZosammensteUang  mit 
fn^t-ex  (Corsaen  A«sspr.  2*,  206)  ist  ühersenfeid.] 

>)  Or.  D.  ]367.  1868  H  Wilmanas  Ex.  307].  Die  gabinische  Veons  ist 
die  der  Antestier  d.  h.  die  auf  den  MlinieD  dieser  Familie,  vgl.  Klavses  Aeoeas 
S.  730.     [Cohen  Coos.  T.  III  Aotest  9.) 

s)  Vgl.  Memmsen  Unterit.  Dial.  S.  142  und  Gerhard  Gottheiten  der 
Etrvsker  S.  38.  40.  Eine  Insehr.  ans  Potenz«  in  Lncanien:  Fmeri  Erycinae 
sacr.  Oppia  M.  Uheria  ReHituta  etc.  bei  Mommsen  I.  N.  n.  374,  Heasen  o.  5677. 
Opfertisch  der  Venus  Erycina  mit  oskiseher  Aofschrift  ans  Hercolanom  bei 
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namentlich  diese  letzteren  betrifft,  so  beweisen  nicht  allein  die  ver- 
schiedenen einheimischen  Namen,  mit  denen  die  Liebesgöttin  auf  den 
etruskischen  Denkmälern  benannt  wird,  sondern  auch  der  auTser- 
ordentlich  grofee  Vorrath  etruskischer  Venusbilder  ')f  welche  bald  mit 
dem  Attribute  des  Apfels  oder  der  Blüthe,  bald  mit  dem  eines  Ei's 
oder  mit  dem  der  brünstigen  Taube,  oder  mit  einem  Myrtenzweige, 
einem  Balsamgefafs  u.  s.  w.  ausgestattet  und  immer  langbekleidet, 
ausnahmsweise  auch  beflägelt  oder  strahlenbekränzt  sind,  dals  der 
Cultus  dieser  Göttin  und  ihrer  verschiedenen  Formen  von  der  Pan- 
demos  bis  zur  Urania  bei  diesem  Volke  einen  sehr  fruchtbaren  Boden 
gefunden  hatte. 

In  Rom  gab  es  drei  Heiligthämer  der  Venus,  welche  für  alt 
gelten  dürfen,  das  der  Murcia,  das  der  Cloacina  und  das  der  Libitina. 
Der  Name  Murcia  hängt  mit  mulcere  in  dem  Sinne  von  erweichen 
zusammen'),  welches  Wort  auch  dem  Mulciber  d.  i.  Volcanus  seinen 
986  Namen  gegeben  hat,  obwohl  man  später  meist  Murtea  schrieb  und 
die  so  benannte .  Venus  für  die  Myrtengöttin  hielt.  Ihr  Heiligthum 
hiefs  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  das  der  Murcia  schlechthin; 
mithin  kann  der  vollständigere  Name  Venus  Murcia  erst  später  auf- 
gekommen sein.  Es  lag  am  Abhänge  des  Aventin,  nahe  am  hinten 
Ende  des  Circus  Maximus,  dessen  Localitäten  in  dieser  Gegend  oft 
danach  benannt  werden;  ja  der  Name  Murcia  hatte  sich  auch  auf 
den  Aventin  und  das  ganze  dort  gelegene  Stadtquartier  ausgedehnt'). 


Mommsen  Uuterit  Dial.  S.  179  [oben  S.  435,  3].  Campaoischer  Ziegel  mit  der 
iDSchr.  VENERVS  HERVC  bei  Mariai  Atti  p.  418  [»C.  I.  L.  1,  1495.  Die 
voo  P.  hier  noch  a.  etrnsk.  loschr.  mi  venerus  virtueeruu  Fabr.  2049  hat  mit 
Venas  nichts  zu  thnn:  vgl.  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  774,  Deecke  Etr.  F.  3, 
131].  Der  etruskische  Name  Tnran  [Müller  Etr.  2*,  75]  scheiat  der  Urania 
zu  entsprecheo  wie  Tarms  dem  Hermes.  Anfserdem  finden  sich  auf  etma- 
kisehen  Denkmälern  die  Namen  Thalna  [Corssen  Spr.  d.  Etr.  1 ,  365  f.J  und 
Malavisch  [ders.  1,  275.  341]  für  Venus. 

1)  Gerhard  über  Venasidole  S.  6.  [Deecke  za  Müller  Etr.  2,  112  f.] 
*)  Klaasen  Aenets  S.  733.  Eben  dahin  gehört  marcns  und  moreidas,  s. 
Serv.  V.  A.  VUI,  636  und  Aogostin  C.  D.  IV,  16  Deam  Murdam  qttae  praeter 
modum  non  moveret  ae  facer^t  hominem,  ut  ait  Pomponiut,  murddum  i.  e. 
nimis  detidioswn  et  inactuosum.  Dem  Sinne  nach  ist  Murcia  also  ideatiscli 
mit  der  Libentina  und  Volnpia.    [S.  A.  3]. 

')  Varro  1.  1.  V,  154  Intumui  Circus  ad  iiureim  [lies  MurciaeJ  Jordan 
Top.  1,  1,  194]  voeatur  etc.  Vgl.  die  metae  Mnrciae  bei  Tertull.  de  Spectac.  S 
Murciam  emm  deam  amoris  vokmt,  cui  in  illa  parte  aedem  vcvere  d.  h.  am 
tödlichen  Ende  des  Circos,  keineswegs  im  Circos  selbst,  und  Paul.  p.  148  und 
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80  dafs  dieses  Heiligthum  also  jedenfalls  ein  sehr  angesehenes  war, 
wie  es  denn  auch  bei  ^andern  Gelegenheiten  immer  als  das  älteste 
und  angesehenste  der  städtischen  Venus  erscheint.  So  wurden  später 
die  Tempel  der  Venus  Obsequens  und  Verticordia  in  derselben  Gegend 
am  Circus,  also  in  dem  Kreise  des  älteren  Helligthums  der  Murcia 
gegründet,  und  auch  die  Frühlings-  und  Weinlesefeier  der  Venus 
scheint  sich  vorzugsweise  dahin  gewendet  zu  haben.  Da  diese  Gegend 
durch  Ancus  Marcius  mit  Latinern  eroberter  Städte  bevölkert  wurde*), 
so  mögen  diese  den  Gottesdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben. 
Für  noch  älter  galt  das  Heiligthum  der  Cloacina  oder  Cluacina, 
welches  sich  in  der  Nähe  des  Comitiums  befand,  aber  für  die  spätei*e 
Zeit  mehr  ein  historisches  als  ein  religiöses  Interesse  hatte.  Es  heifst 
nehmlich  dafs  Romulus  und  T.  Tatius  d.  h.  die  Römer  und  Sabiner 
vor  ihrer  feierlichen  Verbündung  nach  blutigem  Sti'eite  auf  dieser 
Stätte  der  Venus  unter  jenem  Namen  ein  Heiligthum  gestiftet  und 
sich  selbst  bei  demselben  mit  Myrtenzweigen  gereinigt  hätten,  daher 
auch  der  Name  von  cluare  und  cloare  oder  cluere  d.  i.  purgare  ab- 
geleitet wird*):  so  dafs  also  Venus  hier  wieder  die  Göttin  der  fried-  ss? 


Serv.  V.  A.  VIII,  636,  Dach  welcheo  der  beoachbarte  Abhang  des  Aventio 
ehedem  Marcus  ond  das  Circosthal  die  Vallis  Morcia  geheifsen  hätte.  Die 
Aassprache  schwankte  zwischeo  Murtea  and  Marcia,  s.  Varro  I.  c,  Plin.  XV, 
120,  Plat.  Qo.  Ro.  20.  [Jedesfalls  ist  Murc-ia  arsprönglich  Lokalname,  nach 
dem  das  Sacellam  der  Venös  benannt  warde.  Dasselbe  gilt  von  der  Cloacina 
(A.  2).  Es  ist  schwerlich  zufällig  dafs  die  beiden  ältesten  Sacella  der  Venns 
an  Wasserläofen  standen:  das  der  Morcia  an  der  Marana,  die  aas  dem  sompfi- 
^en  Circosthal,  das  andere  au  der  grofsen  Cloaca,  die  aas  der  Tiefe  des 
Forums  abwässert  (über  jene  Jordan  Top.  1,1,  138  f.).  Man  erkennt  darin 
leicht  eine  an  die  Natnr  des  Weibes  (vgl.  oben  S.  275,  4)  anknüpfende  Sym- 
bolik. —  Das  Sacellnm  mit  einem  Götterbilde  darin  und  einem  Baum  daneben, 
innerhalb  des  Circus  stehend,  dargestellt  auf  dem  Relief  von  Foligno  An- 
Dali  deir  inst.  1S70  tay.  d'agg.  L.  M.  vgl.  Zangemeister  das.  S.  245.  —  Der 
orsprnngliche  Lokalname  ist  wohl  vallis  murcia,  Snmpfthal,  vgl.  mar-ceOf 
mor-ior  (Jordan  Top.  1,  1,  194);  der  Berg  Murcus  (Abhang  des  Aventin)  bei 
Servias  a.  0.,  den  Hühner  vorzieht  (Jahrb.  f.  Phil.  77,  343.  79,  473)  sieht  sehr 
nach  Erfindung  ans.  Mit  dem  Fremdwort  murtus  hat  das  Wort  natürlich 
nichts  zu  thun.] 

^)  Liv.  I,  33  quibus,  ut  ümgeretur  PalaHo  AvenUnumy  ad  Murciae  datae 
sedes, 

*)  Plin.  1.  c,  Serv.  V.  A.  I,  720.  Daher  cloaca,  Clailia  fossa,  Cloatius 
oder  Cloatius,  Cluentius,  Clnvios  und  die  spätere  Geschichte,  T.  Tatius  habe 
das  Bild  der  Cloacina  in  der  cloaca  maxima  gefunden,  Lactant  I,  20,  11. 
Ueber  die  Lage  vgl.  Liv.  III,  48,  Becker  Handb.  1,  320.    Münzen  der  Gens 
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liehen  Vereinigung  und  Verbündung  ist,  gleich  der  späteren  Concordia. 
Endlich  die  Libitina,  welche  als  C^ttin  der  Lust  gewöhnlich 
Lubentina  oder  Lubentia  und  Lubia  genannt  wird,  und  dem  Namen 
nach  mit  dieser  identisch  ist^),  war  zugleich  eine  Göttin  der  Gärten, 
der  Weinpflanzungen,  der  Weinlese,  daher  ihr  Heiligthum  wie  das 
der  Murcia  am  19.  Aug.,  dem  Tage  der  ländlichen  Vinaliai,  seinen 
Stiflungstag  feierte'),  und  die  bekannte  Göttin  des  Todes  und  der 
Verstorbenen,  för  welche  nach  einer  Verordnung  des  Servius  Tullius 
bei  Jedem  Todesfall  ein  Stück  Geld  in  ihren  Kasten  gelegt  werden 
mulj^te,  wie  denn  auch  das  zu  Leichenbegängnissen  Erforderliche, 
namentlich  die  Bahren,  aus  ihrem  Haine,  dem  deshalb  oft  erwähnten 
lucus  Libitinae  entlehnt  wurde').  Eine  ahndungsreiche  Zu- 
sammenfassung des  Gedankens  an  den  Tod  und  an  schwellendes 
Leben,  weldie  den  Naturreligionen  überhaupt  geläufig  ist  und  sich 
auch  in  dem  griechischen  Dienste  der  Aphrodite  wiederfindet,  in 
Italien  aber  sehr  verbreitet  und  in  der  volksthümlkhen  Natur- 
anschauung tief  begründet  gewesen  sein  mufs,  da  auch  die  sabinische 


Mussidi«  mit  der  loschrift  CLOAC  ao  einer  Tribüne  bei  Riccio  t.  XXXIIIf  2. 
3  und  t.  LXI,  1.  [Die  Münze  (got  abgeb.  b.  Cohen  Cons.  T.  XXIX  Muss.  5.  6, 
falsch  beschrieben  von  Klavsen  Aen.  734  A.  1345)  zeigt  einen  Schiffskörper 
mit  rostrum  nach  links,  darauf  zwei  menschliche  Gestalten,  darunter  (aber  am 
Schiffskörper  selbst)  die  Inschrift.  Noch  noerklärt.  lieber  die  Zeit  der  Prä- 
gung Mommsen  Münzw.  S.  653.  —  Der  Name  der  Cloac-ina,  von  dem  noch 
nicht  sicher  erklarten  o^onoa  (vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  276  A.  40.  448  A.  71), 
bei  der  das  Sacellum  stand,  läfst  unmittelbar  keinen  Schlnfs  auf  das  Wesen 
der  Göttin  zu.    Doch  s.  A.  3.] 

>)  Varro  1. 1.  VI,  47  (vgl.  Noo.  Marc  p.  64  prolnbium)  Ab  lubemdo  Ubido^ 
libidmasut  ac  FenuM  Libentina  et  IMtma.  Vgl.  Cic.  N.  D.  ff,  23,  61,  Serv. 
V.  A.  I,  720.     [Plautui  Asin.  268  iubentiore*  quam  Lubentia.] 

»)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Fest.  p.  265  und  289. 

s)  Dionys  H.  IV,  15,  Flut  Qu.  Ro.  23,  Numa  12.  Daher  die  häußge  Er- 
wähnung der  Libitina  auf  Veranlassung  von  Pestilenzen,  Liv.  XL,  19,  XLI, 
21,  Sueton  Ner.  39  und  überhaupt  mit  Beziehung  auf  Sterben  und  Leichea- 
begängnifs,  Horat.  Od.  DI,  30,  7,  Sat.  11,  6,  19,  ferner  die  Redeisarten  Libi- 
tinam  ezercere,  facere,  die  Libitinarii  d.  h.  die  beim  Leichenbegängnifs  Be- 
schäftigten, die  Libitinensis  porta  beim  Amphitheater.  Besonders  die  Bahren 
und  das  zum  Verbrennen  Nöthige  worden  von  dort  geholt,  Ascon.  Argum. 
Cic.  Mil.  [p.  29,  9  K.  u.  Seh.]  und  Martial.  X,  97.  Die  Abgabe  des  Todteo- 
geldes  hiefs  Incar  Libitinae,  Or.  n.  3349  [=»  C.  1.  L.  5,  5128].  Der  Ineos  Libi- 
tinae wird  auch  zur  Bezeichnung  des  Wohnortes  genannt,  s.  Or.  1378,  Heazen 
n.  5683  [-"  Fabretti  p.  701,  232].  Leider  hat  seine  Lage  noch  mcht  mit  Sicher- 
heit bestimmt  werden  köoaen. 
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Feronia  zugleich  mit  der  Flora  und  mit  der  griechischen  Persephone 
verglichen  wurde  und  eine  gleichartige  Auflassung  uns  bei  der  Acca 
Larentia  und  andern  Göttinnen  der  Flur  von  neuem  begegnen  wird. 
Eben  deshalb  könnte  der  Ursprung  einer  von  Gerhard  nachgewie- 
senen Darstellung  der  Venus,  wo  diese  zugleich  Proserpina  d.  h. 
Todesgöttin  ist^),  eben  so  gut  in  Italien  zu  suchen  sein  als  in 
Griechenland. 

Im  gewöhnlichen  Cultus  hatte  Venus  neben  diesen  besondem 
Formen  die  allgemeinere  Bedeutung  einer  Fröhlingsgöttin  der  Blumen,  sss 
der  Gärten,  der  Gemüse,  der  Weinpflanzungen.  Die  Gärten  galten 
so  speciell  für  ihr  Revier,  dals  sie  gewöhnlich  unter  ihren  Schutz 
gestellt  wurden  und  alle  Gärtner,  Gemüsehändler,  Blumenzüchter  die 
Venus  wie  eine  Göttin  ihrer  Profession  verehrten'),  und  was  die 
Weinlese  betrifft,  so  ist  schon  oben  S.  196  bemerkt  worden,  dafs 
sowohl  die  ländlichen  Vinalien  am  19.  August,  das  eigentliche  Wein- 
lesefest, als  die  sogenannten  Vinalia  priora  am  23.  April,  wo  man 
den  Jungen  Wein  zuerst  kostete,  dem  Jupiter  und  der  Venus  galten'). 
Namentlich  wurden  an  diesen  Tagen  entsprechende  Feierlichkeiten 
im  Haine  der  Murcia  und  in  dem  der  Libitina  vorgenommen,  deren 
Tempel  beide  den  19.  Aug.  als  ihren  Stiftungstag  feierten,  während 
im  Uehrigen  auch  diese  Feste  ganz  vorzüglich  von   den  Gärtnern 

>)  Gerhard  Archtol.  Nachlafs  aus  Rom  S.  121  —  195.  Vgl.  dessen  Abh. 
über  Venosidole  S.  9.  15  IT.     [Vgl.  v.  Dabo  Ball,  dell'  ist.  1878,  21.] 

*)  Varro  r.  r.  1, 1,  6  Item  mdvetwror  Mhtervmn  et  ß^emeremy  quwrum  ttnSue 
procureün  okteti,  aUertu*  kortcrum,  quo  nomine  rmtka  yinaUa  ütstäutm. 
Daher  Naevias  Venus  für  holera  sagte,  Panl.  p.  58  eocam.  VgL  Plin.  XIX, 
50  hortos  tutelae  Feneris  adsignemte  Plaut o  [vgl.  Plant.  Men.  371  f.  Fenus 
me  vokiit  magnißcare,  neque  id  haud  immerito  tuo:  nam  eautor  solus  bene- 
fadU  Ulis  me  flor entern  Jacii]  und  bei  Or.  n.  1369.  1462  die  Venns  hor- 
torum  Sallustianornin.  [Dazu  kommt  noch  die  Dedication  eines  väieui  (Rom 
C.  I.  L.  6,  779)  und  die  GeräTsinschrift  (Pompeji  das.  4,  2776)  presta  mi 
sinceru(m):  sie  te  amet  que  custodit  &rtu{m)  Fenus,  Aber  sonst  seheint 
es  an  bezüglichen  Denkmälern  ganz  zu  fehlen.  Vgl.  Silvaaus,  Terra  mater 
Bona  Dea.] 

•)  Varro  1.  1.  VI,  20  Finalia  Rustica  dic^niur  a.  d.  XIF  Kai.  S^t,  quod 
tum  Feneri  dedioata  aedes  et  horti  ei  deae  dicantur  ac  tum  fiunt  feriati  holi- 
tores.  Vgl.  Fest.  p.  265  und  289  und  die  Kalender,  von  denen  das  Kai.  Capraa. 
fdr  denselben  Tag  ein  Opfer  an  die  Venns  beim  Circ.  Max.  d.  h.  an  die  Murcia 
vorschreibt  [C.  I.  L.  1  p.  399].  Nach  Plut  Qi.  Ro.  45  erfolgten  aa  den  Ve- 
neralien,  wofür  Vinalien  zu  schreibea,  reichliehe  Weinspenden  beim  T.  der 
Venus.  Von  den  Vinalia  priora  s.  Plia.  XVIU,  287.  Varro  hatte  eiae  Satire 
unter  dem  Titel  Vinalia  ne^i  afpQod^aietv  geschrieben. 
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und  Gemüsehändlern  begangen  wurden.  Aufserdem  scheint  Ton 
jeher  der  erste  Tag  des  April  der  Venus  heilig  gewesen  zu  sein, 
obgleich  die  Art  wie  dieser  Tag  später  gefeiert  wurde  die  deut- 
lichsten Merkmale  des  griechischen  und  orientalischen  Aphrodite- 
dienstes an  sich  trägt,  wie  man  denn  später  sogar  den  Namen  des 
Monats  Aprilis  von  Aphrodite  ableiten  wollte.  Richtiger  ist  die  ab 
aperiendo,  quod  ver  omnia  aperit^),  weil  die  Erde  sich  dann  yon 
neuem  öffnet  und  die  Halme  und  Blöthen  sich  aus  ihr  hervor 
drängen:  was  wieder  zu  dem  Begriffe  einer  Göttin  der  sprossenden 
Vegetation  zurückführt 

Zu  diesen  älteren  und  einfacheren  Formen  des  latinischen  Venus- 
dienstes kamen  mit  der  Zeit  die  bedeutungsvolleren  des  Auslandes, 
889  unter  denen  die  der  Venus  Victrix  und  der  Venus  Genetrix 
für  die  ältesten  gelten  dürfen.  Beide  gehören  zu  der  gemeinschaft- 
lichen Wurzel  des  Dienstes  der  Venus  Urania,  welche  zugleich  als 
kriegerisch  bewährte  Siegesgöttin  und  als  die  befruchtende  Mutter 
aller  Dinge  verehrt  wurde;  auch  mögen  beide  von  demselben  Ur- 
sprünge des  erycinischen  Venusdienstes  auf  Sicilien  abzuleiten  sein, 
welcher,  wie  bereits  bemerkt  worden,  seine  Einwirkung  auch  über 
Italien,  sowohl  über  die  Griechen  und  Etrusker  als  über  die  ein- 
gebornen  Völker,  zunächst  wohl  die  Lucaner,  Gampaner  und  Sam- 
niter  verbreitet  hatte.  Die  Venus  Victrix  wird  von  den  Römern 
geradezu  mit  der  Victoria  identißcirt')  und  scheint  als  solche  auch 
sonst  in  und  aulserhalb  Italien  viel  verehrt  worden  zu  sein.  Namentlich 
muts  sie  in  Latium  frühzeitig  Eingang  gefunden  haben,  da  man  aus 
dem  Gebrauch  der  Myrte  beim  albanischen  Triumphe  (S.  216)  fol- 
gern darf,  dafs  auch  hier  die  Venus  Victrix  im  Spiele  war.  In  Rom 
hatte  sie  ein  Heiligthum  auf  dem  Capitole'),  wurde  aber  auch  sonst 


>)  Varpo  1.  1.  VI,  33,  Ovid  F.  IV,  87  ff.,  CeDsorin  22,  9,  Macrob.  1,  12, 
8  ff.,  wo  der  f^riechisehe  Aothesterion  verglichen  wird.  Vgl.  Ovid  F.  IV,  125  ff. 
IVec  yeneri  temptu  quam  ver  erat  aptüu  uUum,  Fere  nüent  terrae,  vere  re- 
mUnu  ager,  ISunc  herbae  rupta  teUure  cacumina  toltunt.  Nunc  tumido  gemmas 
cortice  palmes  agil.  [Vgl  aach  das  Kaleod.  Praenest.  im  C.  I.  L.  1  p.  364  mit 
Mommaeos  BemerkoDg.] 

>)  Varro  1.  1.  V,  62,  Gellias  JV.  A.  X,  1 ,  7.  Vgl.  die  loschriflen  aas 
Sieilieo  Heozea  5679  [echt?],  Umbrien  Or.  1375  und  Dalmatien  Benzen  5678. 
5680  HC  I.  L.  3,  1965.  2770,  und  hSafiger  Bd.  3;  vgl.  2,  470.  5,  2805]. 

')  Ein  T.  der  V.  Victrix  auf  dem  Capitol  wird  erw&hnt  in  dem  Kai.  Ami- 
tern.  zum  9.  Octb.    Derselbe  scheint  identisch  zu  sein  mit  dem  T.  der  Venas 
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Ton  den  Feldheim  Tiel  verehrt,  namentlich  von  Sulla  und  von  Pom- 
pejus,  welcher  ihr  auf  der  Höhe  seines  Theaters  einen  Tempel  ge- 
stiftet hatte^),  endlich  von  Julius  Cäsar,  welchem  vermöge  seiner 
Abstammung  die  Venus  Victrix  nnd  die  Venus  Genetrix  zu  einem 
und  demselben  Bilde  zusammenschmolzen^).  Diese  letztere  wurde 
nehmlich  zu  Rom  immer  speciell  als  Mater  Aeneadum  d.  h.  als 
Stammmutter  der  albanischen  Geschlechter,  welche  sich  von  Aeneas 
ableiteten,  namentlich  der  Julier  verehrt;  daher  anzunehmen  ist  dass 
dieser  Cultus  geraume  Zeit  ein  Gentilcult  dieses  Geschlechtes  und  390 
seiner  nächsten  Sippen  war,  bis  er  bei  zunehmender  Bedeutung  der 
Aeneassage  für  Rom  und  dessen  conventionelle  Geschichte  zu  einem 
öffentlichen  wurde.  Schon  in  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges 
war  der  Glaube  an  die  troische  Abstammung  des  römischen  Volkes 
ein  festgewurzelter,  so  daDs  wir  also  auch  bei  diesem  Cultus,  wenn 
es  sich  von  den  Anfangen  des  Glaubens  handelt,  einige  Generationen 
weiter  hinauf,  also  gleichfalls  bis  in  die  Zeit  der  Samniterkriege 
zurückgehen  müssen.  Die  römische  Poesie  trug  das  Ihrige  dazu  bei, 
diese  Venus  noch  mehr  zu  verherrlichen^),  Ennius  indem  er  sie  in 
seinen  Annalen  als  Stammmutter  des  Romulus,  also  des  römischen 
Namens  überhaupt  auftreten  lieCs,  Lucrez  u.  A.  indem  er  sie  in  ihrer 
kosmischen  Bedeutung  besang  d.  h.  als  die  Göttin  der  Zeugung,  des 
Ursprungs,  der  Entstehung  der  Dinge  überhaupt,  welche  ihre  Macht 


Capitolina  bei  Soetoa  Cal.  7.  [Mommseo  C.  I.  L.  1  p.  403.  —  Die  von  P. 
luer  noch  a.  Stelle  des  Fälschers  Psendoplnt  ptreil.  37,  nach  welchem  aas 
der  f^fjTQOTioXis  Jtov  Zawittiv  Tov^iov  die  Venus  Victrix  nach  Rom  über- 
geführt worden  sei,  ist  werthlos.    Vgl.  oben  S.  260,  ].] 

>)  PJat.  Pomp.  6S,  Gellius  1.  e.,  vgl.  Becker  Handb.  1,  676,  welcher  anch 
das  vom  Kai.  Amitera.  znm  12.  Ang.  vorgeschriebene  Opfer  an  die  Venus 
Victrix  aaf  diese  Pompejaaisehe  bezieht.  Was  Sulla  betrüR,  so  ist  die  Venös 
auf  seinen  Mänzen  hSchst  wahrscheinlich  V.  Victrix.  [?  Münze  Cohen  Coos. 
T.  XV  Corn.  16,  vgl.  Mommseo  Münzw.  S.  593,  224  e:  Venoskopf,  davor  Capido, 
in  der  R.  eine  Palme.] 

*)  Prop.  V,  1,  46  yexit  et  ipsa  stä  Caesaris  arma  Fenus,  arma  resur- 
gentis  porians  vidtrieia  Tnriae,  Dio  Cass.  XLIII,  43  xal  äia  jovto  xal  yXvfiiia 
avT^  honlop  ifpog^t  xal  avvdtifut  ccur^  iv  nliiarots  xal  fieyiarots  xir- 
ivwoig  ijioiiijo.  Auch  anf  Cäsars  Münzen  ist  die  V.  Victrix  oft  zu  sehen, 
gew6hniieh  bekleidet  mit  Schild  und  Lanze,  häoBg  auch  mit  der  Victoria 
auf  der  R. 

')  Bei  Ennius  [Ann.  V.  53]  betete  llia  vor  der  Hinrichtung:  Te  sale  naia 
prtcor  Fenusy  ie  genttrix  pairU  nostri,  tä  m$  ä»  eaelo  vUas  eognata  pammper. 
VgL  Lucret  de  rer.  aat  z.  A.  und  Ovid  F.  IV,  91  ff. 
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Yorzöglich  in  der  Zeit  des  Frühlings,  des  jährlich  sich  emeuerndeD 
Ursprungs  der  Dinge,  offenbarte  und  als  kosmische  Liebesg6ttiB 
bereits  von  dem  Eieaten  Parmenides  und  dem  Agrigentiner  Empe- 
dokles  gepriesen  worden  war.  Einen  eignen  Tempel  bekam  diese 
Venus  Genetrix  bekanntlich  durch  Julius  Cäsar,  welcher  sich  seiner 
Abstammung  Ton  dieser  Göttin  und  seiner  Verwandtschaft  mit 
Romulus  und  den  albanischen  Königen  nicht  aliein  sehr  gerne 
rühmte^),  sondern  auch  in  seinem  eignen  Wesen  etwas  Ton  jenen 
alten  Lieblingen  der  Venus,  einem  Aeneas,  einem  Paris  u.  A.  hatte, 
welche  mit  grolser  Liebesfahigkeit  und  Liebenswürdigkeit  eben  so 
viel  Muth  und  Tapferkeit  und  die  dämonische  Gabe  des  GludLs  yer- 
banden;  denn  auch  diese  hielt  man  för  ein  Geschenk  der  Venus, 
daher  auch  Sulla  felix  sich  eifrig  zu  dieser  Göttin  bekannte.  In  der 
Schlacht  bei  Pharsalos  gelobte  Cäsar  ihr  in  Folge  eines  Traums  den 
Tempel,  welchen  er  hernach  auf  seinem  Forum  sehr  prächtig  eriMiute 
und  am  25.  Septb.  708  (24.  Juli  46)  mit  yielen  Spielen  einweihte'). 
391  Augustus  war  ganz  der  Mann,  die  mythologischen  und  religiösen 
Prätensionen  dieses  Dienstes  zum  Vortbeile  der  Dynastie  der  Julier 
vollends  auszubeuten,  daher  Mars  und  Venus,  die  StamrogöH^r  dieses 
Geschlechts,  durch  ihn  zu  römischen  Stammgöttern  überhaupt  er- 
hoben^) und  namentlich  Venus  Genetrix  als  sokhe  fortan  in  vielen 
Gegenden  von  Italien  mit  und  ohne  speciellere  Beziehung  auf  die 
Julische  Familientradition  verehrt  wurde*).    Ja  diese  Verehrung  der 


>)  Caesar  Fettere  prognatm  Cic.  Ep.  Fan.  Vm,  15,  2.  Vgl.  Cäsars  Rede 
bei  SuetoD  6  und  Vellei.  Ptt  11,  41  nobiUssima  luliorum  getätus  /amiUa  et 
quod  inter  onrnes  antiqtäsntnos  conttabat  ab  Anekue  ac  Fenere  deducens  gemu. 
Mehr  bei  Dio  XL,  34  nod  XLIU,  43.     [Dromann  3,  114.] 

>)  Becker  Haodb.  1,  363  ff.,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  S.  289.  Bei  Serr. 
V.  A.  I,  720  ist  für  Femu  Nutrix  ex  Caesarie  somnie  saerata  zu  lesea 
Genürix  [?]. 

*)  Mars  uod  Vena«  sind  die  Stammgötter  der  Jnlier,  s  Dio  LIU,  27  von 
Pantheon  des  Agrippa,  G.  I.  Gr.  n.  2957,  wo  lal.  Caesar  anb  ^Aquag  x«l 
ji(fqo6ixiii  abgeleitet  wird,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  9.  Daher  Rosmlos  aadi  der 
Erklärung  des  Verrius  Flaeaas  und  andrer  Gelehrten  der  Augusteischen  Zeit 
den  ersten  Mt.  seines  Jahres  seinem  Vater  Mars,  den  zweiten  der  Veans 
Genetrix  d.  h.  der  Mntter  der  Aeneaden  weiht,  s.  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  »im 
1.  April:  AprüU  a  Fenere,  quod  ea  cum  Aneküe  forme  fkit  Aeneae  regie^ 
qui  genuit  lulum,  a  quo  popului  Romanus  ortuSf  Ovid  F.  IV,  25  ff.,  Macroh. 
S.  I,  12,  8. 

«)  Vgl.  Gr.  n.  1377,  Mommsen  I.  N.  n.  1385  und  4837  [G.  I.  L.  2,  3270). 
Ueber  das  Bild  der  Venus  Genetrix  s.  Visconti  M.  Pio  GL  III,  8,    Gerhard 
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Venus  Genetrix  als  der  Stammmutter  des  römischen  Volks  behauptete 
sich  auch  nach  dem  Ausslerben  des  Julischen  Geschlechts,  da  noch 
Hadrian  einen  prachtvollen  Doppeltempel  der  Roma  und  Venus  mit 
zwei  colossalen  Statuen  der  beiden  Göttinnen  erbaute^),  offenbar 
wegen  des  alten  und  eingewurzelten  Glaubens,  dafs  die  troische 
Venus  durch  Aeneas  und  die  Aeneaden  die  Stammmutter  des 
römischen  Volkes  sei. 

Nachdem  die  Römer  diese  Formen  des  Dienstes  der  Venus 
Urania  in  Mheren  Zeiten  durch  Vermittlung  der  Latiner  und  andrer 
Italischen  Völker  kennen  gelernt  hatten,  geriethen  sie  im  Laufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem  Dienste 
der  erycinischen  Venus  und  seinen  Traditionen  von  der  Wan- 
derung des  Aeneas;  ja  sie  wurden  seit  dem  Frieden  vom  J.  241 
V.  Chr.  die  Herrn  über  diese  Gegend  und  diese  HeiKgthAmer,  wekhe 
für  sie  längst  die  Bedeutung  einer  sacralen  Metropole  hatten  und  in 
diesem  Sinne  fortan  auch  von  ihnen  gepflegt  wurden').  Die  Folge 
war  da£9  Rom  sich  den  Dienst  der  erycinischen  Venus  nun  bald  un- 
mittelbar von  dort  aneignete.  Im  Jahre  der  Schlacht  am  Trasime- 
nischen  See  (217  v.  Chr.)  wurde  auf  den  Rath  der  Sibyllinischen  89a 
Bücher  der  erste  Tempel  derselben  und  ein  Lectistemium  gelobt, 
bei  welchem  Mars  und  Venus  als  zusammengehöriges  Paar  er- 
schienen, während  d^  neue  auf  dem  Capitol  erbaute  Tempel  der 
erycinischen  Venus  im  folgenden  Jahre  eingeweiht  wurde').  Ein 
andrer  und  wie  es  scheint  noch  angesehener  Tempel  derselben  Göttin 
lag  vor  der  p.  Collina,  wo  er  im  J.  181  v.  Chr.  eingeweiht  wurde, 
nachdem  er  einige  Jahre  vorher  von  einem  Consul  im  Felde  gelobt 
worden  war^).  Diese  Göttin  galt  wie  das  Urbild  auf  Sicilim  für 
eine  weibliche  Macht  des  Himmels  und  der  schöpferischen  Natur, 


Venosidole  &  3.  [A.  Reiffertcheid  De  ara  Veaeris  geoelrioia,  Aaaali  deli'  in- 
stitoto  1861,  p.  361  ff^  vgl.  U.  KaUer  ib.  p.  200  f.] 

>)  Becker  Handb.  1,  444.  Dafs  auch  diese  Veous  des  Hadrian  die  Veons 
Geoetrix  war,  and  zwar  in  der  erweiterten  Bedeatnof^  einer  Genetrix  geotis 
Martiae,  Aroob.  IV,  35,  fol^  aucb  ans  der  Stiftnog  zn  Ehren  des  Marc.  Aurel 
und  der  Faostina  bei  Dio  LXXI,  31. 

>)  Tacitns  Annalen  IV,  43,  Sueton  Cland.  25.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  1 
p.  236. 

»)  Liv.  XXn,  9,  XXm,  30.  Sl,  Beeker  S.  403. 

*)  Liv.  [XL,  34]  XXX,  38,  Strabo  VI  p.  272.  imeneri  Eryclmge  €xir]a 
fcrt(am)  Cottin{am)  der  Arvalkal.  23.  April.  Vielleicht  gehSrt  hierher  der 
scrtUegus  ab  Wertere  Erycina  C.  L  L.  6,  2274.] 
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auch  der  beruhigteu  See,  aus  welcher  Aphrodite  geboren  ist,  aber 
auch  der  Buhlerei  und  Prostitution,  von  welcher  Seite  sie  in  Rom 
wie  anderswo  bald  lebhaften  Anklang  fand. 

Dazu  waren  im  Laufe  der  Jahre  noch  verschiedene  andre  Formen 
des  griechischen  und  oiientalischen  Venusdienstes  gekommen,  welchen 
bald  in  dem  alten  Bezirke  der  Murcia,  bald  in  andern  Gegenden  der 
Stadt  neue  Heiligthümer  gestiftet  wurden.  So  gab  es  in  der  Nähe 
des  Circus  Max.,  also  wahrscheinlich  in  jenem  Bezirke,  einen  T.  der 
V.  Obsequens  d.  h.  der  Willfahrigen,  welcher  im  J.  295  v.  Chr. 
von  Q.  Fabius  Gurges  von  den  Strafgeldern  ehebrecherischer  Matronen 
gestiftet  worden  war^):  ferner  in  demselben  Bezirke  einen  T.  der 
V.  Verticordia,  welche  der  griechischen  anoatqotpia  entspricht 
und  auf  Veranlassung  höchst  bedenklicher  Spuren  von  Unsittlichkeit 
unter  den  Frauen  und  Jungfirauen  der  höheren  Stande  und  eines 
schrecklichen  Vorfalls  im  J.  114  v.  Chr.  gestiftet  wurde.  Drei 
Vestalische  Jungfirauen,  Aemilia,  Licinia  und  Marcia,  hatten  sich 
damals  in  verbotenem  Umgange  mit  römischen  Rittern  betreffen 
lassen,  worauf  in  jenem  Jahre  die  Sache  zur  öffentlichen  Verhandlung 
kam  und  Licinia  durch  die  Beredsamkeit  des  L.  Crassus,  Marcia 
durch  einen  andern  Anwalt  gerettet  wurde,  so  dafs  nur  Aemilia  als 
Opfer  fiel.  In  dem  Herbste  desselben  Jahres,  nach  den  römischen 
Spielen,  war  ein  römischer  Ritter  P.  Elvius  mit  Frau  und  Tochter 
auf  der  Rückkehr  nach  Apulien  begriffen,  als  sie  im  Freien  von 
einem  starken  Gewitter  überrascht  wurden.  Die  Tochter  wird  ängst- 
893  lieh,  der  Vater  setzt  sie  auf  ein  Pferd,  um  schneller  mit  ihr  unter 
Dach  zu  kommen;  da  wird  sie  auf  dem  Pferde  vom  Blitz  getroffen. 
An  den  Kleidern,  am  Schmuck,  an  den  Schuhen  war  keine  Spur 
des  Blitzes  zu  finden,  auch  an  ihrem  Leibe  nicht,  nur  dafs  sie  mit 
entblö£9ter  Schaam  dalag  und  die  Zunge  aus  dem  Munde  hervor- 
ragte, daher  man  annahm,  der  Blitz  sei  durch  die  Schaam  hinein 
und  aus  dem  Munde  wieder  herausgefahren.  Auch  das  Pferd  war 
getödtet  worden  und  der  Sattel,  Gurt  und  Zaum  lagen  zerfetzt 
umher').    In  Rom  sah  man  in  diesem  Vorfall  einen  deutlichen  Aus- 


»)  Nach  Liv.  X,  31,  vgl.  Serv.  V.  A.  1,  720,  wo  Fabius  Gurges  diesen 
Tempel  nach  dem  Samoiterkriege  stiftet,  weil  Veoos  sich  ihm  gnädig  erwiesen. 
Er  setzt  hinzu:  Hanc  Itafi  Postvotam  dicunt,  welcher  Nfme  wohl  ver- 
dorben ist. 

»)  Liv.  Epit.  63,  Plin.  H.  N.  VII,  120,  lul.  Obseq.  37  (97),  Oros.  V,  15, 
Fischer  Rom.  Zeitt.  im  J.  114  and  118. 
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druck  des  göttlichen  Zorns  über  jene  Sünden  der  Yestalischen  Jung- 
frauen und  ihrer  Buhlen,  der  Ritter.  Die  Untersuchung  wurde  also 
im  folgenden  Jahre  wieder  aufgenommen  und  jetzt  auch  Licinia  und 
Marcia  verurtheilt,  femer  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher 
jenes  Heiligthum  und  ein  Bild  der  V.  Verticordia  gestiftet,  zu  welchem 
Behufe  Sulpicia,  die  Gattin  des  Q.  Fulvius  Flaccus  unter  hundert 
Frauen  als  die  keuscheste  auserwählt  wurde  ^).  Die  Absicht  der 
Stiftung  war,  dafs  in  Zukunft  das  Herz  der  Frauen  und  Jungfrauen 
sich  um  so  leichter  von  der  Lust  zur  Zucht  und  Keuschheit  wenden 
möge.  Noch  andre  Formen  dieses  späteren  römischen  Yenusdienstes 
sind  eine  V.  Calva,  welcher  zu  Liebe  die  in  verschiedenen  Städten 
wiederholte  Geschichte  erzählt  wurde,  dafs  die  Frauen  bei  der  Be- 
lagerung des  Gapitols  durch  die  Gallier  ihr  Haar  zur  Anfertigung 
von  Stricken  und  Kriegsmaschinen  hergegeben  hätten^).  Andre  er- 
zählten von  einem  Aussatze,  in  Folge  dessen  den  römischen  Frauen 
die  Haare  ausgefallen  wären,  wobei  sie  sich  auf  ein  Bild  beriefen, 
welches  vermuthlich  das  der  V.  Calva  war,  dann  aber  viel  jünger 
gewesen  sein  mufs  als  man  in  Rom  glaubte,  denn  diese  Form  gehört 
wesentlich  zur  orientalischen  Familie  des  Venusdienstes.  Das  Bild 
trug  nehmlich  einen  Kamm  in  der  Hand  und  war  im  Gesichte  bärtig, 
wurde  also  mannweiblich  gedacht,  denn  der  Kamm  (xTsig)  ist  das 
Merkmal  des  weiblichen  Geschlechts.  Wieder  eine  andre  Venus  hiefis 
Equestris,  weil  sie  zu  Pferde  safs,  angeblich  eine  Stiftung  des  394 
Aeneas^).  Höchst  wahrscheinlich  war  es  die  griechische  TtsXayla*), 
denn  das  Rofs  hatte  in  der  bildlichen  Sprache  der  Alten  sehr  oft 
die  Bedeutung  der  Woge,  so  dafs  Venus  auf  dem  Rosse  die  Herr- 
scherin über  das  Meer  bedeuten  sollte,  wie  die  gleichfalls  in  Rom 
verehrte  V.  Marina  und  Lironesia  d.  i.  die  Hafengöttin,  welche  mit 
der  Zeit  den  gleichartigen  Dienst  der  alten  Mater  Matuta  verdrängte. 
Femer  wird  genannt  eine  V.  Myrica,  Myrtea  und  Purpurissa, 


>)  Plio.  1.  c,  Val.  Max.  VIII,  15,  12.  Dafs  das  Heilie^thum  im  Bezirk  der 
Marcia  lag,  folgt  aus  Serv.  V.  A.  VIII,  636. 

>)  Serv.  A.  1,  720^  nach  welchem  Andre  die  Veoas  calva  erklärten  wie 
para,  noch  Andre  qaod  corda  amantiam  calviat  i.  e.  fallat  atqae  elndat  Die 
Geschichte  dafs  die  Frauen  ihr  Haar  za  Kriegsmaschinen  hergegeben,  ward 
auch  von  der  Belagerong  Karthagos  and  von  der  von  Byzanz  and  Aqoileja 
erzählt,  s.  Lactant  I,  20,  27,  lol.  Gapitol.  Maximin.  lun.  7. 

<)  Schol.  II.  2,  820,  Serv.  1.  c. 

*)  [Eine  (natürlich  nicht  römische)  Pelagia  G.  I.  L.  3,  3066  (Insel  Coroyra 
Nigra).    Vgl.  die  f.  A.] 
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mit  Beziebang  auf  das  heilige  Laub  der  Tamariske  und  der  Myrte 
und  auf  die  PurpurfSrbung:  also  gleichfalls  Nebenformen  der  eryci- 
nischen,  cyprischen  oder  phöniciscben  Aphrodite.  Femer  gab  es 
eine  V.  Salacia,  welche  später  für  die  Liebesgöttin  der  Bublerinnen 
galt,  ursprünglich  aber  wohl  auch  nur  die  Göttin  der  salzigen 
Meeresfluth  gewesen  war'),  femer  eine  namentlich  in  Campanien, 
aber  auch  sonst  in  Italien  und  in  Rom  verehrte  Y.  Felix,  welche 
eine  Göttin  weiblicher  Fruchtbarkeit  war  und  als  solche  wie  eine 
^äckliche,  eine  gesegnete  Mutter,  ein  Kind  auf  dem  Arme  abgebildet 
wurde*).  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  die  hin  und  wieder  er- 
wähnte y.  Fisica  mit  dieser  identisch,  da  das  griechische  Wort 
q>v<fixij  dem  lateinischen  felix  in  dieser  Bedeutung  entspricht:  eine 
Schutzgöttin  ron  Pompeji,  daher  sie  auch  schlechthin  V.  Pompeiana 
heifst,  wie  Venus  denn  überhaupt  in  Campanien,  Ton  Capua  bis  nach 
Sorrent  und  Bajae,  wo  die  Natur  so  fmchtbar,  das  Meer  so  reizend, 
die  Gesellschaft  so  genußreich  war,  das  Leben  und  die  Sitte  in  vielen 
und  Terschiedenen  Formen  beherrschte ').  Die  Gemälde  von  Pompeji 
und  Herculanum  legen  davon  ein  sehr  beredtes  Zeugnifs  ab,  indem 
sie  uns  die  italische  Venus  nun  ganz  wie  die  griechische  in  den 
verschiedensten  Anlässen  des  Lebens   und  der  Fabel  als   die  Alles 


>)  [Diese  Naneo  sind  Servins  zur  AeD.  I,  720  entlehot  Von  einen  Caltos 
derselbes  ift  sonst  nichts.  Die  Deutung  der  Salacia  Ut  jedesfalls  ein  Mifs- 
verstäodDirs.  Doch  wird  an  vereinzelten  privaten  Kulten  griechischer  Aphro- 
diten keio  Maogel  gewesen  sein:  vgl.  z.  B.  den  condüor  sacran  Ventris  Chen- 
diae  (Cnidiae?)  C.  I.  L.  6,  2273  und  Bonae  deae  Feneri  Cnidiae  das.  76  (vgl. 
Bona  Dea)  und  die  Caeletiu  das.  7S0  und  5,  8137.  8138,  die  griechische 
Urania.] 

>)  Or.  n.  1366  [-=C.  1.  L.  6,  782,  dazu  781]  und  4036  [Peltninnm]»  Monunsen 
I.  N.  D.  3903.  4986.  6034,  vgl.  Visconti  M.  P.  Cl.  II  p.  313  uod  Müller  Handb. 
der  Archäol.  §  376,  3.  Venus  feliJc  ist  zu  verstehn  wie  arbor  felix  von  feo, 
fetus  u.  s.  w.     [Vgl.  Corssen  Beiträge  zur  lat.  Formenlehre  S.  191  f.] 

<)  Or.  n.  1370  »  Mommseo  1.  N.  n.  2253  [und  C.  I.  L.  4,  1520],  vgl. 
Dens,  im  Rh.  Mus.  f.  Philol.  1847  S.  457  uod  das  Bullet.  ArcheoL  JNapoI.  1854 
p.  58.  Die  Mefitis  Fisica  bei  Momnsen  I.  N.  n.  307  bedeutet  wohl  eine  heifse 
Schwefelquelle,  in  deren  Nühe  die  Vegetation  gut  gedieh.  [Das  sicher  oskische 
Wort  ßsiea  (mit  ipvaixog  kann  es  nichts  zu  thun  haben)  ist  noch  nieht  er- 
klärt, die  Vergleichung  der  Eigennamen  Fiselius  u.  a.  hilft  nicht]  Pompeii 
heifst  COLonia  V£Meria  CORnelia  entweder  nach  dem  DicUtor  Sulla  oder  nach 
seinem  JVeffcn  P.  Cornelius  Sulla.  Vgl.  Martial.  IV,  44  Uace  FmerU  sedes, 
Lacedaemone  gratior  tili,  und  Bullet.  Nap.  1853  n.  27.  [Vgl.  Nissen  Pomp. 
Studien  327  If.]  Bekannt  ist  die  Venus  von  Capua,  vgl.  Mommsen  n.  3561 
Magiitri  Fenerus  loviae»    In  Sorrent  aedes  Veneris,  ib.  n.  2123.  2124. 
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beseelemle  und  beherrschende  Göttin  der  Schönheit  und  der  Liebe  sm 
zeigen,  neben  ihr  eine  grofse  Anzahl  von  Eroten  und  Psychen,  deren 
heitres  Spiel  auch  in  der  römischen  Decorationsmalerei  sehr  beliebt 
war.  Eros  wurde  zum  Amor  oder  zum  Cupido,  Peitho,  eine  eben  so 
unzertrennliche  Gefährtin  der  Aphrodite,  zur  Suada,  neben  welcher 
als  Göttin  der  Liebessehnsucht  und  des  sinnenden  Glucks  oder  Un- 
glücks der  Liebe  eine  eigne  Venus  Mimnermia  oder  Meminia 
verehrt  wurde*). 

Einer  so  veränderten  Auffassung  gemäfs  mufste  sich  natürlich 
auch  der  gewöhnliche  Gottesdienst  der  Venus  in  Rom  wesentlich 
veramlern,  da  man  von  der  einfacheren  Auffassung  dieser  Göttin  als 
einer  Göttin  der  Vegetation,  der  Weinberge,  des  Frühlings  und  seiner 
Lust  immer  entschiedner  zu  der  griechischen  und  orientalischen 
übergegangen,  d.  h.  Venus  vorherrschend  als  Göttin  des  weiblichen 
Reizes  und  des  Genusses  der  Liebe  zu  feiern  gewohnt  geworden  war. 
VorzügUch  war  es  der  April,  wo  man  Venus  in  diesem  Sinne  feierte. 
Der  l.  April  galt  nun  vorzugsweise  der  V.  Genetrix,  der  Stanim- 
mutler  des  römischen  Volks,  der  Erneuerin  aller  Fruchtbarkeit  des 
Jahres,  welcher  man  jetzt  auch  die  neue  Eröffnung  des  Meeres  und 
der  Schiffahrt  zuschrieb.  Namentlich  beteten  die  Frauen  an  diesem 
Tage  eifrig  zur  Fortuna  Virilis  d.  h.  zu  der  Göttin  des  Glückes  der 
Frauen  bei  den  Männern,  während  die  Frauen  geringeren  Standes 
sogar  die  Badstuben  der  Männer  aufsuchten,  um  dort  ihre  Andacht 
zu  verrichten").  Ferner  wird  von  einem  Bade  der  Venus  d.  h.  ihres 
Bildes  erzählt,  bei  welchem  die  Frauen  gleich  dem  Bilde  allen 
Schmuck  ablegten,  nach  dem  Bade  aber  dasselbe  mit  neuem  Ge- 
schmeide und  mit  frischen  Blumen,  vorzüglich  mit  Rosen  schmückten, 
worauf  auch  sie  selbst  unter  grünenden  Myrten  ein  Bad  nahmen, 
wie  einst  Venus,  da  sie  aus  dem  Meere  aufgestiegen  ihr  Haar  trock- 
nete, vor  der  Zudringlichkeit  lüsterner  Satyrn  ihre  Zuflucht  zu  einem 
Myrtengebüsch  genommen  habe").    Endlich  empfiehlt  Ovid  den  Frauen 


>)  Serv.  V.  A.  I,  720. 

«)  VwT.  Pl«5C  b.  Macrob.  I,  12,  15  nod  Fast  Pracn.  1.  April.  Frequenier 
muUeres  suppUcant  Fortunae  Firtii,  humiiiores  etiam  in  balmeis,  quod  in  iii 
ea  parte  corporis  uHque  viri  nudantur,  qua  feminarum  gratia  desideratnr, 
[MommseD  C.  1.  L.  p.  390  vermathet  suppUcant  [honestiores  Feneri  Ferticordiae], 
Fortunae  viriles  kumüiores,  etiam  o.  s.  w.]  Vgl.  Ovid  F.  IV,  145  ff.,  lo.  Lyd. 
d.  M«08.  IV,  45. 

')  Ovid  1.  c.  V.  133  ff.,  vgl.  Plat.  Nana  19.  Vermiithlich  hSogt  damit  za- 
Preller,  Rom.  Hjthol.    I.    3.  Anfl.  29 
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896  an  diesem  Tage  einen  Miscbtrank  aus  Milch,  gestofsenem  Mohn  und 
Honigseim  zu  nehmen,  wie  dieses  auch  Venus  bei  ihrer  Yermählung 
gethan  habe.  Auch  Venus  Verlicordia  wurde  an  diesem  Tage  als 
Göttin  der  weiblichen  Zucht  und  Sitte  verehrt,  so  dafs  ako  über- 
haupt vorzugsweise  die  Matronen  an  ihm  thätig  waren.  Dagegen 
galt  der  23.  April,  der  Tag  der  Vinalia  priora,  in  dieser  späteren 
Zeit  speciell  der  Venus  der  Buhlerinnen  und  der  Prostitution  über- 
haupt, derselben  welche  Lucrez  IV,  1063  die  V.  Volgivaga  nennt 
und  welche  bei  den  Griechen  Pandemos  hiefs.  Es  war  die  eryci- 
nische  Venus  vor  der  p.  CoUina,  wo  am  23.  die  feilen  Dirnen  mit 
Myrten  und  Rosen  ihre  Andacht  verrichteten,  während  seit  Cäsar 
der  25.  April  von  den  feilen  Knaben  als  eigner  Festtag  ihrer  Pro- 
fession begangen  wurde,  so  sehr  war  auch  dieses  Laster  schon  zu 
einem  anerkannten  Bedürfnifs  geworden^).  Die  unschuldigere  Be- 
deutung der  Venus  als  einer  Göttin  der  weiblichen  Geschlechtsreife 
und  Geschlechtsbestimmung  tritt  auch  in  dem  Gebrauche  hervor, 
dafs  die  Mädchen,  wenn  sie  aufhörten  Kinder  zu  sein,  entweder  der 
Diana  oder  der  Venus  ihre  Puppen  weihten'). 

4.    Priapus. 

Mit  der  Venus  war  auch  Priap  nach  Italien  und  Rom  gekommen, 
ganz  in  derselben  Bedeutung  wie  er  in  Kleinasien,  vorzüglich  in  der 
Gegend  von  Lampsacus  und  überhaupt  am  Hellespont  verehrt  wurde 
[Gr.  Myth.  1,  608  f.],  als  Dämon  aller  üppigen  Fruchtbarkeit  und  un- 
verhüUtes,  aber  den  Alten  durch  lange  Gewohnheit  vertrautes  Symbol 
jedes  geilen  Naturtiiebes.  Sein  eigentliches  Gebiet  waren  die  Gärten 
und  Baumpflanzungen,  wo  sein  Bild  in  der  von  Horaz  und  andern 
Dichtern  mit  so  vieler  Laune  beschriebenen  Gestalt  zugleich  dem 
praktischen  Zweck  einer  Vogelscheuche  und  eines   Schutzes  gegen 

sammea  die  ld(f<^o6itrj  intiaXaQios  bei  Plot.  fort.  Ro.  10,  iivelche  neben  der 
Fortoua  Virilis  verehrt  worde. 

>)  Ovid  F.  IV,  863  CT.,  Verr.  Fl.  Fast.  Praen.  z.  25.  April  [Monmsea 
C.  1.  L.  1  p.  392.]  Eben  dahin  g^ehört  die  V.  militaris  d.  h.  quae  castrensibus 
flagüüs  praesidet  ei  pueromm  stupris,  Araob.  IV,  7,  Serv.  V.  A.  I,  720.  So 
spricht  Varro  r.  r.  II,  10,  6  von  ei&er  V.  pastoralis  d.  h.  einer  Göttin  des 
Liebesbedürfnisses  der  Hirten. 

>)  Pers.  11,  70,  vgl  Anthol  Pal  Vi,  280  und  0.  Jahn  z.  Fers.  p.  139. 
Vgl  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  156  Properate  vivere  puerae,  quas  sinil  äetakäa, 
ludere,  esse,  amare  et  Feneris  tenere  big^s. 
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den  bösen  Blick  des  Neides  und  das  Gelfist  der  Gartendiebe  ge- 
nügte^). Doch  trat  er  auch  im  Gefolge  des  Bacchus  oder  der  Venus  397 
auf,  als  asiatischer  Alter,  bärtig,  in  einem  langen  Gewände  und  mit 
dem  asiatischen  Kopftuch,  Früchte  und  Trauben  im  Schoofs'),  als 
ein  Gott  des  ländlichen  Segens  überhaupt.  Ja  sein  Bild  wurde, 
wie  das  der  Venus  und  des  Cupido,  als  Symbol  der  ewigen  Rege- 
nerationskrafl  der  irdischen  Natur  selbst  an  Gräbern  aufgestellt^, 
während  er  andrerseits  in  seiner  derb  unanständigen  Weise  zu  den 
beliebten  Figuren  des  Volkstheaters  ^)  und  des  Volkswitzes  überhaupt 
gehörte. 

5.    FfTtumnu*  und  Pomona. 

Vertumnus  oder  Vortumnus  galt  in  Rom  gewöhnlich  für  einen 
Gott  etruskischer  Abkunft,  aber  nur  weil  sein  Bild  im  Vicus  Tuscus 
stand,  einer  lebhaften  Durchgangsstrafse  zwischen  dem  Forum,  Vela- 
brum  und  Circus  Maximus,  wo  ehemals  Tusker  angesiedelt  worden 
waren  (Varro  1. 1.  V,  46).  Doch  wurde  derselbe  Gott  auch  bei  den 
Latinem,  den  Sabinem  und  überhaupt  in  Italien  als  ein  der  Geres 
und  der  Pomona  nahe  rerwandter  Fruchtgott  viel  verehrt*),  wie  ja 


>)  Virgil  Ge.  IV,  110  nit  deo  alten  Aasle^erD,  Horat.  S.  I,  8,  vgl.  PUd. 
H.  N.  XIX,  50  hortoque  et  foro  Umtum  contra  invidentium  effatcinationes  dt' 
coH  videmus  in  remedio  MOiyrica  signa^  quamquam  horto*  tutelae  Feneru  ad- 
ngnante  Piauto  [S.  441,  2],  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W. 
1S55  S.  72.  Inschriften  b.  Gr.  n.  1623  und  eine  merkwürdige  griechische  aas 
Ron  C.  I.  Gr.  n.  5960.  [C.  I.  L.  6,  564  (offenbar  aas  einer  ländlichen  Villa)  . . . 
sigiüium)  Prialpi)  lAber(%),  wohl  eher  als  sigilla.  Vgl.  Nissen  Pomp.  Stnd. 
S.  329;  das  bekannte  Gedickt  C.  I.  L.  5,  2803  a.  a.  m.] 

>)  Petron.  Satir.  60,  vgl.  0.  Jahn  in  dens.  Berichten  1856  S.  235  ff.  In 
einer  lasehr.  b.  Grat  p.  95,  4  heifst  Priapas  der  conäervator  propaginis  vätt" 
earmn,  in  einer  griechischen  Inschrift  aas  Rom  C.  I.  Gr.  n.  5962  ttjs  ytvdaetjg 

')  Inschriften  von  GrSbern  b.  Henzen  n.  5756a  aas  Rom:  Custos  teptdchri 
pme  destricto  deus  Priapus  ego  tum  mortis  et  vitai  locus,  vgl.  Or.  n.  1624 
[b  C.  I.  L.  5,  3634]  ans  Verona :  Dis  Manib.  C,  U,  C,  locus  adsignatus  moni- 
mento  in  quo  est  aedida  Priapiete,  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4218  aas  Interamna 
am  Liris:  Dis  Manibus  und  daza  als  Bild:  Venas  nada  iacet  com  Capidine 
vgL  Or.  n.  4585.  Ein  Priapas  Panthens  b.  Or.  n.  2117.  [»  C  I.  L.  3,  1139.' 
(Jeher  Priapas  vgl.  0.  Jahn  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  v.  A.  F.  im  Rbeinlande 
27,  45  ff.] 

«)  Aagasüo  C  D.  VI,  7. 

»)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  74,  Mommsen  I.  N.  n.  375  and  636.  Neben  der 
Ceres  wird  er  genannt  b.  Momnuen  n.  373  and  b.  Henzen  z.  Or.  n.  5718. 

29* 
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auch  der  Name  acht  latinisch  und  italisch  ist,  so  dafs  also  auch  in 
diesem  Punkte  wie  in  so  vielen  andern  der  etruskische  Götlerglaube 
mit  dem  des  uhrigen  Italien  ühereingekommen  sein  mufs.  Der  Name 
hängt  jedenfalls  zusammen  mit  vertere,  und  zwar  ist  Vertumnus 
speciell  der  Fruchtgott  des  annus  vertens*),  dessen  wunderbar  wech- 
selnde Gaben  an  Blumen  und  Früchten,  Gewächsen,  Bäumen  und 
898  Beschäftigungen  sich  in  der  Wandelbarkeit  dieses  Gottes  und  seiner 
Gestalten  und  Zierden  wiederspiegelt.  So  ist  er  zunächst  sowohl 
ein  Gott  des  Frühlings')  als  des  fruchtbai*en  Herbstes,  ganz  beson- 
ders aber  dieses  letzteren  und  seiner  Spenden  in  den  Gärten  und 
BaumpOanzungen;  daher  er  gewöhnlich  wie  ein  Gärtner  und  Obsl- 
züchter  gedacht  und  abgebildet  wurde,  Früchte  im  Schoofs  und  das 
Gartenmesser  in  der  Hand;  doch  besafs  er  nach  dem  Glauben  des 
Volks  die  proteische  Natur  einer  absoluten  Wandelbarkeit,  so  dals 
er  jede  beliebige  Gestalt  annehmen  konnte^).  Den  römischen  Ver- 
tumnus  im  Vicus  Tuscus  schildert  Properz  in  einem  allerliebsten 
Gedichte  (V,  2).  Es  reut  ihn  nicht,  sagt  er,  Volsinii  im  Kriege  ver- 
lassen zu  haben  (daher  mochte  das  spätere  Erzbild  stammen),  denn 
es  gefalle  ihm  sehr  in  der  lebhaften  Strasse  zu  Rom,  wo  täglich  so 
viel  Volks  vorbeilaufe    und  von  wo  er  auf  das  geschäftige  Forum 


^)  [Die  Endung  ^u-mnus  (auch  Fem.  -u-mna)  ist  zwar  nnzweifelliaft  mit  den 
Part.  Präs.  Pass.  verwandt,  die  participiale  und  passive  Bedoataog  aber  ist  den 
zahlreicben  damit  gebildeten  Namen  nad  Wörtern  (Gorssen  Avsspr.  2*,  170  IT.) 
nicht  mehr  lebendig.  Aehnlich  die  Verwendung  des  Suffixes  -ndo^  io  alteren 
weiblichen  G5tternamen ;  {drvae)  Lar-u-nda,  Fata  Serib-u-nda,  j4doUnda^  Com" 
molendoj  Deferunda,  Anfserhalb  Rom  (vgl.  a  Schlafs)  findet  sich  der  Coltas 
in  Italien  nur  vereinzelt  and  ist  wohl  anter  diesem  Namen  arsprünglich  aas- 
schliefslich  römisch:  aafserhalb  Italien  ist  er  so  gat  wie  unbekannt  (C.  1.  L. 
5,  7235  Segusio).] 

')  Golumella  X,  308  mercibut  et  vernU  dives  Fertumnus  ahundet.  Vgl. 
Prop.  V,  2,  11  seu  quia  vertentü  fruetum  praeeepimus  anni,  f^eriumm  rursus 
creditur  esse  sacrum,  Tibnll.  IV,  2,  13  Talis  in  a^erno  feUw  Fertumnus 
Olympo:  mille  habet  omatusy  mitte  decenter  habet. 

')  Daher  Horat.  S.  II,  7,  14  Fertumnis  quotquot  sunt  natus  iniquis.  £r 
wurde  darüber  und  wegen  seiner  Stelle  im  Vieus  Tuscus,  wo  es  viele  Buden 
gab,  Horat  Ep.  I,  20,  1,  11,  1,  269,  Martial.  XI,  27,  11,  auch  zun  Gotte  des 
Kaufs  und  Verkaufs,  s.  Ascoo.  in  Verr.  11,  1,  154  p.  199  Fortumnus  autem 
deut  invertendarum  rerum  est  i,  e.  mercaiurae,  [Ein  darauf  bezügliches  Wort- 
spiel wahrscheinlich  schon  im  Prolog  des  Gurculio  2] ,  vgl.  Jordan  Hermes 
15,  123]  Ueber  seine  gewöhnliche  Bildung  s.  Welcher  z.  Möller  Handb.  d. 
Arch.  §404,  1.     [Doch  vgl.  Reifferscheid  Anaali  1866,  212f.] 
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sehen  könne.  Einst  sei  der  Tiber  da  geflossen,  doch  habe  er  dessen 
Strom  gewendet,  woher  er  nach  Einigen  seinen  Namen  bekommen 
babe^),  dahingegen  Andre  diesen  von  den  mancherlei  Früchten  ab- 
leiteten, die  ihm  im  Laufe  des  Jahres  von  dem  Landvolke  dargebracht 
wurden.  Ihm  reife  zuerst  die  Traube,  sein  Haar  werde  zuerst  von 
der  reifenden  Aehre  geschmückt,  Kirschen,  Pflaumen,  Maulbeeren, 
Birnen  könne  man  zuerst  bei  ihm  finden.  Alle  Gestalten  kann  er 
annehmen  und  paust  zu  allen  Gestalten,  der  des  Kriegers,  des  Jägers, 
des  Gärtners,  des  Fischers,  des  Hirten,  eines  Mädchens  oder  eines 
Jj&nglings.  Aber  am  meisten  berühmt  und  bewährt  sei  er  doch  als 
Gärtner  und  die  Zier  der  Gärten  stehe  ihm  auch  am  besten  an, 
Gurken,  Kürbisse,  zieiiich  gebundene  Kohlköpfe  und  alle  Blumen. 
Einst  sei  sein  Bild  ein  einfacher  Ahomstock  gewesen,  etwas  zu- 
gestutzt mit  dem  Messer,  jetzt  stehe  er  da  als  gegossenes  und 
geschnitztes  Bild  von  Erz,  das  Werk  eines  zweiten  Mamurius.  Noch  399 
hübscher  ist  das  latinische  Mährchen  von  Yertumnus  und  der 
Pomona  bei  Ovid.  Met.  XTV,  623  ff.,  natüiüch  spielt  es  in  alter 
Zeit,  unter  dem  Albanerkönige  Procas.  Pomona  ist  die  schöne 
Nymphe  der  Gärten  und  der  Fruchtbäume.  Immer  ist  das  Garten- 
messer in  ihrer  Hand,  bald  um  geile  Triebe  ihrer  lieben  Bäume  zu 
beschneiden,  bald  um  edle  Setzlinge  in  den  wilden  Stamm  einzu- 
lassen. Die  Bäume  sind  ihre  ganze  Lust,  sie  zu  begieisen,  zu  pflegen, 
gegen  das  Gelüste  der  Waldmänner  zu  hegen.  Von  keiner  Liebe 
wufete  sie,  wie  sehr  sich  auch  die  lustigen  Söhne  der  Flur  und  des 
Waldes  um  ihre  Gunst  bemühen  mochten,  auch  Silvan,  dessen  Herz 
immer  jünger  ist  als  seine  Jahre:  bis  Vertumnus  die  Spröde  be- 
zwang, durch  treue  Liebe  und  durch  die  Schönheit  seiner  wirklichen 
Gestalt.  Anfangs  suchte  er  sie  unter  allerlei  fremden  Gestalten  zu 
gewinnen,  indem  er  bald  als  Schnitter  zu  ihr  trat,  bald  als  Mäher, 
bald  als  Ochsen treiber,  dann  wieder  als  Gärtner,  als  Winzer,  als 
kühner  Krieger  mit  dem  Schwerdt,  als  Fischer  mit  der  Angel,  zuletzt 
in   der  Gestalt  eines  alten  Weibes  mit  greisem  Haar   und   bunter 


*)  V.  10  yertumnus  verso  dicor  ah  amne  deui.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  403 
and  S«rv.  V.  A.  VIII,  90.  lieber  das  Oertliche  s.  Beeker  Haadb.  1,  154.  489 
QDd  meine  Regionea  S.  151.  [Die  lasebr.  C.  I.  L.  6,  804  Fwtmnnui  tempo- 
ribui  Diockiiani  et  Maximümi  ist  am  westlichen  Ende  des  vioiis  Toseus, 
der  jetzt  zam  Theil  wieder  anfgedeekt  ist,  gefunden  worden  (vgl.  Henz.  5755, 
Jordan  Eph.  epigr.  d,  241).  Dort  stand  sein  Bild  (sacellom)  und  war  vom 
Forum  aas  sichtbar.] 
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Haube,  die  an  einem  Kröckenstabe  in  Pomonas  Garten  tritt,  ihr 
Obst  lobt,  die  reizende  Nymphe  köHst,  zu  den  vollen  Zweigen  ver- 
wundert aufschaut  und  an  dem  Beispiel  der  Ulme,  an  welcher  eine 
Weinrebe  voller  Trauben  reifte,  das  Glück  der  liebenden  Vereinigung 
nachweist.  Warum  sie  so  spröde  sei,  von  so  Vielen  geliebt?  Wohl 
habe  sie  Recht,  die  gemeinen  Gesellen  des  Waldes  zu  verschmähen, 
nicht  aber  den  Verturanus,  der  in  allen  Gärten  um  Alba  heimisch 
sei  und  Poraona  so  zärtlich  liebe,  zärtlicher  als  alle.  Auch  sei  er 
jung  und  schön  und  seine  Leidenschaft  für  das  Obst  so  grofs  wie 
die  ihrige.  Alles  umsonst,  bis  er  seine  wahre  Gestalt  annimmt,  die 
eines  schönen  Jünglings,  so  schön  wie  wenn  die  Sonne  in  vollem 
Glänze  strahlend  durch  die  Wolken  blickt  Da  ergiebt  sich  die 
Schöne  freiwillig  dem  Schönen  und  beide  sind  fortan  unzertrennlich. 
Wirklich  scheint  es  in  Italien  neben  der  Pomona  einen  männlichen 
Gott  desselben  Namens  gegeben  zu  haben,  welcher  in  den  iguvinischen 
Opferurkunden  Puemunus  heifst^)  und  wohl  mit  dem  Vertumnus 
identisch  gewesen  sein  mag.  Pomona  aber  hatte  zwar  aucli  in  Rom 
400  einen  eignen  Flamen,  freilich  seiner  priesterlichen  Würde  nach  den 
am  wenigsten  angesehenen,  weil  die  Aepfel  (poma)  im  Rufe  leicht- 
fertiger  Sitte  standen'),  doch  war  ihr  eigentliches  Gebiet  natürlich 
wie  das  des  Vertumnus  auf  dem  Lande.  So  gab  es  auf  dem  ager 
oder  Campus  Solonius,  der  sich  zwischen  Ardea  und  Ostia  erstreckte^) 


1)  Aufrecht  and  Rirchhoff  Unbr.  Sprachdeokn.  2  S.  364.  [S.  die  A.  1  fl.  S.] 
Neben  dem  Poemonas  and  in  steter  Verbindon;  mit  ihm  erscheint  auf  den 
igovinischen  Tafelo  eine  Göttin  Vesnna,  die  sich  auch  bei  den  Volskern 
und  Marsern  findet,  aber  noch  nicht  sicher  erklärt  ist,  vgL  Mommsen  Unter- 
ital.  Dial.  S.  321.  [Bronze  von  Antionm  unweit  des  Fncinersees,  volskiscb, 
===  Fabr.  2740.  Stein  von  Miloni«  Mommsen  T.  XV  S.  345  ^  Fabr.  2742  » 
C.  I.  L.  1,  182.  Dafs  das  nmbrische  Fenute  Puemunss  bedeutet  ^Vesone  Frau 
des  Paemanns'  hat  schon  Mommsen  za  C.  1.  L.  1,  182  gesagt  (jetzt  auch 
Bücheler  im  Bonner  Progr.  22.  März  1880  S.  13).  —  Neaesteos  ist  ein  etras- 
kischer  Spiegel  gefanden  worden  (Mon.  deli'  ist.  11  T.  XXI)  aaf  welchem 
Vesuna  neben  Phuphluns  (Bacchus)  erscheint:  dafs  Vesana  hier  (wie  ander- 
wärts Minerva)  von  den  Umbrern  entlehnt  ist,  hat  Klögmana  richtig  bemerkt 
(Bull.  1880,  102,  vgl.  Heibig  Ann.  1880,  257).  —  Die  sprachlich  unmögliche 
Identificirung  von  Fesuna  mit  Feronia  ist  S.  426,  1  berührt  worden.  Möglich, 
aber  ganz  unsicher  bleibt  die  von  Bachelor  Rh.  Mus.  1877,  45  behauptete 
Zugehörigkeit  von  osk.  Fe*  . .,  Fesu  . .,  FesuHüy  FesuUtu,  Fetullitus  auf  den 
bei  Zwet.  Sylt.  I.  Ose.  p.  107  verzeichneten  Inschriften.] 

')  Varro  1.  1.  VII,  45,  Fest.  p.  154  Maximae  dignationis. 

»)  Fest.  p.  250,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  118. 
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und  damals  fleiijsig  cullivirt  wurde,  ein  sogenanntes  Pomonal,  also 
einen  alten  Haiu  der  Pomona,  der  für  die  ganze  Umgegend  von 
religiöser  Bedeutung  sein  mochte,  wenigstens  deutet  auch  die  Fabel 
von  Picus  und  Pomona  (S.  377)  auf  diese  Gegend.  Endlich  wissen 
wir  dafs  sie  auch  in  der  Gegend  von  Amiternum  verehrt  wurde  ^). 
Vertumnus  aber  hatte  aufser  jener  Capelle  mit  dem  alten  Bilde 
im  Vicus  Tuscus  eine  andre  am  Abhänge  des  Aventin,  wo  ihm  am 
13.  August,  wohl  zur  BegrüTsung  der  Obstzeit  ein  Opfer  dargebracht 
wurde*). 


')  Vgl.  die  oskische  loschr.  aus  jener  Gegend  bei  Mommseo  Uoterit  Dial. 
t.  XV  S.  339  [=  Fabretti  2737J  meseneflusare  potmunie  [vielmehr  bietet  der  Stein 
hinter  e  noch  das  Zeichen  /^]  d.  i.  mense  FloraU  Pomona»  [doch  s.  S.  430,  2].  Vgl. 
noch  die  Inschr.  aus  Salerno  bei  Mommsen  I.  N.  n.  122,  wo  Einer  eine  Samme 
legirt  ad  exornandam  aedem  Pomonis  etc.  [Die  Annahme  der  Identität  von  nmbr. 
puemun-f  sabell.  poimun-,  mit  lat.  pömon-  ist,  wie  Aufr.  und  Kirehh.  U.  S.  D. 
2,  364  richtig  bemerken,  wegen  des  oi  {=^  tie??)  ■=  ö  bedenklich  und  das  Bedenken 
wird  dorch  Br^al  T.  Enp.  29S  nicht  gehoben.  Die  Entscheidung  hangt  von 
der  noch  nicht  gelungenen  Erklärong  von  pö-mum  (von  pä-  ,nähren',  Corssen 
Aosspr.  1*,  342  oder  pü  ,zeagen',  Curtius  ^287?)  ab.  —  Anffaliend  aber  doch 
wohl  zufällig  ist  das  laatliche  Znsammenfallen  von  Poimunie  mit  dem  bar- 
bariscben  Gotternamen  Poemana  C.  I.  L.  2,  2573.] 

')  Kai.  Capranic.  Amitern.  z.  d.  Id.  Aug.  [C.  1.  L.  1  p.  399].  Auch  die 
aedes  Vertamni  b.  Fest.  p.  209  Picta  ist  wahrscheinlich  auf  den  Aventin  zu 
beziehn,  s.  Becker  Handb.  1,450.  453.  489  [und  genauer  Jordan  in  der  S.  233 
A.  2  a.  Abhandlong).  Andre  Stellen  sind  zweifelhaft,  weil  die  Namen  Vor- 
tumnus  nnd  Voltnrnus  leicht  verwechselt  worden. 
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VOEWOET. 


Von  den  in  der  Vorrede  zum  ersten  Bande  dargelegten  Grund- 
Sätzen  bin  ich  in  dem.  vorliegenden  zweiten  nur  insofern  abgewichen, 
als  ich  an  zwei  Stellen  (S.  372.  418)  ohne  gröDsere  Zusätze  zu 
Preller's  Text  nicht  auskommen  zu  können  geglaubt  habe.  Andere 
nicht  minder  nöthige  Ergänzungen,  wie  z.  B.  eine  kritische  Übersicht 
fiber  die  nur  aus  den  Denkmälern  des  Umbrischen,  Oskischen  u.  s.  w. 
bekannten  Gottheiten,  mufsten  auf  eine  andere  Gelegenheit  verspart 
bleiben.  Ich  kann  femer  erst  jetzt,  nach  Vollendung  der  Arbeit, 
der  Theibahme  gedenken,  welche  mein  Freund  W.  Heibig  durch 
seine  Durchsicht  der  Druckbogen  bis  ans  Ende  fQr  dieselbe  bethätigt 
hat  Leider  haben  seine  berichtigenden  und  ergänzenden  Randbe> 
merkungen  nur  zum  kleineren  Theil  noch  während  des  Druckes  an 
betreffender  Stelle  sei  es  stillschweigend  benutzt,  sei  es  eingerückt 
werden  können:  die  aus  vielen  Gründen  di*ingend  nothwendige 
Beschleunigung  der  Drucklegung  und  die  Entfernung  unserer  Wohn- 
sitze von  einander  hat  es  nöthig  gemacht,  sie  zum  Theil  in  die 
Nachträge  zu  verweisen,  welche  demnach  den  Lesern  des  Buches 
besonders  empfohlen  sein  mögen.  —  Das  Register  hat  Herr  Dr.  Oskar 
Kuhfeld t  angefertigt. 

Königsberg,  im  Januar  1883. 


H.  Jordan. 
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KAGHTM&E  DES  HEMUS&EBEILS. 


I,  76, 1.  Inschrift  von  Marrovinm  (Bibliotheque  des  ^coles  fraof.  d'Athenes 
€t  de  Rome  V  1879  S.  17,  52):  o  Po[pidis?]  \  [I]ovies  puclles]. 

I,  85.  Für  einen  genius  lovü  erklärt  C.  L.  Visconti  die  jüngst  gefondene 
Statoe  eines  jogendlichen  Gottes,  der  das  Füllhorn  in  der  L.  nnd  die  Ägis 
über  die  1.  Schulter  geschlagen  trägt.    Ball.  com.  1882,  173.    T.  XVin.  XIX. 

I,  147.  Es  ist  jetzt  sicher,  dafs  in  Pompeji  einer  der  ältesten  Tempel 
«m  Markt,  früher  *  Yen ostempel',  neaerdings  '  Cerestemper  getauft,  dem  Apollo 
geweiht  war.    S.  unten  zu  S.  302. 

I,  178  ist  die  letzte  A.  mit  4  zu  bezeichnen. 

I,  184, 1  z.  £.  An  die  Doppelköpfe  auf  Münzen  von  Tenedos  (die  älteste 
Serie  vor  den  Perserkriegen  geschlagen)  und  von  Thasos  (geschlagen  zwischen 
400  und  350)  erinnert  G.  Hirschfeld.  Letztere  bei  Mionnet  Suppl.  2  S.  545 
T.  n.  8.    GataL  of  the  Greek  coins  in  the  ßrit  Mus.  3  S.  221  n.  51  f. 

J,  241, 1  z.  E.  Hierher  gehört  wohl  auch  die  Widmung  lovi  Citnmio  aus 
Orvieto  Bull,  deir  ist  1879,  16. 

I,  241,  2  z.  £.   s.  jetzt  0.  Kuhfeldt,  De  Capitoliis  imperii  Roman!  B.  1882. 

Jy  288,3.  ^Der  alte  Kultus  ist  gegenwärtig  ersetzt  durch  den  der  Ma- 
donna del  Capo.  Allwöchentlich  wallfahrten  zu  ihrer  Kapelle  neben  den  Ruinen 
des  Tempels  junge  Mädchen  aus  Cotrona,  verginelle  genannt,  mit  blofsen  Füfsen.' 
Heibig. 

ly  289, 1  a.  E.  Steine  von  Pallauza  u.  a.  bei  Wylie ,  Notice  of  a  monu- 
ment  at  Pallanza,  in  der  Londoner  Archaeologia  Bd.  46. 

I,  294,  2.  3.  Ölzweig  und  Eule  als  Embleme  der  Schutzgöttin  der  Ful- 
lonen  auf  dem  pompej.  Bilde,  Heibig  1502  S.  368;  Minerva  (und  Daedalos)  beim 
Feste  der  Tischler  ebend.  1480. 

I,  302,  4.  Zu  den  Belegen  für  die  Form  IdnilXotv  kommt  jetzt  osk.  ^p- 
ptUune  in  der  von  Man  entdeckten  Inschrift  auf  dem  Fufsboden  des  sogenannten 
Veuustempels  am  Markt  zu  Pompeji  vor  (Bull,  deir  ist.  1882, 189;  vgl.  Jordan 
vor  dem  Ind.  1.  Regim.  1883);  auch  ist  nach  den  Abschriften  belRöhl  L  C.  A. 
509  die  sichere  Lesung  der  Syrakuser  Inschrift  zonelovi.  Andrerseits  haben 
wir  aus  Metapont  altes  IdnoXojvog  (Notizie  1880,  190  T.  VI,  4)  und  auf  der 
neuen  Inschrift  von  Larissa  Z.  22.  44  thessalisches  jlnXowos,  Man  sieht, 
dala  dadurch  an  der  vorgetragenen  Ansicht  Nichts  geändert  wird.  —  Übrigens 
ist  die  eckige  Klammer  vor  'dazu  kommen'  ausgefallen. 
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I,  310  A.  Streiche  die  Worte  'deren  Replik  —  CitharSdos  ist*.  Weiter 
1.  «ürlichs'. 

I,  330  f.  In  Civita  Layini«  ist  die  folgende  Dedication  f^efnnden  worden, 
Tempestatilm[s]  \  M.  Laberius  C,  f.  \  dat.  Die  Inschrift  ist,  wie  es  scheint, 
republikanisch,  der  Dedicant  yielleicht  der  Consnl  des  i.  709  d.  St  (Notizie 
degli  scavi  1882,  115). 

I,  349,  1.  Das  kürzlich  gefundene  neue  Fragment  des  Kalenders  von  Co- 
mae  hat  die  Note  MuppUcä\tio  Motäms  Mortis  (zu  ////  ttf.  Mai.?),  De  P^tni 
in  den  Notizie  degli  scavi  April  1882  S.  239  f.  Dafs  diese  Möles  mit  molirt 
zusammenhängen,  vermuthet  Mommsen  Hermes  17,  637. 

I,  358. 1.  'Das  aeneum  pectori  tegumentnm  wird  veranschanlicht  durch 
Bmstschildchen  ans  Bronze,  welche  sich  in  oralten  etmskischen  Gräbern  ge- 
funden haben,  deren  Inhalt  noch  keine  Beziehungen  zu  den  griechischen  Ko- 
lonien verräth.'    Heibig. 

I,  368,  2.    Doch  vgl.  Bergk  zum  Mon.  Anc  S.  72. 

I,  392,  3.  Bronzener  Silvankopf  der  Sammlung  OnwaroCT.  Bull.  delF  ist. 
1880,  32:  'sehr  bezeichnend  ist  die  unorganische  Weise,  in  der  der  italische 
Künstler  den  Pinienkranz  auf  die  Lockenfülle  des  Zeustypus  aufgesetzt  hat.' 
Heibig.  Derselbe  erinnert  zu  S.  393,  dafs  ein  Kranz  *von  Waldblumen'  auf 
dem  Haupt  des  Silvan  auf  Denkmälern  nicht  vorkomme,  der  Hund,  dem  S. 
als  Grenzgott  (S.  395)  zukomme:  wie  denn  auf  dem  Panzer  der  vaticaaische» 
Statue  des  Aogustus  der  Hund  neben  dem  Legaten,  der  die  von  den  Parthem 
eroberten  Feldzeichen  in  Empfang  nimmt,  die  Reicbsgrenze  symbolisire. 

I,  401,  1.  Vgl.  die  Inschriften  aus  der  Gegend  von  Tuder  (Notizie  1881, 
21.  22)  und  von  Arles  (Herzog,  Gall.  Narb.  Append.  p.  73,  355). 

I,  411,  1.  In  der  von  Dressel  zuerst  (Deutsche  Litt  Z.  1882,  1132)  ver- 
Sifentlichten  Inschrift  von  Aeserina  StenU  Kalavüs  \  Anagtiai  düviai  |  dtmum 
deded  möchte  Bücheier  Rh.  M.  37,  643  die  Augitia  wiederfinden. 

I,  431, 1  Florae  Fortunae  Pantheale]  in  der  in  den  Nachtr.  zu  ü,  372,  4 
a.  Inschrift. 

I,  434  er.  Zu  diesem  Abschnitt  vgl.  jetzt  G.  Wisse wa^  De  Veneris  simu- 
lacris  Romanis.    Habilitationsschr.  Breslau  1882. 

I,  437.  Über  Ansiedlung  des  phSniciscben  Astartedienstes  in  Latiom 
{Aitura  bei  Porto  d'Anzo)  s.  Olshansen  in  dem  I,  13,  2  a.  Aufsatze. 

I,  448,  3.  Zu  streichen  ist  die  Bemerkung,  dafs  in  der  Nahe  der  Schwefel- 
quellen die  Vegetation  gut  gedieh;  sie  ist  unrichtig. 

I,  452,  3.    Vgl.  Schöne  und  Benndorf,  Lateran  n.  79. 

n.  36,  3.    In  der  That  sind  AccuUii  nachweisbar:  C.  I.  L.  6,  10481  f. 

n,  51, 1  a.  E.  Vgl  die  Kolossalstatuen  von  Liber  Libera,  Beschr.  d.  Stadt 
Rom  2,  2,  559  n.  14.  18.  —  Doppelherme:  Museum  Disneianum  (London  1849) 

PI.  xni. 

U.  72,  4.     Vgl.  Heibig,  Ann.  deir  Ist  1870,  21  ff.    KSrte,  das.  1879,  299  r. 

n,  73,  2.    Vgl.  Ann.  dell'  Ist.  1870,  21  ff. 

n,  81,  2.  In  der  Stelle  des  Macrobius  vermuthet  Heibig  FoUinios  und 
bemerkt  dazu:  'Die  römische  Niederlassung  liegt  nicht  auf  der  Stelle  der 
alten  Stadt,  sondern  15  Rilom.  davon  entfernt,  was  auf  Verfluchung  der  erste- 
ren  Stätte  hinweist'. 
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n,  88, 1.  Aseh  durch  Matthias  (Quaest  BlandiDiaDanui  capita  tria, 
HaU.  Dias.  1882,  S.  46  f.)  wird  der  Werth  des  Seholioo  Craq.  nicht  klar  ^e- 
steUt:  es  steht  übrigens  im  cod.  Paris.  7975. 

II,  94,  2  z.  E.  '  Etrusker  wie  Latiner  haben  bis  in  das  7.  Jahrh.  hinein 
stets  verbrannt  Dann  folgt  eine  Periode  der  Bestattung,  für  welche  zugleich 
eine  erhebliche  Zanahme  überseeischer  Rnnstgegenstände  in  den  Gräbern  be- 
zeichnend ist.  Wann  dann  neben  der  Bestattnog  wiederom  die  Verbreonnng 
nnfkam,  läfst  sich  wegen  der  schlechten  Beobachtungen  der  betreffenden  Aus- 
grabungen nicht  entscheiden.  Doch  kommt  Bestattung  und  Verbrennung  neben- 
einander in  etruskischen  Gräbern  vor,  deren  Inhalt  an  bemalten  Vasen  auf 
das  Ende  des  6.  Jahrh.  v.  Chr.  hinweist'.    Heibig. 

II,  95, 1.  Vgl.  das  singulare  du  mambus  saeratis  Arrecmae  Probes 
u.  s.  w.  der  Inschrift  Notizie  1881,  329.  —  Copra  Ifater  als  Sehutzpatronin 
eines  Friedhofes?    Ind.  lect.  hib.  Regim.  1882/3  c.  1. 

n,  96,  2.    Über  obua,  Ma  Jordan,  Ind.  lect.  Regim.  1882/83  im  Anhang. 

n,  98,  2.    Vgl.  noch  parenU»  manet  C.  I.  L.  8,  2185. 

n,  143, 1  z.  E.  S.  Heibig,  Wandg.  n.  65.  —  FUmwn  Hiberus,  Sutue  in 
Tarraco,  C.  I.  L.  2,  4075.  Danuvio  defluenti  das.  3,  3416.  Personiflcation  eines 
Lacus:  Foueno  (Fuoino)?  S.  Bibl.  des  ^coles  fran^.  d' Äthanes  et  de  Rome  1879, 
5,  p.  16,  49. 

n,  158,  1.  4,  Tgl.  152,  2.  Die  volksthümliehe  Auffassung  des  Vulcanus 
bezeugt  Quintilian  8,  6,  24  Fvkanumftro  igne  vulgo  audimu*  (während  vario 
Marie  und  a.  Metaphern  nicht  so  gebräuchlich  seien.)  Die  Bestätigung  giebt 
Horaz,  Sat  1,  5,  74  und  der  SchluTs  der  ganz  ungelehrten  wenn  auch  Seoare 
stammelnden  Grabscbrift  Bull.  arch.  com.  1878,  226:  ossa  dedi  Terrae^  corpus 
Fokhano  dedi  eeo,  ut  tuprSma  mortis  tndndata  edidi, 

II,  183,  2.  Fortunendenkmäler  auf  dem  Quirinal.  BuU.  arch.  mnnic 
1872/73  S.  201  ff. 

II,  189  ff.  VgL  Fernique,  Etüde  sur  Pr^neste  (Bibl.  des  ^coles  frao^aises 
de  Rome  et  Athcnes  XVII.  1880)  S.  75  ff. 

n,  184, 1.  Der  Tempel  soll  wiedergefunden  sein:  Notizie  degli  scavi 
1882,  114. 

n,  189, 1.  Heibig  erinnert,  dafs  die  pemtae  der  Frontostelle  nur  Flügel 
(an  den  Schultern)  bedeuten  können. 

II,  190, 1.  Ein  sorUlogus  in  Pompeji:  Notizie  1880,  185.  —  Das.  A.  2 
Neue  PHlnestiner  Inschrift  Fortunae  Primigeniae  Notizie  1882,  302. 

n,  227.  Vielleicht  ist  hier  V er  minus  einzureihen.  Die  im  J.  1876  in 
der  Nähe  des  sermnischen  Walls  gefundene  Ära  mit  der  Aufschrift  Fermmo 
I A.  Postumius  Albi^nus)  duovir  lege  Plaeloria  (C.  I.  L.  6,  3732  wos.  die  Litt) 
deutet  Hensen  gewils  richtig  als  Abwehr  einer  aufsergewö'hnlichen  vermmaüo 
des  Viehs  durch  Dedication  an  Ferminus  (der  duovir  lege  Plaeloria,  nehmlich 
aedi  [oder  arae]  dedicandaey  sei  wahrscheinlich  der  Consul  d.  J.  603  d.  St). 
Formell  ist  Ruminusy  ruminatio  zu  vergleichen,  sachlich  deus  Robigus.  Man 
darf  daher  Vermin us  (wohl  mit  kurzer  Pänultima)  zu  den  Göttern  der  Indi- 
gitamenta  stellen. 

U,  281, 1.  Ein  insuHarius)  [a  3l\ereurio  sobrio  C.  I.  L.  6,  9483^  ein  numu- 
larius  a  Bhreurio  sobrio  das.  9714. 
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n,  237.  Das  Bild  der  Salus  auch  aaf  dee  Desareo  der  M.'  Aeilias 
Cohen  R^p.  T.  I,  3.  --  Za  S.  235,  4  ygl  die  Salus  Ummtama,  PersoaificatloD 
der  Heilquelle,  deren  Wasser  yersehickt  wnrde  (Darsteiloni;  auf  einem  GefäCi 
pnhlicirt  von  Häbner,  Aroh.  Ztg.  1874  T.  11). 

n,  298.  Herenles  mit  dem  Füllliorn:  so  anch,  wie  Helbif^  erinnert,  die 
, sicher  attische'  Statue  der  Villa  Lnderisi  (Schreiber,  Ant  Bildwerke  der 
Villa  L.  n.  62). 

n,  300,  1.  Münzen  des  Postnmns:  De  Witte,  Moanaies  des  emperenrs 
Ganlois. 

n,  313,  1.  Helbif^  erinnert,  dals  neuerdings  ein  Bild  mit  der  fieischrift 
Dtdo  gefunden  worden  ist 

II,  354,  2.  Über  das  pergamenische  Heiligthum  s.  jetzt  Gonze,  Jahrb.  der 
K.  Prenfs.  Kunstsammlungen  1,  198  ff. 

IT,  372,4.  Vgl.  die  neuerdings  von  Laneiani,  BolL  arch.  cemi.  1882,  149 
n.  54t  aus  einer  Hs.  vervoUstfindigte  Inschrift  Bph.  ep.  4,  261  n.  725  —  basim 
potuit  deae  Florae  Fortunae  Panthea  (1.  Panthaae).  —  VgL  jetzt  Jordan  im 
Ind.  lect.  Regim.  c.  1. 

n,  377,  3.  'Aaticaglien,  auf  den  Kult  desOsiris,  der  Isis,  des  Horus  be- 
zuglich, sind  in  den  karthagischen  Nekropolen  (z.  B.  in  Sardinien)  gefunden 
wordeo.     S.  Aooali  1876,  215.'    Heibig. 

n,  399,  1.  Die  Inschrift  eines  Giühtt  Diasuria&i  ab  Ins  et  Seraj^  wird 
yon  Laneiani  BulL  com.  1880,  65  als  Beweis  für  die  Ezistens  eines  Tempels 
der  Göttin  in  der  3.  Region  aogesehen:  wohl  mit  Unrecht 


Digitized  by 


Google 


DSfEALT  DES  ZWEITES  BABDES. 


Sechster  Absohnitt 

Gottheiten  der  Brde  and  des  Aekerbaaes. 

8«ita 

1.  Tellnmo,  Tellos,  Ceres 2 

2.  Agrarisehe  Feste 4 

3.  Satamns  und  Ops 10 

4.  Consas 23 

5.  Aee«  Larentia  aod  Dea  Dia 26 

6.  Aagerona 36 

7.  Geres,  Liber,  Libera 37 

S.    Die  grofse  Matter  yom  Ida 54 

Siebenter  Absolmitt. 

Unterwelt  and  Todtendienst  61 

1.  Die  Unterwelt  and  ihre  Götter 62 

2.  Die  Devotion 78 

3.  Die  Ladi  Tarentiai  and  Saecolares 82 

4.  Die  Ladi  Taarii 92 

5.  Bestatton^sgebrSache  and  Todtenfeier 93 

6.  Der  Caltos  der  Laren 101 

7.  Die  Larven  and  Lemaren 117 

Achter  Abschnitt. 

Die  Götter  des  flüssigen  Elements.  120 

1.  Neptanns 120 

2.  Die  Qaellen  oad  FlSsse 125 

Neunter  Abschnitt. 

Die  Götter  des  feurigen  Elements.  147 

1.  Volcanas 147 

2.  Vesta  aod  die  Penaten 155 


Digitized  by 


Google 


X  INHALT   DES  ZWEITEN  BANDES. 

Zehnter  Absdhnitt 

Schicksal   und    Leben.  178 

1.  Fortuna 179 

2.  Der  Caltos  der  GcDien 195 

3.  Die  Götter  der  ladigitameata 204 

4.  Andere  GStter  und  PersonificatioaeD  des  praktischen  Lebens  .    .  22S 

a.  Handel  and  Wandel 229 

Mercnrins 229 

b.  Heilsgötter 234 

Strenia 234 

Salns 235 

Carna  oder  Cardea 237 

Febris 240 

Aescnlapins 240 

c.  Sieges-,  Kriegs-  und  Friedensgötter 244 

Victoria 244 

ßellooa •  247 

Pavor  and  Pallor 248 

Honos  und  Virtns 24S 

Pax 250 

d.  Freiheits-y  Glücks-  nnd  Segensgötter 252 

Libertas 252 

Spes 253 

Felicitas 255 

Bonus  Eventns 257 

Annona 258 

e.  Virtutes 260 

Concordia 260 

Pietas 262 

Pudicitia 264 

Mens 265 

Aeqnltas 266 

dementia 267 

Providentia 268 

Eilfter  Absolinitt 

Halbgötter   nnd   Heroen. 

1.  Semo  Sancns  nnd  Dins  Fidios 270 

2.  Sabinische  Sagentrnmmer 275 

3.  Hercules 278 

4.  Castor  und  Pollux 300 

5.  Diomedes,  Ulizes,  Telephns  ..............  305 

6.  Aeneas.    Antenor 310 

7.  Sageotrümmer  von  Alba  Longa  und  dem  übrigen  Latium     .    .    .  334 

8.  Die  Ursprünge  Roms 340 

9.  Dea  Roma 353 


Digitized  by 


Google 


INHALT   DES   ZWEITEIf  BANDES.  XI 

Zwölfter  Absolmltt. 

Letzte  AnstreDf^uDgen  des  Heidenthnms.  359 

1.  SyiDptome  des  Verfalls  der  alten  römischen  Staatsrelif^on 

«.  Die  Unterdrückanf^  der  Bachanalien  im  J.  186  y.  Ch.    .    .  363 

b.  Die  apokryphischen  Bächer  des  Nama  im  J.  181  v.  Chr.  .  368 

c.  Anfänge  eines  neaen  Himmelsknltns 372 

2.  Aegyptische  Sacra 

Isis  and  Serapis 373 

3.  Nene  Sacra  ans  Phrygien  und  Cappadocien 385 

a.  Die  asiatische  Bellooa 386 

b.  Die  Märzfeier  der  Magna  Mater  und  des  Attis     ....  387 

c.  Die  Weihe  der  Tanrobolien  und  Kriobolien 390 

4.  Syrische  und  panische  Gottesdienste 394 

«.  Dea  Syria 396 

b.  Maiama 399 

c.  Dens  Sol  Elagabal 399 

d.  lapiter  0.  M.  Heliopalitanos 402 

e.  lapiter  0.  M.  Dolichenos 404 

f.  lano  Caelestis 406 

5.  Sol  Invictos  und  die  persischen  Mithrasmysterien 408 

5  a.  Thrakische  and  sonstige  fremde  Dienste 418 

6.  Astrologie  and  Magie 419 

7.  Der  Kaiserkaltas 424 

Anhang.    Der  römische  Kalender 454 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


SECHSTEE  ABSCHBITT. 

Gottheiten  der  Erde  and  des  Ackerbaas. 


Die  Vorsteilungen,  welche  sich  dem  ahen  Italien  aus  der  reli-  401 
giösen  Verehrung  des  Erdbodens  und  der  Erdgötter  ergaben,  sind 
im  AUgemeinen  dieselben  wie  die  der  Griechen  von  den  chthonischen 
Göttern.  Es  ist  der  Segen  der  Emdte  und  das  Empßingnifs  der 
Saat,  woffir  man  diesen  Göttern  dankte,  das  Gldck  der  agrarischen 
Cultur,  welche  Vorstellung  sich  im  Dienste  des  Satumus  und  der 
Ops  zu  dem  sehr  bestimmt  ausgeführten  Bilde  einer  seligen  Urzeit 
verklärt  hatte;  endhch  begegnen  uns  auch  hier  jene  aus  höherer 
Ahndung  und  gewöhnlichem  Aberglauben  gemischten  Vorstellungen 
von  der  Unterwelt  und  einem  Leben  nach  dem  Tode.  Durchweg 
sind  diese  Götter  mannliche  und  weibliche,  z.  B.  Tellumo  und  TeBus, 
Satumus  und  Ops,  Dis  Pater  und  die  Mater  Lamm  u.  s.  w.,  weil, 
wie  Varro  bei  Augustin  C.  D.  VII,  23  erklärt,  die  Erde  die  doppelte 
Natur  einer  männlichen  Zeugungskraft  und  einer  weiblichen  Kraft 
des  Empfangnisses  und  der  Ernährung  in  sich  vereinigt.  Die  Namen 
und  Culte  der  einzelnen  Götter  gehen  zum  Theil  ziemhch  weit  aus 
einander,  was  uns  nicht  irren  darf,  da  sich  gewisse  Gmndsätze  bei 
allen  wiederholen.  Der  Eiifflufs  des  griechischen  Wesens  ist  wieder 
recht  stark,  da  der  Dienst  der  Demeter  und  Persephone  im  Vereine 
mit  dem  des  Dionysos  von  Campanien  und  dem  griechischen  Italien 
her  frühzeitig  eingedrungen  war  und  auch  die  Vorstellungen  von  der 
Unterwelt  sich  sichtlich  unter  dem  Einflüsse  griechischer  und  etms- 
kischer  Vorbilder  entwickelt  haben.  Nichts  desto  weniger  läfst  sich 
auch  hier  die  ältere  und  italische  Grundlage  wohl  erkennen,  zumal 
wenn  man  von  den  einfacheren  und  ländlichen  Formen  des  Gottes-  4os 

Preller,  Rom.  HTthoL    II.    3.  Aufl.  1 
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dienstes  allmälich  zu  den  complicirteren  des  städtischen  Lebens 
fortschreitet.  Zur  Erleichterung  der  Uebersicht  handebi  wir  zuerst 
Ton  den  Göttern  der  Erde  und  des  Ackerbaus,  mit  Einschluls  des 
phrygischen  Dienstes  der  Grolsen  Mutter,  welcher  zugleich  der  am 
spätesten  in  Rom  eingeführte  und  in  diesem  Kreise  der  fremd- 
artigste ist:  darauf  in  einem  besondem  Abschnitte  von  den  Gott- 
heiten und  solchen  Religionsgebräuchen,  an  denen  sich  die  Vor- 
stellungen Ton  der  Unterwelt  und  dem  Schicksale  der  Verstorbenen 
entwickelt  haben.  ^) 

1.    Tellumo,  Tettus^  Ceres. 

Tellus  und  Ceres  wurden  nehmlich  in  den  meisten  Fällen 
zusammen  angerufen,  z.  B.  von  dem  Flamen  bei  Eröffnung  der 
Saat  und  bei  dem  Opfer  der  porca  praeddanea  vor  der  Emdte*). 
Tellumo  aber  ist  nur  der  männliche  Doppelgänger  neben  der  weib- 
lichen Mutter  Erde,  der  Zsvg  x&ov^og  neben  der  Demeter  oder  Ge, 
durch  welche  die  Griechen  gewöhnlich  die  italische  Terra  oder  Tellus 
übersetzen^).  Diese  ist  zunächst  die  Erde  neben  und  im  Gegen- 
satze zum  Himmel,  daher  Tellus  Mater  und  Jupiter  bei  Eidschwüren 
und  andern  Gelegenheiten,  wo  das  kosmische  Ganze  der  Natur- 
erscheinungen zuammen  gefaist  werden  soll,  neben  einander  genannt 


1)  [Das  Eindriogen  der  griechischen  Elemente  in  die  rSinisch-Utinische 
Religion  ist  nach  hier  anf  enge  Kreise  beschränkt  (s.  Cicero  p.  BaUio  24,  55 
nnd  daza  unten  S.  433) ,  die  Zeit  desselben  noch  nngeniigend  bestimmt.  Die 
Magna  mater  gehört  streng  genommen  nicht  in  diesen  Kreis.  Der  folgende 
Abschnitt  genagt  in  keiner  Beziehong.] 

«)  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  163,  Serv.  V.  G.  I,  21. 

*)  Dionys.  H.  VIfl,  79,  Appian  BelL  Civ.  FT,  126.  [Mommsen  (zn  C.  I.  L. 
1,  530)  vermntbet,  dafs  die  in  der  Sobora  gefnndene  Basis  mit  der  Aufschrift 
M.  Claudius  M.  /.  |  consol  \  Hinnad  cepit  im  Tempel  der  Tellns  aafgestellt 
gewesen  ist  Vermathlich  war  es  ein  Bild  der  Demeter,  der  Aufstellangsort 
also  nicht  zofallig.  Andere  Beotestäcke  hatte  derselbe  im  Tempel  des  Bodos 
und  der  Virtas  und  an  andern  Orten  dedicirt:  Cic.  Verr.  4  §  120  f.  Florus 
(Virg.  orator  an  poeta  p.  107  Halm)  scheint  /ttifir^Qj  sonst  -«  Ceres,  darch 
Terra  mater  wiederzageben.  Jordan  Hermes  8,  86.  Uebrigens  ist  Ttüus  mater 
wohl  die  ältere.  Terra  mater  die  spätere  und  vulgäre  Bezeichnung:  jenes  ist 
anf  Steinen  selten  (C.  I.  L.  2,  2526.  6,  769.  8,  5305.  8246  f.  Bull,  dell'  inst. 
1873,  87).  Bei  Varro  (s.  flg.  A.):  luppüer  pater  appellalur,  Tellus  terra  maier 
ist  terra  Glosse.  Vgl.  Plinins  XVIH,  21  Tellure,  quae  parens  (d.  h.  mater) 
appellatur  eolique  dlcüur.] 
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werden^).  Weiter  ist  sie  der  weibliche  und  mütterliche  SchooljB 
der  Erde,  der  die  Saaten  empfingt,  um  sie  dem  Menschen  als  goldne 
Frucht  und  Teredelnde  Nahrung  zurückzugeben,  ein  natürliches  Bild 
für  den  Ursprung  und  -die  Veredelung  der  Dinge  überhaupt,  daher 
sie  unter  den  Göttinnen  vorzugsweise  als  Mater  angerufen  und  in 
demselben  Sinne  Ton  Denkern  und  Dichtem  gefeiert  wird*):  aber 
auch  das  allgemeine  Grab  der  Dinge,  welches  alles  Lebendige  wieder 
zu  sich  nimmt,  daher  auch  sie  wie  andre  Erdgötter  neben  den 
Manen  angerufen  wurde').  Auch  ist  sie  der  feste  Erdkörper,  die 
Bedingung  aUer  Naturordnung  und  sichern  Gestaltung  der  Dinge,  4os 
weshalb  man  bei  Erdbeben  zu  ihr  wie  zur  griechischen  Ge  betete, 
hin  und  wieder  aber  auch  zur  Ceres  ^),  und  das  Bild  der  Tellus 
Stabilita  mit  entsprechenden  Symbolen  des  Ackerbaus  auf  Münzen 
der  Kaiser  als  Sinnbild  wiederhergestellter  Ordnung  und  Sicherheit 
im  Gebrauche  ist  Endlich  ist  sie  als  Göttin  zugleich  des  weiblichen 
Empfangnisses  und  der  Ordnung  auch  eine  Göttin  der  Ehe,  wie 
die  griechische  Demeter  Thesmophoros  *).  Ihren  Tempel  in  Rom 
yerdankte  Tellus  dem  Consul  P.  Seropronius,  welcher  ihn  im  J.  268 
V.  Chr.  in  einer  Schlacht  mit  den  Picentem,  während  welcher  die 
Erde  bebte,  gelobt  hatte.  Er  lag  auf  dem  Platze  wo  ehemals  das 
Haus  des  Sp.  Cassius  gestanden  hatte,  an  einem  Abhänge  des 
glänzenden  Quartiers  der  Carinen,  in  welcher  Gegend  auch  Pom- 
pejus  «wohnte,  daher  dieser  Tempel  oft  genannt  wird*).   Den  Namen 


>)  Varro  r.  r.  I,  1,  5,  vgl.  die  Eidesfornel.  b.  Macrob.  S.ni,  9,  12  Tellus 
Mater  teque  lupüer  obtesior,  (htm  Tellurem  dicü,  maniJbus  terram  iangä^  cum 
Jovetn  dieitf  manu*  ad  eadum.  tolHt.    Vgl.  oben  I,  50. 

>)  Lacret  IT,  689  IT.,  V,  792,  818  ff.  Id  einer  afrikaoischen  Inschrift  ans 
Coicni  b.  L.  R^oier  Inscr.  de  i'Alg^rie  o.  2631  [CLL.  8,  8309]  beifst  es: 
Tellur  i  Genetrici  res  publica  CuicuHtanor,  templum  fecü  etc. 

*)  Varro  1.  1.  V,  64  Haec  emm  terris  gentes  omnes  peperit  et  resumit 
dermo y  quae  dat  eibariaj  ut  ait  E/mius  [im  Epicharm.:  S.  168  V.].  Vgl.  die 
Formeln  der  Devotion  bei  Liv.  VIII,  9,  X,  28  and  Aarelius  Victor  Caes.  33 
vom  Tode  des  verbafsten  Gallien:  cum  irruens  vulgus  pari  damore  Terram 
Matrem  Deosque  Inferos  precaretur,  sedes  impias  uti  GalUeno  darent. 

<)  Liv.  XLI,  28.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  VI  p.  509,  VII  p.  119.  [Vgl.  Nisse» 
Pomp.  Unt  S.  332.] 

^)  Virgil  Aen.  IV,  166  nennt  sie  deshalb  neben   der  Inno  pronaba.    Vgl. 
Servius  xa  d.  St.  nnd  Rorsbacb  über  d.  röm.  Ehe  S.  302. 

•)  Flor.  I,  19,  vgL  Becker  S.  524.  (Vgl.  Mommsen  za  C.  I.  L.  1,  530. 
Die  Lage  in  der  Sabora  ist  sicher,  wahrscheinlich  dafs  dazu  die  porUcus  ab- 
sidata  der  4.  Region  gehörte  and  diese  z.  Th.  aof  dem  capitol.  Plan  Fr.  116 
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der  Ceres  haben  schon  die  Allen  richtig  mit  dem  Worte  creare  zu- 
sammengestellt, welches  mit  dem  alten  Worte  Geras  oder  Kerns  zu 
einem  und  demselben  Stamme  gehört^).  Der  Cultus  dieser  altei 
Erd-  und  Ackergöttiimen,  wie  er  auf  dem  Lande  und  in  der  StMit 
im  Laufe  des  Jahres  beobachtet  wurde,  wird  uns  diese  älteren 
nationalen  Vorstellungen  noch  besser  kennoi  lehren. 

2.   agrarische  Feste, 

Zu  unterscheiden  sind  die  gröfseren  stadtischen  Feste,  welche 
unter  dem  Einflüsse  griechischer  Cultur  allerlei  mythologische  Be- 
ziehungen und  festlichen  Pomp  zugelassen  hatten,  z.  B.  die  Cerealiea 
und  Satumalien,  von  denen  ausführlicher  die  Rede  sein  wird,  und 
die  ländlichen,  wo  sich  mit  der  einfacheren  Sitte  auch  das  ältere 
Wesen  reiner  erhalten  hatte.    Diese  waren  groDsentheils  sogenannte 


dargestellt  ist  Jordan  Top.  2,  100  Foma  S.  27,  6.  War  es  eio  Rund- 
tempel? Vgl  oben  I,  399,  3.  428, 1.  —  Eine  aedem  T^urü)  weiht  bei  Formiae 
ein  Freig.  des  ans  Cäsar  bekanntea  T.  Seztias:  Bull,  dell*  inst  1873,  87. 
Später  ist  sie  wie  die  Venas  (T,  441)  baaptsäcblich  Gartengottio.  Neben  einigen 
wenigen  Dedicationen  an  dieselbe,  meist  von  Liberten  in  und  anfser  Rom  (vgl. 
€.  I.  L.  6,  770—772.  2,  3527.  3,  1284.  1285.  1364.  1555.  1599:  TempeWen 
Sevems  wiederbergestellt  3,  6313),  ist  besonders  charakteristiseh  die  voll- 
ständig erhaltene,  ehemals  mit  einem  Gitter  verschlossene  aedicula  mit  der 
Statuette  der  Göttin,  gefunden  zn  Rom  bei  S.  Lorenzo  faori  (hoch  1,50)  mit 
der  Inschrift  Terrae  tnatri  s.  |  j4.  Hortensius  Cerdo  deae  piae  \  et  conservaMci 
meae  d,  d.  (abgeb.  Ball.  arch.  mnnic.  1  T.  III  S.  24  ff.,  die  Inschrift  anch  Eph. 
epigr.  1872,  218  C.  I.  L.  6,  373],  vgl.  Eph.  ep.  4,  270;  über  den  Versehlnfs 
der  aedicula  Jordan  Hermes  14,  572  f.).  Die  Stataette:  auf  einem  Thron- 
sessel sitzende  bekleidete  Fran,  1.  Scepter,  r.  Patera;  Aehrenkranz 
(vgl.  Dea  Dia,  VesU:  unten  S.  424.  539)  und  Schleier  auf  dem  Haupt 
Sonst  Tellus  dargestellt:  liegend  mit  Ftiilhdrn,  halb  bekleidet  (Visconti  BoU. 
mun.  a.  a.  0.;  auf  dem  Harnisch  des  Augustas  von  Prima  Porta  Ann.  1863, 
448;  mit  einem  Kinde  aaf  dem  Schofs  auf  einem  Relief  besehr.  von  Jordan 
Hermes  7,  268?).  —  Aufser  Rom  ist  der  Kult  selten:  eigentfanmlich  Tellus 
im  Verein  mit  Satarn,  Juppiter,  Nutrix,  Mercurius,  Venus,  Hercules,  Teatimo- 
nius  C.  I.  L.  8,  8246.  8247;  Tettus  Güva  JuguHa  das.  5305  und  die  oben 
a.  Steine  der  Terra.] 

*)  Serv.  V.  G.  I,  7  alma  Ceres  —  e  creando  dicta,  quanwis  Sabitu  Cererent 
panem  appellant,  wofür  vermuthlich  zn  lesen  ist  Pandam.  [?  Aehnlich 
Mommsen  Unt.  Dial.  S.  136.]  Ueber  den  Sanskritstamm  kri,  kar  d.  i.  facere, 
creare  und  die  dahin  gehörenden  Wörter  s.  oben  1,  79  f.  Eine  falsche 
Etymologie  ist  die  bei  Varro  1.  1.  V,  64  und  Cicero  N.  D.  H,  26,  Ceres  habe 
früher  Geres  gebeifsen,  a  gerendis  frugibus,  atdiquis  enUn  C  quod  nunc*  G. 
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popularia  sacra,  d.  h.  solche  welche  ohne  Bevorzugang  gewisser  Ge- 
schlechter oder  das  Bedürfnifs  yon  Priestern  in  allen  Familien  und 
Hausständen  unter  der  Aufsicht  des  Hausvaters  oder  der  Hausmutter 
begangen  und  in  herkömmlichen  Gebräuchen  von  einer  Generation 
zur  andern  tortgepflanzt  wurden^).  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache  da£s  die  meisten  nicht  gebundene,  sondern  bewegUche 
Feste  waren,  d.  h.  solche  welche  von  Jahr  zu  Jahr  von  den  Orts- 
obrigkeiten oder  den  Priestern  angesagt  wurden. 

Beginnen  wir  mit  der  Zeit  der  Aussaat,  welche  im  Herbst  ihren 
Anfang  nahm  und  bis  in  den  Januar  hinein  dauerte,  so  hiefsen  die 
dahin  gehörigen  Festlichkeiten  im  Allgemeinen  feriae  sementinae 
[sementivae?],  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Pontifices  an- 
gesagt wurden*).  Es  scheint  dafe  solche  sowohl  beim  Beginn  als 
beim  Beschlüsse  der  Saatzeit  stattgefunden  haben.  Wenigstens  wissen 
wir  von  einem  feieriichen  Opfer  und  Gebete  an  Ceres  und  Tellus, 
bei  welchem  der  Flamen,  leider  ist  nicht  gesagt  welcher,  alle  Götter 
und  Genien  des  Ackerbaus  um  ihre  Mitwirkung  anflehte,  auch  die 
Genien  des  Pflügens,  Eggens,  Säens  u.  s.  w.  so  dafe  es  nicht  wohl 
anders  als  yor  der  Aussaat  stattgefunden  haben  kann^);  wie  es  denn 
audi  die  Analogie  der  Erndtefeste  im  Weinberge  und  auf  dem  Acker 
mit  sich  bringt,  dais  yor  dem  Beginn  der  eigentlichen  Geschäfte  ge- 
wisse einweihende  und  eröffnende  Feierlichkeiten  Ton  Seiten  der 
Priester  vorgenommen  wurden.  Setzen  wir  also  diese  Ceremonie 
in  den  Beginn  der  Saatzeit,  so  folgten  im  December  die  Consualien 


1)  So  verstehe  ick  Fest.  p.  253  Popularia  sacra  sunt,  ut  aü  Labeo,  quae 
omnes  dves  faciurU  nee  certis  JamiUU  attrünäa  sunt:  Fomacalia,  ParüiOy 
Porca  praectdanea. 

*)  Varro  1.  1.  VI,  26  Sementinae  [so  F?]  feriae  dies  is  qui  a  poniißcibus 
dictus  appellatus  a  semente,  quod  sationis  causa  susceptae,  Panl.  p.  337  Se- 
mentivae [so  d.  Hss.?]  feriae  fueruni  instihäae,  quasi  ex  iis  fruges  grandescere 
possint.  Vgl.  Ovid  F.  I,  657  ff.  und  lo.  Lydos  d.  Mens.  III,  6,  welcher  letz- 
tere aosdräcklich  von  der  aqx^  anoqov  spricht.  [Sementivae^  nicht  sementinae, 
scheint  die  allein  richtige  Form  zn  sein:  dafür  spricht  die  hs.  Ueberlieferung 
(so  Macr.,  Lydos,  Paulus;  bei  Ov.  F.  I,  650  hat  ein  Theil  der  guten  Hss. 
sementiva,  andere  sementäa,  n  n  r  ein  Vossianus  sementina,  nnd  so  angeblich  F 
des  Varro)  nnd  die  Analogie  der  WSrter  aestüms^  tempestwus  n.  a.  (Jordan 
Hermes  15,  15  f.).  Falsch  ist  also  was  Marqnardt  Verw.  3,  192  darüber  sagt 
Uebrigeas  ist  desselben  Abschnitt  S.  184  ff.  für  die  folgende  Darstellang  der 
sacra  popularia  za  vergleichen.] 

•)  Serv.  V.  Ge.  I,  21.  Tellus  erscheint  auch  bei  Varro  r.  r.  I,  2  als  die 
Hanptgöttin  der  feriae  sementinae. 
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und  SaturnalieB  als  solche  Feste,  wo  die  Saat  schon  in  der  Erde  ist 
und  baldigen  Aufgang  verspricht,  und  darauf  im  Januar  das  volks- 
thümliche  Fest  der  Paganalien,  auch  diese  ein  bewegliches  Saat- 
fest, welches  aber  jetzt  den  BeschlulÜB  der  gesammten  Mühe  und 
Arbeit  der  Aussaat  bildete  und  in  diesem  Sinne  auf  dem  Lande  mit 
grofser  Heiterkeit  gefeiert  wurde.  Paganalia  sind  nehmlich  eigent- 
406  lieh  das  jährliche  Gemeinfest  eines  Pagus  d.  h.  eines  landlichen  Ver- 
bandes von  mehreren  Dörfern  und  Bauerhöfen  zu  Ehren  seiner  Götter, 
wie  Compitalia  die  gemeinschaftliche  Larenfeier  der  zu  einem  tind  dem- 
selben compitum  gehörenden  Vici.  Im  engeren  Sinne  aber  hiels  so 
die  Feier  der  Tellus  und  Ceres,  wie  sie  im  Januar,  wenn  die  Saat 
beendigt  war  (semente  peracta),  von  den  versammelten  Bauerschaften 
mit  ländlichen  Festlichkeiten  begangen  wurde  und  von  Ovid  F.  I, 
663  ff.  lebhaft  und  anmuthig  beschrieben  wird^).  Endlich  haben  die 
Ackerstiere  Ruhe  und  stehen  bekränzt  an  der  vollen  Krippe,  denn 
erst  mit  dem  lauen  Frühlinge  wird  es  wieder  für  sie  zu  thun  geben. 
Der  Bauer  stellt  den  Pflug  bei  Seite,  denn  der  Erdboden  ist  gefroren. 
Alles  ruht  von  der  Saat,  die  Erde  und  ihre  Bearbeiter.  Da  winkt  die 
Feier  der  Paganalien,  zu  welcher  sich  alle  Paganen  im  Pagus  d.  h.  in 
dem  gemeinschaftlichen  Burgwall,  zu  dem  sie  gehören,  versammeln, 
zuerst  die  Stätte  lustriren  und  auf  den  alten  Opferheerden  die  jähr- 
lichen Opferkuchen  darbringen,  dann  aber  ganz  vorzüglich  der  Tellus 
und  der  Ceres  gedenken,  der  jetzt  von  der  Saat  schwangern  Mutter 
aller  Feldfrucht.  Dazu  wurde  um  Segen  für  die  an  ihrem  Busen 
schlummernde  Frucht  gebetet,  dafs  ihre  Augen  sich  öffnen,  ihre  Halme 
sich  strecken,  ihr  Korn  im  himmlischen  Lichte  der  Sonne  reifen  möge. 
Auch  flehte  das  Gebet  um  Schutz  gegen  alle  Plage  und  Gefahren,  wie 
sie  der  Landmann  von  einem  Monate  zum  andern  bis  zur  Erndte  zu 
fürchten  hat,  räuberische  Vögel,  gefräfsige  Ameisen  und  Feldmäuse, 
Schaden  der  Witterung  und  des  Kornbrandes.  Vor  allem  aber  galt 
es  den  Frieden  zu  erhalten,  den  nährenden,  segnenden,  um  den  die 
martialischen  Bürger  von  Rom,  ti'otz  dem  dafs  sie  immer  von  einem 
Kriege  zum  andern  eilten,  ihre  Götter  bei  den  verschiedensten  Ge- 
legenheiten und  immer  von  neuem  zu  bitten  nicht  müde  wurden. 
Weiterhin,  kurze  Zeit  vor  dem  Sühnfeste  der  Palilien  und  in 
derselben  Zeit,  da  in  Rom  die  Cerealien  gefeiert  wurden,  nehmlich 
am  15.  April  gab  es  eine  eigne  Feier  der  Hordicidia  oder  Fordi- 


»)  Vgl.  Vtrro  1.  1.  VI,  24.  26,  Diony«.  H.  IV,  15. 
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cidia,  welche  auch  der  Tellus  galt,  und  zwar  der  fruchtbaren 
Mutter,  welche  nun  aus  ihrem  Schoofse  die  Saaten  schon  in  die 
Höhe  schielÜBen  und  der  Erndte  entgegenreifen  liefe.  Gleichfalls 
ein  sehr  altes  Fest,  welches  man  in  Rom  Ton  Numa  oder  gar  Tom 
Pannus  ableitete,  der  es  auf  Veranlassung  schlechter  Erndten  und 
andauernder  Fehlgeburten  der  Heerde  gestiftet  habe.  Bos  horda 
oder  forda  (der  oft  bemerkte  Lautwechsel  der  italischen  Dialekte)  40« 
ist  die  trachtige  Kuh,  die  das  Ralb  im  Leibe  trägt ^).  Solche 
Kühe  wurden  dann  von  den  Pontifices  der  Tellus  geopfert,  ein 
Bild  des  reifenden  Erndtesegens.  Ein  Theil  dayon  wurde  auf  dem 
Capitole  geopfert,  andre  dreifsig  in  den  drellsig  Curien,  nach  welchen 
die  alte  Bürgerschaft  von  Rom  sich  eintheilte,  so  daJs  dieses  Opfer 
zugleich  ein  Sühn-  und  Reinigungsopfer  für  den  Staat  und  diese 
Bürgerschaft  d.  h.  die  Patricier  gewesen  zu  sein  scheint  Dem  ent- 
spricht auch  der  Gebrauch,  die  noch  ungebomen  Kälber  vor  dem 
Verbrennen  der  Eingeweide  aus  den  schwangern  Leibern  der  Kühe  zu 
reiften  und  sie  in  einem  eignen  Feuer  zu  Asche  zu  verbrennen,  welche 
Asche  Ton  den  Vestalinnen  mit  andern  Substanzen  vermischt  und 
sechs  Tage  darauf  an  den  Palilien  zur  Reinigung  der  Mitfeiernden  be- 
nutzt wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  oder  etwas  später  begannen  auf  dem  Lande 
die  sühnenden  Umzüge  der  Ambarvalien,  bei  denen  wieder  vorzugs- 
weise die  Ackergottheiten,  namentlich  Ceres,  angerufen  wurden 
(I,  422).  Darauf  folgte  in  den  Monaten  Juli  und  August  die  Zeit  der 
Erndte  mit  den  dazu  angesetzten  Emdteferien,  welche  das  städtische 
Geschäftsleben  regelmäfsig  unterbrachen*).  Voran  gingen  auch  hier 
gewisse  Sühnopfer,  namentlich  die  sogenannte  porca  praecidanea 
d.  i.  das  Opfer  eines  weiblichen  Schweins,  welches  vor  dem  Schnitt 
der  Felder  auf  jedem  Bauerhofe  mit  besondrer  Beziehung  auf  die 
Todten  und  etwaige  Versäumnisse  bei  ihrer  Bestattung  dargebracht 
wurde;  denn  auch  hier  geht  der  Glaube  an  die  Ackergötter  und 
an  die  Götter  der  Unterwelt  Hand  in  Hand,  indem  man  nur  von  den 
wohlbefriedigten  und  versöhnten  Mächten  der  Erdtiefe,  bei  denen  die 


»)  Vtpro  1.  1.  VI,  15,  d.  p.  r.  H,  5,  6.  Vgl.  Paul.  p.  83  Pordicidis,  p.  102 
Horda  ood  Ovid  F.  IV,  629  ff.  [Den  Laatwechsel  haben  scboa  die  alten  Gram- 
matiker (als  ,8abinischS  vgl.  Bücheler  Rh.  Mos.  34,  349)  bemerkt] 

»)  Seneca  Apocol.  7,  4,  Plin.  Ep.  Vfll,  21,  2,  Stat.  Silv.  IV,  4,  40,  vgl. 
Mommsen  Leipz.  Ber.  1850  8.  67. 
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Todten  sind,  eine  gute  Erndte  zu  hoffen  wagte ').  Wurde  doch  aucb 
407  bei  der  Bestattung  eines  Todten  der  Geres  ein  ilmliches  Opfer  zur 
Reinigung  des  gesammten  Hausstandes  dargebracht,  nodi  in  Gegeit' 
wart  des  zu  bestattenden  Todten,  daher  dieses  Opfer  porca  prae- 
sentanea  genannt  wurde').  Wie  es  aber  mit  jenem  Opfer  der  porca 
praecidanea  zu  halten  sei,  darüber  giet^  Cato  in  seinen  Regeln  der 
Landwirthschaft  (134)  eine  ausführliche  Vorschrift  Man  soll  es  dar- 
bringen Tor  der  Einemdtung  folgender  Feldfrüchte,  des  far,  des 
Weizens,  der  Gerste,  der  Bohnen  und  der  RubsaaU  Vor  der  ganzen 
Handlung  soll  des  Janus,  des  Jupiter  und  der  Juno  mit  einer  Spende 
Yon  Weihrauch  und  Wein  gedacht  werden,  vor  dem  Opfer  zuerst 
des  Janus,  dann  des  Jupiter  mit  neuen  Spenden  und  Gebeten  für  das 
Wohl  Ton  Haus  und  Ho£  Dann  folgte  das  Opfer  des  Schweins  und 
während  seiner  Zubereitung  neue  Spenden  an  Janus  und  Jupiter. 
Endlich  wurden  die  Eingeweide  des  Opferthieres  und  eine  Weinspende 
der  Ceres  dargebracht.  So  eng  war  auch  bei  dieser  Gelegenlieit  die 
Verehrung  des  Gottes  von  allem  guten  Anfang  und  die  des  höchsten 
himmlisdien  Paares  mit  der  der  eigentlichen  Erd-  und  Ackergöttin 
Terbunden. 

Ein  andrer  Gebrauch,  welcher  Tor  der  Emdte  Yorgenomm«» 
wurde,  war  das  sogenannte  praemetium  d.  i.  der  erste  der  Ceres 
geweihte  Schnitt  der  Emdte,  wahrscheinlich  unter  Betheiligung  der 


1)  Ib  aadenn  Sione  nannte  man  praeeideneae  hoatiae  soMtt  Opferthiere, 
weiche  vor  andern  Opfern  zur  SiUmnag  eines  eventaellen  piacnlnm  dargebraekt 
wurden,  daher  es  auch  eine  praecidanea  agna  gab,  vgl.  aach  Fest.  p.  238  prih' 
pudianut  [propudi  aä  die  Hs.]  porcus  dictus  est,  ut  aii  Capito  Ateius,  qui  in 
sacrificio  gentU  Claudiae  velui  piamentum  et  exsolutio  omnis  contractae  rdi- 
gionU  est  Dahingegen  die  praecidanea  porca  sich  immer  speciell  auf  Ceres 
Md  den  Schnitt  der  Felder  bezieht,  s.  Gell.  N.  A.  IV,  5,  7  Porca  praecidtmem 
appellata,  quam  piacuH  gratia  ante  frttge»  novo*  captas  immokare  Cereri  mos 
fuäf  st  qui  famüiam  funestam  aut  non  purgaverant  aul  aliter  eam  rem  quam 
aportuerat  procuraverant.  Vgl.  Paul.  p.  219  nnd  223,  Non.  Marc.  p.  163,  wo 
ans  Varro  de  vita  popali  Ro.  IIb.  IIT  diese  Worte  angeführt  werden:  quod 
kumatus  non  sü  (d.  h.  wenn  die  stellvertretende  Erdscholle  vergessen  war), 
keredi  porca  praecidanea  suscipienda  Telluri  et  Cereri,  aliter  famiUa  non 
pura  est. 

>)  Fest  p.  250  praesentanea  porca,  vgl  Mar.  Victorin  A.  Gramm,  p.  2470 
[Gramm,  lat  6,  25,  ans  dem  der  Name  bei  Festus,  wo  presan  ...  die  Hs^ 
hergestellt  ist:  vgl.  Lübbert  Qnaest.  pontif.  S.  72  ff.].  Sind  die  cerriti  d.  L 
larvati  wirklich  von  der  Ceres  abzuleiten  (I,  SO),  so  würde  diese  Göttin  auch 
als  mater  larvarum  gedacht  worden  sein. 
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Priester,  wie  bei  den  ländlichen  Yinalien  die  Weinlese  durch  ähn- 
liche Gdbräuche  eröffnet  und  später  auch  Ton  dem  ersten  Moste  dem 
Liber  Pater  ein  auserwäUter  Antheil  dargebracht  wurde  ^).  Auf  dem 
Laade  waren  alle  diese  Feste  zugleich  natürliche  Veranlassungen  für 
das  Volk,  seinen  Gefühlen  der  Lust  und  Dankbarkeit  in  aUerlei 
lindlichen  Tanz-  und  Gesangsweisen  Luft  zu  machen^).  Auf  das 
Ende  der  Emdte  und  die  damit  zusammenhängende  altnationale  4os 
Emdtefeier  deuten  dagegen  die  Consuaha  am  21.  August,  dem  Tage 
des  Raubes  der  Sabinerinnen,  und  die  Opeconsiva  am  25.  August, 
von  welchen  Festen  unten  die  Rede  sein  wird. 

Endlich  möge  sich  hier  auch  das  alterthümliche  Fest  der  For- 
nacalia  anschlieüsen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa').  Es  war 
eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Genufs  des  neu  gewonnenen 
Getreides,  wie  man  sich  auf  ähnliche  Weise  des  neugewonnenen 
Weins  erfreute.  Nach  alterthümhcher  Weise  wurde  dann  aber  nur 
fer,  das  ahe  nationale  Korn  Italiens,  genossen,  und  zwar  wurde  es 
nicht  gebacken,  sondern  nur  geröstet,  gleichfalls  nach  altem  Gebrauch 
nnd  wie  man  es  auf  dem  Lande  immer  noch  gewohnt  sein  mochte. 
Dieses  Rösten  geschah  in  Backöfen,  welche  nach  einflachster  länd- 
licher Sitte  eingerichtet  sein  muXsten  und  denen  zu  Liebe  man  eine 
eigne  Göttin  Fomax  annahm,  nach  welcher  das  Fest  Fomacalia  ge- 
nannt wurde.  Der  Zeit  nach  flel  dasselbe  in  den  Februar,  doch 
war  der  Tag  beweglich.  Ein  sichrer  Beweis  seines  hohen  Alterthums 
ist  dals  es  wie  die  Fordicidien  nach  Curien  begangen  wurde,  also 
aus  den  Zeiten  der  ältesten  Bürgerschaft  stammte,  daher  der  Curio 
Maximus,  welcher  auch  die  Tage  vorher  ansagte,  die  Oberaufsicht 
führte.  Die  eigentliche  Lust  des  Festes  bestand,  wie  es  scheint,  in 
festlichen  Schmausen,  zu  denen  sich  die  einzelnen  Curien  zusammen- 


^)  Paol  p.  236  praemeHum  quod  ftadibatismU  causa  ante  praemetOur. 
Ib,  p.  319  sacrima  appeUabant  mustum  quod  Libero  »acrificabant  pro  vmeis  ei 
vasis  ei  ip$o  vmo  eonservandis,  sicui  praemeiwm  de  ipidty  quae  primum  mestu- 
üseniy  saerißcabani  Ceren,  Vgl.  PUd.  H.  N.  XVIII,  S  ac  ne  degusiabant 
quüietn  notms  fruges  out  mnoy  aniequam  sacardote*  primiiüu  libasteni  und  oben 
I,  160,  3. 

•)  Virg.  Ge.  I,  347  neque  ante  Jdcem  maturü  quüquam  supponat  aristüf 
quam  Cereri  torta  redimitus  iempora  quercu  det  tnoius  meotnpotitos  et  carmina 
dicat.    Vgl.  Tiboll.  II,  1,  51  ff. 

')  Varro  1. 1.  VI,  13,  Fest  p.  353  Popnlaria  sacra,  p.  254  Qairiotlia,  Paul, 
p.  83  und  93  Foroacalia,  Ovid  F.  H,  511  ff.,  PUd.  H.  N.  XVIII,  8;  Lactaot. 
I,  20,  35. 
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ihaten,  um  sich  gütlich  zu  thun  und  sich  in  Erinnerung  der  allen 
Zeiten  und  ihrer  Unbehülflichkeit  des  bürgerlichen  Verbandes  in 
heitrer  Geselligkeit  zu  erfi*euen.  Diejenigen  welche  dazu  nicht  er- 
schienen wurden  Narren  (Stulti)  gescholten,  als  ob  sie  ihre  Curie 
nicht  mehr  zu  finden  wüDsten,  so  wesentlich  gehörte  nach  alter  Ge- 
wohnheit der  Curienverband  zu  dem  bürgerlichen  und  geselligen 
Cbaracter  jedes  Römers  von  guter  Herkunft.  Solche  „Narren"^ 
pflegten  dann  ihre  Fprnacaüen  an  dem  Tage  der  Quirinalien  d.  h. 
am  17.  Februar  als  dem  letzten  Termine  zu  feiern,  daher  dieser 
Tag  auch  Stultorum  feriae  genannt  wurde  (I,  374,  2). 

3.    Satumut  und  Ops, 

Dieses  Götterpaar  gehörte  durch  ganz  Italien  zu  den  ältesten 
und  populärsten^).  So  war  in  Rom  das  Heiligthum  des  Saturnus 
409  beim  Aufgange  zum  Capitol  eins  der  ältesten  Denkmäler  der  mit 
Aboriginern  und  andern  mythischen  Gestalten  erfüllten  Vorzeit  von 
Latium^);  obwohl  daneben  auch  die  Sabiner  des  T.  Tatius  ihren 
eignen  Satumusdienst  mit  nach  Rom  gebracht  haben  sollen.    Ja  ein 


^)  [Populär  ist  der  Koitus  des  Satoro  (and  der  Opa)  nicht  gewesen.  Steine 
mit  dem  Namen  desselben  gehören  anfser  in  Africa  (C.  I.  L.  8  p.  10S5,  unten 
za  S.  414)  und  dem  Trientinischen  (C.  I.  L.  5  p.  1180:  versprengt  bis  nach 
Ferrara  2382  nod  Verona  3291  tf.%  vio  der  Satornkoltas  offenbar  an  die  Stelle 
einheimischer,  nichtrömischer  Kulte  getreten  ist  (Mommsen  Hermes  4,  101),  zu 
den  gröfsten  Seltenheiten:  die  aedes  Saturnij  welche  Mnoatius  Plancua  bei 
Gaeta  baute  (Wilmanns  Ex.  1112),  sollte  an  den  Neubau  des  Saturntempels  in 
Rom  erinnern  (s.  unten);  die  Widmung  Satumo  Aug{usto)  in  Narona  (C.  I.  L. 
3,  1796)  mag  an  einen  nach  diesem  sehr  alten  römischen  Handelsplatz  in  früher 
Zeit  übertragenen  stadtrömischen  Kultus  erinnern  (daselbst  auch  Liber  pater 
1784  ff.;  ähnlich  Feronia  und  Bona  dea  in  Aqoileja);  in  Rom  fehlen  Steine 
ganz.  Dagegen  erscheint  Saetumus  unter  den  alten  latinischen  Götternamen 
der  *ficti]ia  litterata'  (unten)  und  neuerdings  wird  seine  Beziehung  zum  ältesten 
römischen  Todtenkult  durch  die  Inschrift  auf  einem  Tongefäfs  vom  Esquilin 
(älter  als  der  Krieg  gegen  Pyrrhos)  lovei  Sat(umo)  deivos  u.  s.  w.  (zuerst  publ. 
von  Dressel  Annali  1880,  158  ff.  T.  L.  vgl.  Jordan  Hermes  1881,  225  ff.)  und 
ein  Amulett  (?)  mit  der  Aufschrift  Satumo  wohl  ans  einem  esquilinischen  Grabe 
(Annali  1880,  305  Jordan  a.  0.  S.  241)  wahrscheinlich.  —  Der  Kult  der  Ops 
ist  aufserhalb  Rom  ganz  unbekannt  (einmal  eine  Opt  regina  neben  Saturn 
C.  T.  L.  8,  2670).  —  Für  die  angebliche  'Sage'  vom  König  und  Civilisator 
Saturn  (richtiger  litterarische  Erfindung)  ist  Schwegler  1,  223  ff.  zu  vergleichen. 
Doch  bedarf  der  Gegenstand  eingehender  Untersuchung.] 

>)  Dionys.  T,  19,  Justin.  XLIII,  1,  Macrob.  I,  7,  28,  Varro  1.  1.  V,  74. 
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groCser  Theil  Yon  Italien  soll  einmal  Salurni9  geheiüsen  haben,  und 
Dionys.  I,  34  versichert  ausdrücklich  dais  man  seinen  Heiligthümem 
in  diesem  Lande  sehr  oft  begegne  und  viele  alte  Städte  und  Stätten 
nach  ihm  benannt  wurden,  namentlich  die  Höhen  und  die  Berge,  an 
denen  das  Andenken  der  alten  nationalen  Götter  gewöhnlich  am 
längsten  haftet. 

Ist  Ops  deutlich  genug  die  gütige  Mutter  Erde,  so  ist  Saturnus 
eben  so  deutlich  der  männliche  Erdgott,  zunächst  als  Gott  der  Saaten, 
denn  Saturnus  ist  abzuleiten  a  satu  oder  a  sationibus.  In  der  alten 
Inschrift  eines  Gefäfses  lautet  der  Name  SäStumus  und  wahrschein- 
lich wurde  er  in  dieser  Form  auch  in  den  Saliarischen  Liedern  an- 
gerufen; daraus  ist  durch  Contraction  der  beiden  ersten  Silben 
Saturnus  entstanden^).  Indessen  ist  sein  Wesen  durch  diese  nächste 
Beziehung  auf  das  Geschäft  und  den  Segen  der  Aussaat  keineswegs 
erschöpft,  sondern  er  ist  der  Stifter  und  Vorsteher  des  italischen 
Ackerbaus  im  weitesten  Sinne  des  Wortes,  der  eigentlich  in  die 
nationale  Sage  und  einen  entsprechenden  Gottesdienst  hinüber- 
getretene Tellumo.  So  deutet  die  Sichel,  das  gewöhnliche  Attribut 
des  Saturn,  darauf  dafs  er  auch  als  Erndtegott  verehrt  wurde,  und 
wollten  Andre  in  diesem  Attribut  ein  Winzer messer  erkennen,  so 
ist  es  gewü^  dals  ihm  auch  die  Stiftungen  der  Baumzucht  und  des 
Weinbaus  gewöhnlich  zugeschrieben  wurden*).  Ja  man  schrieb  ihm 
mit  den  übrigen  Erfindungen  des  Ackerbaus  auch  die  der  Düngung 
zu,  daher  Saturnus  oder  sein  Sohn  Picus  in  Latium  nicht  zum 
wenigsten  deswegen  gepriesen  und  unter  dem  Namen  Stercütus 
oder  Stercülus  verherrlicht  wurde').    Endlich  ist  er  als  Urheber 

>)  Varro  1.  1.  V,  57.  64  nod  bei  Angnstio  C.  D.  VI,  8,  VII,  13,  Tertnll. 
ad  Nat  ü,  12,  Fest  p.  186  Opima  Spolia  nod  p.  325  Saturno.  Jene  kscbrift 
des  nenerdings  bekannt  gewordenen  Geförses  lautet  SABTVRNI  POCOLOM. 
Vgl.  Ritscbl  de  fictilibns  litteratis  latin.  anticpiiss.  Berol.  1853.  [Op.  4,  266  ff. 
C.  I.  L.  1,  48.  Auf  der  viel  Siteren  römiscben  GefüTsinscbrift  stebt  Sai(umo): 
doch  ist  a  aus  e  verbessert.  S.  Jordan  a.  0.  S.  245]. 

*)  Fest.  1.  c. ,  Macrob.  S.  I,  7,  24,  vgl.  ib.  25  Huic  deo  intarHones  surcu" 
lomm  pomorumque  eduoatione*  et  ommum  huiutmodi  ftrUUum  iribuunt  dis^ 
eiftinas  ond  Amob.  m,  29,  VI,  12.  Eine  angeblich  aos  dem  Lande  der  Pae- 
ligner  stammende  griechische  Inschrift  lii/nnelofpvtrjg  Kqovoq  C.  I.  Gr.  m 
n.  5877  c  wird  von  Mommsen  I.  N.  fals.  n.  829  für  unächt  erklSrt 

*)  TertoU.  Apolog.  25,  Ad  Nat  H,  9,  Aogastin  C.  D.  XVni,  15,  Lactant. 
I,  20,  36,  Plin.  H.  N.  XVII,  50,  bei  denen  die  Formen  Sterces,  Stercalus  and 
Stereolius,  Stercntos  und  Stercutins  vorkommen.  In  Rom  soll  es  eine  von 
Picas  gestiftete  ara  Stercati  gegeben  haben,  Itfdor.  Orig.  XVII,  1,  3.     Vgl. 


Digitized  by 


Google 


12  SECH8TBR   ABSCHNITT. 

410  des  Ackerbaas  und  seiner  Segnungen  auch  der  historische  Re- 
präsentant derselben,  worüber  er  von  selbst  zum  mythischen  Könige 
wurde,  welchen  man,  sobald  man  sich  einmal  von  dem  höheren 
Alterthum  der  griechischen  Cultur  überzeugt  und  in  Griechenland 
den  sinnverwandten  Gott  Kronos  kennen  gelernt  hatte,  von  dort 
nach  Italien  einwandern  liefs.  So  entstand  die  von  römischen  und 
griechischen  Schriftstellern  oft  wiederholte  Erzählung^),  dafs  Satumus, 
nachdem  Jupiter  ihn  vom  Throne  gestoOgen,  nach  längerem  Umher- 
irren zur  See  nach  Latium  gekommen  sei  und  sich  hier  verborgen 
habe,  durch  welche  Verborgenheit  gewöhnlich  der  Name  Lalinm  er- 
klärt wurde  ^).  In  Rom  erzählte  man  dafs  er  zu  Schiff  den  Tiber- 
strom bis  zum  Janiculum  hinaufgefohren  sei,  hier  beim  Janus  freund- 
liche Aufnahme  gefunden  und  an  der  andern  Stromseite  unter  dem 
nachmaligen  Capitole,  welcher  Hügel  nach  ihm  zuerst  der  Satumische 
genannt  worden  sei,  seinen  Sitz  aufgeschlagen  habe.  Nehmlich  an 
dem  Fufse  dieses  Hügels  und  zwar  am  Aufgange  vom  Forum  her, 
da  wo  der  sogenannte  Capitolinische  Steig  (clivus)  begann,  lag  das 
sehr  alte  Heiligthum  des  Satumus,  dessen  Stiftung  bald  dem  Janus 
bald  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde.  Ja  man  wollte  dort  noch 
in  späterer  Zeit  die  Spuren  einer  förmlichen  Ansiedlung,  einer  Stadt 
oder  eines  Castells  nachweisen,  so  fest  hatte  sich  die  Vorstellung 
eingewurzelt  dafs  Satumus  wie  Janus,  Picus,  Pannus  und  andre 


oben  I,  375.  [Die  vielfach  als  heillos  bezeichnete  Verwirrung  in  den  Namens- 
formen  scheint  sich  einfach  zu  lösen :  Sterctäus  ist  überliefert  bei  Plin.,  Laet 
(anch  Im  Tanrin.  der  epit  21,  2)  and  Macrob.  S.  I,  7,  25  (wo  man  erst  neuer- 
dings die  interpolirte  Lesung  sterctttium  in  den  Text  gesetzt  hat)  und  ist  offen- 
bar eine  alte  Bildung,  Stereütus  wie  Nodöhu.  Daneben  kann  Stercütiut  (Aug.) 
allenfalls  als  Adjeetivbildung  bestehen.  Ganz  verschieden  davon  (vieUeicht 
spielend  und  vulgär)  ist  Stereuhu  (Prudent.  perist.  2,  448),  StereuHut  über- 
haupt schleefat  bezeugt  Endlieh  ist  Sterees,  der  Vater  des  Picns  (Aug.)  eine 
werthlose  Spielerei  nach  dem  Muster  der  Albanerkönige  Anrnubti  u.  a.  Die 
verdorbene  Stelle  Serv.  Aen.  XJ,  850  mufs  einstweilen  ganz  ans  dem  Spiel 
bleiben.    Irrig  Klausen  Aen.  A.  1646.] 

1)  TertnU.  ad  INat.  H,  12,  Lactant.  I,  13,  Minne  Fei.  Octav.  c.  21,4, 
welche  sich  auf  andre  Schriftsteller,  n.  a.  auf  Varro  berufen,  Virg.  Aen. 
Vm,  319  ff.,  Ovid  F.  I,  233  ff.  Ennius  scheint  diese  Sage  in  den  Annalen  kurz 
berührt,  im  Euhemerus  ausführlich  erzählt  zu  haben,  s.  Vahlen  p.  169  sqq. 

^)  Virg.  Aen.  VIII,  321  /#  gemu  indodle  ac  dupersum  monHbus  aÜis 
eompotuü  legtsque  dedü  Latiumqu»  vocari  tnaluü,  kis  quofiiam  latuisset  tuhis 
in  ori's.  Ovid  F.  J,  236  Dicta  quoque  est  Latium  terra  latente  deo.  Vgl.  Ennius 
p.  171  ed.  Vahlen.    [Ueber  Laffum  I,  9  A.  1.] 
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Guliurgötter  der  Yorwelt  ein  wirklicher  König  gewesen^).  Auch  411 
spradi  man  Ton  einer  ältesten  Satumischen  BeTÖikerung  der  Stadt 
und  des  Landes,  in  welchem  Sinne,  dieses  erhellt  daraus  dafs  man 
Yon  denen  die  in  alter  einfacher  Sitte  Ton  dem  Landbau  lebten  zu 
sagen  pflegte,  ^sie  allein  seien  noch  übrig  von  dem  Stamme  des 
Kdnigs  Satumus'),  und  dafs  man  das  älteste  kunstlose,  aber  nationale 
Yersmafs,  in  welchem  Faunus  und  die  Ton  ihm  Begeistertan  orakelt 
und  die  Dichter  vor  Ennius  gedichtet  hatten,  das  Faunische  oder 
das  Saturnische  nannte  (I,  384).  Immer  bringt  Satumus  den  Acker- 
bau und  alle  Segnungen  desselben  mit  sich:  mit  welcher  Vorstellung 
sich  sowohl  in  der  Sage  als  in  seinem  Gottesdienste  das  Bild  jener 
sefigen  und  goldnen  Vorzeit  verschmolz,  wie  es  keinem  Volke  fehlt 
und  von  den  Mühseligen  und  Beladenen  im  Volke,  den  arbeitenden 
und  dienenden  Klassen,  immer  am  eifrigsten  festgehalten  wird^); 
ein  Leben  der  reichlichsten  Fülle,  deren  Genufs  noch  durch  keine 
Theilung  des  Besitzes  gestört  gewesen  sei,  des  beständigen  Friedens« 
der  allgemeinen  Freiheit  und  Gleichheit,  da  namentlich  von  Sklaven 
und  von  Knechtschaft  diese  Zeit  noch  nichts  gewnist  habe^).  Zuletzt 
ist  Saturnus  „verschwunden'',  wie  alle  diese  guten  Könige  und  Wohl- 
thäter  der  Vorzeit  (I,  95  f.),  worauf  Janus,  welcher  erst  durch  ihn 
die  Elemente  der  Bildung,  namentlich  auch  den  Schiffbau  und  das 
Münzprägen  lernte,  sein  Geld  zur  Erinnerung  an  solche  Wohlthat 
und  an  den  innigen  Verein  auf  der  einen  Seite  mit  seinem  eignen 
Kopfe,  auf  der  andern  mit  dem  Schiffe,  welches  Saturn  nach  Italien 
brachte,  geprägt  habe  (I,  182).    Sicher  ist  dals  Janus  und  Satumus 


>)  Varro  1. 1.  V,  42  Nunc  autetn  montem  Saturnium  appdlatum  proiUderunt 
et  ab  eo  late  Saturniam  terranif  ut  eiiam  Ennius  appellat,  Aniiquum  oppidum 
in  hoc  fuisjte  Satumia  scribitur,  Eiiu  vetiigia  etiam  nunc  maneni  tria,  qtsod 
Saturni  Janum  in  Jaudbusj  quod  SaUtmia  porta,  quam  luniut  scribä  ibi;  quam 
nunc  vocant  Pandanam,  quod  post  aedem  Saturni  in  aedifidorum  legibus  pri- 
vatis  parietes  posHci  muri  sunt  scripU.  VgL  Fest.  p.  322  Satoroia,  Solin.  \, 
13,  Virg.  Aen.  VIII,  355. 

')  Varro  r.  r.  III,  ],  5  Nee  sine  causa  Terram  eandem  appdlabant  Matrem 
et  Cererem,  et  qui  eam  cderent  piam  et  utilem  agere  vüam  credebant,  atque 
eos  solos  reliquos  esse  ex  stirpe  Saturni  regis, 

*)  Lucret.  II,  1168  tristis  item  vetulae  vitis  sator  atque  vietae  tpmporis 
incusat  momen  caelumque  fatigat  et  crepat,  antiquum  genus  ut  pietate  repletum 
per  fädle  angustis  tolerarü  finihus  aevom. 

*)  Virg.  Ge.  II,  536,  Aen.  Vlfl,  324  ff.,  lastio.  XLIII,  1,  »lacrob.  S.  I, 
7,  26. 


Digitized  by 


Google 


14  SECHSTER  ABSCHinTT. 

sowohl  im  Culte,  wo  ihre  Feste  unmittelbar  auf  einander  folgten, 
als  in  der  gemeinen  Vorstellung  als  Reprisentanten  des  Anfangs  und 
der  goldnen  Vorzeit  ein  eng  verbundnes  Paar  blieben. 

Andre  nannten  den  König  Tullus  Hostilius  den  Stifter  des 
römischen  Satumusdienstes,  namentlich  der  SatumaKenfeier;  dahin- 
gegen der  erste  Bau  eines  Tempels  auch  in  diesem  alten  Heiligthum 
nach  sichrer  Nachricht  erst  durch  den  jüngeren  Tarquinius  ein- 
geleitet, der  Tempel  selbst  aber  erst  nach  seiner  Vertreibung,  im 
418  Jahre  256  oder  257  d.  St  eingeweiht  wurde.  Auch  später  wurde 
wiederholt  daran  gebaut  und  hergestellt  und  jedrafalls  ist  die  jetzige 
Ruine  der  acht  Säulen,  welche  mit  grölÜBter  Wahrscheinlichkeit  für 
einen  letzten  Rest  dieses  Satumustempels  gehalten  wird,  eine  Re- 
stauration der  Kaiserzeit  ^).  Der  Tempel  war  dem  Satumus  und  der 
Öps  gemeinschaftlich  gewidmet;  Tor  ihm  befand  sich  neben  dem 
Altare  eine  Capelle  des  Gottes  der  Unterwelt  Dis  Pater,  an  welchen 
auch  die  Satumalienfeier  durch  gewisse  Gebräuche  erinnerte').  Unter 
dem  Tempel  befand  sich  in  einem  kellerartigen  Gewölbe  die  römische 
Schatzkammer  (aerarium  Satumi),  welche  man  in  dem  Glauben, 
dafs  unter  Satumus  die  goldne  Zeit  und  allgemeiner  Wohlstand 
geherrscht  habe,  unter  den  Schutz  dieses  Gottes  gesteUt  hatte,  wie 
denn  auch  der  Kauf  und  Verkauf  auf  dem  benachbarten  Harkte  und 
jRe^Markttage  selbst- dem  Saturnus  geweiht  gewesen  sein  sollen*). 
Der  auffallende  Umstand  dals  das  in  dem  Tempel  befindliche  Bild 


^)  Liv.  n,  21,  Diooys  V,  1,  Maerob.  S.  I,  8,  vgl.  meine  Regiooeo  d.  St.  R. 
S.  145  ff.  ood  CaDioa  lodicaziooe  topogr.  di  Roma  aotica  p.  276  ed.  4,  Anoal. 
deir  Inst.  1849  p.  260.  [Der  Kalender  17.  Dec.  Saturn{o)  ad  fontm,  Dafs  die 
8  Sünlen  dem  Satnrntempel  gehören  ist  darch  die  Reihenfolge  der  Inschriften 
der  Einsiedler  Sammlung  n.  35,  das  Mon.  Ancyr.  (lat.  4,  13)  nnd  die  Orts- 
angaben des  Kalenders  a.  0.  nnd  der  Alten  (er  steht  ante  cUwim,  tub  eHvo 
Serv.  Aen.  11,  116.  VIII,  319)  sicher  erwiesen.  Eine  Controverse  darüber 
giebt  es  nicht  mehr.    Jordan  Hermes  4,  259  ff.] 

*)  Maerob.  S.  I,  11,  48  saeeUum  DitU  arae  Satumi  eohaertnt.  Vgl.  I,  7, 
31.  [Die  Inschrift  Orell.  1506,  das  einzige  Zengnifs  das  den  Tempel  aedes 
Opis  et  Satumi  nennt,  ist  gefSlscht:  Jordan  Ephem.  epigr.  3,  68  ff.  (Jeher  die 
Tempel  der  Ops  s.  unten.] 

>)  Maerob.  I,  8,  3,  Plut.  Poblic  12,  Qn.  Ro.  42.  Dafs  dieses  Aerarinm 
ein  kellerartiges  Gewölbe  unter  oder  hinter  dem  Tempel  war,  folgt  aus  der 
Beschreibung  bei  Lucan.  Pharsal.  III,  153  ff.  Auf  einer  Inschrift  b.  Or.  1507 
[=C.  I.  L.  5,  3293]  führt  S.  den  Beinamen  Conservator  [wie  viele  andere 
häuslich  verehrte  Götter.  Die  Frage  über  das  aerarium  ist  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt.    Jordan  Top.  2,  483  ff.  Eph.  epigr.  3,  73.]. 
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des  Satunms  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  Ausnahme  seiner  Fest- 
tage im  December  an  den  FulÜBen  mit  wollenen  Binden  umwickelt 
und  wie  gefesselt  war^),  erklärt  sich  am  natürlichsten  aus  dem  mehr- 
fach hervortretenden  Glauben  der  Alten,  daÜB  man  sich  durch  Fesse- 
lung oder  Anbindung  eines  Götterbildes  des  von  dem  Gotte  aus- 
gehenden Segens  und  seiner  unsichtbaren  Gegenwart  talismanisch 
versichern  könne.  Der  Ritus  war  bei  diesem  Gottesdienste  inso- 
fern ein  eigenthümlicher  als  man  am  Altare  des  Saturnus  nicht  wie 
gewöhnlich  mit  verhülltem  Haupte  (velato  capite)  opferte  und  betete, 
sondern  mit  entblöfstem  Haupte  (aperto  capite),  was  man  auch 
lucem  facere  nannte'):  offenbar  eine  Einwirkung  des  griechischen 
Ritus,  welche  sich  dadurch  von  selbst  erklärt,  dais  auch  hier  die 
Sibyllinischen  Bücher  gelegentlich  ein  entscheidendes  Wort  gesprochen  4i8 
hatten.  Die  gewöhnliche  Legende  erzählte,  dafs  der  griechische  Her- 
cules bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  die  früheren  Menschenopfer 
des  Saturnus  abgeschaift  und  bei  dieser  Gelegenheit  jenen  Altar 
und  einfachere  Opfer  mit  dem  fremden  Ritus  gestiftet  habe.  Eben 
deshalb  wurden  die  sogenannten  Saturnü  d.  h.  die  mythischen  Be- 
wohner der  Satumusstadt  von  Andern  für  die  zurückgebliebenen 
Begleiter  des  griechischen  Hercules  gehalten. 

Die  Bedeutung  des  eben  so  alten  als  beliebten  und  zu  allen 
Zeiten  sehr  volksthümlichen  Festes  der  Saturnalien')  lälst  sich 
theils  aus  der  Zeit,  in  welcher  es  gefeiert  wurde,  theils  aus  den 
dabei  beobachteten  Gebräuchen  abnehmen.  Der  eigentliche  Fest- 
tag war  der  17.  December,  nach  dem  römischen  Kalender  so  lange 
dieser  Monat  blos  29  Tage  hatte  a.  d.  XIY  Kai.  lan.,  seit  Cäsar, 
durch  welchen  er  31  Tage  bekam,  a.  d.  XVI  Kai.  lan.:  also  jeden- 
falls mitten  im  Winter  und  um  die  Zeit  der  gröüsten  Kälte  ^),  so 
daijs  von  einer  Erndtefeier,  an  welche  alte  und   neue  Mythologen 


')  Macrob.  ],  8,  5,  daher  Stat.  Silv.  1,  6,  4  von  den  Satnroalien :  Saturnus 
mihi  compede  exsoluta  et  muUo  gravidus  mero  December.  Vgl.  Arnob.  IV,  24, 
Miooc.  FeL  c.  22,  5  pedibus  Mercurius  alatis^  Pan  ungulatisy  Saturnus  com- 
pediHs, 

*)  Fest  p.  322  Saturoia,  Panl.  p.  119  locen  facere,  vgl.  Dionys.  I,  38, 
Plut.  Qu.  Ro.  11,  Macrob.  I,  7;  8,  2. 

*)  [Vgl.  Marqoardt  VerwaltuDg  3,  562  ff.] 

^)  So  sagt  eio  Atellaoendichter  Mummios  bei  Macrob.  I,  10,  3  Nostri 
maiores  vehtt  bene  muUa  instäuere,  opOme  a  frigere  fecere  summo  sepiem 
Satumaha,    Vgl.  ib.  19. 
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gedacht  haben,  doch  wohl  nicht  die  Rede  sein  kann.  Vielmehr  ist 
Saturnus  um  diese  Zeit  recht  eigentlich  der  verborgene  Gott  der 
Tiefe,  nach  welchem  Latium  das  Land  des  yerborgnen  Gottes  hie&  *), 
d.  h.  der  Gott  der  Saaten,  der  Segenspender  aus  der  Tiefe,  wie 
der  nahe  verwandte  Consus  und  Dis  Pater,  von  welchen  Gdttem 
dieser  neben  dem  Saturnus  verehrt,  jener  wenige  Tage  vor  ihm 
gefeiert  wurde;  wie  denn  auch  die  gleichartige  Segens-  und  Todes- 
göttin Acca  Larentia  und  in  einigen  Familien  die  Todten  überhaupt 
nicht  im  Februar,  sondern  im  December  ihre  Opfer  bekamen^, 
welcher  wegen  der  Nähe  der  Sonnenwende  und  des  kürzesten  Tages 
von  selbst  zu  solchen  Betrachtungen  einlud.  Indessen  scheint  man 
seit  alter  Zeit  die  Satumalien  vom  17.  Dec.  an  sieben  Tage  lang 
gefeiert,  also  bis  in  diese  Zeit  des  kürzesten  Tages,  unserer  Weih- 
nachten, hinübergezogen  und  eben  deshalb,  wie  diese  Jahreszeit  in 
so  vielen  Religionssysteraen  die  Bedeutung  einer  gesegneten  und  die 
einer  aUgemeinen  Erneuerung  der  Natur  hat,  zugleich  als  solche 
414  begangen  zu  haben ;  wenigstens  ist  diese  Bedeutung  des  Segens  und 
der  Fülle  sowohl  bei  den  Satumalien  als  bei  den  dann  gefeierten 
Göttern,  dem  Saturnus  und  der  Ops,  von  jeher  die  populäre  ge- 
wesen. Noch  sind  sie  verborgen,  aber  schon  kommen  sie  wieder 
und  bringen  mit  sich  alle  guten  Gaben  und  die  ganze  gesegnete 
Vorzeit  des  goldnen  Zeitalters;  daher  der  vorherrschende  Gharacter 
dieses  Festes  der  einer  sinnbildlichen  Rückkehr  in  die  ^ücklicfaen 
Zeiten  war,  wo  Saturnus  wiriilieh  unter  den  Menschen  gelebt  hatte: 
lauter  Freude  und  Freiheit,  ein  ausgelassenes  Jubeln,  Schmausen 
und  Schenken  durch  die  ganze  Stadt.  Besonders  gut  hatten  es  die 
Sklaven,  welche  an  diesem  Feste  in  Erinnerung  an  die  allgemeine 
Freiheit  und  Gleichheit  der  Satumischen  Vorzeit  von  den  Herrn  wie 
ihres  Gleichen  behandelt,  vor  der  Herrschaft  oder  mit  ihr  gespeist, 
ja  wohl  gar  von  derselben  bei  Tafel  bedient  wurden  und  sich  über- 
haupt   sehr  viel    herausnehmen    durften').     Doch   sollte   in  diesen 


^)  Herodiao  I,  16,  2  ita  ravta  roi  xal  fiixQ''  '^^'^  ^Ixaltmai  rä  'jukv  KQOvut 
n^oeoQTaCovat  ^t(p  rijJ  lad-ovrt,  rriv  Sk  jov  hovg  aQXV'^  liQOfirififCav  äyovoi 
1^  trjs  ^Ixaliag  ^i^  d.  b.  dem  Udus. 

«)  Plut  Qu.  Ro.  34. 

>)  Horat.  Sat  11,  7,  4  und  Od.  III,  17,  14,  wo  der  Dichter  gleiehfalls 
die  Saturoalieo  im  Sinoe  bat,  vgl.  Martial.  XTV,  70.  Mehr  bei  Macrob.  I,  7, 
26.  37;  24,  23,  lastin.  XLIII,  1,  Dio  LX,  19,  Athen.  XIV  p.  639  B,  Arrian 
Epictet.  Diss.  IV,  1,  58  u.  A. 
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Tagen  nicht  blos  die  Ungleichheit  der  Stände  aufgehoben,  sondern 
alle  Feindschaft,  alle  Strafe,  alle  Ahndung  bürgerlicher  Vergehen 
wenigstens  ausgesetzt  werden,  daher  die  Gerichte  im  December 
ruhten,  Schuldige  in  dieser  Zeit  nicht  bestraft  wurden,  und  selbst 
einen  Krieg  oder  eine  Schlacht  während  der  friedlichen  Satumalien 
zu  unternehmen  galt  fQr  bedenklich  ^).  Ein  eigenthümlicher  Ge- 
brauch war,  sich  bei  diesem  Feste  allerlei  Geschenke,  darunter 
namentlich  Wachskerzen  (cereos)  und  sogenannte  osciUa  oder  si- 
gülaria  zu  überreichen,  kleine  Figuren  von  Thon,  wie  sie  sonst 
vorzugsweise  den  Kindern  geschenkt  wurden*).  Hinsichtlich  der 
oscilla  mag  Varro  Recht  haben,  wenn  er  annimmt  dafs  sie  ur- 
sprünglich dem  Todesgotte  Dis  Pater  gegolten  hatten  und  aus  der 
Zeit  der  Menschenopfer  als  stellvertretender  Gebrauch  beibehalten 
waren').  Gewifs  aber  war  dieses  nicht  bei  den  Wachskerzen  der  Fall, 
welche  nachmals  vorzüglich  von  den  ärmeren  Clienten  ihren  vor- 
nehmen Patronen  als  Angebinde  zu  diesem  Feste  überreicht  wurden^),  4U 
sondern  diese  hatten  schwerUch  eine  andre  Bedeutung  als  die  der 
Freude  und  des  wieder  erstehenden  Lichts,  zumal  da  der  Gebrauch 
von  brennenden  Lichtern,  Lampen  und  Fackeln  bei  gottesdienst- 
lichen und  festlichen  Gelegenheiten  auch  sonst  in  Rom  und  über- 
haupt bei  den  Alten  nichts  Seltenes  war*)  und  der  Gebrauch  der 
Lichter  oder  des  Feuers  um  die  Weihnachtszeit  d.  h.  um  die  Zeit 
des  kürzesten  Tages  gewil^  auch  nichts  Anderes  als  Freude  und 
die  Erneuerung  des  Lichtes  bedeuten  soU.  Eben  dahin  gehören 
die  vielen  Gelage  und  Glücksspiele  dieser  Tage,  wobei  man  sich  der 
Würfel  bediente  und  um  Nüsse  spielte,  welche  als  Sinnbilder  der 
Fruchtbarkeit  und  des  üppigen  Segens  den  Römern  auch  sonst  be- 


1)  Macrob.  I,  10,  1;  16,  16,  Soeton  Octav.  32. 

>)  Macrob.  I,  11,  1. 

3)  Macrob.  I,  7,  28  ff.  vgl.  11,  48,  Diooys.  I,  19,  LacUnt.  I,  21,  6,  vgl. 
oben  I,  118.  Nacb  Einigen  galten  aoch  die  Gladiatorenspiele  yorzngsweise 
dem  Satnrnns,  s.  Laetant.  VI,  20,  35,  Anson.  ecl.  de  fer.  Rom.  33,  wobei  aber 
doch  nnr  spÜterer  Gebraocb  za  Grunde  liegen  kann.  Vielleicbt  wirkte  bier 
der  Dienst  des  panischen  Satnrnns  ein,  anf  welchen  wohl  auch  Tertnil.  de 
Testim.  An.  2,  de  Pallio  4  zn  beziehen  ist. 

*)  Varro  1.  1.  V,  64,  Paul.  p.  54,  Macrob.  I,  7,  33. 

B)  Marini  Atti  p.  290,  Bötticher  Tektonik  2,  337,  Baumcnltus  S.  49.  Vgl. 
über  das  Fener  nm  Weihnachten  in  Frankreich  und  Deutschland  Grimm 
D.  M.  593. 

Preller,  ROm.  Mytbol«   II.    3.  Aufl.  2 
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kannt  waren,  oder  auch  wohl  um  Geld,  was  sonst  verboten  war^). 
Die  Jugend  pflegte  damit  den  Scherz  za  verbinden,  dafs  wer  den 
besten  Wurf  gethan  hatte  der  König  bei  Tafel  wurde  und  als  solcher 
für  die  geselligen  Spiele  zu  sorgen  hatte'). 

Die  Festordnung  war  im  zweiten  punischen  Kriege,  im  Jahre 
vor  der  Schlacht  am  1.  Trasimenus  in  Folge  von  Prodigien  und 
auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  BCbcher  dahin  bestimmt  worden, 
dafs  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  beim  T.  des  Saturn  erst  ein  Opfer  dar- 
gebracht, ein  Lectisternium  bereitet  und  ein  öffentliches  Gastmahl 
gehalten,  nach  demselben  aber  durch  die  ganze  Stadt  an  diesem 
Tage  und  in  der  folgenden  Nacht  der  oft  erwähnte  Festruf  lo  Sa- 
turnalia!  erlaubt  sein  sollte,  welcher  als  Aufruf  zur  ausgelassenen 
Freude  und  zur  Befreiung  von  so  vielen  Rücksichten  des  Gesetzes 
und  der  Convenienz  eine  sprichwörtliche  Bedeutung  bekommen 
hatte').  Die  mit  diesem  Ruf  eröffnete  volksthümliche  und  private 
Festlust  dauerte  sieben  Tage  lang;  daher  der  Ausdruck  Septem 
Saturnalia  für  die  ganze  Woche  vom  17.  bis  zum  23.  December^). 
416  Um  so  leichter  mochten  sich  mit  der  Zeit  auch  die  öffentlichen 
Festtage  ausdehnen,  zumal  nachdem  durch  Cäsars  Kalenderreform  der 
alte  Festtag  vom  a.  d.  XIV  Kai.  lan.  auf  a.  d.  XVI  Kai.  lan.  ver- 
schoben worden  war,  seit  welcher  Zeit  gewöhnlich  die  drei  Tage 
vom  17.  bis  19.  Dec.  gefeiert  wurden.  Dafür  entschied  auch  ein 
Edict  des  August  und  zwar  so,  dafs  der  17te  (a.  d.  XVI  K.  lan.) 
dem  Saturn,  der  19te  (a.  d.  XIV  K.  lan.)  der  Ops  heilig  sein 
sollte'^);  worauf,  wie  es  scheint,  im  Publicum  der  17.  und  18.  ge- 


>)  Marlial.  V,  30,  8,  XIV,  1,  3,  Macrob,  I,  6,  11. 

*)  Tacit.  Add.  XIH,  15,  Arrian  Diss.  Epict  1,  25,  Luciao  Satora.  3. 

>)  Liv.  XXIf,  1,  Macrob.  1;  10,  18,  vgl.  Petroo.  Sat.  58,  Martial.  Xl,  2,  5 
elamant  ecce  mei  iam  Saturnalia  versus,  Dio  LX,  19  vod  deo  Soldateo  io 
BritaoDien:  avfjßo^davTfg  i^a^tfvrig  jovto  (f^  ro  d-qvlovfjiivov  *lta  £orov^- 
VttXiay  imiSiineQ  if  roTg  KqovIms  ol  ^ovXot  t6  tcSv  dionoiüv  o^VH^  fieia- 
XafjLßavomg  io^taCowfi. 

*)  Macrob.  I,  10,  3,  wo  verschiedoe  Stellen  aus  AtellanendichterD  für  dieaea 
Spracbgebrauch  angeführt  werden.  Natürlich  waren  die  Satarnalien  aof  der 
Volksbühne  sehr  populär.  Laberins  hatte  einen  Mimus  desselben  Inhalts  ge- 
dichtet, Gell.  JN.  A.  XVI,  7,  11. 

^)  Macrob.  I,  10,  2,  Fest.  p.  185  Opalia,  Merkel  Ovid  F.  p.  XX.  Die 
Kalender  wissen  zwar  nur  von  einem  Tage  des  Saturn,  dem  17.,  und  einem 
der  Ops,  dem  19.,  aber  aach  hier  scheint  die  Sitte  bald  weiter  gegangen  zu 
sein  und  sowohl  dem  Saturn  als  der  Ops  zwei  Tage  gefeiert  zu  haben. 
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wohnlich  dem  Saturn,  der  19*  und  20.  als  Opalia  der  Ops  gefeiert 
wurden.  Endlich  fiftgte  Caligola  noch  einen  fünften  Tag  hinzu^ 
welcher  dies  luvenalis  hieüs,  also  wohl  ganz  speciell  jenen  Spielen 
and  Tafelfreuden  der  Jugend  gewidmet  war^).  Im  populären  Ge- 
brauche aber  behielten  immer  die  vollen  sieben  Tage  ihre  (jeltung 
und  die  Dichter  und  Schriftsteller  der  Kaiserzeit  wissen  nicht  genug 
von  der  „triefenden  Lust"  dieser  Tage  zu  erzählen'),  während 
welcher  man  das  gewöhnliche  Bad,  welches  immer  der  Mahlzeit 
voranging,  gleich  am  frühen  Morgen  zu  nehmen  und  die  bequemere 
Synthese,  mit  welcher  man  bei  Tische  die  Toga  vertauschte,  gar 
nicht  wieder  abzulegen  pflegte.  Im  December,  sagt  Seneca  ep.  18^ 
ist  das  Wohlleben  an  der  Ordnung;  überall  Lärmen  und  Aufregung, 
um  zu  diesem  Feste  zu  rüsten  und  es  aus  dem  Grunde  zu  genieD^n, 
als  ob  jetzt  noch  ein  Unterschied  sein  könnte  zwischen  diesem 
Monate  und  dem  ganzen  Jahre.  Und  Lucian  Saturn.  2  läJst  den  Sa- 
turn von  seinem  siebentägigen  Regimente  erzählen,  wie  er  dann  nichts 
Ernstes  und  kein  Geschäft  dulde,  sondern  Alles  müsse  trinken  und 
guter  Dinge  sein,  lärmen  und  scherzen  und  würfeln  und  Könige  der 
Festlust  wählen;  vor  Allen  aber  mäfsten  die  Sklaven  schmausen  und 
singen  und  springen,  dal»  es  eine  Lust  sei,  gelegentlich  auch  mit 
geschwäi*ztem  Gesicht  in  das  kalte  Wasser  sich  hineinstofsen  lassen '). 
Daneben  behaupteten  sich  auch  die  sogenannten  Sigillaria  immer  4i7 
sehr  in  der  Gunst,  zunächst  jene  kleine  Figuren  von  Thon,  welche 
den  Kindern  geschenkt  wurden  und  mit  denen  die  Fabrikanten  in 
dieser  Zeit  einen  eignen  Markt  hielten,  dann  allerlei  andre  Geschenke, 
welche  sich  die  Erwachsenen  unter  einander  machten,  Tücher  und 
Löffel,  Zahnstocher  und  Becher,  die  beliebten  Wachskerzen  und 
Papier  zu  kurz  angebundenen  Spälsen  und  Versen,  wie  deren  Martial. 
epigr.  1.  XrV  eine  ganze  Sammlung  hinterlassen  hat^).  Auch  die 
Kaiser  pflegten  an  solcher  Heiterkeit  gern  Theil  zu  nehmen,  sich 
beschenken  zu  lassen,  aber  auch  ihrerseits  zu  schenken,  wie  nament- 
lidi  von  den  bald  sehr  kostbaren  bald  trivialen  und  mit  geschraubten 


1)  Saeton  Cal.  17,  Dio  LIX,  6,  LX,  25. 

3)  Martial.  XI,  6  unctis  falc{fen  senis  diebus.  XIV,  1,  9  quid  agam  paHus 
madidis  Saturm  diebus.  Stat  Silv.  1,  6,  5  Tnulto  grauidus  mero  December. 
Vgl.  Seneca  Ep.  18,  Martial.  XIV,  1,  1,  Tertull.  Apolog.  42. 

3)  Auf  ähnliche  Späfse  deutet  Martial.  XIV,  1,  4  cum  videat  geUdos  tarn 
prope  vema  lacus. 

*)  Vgl.  MartUl  V,  18,  VIT,  53  u.  a. 

9* 
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Epigrammen  übersendeten  Geschenken  Augusts  bei  den  Satumalieit 
und  ähnlichen  Gelegenheiten  die  Rede  ist^).  Domitian  lieÜB  sogar 
einmal  an  den  Satumalien  über  sämmtliche  Sitzreihen  des  im  Co- 
losseum  versammelten  Volkes  Leckerbissen  aller  Art  ausstreuen  und 
darauf  alle  Anwesenden  an  ihren  Plätzen  reichlich  speisen  und 
tränken,  während  gleichzeitig  unten  in  der  Arena  allerlei  lustige 
und  lärmende  Schauspiele  gegeben  wurden. 

Die  gute  Mutter  Ops  oder  Opis  galt  gewöhnlich  für  die  Gattin 
des  Satumus  und  wurde  als  solche  sowohl  in  jenem  alten  Heilig- 
thume  am  clivus  Capitolinus  neben  ihm  verehrt  als  an  dem  December- 
feste  mit  ihm  gefeiert,  bis  zur  Kalenderreform  des  Cäsar  an  einem 
und  demselben  Tage,  dem  17ten,  später  wie  bemerkt  an  einem  be- 
sondern,  dem  19ten*).  Die  Grundbedeutung  der  Erdgöttin  tritt  vor- 
zfiglich  in  dem  alterthümlichen  Gebrauche  hervor,  der  Ops  sitzend 
und  die  Erde  geflissentlich  berührend  Gelübde  zu  thun'),  wie  die 
Griechen  bei  Beschwörungen  der  Unterirdischen  auf  den  Knieen 
hockend  die  Erde  mit  den  Händen  schlugen.  Im  Uebrigen  theilt 
sie  die  Eigenschaften  des  Satumus,  namentlich  den  Begriff  der  Fülle 
418  und  des  üppigen  Segens,  wie  dieses  schon  der  Name  Ops  ausdrückt, 
dessen  Stammbedeutung  Fülle  und  Ueberflafs  ist^).    Auch  der  ältere 


1)  Saeton  Ang.  75,  vgl.  SUt  Silv.  I,  6  uod  SpartUD  Hadr.  17  SalumaUa 
et  SigiÜaricia  frequenter  atnicts  inopmantibtu  misü  et  ipse  ab  hit  Hbenier 
aeeepit  et  alia  invicem  dedä, 

*)  Varro  1.  1.  VT,  22,  Maerob.  I,  10,  18.  Aach  die  ÄDspieluDgen  auf  einen 
Sehatz  im  T.  der  Ops  bei  Gic.  Philipp.  I,  7,  17,  11,  14,  35  beziehen  sich  wohl 
aaf  das  Aerariam  des  Satarn.  [Ueber  die  Heili^ömer  and  Feste  der  Ops, 
deren  Kenntnifs  darch  den  Arvalkalender  23.  Aogrost  erweitert  worden  ist, 
8.  jetzt  Jordan  Eph.  epigr.  1,  229  ff.  3,  57.  Wahrscheinlich  ist  der  Tempel  m 
CapitoUo  der  in  welchem  der  cäsarische  Schatz  lag,  vielleicht  identisch  mit  dem 
anten  genannten  der  Ops  Op{fera  (and  dem  templ{um)  OpuAugustae  der  Gewichts- 
aafsehriften?  Gatti,  Ann.  1881, 183).    Daza  kommt  das  sacrarium  Opü  m  regia.] 

*)  Maerob.  I,  10,  21  Htäc  deae  sedentes  vota  ooncipümt  terramque  de  in^ 
dustria  iangunU  Vgl.  ib.  m,  9,  12  (oben  U,  2  A.  3)  and  II.  IX,  567  ff.,  Hymn. 
in  Apoll.  332. 

^}  Paal.  p.  187  Opü  dicla  est  conüix  Satumi,  per  quam  vohterunt  terram 
significare,  quia  omnes  opes  humano  generi  terra  tribtät,  unde  et  opulenU 
terrestribus  rebus  copiosi  et  hostiae  opimae  praecipue  pirtgues  et  opima  magni- 
fica  et  ampla  spolia.  Vgl.  Fest  p.  186  opima  spolia  and  Varro  1. 1.  V,  57.  64. 
Daher  ops  in  der  älteren  Sprache  fdr  opalentos  and  das  Gegentheil  inops. 
Fest  p.  190,  and  copi,  copem  fdr  copioso  and  eopiosam,  Non.  Marc.  p.  84,  des- 
gleichen copia,  inopia  a.  s.  w. 
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Marne  für  den  südlichen  Hauptstamm  der  italischen  Bevölkerung, 
Opici  oder  Opsci,  woraus  mit  der  Zeit  Osci  geworden,  hängt  offen- 
bar mit  demselben  Stammworte  und  dem  mythischen  Stammbegriff 
einer  gesegneten  Urzeit  zusammen,  wie  die  alten  Benennungen 
Latium  und  Satumia  auf  die  ländliche  Verehrung  des  bald  ver- 
borgenen bald  in  der  reichen  Frucht  der  Aecker  prangenden  Erd- 
gottes zurückweisen  und  selbst  der  Name  der  Siculi  d.  h.  der 
ältesten  Einwohner  von  Latium  nicht  unwahrscheinlich  durch 
^,Schnitter^'  der  Saturnusgaben  übersetzt  wird«  Auch  wurde  Ops 
ausdrücklich  als  eine  Göttin  der  Saaten  und  der  Erndte  verehrt, 
nehmlich  als  Consiva,  unter  welchem  Namen  sie  wahrscheinlich 
seit  Numa  in  der  Regia  angebetet  wurde,  in  einem  Heiligthume  zu 
welchem  nur  die  VestaUschen  Jungfrauen  und  die  Pontifices  Zutritt 
hatten  und  wo  ihr  am  25.  Aug.,  also  in  der  Erndtezeit  unter  dem 
Namen  Opeconsivia  ein  Dankopfer  gebracht  wurde ^).  Wie  aber 
die  Gottheiten  der  Erde  und  des  Ackerbaus  fast  überall  in  der  über- 
tragenen Bedeutung  des  Säens  auf  menschliche  Empfangnifs  und 
Geburt  zugleich  für  Götter  der  Anfänge  des  menschlichen  Lebens 
und  der  Rinderpflege  gelten,  so  auch  dieses  alte  italische  Götter- 
paar. Namentlich  wurden  Satumus  und  Ops  in  diesem  Sinne  in 
^en  Indigitamenten  unter  den  Göttern  der  Geburt  und  der  ersten 
Kindespflege  angerufen,  Satumus  neben  lanus  Consivius  als  Pfleger 
des  Keims  im  mütterlichen  Leibe,  Ops  [Opifera]  als  gütige  Mutter, 
welche  das  neugebome  Kind  an  ihrem  Busen  aufnimmt.     [Neuer- 


>)  Varro  1.  1.  VI,  21,  Fest  p.  186,  Macrob.  DI,  9,  4,  Kai.  Maff.  Capran. 
AUif.  a.  d.  Vni  K.  Sept  [lieber  die  Nameosformen  der  Göttio  und  des  Festes 
Jordan  Hermes  15,  16.  Das  Fest  Denot  der  Kaieoder  25.  kng,  (Maff.  Vall.) 
üpie,  (oicht  Opec),  was  naeh  der  Analogie  der  soBStif^ea  Festoameii  Opieon- 
tivia,  nicht  Opieantiva  gedeutet  werden  mufs.  Aas  diesem  Namen  mols  man 
auf  eine  Ops  consiva  ^  nicht  consivia  schliefen.  Diese  Form  steht  auch  bei 
Varro  a.  0.,  wo  naeh  A.  Wilmanns  die  beste  Abschrift  des  jetzt  verloreoeu 
2.  Qnaternio  von  F,  Laar.  LI,  5,  liest:  Opecottsiva  dies  ab  ea  ope  consiva^ 
«Iso  za  schreiben  sein  wird  Opiconsivia  dies  a  dea  Ope  consiva  y  ebenso  bei 
Festns  (freilich  nnr  sched.  Laeti);  dagegen  bei  Macr.  Opern  consvoiam  (doch 
hatte  die  1.  Hd.  des  Paris,  anders),  ebenso  lanus  oonsivius  (oben  I,  171).  Ist 
dies  riehtig,  so  ist  cons-tvus  nach  guter  Analogie  von  dem  Participial- 
«tamm  cons-  (von  cond-),  nicht  wie  sprachwidrig  angenommen  wird  (z.  B. 
Corssen  Ausspr.  1 ',  418),  von  dem  Präsensstamm  conse-rere  herzuleiten.  Vgt 
Consus.] 
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dings   haben    wir   endlich    noch    eine   altitalische    Ops    Toitesia 
kennen  gelernt.]  0 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Lua  Satarni,  welche  bei  Gellius 
N.  A.  Xin.  23  unter  den  ältesten  römischen  Gottheiten  genannt 
und  beiläufig  auch  bei  Yarro  1.  1.  YIII,  36  erwähnt  wird.  An 
anderen  Stellen  wird  sie  Lua  Mater  und  unter  den  Göttern  ge- 
419  nannt,  welchen  nach  alter  Sitte  nach  einer  gewonnenen  Schlacht 
die  Spolien  der  Feinde  geweiht  und  auf  dem  Schlachtfelde  Ter- 
brannt  wurden').  Endlich  wird  sie  neben  dem  Saturn  als  eine 
Göttin  der  Unfruchtbarkeit  und  der  Verwöstung  genannt').  Höchst 
wahrscheinlidi  ist  auch  dieses  die  Erdgöttm,  nur  als  Gegentheii 
Ton  der  firuchtspendenden  Ops  gedacht,  daher  sie  von  dieser  unter- 
schieden und  besonders  benannt  i^iirde,  die  winterliche  Erd-  und 
Todesgöttin,  wie  ja  auch  Saturnus  sich  im  kalten  Winter  dem  Todes- 


>)  AoiTQ'tiD  C.  D.  IV,  11  ipse  opem  ferat  nascentibus  extipieng  eos  sinu 
terrae  et  vocetur  OpU,  Vgl.  ib.  21  aod  Plia.  H.  M.  II,  154  terra  — quae  me 
fuucetttes  excipit  etc.  [PliDins  XT,  174:  MeteÜum  pontificem  adeo  inexplanatae 
Hnguae  fuüte  accipimus^  tä  muUu  mentibus  tortus  credatur  dttm  mediiatur  im 
dedicanda  oede  Opi  Opiferae  {opifaeräe  opiferae  der  Palinpsest,  epifsrae  die 
übrigen  Hss.)  dieere,  also  eis  Tempel  dedieirt  vob  L.  CaeoUius  Metellas  Del- 
matiens  Coosiil  635  (so  Jordan  Eph.  epigr.  1,  229  f.)*  —  Die  schon  oben  S.  10 
a.  GefäTsinschrift  aas  Rom:  love  Sat^umo)  deivos  qoi  med  mäat,  nei  ied  endo 
eosmü  virco  sied,  ast  noisi  Ope  ioilesiai  pacari  vois,  wahrschelolich :  /ort  Sa- 
tumo  dwit  qui  me  (das  GefSrs)  mittat,  ne  in  te  comit  virgo  tä,  ast  nisi  Opi 
ToUenae  piaculum  dare  vis,  wen  ein  Mädcheo  dabei  freoDdlich  anblickt,  mafs 
der  Ops  toitesia  Strafe  zahlen.  Daher  die  Göttin  wohl  irgend  wie  als  Hüterin 
der  Weiblichkeit  zu  fassen  ist  Der  Zasammenhang  von  toitesia  mit  tutus  Ist 
zweifelhaft,  das  SnflU  -esius  nicht  latinisch,  sondern  oskisch-ambrisch.  Für 
den  Aberglanben,  ne  in  te  trirg^  eomis  sit  vgl.  Cato  de  r.  rast.  8S  muHer 
ad  eain  rem  divinam  ne  adsä  neve  videat  quomodo  JUä  (beim  SiWanopfer). 
S.  Jordan  vor  dem  Königsberger  Ind.  leet.  aest  1882.  Vgl.  anten  VIT,  beson- 
ders S.  482.] 

«)  Liv.  VIII,  1,  XLV,  33  [oben  I,  351,  2]. 

')  Servins  Aen.  m,  139  arborUmsque  satisque  iues]  quidam  dieunt  diversis 
numimbus  vei  bene  vel  male  faciendi  potestatem  dicaiam,  ut  f^eneri  eontHgia^ 
Cereti  ddwrtia,  lunoni  proereationem  liberorwn,  steriktatem  komm  tarn  Saturme 
quam  Luae  (y.  Lunae).  Hone  enim  sieut  Saturmtm  orbandi  potestatem  habere, 
[Die  Conjectnr  ijuae  (Deecke  Str.  Forsch.  4,  51  scheint  dies  für  überliefert  sn 
halten)  ist  nicht  unbedenklich:  das  ganze  (za  den  sog.  Danielinischeo  Zosützen 
gehörige)  Scholion,  mit  dem  das  gleichartige  za  IV,  58  (nnten  za  S.  439)  za 
verbinden,  enthält  wanderliche  and  schwerlich  anf  alte  Doctrin  zorückgehende 
Combioationen,  in. denen  der  Name  Lua  auffallen  würde.] 
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goUe  Dis  gesellt.     So  würde  sich  auch   der  Name  Lua  am  natür- 
lichsten von  laere  in  der  Bedeutung  auflösen  (solvere)  erklären^). 

Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  auch  diese  beiden  Götter  unter  der 
Einwirkung  der  allgemeinen  Gräcisirung  des  römischen  Cultus  an 
ihrem  alten  und  eigenthümlichen  Wesen  manche  EinbuTse  litten. 
Satomus  wurde  seit  Ennius  gewöhnlich  mit  dem  griechischen  Kronos, 
Ops  mit  der  Rhea  identificirt '),  daher  Satumus  auf  den  römischen 
Münzen  ganz  wie  jener  gebildet  ist  und  zuletzt  mit  ihm  zum  bloDsen 
Sinnbilde  der  ewigen  Zeit  hinabsank'),  während  Ops  als  Mutter  des 
Jupiter  nun  auch  neben  diesem  auf  dem  Capitole  verehrt^)  und  für 
eine  der  höchsten  Schicksalsgöttinnen  menschlicher  Verhängnisse  ge- 
halten wurde.  In  demselben  Sinne  wurden  im  J.  7  n.  Chr.  am 
10.  August  im  Yicus  lugarius  zwei  Altäre  der  Ceres  Mater  und  der 
Ops  Augusta  gestiftet,  ohne  Zweifel  zu  Ehren  der  Livia*),  die  sich 
auch  sonst  gerne  als  Rhea  gebehrdete. 

4.    Conius» 

Auch  dieser  Gottesdienst  gehörte  zu  den  ältesten  in  Rom.   Nach  490 
Dionys  stammte  er  von  den  Palatinischen  Arkadem  d.  h.  von  Evander, 
nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  war  es  die  Feier  der  Con- 


')  Vgl.  diloere  uod  die  Persephooe  Ximwig  der  Griecheo,  Gr.  Myth.  1, 
496.  H  667,  2  der  3.  Aafl.] 

*)  Plaot  Cistell.  II,  1,  39,  Ovid.  F.  VI,  279.    [Jordan  Hermes  16,  230.] 

')  Der  Kopf  ist  mit  reichlichem  Barte  verseho,  daaeheo  sieht  man  anf 
einigen  Münzen  die  gezahnte  Sichel,  anf  andern  die  orientalische  Harpe.  Aneh 
wurde  er  gewöhnlich  wie  Kronos  obvolato  capite  abgebildet,  Serv.  V.  A.  III, 
407.  Anf  spSteren  Kaisermonzen  bedevtet  er  die  ewige  Zeit,  s.  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  381.  (Sonstig«  Satnmnsbilder :  Satnrn  (als  WochenUg)  in  gelbem  Mantel, 
die  Sichel  an  der  r.  Sehnlter,  Wandg.  Pompeji  Helbig  1005.  Angebl.  Satnrnns- 
köpfe  (Jnppitertypns,  Hinterhaupt  verschleiert)  z.  B.  im  Vat.  Pioclementino  (jetzt 
n.  307)  nnd  Lateran.  Mns.:  Schöne  nnd  Beandorf  n.  123.  Angebl.  Satnrn- 
statue (Fragment,  Hinterhaupt  verschleiert)  im  Vat  Gall.  d.  candel.  (jetzt 
n.  183):  Braun  Vorschule  86  Ruinen  und  Museen  494.] 

*)  Liv.  XXXIX,  22  aedis  Opis  in  Capäolio  de  eaelo  taeta  [vgl.  Jordan 
^ph.  epigr.  8,  64].  Anch  ihr  wurde  am  25.  August  geopfert,  s.  KaL  Capranie. 
Vgl.  die  Inschr.  ans  Praeneste  bei  Grat.  p.  26,  4  Opi  Dimnae  et  Foriunae  PH- 
migemae  ewirum^  aus  der  Zeit  des  Kaisers  Pertinax  [verdlichtig?  vgl.  Or.  1822 
m.  Henzens  Note]. 

^)  S.  die  Kalender  zum  10.  August.  Vgl.  die  Ops  Aogusta  auf  Mfinzen 
des  Antonin  b.  Bckhel  D.  N.  VII  p.  143  [oben  S.  20,  2]. 
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sualien  im  August,  bei  denen  die  Sabinerinnen  geraubt  wurden. 
Die  Griechen  erklärten  den  Gott  wegen  der  Wagenrennen  an  seinem 
Feste  und  des  in  der  Erde  steckenden  Altars  für  ihren  Poseidon 
Hippios  oder  Seisichthon  d.  d.  den  Erderschütterer,  doch  ist  schon 
von  den  Alten  bemerkt  worden,  dafs  eine  solche  Verehrung  in  oder 
unter  der  Erde  dem  Poseidon  fremd  ist.  Deshalb  wollten  Andre 
lieber  den  Namen  Consus  von  den  verborgnen  Rathschlägen  (a  con- 
siliis)  erklären,  welche  dieser  Gott  überhaupt  ertheile  und  damals 
dem  Romulus  erlheOt  habe^).  In  Wahrheit  aber  ist  derselbe  yielmelir 
für  einen  alten  Gott  der  Erde  und  des  Ackerbaus  zu  halten,  eine 
Art  Yon  Tellumo  oder  Dis  Pater,  bei  welchem  uns  der  unterirdische 
Altar  wieder  begegnen  wird;  auch  spricht  dafür  die  Zeit  seiner 
Opfer  und  Feste,  welche  theils  die  der  Saat  theils  die  der  Erndte 
ist  Den  Namen  haben  yon  neueren  Mythologen  Einige  von  con- 
dere  abgeleitet  (consus  anstatt  conditus,  wie  clausus,  parsus),  so 
daljs  er  der  Verborgene  wäre,  in  demselben  Sinne  wie  Saturnus  als 
ein  verborgner  Gott  gedacht  wurde.  Andre  von  der  Sanskritwurzel 
SU,  von  welcher  sero,  sevi  und  consero  stamme,  so  dafs  Consus  zu 
verstehen  sei  wie  Consivius  und  Ops  Consivia,  als  Gott  der  Saaten, 
welcher  eben  deshalb  zugleich  ein  Gott  der  Ehe  und  Jungfrauen- 
räuber  sei;  auf  welche  Weise  zugleich  die  alte  Sage  von  dem  Raube 
der  Sabinerinnen  grade  an  den  Consualien  schicklich  erklärt  würde'). 


»)  Diooys.  1,  33,  II,  31,  Liv.  I,  9,  Ovid  F.  Ilf,  199,  Flut  Rom.  14,  PaaL 
p.  41  CoDsotlia,  vgl.  Tertall.  de  Spectac.  5,  AugnstiB  C.  D.  IV,  11,  Arnob. 
III,  23,  Serv.  V.  A.  VIII,  635.  636.  Die  Gloss.  Labb.  p.  40  identificiren  ihn 
mit  dem  ägypt  Harpokrates,  dem  Gotte  des  Schweigens  und  der  verborgnen 
Weisheit.  Die  Ableitung  von  Consilinm  [anch  in  lat  Glossaren:  Löwe  Pro- 
dromns  gloss.  S.  342.]  ist  nicht  zn  rechtfertigen,  da  dieses  Wort  ans  consol 
entstanden,  consul  aber  nach  Analogie  von  praesnl  zn  erklären  ist 

>)  Vgl.  Härtung  Rel.  der  Römer  II,  87,  Schwegler  R.  Gesch.  1,  471  ff.  [der 
das  Material  am  vollständigsten  giebt],  Rofsbach  über  die  rö.  Ehe  330  ff.  [Pott 
Etymol.  Forschungen  2.  Ausg.  11,  1,  562  ff.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  400.  Der 
begriffliche  Znsammenhang  des  unterirdischen  Coniui  mit 'bergen',  condert 
(den  Mommsen  mit  Recht  betont),  ist  um  so  einleuchtender  als  technisch  und 
prägnant  condere  nicht  allein  vom  Verwahren  jedes  Vorraths,  sondern  anch 
vom  Bergen  des  Todten,  ursprünglich  unter  der  Erde  (daher  cubietUum  contU* 
Hvum  Jordan  Hermes  16,  536),  gebraucht  wird.  Dafs  nun  con-d-o^  obwohl 
Compositum,  in  seiner  Participialbiidung  doch  wie  claüd^Of  *prand-o  (dann 
prand-e-o)  behandelt  worden  sein  kann,  ist  gewifs  nicht  zu  leugnen.  Auch  ist 
ja  das  in  der  Litteratur  späte  und  schlechte  absconsiu  wahrscheinlich  nicht 
erst  eine  Neubildung,  sondern  volksthnmlich.     Schwierigkeit  macht  dagegen 
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Genug  wir  sind  berechtigt  auch  diesen  Gott  hier  einzureihen  und 
die  übrigen,  leider  nur  sehr  dürftigen  Nachrichten  von  seinem  Culte 
dem  gemälB  zu  erklären.  Der  alte  Altar  des  Consus,  älter  als  der 
Circus  des  Tarquinius,  be&nd  sich  an  dem  unteren  Ende  desselben,  421 
in  der  Nähe  der  dortigen  Wendesäulen  ^).  In  der  Regel  mit  Erde 
überschüttet  wurde  er  bei  den  Opfern  und  Festen,  welche  jährlich 
dreimal  unter  der  Betheiligung  der  angesehensten  Priester  statt- 
fanden, ausgegraben  und  mit  frommen  Gaben  bedacht  So  wurde 
namentlich  an  den  Nonen  des  Julius  von  den  Pontifices  hier  geopfert, 
das  durch  den  Raub  der  Sabinerinnen  berühmte  Fest  der  Consualien 
aber  am  21.  August,  wenige  Tage  vor  dem  Opfer  an  die  Ops  Consi- 
via  in  der  Regia,  begangen,  und  zwar  so  daüs  der  Quirinalische 
Flamen  und  die  Yestalischen  Jungfrauen  das  herkömmliche  Opfer 
besorgten,  die  Pontifices  aber  darauf  die  circensischen  Rennen  mit 
Wagen  und  losen  Pferden  hielten,  dieselben  zu  welchen  Romulus 
die  Nachbarn  berufen  hatte').  Mit  den  Menschen  feierten  alle  Zug- 
thiare  diesen  Tag,  Pferde  und  Mäuler,  welche  von  der  Arbeit  ruheten 
nnd  mit  Blumen  bekränzt  wurden^:  ein  Gebrauch  welcher  eigent- 
lich wohl  der  Emdte  galt,  wie  jene  Rennen  an  die  beim  Opfer  der 
Dea  Dia  und  an  die  Eleusinien,  Olympien  und  andre  Spiele  der 
Griechen  erinnern,  welche  meist  nach  vollendeter  Erndte  gehalten 
wurden.  Alte  Lieder  wufsten  noch  Yon  andern  volksthümlichen  • 
Lustbarkeiten,  mit  denen  „die  Hirten*'  d.  h.  die  Römer  des  Romulus 
sich  und  ihre  Nachbarn  erfreut  hatten^).  Endlich  wurden  noch 
einmal  am  15.  December  Consualien  gefeiert,  wenige  Tage  vor  den 
Satumalien  und  wahrscheinlich  wie  diese  beim  Abschlufs  der  Saat- 
zeit, auch  wieder  unter  der  Betheiligung  der  Zug-  und  Ackerthiere^), 


CoM^u-aUay  statt  desMn,  wäre  es  von  eoni-tii,  -a,  -um  abgeleitet,  ja  freilieh 
iJonsaiia  (vgL  FoUumaHa,  NeptunaHa  a.  a.  m.)  zu  erwarten  wäre.  Indefs  kann 
dies  bei  einer  so  alten  Bildung  an  der  Sache  nicht  irre  macheo :  möglich  dafs 
die  AdjectivbUdnng  von  eons-ui,  cms-ivus^  *e<mS'UUs  jenes  Coru-u-aUa  statt 
fCons^-aUa  (vgl.  noc-'ivus,  noc-uus,  vac-iihus,  vae-uus)  veranlafst  hat.] 

1)  Tacit.  Ann.  Xu,  24,  TertoU.  de  SpeeUo.  5  nnd  8. 

s)  Varro  1.  1.  VI,  20,  Dionys.  II,  31,  Plnt  1.  c,  die  KaU.  z.  21.  Aog. 

•)  Dionys.  I,  33,  PaoL  p.  148  malis,  Plnt  Qa.  Ro.  48. 

^)  Varro  de  Vita  popoli  Rom.  lib.  I  bei  Nooius  p.  21  n.  cernnns.  Etiam 
peUes  bubuloi  oleo  perfusas  pereurrebani  ibique  cernuabant.  A  quo  ille  venu* 
vettu  est  in  cartnmibus :  San  pattores  ludos  fadunt  corüs  ConsuaUa.  Vgl.  oben  1, 228. 

*)  Kai.  Maff.  Praen.  Amitern.  Antiat.  znm  15.  Dec.  Da  einige  von  diesen 
Kalendern  zom  21.  Aog.  nnd  12.  Dec.  von  einem  Coosns  in  Aventino  reden, 
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w^he  bei  solchen  Gelegenheiten  auf  dem  Lande  immer  einen  guten 
Tag  hatten.  Bemerkenswerth  ist  endlich  die  enge  Verbindung,  in 
welche  Consus  durch  eine  Inschrift  seines  Altares  im  Gircus  waii 
Mars  und  den  Laren  geseUt  wurde  ^),  mit  demselben  Mars  und  den- 
4SS  selben  Laren,  welche  von  den  Arralischen  Brüdern  am  Altare  der 
Dea  Dia  angerufen  wurden,  jener  als  Abwehrer  alles  bösen  Schadens, 
diese  als  segnende  und  behütende  Geister  der  Flur  und  aller  Wege. 

5.    ^cca  Larentia  und  Dea  Dia, 

Acca  Larentia  und  Dea  Dia  können  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander verschieden  sein,  da  beide  Güttinnra  der  römischen  Stadtflur 
sind  und  die  eine  den  Dienst  der  andern  stiftet  Vielmehr  ist  Acca 
Larentia  die  mythologische  und  mihrchenhafte,  Dea  Dia  die  ernstere, 
im  Cultus  der  Arvalischen  Brüder  festgehaltene  Seite  einer  und  der- 
selben Göttin,  welche  mit  der  alten  italischen  Tellus,  Ops  und  €eres 
identisch  gewesen  sein  wird  und  nur  durch  ihre  specielle  Beziehung 
auf  den  Segen  und  die  Pflege  der  römischen  Stadtflur  diesen  ihren 
eigentlichen  und  örtlichen  Character  bekommen  haben  kann. 

Aoca  Larentia^)  ist  eigentlich  die  Laren-Mutter,  unter  welchem 
Namen  uns  die  Erdgöttin  der  fruchtbaren  Tiefe,   welcher  man  die 


80  mnfs  es  aach  auf  dem  AveDtin,  wahrscheinlich  am  Abhaose  ober  dem  Circos, 
eioen  Altar  des  Consus  gesehen  haben.  [In  der  That  nennt  Festas  n.  picta 
S.  209,  einer  auch  von  PreUer  I,  455,  2  erwihnten,  hier  aber  versessenen  Stelle 
neben  einer  aedu  f^ortwnni  eine  aedes  Cwuiy  welche  wahrsebeiniiefa  auf  dem 
Aventin  stand  und  von  C.  Papirius  Cnrsor  12.  Dec.  461  oder  482  gestiftet 
war.    S.  Jordan  in  der  za  I,  233  A.  2  a.  Abhandlang.] 

^)  Tertoll.  de  Spect.  5  Et  nunc  ara  Conso  Uli  in  Circo  defossa  est  ad 
prima*  metas  (dieses  sind  die  metae  Mnrciae,  s.  I,  438),  nib  terra,  cum  ti»- 
eeripUone  häusmodi:  Consut  consilio^  Mars  duello,  Lares  eoille  po~ 
tentes.  Vgl.  Ascon.  in  Cie.  Verr.  1,  31  p.  142  Or.  [vgl.  Ate  ed.  SekSU  a. 
KiessL  p.  92].  AlU  ideo  Mag^nos  hidos  dietos  jndanty  quod  eonsiUontm  seere- 
torum  deo  [ideo  die  Hss.]  id  est  Nepiuno  latieum  regt  et  rerum  condüarttm  et 
dis  MagniSy  id  est  LarUws  urbis  Romae^  dati  sunt,  quibus  aitmt  raptas  Sabinas 
esse,  ut  videatur  propter  hoc  dioere  Firgüius  *magnis  ciroensibus  aetis^  (Aen. 
VIII,  636).  Jene  Inschrift  kann  so  alt  nicht  sein,  doch  kann  die  Gruppe  Mars 
Consus  Lares  nicht  erdichtet  sein.  Ueber  das  verdorbne  Wort  eoiUo  ist  viel 
gemathmarst  worden,  s.  Oehler  x.  Tertoll.  1.  c.  Ich  glanbe  dals  an  besten 
compito  [mit  Heinsias]  zu  lesen  ist 

*)  [Schwegler  1,  432  f.  Mommsen  Die  echte  und  die  falsche  Acca  Larentia, 
R.  Forsehongen  2,  1  f.] 


Digitized  by 


Google 


iCGA   LARENTIA.  27 

Saaten  und  die  Todten  anvertraute,  später  von  neuem  begegnen 
wird.  Acca  ist  i.  q.  Atta,  dasselbe  Wort  welches  die  Kindersprache 
aller  Orten  wiederholt  und  auch  im  Sanskrit  in  der  Form  akkft  die 
Mutter  bedeutet;  Larentia  hängt  deutlich  genug  mit  den  Laren  zu- 
sammen ^).  In  der  römischen  Stadtsage  erscheint  sie  bald  als  Buhle 
des  Hercules,  welcher  in  dieser  Verbindung  ganz  der  schöpferische 
und  segnende  Genius  der  römischen  Stadtflur  ist,  bald  als  Pflege-« 
mutter  der  Zwillinge  und  Mutter  der  ersten  zwölf  Aryalischen  Brüder. 
Das  Mährchen  von  ihrer  Buhlschaft  mit  Hercules  wurde  mit  einigen 
Abweichungen  auch  von  der  Flora  und  einer  sonst  nicht  bekannten 
Göttin  Favola  oder  Faula  erzählt,  welche  wohl  der  Fauna  gleich- 
zustellen ist^);  jedmfalls  waren  alle  drei  Göttinnen,  Flora,  Fauna 
und  Acca  Larentia,  einander  nahe  verwandt.  Der  Küster  des  Her-  iu 
cules  kommt  in  einer  müTsigen  Stunde  auf  den  Einfall,  mit  dem 
Ulkigen  Segensgotte  um  ein  üppiges  Mahl  und  eine  schöne  Dirne 
zu  würfeln,  wobei  er  mit  der  einen  Hand  für  den  Gott  dem  er 
dient,  mit  der  andern  für  sich  selbst  würfelt.  Natürlich  gewinnt 
Hercules,  worauf  der  Küster  ihm  das  schönste  Mädchen  der  Zeit, 
Acca  Larentia  zuführt,  mit  welcher  er  sich  in  seinem  Tempel  beim 
fröhlichen  Mahle  gütlich  thut  Als  sie  am  andern  Morgen  davon 
geht,  giebt  ihr  der  Gott  alles  unverhofften  Glücks  ein  solches  mit 
auf  den  Weg.  Es  begegnet  ihr  nehmlich  ein  reicher  alter  Herr, 
ein  tusdscher  Gutsbesitzer  Namens  Tarutius  %  der  von  ihren  Reizen 
hingerissen  ihr  Mann  wird  und  bald  darauf  verstorben  sie  als  reiche 
Erbin  hinterläfst:  worauf  die  Gute  nach  Einigen  dem  Romulus,  nach 
Andern,  welche  diese  Geschichte  in  die  Zeit  des  Ancus  verlegten, 
dem  römischen  Volke  alle  ihre  Besitzungen  vermaeht;  Cato  wufste 


0  [Italisdies  aüa^  Matter:  JoHan  Krit.  Beitr.  S.  75.  y^üca  vgl.  fr. 
axxci^  Volskerin  Acea  Vh*g.  Aen.  XI,  820.  PMlipniscber  GeschleditSBam« 
Aeoawu  vgl.  AewUy  j4ecellws,  jäecvlmus  (aoten  S.  431) :  Momrasen  a.  0.  S.  2. 
Der  zweite  Maine  Larentia^  Larerdina  (schlechte  Variante  Laurentina)  ist  noch 
nicht  aufgeklärt  Sicher  ist  daCs  LärenUa,  LärentaUa  nicht  wohl  mit  Läres 
znsamaiengebracht  werden  lunn.    Mommsen  a.  0.  S.  3  A.  3.] 

>)  Macrob.  S.  I,  10,  11  ff.,  Gell.  N.  A.  VII  (VI),  7,  Plntarch  Rom.  4.  5, 
Qu.  Ro.  85,  Lactant.  I,  20,  5.  Vgl.  Tertull.  ad  Nat.  11,  10.  Aagnstio  C 
D.  VI,  7. 

')  Tamtias  oder  Tarmtins  iaatet  der  Name  bei  den  meisten  Schriftstellern, 
Canitios  bei  Macrobins.  Die  Erinnerung  an  das  Legat  der  Vestalin  Gaia  Ta- 
racia scheint  sich  mit  dem  Mährchen  von  der  Acea  Larentia  verschmolzen  zu 
haben.    [Mommsen  a.  0.  S.  6]. 
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sogar  die  Namen  der  Fluren  zu  nennen,  welche  durch  sie  an  das 
römische  Volk  gekommen  waren  ^),  wie  später  die  Yestalin  Gaia 
Taracia  der  Stadt  den  campus  am  Tiber  vermacht  hatte.  EndUch 
verschwindet  Acca  Larentia  an  demselben  Orte,  wo  ihr  seitdem 
alljährlich  am  23.  December,  dem  Tage  des  Laren tinal  oder  der 
Larentalia,  ein  Todtenopfer  gebracht  wurde,  im  Velabrum,  wo  man 
auch  ihr  Grab  zeigte.  Das  Opfer  wurde  von  dem  Quirinalischen 
Flamen  und  den  Pontifices  dargebracht  und  auch  Jupiter  dabei  an- 
gerufen ^).  Bekannter  war  die  Geschichte  von  der  Pflegemutter  des 
Romulus,  welche  daher  gewöhnhch  mit  jener  andern  combinirt 
wurde  %  wie  denn  auch  diese  Acca  Larentia  oft  eine  Buhlerin  heüjst, 
lupa,  welches  Thier  auch  in  der  deutschen  Thierfabel  verliebter  Natur 
4S4  ist.  Nach  der  altern  Ueberlieferung  aber  war  sie  die  Frau  des  Hirten 
Faustulus,  den  ich  für  den  palatinischen  Faunus  halte.  Und  von 
eben  dieser  Acca  Larentia,  der  Gattin  des  Faustulus  und  Pflege- 
mutter des  Romulus,  wird  dann  weiter  erzählt,  dafs  sie  zwölf  Söhne 
gehabt  und  mit  diesen  jährlich  einmal  pro  agris  geopfert  habe.  Als 
einer  von  ihnen  gestorben,  sei  Romulus  als  Adoptivsohn  statt  seiner 
eingetreten  und  habe  darauf  mit  seinen  Adoptivbrädem  das  Golle- 
gium  der  sogenannten  fratres  Arvales  gestiftet,  welche  an  dem 
priesterlichen  Abzeichen  eines  Aehrenkranzes  mit  weilser  Binde  zu 
erkennen  waren  und  für  eins  der  ältesten  und  heiligsten  Institute 
in  ihrer  Art  galten  ^).  Schon  ihr  Name  und  dieses  Symbol  des 
Aehrenkranzes  bezeichnet  deutlich  genug  ihre  Bestimmung  für  den 


^)  Macrob.  I,  10,  16  Cato  aä  Larentiam  mereLricio  quaestu  locupletatam 
post  excessttm  suum  popub  Romano  agro$  Turaoem,  Semurium,  lAnUrium 
[hitirium  die  Par.  Hs.]  ei  SoUnütm  reUquUse  et  ideo  sepulchri  magmficentüi  d 
atmtutt  parentatUmis  honort  dignaUan»  Der  ager  Semarios  wird  auch  bei  Cic. 
Pbil.  VI,  5,  14  erwäliat  Ueber  die  VesUlia  Taracia  a.  Plio.  H.  N.  XXXI V 
25,  Gell.  N.  A.  VII  (VI),  7.  [Jordan  Proleg.  an  Cato  p.  XXXIH  Mommaeo 
a.  0.  S.  6  f.] 

s)  Varro  1. 1.  VI,  23,  Verr.  Fl.  z.  Fast  Praea.,  Ovid  F.  Hl,  55  ff.,  Maerob. 
I,  10,  11.  15.  Ueber  das  Oertlicbe  Becker  S.  492.  Die  Pootiflces  neaat  Cic. 
ep.  ad.  Brut.  I,  15,  8,  dea  a.  Qnirioalis  GeUina  1.  c. 

•)  Liv.  I,  4,  Ovid  F.  111,  53  ff.,  Plüt.  Rom.  4,  Qo.  Ro.  35,  LacUot.  I, 
20  0.  A. 

«)  Plio.  H.  iV.  XVIII,  6,  GelL  1.  c,  Falgentiai  p.  560  [auch  hier  werthlos; 
aas  Plioios.  Den  Aefarenkranz  trügt  aaeh  die  nur  dem  NaoMB  aaelt  verschie- 
deae  Terra  Mater  oder  Tellns:  oben  S.  4.  Die  Acten  erwühnea  die  vitta» 
spieeae,] 
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Colt  einer  Flur-  oder  Ackergöttin  ^) ,  welche  freilich  in  dem  Culte 
selbst  einen  andern  Namen  föhrte,  aber  von  der  rruchtbaren  Laren- 
Mntter,  ^reiche  diesen  Gull  mit  ihren  Söhnen  gestiftet  hatte,  schwer- 
lich wesentlich  verschieden  gewesen  ist 

Näheren  Aufischluis  über  diesen  Gottesdienst  und  die  für  ihn 
bestimmte  priesterliche  Brüderschaft  erhalten  vnr  durch  die  oben 
I,  43  erwähnten  amtlichen  Protokolle,  welche  zwar  sämmtlich  aus 
späterer  Zeit  (sie  beginnen  mit  der  Zeit  des  August  und  reichen 
bis  in  die  des  Gordian)  und  in  ihren  Ausdrücken  nicht  immer 
verständlich  sind,  aber  in  der  Hauptsache  dennoch  eine  eben  so 
vollständige  als  belehrende  Uebersicht  geben,  eine  um  so  wichtigere, 
weil  man  nach  dieser  Analogie  zugleich  über  viele  verwandte  That- 
sachen  des  römischen  Gottesdienstes  urtheilen  darf*).  So  erfahren 
wir  zunächst  über  das  CoUegium  der  firatres  Arvales,  dafs  es  sich 
wie  alle  Institute  der  Art  durch  Cooptation  ergänzte,  wobei  vne  bei 
den  Saliern  die  angesehensten  Familien  es  sich  zur  Ehre  rechneten, 
wenn  die  Wahl  ihre  Mitglieder  traf.  Der  Vorsteher  des  CoUegiums 
hieüs  wie  gewöhnlich  Magister;  vermuthlich  galt  Romulus  in  seinen 
Acten  für  den  ersten  Inhaber  dieser  Würde.  Er  wurde  wie  die 
übrigen  Beamteten  von  Jahr  zu  Jahr  bei  der  Feier  im  Haine  der  435 
Göttin  neu  erwählt  und  hatte  neben  sich  als  eventuellen  Stellver- 
treter einen  Promagister.  AuTserdem  gab  es  einen  eignen  Flamen 
und  zu  seiner  Stellvertretung  gleichfalls  einen  Proflamen  und  zu 
den  dienenden  und  helfenden  Verrichtungen  bei  den  Opfern  und 
Opfermahlzeiten  wie  gewöhnlich  sogenannte  CamiUi  d.  h.  ministrirende 
Knaben,  welche  wie  immer  patrimi  matrimi  sein  muTsten  und  gleich- 
falls aus  den  besten  Familien  ausgehoben  wurden.  AuDser  ihnen 
gehörte  noch  eine  zahhreiche  Dienerschaft  von  Schlielsem,  Ausrufern, 
Schreibern,  Aufwärtern  u.  s.  w.  zu   diesem  Cultus,  wie  man  sich 


*)  Plin.  1.  c.  nenot  sie  arvoram  stcerdotes.  Vgl.  Varro  1. 1.  V,  85  Fratres 
y^rvates  dicti  sunt  qui  sacra  publica  faciunt  propterea  ut  fruges  ferant  arva, 
a  ferendo  et  arvis  Fratres  Arvales  dictu  Sunt  qui  a  fratria  dixerunt;  fratria 
est  graecum  vocabulum  pariis  hominum^  ut  NeapoH  etiam  nunc.  Vielmehr  ist 
fratres  zu  yerstehn  wie  sociales,  s.  oben  I,  126.  Die  fratres  Arvales  werden 
soost  Dor  noch  bei  Miooc.  Fei.  Oetav.  25  genannt.  [Wohl  auch  bei  Paul.  Fest! 
p.  5  nach  Mommsens  Verbesserung:  a  XII  fiatribuSy  oben  1,  420  A.    2.] 

')  [Vgl.  anfser  den  a.  0.  genannten  Hauptschriften  Mommsen's  populäre 
Darstellung  in  den  Grenzboten  1870  \,  161  ff.  und  die  Specialuntersuchongen 
von  H.  Oldenberg  de  saeris  fr.  arvalium,  Berl.  Diss.  1875.] 
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denn  die  ganze  Aasrüstung  und  das  Auflreien  dieser  Braderscliaft 
und  überhaupt  der  höheren  priesterlichen  CoUegien  in  IWm  als  ein 
sehr  vornehmes  und  glänzendes  zu  denken  hat.  Die  Va^sanunlun^a 
und  priesterlichen  Functionen  der  Brüder  waren  ordenUiche  oder 
außerordentliche,  wie  sie  von  gewissen  regelmÜGBigen  goltesdiensl- 
liehen  Obliegenheiten  oder  von  auüserordentlichen  Veranlassungea 
herbeigeführt  wurden.  Der  Mittelpunkt  aller  gottesdienstlichen  Ver- 
richtungen war  der  Dienst  der  Dea  Dia,  so  heilst  die  Gföttin  der 
fratres  Arvales  in  diesen  Urkunden,  während  wir  aus  andern  Quellen 
von  einer  Göttin  dieses  Namens  nichts  erfahren.  Offenbar  war  es 
eine  Erd-  und  Ackergöttin,  vermuthlich  wie  bemerkt  identisch  out 
der  Teilus,  Ceres  oder  Ops,  aber  auch  der  Flora  und  der  Fauna 
nahe  verwandt  und  speciell  eine  Göttin  der  römischen  StadtAur, 
deren  Wünsche  und  Hoffnungen  von  den  Arvalischen  Brüdern  ver- 
treten wurden.  Der  Hain  dieser  Göttin  lag  nicht  weit  von  der  Stadt 
am  rechten  Ufer  des  Tiber,  an  der  Via  Campana  d.  h.  Feldstra&e, 
fünf  Millien  vom  Thore,  in  derselben  G^end  wo  auch  Jene  Urkunden 
gröXstentheils  gefunden  worden  sind  und  wo  sich  durch  Nacl^^rabung 
gewiHs  noch  andre  Denkmäler  der  Art  würden  auffinden  lassen  M- 
In  diesem  Haine  wurden  auch  die  wichtigsten  Acte  des  jährlichen 
Gottesdienstes  der  Dea  Dia  vorgenommen,  während  andre  vorberei- 
4S6  tende  oder  beschlielsende  in  der  Stadt  und  zwar  in  dem  Hause 
des  Magister  oder  Promagister  stattfanden.  Und  zwar  geschah  dieses 
jährlich  im  Mai,  um  die  Zeit  da  die  ersten  Feldfirüchte  reif  waren 
und  die  Erndte  bald  beginnen  konnte,  so  dafs  sich  diese  Feier  der 
Dea  Dia  wohl  mit  den  gewöhnlichen  Gebräuchen  der  porca  praeci- 


1)  Der  Ort  heifst  jetzt  Affoga  l'asioo  [jetzt  VigntL  Cecciu^llij  uad  liegt 
grade  vier  Meilen  vor  dem  jetzigen  Stadtthor  an  der  Via  Portoese,  was  genaa 
zo  jenen  Angaben  pafst  [doch  vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  380].  Im  Jahre  1573 
wurden  dort  19  solcher  Tafeln  und  bei  andern  Gelegenheiten  andre  ausgegraben, 
während  sieh  andre  in  der  Machbarschaft  verschleppt  haben.  Ueberdies  lafst 
sich  aus  Aufzeichnungen  des  16.  Jahrhunderts  nachweisen,  dafs  selbst  die  alten 
Gebäude  des  Haius  sich  zum  Theil  bis  zu  jener  Zeit  erhalten  hatten,  s.  Abeken 
Ann.  deir  Inst.  1841  p.  121,  Melchiorri  Append.  agli  Atti  e  Mon.  de*  Fr.  Arv. 
p.  57,  De  Rossi  Bullet,  d.  Inst.  Arch.  1855  p.  LIV.  Ueber  die  Via  Campana 
s.  meine  Regionen  S.  97.  230.  [Genaueres  haben  die  I,  43  erwähnten  Aus- 
grabungen ergeben,  s.  Henzen  Acta  p.  XIV  ff.  Der  Rundtempel  der  Göttin 
nach  den  gefundenen  Trümmern  restaurirt  von  Lanciani  in  Henzen's  Scavi  nel 
bosco  sacro  de'  fratelli  arvali  (R.  1868)  S.  105  ff.  T.  IV.] 
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danea  und  des  praemetium  auf  dem  Lande  vergleichen  läfst^).  Auch 
war  diese  Feier  wie  die  meisten  agrarischen  keine  feststehende, 
sondern  sie  wurde  zu  Anfong  jedes  Jahrs  von  dem  Magister  des 
CoUegiums  angesagt,  nach  den  vorhaadnen  Urkunden  indessen  so, 
dals  sie  entweder  auf  den  17.,  19.  und  20.  Mai  oder  zehn  Tage 
spater  auf  den  27.,  29.  und  30.  Mai  fiel.  Immer  wurde  der  erste 
Festtag  domi  d.  h.  im  Hause  des  Magbter  oder  Promagister,  also 
in  der  Stadt  begangen,  der  zweite  als  der  heiligste  im  Haine  der 
Dea  Dia  vor  der  Stadt,  der  dritte  als  eine  abschÜeDsende  Nachfeier 
wieder  „zu  Hause**.  Die  Feier  des  ersten  Tags*)  bestand  in  einem 
Morgengottesdienste  und  in  einem  gemeinschaftlichen  Mahle  der 
Brüder  und  der  ministrirenden  Knaben,  welches  Nachmittags  ge- 
halten wurde.  Am  frühen  Morgen  wurde  zunächst  der  Dea  Dia 
mit  Weihrauch  und  Wein  geopfert,  darauf  trockne  Früchte  d.  h.  die 
Cerealien  des  vergangnen  Jahrs  und  grüne  d.  h.  firische  des  neuen 
Jahrs  berührt'),  auch  mit  Lorbeer  bekränzte  Brode  herumgereicht 
und  das  BUd  der  Dea  Dia  gesalbt;  worauf  eine  kurze  Sitzung  ge- 
halten und  somit  dieser  Act  beschlossen  wurde.  Nach  Mittag  kamen 
die  Brüder,  nachdem  sie  gebadet,  von  neuem  zusammen,  speisten 
zunächst,  wie  auch  die  vier  ministiirenden  Knaben,  opferten  dann 
von  neuem  mit  Weihrauch  und  Wein,  worauf  die  Knaben  nach  der 
frommen  Sitte  der  Alten,  die  bei  jeder  Mahlzeit  beobachtet  wurde  ^),  4st 


1)  V«iii  7.  bis  zoB  14.  Mai  MmnelteD  die  VesUlioDeo  die  spieas  adoreas 
(Dinkel,  Spelt)  za  dem  voo  ihooD  bereiteten  far  piom,  Serv.  V.  Ecl.  VUI,  82. 
Unbekannt  ist  die  Beziehung^  von  Paul.  p.  9]  Flor\fertum  dictum  quod  eo  die 
spüsae  feruntur  ad  sacrarium. 

*)  Die  altern  Urkunden  berichten  über  diese  Gebräuche  köner,  die  späteren 
immer  ausführlicher,  als  ob  sich  die  Sicherheit  der  mündlichen  Tradition  mit 
der  Zeit  verloren  hätte.  So  ist  hier  und  überhaupt  besonders  tab.  XLI  a.  b. 
zu  vergfleichen ,  die  wichtig^ste  unter  allen  diesen  Urkunden,  welche  aber  erst 
ans  der  Zeit  des  Blagabal  ist  [v.  J.  218  Henzen  GGII  ff.]. 

')  Der  Ausdruck  der  Urkunden  ist:  fruges  aridat  et  viridet  contigeruntf 
wo  eontingere  wohl  ein  weihendes  Berühren  und  Kosten  bedeutet,  s.  Plin.  H.  N. 
XVIII,  b  ac  ne  deg^tabant  quidem  novas  fruges  aut  vina  antequam  tacerdotes 
frimitüts  Hbasseni,  und  XXVlll,  23  cur  ad  primitias  pomorum  haec  vetera 
esse  didmus,  aUa  nova  optamusf  Vgl  oben  I,  197.  Fruges  sind  Feldfrüchte, 
speciell  Cerealien,  s.  Mariai  p.  201.  Heilige  Brode  kommen  auch  sonst  vor, 
s.  oben  I,  366,  3.  Hier  sind  sie  zur  Weihe  mit  Lorbeer  bekränzt  und  ver- 
muthlich  von  frischem  Korn  gebacken. 

^)  Serv.  V.  A.  I,  730  i^ud  Romanos  cena  edüa  subUUisque  mensis  primis 
Silentium  fieri  solebat ,  quoad  ea  quae  de  cena  libata  fUerant  ad  focumferrentur 
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mit  Hülfe  von  Dienern  von  den  Speisen,  namentlich  den  neuen 
Früchten  des  Jahres,  einige  zum  Altare  trugen  (fruges  libatae), 
empfingen  darauf  Salben  und  Kränze,  berührten  nodi  einmal  die 
neuen  Früchte  der  Ceres  und  schritten  so  zum  Nachtisch,  dessen 
Abhub  wie  die  Salben  und  die  Rosen  der  Kränze  yertheilt  und  mit 
nach  Hause  genommen  wurden,  sobald  die  Brüder  mit  dem  gewöhn- 
lichen Rufe  Glück  auf  (feliciter)  auseinander  gingen.  Der  nädiste 
Tag  verging  ohne  Feier,  an  dem  darauf  folgenden  aber,  entwed^ 
am  19.  oder  am  29.  Mai,  versammelten  sich  die  Arvalen  firüh  Mor- 
gens im  Haine  der  Dea  Dia  vor  dem  Thore,  in  welchem  aufser 
dem  auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Hain  der  Göttin  im  engeren  Sinne 
verschiedne  Gebäude  und  Anlagen  genannt  werden,  ein  Tempel,  ein 
groijBer  Altar  und  mehrere  andre  Opferheerde  und  Altäre,  ein  so- 
genanntes Tetrastylum  und  ein  Circus.  Eröffnet  wurde  die  Feiar 
dieses  Tages  durch  ein  vom  Magister  dargebrachtes  Sühnopfer  zweier 
Ferkel  und  das  Ehrenopfer  einer  weiijBen  Kuh^).  Darauf  versammelten 
sich  alle  Brüder  in  dem  Tetrastylum,  genossen  von  den  Sühnferkeln 
und  ihrem  Blute  und  zogen  darauf  in  Procession,  mit  verhülltem 
Kopfe  und  mit  dem  von  Romulus  verordneten  Aehrenkranz  mit 
weüjser  Binde  geschmückt,  hinauf  zum  Haine,  wo  der  Ma^ster  im 
Namen  Aller  ein  fettes  Lamm  opferte,  dessen  Eingeweide  der  Zeichen 
wegen  mit  Fleüjs  beschaut  wurden.  Nach  diesem  Opfer  spendeten 
Alle  mit  Weihrauch  und  Wein,  kehrten  darauf  zum  Tempel  zurück 
und  brachten  dort  eine  Gabe  in  Töpfen  dar,  während  der  Magister 


ei  igni  darentur  ae  puer  deot  propitiot  nunUasset:  wobei  für  gewöholich  aa 
die  Laren  uod  Peaateo  za  denken  ist.  [Der  gewöhnliehe  Raf:  so  stand  Lares 
proptitilos  auf  einer  Wand  in  Pompeji  G.  I.  L.  4,  844  habeas  propiteos  tuos 
tres  ebenda  1679,  d.  h.  die  Laren  und  der  Genius:  Jordan  Ann.  1872,  31 
vgl.  unten.] 

')  y4d  arean  immolavit  poreüüis  piaculares  duas  lud  coinquendi  et  operu 
faciundi,  ibique  vaocam  honorariam  albam  ad  foculum  immolamt,  Lucum 
coinquire  ist  i.  q.  collueare,  sublucare  arbores,  opus  facere  ist  den  Gottes- 
dienst verrichten,  s.  Marioi  p.  309.  339.  [S.  jetzt  Jordan  Rrit.  Beiträg^e  279  fT. 
vgfl.  Bormann  in  der  I,  111  A.  1  a.  Schrift  'Miscellanea  Capitolina'.]  Offenbar 
säuberte  man  den  Hain,  ehe  man  die  heiligen  Gebräuche  in  ihm  vornahm,  und 
brachte  eben  deshalb  vorher  das  Sühnopfer:  s.  oben  I,  42],  3.  11,  7,  2.  Die  vacca 
honoraria  bildet  als  honoris  ergo  dargebrachtes  Opfer  einen  Gegensatz  zu 
den  porciliis  piacularibus,  s.  Marini  p.  310.  Ohne  Zweifel  galt  sie  der 
Dea  Dia  als  der  lichten  und  wohlthätigen  Ackergöttin.  Die  Eingeweide  dieser 
Ruh  wurden  auf  einem  Altare  in  dem  Circus  niedergelegt. 
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und  der  Flainen  ein  andres  Opfer  vor  dem  Tempel  auf  grünem 
Rasen  vollzogen.  Es  folgten  noch  andre  Ceremenien,  die  nicht  mehr 
verständlich  sind;  nameptlich  heifist  ea  dafe  zwei  Bröder  mit  einigen 
Dienern  ausgegangen  seien  um  „Fruchte"  zu  holen,  welche  sämmt-  426 
liehe  Bröder  sich  dann  unter  einander  von  Hand  zu  Hand  zureichten, 
bis  sie  in  die  Hände  der  begleitenden  Diener  zurückkehrten:  eine 
neue  Weihe  der  Feldfrüchte,  wie  es  scheint,  bei  welcher  vermuth- 
lich  ein  heiliger  Acker  in  der  Nähe  des  Hains  oder  in  demselben 
vorauszusetzen  ist  Darauf  begaben  sich  die  Brüder  wieder  in  den 
Tempel,  sprachen  ein  Gebet  über  die  Töpfe,  öffneten  die  Thür  und 
lagerten  sich  an  dem  Abhänge,  setzten  sich  darauf  auf  steinerne 
Bänke  und  liefsen  mit  Lorbeer  bekränzte  Brode  unter  dem  ver- 
sammelten Volke  austheilen,  salbten  die  Bilder  u.  s.  w.,  bis  endlich 
der  Tempel  geschlossen  und  alle  Diener  aus  demselben  entfernt 
wurden.  Nun  begann  ein  Tanz  (tripudium)  um  den  Altar,  bei 
welchem  sich  die  Bröder  angurteten  und  in  drei  Gruppen^  wie  es 
scheinti  theilten,  und. der  Gesang  eines  alterthümlichen  Liedes,  wozu 
der  geschriebene  Text  unter  den  Brüdern  vertbeilt  wurde,  denn  es 
kam  hier  wie.  immer  ganz  wesentlich  auf  die  Worte  an,  auch  wenn 
der  Sinn  nicht  mehr  verstanden  wurde.  Glucklicher  Weise  ist  auch 
dieses  Lied,  ein  an  Mars  .^nd  die  Laren  gerichtetes  kurzeä  Gebet, 
urkundlich  bewahrt  worden.  Der  Text  lautet  in  der  alterthömlichen 
Sprache  so: 

.E  nos  Lases  iuvate, 

Neve  luerve  Marmar  sins  incurrere  in  pleoris. 

Satur  furere  Mars  limen  sali,  sta  herber. 

Semunis  altemei  advocapit  conctos. 

E  nos  Marmor  iuvato. 

Triumpe,  Triumpe. 
Der  Sinn  scheint  in  das  gewöhnliche  Latein,  übertragen  dieser  zu 
8ein:.Age  nos  Lares  iuvate.     Neve  luem  Mars    sine  incurrere  in 
plures.     Satur  furere  Mars  limen   sali,   sta  verbere.     Semones   al- 
temi  advocabite  cunctos.    Age  nos  Mars  iuvato  etc.').    Zu  Deutsch: 


')  E  stebt  entweder  wie  in  den  Schwurformelo  Ecastor,  Eqnirin«,  Eccere, 
oder  es  iüt  mit  nos  zu  verbinden^  wie  in  eccum,  ellam,  ellam  u.  dg^l.  Luerve 
ist  laervem  d.  i.  laerem,  luem.  Sins  scbeint  eine  veraltete  Imperativform 
zu  sein  für  sine,  vgl.  Fest.  p.  205  in  Saliari  carmine  —  protpiees  pfospice 
—  perfines  perfringat,    Pleoris  sind  plures,  der  Sinn  wie  ol  noUol^  plebs, 

Preller,  Rom.  aHythoL    II.    3.  And.  3 
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489  Helfet  uns  ihr  Laren.  Lafs  keine  Seuche  über  das  Volk  kommen 
Mars.  Satt  vom  Rasen  kehre  heim  in  deinen  Tempel  und  höre 
auf  zu  geiiseln  deine  Streitrosse.  Rufet  abwechselnd  alle  Se- 
monen  u.  s.  w.  Also  im  Wesentlichen  derselbe  Inhalt  wie  sonst 
bei  solchen  Gebeten,  nehmlich  die  Bitte  um  Segen  und  Schutz 
vor  aller  Beschädigung  und  um  Frieden.  Nach  dieser  Ceremonie 
schritten  die  Bruder  zur  Wahl  des  Magister  und  Flamen  für  das 
folgende  Jahr,  hielten  darauf  wieder  ein  gemeinschaftliches  Mahl 
und  begaben  sich  endlich  in  den  Circus  des  Hains,  wo  einer  der 
beigeordneten  Knaben  das  Zeichen  zu  den  Rennen  gab,  die  nun 
mit  Bigen,  Quadrigen  und  sogenannten  desultores  erfolgten,  unter 
dem  Vorsitze  von  einem  oder  mehreren  Brüdern,  welche  als  Preise 
Palmen  und  silberne  Kränze  (wahrscheinlich  Aehrenkränze)  ver- 
theilten.  Dann  kehrten  die  Bruder  nach  der  Stadt,  in  das  Haus 
des  Magister  zurück,  wo  sie  nochmals  zusammen  speisen,  wieder 
mit  Räucherwerk  und  Wein  opfern  und  darauf  mit  Kränzen,  Salben 
und  Sportein  beschenkt  auseinandergehn.  Der  dritte  und  letzte 
Tag  bildete  in  derselben  Weise  den  Abschlufs  der  ganzen  Feier  M 
wie  der  erste  den  Eingang.  Die  Gebräuche  waren  genau  dieselben 
wie  am  ersten  Tage. 

Aufser   diesem   feierlichen   Dank-  und  Weihungsfeste   für  die 
Erstlinge  der  Flur  gedenken  dieselben  Urkunden  noch  wiederholter 


das  Volk.  Za  sator  farere  vgl.  Horat.  Od.  f,  2,  37  heu  niniis  longo  satüäe 
ludo.  Ueber  das  Folgende  s.  obeo  I,  347,  sta  verbere  (das  e  ist  am  Schlüsse 
weggefallen  wie  io  advocapit)  ist  zu  verstehen:  Stebe  still,  halte  Ruh  mit 
deiner  Geifsel,  vgl.  Ovid  Met  XIV,  821  consceruUt  equot  Gradivus  ei  ictv 
verberis  increpuit.  Advocapit  ist  das  Puturom  anstatt  des  Imperativs.  Dafs 
die  Tanzenden  in  drei  Gruppen  vertheilt  waren  folgere  ich  aus  der  dreimaligen 
Wiederholung  des  Textes  in  der  Urkunde.  Aufser  den  oben  I,  43,  1  Ci- 
tirten  vgl.  Mommsen  R.  G.  1,  204.  ['222.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  203  liest: 
1.  e  not  Lotes  iuvdte  2.  neve  ludrve(m)  Marmor  —  tmrs  mcurrere  in 
ploeres  3.  satür  fii  fere  Mdrtnar  —  nive  ensaliy  sta  berber  4.  semunis 
altdmei  —  advocapit  conctos  5.  e  nos  Marmdr  iuvato  6  triümpe;  M.  Br^al 
Memoires  de  la  soc.  de  lingoist.  4,  373  ff,  will  Z.  1.  5  enom  2.  luem  arvBs 
3.  sota  tutere  Marmor  ctemens  satis  sta  berber  verbessern,  Havet  de  Satnrnio 
(Paris  1880)  S.  218  ff.  Z.  2  770  veluerU,  iNäheres  Eingehen  anf  die  Sache  ver- 
bietet der  Raum.] 

^)  Immer  heifst  es  von  diesem  Tage,  dafs  die  Brüder  zusammenkommen 
ad  consummandum  sacriflcium.  So  auch  in  der  Ankündigung  des  Festes 
t.  XXXII,  1,  18:  XIII  R.  lun.  consummabitor  domi.  Vgl.  Marini  p.  198.  280 
[Henzen  Acta  41.] 
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Suhnungen  im  Haine  der  Dea  Dia,  zu  denen  verschiedene  Vorfalle 
Anlafs  geben.  Bald  mufs  ein  vor  Alter  umgefallener  oder  vom 
Blitz  beschädigter  Baum  aus  dem  Haine  entfernt  M^erden,  bald  ist 
etwas  auf  Stein  einzugraben  oder  an  den  Gebäuden  auszubessern, 
zu  welchem  Zwecke  man  ein  Eisen  in  den  Hain  oder  in  den  Tempel 
tragen  mufste:  was  jedesmal  ein  piaculum  zur  Folge  hatte,  also 
einer  besondem  Sühnung  bedurfte,  welche  dann  gewöhnlich  so- 
wohl vor  als  nach  jenem  Geschäfte  mit  dem  Opfer  eines  Schweins 
oder  eines  fetten  Lammes  vorgenommen  wird.  Ausnahmsweise 
war  bei  solchen  Acten  auch  der  Magister  des  Collegiums  thätig,  bei 
feierlichen  Veranlassungen  aber  sämmtliche  Brüder  zugegen,  z.  B.  als 
es  nöthig  geworden  war  einen  Feigenbaum,  der  sich  auf  dem  Giebel 
des  Tempels  der  Dea  Dia  eingenistet  hatte,  gewaltsam  zu  entternen, 
und  als  einige  Bäume  des  Hains  bei  einem  starken  Gewitter  vom 
Blitze  getroffen  waren,  so  dafs  sie  neu  gepflanzt  und  auch  sonst  430 
im  Haine  verschiedene  Herstellungen  vorgenommen  werden  mufsten. 
Auch  hier  wird  immer  sowohl  vor  dem  vorzunehmenden  Geschäfte 
(operis  inchoandi  causa)  als  nach  demselben  (operis  perfecti  causa) 
geopfert;  und  zwar  werden  bei  diesen  Anlässen,  da  die  Heilig- 
thümer  des  Ortes  in  so  aufserordentlicher  Weise  betroffen  waren, 
nicht  allein  gröfsere  Suovetaurilien  als  Sühnopfer,  sondern  auch 
nach  diesen  jedem  einzelnen  Gott  des  Ortes  einzelne  Opfer  ge- 
bracht, daher  bei  diesen  Gelegenheiten  das  ganze  im  Hain  der  Dea 
Dia  vereinigte  Göttersystem  zur  Sprache  kommt  ^).  Noch  andre 
Feierlichkeiten  wurden  in  Rom  vorgenommen,  besonders  häufig  auf 
dem  Capitol,  wo  sich  die  Brüder  an  verschiedenen  Stellen  zu  ver- 
sammeln pflegen,  doch  kommen  sie  gelegentlich  auch  in  der  Regia 
zusammen,  im  kaiserlichen  Palaste  u.  s.  w.  Die  gewöhnlichen  Ver- 
anlassungen zu  solchen  Zusammenkünften  sind  die  Ankündigung 
des  Festes  der  Dea  Dia  oder  Berathungen  über  aufserordentliche 
Vorfalle  in  ihrem  Hain,  oder  auch  die  Wahl  neuer  Brüder,  die  Theil- 
nahme  des  Collegiums  an  gewissen  ludis  votivis,  oder  endUch  die 
anfserordentlich  häufigen  Gelübde  und  Dankgebete  für  das  Wohl, 
das  Gedeihen  und  die  Sicherheit  des  Kaisers  und  des  kaiserlichen 
Hauses.  Auch  bei  solchen  Gelegenheiten  trat  das  Collegium  immer 
sehr  stattlich   auf,   namentlich  war  das  herkömmliche  Gelübde   an 


>)  Vgl.  t.  XXXII,  21  UDd  t.  XLIII.    [HeDzeo  AcU  144:  vgl.  Jordan  Hermes 
16,  241.] 
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die  drei  Capitolinisehen  Götter  immer  sehr  feierlich.  Ihnen  wird 
immer  geopfert,  zuweilen  auch  der  Salus  Augusti,  der  Salus  Po- 
puli Romani,  der  Providentia  Deorum,  der  Concordia,  Fecunditas, 
Felicitas  u.  s.  w.,  dem  Genius  Imperatoris,  der  Inno  Imperatricis, 
wobei  den  männlichen  Gottheiten  gewöhnlich  Ochsen,  selten  Stiere^ 
den  weiblichen  immer  Kühe  geschlachtet  werden. 

6.    Anger&na. 

Rom  hatte  wie  alle  alten  Städte  seinen  verborgnen  Schutzgoti, 
welcher  ursprünglich  als  namen-  und  geschlechtsloser  Genius  ge- 
dacht wurde,  daher  man  ihn  mit  der  Zeit  bald  mit  diesem  bald 
mit  jenem  Gotte  identiücirte ,  männlichen  und  weiblichen,  dem 
Jupiter,  der  Luna,  der  Angerona,  der  Ops  Consivia,  der  Flora*). 
481  An  die  Angerona  pflegte  man  bei  solchen  Muthmafsungen  vorzug- 
lich deswegen  zu  denken,  weil  sie  mit  dem  Finger  auf  dem  Munde 
abgebildet  wurde,  also  als  eine  geheimnifsvelle  und  verschwiegene 
Göttin,  denn  diesen  Sinn  hatte  eine  solche  Gebehrde*).  Weiter 
wissen  wir  von  ihr  nur,  dafs  sie  auch  unter  dem  Namen  Diva 
schlechthin  oder  als  Diva  Angerona  v^ehrt  wurde  und  als  solche 
namentlich  am  21.  December  ein  Opfer  bekam,  welches  ihr  von  den 
Pontifices  in  der  Curia  Acculeia  oder  Occuleia,  einem  Heiligthume 
der  Volupia,  dargebracht  wurde  ^).  Auch  das  Bild  der  Angerona 
stand   auf  dem   Altare   dieser   Göttin   eines   vergnäglichen,   behag- 


>)  Macrob.  8.  III,  9,  4,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  60.  51,  vgl.  oben  I,  62,  1. 
Als  der  I,  36  erwähate  Q.  Valerius  Soraous  als  Volksitibnn  den  Namen  dieses 
Schotzgottes  öffentlich  aaszasprechen  wagte,  wurde  er  mit  dem  Tode  bestraf!, 
PJin.  H.  JN.  ni,  65,  Serv.  V.  A.  I,  277. 

')  Man  pflegt  deshalb  gewisse  kleine  nackte  Frauenbilder,  die  als  Amulette 
gedient  haben,  und  andre  Bilder  der  Art  voreilig  Angerona  zu  nennen,  s.  O. 
Jahn  Leipz.  Berichte  1855  S.  47.  48.  [B.  Hübner  Die  antiken  Bildwerke  in 
Madrid  S.  232.] 

•)  Varro  1.  1.  VI,  23  .^ngeronalia  ab  Angerona^  cui  sacrificium  fit  in  curia 
acculeia  et  cuius  Jeriae  publicae  is  dies.  Vgl.  die  Kalender  z.  21.  Dec,  von 
licoeo  das  Maff.  den  Tag  DIValia  nennt,  Verrius  Flaccus  aber  zu  den  Fast. 
Praen.  eine  leider  rerstümmmelte  Anmerkung  macht,  welche  vielleicht  zu  lesea 
is^t:  Feriae  Diva(les)  appeU(antur)  ,  .  .  .  in  ar{a  curiae)  Occtd(eiae).  [Irrig* 
8.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  409;  Huscbke  Jahr.  S.  245  will  sogar  die  angebliche 
curia  occuleia  als  ein  'Tempelchen'  in  dem  die  Göttin  'verborgen'  sei  ansehen* 
Jcculeiut  ist  als  Geschlechtsname  zwar  sonst  wie  es  sefaeint  nicht  nachweisbar, 
aber  nicht  unmöglich,  vgl.  y4ccellius  u.  a.  oben  S.  27J.    Mehr  bei  Macrob.  I,  10,  7, 
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tichen  Wohlseins,  denn  so  ist  der  Name  Volupia  zu  verstehen^). 
Das  Heiligthum  dieser  Göttin  lag  in  derselben  Gegend  wo  sich 
das  Grab  der  Acca  Larentia  befand,  und  so  fällt  auch  jenes 
Opfer  der  Angerona  der  Zeit  nach  einerseits  mit  dem  des  Satumus 
und  der  Ops,  andrerseits  mit  dem  der  Acca  Larentia  nahe  zusammen : 
daher  die  Yermuthung  nahe  liegt  dafs  sie  eine  der  Ops,  der  Acca 
Larentia,  der  Dea  Dia  verwandte  Göttin  der  römischen  Stadtflur 
gewesen,  welche  eben  deüshalb  auch  als  Schutzgöttin  von  Rom  ge- 
dacht werden  konnte.  Die  geheimnifsvolle  Gebehrde  des  Schweigens 
würde  dann  auf  die  verborgene  Tiefe  der  Unterwelt  deuten,  das 
nahe  Verhällnifs  zur  Volupia  auf  ähnliche  Weise  zu  erklären  sein 
wie  der  buhlerische  Character  der  Acca  Larentia  und  der  Flora. 
Den  Namen  Angerona  deuten  die  Alten  nach  ihrer  Weise  sehr  will- 
kürUch,  bald  durch  die  Sorgen  und  Beängstigungen  (angores),  von 
denen  man  durch  sie  befreit  werde,  bald  durch  eine  seuchenartige 
Braune  (angina),  an  welcher  Menschen  und  Vieh  gelitten,  bis  An- 
gerona geholfen  habe.  Wahrscheinlich  liegt  derselbe  Stamm  zu 
Grunde  wie  bei  der  marsischen  Angitia  und  dem  volskischen  lupiter  43< 
Anxur,  s.  I,  267.  411,  1. 

7.    CercMj  Über,  Libera. 

Wie  diese  drei  Götter  mit  eiaheimisch  italischen  Namen  be- 
nannt sind,  so  waren  sie  selbst  ohne  Zweifel  altitalischen  Ursprungs. 
Diese  bestimmte  Gruppe  aber,  wo  Ceres  der  Demeter  entspricht, 
Liber  dem  Dionysos,  Libera  der  Persephone  als  xo^i^  Jijfi^TQog, 
ist  griechischen  Ursprungs  und  für  die  Geschichte  des  römischen 
Gottesdienstes  um  so  wichtiger,  da  sie  zu  den  ältesten  griechischen 
Culten  in  Rom  gehörte  und  sowohl  auf  die  religiösen  Ideen  als  auf 
die  äuijserUche  Ausstattung  des  Gottesdienstes  der  RöiAer  einen  nicht 
geringen  Einfluls  ausgeübt  zu  haben  scheint.  Der  Tempel  lag  beim 
Circus  und  heidst  gewöhnlich  Aedes  Cereris,  genauer  Aedes  Cereris 
Liberi  Liberaeque.  Gestiftet  wurde  er  im  vierzehnten  Jahre  der 
Republik,  nachdem  die  Römer  durch  die  Vertreibung  der  Tarquinier 


Tgl.  Ptml.  p.  17  Aogeronae  Deae  aod  die  Glossae  Labb.  p.  12,  welche  die  Aoge- 
roaia  für  eine  GSttio  Tijg  ßovXrjg  xal  xai^dhf  erklären. 

^)  finnioi  Annal.  247  quoeum  multa  volup  ae  gaudia  damque  paUunque 
Daher  die  Volupia  auch  unter  den  Gottheiten  pneriiis  aetatia  angerufen  wurde, 
■eben  der  Venilia  und  Libentina. 
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zuerst  in  den  Krieg  mit  Porsenna,  dann  in  den  mit  dem  machtigen 
Anhange  der  Tarquinier  unter  den  Latinern  verwickelt  worden 
waren  und  in  Folge  davon  u.  a.  eine  Störung  der  ohnehin  noch 
nicht  geordneten  Kornzufuhr  entstand,  welche  bei  den  schlechten 
Erndten  der  letzten  Jahre  vollends  bedenklich  wurde.  Man  wendete 
sich  in  dieser  Bedrängnifs  an  die  Sibyllinischen  Bücher,  die  nach 
ihrer  Weise  auf  die  griechischen  Götter  des  Ackerbaus  und  alles 
regelmälsigen  Ertrages  der  Erde  hinwiesen,  wie  sie  in  dem  grie- 
chischen Italien  und  in  Sicilien  allgemein  verehrt  wurden.  Also 
gelobte  der  Dictator  A.  Postumius,  der  Sieger  am  L  Regillus,  im 
.1.  258  d.  St.  (496  v.  Chr.)  Jenen  Tempel,  welcher  drei  Jahre  darauf 
von  dem  Consul  Sp.  Cassius,  demselben  der  das  Bundnifs  mit  den 
Latinem  schlofs,  eingeweiht  wurde  ^).  Kurz  vorher  war  auf  Ver- 
anlassung der  Secession  der  Plebs  mit  dem  Yolkstribunate  auch 
das  Amt  der  plebejischen  Acdilen  gestiftet  worden,  welche  im 
Interesse  der  Plebs  speciell  für  die  Kornzufuhr  und  den  Kornmarkt 
zu  sorgen  hatten  und  dabei  zugleich  in  einem  sehr  engen  Verhält- 
nisse zu  diesem  neu  gestifteten  Culte  und  Tempel  der  Ceres  standen. 
Kurz  darauf  ward  auf  Veranlassung  einer  Hungersnoth  nach  Cam- 
panien  und  Sicilien  geschickt,  um  von  dort  her  eine  Kornzufuhr 
483  zu  vermitteln:  daher  man  aus  diesen  Thatsachen  zusammen- 
genommen folgern  darf,  dafs  gleichzeitig  mit  der  Stiftung  des 
griechischen  Cultus  der  Ackergottheiten  eine  lebhaftere  Verbindung 
mit  den  griechischen  Nachbarn  im  Süden  eingegangen  und  wohl 
auch  selbst  jene  polizeiliche  Sorge  für  den  Korn  markt  zunächst  nach 
ihrem  Beispiele  eingerichtet  wurde.  Der  Cultus  selbst  war  so  sehr 
ein  griechischer,  dafs  die  Priesterinnen  der  Ceres  aus  dem  griechischen 
Italien,  namentlich  aus  Neapel,  der  Colonie  von  Cumä,  welches  bei 
der  ersten  Einrichtung  des  Cultus  höchst  wahrscheinlich  noch  selbst 
thätig  gewesen  war,  und  aus  Elea  herbeigeholt  wurden;  auch  die 
Sprache  und  Terminologie  des  Gottesdienstes  blieb  die  griechische*). 


1)  Diooys.  VI,  17  und  94.  Vgl.  Tacit.  Add.  II,  49,  Becker  Haodb.  1,  471. 
iMoinnisen  Rom.  Müuzw.  $.613  A.  429  IVitzsch  Die  römische  Anoalistik 
S.  206  ff.] 

')  Cic.  pro  Balbo  24,  55  Sacra  Cererit  —  summa  mawres  nosiri  religUmB 
confict  oaerimoniaque  votuerunU  quae  cum  essent  atsumta  de  Graecia  et  per 
Graecas  semper  curata  sunt  sacerdotes  et  Graeca  omnia  nomüiata,  (Vgl.  obeo 
I,  154  A.  2.)  Has  sacerdotes  video  fere  aut  NeapoUtanas  out  Felienses  fuisse^ 
foederatarum  sine  dubio  civitatum.    Diesen  Priesteriooen  warde  immer  vorher 
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Auch  der  über  dem  Eingänge  zum  Circus  am  Abhänge  des  Aventin 
gelegene  Tempel  der  Ceres  war  nach  seiner  Architectur,  Ausstattung 
und  Decoration  durchaus  ein  griechischer  und  von  griechischen 
Künstlern  ausgeführt,  so  dafs  er  als  das  erste  Beispiel  griechischer 
Kunst  in  Rom,  wo  bis  dahin  die  etruskische  Kunst  geherrscht  hatte, 
Epoche  machte^).  Selbst  der  griechische  Ritus  der  Einweihung 
von  Frauen  wurde  bei  diesem  Gottesdienste  zugelassen,  freilich 
mit  Ausschliefsung  alles  heftigen  Orgiasmus  und  der  nächtlichen 
Feier*).  Was  die  Oberaufsicht  der  plebejischen  Aedilen  betrifft, 
welche  der  ihnen  obliegenden  Sorge  für  diesen  Tempel  der  Ceres 
wahrscheinlich  sogar  den  Namen  aediles  verdanken,  so  scheint  diese 
sich  auf  das  Praktische  der  cura  annonae,  die  sie  im  Sinne  der 
(]eres  verwalten  sollten,  und  auf  die  Cerealischen  Spiele  beschränkt 
zu  haben.  Als  Aufseher  über  die  annona  hatten  sie  ihr  amtliches 
Local  in  oder  bei  dem  Tempel  der  Ceres  *^),  so  daJüs  sie  von  dort 
aus  ihre  Korn  mark  tpolizei  ausübten  und  unter  den  Armen  ihres 
Standes  gelegentlich  auch  Korn-  und  Brodspendeu  vertheilten :  daher 
Ceres  und  ihr  Tempel  bald  zu  Symbolen  der  plebejischen  Freiheiten  4M 
überhaupt  wurden  und  in  solchen  Fällen,  wo  gegen  dieselben 
verstoüsen  wurde,  ihren  Antheil  an  der  Bufse  zu  bekommen 
pflegten«).  Selbst  als  später,  seit  dem  J.  389  d.  St.  (365  v.  Chr.), 
neben  den  plebejischen  Aedilen  curulische  gewählt  wurden,  blieb 
die  Sorge  für  den  Kommarkt  und  für  die  Spiele  der  Ceres  ein 
wesentliches  Attribut  dieses  Amtes,  daher  wir  nun  beide,  sowohl 
die  plebejischen   als   die   curulischen   Aedilen,   mit  diesen   Spielen 


darch  eioeo  besoodero  Gemeiodebeschlafs  die  Civitat  gegeben,  s.  Cic.  1.  c. 
uad  Valer.  Max.  I,  1,  1.  [Oocb  geht  die  Benierkaog  im  Text  über  griechische 
'Sprache  und  TermiDologie'  im  Gottesdienst  sicher  za  weit  (vgl.  auch  I,  407 
A.  4)  nod  wird  am  weoigsteo  durch  deo  von  Paal  (Studia  Cic.  im  Gymn.  Progr. 
Berlin  1875  p.  11)  mit  Recht  beanstandeten  Ausdruck  et  Graeca  cmnia  nominala 
unterstätzt.  Derselbe  vermuthet  mit  Wahrscheinlichkeit  et  Graecanica  notni- 
nata.  Bemerkenswerth  ist  dafs  der  Tempel  auch  das  griechische  Asylrecht 
hatte:  Varro  bei  Non.  p.  49  qui  —  ad  asyUtfn  Cererit  cmJugUient,  Vgl.  1, 
266  A.  1.     Ueber  die  Priesterinnen  s.  unten  zu  S.  440] 

1)  Plin.  H.  N.  XXXV,  154  (oben  I,  149),  vgl.  Bröcker  Unters,  über  die 
Giaubv^nrdigkeit  der  altröm.  Gesch.  S.  26.  35  ff.,  und  über  die  Lage  des  Tem- 
pels Dionys.  VI,  94  und  Liv.  XL,  2. 

>)  Cic.  de  Leg.  II,  9,  21  vgl.  ib.  II,  15,  37  und  Dionys.  II,  19. 

>}  Liv.  m,  55,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVIII,  15,  Non.  Marc  p.  44  pandere, 
Kecker  Handb.  d.  R.  Alterth.  II,  2,  292  ff.  [Mommsen  Staatsrecht  2*,  292  ff.]. 

*)  Liv.  II,  41,  vgl.  XXXIII,  25  and  Plin.  H.  N.  XXXIV,  15. 
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beschäftigt  sehen').  Endlich  übertrug  Cäsar  diese  doppelte  Auf- 
gabe des  Kornmarktes  und  der  Cerealischen  Spiek  zwei  neuen 
plebejischen  Aedilen,  welche  zum  Unterschiede  von  den  übrigen 
Ceriales  genannt  wurden^). 

Das  alte  Hauptfest  dieser  Götter  fiel  in  den  April,  der  wichtigste 
Tag  der  Spiele  auf  den  19.  dieses  Monats.  Die  Spiele  hiefsen 
Cerialia  oder  ludi  Ceriales  und  wurden  wie  andre  Spiele  an- 
fangs nur  von  Zeit  zu  Zeit  und  auf  aufserordentliche  Veranlassung^), 
später  regelmäfsig  alle  Jahre  gegeben.  Die  Grundidee  war  die 
Stiftung  des  Ackerbaus,  nach  griechischer  Weise  mit  dem  Hinter- 
grunde der  Mythe  vom  Raube  des  Demeterkindes  und  seinem  Wechsel 
zwischel  Ober-  und  Unterwelt,  in  welcher  Hinsicht  sich  die  Römer 
mit  dem  südlichen  Italien  überhaupt  die  Traditionen  Siciliens  mit 
dem  heiligen  Mittelpunkte  Enna  aneigneten.  So  wurde  in  der 
Zeit  der  Gracchischen  Unruhen  auf  den  Rath  der  Sibyllinischeu 
Sprüche,  die  älteste  Ceres  zu  versöhnen,  eine  eigne  Gesandtschaft 
nach  Enna  geschickt,  weil  man  den  römischen  Gottesdienst  für 
ein  Filial  des  dortigen  Demeterdienstes  hielt,  und  Cicero  macht  es 
dem  Verres  ganz  besonders  zum  Verbrechen,  dafs  er  gegen  die  ehr- 
würdige Religion  der  Ceres  in  ihren  heiligsten  Stätten  und  Bildern 
zu  Catana  und  Enna  mit  ruchloser  Hand  gefrevelt  habe^).  Daher 
auch  die  römischen  Dichter  den  Raub  der  Proserpina  gewöhnlich 
nach  Anleitung  der  Legende  von  Enna  erzählen ,  die  eben  dadurch 
immer  mehr  zur  Herrschaft  gelangte,  namentlich  Ovid  F.  IV,  393  ff., 
wo  er  auf  Veranlassung  der  Cerealischen  Spiele  ansfQhrlich  von 
dieser  Göttin  und  ihrem  Cultus  berichtet  '^).    Sie  habe  die  Menschen 


>)  Liv.  X,  23,  vgl.  Cic.  in  Verr.  V,  14,  86. 

*)  B«cker-Marqaardt  Haodb.  II,  2,  327,  3,  248.  [MonmsM  Staatsrecht  2*. 
271.]  Ein  solcher  Aedilis  Cerealis  des  Cäsar  war  C.  Meonnios  C.  F.,  welcher 
sich  auf  MUozeo  der  Memmia  oeoat,  mit  der  Aofsohrift  BIEMMI VS  AED. 
CERIALIA  PREIMVS  FECIT  und  dem  Bilde  der  Ceres,  [fickel  5  p.  252.  Uebri- 
geos  ist  cerüUü,  Dicht  eereaUsy  die  aileio  richtige  durch  die  Inschr.  verborgte 
Form.  Auch  die  gute  hs.  Ueberlieferoog  bevorzugt  sie  oder  fuhrt  darauf  (wie 
eertalü  PUnt  Men.  110).] 

>)  Liv.  X,  23,  XXX,  39.  [Vgl.  über  die  Cerialia  Mommsen  C.  L  L.  1  p.  39K 
Friedläoder  bei  Marquardt  Verwaltuog  3,  479  f.] 

*)  Cic.  in  Verr.  V,  72,  187,  vgl.  VaL  Max.  I,  1,  1. 

^)  Vgl.  Stat.  Theb.  XII,  270  ff.,  SU.  ItaL  Fun.  XIV,  239  ff.,  Gandian  de 
raptu  Proserpinae  und  als  letzten  Nachklang  der  sicilianischen  Legende  die 
Erzählung  bei  lul.  Firmicus  Mat.  7,  7. 
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in  dem  Anbau  ihrer  edlen  und  veredelnden  Frucht  unterwiesen,  in  «36 
einer  Zeit  wo  noch  Alles  einfach  und  friedlich  gewesen  sei,  daher 
auch  Ceres  den  Frieden  und  einfache  Gaben  liebe,  wenn  man  sie 
mit  reinem  Gemüthe  darbringe,  etwas  Opfermehl  und  Weihranch 
lind  brennende  Fackeln^).  Vor  allem  hüte  mau  sich  einen  Stier 
£u  schlachten,  denn  dieser  ist  heilig  als  Diener  des  Ackerbaus,  den 
Geres  selbst  jochen  lehrte;  woM  aber  ist  ihr  das  Opfer  von 
Schweinen  willkommen.  Auf  der  fruchtbaren  Insel  Sicilien,  der 
Kornkammer  ItaUens,  ist  ihre  Heimath,  am  liebsten  weilt  sie  in  der 
ganz  von  Kornfeldern  umgebenen  Gegend  von  Enna.  Bei  einem 
Mahle,  mit  welchem  Arethusa  die  Götter  von  Sicilien  bewirthet, 
wird  Proserpina,  als  sie  mit  ihren  Gespielinnen  auf  der  Fröhlings- 
llur  Blumen  liest,  von  Pluton  entfuhrt.  Ihr  Geschrei  dringt  ach! 
zu  spät  zur  Mutter,  die  nun  ihr  Kind  mit  rasendem  Schmerze 
UBilierirrend  sucht,  zuerst  in  der  Gegend  von  Enna,  dann  durch 
die  ganze  Insel,  bis  die  Nacht  hereinbricht.  Da  entzündet  sie  zwei 
Fichtenstamme  an  den  Glathen  des  Aetna  zu  leuchtenden  Fackeln^ 
schirrt  die  Drachen  vor  ihren  Wagen  und  eilt  über  das  Meer  nach 
Korinth  und  Attika,  wo  sie  sich  zuerst  wieder  Ruhe  gönnt  und  den 
Knaben  Triptolemos,  den  Sohn  des  eleusinischen  Keleos,  unter  allen 
Sterblichen  zuerst  mit  ihrer  Frucht  und  der  Unterweisung  ihres 
Anbaus  begnadet.  Dann  eilt  sie  weiter  nach  Asien  und  über  die 
ganze  Welt  bis  zu  den  fernsten  Völkern  des  Morgen-  und  Abend- 
landes, denn  auch  am  Rhein,  am  Rhodanus  und  Po,  auch  am  Tiber 
ist  sie  gewesen.  Auch  am  Himmel  hat  sie  gesucht  und  gefragt,  bis 
endlich  die  Sterne  sie  an  Sol  weisen  und  dieser  die  Wahrheit  sagt. 
Jupiter  verspricht  die  Rückkehr  unter  der  bekannten  Bedingung, 
worauf  endlich  der  Beschlufs  erfolgt  dafs  das  liebliche  Kind  die 
Hälfte  jedes  Jahres  unter  den  Himmlischen  und  bei  der  Mutter,  die 
andre  Hälfte  bei  den  Unterirdischen  zubringen  solle.  Da  kehrt  die 
alte  Lust  und  die  alte  Güte  der  Ceres  zurück  und  sie  flicht  sich 
den  Aehrenkranz  in  das  blonde  Haar  und  spendet  so  reiche  Erndten, 
dafs  keine  Tenne  grofs  genug  ist.  So  soll  man  sie  feiern,  als  die 
versöhnte,  die  gütige  Erndtegöttin,  in  einer  Zeit  wo  die  Aecker  von 
neuem  in  dem  hoffnungsvollen  Grün  prangen,  mit  dankbarer  Freude 


^)  Mtch  Diooys.  I,  33  wäre  der  Gottesdieost  der  Ceres  in  Rom  ohne  Weiu 
he§angeik  wordeo.  VgL  aber  Virfp.  Georg.  1 ,  344  und  daza  Servios.  [Helbig 
Die  Italiker  in  der  Poebeoe  S.  71.] 
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4S6  und  in  der  lichten  Kleidung  der  Freude ;  denn  nur  weilüse  Kleider 
ziemen  der  Ceres,  daher  an  den  Cerealien  Alles  weifs  gekleidet  war 
und  namentlich  die  Priesterinnen  und  die  Geweiheten  der  Ceres  nur 
diese  Farbe  trugen  ^).  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  den  Kalendern 
der  Augusteischen  Zeit  acht  Tage  lang,  vom  .12.  bis  19.  April.  Es 
begann  wie  die  römischen  Spiele  mit  einer  feierlichen  Procession 
durch  den  Circus'),  worauf  die  Spiele  in  demselben  folgten,  so  dafs 
sich  die  Megalesien  vom  4.  bis  10.  April  und  diese  Spiele  der  Ceres 
fast  unmittelbar  an  einander  anschlössen ;  wie  diese  Spiele  sich  auch 
darin  glichen  daiüs  zur  Feier  des  Wohlseins,  das  beide  Göttinnen  ge- 
bracht, die  Burger  sich  gegenseitig  bewirtheten,  die  Patricier  an  den 
Megalesien,  die  Plebejer  an  den  Cerealien').  Die  Aedilen  scheinen 
als  Oberaufseher  der  Spiele  auch  an  dem  einleitenden  Opfer  theil- 
genommen  zu  haben  ^),  welches  vermuthlich  am  19.  April  dargebracht 
wurde,  dem  alten  Hauptfesttage  der  Cerealien  und  dem  volksthüm- 
liebsten  Tage  der  ganzen  Circusfeier.  Dann  füllte  sich  der  Circus 
mit  den  dichtesten  Schaaren,  unter  welche  allerlei  Geschenke  und 
Efswaaren  geworfen   wurden,    namentlich  Nüsse ^),    welche  Frucht 


M  Ovid.  F.  IV,  619,  V,  355,  Tertull.  de  pailio  4  ob  cuUum  omma  candi- 
datum  et  ob  notam  vitttte  et  Privilegium  galeri  Cereri  initiantur.  Die  vitU 
war  oehiulich  das  priesterliche  Abzeicheu  im  Dienste  der  Ceres.  Der  galerus 
scheint  hier  nicht  eine  Kopfbedeckoog  wie  beim  fl.  Dialis,  soodern  eioe.eigen- 
thümliche  Haartracht  gewesen  zu  sein,  vgl.  lavenal  S.  VI,  50,  Tertoli.  de  test. 
an.  2,  de  cult.  fem.  11,  7.  [Vgl.  was  über  die  Haartracht  und  die  vittae  der 
altital.  FraiieD  neuerdings  Heibig  Sitzaogsber.  d.  Manch.  Ak.  1S80  phii-hiat.  KI. 
S.  513  ff.  gesagt  hat.] 

*)  Ovid.  F.  IV,  389,  welche  Worte  schon  auf  die  Cerealien  zu  bezieheo 
sind.     Vgl.  Vnrro  d.  r.  r.  I,  2,  11. 

')  Gellius  N.  A.  XVllI,  2,  11.  Bei  solchen  Mahlzeiten  ging  es  üppig  zu, 
daher  Ceriales  cenae  für  ein  reichliches,  üppiges  Mahl,  Plaut  Menaecfani. 
1,  1,  25. 

^)  Tertull.  d.  idololatr.  10,  wo  von  den  verschiedenen  Schulferien  die  Rede 
ist:  ßamitiicae  et  aediles  sacrißcant,  creatis  schola  honoratur  ferüs.  Höchst 
wahrscheinlich  bezieht  sich  dieses  auf  die  Cerialien.  Von  einem  Opfer  der 
Ceres,  bei  welchem  ein  goldnes  und  ein  silbernes  Schwein  gebraucht  wurde, 
spricht  Fest  p.  238  porcaui.  Auch  auf  dem  Lande  war  der  19.  April  der  her- 
kömmliche FestUg,   s.  Or.   ii.  1495  [=  Wilmanns  Ex.  1713]. 

*)  Fest  p.  177  IVtices  mitti  in  Certalibus,  Auch  bei  Tacit  Ann.  XV,  63 
sind  die  Cerialien  ein  durch  seine  Heiterkeit  ausgezeichnetes  Fest;  daher  es 
ein  nicht  geringes  Versehn  war,  als  die  Aedilen  gelegentlich  bei  diesen  Spielen 
anstatt  der  gewöhnlichen  Rennen  Gladiatoren  auftreten  liefsen,  Dio  XL  VIT,  4U. 
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auch  in  Italien  ein  altherkömmliches  Symbol  der  üppigen  Frucht- 
barkeit war.  Aufser  den  Pferderennen  gab  es  au  diesem  Tag^  eine 
sehr  volksthümliche  Fuchshetze  durch  den  Circus,  wobei  den  Füchsen 
brennende  Fackeln  an  den  Schwanz  gebunden  wurden:  eine  sinn- 
bildliche Erinnerung  an  den  Schaden ,  den  die  Felder  vom  Korn-  43T 
brande,  den  man  den  Rotlifuchs  (robigo)  nannte  und  in  dieser  ver- 
hängnifsvoUen  Jahreszeit  auf  mehr  als  eine  Weise  beschwur,  zu 
befürchten  hatten.  Ovid  hatte  sich  auf  einer  Reise  in  seine  Heimath 
von  einem  Landmann  zu  Carseoli  den  Zusammenhang  erzählen 
lassen  (F.  IV.  679  ff.).  Ein  sparsames,  hartgewöhntes  Paar  habe  in 
dieser  Gegend  ein  kleines  Gut  besessen ;  der  Mann  bestellte  das  Feld, 
die  Frau  sorgte  für  Haus  und  Hof  und  war  eine  fleifsige  Spinnerin. 
Sie  hatten  einen  Sohn,  der  zwölf  Jahre  alt  war  und  ein  muthwilliger 
Burscli.  Dieser  langt  einen  Fuchs,  welcher  oft  den  Hühnerstall  be- 
schädigt hatte,  wickelt  ihn  in  Stroh  und  Heu,  steckt  dieses  in  Brand 
und  läfst  ihn  so  wieder  los,  worauf  der  Fuchs  durch  das  Getreide 
laufend  Alles  in  Brand  steckt;  daher  ein  Gesetz  von  Carseoli  den 
Tod  jedes  gefangenen  Fuchses  forderte*).  Deshalb  würden  die 
Füchse  auch  an  den  Cerialien  dadurch  bestraft,  dafs  man  ihnen 
einen  Brand  an  den  Schwanz  hänge  und  sie  dann  durch  den  Circus 
hetze.  Vielmehr  liegt  bei  diesem  Gebrauche  und  bei  jenem  Hährchen 
dasselbe  Bild  zu  Grunde  wie  bei  dem  böotischen  Mährchen  vom 
Hunde  des  Kephalos,  der  den  teumessischen  Fuchs  verfolgt  bis  beide 
in  Stein  verwandelt  werden*).  Es  ist  die  Zeit  des  Hundssterns,  wo 
man  den  Kornbrand  am  meisten  zu  fürchten  hatte;  folgt  in  dieser 
Zeit  der  heifse  Sonnenbrand  zu  schnell  auf  den  Reif  oder  den  Thau 
der  kühlen  Nächte,  so  rast  jenes  Uebel  wie  ein  brennender  Fuchs 
durch  die  Fruchlfelder.  In  der  Nähe  von  Rom  gab  es  einen  eignen 
Hain  der  jfioblgo  oder  des  Robigus;  unter  diesem  Namen,  der 
von  röbus  d.  i.  rufus  abzuleiten  ist,  kannte  man  eine  eigne  Gott- 
heit, deren  Verehrung  sehr  alt  war  und   bei  welcher  man  sowohl 


^)  Ovid.  1.  c.  7u9  nam  vivere  captam  nunc  quoque  lex  volpem  Carseolana 
ceial.  Die  Stelle  ist  verdorben  ood  sehr  verschiedeo  emeadirt,  s.  Merkels 
Ausgabe  and  Hertzber^s  Rec.  in  der  ZeiUchr.  f.  A.  W.  1846  d.  19  ff.  [Die 
hier  befolge  Lesoag  ist  Coojector  (sie  steht  von  jan^i^er  Haod  am  Rande  des 
Voss.  C),  überliefeK  ist  nam  dicere  certam  (nach  Merkels  Schweigen  auch  in 
der  mafsgebenden  Blallersdorfer  Hs.,  curtam  von  1  Haod  die  llf.  Ha.).  Eine 
«ichere  Verbesseroog  ist  noch  nicht  gefooden.] 

»)  Griech.  Mythol.  2,  97.  [«  14S  der  2.  A.) 
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die  Ui*sache  des  Uebels  als  eine  abwendende  Hälfe  gegen  dasselbe 
suchte^):  daher  man  den  Mars  mit  der  Robigo  and  den  Robtgus 
mit  der  Flora  zusammen  verehrte').  Namentlich  wurden  am 
25.  Apnl,  also  bald  nach  den  Cerealien  und  kurz  yor  den  Floralien, 
eigne  Robigalia  begangen,  angeblich  eine  Stiftung  des  Numa,  wo 
man  zu  diesen  Göttern  um  Schutz  vor  dem  verheerenden  Udiel 
488  flehte^).  Es  war  die  Zeit  wo  der  Hundsstern  aufging,  daher  mao 
an  diesem  Tage  im  Haine  des  Robigus,  fünf  Millien  von  Rom,  auf 
dem  Wege  nach  Nomentum,  junge  Hunde  von  rother  Farbe  als 
Sühnopfer  darbrachte,  wonach  ein  benachbartes  Thor  das  Handsthor 
genannt  wurde '^).  Ovid  erzählt  wie  ihm  als  er  einst  an  jenem  Tage 
früh  Morgens  auf  dem  Wege  von  Nomentum  nach  Rom  war,  die 
Procession  nach  jenem  Haine  in  weifsen  Festkleidern  begegnet  sei, 
voran  der  Flamen  Quirinalis,  um  die  Eingeweide  eines  Hundes  und 
die  eines  Schaafes  darzubringen.  Er  tritt  hinzu  und  hört  das  Gebet 
des  Flamen,  in  welchem  er  die  grofse  Macht  der  strengen  Robigo 
pries   und   um  Schonung  der  reifenden  Saat  bat,   woran  sich  die 

»)  Gell.  N,  A.  V,  12,  Varro  1.  1.  VU,  102,  vgl.  Plin.  H.  N.  XVII,  251. 
XVIII,  285.  Im  Griechischeo  heifst  der  Kornbraad  gleichfalls  wegen  der  rotheo 
Farbe  igvafßtjj  daher  Apollo  fQv&(ßio<:  aof  Rhodos,  s.  Strtbo  XIII  p.  912. 

•)  Tertall.  de  SpccUc.  5,  Varro  r.  r.  I,  1,  6,  vgl.  oben  I,  341,  1.  431,  5. 
[Die  Gottheit  welcher  au  deo  RobigaUa  geopfert  wird  ne  robigo  occup^  segete* 
{oder  frumentis  officiat)  heifst  Robigus  bei  Varro  1. 1.  VI,  16,  r.  r.  I,  1,  6  (vgl. 
Paul.  p.  267,  Serv.  Ge.  I,  151),  im  Prao.  Kai.  ood  bei  Gell.  V,  12,  14  (hier 
mittelbar  von  den  Priesterschriftea  abhängig);  ja  ans  Varro  (r.  r.),  welcher 
Robtgus  and  Flora  paart,  mufs  geradezu  gefolgert  werden,  dafs  es  eio  Paar 
'Robigtu  Robigo'  (sie  müfste  doch  wohl  auch  Robiga  heifsen)  Biohl  gab.  Der 
Gebrauch  von  Robigo  statt,  nicht  neben  Robigus  bei  Ovid  sowohl  wie  bei 
den  Kirchenschriftstellen  Aug.  C.  0.  IV,  21  Lact.  I,  20,  17  Tert.  a.  O.  substi- 
toirt  nur  das  personificirte  Appellativum  der  altmodischen  Form  des  Eigen- 
namens; dafs  Mars  und  Robigo  an  einem  Fest  verehrt  wurden,  ist  nicht 
bezeugt.     Der  Kultus  kannte  nur  einen  Gott  Robigus.] 

«)  Plin.  XVm,  285,  vgl.  Varro  1.  1.  VI,  16,  Paul.  p.  267,  Serv.  V.  G«.  I, 
151,  nach  welchem  die  Bauern  den  Kornbrand  calamitas  nannten  d.  i.  also 
eigentlich  Halmschaden  [Corssen  Beitr.  z.  ital.  Sprachkunde  322],  Kai.  Maff. 
Praenest. 

*)  Paul.  p.  45  Caiularia  porta  Romae  dicia  est,  quia  non  lange  ab  ea  ad 
placandum  canieulae  sidus  Jrugibus  inimicum  r%\fae  canes  immolabantur ,  ut 
Jruges  flavescentes  ad  maturUatem  perducentfäur.  Vgl.  Fest  p.  285  rutOae 
oanes,  Golum.  X,  342.  Auch  bei  Plin.  XVIII/  14  Ita  est  in  eommentarüs 
pontificum:  Augurio  canario  agendo  dies  emstituantur  pHusqumm  frumenta 
vaginis  exeani  et  [nee  Urlichs]  antequam  in  vaginas  perveniant  ist  an  diese 
Feier  zu  denken. 
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gewöhnliche  Förbitte  um  Segen  der  Felder  und  um  Frieden  anschlols. 
Darauf  wurde  zuerst  mit  Weihrauch  und  Wein,  dann  mit  den  Ein- 
geweiden der  beiden  Thiere  geopfert.  Zuletzt  wurden  auch  hier, 
wie  im  Haine  der  Dea  Dia,  gewisse  Spiele  aufgeführt^). 

Eine  andre  Feier  der  Ceres,  diese  vorzüglich  die  Frauen  an- 
gehend, fiel  in  den  August,  bald  nach  dem  Tage  der  Schlacht  bei 
Cannä,  welche  am  2.  Aug.  des  J.  538  d.  St.  (216  v.  Chr.)  verloren 
wurde  und  ganz  Rom  so  mit  Trauer  erfüllte,  daDs  die  Feier  der 
Ceres  darüber  unterblieb ;  daher  die  Trauer  durch  ein  eignes  Gesetz 
auf  die  Frist  von  dreifsig  Tagen  beschränkt  und  darauf  die  Feier  der 
Ceres  nachgeholt  wurde').  Es  war  ein  Fest  der  Wiedervereinigung 
der  Ceres  und  der  Proserpina  nach  griechischem  Vorbilde,  wobei  48» 
die  Frauen  sich,  wie  es  scheint,  neun  Nächte  ihrer  Männer  enthalten 
mufsten  und  dann  in  weiTser  Kleidung  und  geschmückt  mit  den 
Kränzen  reifer  Aehren  die  Erstlinge  der  Früchte  darbrachten'). 
Wegen  der  vorgesichriebenen  Enthaltsamkeit  und  des  zu  Gruqde 
liegenden  Mythus  von  der  Trauer  der  Ceres  über  den  Raub  des 
Kindes  galt  sie  in  Rom  für  eine  Widersacherin  der  Ehe*),   obwohl 

I)  Verr.  Flaoc.  z.  Fast.  Praea.  ROB.  Feriae  Robigo  via  Claudia  ad  mü- 
lütriutn  f^,  ne  tobigo  Jrumeniit  noceat,  Saerißctutn  et  kidi  cursoribus  maioribus 
minoribusque  fiunt.     [Vgl.  Mommseos  Anmerkung.] 

*)  So  werden  »ich  die  verschiedenen  Berichte  am  ersten  vereinigen  lassen, 
$.  Liv.  XXIl,  56  und  XXXIV,  6,  Val.  Max.  I,  1,  15,  Plot.  Fab.  18,  Paul.  p.  97 
Geaeca  9acra  futa  Cereris  ex  Graecia  (ranslataj  quae  ob  invenUonem  Prosfr- 
pmae  matrenofi  colebant  etc.,  wo  irrig  von  einer  Beschränkung  der  Trauer  auf 
100  Tage  die  Rede  ist.  Vgl.  Fest  p.  154  MinuUur  populo  luctus  —  cum  in 
ca4to  Cereris  est  [Vgl.  auch  Marquardt  Verwaltung  3,  348  f.  —  Arneb. 
V,  17:  temperatas  ab  oHmonio  panis,  cui  rei  dedisiis  castus  (im  Dienst  der 
Magna  Mater).  Bronzetafel  aus  Rom  C.  I.  L.  1,  811  =  6,  87  [C\ereres  ca[staer\ 
(oder  ca[stus'i\y     Ueber  castus  oben  zu  I,  271  A.  3.] 

8)  Ovid.  Met.  X,  431  Festa  piae  Cereris  celebrabant  arinua  matres^  vgl. 
Merkel  0.  F.  p.  CLXXX.  Auch  die  sacra  Cereris  Matris  b.  Aroob.  II,  73 
gehören  wohl  hieher. 

*)  Serv.  V.  A.  lU,  139,  V.  A.  IV,  58  y4lii  dicunty  —  Cererem  propter 
raptum  fiUae  nuptias  execratam.  —  Et  Romae  cum  Cereris  sacra  fiunt  obser- 
vatur  ne  quis  patrem  aut  fiiiam  notninet,  quod  fructus  matrimonii  per  liberos 
constel  [oben  22  A.  3],  mit  Beziehung  auf  die  geraubte  Libera,  vgl.  Cic.  N. 
D.  II,  24,  62  sed  quod  ex  nobis  natos  liberos  appellamus,  idcirco  Cerere  naU 
nominati  sunt  Liber  et  Libera,  quod  in  Libera  servant,  in  Libero  non  item. 
Immer  liegt  bei  diesen  Vorstellungen  das  Bild  der  Geres  deserta  zu  Grunde, 
wie  sie  b.  Virg.  Aea.  II,  714  heifst,  wozu  der  Int  Mai.  bemerkt:  perpeiuunt 
epitheton  /actum  propter  raptum  Proserpinae, 
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Ceres  sonst  in  Rom  wie  Tellus  und  die  Thesmophoros  bei  den 
Griechen  für  eine  Ehegöttin  gehalten  ^  und  selbst  eine  Hochzeit  der 
Ceres  oder  des  Orcus  mit  grofser  Feierlichkeit  und  unter  Betbeiligung 
der  Pontifices  begangen  wurde'):  aus  welcher  Auflassung  auch  der 
Gebrauch  zu  erklären  sein  wird,  da(s  bei  leichtsinnigen  Ehe- 
scheidungen der  Mann  die  eine  Hälfte  seines  Vermögens  der  ge- 
schiedenen Frau,  die  andre  der  Ceres  überlassen  und  den  unter- 
irdischen Göttern  ein  Opfer  darbringen  mufste  ^).  •  Endlich  wurde 
seit  dem  J.  191  v.  Chr.,  wieder  auf  Anstiften  der  Sibyllinischen 
Böcher  zuerst  alle  vier  Jahre,  dann  jährlich  am  4.  October  ein  Fasten 
440  der  Ceres  (ieiunium  Cereris)  beobachtet*),  welches  wenigstens 
der  Zeit  nach  den  griechischen  Tesmophorien  entsprach. 

Immer  gehörte  der  Dienst  der  Ceres  und  ihr  altes  Heiligthum 
am  Circus  zu  den  angesehensten  in  Rom;  nach  Cicero  war  sie  so 
einheimisch  geworden,  dafs  es  den  Anschein  hatte  als  ob  sie  nicht 
anderswoher  dahin  gekommen,  sondern  von  dort  zu  andern  Völkern 
gegangen    sei^).     Augustus    baute  den  im  J.  31  v.  Chr.  durch  eine 


')  Scrv.  V.  A.  IV,  58,  vgl.  Paul.  p.  87  Jacem  in  nuptiü  in  honorem  Cereris 
praej'erebant.  Dars  auch  der  Dienst  der  griechischen  Thesmophoros  in  Italien 
Terhreitet  war,  lehrt  die  Inschr.  aus  Pompeji  h.  Or.  n.  2j90  [?],  dafs  sie  den 
Römern  wohlbekannt  war  Cic.  Verr.  V,  72,  lb7. 

*)  Plaut  Anlul.  IT,  6,  5  auf  Veranlassung  einer  Hochzeit  wo  der  Weio 
fehlt:  Cererine  hat  faciuri  nuptias  f  Serv.  V.  Ge.  I,  344  aliud  est  saerificium 
aUud  nuptias  Cereris  celetfrare,  in  quihus  revera  vinum  adhiheri  ntfas  J^äerat, 
quae  Orci  nuptiae  dicebantur,  quas  praesentia  sua  pontifices  ingenti  soUem- 
nitate  celebrabant.  Also  eigentlich  die  Hochzeit  des  Plntoo  und  der  Persephone, 
wie  sie  in  Griechenland  im  Sommer  viel  gefeiert  wurde,  s.  Grieeb.  MythoL 
1,  485  [^6\2  der  2.  Aufl.],  daher  auch  in  Rom  an  dieselbe  Jahreszeit  zo 
denken  sein  wird.  Man  scheint  sich  die  Ceres  dabei  als  Gastgeberin  gedacht 
zu  haben.  Auch  das  lectisternium  Cereris  b.  Arnob.  VTI,  32  gehört  vermoth- 
lieh  in  diesen  Zusammenhang. 

*)  Plnt.  Rom.  22.  Da  Ehescheidungen  vor  231  v.  Chr.  in  Rom  unerhört 
waren,  so  kann  dieses  Gesetz  nicht  wohl  älter  sein. 

«)  Liv.  XXXVI,  37,  Kai.  Amitern.  z.  4.  Octb.  (s.  Mommsen  C.  I.  L.  1 
p.  403]. 

^)  Cic.  Verr.  I.  c.  Wirklich  war  später  durch  ganz  Italien  der  Name 
Ceres  der  vorherrschende,  Demeter  wird  nur  ausnahmsweise  genannt,  z.  B. 
in  der  Inschrift  aus  Cumae  b.  Or.  n.  1498,  vgl.  Mommsen  I.  iV.  ind.  p.  459. 
IJeberall  war  diese  Religion  sehr  angesehn  und  namentlich  wurden  die  Prie- 
sterinnen der  Ceres  vielfach  ausgezeichnet,  s.  die  Inschriften  aus  dem  südlichen 
lUlien,  Pompeji,  Capua,  Samninm  b.  Mommsen  I.  N.  n.  375.  1083.  2206.  2207. 
3563   [und  C.  I.  L.  1,  666.  568].  8572.   3573  [=  I,  1209).   4535  [=  1,  1176). 
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Feuersbrunst  zerstörten  Tempel  von  neuem  auf,  worauf  er  von 
Tiberius  wieder  eingeweiht  wurde').  Der  Kaiser  Claudius  machte 
sogar  den  Versuch,  die  eleusinischen  Mysterien  nach  Rom  zu  über- 
tragen. 

Neben  der  Geres  also  wurden  Liber  und  Libera  verehrt 
d.  h.  im  Sinne  des  griechischen  Cultus  Dionysos  und  Persephone,  da 
diese  Götter  nach  dem  Vorbilde  von  Eleusis  bei  den  Griechen  über- 
haupt und  so  auch  in  Sicilien  und  Italien  oft  zusammengestellt 
wurden.  Namentlich  war  Campanien  das  Land,  über  welches  Ceres 
und  Bacchus  in  gleicher  Fülle  ihre  Gaben  ausgeschüttet,  oder  wie 
sich  die  Alten  in  solchen  Fällen  eines  gleichartigen  Anspruchs  aus- 
zudrucken pflegten,  wo  diese  beiden  Götter  mit  einander  gekämpft 
hatten');  und  das  Mährchen  von  der  Einkehr  des  Bacchus  bei  guten 
Freunden,  welche  er  dann  den  Weinbau  lehrt,  wurde  sogar  bis  in 
das  Gebiet  des  Falerner  Weins  erzählt,  von  wo  sich  der  Gott 
weiter  nach  Spanien  gewendet  habe.  Indessen  kamen  auch  hier 
den  griechischen  Gottesdiensten  ältere  italische  entgegen,  wie  dieses 
schon  die  einheimischen  Namen  beweisen,  mit  denen  sich  auf  dem 
Lande  auch  die  alten  volksthumlichen  Gebräuche  und  Feste  der 
Weinlese  in  herkömmlicher  Art  und  Lustbarkeit  erhalten  hatten. 
Liber  oder  wie  man  ihn  insgemein  nannte  Liber  Pater  ist  eigent- 
lich der  Befreier^),   der  frohe  Gott  des  Scherzes  und   der  heitern 


4743  und  Or.  d.  1494  [sUidtrömisch ;  sie  nennt  ein  sacrarium  Cererit  jinti- 
atinae.  Vereinzelt  5,  2795  Padna].  Besondre  Erwäbnnn;  verdient  die  Ceres 
Helvina  oder  Klvina  in  Aquinam,  s.  lovenal  Sat.  III,  319,  Moinmsen  I.  IN. 
n.  4312.  [Vgl.  Nissen  Pomp.  Unters.  327  f.  —  Uebrigens  sind  Weihaagen  an 
die  Ceres  in  späterer  Zeit  von  grofner  Seltenheit:  ans  Rom  kennen  wir  (anfser 
der  archaischen  Bronze  oben  S.  45,  2)  nur  die  Steine  der  sacerdotes  Cererit 
pubUcae  p{opuU)  Jt{omani)  Quiräium  (so  C.  I.  L.  ],  ]]06  «»  6,  2182;  in  einer 
zweiten  Inschrift  nennt  sich  die  Priesterin  Sicula:  2181),  ganz  vereinzelt  sind 
solche  in  C.  I.  L.  2.  3,  häufiger  nnr  in  Africa  (vgl.  Satarnns),  wo  namentlich 
weibliche  sacerdotes  C  er  er  um  8,  580.  3303.  6359,  ein  tempUtm  (Zeit  der 
Antonine)  1548  und  saer(um'i)  derselben  1548.  6709  vorkommen.  iNach 
Ga^rin's  Vorgang  versteht  0.  Hirschfeld  Annali  1866,  51  unter  Cereres:  Ceres 
et  Proserpina  (die  freilich  auf  Steinen  in  Africa  sonst  verbunden  wohl  nur  3, 
547  vorkommen,  vgl.  unten  S.  443);  zu  vergleichen  ist  Castores,  die  regel- 
mäfsige  Bezeichnung  von  Castor  et  Poüux  (Jordan  Epb.  epigr.  3,  70).] 

')  Tacit.  Ann.  II,  49.  £ine  supplicatio  der  Ceres  und  Proserpina  nach 
dem  Neronischen  Brande  b.  Tacit.  A.  XV,  44. 

»)  Plin.  H.  N.  III,  60,  vgl.  Sil.  Ital.  Ppn.  VII,  162  ff. 

')  Der  Stamm  ist  IIb,  in  der  älteren  Sprache  loeb,  wohl  zu  unterscheiden 
von  Ittbet,  Hbet,   wovon  Libentia,  Libitina  u.  s.  w.  Paul.  p.  121  Loebesum  et 
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441  Ausgelassenheit,  in  demselben  Sinne  wie  man  in  alter  Zeit  auch 
von  der  überlas,  der  Freiheit  zu  reden  und  diese  zu  personificiren 
und  im  Bilde  zu  denken  pflegte,  dls  eine  schöne  und  reich- 
geschmückte  Frau,  von  welcher  äppige  Fülle  und  Kraft,  reichlicher 
Segen  der  Felder  und  das  dadurch  bedingte  Glück  eines  heitern 
und  sorgenlosen  Lebensgenusses  ausgehe.    Immer  ist  dieses  die  vom 


loeber totem  anUqui  dicebani  Liberum  et  libertatem.  Ita  Graeci  Xotßr^v  et  hfßHV. 
Vgl.  Serv.  V.  G.  I,  7  Sabini  —  Liberum  Loebasium  {appellant).  Dictum  autem 
quin  graece  Xoißfi  dicitur  res  divina.  AUerdiogs  hängt  wohl  anch  lefßetv, 
iibare  mit  diesem  Stamm  zusammen ,  nur  nicht  blos  in  dem  Sinne  der  gottea- 
dienstlichen  Spende,  sondern  in  dem  allgemeineren  des  fliefsenden  and  strö- 
menden Segens,  des  vegetativen  (leberflusses  überhaupt,  s.  Augustin  C.  D.  VII,  2] 
Liberi  sacra^  quem  Uquidis  scmmibus  ac  per  hoc  non  solum  liquoribus  fructuum^ 
quorum  quodammodo  primatum  vinum  tettet,  verum  etiam  sentinibut  animdUum 
praefecerunt.  Hinsichtlich  des  Nebenbegriffs  der  Befreiung  von  Sorge  und 
Mühe,  der  in  Italien  zur  Hauptsache  geworden,  entspricht  dem  italischen  Liber 
am  meisten  der  griechische  uiveiog  oder  Avaio^^  wie  denn  anch  Einige  Liber 
von  Uo  ableiten,  s.  Lobeck  AgUoph.  p.  644.  In  der  deutschen  Mythologie  ent- 
sprechen Fro  und  Frdwa  dem  italischen  Paare  Liber  und  Libera,  s.  Grimm 
D.  M.  191  ff.,  1209.  [Die  ältesten  Namensformen  sind  urlateinisch  und  'sabi- 
nisch'  Loebeifuef  Loebanus^  in  Pisanrnm  Leber  {Lebro  Dativ  C.  I.  L.  1,  174),  in 
Latiun  (Präoeste?)  Laiber  (Pran.  Liste,  auf  der  u.  a.  auch  Menerwi,  Eph. 
epigr.  1,  ]4  n.  21;  Narona  1,  1468;  archaistiseh  noch  in  dem  Gedicht  C.  I.  L. 
b,  .2t>32).  Die  sprachliche  Frage  steht  so:  ist  Qe{=^oi)  =  e(j=»ei)  ==  l  (und 
wir  haben  jetzt  sichere  Beispiele  für  ital.  oi^ei^^i:  Jordan  Hermes  16, 
244»  511),  fto  ist  als  Wurzel  Üb  anzusehen.  Ist  diese  W.  Üb  die  in  leib-mr, 
Gb-er,  'frei',  steckende  {lib  =^  luby  (ub-et  =  lib-et,  daher  oskisch  lüvfro  =  Un{fro^ 
faliskitch  löferia:  ou  =  o  vgl.  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  31  ff.)  oder  die  in  tib-are, 
vgl.  Xiß-y  Idß'Oi  u.  verw.?  Beide  Annahmen  (letztere  z.  B.  bei  Curtius  fit* 
S.  365.  3t)7,  erstere  bei  Corssen  Ausspr.  1*,  379)  erscheinen  sprachlich  zu- 
lässig, die  Entscheidung  liegt  also  in  der  sachlichen  Erwägung. .  Fidsch  i«t 
jedenfalls  die  Annahme  Hehos  (Kulturpfl.  70.  71)  dafs  Liber  nur  *üebersetzaiig' 
des  griech.  Xuaiog^  iUvd'^ioSi  Liber  also  der  entlehnte  und  mit  dem,  Weinbau 
verhältnirsinäfsig  spät  nach  Italien  gelangte  Dionysos,  und  zwar  in  der  Form 
des  Joppiter  (luppüer  liber:  doch  s.  oben  I,  195)  sei:  dabei  geht  Libera  leer 
aus.  Das  Paar  Liber  Libera  ist  unzweifelhaft  uritaliscb,  seine  Umformung  1d 
griechische  Begriffe  besonders  durch  die  aus  Griechenland  stammende  römische 
Verbindung  mit  Ceres  bewirkt.  Der  von  Augustin  a.  0.  (nach  Varro)  geachil- 
derte  Kultus  von  Lavinium  gilt  ihm  als  ein  dem  Kult  des  Saturn  verwandter, 
pro  evenUbus  seminum:  sie  ab  agris  fascinaiio  repeÜenda  ut  (die  Matrone 
bekränzt  den  Phallus).  Der  Begriff  der  'Befreiung*,  den  Liber  Libera  ver- 
treten, ist  also  ein  viel  weiterer  und  ganz  verschieden  von  dem  des  ^Lösers* 
Dionysos.  Dies  stimmt  auch  zu  der  engen  Verbindung,  in  welcher  l.|bef  noch 
im  späteren  Volksglauben  mit  Silvanus  steht  (Reiffersoheid  Anaali  1866,  220  f., 
vgl.  oben  I,  394.  390). 
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Liber  und  der  Libera  unzertrennliche  Vorstellung,  daher  auch  das 
Fest  der  Weinlese  immer  vorzugsweise  von  dieser  Seite  einer  un- 
gebundnen  Freiheit  in  der  Rede  und  im  Genufs  des  neu  gewonnenen 
Natursegens  aufgeüafst  wird^),  wie  in  der  Vorstellung  von  dem 
Lande  „wo  Milch  und  Honig  fliefst'^  die  des  ungetrübten  nationalen 
Gläcks  von  selbst  enthalten  ist  Weiter  sind  Liber  und  Libera  die 
Götter  aller  üppigen  Production,  daher  zu  ihnen  nicht  blos  um 
Segen  der  Felder,  sondern  auch  um  Fruchtbarkeit  von  Menschen 
und  Vieh  gebetet  wurde,  und  zwar  schon  in  den  alten  ponti&calen 
Gebetsurkunden,  ein  Beweis  mehr  dafs  wir  es  hier  mit  sdtitalischen 
Gdttem  zu  thun  haben.  Daher  das  in  diesem  Kreise  von  Vor- 
stellungen sowohl  bei  den  Griechen  als  bei  der  Bevölkerung  von 
Italien  und  bei  vielen  andern  Völkern  herkömmliche  Symbol  des 
Phallos  oder  wie  man  in  Italien  sagte  des  fascinum,  welches  zur 
Zeit  der  Weinlese  auf  dem  Lande  von  Ort  zu  Ort  auf  einem  Wagen  441 
mit  grofser  Lust  und  religiöser  Feierlichkeit  bis  in  die  Stadt  ge- 
fahren wurde.  Ja  in  Lavinium,  der  alten  Stadt  der  latinischen  Pe- 
naten, war  sogar  ein  ganzer  Monat  dem  Liber  heilig,  durch  dessen 
ganze  Dauer  die  ungebundensten  Späfse  erlaubt  waren,  bis  jenes 
Symbol  über  den  Markt  geführt  und  im  Tempel  des  Liber  wieder 
zur  Ruhe  gebracht  worden  war.  Auch  pflegte  das  fascinum  hier, 
als  Symbol  des  von  dem  Gotte  ausströmenden  Segens  zugleich  ein 
Gegenzauber  gegen  jeden  Schaden,  der  diesen  Segen  durch  Neid, 
bösen  Blick,  Bezauberung  u.  s.  w.  treffen  könnte,  von  der  an- 
gesehensten Matrone  des  Ortes  öffentlich  bekränzt  zu  werden'); 
wie  denn  dasselbe  Symbol  in  gleichartiger  Auffassung  und  mit 
gleichartiger  Auszeichnung  auch  sonst  bei  den  Alten,  namentlich 
in  der  römischen  und  italischen  Sitte  etwas  ganz  Gewöhnliches 
war').     So   werden    auch    die    sogenannten    fescennini   versus,   in 

1)  Paal.  p.  1 15  Liber  repertor  vini  ideo  sie  appelUxtury  quod  vino  tnmio  usi 
cmnia  Hbere  loquantur,  p.  ]16  Naevius:  lAhera  Ungua  loqtwmur  ludii  Ubera- 
hbus.  PoiDponint  b.  Ribbeek  Com.  lat.  p.  211  cuiuwis  leparis  Über  diademam 
dedä.  Aach  die  libera  reaa  bei  Petroa.  26  wird  so  za  verstehen  seia  [viel- 
mehr Glosse,  wie  Bücfaeler  zeigt],  vgl.  Ael.  Lampr.  Heliog.  11  vere  Uberam 
vindemiam  Bs§e  fuam  sie  ed&brarmd.  DahiDgegeo  Seoeca  d.  traoq.  an.  15,  15 
den  Liber  nicht  ob  liceatiam  lingoae  so  benanat  wissen  will,  *ed  quia  Wmrat 
wrvitio  curoTwn  onimum, 

')  Aogastin  I.  e.  nach  Varro. 

*)  VgL  die  lehrreiche  Abh.  von  0.  Jahn  über  den  Aberglauben  des  bösen 
Blicks  bei  den  Alten,  in  den  Berichten  der  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  z  Leipzig 
1855  S.  68  ff.  ond  oben  I,  230. 

Preller,  Rom.  MjthoL    IL    8.  Anfl.  4 
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denen  sich  die  Lust  der  Weinlese  mit  derben  Späfsen  Luft  machte, 
am  besten  Ton  diesem  ländlichen  Umzüge  mit  dem  fascinum  ab- 
geleitet^), daher  dieselben  Verse  und  dieselben  Witze  auch  bei  dem 
Hochzeitszuge  gebrauchlich  waren.  Auch  wissen  wir  dafe  dieses 
Symbol  dem  Liber  Pater  als  einem  Gotte  der  männlichen  Erzeugung 
überhaupt  heilig  war  und  in  seinen  Tempeln  als  Anathem  dargebracht 
wurde,  während  der  Libera  Yon  den  Frauen  als  einer  Göttin  des 
weiblichen  Empfangnisses  das  entsprechende  Symbol  des  weiblichen 
Geschlechts  geweiht  wurde,  daher  man  die  Libera  gewöhnlich  für 
identisch  mit  der  Venus  hielt').  Genug  mit  diesen  beiden  Göttern 
wurden  durch  griechischen  Einflufs  der  griechische  Dionysos  und 
die  griechische  Persephone  dergestalt  identificirt,  dafs  jener  fortan 
44)  im  römischen  und  lateinischen  Sprachgebrauche  allgemein  Liber  und 
Liber  Pater,  diese  entweder  Libera  oder  vermöge  einer  in  solchen 
Fällen  zumal  im  höheren  Alterthum  gewöhnlichen  Zustutzung  des 
griechischen  Wortes  für  das  lateinische  Verständnifs  Proserpina  ge- 
nannt wurde,  für  welches  Wort  man  nachträglich  auch  eine  etymo- 
logische   Rechtfertigung    fand^).      So    wurden    also    diese    beiden 

»)  Hor«t  Ep.  II,  1,  145  ff.,  Virg.  Ge.  II,  385,  Liv.  VII,  2.  Die  Ableitung 
von  fascioom  leuchtete  aach  den  Alten  ein,  nnr  dafs  sie  auch  hier  an  eine 
averruncirende  Wirkung  dachten,  Paol.  p.  S5.  Die  Stadt  Feseenninm  in  der 
Gegend  von  Falerii,  von  welcher  auch  Serv.  V.  A.  VII,  695  die  nuptialia  car- 
inina  ableitet,  hatte  ihren  Namen  vermuthlich  von  einem  besonders  eifrigen 
Culte  des  fascinnm  bekommen,  dessen  Bild  man  als  mächtigen  Gegenzauber 
noch  jetzt  hin  und  wieder  über  den  Thoren  alter  Städte  in  Italien  angebracht 
findet.  [Doch  ist  die  etymologische  VerknSpfnng  von  fascinum  (wohl  das  ent- 
\t\inie  ßaaxavov)  mit  Fescennium  unbedingt  unzulässig,  so  oft  sie  auch  nock 
wiederholt  werden  mag.  Bei  Festus  Ausz.  86  ist  zu  lesen  Fescennmoe  (überl. 
/escemnoe?)  qui  depellere  fascinum  dicebantur,  Leute  aus  Fescennium,  eine 
Art  etr.  harioli,  die  Deutung  des  Namens  war  auch  hier  falsch.  Fescennini 
versus  können  nur  Verse  von  Fescennium,  wie  Mellanae  Jabulae  Stücke  von 
Mella  sein.     Vgl.  MüUer  Etr.  1»,  106.  2,  296.] 

')  Augustin  C.  D.  VI,  9.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  hin  und 
wieder  in  Inschriften  des  südlichen  Itnlieos  erwähnte  Priesterthum  der  Ceres 
und  Venus  auf  Ceres  und  Libera  zu  beziehn,  s.  Mommsen  I.  N.  n.  4227 
[=C.  I.  L.  1,  1183],  5434,  vgl.  n.  6006.    [Vgl.  Nissen  Pomp.  Studien  327  ff.] 

»)  August.  C.  D.  IV,  8  vgl.  Vn,  20  Proserpuunn  —  praefecermd  fru- 
mentis  germinantibus  —  dtctam  a  proserpendo,  Arnob.  III,  33  quod  sota  in 
lucem  proserpant  cogvominatam  esse  Proserpinam,  Ennius  übertrug  nach 
Varro  1.  1.  V,  68  dieselbe  Erklärung  auf  Proserpina  als  Mondgöttin,  quod 
^haec  ut  serpens  modo  in  dexteram  modo  in  sinistram  pariem  late  movetur^ 
denn  serpere  und  proserpere  sei  in  der  alten  Sprache  z.  B.  bei  Plaut.  Poen. 
V,  2,  74  proserpcns  bestia  Dasselbe.     Uebrigens  ward   Proserpina  gewöhnlich 
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griechischen  Götter  fortan  in  Rom  und  auf  dem  Lande  neben 
einander  und  neben  der  Ceres  und  andern  Gottheiten  des  land- 
lichen Segens  verehrt,  aber  nur  in  dieser  populären  Bedeutung  der 
segenspendenden  Gaben,  nicht  in  der  mystischen  des  ekstatischen 
Gottesdienstes,  wie  er  bei  den  Griechen,  auch  bei  denen  im  süd- 
lichen Italien,  nothwendig  zur  Sache  gehörte,  aber  in  Rom  durch 
die  natürliche  Nüchternheit  der  reUgiösen  Gewöhnung,  später  auch 
durch  das  Staatsgesetz  ausdrücklich  ausgeschlossen  blieb.  Was  speciell 
den  Liber  Pater  betrifft,  so  wurde  er  als  Behüter  und  Segenspender 
ländlicher  Grundstücke  auch  wohl  neben  dem  Silvanus  oder  nach  grie- 
chischer Weise  in  der  Umgebung  von  Panisken  und  Priapisken  sowie 
von  Weinproducenten  oder  Weinhändlem  als  Patron  der  Vignen  und 
Weinlager  ^)  in  den  Städten  häufig  als  Symbol  der  bürgerlichen 
Freiheit  verehrt,  daher  man  sein  Bild,  wie  das  seines  Gesellen,  des 


als  Gattin  des  Dis  Pater,  Libera  als  Tochter  der  Ceres  gedacht,  vgl.  Cic.  N. 
D.  11,  26,  66.  [Prosepnaü  (Gen.)  steht  auf  einem  Spiegel  von  Orbetello  neben 
f^mos,  Diovem:  C.  I.  L.  1,  58  vgl.  Ritschi  Op.  4,  486.  506.  529,  Persepmas 
(Gen.)  auf  dem  Stein  von  Corfininm  (päligniscbes  Gedicht  etwa  aas  sollanischer 
Zeit),  wo  aach  die  Semonen  vorkommen  (Gamarrioi,  Appendice  al  CII  di 
Fabretti  p.  84  vgl.  Böcbeler  Rh.  Mus.  33,  271  Bugge  Altit  Stadien  S.  61  ff.). 
Proserpina,  Proseprta  gilt  den  einen  als  lateinisches,  den  andern  als  entlehntes 
Wort.     Letztere  Ansicht  vertheidigt  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  68  ff.] 

>)  Mommsen  1.  N.  n.  5009  Libero  GratiUiano  [Kaüinidano  C.  I.  L.  6,  463, 
ProcUano  466]  n.  59S4  (Or.  1487)  sig,  Lib.  Pairis  et  Süvani  etc.  anter  einer 
Nische,  in  welcher  die  beiden  Bilder  standen,  n.  4S34  L.  Octauius  Charito 
operi  faciundo  praefuä  et  parietem  supra  areus  de  suofecü,  gignum  Liberi  et 
Priapisci  posftit.  Eben  dahin  gehört  die  versiGcirte  Inschrift  aus  Lambaese  in 
IVomidien  b.  Benzen  z.  Or.  n.  5716  [»  C.  I.  L.  8,  2632,  vgl  ßitschl  Op.  4,  309] : 
Mfinio  ForUinato  |  Fiitu  dicere  somnio  \  Leiber  Pater  bimatus  (ein  Versehen 
des  Steinmetzen  für  bimater  [?]),  |  louis  e  fuhnine  natus  \  Basis  harte  notfotüh- 
turnt  I  Genio  domtu  sacrandam.  \  Fotum  deo  dicavi  \  Praefectus  ipse  castris,  \ 
Ades  ergo  cum  Panisco — Memor  hoc  munere  nostro  \  Natis  Sospite  matre,  \ 
Faeias  videre  Romam  \  Donunis  munere  honore  \  Mactum  coronatumque:  wo 
Liber  Pater  eben  der  genias  domas  ist,  dem  Alf.  Fort,  in  der  Fremde  Weib 
«nd  Kind  and  seine  eigne  Rückkehr  nach  Rom  anbefiehlt.  [Liber  Gott  der 
Vignen:  I(ovi)  o(j>timo)  m.{aximo)  C(apitolino?)  et  Libero  patri  viniarum  con- 
servatori  an  den  Ufern  des  Lago  maggiore  C.  1.  L.  5,  5543;  der  Weinhändler: 
deo  sancto  Numini,  deo  magno  Libero  patri  et  adsUdori  et  conserbatori  h{uius) 
/(oo)  coÜ{egit)  Felabrensium  Rom  6,  467  (das  Velabrom  ist  Handelsplatz); 
coüegio  Liberi  patris  et  Mereurü  negotiantium  ceUarum  vinariarum  Novae  et 
j4rruntianae  Caesaris  n{ostri)  Cinnamus  a.  s.  w.  v.  J.  102  gefanden  in  den 
Trümmern  dieser  cellae  in  Trastevere  Bull.  arch.  com.  1S78,  102  a.  Notizie 
1878,  66,   vgl.  Jordan  in  Borsiaos  Jahresber.  1879  S.  432.] 
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bekann teD  Silen  Marsyas  aus  Kkinasien,  nicht  selten  auf  den 
Märkten  fond,  u.  a.  in  Rom^).  Die  Hauptfeier  des  Liber  und  der 
\  Libera  blieb  immer  die  Zeit  der  Weinlese,  welche  durch  ganz 
Italien  mit  grofser  Lust  und  Ausgelassenheit  begangen  wurde  und 
wie  die  Zeit  der  Emdte  selbst  in  dem  ernsten  Rom  die  Geschäfte 
des  Staates  und  der  Gerichte  regelmäXsig  unterbrach^).  Vornehme 
und  geringe  Leute  pflegten  sich  den  Freuden  der  Zeit  zu  über- 
hissen und  namentlich  ging  es  auf  dem  Lande  immer  sehr  lustig 
zu,  indem  theils  jene  älteren  Gebräuche  ihr  Recht  behielten,  auch 
OsciUen  an  den  Bäumen  aufgehängt  und  allerlei  Mummenschanz  ge- 
trieben und  dazu  als  herkömmliches  Opfer  des  Liber  Pater  B5cke 
geschlachtet  wurden').  Auch  beim  Keltern  und  der  Weinbereitung 
weihte  d^selbe  Glaube  das  Geschäft,  indem  namentlich  alle  GefäDse, 
die  Kelter,  der  Most  durch  eigene  Opfer  und  Spenden  zum  Dienste 
des  Liber  und   der  Libera   geheiligt  wurden*).     Andre  Liberalien 


1)  S«rv.  V.  A.  III,  20,  IV,  58,  Schol.  z.  Hör.  S.  I,  6,  120  [nur  das  SchoL 
des  Porf.  ist  braachbar].  Als  eineD  Gott  der  nppigeo  Freiheit  bekränzte  ihn 
Livia,  die  Tochter  Aogosts,  bei  ihren  oäehtlicheD  Seh  wärmereif  o,  s.  Pilo.  XXI, 
8  f.,  Seoeca  d.  Benef.  VI,  32,  Dio  LV,  10.  Das  Bild  dieses  Marsyas  sieht  mao 
auf  den  Mäozen  der  g.  Marcia  und  Vibia  [und  jetzt  anf  den  auf  dem  Porom 
(^efaDdeseD  nod  historische  Sceneo  anf  dem  Forum  darstellenden  Reliefs  ans 
der  Zeit  Trigans,  genau  mit  dem  Mönzbilde  übereinstimmend.  S.  die  Litteratur 
bei  Jordan  in  Bursians  Jahresber.  1875,  725  (wo  die  topogr.  Frage  S.  755  ff. 
erörtert  ist),  vgl.  Top.  2,  60.  Dazu  neuerdings  Marucchi  in  der  Zs.  Gli  atudi ' 
in  Italia  1880  (3),  1  S.  678  ff]. 

*)  Sowohl  für  den  Senat  als  für  die  Gerichte  brachten  der  September  und 
Oetober  Ferien,  s.  Sueton  Octav.  35,  Minuc.  Fei.  Oetav.  e.  2,  3.  Dafs  auch  die 
Städter  und  die  vornehme  Welt  an  diesen  oft  sehr  ausgelassenen  Freuden 
eifrig  theUnahm,  sieht  man  aus  Tacit.  Ann.  XI,  31,  Ael.  Lampr.  Heliog.  11, 
ygl.  lul.  Capitol.  Anton.  P.  11,  Gell.  N.  A.  XX,  8.  Für  Campanien  bestimmt 
das  feriale  Capnannm  den  15.  Oetbr.  zur  Feier  der  Weinlese,  und  zwar  seil 
dieses  Fest  am  aeherosisrJien  See  bei  Cnmä  begangen  werden. 

*)  Virg.  Ge.  II,  380  ff.,  wo  der  Dichter  die  iUlischen  Gebräuche  der 
Weinlese  aus  Griechenland,  speciell  aus  Attika  ableitet,  wie  denn  nachmals 
auch  auf  dem  Lande  die  beiderseitigen  Gebriiuche  sich  immer  mehr  ausgeglichen 
haben  mögen.  So  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  die  oscilla  bei  dieser  Gelegenheit 
altherkömmlich  oder  Nachahmung  der  attischen  aitoga  waren,  vgl.  Serv.  Pbilarg. 
und  Prob.  z.  Virgil  1.  c..  Fest.  p.  194  oscillum.  Der  ganzen  ländlichen  Feier 
gedenkt  auch  TibuU.  11,  1,  55  ff.,  des  Bocksopfers  Varro  r.  r.  I,  2,  19  u.  A. 
Varro  liebte  es  auch  in  seinen  Satiren  anf  die  Genüsse  und  Feste  des  Bacchus 
anzuspielen,  s.  den  Preis  des  Weins  b.  Noa.  Marc.  p.  28  v.  coagulum  und  ib. 
p.  59  Hemmet  rutUcos  in  vindemia  ineondüa  eantare,  sardnatrice»  in  machims, 

^)  Paul.  p.  319  Sacrima  (oben  S.  9, 1)  p.  349  Sufßmenia   dicebant  qu4U 
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wurden  in  Rom  am  17.  Harz  mitten  in  der  Zeit  der  Salierumzuge 
gefeiert,  ein  stadtisches  Fest,  daher  auch  der  bürgerliche  Character 
überwog.  Die  gewöhnliche  Opfergabe  waren  die  sogenannten  liba 
d.  h.  Opferkuchen  von  far,  Honig  und  Oel,  wie  sie  auch  sonst  dem 
Liber  dargebracht  wurden,  offenbar  wegen  des  gleichen  Klangs  mit 
seinem  Namen.  Durch  die  ganze  Stadt  wurde  dieses  Gebäck  an  446 
jenem  Tage  Yon  betagten  Priesterinnen,  die  sich  mit  Epheu  be- 
kränzten, feilgeboten,  indem  sie  einen  kleinen  Opferheerd  zum  Opfer 
für  den  Käufer  gleich  bei  sich  hatten^);  um  sich  den  Gebrauch  zu 
erklären,  behauptete  man  dafs  Liber  die  Libationen  und  den  Honig 
und  dessen  richtigen  Gebrauch  erfunden  und  daher  wohl  gar  seinen 
Namen  bekommen  habe.  Femer  pflegte  an  diesem  Feste  den  mann- 
haft gewordenen  Jünglingen  die  sogenannte  toga  libera  gegeben  zu 
werden,  wo  also  Liber  wieder  der  Gott  der  Freiheit  und  des  un- 
gehinderten Lebensgenusses  ist').  Eigne  Spiele  wurden  an  diesem 
Tage  keineswegs  aufgeführt,  sondern  es  sind,  wenn  von  ludi  Libe- 
rales die  Rede  ist,  die  der  Ceres  im  April  zu  verstehn,  welche  zu- 
gleich den  engverbundnen  beiden  andern  Göttern,  dem  Liber  und 
der  Libera  galten^).  Natürlich  hat  sich  von  allen  diesen  Festen 
das  ländUche  Fest  der  Weinlese  am  längsten  erhalten.  Noch  in 
den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums,  ja  als  schon  das  Christenthum 
zur  alleinigen  Herrschaft  gelangt  war,  liefs  es  sich  der  Landmann 

fadehant  ex  faba  müioque  moHto  mulso  sparso.  Ea  diis  eo  tempore  dabanturj 
quo  ttvae  calcatae  prelo  premebaniur.  Vgl.  Colam.  XII,  18,  4.  [Münze  Domi- 
tians  V.  J.  88  Eckhel  6,  387  »  Cohen  Dom.  305  suj{ßnwnta)  p(optdo)  d(edä)]. 

1)  Varro  1. 1.  VI,  14,  vgl.  Kai.  Maff.  Farnes,  z.  17.  März  and  oben  I,  363. 
Ueber  die  gaoze  Feier  Ovid  F.  III,  711  ff.,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII,  109,  Varro 
1.  1.  VII,  44. 

')  Ovid  V8.  777  Sive  quod  es  Über,  vestU  quoque  libera  per  te  tumüur  et 
vUae  Uberioris  Her.  Vgl.  Cic.  ad  Att.  VI,  1,  12,  IX,  9,  4.  Die  Jibglinge 
opferten  auf  dem  Capitole,  wo  deshalb  auch  Liber  sein  Heiligtham  hatte, 
Serv.  V.  Bei.  IV,  50,  Kai.  Farnes.  LIBERalia  LIBBRO  IN  CApitolto,  vgl. 
Tertnll.  de  Idolol.  16,  Appian  B.  C.  IV,  30  a.  A.  [Militärdiplom  y.  J.  70 
n.  VI  im  C.  I.  L.  3 :  ante  ngnum  lAbieri)  patris,]  Naeh  Tertnll.  Apol.  42  fanden 
anch  öffentliche  SchmMuse  an  den  Liberalien  statt,  wenn  hier  nicht  die  Ceria- 
lien  im  April  gemeint  sind.  Uebrigens  pflegen  die  römischen  Schriftsteller 
auch  die  griechischen  Dionysien  Liberalia  zu  nennen. 

^  Cic.  Verr.  II,  5,  14  ludos  —  Cereri  Libero  Liberaeque  fadundo»,  Senr. 
V.  Ge.  I,  7  quia  eis  templa  simul  posita  sunt  et  bidi  simul  eduniur.  VgL 
Ovid.  F.  III,  785.  Ob  diese  Spiele  später  sceoisch  waren,  wie  die  griechisdien 
Dionysien,  moTs  dahin  gestellt  bleiben,  s.  Ritsebl  Parerga  Plant,  p.  287,  Mar- 
qnardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  309  [Verwaltung  3,  348.]. 
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80  wenig  In  Italien  als  in  Griechenland  nehmen,  an  diesen  fröh- 
lichen Tagen  der  alten  Götter  zu  gedenken  und  die  alten  volks- 
thumlichen  Lustbarkeiten  so  gut  es  ging  zu  wiederholen^). 

8.    Die  Grqfse  Mutter  vom  Ida, 

Schon  hatte  die  Aeneassage  mit  ihrer  Ueimath  am  Ida  und  in 
446  dem  benachbarten  Phrygien  die  Römer  längere  Zeit  gewöhnt  diese 
Gegenden  für  ihre  Verwandtschaft  zu  halten,  als  im  zweiten  punischen 
Kriege,  der  Zeit  aufserordentlicher  Prüfungen  und  aufserordentlicher 
Siege,  die  Stbyllinischen  Bücher,  als  wieder  einmal  bedenkliche 
Prodigien  zu  sühnen  waren,  auch  den  wichtigsten  und  alt- 
einheimischen Gottesdienst  jenes  Ländergebiets  nach  Rom  zu  ver- 
pflanzen riethen  (Liv.  XXIX,  10  ff*.)^  Man  hatte  in  diesen  Büchern 
den  Spruch  gefunden,  wenn  einmal  ein  ausländischer  Feind  in 
Italien  eingefallen  sein  sollte,  so  würde  dieser  besiegt  und  ver- 
trieben werden  können,  sobald  die  idäische  Mutter  von  Pessinus 
nach  Rom  gebracht  sein  werde,  ein  Rath  welcher  um  so  mehr 
Sensation  machte,  da  gleichzeitig  aus  Delphi  ein  Spruch  der  Pythia 
mit  der  Verheifsung  eines  noch  glänzenderen  Sieges  eingegangen 
war.  Es  war  nehmlich  die  Zeit  wo  Ilasdrubal  bei  Sena  geschlagen 
worden  war  (207  v.  Chr.)  und  alle  Welt  sich  mit  dem  Anschlage 
eines  Angriffs  in  Afrika  beschäftigte,  den  P.  Scipio  eben  damals, 
im  dreizehnten  Jahre  des  Krieges  vorbereitete.  In  Asien  hatte  Rom 
zwar  noch  keinen  Bundesgenossen,  aber  dafür  an  Attalus  einen  sehr 
ergebenen  Freund,  dessen  eignes  Interesse  ihn  eng  mit  Rom  ver- 
band. Sein  Reich  erstreckte  sich  von  Mysien  bis  nach  Phrygien, 
wo  er  die  celtischen  Galater  bezwungen  und  sich  gegen  die  Seleu- 
ciden  behauptet  hatte;  daher  Pessinus  und  seine  Heiligthümer,  die 
alte  Metropole  des  weit  und  breit  berühmten  Dienstes  der  Grofsen 
Mutter,    für  deren  würdige  Ausstattung  Attalus  nach   langer  Ver- 


^)  [Widmao^en  späterer  Zeit  ao  Liber  Libera  siod  sehr  selteo  (C.  I.  L.  3, 
3267.  5,  793.  8,  901(5),  Libera  allein  finde  ich  our  8,  870  (?),  Liber  oder  Liber 
pater  kommt  überall  vor  (Nachtr.  zu  G.  I.  L.  3  in  fipb.  epigr.  4  S.  ]  10,  3d6. 
S.  142,  488),  aoch  (obwohl  selten)  im  Verein  mit  andern  Göttern  (über  Silvanas 
oben),  wie  mit  Isis  und  Serapis  G.  I.  L.  3,  2903,  den  capitolinischen,  JVeptoa, 
Diana  ceteruque  dis  das.  4363.  Erwähnenswerth:  Libero  [p]atri  et  Li[b]ere 
Herclia[n]is  et  Cervabus  Romamis  ^uff(ttsti)  n(ostri)  et  JwieUa)  Creete  vo[t] 
postierun[t]  (Ampelam  in  Dacien  3,  1303).] 
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nachlässigung  gesorgt  hatte  ^),  nur  durch  ihn  zugänglich  war.  Also 
wurde  im  J.  205  eine  stattliche  Gesandtschaft  an  ihn  geschickt, 
welche  unterwegs  in  Delphi  noch  einmal  eine  günstige  Auskunft 
und  die  Anweisung  bekam,  wenn  sie  die  Göttin  bis  Rom  gebracht 
hätte,  sollte  sie  dafür  sorgen  dals  „der  beste  Mann  in  Rom^^  ihr 
Wirlh  werde.  Die  Gesandten  wurden  in  Pergamum  sehr  freundlich 
aufgenommen  und  von  dem  Könige  selbst  nach  Pessinus  geleitet, 
wo  er  ihnen  wirklich  den  heiUgen  Stein,  welcher  bei  den  Ein- 
gebomen für  die  Grofse  Mutter  galt,  aushändigte  und  mit  sich  nach 
Rom  zu  nehmen  erlaubte.  Es  war,  so  beschreiben  ihn  spätere 
Schriftsteller,  ein  nicht  groÜBer  Stein,  den  man  ohne  Resch werde 
in  der  Hand  tragen  konnte,  von  dunkler  Farbe  und  eckiger  Ober- 
fläche, der  in  Rom  leicht  zu  sehen  war,  da  er  hier  in  seiner  natür- 
lichen Gestalt,  doch  in  Silber  gefafst,  das  Gesicht  des  Idols  bildete^):  447 
also  wahrscheinlich  ein  Meteorstein  wie  der  angeblich  von  Kronos 
ausgespieene,  von  dem  schon  bei  Hesiod  die  Rede  ist.  Kaum  hatten 
die  Römer  dieses  Heiligthum  in  ihrer  Gewalt,  so  eilte  einer  der 
Gesandten  voraus  mit  der  glücklichen  Rotischaft  und  dem  Auftrage 
jenen  „besten  Mann'^  ausfindig  zu  machen.  Im  nächsten  Jahre, 
204,  demselben  wo  Scipio  wirklich  von  Sicilien  nach  Afrika  über- 
setzte, gelangte  der  Transport  zur  See  bis  Tarracina.  P.  Scipio 
mit  dem  Reinamen  Nasica,  ein  Sohn  des  in  Spanien  gefallenen  Gn. 
Scipio  und  Vetter  des  Scipio,  auf  welchen  eben  alle  Augen  gerichtet 
waren,  ein  junger  Mann,  der  noch  nicht  einmal  die  Quästur  be- 
kleidet hatte,  war  inzwischen  vom  Senate  für  den  besten  Rürger 
erklärt  worden.  Also  ging  dieser  mit  allen  Matronen  der  Göttin 
bis  Ostia  entgegen,  nahm  den  Stein  bei  der  äuCsem  Rhede,  da  das 
Schiff  bei  dem  damaligen  Zustande  der  Tibermündung  nicht  weiter 
gelangen  konnte,  in  Empfang  und  brachte  ihn  ans  Ufer'),  worauf 

^)  Strabo  XII  p.  567.  Aach  nnter  der  römischen  Herrschaft  blieb  Pessinas 
sehr  aogeseho,  a.  Val.  Max.  I,  1,  1,  vgl.  C.  I.  Gr.  n.  4039. 

*)  Arnob.  VI],  49,  vgl.  Prudent  Martyr.  Rom.  206  nigeUus  lapis  evehendas 
essedo  muUebrit  oris  clausus  argmUo  sedet.  Herodian  I,  11  neoat  ihn  ein 
«ytcXfia  Stomt^g,  Vgl.  auch  Glandian  d.  rapt.  Proserp.  I,  200  IT.  Das  alte 
Bild  existirte  noch  zur  Zeit  des  Theodosias,  Zosim.  V,  33.  [lieber  die  bild- 
lichen Darstelloagen  unten.] 

')  Inschriften  erwähnen  wiederholt  eine  Mater  Deam  Magna  Portos  Angasti 
et  Traiani,  welche  wahrscheinlich  eben  so  alt  als  die  in  Rom  ist,  s.  m.  Abh. 
aber  Ostia  in  den  Leipz.Ber.  1849  S.  19  und  den  Sarcophag  aus  Ostia  mit  der 
laachr.  Sacmhtes  M,  D,  M,  bei  Gerhard  Antike  Bildw.  t.  XWIH,  Bullet. 
Archeol.  1849  p.  101—103. 
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ihn  die  ersten  Matronen  der  Stadt,  unter  ihnen  Clandia  Quinta 
(deren  bis  dahin  bedenklicher  Ruf  durch  die  Theihiahme  an  diesem 
Dienste  für  immer  gereinigt  ^urde),  in  ihren  Händen  hinauf  bis 
nach  Rom  trugen,  eine  nach  der  andern  eintretend.  Die  ganze 
Stadt  kam  ihnen  entgegen  und  in  allen  Strafsen,  durch  welche  der 
Zug  ging,  waren  Räucherbecken  vor  die  Thüren  gesetzt,  auf  denen 
der  Weihrauch  dampfte;  und  überall  betete  man,  daOs  die  hehre 
Göttin  die  Stadt  in  Huld  und  Gnade  betreten  wolle.  Und  wirklich 
wurde  so  viel  Glaube  durch  die  Ereignisse  gerechtfertigt'):  die 
Erde  trug  gleich  in  dem  Jahre  der  Ankunft  eine  reichere  Emdle 
als  in  den  letzten  zehn,  und  Hannibal  mulste  bald  darauf  (203) 
Italien  räumen,  worauf  er  im  folgenden  Jahre  bei  Zama  geschlagen 
und  der  Krieg  mit  Philipp  von  Macedonien  gleichfalls  nach  wenigen 
Jahren  durch  den  Sieg  bei  Kynoskephalä  beendigt  wurde.  So 
ist  diese  Ankunft  der  Gro£sen  Mutter  vom  Ida,  wie  sie  gewöhn- 
44S  lieh  heifst  (Magna  Mater  Idaea) ,  gleichsam  ein  Markstein  zwischen 
zwei  yerschiednen  Epochen,  indem  Rom  und  sein  Gottesdienst  sich 
Ton  jetzt  an  immer  mehr  an  das  Ausland  und  den  hellenisirten 
Osten  yerlor,  wie  dieser  phrygische  Gottesdienst  mit  seinem  aus- 
ländischen Wesen  und  seinem  abergläubischen  Anhange  schon  selbst 
entschieden  zu  der  Klasse  asiatischer  Religionen  gehörte,  die  Ton 
nun  an  immer  eifriger  nach  Rom  drängten.  In  Rom  erfreute  tr 
sich  Yorzüglich  bei  der  Nobilität  eines  sehr  ergebenen  Anhangs,  da- 
her auch  der  Cultus  gleich  mit  besonderm  Pompe  eingerichtet 
wurde.  Zunächst  gab  es  einen  allgemeinen  Festtag  am  10.  April, 
an  welchem  Tage  der  Stein  auf  das  Palatium  gelangte  und  dort 
vorläufig  in  dem  Tempel  der  alten  Palatinischen  Victoria  (I,  405) 
untergebracht  wurde.  Von  allen  Seiten  wurden  fromme  Gaben 
gespendet;  auch  wurden  ein  Lectistemium  und  Spiele  veranstaltet, 
welche  man  nach  dem  Vorgange  der  Griechen  und  des  Gottes- 
dienstes in  Pergamum  Megalensia  (von  fAeydXfj  ^ki^tfiq)  nannte'). 

*)  FliB.  H.  N.  XVra,  16,  Arnob.  VD,  49. 

*)  Varro  L  1.  VI,  15  Megale$ia  dieta  a  Graecüy  qmd  ex  Ubris  SütyÜmu 
aceeriüa  ab  j4ttaio  rege  Pergama,  üri  prope  mumm  MegalesUm  est  (m  F) 
iemplum  eius  deae,  wide  adveeia  Romam,  [So  ist  woU  im  Anftclilars  ao  F  3ca 
schreibea:  kürzer  Prän.  Ral.  4.  April  buU  Miatrü)  D{ewn)  M{ggnae)  Hdaeae 
Megalensia  voeantur  quod  ea  dea  Migale  (so)  appellatur.]  AIio  woi-de  das 
Bild  von  FeMinos  zuerst  naeh  Pessiaas  gebracht  and  dort  bis  zur  Abfahrt 
■ach  Rom  in  dem  Megalesion  depoairt.  Andre  schreiben  ibgalemsia  and  Utdi 
ihgaUrues.    [Megaienna  der  Prän.  Kai.  a.  0.,   hidU  Megalensilms  die  Oidasc 
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Zugleich  wurde  noch  in  demselben  Jahre  204  der  Bau  emes  eignen 
Tempels  in  Angriff  genommen  (Li?.  XXIX,  37)  und  zehn  Jahre 
darauf  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Megalesien  auch  durch 
scenische  Spiele  gefeiert  werden  sollten,  welche  eben  damals  durch 
Plautus,  Ennius  und  andre  Dichter  alle  Gebildeten  immer  mehr 
anzogen.  Die  curulischen  Aedilen,  welche  diese  Spiele  veranstal- 
teten, waren  dieselben  welche  bei  den  Römischen  Spielen  im  Sep- 
tember desselben  Jahres  dem  Senate  zuerst,  und  zwar  auf  Veran- 
lassung des  Scipio,  des  Siegers  über  Hannibal,  abgesonderte  Plätze 
anwiesen:  ein  Ereigniüs  welches  in  der  Geschichte  der  römischen 
Stände  Epoche  machte  und  von  weniger  genauen  Schriftstellern  auf 
die  Megalesien  übertragen  wird^).  EndUch  im  J.  191  erfolgte  die 
Einweihung  des  Tempels,  natürUch  wieder  mit  Spielen,  auch  mit 
scenischen,  bei  denen  unter  andern  Stücken  der  Pseudolus  des 
Plautus  zur  Aufführung  kam').  Der  Tempel  lag  nicht  weit  von 
dem  des  Palatinischen  Apollo  und  wurde,  wiederholt  abgebrannt,  44» 
wiederholt  hergestellt,  u.  a.  von  Augustus. 

Dieses  ist  der  einfachere  Bericht  des  Livius;  dahingegen  die 
Erzählung  bei  späteren  Schriftstellern,  namentlich  bei  Ovid  F.  IV, 
247  schon  ganz  in  dem  Character  der  Legende  aufUritt.  Die  Göt- 
termutter  erscheint  hier  als  eine  dem  Aeneas  und  durch  ihn  der 
römischen  Nobilität  sehr  nahe  stehende  Göttin,  welche  beinahe 
schon  mit  dem  Aeneas  nach  Rom  gekommen  wäre;  da  es  aber 
damals  noch  nicht  an  der  Zeit  war,  hat  sie  ihm  wenigstens  von 
ihren  heiligen  Fichten  zum  Bau  seiner  Schiffe  überlassen  und  die- 
selben dadurch  vor  jedem  Unfall  gesichert  (Virg.  Aen.  IX,  80  ff.). 
Hernach  als  die  Römer  kommen  um  „die  Mutter^*  zu  holen,  weigert 
sich  zwar  Attalus  das  Bild  herzugeben,  aber  die  Erde  erbebt  und 
aus  dem  Heiligthum  ertönt  eine  Stimme,  die  Göttin  selbst  habe  es 
so  gefugt  und  Rom  sei  würdig  alle  Götter  in  seinen  Mauern  zu 
versammeln.  Also  wird  wieder  ein  Schiff  aus  den  heiligen  Fichten 
gezimmert,  diesmal  um  die  grolse  Göttin  selbst  „nach  Rom''  zu 
tragen.    Als   dieses  Schiff  bei  Ostia   anlangt,   eilt   alles  Volk,    die 

Ter.  Eun.  Hoant.  Phor.  Hec;  Cicero  schrieb  Dach  Vel.  Lonpis  Gramm,  lat 
7,  79  Megaleiüif  aber  dies  sei  Mpg'oniia  erudiiarum:  demnach  ist  die  Schreibaag 
mit  n  die  althergebrachte,  officielle.] 

1)  Liv.  XXXJV,  54,  vgl.  Val.  Max.  H,  4,  3,  Cic.  de  barusp.  resp.  12,  24. 

*)  Liv.  XXXVl,  36,  Madvig  Opase.  Acad.  p.  102  sq.,  Ritscbl  Parerga  Plant. 
203  ff.,  Tgl.  PriedlMnder  bei  Marqnardt  Handb.  d.  R.  Alt  IV,  524  [Verw.  3, 
480]  oad  über  den  Tempel  Becker  ib.  I,  421. 


Digitized  by 


Google 


58  SECHSTER   ABSGHIflTT. 

Ritter,  der  Senat  ihm  entgegen,  auch  die  Frauen  und  Jungfrauen, 
unter  ihnen  die  Vestalinnen.  Man  beginnt  das  Schiff  stromaufwärts 
zu  ziehn;  da  bleibt  es  in  der  Mündung  stecken  und  keine  Gewalt 
vermag  es  von  der  Steile  zu  bringen.  Nun  tritt  Claudia  Quinta 
hervor,  so  schön  als  adlig,  doch  war  sie  wegen  der  zierlichen  Wahi 
ihres  Anzugs  uud  ihrer  freien  Zunge  ins  Gerede  der  Leute  ge- 
kommen. Sie  betet  vor  allem  Volk  dafs  die  Göttin  ihr  folgen 
möge,  so  wahr  sie  keusches  Sinnes  sei,  und  zieht  dann  mit  leichtem 
Ruck  das  Schiff  von  der  Stelle:  ein  oft  beschriebener  Vorfall, 
welcher  mit  der  Zeit  sogar  auf  die  Bahne  kam  und  in  Bildwerken 
verewigt  wurde;  ja  die  unheiiige  Claudia,  ursprunglich  eine  vornehme 
Dame  von  üblem  Ruf,  ist  darüber  zur  Vestalin  und  gar  zu  einer 
Heiligen  geworden,  zu  welcher  die  Schiffer  um  Schutz  für  ihre  von 
der  Tibermündung  bis  zur  Stadt  durch  mehr  als  eine  Gefahr  be- 
drohten  Schiffe  beteten').     Mit  lautem  Jubel  wird  jenes  geweihte 


»)  Cic.  pro  Caelio  14,  34,  Suetoo  Tib.  2,  Val.  Max.  I,  8,  11,  welcher  von 
eioer  Stutae  der  Claudia  in  der  Vorhalle  des  T.  der  Grofseo  Matter  erzählt, 
die  zweimal  beim  Brande  verschont  geblieben,  vgl.  Tacit.  Ann.  IV,  64,  Sil. 
Ital.  Pon.  XVU,  1—47,  Herodian  I,  11,  Macrob.  II,  5,4,  loHao  in  Matr.  Deor. 
or.  V  p.  159  Spanh.,  wo  Claudia  das  Schiff  an  ihrem  Gürtel  zieht.  Julian  fügt 
hinzu  dafs  der  ganze  Vorfall  oft  beschrieben  sei  p.  161 J?  GtoCo/utva  ^k  xnl 
inl  x^lxöHv  iix6vo)V  Ir  tJ  xQatlairn  xa\  ^ioiftlii  Pw/^j.  Noch  vorhandoe 
Bilder  citirt  Zoega  Bassiril.  1  p.  89.  90,  vgl.  das  bekannte  Relief  einer  am 
Tiber  unter  dem  Aventin,  wo  der  Hafen  fdr  die  Flnfsschiffahrt  bis  zur  Stadt 
war,  gefundnen  Ära  mit  der  Inschrift  [C.  I.  L.  6,  492]  mairi  deiim  et  navi  saiviae 
[so  getrennt]  |  saiviae  [dies  aus  Versehen  wiederholt?]  voio  stueefto  \  Claudia 
Syntyche  d.  d.  bei  VVieseler  Denkm.  d.  A.  K.  II  t.  LXIII,  816  und  die  gleich- 
artige b.  Or.  n.  1906  [das.  493]  navi  saiviae  [Punkt]  ei  \  mairi  deu{m)  d.  d. 
Claudia  Sinfy[cke]  [endlich  das.  494  malri  deum  \  et  navi  saiviae  [Punkt]  (  Q. 
Nunnius  \  Telephits  mc^iister)  \  coi{lpgit)  cultö{rum)  eius  \  d,  s,  d.  rf.],  wo  diese 
neben  der  M.  D.  verehrte  Navisalvia  nach  der  wahrscheinlichsten  Erklärung 
eben  diese  im  Munde  des  Volks  zu  einer  Schntzpatronin  der  TiberachifTahrt 
gewordne  Claudia  ist.  [Die  Interpunktion  der  Inschriften  schliefst  zwar  die 
Lesung  Nauisalviae  nicht  geradezu  aus,  spricht  aber  eher  für  navi  saiviae  und 
Mommsen  (zu  C.  T.  L.  6  a.  0.)  meint,  es  könne  nicht  an  eine  Vergötterung  der 
Frau  gedacht  werden:  allein  andrerseits  ist  eine  Vergötterung  des  Schiffes 
kaum  weniger  anstöfsig;  dazu  kommt,  dafs  492.  493  voo  einer  Claudia, 
einer  Gentilin  der  Vestalin,  gesetzt  sind.  Ist  das  Schiff  gemeint,  so  kann,  da 
saivius  kein  Wort  ist,  navisOLvia  nur  als  Compositum  im  Sinne  von  navis  sal- 
vans  gelten,  wie  bei  Catull  salisubsiU  für  salii  subsäientes.  —  Das  Schiff',  die 
Göttermntter  zwischen  zwei  Löwen  tragend,  ist  abgebildet  auf  zwei  identischen 
Antefixen,    von  denen    das  eine  am  Tiber    bei  S.  Lorenzo,    das  andere    (im 
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Schiff  dann  weiter  gebracht  bis  zur  Tiberkrümmung^),  wo  man  i6o 
Nachtruhe  halt.  Am  andern  Morgen  wird  geopfert  und  darauf  das 
Schiff  bekränzt  und  bis  zu  der  Stelle  gezogen,  wo  der  Abno  in  den 
Tiber  mündet.  Da  wäscht  ein  ehrwürdiger  Priester  die  Göttin  und 
ihre  Heiliglhümer  mit  dem  Wasser  des  fortan  zu  ihrem  Dienste 
geweihten  Bachs,  während  ihre  phrygischen  Begleiter  mit  wildem 
Geheul  und  unter  den  grellen  Tönen  ihrer  einheimischen  Flöten 
sich  den  Rücken  blutig  geiDseln.  Wieder  setzt  sich  der  Zug  in 
Bewegung,  durch  die  p.  Capena  in  die  Stadt,  Claudia  voran,  die 
Göttin  folgt  auf  ihrem  Wagen,  der  von  allen  Seiten  mit  Blumen 
überschüttet  wird.  Scipio  Nasica  empfangt  sie  nach  dieser  Erzäh- 
lung erst  in  der  Stadt. 

Der  Gultus  dieser  Göttin  wurde  im  Wesentlichen  so  einge- 
richtet, wie  er  sich  in  dem  hellenistischen  Zeitalter  gestaltet  hatte, 
nur  da£s  man  in  Rom  damals  noch  allen  zu  heftigen  Fanalismus 
ausschloüs  und  auch  von  der  entsprechenden  Mythologie  in  dem 
schwülstigen  kleinasiatischen  Geschmacke  nichts  wissen  mochte. 
Den  Gottesdienst  besorgte  ein  Priester  und  eine  Priesterin  phry- 
gischer  Abkunft,  welche  mit  ihrem  Anhange,  den  verschnittenen 
Gallen'),  jährlich  einen  Umzug  durch  die  Stadt  hielten,  wobei  sie 
nach  herkömmlicher  Weise  „für  die  Mutter"  sammelten  {fiijTQa" 
yvQTOvvreg)  und  kleine  Bilder  an  der  Brust  hängen  hatten,  während 
das  Gefolge  zur  phrygischen  Flöte  allerlei  heilige  Lieder  „von  der 
Mutter"  (ra  fAfjvQwa  fAiXfj)  sangen  und  dazu  weidlich  ihre  Hand- 
pauken erschallen  liefsen.  Den  eingebornen  Römern  war  jede  Theii- 
nahme  an  solchen  Aufzügen  mit  der  Flöt^  und  in  bunter  Tracht 
und  überhaupt  an  allem  phrygischen  Orgiasmus  verboten;  auch 
wurden  alle  heiligen  Gesänge  dieses  Cultus  nur  in  griechischer 
Sprache  vorgetragen.  Vollends  die  verschnittenen  Bettelpriester 
blieben  in  Rom,  wie  früher  in  Athen,  etwas  Verächtliches»  obschon  451 
sie  mit  ihrem  Aberglauben  an  wunderthätige  Bilder,  Amulets,  Reli- 
quien, Sühnungen  und  Heilungen  unter  der  schon  sehr  gemischten 

Besitz  von  Jordan)  bei  S.  Urbaoo  gefandeo  ist.  C.  L.  Viscooti  Anoali  1867, 
296  ff.  tav.  d'agg.  S.] 

>)  Ovid  vs.  329  Fluminis  ad  ßexum  veniunt,  Tiberina  priores  atria 
dixeruntj  unde  nnister  abit, 

*)  Dieser  Name  ist  oach  Ovid  F.  IV,  363  aod  Herodiao  I,  11  von  eioem 
Plasse  Gallns  in  der  Nähe  von  Pessinus  abzaleiten,  dessen  Wasser  eine  aof- 
regende  Wirkung  hatte.  Daher  das  Zeitwort  gallare  i.  q.  bacchari,  Varro  b. 
Non.  Marc.  p.  119  [Sat  fr.  150  Buch.]. 
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Stadtbevölkerung  bald  Anhang  fanden^).  Dahingegen  für  die  vor- 
nehmen Römer  die  Hauptsache  bei  diesem  Gottesdienste  die  soge- 
nannten mutitationes  und  die  Megalesischen  Spiele  waren.  Jene 
waren  Gastereien,  mit  welchen  sich  die  Nobiles  zum  Andenken  ao 
den  Heimathswechsel  der  Göttin  gegenseitig  bewirtheten'),  wie  die 
Plebejer  dasselbe  an  den  unmittelbar  auf  die  Megalesien  folgenden 
Cerealien  zu  thun  pflegten.  Gleich  in  dem  Jahre  ihrer  Ankunft  in 
Rom  hatten  sich  für  diesen  Zweck  eigne  Sodalitäten  gebildet;  deren 
Theihiehmer  auf  gemeinschaftliche  Kosten  schmausten,  anfangs  ein- 
fach, aber  bald  wurden  diese  Tafelft*euden  zu  Ehren  der  Götter- 
mutter so  luxuriös,  dafs  „die  Häupter  des  Staats*'  sich  nach  einem 
Senatsbeschlusse  vom  J.  161  v.  Chr.  durch  einen  eignen  Eid  vor 
den  Consuln  verpflichten  mufeten,  in  dem  Aufwände  für  diese 
Mahlzeiten  nicht  über  ein  gewisses  Maafs  hinauszugehn^).  IMe 
Spiele,  über  welche  der  Prätor  die  Aufsicht  führte^),  waren  nach 
wie  vor  theils  scenische  theils  circensische  und  wurden  nach  den 
Kalendern  vom  4.  bis  10.  April  gefeiert,  als  die  ersten  im  neuen 
Jahre  mit  um  so  lebhafterer  Theilnahme.  Am  10.  feierte  der 
Circus  die  Grofse  Mutter,  welche  deshalb  auch  unter  den  Circen- 
sischen  Gottheiten  die  hervorragende  Stelle  einnahm,  welche  ihr 
nach  den  herkömmlichen  Genc»üogieen  der  Götterwelt  vor  allen 
übrigen  Göttern  zukam  ^). 


^)  Cic.  de  Leg;.  II  16,  40  Stipem  {ay^QfAov)  sustulimtis  nisi  eam,  quam  ad 
paucoi  dies  propriam  Idaeae  Matris  excepimus,  Implet  enim  supersiüüme 
animoi  et  exhaurit  domus.  Vgl.  Diooys.  II,  19  n.  Serv.  V.  Ge.  ü,  394  Hyrnni 
Matris  Deum  ubique  propriam  i.  e.  graecam  Ungiiani  reqtärunt.  Bin  eigen- 
thömliches  Opfer  der  M.  D.  war  das  s.  g,  moretom,  ein  Gemisdi  von  Milch 
and  Kriutero,  Ovid  F.  iV,  367  ff. 

»)  Verr.  Flacc.  F.  Praen.  z.  4.  April,  vgl.  Ovid  F.  IV,  352. 

3)  Cato  b.  Cic.  d.  Senect  13,  45,  vgl.  Gellius  N.  A.  II,  24,  2;  XVIII,  2,  11. 
Die  Dichter  der  Volkskomödie  benotzten  diese  Schmause  zn  lustigen  Genre- 
bildern, s.  Com.  latin.  reliq.  ed.  Ribbeck  p.  138.  163. 

*)  Dionys.  a.  a.  0.,  Martial.  X,  41,  4. 

^)  Tertull.  de  Spectac  8  praetidet  euripo.  Die  Bilder  vom  Cireas  zeigen 
sie  auf  einem  Löwen  sitzend  in  der  Mähe  des  Obelisken  [s.  Hühner  Annali 
1863,  160  f.  Zangemeister  das.  1870,  252  f.  Sie  trägt  die  Mauerkrone.]  Sonst 
pflegte  sie  in  Rom  wie  bei  den  Griechen  auf  einem  von  zwei  Löwen  gezogenen 
Wagen  abgebildet  zn  werden,  z.  B.  anf  der  M.  der  Familie  Volteia  [Mommsen 
Münzw.  S.  620 f.:  vgl.  die  oben  a.  Bildwerke]. 
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Unterwelt    and    Todtendienst. 


Die  YorsteUungen  von  der  Unterwelt  scheinen  wie  bemerkt  im  46t 
alten  Italien  denen  der  ältesten  Griechen  sehr  ähnlich  gewesen  zu 
sein.  Die  Erde  ist  zugleich  der  Schoofs  der  Saaten  und  der  Ver- 
storbenen, daher  der  Glaube  an  Unsterblichkeit  und  der  gesammte 
Todtendienst  sich  vorzüglich  in  diesem  Kreise,  bei  den  Griechen  in 
dem  der  chthonischen  Götter  entwickelt  hat.  In  Italien  sind  es 
Tellus,  Terra  Mater,  Ceres,  Dis  Pater  [in  ältester  Zeit 
wohl  auch  Saturn,  oben  S.  10]  u.  A.,  welche  deren  Stelle  ver- 
treten; namentlich  erscheint  die  Erdgöttin  unter  verschiedenen  Ge- 
stalten als  Mater  Lamm  d.  h.  als  die  Mutter  aller  guten  Geister, 
darunter  auch  der  Manen  d.  h.  der  durch  den  Tod  Verklärten, 
welche  sich  bei  ihr  beGnden.  Die  poetische  Ausmalung  und  Aus- 
führung der  Unterwelt  mit  ihren  Flüssen,  ihren  Strafen  und  Bese- 
ligungen, ist  ganz  die  der  griechischen  Mythologie.  Desto  eigen- 
thümlicher  waren  in  Rom  die  verschiedenen  Gebräuche  und  Feste 
der  Todtenbestattung  und  der  Allerseelenfeier.  Sie  wurden  um  so 
sorgfaltiger  beobachtet  und  gehören  um  so  mehr  in  unsem  Kreis, 
weil  nach  dem  allgemein  verbreiteten  Glauben  der  Alten  solche 
Beobachtungen  nicht  Mos  den  Verstorbenen,  sondern  auch  den 
unterirdischen  Göttern  galten,  bei  denen  sich  jene  befinden:  so 
dafs  der  Zustand  der  Seelen  bei  diesen  Göttern  unter  der  Erde 
wesentlich  davon  abhängt,  wie  diese  letzteren  von  den  Angehörigen 
auf  der  Erde  verehrt  werden. 
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1.    Die  Unterwelt  und  ihre  Götter. 


Auch  hier  glaubte  man  an  männliche  und  weibliche  Götter, 
von  denen  die  männlichen,  Orcus  und  Dis  Pater,  mehr  ab 
458  vollziehende  Mächte  des  Todes  und  Könige  des  unterirdischen 
Reiches  erscheinen,  die  weiblichen  dagegen,  Lara,  Larunda, 
Mater  Lamm,  Mania  u.  s.  w.  als  mütterliche  Pflegerinnen. 
Dabei  ist  die  populäre  Vorstellung  naturlich  eine  düstere,  beängstigte, 
die  Farbe  dieser  Götter  die  der  dunklen  Nacht,  das  ihnen  Geheiligte 
an  Laub  und  Thieren  von  gleicher  Farbe  und  unfruchtbar^),  der 
Glaube  an  Geisterspuk  und  allerlei  schreckliche  Erscheinung  hier 
am  meisten  ausgebildet.  Indessen  beweisen  manche  vereinzelte 
Reste  alten  Glaubens,  z.  B.  die  Gestalt  der  Acca  Larentia  und  des 
Consus,  auch  die  der  Tellus  und  Ceres,  sofern  sie  zugleich  Acker- 
und  Unterweltsgottheiten  waren,  dafs  auch  hier  die  düstre  Seite 
der  Unterwelt  keineswegs  die  einzige  war,  dafs  auch  hier  die  Brust 
des  Landmanns,  wenn  er  seine  Saaten  bestellte,  zugleich  von  banger 
Furcht  und  von  tröstender  Hoff'nung  bewegt  wurde. 

Von  den  beiden  männlichen  Todesgöttern  scheint  Orcus  den 
populären  Glauben  am  meisten  beschäftigt  zu  haben;  wenigstens 
wird  er  bei  Dichtem  und  populären  Veranlassungen  weit  häufiger 
genannt  als  Dis  Pater'),  auch  schliefsen  sich  die  verschiedenen 
bildlichen  Anschauungen,  die  man  mit  dem  Gedanken  an  den  Tod 
und  die  Macht  des  Todes  zu  verbinden  pflegte,  gewöhnlich  an  seinen 
Namen  an.  Verrius  Flaccus  leitete  den  Namen  von  urgere  ab, 
dagegen  die  neuere  Etymologie  bei  Orcus  gewöhnlich  an  das  grie- 
chische iQxog  in   der  Bedeutung  eines  Verschlusses  denkt*).     Und 


*)  Vgl.  Paol.  p.  93  furvum  bovem,  die  Erklärung  des  Begriffs  der  arboret 
Infelices  bei  Macrob.  S.  III,  20,  2  und  oben  I,  52.  Selbst  die  Bedentang  der 
Zeichen  war  bei  diesen  Göttern  die  umgekehrte,  s.  Sueton  Otho  S  et  vi^ima 
Diti  Pairi  täavit^  cum  taU  tacrißcio  contraria  exta  potiora  sint. 

>)  Vgl.  die  Orcini  liberti  d.  h.  solche,  die  durch  das  Testament  ihres 
Herrn  die  Freiheit  bekommen  [die  Stelleo  in  Dirksens  Mannale],  und  die  Orcini 
senatores  bei  Suet.  Octav.  35,  auch  die  Orci  nuptiae  S.  439,  4,  vgl.  Cic.  Verr. 
n,  4,  50,  111  ut  Ferret  alter  Orcus  venisäe  Bnnam  et  non  Praeerpinam  aspor^ 
tassCf  sed  ipsam  abripuiese  Cererem  videretur.  So  ist  Orcus  auch  bei  Plautna 
und  in  den  Fragmenten  der  Komiker  der  gewöhnliche  Name  für  den  Todes- 
gott.    [Unten  S.  454.] 

')  Fest.  p.  202  Orcum  quem  dicimu*  ait  Ferrius  ab  antiquis  dictum  ür- 
gum  (uragum  überliefert?),  quod  et  u  Utterae  sonum  per  o  efferebanty  per 
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allerdings  dachte  man  sich  auch  in  Rom  das  Reich  des  Todes  wie 
einen  solchen ,  und  die  berühmte  „Pforte  des  Todes"  ist  wie  bei  ^^ 
den  Griechen  und  auf  so  vielen  Kunstdenkmälern,  so  auch  oft 
genug  im  Munde  der  römischen  Dichter  und  Schriftsteller^).  In- 
dessen findet  sich  daneben  die  Vorstellung  von  einer  Schatzkammer 
des  Orcus,  in  die  er  wie  ein  Schnitter  seine  Erndte  einheimst'), 
und  es  scheint  wohl  als  ob  diese  Anschauung,  wie  sie  dem  Bilder- 
kreise der  agrarischen  Götter  und  der  ländlichen  Bevölkerung  näher 
lag,  so  auch  die  ältere  gewesen  sei.  Auch  wird  Orcus  gleich  dem 
griechischen    Aides    durchweg   als    der   persönliche    Todesgott   ge- 


c  lüterae  Jormam  nikUominus  g  usurpabant,  sed  nihil  affert  exemplo- 
tum  ui  ita  esse  credamuSy  nisi  quod  is  deus  maxime  nos  urgeat. 
[So  die  'schedae  Laeti'.  Also  ist  klar,  dafs  V rgum  gelesen  werden  mafs  und 
dafs  Preller  irrte,  wenn  er  hier  anf  die  von  Ritschi  behandelte  Bpeothese  eines 
Vocftls  in  Aesculapius  u.  s.  w.  zur  Stütze  von  Uragus  hinwies.  Anders  Varro, 
der  1.  1.  V,  66  wahrscheinlich  schrieb:  tderri  hie  (?)  Dis  Pater  {diespater  F) 
inßmus  (vgl.  Difis  in  fori  specus  C.  I.  L.  3,  2197),  qui  est  coniunctus  terrae 
vbi  omnia  oriuntur  vel  (so  Jordan:  vi  F)  aboriuntur,  quorum  quod  finis  or- 
tum  (so  F,  d.  h.  ortuum^  Madvig  Adv.  2,  167),  Orcus  dictus.  Beides  sind 
verfehlte  Versuche.  Zunächst  kommt  wohl  sicher  von  ijrcus  wie  das  Adjectiv 
orctnus  (S.  62,  2)  so  der  Geschlecbtsname  Orcivius  (nicht  verschieden  Orcevius, 
Orcüius),  dieser  aber  wird  alt  ond  correct  so,  erst  in  späteren  Inschriften 
Orchivius  geschrieben  (Pränestin.  Grabschriften  C.  I.  L.  Bd.  1,  Eph.  epigr.  Bd.  1^ 
andere  C.  I.  L.  6,  Cic.  orator  48,  160:  spätere  Orchivü  z.  B.  C.  I.  L.  Bd.  3  u.  8), 
daher  auch  orcus  als  die  ursprüngliche  Form  anzusehen,  orchus  als  eine  schon 
in  der  Zeit  Ciceros  übliche  vulgäre,  von  den  Grammatikern  theils  gebilligte, 
tfaeils  verworfene  Nebenform  (vgl.  Brambach  NeugesUltung  d.  lat.  Orth.  287  f., 
Röscher  in  Cortius'  Studien  2,  152),  welche  sich  auch  in  der  hs.  Überlieferung 
hie  und  da  erhalten  hat  {horcus  hat  der  Palimpsest  Plaut.  Epid.  176,  orchus 
der  Vetus  As.  606  Most.  499  Hss.  des  Gellins  24,  2).  Dies  auch  von  den 
alten  Gramm,  gewöhnlich  als  ursprünglich  lateinisch  anerkannte  Wort  kann 
wohl  mit  arc-,  dessen  Begriff  [firc-a,  are-eo,  arc-s,  arc^nus)  pafst,  zusammen- 
hangen. Wegen  des  seltenen  Umlauts  vgl.  lat.  iong-ere  mit  osk.  tang-inom 
und  Jordan  Krit.  Beltr.  S.  85.  Abzuweisen  ist  die  beliebte  Annahme  der  Ent- 
lehnung von  griech    oqxos  wie  die  Verwandtschaft  mit  l^xo^.] 

*)  Plaut.  Baceh.  III,  1,  1  =»  367  Pandite  atque  aperite  propere  ianuam  hanc 
Drei.  Lucret  III,  67  leti  portae,  V,  373  leti  ianua.  [Daher  sein  Hans,  eine 
regia  (Appnl.  Met.  VI,  18),  vestibultitn  und  fauces  hat  wie  ein  Privathaus, 
Gell.  XVI,  5,  12].  Laberius  p.  249  Ribb.  ToUat  bona  fide  vos  Orcus  nudas  in 
catonium,  wo  zu  schreiben  ist  catomium  d.  h.  ergastulum. 

')  L.  Attius  p.  124  Ribb.  Orci  messis.  Vgl.  die  Grabschrift  des  Naevlus 
[doch  s.  Jahn  Hermes  2,  243]  für  sich  selbst  bei  Gell.  N.  A.  I,  24  postquatn 
est  Orci  traditus  thesauro.  Eonius  Iphig.  p.  124  Vahlen:  j4cherontetn  nunc 
obibo,  ubi  Mortis  ihesauri  obiacent. 
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dacht  ^),  bald  unter  sanfteren  bald  unter  schrecklicheren  Bildern.  Bald 
erscheint  er  wie  ein  bewaffneter  Streiter,  der  dem  Sterbenden  die  tödt- 
liche  Wunde  beigebracht  hat  oder  ihn  schnellen  Laufes  von  hinten 
ereilt  und  lähmt'),  bald  wie  einer  der  in  der  Stille  seinen  Umgang 
halt  und  zuletzt  überall  eintritt'),  dann  wieder  wie  einer  der  dem 
Leichenzuge  vorangeht^),  oder  wie  ein  nächtlicher  Dämon  mit  seinen 
dunklen  Fittigen  dahinrauschend^),  oder  wie  der  allgemeine  Be- 
ruhiger, der  alle  Menschen  endlich  zur  Ruhe  bringt,  indem  er  sie 
in  sein  Reich  der  „Stillen"  oder  der  „Schweigenden"  einfuhrt,  wie 
man  die  Verstorbenen  im  populären  Sprachgebrauche  nicht  selten 
4M  nannte*).  Biithm  scheint  Orcus  für  den  eigentlichen  vollziehenden 
Gott  des  Todes  gegolten  zu  haben,  Dis  Pater  oder  Ditis  Pater^ 
dagegen  far  den  Fürsten  der  Unterwelt  im  Sinne  der  griechischen 


*)  [Br  ist  es,  der  Acheruntem  oder  ad  se  mcrtuos  recipü  (Plaut.  Most. 
499.  Psead.  795:  wie.  dei  Manes  reeeperwd  C.  1.  L.  2,  2255)  oder  ab  j^eke- 
runte  amittü  Poeo.  I,  2,  131  oder  remittä  Lacil.  Sat.  I,  12  M.,  dem  nan  sacrU" 
pcat  (Plaut  Epid.  175).] 

*)  Ennius  Ado.  540  me  gravis  impetus  Orci  pertudit  in  latus.  Horal.  Od. 
ni,  2,  14  Mors  et  fug^acem  persequüur  virum  nee  pardt  popHtibus.  Petroo. 
S.  62  erat  atitem  miles  fortis  tanquam  Orcus, 

')  Horat.  Od.  I  4,  13  paUida  Mors  aequo  pulsat  pede  pauperwn  tabemas 
regumque  turres. 

^)  Der  Atellaoeodichter  bei  Soet.  Ner.  39  Orctu  vobis  dueit  pedes.  Vgl. 
Plin.  H.  N.  VIT,  46  ritu  naturae  hominem  capäe  g'igm  mos  est^  pedibus  efferri, 

B)  Horat.  S.  11,  1,  58  «eif  Mors  atris  circumvolat  alis.  Od.  II,  17,  22  ie 
lovis  vmpio  iutela  Salurno  refulgens  eripuä  volucrisque  Fati  tardavit  aias, 
Grat.  Pal.  Cyoeg.  347  Stat  Fatum  supra  totumqus  oüidissimus  Orcus  pascittar 
€t  nigris  orbem  drcumsonat  oHs,     [Unten  S.  564.]    Vgl.  Eurip.  Ale.  262  ^re- 

*)  Fest.  p.  257  Quietalis  ab  antiquis  dicebatur  Orcus.  Vgl.  iaciii 
Manes  bei  Ovid  F.  V,  422  Animae  silentum  ib.  vs.  483.  Virg.  Aen.  VI, 
264  Umbrae  silentes.  Lucan.  III,  29  regesque  silentum  permisere  sequL 
Claudian  in  Rufln.  I,  125  übt  fertur  Uliaes  sangume  libato  populum  movisse 
silentem. 

')  Auch  diese  Form  ist  nicht  selten,  s.  Muncker  x.  Hygin.  XLI  p.  735, 
Intpp.  z.  Petron.  120,  Oehler  z.  Tertull.  ad  Nat  I,  10  p.  331.  [Vgl.  Nene  1*, 
182  f.  Der  Nominativ  kommt  überhaupt  sehr  selten  vor,  inschriftlich  vielleicht 
nur  Dis  pater  in  der  flg.  S.  A.  2  a.  späten  Wandinschrift  (so  auch  die  hs.  Ober!, 
io  der  Formel  bei  Marcro.  S.  III,  9,  10),  dagegen  Voc.  Dite  in  der  nidit  alten 
Verwünschung  C.  I.  L.  1,  188.  Nom.  DiHs  ist  durch  den  Vers  gesichert  hei 
Petron.  Sat.  120  V.  76,  bei  Tibull  III,  3,38  ist  es  falsche  Conjectur,  in  ande- 
ren Stellen,  wie  Quint.  1,  6,  34,  würe  doch  eio  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der 
hs.  Überl.  (düis)  erlaubt.    Über  die  Etymologie  unten.] 
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Vorstellung,  also  auch  für  den  Gemahl  der  Proserpina,  die  in  den 
Grabschriften  meist  neben  ihm  genannt  wird^);  ja  bis  in  die  An- 
fange des  Christenthums  ziehen  sich  diese  bald  röhrenden  bald 
schreckenden  Bilder  der  griechischen  Unterwelt  hinüber,  so  sehr 
hatte  sich  die  gemeine  VorsteUung  in  sie  eingelebt^).  Der  Name 
Dis  Pater  wird  gewöhnlich  erklärt  wie  Dives,  so  dals  er  dem  grie- 
chischen nXovToay  entsprechen  wurde  ^). 


>)  Auch  Pltäoni  et  Proserpinae  kommt  vor  [Or.  1472],  desgleichen  Pkttord 
et  Cereri  bei  Heozeo  z.  Or.  d.  5711  [«»  C.  I.  L.  8,  8442].  Vgl.  Lacan.  I,  455 
tacUas  Erebi  sedes  Düitque  proftmdi  palUda  regna.  [Steine  Diu  patri  sind 
selten:  CLL.  6,  137—139.  5,  773.  3725;  die  grScisirenden  Verbindungen 
nnd  Sobstitationen  {Pkttani  et  Cereri)  häufig  wohl  nur  in  Africa:  C.  I.  L.  8 
p.  1084.] 

*)  Sehr  merkwürdig  sind  in  dieser  Hinsicht  die  beiden  Bilder  ans  Rom  bei 
Perret  Catacombes  de  Rome  Vol.  I  pl.  LXXII.  LXXIII  [in  einem  mit  den  Ka- 
takomben des  Prätextatas  in  Verbindung  stehenden  Grabgewölbe,  s.  jetzt  C.  I.  L. 
6,  142].  Auf  dem  einen  ist  die  abreptio  Vibies  et  descensio  wie  der 
Raub  dar  Froserpina  vorgestellt,  auf  dem  andern  das  Urtheil  über  die  ver- 
storbene Vibia  vor  dem  Throne  des  Dis  Pater  und  der  Abra  Cura  d.  i. 
äß^ä  xovga,  welchem  zur  R.  die  Fata  Divina  stehen  d.  h.  die  drei  Parcen, 
ganz  verhüllte  Gestalten,  zur  L.  Vibia  geführt  von  der  Alcestis,  der  Heroine 
der  Gattenliebe,  und  dem  Mercuriua  fiuntiua,  welcher  für  sie  zn  dem 
thronenden  Paare  spricht.  [Doch  erkannten  Mommsen  und  De  Rossi,  dass  statt 
ABRACVRA  mindestens  ebensogut  ABRECVRA  gelesen  werden  kann  und  dafa 
dies  gelesen  werden  mufs,  zeigt  Mommsen  (Arch.  Auz.  1865,  88:  vgl.  [Diti 
patr]i  et  Aere  Curae  (die  besten  Abscbrr.  haben  Interpunktion)  C.  I.  L.  5, 
725;  DiH  patri  eacr(um) -— Brae  sacr{um)  (verloren)  das.  8970»;  D(iti)  P(atri) 
et  Ae{reeurae)  das.  3,  4395;  Uerae  9acr{%tm)  das.  5,  8126;  Haerae  dommae 
das.  8200;  Terrae  Matri  Aere  Curae  (Interpunktion)  Matri  deum  magnae 
Ideae  das.  8,  5526;  Etymologie  und  Herkunft  dieser  Aera  Cura  (oder  Aera- 
Cttfo?)  bleiben  unsicher:  fremd  ist  sie  jedenfalls.] 

»)  Cic.  N.  D.  U,  26,  66.  Anders  Varro  L  1.  V,  66.  [Vielmehr  Führt  Varro 
wie  divee  (§  92)  so  auch  Di»  auf  die  Wurzel  von  divuM  zurück,  hält  also 
uBXweifelhaft  beide  Wörter  für  identisch.  Dasselbe  thut  Lygdamns  (TibuU 
m,  3,  38,  wo  das  überlieferte  me  vocet  in  vattoe  amnes  nigramque  paludem 
dives  in  ignaoa  luridue  Oreus  aqua  zu  halten,  die  Änderung  DiHs  jedenfalls 
unzulässig  ist  —  Die  Identität  von  Di»,  dive»  ist  sicher:  die  contrahirten  und 
vollen  Formen  sind  in  den  Casus  und  in  der  Comparation  (vgl.  auch  plauiini- 
sche  ditiae)  gewifs  ursprünglich  in  gleicher  Geltung,  wenn  auch  nicht  immer 
in  der  Schrift  ausgedrückt  gewesen :  für  den  Nominativ  bietet  das  pälignische 
»oUri»  de»  (*-»  dt»),  d.  h.  omnibus  dives,  nach  Büchelers  wahrscheinlicher  Deu- 
tung Rh.  Mos.  35,  78,  einen  urkundlichen  Beleg.  —  Die  Analogie  des  euphe- 
mistischen nXovTuy  mit  Di»  pater  ist  nicht  abzuweisen  (vgl.  Welcher  I,  392), 
aber  die  Anaahme  eines  loppiter  Dis  weder  durch  CLL.  1,  188  [D([ti  Diove 
Prell  er,  Rom.  Mjthol.   II.   8.  AuiL  5 
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Die  Verstorbenen  selbst  heilsen  gewöhnlich  Man  es  d.  h«  die 
Reinen,  die  Lichten,  die  Guten  ^).  Sie  werden  gedacht  als  Geister 
d.  h.  des  irdischen  Leibes  entkleidet  und  unsterblich  wie  die  Götter, 
daher  der  sehr  alte  und  auf  den  Grabinschriften  so  oft  wiederholte 
Ausdruck  Divi  und  Dil  Manes.  Der  eigentliche  Wohnsitz  dieser 
Manen  ist  die  tiefe  Erde'),  aus  welcher  sie  nur  zu  gewissen  Jahres- 
zeiten und  bei  nächtlicher  Weile  hervorkommen,  um  auf  der  Erde, 
immer  im  sublunarischen  Kreise  umherzuschweifen.  Nicht  selten 
wird  der  Ausdruck  Dii  Manes  auch  für  die  Unterwelt  und  das  Reich 
466  der  Geister  überhaupt  gebraucht,  deren  „Mutter*^  d.  h.  die  Erde 
deshalb  unter  andern  Namen  auch  den  der  Mania  fahrte.  Ja  in 
dem  Sprachgebrauche  der  Augurn  hiefsen  Manes  überhaupt  die 
Götter,  wie  die  Grundbedeutung  beider  Wörter,  Manes  und  Divi,  in 
der  That  in  dem  Sinne  der  lichten  Reinheit  und  der  Güte  über- 
einkommt*). 


noch  etwa  durch  Herbcixiohiiiig  des  templurm  levis  DUis  vob  Sinope  bei  Tac 
Bist.  IV,  83  zu  rechtfertigen.  MoniMMni  Annahme  eines  IHsioms,  Dnanit  ist 
falsch  (oben  I,  262),  die  £r^zung  jener  laschrift  ist,  wenn  du  A^jectiv  seil 
soU,  der  Stellung  wegen  unsulässig  (vgl.  Liber  ptder,  aber:  luppiter  Über); 
aber  auch  die  AuBahme  eines  Dis-Iuppäer  ist  höchst  bedeoklich:  Bis  ist 
lovis  fraUr  (Tert.  Nat  I,  10).  Tacitus  spricht  von  einem  fremden  Kult,  dem 
des  Z^if^  'S.iimntirfi^  vieUeieht  (wie  G.  Hirschfeld  erinnert)  des  aus  Münzen 
bekaonten  Baal  (Ritter  Erdk.  18,  779):  der  sprachliche  Ausdruck  scheint  sich 
an  das  griechische  Z.  nUiWSi^o^^  xti^aiog  anzulehneo.] 

.  1)  S.  Paul.  p.  122.  125,  Fest  p.  146,  Noo.  filarc.  p.  66,  Serv.  V.  A.  0, 
268,  ni,  63,  oben  I,  83.  Die  Griechen  übersetzen  daher  Manes  durch  jff^oro^ 
Ober  Dii  Manes  s.  Cic.  de  Leg.  II,  9,  22,  Plin.  H.  N.  VII,  188 f.,  Fabretti 
Inscr.  p.  79  uod  86. 

*)  Plin.  XXXIII,  2  imus  in  visoera  tmrüe  et  m  tede  Mmäum  opös  fnoe- 
rimus.  Vgl.  die  Sammlung  von  allerlei  SteUen  und  Ansichten  über  die  Manen 
bei  Serv.  V.  A.  UI,  63. 

')  PauL  p.  156  Manes  du  ab  auguribus  vocabantur,  qued  eos  per  ommim 
manare  eredtAani,  eosque  deos  superos  atque  inferos  diesbant.  Vielmehr  sind 
auch  hier  Manes  das  Gegentheil  von  Immaaes,  die  Lichten,  die  Reinen,  vgL 
den  Cems  manus  und  manni  i.  e.  boni  im  Liede  der  Salier  bei  Paul.  p.  122, 
Fest.  p.  146.  [Die  von  P.  hier  noch  a.  Inschrift  Or.  1480  »  C.  L  L.  5,  5609 
hat  nicht  I.  0.  M.  Dis  Manibus  sondern  Dis  [De]abuls],  —  Für  die  nothwendige 
neue  moDographische  Behandlung  der  Manes  sind  wieder  die  stadtrömisehen 
Grabschriften  abzuwarten.  Hier  nur  soviel:  1)  Es  ist  wohl  längst  bemerkt 
worden,  dafs  d{is)  m(attibus)  auf  keiner  republikanischen  Grabschrift  vorkommt: 
CLL.  1,  1639  ist  augusteisch,  deorum  Maanium  das.  1,  1410  wahrschein- 
lich eine  der  seltenen  Kultusinsehriflen  (vgL  5,  7747  inira  oonsaepium  maeeria 
locus  deis  Manibus  consacratus),    2}  Die  geschlechtliche  Differenzirung  dis  dt«- 
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Sehr  bezeichnend  ist  für  das  Weitere  die  Yorstellung  von  dem 
^genannten  mundus,  wie  er  namentlich  bei  der  Anlage  von  neuen 
Städten  auf  einem  öffentlichen  Platze  ausgegraben  wurde,  angeblich 
nach  etruskischem  Ritus  ^).  Es  ist  eine  tiefe  Grube  in  der  Form 
eines  umgekehrten  Himmels,  deren  unterer  Theil  den  Dis  Hanibus 
4.  h.  den  Geistern  der  Verstorbenen  und  den  Göttern  der  Unterwelt, 
4lem  Orcus,  der  Ceres,  der  Tellus  u.  s.  w.  heilig  war  und  durch 
«inen  eignen  Stein,  den  sogenannten  lapis  manalis,  welcher  fQr  die 
Pforte  der  Unterwelt  galt,  verschlossen  wurde').  Bei  der  Anlage 
von  Städten  wurde  zuerst  diese  Grube  gegraben  und  die  Erstlinge 
von  allerlei  Feldfrüchten,  auch  von  jedem  Anwesenden  eine  Hand- 
voll heimathlicher  Erde  hineingeworfen'),  offenbar  um  sich  der 
Gunst  dieser  mächtigen  Götter  der  Tiefe  im  Leben  und  im  Tode 
2U  versichern  und  sich  auf  diesem  Boden  ein  für  allemal  festzu- 
setzen.   Dann  wurden  die  Grenzen  der  Stadt  wie  im  Kreise  um 


Jms  Marabus  (Grab  eines  Ehepaars  C.  L  L.  5,  6053)  ist  singniUir,  selten  kommt 
<stttt  Manes)  ir\feri  vor:  so  schon  eine  von  24  Grabschriften  gemeiner  Leute 
etwa  der  ciceronischen  Zeit  (Bull,  deir  ist.  1873,  53  ff.  (deü  infereU)^  wäh- 
rend die  BbrigeD  wie  gewöhnlich  keine  Bezeichnung  der  Götter  habeo ;  so  C.  L  L. 
5,  1071  an  der  Schmalseite  eines  Grabsteines  (Aqnileja,  aram  deum  in/eruni). 
Ober  die  verwandten  dei  paretUet  unten  S.  483.  3)  Vielleicht  haben  wir  noch 
das  Neutrum  mammty  Unterwelt,  (vgl.  dium^  sub  dio)  in  der  oben  S.  10.  22  a. 
fitesten  römischen  Inschrift  Dvenos  med  feced  en  manom,  wo  schwerlich  an 
manus,  der  Todte,  zu  denken  ist:  Jordan,  Hermes  16,  237.] 

^)  Varro  1.  1.  V,  143  oppida  condebant  in  Lotio  Etnuco  räu.  Vgl.  Fest 
p.  285  Rituales  libri  und  Plut.  Rom.  10. 

*)  Fest.  p.  154  Mundtu,  —  Quid  ita  dicatur  sie  r^fert  Cato  in  commen- 
iarOs  iuris  civiOs:  ,yMundo  nomen  impasitum  est  ab  eo  immdo  qui  supra  nos 
est,  Jorma  enim  eius  est,  ut  ex  bis  qui  intravere  cognoscere  pahä,  adsimiUs 
iUi*^,  Eius  inferiorem  partem  veluti  consecratatn  Dis  Manibus  clausam  omni 
tempore  nisi  bis  diebus  —  maiores  censuerunt  habendam  etc.  Paul.  p.  128 
Manalem  lapidem  putabant  esse  ostium.  Orci  per  quod  animne  inferorum  ad 
superos  manarent,  qui  diountur  Manes,  Nach  Fest.  p.  142,  22  hiefs  er  Cereris 
■lundus,  oach  Maerob.  I,  16,  17  war  er  dem  Dis  Pater  und  der  Proserpina 
iieüig  und  jener  Verschlufs  die  faux  Plutonis.  Vgl.  den  Dillestein  der  Deut- 
schen Mythologie  b.  Grimm  766  [vgl.  Simrock  Myth.«  444]. 

*)  Nach  Ovid  F.  IV,  820  wurde  die  Grube  mit  Erde  zugeschüttet  und 
darüber  ein  Altar  errichtet,  auf  welchem  alsbald  Feuer  angemacht  wurde, 
vermuthlich  um  die  Soperi  nicht  weniger  als  die  Inferi  zu  ehreo.  Nach.  Plut. 
Rom.  10  befand  sich  der  Mundus  in  Rom  auf  dem  Comitinm.  Vgl.  lo.  Lyd. 
de  Mens.  IV,  50.  [Jede  Stadt  hat  ihren  mundus:  so  die  palatinische  und  die 
Siefoenhugelstadt  Rom;  die  Borna  quadrata  im  engeren  Sinne  ist  der  mundus 
der  palatinischen  Stadt.] 

5* 
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diesen  Mittelpunkt  beschrieben  d.  h.  mit  einer  ehernen  Pflugschaar, 
4*7  vor  welcher  ein  Stier  und  eine  Kuh,  beide  von  weilser  Farbe,  die 
Kuh  nach  innen,  der  Stier  nach  auDsen  gespannt  wurden,  der  so- 
genannte primigenius  sulcus  gezogen,  wobei  die  hinter  dem  Pfluge 
gehenden  Personen  Sorge  trugen  dafs  alle  SchoUen  einwärts  von 
der  Furche  ku  liegen  kamen.  Diese  so  gezogene  Ackerfurche  ist  das 
Pomerium;  wo  ein  Thor  sein  soll,  wird  die  Pflugschaar  ausgenom- 
men und  der  Pflug  aufgehoben,  daher  die  ganze  Stadtgrenze,  auch 
die  Mauer,  für  heilig  galt,  nur  nicht  die  Oeffnung  der  Thore,  durch 
welche  so  manches  Unheilige  und  Unreine  aus-  und  eingeht^)* 
Blithin  ist  das  ganze  Geschäft  wesentlich  das  eines  Ackerbauers  und 
die  Göttin  Erde,  welche  man  dabei  versöhnt,  zugleich  die  Saaten 
emporsendende  und  die  Todten  bergende;  daher  auch  die  Tage,  an 
denen  der  Mundus  geöffnet  wurde,  nicht  ohne  Gmnd  in  die  Zeit 
der  Emdte  und  der  neuen  Aussaat  fielen.  Es  geschah  dieses  nehm- 
lich  dreimal  im  Jahre,  am  24.  August  d.  h.  in  der  Zeit  der  Emdte, 
da  am  25.  der  Ops  Consivia  geopfert  wurde,  und  am  5.  October 
^und  8.  November.  Natürlich  wurden  diese  Tage,  wo  das  Geister- 
reich offen  stand,  so  da&  die  Schaaren  der  Schweigenden  ungehin- 
dert aus-  und  einfahren  konnten,  för  religiös  gehalten:  daher  man 
sich  an  ihnen  aller  wichtigeren  Geschäfte  und  Unternehmungen  so- 
wohl im  Staate  als  in  der  Familie  ängstlich  enthielt,  also  keine 
Schlacht  lieferte,  kein  Heer  ausschrieb,  nicht  mit  dem  Heere  aus- 
ruckte, keine  Gemeindeversammlung  hielt,  nicht  in  die  See  stach, 
nicht  sein  Weib  heimflihrte  u.  s.  w.'). 

Die  weiblichen  Göttinnen  der  Unterwelt  dürfen,  obwohl  sie 
unter  verschiedenen  Namen  und  Bildern  vorkommen,  doch  sämmt- 
lich  nir  Personificationen  der  guten  Mutter  Erde  gehalten  werden» 
Namentlich  gehört  dahin  die  mit  der  Zeit  zu  einem  Popanz  der 
Yolkskomödie   gewordene  Mania,    deren   ursprüngliche   Bedeutung 


*)  Daher  über  dieseo  dai  fasciDam  als  Anidet.  Vgl.  fieeker  Haiidb.  1, 
94  ff.  Die  Heiligkeit  der  Mauern  beseagt  Cic.  N.  D.  HI,  40,  94  proque  Urbis 
muriSf  quos  vos  PonUfie^s  sandos  esse  dicitis  dilig;entüisque  Vrbem  rdigione 
quam  iptis  moenUnu  eingüit,  Fiat.  Qa.  Ro.  27  näv  tuxos  mßißriXov  xal 
Uqov  vofi^Covai,  [SioD  und  Details  des  ganzea  aogeblich  etmskischen  (viel- 
mehr italischeo)  Grüadnogsritos  werden  io  den  neueren  ControverseB  aber 
den  Begriff  des  Pomerium  berührt:  vgl.  Mommsen  R.  Forsch.  2,  23 ff.,  Jordan 
Top.  1,  1,  163  ff.  mit  Missen  Pomp.  Unters.  466  ff.] 

*)  Fest.  p.  142,  23  und  154,  Paul.  p.  156,  Varro  bei  filacrob.  S.  I,  16, 
16.     LMommsen  C.  I.  L.  1  p.  373.     Huschke,  Jahr  169.  335.] 


Digitized  by 


Google 


DIE  UNTERWELT  UNO  IHRE  GÖTTER.  69 

man  daran  erkennt,  dais  die  Compitalien  eigentlich  ihr  und  den 
Laren  gegolten  haben  und  in  ältester  Zeit  mit  Menschenopfern  ge-  4A8 
feiert  sein  sollen,  anstatt  deren  man  später  allerlei  Puppen  und 
Popanze  vor  den  Thüren  des  Hauses  aufhing,  die  nun  auch  maniae 
oder  maniolae  genannt  wurden^).  Andre  nannten  Hania  die  Mutter 
oder  Grofsmutter  der  Laren  oder  der  Larven,  welche  letztere  fär 
ein  böses  Gespenst  galt,  mit  welcher  die  Kindermädchen  den  Kin- 
dern drohten,  denn  gute  Menschen,  so  glaubte  man  später,  wurden 
zu  Laren,  böse  aber  zu  bösartigen  und  in  der  Nacht  rastlos  umher- 
schweifenden Larven  und  Manien  d.  h.  Gespenstern').  Andre  wissen 
von  dunklen  und  schwarzen,  der  Mania  verwandten  Göttinnen'), 
welche  Furrinae  [auch  Forinae?]  hiefsen  und  früher  gleichfalls 
zu  den  angeseheneren  Cultusgöttern  gehört  hatten,  später  aber  meist 
verschollen  waren.  So  gab  es  in  Rom  jenseits  des  Tiber  gleich  über 
der  Hoizbrucke  einen  Hain  der  Furrina,  der  in  der  Geschichte  vom 
Tode  des  C.  Gracchus  genannt  zu  werden  pflegt^);  auch  gab  es 
einen  eignen  Flamen  Furrinalis  und  noch  später  in  den  Kalendern  4 
einen  eignen  Tag  der  Furrinalia  oder  feriae  Furrinae  am  25.  Juli. 
Doch  wuisten  damals  Wenige  von  diesen  auch  auf  dem  Lande  hin 
und  wiieder  verehrten  Göttinnen,  die  Cicero  mit  den  Furien  ver- 
gleicht, deren  Name  allerdings  mit  demselben  Stamme  fus  und  für 
zusammenhängt,  also  eigentlich  die  Dunklen,  die  Finstem  bedeu- 
tete^): der  grade  Gegensatz  zur  Dea  Dia  d.  h.  der  Lichten,  welche 

*)  Macrob.  l,  7,  84,  wo  n.  a.  idque  aHquamdiu  ohservatum  ut  pro  fami- 
iiarum  sospitate  pueri  mactarentur  Maniae  d&ae  matri  Lamm,  Varro  1. 1.  IX, 
61  videmus  mim  Maniam  matrem  Lamm  dici.    Vgl.  Arnob.  IH,  41. 

*)  Paul.  p.  128,  Fest  p.  128  Maoias»  vgl.  Arnob.  VI,  26,  Martiao.  Cap. 
n,  162,  Mnnek  de  fab.  Alellao.  p.  43  sqq.  So  worden  die  Kioder  bei  ans  mit 
4ier  Praa  Holle  and  Berhta  bedroht,  Grimm  D.  M.  481. 

')  Martian.  Cap.  II,  164  In  hü  etiam  loeis  Summanes  eommque  prae- 
stitBi  Mana  atque  Hantuona,  dii  etiam  quo»  aquHos  dicunt  (oben  I,  52),  Üem 
Fura  Furinaque  et  Mater  Mania, 

*)  Appian  B.  C.  I,  26,  Oros.  V,  12,  Plat.  C  Gracch.  17,  Aarel.  Vict.  de 
vir.  ill.  65,  vgl.  Becker  Handb.  1,  144.  In  einer  Inschr.  aas  Rom  b.  Or.  n. 
2551,  Mommsen  1.  N.  6892  wird  eine  ara  Porinarom  genannt.  [Von  den  a. 
Schriftstellern  nennt  allein  der  sog.  Victor  den  Hain  mit  Mamen  {lucum  Für- 
rianae  die  Brüsseler  Hs.),  data  Cic.  de  nat  d.  III,  18,  46.  Ueber  PloUrehs 
ülaog  *EQtvvwv  vgl.  flg.  S.  A.  1.  Die  a.  rSmische  Inschrift  Ist  die  Grabschrift 
eines  laniHa  ad  ar(am)  Forinar(um),  Dazu  kommt  eine  zweite  römische  C. 
I.  L.  6,  422,  I{ovi)  oiptimc)  m{aanmo)  H{ercuU)  j4ugu$io  sacr{um)  GeiAo  Fo- 
rinamm  et  cultoribtu  huiue  loci  n.  s.  w.  (wahrscheinlich  in  Trastevere  gefunden).] 

»)  Varro  1.  1.  V,  84;  VI,  19,  VII,  45,   vgl.  die  Kai.  MalT.  Pinc.  AUif.  z. 
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aber  gleichfalls  die  Laren  und  die  Matter  der  Laren  in  ihrer  Um- 
gebung hat,  so  dicht  drängten  sich  in  diesem  Kreise  der  Erdgott- 
heiten  auch  im  alten  Italien  die  Gegensätze  des  Lichten  und  de» 
Finstern,  des  Holden  und  des  Unholden,  des  Geheuren  und  des  Un- 
4S9  geheuren^).  Die  Diebe  d.  h.  die  im  Dunkel  Schleichenden  (fures^ 
auch  lavemiones  genannt)  verehrten  in  Rom  eine  eigne  Schutzg&ttin, 
die  Laverna,  welche  an  der  Via  Salaria  gleichMs  einen  eignen 
Hain  hatte,  ja  es  führte  nach  ihr  sogar  ein  Thor  den  Namen  der 
p.  Lavernalis'):  höchst  wahrscheinlich  dieselbe  Göttin  in  einer  an- 
dern Gestalt,  da  der  Name  wohl  mit  dem  der  Laren  und  der  Larven 
zusammenhängt,  ihre  Bedeutung  aber  als  Göttin  des  Schweigens 
und  der  Verborgenheit  genau  dem  Wesen  der  Dea  Huta  oder 
Tacita  entspricht,  welche  ausdrücklich  mit  der  Lara  oder  La- 
runda  identificirt  wird.  Der  Sabinerkönig  T.  Tatius  soll  die  Römer 
diese  Göttin  verehren  gelehrt  haben  *);   als  Mater  Lamm   galt  sie 


25.  Joii  [MomnseD  C.  I.  L.  1  p.  389]  uod  Cic.  ad  Qoiot  fr.  III,  2,  4  ab  «p 
ponticulo  qui  est  ad  Furinae  Satricum  versus,  N.  D.  III;  18,  46.  Es  ist  der- 
selbe Summ,  der  io  für,  foscus,  furvos  a.  t.  zu  Grunde  liegt,  i.  Paul.  p.  84. 
93.  [Vgl.  Coraseo  Beiträge  zur  lat  Formenl.  S.  205.  Jordan,  Krit.  Beitr. 
135.  358.] 

^)  [Die  Zeugnisse  stehen  so:  Furrina  heifst  die  Göttin  (immer  im  Sin- 
gnlar),  das  Fest  FurrinaUa  (so  der  Kai.  entscheidend,  ebenso  die  überwiegende 
Zahl  der  hs.  Zeugnisse).  Doch  könnte  das  rr  so  gut  wie  pp  in  dem  klassischen 
luppäer  (oben  I,  186)  nur  dorch  die  Länge  des  vorausgehenden  Vokals  veranlafst 
worden  sein,  daher  die  Identität  einer  alten  Fürina  mit  einer  der  späteren 
Förmae  nieht  unbedingt  zu  leugnen  ist  (alt  /cur-  mm  för-).  Demnach  ist  eine 
sichere  Deutung  des  Wortes  unmöglich,  zumal  die  alten  Zeugnisse  so  gut  wie 
wertlos  sind.  Denn  Ciceros  (de  nat.  d.  a.  O.)  cur  non  EumenideSy  quarum  — 
apud  nos  ut  e^o  interpretor,  lucus  Furinae^  deae  sunt  (daher  auch  Plut. 
a.  0.  alaos  *Eqivvwv)  zeigt,  verglichen  mit  Varrps  Unwissenheit  (I.  lat.  VI,  19i 
VII,  45),  dafs  wir  es  hier  mit  einer  jener  lediglich  an  den  Klang,  nicht  an  Tbat- 
Sachen,  anknüpfenden  Spielereien  zu  than  haben,  auf  deren  Quelle  oben  I,  31 
A.  2  hingewiesen  worden  ist.  Schwerlich  ist  daher  dem  ZeugniTs  des  Marc. 
Cap.,  das  bestimmter  klingt,  mehr  Werth  beizulegen.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  163,  Paul.  p.  117  laverniooes,  vgL  Novius  bei  Non. 
Marc  p.  483,  20  [Plaut  Aul.  442  und  Fr.  Cornicul.  u.  Frivol.]  und  Borat. 
£p.  I,  16,  57  ff.  und  dazu  der  Comm.  Groq.  Lavema  in  via  Sahria  bueum 
habet.  Est  autem  dea  ßintm  et  simulacrum  eius  fures  eoUmt  et  qui  eonsüia 
sua  volunt  tacüa^  nam  preces  eius  cum  silentio  exereentur  [ans  dem  sogen. 
Acron;  die  letzte  Bemerkung  werthlos].  Auch  Arnob.  IV,  24  gedenkt  ihrer. 
[Curtius  Gr.  Etym.  5862  f.  bringt  den  Namen  mit  lücrum,  Uta  zusammen.] 

')  Varro  1.  1.  V,  74,  Lactant.  I,  20,  35  Quis  cum  auditd  Deam  Mutam 
ienere  risum  queat?  Hano  esse  dicunt  ex  qua  sini  naU  Lares  et  ipsmm  Laram 
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speciell  f&r  die  Mutter  des  an  aUen  Kreuzwegen  verehrten  Paars  der 
Lares  compitales;  als  „Stumme"  und  ,,Scbweigende"  wurde  sie  noch 
zur  Zeit  des  Ovid  von  abergläubischen  Frauen  und  Mädchen  bei  der 
Todtenfeier  der  Feralien  angerufen.  Natürlich  heiCst  sie  so  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Manen  taciti  und  silentes  genannt  wurden; 
doch  suchte  man  ihren  Namen  später  nach  griechischer  Weise  durch 
eine  Liebesgeschichte  des  Jupiter  zu  rechtfertigen.  Sie  sei  eine  Quell- 
nymphe des  römischen  Tibertbals  gewesen,  eine  Tochter  des  Ahno, 
ihr  ursprünglicher  Name  Lala^).  Als  Jupiter  die  Jutuma  liebte  und 
ihr  nachstellte,  warnt  Lala  die  schöne  Nymphe,  obgleich  Jupiter  und 
der  eigne  Vater  es  ihr  verboten  hatten;  ja  sie  geht  zur  Juno  um 
dort  zu  klatschen.  Darum  hat  Jupiter  ihr  die  Sprache  genommen 
und  sie  durch  Mercur  zu  den  Manen  führen  lassen,  da  sei  fortan 
ihre  Stelle.  Mercur  aber  gewann  sie  lieb  und  so  ist  sie  von  ihm 
die  Mutter  der  Lares  compitales  geworden.  Dahingegen  andre  Ge- 
stalten dieser  alten  Erd-  und  Manengöttin  wieder  recht  deutlich  ihr 
eigentliches  Wesen  ausdrücken,  so  namentlich  die  Geneta  Mana,46o 
welcher  der  auch  den  Laren  heilige  Hund  geopfert  wurde,  mit 
einem  Gebete  worin  man  dieser  Göttin  den  Wunsch  ans  Herz 
legte,    dafs  Niemand  aus   der  Familie  „ein  Guter"  werden  d.  h. 

nominant  vel  Larundam.  Aasoo.  Technop.  de  diis  v.  9  Lanmda  prog^nitus 
Lar.  Vgl  Ovid.  F.  11,  5S1  ff.  and  Placid.  gl.  p.  478  [60,  25  D]  Larundam 
quam  quidam  viam  (auiam?)  dicunt  [lamiam  scheint  über!,  za  sein,  ood  ist 
richtig ;  gemeint  bt  MoTua  (oben  S.  68).  Über  die  Bildung  von  Lara  (Larunda) 
vgl.  Corsfen  Amspr.  1',  309;  Larunda  ähnlich  wie  divae  Cammolenday  Vefe- 
runda,  Faia  Seribunda  a.  •.]. 

1)  Lala  ist  Lara  vermöge  der  gewöhnlichen  Vertaiiachnng  von  1  «nd  r. 
Nach  Plnt.  Nqim  8  wurde  Tacita  (vgl.  Ovid  F.  ü,  570)  als  Mose  d.  h.  als 
Nynphe  im  Hain  der  Camenen  verehrt,  in  dessen  Nähe  sich  auch  der  Almo 
befand.  [Ob  Ovid's  Behanptong  prima  smi  iüt  dida  bis  antiquum  syUaba 
nomen  erat  ea  viUo  posüum  nur  der  Versach  ist  die  nachmalige  muta  von 
froherem  XaXavr  herzaleiten  oder  ob  Lala^  welches  sonst  nirgends  als  Name 
der  Göttin  vorkommt,  wirklich  ein  solcher  war,  Ififst  sich  nicht  aosmaehen. 
Oafo  etr.  Lara^  Lakty  Laran^  Lalan  nebeneinander  hergehen  (Corssen,  Spr.  d. 
Etr.  1,  252)  wurde  aar  dann  Beweiskraft  haben,  wenn  der  Zusammenhang 
dieoer  etr.  und  der  lat  Wörter  erwiesen  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist  (vgl. 
oben  I,  82  A.  2).  Bemerkenswerth  ist  endlich,  dals  die  Gleichung  maUr 
Lamm.  «*  Mania  »>  Lara  (Larunda)  sich  bei  den  Schriftstellern  deutlich  als 
mehr  oder  weniger  subjective  Aoffassuag  einführt,  wahrend  die  einzige 
erhaltene  Rultusurkunde,  in  welcher  sie  vorkommt,  keinen 
dieser  Namen  bringt:  Laributy  matri  Larum  heilst  es  in  den  Arvalactaa 
▼.  J.  183.  218.  224  (HeuEen,  AcU  S.  146). 
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Sterben  möge^).  Denn  offenbar  ist  „der  Gute''  hier  zu  verstehen  wie 
manuB,  ein  guter  Geist,  ein  Seliger.  Also  eine  Gdttin  über  Leben  und 
Tod,  Geburt  und  Sterben,  welche  sehr  an  die  Venus  Libitina  erinnert. 
Manches  Eigenthümliche  hatte  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Glaube  der  Etrusker,  obwohl  er  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
bisher  geschilderten  Gtauben  des  alten  Italiens  unterschieden  zu 
haben  scheint.  Auch  hier  muljB,  da  jener  Ritus  der  Stadtegründung 
so  bestimmt  von  den  Etruskern  abgeleitet  wird^),  der  Cultus  der 
Erdgötter  die  allgemeine  Wurzel  der  Vorstellungen  von  der  Unter- 
welt gewesen  sein.  So  scheint  es  auch  zwei  männliche  Todesgötter 
gegeben  zu  haben,  einen  welcher  dem  römischen  Dis  Paler  ent- 
sprach und  bei  den  Etruskern  Mantus  hiefs,  welchem  die  Stadt 
Hantua  und  andre  etruskische  Städte  geweiht  waren*),  was  also 
wieder  auf  den  mundus  und  jene  Gebräuche  der  Stadtegründung 
zurückfuhrt.  Der  andre  entspricht  als  furchtbarer  Todesgott  dem 
lateinischen  Orcus,  nur  dafs  dieser  bei  den  Etruskern  gewöhnlich 
mit  dem  griechischen  Namen  Cbarun  genannt  wurde,  nachdem 
XaQoav  in  der  Praxis  des  attischen  Theaters  aus  dem  bekannten 
Fährmann  zu  einer  populären  Schreckgestalt  des  Todes  überhaupt 
geworden  war^).  Auch  dieser  in  den  etruskischen  Gräbern  und  auf 
ihren  Grabkisten  sehr  gewöhnliche  Charun  scheint  indessen  nicht 
blos  ein  Dämon  des  Todes,  sondern  auch  des  schaffenden  Lebens 
gewesen  zu  sein^),  obwohl  für  gewöhnlich  allerdings  die  Idee   des 


^)  Flut.  Qq.  Ro.  53,  weicher  dabei  aui  Aristoteles  den  merkwürdigen 
Passas  einer  Bnndesurkiinde  zwiselien  den  Arkadern  und  Lakedämoniera  an- 
fährt: firj^kv  XQ^V^ov  noulv  (in  dem  Sinne  von  anoxtiwvvai)  ßotf&iiag  x^'^ 
toU  laxoivCCovai  %Mf  Teyiectdiv.  [Ferner  Plin.  XXIX,  58  Genua»  (lies  Genetae] 
Manae  tatüb  res  drvma  fit,  Osk.  Tafel  von  A^one  (Zwetaj.  I.  Ose.  9)  A  15 
detMii  Geneim,  Da  hei  Fiat.  Hveirrf  steht,  so  hat  Mommseo  Oial.  137.  253 
riehtig  Gen-eta  mit  Mon-eta  verglichen,  för  den  Begrii  Panda  Cela.] 

*)  [Doch  8.  dagegen  Jordan  Top.  1,  1,  167.  174.  265.  272.  283.  Von 
einer  snverlassigen  Darstellang  der  etruskischen  *  Vorstellaogen  von  der  Unter- 
welt' kann  bei  dem  Jetzigen  Stande  der  Btmskologie  nicht  die  Rede  sein.] 

•)  Serv.  V.  A.  X,  198  «/«'  a  Tarehone  Tyrrkmi  fnOrt  ewditam  dieunty 
Mantuani  autem  id$o  nommaiam,  quod  Btrtuca  linf^a  Mantum  Düem  Patrem 
appMmtf  etä  etiam  cum  oeteris  urbibus  ei  hone  cansecravü.  Vgl.  die  Schol. 
Veroa.  p.  103  ed.  Keil.  [Ifaatns  nach  Fott  in  der  Zeitschr.  f.  vergl.  Spracht 
8,  185  f.  der  Todteawächter,  von  Manes  ond  tueri.] 

*)  Ambrosch  de  Charonte  Etmsco,  Vratisl.  1873  [vgl.  die  Notixeo  in 
Mullers  Etr.  2»,  103  und  Freiler  Gr.  Myth.  1»,  673.] 

^)  So  erscheint   er  ithyphallisch   auf  einer   von    Braan   erwähnten  Vase 
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furchtbaren  Todesgottes  überwiegt,  des  gewaltsamen,  alle  Bande  des 
Blutes  und  der  Liebe  zerreifsenden,  keine  Jugend,  keine  Schönheit 
schonenden,  Alles  gewaltsam  niederschlagenden  Todes,  wie  sich  diesen 
die  Phantasie  des  Volkes  auch  sonst  am  liebsten  vorstellt.  Es  ist  46i 
eine  grauliche,  wilde  Gestalt  ?on  halbthierischem  Aussehn,  immer 
mit  einem  gewaltigen  Hammer  bewaffnet,  mit  dem  er  seine  Beute 
trifft,  bisweilen  auch  noch  mit  einem  Schwert.  Bald  sieht  man 
ihn  Vor  der  Pforte  der  Unterwelt  sitzen,  bald  aus  derselben  hervor- 
treten, oder  er  ist  mit  andern  Genien  des  Todes  beschäftigt  liebende 
Paare,  die  sich  zum  letztenmal  die  Hände  reichen,  zu  trennen.  Auf 
andern  Denkmälern  fSihrt  er  den  Todten  zur  Unterwelt,  wobei  der 
Todte  gewöhnlich  beritten  ist,  auf  andern  sieht  man  ihn  mit  andern 
Dämonen  des  blutigen  Todes  mitten  unter  den  Streitenden  eines 
Schlachtfeldes  oder  einer  Mordthat  Oder  er  ist  einer  der  höllischen 
Plagegeister  in  der  Unterwelt,  wie  die  Phantasie  der  Etrusker  über- 
haupt an  solchen  Bildern  infernalischer  Plage  reich  war,  obwohl 
auch  in  Rom  daran  kein  Mangel  war^).  Ueberhaupt  lehren  uns 
die  etruskischen  Grabgemälde  und  die  Sculpturen  ihrer  Todtenkisten 
aufser  dem  Charun  noch  verschiedene  andere  Genien  des  Todes, 
männliche  und  weibliche,  kennen,  bald  in  der  Gestalt  der  griechischen 
Erinyen,  bald  in  der  geflügelter  Schicksalsgottheiten,  bald  sind  es 
lichte  und  schöne,  bald  finstre  und  häusliche  Gestalten '),  Der  Todes- 
gott mit  dem  Hammer  pflegte  später  zu  Rom  unter  den  Hasken  und 
mimenartigen  Zwischenspielen  der  blutigen  Arena  des  Amphitheaters 
aufzutreten  ^). 


AoDal.  d.  Inst.  Arch.  IX  p.  272  aod  einer  Bncchantin  gegenüber  gestellt  auf 
einer  Vase  des  Berliner  Moseams  bei  Ambrosch  T.  1. 

*)  Plant.  Capt  V,  4,  1  Fidi  ego  muÜa  taepe  picta  quae  Aeherunti  fiererd 
erueiamenta.  Lncret.  III,  1014  carcer  et  horribäis  de  $axo  iactu'  deorsum, 
verbera,  eamißcesy  robur,  pix,  lammina,  taedae.  Vgl.  Cic.  pr.  Cluent  61,  171, 
Tusc.  I,  6,  N.  D.  n,  1,  5,  luven,  ü,  149.  [Plautua  ist  hier  wohl  von  dem 
Original  abhängig :  gemeint  sind  jedenfalls  griechische  Darstellungen  der  Strafen 
der  Unterwelt,  wie  sie  vielfach  vorkommen  und  in  Nachbildungen,  z.  B.  den 
Wandbildern  des  Columbariums  der  Villa  PamAli,  erhalten  sind  (s.  die  Notizen 
Griech.  Myth.  1',  682).  Auch  die  übrigen  Stellen  sind  von  den  griechischen 
Vorstellungen  abhängig.] 

*)  Verschiedene  Bilder  aus  der  etruskischen  Unterwelt  bei  Gerhard  Gotth. 
der  Etr.  t.  VI.  Mehr  bei  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  der 
Etrnsker  S.  289.  490.  498  ff. 

*)  Tertuil.  ad  Nat.  I,  10  Rmmus  et  meridiom  ludi  de  deis  tusunty  quod 
DiUs  Pater,  lovis  frater,  gladiatorum  exsequias  cum  maUeo  dedudt  etc. 
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Sehr  bedeutend  war  auch  hier  der  Einflnfs  der  griechischen 
Mythologie  sowohl  auf  die  Etrusker  ahs  auf  die  Römer.  So  ist  der 
Acheron  auch  in  Italien  in  solchem  Umfange  zu  einem  Symbole 
für  alle  Ahndungen  und  Schrecknisse  der  Unterwelt  geworden,  dab 
die  Etrusker  sogar  ihre  priesterüche  Litteratur,  so  weit  sie  sich  auf 
die  Seelen  der  Verstorbenen  und  allen  dahin  gehörigen  Gottesdienst 
und  Zauber  bezog,  einen  eignen  Abschnitt  der  yon  dem  Wunder- 
knaben Tages  inspirirten  Aufzeichnungen,  nach  dem  Acheron  be- 
46S  nannten  ^).  Ohne  Zweifel  hat  auch  hier  aulser  dem  Epos  yorzüg- 
lieh  der  Gottesdienst  von  Cumae  eingewirkt^  dessen  alter,  durch  die 
Sage  vom  Odysseus  bekannter  Todtendienst  und  das  damit  verbundene 
Todtenorakel  am  1.  Avemus  durch  ganz  Italien  berühmt  war  und 
trotz  der  Lichtungen,  welche  Agrippa  in  dem  umgebenden  Walde 
vorgenommen  hatte*),  bis  zu  den  letzten  Zeiten  des  Heidenthums 
ausdauerte«  Von  den  römischen  Dichtem  hatte  zuerst  Ennius  zu- 
gleich von  der  Seelenwanderung  und  in  der  Weise  Homers  von  den 
Verstorbnen  und  der  Unterwelt  gedichtet  (Lucret  I,  115  ff.).  Später 
hat  Virgil  seiner  Aeneis  nach  dem  Vorbilde  älterer  Nekyien  und 
nach  Anleitung  des  cumanischen  Todtendienstes  jenes  schöne  und 
sinnige  Gemälde  einverleibt,  wdches  sowohl  wegen  seiner  Eigen- 
thümlichkeit  als  wegen  seines  die  spätere  Vorstellung  bis  Dante  be- 
herrschenden Einflusses  vorzQglich  zu  beachten  ist').    Aeneas  ist  in 

')  S.  die  Sacra  Acherontia,  qnae  Tages  composaisse  dicitar, 
b.  Serv.  V.  A.  VHI,  S9S  and  die  libri  Acher ontici  b.  Aroob.  H,  62,  vgL 
0.  MäUer,  Etrosk.  2*,  26.  Auch  io  Rom  aod  bei  den  römischen  Diehtera, 
Eonias,  Lacrez,  den  ältereo  Tragikero  sind  der  Acheroo  [AcherurUy  Pernio. 
Plant.  Capt.  a.  O.,  plantiniseh  wie  die  Städtenamen  coattmirt:  AckemnU 
Localiv]  aod  die  Acheraiia  templa  das  gewöholiche  Bild  för  die  lloterwelt, 
z.  B.  b.  Eoaias  p.  102  Vahleo:  j4chenmsia  templa  alta  Orei  $ab>ete  infera^ 
paUitUt  letif  obnubila  teneMs  loca.  [Vgl.  die  obea  für  Orau  aagezogeneB 
Stellen.] 

*)  Strabo  V  p.  244,  vgL  Philolog.  1847  p.  485.  [=  PreUera  aoagew. 
Anfs.  S.  517.]  Dabei  pasairten  allerlei  Zeichen  aod  Wander,  s.  Serv.  aad 
Philargyr.  s.  Virg.  Ge.  II,  162.  Unter  deo  Mimeo  des  Labadas  gab  es  eiaen 
betitelt:  Lacas  Avernns  and  Neeyomantia.  Aaeh  Lnerez  beaebüftigt 
sich  mit  diesen  Überlieferaogen  VI,  740  ff.,  762  ff.,  desgleichen  Petronina  c. 
120.  Noch  das  feriale  Capoanom  bemerkt  z.  27.  Jali:  PROPBCTIO  AD  IPER 
AVERNl,  wo  Ifommsen  liest  inferias,  ich  möchte  lieber  leaen  ad  loferos  d. 
h.  zu  dem  Heillgthnme  der  Inferi  am  Avemus.  Es  ist  der  Rest  eioea  alten 
Sommerfestes  der  Unterirdischen. 

[^)  in  topograghlscher  Hinsieht  besonders  die  schon  I,  17  a.  Sehrift  von 
Jorio  Viaggio  di  Enea  air  inferno.    Neapel  1825.] 
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CuiDae,  um  die  dortige  Sibylle,  eine  Dienerin  des  Apollo  und  der 
Artemis,  welche  in  dieser  Zeit  allgemein  mit  der  Hekate  identificirt 
wurde,  wegen  seiner  Zukunft  zu  befragen.  Er  bittet,  da  der  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  in  der  Nähe  sei,  noch  einmal  seinen  Vater 
sehn  zu  dürfen,  und  die  Sibylle  unterrichtet  ihn  willig  wie  er  dahin 
gelangen  könne.  In  dem  Haine  der  stygischen  Juno  d.  h.  in  der 
den  Avemer  See  umgehenden,  der  Proserpina  geheiligten  Waldung 
stehe  tief  yerborgen  ein  Baum  mit  einem  goldnen  Zweige,  der  erst 
gebrochen  sein  will  (ist  er  gebrochen,  so  treibt  der  Baum  alsbald 
einen  gleichen  Zweig),  ehe  der  Weg  in  das  Reich  der  Schatten  sich 
öffnet^).  Auch  müsse  Aeneas  zuvor  für  die  Bestattung  seines  jüngst  46$ 
yerun^ückten  Gefährten  Misenus  sorgen.  Als  die  Trojaner  beschäftigt 
sind  im  nahen  Walde  das  Holz  zum  Scheiterhaufen  zu  fallen,  kommen 
zwei  Tauben  geflogen,  die  Boten  seiner  Mutter  Venus.  Sie  führen 
ihn  durch  den  Wald  bis  an  den  A?emus,  wo  sie  sich  auf  jenem 
Wunderbaume  niederlassen.  Aeneas  bricht  den  Zweig  und  reicht 
ihn  seiner  Fahrerin,  der  Sibylle,  worauf  beide  in  einer  finstern 
Höhle  am  See  der  Hekate  und  den  Unterirdischen  ein  Opfer  bringen, 
derselben  Höhle  aus  welcher  die  für  alle  über  den  See  hinfliegen- 
den Vögel  tödtlichen  Dünste  hervordrangen  und  welche  nach  dem 
Glauben  des  Volks  für  einen  Eingang  in  die  Unterwelt  galt.  Kaum 
ist  das  Opfer  gebracht,  es  war  gegen  Sonnenuntergang,  da  dröhnt 
es  in  der  Tiefe,  rauscht  es  im  Walde,  heulen  die  Hunde,  denn  Hekate 
naht:  worauf  die  Sibylle  sich  mit  dem  Zweige  in  die  Höhle  stürzt, 
Aeneas  ihr  nach  mit  gezücktem  Schwerdte').  Zuerst  führt  sie  der 
Weg  wie  durch  einen  dunklen  Wald,  durch  den  der  Mond  bei  be- 
wölktem Himmel  ein  unsichres  Zwielicht  wirfL  Dann  kommen  sie 
an  die  Schwelle  des  Orcus,  wo  die  Trauer  und  die  Sorge  wohnt, 
Krankheiten  und  Alter,  Furcht  und  Hunger,  Schlaf  und  Tod,  auch 
der   Krieg   und  die  Zwietracht   und  die  Furien   haben    dort  ihre 


1)  Aach  Ovid  Met.  XIV,  113  E  weifs  voo  diesem  Zweige.  Serv.  V.  A. 
VI,  136  erinnerl  ao  eioen  Gebranch  im  Haioe  der  Diana  von  Aricia,  welche 
später  anch  wie  alle  Dianen  für  identisch  mit  der  Trivia  und  Hecate  galt, 
doch  wiU  der  Gebraach  sonst  nicht  passen.  Da  der  Zweig  später  in  der 
Unterwelt  aa  der  Sehwelle  der  Proserpioa  niedergelegt  wird,  so  dachte  ihn 
Virgil  sich  als  Bittzweig.  llbrigeos  scheint  der  weit  verbreitete  Glaube  an 
die  magische  Kraft  des  Misteis  zu  Grunde  zu  liegen,  s.  Grimm  D.  M.  1)56  ff. 

^  So  wehrt  Ulysses  bei  Homer  den  Geistern  mit  gezücktem  Schwerdte. 
Vgl.  Petron.  62  gladium  strinxi  et  in  tota  via  [so  Buch.]  umbrai  cecidi  dwec 
ad  viUam  andcae  meae  perveiärem. 
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Kammern,  und  die  Träume  hocken  auf  einer  uralten  Ulme;  auch 
lagern  hier  alle  mythischen  Ungethume,  Centauren  und  Scyllen,  der 
schreckliche  Briareus  und  die  lernäische  Schlange,  die  feuerspeiende 
Chimäre,  die  Gorgonen  und  Harpyien  und  Geryon  mit  seinen  drei 
Leibern.  Darauf  gelangen  sie  an  den  Acheron,  der  in  den  Cocytus 
fliefst,  wo  Charon  mit  seinem  Nachen  schaltet,  schrecklich  und  gräu- 
lich anzusehn,  mit  dickem  Barte  und  stechenden  Glutaugen.  Zu 
ihm  strömen  alle  Schatten,  wie  wenn  die  Blätter  des  Waldes  beim 
ersten  Frost  von  den  Bäumen  fallen,  oder  wie  sich  die  Zugvögel 
sammeln,  wenn  sie  vor  dem  Winter  in  den  wärmeren  Säden  eilen. 
Alle  bitten  um  die  Überfahrt,  doch  können  nur  die  hinüber  und 
damit  zur  Ruhe  gelangen,  welche  wie  es  die  Religion  verlangt  be- 
stattet und  begraben  sind.  Die  Armen,  welchen  dieser  letzte  Dienst 
nicht  geworden:  hundert  Jahre  schweben  sie  umher  an  dem  Ufer, 
bis  sie  endlich  zugelassen  werden!  Sobald  Charon  die  beiden  über- 
gesetzt hat,  treffen  sie  zunächst  auf  den  Cerberus;  dann  begegnen 
4«4  ihnen  die  wimmernden  Seelen  der  in  der  ersten  Lebensknospe  ge- 
storbnen Kinder,  darauf  die  durch  ungerechten  Spruch  Verurtheilten, 
dann  die  Selbstmörder,  die  sich  nun  vergeblich  in  das  Leben  ziu^ück- 
sehnen.  Nicht  weit  davon  dehnen  sich  die  „traurigen  Felder",  wo 
die  in  unglücklicher  Liebe  Verstorbnen  auf  heimlichen  Pfeden  unter 
Myrtengebüsch  umherirren,  immer  noch  den  Pfeil  der  Liebe  im 
Herzen.  Endlich  kommen  sie  an  die  Grenzen  dieses  Bezirks,  wo 
die  im  Kriege  gefallnen  Helden  weilen,  die  des  thebanischen  und 
des  troischen  Kriegs.  Die  Sibylle  treibt  zur  Eile,  denn  schon  meldet 
Aurora  das  kommende  Licht  des  neuen  Morgens.  Da  gelangen  sie 
an  den  Scheideweg  von  Hölle  und  Elysium.  Rechts  liegt  die  alte 
Wohnung  des  Pluton  und  der  Proserpina,  bei  denen  die  Seligen 
wohnen,  links  geht  es  hinab  zur  Hölle  und  zu  dem  tiefen  Weltab- 
grunde des  Tartarus.  Einen  Blick  hinab  vdrft  Aeneas  und  er  sieht 
in  der  Tiefe  eine  mit  dreifacher  Mauer  umgebene,  von  dem  glühen- 
den und  kochenden  Strom  des  Phlegethon  umkreiste,  am  Thor  von 
der  Tisiphone  bewachte  Burg,  aus  welcher  ewiges  Heulen  und  schal- 
lendes Gerassel  von  Ketten  und  Geiijseln  hinauflönt.  Die  Sibylle 
weife  es  von  ihrer  Herrin,  dafs  Rhadamanthus  dort  gebietet.  Der 
foltert  die  schuldigen  Seelen  so  lange  bis  sie  gestehen;  dann  werden 
sie  eine  Beute  der  Furien  und  es  öffnen  sich  die  Pforten  der  Hölle, 
aus  welchen  kein  Entkommen  möglich  ist.  Drinnen  haust  Scylla 
mit  fünfzig  Schlünden;  nach  unten  dehnt  sich  der  Abgrund  zwei- 
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mal  so  tief  wie  der  Himmel  nach  oben.  Da  wälzen  sich  auf  dem 
tiefsten  Grunde  der  ewigen  Finsternifs  die  Titanen;  auch  die  Aloiden 
büfsen  dort  ihren  Frevelmuth  und  der  freche  Salmoneus  und  die 
beiden  Lapithen,  Ixion  und  Peirithoos:  mit  ihnen  die  welche  ihre 
Brüder  gehafst,  ihren  Vater  geschlagen,  gegen  ihre  Ciienten  falsch 
Zeugnils  abgelegt  haben,  auch  die  Geizigen,  welche  nur  für  sich  ge- 
sammelt haben,  die  im  Ehebruch  Gestorbnen  und  alle  Verräther  am 
Vaterlande  und  an  der  heUigen  Treue.  Schaudernd  eilt  Aeneas  mit 
seiner  Führerin  weiter,  einen  schattigen  Weg  durch  den  Hain  der 
Proserpina,  bis  sie  an  die  Götterburg  der  Unterirdischen  gelangen. 
Aeneas  betritt  die  Schwelle,  besprengt  sie  mit  frischem  Wasser, 
heftet  den  goldnen  Zweig  an  den  Thürpfosten  und  folgt  der  Sibylle 
weiter  in  die  Gefilde  der  Seligen.  Welche  himmlische  Schönheit 
und  Anmuth  empfangt  sie  dort,  welch  liebliches  Grün,  ein  im  reinsten 
Lichte  strahlender  Himmel,  ewiger  Sonnenschein  und  unvergänglicher 
Frühling.  Einige  üben  ihre  Glieder,  Andre  tanzen  im  Reigen, 
Orpheus,  der  thrakische  Priester,  spielt  auf  seiner  Laute  und 
singt  die  süfsesten  Lieder.  Aeneas  trifft  dort  die  Heroen  seines  466 
Stammes,  den  lius,  Assaracus  und  Dardanus.  Er  bewundert  das 
Geschirr  der  Helden,  ihre  Waffen,  ihre  Rosse:  lauter  Schattengebilde, 
aber  dieselbe  Lust,  die  sie  früher  im  Leben  gewahrten.  Andre 
lagern  im  Grase  und  schmausen  und  singen  den  Päan  im  duften- 
den Lorbeerhaine,  an  der  Quelle  des  silbernen  Bachs,  der  so  schön 
durch  den  Wald  rauscht:  ein  herrliches  Land  mit  üppigen  Thälern, 
schimmernden  Strömen,  duftenden  Hainen,  ragenden  Bergen,  die 
ihre  Scheitel  in  eine  ewig  heitre  Luft  empor  strecken.  Hier  weilen 
die  welche  fürs  Vaterland  ge&Uen  sind,  die  reinen  Priester  und 
Sänger,  die  welche  sich  durch  ihre  Erfindungen,  ihre  Thaten  um 
die  Menschheit  yerdient  gemacht  haben.  Sie  samm'ehi  sich  um  die 
Angekommenen,  Musäus  unter  ihnen,  eines  Hauptes  länger  als  alle 
übrigen^).  Dieser  führt  sie  über  eine  Höhe  in  einen  blühenden 
Thalgrund,  wo  Anchises  den  Schaaren  der  Seelen  zusieht,  welche 
vom  Quell  der  Lethe  trinken  und  dann  von  neuem  auf  die  Ober- 
welt zurückkehren.  Als  Vater  und  Sohn  sich  am  Entzücken  des 
Wiedersehns  gesättigt  hatten,  erklärt  Anchises  dem  Sohne  die  Wieder- 
geburt der  Seelen.     Derselbe  Weltgeist,  welcher  Himmel  und  Erde 

>)  Plato  de  Rep.  11  p.  363  G.  gedenkt  eines  Gedichtes  über  das  Leben 
der  Seligen,  nvelches  anter  dem  Namen  des  Mnsäos  ging.  Auf  dasselbe  deutet 
Virgil. 
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und  die  C^stirne  und  alle  Matme  besedt,  ist  auch  die  Ursache  des 
Lebens  für  Menschen  und  Vieh,  Vögel  und  Fische.  Eine  feurige 
Kraft  von  himmlischein  Ursprung,  welche  aber  durch  den  Stoff  des 
Leibes  gedämpft  und  geschwächt  wird:  daher  die  Begierden,  die 
Furcht,  die  Sorge,  die  Lust,  das  blinde  Verlangen  der  verhafteten 
und  verfinsterten  Seele.  Auch  mit  dem  Tode  löst  sich  dieses  ver- 
hängnUbvoUe  Band  nicht  völlig,  sondern  es  ist  eine  dauernde  Reini- 
gung nach  dem  Tode  nöthig,  damit  der  eingewurzelte  Schaden  ge- 
hoben werde.  Daher  werden  Einige  für  ihre  Sünden  gepeinigt. 
Andre  durch  scharfe  Luft,  jähen  Sturz  des  ViTassers  oder  durch  Feuer 
gereinigt,  worauf  sie  geläutert  ins  Elysium  geschickt  werden:  bis 
der  Geist  seine  volle  Reinheit  und  Klarheit  wiedergewonnen  hat  und 
nach  dem  Trunk  der  Lethe  von  neuem  in  das  körperUche  Leben 
zurückkehren  kann.  Noch  zeigt  Anchises  dem  Sohne  die  glorreiche 
Reihe  der  Aeneaden  und  Roms  Zukunft  bis  August,  und  endlich 
kehren  die  Lebenden  durch  eins  der  beiden  Thore  des  Traums 
wieder  in  das  Leben  zurück. 

Bei  den  späteren  römischen  Dichtem  ist  hier  wie  in  allen 
466  Stücken  der  Einfluls  Virgils  wohl  zu  bemerken,  aber  mehr  in  der 
äuüserlichen  Einkleidung  der  Bilder  als  in  dem  tieferen  Zuge  der 
Ahndung  und  des  Gemüths,  welcher  jene  Dichtung  beseelt.  Audi 
haben  diese  jungem  Dichter  zu  viel  Lust  an  dem  Gräfslichen  und 
Abenteuerlichen;  das  mehr  und  mehr  in  finsterm  Aberglauben  er- 
starrende Heidenthum  brachte  es  so  mit  sich^).  Merkwürdig  ist 
bei  Lucan  und  Statins  die  Einweisung  auf  einen  Obersten  der 
Teufel,  der  im  tiefsten  Abgrunde  des  Tartarus  hausend  alle  übri- 
gen Mächte  der  Unterwelt  beherrscht:  wahrscheinlich  ein  Bild  des 
Orients,  wenigstens  glauben  die  Ausleger  darin  den  aus  der  Bibel 
bekannten  Beelzebub  zu  erkennen*). 

2.   Die  Devotion, 

Die  fürchtbare  Seite  der  Unterwelt  tritt  am  meisten  in  dem 
alterthümlichen    Gebrauche   der  devotio   hervor*).     Diese  ist   eine 


»)  Vgl.  LactD.  Pharsal.  VI,  662  ff.  und  695  ff.,  Sut.  Theb.  IV,  472  ff., 
SiliuB  IUI.  Fan.  XUI,  522  ff.   [Im  Allgemeioea  vgl.  Friedläoder  Sitteog.  3, 615  ff.] 

•)  Locao.  VI,  742  Paretü?  an  äle  compeUendus  erit^  quo  numquam  terra 
voeato  non  coneussa  tremü  etc.  Stat  Theb.  IV,  514  m  to  Thytnbraee  vererer 
et  tripUeis  mundi  «ummacm,  quem  sdre  n^attum  est,    lüum  sed  taceo  etc. 

>)  [Vgl.  Marquardt  Verwaltoog  3,  268.] 
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eigenthüoiliche  Art  von  votum  d.  h.  an  die  unterirdischen  Götter 
gerichtet  und  ein  Gelübde  auf  den  Tod  und  gänzliches  Verderben 
der  Feinde,  indem  man  durch  gewisse  Opfer  und  Ceremonien  die 
Machte  der  Unterwelt  gegen  diese  zu  erregen  glaubte.  In  gewissen 
Fällen  ist  sie  mit  stellvertretender  Selbstaufopferung  verbunden, 
wenn  nehmlich  ein  groijses  Unheil  für  eine  Stadt,  ein  Heer,  ein 
Land  u.  s.  w.  zu  beffirchten  war  und  ein  Bürger  oder  der  Feldherr 
den  grollenden  Zorn  der  Götter  dadurch  auf  sich  lud,  dafs  er  sich  den 
Unterirdischen  für  Me  preisgab.  In  Rom  knüpfte  sich  eine  solche 
Erinnerung  an  den  1.  Curtius  auf  dem  Forum,  welcher  seinen  Namen 
nach  Einigen  von  dem  Sabiner  Mettus  Curtius  bekommen  hatte, 
welcher  durch  seinen  Sturz  in  dieses  Wasser  den  Sieg  des  T.  Tatius 
entschieden  habe,  nach  Andern  von  einem  edlen  Römer  M.  Curtius  M- 
Ein  grauslicher,  unergründlicher  Schlund  öffnet  sich  mitten  auf  dem 
Forum,  der  nicht  ausgefüllt  werden  kann,  es  sei  denn  daHs  das 
römische  Volk  sdn  Bestes  hinein  werfe.  Da  stürzt  sich  M.  Curtius, 
der  beste  Krieger  seiner  Zeit^  in  voller  Waffenrüstung  hinein,  nach- 
dem er  sich  vorher  devovirt  und  dabei  feierlich  zu  den  Göttern 
der  Ober-  und  der  Unterwelt  gefleht  hatte.  Hinter  ihm  schüttet  467 
das  Volk  fromme  Gaben  und  Feldfruchte  in  den  Abgrund,  der  sich 
über  dem  Helden  schlieist:  eine  Erzählung  welche  sehr  an  jenen 
Mundus  auf  dem  Comitium  (S.  67)  erinnert  Ein  andrer  Fall  der 
Art  ist  die  Devotion  der  Alten  nach  der  Schlacht  an  der  AUia 
(s.  I,  139),  ein  dritter  und  der  bekannteste  die  Devotion  der  beiden 
Decier,  des  Vaters  und  des  Sohnes,  in  den  verhängnüsvollen  Kriegen 
mit  den  Latinern  und  Samnitem^.  Eine  nächüiche  Erscheinung 
sagt  es  den  römischen  Consuln,  dals  die  Unterwelt,  wenn  sich  einer 
der  beiden  Feldherrn  devovire,  das  ganze  Lager  der  Feinde  dem 
Untergang  pi*eisgeben  werde.  Am  andern  Morgen  kommt  es  zur 
Schlacht,  der  Flügel  des  Decius  weicht,  also  ruft  er  den  Pontifex 
herbei,  um  sich  und  die  Schaaren  der  Feinde  der  Unterwelt  weihen 
zu  lassen.  Der  Pontifex  heilst  ihn  die  Prätexta  anlegen  (das  Feier- 
kleid aller  sacralen  Gelegenheiten),  den  Kopf  verhüllen,  die  Hand 
unter  der  Toga  ans  Kinn  legen,  sich  mit  den  FüDsen  auf  einen 
Speer  stellen,  und  so  die  Devotionsformel  nachsprechen:    „Janus, 

1)  Uv.  Vn,  6,  Dionys.  II,  42,  Dio  Ctss.  fr.  30  p.  26  Bekk.  [Schwegler 
1,  484.  lieber  die  abweichende  Deatung  des  Namens  des  locus  Curtius  bei 
Varro  V,  150  vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  519  A.  47.] 

»)  Uv.  VIII,  6.  9.  10,  X,  28.  29,  Val.  Max.  I,  7,  3. 
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Jupiter,  Vater  Mars,  Quirinus,  Bellona,  ihr  Laren,  Novensilen,  In- 
digeten,  ihr  Götter  die  ihr  über  uns  und  über  die  Feinde  Macht 
habt  und  alle  guten  Geister  (Diique  Manes),  ich  rufe  euch,  ehre 
euch,  bete  zu  euch  um  Gunst  und  Gnade,  dafs  ihr  der  römischen 
Quiritengemeinde  Kraft  und  Sieg  verleihen,  die  Feinde  aber  der 
römischen  Quiritengemeinde  mit  Furcht,  Schrecken  und  Tod  schla- 
gen wollt.  Wie  ich  es  mit  Worten  gesagt,  so  weihe  ich  für  das 
gemeine  Wesen  der  Quinten,  das  Heer,  die  Legionen  und  Hülfs- 
Völker  der  Quiritengemeinde  die  Legionen  und  Hülfsvölker  der 
Feinde  mit  mir  allen  guten  Geistern  und  der  Erde  (Diis  Manibus 
Tellurique)".  Darauf  gürtet  er  sich  mit  dem  gabinischen  Gurt  [I,  120], 
springt  in  voller  Rüstung  aufs  Pferd  und  jagt  mitten  hinein  in  die 
feindlichen  Heerschaaren.  Es  war  als  ob  ein  wilder  Geist  des 
Schreckens  vor  ihm  hergehe,  als  ob  er  die  Feinde  mit  sich  in  die 
Unterwelt  hinabziehe.  Wie  er  sank,  wie  er  stürzte,  ergossen  sie 
sich  in  wilder  Flucht  über  das  Blachfeld;  man  fand  seinen  Leich- 
nam erst  am  folgenden  Tage,  so  dicht  waren  die  feindlidien  Leichen 
und  Speere  über  ihm  aufgeschüttet  Livius  setzt  zur  Erläuterung 
des  Gebrauches  hinzu,  dafs  der  Oberfeldherr,  wenn  er  die  Legionen 
der  Feinde  devovire,  nicht  immer  sich  selbst  zu  devoviren  brauche, 
sondern  da&  auch  jeder  andre  römische  Bürger  und  Legionarsoldat 
408  seine  Stelle  vertreten  könne.  In  dem  Falle  dafs  der  Devovirte  nicht 
selbst  umkomme  müsse  ein  wenigstens  sieben  Fuls  hohes  Bild  von 
ihm  in  der  Erde  begraben  und  darüber  ein  blutiges  Sühnopfer  ge- 
bracht werden;  wo  ein  solches  Bild  begraben  sei,  dürfe  kein  römi- 
scher Magistrat  seinen  Fufs  hinsetzen.  Wenn  ein  Oberfeldherr  sich 
devovire  und  nicht  wie  Decius  wirklich  den  Tod  leide,  so  könne 
derselbe  femer  keine  gottesdienstliche  Handlung  begehn,  weder  in 
seinem  eignen  noch  in  des  Staates  Namen.  Bei  der  Devoücm  thue 
er  gut  seine  Waffen  dem  Vulcan  oder  sonst  einem  Gotte  zu  weihen. 
Der  Speer,  auf  welchem  er  bei  der  Devotionsformel  gestanden,  dürfe 
nicht  in  die  Hände  des  Feindes  kommen;  geschehe  es,  so  müsse 
Mars  mit  Suovetaurilien  gesühnt  werden.  So  sehr  war  auch  hier 
das  Ceremoniel  ins  Einzelne  ausgebildet,  ein  sichrer  Beweis  dafs 
solche  Devotionen  in  dem  altem  Italien  bei  dem  blutigen  Wechsel 
der  Schlachten  unter  so  vielen  streitbaren  Völkern  nichts  Seltenes 
waren.  Auch  liegt  etwas  Aehnliches  in  solchen  Fällen  zu  Grunde, 
wo  ganze  Schaaren  sich  dem  Tode  weihen,  wie  bei  einem  Ausfall 
der  Etrusker  aus  Fidenä,    wo  eine  Schaar   sich   mit   brennenden 
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Fackeln  und  in  wilder  Begeisterung,  wie  Furien  auf  die  Römer 
stürzt^),  desgleichen  bei  der  I,  352  besprochenen  Vereidigung  ganzer 
Schaaren  zum  Kampfe  auf  Leben  und  Tod.  Ja  es  pflegten  auch  be- 
lagerte Städte  auf  ähnliche  Weise  devovirt  zu  werden,  nachdem  ihre 
Götter  zuvor  evocirt  worden  waren,  gleichfalls  mit  einem  bestimm- 
ten Ritus,  von  welchem  uns  aber  nur  die  Devotionsformel  bekannt 
ist,  welche  sich  der  Evocaüonsformel  unmittelbar  anschlofs  und 
gleichtalls  mit  der  Berufung  sowohl  der  Mutter  Erde  als  des  Ju- 
piter endete  ^).  So  wird  auch  die  in  den  römischen  Annalen  wieder- 
holt erwähnte  Ceremonie  der  lebendigen  Vergrabung  eines  Mannes 
und  einer  Frau  von  ausländischem  Herkommen  auf  einer  gewissen 
Stelle  des  Forum  Boarium  am  besten  als  Devotion  aufzufassen  sein, 
indem  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dieses  Paar,  der  Grieche  und 
die  Griechin,  der  Gelte  und  die  Geltin  u.  s.  w.  stellvertretend  die 
ganze  Nation  bedeuten,  also  diese  devovirt  werden  sollte^).  Ja  diese  469 
Art  von  Verfluchungen  und  Verzauberungen  (devotiones  und  defi- 
xiones),  wodurch  man  sich  im  öffentlichen  und  im  privaten  Leben 
seiner  Feinde  oder  selbst  der  Angehörigen  zu  entledigen  suchte, 
wurde  mit  der  Zeit  immer  häufiger,  vorzüglich  unter  den  bösen 
Kaisem,  einem  Tiberius  und  einem  Nero,  wo  der  wildeste  Aberglaube 
und  die  schmählichste  Angeberei  mit  einander  wetteiferten^). 


*)  Liv.  IV,  33.  So  sieht  man  aach  die  etmsiLischen  Priester  hio  aod 
wieder  mit  SehlaDgen  und  Faekeln,  s.  Deonis  a.  a.  0.  1,  256. 

*)  Macrob.  UI,  9,  9,  wo  aber  auch  die  Formel  überarbeitet  ist.  Er  setzt 
biozo:  tn  jintiquüatiJbus  autem  haec  oppida  inveni  devota:  tonios  (so  P:  Stornos  B) 
FregeUaSy  Gabios,  f^eios,  Ftdenas:  haec  ultra  ItaUam;  praeterea  Carthaginem  et 
Corinthum,  sed  et  multos  exercitus  oppidaque  hostium  GaUoruniy  Hispanorum, 
Afrwwn^  Maurorum  aUarumque  gentium^  quas  prisei  loquuntur  annales.  Vgl. 
loL  Capitol.  Max.  et  Balb.  8  and  Flav.  Vopiac.  AoreliaD.  21. 

')  Wenigstens  mnfs  man  dieses  nach  der  Art  wie  Plinias  H.N.  XXVIII,  12 
davon  spricht  voraossetzen:  Boario  vero  in  foro  Graecum  Graecamque  de- 
fossos  out  aliartun  gentium  cum  quilms  tum  res  esset  eiiam  nostra  aetas 
vidU  etc.,  während  andre  Schrifsteller  diese  Opfer  als  Sohnang^opfer  schildern, 
die  anf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bächer  von  Zeit  zu  Zeit  wiederholt 
worden,  s.  Becker  Handb.  d.  R.  A.  I,  485.  [Vgl.  oben  I,  118,  F.  Liebrecht  im 
Philologos  21,  688.] 

*)  Tacit  Ann.  H,  69,  HI,  13,  IV,  62,  XII,  65,  XVI,  31.  Vgl.  Plin.  H.  N. 
XXVIII,  19  defigi  quidetn  diris  precaUombus  nemo  non  meiuä,  die  Inschriften 
b.  Henzen  z.  Or.  61 14  ff.  [6114  =  C.  I.  L.  1,  818),  7408.  7409  und  Marquardt 
Handb.  4,  134.  [Vgl.  PreUer  Ausgew.  Aufs.  S.  310  f.  Die  seitdem  bedeutend 
vermehrten  Funde  verzeichnet  Marquardt  Verwaltung  3,  109  f.  Besonders 
Prell  er,  Rom.  Mythol  II.  8.  Aufl.  6 
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3.   Die  Ludi  Tarmtim  und  Saeeuhres, 

Bei  andern  Gelegenheiten  erscheinen  die  Unterweltsgötter  von 
der  entgegengesetzten  Seite  einer  heilenden  und  verjüngenden  Kraft, 
wie  die  Mutter  Erde,  Consus  und  Satumus  zugleich  segnende  Götter 
sind  und  der  Unterwelt  angehören.  So  vorzüglich  in  den  merk* 
würdigen  Ueberlieferungen  von  einem  alten  Altare  der  Unterirdischen 
im  Terentum,  einer  am  Tiber  gelegenen  Strecke  des  Marsfeldes, 
an  welchen  sich  später  die  Stiftung  der  Saecularspiele  anlehnte.  Der 
Name  Terentum  oder  Tarentum  hängt  wahrscheinlich  mit  dem  sabi- 
nischen  Worte  terenum  d.  i.  moUe  zusammen,  so  dafs  er  ein  weiches 
Uferland,  eine  Harsch  bedeuten  würde ^).  In  den  UeberUeferungen 
der  Saecularspiele  wird  immer  hervorgehoben,  dafs  dort  einmal  ein 
Feuer  oder  ein  feuriger  Dampf  aus  der  Erde  aufgestiegen  sei,  daher 
dieser  Theil  des  Marsfeldes  auch  das  feurige  (campus  ignifer)  ge- 
nannt wird^.  Man  schrieb  diese  Wirkung  den  unterirdischen  Göl- 
tern zu  und  stiftete  ihnen  deshalb  einen  Altar,  weteher  sich  wie  der 
des  Consus  in  der  tiefen  Erde  befand  und  nach  der  späteren  Legende 
470  schon  in  dem  Kriege  zwischen  Rom  und  Alba  Longa  gestiftet  worden 
wäre.  In  diesem  sei  den  Römern  ein  hi  schwarzen  Fellen  gehüllter 
Mann  von  schrecklidiem  Ansehn  erschienen,  welcher  vor  der  Schlacht 
ein  Opfer  für  die  Unterwelt  gefordert  habe;  eine  Ueberlieferung  welche 
zugleich  an  den  Gebrauch  der  Devotion  und  an  den  feuerspeienden 
Cacus,  welcher  wohl  auch  nur  eine  Erscheinung  des  Gottes  der 
Unterwelt  ist,  so  wie  an  den  Orcus  der  romanischen  Mährchen  er- 
innert, in  welchen  jener  alte  Todesgott  gleichfalls  wie  ein  schwarzes. 


wiohtif  iit  die  von  IMiebder  (Rh.  M.  1878,  1  ff.),  Rogga  (AhiUluch«  Stadien 
ChristiaDia  1878)  aod  Bosebke  {Die  neue  oskisohe  Bleitafel  L.  1880)  eriüuterto 
oskisehe  V.  der  Vibia.] 

^)  Maerob.  S.  III,  18,  13  iVtur  terentma  dMtur  quae  iia  moUü  est  vi  vix 
attrectata  frangakwr.  De  qua  m  libro  Favcrini  de  reperäur:  Item  quod  qui- 
dam  Tarentina»  oves  vel  nuce*  dieumt,  quae  sunt  terentinae  a  tereno,  quod  est 
SabSnarum  Imgua  moOe^  umde  TerenHos  quoque  dietos  putat  Farro  ad  Libonem 
primo.  Ea  ist  das  grieehisohe  riQrjVj  HgiVy  daa  gewöhnliehe  lateiaitebe  tores 
und  tener.  Andre  Ableitungeo  b.  Fest.  p.  351.  [Aneh  der  Name  der  Tribas 
Teretina  gehört  hierher  und  die  Etymelogien  von  terere  und  terra  beweisen 
dafs  terentum  die  oerreete  Sehreibart  war,  wie  sie  die  etymelogisch  richtige 
ist.    Jordan  Top.  1,  1,  181  A.  49.] 

>)  Valer.  Max.  II,  4,  5,  Zosim.  H,  1—3,  vgl.  Beeker  Handb.  1,  628.  [Über 
sonstige  volkaaische  Ansbröohe  in  Rom  Jordan  Top.  1,  1,  119  ff.] 
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behaartes  and  riesiges  Ungetbüm  geschildert  wird^).  Damals  also 
sollen  die  Römer  jenen  Altar  gestiftet,  denselben  aber  nach  dem 
Opfer  wieder  zugeschüttet  haben,  bis  er  bei  einer  aufserordentlichen 
Veranlassung,  wo  dieselben  Götter  der  Tiefe  sich  als  heilende  zu  er- 
kennen gaben,  yon  neuem  aufgefunden  wurde.  Bei  einer  schweren 
Seuche,  welche  Rom  und  die  Umgegend  verheerte,  erkrankten  dem 
Valesius^),  einem  reichen  Bauer  in  der  Gegend  des  sabinischen 
Fleckens  Eretum  am  obem  Tiber,  seine  Kinder,  zwei  Söhne  und 
«ine  Tochter,  dergestalt  dads  man  an  ihrem  Leben  verzweifelte.  Der 
Vater  geht  an  den  Heerd  um  warmes  Wasser  för  die  Fiebernden  zu 
holen,  da  faUt  er  in  seiner  Verzweiflung  nieder  vor  den  Laren  des 
Hauses  und  bietet  sein  Leben  fülr  das  der  Kinder.  Alsbald  ertönt 
«ine  Stimme,  die  Kranken  würden  genesen,  wenn  er  sie  auf  dem 
Tiber  nach  Tarent  bringe  und  dort  mit  warmem  Wasser  vom  Heerde 
des  Dis  Pater  und  der  Proserpina  erquicke.  Vaiesius  denkt  an  die 
Stadt  Tarent,  tragt  die  Kinder  in  einen  Kahn  und  schifft  strom- 
abwärts, bis  ihn  die  Nacht  am  Marsfelde  zu  landen  nöthigt  Die 
Kleinen  liegen  wieder  im  Fieber  und  leiden  Durst;  da  er  im  Schiffe 
kein  Wasser  warmen  kann,  hört  er  von  dem  Schiffer  dafs  in  der 
Nahe  ein  Rauch  aufsteige,  an  einem  Orte  den  man  Tarentum  nenne. 
Er  erkennt  seinen  Irrthum,  schöpft  Wasser  aus  dem  Flusse,  wärmt 
dieses  an  jener  Stelle  und  bringt  es  den  Kindern,  welche  darauf  in 
einen  tiefen  Schlaf  fallen  und  genesen.  Als  sie  erwachen  erzählen 
sie  dem  Vater,  sie  hätten  im  Traume  gesehen  wie  ihnen  ein  un- 
bekannter Gott  mit  einem  Schwamm  den  Körper  abgewaschen  habe; 
derselbe  habe  gefordert  dafs  bei  dem  Altare  des  Dis  und  der  Pro- 
serpina, woher  ihnen  der  heilende  Trank  gekommen  sei,  dunkle 
Opferthiere  geopfert  und  nächtliche  Lectistemien  und  Spiele  gehalten 
werden  sollten.  Der  Vater  läüst  nun  auf  jener  Stelle  nachgraben; 
da  findet  sich  zwanzig  FuDs  tief  unter  der  Erde  jener  Altar  mit  einer 
Dedication  an  die  Unterirdischen.  Als  Vaiesius  das  vernommen,  471 
opfert  er  die  dunklen  Opferthiere  (furvas  hostias)  und  feiert  die 
Spiele  und  Lectistemien  drei  Nächte  hinter  einander,  weil  ihm  drei 
Kinder  durch  jene  Götter  vom  Tode  errettet  worden  waren  ^).    Es  ist 


1)  Grimm  D.  M.  454,  vgl.  oben  I,  52. 

*)  [Über  die  Quelle  der  Geschichte,  Valerius  Aotias,  den  angeblichen  Sa- 
l>iaer  Vaiesius  ond  die  hostiae  ßtrvae  {fusvael)  Jordan  Krit.  Beitr.  S.  107. 
135.  358.    Vgl.  0.  Hirsciifeld  Wiener  Studien  1881,  100.] 

*)  Vielmehr  ist  die  Dreizahl  der  Kinder  erst  aus  der  Dreizahl  der  Nächte 
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dieses  die  Familiensage  der  Valerier  yon  dem  Ursprünge  der  Sae- 
cularspiele,  deren  Geschichte  ein  gelehrtes  Mitglied  dieser  Familie, 
der  Geschichtsschreiber  Valerius  Antias  mit  Eifer  untersucht  hatte» 
Yalesius  oder  Valerius,  der  reiche  sabinische  Bauer,  ist  der  Stamm- 
Tater  der  römischen  Valerii,  deren  Name  Heil  und  Wohlsein  bedeu* 
tete  und  wirklich  der  mythische  Ausdruck  alter  gentüer  Sacra  der 
Heilgötter,  in  diesem  Falle  der  unterirdischen,  gewesen  sein  mag. 
In  einem  andern  Berichte  lautet  die  Erzählung  noch  wunderbarer. 
Ein  Blitz  schlagt  die  Baume  des  Hains  (der  Laren)  nieder,  der  vor 
dem  Hofe  steht.  Das  bedeutet  den  Tod  der  Kinder.  Verzweifelnd 
fällt  nun  Valerius  am  Heerde  nieder  und  verspricht  seine  Seele  und 
die  seiner  Frau  für  die  Kinder:  da  ertönt  dieselbe  Stimme  aus  dem 
zerstörten  Haine.  Immer  ist  die  Hauptsache,  daDs  er  an  jener  Stelle 
im  Marsfelde  durch  die  unterirdischen  Götter  Genesung  für  seine 
Kinder  gefunden  und  darauf  den  nächtlichen  Gottesdienst  derselben 
gestiftet  habe.  Er  selbst,  dieser  Stammvater  der  Valerier,  soll  danach 
benannt  worden  sein  Manius  Valerius  Terenünus,  von  den  Manen, 
von  der  Heilung  und  nach  dem  Terentum. 

Also  wahrscheinlich  Gentilsacra,  welche  wie  so  manche  andre 
mit  der  Zeit  zu  öffentlichen  erhoben  wurden:  wobei  es  interessant 
ist  zu  beobachten  wie  die  doppelte  Beziehung  dieses  Gottesdienstes, 
die  auf  die  Unterwelt  und  die  auf  Heilung  und  Verjüngung,  sich 
auch  in  dieser  neuen  Gestalt  behauptet  hat  und  immer  dieselbe  ge- 
blieben ist.  Leider  ist  nur  die  Ueberiieferung  von  den  römischeii 
Saecularspielen  eine  sehr  verworrene.  Die  Familienanspruche  der 
Valerier  und  die  künstlichen  Berechnungen  und  Erdichtungen  der 
Sibyllinischen  Quindecemvim,  welche  seit  August,  vermuthlich  auch 
schon  früher  officiell  mit  diesen  Spielen  zu  thun  hatten  und  sie  des- 
halb möglichst  alt  zu  machen  suchten,  endlich  verschiedene  Methoden 
ein  sogenanntes  Saeculum  zu  berechnen  durchkreuzen  sich  hier  der- 
gestalt, dals  es  schwierig  ist  eine  klare  Uebersicht  der  Hauptsachen 
zu  geben  ^). 


eotsUnden.    Diese  Zahl  ist  bei  allen  SiümiiDgea  wie  beim  TodtendieDSte  die 
heilige. 

^)  Vgl.  Roth  über  die  römischeD  Saecalarspiele  im  Rh.  Mos.  f.  Philo!.  185$ 
S.  370  ff.  (Vgl.  Th.  Mommsen  Chronologie  172  ff.  Bergk  Augusti  r.  gest  lad. 
(Halle  1S73)  S.  74  ff.  0.  Hirschfeld  Wiener  Stodien  1881  S.  99  ff.  und  die 
Übersichten  bei  Marqoardt  im  (alten)  Handb.  4,  337  f.  Verwaltung  3,  370  L 
Die  Gontro Versen  drehen  sich  am  die  verschiedenen  Ansätze  der  vorangusti- 
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Was  zunächst  den  Begriff  eines  Saeculum  betrifft,  so  ist  der-  in 
selbe  in  dieser  Gestalt  etwas  Etruskisches  und  durch  VermiCtlung 
der  etruskischen  Haruspicin  nach  Rom  gekommen.  Zunächst  bedeutet 
daeculura  dasselbe  was  Generation  oder  Zeitalter  (a^oiv),  eine  be- 
stimmte Periode,  innerhalb  deren  sich  das  Leben  der  Menschen  oder 
der  Staaten  voUendet  und  abschliefst  ^).  Die  Staaten  durchleben 
viele  Saecula,  der  Mensch  nur  ein  einziges,  welches  nach  der  Theorie 
der  Elrusker  für  das  Leben  der  Staaten  zum  Maaüsstabe  diente.  Wer 
von  den  am  Gründungstage  einer  Stadt  Gebomen  am  längsten  lebte, 
gab  nach  den  etruskischen  Ritualbüchern  durch  die  Dauer  seines 
Lebens  bis  zu  seinem  Todestage  das  MaaDs  des  ersten  Saeculum,  der 
Ton  den  an  diesem  Tage  Gehörnen  am  längsten  Lebende  das  des 
zweiten  u.  s.  f.  Um  aber  solche  Zeitabschnitte  noch  auffallender  zu 
machen,  werden  von  den  Göttern  yor  dem  Ablaufe  jedes  Saeculums 
Zeichen  geschickt,  welche  die  Menschen  auf  eine  neue  Wendung  der 
Dinge  vorbereiten  sollen :  allerlei  aufserordentliche  Naturerscheinungen, 
über  welche  in  den  Büchern  der  etruskischen  Haruspices  genaue 
Aufzeichnungen  zu  finden  waren.  Daher  auch  die  Geschichtsbücher 
der  Etrusker,  welche  nach  Varro  seit  dem  achten  Saeculum  ihrer 
Nation  geführt  wurden,  sowohl  über  die  Zahl  der  ihrer  Nation  im 
Ganzen  gegönnten  Saecula  als  über  die  Dauer,  Wendepunkte  und 
Zeichen  der  einzelnen  Saecula  berichteten.  Da  stehe  geschrieben 
dafs  die  ersten  vier  Saecula  jedes  100  Jahre  gedauert  habe,  das 
fünfte  123,  das  sechste  180,  das  siebente  gleichfalls  180,  das  achte 
Bei  das  laufende,  das  neunte  und  das  zehnte  seien  noch  zu  erwarten 


sehen  Spiele  und  dereo   Gräode  and  haben  noch  kein  endgiltiges  firgebnifs 
l^ehabt.] 

1)  Varro  1.  1.  VI,  11,  CeDSorio  d.  d.  n.  17,  Zosim.  ü,  1.  0.  Müller  Etr. 
2,  332  [fehlt  in  der  2.  A.]  glanbt  dafs  saecnlnm  und  riXixüx  dasselbe  Wort  ist. 
Auf  den  igavioisehen  Tafeln  and  oskisehen  Sprachdenkmälern  bedeutet  zicoUnn 
Bieht  saecolaoi,  sondern  dies,  s.  Aufrecht  oad  Rirchhoff  Umbr.  Sprachd.  I,  107, 
H,  72.  [A.  Mommsen  Die  SScola  der  Etrusker  im  Rhein.  Museum,  n.  F.,  12, 
5397.  Die  correcte  Orthographie  seit  der  Zeit  des  Augustus  (Capit.  Fasten 
CLL.  1  p.  442,  Mommsen  R.  F.  2,  59)  keont  nur  saeeutum^  ludi  saeculareSf 
«elbst  in  Inschriften  seit  dem  3.  Jahrb.,  in  denen  die  Vertauschung  von  e  und 
4ie  sonst  hSufig  ist,  ist  sectäum  selten  (z.  B.  kommen  in  C.  I.  L.  8  auf  etwa 
12  Beispiele  mit  ae  nur  2  mit  e).  Von  den  bisher  aufgestellteo  Etymologien 
(▼gl.  Vaoilbek,  Griech.-iat  W.-B.  979)  empfiehlt  sich  am  ehesten  noch  die 
Büeheler's,  bei  Polle  de  artis  voc.  Lucret  (Progr.  d.  Vitzthumschen  Gymn. 
Dresden  1866)  S.  57:  von  #a-,  vgl.  Sa-e-iumus  (dazu  prosapial  Gurt.  £t^ 
379),  Saat,  yived.    Unmöglich  ist  die  Mommsen's,  von  saepire.] 
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und  würden  die  letzten  sein.  Auch  in  Rom  wurden  ähnliche  Zeichen 
beobachtet,  z.  B.  im  J.  666  d.  St.,  88  y.  Chr.,  wo  der  marsische 
Krieg  zu  Ende  ging,  der  scharfe  Klageton  einer  Trompete,  welcher 
bei  heiterm  Himmel  so  laut  ertönte,  daüs  alle  Menschen  sich  darüber 
entsetzten^):  worauf  „die  Weisen  unter  den  Etruskem'*  sich  in  dem- 
selben Sinne,  nur  mehr  im  Geschmacke  der  Geistlichkeit  yemehmea 
lassen.  Ein  andres  Zeichen  der  Art  schien  dem  etruskischen  Haruspex 
478  Vuicaüus  der  Stern  zu  sein,  welcher  bei  den  Leichenspielen  des  Cäsar 
im  J.  43  T.  Chr.  bei  hellem  Tage  erschien  und  von  Octavian  for 
den  Geist  seines  Adoptivvaters  erklärt  wurde.  Jener  Haruspex  nannte 
ihn  dagegen  vor  allem  Volk  einen  Kometen,  welcher  den  Ausgang 
des  neunten  und  den  Anfang  des  zehnten  Saeculums  verkundige, 
mit  dem  Zusätze  dafs  er  selbst  alsbald  seinen  Geist  aufgeben  werde, 
weil  er  gegen  den  Willen  der  Götter  dieses  Geheimnifs  verratheo 
habe.  Und  wirklich  sank  er  noch  vor  dem  SchluUs  seiner  Rede 
entseelt  zusammen'). 

Daus  es  auch  die  Sibyllinischen  Bächer  an  solchen  Weissagungeo 
von  einer  periodischen  Erneuerung  der  Dinge  nicht  fehlen  lie£»en, 
beweist  das  n»erkwärdige  Gedicht  Virgils,  die  vierte  Ecloga.  Auch 
waren  es  diese  Bücher,  welche  zu  der  Stiftung  regelmäCsig  wieder- 
kehrender Saecularspiele  die  erste  Veranlassung  gaben,  wie  es  sefaeini 
erst  im  Verlaufe  des  ersten  punischen  Krieges;  denn  alle  früheren 
Saecuhirspiele  sind  erst  durch  spätere  chronologische  Klügelei  in  die 
römischen  Annalen  gekommen.  Und  zwar  scheint  man  sich  dabei 
eben  an  jene  gentilen  Traditionen  der  Valerier  angeschlossen  zu  haben : 
ein  Beweis  mehr,  dafs  diese  wirklich  früher  des  Dienstes  der  Unter- 
irdischen auf  dem  Terentum  pflegten,  bis  im  Laufe  des  ersten 
punischen  Kriegs  die  ersten  öfientlichen  ludi  Tarentini  und  hernach, 
je  nachdem  man  das  Saeculum  zu  100  oder  zu  110  Jahren  berech- 
nete, denselben  Göttern  regelmäljsige  ludi  Saeculares  veranstaltet 
wurden.    So  soll  schon  der  erste  Consul  P.  Valerius  P(q>licola  jenen 

0  Aach  Varro  hatte  dav^n  enählt,  in  eioer  ei^ea  Schrift  de  saecolia 
8.  Serv.  V.  A.  VIll,  526,  v^l.  Said.  v.  XvUag,  Dio  fr.  102  p.  91  BeUer. 
[Wahracheiolich  io  dem  so  batitelteo  15.  Boeh  der  Hamaaae,  der  Quelle  des 
Ceasorio:  0.  Gruppe  Hermes  10,  51.] 

*)  Serv.  V.  Bei.  IX,  47.  Die  Berechnoag  der  dem  römischea  Volke  zo- 
gemesseaen  Daoer  voa  1200  Jahrea  bei  Ceasoria  17,  15  ist  dagegen  ein  Re- 
saltat  römischer  oder  ambrischer  Aoforalwisseoschaft,  aicht  etraskischer  Ba* 
rospicio. 
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von  dem  Ahnherrn  seines  Geschlechts  gestifteten  Gottesdienst  auf 
Veranlassung  einer  Pest  wiederholt  haben,  nach  Einigen  im  J.  245, 
nach  Andern  im  J.  250  d.  St.,  dann  wieder  ein  Yalerier  im  J.  298 
d.  St.,  wo  M.  Valerius  und  Sp.  Verginius  Consuln  waren:  daher  nach- 
mals Einige  jene  Spiele  des  ersten  Consuls,  Andre  diese  spätem  für 
die  ersten  römischen  Saecularspiele  gehalten  wissen  wollten^).  Eben 
so  liegen  über  die  zweiten  ganz  verschiedne  Berichte  vor,  indem 
einige  Referenten  das  J.  .353  d.  St  nennen,  wo  Rom  wieder  yon 
Krankheit  und  Noth  bedrängt  gewesen  sei  und  unter  den  Blilitär- 
tribunen  des  Jahres  wirkUch  wieder  ein  Valerier  genannt  wird^), 
dahingegen  Verrius  Flaccus  das  J.  406  d.  St.,  die  Aufzeichnungen  474 
der  Quindecemvirn,  eine  Hauptquelle  dieser  apokryphischen  Nach- 
richten, dagegen  das  J.  408  genannt  zu  haben  scheinen^),  immer 
solche  Jahre  wo  ein  Valerier  Consul  war. 

Die  wirklichen  ersten  Saecularspiele,  gewöhnlich  galten  sie  für 
die  dritten,  wurden  nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  im  J.  505 
d.  St.,  nach  den  Aufzeichnungen  der  Quindecemyim  im  J.  518  ge- 
halten, auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  und  als  lud! 
Tarentini,  aber  mit  dem  Beschlüsse  (und  erst  dadurch  wurden  sie 
Saecularspiele),  dafs  sie  fortan  mit  jedem  neuen  Saeculo  wiederholt 
werden  sollten.  Ohne  Zweifel  war  es  diesesmal  noch  der  Glaube  an 
Erneuerung  der  Zeiten  und  Abwendung  einer  schweren  Gefahr, 
welcher  den  Anlals  zu  der  Wahl  grade  von  diesen  Spielen  der 
Unterirdischen  gab.  Ist  dieser  Glaube  mit  der  Zeit  verloren  ge- 
gangen, so  war  das  die  natürUche  Folge  der  ganz  mechanischen 
Berechnung  des  Saeculums  zu  100  oder  110  Jahren;  denn  so  diffe- 
rirte  nachmals  die  Rechnung,  wovon  eine  neue  Verwirrung  der  Zeiten 
und  unter  den  Kaisern  sogar  eine  lächerlich  oft  wiederholte  Feier 
der  Saecularspiele  die  Folge  war.  Damals  gab  der  ungünstige  Ver- 
lauf des  ersten  punischen  Kriegs  und  eine  auDserordentUche  Sorge 
den  Anstois;  nehmlich  der  Blitz  hatte  in  die  alte  Servianische  Mauer 

>)  Val.  Max.  JI,  4,  6,  Zosim.  HI,  3,  vgl.  Feit.  p.  329,  Gensona  17,  Plot 
Popl.  21. 

*)  L.  Valerius  Potit«8  IV.  ZosimDs  II,  4  neBot  ihn  irrig  einen  Consnl. 
Nach  Liv.  V,  13  wurde  am  dieselbe  Zeit  das  erste  Leetisterniom  gebtlten. 

*)  Pest.  p.  329  in  einer  verstämmeiten  Stelle  [Roth  a.  0.  S.  374,  Mar- 
qnsrdt  im  (alten)  Handb.  S.  338]  nannte  ein  Jahr  wo  Popillins  Laenas  Gonsol 
war,  vermnthlioh  das  J.  406,  M.  Pop.  Laen.  IV,  M.  Valerie  Corvo  Goss.,  die 
GommenUrii  XV  vir.  b.  Gensorin  17,10,  408:  anno  CCCC  el  t  decimo  M. 
FaUrio  Corvino  (eurmino  die  Hss.,  Corvo  Mannt.)  //  C.  PoeteUo  cos. 
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zwischen  der  p.  CoUina  und  Esquilina  so  heftig  eingeschlagen,  dafs 
ein  Theil  derselben  trotz  ihrer  aufserordentlichen  Festigkeit  einge- 
stürzt war.  Die  Sibyllinischen  Bücher  yersprachen  Hülfe  in  der  Noth, 
wenn  man  den  unterirdischen  Göttern,  d.  h.  dem  Dis  und  der  Pro- 
serpina im  Marsfelde  (vielleicht  wurden  hier  zuerst  die  griechischen 
Namen  anstatt  der  älteren  einheimischen  genannt)  in  drei  auf  ein- 
ander folgenden  Nächten  Tarentinische  Spiele  halte  und  dazu  dunkle 
Opferthiere  (furvas  hostias)  schlachte,  auch  eine  regelmäfsige  Wieder- 
kehr dieser  Spiele  nach  Ablauf  jedes  Saeculums  gelobe^):  das  war 
476  also  die  eigentliche  Stiftungsurkunde,  aus  welcher  die  sacralen  Be- 
stimmungen jener  Legende  natürlich  erst  später  entstanden  sind. 
Andre  sprechen  von  einer  Feier  dieses  Festes  an  drei  Tagen  und 
drei  Nächten  und  einem  schon  damals  abgesungenen  Saecularcarmen ; 
doch  ist  zu  befurchten  dafs  diese  Angabe  erst  aus  der  späteren  Feier 
der  Saecularspiele  unter  August  auf  diese  frühere  übertragen  ist. 

Neue  Widersprüche  sind  hinsichtlich  der  vierten,  eigentlich  der 
zweiten  Saecularspiele  zu  schlichten.  Wahrscheinlich  wurden  sie 
grade  hundert  Jahre  nach  den  ersten,  also  im  J.  605  d.  St.,  149 
v.  Chr.,  zu  Anfang  des  dritten  punischen  Kriegs  gefeiert.  Doch  ver- 
legten sie  Andre  auf  das  J.  608,  noch  Andre,  namentlich  jene  Com- 
mentare  der  Sibyllinischen  Quindecimvirn,  welche  das  Saeculum  zu 
110  Jahren  berechneten,  auf  das  J.  628*). 

Die  nächsten  Saecularspiele  waren  die  des  August,  welche  im 
J.  737  d.  St.,  17  V.  Chr.  gehalten  wurden  und  in  der  Geschichte 
dieses  Gottesdienstes  in  mehr  als  einer  Hinsicht  Epoche  machen.  In 
den  Stürmen  des  letzten  Ausganges  der  Republik  war  er  so  gut  wie 
viele  andre  vergessen  worden;  August  zog  ihn  nicht  allein  wieder 
hervor,    sondern   er  erlaubte  sich  auch  mehrere  Neuerungen.     Die 


>)  Censorin  17,  8;  vgl.  GomiD.  Crnq.  z.  Horat.  Carm.  Saec.  1,  wo  der  Ur- 
spmüg  dieser  Spiele  sogar  auf  Nama  zurückgeführt  wird  [freilich  ist  diese 
ganze  DarstetlnDg,  welche,  abgesehen  von  der  nicht  schwer  wiegenden  Hin- 
Weisung  anf  Nama  and  der  bedenklichen  Angabe  des  Consalats  des  Ap.  Clau- 
dias Palcher,  mit  Gensorin  übereinstimmt  and  sich  als  ein  Excerpt  aus  Ver- 
rias  Placcas  giebt,  wegen  des  Schweigens  des  Porphyrion  und  des  'Acren' 
wieder  h5chst  aafnuiig],  Liv.  Bpit.  I.  XLIX,  Val.  Max.  11,  ^,  5.  Beraays 
macht  im  Rh.  Mus.  f.  Phil.  XII  (1857)  S.  436  (T.  darauf  aufmerksam,  dafs  mit 
dem  J.  505  d.  St  aueh  die  regelmifsige  und  amtliche  Aufzeichnung  der  Pro- 
digien  beginne,  was  wahrscheinlich  mit  der  etruskischen  Saecnlartheorie  zu- 
sammenhange. 

*)  Gensorin  und  Liv.  Epit.  1.  c,  Fischer  Rom.  Zeittafeln  z.  J.  605.  628. 
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merkwärdigste  habe  ich  schon  oben  (l,  310)  beim  Apoll  besprochen; 
es  ist  die  Verschmelzung  des  Dienstes  der  Unterirdischen  mit  dem 
der  Gapitolinischen  Götter  und  seines  Lieblings-  und  Schutzgottes, 
des  Palatinischen  Apoll:  eine  Theokrasie  welche  in  der  Geschichte 
des  römischen  Gottesdienstes  überhaupt  sehr  bemerkenswerth  ist  und 
ohne  Zweifel  daher  entsprang,  dafs  nach  dem  damaligen  Glauben  die 
Gnade  und  HCUfe  dieser  himmlischen  Götter  als  Schntzgötter  des 
Staates  und  des  Kaisers  bei  einem  so  yerhängniTsvoUen  Zeitabschnitte 
wohl  noch  wichtiger  war  als  die  der  Unterirdischen.  Dazu  kam  dafs 
die  Quindecemvirn  der  Sibyllinischen  Bücher,  die  eigentlichen  An- 
stifter und  Anordner  der  Taren tinischen  Saecularspiele,  durch  August 
zugleich  die  Priester  des  Palatinischen  Apoll  geworden  waren.  Ihnen 
also  wurde  damals  auch  die  Berechnung  der  Zeit  überlassen,  wobei 
sie  das  Saeculum  zu  110  Jahren  nahmen  und  von  dem  J.  737  rück- 
wäru  gehend  auf  die  Jahre  628,  518,  408  und  298  gefuhrt  wurden, 
wo  nach  ihren  Berechnungen  also  nun  die  früheren  Saecularspiele  4?« 
trotz  aller  abweichenden  Ueberlieferungen  guter  Quellen  gehalten  sein 
mufsten^).  Ueber  die  Feier  selbst  geben  Zosimus  O,  5  und  ein  von 
ihm  mitgetheiltes  Sihyllinisches  Orakel,  welches  vermuthlich  damals 
pnblicirt  wurde,  genaue  Nachricht  Vorher,  es  war  im  Sommer^), 
ging  ein  Herold  durch  Rom  und  durch  Italien  mit  dem  auch  später 
bei  derselben  C^legenheit  wiederholten  Rufe  der  Ankündigung  yon 
Spielen,  quos  nee  spectasset  quisquam  nee  spectaturus  esset ').  Einige 
Tage  Yor  dem  Feste  wurden  von  den  Quindecimvirn  auf  dem  Capitol 
und  im  Tempel  des  Palatinischen  Apoll  die  zu  den  yorgängigen  Rei- 
nigungen nöthigen  Materialien  d.  h.  Fackeln,  Schwefel  und  Asphalt 
Tertheilt,    wobei  alle  Sklaven  als  nicht  zur  Theilnahme  berechtigt 

1)  Ceosorin  I.  c,  vgl.  Zosim.  1.  c,  Sueton  OcUv.  3J,  Dio  UV,  18.  Alle 
sprechen  von  den  fünften  Saecularspielen,  ein  sichrer  Beweis  dafs  auch  das 
bei  Censorin  erwähnte  Edict  des  Aagast  nach  vorhergegangner  Berechnung  der 
Qnindecimvim  denselben  Ansdrack  gebraucht  hatte.  Die  Disposition  des  Festes 
machte  Ateias  Capito,  der  berühmte  Jurist  und  eben  so  grofse  Kenner  des 
pontificalen  Rechts. 

')  Man  vermuthet  im  Juli,  zur  Zeit  der  ludi  Apollinares.  Die  Angabe  bei 
Zosimus  xarä  trjfif  &Qav  toi  ^^qovs  wird  bestätigt  von  Claudian  de  VI  Cons. 
Honor.  388  iam  flavescenfia  oentum  messibus  aestivae  ddondent  Gargara 
fakes  etc. 

*)  Diesen  FTerold  sieht  man  auf  den  Münzen  Augusts  yon  diesem  Jahre 
und  auf  denen  der  Gens  Sanquinia,  ferner  auf  denen  Domitians,  s.  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  385.  Oberhaupt  sind  die  römischen  Münzen,  namentlieh  die  Do- 
mitians, reich  an  Beziehungen  auf  diese  außerordentliche  Feier. 
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zurückgewiesen  wurden.  Zugleich  erhielt  das  Volk  an  denselben 
Statten  und  im  T.  der  Diana  auf  dem  Ayentin  eine  Spende  von 
Waizen,  Gerste  und  Bohnen^).  Dann  begann  die  eigentliche  Feier, 
welche  jetzt  sowohl  den  obem  Göttern  als  den  untern  galt,  also 
sowohl  bei  Tage  als  bei  Nacht  stattfand,  drei  Tage  und  drei  Nächte 
hinter  einander.  Geopfert  wurde  dem  Jupiter  und  der  Juno  auf  dem 
Capitol,  dem  Apollo,  der  Latona  und  der  Diana  im  kaiserlichen 
Palaste,  und  endlich  den  Parcen,  den  Göttinnen  der  Geburt  und  dem 
Dis  nebst  der  Ceres  und  Proserpina  d.  i.  der  herkömmlichen  Gruppe 
unterirdischer  Gottheiten.  In  der  ersten  Nacht  begab  sich  der  Kaiser 
nach  dem  Terentum,  um  dort  an  drei  Altären  drei  schwarze  Lämmer 
zu  opfern,  welche  ganz  verbrannt  wurden').  Zugleich  wurde  auf 
477  einer  Bühne  bei  künstlicher  Beleuchtung  ein  für  diese  Gelegenheit 
gedichteter  Gesang  vorgetragen,  auf  welchen  die  herkömmlichen 
Spiele  folgten.  An  dem  auf  diese  Nacht  folgenden  Tage  zog  eine 
Procession  aufs  Capitol,  um  hier  die  vorgeschriebenen  Opfer  zu 
bringen,  und  von  dort  zu  jener  Bühne,  um  Apollo  und  Artemis  zu 
feiern.  In  den  folgenden  Nächten  sdieinen  die  Opfer  und  Spiele 
der  Unterirdischen  wie  früher  fortgedauert  zu  haben;  am  zweiten 
Tage  aber  zogen  die  Frauen  aufs  Capitol,  um  dort  auch  ihrerseits 
zu  beten  und  zu  singen.  Endlich  am  dritten  Tage  wurde  der  Gesang 
im  Tempel  des  Palatinischen  Apollo  von  neun  Knaben  und  Mädchen 
aufgeführt,  verschiedne  Hymnen  und  Päane  in  griechischer  und  in 
lateinischer  Sprache,  darunter  bekanntlich  das  für  diese  Gelegenheit 
bestimmte  Gedicht  des  Horaz. 

Auf  diese  Spiele  des  August  folgten  schon  im  J.  800  unter 
Claudius  neue  Saecularspiele,  weil  dieser  Kaiser,  beiläufig  ein  ge- 
lehrter Alterthümler,  der  Ueberzeugung  war  dafs  August  und  seine 
Bathgeber  nicht  die  rechte  Zeit  beobachtet  hätten.  Also  ging  er  auf 
die  allerdings  besser  beglaubigte  Ueberlieferung  zurück,  nach  welcher 


^)  Auf  den  Mänzeo  Domititos,  wo  der  Kaiser  selbst  bei  diesen  Verthei- 
longen  präsidlrt,  werden  diese  PRVGes  genannt,  jene  Reinigongsmittel  (ja 
xad-ccgata,  Xv/iara)  dagegen  SVFfimenta. 

')  Nach  den  Münzen  Domitians  wurde  bei  derselben  Gelegenheit  von  dem 
Kaiser  der  TeJlos  ein  Schwein  geopfert,  vgl.  Horat.  Carm.  saec.  29,  nach 
Andern  in  dieser  ersten  Nacht  am  Tiber  den  Unterirdischen  ein  Bock  and  ein 
Lamm,  später  auf  dem  Capitoie  dem  Jupiter  ein  Stier.  Auch  der  Gesang  der 
Knaben  und  Mädchen  im  T.  des  Palat.  Apoll,  gleichfalls  in  Gegenwart  des 
Kaisers,  ist  auf  diesen  Bildern  abgebildet. 
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die  dritten  und  vierten  Saecularspiele  um  500  nud  600  gefeiert 
worden  waren,  behauptete  daJGs  die  fünften  hätten  um  700  gefeiert 
werden  müssen,  und  glaubte  seinerseits  die  eben  bevorstehenden 
nicht  unterlassen  zu  dürfen.  So  zog  denn  wieder  der  Herold  mit 
seinem  stattlichen  Rufe  durch  Stadt  und  Land,  wurde  aber  nicht 
wenig  ausgelacht,  da  wohl  noch  Manche  lebten,  die  vor  63  Jahren 
die  Spiele  des  Auguslus  mitgemacht  hatten:  Ja  es  fand  sich  sogar 
ein  Mime,  der  damals  getanzt  hatte  und  jetzt  von  neuem  auftrat^). 
So  gab  es  nun  vollends  zwei  verschiedene  Canones,  welchen  die  spä- 
teren Kaiser  nach  Belieben  folgen  konnten.  Und  wirklich  fanden 
beide  ihre  eifrigen  Anhänger,  was  bei  der  zunehmenden  Lust  an 
Schauspielen  aller  Art  nicht  auffallen  kann.  So  folgte  dem  Canon 
des  August  zunächst  Domitian  bei  der  im  J.  841,  also  41  Jahre 
nach  der  des  Claudius  veranstalteten  Feier,  von  welcher  sowohl  die 
Dichter  als  die  Münzen  der  Zeit  zeugen  und  bei  denen  der  Geschichts- 
schreiber Tacitus  als  Quindecimvir  beschäftigt  gewesen  sein  mufs'); 
femer  Septimius  Sevenis  im  J.  957  d.  St.,  die  achten  Saecularspiele  478 
in  der  ganz^  Reihe,  wobei  freilich  der  Abstand  von  110  Jahren 
nicht  ganz  genau  beobachtet  wurde  ^).  Dahingegen  dem  das  Saeculum 
zu  100  Jahren  berechnenden  Canon  des  Claudius  vielleicht  Antoninus 
Pius  folgte*),  dann  gewils  die  beiden  Philippe,  Vater  und  Sohn, 
welche  im  J.  1001  nach  sicherer  Ueberlieferung  der  Münzen  und  der 
Schriftsteller  wieder  Saecularspiele  gefeiert  haben  ^).  In  den  folgenden 
Zeiten  ging  man  sogar  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  man  fort- 
gesetzt an  beiden  Canones  festhielt,  aber  das  Maafs  eines  Saeculums 
auf  die  Hälfte  reducirte,  also  das  des  August  auf  55,  das  des  Clau- 
dius auf  50  Jahre.  So  ist  es  zu  erklären  dafs  Gallien  schon  wieder 
im  J.  1012,  also  55  Jahre  nach  den  Spielen  des  Septimius  Severus, 
und  Diodetian  und  Maximian  im  J.  1051,  also  50  Jahre  nach  denen 
der  beiden  Philippe  Saecularspiele  hielten^).    Diese  sind  aber  auch 


>)  Saeton  Cland.  21,  Plin.  H.  N.  VlI,  169,  Censorin  17, 11.  [Vgl.  Mommseo 
a.  0.  S.  192  nad  dagegen  0.  Hirschfeld  a.  0.  S.  101.] 

«)  Tacit.  Abb.  XI,  11,  y0.  Martial.  IV,  1,  7,  X,  63,  SUt.  Sil.  I,  4,  17,  IV, 
1,S7,  Soeton  Domit.  4,  Zosim.  11,4,  Ceasorin  1.  c.  Der  Altar  im  Tereatum 
warde  aach  jeder  Feier  wie  der  des  Cobsqs  von  nenem  zageschüttet. 

*)  Herodiaa  10,  8,  Eokhel  D.  N.  VlI  p.  185. 

*)  AnreL  Viotor  Caes.  15  edebrato  magnifiee  Urbis  nongwtenmo, 

B)  Aarel.  VicL  Caes.  28,  vgl.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  323  sqq.  and  den  Chronogr. 
V.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen.-  Ui  tecttlares  veros  in  Cireo  Max,  edÜerunt, 

•)  Eekhel  D.  N.  VII  p.  409,  VID  p.  20  sqq. 
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die  letzten  geblieben,  denn  weiterhin,  in  den  Zeiten  des  Ck)n8tantin9 
war  das  Heidenthum  schon  zu  ohnmächtig  geworden,  als  dafs  man 
auf  diese  veralteten  Traditionen  wieder  hätte  zurückkommen  mögen. 

4.   Die  ItuU  Tauriu 

Aufser  diesen  Spielen  werden  noch  ludi  Taurii  als  solche  ge- 
nannt, welche  gleichfalls  dem  Dienste  der  Unterirdischen  gegolten 
hätten.  Sie  sollen  schon  unter  Tarquinius  Superbus  und  zwar  auf 
Veranlassung  einer  Seuche  gestiftet  sein,  und  der  Name  soll  mit 
dem  herkömmlichen  Opfer  der  unfruchtbaren  Thiere  zusammen- 
hängen^). Da  diese  Spiele  im  Circus  Flaminius  begangen  wurden, 
die  Saecularspiele  im  Marsfelde  beim  Terentum,  so  müssen  sie  von 
479  diesen  verschieden  gewesen  sein,  wie  beide  denn  auch  der  Zeit  nadi 
keineswegs  zusammenfielen').  Also  vermuthlich  eine  ähnliche  Art 
von  Spielen,  nur  dafs  sie  nicht  wie  die  Saecularspiele  regelmälAig, 
sondern  unregelmäfsig  und  in  Folge  aufserordentlicher  Veranlassungen, 
wie  sie  innerhalb  der  langen  Fristen  der  Saecularspiele  von  Zeit  zu 
Zeit  vorkommen  mochten,  den  unterirdischen  Göttern  gelobt  und 
gehalten  wurden. 


*)  Serv.  V.  A.  11,  140,  nach  welchem  die  hostia  taurea  d.  i.  sterilts  der 
forda  d.  1.  gravida  entgegengesetzt  worde.  Andre  firUärangen  b.  PauL  p.  350, 
Pest.  p.  351.  [Die  im  Ganzen  aus  dem  Aaszng  herzostelleode  Stelle  des  Festns 
lautet:  [Taurii  ludi  in]ttituH  dis  tt^trU  ex  [libris  fatalibus]  Tarqukm 
regpfuintey  cum  [magna  incidisset]  pestilentia  in  muHeres  [quae  laborabant  ex] 
fehl,  ei  {si  die  Hs.)  facti  sunt  ex  car[ne  divendita  populo]  taurorum  immo- 
hüorum.  ob  hoc  [ludi  Taurii]  appellati  swit  et  fiunt  [in  Circo  Flaminio  ne] 
intra  mitrog  evocentur  di  [i^fert].  So  Jordan  in  engem  Anschlnfs  an  die  erste 
Erklärung  bei  Servius.  Möller  bat  schon  gesehen  (p.  412)  dafs  Paulas  falseh 
interpretirte  (er  excerpirt  pesiäentia  —  quae  fuerat  facta  ex  oame  u.  s.  w.). 
Festus  denkt  also  an  eine  visceratio,  wie  bei  dem  ebenfalls  tarquinischen  Jup- 
piterfest  auf  dem  Albanerberge  (1,  212  f.).  Bei  Servius  findet  sieh  der  Rest 
der  besseren  Überlieferung:  die  Frauen,  denen  partus  male  oedebat,  d.  h.  die 
nicht  gebären  konnten^  hiefsen  wie  die  hostiae  steriles:  iaureacy  danach  das 
Fest,  welches  dies  Unglück  beseitigen  sollte.  Daraus  wird  bei  Festus  eint 
Frauenseuche  und  das  Fest  heifst  nach  deu  Opfer  stieren.  Leider  ist  die 
bei  ihm  folgende  Erklärung  des  Varro  nicht  zu  enträthseln.  Es  bleibt  frag- 
lich ob  das  Zengnifs  für  hostia  taurea  glaubwürdig  ist  und  somit  die  Deutung 
unsicher.] 

>)  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  154  und  Liv.  XXXIX,  22,  nach  welchem  im  J. 
567  d.  St.  zwei  Tage  lang  ludi  Taurii  reUgionis  causa  gefeiert  wurde«. 
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Bestattungsgibräuche  und  Todtenfeier, 
Mancherlei  Licht  auf  die  Vorstellungen  von  der  Unterwelt  und 
dem  Schicksal  der  Verstorbnen  werfen  auch  die  Gebräuche  der 
Todtenbestattung  und  die  verschiedenen  auf  Todtendienst  und  Unter- 
welt bezügUchen  Opfer  und  Feste,  von  denen  wir  im  Folgenden 
das  Wichtigste  d.  h.  dasjenige  was  religiösen  Inhalts  ist  hervor- 
heben ^). 

Bei  den  Gebrauchen  der  Bestattung  lassen  sich  vier  Acte  unter- 
scheiden, der  der  Ausstellung  des  Leichnams,  coUocatio,  nQO&tOig, 
der  des  Leichenzugs,  der  exsequiae,  pompa  funebris,  ferner  der  der 
Bestattung,  in  älterer  Zeit  humatio,  später  funus  im  engern  Sinne 
des  Worts'),  endlich  der  unmittelbar  folgenden  Familien-  oder  öffent- 
lichen Feier  des  Verstorbnen  d.  h.  der  feriae  denicales  und  der  ludi 
funebres.  So  lange  der  Todte  im  Hause  ist,  ja  so  lange  er  nicht 
rite  bestattet  d.  h.  durch  alle  ihm  nach  religiösem  Herkommen  und 
pontificalem  Gesetz  gebührenden  Ceremonien  zu  einem  seligen  Geiste 
geweiht  ist,  so  lange  gilt  das  Haus  und  die  Famihe  für  unrein 
(domus  funesta),  denn  alles  Todte  verunreinigt.  Daher  eine  ganze 
Reihe  von  Reinigungs-  und  Sühnungsgebräuchen,  welche  gleich  bei 
der  Bahre  des  Verstorbnen  beginnen.  Zur  Warnung  für  alle  Vor- 
übergehende, namentlich  für  die  Priester,  wird  eine  Kiefer  oder  eine 
Cypresse  vor  die  Thür  gestellt');  das  Haus  selbst  wird  mit  einer 
eignen  Art  von  Besen  ausgekehrt,  daher  der  als  Erbe  zur  Bestattung 
Verpflichtete  der  Auskehrer  (everriator,  s.  oben  I,  377)  genannt 
wurde ;  femer  wurde  gleich  jetzt,  im  Angesichte  des  Leichnams,  die  iso 
porca  praesentanea  und  später,  vor  der  nächsten  Emdte,  die  porca 
praecidanea  geopfert  (S.  7),  beide  um  die  Familien  zu  reinigen 
und  die  Ackergöttin,  welche  die  Verstorbenen  in  ihren  Schoofs  auf- 
nimmt, günstig  zu  stimmen.  Dann  folgte,  nachdem  die  Ausstellung 
angeblich  sieben  Tage  lang  gedauert  hatte  ^),  der  Leichenzug  über 


1)  [Vgl.  besoDders  Labbert  Qaaestiones  poDtificalea  B.  1859  S.  70  ff.  und 
die  Saramlaogeo  Mirqnardt's  Privatleben  1,  330  ff.     Verwaltang  3,  295  ff.] 

')  Serv.  V.  A.  II,  539  ftmus  emm  est  iam  arderu  eadaver,  quod  dum  por- 
tmtur  exseqttias  dicimus,  erematum  reUqmaSy  condUutn  iam  sepuierum.  Vgl. 
Saeton  Dom.  15.  lo  dem  älteren  Spracbgebranch  ist  fonns  das  Ganze  der  Be- 
stattung, specieU  der  Leichenzag. 

»)  Plin.  H.  N.  XVI,  40.  139,  Serv.  V.  A.  10,  64,  IV,  507  a.  A.  Die  Rancher- 
pfanne  bei  der  Bahre  (Paal.  p.  18  acerra)  diente  wohl  nnr  zar  Reinigung  der  Laft 

^)  Serv.  V,  A,  V,  64  Apud  maiores  ubiubi  quü  ßtU$et  exstmotuty  ad  do- 
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das  Forum  vor  die  Stadt,  vor  welchem  Thore  jedesmal  das  Begrab- 
nifs  war,  gewöhnlich  mit  einem  sehr  zahlreichen  Gefolge  und  präch- 
tiger Ausstattung,  Leichenmusik,  Klageweibern,  Mimen  u.  s.  w.,  wie 
denn  schon  die  zwölf  Tafeln  gegen  diesen  Luxus  einschreiten  mufsten. 
Endlich  schritt  man  zur  Beerdigung,  humatio,  denn  dieses  blieb  auch, 
später  der  gewöhnliche  Ausdruck,  obgleich  man  damals  mit  seltenen 
Ausnahmen  die  Todten  verbrannte:  eine  wahrscheinlich  von  den 
Etruskem  und  den  Griechen  angenommene  Sitte,  da  die  Todten 
früher  sowohl  in  Italien  als  ziemUch  allgemein  bei  allen  Völkern  be- 
graben d.  h.  der  Mutter  Erde  wiedergegeben  wurden,  daüs  sie  sie 
berge  und  heilige^);  denn  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  der  religiöse 
Glaube  die  Seele  des  äufserlichen  Gebrauchs.  Namentlich  war  in  Rom 
das  ganze  Pontificalgesetz  Numas,  in  welchem  die  Sorge  für  die  Todten 
einen  Hauptabschnitt  bildete,  auf  die  Voraussetzung  des  Begrabens 
begründet,  und  in  einzelnen  Geschlechtem  behauptete  sich  die  alte 
Sitte  sehr  lange,  z.  B.  in  dem  der  Comelier  bis  Sulla,  welcher  aus 
Furcht  vor  Wiedervergeltung,  da  er  sich  an  den  Reliquien  des  Marius 
vergriffen  hatte,  zuerst  von  dem  alten  C^brauche  seines  Hauses  ab- 
gewichen sein  soll.  Auch  hatte  das  Pontificalgesetz  selbst  für  die 
spätere  Zeit  des  Verbrennens  einige  symbolische  und  stellvertretende 
Gebräuche  der  früheren  Beerdigung  zur  unumgänglichen  Bedingung 
eines  rechten  Begräbnisses  gemacht  d.  h.  eines  solchen,  welches  die 
Kraft  hätte,  zugleich  die  Reste  des  Verstorbenen  zu  heiligen  und  die 
Familie  seiner  Hinterbliebenen  zu  reinigen').  Besonders  gehört  dahin 


mum  suam  rtfenbatwr  —  et  HUc  erat  sepiem  diebut.  Oetatfo  incemiebaturf 
nono  sepeliebatur,  unde  UoraUus  (Epod.  17,  48)  novendiales  dissipare 
pulvere s»  Inde  etütm  ludi,  qui  in  honorem  mortuorum  ceUbrabanturf  noven- 
diätes  dicuntur.  Später  scheint  die  Ausstellang  gewöhnlich  nur  drei  Tage  ge- 
dauert zu  hahen,  s.  Comm.  Cniq.  z.  Horat  1.  c.  [Doch  ist  diese  Behauptung, 
ehe  nicht  die  Quelle  Bachgewieieo  ist,  iretz  der  hesehSoiganden  Bemerkungen 
Marqnardt's  Privatl.  a.  0.  S.  338  nicht  zu  verwerthen.  Vgl.  Labbert  a.  0. 
S.  76.] 

>)  Cic.  de  Leg.  II,  22,  56,  Tnsc.  I,  12,  13,  Plin.  H.  W.  H,  164,  VB,  187. 

s)  Varro  1.  1.  V,  23,  Gio.  de  Leg.  H,  22,  55  und  57,  Paol.  p.  148  mem- 
brum  abtcidi  mortuo.  [Doeh  galt  den  Römern  als  Gesetz  des  Nama  die  ren 
Plinios  XIV,  12  überlieferte  Bestimmung  vino  rogum  ne  respergito,  welche, 
obwohl  verhältnirsmäfsig  spät  formulirt,  doch  für  die  Vorstellung  der  Römer 
von  dem  hohen  Alter  des  Verbrennens  ebenso  bewebkrKftig  ist  wie  für  die 
Annahme,  dafs  im  ältesten  Todtenkult  die  Verwendung  des  Weins  unbekannt 
war  (Heibig  lul.  in  der  Poebene  S.  71).    Auch  scheinen  thatsächlich  die  letz- 
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die  Sitte,  dem  Todten  eine  Erdscholle  mit  in  das  Grab  zu  werfen  48i 
und  wenigstens  einen  Finger  von  ihm  nicht  zu  verbrennen,  son- 
dern zu  beerdigen:  wozu  dann  noch  yerschiedene  andre,  von  dem 
Religionsgesetze  vorgeschriebene  und  von  den  Pontifices  überwachte 
Gebräuche,  Spenden  und  Opfer  kamen,  welche  zusammengenommen 
den  Erfolg  hatten,  den  Ort  der  Bestattung  zu  einem  sepulcrum  d.  h. 
zu  einem  Heiligthume  zu  machen  %  den  Geist  des  Verstorbenen 
aber  nicht  allein  zu  beruhigen,  sondern  auch  zu  erhöhen  d.  h.  zu 
einem  reinen  und  geistigen  Wesen   gleich   den  übrigen  Dii  Manes 


ten  Funde  in  den  ältesten  Nekropolen  Roms  jene  Vorstellani^  zo  bestätigen 
(Jordan  Top.  1,  ],  54d),  obwohl  ein  sicheres  chronologisches  Datum  noch  nicht 
gewonnen  ist  Wohl  zu  beachten  ist  dabei  die  Frage  ob  rogui  entlehntes 
^oyog  (nachweisbar  nur  in  der  Bedeutung  horreum)  oder  ob  rog^osy  wie  es 
den  Anschein  hat,  den  Griechen  und  Italikem  in  der  Bedeutung  'Holzstofs  für 
die  Leichenverbrennung'  gemeinsam  war  (Jordan  Krit  Beitr.  84).  Eine  defini* 
tive  Lösung  kann  erst  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  ältesten  ita< 
lisehen  Gräberfunde  bringen,  deren  Ergebnifs  zur  Zeit  noch  nicht  zu  über- 
sehen ist.  —  Über  Sulla  vgl.  Granins  Licinianos  p.  49  Ronner  A.] 

')  Daher  die  sepulcra  maiorum  zu  den  äfTentliehen  Heiligthnmern  einer 
SUdt  gehören,  vgl.  Liv.  XXVI,  13,  18.  Flor.  II,  7,  4.  Daraus  entsUnden 
mit  der  Zeit  förmliche  Tempel,  Mausoleen  [Paus.  ViJl,  16,  4;  tnae^oleum  ist 
die  gewöhnliche  Form  seit  der  augusteischen  Zeit  Jordan  Top.  2, 16]  u.  s.  w. 
Non.  Marc.  p.  464  temphtm  et  septUerum  did  poteH  vetentm  audoriUUej  mit 
Hinweisung  auf  Virg.  Aen.  IV,  457,  vgl.  Sil.  lUl.  I,  81  if.,  XV,  260  ff.  u.  A. 
[Selten  und  wohl  nur  in  den  in  der  f.  A.  bezeichneten  Sinne  wird  das  einzelne 
Grab  geradezu  a»des  oder  temphnn  genannt  (Wilm.  Ex.  293.  307,  Eph.  epigr. 
4,  489),  wovon  das  ebenfalls  singulare  sacrarium  (BnlLd.  L  1873,  13)  wieder 
verschieden  ist  (unten  zu  S.  498).  Der  gewöhnliche  Name  sep^-crum  {sep" 
el'io)  ist  wohl  trotz  der  Kürze  des  Vokals  an  saep-es,  otix^og  anzuschliefsen. 
Denn  jeder  Todte  erhielt  ursprüoglieh  in,  d.  h.  unter  der  Erde  (daher  con- 
dercy  Consutf  eubiculum  cQndUioum:  oben),  seine  umfriedigte  Ruhestätte, 
später  ein  darüber  errichtetes  Haus  mit  vesUbulum  {forumt)  und  ambäut. 
Dieses  (vrnodstück  liegt  extra  urbem,  in  solo  privato  (beziehungsweise  gentu) 
und  ist  locus  rdigiosusy  d.  h.  Knltstätte  der  manes  {inferi)  überhaupt  und  der 
dei  parentes  der  einzelnen  Familie.  Daher  das  singulare  saer{um)  religiosmn 
Bull.  d.  I.  1862,  5.  Auch  Massengräber  unbemittelter  Leute  (Halbbürger?) 
auf  sohtm  ptibÜcum  (esquilinisehe  putieuUl)  sind  sehr  alt;  später  die  ooUegia- 
len  cobimJbaria,  Diese  Entwickelung  in  Rom  (vgl.  Jordan  Krit  Beitr.  87)  ist 
vermuthlich  die  gemeinitalische  (üher  Pompeji  Nissen  P.  Stud.  381  ff.).  Ein 
saeelbtm  einer  Todesgöttin  als  Sohutzgottheit  einer  ganzen  Nekropole  (zu  Ca- 
pua,  Dnhn  Bull,  dell'  ist  1876,  171  ff.)  scheint  bis  jeUt  noch  vereinzelt  zu 
stehen.  —  Übrigens  wird  eine  monographische  Bearbeitung  des  Gegenstandes, 
welche  dringend  noihwendig  ist,  wiederum  die  Vollendung  des  Corpus  ab- 
warten müssen.] 
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ZU  machen^).  Das  Grab  wurde  mit  Wein  besprengt  und  dem  Lar 
d.  h.  dem  Geiste  des  Verklärten  ein  Opfer  von  Widdern  darge- 
bracht, ferner  ein  eignes  Opfermahl  für  denselben  bereitet  und  an 
seinem  Grabe  hingesetzt:  das  ist  das  sogenannte  silicemium,  welches 
Wort  zugleich  sprichwörtlich  für  hochbetagte  Greise  gebraucht  wurde, 
denen  es,  wie  es  scheint,  gewöhnlich  preisgegeben  wurde  ^).  AuTserdem 
sorgte  man  fleiüsig  für  Blumen  und  Bäume  auf  dem  Grabe,  Myrten 
und  Rosen,  Veilchen  und  Lilien  und  andre  anmuthige  Gewächse, 
482  denn  es  galt  sowohl  in  Italien  als  anderswo  der  Glaube,  dafs  zwischen 
dem  Verstorbenen,  der  in  dem  Grabe  ruhe,  und  den  Gewächsen 
seiner  Erddecke  ein  inniges  Wechselverhältnifs  bestehe,  ja  dais  der 
Gemüthsart  des  Verstorbenen  gemäfs  bald  zartere  bald  wildere  Ge- 
wächse aus  derselben  keimten,  womit  auch  der  bekannte  Nachruf: 

>)  V^l.  Plut  Qd.  Ro.  14,  wo  erzählt  wird,  difs  beim  fmnas  die  Sohoe 
eiaes  Verstorbenen  mit  verhülltem  Haupte,  die  Töchter  aber  mit  blofsem 
Kopf  and  gelöstem  Haare  za  folgen  pflegten,  and  dann  von  den  Hinterblie- 
benen überhaupt  nach  Varro  hinzugesetzt  wird:  aral  yaQ  (nl  t<5v  ratpiuv, 
&g  (pfiat  BccQQaVy  neQunQifpovrai  xa&an^  &€t5v  Ugä  rtf^thmg  ra  t&v  na- 
rigtov  /nvTjfAazaf  xal  xavaovx^g  rovg  yovstg  8iav  oaHtp  ngnTop  iyrvx^oi 
yeyoviva^  xov  nd^xora  Ifyovai,  Natürlich  schlofs  sich  hier  die  Consecra- 
tion  sehr  leicht  an,  wie  in  Griechenland  der  Heroendienst  und  die  Apotheose. 
Vgl.  Tertull.  Apolog.  13  Quid  omnino  ad  honorandos  eos  (sc.  deoi)  JacüU 
qaod  mm  etiam  mortuü  vestris  con/eraüs?  [Damit  hängen  wohl  die  verein- 
zelten Beispiele  der  Umnennung  eines  Verstorbenen  in  eine  Gottheit  zusammea 
wie  der  Claudia  Semne  in  Fortnna-Spes- Venus,  oder  OrßUie  Feneri  Cupidhu 
ir^ferorum  n.  ä.  (s.  Wilm.  Ex.  240—242),  hiermit  wiederum  die  Benennung 
des  Grabmals  als  aedesy  templum  (S.  95,  1).  Doch  sind  dies  alles  verhältnifs- 
mäfsig  spate  Anomalien,  welche  dem  griechischen,  nach  Italien  verpflanzten 
Heroenkult  entstammen.] 

')  Tertull.  1.  c.  Quo  d\ffert  ab  epuh  lovis  silicemiumf  a  simpulo  obba? 
(df  haru$pke  poUindorf  Nam  et  haruspex  morttäs  apparet.  Über  das  silicer- 
ninm,  griechisch  n^CSHnvoVy  vgl.  Fest.  p.  294,  PauL  p.  295,  wo,  glaube  ich, 
der  Name  richtig  erklärt  wird,  quia  cuius  nomine  ea  res  inetituebatttr^  U  iam 
Silentium  eerneret,  vgl.  oben  S.  64  A.  6,  Non.  Marc.  p.  49,  Donat.  z.  Tereat 
Adolph.  IV,  2,  48,  Serv.  V.  A.  V,  92,  Fulgent.  p.  560  [der  ein  nicht  eztatireo- 
des  siHcemius  mit  einem  gefälschten  Citat  belegt:  Lorsch  S.  38],  Arnob.  Vü, 
24.  [Ähnlich  Aufrecht  Zeitschr.  f.  vergL  Spracbf.  8,  211  ff.  Corssea  Ausspr. 
1 ',  443  rechtfertigt  die  alte  Erklärung,  /areimims  genus^  unter  Vgl.  von  Fest 
347  süatum,]  Obba  ist  das  Instrument  zur  Weiospende  [Jahn  z.  Pers.  S.  204. 
Vgl.  das  vielleicht  damit  zusammenhängende  oboos  der  I.  von  Cagliari  uad 
die  Glosse  des  Philox.  obua:  Eph.  epigr.  4,  488.]  Auch  hier  waren  die  Zwölf 
Tafele  gegen  den  Luzus  eingeschritten ,  Fest.  p.  158  murrata.  Der  pollinctor 
hatte  für  den  Leichnam  sowohl  auf  dem  Paradebette  als  bei  der  Bestattung  zu 
•orgen,   s.  TertoU.  de  Spect.  10,  Scorp.  7. 
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SU  tibi  terra  levis!  zusammenbängt  ^).  Endlich  folgte  zum  BeschluTs 
der  ganzen  Feierlichkeit  an  dem  Grabe  selbst  eine  Reinigung  mit 
Wasser  und  Feuer  und  eine  Räucherung  mit  Lorbeer  für  alle  die 
am  Leichenzuge  theilgenommen^),  in  der  Familie  aber  an  dem* 
«elben  neunten  Tag  der  Bestattung  das  sacrum  oder  sacrificium 
novendiale,  auch  feriae  denicales  (a  nece)  genannt,  ein  letz* 
tes  Sühnungsopfer  und  ein  Todtenschmaus,  welche  in  grofser  Stille 
^nd  mit  solcher  Gewissenhaftigkeit  beobachtet  wurden,  dafs  selbst 
die  Hausthiere  an  diesem  Tage  Ruhe  hatten  und  für  die  SoMaten, 
welche  sich  nach  geschehener  Aushebung  zu  stellen  hatten,  aus- 
drucklich die  Bestattung  und  eine  solche  Familienfeier  als  gültige 
Entschuldigung  vorbehalten  blieb').  Auch  die  Spiele,  welche  in  ver* 
mögenderen  Familien  zu  Ehre  der  Verstorbenen  gegeben  wurden, 
fielen  auf  diesen  Tag,  daher  sie  bald  ludi  fünebres  bald  ludi  noven- 
diales  genannt  werden^).  Vornehmlich  waren  zu  diesem  Zwecke 
Gladiatorenspiele  beliebt,  was  in  dem  alten  Glauben  seinen  Grund 
hatte,  dals  an  dem  Grabe  eines  Verstorbenen  Blut  und  zwar 
Henschenblut  fliejsen  müsse  ^),  daher  sie  auf  diesem  Wege  in  Rom 


1)  Grimm  D.  M.  786  ff.,  Kobersteio  Vermischte  Aufsätxe  Leipi.  1858 
S.  33  ff.,  Bötticher  der  Btarocaltas  der  Helleoen  S.  282.  292.  452  ff.  457. 
[Vffl.  Marqnardt  Privatl.  S.  357 :  horti,  pomariaf  locus  i^ehören  zu  den  gewöhn- 
licheo  Requisiten.    Chiraktertstisch  Petron.  S.  71  und  die  InschrUt  Wilm.  315.] 

')  Paul.  p.  2  aqua  et  igni.  p.  117  laureaä, 

»)  Gell.  N.  A.  XVI,  4,  4,  Colum.  II,  22,  6,  Cic.  de  Leg.  II,  22,  65.  Vgl. 
PiuL  p.  70  denicales  feriae.  Fest  p.  242  privaUe  feriae,  Serv.  V.  A.  V,  64, 
Porphyr,  z.  Horat.  Epod.  17,  48,  Tacit.  Ann.  VI,  5,  Petron.  65.  [Besonders 
«her  vgl.  die  genaue  Schilderung  des  Appulejus  Met  IX,  30  und  die  Nachricht 
bei  Cicero  in  Vat  12,  30,  dafs  man  bei  dem  sich  ansehliefsenden  epulum  nicht 
mehr  in  Traner  erschien :  es  bildet  den  Schlufs  der  Trauerzeit  Hierauf  bezieht 
sich  wahrscheinlich  die  oben  S.  22  A.  1  a.  römische  Gefäfsinschrift  einom 
stenoine  (d.  h.  dienoni)  ma[n]o  statod  und  die  Widmung  des  Gefäfses  lovei 
Sal(umo)^  dem  Lichtgott  und  dem  Todtengott:  Jordan  Hermes  16,  239  f.  Vgl. 
IIa  er.  I,  16,  25 :  lanum  lovemque  —  nominari  atro  die  non  oportei.  Die  Ver- 
schiedenheit des  sacrum  novemdiale  und  der  feriae  denicales  hat  Lübbert 
Comment  pont  75  ff.  nachgewiesen.] 

*)  Auch  diese  Spiele  werden,  wie  jene  Ferien,  als  Beweis  für  die  gött- 
liche Verehrung  der  Verstorbnen  angeführt,  s.  Varro  b.  Angnstin  C  D.  VHI, 
26,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  4. 

»)  Serv.  V.  A.  III,  67,  V,  78,  vgl.  Valer.  Max.  11,  4,  7,  Liv.  Epit  XVl. 
lieber  die  Darstellungen  von  Leichenspielen  in  den  etruskischen  Grübern  von 
Chiusi,  Tarqninii  u.  s.  w.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifsplätze  der  Etr,  2, 
603.    [Müller  Etr.  2»,  224.] 

Preller,  Rom.  HjthoL    IL    8.  Aafl.  7 
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Euerst  Eingang  fanden,  man  sagt  nach  dem  Vorbilde  etrusldscher 
und  campanischer  Sitte.  Zuerst  soll  es  bei  dem  Begräbnisse  Aes 
D.  lunius  Brutus  in  demselben  Jahre  264  v.  Chr.,  wo  der  erste 
punische  Krieg  ausbrach,  vorgekommen  sein  dafs  die  von  vielen 
488  Geschlechtern  zum  Todtenopfer  gesendeten  Gefangenen  paarweise 
zum  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einander  gegenübergesteUt  wurden, 
worauf  dieselben  gewöhnlich  auf  öffentlichen  Plätzen  der  Stadt  ver-» 
anstalteten  Fechterspiele  zu  Ehren  der  Verstorbenen  bald  allgemeinen 
Anklang  fanden,  aber  lange  Zeit  nur  bei  solchen  Gelegenheiten  her* 
kömmlich  blieben. 

Aufser  dieser  Privat-  und  Familienfeier,  die  sich  natürlich  von 
Zeit  zu  Zeit,  namentlich  bei  der  Wiederkehr  des  Sterbetages,  durch 
Spenden  am  Grabe,  Bekränzen  desselben  u.  s.  w.  veiederholte  und 
unter  dem  Worte  parentatio  und  parentalia  verstanden  wurde,  gab 
es  aber  auch  eine  aUgemeine  und  öffentliche  Todtenfeier,  eine  Art 
von  Allerseelenfest,  wie  es  am  Schlüsse  des  Jahrs  in  dem  allgemeinen 
Sühn-  und  Reinigungsmonate  d.  h.  im  Februar,  von  einigen  Familien 
aber  ausnahmsweise  im  December  begangen  wurde  ^).  So  war  nament* 
lieh  die  Woche  vor  dem  21.  Februar  eine  herkömmliche  Zeit  der 
dies  parentales,  wo  jede  Familie  ihre  Todten  [sie  hei&en  Dei 
parentes]  feierte*),  bis  endlich  am  21.  der  Tag  derFeralia  den 


1)  Cic.  de.  Le^.  II,  2] ,  54,  Fiat.  Qa.  Ro.  34,  vgl.  Marqaardt  Haodb.  d. 
R.  A.  IV,  258  ff.  [VerwaltaDCf  3,  298  ff.].  Weil  der  Febraar  der  herkSrnnliehe 
Mooat  der  Todtenfeier  wir,  leitete  mao  später  seinea  Namen  i^ewölinlich  tob 
einem  besondern  Dens  Febmas  d.  b.  Dia  Pater  ab,  welchen  die  SItere  Ueber- 
lieferang  aber  nicht  unter  diesem  Namen  kennt,  s.  Macrob.  S.  I,  13,  3,  Plaeid. 
gl.  p.  472,  lo.  Lyd.  d.  Mens.  IV,  20.  [Die  Inschrr.,  welche  die  parmUaHa 
erwähnen  und  k.  Th.  spät  sind,  s.  bei  Marqoardt  Die  allgemeine  Geltung  des 
Fests  bezeugen  aach  die  grammatischen  Regeln  der  Append.  Probi  Gramm, 
lat.  4,  193,  8.    196,  5.    199,  4.] 

')  [Die  Cornelia  Gracch.  mater  (bei  Nepos,  S.  123  Ha.):  ubi  moriua  ero 
parentabis  mihi  et  invoeabis  deum  parentevu  Lex  regia  b.  Fest.  230:  ti 
parentetn  puer  verberit,  tut  olle  plorastäj  puer  divis  parentwn  sacer  esto.  In- 
schriften Bis  Parentibus:  nur  ans  Verona  C.  I.  L.  5,  3233  ff.  (aoch  j4ugtuH$ 
3290)  and  Rom  G.  I.  L.  6,  9659  und  Ball.  d.  inst.  1876,  193  bekannt.  Mehr^ 
bei  Jordan  Hermes  15,  530  ff.,  der  aber  übersehen  hat  C.  I.  L.  1,  1241:  P, 
Oetavi  j4,  l.  Philom,  \  ossa  heie  sita  sunt  \  deis  ii\f«rum  parentum  \  ossa  ni 
violato  and  Varro  VI,  23  nach  Mommsen's  Verbesserung  (R.  Forsch.  2,  3): 
dies  parentwn  (tarefäum  F)  j4ccae  LarenUnas.  Die  dei  (divi)  parentum  sind 
die  GStter  der  heimgegangen en  Eltern.  Der  uralte  Kult  hat  sich,  wie  matt 
sieht,  nur  in  engen  plebejischen  Kreisen  erhalten  and  ist  in  den  Manenknlt 
aufgegangen.    Vgl.  aach  Haschke  Jahr  186.] 
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BeschluDs  dieser  Todtenfeier  zn  Ende  des  alten  Jahres  bildete  und 
am  folgenden  Tage,  also  am  22.,  das  allgemeine  zum  Gedächtnifs 
der  Verstorbenen  begangene  Familienfest  der  Caristia  gefeiert 
wurde,  so  dais  sich  in  diesen  beiden  Festen  die  altherkömmliche 
Eintheilung  der  Leichenfeier  in  das  Todtenopfer  am  Grabe  und  den 
letzten  Todtenschroaus  im  Kreise  der  Familie  von  neuem  darstellt. 
Denn  die  Feralia  waren  ganz  den  Gräbern  und  den  in  ihnen  yer- 
borgenen  Divi  Manes  gewidmet^),  indem  man  ihnen  dann  allerlei 
Speise  und  fi*omroe  Gaben  brachte  und  sie  auf  jede  Weise  zu  be- 
ruhigen suchte.  Mehr  berichtet  Ovid  F.  II,  531  if.  über  diesen  Ge- 
brauch, den  die  Ueberlieferung  auf  den  frommen  Aeneas  und  die 
Verehrung  seines  verstorbenen  Vaters  zurQckführte.  Mit  geringen 
Gaben  sei  den  Manen  genug  gethan,  einer  bekränzten  Scherbe,  einer 
Hand  voll  Salz  oder  Korn,  oder  etwas  Wein  mit  eingebrocktem 
Brode,  oder  zerpflückten  Veilchen,  der  ersten  Gabe  des  jungen  Jahrs. 
Das  solle  man  in  die  Scherbe  thun  und  diese  dann  mitten  auf  dem 
Wege  hinstellen  und  dazu  ein  frommes  Gebet  für  die  armen  Seelen 
sprechen.  Einst  im  langen  Kriege  waren  sie  vergessen  worden.  Da  484 
befiel  die  ganze  Stadt  ein  grofses  Sterben  und  die  Seelen  kamen  in 
der  Nacht  schaarenweise  aus  ihren  Gräbern  hervor  und  wimmerten 
und  klagten  auf  allen  Strafsen,  in  der  Stadt  und  drauDsen  auf  dem 
Lande,  ein  ganzes  Heer  von  wehklagenden  Geistern.  Sobald  man 
ihnen  wieder  die  Ehre  gegeben,  war  sowohl  das  Sterben  vorüber 
als  dieser  grausige  Spuk.  Doch  darf  man  während  dieser  Aller- 
Seelen-Tage  nur  der  Todten  gedenken;  nur  an  den  Gräbern  darf 
die  Fackel  leuchten,  nicht  im  fröhlichen  Gedränge  des  Hochzeits- 
zuges; nur  dort  darf  geopfert  werden,  den  Manen  und  den  unter- 
irdischen Göttern,  nicht  den  übrigen  Göttern,  deren  Tempel  in  diesen 
Tagen  vielmehr  verschlossen  wurden^).  Namentlich  war  dieses  auch 
die  Zeit  wo  man  jener  Spukgestalten  des  alten  Volksglaubens,  der 
Mania,  Muta  und  Tacita  und  wie  sonst  die  „Mutter  der  Laren"  .hiefs, 
mit  allerlei  Mährchen  und  abergläubischen  Gebräuchen  gedachte,  die 
sich  vorzüglich  in  den  Kreisen  der  Ammen  und  der  Kindermädchen 
fortpflanzten.  So  schildert  Ovid  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Alte, 
wie  sie  von  neugierigen  Mädchen  umgeben  die  Tacita  durch  einen 


1)  Varro  1.  1.  VI,  13,  vgh  Kai.  Miff.  Farnes.  [Caer.:  s.  jetzt  Eph.  epipr. 
3,  8],  Panl.  p.  85,  Maerob.  I,  4,  14;  13,  3;  14,  7. 

')  ladessea  wurde  auch  bei  deo  Gebeten   and  Opfern  der  parentatio  der 
Anfan^f  mit  Janas  and  Japiter  gemacht,  s.  Maerob.  I,  16,  25. 

7* 
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Zauber  Yerherrlicht,  der  gegen  die  böse  Zunge  und  den  bösen  Blick 
helfen  sollte^).  Erst  nimmt  sie  mit  drei  Fingern  der  Hand  drei 
Häufchen  Weihrauch  und  thut  diese  unter  die  Schwelle  in  ein  Mause- 
loch. Dann  wickelt  sie  allerlei  Spruche  murmelnd  wollene  Fäden 
um  eine  Weife  yon  dunkler  Farbe'),  wobei  sie  sieben  schwarze 
Bohnen  im  Munde  hin  und  her  bewegt.  Endlich  nimmt  sie  den 
Kopf  einer  Mäna'),  der  mit  Pech  beschmiert  und  mit  einer  ehernen 
Nadel  durchbohrt  ist,  näht  das  Maul  zu  und  dörrt  den  Kopf  an 
einem  Feuer,  in  welches  sie  auch  Wein  tröpfelt,  dessen  Best  sie 
mit  den  Mädchen  austrinkt.  Auf  dieses  Fest  also  folgten  gleich  am 
nächsten  Tage  die  Caristia,  welche  auch  das  Fest  der  Cara 
486Cognatio  genannt  wurden^)  und  dadurch  sehr  passend  bezeichnet 
werden.  Es  war  nehmlich  recht  eigentlich  ein  Fest  der  lieben  Ver- 
wandtschaft, welches  durch  die  ganze  Stadt  familienweise  mit  gegen- 
seitigen Geschenken  und  fröhlichen  Mahlzeiten  gefeiert  wurde  und 
auf  die  traurige  Zeit  der  Aller-Seelentage  als  ein  Fest  der  blöhenden 
Gegenwart  und  der  liebevollen  Vereinigung  aller  Hinterbliebenen 
folgte').    Zugleich  war  es  ein  Fest  der  Eintracht,  wo  mancher  alte 


^)  Vs.  579  Hostiles  Ungua$  irritmcaque  vifueimus  ora. 

')  Vs.  573  Tum  cantata  Ugat  cum  ßtsco  licüt  rhombo.  Diese  Lesart 
scheint  mir  besser  als  plumbo  [das  jedoch  allein  überliefert  ist],  weil  der 
rhombus  und  das  Spinnen  und  Drehen  immer  wesentlich  zum  Zauber  ^ehSrt, 
so  gut  wie  die  licia  d.  h.  wollene  Faden,  vgl.  Petron.  131  iUa  de  sinu  licium 
protula  varii  coloris  ßUs  inicrtum  cervicemque  vinxä  msam,  vgl.  Virg.  Bei. 
Vlli,  73,  Ovid.  Amor.  1,  8,  8.  Dagegen  dienten  Bleitafeln  zum  Bingraben  von 
Zaubersprüchen  [wie  solche  zahlreich  erhalten  sind:  oben  S.  81  A.  4]. 

')  Der  oft  erwähnte  Fisch,  der  wegen  seines  Namens  die  Seele,  anima, 
vertritt.     [Vgl.  Mercklin  in  den  N.  Jahrbb.  f.  Philol.  81,  282  f.] 

«)  Caristia  heifst  das  Fest  bei  Ovid  F.  II,  615  ff.  und  Val.  Max.  II,  1,  8, 
Cara  Cognatio  bei  TertuU.  Idololatr.  10  und  in  der  lex  coUegi  Aeseulapi  et 
Hygieae  bei  Fabretti  Inscr.  p.  724  n.  443  [=  WUm.  Ex.  320],  vgl.  Martial.  IX, 
54.  55.  Das  Wort  carus  galt  speciell  dem  Gefühle  der  Verwandtschaft,  s.  Cic. 
d.  Off.  I,  17,  57  cari  sunt  parentes,  cari  Uberi,  propinquty  famiUareSy  sed 
omes  omnium  caritates  patria  una  complexa  est.  Auf  einen  ähnlichen  Gebrauch 
in  Athen  dentet  Plin.  XXXV,  134  Mhenion  —  pinxit  —  jlthems  frequenUam 
quam  vocavere  syngemcon.  [Doch  s.  Brunn  Künstler  2,  133.  —  Die  Bildung 
des  Namens  CaMs-tia  weicht  von  der  der  Namen  der  öffentlichen  Feste 
ab:  sie  gehört  wohl  in  die  Reihe  von  soU-is-timus  u.  ä.  (Corssen  Ausspr.  P, 
215.  1022).  Von  den  aug.  Kalendern  haben  den  22.  Febr.  nur  Maff.  und  Caer. 
(Eph.  ep.  3,  6  f.) :  beide  bezeichnen  ihn  als  '  comitial '  und  erwähnen  dos  Festes 
nicht:  es  ist  demnach  sicher  nicht  Staatsfest.    Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  p.  3S7.] 

^)  Ovid  vs.  617  SciUcel  a  tumuUs  et  qui  periere  propinquis   Protinus  ad 
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FamiliengroU  ausgeglichen  wurde,  auch  ein  Fest  des  Familienrubms, 
indem  man  unter  den  Verstorbenen  am  meisten  der  berühmten 
Vorfahren  gedachte  und  yon  ihnen  sang  und  erzählte.  Natürlich 
wurde  auch  den  Göttern  des  Geschlechts  und  den  guten  Laren  des 
Hauses  gehuldigt,  durch  welche  und  mit  welchen  jede  Familie  in 
der  ab-  und  zugehenden  Schaar  der  Gebomen  und  Gestorbenen  sich 
fortpflanzte:  bis  man  am  Abende  mit  einer  Weinspende  und  mit 
herzlichen  Glückwünschen  für  das  Wohl  der  Sippen  und  des  ge- 
liebten Vaterlandes  auseinanderging.  Vergleichen  lädst  sich  damit 
ein  im  J.  1505  von  dem  Bürgermeister  Jo.  v.  Spreckelsen  in  Ham- 
burg gestiftetes  Familienfest^),  nur  dafs  dieses  der  religiösen  Weihe 
entbehrte,  welches  dort  der  namentlich  in  Rom  tief  gemüthliche 
Dienst  der  Todten  und  der  Hausgötter  gewährte.  Alljährlich  kamen 
aUe  des  Namens  v.  Spreckelsen  und  ihre  Nächst- Verschwägerten  zum 
festlichen  Mahle  zusammen,  am  Pfingstmontage  Nachmittags  4  Uhr, 
daher  das  Fest  in  der  Familie  die  „Pingst-Hög*'  d.  i.  das  Pfingstfest 
hiefs.  Das  Mahl  hatte  seine  bestimmten  Gerichte ;  einer  der  Vettern 
war  der  Ordner  und  Scbaflner:  bei  ihm  fanden  sich  alle  Verwandte 
zusammen  und  pflegten  in  der  geschmückten  Halle  eines  fröhlichen 
Verkehrs.  „Sie  gedachten  in  Treuem  der  heimgegangenen  Eltern, 
Vorfahren  oder  der  sonst  in  letzter  Jahresfrist  geschiedenen  Lieben, 
sie  schlössen  sich  einträchtigUch  an  einander,  theilten  Lust  und  Weh, 
freuten  sich  ihres  Wohlergehens  und  trösteten  einander  in  betrübten  486 
Zeitläuften,  stifteten  und  erhielten  vertrauliche  Freundschaft,  bere- 
deten auch  wohl  manch  künftig  Ehebündnife,  und  wo  es  Noth  that, 
da  halfen  sie  sich  aus,  in  herzlicher  Liebe  oder  um  der  Familie 
willen.''  [Ob  das  auf  den  24.  Februar  fallende  Fest  Regifugium 
mit  diesen  Festen  einen  religiösen  Zusammenhang  hat,  ist  eine  noch 
ungelöste  Frage').] 

6.   Der  CuUus  der  Laren, 

Das  Wort  Lares  [älter  Lases]  scheint  ursprünglich  wie  Manes 
den  allgemeinen  Sinn  von  guten  Geistern  der  Erde  gehabt  zu  haben. 


vivos  ora  rtferre  iuvatf  Pottque  tot  amiuos  quie^d  desanguine  restat  A$^ 
oere  et  generis  dimtmerare  gradus, 

1)  0.  Beneke  Haabiiri^er  Geschichten  und  DenkwürdigkeiteD ,  Hamb.  1856 
S.  53  ff. 

*)  (S.  die  Notixen  bei  Mirqoardt  Verw.  3,  310  und  beiooders  Hntehke 
Jahr  227.] 
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nur  dafs  der  Begriff  Manes  speciell  die  Güte  und  Reinheit  dieser 
Geister  hervorhebt,  Lares  dagegen  eigentlich  „die  Herrn"  bedeutet 
gleich  dem  griechischen  Worte  IJQUieg^)^  wie  die  italischen  Laren  und 
die  griechischen  Heroen  denn  in  der  That  viel  Verwandtes  haben'). 
Mit  der  Zeit  aber  wurden,  wie  Divi  Manes  speciell  die  Geister  der 
Verstorbnen  sind,  so  auch  die  Laren  meist  für  die  verklärten  Geister 
der  Vorfahren  gehalten:  wodurch  eine  gewisse  Idealität  dieses  Be- 
griffs keineswegs  ausgeschlossen  wird,  da  z.  B.  der  lar  familiaris 
eines  Hauses  als  dessen  Ursprung  und  idealer  Schutzgeist  nicht  der 
Geist  eines  verstorbnen  Mitgliedes  desselben  gewesen  sein  kann.  So 
ist  auch  der  Kreis,  innerhalb  dessen  die  Laren  thätig  gedacht  werden, 
zu  ausgebreitet  als  daüs  man  ihn  blos  von  den  Geistern  der  Ver- 
storbnen ausgefüllt  denken  könnte,  wie  andrerseits  das  verwandte 
Wort  larva  wie  lemur  zunächst  im  Aligemeinen  den  Geist  eines  Ver- 
storbnen, anima,  yjvx^  bedeutet,  dann  speciell  den  in  der  Nacht 
umgehenden  GeisU  Daher  die  schwankenden  Vorstellungen  und  Er- 
klärungen der  Alten,  nach  welchen  der  Volksghiube  bei  dem  Worte 
Laren  meist  an  die  Schutzgötter  der  Wege  und  Stralsen  dachte, 
während  Nigidius  Figulus  sie  bald  für  die  Schutzgötler  der  Häuser 


^)  [Oben  I,  89:  der  griechisclie  UeberseUer  des  Ind.  rer.  gest.  des  A«- 
gostos  giebt  aedem  Larum  mit  rJQoSov  wieder,  worüber  Bergk  Aug.  res  g. 
S.  64  irrt    Vgl.  noch  Bücheier  Index  1.  Bonn.  1878/79  S.   19.] 

')  [Lises  (so  das  Arvalenl.  oben  S.  93  und  andere  älteste  Spraehdenk- 
mäler,  Jordan  Krit  Beitr.  135),  jünger  Lares  (nicht  dei  Lares,  denn  G.  I.  L. 
2,  804  ist  fremd)  nngewisser  Herkunft  (vgl.  laS'Civus7)  und  mit  den  gleich- 
klingenden etr.  Wörtern,  wofern  diese  nicht  etwa  entlehnt  sind,  nicht  ver- 
wandt (oben  I,  82),  sind  ihrem  Wesen  nach  (Jordan  Vesta  n.  die  Laren  S.  IS) 
ursprünglich  Flurgötter  (als  solche  werden  sie  geradezu  definirt  bei  Cic.  Legg. 
U,  8^  19,  angerufen  im  Arvallied,  verehrt  in  Campanien  (S.  492)  und  im  Arval- 
hain  Benzen  Acta  145),  haften  daher  an  damus  famäiaque  des  grundbesitxen- 
den  römischen  Bürgers  (stehend  Lar  famiUariSy  Lares  famiUareSy  daher  Utr 
metonymisch  Haus,  Heerd)  und  behüten  wie  auf  der  Flur  so  in  der  Stadt  Weg 
und  Kreuzweg  (viales,  compüales).  ihre  enge  Verbindung  mit  den  Penaten, 
Vesta  und  dem  Genius  (unten)  stimmt  dazu  wohl  und  ist  zugleich  die  Wurzel 
der  späteren,  grobentheils  griechisch  gefürbten  Vermischung  mit  Penaten  und 
Genien  aller  Art,  von  welcher  sich  auch  P.  nicht  losmachen  konnte.  —  Die 
von  Brunn  veranlafste  Katalogisirnng  des  Denkmälervorraths  hat  eine  neue 
Grundlage  geschaffen:  s.  Jordan  An oali  1862,  300 ff.  (mit  den  Naehträgen  von 
Reifferscheid  das.  1863,  121  ff.)»  ^e^-  Vesta  n.  d.  Laren,  Berliner  Winckel- 
mannsprogr.  1865,  Annali  1872,  19  ff.  und  Ann.  1881.  Vgl.  Mata-Duhn  A. 
Biidw.  3649.  —  Aufserdem  vgl.  besonders  Hertzberg  De  diis  patriis  Roma- 
norum Halle  1840.  PreunerHestia-VesUS.236ff.  Rubino  Vorgeschichte  S.  196  ff.] 
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erklärt  bald  mit  den  kretischen  Kureten  und  idäischen  Daktylen  ver- 
gehen, Varro  abeir  bald  die  italischen  Manen  und  Genien  bald  die 
griechischen  Heroen  zur  Yergleichung  herbeigerufen  hatte  ^).  Noch 
später,  als  man  die  Geister  aller  Arten  und  Klassen  durch  einander  487 
2U  werfen  und  nur  noch  etwa  nach  dem  Unterschiede  von  guten 
und  bösen  zu  sondern  pflegte,  hiels  es  gewöhnlich  daüs  die  Seelen 
.von  guten  Menschen  nach  ihrem  Tode  zu  Laren,  die  von  bösen  zu 
Larven  würden*). 

Jedeufalls  war  auch  der  Glaube  an  diese  guten  Erdgeister  ein 
allgemein  italischer,  da  er  sich  nicht  blos  bei  den  Latinern,  sondern 
auch  bei  den  Sabinern  nachweisen  laCst  und  bei  den  Etruskern 
schon  wegen  der  Identität  des  Sprachgebrauchs  vorausgesetzt  werden 
darf').  Und  zwar  wird  man  auch  hier  den  ländlichen  L^ren* 
glauben  gewils  für  den  ältesten  halten  dürfen,  wo  sie  als  segnende 
und  behütende  Geister  der  Flur,  des  Weinbergs,  der  Wege  und  alles 
landlichen  Verkehrs  verehrt  wurden,  im  Hause  aber  als  familiäres, 
unter  denen  namentlich  der  lar  familiiMris  schlechthin  der  eigentliche 
Schutzgeist  der  Fanülie  ist,  der  für  die  Fortdauer  derselben  sorgt 
iind  gelegentlich  auch  selbst  zeugend  auftritt.  So  in  der  merk- 
würdigen Sage  vom  Ursprünge  des  Königs  Servius  Tullius,  welcher 
dadurch  nach  lateinischem  Glauben  für  einen  Sohn  des  lar  familiaris 
im  königlichen  Hause  der  Tarquinier  erklärt  wird  und  als  Sohn  eines 
Laren  auch  die  Larenfeier  der  städtischen  Compitalien  gestiftet  haben 


»)  Araob.  HI,  41  vgl.  Hygia.  f.  139.  JNich  Serv.  V.  A.  V,  64  vgl.  VI, 
152  wären  die  Verstorbeneo  eines  Hauses  in  alter  Zeit  sogar  in  demselben 
begraben  worden,  doch  ist  das  wohl  nur  eine  Conjectur  um  die  Eotstebong 
des  Dienstes  der  Haaslaren  und  der  Penaten  zu  erklären,  die  man  für  die 
^veister  der  Verstorbenen  hielt  [s.  I,  89  und  Jordan  Top.  1,  1,  171].  Nach 
Folgent.  expos.  p.  560  warden  die  Leiohen  von  Kindern  unter  vierzig  Tagen 
4icht  am  Hanse  unter  dem  Schirmdache  {suggrunda  oder  wggrundiun^  ein- 
gescharrt, daher  solche  Gräber  ittggrundaria  hiefsen.  [Doch  s.  über  diese 
werthlose  Spielerei  des  Fälschers  Lersch  Fnlg.  S.  37  und  unten  S.  496.] 

>)  Apulej  d.  Deo  Soor.  c.  15  p.  152  Oudend.,  Augustin  C.  D.  IX,  11,  Itfar- 
tian.  Cap.  II,  155.  [Diese  nur  auf  dem  philosophirenden  Synkretismus  be- 
ruhende Anschauung  gilt  den  Neueren  noch  immer  als  alte  Ueberlieferung.  Doch 
.ist  die  Quelle  derselben  wahrscheinlich  sehr  alt:  I,  31  A.  2.] 

>)  Varro  1.  L  V,  74.  Die  fitrusker  rühmten  sich  im  Besitze  gewisser 
jSacra  zu  sein,  durch  welche  die  Geister  der  Verstorbnen  zu  Gattern  (dii 
minimales)  d.  h.  zu  Laren  und  Penaten  erhoben  wurden,  s.  Arnob.  U,  62,  Serv. 
,V.  A.  ni,  16S.  [Müller  Etr.  2),  26:  über  die  Verschiedenheit  der  Wörter 
lat  Loses  etr.  lasa  und  larth  I,  82.] 
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soll^),  während  in  der  Familientradition  der  Valerier  die  Laren  des 
Heerdes  oder  des  Hains  vor  der  Thüre  ihres  Ahnen  im  Sabinerlande 
dem  verzweifelten  Vater  den  Weg  zur  Rettung  der  Kinder  zeigen 
(S.  83).  Nicht  weniger  alterthümlich  ist  die  Sage  von  dem  be« 
rühmten  Seher  Atta  Navius,  wie  dieser  als  Kind  in  seiner  sabinischea 
Heimath  die  Schweine  hütete  und  sich  von  seiner  Heerde  einst,  da 
er  eingeschlafen  war,  einige  Thiere  verlaufen  hatten.  Er  weinte  bitter^ 
lieh  darüber,  denn  er  fürchtete  den  Zorn  des  strengen  Vaters;  dann 
aber  faijste  er  sich  ein  Herz,  ging  zu  der  Larencapelle  des  nächsten 
Weinbergs  und  bat  die  Laren  mit  heiXsem  Gebete,  dafs  sie  ihm 
wieder  zu  seinen  Schweinen  verhelfen  mochten;  wenn  er  sie  wieder- 
finde, wolle  er  ihnen  die  gröfste  Traube  in  dem  ganzen  Weinberge 
darbringen.  Er  fand  die  Thiere  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen, 
488  aber  wie  sollte  er  es  anfangen  um  genau  die  gröfste  Traube  des 
Weinbergs  aufeufinden?  Traurig  bat  er  um  ein  Zeichen,  da  fand  er 
durch  Eingebung  die  Kunst  der  Beobachtung  des  Vögelflugs  und  eine 
Traube  von  wunderbarer  Gröfse,  worüber  der  Vater  hinzukam  und 
den  Geist  seines  Sohns  erkennend  ihn  in  die  Stadt  zu  den  Meistern 
der  Weissagekunst  und  andrer  Wissenschaft  führte.  So  wissen  wir 
auch  aus  Cicero  dafs  die  Laren  auf  dem  Lande  allgemein  in  Hainen 
verehrt  wurden'),  und  der  den  sanften  Stimmungen  des  ländlichen 
Lebens  ergebene  TibuU  versichert  H,  1,  59:  „Auf  dem  Lande  war 
es,  dafs  zuerst  ein  Knabe  aus  Frühlingsblumen  Kränze  flocht  und 
damit  die  alten  Laren  schmückte",  während  nach  Cato  r.  r.  2  jeder 
Hausvater,  wenn  er  aufs  Land  geht,  zuerst  den  lar  fieimiliaris  be- 
grüfsen  und  erst  dann  seinen  Umgang  durch  die  Felder  halten  solL 
Selbst  die  Compitalienfeier  des  Servius  TuUius  ist  nur  für  die  Heber- 
tragung  eines  ländlichen  Gebrauchs  auf  die  Stadt  zu  halten,  da  e» 
so  gut  auf  dem  Lande  wie  in  der  Stadt  vici.  und  compita  gab  und 
sowohl  diese  grölseren  Quartiere  als  die  einzelnen  Häuser  und  H5fe 
neben  ihren  schützenden  Silvanen  auch  behütende  und  segnende 
Laren  verehrten. 

0  DioDys.  Hai.  IV  z.  A.,  Plin.  H.  N.  XXXVI,  204  [v|rl-  Sehwegler  1,  715.) 
')  Cic.  de  Leg.  U,  8,  19  lueos  in  agrii  habento  et  lantm  Medes  [obeo  I, 
106].  11,  27  ii«gtie  ea  quae  a  maioribtu  prodäa  est  cum  deminü  Utm  famu' 
lU  poeita  in  ßmdi  tfiUaeque  eonspeetu  religio  Lamm  repudianda  est  V|rl*  Serv» 
V.  A.  1,  441,  in,  302  nod  oboB  I,  82.  In  Rom  gab  ei  d.  a.  einen  vicas  It- 
rom  raralian.  [In  der  12.  Region,  Gapit.  Basis  C.  I.  L.  6,  975:  doeh  ist  die 
Lesung  nicht  sicher;  vielleicht  eher  putealium,  Jordan  Top.  2,  586,  Hermes 
2,  416.] 
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Den  larfa miliaris  schlechthin  lehren  uns  verschiedene  Stellen 
bei  Plautus  näher  kennen.  So  in  dem  Prologe  zur  Aulularia,  wo 
der  lar  familiaris  selbst  auftritt  und  den  Zusammenhang  des  Stacks 
erklärt.  Er  sei  der  Schutzgeist  des  Hauses.  Viele  Jahre  schon  be- 
hüte er  dasselbe  und  der  Vater  wie  der  Grofsvater  des  jetzigen 
Hausherrn  seien  seine  guten  Freunde  gewesen.  Der  Grofsvater  habe 
ihm  einen  Schatz  anvertraut,  den  er  heimlich  am  Heerde  berge;  den 
wolle  er  jetzt  der  einzigen  Tochter  des  Hauses  zuwenden,  einem 
guten  und  frommen  Mädchen,  das  ihm  täglich  Gaben  spende,  etwas 
Weihrauch  und  Wein  oder  Kränze  und  sonst  etwas  ^).  Eben  so 
Trinumm.  39  ff.,  wo  der  Familienvater  beim  Wechsel  der  Wohnung  489 
seine  Frau  auffordert  den  lar  zu  bekränzen,  damit  ihnen  auch  die 
neue  Wohnung  gesegnet  sei.  Neben  diesem  lar  familiaris  im  Sin- 
gular, welcher  auch  der  lar  schlechthin  heifst  oder  als  Lar  Pater 
angerufen,  auch  nicht  selten  schlechtweg  Hir  Haus  und  Heimath 
genannt  wird'),  giebt  es  dann  auch  viele  lares  oder  lares  fami- 
liäres, welche  wie  jener  von  der  Familie  als  Schutzgötter  verehrt 
und  sehr  oft  neben  den  Penaten  genannt  und  mit  diesen  verwechselt 
werden^),  wie  diese  beiden  Klassen  von  Geistern  denn  auch  neben 


')  Mio  kaoDte  in  Italieo  auch  eine  eigne  Klasse  von  Geistern,  welche  tob 
verbori^enen  SehXtzen  wissen  und  dieselben  behüten.  Sie  heifsen  incabones 
und  tra§fen  Kappen  (ein  Symbol  ihres  verborgenen  und  heimlichen  Wesens). 
Wenn  man  ihnen  dieselben  raubt,  kann  man  sie  zur  OifenbaniDf  des  Schatzes 
'Zwingen,  Also  i^anz  wie  nnsre  Hansgeister.  Petron.  S.  38  vgl.  Grimm  D. 
M.  479. 

>)  Plant.  Mere.  V,  1,  5  DU  P&nates  meum  parentum  famiHaeque  Lar 
Pater,  Horat.  Od.  I,  12,  43  avUu*  apto  cum  lare  flmdus.  Der  Prolog  des 
Laberias  bei  Macrob.  11,  7,  3  eque*  Romamis  ex  ktre  egreeeus  meo  damum 
revertar  mtmus.  Sallnst.  Cat.  21  Ülos  bmae  aut  ampUus  domoe  eontinuare, 
nobü  larem  familiärem  muquam  ttUum  eeee?  Seaeca  Med.  20  per  urbes  erret 
ig^otus,  egerUf  eopsvl^  —  ineerti  larii,  Martial.  XI,  82,  2  lar  eonduetus.  [Vgl. 
noeh  Stat.  Süv.  H,  3,  16.  Hl,  1,  65.  83.]  Virgil  Ge.  IV,  43  gebraucht  lar 
von  dem  Stocke  der  Bienen,  wie  er  ihnen  v.  155  auch  Penaten  zosohreibt, 
Valer.  Place.  IV,  45  von  dem  Neste  der  VSgel. 

*)  Cio.  Rep.  Wy  b,  1  ad  väam  autem  untmqtte  vivendi  ea  deseripta  ratio 
est  üisHs  nuptOSy  legitimis  liberisy  sanctis  Penatium  deorum  Larumque 
familiarium  sedibus  (d.  h.  durch  Bintheilung  des  Grund  und  Bedens  unter 
den  verschiednen  Familien  und  Hansständen),  ut  omnes  et  eommunibus  commo- 
dis  et  suis  uterentur.  De  Dome  41,  108  ista  tua  pulehra  Liberias  deos  Pe- 
nates  et  familiäres  meos  Lares  expulit.  Vgl.  pro  Quinct.  26,  83  und 
27,  27,  Virg.  Aen.  IX,  258.  Ennius  Ann.  vs.  163:  Fosque  LareSy  teetum 
nostrum  qui  funditus  curant    [Der  Vers  wird  ohne  Angabe  des  Autors  bei 
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einander  auf  dem  Heerde  verehrt  wurden.  Alles  was  die  Familie 
Theures,  Heimathliches  und  an  sch&nen  und  lieben  Erinnerungen 
besafs,  was  sie  in  Freud  und  Leid  bewegte,  sowohl  die  wichtigeren 
Momente  des  Tages  als  die  des  Jahres,  Geburtstage,  Hochzeiten, 
Sterbefalle,  Abreise  und  Wiederkehr  des  Hausvaters  u.  s.  w..  Alles 
pflegte  man  diesen  G&ttem  ans  Herz  zu  legen,  mit  ihnen  zu  be- 
rathen,  zu  ihnen  dafür  zu  beten  und  bei  dem  Gebete  fromme  Gaben 
darzubringen:  daher  das  römische  Alterthum  keinen  innigeren, 
keinen  eigentlicheren  Ausdruck  für  das  was  wir  Heimath  nennen 
hatte  als  wenn  es  an  die  Laren  und  an  die  Penaten  erinnerte^). 

Nach  alter  Sitte,  sie  erhielt  sich  am  längsten  auf  dem  Lande, 
war  das  Atrium  der  allgemeine  Familien-  und  Speisesaal  und  in 
demselben  der  Heerd  die  Stätte  der  Laren  und  der  Penaten,  vor 
493  welchem  die  Familie  bei  allen  feierlichen  und  fröhlichen  Gelegen- 
heiten zusammenkam  und  namentlich  die  tägliche  Mahlzeit  in  trau- 
licher Geselligkeit  einnahm').     Hier  standen  die  Bilder  der  Laren, 

Charisius  citirt  uod  köoote  von  Lucilius  herröhren:  die  Lesaog  steht  fest,  P. 
gab  unrichtig  teettim  et  nomen.  Vgl.  Jordan  Vesta  n.  d.  Laren  8.  16  Aon. 
1872,  38.]  Bei  Sneton  Calig.  5  heifst  es  zar  Charakteristik  der  Verzweiflong 
nach  dem  Tode  des  Germanicus:  lapidata  sunt  templa,  subversae  deutn  ofoe, 
Laret  a  quibusdam  famäiares  in  publicum  abiecU,  partus  ooniugum  exposUi, 
Or.  n.  1666  [»  C.  I.  L.  3,  4160]  Laribus  domestieis.  [Nor  scheinbar  hieher 
gehört  das  fremdartige  diu  Laribiu  GapeUcorum  gentiUtcAiM  C.  I.  L.  2,  804, 
eher  die  zu  S.  498  a.  Denkmäler.] 

^)  [Wahrscheinlich  ist  der  Plural  Lore*  nrspriinglich  iiar  von  den  Com- 
pital-  und  den  übrigen  Gattungen  von  Laren  gebraucht  und  hat  erst  allmäh- 
lich (besonders  seit  dem  Socialkriege)  den  Singular  verdrängt  (Jordan  Ann. 
1872,  37  ff.).  Seit  der  ciceronischea  Zeit  ptegen  Lares  famiUiir^t  (neben  i/et 
Penates)  die  Götter  bezw.  deren  Bilder  (renidentis  Hör.  Epo.  2,  65),  iar  {lar 
/amiUarit)  metonymisch  das  Haus  (den  Heerd)  zu  beieichnen.  Daher  poetisch 
die  Anrede  an  die  Frau  Iar  mihihaec  quondam  C.  I.  L.  3,  754, 15.  (s.  Jordan 
Vesta  n.  d.  Laren  S.  17  A.  41.)  Bei  Plaatus  findet  sich  Larti familiäres  nur 
Rud.  1207;  Lar  familiaris  noch  bei  Pomponins  (Kibb.  Com.  p.  198)  ist  Atel- 
laaentitel.] 

')  Serv.  V.  A.  I,  726  nam,  tä  aä  Cato,  ti  in  atrio  et  duobu*  fereulis 
epuiabantur  anHqiä,  ^qo,  Marc.  p.  531,  14  nubenies  {aesem  aUum)  —  infoco 
Lamm /amüiariutn  ponere,  Plaut  Aulnl.  II,  8,  16  haec  imponenhw  m  Jbco 
nöMtro  Laru  Horat  S.  II,  6,  65  ipse  meifue  —  ante  Uarem  proprium  veeoor. 
Ovid.  P.  VI,  299  ante  foeoe  olim  scammis  considere  Umgie  mos  erat  et  memsae 
eredere  adesse  deos,  Plin.  H.  N.  XXViU,  2&1  foeus  Lammt  qvo  familia 
eonvenit  [die  Lesung  unsicher].  Colum.  XI,  1,  19  consueseat  (vilieus)  rusticos 
eirea  larem  domini  Jocumque  JamiUarem  semper  epulari  atque  ipse  in  conspedu 
eomm  similiter  epuletur,    Schol.  Horat.  £pod.  2,  43  iuxta  focum  du  Penates 
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einfach  aus  Holz  geschnitzt,  daher  die  anmuthige  Dichtung  Tibulls 
I,  10,  15,  wenn  er  die  väterlichen  Laren  um  Schutz  bittet,  wie 
sie  seine  zarte  Jugend,  da  er  noch  zu  ihren  Föfsen  herumgelaufen, 
behütet  und  bewahrt  hätten,  dieselben  alten  hölzernen  Larenbilder, 
welche  der  fromme  Grofsvater  mit  einfachen  Gaben  verehrt  habe, 
einer  Traube,  einem  Aehrenkranze,  in  aufserordentlichen  Fällen 
etwa  mit  einem  Opferkuchen.  Vorzüglich  hatte  die  Hausfrau,  die 
Schaifnerin  de^  Heerdes,  die  Pflicht  für  den  lar  familiaris  und  die 
Laren  überhaupt  zu  sorgen,  daher  sie  nach  Cato  r.  r.  143  den  Heerd 
vor  allen  Dingen  rein  halten  und  täglich  ehe  sie  zu  Bette  geht  ab- 
kehren, an  den  Kaienden,  Iden  und  Nonen  jedes  Monats  aber  einen 
Kranz  auf  den  Heerd  legen  und  dabei  dem  lar  familiaris  nach  bestem 
Vermögen  eine  Spende  darbringen  und  zu  ihm  beten  solle,  wozu 
bisweilen  auch  das  Opfer  eines  Schweines  hinzutrat  Besonders 
waren  die  Kaienden  jedes  Monats  ein  Tag  solcher  frommen  Gaben  ^), 
vor  allen  übrigen  Kaienden  wie  es  scheint  die  des  Maimonats, 
welcher  Tag  in  dem  Kai.  Venusinum  [vgl.  Mommsens  Anmerk.]  als 
Tag  der  Laralia  bezeichnet  wird,  die  nach  Fest.  p.  253  zu  den 
Sacra  popularia  gehörten  d.  h.  zu  solchen  Gottesdiensten,  welche 
ohne  bestimmtere  Betbeiligung  der  Priester  familienweise  und  in 
•allen  Hausständen  begangen-  wurden.  Dahingegen  der  Kranz  bei 
den  verschiedensten  Gelegenheiten,  namentlich  bei  allen  Familien- 
festen die  Laren  schmückte,  und  zwar  immer  ein  recht  grofser  491 
und  schwerer  Kranz,  so  dals  die  kleinen  Larenbilder  gewöhnlich 
ganz  in  Blumen  und  Blättern  versteckt  waren').  Aufserdem  be- 
kamen  die  Laren    bei   jeder  Mahlzeit   ihre    bestimmten  Opfer   von 

positifuerunt  Laretque  mscripti  ideo,  quod  ara  deantm  Larum  /oetu  sU  ha- 
biias.  [Doch  ist  diese  Glosse  des  sog.  GoBin.  Cruq.  werthlos.  Porph.  z.  d. 
SL  (««  ^AcroB*):  quia  ara  deum  Penatmn  est  f oetu.  Die  Lareo  stammeo  aus 
V.  66.]  Daher  die  drei  Gebote  nach  Varro  bei  Nod.  Marc.  p.  479  Non  male 
dieerey  pedem  in  foeum  non  imponeroy  saorißeari  nod  die  ZusammenfassuDg 
aller  Heiligthömer  eioer  Stadt  in  der  Formel  arae  et  foci  d.  h.  die  Heilig- 
thomer  der  Tempel  und  der  Haaser,  s.  Serv.  V.  A.  111,  134. 

>)  Tibnll.  I;  3,  33  ut  tntAt  eoniingat  patrios  cdebrare  Penates  reddereque 
anüquo  menstrua  iura  Lari,  Vgl.  Propert.  IV  (V),  3,  53,  Horat.  Od.  III,  19, 
9  and  23  z.  A.  Caelo  supmas  n  tuieris  manus  naseente  luna,  rtutfoa  Phi- 
dyle,  si  ture  placarU  et  homa  fruge  Laret  avidaque  poroa, 

*)  Paul.  p.  69  Dooatieae  coronae.  [Daher  an  der  Seitenwand  des  lacroritfin 
im  Hanse  der  sog.  easa  del  doppio  larario  in  Pompeji  ein  grofser  Kranz  in 
Stuck  dargestellt  ist,  was  Avellino  Bull.  Nap.  1844  p.  2  richtig  gedeutet  hat: 
unten  S.  498.] 
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Speise  und  Trank,  die  ihnen,  nachdem  die  erste  Schussel  abgegessen 
war,  unter  andachtsvollem  Schweigen  in  kleinen  dazu  bestimmten 
Schüsselchen  (patellae)  auf  den  Heerd  gesetzt  und  in  die  Flamme 
geschüttet  wurden,  bis  nach  dem  Rufe  DU  propitii!  die  Mahlzeit 
fortgesetzt  werden  konnte^).  Daher  bei  Plautus  Cistell.  IT,  1,  46 
der  Ausdruck:  Di  me  omnes  magni  minutique  et  patellarii  d.  h. 
die  grofsen,  die  kleinen  und  die  Hausgötter,  die  man  täglich  be- 
köstigt und  die  ganz  nothwendig  zur  Familie  geliören.  In  den 
Terschiedensten  Wendungen  und  Ausdrücken  wiederholt  sich  dieses 
Gefühl,  dafs  die  Laren  recht  eigentlich  die  belebenden  und  be- 
seelenden Geister  des  Hauses  sind.  Jedes  Fest  trififl  sie  mit:  Ge- 
burtstage, der  Eintritt  eines  Sohns  in  die  männlichen  Jahre,  'wo^ 
die  BuUa  der  kindlichen  Jahre  den  Laren  geweiht  wurde,  das  jähr- 
liche Erinnerungs-  und  Familienfest  der  Caristien,  die  Feier  der 
glücklichen  Rückkehr  eines  Familienmitgliedes  oder  eines  Freundes 
von  der  Reise  oder  aus  der  gefahrvollen  See  oder  aus  dem  Kriege, 
wo  den  Laren  auch  wohl  ein  Stück  der  Beute  geweiht  wurde,  der 
Genesung  aus  schwerer  Krankheit'),  aber  auch  aUe  Noth  der 
Familie,  Dürftigkeit,  Trauer  u.  s.  w.').  Die  Bilder,  welche  auf 
dem  Lande  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  Wachs  gehöhnt  war- 
492  den ^),   in    der  Stadt   meist   von  Stein  oder  Metall   waren,   hatten 

>)  Serv.  V.  A.  1,  730,  vgl.  ohen  S.  32  A.  uod  die  ErzäUang  voo  der 
Oerisia,  welcher  sich  der  Lar  familiaris  bei  diesem  Speiseopfer  io  der  Flamme 
des  Heerdes  zeiget,  s.  Diooys.  IV,  2,  Orid  P.  VI,  621  H.,  Plat.  de  fort  Ro.  10. 
Vgl.  Plio.  XXVm,  27  in  mensa  uHque  id .  (ein  zar  Erde  gefalleBer  Bisseo) 
reponi  adolerique  ad  larem  piatio  est.  Varro  b.  Noo.  p.  544  patella:  Qmo- 
circa  oportet  bonutn  eivem  legibus  parere  et  deos  colercy  in  paUüam  dare 
fiixQov  xQiag.  Ovid  F.  II,  634  nutriai  ineinetos  miwta  pateUa  lares.  VgL 
Pers.  S.  III,  24  c  Schol.  Bei  Petron.  60  werdea  die  Lareobilder  aaf  dea 
Tisch  gesetzt,  weil  der  Heerd  oieht  in  der  NShe  ist  Sie  heifsea  hier  Cerdo, 
Felicio  nod  Loeio.  ^ 

>)  Piaat  AalaL  II,  8,  15,  Borat  S.  D,  3, 163,  Propert  Vi  (III),  30,  23,  Orid 
F.  II,  629 ff.,  Pers.  S.  V,  30,  loveoal.  XII,  86  ff.,  113,  vgl.  Heniea  z.  Or.  a. 
5770*  C.  Salvius  Eutychus  Lar(ibus)  cas{anieis)  ob  redit(ttm)  ReeUnae 
nep,  V.  [s,].  [Daher  die  Privatlarea  des  Maolias  aaf  der  Ära  von  CSre  (aaiea 
S.  498),  maaeha  Erzbilder  solcher  Privatlarea  aad  die  LareabBttaa-Torloaia 
■it  der  Balla  dargestellt  siod:  Jordaa  Aanali  1862,  338  vgl.  Aon.  1881.] 

»)  Propert.  IV  (V),  1,  127;  3,  53,  Tiball.  I,  1,  23. 

*)  Horat  Bpod.  2,  66  posüos^ue  vemas  —  dreum  renidentes  Lmres,  wenn 
dieses  nicht  aof  den  fettigen  Glanz  dar  Speiseopfer  zn  beziehen  ist.  laveoal. 
XII,  87  inde  domum  repetam  grueiles  ubi  parva  Coronas  accipiumt  fragiH  si- 
mtäacra  nüentia  cera  [n,  das.  Heinrich]. 
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ihre  herkömmliche  Darstellung  mit  aufgeschürzten  Togen  und  Hör^ 
nern.  Schalen  oder  Kannen  in  der  Hand^).  Tertullian  erzählt,  dals 
man  mit  diesen  Bildern  so  wenig  Umstände  mache,  dafs  sie  sohald 
sie  abgenutzt  wären  und  eben  kein  Geld  da  sei,  auch  wohl  ver- 
pfändet, verkauft  und  zu  allerlei  unsaubern  Zwecken  ausgetauscht 
würden');  doch  kann  dieses  nur  von  der  Stadt  und  den  spateren 
Zeiten  gelten,  wo  man  unter  den  Laren  die  Hausgötter  überhaupt 
verstand  und  die  Bilder  von  diesen  in  den  anständigeren  Hausern 
gewöhnlich  von  Silber  waren. 

Nächst  den  lares  familiäres  sind  die  lares  compitales  oder 
viales  die  wichtigsten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Städte 
Blan  kann  sie  lares  public!  nennen  im  Gegensatze  zu  den  lares 
privati^),  denn  ihr  Gottesdienst  gehörte  allerdings  zu  den  öffent- 
heben;  doch  gingen  sie  zunächst  nur  das  compitum  an,  welches 
unter  ihrem  Schutze  stand,  d.  h.  den  Kreuzweg  und  das  zu  dem- 
selben gehörige  ländliche  oder  städtische  Quartier,  von  dem  sie 
eben  verehrt  wurden.  Compitum  ist  nehmUch  eigenthch  der  Punkt 
wo  mehrere  Wege  sich  treffen,  dann  das  über  einer  solchen  Weg- 
scheide errichtete  Gebäude  mit  Durchgängen  und  Capellen,  immer 
an  lebhaften  Verkehrspunkten,  daher  die  gesammte  Nachbarschaft 
dort  zusammenzukommen,  gemeinschafUiche  Angelegenheiten  zu 
berathen,  volksthümliche  Feste  zu  feiern  pflegte,  namentlich  auf 
dem  Lande  ^).    Eben   deswegen   hatten   vorzüglich  die  schützenden 


1)  Ovid  F.  II.  634  incineti,  Pert.  V,  31  sucoineti.  Vgl.  die  Nachweisua- 
geo  bei  0.  Jahn  zu  ds.  St'  und  bei  0.  Möller  Haodb.  d.  Arch.  §  405,  7. 
[Ober  die  zahlreich  erhalteoeo  Kuostdarstelluogen  vgl.  die  obeo  8.  1 02  A.  2  a. 
Litteratar.  Die Darstellong  ist  ttets  dieselbe:  sie  tanzen  {bidentes  schon Nävius  S. 
495),  halten  in  der  erhobenen  R.  das  Rhyton,  in  der  L.  die  Patera,  sind  bekränzt 
(mit  Lorbeer?),  zuweilen  mit  der  Bulla  geschmückt  und  tragen  eine  hochge- 
schürzte Chiamys.  Der  Typus  also  ist  griechisch,  fast  genau  entsprechend 
dem  des  Dionysos  auf  der  Terracotta  Campana  Opere  in  plast.  T.  31.  S.  Jor- 
dair  Ann.  1862,  337,  Vesta  u.  d.  Laren  S.  19.  Irgend  welche  Verschiedenheit 
der  Typen  der  Haus-,  Compital-  und  Kaiserlaren,  welche  regelinäfsig  als 
Paar  erscheinen,  ist  nicht  nachweisbar.] 

')  TertulL  Apolog.  13,  vgl.  luven.  V1I1,  110  ipn  deinde  Lares,  si  quod 
speetabäe  Signum,  si  quis  in  aedieuia  deus  unicus, 

*)  Plin.  H.  N.  XXI,  11  tarn  func  caronae  deorum  honos  erant  et  lamm 
pubUcorum  privatorumque  ac  sepuleronan  et  Mardum. 

*)  Pers.  IV,  28  mit  den  Schollen  und  Auslegern,  vgl.  Philargyr.  z.  Virg. 
Ge.  II,  382,  Isidor.  Orig.  XV,  2,  15  u.  a.  In  der  einfacheren  Bedeutung  des 
Scheidewegs,  ubi  plures  viae  competunt,  wird  das  Wort  z.  B.  von'  Varro  b. 
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Laren  der  ganzen  Nachbarschaft  (vicinia  von  vicus)  dort  ihre 
Capeilen,  sowohl  auf  dem  Lande  als  in  der  Stadt,  wo  die  Laren- 
capeile  so  wesentlich  za  den  HeiUgthOmem  der  Bewohner  des 
Strafsenquartiers  gehörte,  dafs  nach  altem  römischen  Herkommen 
493  jede  junge  Frau,  wenn  sie  zuerst  in  das  Haus  ihres  Mannes  ein- 
trat, nicht  blos  diesem  und  den  lares  familiäres  des  Hauses,  sondern 
auch  denen  des  nächsten  compitum  einen  As  geben  und  sich  damit 
symbolisch  in  die  neue  Genossenschaft  einkaufen  mnlBte^).  Und 
zwar  sind  diese  lares  compitales  die  Schutzgeister  des  gesammteo 
Verkehres  der  Nachbarschaft  und  als  solche  immer  viales'),  der 
Zahl  nach  in  der  Stadt  immer  zwei,  welche  mythologisch  für  Biiider, 
nehmlich  (^  Söhne  des  Mercurius  uAd  der  Lara  galten').  Dem 
gemäfs  gab  es  auch  sowohl  ländliche  als  städtische  Compitalien, 
wie  namentlich  Cato  jener  wiederholt  gedenkt  und  auch  von  den 
festlichen  SchmSusen  der  Landleute  bei  ihnen  wiederholt  die  Rede 
ist^).     Um  so   häufiger   werden    die    städtischen    genannt,    welche 


NoD.  Marc.  p.  94  aod  vod  Pers.  V,  35  grebraucht,  io  der  eines  Gebändes  b. 
Grat.  p.  107,  1  [C. !.  L.  5,  3257  Verooa]  compUum  refecerunt  tectum  parieles 
aUevantnt,  vahas  limen  de  pecunia  sua  dant  (3  mag^istri  und  3  ministri), 
MomiBsen  1.  N.  1504  pagOKU  (eioea  der  ]Mifi  von  Beaevent)  —  ptirtiemn  cum 
apparalorio  et  compäum  a  solo  peeunia  sua  feeetunt  (NaseüiiM  Vatar  lud 
Soho,  zugleich  mit  einer  Samme  für  ein  Festmahl  ea  condicione  tä  tum,  fun. 
pagtrni  lustrent,  [Ländlicher  Lareodieost  in  Campanien ,  Mommsen  C.  I.  L.  1, 
570;  von  Sklaven  in  Mantna  1,  602;  viHd  widmen  eomp{itum)  aram  Lari- 
[hus]  in  der  Gegrend  von  Genaa  5,  7739  Add.,  aed{em)  Lmiüms)  zu  Carsioli 
1,  1305.  Ein  compitum  vetuttate  conlabsum  den  Matronae  restitnirt  (Alpen) 
5,  7228.    Über  compitum  und  vlcus  Jordan  Top.  1,  1,  535.] 

>)  Varro  b.  Mon.  Marc.  p.  531.  Zu  vergleichen  ist  der  Kanfscbilling, 
welcher  für  die  Gebomen,  die  Nenbarger  nnd  die  Verstorbenen  in  den  Rasten 
der  Lncina,  laventas  und  Libitina  gethan  werden  mnfste.  Anch  muTste  bei 
jeder  Compitalienfeier  jedes  Hans  einen  Opferknchea  steaern,  Dionys.  H.  IV,  14. 

')  Varro  1.  1.  VI,  25  Compitalia  dies  attributus  Laribus  ut  alibi;  ideo 
ubi  viae  eompetunt  tum  m  eompitis  sacrifiaüur.  Man  liest  gewöhnlich  Laribus 
compitalibuSf  doch  würde  es  leichter  and  natürlicher  sein  zu  ändern  viattbus, 
vgl.  Plant.  Merc.  V,  2,  22  invoco  vos  Lares  viales  ut  me  bene  iuvetis,  and  die 
Inschriften  b.  Or.  n.  1762  [=>  C.  L  L.  3,  1422].  1S94  [beidemal  Lari  tialiy  in 
Spanien  mehrfach  jArribus  malibus,  sicher  2,  2518.  2987].  Ueber  Tertall.  de 
Spectac.  5  s.  oben  S.  26  A.  1. 

•)  Ovid  F.  II,  613  ßique  gravis  geminosque  parit  qui  compita  servant  et 
vigilant  nostra  semper  in  Urbe  lares.    Vgl.  oben  S.  70. 

*)  Calo  r.  r.  5,  3  and  57,  vgl.  Plin.  H.  N.  XIX,  114,  Anthol.  lat  ed. 
H.  Meyer  n.  105,  27,  Grat.  p.  106,  13,  Pabretti  p.  232,  610. 
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Servius  Tullius,  nach  dem  Glauben  des  Volks  der  Sohn  eines  Laren, 
in  Wahrheit  als  Begründer  einer  das  ganze  Rom  zusammenfassenden 
städtischen  Eintheilung  in  sogenannte  vici  gestiftet  hatte.  Mit 
dieser  Eintheilung  hängt  es  zusammen,  dafs  damals  für  alle  zu 
demselben  yicus  gehörenden  Burger  beim  nächsten  compitum  eine 
Capelle  der  Laren  und  eine  jährliche  Feier  derselben  gestiftet 
wurde,  mit  einem  gemeinschaftlichen  Opfer,  zu  welchem  jedes  zu 
dem  vicus  gehörige  Haus  einen  Opferkuchen  steuern  mufste.  Bei 
dem  Opfer  sollten  nach  der  Einsetzungsformel  denen  die  es  im 
Namen  der  vicinia  brachten  nicht  Freie,  sondern  Sklaven  zur  Hand 
gehn,  als  ob  die  Laren  diese  am  liebsten  sähen:  wahrscheinlich 
ein  Rest  der  guten  alten  Zeit,  wo  die  Sklaven  dem  Familienleben 
noch  so  viel  näher  standen  und,  wie  sie  auf  dem  Felde  mitarbei- 
teten, so  auch  bei  der  Erndte  und  andern  ländlichen  Festen  mit- 
feierten: worin  man  später  einen  von  den  vielen  Zögen  der  Göte 
und  Menschenfreundlichkeit  finden  wollte,  die  man  sich  von  dem 
sehr  populären  Könige  Servius  Tullius  erzählte.  Der  Zeit  nach  fiel 
dieses  Fest  bald  nach  den  Satumalien,  doch  waren  die  Tage  nicht  494 
bestimmt,  sondern  sie  wurden  jährlich  angesagt^).  Unter  den 
Gebräuchen  waren  manche,  welche  an  Todtendienst  und  frühere 
Menschenopfer  erinnerten.  So  wurde  vom  Volke  der  Gebrauch 
beobachtet,  den  Laren  in  der  Nacht  allerlei  Gegenstände,  namentlich 
Knäuel  und  Puppen  von  Wolle  an  den  Kreuzwegen  und  vor  den 
Hausthuren  aufzuhängen  und  dabei  m  den  Häusern  Köpfe  von 
Mohn  oder  Knoblauch  zu  opfern,  welche  wie  jene  Knäuel  (pilae) 
und  Puppen  (maniae)  für  die  Häupter  und  Leiber  der  Familien- 
mitglieder gelten  sollten:  wobei  man  sich  erzählte  dafs  der  böse 
Tarquinius  einst  wirkliche  Kinder  als  Opfer  für  die  Laren  und 
Mania,  ihre  Mutter,  gefordert,  der  gute  Brutus  aber  dafür  den  mil- 
deren Gebrauch  eingeführt  habe').     So  scheinen  bei  diesem  Feste 


1)  Varro  1.  I.  VI,  25,  PaoL  p.  62  coDceptivae  feriae,  Macrob.  S.  I,  16,  6. 
Nach  Diooys.  IV,  14  fieleo  sie  gleich  nach  den  SataroalieD,  nach  Cic.  in  Pia. 
4,  ad  Att.  II,  3,  Vn,  7,  3  gewöhnlich  in  den  Januar  [im  J  693  auf  den  1.  Jan., 
im  J.  704  war  der  4.  Jan.  dies  compäalicius.  Die  Kalender  der  Zeit  Consta n- 
tins  fixiren  die  ludi  eompüales  auf  den  3.  bis  5.  Januar :  Mommsen  C.  I.  L.  1 
p.  382].  Die  Ankündigungsformel  des  Praetor  hat  Gellius  N.  A.  X,  24  erhalten: 
IHmoni  (für  die  noao)  populo  Romano  Qtnritibus  CotnpitaUa  ertmt  Quandö 
eoncepta  fuermi^  n^as.    Vgl.  Macrob.  I,  4,  27  und  Marini  Atti  p.  12S. 

>)  Paul.  p.  121  Janeae  effigies,  p.  239  pilae,  vgl.  INon.  Marc.  p.  538  Farro 
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auch  Suhnopfer  und  andre  Opfer  zum  Andenken  an  die  Verstor- 
benen an  den  Kreuzwegen  dargebracht  zu  sein^).  Dahingegen  auf 
der  andern  Seite  diese  Compitalien  wegen  der  dabei  herkömmlichen 
Spiele  und  Lustbarkeiten,  welche  ohnehin  gewöhnlich  in  compitis 
d.  h.  auf  den  Yersammlungsplätzen  der  Tici  veranstaltet  wurden, 
ein  sehr  heitres  und  volksthümliches  Fest  waren,  bei  welchem  der 
alte  Dorfcharacter  der  Stadt  und  ihrer  aus  so  vielen  Dörfern  und 
kleinen  Städten  Latiums  zusammengesiedelten  Bevölkerung  wieder 
einmal  recht  vernehmlich  durchblickte.  Denn  wie  in  der  Stadt  bei 
den  compitis  d.  h.  an  den  Stralsenecken  immer  am  meisten  Leben  war, 
indem  dort  die  meisten  Anschläge  zu  lesen  waren  und  bald  eine  Auction 
bald  eine  Versammlung  gehalten  wurde  ^),  so  waren  auch  die  Faust- 
496  kämpfer,  Schauspieler,  Gladiatoren,  welche  sich  bei  den  Compitalien 
dort  sehen  lielsen,  zwar  nicht  immer  die  besten,  daf&r  aber  die 
volksthümlichsten ') ;  daher  auch  die  reicheren  Burger  solche  Spiele 
oft  gaben  oder  unterstützten,  um  sich  dadurch  bei  dem  gemeinen 
Blanne  beliebt  zu  machen.  Ja  es  entstanden  in  den  Zeiten  der 
Demokratie  und  Demagogie  eigne  collegia  compitalicia  d.  h.  Vereine 
zum  Behuf  dieser  Spiele,  deren  Vorsteher,  von  den  Demagogen  der 
Zeit  unterstutzt,  die  ludi  compitalicii  zu  geben  und  dafür  solchen 

Sesquiulixe:  Suspendä  Laribus  manias  (marinas  die  Hss.),  tnoUe*  päaSf  reticula 
ac  strophia,  and  Macrob.  ],  7,  34. 

')  Propert  IV  (V),  ],  23  parva  saginati  hutrabant  compiia  porci.  Charis. 
I,  18,  5  p.  20  Compüalia  übt  eot  qui  peregre  moriuntur  colunt  parentarütm 
dkitur  [so  die  Hs.  p.  33,  27  Keil,  der  jedoch  bemerkt  dafs  diese  Erkiäniiig 
zu  p.  34,  4  ParentdUa  vixvaia  gehört].  Auch  Prudent.  adv.  Symmach.  I,  190 
tot  templa  deum  Romae  quot  in  Urbe  sepiUcra  Heroum  numerare  UcBt,  quos 
fabula  Manes  Nobiläat,  noster  popuhu  veneratus  adorßjt,  meiot  die  compita. 

>)  VkI,  Cic.  de  lege  tgr.  1,  3,  Borat  S.  II,  8,  25;  6,  50,  luveoal  V,  112. 
XV,  42.  AmmiaD.  M.  XXVllI,  4,  29  videre  licet  per  fora  et  eompita  et  plateas 
et  conventicula  circulos  muUos  coUedos.    Vgl.  meine  Regionen  S.  79  ff. 

*)  Horat.  £p.  I,  1,  49  Quis  circum  pagos  et  circum  compita  pugnax  magna 
coronari  coräemnat  Olympia?  Vgl.  Sueton  Octav.  43  und  45,  Tacit.  Bist.  II,  95. 
Auf  solche  Spiele  beziehe  ich  auch  das  Fragment  des  Naevius  b.  Fest.  p.  230 
[penem  antiqui  codam],  Comici  lat.  ed.  Ribbeek  p.  20  iTheodotwn  compeUae 
[so  die  Hs.],  qui  aras  Compitalibus  eedens  in  cella  circumtectu»  teg^tibus  Lares 
ludentes  peni  pinxit  bubtäo,  wo  die  spielenden  Laren  höchst  wahrscheinlich  die 
üblichen  Vergnügungen  dieser  Spiele  vergegenwärtigen  sollten.  [Seal.:  Theo 
doium  compella  qui  aris  —  eircumtecta  ohne  den  Vers  herzustellen;  Rib.: 
r.  I  compiles  [nuper]  qui  mit  einem  Flickwort.  Sicher  ist  dafs  ludentes  tan- 
zend heifst:  oben  S.  109  A.  1.]  Afranius  hatte  eine  fahula  togata,  Laberiua 
einen  Mimus  unter  dem  Titel  Compitalia  gedichtet 
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Demagogen,  einem  Glodins  und  Consorten,  mit  ihrem  Anhange  unter 
dem  Janhagel  zu  jedem  beliebigen  Gegendienete  bereit  waren;  daher 
diese  Spiele  und  jene  Clubbs  für  den  Senat  und  die  Partei  der 
Optimaten  ein  nicht  geringe  Greuel  waren ^).  Erst  als  August 
die  politischen  Clubbs  gänzlich  beseitigt,  den  vicis  und  compitis  aber 
eine  polizeiliche  Ordnung  und  in  den  Viertelsmeistem  (iea  magistris 
vicorum)  einen  yerantwortlichen  Vorstand  gegeben  hatte,  kamen  die 
Compitalien  und  die  ludi  compitalicii  wieder  zu  Ehren,  wie  denn 
damals  auch  regelmäJjBige  Bekränzungen  der  lares  compitales  vor- 
gesehrieben')  und  fär  die  Feier  der  Compitalien  den  neu  eingesetzten 
Viertelsmeistem  der  Hauptdienst  zugewiesen  wurde.  Zugleich 
wurde  von  ihm  eine  Einrichtung  getroffen,  welche  gewüjs  mehr  wie 
alle  übrigen  dazu  beigetragen  hat,  seinen  Namen  und  sein  Andenken 
im  Volke  zu  befestigen.  Zu  den  beiden  Laren  jeder  Compitalcapelle 
wurde  nehmlich  damals  der  Genius  Augusti  d.  h.  sein  personificirter 
Geist  und  Lebensdämon,  der  nach  seinem  Tode  zum  Gott  erhoben 
wurde,  hinzugefugt,  so  dafs  das  römische  Volk  fortan  durch  die 
ganze  Stadt,  und  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  Italien  und 
soweit  sich  die  neue  Einrichtung  sonst  yerbreitete^),  neben  jenen 
altherkömmlichen  Schutzgeistem  des  Quartiers  den  individuellen  4M 
Schutzgeist  dieses  Fürsten  verehrte,  welcher  somit  in  dieselbe  Stellung 
eines  populären  Schutzgeistes  mit  einrückte^). 


1)  Cic.  Id  Pis.  4,  8  und  daza  Ascon.  p.  7  Or.  [6  S.  u.  R.],  vgl.  Mommseo 
de  collegiis  p.  74  sqq. 

>)  Saeton  Octav.  31,  Porph.  z.  Horat.  S.  II,  3,  281. 

*)  Vgl.  die  aus  verschied eoeQ  Gegenden  gesammelten  laschriften  b.  Or. 
n.  1654  ir.  and  Boissien  Inscr.  de  Lyon  p.  48  sqq.  [In  den  Provinzen  ist  der 
Rolt  selten ;  einigemal  kommen  Lares  AugiuH  in  Spanien  vor,  Genius  AugtuU 
et  Lares  C.  L  L.  3,  5158,  ein  eollegium  Lamm  et  imaginum  d,  n,  Caesaris 
das.  3,  4038.  Uebrigens  ist  die  correcte  Bezeichnnng  Lares  Augusti  Germ 
Caesarum  (G.  I.  L.  6,  445.  449.  451),  d.  h.  laribns  domns  Augastae  et  Geniis 
imperatomm  (bezw.  des  Caesar),  genan  entsprechend  dem  Kult  des  Genios 
des  Hausherrn  neben  den  Laren  des  Hauses,  worüber  unten  (Genien).] 

^)  Ovid.  F.  V,  145  Mille  Lares  Geniumque  ducis  qui  tradidit  iüos  Vrbs 
habet  et  viei  numina  trina  colunt,  VgL  Marini  bei  Vbconti  Mus.  P.  CI.  IV 
p.  298  ff.,  meine  Regionen  S.  82  ff.  und  W.  A.  Zumpt  de  Angustalibus  et  Seviris 
August,  p.  3  sqq.  [Die  zahlreichen  loschriften  (grofse  Arae  in  Florenz  und  im 
Vatican)  bezeugen,  dafs  die  neuen  magistri  am  1.  August  746  ihr  Amt  an- 
traten. Vgl.  die  Notizen  Jordan  Ann.  1862,  321  ff.  Top.  1,  1,  303.  Auch  in 
Pompeji  finden  sie  sich.  Prozession  der  Vicomagistri,  Camilli  (?),  Larenbilder 
tragend,  Lateran:  Schöne  u.  Benndorf  p.  344  T.  XIH,  1.  Verlorenes  Laren- 
denkmal, Zeichnung  bei  Pighlus:  Jordan  Ann.  1872,  38.] 

PrelUr,  Rom.  Mythol.   II.    8.  Aufl.  3 
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Es  ist  noch  übrig  von  verschiedenen  Arten  nnd  besondem  Bei- 
namen dieses  städtischen  Larendienstes  zu  sprechen,  in  wekhen  sich 
einzehie  Reste  des  älteren  Glaubens  erhalten  hatten,  da  sonst  die 
Restanration  des  August  wie  in  andern  Fällen  das  Alte  meist  be- 
seitigt hatte.  Zunächst  gehören  dahin  die  Lares  grundnies, 
wahrscheinlich  eine  alte  Larencapelle,  wo  zu  den  beid^  Laren  ein 
Mutterschwein  mit  dreiCsig  Jungen  hinzugefügt  war,  wohl  mit  Be- 
ziehung auf  die  bekannte  Ueberlieferung  von  den  albanischen  Colo- 
nien^).  Femer  die  Lares  praestites  d.  h.  die  behütenden  Vor- 
steher und  Beschützer  der  Stadt,  welche  als  solche  von  einem  Hunde 
begleitet  und  selbst  mit  Uundsfellen  bekleidet  waren:  auch  ein  sehr 
alter,  aber  mit  der  Zeit  verfeUener  Altar,  an  dem  man  am  1.  Mai, 
dem  alten  Festtage  des  Laren,  opferte,  weldier  seit  August  zu  einem 
allgemeinen  Festtage  der  städtischen  Laren  überiiaupt  erhoben  worden 
war*).  Femer  gab  es  Lares  Hostilii,  denen  man  einen  Schutz 
der  Stadt  gegen  die  Feinde  zuschrieb'),  wo  anderswo  von  einem 

^)  Noo.  Marc.  p.  114  Grundules  [grunduUis  die  Hss.]  Lares  dicuntur  Romae 
conHäuti  ob  honorem  porcaCf  quae  triginta  pepererat.  Vgl.  Ccssius  Hemioa 
b.  Diomed.  1  p.  379  ed.  P.,  wo  dieses  Wander  auf  die  GrBndang  Roms  bezogeo 
wird  [p.  384  K.  GrwuUles  Lares  didos  aeeepimus  oad  in  den  Worten  des  IL 
Laribus  Grunddis  (bot  die  Hs.  des  Seioppios  batte  aag eblieh  grundiUbus)]^  «nd 
Aroob.  I,  28  GrunduHos  Lares,  Man  leitete  den  Namen  ab  von  gmnnire  d.  i. 
gmnzen.  [Die  von  6.  I.  Vossini  aofgestellte,  von  0.  Müller  Etr.  2*,  93  vgl. 
239,  Schwegler  1,  323  n.  a.  angenommene  Meinung,  das  Wort  hänge  mit  sug- 
grundßy  sugfnrundium  (Ungewisser  Herkunft)  zusammen,  die  Lares  grundiles 
seien  ^Laren  unter  der  Grunda,  dem  vorspringenden  Sims  des  Hauses',  ist  zu 
verwerfen.  Ein  Wort  grunda  kennen  wir  nicht,  und  die  Erfindungen  des 
Fälschers  Fulgentius  (oben  S.  103  A.  l)  kommen  nicht  in  Betracht.  Die  Form  des 
Worts  steht  nicht  sicher,  eben  so  wenig  die  Erklärung.  Sollten  grundäü  nnd 
hostiUi  näher  zusammengehören,  etwa  als  Gegensätze?  Wundersames  bei 
Rubioo  Vorgeschichte  S.  222  ff.] 

*)  Ovid.  F.  V,  129  ff.,  eine  in  mehr  als  einer  Hinsicht  unklare  Stelle, 
Plut.  Qu.  Ro.  51.  Der  Name  Lares  Praestites  ist  zu  erklären  wie  lup.  Prae- 
stes,  Genius  Praestes  u.  s.  w.,  s.  Martian.  Cap.  II,  152  c.  nota.  Der  Hund  war 
auch  der  Mana  Geneta  heilig,  s.  oben  S.  71.  [Ovid  schrieb  wahrscheinlich 
V.  131  (von  der  am  1.  Mai  dedicirten  ara)i  arserat  (ara  erat  die  besten  Hss., 
doch  ars  erat  die  Münch.  von  1.  Hd.)  iUa  quidem  Laribus  (so  die  jungen, 
Curibus  die  Ueberlieferung),  sed  muUa  vetustas  destruü  u.  s.  w.  So  Jordan  Ann. 
1862,  328;  beistimmend  Haupt  Op.  3,  356,  nur  dafs  er  Curibus  retten  will, 
was  doch  kaum  angeht,  da  von  einem  in  Rom  zu  Grunde  gehenden  Altar  die  Rede  ist.] 

*)  Paul.  p.  102.  Da  aber  hostis  in  alter  Sprache  der  Fremde  ist,  so  dürften 
es  ursprünglich  die  in  der  Fremde  behütenden  Laren  gewesen  sein.  Uebrigens 
y%\.  Ovid  F.  V,  135  Stant  quoque  pro  nobis  et  praesunt  moenibus  ürbis  ete. 
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Lar  Yietor  und  Ton  Lares  militares  die  Rede  ist  und  aaf  einer 
Mdnze  der  Familie  Caesia  die  Laren  als  zwei  aitzende  und  leicht 
bekleidete,  mit  einem  Speer  bewaffnete  Jünglinge,  zwischen  denen 
ein  Hund  sitzt,  abgebildet  werden.  AuÜBerdem  werden  La  res 
permarini  genannt,  welchen  L.  Aemilius  Regillns  nach  einem 
glücklichen  Seetreffen  mit  der  Flotte  des  Antiochus  einen  Tempel  497 
gelobt  hatte,  der  im  Marsfelde  lag  und  im  J.  575  d.  St  (179  v.  Chr.) 
von  dem  Censor  M.  Aemilius  Lepidus  eingeweiht  wurde.  Diese 
Laren  hatten  auch  einen  eignen  Festtag  am  22.  December^).  Aulser 
diesem  Tempel  der  Laren  gab  es  einen  zweiten,  der  auf  der  Höhe 
der  Sacra  Yia  beim  Aufgange  zum  Palathim  lag  und  den  Laribus 
publicis  heilig  war.  Augustus  nennt  ihn  unter  seinen  Neubauten^); 
der  Dedicationstag  war  der  27.  Juni,  welches  also  wahrscheinlich 
der  zweite  jener  beiden  Ton  August  für  den  Cuh  der  städtischen 
Laren  angesetzten  Festtage  war.  Endlich  werden  Lares  alites 
erwähnt  d.  h.  geflügelte  Laren^  nach  denen  ein  vicus  in  Rom  be- 
nannt war.  Also  wurde  den  Laren  Hülfe  und  Beistand  bei  den 
Yerschiedensten  Veranlassungen  zugeschrieben;  und  auch  die  Bilder 
der  Laren  können  höchstens  in  gewissen  Grundzügen,  namentlich 
darin  daJjB  sie  immer  als  Brüderpaar  auftraten,  dieselben  gewesen 
sein,  da  sie  sonst  wenigstens  in  älterer  Zeit  hinsichtUch  der  Dar- 
stellung und  der  Attribute  sehr  yerschieden  gewesen  sein  müssen*). 

und  Propert  lU  (IV),  3,  10  UmmibüUm  Lares  Ramana  sede  fug^antss:  daher 
der  Genius  TaUoos,  Noo.  Marc.  p.  47.  Lares  Militares  b.  Or.  n.  1665,  Heazen 
o.  5631  [—  C.  1.  L.  3,  3460.  3463],  Lar  Vietor  Or.  n.  1673.  [Martis  et  Paeis 
Lari  auf  einer  Insehrift  in  Bonn,  Abein.  Mos.,  n.  F.,  19,  53.] 

1)  Liv.  XL,  52,  wo  die  Verse  der  Dedieation  erhalten  sind.  Den  Dedi- 
eationstag  ^eht  Macr.  S.  J,  10,  10,  Fasti  Praen.  22.  Dec:  Laribus  perma 
RimS  IN  PORTißu  miNrCIa.    [Monnisen  C.  I.  L.  1  p.  409.J 

*)  Mon.  Anoyr.  t.  IV,  7,  vgl.  Tacit  Abb.  24,  Solin.  1,  23  Aneus  Mareius 
in  summa  Sacra  FiOj  ubi  aades  Lamm,  Die  Inschrift  von  J.  750:  Laribus 
Publicis  Saerum  imp.  Caesar  Divi  f.  Augustus  —  exstipe  quam  po- 
puku  ei  k,  lamtar.  apseati  eontulä  ist  in  derselben  Gegend  gefunden,  s.  Or. 
n.  1668  [S.  C.  I.  L.  6,  456  'in  ipso  fere  Palatini  montis  in  forum  deseensu', 
gewifs  wenigstens  unweit  der  aedes  wie  die  gleiche  I.  v.  J.  745  —  Fclcano 
nicht  weit  vom  alten  Volcanal,  bei  S.  Adriane]  Den  Tag  bemerkt  Ovid  F. 
VI,  791.  Ob  der  bei  Cie.  N.  D.  III,  25  erwähnte  T.  der  Laren  derselbe  ist, 
mofs  dahin  gestellt  bleiben.  [Wohl  sicher;  ebenso  der  bei  Obs.Prod.  41  erwähnte]. 

*)  [Die  Zweiheit  der  späteren  Hans-  und  Raiserlaren  hat  Reiüerseheid 
Ann.  1863,  128  ff.  auf  die  Compitallaren  zuröckgeföhrt:  vgl.  Jordan  Ann. 
1872,  37.  Damit  ist  das  Problem  nicht  aufgeklärt.  Man  hat  an  den  Einflnfs 
der  Dioskoren  gedacht,  ohne  hinreichenden  Grnnd.] 

8* 
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Aas  solchen  El^nenten  also  büdete  sich  mit  der  Zeit  ein  CuiUis 
der  Laren,  der  von  dem  Utem  in  mehr  als  einer  Hinsicht  ver- 
schieden war.  Zunächst  insofern  als  man  die  Laren  immer  mehr 
mit  den  Genien  und  Seelen  der  Lebenden  oder  Verstorbenen  iden- 
tificirte,  in  welchem  Sinne  der  Genius  Augusti  zum  lar  publicus 
und  die  lares  compitales  zu  lares  Augusti  werden  konnten  und  in 
diesem  Sinne  namentlich  am  1.  August,  dem  Namenstage  des  August, 
gefeiert  wurden^).  Femer  dadurch  daüs  audi  die  Familienlaren 
mehr  und  mehr  mit  dem  Culte  berühmter  Verstorbenen  und  dem  der 
Schutzgötter  des  Hauses  und  Hofes  überhaupt  identiScirt  wurden '). 
498  Endlich  konnte  auch  der  Umstand  nicht  ohne  bedeutenden  EinfluCs 
auf  den  Dienst  der  Laren  bleiben,  daljs  der  alte  Familiensaal  mit 
dem  Heerde,  wo  die  Bilder  der  Laren  standen,  in  der  Stadt  den 
bequemeren  und  eleganteren  Einrichtungen  der  Neuzeit  weichen 
mufste;  daher  wir  seitdem  eigne  Lararien  d.  h.  Larenschränke  und 
Betcapellen  erwähnt  finden  und  zwar  entweder  gleich  beim  Eintritt 
in  das  Haus  in  einem  Vf^andschrank  auf  der  Diele,  wo  die  silbernen 
Larenbilder  beim  Ein-  und  Ausgange  begrüfjst  und  bei  festlichen 
Gelegenheiten   durch  Schmuck  und  Opfer  gedbrt  wurden^),    oder 

1)  Ovid  P.  V,  147  Que  feror?  Au^ustus  mensis  mihi  earminis  mm  kabeL 
A«eh  die  von  Ao|^t  im  J.  7  v.  Chr.  eiogefihrleo  Vieomagistri  trateo  ihr 
Amt  am  ].  Ao^rast  ao,  welcher  nach  Papencordt  Cola  di  Rienxo  S.  125  noch 
jetzt  ein  Freodeotag  in  Rom  ist. 

*)  Or.  n.  1604  Silvano  tari  agresH  A.  Larciu*  Procubu  [C.  I.  L.  6,  646.] 
*)  HieroDym.  in  Bsai.  VI  c.  57,  7  nuUusque  fuerü  locus  qtä  tum  iMola- 
triä»  sordüm»  inqidnaUu  Ht,  in  tantum  ui  poH  fores  domarum  idola  pomreni, 
quos  dometticos  appelldsnt  lares,  et  tarn  publice  quam  privatim  animarum  sua- 
rum  sanguinem  funderent.  Vgl.  Patron.  S.  29  und  die  Inschriften  b.  Or.  n. 
3838,  Henzen  n.  5770.  [Aach  Marqoardt  Verw.  3,  123.  Privatl.  1,  234  hat  das 
überreiche  Material  kaum  berührt.  Das  Wort  lararium  ist  nur  ans  den 
Script  bist.  Ang.  nachgewiesen  and  ist  sicher  erst  in  der  Zeit,  als  lar  allge- 
mein Schatzgeist  hiefs  nnd  die  penates  ganz  verdräogt  waren,  an  die  Stelle 
des  nrsprüoglichen  uud  jeden  Anfbewahningsort  von  saora  supellex  (daher 
auch  von  HaasgStterbildern)  bezeichnenden  saerarium.  getreten.  —  Sacrarium 
als  Haascapelle:  Cic.  Verr.  IV,  2,4.  6,  11.  Mehr  bei  Jordan  Top.  2,  274  fr. 
Hermes  14,  576.  —  In  Pompeji  hat  natürlich  jedes  Haas  sei  es  nur  einen 
Schrein  für  die  Haosgötter,  sei  es  eioe  eigene  Kapelle  gehabt:  die  letzteren 
sind  vielfach  erhalten  uod  befinden  sich  in  verschiedenen  Theilen  des  Haases 
(Atrium,  Peristyl,  Alae),  wie  schon  Avellino  (Descr.  di  una  easa  —  la 
quarU  alle  spalle  o.  s.  w.  N.  1843  S.  19  f.)  bemerkt  hat.  VgL  Jordan  Aon. 
1862,  330  f.  Besonders  stattliche  oder  merkwürdige  Beispiele:  Overbeck* 
234.  260  (Genio  M(arci)  n(ostri)  H  Laribus  duo  Diadummi  liberti)  and 
Avellino  BulL  Nap.  1844  p.  1  f .  vgl.  Piorelli  Descr.  p.  204  (casa  del  doppio 
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neben  dem  Schlafzimmer,  wo  namentlich  die  Vornehmeren  eine 
eigne  Betcapelle  der  Laren  zu  haben  pflegten^).  Auch  wurden  nun 
aufser  den  Familienlaren  im  älteren  ^ne  und  den  Hausgöttern 
auch  die  Genien  von  Lebenden  und  Verstorbenen  häufig  mit  ver- 
ehrt, in  aDen  Privathäusem  vor  allen  der  Genius  des  jedesmaligen 
Kaisers,  in  vielen  die  von  geliebten  Freunden  und  Lehrern  oder  von 
grodsen  Gönnern^).  Denn  natüriich  hatte  der  Hausgottesdienst  im 
Wesentlichen  denselben  Verlauf  wie  der  öffenliche,  so  daüs  in  beiden 
Kreisen  die  allgemeine  Krankheit  der  Zeit,  Apotheose  und  Theo- 
krasie,  in  gleichem  HaaÜBe  um  sich  griff.  Hatte  doch  der  Kaiser 
Alexander  Severus  in  seinem  Palaste  nicht  allein  ein,  sondern  zwei 
Lararien,  das  eine  neben  seinem  Schlafgemache,  wo  er  morgens 
seine  Andacht  zu  verrichten  pflegte  und  wo  man  auüser  einer  Aus- 
wahl der  consecrirten  Kaiser  die  Bilder  von  solchen  Männern  sah, 
die  durch  Weisheit  und  Heiligkeit  berühmt  geworden  waren,  Apollo- 
nius  von  Tyana  neben  Christus,  Abraham  neben  Orpheus  und  andre 
Auserwählte,  auch  Alexander  den  Grodsen  und  die  Bilder  der  Ahnen. 
Das  andre  Lararium  enthidt  die  Bilder  von  berühmten  Dichtem, 
Schriftstellern  und  Helden  der  griechischen  und  römischen  Vorseit, 
das  des  Ykffl^  des  Cicero,  des  Achill  u.  A. '). 

/  7.  Die  Larven  und  Lemuren, 
Wurden  die  Laren  als  holde  und  gute  Geister  gedacht,  so  waren  4 
die  Larven  die  unholden,  die  ungeheuren  Geister  des  römischen 
Volksglaubens,  die  als  Gespenster  umgehenden  Seelen  der  Verstor- 
benen, sei  es  dafs  sie  in  Folge  eines  Versäumnisses  der  vorgeschrie- 
benen religiösen  Gebräuche  nicht  zur  Ruhe  gekommen  waren  oder 
dafs  sie  sonst  erregt  und  umgetrieben  wurden;  denn  wie  bei  andern 

larario,  Kraoz:  oben  S.  107  A.  2).  In  der  Nähe  einer  Küche  steht  Laree 
j>ropilti]oi  angeschrieben  (vgl.  oben).  Dem  Haoskapellenwesen  nahe  steht  die 
fiiiriohtnng  kleiner  KoUnsstäUen  in  StäUen  (s.  Bpona),  kaofBännischen  Ge- 
schäften, Speichern,  Kasernen  n.  s.  w.  (s.  Genien).] 

1)  Sueton  Domit  17  vgl.  Octav.  7  and  die  Fortana  aurea  oder  regia  im 
Sehlafeimmer  der  Kaiser,  loL  Capitolin.  Antonin.  P.  12,  Ael.  Spartiao.  Sev>  23. 

>)  Saeton  Vitell.  2,  lal.  Capitol.  M.  Antonio.  Ph.  3.  Eben  dahin  gehört 
die  Verehrung  der  Laren  eines  Baases  doroh  einen  dienten  desselben»  Or.  n. 
2411.  2412.  [C.  I.  L.  5,  4340.  .Vgl.  besonders  die  Ära  aas  Cäre  C.  ManÜo  C. 
/.  eont.  perpet.  eHeniet  patrono,  aaf  der  Röokseite  Portana  (?),  aaf  den  Seiten 
die  Laren:  Mon.  deir  ist  6,  13,  Ann.  1858  vgl.  1862,  309,  Schöne-Benndorf 
Lat.  n.  216.] 

*)  Ael.  Lamprid.  Alex.  Sev.  29. 
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Völkern,  so  glaubte  man  aach  in  Rom  nicht  allein  an  die  Möglich- 
keit eines  Verkehrs  zwischen  Verstorbenen  und  Lebendigen,  sondern 
auch  an  bestimmte  Epochen  der  Jahreszeit  und  gewisse  Tage,  wo 
die  Geister  aus  ihrer  dunklen  Tiefe  emporkamen  und  auf  der  Erde 
umgehend  ihre  ehemaligen  V<^ohnungen  und  ihre  Angehörigen  auf- 
suchten. Natürlich  verband  sich  damit  bald  der  Glaube,  dafs  solche 
Spukgeister  entweder  durch  eigne  Verschuldung  oder  in  Folge 
schwerer  Unbill,  die  sie  erlitten,  namentlich  eines  gewaltsamen 
Todes,  nicht  zur  Ruhe  kommen  konntmi^):  daher  die  Larven  ins- 
gemein für  böse  und  verdammte  Geister  von  schrecklicher  Gestalt 
und  sinnverwirrender  Wirkung  gehalten  wurden,  die  gewöhnlich 
gleichbedeutenden  Lemuren^)  aber  vermöge  der  in  der  römischen 
Volkssprache  früher  und  jetzt  sehr  gewöhnlichen  Verwechslung  Von 
1  und  r  mit  dem  gewaltsamen  Tode  des  Remus  in  Vwhindung  ge- 
bracht wurden,  dessen  zürnender  Geist  von  dem  Bruder  Romulus 
erst  durch  die  Stiftung  eines  eignen  Sühnfestes  der  Lemurien  habe 
zur  Ruhe  gebracht  werden  können*).  Dieses  Fest  wurde  in  drei 
Nächten,  am  9.  11.  und  13.  Blai  begangen  und  scheint  ursprunglich 
nichts  weiter  als  ein  allgemeines  Todtenfest  gewesen  zu  sein,  wie 
600  das  der  Feralien  im  Februar,  nur  dab  man  bei  diesen  die  Todten 
an  ihren  Gräbern  durch  Opfer  und  Gebete  versöhnte,  bei  den  Le- 
murien aber  sie  als  nächtlich  umgehende  und  ihre  alten  Wohnungen 
und  Gewohnheiten  aufsuchende  dachte,  also  die  zu  ihrer  Beruhigung 
nöthigen  Gebräuche  im  eignen  Hause  verrichtete.  Diese  von  jedem 
Hausvater  beobachteten  Gebräuche  beschreibt  Ovid  ausführlich*).   Um 


^)  Li?.  III,  58,  11  Manes^ptB  Firginiae^  moHuae  ^uam  vitme  feUcioris,  per 
tot  domos  ad  peteruUu  poetuu  vagaH  nuüo  rMito  Monte  tandem  quüverunt. 
[Porph.  z.  Bor.  £p.  2,  208  noctumos  lemures:  umhr€u  vagatäes  homimtm  ante 
diem  mortuorum  et  ideo  metuendae,]  Vgl.  Plant.  Mostell.  ü,  3,  68  aod  aber 
den  Gespeoflterglaiiben  überhaupt  Lacret.  I,  131  ff.,  Virg.  Aea.  X,  641. 

>)  Horat  Ep.  H,  2,  208,  Fers.  V,  185  c  Sebol.,  Non.  Marc.  p.  135  Le* 
mures  larvae  noctumae  et  terriflcatUmes  imagimmi  et  beetiarum,  AngnstiB  C. 
D.  IX,  11.  Andre  febravehen  das  Wort  Lemures  von  den  Geiitero  der  Ver- 
storbenen überhaupt,  Laryae  von  den  Gespenstern  der  Bdsen,  Apul.  de  deo 
Socr.  15  p.  152  vgl.  Apolog.  35  p.  535,  Martiao.  Gap.  II,  162. 

«)  Ovid.  F.  V,  451  ff.,  Serv.  V.  A.  I,  276  o.  292,  Porphyrion  «.  Horat  1.  c, 

«)  Fast.  V,  419  ff.,  Porph.  a.  0.,  die  Ral.  Maff  Venus,  z.  9.  11.  13.  Mai 
und  Paul.  p.  87  fabam.  [Vgl.  €.  I.  L.  1  p.  393,  vgl.  Huschke  Jahr  227.] 
Auch  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  135  spricht  von  diesem  Gebrauche:  Qmbus 
temporibus  in  saorü  fabam  iattant  nodu  ac  dieunt  se  lemures  domo  eaetra 
ianuam  evicere. 
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filitternaehi  erhebt  sich  derselbe,  schreitet  mit  bloDsen  F&Tsen  durch 
das  Haus  und  macht  mit  der  Hand  das  Zeichen,  welches  die  Geister 
scheucht^).  Dann  wäscht  er  sich  die  Hände  mit  reinem  Quellwasser, 
steckt  schwarze  Bohnen  in  den  Mund,  wirft  diese  wieder  durch  das 
Haus  schreitend  hinter  sich  und  sagt  dazu  neunmal  ohne  umzn- 
blicken:  „Dieses  gebe  ich  her  und  mit  diesen  Bohnen  erkaufe  ich 
mich  und  die  Meinigen/^  Denn  ungesehn  schlüpfen  die  Geister 
hinter  ihm  her  und  sammeln  die  Bohnen  auf.  Dann  reinigt  er  sich 
abermals  mit  Wasser,  schlägt  an  ein  ehernes  Becken  und  bittet  daXs 
die  Geister  nun  sein  Haus  verlassen  mögen.  Hat  er  dieses  neun- 
mal mit  den  Worten:  Manes  exite  paterni!  wiederholt,  so  darf  er 
umblicken,  denn  er  hat  dem  alten  Brauch  Genüge  gethan.  Hernach 
erzählt  auch  Ovid  das  Hährchen  vom  Geiste  des  Remus  und  fügt 
endlich  hinzu,  in  älterer  Zeit  sei  dieser  Tag  viel  heiliger  und  fest- 
licher gewesen,  auch  seien  damals  wie  an  den  Feralien  die  Tempel 
verschlossen  gewesen  und  man  habe  ebenso  sorgfaltig  wie  an  jenen 
Tagen  alle  Heirathen  vermieden.  Mit  der  Zeit  wurde  namentlich 
die  Vorstellung  von  den  Larven  noch  immer  mehr  im  Sinne  des 
Volksglaubens  an  böse  Geister  und  Gespenster  ausgebildet.  Sie 
schlagen  die  Lebendigen  mit  Wahnsinn^  und  sind  selbst  in  der 
Unterwelt  für  die  Verstorbenen  schreckliche  Plagegeister*).  Blan 
dachte  sie  sich  wie  abgezehrte  Gliederfiguren  und  Skelete^)  und 
nannte  nun  auch  die  Hania  im  Sinne  dieses  Gespensterglaubens  6oi 
nicht  mehr  die  Mutter  der  Laren,  sondern  die  Mutter  oder  die 
Gro&mutter  der  Larven. 


1)  Vs.  433  Signaque  dal  dtgüU  medio  cum  poiUee  iuttctis,  Occurrat  taeito 
ne  levis  umbra  tibi, 

')  Paal.  p.  119  larvati;  Nod.  Mare.  p.  44  eerriti  et  lirvati,  vgL  Plant. 
Amphitr.  JI,  2,  145,  JV,  3,  2,  Anlol.  IV,  4, 15,  Captiv.  ID,  4,  66,  Casina  III, 
4,  2,  Meaaechm.  V,  4,  2  u.  a. 

*)  Plio.  H.  N.  I  praef.  10,  Seoeca  Apocol.  9,  3. 

^)  Seneca  Bp.  24,  18  larüolem  habUum  nudis  oinbu*  cohaerenHum.  An- 
thoL  lat  1647,  12  maeies  larvaUs,  Ammiao.  M.  XXXI,  1,  3  larvale  Hmula- 
erum  regis.  Daher  b.  Petroo.  34  eiae  solche  larva  voa  Silber,  tie  aptata  ut 
articuU  eüi$  verUWaeque  laxatae  in  omnem  partem  flteterentur  aaf  den 
Tisch  geworfen  wird,  am  nach  der  beliebten  Sitte  der  Alten  durch  die  Er- 
inoerang  an  den  Tod  zum  Lebensgennfi  aufzufordern.  PauL  p.  128  Sunt  qui 
maniam  larvarwn  nuUrem  aviamve  putami.  Wie  unsre  des  Teufels  GroA- 
matter. 
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Die  GOtter  des  Maeigen  EkmeBto. 


M9  Sehr  dürftig  ist  in  Italien  die  Mythologie  des  Heeres  geblieben, 
ein  sicherer  Beweis  dafs  weder  Rom  noch  seine  Vorfahren  den  Zug 
zur  See  und  zu  den  Wundern  des  Heeres  fühlten,  der  die  ganze 
griechische  Geschichte  und  Hythologie  bewegt.  Italien  ist  in  dieser 
Beziehung  nicht  über  die  ersten  Anfange  hinausgekommen ;  wie  neuer- 
dings auch  bemerkt  worden  ist,  daüs  die  lateinische  Sprache  in  allen 
auf  das  Seewesen  bezügUchen  Worten  von  Haus  aus  sehr  arm  ist 
und  bei  weitem  ihre  meisten  Ausdrücke  der  Art  von  den  Griedien 
entlehnt  hat.  Desto  alterthümlicher  und  volksthümlicher  war  auch 
hier  die  Verehrung  der  wunderbaren,  allbelebenden  Elementarkraft 
des  Wassers,  so  weit  es  durch  eine  unmittelbare  Naturwirkung  in 
Quellen  und  Flüssen  an  die  Erscheinung  tritt  und  befruchtend,  rei- 
nigend und  beseelend  auf  die  Erde  und  ihre  Vegetation,  auf  Thiere 
und  Henschen  wirkt.  Ja  es  scheint  wohl  dals  diese  Verehrung  der 
Quellen  und  Flüsse  in  dem  alten,  an  schattigen  Gründen  und  an 
Quellen  reichen  Italien  vorzugsweise  verbreitet  war,  so  dals  selbst 
die  itaUschen  und  sicilischen  Griechen,  welche  ihren  Hünzen  zufolge 
gleichfalls  in  der  Verehrung  der  FluCsgötter  sehr  weit  gingen,  in 
dieser  Hinsicht  von  der  einheimischen  Bevölkerung  angeregt  gewesen 
sein  m&gen. 

1.   NeptuHUi, 
Der  Name  Neptunus,  der  bei  den  Etruskem  Nethuns  und  Ne- 
thunus  lautete,  scheint  mit  nare,  yd(o,  viw,  vgl.  yavg  und  navis, 
608 zusammenzuhängen^),  also  ursprünglich  einen  Gott  der  Fluth  und 

1)  S.  SchömaoD  za  Cic.  N.  D.  II,  26.    Nethaos  itt  die  gewöhnliche  Fom 
der  etrnskischen  Spiegel,  Nethoniis  itt  Daohgewiesen  von  0.  Jahn  Vasenb.  S. 
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alles  Fliefsenden  und  Strömenden  zu  bedeuten,  wie  bei  den  Griechen 
Okeanos  und  Poseidon,  Nereus  und  Acheloos.  Eine  specielle  Be- 
ziehung auf  das  Meer  schlieliBt  indessen  seine  Zusammenstellung 
mit  der  weiblichen  Salacia,  einer  Personification  der  Salzfluth,  in 
sich,  während  Yenilia  oder  Venelia,  welche  gleichfalls  für  seine 
Gattin,  in  andern  Sagen  aber  fQr  die  Mutter  der  Canens  yom  Janus, 
in  noch  andern  fQr  die '  des  Rutulerfursten  Turnus  galt,  eine  der 
Liebesgöttin  Venus  verwandte  Quellengöttin  gewesen  zu  sein  scheint^). 


39  T.  IV  D.  Vgl  Amob.  III,  40,  Serv,  V.  A.  VIII,  285  und  den  Nameo  der 
etmskischeB  Sudt  Nepet,  auch  Nepete  uod  Nepte.  Btymolofieen  der  Altea 
b.  Varro  1.  1.  V,  72,  Cic.  1.  c,  Arnob.  III,  31.  [Die  Etmsker  bezeichnen  mit 
dem  Lehnwort  Nethuns  den  griechischen  Poseidon  (Möller  Etr.  2*,  54,  Corssen 
8pr.  d.  Etr.  t,  313),  znr  Zeit  der  Entlehnang  des  Worts  wird  demnach  auch 
der  rSmisehe  Neptunus  pater  (so  in  alter  Sprache,  oben  I,  56  A.  1,  and  noch 
in  dem  Arvalengebet  v.  J.  101,  nnten  zn  S.  505)  schon  Meeresgott  gewesen  sein. 
Allein  diese  Zeit  ist  für  Rom  eine  verhältnissmäfsig  späte  (vgl.  Deecke  Forsch. 
2, 141)  und  es  ist  also  über  die  nrsprüngliche  Bedeutung  des  ^ieptnnns  damit 
Nichts  entschieden.  Ritus  und  Zeit  seines  Fests  aber  (S.  505)  fuhren  darauf 
(mit  Husehke  Jahr  221)  den  Gott  in  nahe  Beziehung  zu  der  drohenden  Dürre 
der  Jahreszeit  zu  setzen,  mag  man  ihn  nun  gradezu  als  den  Gott  der  ersehn- 
ten Regenwolke  (Nep-Umus  vgL  nelHuh,  nülh'es,  v^og  Curt^  294)  denken 
oder  als  den  Gott  der  durch  diese  genährten,  in  jener  Zeit  versiegenden 
Quellen.  Nur  darf  man  nicht  (mit  Husehke  153,  unten  zu  S.  504)  einen 
Landwassergott  construireo,  für  welchen  weder  der  uterque  Neptunus  des 
Catnll  noch  die  I,  195  A.  1.  a.  räthselhafte  Darstellung  des  Juppiter-Neptun  (?) 
zu  verwenden  ist.  Für  Rom  schliefst  (wie  Jordan  Top.  1,  1,  430)  hervor- 
gehoben hat,  die  späte  Ent Wickelung  des  gesaaunten  Seewesens  die  Annahme 
eines  ursprünglichen  Poseidon,  also  auch  die  des  ' fluthsehafTenden  Gottes' 
(Corssea  Ausspr.  1  *,  434)  aus,  und  die  Gattinnen  Salacia  und  Venilia  beweisen 
Nichts  (unten).] 

1)  Varro  1.  1.  V,  72,  Augustin  C.  D.  VU,  22,  vgl.  Virg.  Aen.  X,  76  und 
dazu  Servius  und  die  Intp.  Mai.  p.  103  ed.  Keil,  Ovid  Met.  XIV,  334.  Ve- 
nulus  ein  mythischer  König  aus  der  Vorzeit  von  Tibur  oder  Laviaium.  Virg. 
Aen.  VIII,  9  Serv.  Wäre  der  Name  Venilia  eines  Stammes  mit  ventus,  so 
würde  auf  die  Wurzel  vi,  wehen  zurückzugehen  sein.  Da  Venilia  in  den 
Indigitamenten  aber  auch  als  Göttin  des  Verlangens  genannt  wurde,  so  wird 
der  Name  wohl  wie  der  der  Venus  erklärt  werden  müssen.  Ueber  Salacia 
Neptuai  in  alten  Gebeten  I,  55.  Sie  wird  auch  der  Tethys  und  der  Am- 
phitrite  gleichgesetzt  und  war  also  die  eigentliche  Meeresgöttin,  s.  Cic  Tim. 
fr.  XI,  Serv.  V.  Ge.  1,  31,  Aen.  I,  44,  Pacuvius  b.  Fest.  p.  326  hino  Momir 
tiam  Saladae  Jugimus  [vgL  Appul.  Met  4,  31  Apol.  31].  Martian.  Cap.  1,  54 
nennt  neben  dem  Neptunus  eine  weibliche  Göttin  Neverita,  vielleicht  ein 
weiblicher  NfjQtvs,  wie  die  Bmpedokleiaehe  Nriaris,  [Der  Name  ist  wahr- 
scheinlich  verdorben.   —    Dem   früh  zum  Poseidon    umgeformten  Neptunus 
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Auch  finden  sich  weiter  keine  eigenthamlicnen  Ansätze  zu  einer 
poetischen  und  mythologischen  Verherrlichung  des  Meeres  und  seiner 
Wunder  und  Abenteuer,  sondera  Alles,  was  sonst  noch  zu  erwähnen 
ist,  scheint  entweder  etruskischen  oder  griechischen  Ursprungs  za 
sein.  Den  Einfluis  der  Etrusker  sind  wir  freiUch  auch  hio*  genauer 
abzuschätzen  nicht  im  Stande;  doch  ist  zu  erwarten  dafs  ein  Volk, 
welches  das  obere  und  untere  Meer  yon  Italien  beherrschte  und  mit 
den  Griechen  lange  um  die  Herrschaft  auf  dem  Meere  kämpfte,  auch 
in  seiner  Mythologie  und  in  seinen  Sagen  viel  von  dem  Meere  er- 
zählt haben  wird,  wie  denn  wirklich  auf  den  etruskischen  Gräbern 
yiele  Bilder  von  weiblichen  und  männlichen  Seeungeheuern  und  ge- 
flilgelten  Seedämonen  zu  sehen  sind,  welche  auch  hier  den  Zug  zum 
604  Phantastischen  verrathen^).  Auch  könnten  die  Fabeln  von  den 
Skyllen  und  Charybden  und  die  von  den  Sirenen,  welche  in  den 
Gewässern  von  Italien  und  Sicilien  besonders  zu  Hause  waren,  wie 
die  vom  Könige  Phorcus  auf  Corsica  und  Sardinien,  welcher  nach 
Varro  mit  dem  Könige  Atlas  um  die  HeiTschaft  gestritten  haben 
und  darauf  in  einen  Meeresgott  verwandelt  sein  soll*),  wohl  etrus- 
kischen Ursprungs  sein,  obwohl  das  Etruskische  auch  hier  sehr 
schwer  von  dem  Griechischen  zu  sondern  ist.  Gewifs  ist  dais  Rom 
und  das  geschichtliche  Italien  sich   aus   dieser  letzten  Quelle   die 


kSnote  ja  eiae  urtprUogliohe  Salsfisth^ttiu  Säl-aeia  ^epatrt  worden  sein; 
wenn  sie  aber  wirklieh  davon  heifst  dafs  sie  sälmn  det  (Fest  326  ygl.  Varro), 
so  ist  sie  eine  Göttin  der  WeUeobewegong  (Cnrt.  *372)  nnd  also  wie  die 
Wörter  Mälum  nauteaque  (so  die  Formel  fär  die  dnrek  die  Bewegnog  hervor- 
gebraehte  Krankheit)  nickt  einheimiseh.  Die  Herleitnng  von  siüax  and  die 
daraas  gefolgerte  Gleichsotzang  mit  Venus  als  dea  meretrieum  (Rassel.  Serv. 
Aen.  I,  720)  ist  eine  werthlose  Spielerei.  ywiUa  {unda  quae  ad  Utus  venu 
neben  S.  quae  in  talum  redü  Ang.  a.  0.)  ist  nieht  sicher  deutbar.  Da- 
gegen seheint  die  in  der  alten  Handelsstation  P^auportus  (Oberlaibach)  vor- 
kommende Aequorna  (so  oder  Aeeorna,  Aecurna)  CLL.  3,  3776. 
3831.  3832  nach  Mommsens  Darlegung  zu  C.  I.  L.  1,  1466  eine  alte  latinisehe 
Göttin  der  Kauffahrer  zu  sein;  alt  freilieh  auch  nur  in  dem  i.  d.  v.  A.  angedeute- 
ten Sinn,  d.  h.  so  jung  wie  der  ebenfalls  umgeformte  Portanus.  Noch  in 
späterer  Zeit,  als  Neptun  längst  Poseidon  bedeutete,  zeigt  sich  die  Unflihig- 
keit  ihm  eine  passende  Gesellschaft  zu  geben  in  der  sporadischen  Verknüpfung 
mit  den  Nymphen  (CLL.  3,  3662.  6,  536)  und  der  singulären  Weihung 
Nephmo  et  die  aquatilib{us)  (Comer  See  5,  5258).] 

>)  G.  Dennis  die  Städte  und  Begräbnifspl.  Btruriens  S.  480  ff. 

»)  Serv.  V.  A.  V,  824.  Nach  Alexander  Polyh.  b.  Serv.  V.  A.  X,  388 
war  Rhoetns,  Marrubierum  rex,  ein  Sohn  des  Phorcus. 
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ganze  wohlbekannte  Bilderwelt  des  Seelebens  angeeignet  hatte,  Tri- 
tonen  und  Nereiden,  unter  denen  Amphitrite  nicht  selten  auf  den 
römischen  Münzen  erscheint^),  während  sich  die  übrigen  Nereiden 
hin  und  wieder  truppweise  an  der  Küste  sehen  lielsen  und  die  Tri- 
tonen  sich  in  den  vielen  Grotten  und  Höhlen  derselben  Küste  auf 
ihren  Muscheln  hören  lieJGsen;  wozu  man  später  auch  von  See- 
menschen, Seeelephanten,  Seeböcken,  Seebäumen  und  vielen  andern 
Ungethümen  der  See  phantasirte  ^).  Der  Herr  und  König  über  diese 
Wunderwelt,  der  griechische  Poseidon,  erscheint  in  Rom  mit  andern 
griechischen  Göttern  zuerst  bei  dem  einige  Jahre  vor  der  Eroberung 
Yejis  auf  Veranlassung  der  Sibyllinischen  Bücher  veranstalteten  ersten 
Lectistemium  ^).  Er  wurde  fortan  unter  dem  einheimischen  Namen 
Neptunus,  aber  nach  griechischer  Weise  zugleich  als  Seegott  und 
als  Gott  der  ritterlichen  Uebungen  verehrt.  Als  Seegott  [auch  als 
Gott  gröfserer  Binnenseen,  wie  des  Comer-  und  Gardasees]  ist  er 
bald  der  wilde,  gewaltige,  trotzige,  wie  Um  die  Dichter  gerne  schil- 
dern^), bald  der  beruhigende,  wie  er  in  den  Häfen  an  der  Seite  der 


^)  Auf  deoen  der  Crepereia  nod  des  F.  Plantios  Hypsaens  [bei  Mommseo 
N.  268.  283:  so  zuerst  Borghesi  Dee.  11,  9  i=  Oeuvres  2,  35]. 

>)  Pilo.  H.  N.  IX,  9  f.,  XXXn,  144. 

')  S.  obeo  I,  149  f.  Soost  war  im  sidlidieD  Italieo  ,besoiiders  berühmt 
der  Poseidon  yod  Tareat,  s.  Horat.  Od«  I,  28,  29,  Mommseo  io  den  Ber.  d. 
K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1849  S.  49  C  Bei  einem  LeeCisteminm  der  xw51f  Gift* 
ter  im  Hannibalischen  Kriege  erscheint  Neptnnus  nach  griechischer  Weise  an 
der  Seite  der  Minerva,  s.  Liv.  XXli,  10,  9,  vgl.  die  Inschr.  a.  England  b.  Or. 
n.  1338  [G.  1.  L.  7,  11]  Neptuno  ei  Mm&rvae  tempbam  pro  sabäe  dolmus]  di^ 
vmae  —  [eolUi]g^tn  fabrorum  u.  s.  w.  [vgl.  Htibner  a.  0.] 

«}  Plant.  Trin.  IV,  1,  6  Bnnios  Sat.  p.  156,  Virg.  Aen.  I,  124  ff.  Bnnins 
nennt  in  den  Annalen  vs.  490  das  Meer  imber  Neptoni,  dahingegen  Naevins 
b.  Paul.  p.  58  cocus  edä  Neptunum^  Fenertmy  Cererwi  unter  Neptnn  die 
Fische,  unter  Venus  die  Gemüse  versteht.  Bei  CatulL  31,  8  ist  tderque  Nep- 
tunus der  des  Meeres  und  der  des  festen  Landes.  Vgl.  b.  dems.  64,  28, 
Priseian  II,  685  [II,  7,  39]  die  Form  Thetis  Nephmum.  [In  Gomum  wurden 
alljlhrlich  NeptunaUa  gefeiert  (C.  I.  U  5, 5279);  der  oben  erw&hnte  Stein 
Neptuno  et  dU  aquatüünu  ist  im  Comer  See  gefunden,  wodurch  Catnlls  uterque 
Neptunusy  der  Gott  des  Meeres  und  seines  heimischen  Sees,  eine  bestimmtere 
Beziehung  erhält  (irrig  auch  Huschke  Jahr  153).  An  der  xweiten  Stelle  hat 
die  Ueberliefemng  puleherrima  neetme  (nepUne)^  woraus  Haupt  Op.  1,  52  mit 
grSfiiter  Wahrscheinlichkeit  Nereme  hergestellt  hat.  —  Vgl.  noch  die  grofse 
Widmung  der  piseatores  von  Pedom  in  den  Seealpen  Neptuno  (dargestellt  im 
Nachen  stehend  mit  Füllhorn  und  Dreisack)  C.  I.  L.  5,  7850.  —  Uebrigens  ist 
der  Mangel  an  Neptunussteinen  zu  Rom   (C.  I.  L.  6,  584—87)  und   sonst   im 
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«06  Tranquillitas,  der  griechischen  Galene,  und  der  sanften  Winde  ver- 
ehrt wurde  (I,  330  f.).  Für  den  Vorstand  der  ritteriichen  Uebungen 
scheint  er  besonders  im  Circus  Flaminius  gegolten  zu  haben,  wäh- 
rend sich  im  Circus  Maximus  der  alte  latinische  Gott  Consus  be- 
hauptete, den  man  nachmals  für  einen  Neptunus  equester  hielt 
(S.  24).  Beim  Circus  Flaminius  befand  sich  auch  der  einzige 
Tempel  des  Neptun,  welcher  von  diesem  Gotte  in  Rom  erwähnt 
wird,  ein  von  Cn.  Domitius  entweder  neuerbauter  oder  wiederher- 
gestellter Tempel,  in  welchem  sich  eine  der  berühmtesten  Gruppen 
des  griechischen  Meisters  Scopas  befand,  Neptun  und  Thetis  und 
Achill  und  ein  Zug  von  Nereiden  und  Tritonen  auf  und  unter 
allerlei  Meeresungeheuem ').  Neptunalia  wurden  am  23.  Juli  gefeiert 
mit  eignen  Spielen,  entweder  am  Tiber  oder  in  Ostia  an  der  See 
und  im  Freien,  denn  es  werden  Laubhütten  (umbrae)  erwähnt,  durch 
welche  man  sich  in  der  heifoen  Jahreszeit  vor  der  Sonne  zu  schützen 
suchte').  Sonst  waren  Portunus,  der  alte  Hafengott'),  und  die 
Laren  (S.  114)  die  GOtter,  denen  man  das  Glück  und  die  Erfolge 
zur  See  zuschrieb,  obgleich  die  Römer  auf  letztere  im  Allgemeinen 
bei  weitem  weniger  Gewicht  legten  als  auf  die  zu  Lande  erfochtenen 


Reich  (neiit  WidmaDsen  Nepämo  Augutio^  mit  Sarapis  verbandeo  3,  3637. 
8,  1008,  mit  deo  CapitoliBern  3,  4363)  auffKUiir.] 

^)  Plia.  H.  N.  XXXVI,  26,  vgl.  die  lofehr.  b.  Grat  318,  5  [—  Or.  32 
verdächtig?]  Abaseanto  Avg»  LA.  aedUuo  aedU  Neptwä,  quae  eH  in  Circo 
Flamimo.  Bine  ara  Neptnoi  in  circo  Flamioio  erwähnt  Liv.  XXVIII,  11. 
[Der  Kaieoder  hat  23  Sept.  (Arv.)  Nepbmo  in  eampo^  1  Dec.  (Amit)  Neptuno 
Ptetati  ad  cir{emn)  FUanin(ivm),  -^  Bmon  ist  der  Ansicht  (Sitznogsber.  d. 
Mönch.  Ak.  1876,  344),  dafa  der  grobe  Poaeidonfriea  in  der  Glyptothek  von 
dem  neuerdings  (s.  Ball.  arch.  man.  1,  212  IT.)  bei  S.  Salvatore  in  Campo 
gefandeoen  Tempel  stammt,  dieser  eben  jener  Neptnnaatempe)  sei.  Vgl.  Jordan 
in  Barsiaos  Jahresb.  1875,  787.   1876,  188.] 

*)  Hai.  Mair.  Pinc.  Allif.  z.  23.  Jali,  [dazu  Mommsens  Anmerk.]  Varro  1. 1. 
VI,  19,  Horat.  Od.  DI,  28,  Tertall.  de  Spectae.  6,  Paal.  p.  377  umhrae  vocantwr 
N^ptwuüilnis  easae  frondeae  pro  tabemaevHs.  Die  Neptanalia,  welche  am  1. 
Sept.  za  Bhren  des  Siegs  bei  Actiam  gefeiert  sein  sollen,  berahen  aaf  einer 
falschen  Leaart  des  Ral.  Maff.  b.  Or.  II  p.  398.  [^•ptunaUa  in  Comum:  oben 
S.  123.  Das  Fest  fäUt  zwischen  die  Laearia  and  die  Farrinalia  (21.  25.  Jali), 
von  denen  jenes  sicher,  dies  vielleicht  mit  der  ersehnten  Abwehr  des  Sonnen- 
brands za  than  hat;  daher  Hasehke,  Jahr  221,  die  umltrao  der  Neptanalia 
wohl  richtig  in  demselben  Sinne  deatet.  Dem  Seegott  Neptan  kann  das  Fest 
nicht  gegolten  haben.] 

*)  S.  oben  (I,  177.  323,  anten  512].  Aber  nach  Portoans  wurde  später 
ganz  als  Neptanas  gedacht 
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Siege.  Erst  Sextus  Pompejus  gefiel  sich  so  ia  seiner  kurzen  See- 
herrschaft, daÜB  er  sich  einen  Sohn  des  Neptunus  nannte  und  zu- 
letzt wirklich  als  solchen  gebehrdete^).  Dann  war  es  Agrippa,  der 
gröfste  römische  Seeheld,  der  nicht  allein  die  Flotte  des  Sextus 
Pompejus,  sondern  auch  die  des  Antonius  und  der  Kleopatra  eigentlich 
geschlagen  und  sich  dabei  durch  verschiedene  sinnreiche  Erfindungen 
um  das  Seewesen  verdient  gemacht  hatte,  durch  welchen  Neptun  in 
Rom  noch  einmal  zu  Ehren  kam.  Er  gründete  ihm  nehmlich  zum 
Andenken  an  jene  Siege  im  Marsfelde  ein  Heiligthum  und  eine  Halle, 
welche  fortan  das  ausgezeichnetste  Denkmal  der  römischen  Sedberr- 
schaft  blieben*).  An  den  Wänden  der  Halle  sah  man  die  griechischen  6oe 
Bilder  und  Sagen  von  den  Argonauten  und  ihren  Abenteuern. 

2.   Di»  QueUmi  und  FUiu; 
Für  den  allgemeinen  Ursprung  der  Quellen  und  Flüsse  galt 
Janus,  er  und  sein  Sohn  Föns  oder  Fontus,  welcher  in  Rom  an 
mehr  als  einer  Stelle  verehrt  wurde*)  und  auch  sonst  in  Italien 


1)  Dio  XLVIII,  19.  31,  AppUa  b.  c.  V,  100. 

*)  Dio  LIII,  27.  Dieselbe  Halle  wird  als  ro  UoötMviov  erwälint  ib.  fr. 
57,  60,  wo  aacb  von  einem  Altare  die  Rede  ist,  ud  LXVI,  27.  SpKter  heifiit 
das  Gebäude  Basilica  Meptnoi,  s.  die  Regionen  d.  St.  R.  S.  177.  Den  von 
Agrippa  dedieirten  Neptun  siebt  man  auf  seinen  Münzen,  stebend,  nackt,  die 
Cblamys  über  die  Sebultem,  in  der  R.  einen  Delpbin,  in  der  L.  den  Dreisaek, 
also  ganz  naeb  griecbiseber  Weise.  Ancb  unter  den  spXtern  Kaisem  ist  nur 
ansnabmsweise  von  Neptun  die  Rede,  s.  Eokbel  D.  N.  VI  p.  330.  [Nepttmo 
patri  wird  im  J.  101  pro  reditu  des  naeb  Daeien  abgebenden  Tn^*"  ^^^  ^^^  Ar- 
valen  ein  Gelübde  getban.  Hensen  Aeta  S.  124.  Von  Bildern  des  latiniscb- 
römiseben  Neptun  kann  wobl  niebt  die  Rede  sein:  individuelle  Auflassungen  wie 
die  Darstellung  des  Fisoberpatroas  mit  dem  Füllborn  (Genius,  oben  S.  123  A.  4) 
kommen  nicbt  in  Betraebt.   Ueber  den  angebL  Juppiter-Neptun  oben  S.  121  A.] 

*)  Ueber  die  ara  Fonti  am  Janienhim  s.  I,  176.  AuTserdem  gab  e»^  ein 
delubrum  Fontis,  welcbes  G.  Papirius  Maso  im  J.  231  v.  Cbr.  ex  voto  ge- 
stiftet batte,  Cic.  N.  D.  lU,  20,  52.  Aucb  die  p.  Fontinalis  setzt  ein  der- 
artiges HeiUgtbum  voraus.  In  den  Urkunden  der  fr.  Arvales  wird  Föns  f. 
32  u.  43  erwübnt:  Firgmäms  äms,  Fatmdit  äiviiy  Larünu,  Matri  Lamm, 
FonHy  Florae  ete.  [S.  Henzea  AeU  S.  146.  Ueber  die  Fontes  in  der  13.  Re- 
gion Roms  s.  Jordan  Forma  urbis  S.  43  CLL.  6  p.  25  und  über  die  fontes 
des  römiseben  Bodens,  speziell  den  Quellreicbtbum  bei  der  porta  FonUnätu, 
jetzt  Laneiani  in  der  Sebrift  I  eomentari  di  Frontino  intonio  le  ac^ue  e  gli 
aquedotti  Rom  (Nem.  d.  acad.  dei  Linoei  Bd.  4)  1880],  desgleidien  auf  einer 
Insebrift  aus  Gaudium  in  Gampanien  bei  Mommsea  I.  N.  n.  1853.  Sonst  kom- 
men aucb  Fontes  im  Plural  vor,  z.  B.  b.  Or.  n.  1223.  1635.  1636  [C.  I.  L.  6, 
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hin  und  wieder  erwfihnt  wird.  In  Rom  wurde  diesem  Gölte,  der 
als  jugendlicher  Janus  abgebildet  wurde  (I,  184),  am  13.  October 
ein  eignes  Fest  gefeiert,  an  welchem  man  Kränze  in  die  Quellen 
warf  und  auch  die  Brunnen  bekränzte^).  Denn  fiberall  wo  das 
Wasser  durch  die  eigne  Kraft  der  Natur  zum  Vorschein  kam  und 
wo  es,  um  mit  den  römischen  Juristen  zu  reden,  als  caput  aquae 
eine  perpetua  causa  hatte,  glaubte  man  auch  ein  numen  annehmen 
und  demzufolge  anbeten  und  dieser  Gottheit  durch  fromme  Gaben 
huldigen  zu  müssen,  daher  bei  allen  Quellen  und  längs  den  Strö- 
mungen gröfserer  Bäche  Haine,  Altäre  und  Tempel  errichtet  und 
viele  religiöse  Gebräuche  beobachtet  wurden.  Eben  deshalb  schien 
jede  Ueberbröckung  eines  Flusses  und  vollends  die  Veränderung 
seines  Stromlaufes  bedenklich,  jede  Verunreinigung  einer  Quelle  durch 
Baden  oder  auf  andre  Weise  ruchlos.  Wurde  doch  auf  einigen  Ge- 
wässern sogar  alle  Schiffahrt  verboten^). 
607  Während  fons  immer  männlichen  Geschlechts  ist,  werden  die 
Flusse  und  Bäche  bald  männlich  bald  weiblich  gedacht,  je  nach  der 
stärkeren  oder  zarteren,  männlich  schöpferischen  oder  weiblich  em- 
pfänglichen Naturwirkung,  die  in  ihnen  beobachtet  wurde.  So  wird 
selbst  das  Wort  amnis,  obgleich  gewöhnlich  männlich  und  eine  grö- 
fsere  Strömung  fliefsenden  Wassers  bedeutend,  bisweilen  auch  weiblich 


404.  166.  2,  466  vgl,  3,  1566.  5,  754.  Das  Wort  ist  abuleitea  a  fandeodo, 
8.  Paml.  p.  84  uod  Varro  1.  1.  V,  123  Jims  tmde  Jkndäur  e  terra  aqua  vivo. 
[S.  Conseo  Beiträge  zur  lat  Formenlelire  S.  215.  Cnrtnu  ^204  f.  —  Auf 
eiaer  spaaiseben  losekrift:  Fontane  et  Fontanae  G.  L  L.  2,150.  Wie  bei 
Schriftstellern  aqua^  foru  perennis  so  koniit  auch  aaf  Steinen  dies  Epithe- 
ton vor:  C.  I.  L.  5,  5766  Fonti  peremä,  Lanciani  a.  0.  S.  28  Fons  psronnis  (in 
einem  Nymphämn),  3,  3382  Nymphis  porenmbus,  Synonym  sind  aqua  profluens 
(Gegensatz  eonchua  Cie.  nat.  d.  U,  7,  20  nnd  die  Ortsangabe  ab  Aqua 
eonobua  der  Hermes  15,  535  erörterten  Inschrift),  Viva  (auch  in  den  putei, 
Gegensatz  eistemae  Jordan  Top.  1,  1,  452),  und  das  im  saeralen  Spraehge- 
bravch  technische  manaUs.] 

1)  Varro  1.  l.  VI,  22,  vgl.  RaL  Maff.  Amitern.  n.  Paul.  p.  85. 

*)  Tacit.  A.  I,  79  Optume  rebus  mortaUum  consubässe  natwam,  qua»  sua 
ora  flvminäms,  suos  cursus,  utque  origuum  üa  fines  dedorä,  Spectandas 
etiam  roHgiones  maiorumj  qui  saera  et  lueos  et  aras  patrüs  amnüms  dieaverint. 
Vgl.  Ann.  XIV,  22  nnd  Fun.  Bp.  VIII,  8  vom  Clitomnus:  Pons  termums  saeri 
profanique,  in  superiore  parte  navigare  tantum^  vnfra  etiam  natare  concessum. 
Ib.  20  vom  1.  Vadimonis:  NuÜa  in  hoc  navis  {sacer  enim  est),  sed  vmatant 
insulae  herlndae  etc.  Vgl.  Rndorff  Zeitochr.  f.  geschichtl.  Rechtow.  XV,  214  IT. 
[Mommsen  bei  Brnns  Fontes  inris  R.  antiqoi  ^252  ff.] 
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gebraucht^),  wfihrend  das  Wort  lympha  oder  lumpha,  oacisch  Diumpa, 
specieU  die  in  Quellen  und  Bachen  waltende  weibliche  Gottheit  be- 
zeichnet, wie  das  griechische  Wort  pv§tg>fi*).  Gewöhnlich  werden 
die  Götter  der  Flüsse  als  königliche  und  yiterliche  Greise  ge- 
dacht [oben  I,  62  A.  1],  die  in  dem  Bette  des  Flusses  hausen,  in 
alten  Zeiten  wohl  aber  anch  als  menschliche  Könige  über  die  Land- 
schaft geherrscht  haben,  die  weiblichen  Quellgöttinnen  als  singende 
und  zaubernde  Wasserfrauen,  welche  nach  dem  Volksglauben  denen 
die  sie  im  Wasser  gesehen  den  Sinn  berücken'),  aber  sonst  weiblich 
fursorgende  Heil-  und  Geburtsgöttinnen  sind  und  wegen  der  reini- 
genden und  heilkraftigen  Natur  ihres  Wassers  bei  allen  gottesdienst- 
lichen Verrichtungen,  besonders  aber  von  den  Frauen  und  Jung- 
frauen gesucht  werden.  Daher  die  im  spateren  Alterthum  weit  yer- 
breiteten,  aus  Griechenland  stammenden  Nymphaeen,  deren  es 
auch  in  Rom  viele  gab,  d.  h.  künstlich  eingerichtete  und  mit  Bild- 
werken und  Malereien  anmuthig  ausgezierte  Quellengebäude,  welche 
zuf^eich  zur  religiösen  Verehrung  der  Nymphen  bestimmt  waren  «o8 
und  zu  andern  sich  anschlielsenden  Lebenszwecken,  namentlich  zu 
Hochzeiten  dienten.  [Aueh  hatten  die  Nymphae  in  Rom  auf  dem 
Marsfeld  einen  Tempel,  welcher  zeitweilig  den  Censoren  als  Archiv 
diente.]*) 

1)  Varro  1.  1.  V,  28  erklärt  amnis  id  flumen,  quod  dremt  aliquid,  nam 
ab  ambitu  amnis,  —  Oppidum  Interamna  quod  inter  amnes  est  cansHtutumy 
^temnae  quod  ante  amnis  y  qui  Anio,  influü  in  Tiberim,  Aack  Bugie  Biao 
amois  vom  Tiber,  s.  Horat  Od.  I,  2,  18  uxorius  amnis.  DefseouDgaachtet 
sagte  mao  auch  Petronia  amois,  Fest.  p.  250. 

')  Amoes  und  Lympbae  zosammeo  outer  vielen  Mäcbteo  und  Göttern  der 
Frnebtbarkeit  in  der  osciscben  Inscbr.  von  Agnone  bei  Mommsen  Unterit 
Dial.  S.  128.  Ancb  Varro  nennt  die  Lympha  anter  den  Göttern  des  Acker- 
baas, s.  oben  1,  68,  2.  [Mommsen  Dial.  256  hat  Diumpa  (vgl.  Lvmpidus)  zu- 
erst für  ein  italisches  Wort  erklärt  and  danach  auch  C.  L  L.  4,  815  L[u\mpas 
Romanenses  (als  Göttinnen  der  Bäder)  hergestellt.  Doch  ist  dies  wohl  nicht 
zweifellos:  divm:pa  (=  dumpä)  könnte  ein  in  sehr  alter  Zeit  entlehntes 
lufiiptt  sein :  man  denke  an  das  sicher  entlehnte  triumpus.  —  Nymphae  Lym- 
phaeque  C.  I.  L.  5,  3106.] 

')  Daher  die  lympha ti  and  lymphatici,  welche  den  griechischen  vvfiipo- 
XriTrrois  entsprechen,  Varro  1.  L  VÜ,  87,  Paal.  p.  120,  Tertall.  d.  baptism.  5. 
Auch  die  Fabeln  vom  Nymphenraab  scheinen  in  Italien  verbreitet  gewesen  za 
sein,  vgl.  die  Geschichte  vom  schönen  Trasimeaas,  den  die  Mymphen  des 
Sees  geraubt,  b.  Sil.  Ital.  Pan.  V,  7  ff. 

^)  [Kalt  der  Nymphen  verbanden  mit  dem  Kalt  des  Silvanas,  Hercules 
u.  s.  w.:  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  62  f.    Jetzt  ist  das  Material  (besonders  in  C.  I. 
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Dem  Fontus  als  Gott  über  alle  Quellen  entspricht  gewisser- 
maCsen  luturna^),  die  gute,  die  hmlende  Nymphe  schlechthin,  wie 
dieses  auch  der  Name  aussagt,  lu-t-uma  yon  iuTare.  Es  scheint 
wohl  dafs  sich  der  Volksglaube  in  Latium  seit  alter  Zeit  mit  ihr 
beschäftigt  hatte;  daher  noch  die  römischen  Dichter  allerlei  latinische 
Fabeln  von  ihr  zu  erzählen  wissen.  Bald  helfet  sie  eine  Geliebte 
des  Jupiter,  welche  von  ihm  zur  Königin  über  alle  Flüsse  und  Ge- 
wässer in  Latium  erhoben  ist,  bald  die  Gattin  des  Janus,  welche 
Yon  ihm  den  Quellengott  Fontus  geboren*).  Bei  Yirgil  ist  sie  die 
Schwester  des  Turnus  yon  Ardea  und  dne  Freundin  der  albanischen 
Juno,  obgleich  Jupiter  sie  vor  allen  übrigen  Nymphen  des  Landes 
liebt;  daher  wohl  ein  alter  Cultuszusammenhang  einer  ihr  geheiligten 
Quelle  mit  den  latinischen  Heiiigthümem  auf  dem  Albaner  Berge 
angenommen  werden  darf.  Auch  gab  es  in  der  Nahe  des  durch  so 
manche  latinische  Sagen  geweihten  Flusses  Numicius  im  Gebiete  von 
Ardea  und  Lavinium  eine  Quelle  lutuma '),  deren  Verehrung  höchst 
wahrscheinlich  älter  war  wie  die  der  römischen  Jutuma,  welche 
mithin,  wie  in  andern  Fällen  andre  Heiligthümer,  nur  eine  örtliche 
Uebertragung  des  m  Latium  allgemein  yerehrten  Namens  gewesen 
sein  möchte.  Denn  auch  in  Rom  waren  yerschiedne  Quellen  n^h 
ihr  benannt,  einmal  der  bekannte  lacus  luturnae  auf  dem  Forum  in 
der  Nähe  des  T.  der  Castoren  ^) ,  zweitens  eine  Quelle  im  Marsfelde, 
wo  Lutatius  Catulus  der  Juturna  sogar  einen  Tempel  gestiftet  hatte. 
Und  auch  in  Rom  galt  dieses  Wasser  für  das  reinste,  das  heiligste, 
das  wohlthätigste,  für  das  Wasser  schlechthin,  daher  alle  Gottes- 
dienste und  alle  Leidende  davon  zu  schöpfen  pflegten  und  alle  Ge- 
werke,  welche  mit  Wasser  zu  thun  hatten,  der  Jutuma  ein  eignes 

L.  2.  3)  bedenteod  vdrmehrt  Mymphäea  io  Rom:  Jordan  Top.  2,  380.  Lao- 
eiani  a.  0.  12.  28  n.  soast.  Die  aedes  Nympharum  (uazweifeUiaft  bezieht 
•ich  auf  diese  daa  Fest  des  23  Avg.  (Arvalkal.)  [Nymp]fäs  in  eampo)  erwähnt 
Cic.  p.  Mil.  28,  73:  mehr  Jordaa  Forma  urbis  p.  30  §  13.] 

^)  [Aelter  Diutuma  wie  die  Aufschrift  eioes  vatic.  Weih  Wasserbeckens  (?) 
gelehrt  hat:  Tomassetti  Ball,  deir  ist.  1871,  136.  Mommsen  Eph.  epigr.  1,  36 
macht  darauf  aufmerksam  dafs  auch  bei  Cic.  p.  Clu.  36,  101  und  Florus  1,  28 
(2,  12,  im  Palat.)  ad,  apud  Diutumae  stehe.  Deshalb  ist  vielleicht  die  Ab- 
leitUBS  von  iuvare  (welches  kein  anlautendes  d  hat;  doch  ist  Muhtma  ur- 
sprünglich?) aufzugeben.  Mit  JHttmu,  Diana  (div-)  bringt  das  Wort  Corssen 
zusammen  Beitr.  z.  ital.  Spraohenk.  357.     Vgl.  jedoeh  oben  I,  167  A.  2.] 

«)  Virg.  Aen.  XH,  135  ff.,  Ovid  F.  H,  583  ff.,  Arnob.  HI,  29. 

>)  Serv.  V.  A.  Xu,  139,  vgl.  Bormann  altlatin.  Chorogr.  S.  58. 

*)  [Vgl.  Jordan  Top.  2,  49.] 
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Fest  feierten  0,  die  luturnalia  am  11.  Januar,  an  welchem  Tage  auch 
ihr  Tempel  eingeweiht  worden  war  und  Carmenta  (I,  405)  neben 
ihr  gefeiert  wurde. 

Nieht  minder  alt  und  merkwürdig  ist  der  Glaube  an  die  hei- 
ligende und  begeisternde  Kraft  der  Nymphe  Egeria,  welche  vor- 
zuglich wegen  ihrer  Liebe  zum  Könige  Numa  bekannt  geworden  ist, 
4la  sie  doch  urspränglich  in  dem  latiniscben  und  römischen  Volks- 
{^uben  eine  viel  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben  muijs.  Selbst  m» 
die  Dichtung  yom  Numa  scheint  nur  ein  besondrer  Zug  des  älteren 
Volksglaubens  an  die  begeisternde  und  weihende  Kraft  der  Nymphen 
l^berhaupt  zu  sein,  wie  sich  derselbe  Glaube  in  den  Dichtungen  vom 
Janus  und  der  Jutuma,  vom  Picus  und  der  Canens,  yom  Evander 
und  der  Carmenta  sowie  darin  ausspricht,  da&  Picus  und  Pannus 
ehe  sie  weissagen  von  einer  Quelle  am  Aventin  trinken;  dahingegen 
der  Name  Egeria  beweist  daÜB  dieser  Nymphe  gleich  der  Carmenta 
zugleich  mne  entbindende  Kraft  zugeschrieben  wurde').  Endlich 
wissen  wir  dafs  die  Yestalinnen  nach  einer  angeblich  von  der  Egeria 
fielbst  eingegebenen  Vorschrift  des  Numa  das  zu  den  täg^chen  Rei- 
nigungen und  Waschungen  ihres  Dienstes  erforderliche  Wasser  aus 
ihrem  Quell  schöpften.  Ihr  Cultus  begegnet  uns  gleichfiills  sowohl 
in  Latium  als  in  Rom.  Dort  rühmte  sich  der  bekannte  Hain  der 
Diana  von  Aricia  einer  Quellengöttin  Egeria,  welche  für  die  Pflegerin 
des  Virbius  galt  und  als  Dienerin  der  Diana  Yon  den  Frauen  .gewi£s 
¥orzugsweise  als  entbindende  Göttin  verehrt  wurde,  obwohl  man 
auch  hier  von  Numas  Liebe  zu  ihr  erzählte').  In  Rom  wurde  sie 
in  dem  bekannten  Haine  vor  der  p.  Capena  in  der  Umgebung  der 
sogenannten  Camenae  oder  wie  sie  in  älterer  Form  heifsen  Cas- 
menae  d.  h.  Carmenae  yerehrt^),  welche  deutlich  den  Carmen tes  in 


«)  Varro  1.  L  V,  71,  Serv.  1.  c.,  vgl.  Ovid  F.  I,  462. 

')  Pill.  p.  77  Egtriae  nymphoß  sacrißeabani  prasgnanteSf  quod  aofi»  fu- 
iabant  faeiie  eoneeptam  ahmm  ßg^rere.  Vgl.  Plin.  H.  N.  VIl,  48  uno  abortu 
duodedm  puerperia  egetta.    [S.  aoch  Pott  in  der  Z.  f.  verfl.  Spradif.  8,  96.] 

»)  Virg.  Aen.  VH,  763  Serv.,  Ovid  F.  10,  27Sff.,  Met.  XV,  487 IT.,  Schol. 
faven.  S.  lU,  17.  Vgl  oben  I,  314  ood  Mommseo  I.  N.  5728  ans  Cliternias 
Lumppms  Dum .  • 

«)  Varro  1.  1.  VII,  26,  Panl.  p.  43.  Daft  ancli  sie  Qnellnynphen  waren, 
wakrscheiiHch  die  von  kleineren  Qnellen  in  der  Nike  der  grSfsereu  Egeria, 
fekt  hervor  aas  Varro  bei  Serv.  V.  Ecl.  VII,  21  vgl.  Tertoll.  in  Mareion.  I, 
13  and  Vitrav  VUI,  3^  1  von  einem  Wasser,  welches  so  mü£b  sei,  uU  nee /an" 
tUfidU  ab  CammU  nm  Marda  saUens  desidereiur,  Solpieia  Sat  67  Nam  lau- 
Pr«n«r,  BOiii.  MythoL   II.   S.  Aufl.  9 
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der  Umgebung  der  begeisternden  Nymphe  und  Geburtsgöttin  Gar* 
menta  (I,  405),  der  Mutter  des  Eyander,  entsprechen  und  wie  jene 
Canens,  die  Geliebte  des  Picus,  ursprünglich  keineswegs  den  poeti-* 
sehen  Gesang  der  Dichter,  sondern  den  zaubernden  und  orakdnden 
der  Faune  und  der  Fatuen  ausdrücken  sollten;  obwohl  sie  später 
Yon  den  römischen  Dichtem  ganz  nach  Art  der  griechischen  Musen, 
ftio  welche  ursprünglich  gleichfalls  Quellnymphen  gewesen  waren,  ver- 
ehrt und  angerufen  wurden.  Der  Hain  dieser  Camenen,  vor  Alter» 
ein  anmuthiges  Thal  mit  reichlicher  Bewässerung,  fHschem  Rasen, 
schattigen  Bäumen  und  kühlen  Grotten,  wie  sie  ehemals  überhaupt 
in  den  Umgebungen  von  Rom  nicht  selten  gewesen  waren,  lag  gleich 
Yor  jenem  Thore  und  nicht  weit  Yon  dem  T,  des  Bonos  und  der 
Yirtus,  mit  welchem  die  Quelle  der  Egeria  und  jener  Hain  bei  dem 
rastlos  fortschreitenden  Anbau  der  gewaltigen  Stadt  später  sehr  ins 
Gedränge  kam^).  Angeblich  hatte  schon  Numa  dort  eine  kleine 
Capelle  der  Musen  von  Erz  gestiftet,  welche  später,  nachdem  sie  Yom 
Blitz  getroffen  war,  zuerst  in  jenem  benachbarten  Tempel,  dann  in 
dem  des  Hercules  Musarum  aufbewahrt  wurde.  Ein  andrer  Tempel 
der  Camenen  wird  erwähnt  auf  Veranlassung  einer  Dedication  de» 
Dichters  Accius,  welcher  in  demselben  seine  eigne  Portraitstatue  in 
LebensgröDse  aufgestellt  hatte*). 

Unter  den  Flüssen  beschäftigte  natüriich  der  Tiber  die  Römer 
am  meisten.  Im  Gottesdienste  hieOs  er  Tiberinus,  auch  Divus 
Tiberinus  und  Pater  Tiberinus^,  unter  welchem  Namen  er  im 
Gebete  gewöhnlich  angerufen  wurde,  und  zwar  mit  dem  Zusätze; 
Adesto  Tiberine  cum  tuis  undis,  oder  wie  es  bei  Ennius  und  mit 

reta  Numae  JonteiquB  habUamus  eosdem,  [Vgl.  Frootia.  aq.  1,  4  aod  den 
vieui  Camenarum  der  1.  R.]  Später  gab  es  io  derselbeo  Gegend  eioen  Ort, 
den  die  Griechen  wegen  seiner  reichlichen  Bewässerung  ^Ewdq(a  nannten,  s. 
Corp.  I.  Gr.  n.  5968.  [Der  Zasammenhang  von  Cämena  und  oasmmi,  comten, 
Cartnenta  ist  sehr  unwahrscheinlich.  Vgl.  oben  I,  4  A.  1  und  Jordan  Rrit. 
Beitr.  131fr.] 

>)  Uy.  I,  21,  luvenal  Sat  IH,  10  C,  vgl.  Becker  Handb.  I,  513  ff. 

')  Serv.  V.  A.  I,  8,  Plut  Numa  13,  Plin.  H.  N.  XXXIV,  19.  Von  der 
Muse  TaciU  bei  Plut.  N.  8  s.  oben  S.  70. 

»)  Virg.  Ge.  IV,  369  Pater  Tiberinus.  Serv.  V-  A.  VIO,  330  Tiberiniu 
—  a  pontißeibus  indigüari  soleL  Zu  vs.  31  in  saeris  Tiberinus^  in  coenolesna 
Tiberü,  in  poSmaie  Tibris  voeatur.  Vgl.  die  Inschr.  aus  Hortanum  in  Btrurien, 
in  der  Nühe  der  Vereinigung  des  Nar  mit  dem  Tiber,  b.  Fabr.  p.  432,  6  Seaf 
j4ttuiu$  etc,  primu*  omnium  aratn  Tiberino  posttä,  quam  ealigatus  voverat, 
und  die  aus  der  Gegend  von  Tuder  b.  Or.  n.  4946  Divo  Tiberino^ 
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geringer  Veränderung  bei  Yirgil  hei&t:  Pater  Tiberine  tuo  cum 
flumine  sancto  ^) :  wo  also  zugleich  das  väterliche  Walten  des  mäch- 
tigen Stromgottes,  des  Herrn  und  Vaters  aller  kleineren  Gewässer 
seines  Gebiets  *)  und  die  Heiligkeit  seiner  Fluth  fOr  den  Glauben  ^u 
und  den  Cultus  so  yieler  Gegenden  und  Menschen  hervorgehoben 
wird.  Die  Sage  kannte  ihn  als  einen  alten  König  seiner  Landschaft, 
bald  als  einen  König  von  Veji,  welches  einst  mit  seinem  mächtigen 
Arme  über  den  ganzen  untern  Lauf  des  Stroms,  vom  Soracte  bis 
zur  Mündung  geherrscht  hatte,  bald  als  einen  latinischen  Aboriginer- 
könig  oder  einen  König  von  Alba  Longa,  welcher  in  dem  Tiber  ver- 
schwunden sei,  wie  Aeneas  im  Numicius  verschwindet^:  das  ge- 
wöhnUche  Bild  unter  welchem  man  sich  die  historische  Existenz 
der  Ortsgenien  hohem  Ranges  d.  h.  der  sogenannten  Indigeten  ver- 
gegenwärtigte. Noch  eine  andre  Tradition  nannte  Tiberinus  einen 
Sohn  des  Janus  und  der  Camasene  (I,  183).  In  Rom  f&gte  man 
die  Dichtung  hinzu,  dails  Rhea  Silvia,  nachdem  sie  die  Zwillinge  des 
Mars  geboren,  von  ihrem  harten  Oheim  in  den  Tiber  gestürzt,  hier 


^)  So  betet  llia  io  ihrer  Noth  bei  Ebdiiis  Ado,  55  und  so  Aenets  b.  Virg. 
Aen.  Vin,  72,  vgl.  Servias. 

*)  Vipg.  Aeu.  VUI,  77  Comiger  Besperidum  flttviut  regnator  aquarum. 
FroDto  Ep.  d.  erat.  p.  249  ed.  Rom.  (p.  129  Nieb.)  Tiber  amnis  et  dominus 
et  fluentium  circa  regnator,  Ennius:  Poitquam  eomistit  ßuvüts  qtd  est  omnSnC 
princeps  qui  sub  eaeruleo . . .  Vgl.  die  Inschr.  bei  Gr.  o.  1054  [=  C.  I.  L.  6,  773] 
Impp.  Diocletianus  et  Maximianus  j4iigg.  perpurgatis  Jontütm  rivis  et  itmeribus 
eorum  ad  perennem  usum  refectis  Tiber  ino  Patri  aquarum  omnivm  et 
repertoribus  mirabüium  fabricarwn  prisds  viris  honori  dederunt  curante  aquas 
L,  AeUo  D[i\on\y\sio  c.  v.  [uod  die  Besehreibang  des  Aethicns  (hinter  Groaovs 
Mela  S.  40):  Jordan  Top.  1,  1,  393.]  Dafs  Tiberinas  auch  in  den  Geoealo- 
gieen  der  amliegenden  Städte  und  Landschaften  oft  genannt  wurde,  darf  man 
aus  Virg.  Aen.  X,  199  schliefsen:  Oenus  —  fatidicae  Manius  et  Tusci  filius 
amnis, 

*)  Varro  1.  1.  V,  30,  wo  der  angeblich  ältere  Name  Albula  offenbar  die 
weifslich  gelbe  Farbe  des  Flusses  ausdrückt  (flavus  Tiberis),  wie  Nar  eigent- 
lich sulfureos  bedeutete,  vgl.  Liv.  I,  3,  Ovid  F.  11,  387,  Met  XIV,  614,  Serv. 
V.  A.  VIll,  72  Tiberim  alii  a  rege  Aboriginum  dictum  vohtnt  qui  iuxta  di- 
micans  interemtus  est,  atii  ab  eo  rege  (1.  a  beor.  rege  d.  i.  a  Feiomm  rege),  quem 
Glaucus  Mtnois  fUius  in  IttUia  interemä,  alii  —  ab  Albano  rege,  qui  in  eum 
eecidit.  Vgl.  Virg.  Aen.  VlIT,  330  Serv.  Der  Name  ist  auf  den  in  vielen 
altitalischen  Ortsnamen  hervortretenden  Stamm  tib-  oder  tif-  zurückzufahren 
und  scheint  einen  Gebirgsstrom  zu  bezeichnen,  vgl.  Tebae,  Tibur,  Tiburnus, 
Tifata,  Tifernus,  Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  300.  [Corssen  Krit.  Nachtr.  201, 
Jordan  a.  0.  123.] 

9* 
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aber  von  dem  Stromgotte  liebreich  aufgenommen  und  zu  seiner 
Gemahlin  und  königlichen  Stromgöttin  erhoben  worden  sei^):  eine 
Sage,  in  welcher  sich  der  alte  latinische  Glaube  an  eine  heiligende 
und  vergeistigende  Kraft  des  strömenden  Wassers  wiederholt  und 
zugleich  die  spedelle  Beziehung  des  Tiberstroms  zum  römischen 
Yestadienste  angedeutet  ist  Uebrigens  konnte  es  nicht  fehlen,  dafs 
eines  so  mächtigen  Stroms,  von  dem  das  Wohl  und  Schicksal  der 
Stadt  in  mehr  als  einer  Weise  bedingt  war,  bei  dem  Gottesdienste 
der  Römer  yielfoch  gedacht  wurde;  da  namentlich  seine  häu6gen 
Ueberschwemmungen,  welche  die  niedrigeren  Theile  der  Stadt  immer 
109  stark  heimsuchten,  yoUends  in  der  filteren  Zeit  den  Eindruck  nicht 
allein  einer  starken,  sondern  auch  einer  jähen  und  heftigen  Natur- 
kraft machen  mu&ten.  Daher  viele  Gebete  und  Anrufungen  sammt 
andern  Gebräuchen  und  gottesdienstlichen  Verrichtungen  der  höheren 
römischen  Priesterschaft,  von  welchen  sich  manche  Kunde  erhalten 
hat  Sowohl  die  Pontifices  als  die  Augum  pflegten  ihn  in  ihren 
Gebeten  für  das  Wohl  der  Stadt  oder  sonst  bei  öffentlichen  Gelegen- 
heiten anzurufen')  und  dabei  nach  Art  solcher  Gebete  mit  allerlei 
Beinamen,  die  seine  Natur  und  Wirkung  ausdrückten,  auszustatten, 
wie  er  z.  B.  in  den  Urkunden  der  Augum  wegen  seiner  schlangen- 
artigen Windung  vom  Marsfelde  bis  zum  Aventin  Coluber  d.  h.  die 
Schlange  genannt  wurde,  bei  einer  andern  Veranlassung  wegen  der 
Wirkung  seines  Stroms  auf  die  anliegenden  Aecker  Serra  d.  h.  die 
Säge,  bei  einer  andern  Rumon,  welches  wahrscheinlich  wie  Almo 
der  Nährende  ist^.  Und  zwar  müssen  solche  gottesdienstliche  Acte 
seit  sehr  alter  Zeit  bestanden  haben,  da  Romulns  als  ihr  Stifter  ge- 
nannt wird  und  bei  Virgil  gelegentlich  nach  Art  des  ältesten  Cultus 
von  einer  heiligen  Eiche  des  Pater  Tiberinus  die  Rede  ist*).    Sonst 

>)  Horat  Od.  I,  2,  17.  Nach  Porphyrion  x.  da.  St.  hatte  EBoiaa  ancii 
diesen  Vor^aD^p  dichterisch  heschrieben.  Vgl.  auch  Claudian  in  Froh,  et 
Olybr.  Coos.  225  (Tiberii)  paüa  graves  humeros  velat,  quam  neverat  uxw  Uia 
percurrms  vitreas  ntb  gurgiU  teku.  Nach  einer  andern  Tradition  war  sie 
die  Gemahlin  des  Anio  geworden,  Ovid  Am.  lU,  6,  45,  Serv.  V.  A.  I,  273. 

«)  Cic.  N.  D.  m,  20,  62,  Senr.  V.  A.  VIII,  330. 

•)  Serv.  V.  A.  VIII,  95,  vgl.  Virg.  A.  VIII,  62  j%o  «an,  pknofuemflu- 
mine  cemis  ttringentem  ripa*  M  pinguia  ouUa  Meeantem,  caärulmts  ThybriSf 
cado  gratissimus  amnüy  und  dazu  Servins,  wo  Ramon  erklSrt  wird  quati  ri- 
pas  rutnmans  et  exedens,  [Die  Etymologie  ist  neuerdings  vielfach  besprochen, 
anch  Rumon  nnd  Roma  in  Verbindung  gebracht,  ohne  entscheidenden  Erfolg. 
S.  Jordan  Top.  1,  1,  197.] 

«)  Aen.  X,  423,  Angostin  C.  D.  IV,  23  ut  quid  ergo  conHUttä  Romuhu 
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pflegte  man  es  woM  dahin  gestellt  sein  zu  lassen  ob  seine  Wohnung 
in  Rom  sei  und  zwar  auf  der  Insel,  wo  ihm  am  8.  Dec.  geopfert 
wurde,  oder  an  seiner  Einmündung  ins  Meer  d.  h.  zu  Ostia,  welches 
gleichfalls  ein  geweihter  Ort  war.  [In  spätester  Zeit  werden  Tiberi- 
nalia  am  17.  August,  dem  alten  Fest  des  mit  dem  Tiberinus  nicht 
zu  yerwechselnden  Portunus  erwähnt,  ohne  dafs  es  möglich  wäre 
die  Veranlassung  dafür  festzustellen.]^)  Eigne  Spiele  wurden  ihm  am 
7.  Juni  jenseits  des  Tiber  von  den  Netz-  und  Angelfischern  seines 
Stroms  gefeiert,  welche  dadurch  dals  sie  die  Fische  zum  Opfer  des 
Yulcanus  lieferten  auch  zu  diesem  Gottesdienste  in  einer  eigenthüm- 
lichen  Beziehung  standen.  Bei  den  Dichtem  erscheint  er  nach  grie- 
chischer Weise  als  gehörnter  Flufsgott  oder  als  majestätischer  Wasser- 
greis, welcher  zuweilen  zwischen  den  Pappeln  seines  Ufers  aus  der 
Fluth  emportaucht,  angethan  mit  einem  feinen  Linnen  von  bläu-Ais 
lieber  Farbe  und   das  Haar  mit  Schilf  bekränzt  *).     So   vergegen- 

deo9  lanutn,  lovetn,  Martern,  Picum,  Faunum,  Tiberinumy  Herculem  et  si  quos 
aUos?    Vgl  Seaeca  ib.  VI,  10. 

>)  Kar.  Amitera.  z.  8.  Dec  Tibermo  in  InstUa,  vgl.  S«rv.  V.  A.  VIU,  65 
and  Merkel  x.  Ovid  Fast.  p.  CXLVI1.  Auf  einen  Hain  an  der  MäodiiBg  deatet 
Virgil  Aen.  VII,  29  ff.,  auf  eine  religiöse  Vereluriing  der  Qaelle  Aen.  VIII,  75. 
Von  Ostia  sagt  Serv.  A.  I,  IS:  Osüam  veteres  consecratam  esse  voluerunt  si- 
cut  Ttberhn,  Aach  bei  den  Etmskern  wurde  Tiberinas  jedenfalls  [?]  als  Gott 
vereiirt.  [Zum  17.  Aag.  bat  der  aagastiscbe  Kalender  Port(tmaHa);  feriae 
Portuno;  Portuno  ad  pontrnn  j4enulmni  (diese  Ortsbezeicbnong  Amit.  Vall.  a. 
Allif.  fiph.  epigr.  3,  85) :  oar  der  Kai.  der  constaotiniseben  Zeit  (Pbiloe.)  bat 
Tiberinalia  and  daraas  schliefst  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  S99  Tiberinas  sei 
Portaoas.  Allein  1)  kann  derselbe  Kalender  (Amit.)  denselben  Gott  nicht  z.  8. 
Dec  Tiberinas,  zam  17.  Aag.  Portanas  nennen  (dasselbe  gilt  von  FoUumus, 
(unten  S.  521),  2)  wissen  die  Alten  nicht  einmal  von  einer  Aehnlichkeit  des 
Portanas  and  Tiberinas  (oben  I,  177  f.);  3)  wenn  Mommsen  anfahrt,  dafs  am 
selben  Tage  dem  Janas  am  Marcellastiieater  geopfert  werde,  dies  aber  sich  so 
erst  erkläre,  da  Janas  der  Vater  des  Tiberinos  sei,  so  ist  einmal  letzteres 
eine  vereinzelte  als  wertlüos  za  betrachtende  MythographengrUle  (wer  ist  die 
Matter  CameseneT  oben  I,  183),  dann  das  Zasammenfallea  dieser  wie  anderer 
Festtage  möglicherweise  rein  zofiülig.  —  Ob  Tiberinos  eine  eigne  aedes 
anf  der  Insel  (oder  sonst  wo  in  Rom)  hatte,  ist  anbekannt,  die  Lage  der 
aedes  des  Portanas  (Portumum)  mit  der  des  pons  Aemüiusy  bei  welchem  sie 
stand,  controvers.  Jordan  Top.  1,  1,  432.  409  vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  4, 
2.  Eine  zweite  aedes  stand  in  portu  TiberinOy  wenn  dies  aaf  Ostia  za  be- 
ziehen ist:  nar  diese  erwähnt  Varro  VI,  19.  Indessen  ist  es  bei  der  sonsti- 
gen Uebereinstimmong  Varros  mit  dem  aagastisehen  Kalender  mindestens  anf- 
faUend,  dafs  er  die  aedes  in  Rom  nicht  genannt  haben  sollte.] 

•)  Virg.  Aen.  VIII,  31  ff.,  77.  Vgl.  Aen.  X,  206  veiatus  arundine  gUtuea 
Mineius, 
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wärtigten  ihn  auch  die  Künstler  in  ihren  Bildern  zu  Rom  und  zu 
Ostia,  von  denen  das  berühmte  Bild  des  liegenden  Stromgottes  zu- 
gleich eine  bildliche  Andeutung  des  reichen  Lebens  giebt,  welches 
sich  im  Alterthum  yon  der  Quelle  bis  zur  Mündung  auf  seiner  Fluth 
und  an  den  Ufern  bewegte,  eine  lebhafte  Schiffahrt  und  Fischerei, 
reicher  Anbau  yon  Villen  und  Gärten,  und  an  der  Mündung  wieder 
das  geschäftige  Leben  einer  Handelsstadt,  welche  nächst  Puteoli  lange 
die  bedeutendste  an  dieser  Küste  und  namentlich  unter  den  Kaisern 
durch  die  regelmäfsige  Kornzufuhr  aus  Aegypten  und  Afnca  von 
höchster  Wichtigkeit  war.  Daher  auch  die  Parallele  des  Nil  und 
Tiber  in  den  bekannten  Bildern  und  bei  andern  Gelegenheiten,  so- 
wohl in  Alexandrien  als  in  Rom  ^). 

Die  merkwürdigsten  Beweise  der  hohen  religiösen  Verehrung, 
welche  diesem  Stromgott  in  alter  Zeit  bei  den  Römern  gewidmet 
wurde,  sind  aber  einmal  die  specielle  Beziehung  des  Amtes  und 
Namens  der  Pontifices  zu  dem  Brückenbau  über  seinen  Strom  und 
zweitens  das  merkwürdige  Opfer  der  sogenannten  Argei.  Jene,  die 
Ableitung  des  Namens  der  Pontifices  a  ponte  faciendo,  vnrd  fast 
allgemein  angenommen,  und  die  dagegen  erhobenen  Bedenken  sind 
«14  in  der  That  von  geringem  Belang  %  so  deutlich  liegt  die  Zusammen- 


1)  Die  Statae  des  Tiber  s.  Mus.  F.  GL  I,  3S,  MUUd  GaL  Mytb.  I,  74, 
dos.  Aach  anf  alezaDdrioisehen  MünzeQ  sieht  mao  das  Bild  des  Tiber,  s. 
Eckhel  D.  N.  IV  p.  63,  vgl.  ib.  p.  69  Tiber  nod  Mil  "0(i6vom  d.  h.  Eiotrachl 
zwischen  Rom  and  Aegypten,  wovon  die  Kornzofahr  wesentlich  abhing.  Nach 
solchen  Vorbildern  worden  auch  der  Rhenus,  Dannbios  n.  a.  Flüsse  als  liegende 
Greise  mit  der  Wassemrne  and  characterisirenden  Arribnten  abgebildet  [Die 
vatic.  Statae  des  Tiber  sieht  Heibig  als  eine  Nachahmang  der  nach  ihm  in 
der  Ptolemäerzeit  erfandeaen  Statae  des  Nil  (PiocL  I,  37)  an  (Unters,  ober 
die  camp.  Wandm.  S.  29).  Sonst  kommt  der  Tiber  vor  aaf  den  Reliefs, 
welche  die  Begegnang  von  Mars  and  Rhea  Silvia  darstellen  (s.  die  Notizen 
bei  Schöne-Beondorf  Lat  N.  47,  Heibig  Ball.  d.  I.  1864,  255).] 

')  Varro  1.  1.  V,  83  Pontifices^  ut  Seamfola  QumUu  pont9{fex  maxumtu 
dicebaty  a  poss9  et  /acere  ut  polifiees,  Eg^  a  ponte  arbäror,  nam  ab  his  iubU» 
du*  est  /actus  primum  et  (ut  F)  restitutus  saepe^  cum  ideo  sacra  et  uls  et 
eis  Tiberim  non  medioeri  ritu  fiant.  Dionys.  H.  II,  73,  IH,  45  xtü  rijv  ^U- 
vrjv  yiifvqav,  riv  äviv  j^alxov  xal  ai4rqov  d-ifits  vn  avTtÜv  duingaTiUf^i 
Ttüv  ^vltov  ix€Tvos  (Aucas  Marcios)  inid^ttvat  rf  Ttßiqn  UyeitUy  rpf  a^Q^ 
rov  naQovtog  diafpvlarjovaiv  legav  ilvau  vcfiiCovres*  €i  di  ti  nov^fiiv 
avrrg  ^^oc,  ot  li^oipdvrai.  d-tQunivovct  &vaCag  Ttvag  (nttiXovvTeg  afut  rp 
nagaaxevj  natqlovg,  Plot.  Nom.  9,  wo  richtiger  blos  vom  Eisen  die  Rede 
ist,  Said.  v.  Ilovtiif^^f  Marquardt  Handb.  IV,  184  flf.  [S.  Mommsens  entscheidende 
Darlegung  Ber.  d.  sächs.G.  1850,  203  ff.  anddas  Weitere  bei  Jordan  Top.  1, 1,395  ff.] 
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Setzung  des  Worts  yor  und  so  weseutlich  hängt  diese  Benennung 
mit  der  religiösen  Anschauung  der  alten  Zeiten  zusammen.  Denn 
tiberall  sind  die  Elementarkräfte  heilig,  darunter  vorzüglich  die  flie« 
fsende  Strömung  des  Wassers,  und  überall  galt  es  für  eine  An- 
maÜBung  der  Menschen,  ja  unter  Umstanden  für  einen  Frevel,  wenn 
das  von  Natur  in  freier  Kraft  dahinströmende  Element  durch  lieber- 
brückung  gleichsam  unterjocht  wurde,  wie  in  demselben  Sinne  die 
Bi*ücke,  welche  Xerxes  über  den  Hellespont  geschlagen  hatte,  bei 
den  Griechen  für  einen  Frevel  galt.  Der  Tiberstrom  war  überdies 
oft  ungestüm  und  gefahrlich,  daher  man,  wenn  seine  Ueberschwem- 
mungen  die  Stadt  beschädigten  und  die  Brücke  hinwegrissen,  darin 
um  so  mehr  einen  Zorn  des  Gottes  erkennen  mochte.  Daher  das 
anhaltende,  einzig  auf  religiösen  Gründen  beruhende  Herkommen 
der  Republik,  nur  den  einzigen  Pons  Sublicius  zu  dulden  und  diese 
Brücke  nicht  allein  nur  aus  Holz  zusammenzusetzen,  sondern  auch 
jede  Anwendung  von  Eisen  dabei  aufs  gewissenhafteste  zu  vermeiden, 
aus  denselben  Gründen  weshalb  auch  sonst  das  Eisen  für  etwas  die 
heiligen  Stätten  Verletzendes  galt  (I,  131).  Auch  wurden  jedesmal, 
wenn  diese  Brücke  neu  geschlagen  oder  wiederhergestellt  werden 
sollte,  allerlei  Opfer  und  Cerimonien  an  beiden  Ufern  und  auf  der 
Brücke  selbst  vorgenommen  und  zwar  unter  der  Oberaufsicht  der 
Pontifices,  zu  deren  Insignien  deshalb  auch  die  Axt  gehörte.  Be- 
denken wir  dals  bei  solchen  Benennungen  gewöhnlich  eine  einzelne 
Function,  früher  die  angesehenste,  herausgegrifien  wird,  während  die 
Gompetenz  der  Behörde  sich  mit  der  Zeit  erweiterte,  wie  dieses  bei 
den  römischen  Pontifices  erst  nach  Vertreibung  der  Könige  der  Fall 
gewesen  sein  kann,  so  werden  jene  Bedenken  noch  weniger  ins  Ge- 
wicht fallen,  auch  nicht  der  Gebrauch  desselben  Namens  pontifices 
für  die  priesterliche  Oberbehörde  in  andern  Städten  von  Latium 
und  Italien,  wobei  ohne  Zweifel  der  römische  Sprachgebrauch  der 
bestimmende  war.  Dahingegen  die  ähnliche  Benennung  eines  alten 
priesterlichen  Geschlechts  in  Athen,  der  reffvqaXoty  welche  aus 
Böotien  eingewandert  auf  der  heiligen  Strafse  nach  Eleusis  ange- 
siedelt wurden  und  die  Brücke  über  den  Ilissos  unterhielten,  wobei 
sie  gewisse  ihnen  eigenthümliche  Sacra  beobachteten,  schon  von  den 
Alten  als  passende  Analogie  angeführt  wird.  Nicht  weniger  merk- 
würdig sind  die  Arg  ei,  welche  den  Cultus  und  die  Stadtchronik 
von  Rom  in  der  doppelten  Bedeutung  örtlicher  Heroen  der  ältesten 
Stadtquartiere  und  in  der  von  menschlichen  Figuren  beschäftigten, 
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tu  die  aus  Binsen  geflochten  und  als  Aequifaknt  früherer  Menschen- 
opfer an  den  Iden  des  Mai  in  den  Tibersirom  geworfen  worden^ 
€^ wohnlich  hielt  man  sie  för  Begleiter  des  Hercules,  welche  mit 
diesem  aus  Argos  nach  Rom  gekommen,  aber  nach  seinem  Abschiede 
dort  geblieben  wären  und  die  Satumia  d.  h.  die  angebliche  Stadt 
des  Saturn  am  FuDse  des  Capitols  (S.  12)  bewohnt  hätten^).  Her- 
nach stürzen  sie  sich  aus  Sehnsucht  nach  ihrer  Heimath  in  den 
Strom  und  werden  seitdem  als  Heroen  in  24  durch  die  Altstadt 
zerstreuten  Capellen  verehrt,  welche  man  ihre  Gräber  nannte*), 
offenbar  als  Ortsgenien  (Laren  oder  Indigeten)  der  24  oder  mehr 
Quartiere,  in  welche  die  Altstadt  bis  zu  der  neuen  Eintheilung  der 
Stadt  durch  August  zerfiel.  Bei  diesen  Capellen  wurde  am  16.  und 
17.  März  Ton  den  Priestern  ein  Umzug  gehalten,  bei  welchem  die 
Flaminica  Dialis  mit  ungekämmtem  Haar,  also  in  Trauer  erschien'): 
wahrscheinlich  ein  Gedächtnifs  zum  Andenken  an  diese  Heroen, 
welche  den  Compitallaren  nahe  verwandt  gewesen  sein  mögen,  in 
einer  Zeit  wo  der  Abschied  von  dem  Winter  und  die  Nähe  des 
Frühlmgs  sich  in  allerlei  Sühnungs-  und  Freudefesten  aussprach. 
Am  15.  Blai  aber  fand  ein  gleichfoUs  nach  ihnen  benanntes  Süh- 
nungsfest  auf  dem  Pons  Sublicius  statt,  bei  welchem  die  Beziehung 
auf  den  Stromgott  der  Stadt  unverkennbar  ist;  und  auch  hier  waren 
vornehmlich  die  Pontifices  betheiligt,  sie  und  die  immer  eng  mit 
ihnen  verbundnen  Yestalischen   Jungfhiuen.     Zuerst   brachten    die 


>)  Vtrro  1.  1.  V,  45  Arge99  dictot  jmiont  a  prineipihuy  qui  cum  HereuU 
Argivo  venenmi  Romam  «i  in  Sohsmia  tubMd&runt,  Vgl.  Dionyt.  I,  34^ 
Mcerob.  1,  7,  27,  Ovid  F.  V,  650 ff.  lAgy^Xog  Ut  die  griediische  Form,  vgl. 
Tibar  Argeom  bei  Horat.  Od.  II,  6,  5,  Ovid  Am.  III,  6,  46,  denn  aoch  Tibar 
galt  far  eine  Groodiiog  trgiviseber  Aosiedler.  [Ueber  die  Argeer  s.  JordtD 
Top.  2,  237  IT.,  wonach  Einzelnes  za  berichtigen  ist.  Ueber  Sprachliches  io 
der  aus  d«a  poBtificisoheo  Büchern  bei  Varro  erhaltenen  Argeerarknade  Prei- 
bisoh  Tilsiter  Osterprogr.  1876  S.  6f.     Havet  M^m.  de  lingaist.  4,  234  f.] 

*)  PauL  p.  19  ArgM  hea  Romae  appeÜantur,  quod  in  his  seputti  essent 
quidam  ArgixnTum  iUuitres  rtri  Vielmehr  nannte  man  aoch  diese  Capellea 
im  sacraleo  Sprachgebranche  Argci,  s.  Liv.  I,  21,  wo  Noma  diesen  Cnlt  ein- 
setzt: muUa  aHa  sacrißeia  hcaque  »acri$  Jaeisndis,  quae  Arg^eos  ponHfiee» 
vocänty  dediomtü.  Dionys.  I,  39  zihlt  dreifsig  solehor  Capellen,  Varro  1.  1. 
V,  45  sieben  and  zwanzig  [der  Widersprach  Varros  mit  ihm  selbst  bervfat 
lediglich  aof  der  sidier  corropten  Stelle  V,  45,  wo  ebenfalls  XXIF  gelesen 
werden  mofs.  Jordan  a.  0.  S.  238],  dahingegen  er  VII,  44  nur  von  24  fiinseo- 
mannern  spricht.    Vgl.  Schwegler  R.  G.  I,  376  ffl,  Marquardt  Handb.  IV,  200  ff. 

»)  Ovid  F.  ni,  791,  Gell.  X,  15,  30  u.  A. 
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Pontifices  gewisse  vorbereitende  Opfer,  dann  stürzten  die  Yestalinnen 
in  Gegenwart  der  Prätoren  und  andrer  bürgerlicher  Magistrate  24 
Yon  Binsen  geflochtene  Menschen -Puppen,  die  man  Argei  nannte, 
mit  zusammengeschnürten  Händen  und  Beinen  von  der  Brücke  in  sie 
den  Strom  ^),  angeblich  zur  Erinnerung  an  jene  Begleiter  des  Her- 
cules oder  weil  dieser  den  stellvertretenden  Gebrauch  anstatt  der 
früheren  Menschenopfer  eingeführt  habe.  Und  in  der  That  sollen 
früher  bei  dieser  oder  einer  andern  Gelegenheit  wirkliche  Menschen, 
und  zwar  sechzigjährige  Greise  in  den  Strom  gestürzt  worden  sein; 
wenigstens  wird  das  Sprichwort  sexagenarii  de  ponte  von  den 
Alten  u.  a.  von  einem  solchen  Gebrauche  erklärt  und  auch  wohl 
unmittelbar  auf  das  Argeeropfer  bezogen*).  Die  Erklärung  des  grie- 
chischen Namens  für  diese  ältesten  Tiertelsgenien  der  Stadt  ergiebt 
sich  von  selbst,  wenn  wir  annehmen,  daHs  sie  ursprünglich  nach 
italischer  Weise  ohne  bestimmtere  Personification  und  Benennung 
verehrt  wurden,  wie  der  bei  dem  Cultus  des  römischen  Hercules  zu 
Grunde  liegende  Genius  der  Stadt  und  der  Stadtflur,  den  man  später 
mit  dem  argivischen  Hercules  identificirte.  War  dieses  einmal  ge- 
schehen, so  lag  nichts  näher  als  jene  ihm  gleichartigen  Yiertels- 
genien  für  seine  Begleiter  zu  halten.  Die  andre  Tradition,  nach 
welcher  sie  für  Saturnii  galten,  erklärt  sich  durch  dieselbe  Yoraus- 
setzung,  daÜB  sie  die  Bedeutung  von  örtlichen  Aboriginem  und  seg- 
nenden Genien  hatten,  denn  Satumus  und  sein  Geschlecht  ist  ja 
nur  das  CoUectivbild  f^r  jene  älteste  Zeit  einer  paradiesischen  Segens- 
fülle. Die  Binsenmänner,  welche  in  den  Strom  geworfen  wurden, 
können  ur^rünglich  nicht  die  Yiertelsgenien  sdbst,  sondern  nur 
die  nach  ihnen  benannten  Stadtviertel  vertreten  haben,  von  denen 
vermuthlich  jedes  ein  solches  Bild,  früher  also  wohl  einen  Menschen 
zu  dem  Gesamm  topfer  zu  steUen  hatte. 

Neben  dem  Tiber  wurden  in  jenem  Gebete  der  Augurn,  leider 
weils  man  nicht  bei  welcher  Gelegenheit,  auch  einige  seiner  klei- 
neren Nebenbäche  in  der  Nähe  der  Stadt  genannt,  namentlich  der 


»)  Vtrro  1.  L  VII,  44,  Paul.  p.  15  Argeos,  Diony«.  I,  38,  vgl.  Ovid  F.  V, 
621  IT.,  Plnt  Qu.  Ro.  32,  Mtcrob.  S.  f,  11,  47. 

>)  Fest  p.  334  Sezagenarios,  Ptnl.  p.  75  Depontaoi.  Zu  vergleichea 
wären  die  bei  der  Aastreiboflg  des  Todes  ins  Wasser  geworfenen  Pappen,  s. 
Griam  D.  M .  728  ff.,  doeh  pafst  die  Jahresxeit  des  römischen  Opfers  nicht  zu 
dieser  VorsteUmg.  Eher  pafst  der  alte  and  weit  verbreitete  Glanbe,  dafs 
der  Stromgott,  der  Nix  oder  die  Nixe,  sein  jährliehes  Opfer  fordere,  s.  ib.  462. 
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Spino,  Almo  und  Nodinus  (Cic.  N.  D.  III,  20,  52)  [und  möglicher- 
weise (oben  I,  56)  gehörten  zu  diesen  Turpenus  Pater  und 
Albsis  Pater]^),  besondre  Gebräuche  Yon  derselben  priesterlichen 
Behörde  aber  namentlich  bei  dem  Uebergange  jedes  höheren  Beam- 
teten der  Stadt  über  jeden,  auch  den  kleinsten  Nebenflufs  des  Tiber 
beobachtet:  worm  sich  wieder  der  Glaube  an  ein  jedem  fliefsenden 
A17  Gewässer  einwohnendes  Numen  deutlich  ausspricht  Man  nannte  in 
diesem  priesterlichen  Sprachgebrauch  jedes  aus  beständiger  Quelle 
flielsende  Wasser  fons  manalis^),  hielt  es  aber  nur  dann  für  nöthig 
besondre  Uebergangs- Beobachtungen,  die  man  auspicia  peremnia 
nannte  *),  anzustellen,  wenn  aus  einer  derartigen  Quelle  der  Bach  zu 
einem  amnis  wurde  d.  h.  in  ein  grö&eres  Flufssystem  abflofs;  wie 
diese  Anspielen  denn  namentlich  hinsichtlich  der  Petronia  amnis  im 
Marsfelde  erwähnt  werden,  welcher  Bach  ¥on  den  Magistraten  bei 
aUen  im  Marsfelde  Torzunehmenden  Geschäften  überschritten  werden 
muMe^). 

Auch  die  gröüseren  Nebenflüsse  des  Tiber  sind  ohne  Zweifel 
auf  ähnliche  Weise  wie  er  selbst,  der  für  ihren  gemeinschaftlichen 
Herrn  und  Vater  galt,  verehrt  worden,  z.  B.  der  schweflige  Nar  und 


^)  [Bei  Cic.  t.  0.,  in  augurtan  preoatione  Tiberinum  Spinonem  y4ltnonem 
Nodmurn  aUa  propinquorum  fluminum  nomtna  viäemusy  ist  Ahnotwm  Coojec- 
tor:  anemonem  {anienem  die  Leidener  von  2.  Hd.)  die  Hbs. —  Dts  Erztafelchea 
mit  der  Widmoog  Albn  Patre  (Eph.  epigr.  2,  198  >»*  C.  I.  L.  6,  3672)  ist  in 
römischen  Kansthtndel  oline  sichere  Provenienz  aafgetancht.  Pranestinisch  ? 
An  y4!b{0)ns,  AUmla  erinnern  die  Hertasgeber.  Vgl.  t ach  Albarnas  oben  I, 
155  A.  1.  —  PrSnestinisdie  Art  Tttrpmo  patlri]  G.  T.  L.  1,  1541  p.  562  vgl. 
Bull,  deir  ist.  1863,  122,  wo  tn  Tolenos  erianert  wird.  Vgl.  anten  Voltornas, 
FaUcer.] 

>)  Fest.  p.  157,  Ptal.  p.  128. 

')  Fest.  p.  245  Peremne  dieüur  auspioari  qtd  amnem  aut  aquam^  quae  ex 
»acro  orüur,  auspicato  trantit,  Dts  sacram  ist  die  Qaelle,  der  fons  mtntUs, 
vgl.  Horat  Od.  1,  1,  21  nunc  ad  aquae  lene  eaput  sacrae,  Cic.  N.  D.  U,  3,  9 
klagt  über  die  Vernachlässigang  der  peremnia  aaspicia.  [Das  vielbesprocbene 
saerificium  peremne  (von  amnis;  vgl.  Mommseu  Staatsrecht  1',  93  A.  6)  bat 
jedenfalls  Nichts  mit  perennu  (von  antms,  d.  h.  toto  anno  flaens,  oben  S.  126) 
za  than.] 

^)  Fest.  p.  250  P^ronia  amnis.  Die  Qaelle  dieses  Baehs  hieCi  Gati  fons, 
Paul.  p.  45.  Die  Aogorn  hatten  überhaapt  viel  mit  den  Flüssen  and  fliefseii- 
dem  Wasser  za  than,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  24  seeundum  augurum  morem^  apud 
quos  fuerai  consuetudo  ut,  si  post  aeeeptum  augurium  ad  aquam  venissent^ 
tncHnaü  haurirent  exinde  et  manibus  elfusis  pree&us  vota  pramäterenty  ut 
Visum  perseveraret  augitrvum^  quod  aquae  intereessu  disrumpitur. 
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der  liebliche  Anio,  welche  sammt  dem  Avens  das  sabinbche  Heimath- 
land  in  der  Gegend  von  Reate  durchströmten,  wo  auch  der  L  Yelinus 
und  der  See  von  Cutilia  durch  manche  alte  Sage  und  manchen  alten 
Brauch  geheiligt  waren  (I,  408  f.).  Doch  hören  wir  Ton  diesen  Ge- 
wässern nur  gelegentlich  und  selbst  von  einer  religiösen  Verehrung 
des  Anio,  der  bei  Sublaqueum  (Subiaco)  und  Tibur  vorbei  das  Bett 
des  Tiber  sucht,  ist  etwas  Bestimmteres  nicht  überliefert;  wenn 
anders  nicht  vielleicht  der  bei  Tibur  und  an  dem  Wasserfalle  des 
Anio  verehrte  Tiburnus*),  welcher  för  einen  der  Grunder  von 
Tibur  galt,  eigentlich  der  als  Divus  Pater  und  Indiges  verehrte 
Stromgott  Anio  war,  welcher  bekanntlich  jetzt  allgemein  Teverone 
heulst  Dazu  kommt  die  Verehrung  der  weissagenden  Nymphe  oder 
wie  man  sie  später  nach  dem  Vorbilde  der  Cumanischen  Sibylle  und 
andrer  Seherinnen  nannte  der  SibyUa  Albunea,  welche  zu  Tibur  sis 
am  Ufer  des  Anio  ein  Heiligthum  hatte,  in  dessen  Strom  der  Sage 
nach  ihr  Bild  mit  einem  Buche  in  der  Hand  gefunden  war.  Ihre 
früher  auf  der  Burg  von  Tibur  im  Tempel  des  Hercules  aufbe- 
wahrten Sprüche  vnirden  vom  römischen  Senat  später  auf  das 
Capitol  in  die  allgemeine  Niederlage  solcher  Runen  (sortes)  ge- 
schafft^). Offenbar  ist  sie  die  Nymphe,  die  Fauna  der  Solfatara 
von  Tibur,  deren  bereits  oben  (I,  383)  auf  Veranlassung  des  alten 
und  im  launischen  Alterthum  weitberühmten  Faunusorakels  von 
Tibur  gedacht  ist  Selbst  der  FluDsgott  Anio  galt  wegen  dieses 
Orakels  später  für  einen  Sohn  des  Apollo,  noch  bestimmter  aber 
wird  der  andre  Gründer  von  Tibur  Catillus  als  ein  dem  Pannus  ver- 
wandter Prophet  dadurch  charaktensirt,  dals  ihn  die  Sage  bald  einen 
Begleiter  des  arkadischen  Evander,  bald  einen  Sohn  des  argivischen 
Propheten  Amphiaraos  nannte^).    Später  waren  diese  Sagen  freilich 

^)  Hortt  Od.  I,  1,  12  domus  AWuneae  resonantis  et  praeceps  Atäo  ac 
Tibumi  lucus  ei  uda  mohiUbus  pomaria  rivis.  Snetoo  v.  Horatii:  donitu  ems 
ostendüur  circa  Tiburtd  lucidum.  Vgl.  Sut  Silv.  I,  3,  74,  Plin.  H.  N.  XVI, 
237  Tiburtes  quoque  originem  muUo  ante  urbem  Romam  habent,  apud  eos  ex- 
tant  äiees  tret  eüam  Tibumo  eonditore  eorum  veäuiiores  apud  qtuiM  inaugu- 
rattu  tradiiur,    \y%\.  AlburooB  oben  S.  138  A.  1.] 

>)  Lactaot.  I,  6,  12  nach  Varro,  vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  336  aXn  etiam 
Tiburtem  didam  sc,  Carmentam,  Tlball.  II,  5,  69,  Sut  Silv.  1,  3,  79.  Eisige 
öberBetzteD  deo  Nameo  Albuoea  in  den  griechisdiea  Leucotbea,  wobei  man 
gleichfallH  an  Schwefel  dadite,  Serv.  V.  A.  VII,  83.  Die  späteren  Bäder 
heifsen  immer  aqoae  Albnlae,  s.  Strabo  V,  3,  1],  Vitniv.  VIII,  3,  2,  Plin. 
XXXI,  10,  Sneton  Octav.  82,  Martial.  I,  13  u.  A. 

*)  Solin.  2,  vgl.  Horat  Od.  I,  18,  2  eirca  müe  solum  Tümris  ei  tnoenia 
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meist  verschollen,  der  alte  Cultus  durch  die  Zeit  verdunkelt,  dagegen 
die  Quelle  zu  einem  häufig  besuchten  Heilbade  geworden,  dessen 
sich  schon  August  bediente.  Es  war  eine  kalte  Schwefelquelle,  in 
der  man  entweder  badete  oder  man  trank  das  Wasser,  namentlich 
sollen  die  Bäder  zur  Stärkung  der  Nerven  und  bei  Verwundungen 
sehr  heilsam  gewesen  sein.  Eine  aus  diesem  Orte  erhaltene  Inschrift 
spricht  den  Dank  eines  rüstigen  Jägers  aus,  der  sich  in  Etrurien 
auf  der  Eberjagd  eine  Wunde  geholt  hatte  und  bei  jener  Quelle  Hei- 
lung fand,  worauf  er  zum  Dank  sein  Bild,  wie  er  zuerst  wieder  zu 
Pferde  safs,  in  Marmor  ausgehauen  neben  der  Quelle  aufstellte^). 

Wie  man  auf  dem  Lande  die  Quellen  verehrte,  davon  giebt  das 
liebliche  Gedicht  des  Horaz  eine  Vorstellung,  durch  welches  er  die 
619  Quelle  seines  sabinischen  Landgutes,  die  durch  ihn  berühmt  ge- 
wordne Quelle  der  Bandusia  verherrlicht  hat.  Od.  lU,  13.  Man 
bekränzte  sie  mit  Blumen,  schüttete  Wein  in  das  Wasser  und 
schlachtete  bei  festlichen  Gelegenheiten  auch  wohl  ein  Böcklein'), 
dessen  Blut  man  gleichfalls  in  das  Wasser  tropfen  und  mit  diesem 
dahinfliel^en  liefs.  Von  der  Verehrung  gröfserer  Bäche  ist  die  des 
Clitumnus  in  Umbrien  ein  lehrreiches  Beispiel,  nach  der  Be- 
schreibung des  jungem  Plinius  ep.  VIH,  8.  Seine  Quelle  war  sehr 
reich  und  voll,  das  Wasser  bis  zur  Durchsichtigkeit  klar  und  dabei 
frisch  wie  Schnee,  das  Ufer  reichlich  mit  Bäumen  bestellt,  die  Felder 
der  benachbarten  Stadt  Mevania  durch  diesen  Flufs  reich  gesegnet 
und  durch  eine  Zucht  von  weifsen  Stieren  berühmt,  deren  für  den 
Gebrauch  des  Gottesdienstes  geweihte  Farbe  man  der  Wirkung  dieses 
Wassers  zuschrieb*).    Daher  ein  vor  vielen  angesehener  Cultus  dieses 


CatiUj  Vir^  Aen.  VIT,  670.  Catilus  oder  Catillus  ist  i.  q.  Catus,  der  Ge- 
scheote,  der  Seher.  Es  scbeiot  dafs  er  speciell  als  Gräader  der  Borg  von 
Tibor  verehrt  wurde,  wo  der  T.  des  Herccles  lag. 

*)  S.  die  voD  Haapt  uod  Lachmao n  hergestellte  Inschrift  bei  MoniBiseo 
I.  N.  n.  7146.  Mehr  über  die  Qoelle  aod  die  Räder  bei  Caoioa  sali'  antico 
edifizio  dei  bagai  delle  ac4|iie  Albale,  Ballet  dell'  Inst.  Arch.  1855  p.  XXXDI, 
die  letzte  Arbeit  des  würdigen  and  rielverdienteo  Mannes,  welcher  selbst  in 
diesen  Bädern  Heilang  sachte. 

>)  Oder  ein  zartes  Schweinchen,  Martial.  VI,  47. 

>)  Virg.  Ge.  II,  146  and  dazu  Philarg.,  Prep,  n,  19,  25,  Sil.  lUL  IV, 
544  IT.,  VI,  647.  Vgl.  Soeton  Calig.  43.  [Dafs  der  Gott  Joppiter  Clitaaiaus 
hiefs,  wird  zwar  PreUern  nachgeschrieben,  sagt  aber  keiner  der  angefahrten 
Schriftsteller;  nor  Vibios  Se<|aester  de  flam.  behauptet  es:  Clünmnus  ümbriM^ 
ubi  luppüer  eodem  nomine  est.    Dies  Zeogoifs  aber  ist  am  so  weniger  glaab- 
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Flulsgottes,  dessen  die  Alten  oft  gedenken.  Der  Hain  mit  einem 
Tempel  befand  sich  in  der  Nabe  der  Quelle,  darin  das  Bild  des 
Gottes  und  sogenannte  sortes  d.  h.  auf  Blättern  oder  auf  Stäben 
geschriebene  Orakelspräche  wie  die  der  Albunea  von  Tibur  oder  der 
Fortuna  von  Praeneste.  Um  den  Tempel  sah  man  viele  kleinere 
Capellen  für  eben  so  viele  Götter  zweiten  Ranges,  deren  jeder  seinen 
Namen  und  seinen  besondem  Cultus  hatte;  zum  Theil  waren  es  die 
Götter  kleinerer  Quellen,  die  sich  in  den  Clitumnus  ergossen  und 
als  deren  Herr  und  Vater  er  verehrt  wurde.  Ihn  selbst  nannte  man 
lupiter  d.  h.  Divus  Pater  Clitumnus,  welches  nach  Analogie  des 
Pater  Tiberinus,  Pater  Reatinus  und  ähnlicher  Fälle  zu  erklären  ist 
(I,  95).  lieber  den  Strom  war  eine  Brocke  geschlagen,  welche  die 
Grenze  zwischen  dem  heiligen  und  dem  profanen  Theile  des  Flusses 
bildete,  in  welchem  letzteren  man  baden  durfte.  Yiele  Inschriften 
des  Danks  und  der  Huldigung  bedeckten  die  Säulen  und  die  Wände 
des  Tempels. 

Um  so  leichter  wird  uns  die  Verehrung  des  Flusses  Numicus 
oder  Numlcius^)  bei  Lavinium  verständlich  werden,  welcher  die 
Sage  und  Dichtung  der  Latiner  und  Römer  so  viel  beschäftigte.  Es 
ist  der  geweihte  Flufs  der  Vesta  und  der  Penaten  von  Lavinium,  in 
dessen  Wellen  Aeneas  verschwunden  war:  ein  Flufs  den  die  Sage  6so 
in  früheren  Zeiten  reichlich  und  voll  durch  den  fruchtbaren  Grund 
von  Lavinium  strömen  und  erst  später,  nachdem  der  Gottesdienst  ver- 
nachlässigt worden  sei,  so  erbärmlich  zusammenschrumpfen  läfst'). 
Merkwürdig  sind  die  Erzählungen  wie  Aeneas  in  diesem  Flusse  und 
durch  die  Kraft  semes  Wassers  zum  Indiges  oder  lupiter  Indiges 
geworden,  denn  als  solcher  wurde  er  an  seinem  Ufer  in  einem  Haine 
verehrt,  in  welchem  man  den  Grabeshügel  des  troischen  Helden 
zeigte.  Entweder  opfernd  oder  in  einem  siegreichen  Gefechte  mit 
den  Feinden  Latiums  verschwindet  er  plötzlich  in  dem  Strome, 
worauf  jenes  Heiligthum  gestiftet  wird,  bei  welchem  die  römischen 


lieh,  ab)  Plinins  in  seiaer  amstäadlicheD  Besehreibiio;  des  luew  schwerlieh 
deo  Nanen  vertehweigen  kooBte.    Vgl.  oben  I,  195.] 

*)  Beide  Formen  kommen  vor,  s.  Drtkenborch  z.  Liv.  I,  2,  6.  [Numieiüs 
scheint  die  beliebtere  za  sein.]  Der  Ntme  scheint  verwtndt  zu  sein  mit  dem 
des  Nnma  and  des  Nnmitor,  des  frommen  Brnders  des  wilden  Amnlins. 

>)  Virg.  Aen.  VIT,  150  Serv.  Es  ist  entweder  der  Rio  di  Tnmo  bei 
Pratica,  dem  alten  Lavinium,  oder  der  Rio  Torto  zwischen  Pratica  und  Ardea. 
[Für  diesen  entscheidet  sich  Nibby  Analisi  2,  415,  vgl.  Westphal  Kampagne  S.  13.] 
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Ponüfices  jähriich  mit  den  Consuln  opferten.  Dabei  wird  immer 
dem  Wasser  des  heiligen  Stromes  die  Kraft  zugeschrieben,  durch 
welche  der  sterbliche  Aeneas  zum  unsterblichen  Gott  geworden  sei  ^), 
ja  dieser  Aeneas  Indiges  wird  hin  und  wieder  geradezu  wie  der  im 
Numicius  waltende  und  herrschende  Flufsgott  beschrieben,  so  da£s 
er  ursprunglich  wohl  nichts  Anderes  gewesen  ist  als  der  Divus  Pater 
Numicius,  der  Flu&gott  als  Indiges  und  als  Stifter  der  Penatenstadt 
Layinium  gedacht,  deren  Testadienst  mit  diesem  Culte  durch  den 
Gebrauch  seines  heiligen  Wassers  eng  Terbunden  war.  Vielleicht 
war  es  nur  die  Folge  einer  Namensverwechslung,  hier  und  in  andern 
FäUen,  dals  Aeneas,  als  die  Sage  von  ihm  einmal  eingedrungen  war, 
mit  diesem  Indiges  identificirt  wurde,  so  gut  wie  bei  der  Anna 
Perenna,  wobei  zuerst  gewiDs  nur  die  beständige  Strömung  (amnis 
perennis)  der  NumiciusqueUe  gemeint  war,  dann  aber  die  kartha- 
gische Anna  durch  die  geschäftige  Sage  herbeigezogen  wurde*). 
Sil  Unter  den  FlQssen  Campaniens  hat  jedenfalls  der  Yolturnus 
d.  h.  der  sich  Wälzende,  der  Rollende,  von  volvere  (Yol-t-umus, 
wie  Sae-t-umus,  lu-t-uma)  einen  lebhaften  Cultus  der  ganzen 
Umgegend  veranlafiBt,  wie  sich  davon  auch  noch  in  dem  feriale  Ca- 
puanum  einige  Spuren  erhalten  haben ").    Auffallend  ist  es  dals  wir 


^)  Tibull.  I],  5,  43  iOie  sanäus  mis,  cum  te  veneranda  Numiei  unda  deum 
caeh  ndserit  IndigeUm,  foveDaL  XT,  63  voo  Aeneas  und  Hercules:  aUer  aquü 
alter  flammis  ad  sidera  tnisnts.  Vgl.  Ovid  Met  XIV,  588  ff.  und  die  beiden, 
oben  I,  94  f.  angefahrten  Stellen  b.  Dionys.  1,  64  nnd  Arnob.  I,  36.  Bei  Liv. 
I,  2  und  Plin.  H.  N.  lU,  56  heifst  der  am  Nnmicins  verehrte  Gott  Inpiter 
Indiges,  nnd  dies  scheint  der  wirkliche  Galtnsname  gewesen  zu  sein.  Es 
scheint  nicht  dafs  der  Name  Aeneas  im  Cultus  hinzugefügt  wurde. 

>)  Ovid  F.  ni,  647  ff.,  Tgl.  oben  1,  343  f.  und  Sil.  lul.  Vni,  50  ff.  Da  das 
Wort  und  der  Begriff  amnis  zugleich  männlich  und  weiblich  ist  und  in  der 
alteren  nnd  ländlichen  Sprache  wohl  auch  etwas  anders  gelautet  hat^  rgL 
Mommsen  Unterit.  Dial.  S.  248,  so  könnte  der  amnis  Numicius  wohl  audi 
den  Namen  des  Aeneas  herbeigezogen  haben.  Hat  man  in  glänbigen  Zeiten 
doch  selbst  das  Janiculum  des  Namens  wegen  für  eine  Gründung  des  Aeneas 
erklärt  [Vgl.  Robino  Vorgeschichte  132  f.  und  Brunn  Annali  1864,  356  ff., 
welcher  den  Numicins  auf  einer  pränestinischen  Cista  dargestellt  glaubt. 
Doch  ist  die  Deutung  der  ganzen  Composition  unsicher.] 

*)  S.  oben  T,  163.  Am  1.  Mai  und  am  25.  Juli  sind  Lustrationen  am 
Flnfs  d.  h.  am  Volturnus  vorgeschrieben,  die  erste  bei  Casillnum,  an  derselben 
Stelle,  wo  das  jetzige  Gapna  liegt,  die  andre  bei  der  Brücke  der  Dianenstrafse, 
welche  von  Capua  in  nordöstlicher  Richtung  zum  Flusse  und  zum  T.  der 
Diana  auf  dem  Berge  TifaU  führte. 
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denselben  Coltus  auch  in  Rom  finden,  wo  noch  die  Kalender  der 
Augusteischen  Zeit  am  27.  August  eine  Feier  der  Volturnalia  an-*- 
merken  und  dieselbe  in  einem  dieser  Kalender  ausdrücklich  für  ein 
dem  Flusse  Volturnus  dargebrachtes  Opfer  erklärt  wird^),  welcher 
nicht  wohl  ein  andrer  sein  kann  als  der  durch  ganz  Italien  bekannte 
Flufs  von  Capua  oder  Yoltumum,  wie  diese  Stadt  in  früherer  Zeit 
geheilüsen  hatte').  Also  bleibt  nichts  Anderes  übrig  als  eine  lieber- 
tragung  dieses  Cultus  von  Capua  nach  Rom  anzunehmen.  Yer- 
muthlich  geschah  es  in  der  Zeit  (seit  dem  J.  543  d.  St,  211  v.  Chr.), 
wo  die  Römer  die  Stadt  Capua  gänzlich  aufhoben  und  von  ihrem 
reichen  Gebiete  in  solcher  Weise  Besitz  ergriffen,  dals  Rom  fortan 
an  die  SteUe  von  Capua  trat"):  bei  welcher  Gelegenheit  also  jener 
Cult  des  Flufisgottes  und  alten  Eponymen  der  Stadt  nach  Rom  über- 
tragen worden  wäre,  wie  bei  andern  Gelegenheiten  die  Culte  von 
Alba,  von  Veji,  von  Lanuvium  u.  s.  w.  Wie  sehr  im  Uebrigen  durch 
ganz  Campanien  und  überhaupt  im  südlichen  Italien  die  Flüsse  und 

1)  Alle  Kalender  bemerken  zum  27.  Aug.  VOLTurnalU  oder  VOLTVRN., 
[feriae  FoÜwmo  der  Arvalkal.]  das  Kai.  Capranic.  nach  der  Ans^^.  von  Momm- 
sen  I.  N.  n.  6748  setzt  hinzu:  VOLTVRIN.  FLVMINl  SACRIFICIVM.  [C.  I.  L. 
1  p.  400.]  Anch  bei  Varro  1.  1.  VI,  21  ist  deshalb  zn  schreiben  FoltumaUa 
a  deo  FoUumo,  cuius  feriae  tum  [vortunaUa-vortumo  F],  vgl.  Panl.  p.  379 
FoUumaUa  FoÜumo  suo  deo  tacra  faeiebant ,  cunu  tacerdotem  FoÜumalem 
vocant,  d.  i.  der  flamen  Voltarnalis.  Freilich  konnten  beide  Namen,  Voltnrnas 
and  Vortnmnns,  in  der  Aussprache  leicht  verwechselt  werden,  s.  oben  I,  455. 
[Arnobios  m,  29  nennt  den  Janns  patrem  Fonti,  Fultumi  genentm,  Itäumae 
maritumy  woraus  mit  Wahrscheinlichkeit  hervorgeht,  dafs  der  dem  FoUurmu, 
der  in  Rom  ein  Hauptfest  hatte,  nicht  der  campaaische  Flufsgott  ist:  weiter 
aber  kann  nicht  mit  Mommsen  G.  I.  L.  1  p.  400  geschlossen  werden,  dafs  er 
eben  deswegen  Tiberinus  sein  müsse  (nach  der  von  Mommsen  selbst  adop- 
tirten  angeblichen  Legende  ist  Janus  der  Vater,  nicht  der  Sohn  des  Tiberinus, 
oben  S.  133  A.  1).  Da  Foltumus  auch  der  Name  eines  Sturmwindes  ist  (aUüonans 
Lncr.  V,  742,  oben  I,  330  A.  2;  Liv.  XXII,  43.  46;  nach  Colum.  Xlf,  2,  65  gleich 
Eurus,  weht  17.  Sept.),  so  kann  sehr  wohl  der  römische  Gott  Volturnus  ein 
Wirbelwinds-  (Gewitter-)  Gott  sein,  der  die  Wasserläufe  urplötzlich  anschwel- 
len läfst  (wie  es  der  Jahreszeit  des  Festes  angemessen  ist),  womit  ein  späte- 
res »aerifidum  flumini  vereinbar  wäre.  Auch  die  Combinationen  von  Huschke 
Jahr  251.  357  sind  hinfällig.  —  Möglich  dafs  auch  der  Divus  Pater  Fa- 
lacer  (Varro  V,  84.  VII,  45),  der  ebenfalls  seinen  Flamen  hatte,  hierher- 
gehört Ueber  Padns  Pater  oben  I,  56;  der  Sarnus  erscheintauf  pompej. 
Wandbildern  in  dem  Kostüm  der  Flufsgötter.] 

>)  Liv.  IV,  37.  Es  gab  auch  eine  römische  Ck>lonie  Voltnrnum  unweit 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flusses,  Varro  1.  1.  V,  29. 

')  Liv.  XXVI,  16.  Daher  die  capnanischen  Münzen  mit  demNamen  der  Römer. 
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Quellen  den  Glauben  und  die  Einbildungskraft  der  Be¥(^lkerung  be- 
stt^chäfligen,  beweisen  theik  die  Münzen  der  griechidcben  Städte  z.  B. 
die  von  NeapeP),  theils  die  hin  und  wieder  erzählten  Fabeln  Ton 
sterblichen  Menschen,  wekhe  in  die  Quelle  eines  Flusses  gestürzt 
zu  gehörnten  FluJsgöttem  geworden  (I,  97  A.  1),  oder  von  Flufs- 
göttem,  denen  ein  Silvan  entspringt  (I,  397)  u.  dgl.  m. 

Eine  andre  Reihe  von  gottesdienstlichen  Beobachtungen  und 
entsprechenden  Sagen  schlieist  sich  an  die  vielen  Warmbäder 
und  Heilquellen,  welche  durch  ganz  Italien  sehr  zahlreich  waren 
und  im  Alterthum  auch  von  Leidenden  aller  Art  überall  sehr  fleiJG»ig 
besucht  wurden.  Die  warmen  Bäder  waren  insgemein  nach  grie- 
chischer Sitte  dem  Hercules  geweiht,  daher  sidi  die  Fabel  von  der 
Geryonsfahrt  und  seiner  Wanderung  durch  Itahen  auch  in  Padua 
festgesetzt  hatte').  Anderswo  hielt  man  solche  HeilqueUen  oder 
Gewässer  von  heilender  Kraft  für  eine  Gunst  der  Ortsgottheit  und 
warf  allerlei  fromme  Gaben  für  sie  ins  Wasser,  Münzen,  kleine 
Götterbilder,  Köpfe  oder  andre  Gliedmafsen  des  menschlichen  Kör- 
pers, welche  geheilt  worden  waren :  von  welcher  Sitte  sich  ein  merk- 
würdiges Beispiel  in  einem  Alpensee  auf  Mte  Falterona,  auf  welchem 
der  Arno  ents|»ingt,  erhalten  hat  *).  Wo  dagegen  vulkanische  Wir- 
kungen, namentlich  aufsteigende  Schwefeldämpfe  beobachtet  wurden, 
an  denen  Italien  so  reich  ist  und  im  höhern  Alterthum  noch  reicher 
war,   da  pflegte  man  die  Mefitis*)   anzubeten,   welcher  wir  als 

>)  Dessen  Flutggoit  Sebethos  auf  MäoMu  iiod  iDsohrifteo  als  Gott  er- 
scheUt,  s.  Or.  d.  1647,  MomBsen  I.  N.  o.  2445  «od  die  Mnaxen  im  Bullet 
Areh.  Ntpol.  1S52  d.  3.  6.  8.  t.  IV.  VgL  die  Inschriften  tos  der  Umgegend 
von  Neapel  bei  Mommsen  I.  N.  d.  2599  Nummi  Nympharum  nnd  Or.  1648 
Nymphis  Aufidi  Servairie.  Saer.  Eine  interessante  Sammlung  von  grols- 
grieohischen  Münzen  mit  verschiedenen  Bildern  von  Flolsgöttem  giebi  Riecio 
repert  delle  monete  di  ciUa  antiche  Nap.  1852  t  1.  [VgL  Holm  Gesch.  Si- 
ciliens  1,  177.   408.] 

*)  Saeton  Tib.  14.  Vita  Theodorici  p.  149.  Thermen  des  Hercules  bei  Caere  er- 
wähnt Liv.  XXn,  1,  zu  Allifae  in  Samnium  eine  Inschrift  b.  Mommsen  I.  N.  n.  4758. 

•)  S.  Braun  im  Bullet  dell'  Inst  1842  p.  179—184,  G.  Dennis  die  Stiidte 
und  Begräbnifspl.  Etruriens  S.  431  ff.  [Aehnliche  Beispiele  nicht  selten:  von 
hervorragender  Bedeutung  die  091100  ApoOinmrei  am  sabatinischen  See  (bei 
Vicarello),  berühmt  dur<A  den  Fund  der  Silbergef&Tse,  Münzen  u.  a.  w.  Hensen 
zu  Or.  5210  und  mehr  b.  Jordan  Top.  2,  48.  Vgl.  auch  die  oben  a.  Bleitafel 
von  Arrezzo  uH  vos  Aquae  ferüentes  sivle]  v[o]s  Nin%fas  [njve  quo  aUo  fUh 
mvM  voUis  appt{t\Utn  Wilm.  Ex.  2749.] 

«)  [Das  Wort  MüßHt  (dies,  nicht  MepMäu,  ist  die  richtige  Sdirdbung)  ist 
ungewisser  Herkunft,  nach  Suffix  und  Stammbildung  schwerlich  lateinisch.] 
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einer  alten  italischen  Gottheit  im  mittleren  Italien  nicht  selten  be- 
gegnen, z.  B.  beim  See  von  Amsanctum  im  Waldgebirge  der  Hir- 
piner,  neben  welchem  sich  eine  der  Mefitis  geheiligte  Höhle  befand, 
aus  welcher  wie  aus  der  Höhle  am  ÄTerner  See  bei  Cumae  (S.  75) 
erstickende  Dämpfe  aufstiegen,  daher  man  auch  hier  an  einen  Ein- 
gang in  die  Unterwelt  glaubte  M.  Auch  in  Tibur  wurde  Mefitis  ver-  sss 
ehrt  und  zwar  als  Mann  neben  der  Albunea^),  desgleichen  in  Rom, 
wo  es  einen  lucus  Mefitis  auf  den  Esquiiien  gab,  ein  sicherer  Be- 
weis dafs  auch  dort  einst  gasartige  Dämpfe  aufgestiegen  waren*), 
femer  zu  Benevent  in  Samnium,  zu  Potentia  in  Lucanien,  zu  Atint 
in  Caropanien  u.  s.  w.,  auch  zu  Cremona  in  der  Lombardei^).  Auf 
der  Insel  Ischia  hatte  man  bei  voUkommner  Hellenisirung  des  Orts 
die  gleichartigen  Heilquellen  dem  Heilgotte  Apoll  und  den  Nymphae 
oder  Lymphae  Nitrodes  oder  Nitrodae  gewidmet,  welche  aus  Bild- 
werken und  Inschriften  bekannt  sind^). 

Auch  der  Cultus  der  Paliken  in  Sicilien  mag  sich  hier  an- 
schliefsen,  da  er  mehr  der  einheimischen  Bevölkerung  als  den 
Griechen  angehört  zu  haben  scheint  und  diese  PaUken  wesentlich 
Dämonen  von  Schwefelquellen  waren,  die  von  vulkanischen  Kräften 
getrieben  wurden,  freilich  unter  sehr  eigenthümlichen  und  auf  fallenden 
Bedingungen,  welche  dem  Naturgefühl  der  Alten  um  so  mehr  im- 
ponirten.    Aeschylus  hatte  sie  in  einer  seiner  Tragödien  verherrlicht 


1)  Die  schöne  Bescbreiboog  des  Orts  b.  Virg.  Aeo.  VII,  563  ff.,  zn  welcher 
Stelle  Servius  benerkt,  da(s  Varro  aUe  gleichartigen  Stätten  in  Italien  auf- 
gezählt hatte.  Vgl.  Plin.  H.  N.  II,  208  und  240 f.,  Cic.  de  Divin.  I,  36,  79, 
Claodian  r.  Proserp.  II,  350.  Amsanctam  ist,  wie  Serv.  A.  VII,  565  [Tae. 
Hist.  III,  33]  richtig  erklärt,  locus  amsanctus  i  e.  omni  parte  sancttts.  [Hs. 
Schreibart  ist  j4mpsancium,  griech.  uivaccvraJ  s.  Fabr.  Gloss.  s.  v.  Die  Ety- 
Bologie  ist  unsicher.] 

')  Virg.  A.  Vn,  84  Mbunea  nemorum  quae  nuixima  sacro  fönte  sonat 
eaevamque  exhalat  opaca  meßtim.  Dazu  Servius:  MefttU  proprie  est  terrae 
putOTy  qui  de  aqtäs  nascäur  sulßiratis  —  j4[ü  Meßtim  deum  volunt  Leueotheae 
(d.  i.  Albuneae)  conexum, 

8)  Varro  1.  1.  V,  49,  Fest.  p.  351  a.     [Jordan  Top.  1,  1,  122.  2,  520.] 

^)  Cremooa:  Tacit.  HIst.  III,  33  [and  die  vielleicht  nach  Cremona  gehörige 
Inschrift  ans  guter  Zelt  C.  I.  L.  5,  6353],  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  376—378, 
1403,  4540,  Henzen  n.  5808  ff. 

>)  L.  Stephani  Ind.  SchoL  Dorp.  a.  1850,  Braun  Ant.  Marmor w.  II  t.  Vh, 
Gerhard  Neap.  Ant.  BUdw.  S.  142  n.  546.  547,  Mommsen  I.  N.  n.  3513—3518. 
Der  Ort  heiTst  noch  jetzt  Nitroli.  Den  Bildwerken  zufolge  scheinen  dort  auch 
gymnische  und  musische  Spiele  gefeiert  worden  zu  sein.jj 

Preller,  Rom,  Mythol.    IL    8.  Auä.;  10 
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und  ältere  und  neuere  Reisende  und  Gelehrte  haben  sich  oft  mit 
dieser  Erscheinung  beschäftigt^).  Der  Ort  befand  sich  im  Oberlande 
des  Flusses  Symäthos,  schon  im  Innern  der  Insel,  zwischen  Enna 
und  Syracus;  wahrscheinlich  ein  zusammengestürzter  Krater,  in 
dessen  innerster  Senkung  sich  noch  jetzt  bei  nasser  Jahreszeit  Wasser 
zu  sammeln  pflegt,  welches  durch  vulkanische  Dämpfe,  die  aus  der 
Tiefe  durch  verschiedene  Löcher  aufsteigen,  emporgetrieben  wird. 
In  alter  Zeit  mufs  diese  Wirkung  und  Erscheinung  weit  energischer 
gewesen  sein,  da  gewöhnlich  von  zwei  Becken  (Krateren)  in  diesem 
524  Grunde  die  Rede  ist,  aus  denen  das  heifse  und  erstickende  Dämpfe 
verbreitende  Schwefelwasser  bei  unergründlicher  Tiefe  immer  von 
neuem  aufgähre  und  in  hohen  Sprudeln  emporspringe.  In  der  Nähe 
dieses  Phänomens  wurden  jene  Paliken  als  wohlthätige  Dämonen 
verehrt,  obwohl  sie  eigentlich  nur  die  personificirte  Naturerscheinung 
selbst  waren.  Bald  hiefsen  sie  Kinder  des  Adranos,  eines  durch 
ganz  Sicilien  von  der  indigenen  Bevölkerung  verehrten  Halbgottes, 
bald  des  Vulcan  und  der  Nymphe  Aetna,  bald,  und  dieses  war  die 
durch  Aeschylus  verherrlichte  Fabel,  nannte  man  sie  Söhne  des 
Zeus  und  der  Thalia,  einer  Tochter  des  Vulcans  vom  Aetna,  welche 
sich  aus  Angst  vor  der  eifersüchtigen  Juno  in  die  Erde  flüchtet, 
worauf  diese  anstatt  ihrer  die  Paliken  gebiert^).  Doch  unterschied 
man  an  dem  Orte  selbst  zwischen  den  beiden  Sprudein,  die  man 
Delli  nannte,  und  den  göttlich  verehrten  Pahken,  welche  für  Heil- 
götter und  gute  Genien  des  Ackerbaus  und  der  Schiffahrt  galten. 
Bei  jenen  Sprudeln  pflegten  auch  Reinigungseide  unter  eigenthüm- 
lichen  Gebräuchen  abgelegt  zu  werden,  indem  man  die  Schrecknisse 
des  Orts  zur  Erschwerung  des  Gewissens  und  das  Auf-  und  Nieder- 
steigen der  Schwefelsprudel  zu  einer  Art  von  Gottesurtheil  benutzte, 
dahingegen  das  benachbarte  Heiligthum  der  Paliken  auch  als  Orakel 
und  Asyl  für  Sklaven  häufig  aufgesucht  wurde,  auch  in  dem  sici- 
lischen  Sklavenkriege,  wdcher  hier  sogar  recht  eigentlich  seinen 
Heerd  hatte. 


*)  Mtcrob.  S.  V,  19,  15  ff.  Vgl.  G.  Michtelis,  die  Palikeo,  ein  Beitrag 
zur  WördigiiDg  altiulischer  Culte,  Dresden  1856.  [Holm  Geschichte  Siciliens 
1,  76  f.    368  f.] 

*)  Daher  der  Name,  naXiV  ya^  txova'  ix  axotovs  ro^*  eig  «paog,  wie  es 
bei  Aeschylns  hiefs.  Vgl.  die  Beschreibangen  der  Sprudel  b.  Strabo  VI  p. 
275,  SilcBOs  b.  Steph.  B.  v.  IJalixif.  Est  ist  eine  Nachbilduog  der  böotischen 
Fabel  von  der  Gebort  des  Tityos.  Vermnthlich  ist  weder  der  Name  Delli 
noch  der  der  Palici  griechischen  Ursprangs. 
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Die  Gdtter  des  fearigen  Elements. 


Es  gehören  dahin  Yolcanus  als  Gott  der  Naturkraft  des  Feuers,  6S6 
welche  beseelend  und  bildend,  aber  auch  zerstörend  wirkt,  und  Vesta, 
die  Göttin  der  Feuerstätte,  sofern  sie  für  das  menschliche  Leben  die 
Bedingung  aller  Ansiedlung  und  veredelten  Häuslichkeit  ist,  auch  die 
Göttin  der  Altarflamme,  welche  von  der  Erde  zum  Himmel  empor- 
weist. Beide  zusammen  ^),  in  mancher  Hinsicht  aber  auch  Yolcanus 
allein,  erinnern  sehr  an  den  indischen  Agni  (ignis),  den  Feuergott 
der  Veden,  welcher  gleichfalls  sowohl  die  leuchtende,  erwärmende 
und  verzehrende  Macht  des  Feuers  als  der  Feuergott  des  Altares 
und  des  häusUchen  Heerdes,  also  des  Familienlebens  und  des  Gottes- 
dienstes überhaupt  ist  Der  Yesta  gesellen  sich  im  römischen  Cultus 
die  freundlichen  Haus-  und  Heerdgeister  der  Penaten,  welche  sie 
auch  in  das  öffentliche  Leben  des  Gemeindeheerdes  hinüberbegleiten. 

1.    Fokaniu. 
Der  Name  wird  sowohl  in   den  besseren  Texten  der  Schrift- 
steller als  in  den  Inschriften   gewöhnlich  Yolcanus  *)  geschrieben, 
später  Yulcanus.    Eine  befriedigende  Etymologie  ist  bis  jetzt  nicht  ^m 


>)  Nach  Dionys.  II,  50  verehrte  sie  schon  T.  Tatias  zastmmen.  Dagegen 
ist  die  Zosammenstellang  bei  Liv.  XXII,  10  die  griechische. 

')  YOLGANl  POCOLOM  aof  einer  Schale  ans  Tarquinii,  die  sich  jeUt  in 
Berlin  befindet  [G.  1.  L.  1,  50].  Münzen  von  Aesernia  mit  der  Inschrift  VOL- 
CANOM  [C.  I.  L.  1,  20].  Vgl.  Orelli  n.  1380  ff.  [nnd  mehr  bei  Corsseo,. 
Ansspr.  2*,  150  f.]. 

10* 
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gefunden^).  Um  so  yerständlicher  ist  der  Name  Mu  leib  er,  wieder 
Gott  besonders  als  allverehrter  Waffenschmied  gleich  dem  deutschen 
Wieland  und  dem  griechischen  Hephästos  genannt  wurde,  Ton  mul- 
cere  d.  h.  von  der  erweichenden,  die  festen  Metalle  flussig  machenden 
Kraft  des  Feuers*).  Bei  den  Etruskem  hieHs  er  Sethlans,  welcher 
Name  vermuthlich  mit  dem  griechischen  aX&siy  und  dem  älteren 
Namen  der  Insel  Lemnos  At&alfj,  AtS^aXia,  At&dleta  zusammen- 
hängt, den  auch  die  Insel  Elba  mit  ihren  grolüsen  Yorräthen  von 
Eisen  und  Kupfer  fQhrte^:  welche  Schätze  in  Populonia  und  sonst 
bei  den  Etruskem,  da  ihr  Land  überhaupt  an  Metallen  reich  war, 
zu  allen  Künsten  und  Uebungen  des  Schmiedegotts,  Schmelzöfen, 
Münzstätten,  den  berühmten  kunstreichen  Metallarbeiten  u.  s.  w. 
reichlichen  Anlals  darboten. 

In  den  älteren  Culten  und  Sagen  erscheint  Vulcan  bald  als  zer- 
störende bald  als  wohlthätige,  nicht  selten  auch  als  beseelende  und 
zeugende  Kraft,  ja  wie  Yesta  und  der  indische  Agni  auch  als  Gott- 
heit des  Heerdes,  der  über  dem  Bestände  der  Familie  wacht  und 
im  Staate  Gesellung  und  Verbindung  Hk^dert^).     In  der  pränestini- 

M  Nicht  sa  gebraachen  siad  die  Etymologieeo  bei  Vtrro  1.  1.  V,  70  and 
Isidor  Orig.  VIII,  II,  39.  Cicero  IN.  D.  III,  24,  62  verzicblet  tof  jede  Er- 
klMniBg.  A.  W.  Schiegel  dichte  ao  des  iDditche  ol^kA,  fevriges  Meteor,  s. 
Pott  etymol.  Forsch.  1  S.  128.  265.  Neuerdiogs  habea  Mehrere  oach  dem 
Vorgänge  von  Secchi  dei  ans  Hesych  nod  Mäozen  von  Phästos  bekanateo 
Zeas  Velchanos  oder  Gelchaoos  verglichen.  Andre  das  „phSnicisch-pelasgische" 
Wort  T^Xx^y,  s.  Gerhard  Gotth.  d.  £tr.  S.  6.  29,  Hofs  Ztsch.  f.  A.  W.  1851 
n.  50,  Hosehke  die  osk.  u.  sabell.  Sprachdeakm.  S.  11.  198.  [Grasamaoa  Z.  f. 
vg.  S.  16, 164:  von  W.  vor,  warm  (vgl.  Fick  Wörlerb.  1,  772).  Dieselbe  War- 
sei  willCorssen  (Sprache  d.  Etr.  1,  527)  in  dem  ans  der  etrusk.  Glosse  (Festns 
S.  18)  arse  verse,  averte  igtwm  gefolgerten  ^vtr^t-ü^  Fener,  erkennen.  Am 
ehesten  wird  man  sich  mit  der  Vergleichong  von  ülkdy  Feaerbrand  befreunden 
können.    Die  nrsprängUche  Bedeutung  (unten)  stimmt  damit  wohl.] 

>)  Paul.  p.  144  Mulciber,  Macrob.  VI,  5,  2,  vgl.  die  Inschr.  b.  Or.  n.  1382 
[«  C.  I.  L.  5,  4295]  Falk.  MiU  Hvß  Muläbero  L.  reUii  u.  s.  w.  [Das  uns 
lediglich  aus  der  Dichtersprache  bekannte  Wort  mulc-i-ber  (vgl.  Corssen 
Ausspr.  1',  166)  stammt  möglicherweise  aus  der  sacralen  Terminologie;  ahn- 
lich gradivus  oben  I,  348.] 

*)  0.  Müller  Etrusker  1  S.  240. 

^)  [Die  Paare  Volcanus-Maia  und  Volcanus-Suta  Mater  kennxeichnen  die 
ältere  und  jüngere  Epodie  der  Auflassung.  Der  ursprüngliche  Fenergott  ist 
mit  der  Sudtgründnng  eng  verbunden,  doch  so  dds  die  ffrea  F^kani  den 
Sinn  einer  Sühnstätte  des  stete  gefahrdrohoiden  Feuer-  und  (wie  das 
Fest  xeigt)  Sonnenbrands  ist  (im  Gegensatz  zu  dem  in  den  Dienst  des  Hauses 
gestellten  Vestefeuer),  während  die  Kultusstätte  vor  das  Thor  verlegt  ist 
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sehen  Sage  galt  deshalb  Caeculus,  der  Gründer  der  Stadt,  för  einen 
Sohn  des  Feuergottes,  der  „am  Heerde"  gefunden  wird,  dann  unter 
den  Hirten  aufwächst  und  endlich  wie  Modius  Fabidius  in  Cures, 
wie  Romulus  in  Rom  das  Volk  der  Umgegend  um  sich  versammelt 
und  den  Staat  gründet^).  Nach  der  latinischen  und  römischen  Sage, 
wie  Dionys  und  andre  Schriftsteller  sie  erzählen'),  wurde  Servius 
Tullius,  der  yolksAreundliche  König  und  neue  Gesetzgeber,  in  dem- 
selben Sinne  fQr  den  Sohn  des  Yulcans  gehalten,  welcher  bei  dieser 
Gelegenheit  in  der  Flamme  des  Familienheerdes  der  Tarquinier  als  ssr 
lar  familiaris  d.  h.  als  Schutzgott  des  Hauses  (S.  104)  erscheint 
Tarquinius  und  die  weise  Tanaquil  sitzen  beim  Mahle,  bei  welchem 
Ocrisia  (d.  i.  die  Burg-Jungh*au,  von  ocris),  die  gefengene  Königs- 
tochter aus  Corniculum,  als  Magd  aufwartet.  Als  sie  nach  der  Sitte 
des  Mahls  die  Speiseopfer  zu  den  Laren  des  Heerdes  trägt  und  den 
Wein  in  die  Flamme  schüttet,  streckt  sich  ihr  aus  der  Flamme  ein 
fascinum  entgegen.  Erschrocken  meldet  sie  es  der  Tanaquil,  diese 
aber  hei&t  sie  sich  bräutlich  schmücken  und  so  an  den  Heerd 
setzen,  worauf  sie  nach  neun  Monaten  den  Servius  Tullius  gebiert. 
Auch  soll  sich  Yulcanus  bei  seinem  Sohne  wie  beim  pränestinischen 
Caeculus  nicht  unbezeugt  gelassen  haben.  Denn  einst,  da  Servius 
als  Knabe  schlummerte  oder,  wie  Andre  erzählten,  da  er  nach  dem 
Tode  seiner  vielgeliebten  Gattin  in  tiefen  Seelenschmerz  versunken 
war,  sah  man  sein  Haupt  und  das  Haar  von  lichter  Flamme  lodern. 
Ein  wohlthätiger  und  befruchtender  Naturgott  ist  Yulcan  auch 
als  Gatte  der  alten  latinischen,  der  Bona  Dea  nahe  verwandten  Göttin 
Maia,  welche  zu  Rom  in  alten  Gebetsformeln  als  Mala  Yolcani  ver- 
ehrt wurde  und  ihr  Opfer  am  1.  Mai  durch  den  flamen  Yolcanalis 
erhielt^);   eine   ähnliche   Verbindung   also   wie   die   zwischen   dem 


wie  die  des  ebenfalls  wegen  seiner  gefahrdrohenden  Natur  gefnrchteten  Mars. 
Der  jüngere  Gott  der  Fenersbrnnste  ist  das  Symbol  der  werdenden  Grofs- 
Stadt.  Die  Beziehnngen  des  V.  zor  Schmiedekanst  sind  (abgesehen  von  dem 
nicht  klaren  fnuküfer)  sicher  aus  griechischen  Vorstellongen  erwachsen;  die 
griechische  Vorstellong  lon  der  'vnleanischen'  Kraft  des  Hephaistos  ist  in 
Italien  nie  heimisch  geworden.] 

>)  Yirg.  Aen.  YII,  678  ff.  mit  den  alten  Anslegern. 

•)  Dionys.  IV,  2,  Ovid  F.  VI,  621  ff.,  Plin.  B.  N.  XXXVl,  204,  Plnt  de 
Fort.  Ro.  10.  Dieselbe  Geschichte  abenteoerlich  entstellt  and  auf  Alba  Longa 
und  die  Gebart  der  Zwillinge  übertragen  b.  Plat  Rom.  2.     [Schwegler  1,  703.] 

»)  Gell.  N.  A.  Xra,  23  (22),  vgl.  Mncrob.  I,  12,  18.  Varro  1.  1.  V,  84. 
Nach  Piso  hiefs  die  oxor  Valcani  nicht  Maia,   sondern   Maiesta.    Doch   ist 
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lemnischen  und  ätnäischen  Hephästos  und  der  Naturgöttin  Aphrodite, 
der  römischen  Venus,  daher  auch  diese  Gruppe  der  römischen  Vor- 
stellung nahe  lag  und  von  Horaz  in  den  bekannten  Versen  yon  der 
wiederkehrenden  Lust  des  Frühlings  Od.  I,  4,  5  ff.  angewendet  wird. 
Unter  den  römischen  Cultusstatten  des  Feuergottes  ist  besonders 
merkwürdig  das  alte  Volcanal  des  Comitiums^),  welches  wie  eine 
Art  yon  Staatsheerd  erscheint,  gleich  jenem  Heerde  in  Praeneste, 
an  welchem  der  Gründer  der  Stadt  gefunden  wurde.  Es  war  kein 
eigentlicher  Tempel,  sondern  nur  eine  über  das  Comitium  erhöhte 
Fläche  (area),  wahrscheinlich  mit  einer  Feuerstatte  und  einem 
Saeptum,  wie  auch  die  andern  sogenannten  Volcanalia  in  Rom  zu 
denken  sein  werden.  Indessen  hatte  dieser  Platz  für  die  Stadt  und 
den  Staat  eine  ganz  besondere  Bedeutung,  da  er  durch  die  alte 
Erinnerung  an  die  Verbündung  der  Römer  und  Sabiner  und  eine 
A38  eben  so  alte  Praxis  der  bürgerschaftlichen  Versammlungen  geweiht 
war.  Hier  sollen  Romulus  und  T.  Tatius  ihre  Zusammenkünfte  ge- 
halten haben,  wie  später  die  verbündeten  Römer  und  Quiriten  und 
die  Patricier  überhaupt  hier  beriethen,  auf  dem  comitium,  für  dessen 
geheiligten  focus  nach  Art  des  spätem  Vestadienstes  also  dieses 
Vulcanal  gehalten  werden  darf.  Romulus  soll  es  gestiftet  und  eine 
eherne  Quadriga  als  Wahrzeichen  seines  Triumphs  über  Cameria  auf 
demselben  aufgestellt  haben;  ein  Lotosbaum,  welcher  sich  bis  zur 
Zeit  des  Plinius  auf  demselben  Platze  erhalten  hatte,  galt  für  eben  so 
alt  als  die  Stadt*).  Die  pohtische  Bedeutung  des  Platzes  wurde 
vollends  die  yorherrschende,  seitdem  durch  Tullus  Hostilius  am  Co- 
mitium die  Curia  Hostilia  entstanden  war,  zu  welcher  später  die 
Rostra,  die  Gräcostasis  und  andre  Gebäude  des  bürgerlichen  und 
politischen  Lebens  der  Stadt  hinzutraten.  Doch  blieb  dem  Volcanal 
nach  wie   vor  auch   seine   religiöse  Bedeutung;   ja  es  wurde  noch 

dieses  derselbe  Name  d.  h.  die  Vergröfsernde,  Wtchsthoni  Verleihende,  vgl. 
oben  r,  398. 

1)  [Es  gab  in  Rom  zor  Zeit  Ciceros  aad  wohl  aadi  später  aar  eine 
aedes  Folcani,  extra  urbem  (noten  kd  S.  531  z.  G.),  auf  der  area  Foloani  hat 
eioe  aedes  desselben  nie  gestanden.    Jordan  Eph.  epigr.  1,  230  ff.] 

>)  Dionys.  H,  50.  54,  PUn.  XVI,  236,  Plnt.  Rom.  24,  Qn.  Ro.  47,  vgl. 
Becker  Handb.  T  S.  287.  [Detlefsen  Anoali  dell'  Instit  1860  p.  149.]  Da  der 
Mundus  sich  unter  dem  Comitinm  befunden  haben  aoll,  und  über  demselben 
nach  Ovid  F.  IV,  820  ff.,  oachdem  die  Grnbe  zogeschiittet  worden,  ein  Altar 
errichtet  und  Feuer  angemacht  wurde  (S.  67,  S),  so  könnte  dieses  vielleicht 
mit  dem  Vulcanal  zusammenhängen. 
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einmal  zu  einer  Stätte  der  Ausgleichung  und  Verschmelzung  feind- 
licher Elemente,  als  Cn.  Flavius,  derselbe  welcher  die  Fasten  ver- 
öffentlichte (I,  161),  auf  demselben  Platze,  wo  einst  Romulus  und 
Tatius  einander  die  Hände  gereicht  hatten,  eine  Capelle  der  her- 
gestellten Eintracht,  jetzt  der  zwischen  Patriciem  und  Plebejern 
errichtete^).  Das  alte  Heiligthum  des  Feuei^ottes  aber  erkennt  man 
z.  B.  daran  dafs  wiederholt  solchen  Personen,  die  vom  Blitze,  dem 
Feuer  des  Himmels,  getroffen  waren,  auf  dem  Yolcanal  Statuen  er- 
richtet wurden,  wie  Yulcanus  denn  wenigstens  bei  den  Etruskem, 
deren  Aruspices  in  solchen  Fällen  zu  entscheiden  pflegten,  als  Feuer- 
gott zugleich  ein  blitzschleudernder  Gott  war*). 

Das  Hauptfest  des  Vulcan  fiel  in  den  heifsen  Monat  August, 
wahrscheinlich  deshalb,  weil  Sonne  und  Feuer  bei  den  Alten,  auch 
bei  den  Römern  oft  gleichbedeutend  gedacht  und  für  einander  ge- 
setzt werden*).  Es  war  der  23.  August,  an  welchem  Tage  später 
auch  circensische  Spiele  zu  Ehren  des  Yulcan  gehalten  wurden^).  589 
Ein  in  religiöser  Hinsicht  sehr  merkwürdiger  und  gewilüs  sehr  alter 
Gebrauch  dieses  Tages  war  der  dafs  die  Römer  dann,  wahrscheinlich 
jeder  Familienvater  für  sich  und  die  Seinigen,  gewisse  Fische  als 
Opfer  in  das  Feuer  (des  häuslichen  Heerdes)  warfen;  ohne  Zweifel 
waren  es  die  auch  sonst  als  stellvertretendes  Opfer  pro  animis  hu- 
manis  erwähnten  kleinen  Fische,  welche  man  in  Rom  maenae  nannte. 
Diese  wichtigen  Fische  wurden  von  den  Tiberfischern  geliefert,  aber 
nicht  auf  dem  gewöhnlichen  Fischmarkte,  sondern  auf  einer  area 
Yulcani  feilgeboten  (vermuthlich  nicht  jener  alten,  sondern  auf  dem 
Platze  vor  dem  Yulcanustempel  im  Marsfelde),  wofür  ilmen  die  Stadt 
dadurch  lohnte  dafs  sie  am  7.  Juni  durch  den  Stadt- Prä tor  eigne 
Fischerspiele   (ludi   piscatorii)   für   die  Zunft  der  Fischer   und  den 


»)  Liv.  IX,  46,  PliD.  XXXIff,  17,  Ovid  F.  VI,  93.  Der  Platz  hiefs  des- 
halb fortan  die  area  Valcaoi  et  Concordiae,  Liv.  XL,  19,  ygh  XXXIX,  46. 

*)  Fest.  p.  290  stataa^  Gellios  N.  A.  IV,  5. 

*)  Ennius  b.  Varro  r.  r.  I,  4  von  den  vier  Elementen :  aqua,  terroy  anima 
(die  Luft)  et  sol,  b.  Varro  1.  1.  V,  59  von  der  menschlichen  Seele:  est  de 
sole  sumptus  ignii^  üque  tatus  tnentis  est,  \gL  die  Sage  vom  Prometheus  bei 
Probvs  und  Serv.  z.  \irg,  ficL  VI,  42  and  das  Sonnenrad  bei  Grimm  D.  M.  578. 

*)  Varro  1.  1.  VI,  20,  yg\,  die  Kalender  [mit  Mommsens  Anmerkongp], 
unter  denen  der  Kai.  Capran.  hinzufii^:  Volcano  in  Circo  Flaminio. 
Nach  Dio  LXXVIII,  25  schlag  es  am  Tage  der  Volcanalien  ein,  weil  Macrin 
das  Wagenrennen  zu  Ehren  des  Volcan  abgeschafft  hatte.  [(Jeher  den  Tempel 
zu  S.  53].] 
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guten  Ertrag  ihres  Gewerbes  am  jenseitigen  Stromafer  halten  Uefs^). 
Die  Volcanalien  aber  wurden  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in 
Ostia  gefeiert,  wo  ein  mehrfach  erwähnter  praetor  sacris  Yoicani 
faciundis  dabei  den  Vorstand  hatte'):  yermuthlich  derselbe  CU>ttes- 
dienst  und  mit  denselben,  den  Fischfang  im  Tiber  so  nahe  an- 
gehenden Gebräuchen,  in  denen  sich  zugleich  der  alte  Glaube,  daü» 
das  menschliche  Seelenleben  dem  Feuer  verwandt  sei,  recht  yer- 
nehmlich  ausdrückt  Ein  andrer  Festtag  des  Yulcan  war  der  23.  Mai, 
wo  die  beim  Gottesdienste  gebrauchten  Trompeten  und  ähnliches 
Metallgeräth  lustrirt  und  dabei  dem  Yulcan  geopfert  wurde'),  wie 
am  23.  März  ein  ähnlicher  Gebrauch  mit  einer  Feier  der  Minerva 
uo  verbunden  war.  Also  galt  Yulcan  bei  dieser  Gelegenheit  für  den 
kunstreichen  Schmied  und  Yorsteher  aller  Gewerke,  welche  im 
Feuer  schaffen  und  arbeiten. 

Sonst  ist  er  gewöhnlich  der  verzehrende  Feuergott  ^)  und  zwar 
in  der  doppelten  Bedeutung  eines  solchen  dem  das  durch  Feuer  zu 
Vertilgende  geweiht  wird,  und  eines  solchen  der  über  jede  Feuers- 
gefahr und  Feuersbrunst  gebietet,  also  auch  gegen  dieselbe  Schutz 
gewährt  In  jener  Beziehung  wird  Yulcan  nicht  selten  unter  den 
Kriegsgöttem  erwähnt,  da  es  in  Italien  ein  altes  Herkommen  war, 
nach  gewonnener  Schlacht  die  geringere  Beute  auf  dem  Schlacht- 
felde selbst  zu  verbrennen  und  zu  diesem  Zwecke  den  Yulcan  und 
andern  Göttern  der  Yernichtung  zu  weihen^);  es  sei  denn  dafs  auch 

1)  Pest.  p.  210  und  238  piscatorii  lodi,  Ovid  F.  VI,  287  IT.  oben  S.  133. 

*)  S.  die  Insebr.  b.  Marini  Atti  p.  357  «  Or.  n.  1381,  vgl.  n.  2204. 
2205.  [In  Ostia  gab  es  eine  aedes  FoUani  nnd  einen  p(mt\fea  FoUumi  et 
aedium  tacrarum.  Vgl.  Visconti  Annali  1868,  378  ff.  Mommsen  Bpb.  epigr. 
3,  326  ff.  Lanciani  in  Fiorelli's  Notizie  1880,  475,  der  erinnert,  dafs  V.  hier 
jedenfalls  nm  Schutz  gegen  die  Verheerung  der  Docks  und  Speicher  angerufen 
wurde.]  Weil  die  Vulcannlien  in  die  Zeit  fielen,  wo  die  Tage  abnahmen, 
fing  Plinius  d.  Ä.  mit  diesem  Tage  an  des  Morgens  bei  Licht  zu  arbeiten; 
dieses  und  weiter  nichts  sagt  die  oft  misversUndne  Stelle  bei  seinem  Neffen 
ep.  III,  5,  8. 

')  Ovid  F.  V,  725,  wo  purae  tubae  die  geweihten,  zum  Gottesdienste  be- 
stimmten tabae  sacrorum  sind,  vgl.  die  Kalender  z.  23.  Mai  und  oben  I,  293. 
Auch  auf  den  römischen  und  andern  italischen  Münzen  erseheint  Vulcan  ge- 
wöhnlich als  Schmied,  mit  Hammer  und  Feuerzange. 

*)  Ennius  Ann.  v.  477  cum  magno  strepäu  Foleanom  ventus  regebaL 
Attius  Nyctegr.  p.  168  ed.  Ribbeck.  Seandä  onu,  laterum  temta  {fltmma) 
VolcarU  edaw.  Virgil  Aen.  V,  662  Furü  immisM  Folcanus  häbenU  iranttra 
per  et  remos  et  pictas  abiete  puppet. 

»)  Liv.  I,  37,  Vm,  10,  XXX,  6,  XU,  12,  vgl  Virg.  Aen.  VHI,  561  un4 


Digitized  by 


Google 


VOLCANUS.  153 

dabei  das  Bild  des  göttlichen  WaffeDschmiedes  im  Spiele  war,  wenig- 
stens sind  es  immer  Waffen,  welche  dem  Yulcan  bei  solchen  Gelegen- 
heiten geweiht  werden.  Andrerseits  war  es  allgemeiner  Gebrauch 
den  Feuergott  als  Schutz  gegen  Feuersbrünste  zu  verehren,  zu 
welchem  Behufe  allerlei  Beschwörungsformeln  an  die  Wände  der 
Häuser  gemalt  wurden,  wodurch  man  diese  unter  den  Schulz  Vul- 
cans  zu  stellen  glaubte.  Und  zwar  halfen  auch  darin  die  Etrusker 
mit  ihrem  Aberglauben  aus,  wenn  anders  eine  der  beliebtesten  For- 
meln der  Art  Arse  Verse,  welches  averte  ignem  bedeuten  soll, 
wirklich  etruskischen  Ursprungs  ist^).  In  Perusia  wurde  sogar, 
nachdem  im  Kriege  zwischen  Octayian  und  Antonius  die  ganze  Stadt 
bis  auf  das  Vulcanal  abgebrannt  war,  fortan  Yulcan  anstatt  der  Juno, 
die  sonst  in  den  etrurischen  Städten  Schutzgöttin  zu  sein  pflegte, 
als  Schutzgott  verehrt').  In  Rom,  wo  die  Strafen  bis  auf  den 
grofsen  Brand  unter  Nero  in  der  Regel  enge,  die  Häuser  hoch,  also 
die  Feuersbrönste  meist  sehr  verheerend  waren,  wurde  neben  dem  68i 
Yulcan  eine  Stata  Mater  verehrt,  als  weibliche  der  Yesta  ver- 
wandte Schutzgöttin  der  Strafen  und  öffentlichen  Plätze,  welche 
das  Feuer  zum  Stehen  brachte  und  sowohl  die  Häuser  als  das 
Strafsenpflaster  gegen  seine  verheerende  Wirkungen  schätzte.  Das 
erste  Beispiel  eines  Bildes  dieser  Stata  Mater  sah  man  auf  dem 
Forum,  nachdem  dieses  durch  Cotta  gepflastert  worden  war;  hernach 
verbreitete  sich  dieser  Cultus  schnell  durch  die  ganze  Stadt  und  die 
einzelnen  vici,  daher  sich  verschiedene  Inschriften  erhalten  haben,  in 
denen  die  Yiertelsmeister,  vicorum  magistri,  der  Stata  Mater  solche 
Heiligthümer  stiften*).    Augustus  errichtete  später  auf  dem  Forum, 


Liv.  XLV,  33  preeatus  Martern,  Minervam  Luamque  Matrem  (S.  418  f.)  et 
eeteroM  deas,  quäms  spoUa  hostium  dioare  ms  fasque  est,  [V^l.  obeo  I,  351 
A.  2.]  Eben  dahio  gebSrt  der  VOLKANVS  VLTOR  aof  Mfinsfa  des  Augott, 
f.  Bekhel  D.  N.  Yl,  96,  welcher  «och  den  Volkanas  militaris  b.  Gmt.  1069, 
5  ans  demselben  Gebrauche  erUSrt 

^)  Plio.  XXVni,  20  etüim  parMes  incendiorum  depreeationibus  conscri- 
huniur,  Ygl.  Panl.  p.  18  Arseverse  und  die  oft  besprochene  Inschrift  ans 
Cortona  b.  Or.  n.  1384,  welche  Hvschke  im  Rh.  Mis.  f.  Philol.  1856  S.  364  0. 
auf  dem  Umbriscben  zn  erklären  Fcrsvcht.    [Oben  S.  148,  1.] 

s)  Appian  b.  c.  V.  49,  Dio  Cass.  XLVUI,  14,  wo  auch  das  Bild  der  Jano 
gerettet  wird.    [Beide  sagen  rov  *Hif>ann€iov.] 

')  Fest  p.  317  SUtae  Matris,  vgl.  meine  Hegionen  d.  St.  R.  S.  84  nnd 
OreUi  n.  1386—  1388  [—  C.  1.  L.  6,  763.  764.  766]  Henz.  5685  [-»  das.  765 
Rom?].     Stata  Mater  ist  zn  erklären  wie  Inpiter  Stator,  qnae  sistit  iocendia. 


Digitized  by 


Google 


154  rfEÜNTER   ABSCHNITT. 

yermuthlich  neben  jenem  Bilde  der  Stata  Mater,  auch  ein  Bild  des 
Vulcanus,  von  welchem  die  Dedicationsinschrift  gleichfalls  erhalten  ist 
(Grut.  61,  1  =  C.  I.  L.  6,  457),  ein  Vorgang  welcher  glrichfalls  in 
den  übrigen  Theilen  der  Stadt  Nachahmung  fand;  wenigstens  wurde 
bald  darauf  [752],  nachdem  eine  Feuersbrunst  den  Aventin  yeriieert 
hatte,  die  bei  dem  Vicus  ArmUustri  in  der  Gegend  von  S.  Alessio 
zum  Stehen  gekommen  war,  Yon  den  dortigen  Viertelsmeistem  dem 
Vulcanus  Quietus  und  der  Stata  Mater  ein  Heiligthum  gestiftet^). 
[Domitian  stellte  den  Dienst  an  einem  Altar  des  Vulcan  inmitten 
eines  eingehegten  und  jeder  profanen  Benutzung  entzogenen  Platzes, 
der  wie  es  scheint  zur  Söhne  nach  dem  neronischen  Brande  errichtet 
war,  wieder  her  und  verordnete  dafs  alljälirlich  an  den  Volcanalien 
daselbst  ein  rothes  Kalb  und  ein  männliches  Schwein  geopfert  werden 
sollte').]  Ja  dieser  Gultus  verbreitete  sich  mit  der  Eintheilung  der 
Stadt  in  vici  und  der  Ortspolizei  der  vicomagistri  auch  auCserhalb 
Roms  über  die  Municipien  und  sonst,  daher  ähnhche  Inschriften  in 
verschiedenen  Gegenden  vorkommen').  Aus  demselben  Grunde  pflegte 
man,  eben  weil  Vulcan  mit  der  Zeit  immer  mehr  zu  einem  Gott 
der  Feuersbrünste  wurde,    die  Tempel  desselben  lieber  aufserhalb 


Gewöbolich  wird  sie  für  eioe  Nebenform  der  Vesta  gpehalten,  v^l.  die  iMclirift 
aos  Lyon  bei  Boissieo  p.  15,  Henzeo  n.  5686  Augtutae  deae  Festae,  Augutio 
deo  f^olcano.  [Doch  sagt  Festas:  Statae  matris  timulacrum  in  foro  colebatur : 
postquam  id  t  colUutravit  ne  lapides  tgni  corrumperentur ,  qui  plurinutt  ibi 
fiehat  noctumo  tempore,  magna  pars  poptäi  in  $uo$  quique  vicot  rettulerunt 
eiu9  deae  cuUum.  Welcher  CotU?  Jordan  Top.  1,  1,  525  schreibt  id  Sulla 
stravit  (bezieht  aber  falsch  id  kui  forum).  Dafs  die  1.  C.  I.  L.  6,  457  unter 
einem  Bild  des  Vnlcan  stand,  ist  schon  wegen  der  ähnlichen  456,  wie  Momm- 
sen  sah,  nicht  wahrscheinlich.  Der  Fundort  ist  nahe  dem  Vulcanal.  Dafs 
fortan  Vulcan  vicatim  verehrt  wurde,  beweisen  die  römischen  Inschriften  des 
Vulcanus  Qaietus  802.  801  (im  vicus  Sabuot%  der  StaU  Mater  763—766,  der 
SUta  Fortuna  AugosU  761.] 

1)  Or.  n.  1385  [»  C.  I.  L.  6,  802],  vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  6776,  UnteriUl. 
Bial.  S.  134. 

s)  [S.  die  merkwürdige  Inschrift  G.  I.  L.  6,  826.  Vgl.  Jordan  Top.  1,  1, 
488.  491.] 

')  [Doch  kann  daFur  wohl  nur  die  Inschrift  Henz.  5634  »  C.  I.  L.  3,  500 
(aus  Palrae)  angeführt  werden;  die  übrigen  Anführungen  Prellers  beruhten 
auf  Versehen.  Auch  Vulcan  allein  ist  auf  Steinen  nicht  so  banfig  wie  man 
erwarten  sollte:  Gallien  Henz.  5688.  Wilm.  2193  (Nemausns,  Narbo);  C.  I.  L. 
3  (yerhältnifsmäfsig  am  bäufi^sten;  als  Volcanns  Angustas).  5.  7;  fehlt  ganz 
2.  8.  Auch  die  Dedicationen  von  Privatleuten  in  Rom  sind  wenig  zahlreich 
(zu  C.  1.  L.  6  noch  Eph.  epigr.  4,  270  n.  766);  über  Ostia  oben  S.  152.] 
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der  Stadt  anzulegen.  Und  wirklich  lag  der  einzige  bekannte  Tempel 
dieses  CU>ttes  in  Rom  nicht  in  der  Stadt,  sondern  im  Marsfelde, 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  des  Circus  Flaminius,  in  welchem  auch 
die  circensischen  Spiele  der  Yolcanalien  am  23.  August  gehalten 
wurden*). 

2.    Festa  und  die  Penaten^). 

Der  Name  Yesta  ist  nicht  etwa  aus  dem  griechischen  ^E<stia  saa 
entstanden,  wie  man  später  in  Rom  glaubte  (Cic.  N.  D.  II,  27,  67), 
sondern  beide  sind  von  demselben  Stamme  abzuleiten,  welcher  im 
Sanskrit  vas  lautet  und  wohnen,  verweilen  bedeutet^).  Also  eine 
Göttin  des  Heerdfeuers,  sofern  dieses  der  Mittelpunkt  und  das 
Princip  des  häuslichen  Lebens  ist,  ja  in  weiterem  Umfange  auch 
des  städtischen  und  bürgerlichen  Lebens,  da  der  Staat  und  die  Stadt 
wesentlich   auf  der  Zusammenfassung  vieler  Häuser  und  Familien 

1)  Vitrav.  I,  7,  Plat  Qu.  Ro.  47,  Liv.  XXIV,  10.  Aof  M.  des  ValerUn 
und  Galliea  wird  ein  T.  des  Volcan  aogedeutet,  welcher  bei  aodauerDder 
Pestilenz  als  Heilgpott  angpenifen  worde,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  384.  [Livins  a. 
0. :  iacta  de  oaelo  —  aedem  in  Campo  Foloani,  Derselbe  scheint  im  Ral. 
23.  Aug.  (oben  S.  151,  4)  in  Ciroo  FUwUnio  genannt  zu  werden,  wird  von  Cicero 
erwShnt  Verr.  II,  61,  151;  69,  167  and  von  Plot.  Q.  R.  47,  Rom.  27  gemeint, 
aus  welcher  letzteren  Stelle  zugleich  zu  schliefsen  ist,  dafs  er  für  uralt  galt 
S.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  230  f.] J 

*)  [Vgl  A.  Preuner  Hestia-Vesta,  Tübingen  1864,  Jordan  VesU  und  die 
Laren  B.  1865.] 

*)  Pott.  etymoL  Forsch.  1  S.  279.  Im  Griechischen  gehören  zu  demselben 
Stamme  Ho/uxty  iifiartov  d.  i.  olxos,  auch  aatv  d.  i.  die  Stadt  als  Inbegriff 
sämmtlicher  Häuser.  [Diese  Ansicht,  welche  früher  viele  Vertreter  hatte  (vgl. 
Preuner  144  f.),  ist  jetzt  wohl  ziemlich  allgemein  aufgegeben:  ves-ia,  Fea^ria 
gehören  zu  vas-  glänzen,  brennen.  Corssen  Ausspr.  1*,  580 f.  Wie  .Vulcan 
die  nngebändigte,  immer  Verderben  drohende  Naturkraft  des  Feuers,  so  ist 
Vest«  die  ' wohlthätige '  Kraft  desselben,  die  'der  Mensch  bezähmt,  bewacht', 
die  Grandbedingung  des  sefshaften  häuslichen  Lebens.  Aufserhalb  des  Kreises 
Aes  latinischen  Stammes  ist  Vesta  bisher  nicht  nachgewiesen:  die  vols- 
kische  Vesuna,  die  Corssen  vergUeh,  gehört  schwerlich  hierher  (oben  I,  454); 
in  den  umbrischen  und  oskischen  Denkmälern  fehlt  jede  Spur  des  Namens 
und  des  Kults;  der  Annahme  Nissen 's,  der  alte  Rundbau  auf  der  sogenannten 
Barg  von  Pompeji  sei  das  (vorrömische)  Vestaheiligthnm  (Pomp.  Stod.  338  f.), 
ist  wenigstens  das  von  ihm  coostruirte  Fundament  za  entziehen  (Jordan  in  Bur- 
sian's  Jahresber.  1879,  414).  So  bleibt  nur  die  'sabinisdie'  VesU  Varro's 
V,  74  die  ebenso  latinisch  ist  wie  die  übrigen  dort  genannten  Gottheiten  des 
'Sabiaers'  Nama.  Die  sporadisehen  Vestasteine  späterer  Zeit  geben  nur  Zeug- 
aifs  für  die  Verbreitung  des  sUdtrömischen  KnlU.    Vgl.  S.  536.] 
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mit  einem  und  demselben  Gesellungsprincipe  beroht,  welches  von 
den  Alten  gleichfoUs  unter  dem  Bilde  eines  lodernden  Heerdfeuers' 
dargestellt  wurde.  Daher  die  innige  Geseüung  der  Penaten,  welche 
eigentlich  Hausgeister  sind,  auch  mit  der  öffentlichen  Yesta  in  Latium 
und  Rom.  Im  häuslichen  Leben  entsprach  sie  eben  so  wesentlich 
der  festen  und  altherkömmlichen  Einrichtung  des  latinischen  und 
wohl  überhaupt  italischen  Hauses,  nach  welcher  das  Atrium  mit 
seinem  Heerde  und  de^ki  auf  diesem  verehrten  Göttern  die  Mitte 
und  das  Herz  des  gesammten  häuslichen  Verkehres  war.  Ja  das 
Atrium  selbst  hatte  seinen  Namen  von  dem  Heerdfeuer,  um  welches 
es  sich  ausbreitete;  es  ist  nehmlich  eigentlich  die  Küche  und  die 
damit  unmittelbar  zusammenhängende  Diele  ^),  die  in  der  Mitte  einen 
offenen  Raum  hatte,  wo  der  Rauch  abzog  und  der  Himmel  von 
oben  hineinblickte.  Eben  diese  Diele  war  der  allgemeine  Familien- 
saal, um  welchen  die  einzelnen  zur  Wohnung  erforderlichen  Räume 
(Kemenaten)  herumlagen;  auf  derselben  aber  bildete  wieder  der  Heerd 
(focus,  culina)  mit  seinem  Vestafeuer  und  den  Bildern  der  Laren 
und  Penaten  das  alte  Familienheiligthum,  bei  welchem  täglich  und 
£38  bei  allen  festlichen  Gelegenheiten  die  Familienandacht  yerrichtet 
wurde  und  an  welchen  alle  tlieuersten  Erinnerungen  hingen.  Dort 
versammelte  sich  die  Familie  zum  täglichen  Mahle  (S.  106),  dort 
stand  auch  das  Ehebett,  dem  Eingange  gegenüber  (lectus  genialis, 
adversus),  eine  Stätte  der  scliaffenden  Genien  des  Hauses,  dort  war 
das  matrimonium,  in  welches  die  junge  Frau  bei  der  Hochzeit 
feierlich  eingeführt  wurde,  dort  die  Spinnstube,  wo  die  Hausfrau 
unter  ihren  Mägden  waltete,  den  Heerd  und  die  Arbeit  zu^eich 
beaufsichtigend,  während  der  Hausherr  in  derselben  Halle  als  das 
Familienoberhaupt  gebietet,  zur  täglichen  Arbeit  ein-  und  ausgebend. 
Den  Eingang   yon    der    Strafse   her   bildete   das   vestibulum,    mit 

')  Serv.  I;  726  ibi  et  euima  erat,  unde  et  atriwn  dictum  est ;  atrum  enim 
erat  ex  fumo.  Vgl.  A.  Kuba  in  der  Zeitschr.  f.  vgldi.  Sprtebf.  VI,  239» 
weldier  aof  dea  Zesd-StanB  AUr  d.  i.  Feuer  zurückgeht,  weUber  Stamm  sieh 
aveh  im  Saiskr.  athanraD  und  in  einigen  andern  Ableitungen  erhalten  habe. 
Auch  at^tj,  ai&aX%  al&aXog  hange  damit  zuaammen,  wahrfcheinlieh  auch  das 
lateinische  aedes.  Weiterhin  ist  atrinm  der  JName  für  j«den  grSrseren  Saal 
geworden.  [Neuerdings  ist  an  das  ähnliche  fiiXa&Qow  erinnert  worden.  Die 
atria  puÖUea  (z.  B.  Lätertatis)  sind  Gebinde  mit  umgebenden  oder  davor- 
liegenden  HSfeo.  Jordan  Forma  urbis  p.  29.  'Hans'  htitaiatrium  nicht,  wie 
Nissen  Pomp.  St.  626  f.  will,  ha  Uebrigen  mufs  auf  die  förderlichen  Unter- 
suchungen des  letzteren  über  das  Haus  verwiesen  werden.] 
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welchem  das  religiöse  Gebiet  der  Yesta  des  Heerdes  begann  ^),  wäh- 
rend der  offene  Raum  in  der  Uitte  der  Diele,  das  sogenannte  ca- 
vaedium  sowohl  zu  den  praktischen  Zwecken  eines  inneren  Hofes 
und  Gartens  als  zur  Verehrung  andrer  Hausgötter  diente').  Feuer 
und  Wasser  sind  die  Elementarbedingungen  jedes  Hausslandes,  daher 
beide  Elemente  auch  gleich  wesentlich  zu  jedem  Dienste  der  Yesta 
gehörten,  sowohl  dem  öffentlichen  als  dem  des  Hausherrn  und  der 
Hausfrau,  von  denen  diese  deshalb,  wenn  sie  durch  den  Hochzeits- 
zug in  das  Haus  eingeführt  wurde,  mit  Feuer  und  Wasser  kam, 
und  jener,  wenn  die  junge  Frau  ihm  an  der  Schwelle  entgegentrat, 
dieselbe  mit  dem  Feuer  und  Wasser  seines  Heerdes  empfingt). 
Dazu  kam  die  Bedeutung  des  Heerdes  für  die  Zubereitung  und  den 
Yorrath  der  taglichen  Nahrung,  welcher  letztere  penus  genannt 
wurde,  von  welchem  wieder  die  am  Heerde  verehrten  dei  Penates 
ihren  Namen  haben  ^):  ein  sichrer  Beweis  dafs  diese  ursprünglich  531 


^)  Ovid  F.  VI,  295  At  focus  a  flammis  et  quod  fovet  omnia  dictusy  qui 
tarnen  in  primü  aedibus  ante  fuit.  Uinc  qtioque  vestibtdum  dici  reor  unde 
precamur  etc.  Vgl.  Non.  Marc.  p.  53  vestibula,  Vairo  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIIT, 
29,  A.  n,  469.  [Schon  die  Bedentao;  von  vestibulum,  Platz  vor  der  Thür 
—  dies  ist  unbestritten  —  schliefst  die  Herleitung  von  Vesta  aus.  Die  jetzt 
dorch  Nissen  Pomp.  Stnd.  632  und  Marqaardt  Privat!.  1,  222  in  Umlauf  ge- 
setzte Annahme,  es  sei  eine  'Nebenform'  von  siabulum  (vor  dem  Hause  sei 
der  Hof  mit  den  Ställen  zu  denken)  wird  sprachlich  durch  die  Bemerkung 
'vgl.  iardvai  stare,  *EaUa  Festa^  gestützt,  als  ob  die  griechische  Perfect- 
redupUcation  ^-  für  einen  Präsensstamm  ^vetiare'  spreche  und  als  ob  davon 
nicht  wieder  völlig  verschieden  wäre  das  in  Fes-ta  Fea-ria  identisch  er- 
haltene Digamma!  —  Sprachlich  möglich  dagegen  sind  die  beiden  auch  von 
den  Alten  versuchten  Ableitungen  ve-sttb-täum  vgl.  pro-sttb-tUum  (nau-sttb- 
ukrni?),  *Aus'-  oder  ' Aufsenstand '  {wie  ve-sttg-tum  'Aus'- oder 'Aufsentritt') 
oder  vest't-bubtm  (vgl.  pat-i-bidum,  lat-i-4ftUum),  aber  nicht  als  Ankleide- 
resp.  Kleiderort,  was  sachlich  nicht  angeht,  sondern  als  der  (das  Innere)  be- 
kleidende, verdeckende  Ort,  was  aber  wegen  des  t  und  wegen  der  angenommenen 
metaphorischen  Bedeutung  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Jenes  bleibt  also  nach 
wie  vor  das  Wahrscheinlichste.) 

«)  Virg.  Aen.  II,  512  ff.,  VII,  59;  Plin.  H.  N.  XVH,  166,  Sueton  Octav. 
92  u.  A. 

B)  Paul.  p.  2  aqua  et  igni,  p.  87  facem.  Vgl.  Varro  1.  1.  V,  61 ,  b.  Non. 
p.  182  Utionem,  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  Dionys.  II,  30,  Ovid  F.  IV,  782,  SUt 
Silv.  I,  2,  4—6. 

*)  Gic.  N.  D.  11^  27,  67  schlägt  eine  doppelte  Etymologie  vor,  sive  a 
penu  ducto  nomine,  est  enim  omne  quo  veseuntur  homines  penus,  sive  ab  eo 
quod  penitus  insident,  ex  quo  etiam  petietrales  a  poStis  vocantur.  Die  Ablei- 
tung von  penus  ist  die  richtige,  denn  penas  verhält  sich  zu  penus  wie  opti- 
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als  freandliche  Hausgeister  gedacht  wurden,  die  für  den  Bedarf  des 
taglichen  Brodes  sorgten.  Denn  der  penus,  von  welchem  im  reli- 
giösen Sinne  des  Penatendienstes  die  Rede  ist,  darf  unmöglich  von 
dem  Heerde  der  Vesta  getrennt  werden,  wie  diese  Göttin  denn  selbst 
in  ihrem  öffentlichen  Dienste  einen  sogenannten  penus  d.  h.  einen 
Vorrath  der  zu  ihrem  Dienste  erforderlichen  Elementarbedürfhisse 
hatte.  So  bestand  auch  der  häusliche  Dienst  der  Penaten  wesentlich 
darin  dafs  man  sie  wie  die  Laren  beim  täglichen  Mahle  betfaeiligte 
und  auf  eignen  Platten  und  Tischen  nach  altem  Herkommen 
namentlich  Salz  und  einige  Speisen  vor  ihren  Bildern  hinstellte,  zu 
welchem  Behufe  auch  in  den  Zeiten  der  größten  Emfiichheit  in 
jedem  Hause  wenigstens  ein  Salzfafjs  und  eine  kleine  Speiseschüssel 
von  Silber  vorhanden  sein  muffte  ^),  während  Andre  auch  wohl 
nach  jedem  Mahle  fOr  diese  freundlichen  Hausgeister  einige  Speisen 
auf  dem  Tische  liegen  und  dazu  auch  die  Lampen  brennen  liefsen'). 
Ein  Blick  auf  die  gleichartigen  Zustände  und  den  gleichartigen 
Glauben  unsrer  eignen  Vorfahren  wird  alles  dieses  so  viel  leichter 

mas  zu  optimiis,  vgl.  primas,  coias,  Antias,  Fest  p.  253  panatis.  Doch  ist  tu 
bedeokeo  dafs  das  Wort  penoa  zu  demselbeo  Stamme  gehört  wie  penes,  peni- 
tns,  also  schon  dadurch  fdr  etwas  zu  den  Penetralien  des  Hauses  Gehöriges 
erklärt  wird,  wie  der  Heerd  und  die  Penaten,  vgl.  Paul.  p.  208  penetraüa 
sunt  penoHum  dearum  tacraria,  Serv.  V.  A.  UI,  12  penates  ideo  appelUmtur 
quod  in  penetrtUibus  aedtum  coH  solebant,  Virg.  Aen.  V,  660  condamant  r«- 
piwäque  foeit  penetralibus  ignem,  Non.  Marc.  p.  51  ptni^  penus  et  penoris 
—  proprietaiem  docti  veteret  hanc  esse  volueruni,  quod  quae  in  ea  sunt  quasi 
penüus  et  in  penetralibus  recondantur.  Mehr  über  den  BegrilT  von  penus  b. 
Klausen  Aeneas  und  die  Penaten  S.  636  ff,  [In  der  technischen  Sprache  heifst 
es  stets  (vgl.  oben  I,  82)  dei  penates,  wie  umgekehrt  nicht  dei  Lares,  son- 
dern Lares:  so  die  Eidesformel  per  lovem  deosque  penates  (unten  S.  545  f.),  so 
die  technischen  Benennungen  der  aedes  deorum  Penatium  und  aedes  Lamm  (Au- 
gustus  im  Mon.  Anc.  n.  sonst),  so  die  Dedicationen  dis  penatibus^  Laribus,  Einen 
Singular  penas  oder  penaüs  kannte  die  Sprache  nicht  und  hielt  auch  Antistias 
Labeo  (Fest.  252»  9)  nur  theoretisch  für  möglich.  Dieser  strengen  formellen 
Scheidung  entspricht  die  eben  so  strenge  begriiTJiche,  über  welche  mehr  zu  S.  535.] 

>)  Naevius  b.  Probus  z.  Virg.  Bei.  V,  31  p.  14  Keil,  Liv.  XXVI,  36,  6, 
Plin.  XXXIII,  153,  Val.  Max.  JV,  4,  3,  Fest.  p.  157  mensae,  p.  329  und  344 
salinum,  Arnob.  11,  67  tn  penetralibus  et  [culinis  perpetuos  foveUs  focos,  sa- 
cras  facitis  mensas  salmorum  appositu  et  simulacris  deorum,  vgl.  Porphyriou 
z.  Horat.  Od.  II,  16,  14.  Nach  Serv.  Aen.  I,  736,  ffl,  257,  VII,  111  waren 
diese  Tische  häufig  Brodtische,  mensae  paniceae;  daher  der  bekannte  Zug  der 
latinischen  Aeneassage. 

')  Plut.  Sympos.  Qu.  Vll,  4,  1  und  7.  Nach  dem  Kai.  rust.  Farnes, 
wurde  auf  dem  Lande  regelmäfsig  im  Januar  den  Penaten  geopfert. 
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Terständlich  machen.  Denn  auch  in  dem  alten  deutschen,  namentlich 
norddeutschen  Bauernhause  bildete  der  Heerd  den  Mittelpunkt,  hinter 
welchem  die  Frau  vom  Hause  thronte  und  das  Ehebett  stand,  so 
dafs  sie  Alles  übersehen  konnte  und  Tag  und  Nacht  unter  Augen 
hatte.  Auf  einem  solchen  Heerde  brannte  das  Feuer  den  ganzen 
Tag  und  glimmte  selbst  die  Nacht  hindurch;  nur  wenn  der  Haus- 
herr gestorben  war,  wurde  es  ausgelöscht  Selbst  in  dem  reicheren 
Bürgerhause  war  die  Küche  eine  stattliche,  oft  schön  gewölbte  Halle, 
und  in  geselligen  Stunden  versammelte  sich  wohl  auch  die  Familie 
in  der  Küche  und  verzehi*te  ihr  Abendbrod  am  häuslichen  Heerde.  ms 
Auch  wies  der  Volksglaube  immer  dort  den  guten  Hausgeistern  ihren 
Sitz  an  und  in  eigens  am  Heerde  angebrachten  kleinen  Nischen  legte 
man  ihnen  Speise  hin,  auch  etwas  Reisholz  und  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  Käppchen  und  ein  Röckchen  zum  Lohn  für  treue  Dienste  ^).  Bei 
den  Alten  war  dieser  Glaube  an  gute  Hausgeister  um  so  mehr  aus- 
gebildet, als  er  eben  nur  eine,  die  gemüthUche  Seite  ihres  allgemein 
eingreifenden  Geisterglaubens  ist;  das  Wesentliche  ist  aber  auch  hier 
dafs  der  Heerd  als  geistiger  Mittelpunkt  des  Hauses  auch  der  Sitz 
der  Hausgeister  ist,  sowohl  der  Laren  als  der  Penaten,  welche  mehr 
dem  Namen  als  ihrem  Wesen  nach  verschieden  zu  sein  scheinen. 
Denn  was  S.  105  von  der  Sorge  der  Laren  für  das  Haus  und  die 
Familie  gesagt  ist,  das  gilt  auch  von  den  Penaten').  Auch  diese 
sorgen  und  schaffen  für  das  Wohl  des  ganzen  Hauses  und  aller 
Hausgenossen,  tre\xen  sich  oder  leiden  mit  ihnen,  je  nachdem  das 
Haus  blüht  oder  verfallt,  einig  ist  oder  entzweit  u.  s.  w.  Bei  ihnen 
schwört  man  [unten  S.  545  z.  E.],  mit  ihnen  verbündet  man  sich,  sie 


^)  J.  MSser  patriot  Phantasieen  3,  139,  Riehl  über  die  Familie  164. 
Ueber  die  Speiseopfer  Grimm  D.  M.  478.  Aach  die  Perser  brachten  ihren 
Genien  Speiseopfer,  Athen.  VI  p.  252. 

*)  Serv.  V.  A.  II,  469  singula  enim  membra  domut  uterata  sunt  düs  ut 
cuHna  dns  Penatihut  etc.  III,  178/ocif,  quia  privatum  sacrißcium  sequUur^ 
nam  Penatibus  sacrißcat,  XI,  211  focus  est  ara  PenaHum.  Daher  Virg. 
Aen.  I,  704  and  Macrob.  S.  I,  24,  22  Penates  fdr  focos  sagen.  [Doch  hat 
sich  der  begrihliciie  Unterschied  zwisciien  (or,  Utres  and  dei  penates  (S.  102.  15S) 
erst  allmählich  verwischt.  Mit  Recht  betont  ihn  Rabino  Vorgeschichte  196 
scharf  in  dem  Sinne  von  Serv.  V.  Aen.  II,  514  penates  sunt  omnes  dei  qui 
domi  coUmtur  and  sondert  Heibig  in  seinem  Katalog  der  Wandgemälde  n.  60  If. 
von  den  stets  gleich  gebildeten  Doppellaren  als  ^Penaten'  eine  wechselnde 
Reihe  von  Göttern,  an  deren  Spitze  öfters  Joppiter,  als  die  im  Hanse  ver- 
ehrten Penaten.] 
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gewähren  allen  Mitgliedern  der  Familie  das  sie  überall  begleitende 
Gefühl  einer  Heimatb,  eines  durch  Natur  und  alte  heilige  Gewohn- 
heit befestigten,  unter  allen  Umständen  zuverlässigen  Anhaltes  für 
das  ganze  Leben.  Sie  waren  für  den  Römer  die  Gütter  seiner 
Väter  und  seines  Stammes,  die  welche  für  den  Besitz  seines  Hauses 
sorgten,  in  seinem  Innersten  hausten  und  seine  Wände  und  Räume 
rings  behüteten^).  Kurz  die  Vorstellung  von  diesen  freundlichen 
Geistern  fOihrte  von  den  verschiedensten  Seiten  zu  dem  einen  Ge- 
danken an  Haus  und  Hof,  an  Vfeih  und  Kind,  an  Vater  und  Mutter 
zurück,  mit  welchem  alle  zarteren  und  feineren  Fäden  unsers  Ge- 
müthslebens  auf  unsichtbare  Weise  zusammenhängen.  Auch  hat 
dieser  Cultus  der  Hausgötter  in  ihren  verschiedenen,  ganz  nahe 
U6  unter  einander  verwandten  Klassen  sich  bis  an  die  letzten  Grenzen 
des  Heidenthums  behauptet'),  worauf  er  allmählich  in  den  ins  Christ- 
liche übersetzten  Glauben  an  Schutzengel,  Schutzheilige  u.  s.  w.  über- 
gegangen ist. 

Diesen  häuslichen  Gewohnheiten  also  entspricht  aufs  genaueste 
der  öffentliche  Dienst  der  Vesta  und  der  Penaten,  denn  beide  sind 
auch  hier  aufs  engste  verbunden  und  der  Staat  beruht  in  seinen 
Anfangen  überall  auf  patriarchalischer  Grundlage.  Jede  Stadt  hatte 
ihre  Vesta  und  ihre  Penaten,  gewüs  nicht  blos  bei  den  Latinem, 
wo  man  die  Penaten  später  von  troischer  Einwirkung  ableitete,  son- 
dern auch  bei  andern  italischen  Völkern,  da  wenigstens  die  Vesta 
von  Varro  1. 1.  V,  74  auch  unter  den  sabinischen  Gottheiten,  Penaten 
aber  auch  bei  den  Etruskern  genannt  werden^).  Auch  herrschte  in 
Italien  vne  in  Griechenland  die  Sitte,  dals  die  Pflanzstädte  das  Feuer 

1)  Nach  Diooys.  I,  67  übersetzten  die  griechifloheo  Schriftsteller  das  la- 
teiaische  Wort  Peoates  bald  durch  ol  naxq^oiy  bald  durch  ol  yevi&Xioij  oder 
durch  ol  Tcxr^oiot,  ol  fivx^oC,  ol  igxtTo$,  so  vielseitig  war  diese  Vorstellung: 
ioixi  ^ky  setzt  er  hinzu,  tovtiov  ^xttaroc  xnctd  rivoe  ttSv  avfißeßfixcfttty  ov- 
joTs  noiita&ai  r^v  inlxXriaiv,  xivSwmvoI  x£  navtis  afittsy^ntt^g  to  avt^ 
Uyetv,  [Die  aedes  deorum  Ptruäium  heilst  dem  griechischen  Uebersetzer  des 
anpistiscben  Index  10,  12  vah^]  ^t[uv  xatotx]iSCmv ,  dem  Vf.  der  Sehlufs- 
recapitulatioB  18,  23  [d^€Wf  n]atqCw.] 

*)  Cod.  Theodos.  XVI,  10,  12  [v.  J.  392:  s.  Ritters  Ausg.  Bd.  6,  309]: 
NuUus  omnino  —  secretiore  piaculo  Lareni  ig^ne,  mero  Gemumj  Penates  nidore 
veneratus  aecendat  lummay  impanat  iuroy  terta  tuspendoL  Es  sind  die  tif- 
liehen  Speiseopfer  für  die  Laren  und  Penaten  und  die  Weinspeode  für  den 
Genius  Natalis  gemeint 

')  [lieber  die  Sabiner  vgL  I,  8.  Die  angeblichen  etruskisehen  Penaten, 
zu  denen  auch  Jnppiter  Juno  Minerva  gehören  sollen,   stammen  aus  der  von 
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ihrer  Vesta  an  dem  &erde  ihrer  Mutterstadt  entsündeten  und  die- 
selben Penaten  wie  sie  verehrten;  wie  dieses  auch  der  Kern  der 
mit  der  Zeit  sehr  verwilderten  Ueberlieferung  von  der  Vesta  und 
den  Penaten  in  Lavinium,  Alba  Longa  und  Rom  ist.  Es  leidet  wohl 
keinen  Zweifiel  dafs  Alba  Longa  die  gemeinscliafdiche  Metropole  von 
Lavinium  und  von  Rom  war;  aber  in  Folge  der  frühen  Zerst5rung 
Albas  und  der  Auflösung  der  alten  latiniscben  Rundesverhältnisse 
bis  auf  das  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  ist  es  gekommen, 
daCs  Lavinium  zur  latinischen  Rundesstadt  schlechthin  und  zur  my- 
thischen Metropole  von  Rom  wurde;  daher  seine  Yesta  und  seine 
Penaten,  wdche  vollends  nach  der  Anknüpfung  an  die  Aeneassage 
nicht  mdir  nach  Alba  Longa,  sondern  nach  Troja  hinwiesen,  von 
Rom  aus  immer  mit  grolser  Devotion  verehrt  wurden.  Denn  auch 
hier  waren  Vesta  und  die  Penaten  aufs  engste  verbunden,  daher  die 
römischen  Consuln  und  Dictatoren,  wenn  sie  nach  altem  Herkommen 
beim  Antritte  ihres  Amtes  und  beim  Abtritte  von  demselben  den 
latinischen  Rundesgöttem  in  Lavinium  ihre  Huldigung  darbrachten, 
immer  auÜBer  dem  lupiter  Indiges  am  Numicius,  welcher  für  Aeneas 
gehalten 'wurde  (S.  141),  der  Vesta  und  den  Penaten  in  Lavinium 
mit  Hülfe  der  Pontifices  und  andrer  Priester  ihr  Opfer  darbrachten^). 
Auch  haben  sich  von  diesem  alten  latmischen  Vestadienste  in  La- 687 
vinium  noch  andre  Traditionen  erhalten,  z.  R.  darin  dais  Amata, 
die  Gattin  des  Latinus  und  Mutter  der  Lavinia,  einen  Namen  führt, 
der  in  der  pontificalen  Sprache  eine  Vestalin  bedeutete,  ferner  in 
der  Angabe  dals  das  Wasser  zu  diesem  Vestadienste  aus  dem  Nu- 
micius geholt  werden  mufste,  endlich  in  der  Erzählung  von  zwei 
im  T.  der  Penaten  zu  Lavinium  d.  h.  im  Vestatempel  schlafenden 
Jungfrauen,  also  Vestalinnen,  von  denen  die  eine  wegen  ihrer  Un- 
keuschheit  vom  Rlitze  getroffen  sei').  Von  den  Penaten  ist  häuGger 
die  Rede,  weil  diese  Penaten  von  Lavinium,  seitdem  die  Einwan- 
derung des  Aeneas  mit  den  troischen  Penaten  für  ausgemacht  galt, 
für  die  bürgerlichen  Ursprungsgötter  von  Lavinium  und  Rom  galten*). 


Nisidios  u.  a.  zorechtgemachtea  etrnskisehen  Theologe:  Amob.  III,  40, 
Möller  Etr.  2>,  89  vgl.  oben  I,  70] 

1)  Macr«b.  111,  4,  1],  Val.  Max.  I,  6,  7,  Ascob.  Gic.  Soaar.  p.  21  [18  K. 
n.  S«b.],  Serr.  V.  A.  II,  296,  lO,  12,  VIII,  664,  Schol.  Veron.  Aen.  I,  259. 

«)  Serv.  V.  A.  III,  12,  VII,  160,  G«ll.  I,  12,  19. 

*)  Varro  I.  L  V,  144  oppidum  quod  primum  eondüum  in  Latio  sUrpis 
Romanae  LavtPimm,  nam  ibi  da  Penates  nottri.  Plvt  Coriol.  28  Aaovinov 
Preller,  Rom.  Mjthol.   JI.   8.  Aufl.  \\ 
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obwohl  die  spSiere  KlQgelei  nicht  versäumte  auch  das  Feuer  auf 
dem  Heerde  der  Yesta  von  Lavinium,  Alba  und  Rom  yon  dem 
Feuer  der  troischen  Vesta  abzuleiten ').  Alle  diese  alterthumlicben 
Sacra  von  Lavinium  aber  v?erden  noch  in  einer  unter  dem  Kaiser 
Gaudius  concipirten  Inschrift')  die  sacra  principia  populi  Romani 
Quiritium  nominisque  Latini  genannt  d.  h.  die  Heiligthümer  an 
welche  sich  die  Traditionen  vom  Ursprünge  sowohl  der  römischen 
Bürgerschaft  als  der  latinischen  Nation  überhaupt  knüpften. 

Auch  in  Alba  Longa  hatte  es  einen  sehr  heiligen  Dienst  der 
Yesta  und  der  Penaten  gegeben.  Daher  die  Sage  -dal^  Ascanius  die 
von  Aeneas  in  Lavinium  angesiedelten  Penaten  mit  nach  Alba  ge- 
nommen habe,  dafs  diaselben  aber  zweiwal  freiwillig  nach  Lavinium 
zurückgekehrt  seien,  worauf  man  beschließ  die  Bilder  in  Lavinium 
zu  lassen  und  zu  ihrer  Pflege  600  Ansiedler  von  Alba  nach  Lavi- 
nium zurückzuschicken:  ein  entstellter  Nachklang  der  ursprünglichen 
Thatsache,  dafs  auch  Lavinium  von  Alba  Longa  aus  gegründet 
worden').  Auch  hatte  sich  trotz  der  Zerstörung  der  alten  Haupt- 
stadt jener  Dienst  seiner  Vesta  und  seiner  Penaten,  vermuthlich  das 
M8  wahre  Stammes-  und  Centralheiligthum  für  sämmtliche  Latlner,  auf 
der  ehrwürdigen  Statte  noch  später  erhalten,  wo  Rom  für  diese 
Sacra  sorgte,  nachdem  es  angeblich  durch  eine  von  dem  albanischen 
Berge  herab  erschallende  Stimme  dazu  ermahnt  worden  war.  Es  ist 
dieses  dieVestaAlbana,  welche  sich  freilich  später  der  römischen 
Yesta  gegenüber  eme  untergeordnete  Würde  gefallen  lassen  mufste^), 
wie  der  albanische  Jupiter  neben  dem  Capitolinischen.    Auch  alba- 


onov  xal  ^(wv  U^  *PufAtUois  narQtpmv  anixeiro  xaX  rov  yivovg  r^aav  au- 
rotg  uQx^^^^f^  ^o  n^wtrjv  ixiivrjv  xiCaai  rov  AIvbCov. 

»)  Dionyi.  n,  65,  Prop.  IV  (V),  4,  69,  OWd  Met  XV,  780,  F.  I,  528, 
III,  29,  VI,  227,  LuctD  V,  400,  I\,  990  ff.,  Sekol.  VeroD.  V.  Aen.  II,  717. 

*)  Gr.  o.  2276,  Mommsen  I.  N.  n.  2211.  [Ueber  diete  s.  besoDderi  Ra- 
bioo  Vorgeschiehte  S.  72  ff.] 

')  Dionys.  I,  67.  Aoch  voo  Laviniom  und  Rom  wird  dieselbe  Fabel  er- 
zählt, Serv.  V.  A.  111,  21.  Sie  will  nichu  weiter  stgeo,  als  dafs  die  FeoateD 
voo  Laviniam  damals  für  die  ültesteD  galten. 

*)  laveoal.  IV,  60  quamquam  dirvia  servat  ignem  Tratanum  et  Fuiam 
colä  Alba  minorem.  Vgl.  die  Soholien  oad  Aseon.  Cic.  Mil.  p.  41  [35  K.  o. 
Seh.].  Virgiaes  Albaoae,  Gr.  d.  1393.  2240  —  [C.  I.  L.  6,  2172]  Firgmi 
Maximae  AreU  Albanae\  Locao  IX,  990,  Stat  Silv.  IV,  5,  2  pruea  Teueres 
Alba  eeUt  iares.  Aach  in  Tibnr  gab  es  einen  alten  Colt  der  Vesta,  Marioi 
Atti  p.  6  ond  22  n.  39,  Gr.  n.  2239,  Bormann  altlatin.  Ghorogr.  S.  228. 
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nische  Penaten   werden  erwähnt  und  für  den  Cultus  von  beiden 
albanische  Vestalinnen,  Virgines  Albanae. 

Was  endlich  den  6ffentUchen  Yestadienst  von  Rom  anlangt,  so 
stritt  man  sich  später  ob  Romuius  oder  Numa  fOr  den  Stifter  des- 
selben anzusehen  sei.  Unmöglich  könne  Romuius,  der  Sohn  einer 
Vestalin,  der  in  priesterlicher  Wissenschaft  Gebildete,  der  in  Alba 
erzogene  Gründer  der  Stadt,  diese  ohne  eine  Vesta  gelassen  haben. 
Dennoch  ist  dieses  nur  spätere  Reflexion  und  von  der  älteren  lieber- 
lieferung  wird  es  allgemein  als  Thatsache  anerkannt,  dafs  Numa  der 
Stifter  sowohl  des  Pontificats  und  der  theokratischen  Verfassung 
überhaupt,  durch  welche  die  bis  dahin  getrennten  Römer  und 
Sabiner  zu  einer  bürgerlichen  und  geistlichen  Gemeinde  wurden, 
als  des  Vestadienstes  war,  welcher  das  heilige  Symbol  und  der 
ideale  Mittelpunkt  dieser  Gesammtverfassung  und  eb^  deshalb  aufs 
engste  mit  dem  Pontificate  yerbunden  war.  Der  Tempel  dieser  Vesta 
mit  dem  dazu  gehörigen  Haine  lag  am  Abhänge  des  Palatin  gegen 
das  Forum  und  die  Sacra  Via;  das  atrium  Vestae  oder  atrium  Regium, 
gewöhnlich  schlechthin  Regia  genannt,  wo  der  Pontifex  Maximus 
und  die  Vestalinnen  wohnten,  stiefsen  unmittelbar  an  diese  Plätze. 
Der  angeblich  von  Numa  selbst  gegründete  Tempel  war  rund,  wie 
man  ihn  auch  auf  Münzen  abgebildet  sieht,  d.  h.  er  war  eigentlich 
nur  die  überbaute  und  überwölbte  Feuerstätte  der  Vesta,  auf  welcher 
das  ewige  Feuer  brannte  ^),  kein  templum  im  engem  Sinn  des  Worts 
d.  h.  nicht  von  den  Augum  geweiht,  daher  auch  keine  Sitzungen  u» 
des  Senats  in  ihm  gehalten  werden  konnten.  Ein  eigner,  durch 
Blatten  umspannter  Raum  in  diesem  Tempel  hiefs  der  penus  Vestae, 
welcher  als  Aufbewahrungsort  für  die  zum  Dienste  der  Göttin  und 
andern  sacralen  Bedarf  nöthigen  Vorräthe  diente.    In  einem  andern, 

1)  Fest.  p.  262  rotaDdnm,  Ovid  F.  VI,  263 IT.,  Plat  Nnma  11  Nofjtag  Sk 
XiytTai  xal  t6  tijg  'Emiat  lig6v  iyxvxXtov  ntQtßaXitr^i  rf  aaßict^  nv^ 
ipQovi^v,  Serv.  V.  A.  VH,  153.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  291  nee  tu  aHud  FeiUrnn 
q^am  vüfom  inteUige  flarnmam^  v.  295  Esse  diu  stuUtts  FesUie  sintulaera  jm- 
iaviy  fnow  didici  eurvo  nuUa  subesse  tMo,  Ignis  inexstmdus  temph  eelatur 
in  tÜo,  ^figiem  nuUmn  Vesta  nee  ignis  habent,  [Abbildnog  auf  MooKen:  M. 
des  Csssins  VesU  Coheo  R^p.  Cass.  8,  des  Titus  Coben  Bmp.  Tit  n.  120 
MoreUi  Tit  V,  21,  Vesptsian  das.  Vesp.  o.  212  —  Morelli  Vesp.  II,  25,  der 
Julia  Domoa  Coben  Emp.  n.  3.  205.  207.  —  Ueber  die  Form  vgl.  noeh  Jordan 
Vesta  «.  d.  Laren  S.  8,  Heibig  Italiker  in  d.  Poebene  52  f.  Wahrscheinlich 
ist  der  Unterbau  des  Tempels  an  der  Ostseite  des  Castortempels  noch  erhal- 
ten: Yorlänfig  Jordan  in  Bnrsians  Jahresber.  1875,  772  f.] 

11» 
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nur  den  Yestalinnen  zugänglichen  Räume  befanden  sich  das  Palla- 
dium und  andre  verborgene  Heiliglhümer;  denn  der  Tempel  selbst 
mit  dem  lodernden  Heerdfener  war  bei  Tage  Jedem  zugänglich  und 
nur  in  der  Nacht  war  der  Zutritt  von  Männern  untersagt.  Ein  Bild 
der  Yesta,  wie  sie  später  nach  dem  Vorgänge  der  Griechen  auch  in 
Rom  etwas  Gewöhnliches  waren,  gab  es  in  diesem  Tempel  nicht; 
wohl  aber  befand  sich  ein  solches  im  Vestibulum  des  Tempels^). 
Die  gröfste  Einfachheit  und  die  grölste  Reinheit,  diese  in  dem 
prägnanten  Sinne  des  Alterthums,  wo  sie  zugleich  äufsere  Reinlich- 
keit und  innere  Reinheit  (castitas,  dypOTfjg)  bedeutet,  waren  die 
Grundzüge  des  Yestadienstes;  daher  alles  Cultusgeräthe,  die  heiligen 
Gefafse  u.  s.  w.  einfaches  Thongeschirr  sein  mufsten^),  und  die 
Waschungen  mit  ftischem,  von  der  Quelle  geschöpften  Wasser  täg- 
lich') und  auüserdem  bei  besondem  Gelegenheiten  noch  viele  aufser- 
ordentliche  Reinigungen  und  Sühnungen  vorgenommen  wurden.  Daher 
auch  die  jungfräulichen  Yestalinnen,  welche  schon  im  zarten  Kindes- 
alter in  den  Dienst  der  Yesta  eintraten  und  sich  demselben  wenig- 
stens dreüjsig  Jahre  lang  mit  der  strengsten  Enthaltung  von  allem 
Umgange  mit  Männern  und  allem  Familienleben  widmen  mufsten: 
ein  Dienst  welcher  aufser  der  Pflege  des  heiligen  Feuers  wesentlich 
mit  dem  Schöpfen,  Tragen,  Anwenden  des  reinigenden  Wassers  be- 


^)  Liv.  Epit.  LXXXVI  Q.  Mucius  Scaovola  Pont  Max,  fugiens  in  vetti- 
bulo  aedis  FeHa&  occisus  est  Cic.  N.  D.  Ifl,  32,  80  sagt  ante  timtüacrum 
FsMtae,  Vgl.  d.  Orat  III,  3,  10  Flor.  III,  21.  VesU  ist  auf  den  Münzeu  des 
Vitellius,  Caligula,  Vespasiaa  o.  a.  bald  sitzend  bald  stabend  abfebildet,  im- 
Bier  verschleiert  ond  gaos  bekleidet,  mit  den  Attribaten  der  Schale  and  der 
Fackel,  des  simpalum  uod  des  Scepters,  des  Palladiums  o.  s.  w.  [Bilder  der 
Vesta  (Jordan  a.  0.  S.  5  f.)  auf  Wänden  voo  Häusern  io  Pompeji  häufig,  stets 
charakterisirt  als  Göttin  des  Hausheerds  (durch  die  Laren  zu  beiden  Seiten) 
und  des  Pistrinum  (durch  den  Bsel  zur  Seite,  bestes  Bild  das  von  Jordan 
a.  O.  pnblicirte,  vgl.  Heibig  Wandg.  7.  63  ff.),  aveh  durch  Brod,  Aehren, 
Modius,  wie  auf  den  von  Fabretti  Col.  Trai.  339  publicirteo,  jetzt  verldrenea 
Relief  mit  Inschrift  rettae  aaerum  (^  C.  I.  L.  6,  787).  Die  übrigen  Attri- 
bute, Schleier,  Stephane,  Püllhora,  Scepter,  Patera  zeigen  nur  z.  T.  Anlehnvng 
an  den  Typus  der  griechischen  Hestia:  wi<^tig  ist  dafür  die  Verglelebnng 
der  neuerdings  gefundenen  fast  identischen  Darstellung  der  Terra  Mater 
(oben  n,  4),  auch  wenn  man  nicht  auf  den  Rundtempel  beider  oder  die  stoische, 
schon  von  Varro  vorgetragene  Lehre  Terram  Festam  esse  (Areob.  Ilf,  S2 
Tgl.  Ov.  F.  VI,  267.    Augustin.  Giv.  Vli,  16.  24)  besonderes  Gewieht  legen  will.] 

«)  Val.  Max.  IV,  4,  11,  Prep.  IV  (V),  1,  21  ff. 

»)  Plut.  Numa  13,  vgl.  Tacit.  Hlst.  IV,  53,  Suid.  v.  Nov^tas. 
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schäfligt   war,    weshalb   auch   die  Yestalinneii    in   der   Sage   und 
Legende   meist  Wasser  schöpfend  und  Wasser  tragend   geschildert 


Auch  die  Einsetzung  dieser  Vestalinnen  ^)  wird  einstimmig  dem 
Könige  Numa  zugeschrieben.  Anfangs  waren  ihrer  vier,  dann  wurden, 
seit  Tarquinius  Priscus  oder  Servius  TuUius,  sechs  gewfihlt,  wekhe 
Zahl  auch  später  die  normale  blieb.  Wie  sie  durch  den  Ponüfex 
Max.  gewählt  (capirt)  wurden ,  immer  aus  den  besten  und  unbe-  64o 
scholtensten  Familien  der  Stadt  und  solchen  Häusern,  wo  beide 
Eltern  am  Leben  waren,  so  standen  sie  fortgesetzt  unter  der  Auf- 
sicht und  oft  sehr  strengen  Zucht  des  Pontifex  H.,  wdkher  gewisser- 
mausen  ihr  geistlicher  Vater  war  und  auch  über  den  Dienst  der 
Vesta  die  Oberaufsicht  führte,  so  dafs  die  Vestalinnen  zu  ihm  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  standen,  wie  sonst  im  Gottesdienste 
die  Camillen  zu  den  Flamines.  Zwischen  dem  sechsten  und  zehnten 
Lebensjahre  traten  sie  ein,  indem  sie  sich  zu  einem  dreifsigjährigen 
Dienste  yerpflichteten,  während  dessen  sie  die  ersten  zehn  Jahre 
lernten,  die  zweiten  zdin  den  Dienst  ausübten  und  in  den  dritten 
zehn  die  Novizen  unterrichteten:  ein  Leben  welches  mit  manchen 
Ehren  und  Auszeichnungen,  aber  dafür  auch  mit  vielen  und  schweren 
Entbehrungen  verbunden  v?ar.  Immer  muDsten  sie  in  der  Nähe  der 
Vesta  verweilen  und  das  heilige  Feuer  Tag  und  Nacht  hüten,  sich 
selbst  vor  jeder  Verunreinigung  bewahren,  namentlich  jeden  Ge- 
danken an  ein  eheliches  Glück  vor  dem  Ablauf  der  dreiüsig  Jahre 
unterdrücken ;  und  war  diese  Frist  abgelaufen,  so  konnten  sie  zwar 
austreten  und  sich  vermählen,  doch  geschah  es  sehr  selten  und  man 
glaubte  dafs  sie  kein  Glück  ins  Haus  brächten.  Auszeichnungen 
waren  die  Heiligkeit  ihrer  Person  und  die  Ehrfurcht  des  Volks,  ein 
so  würdiges  AufUreten  im  Publicum,  dads  selbst  die  höchsten  Be- 
hörden vor  ihnen  auswichen,  manche  Privilegien  in  civilrechtlicher 
Hinsicht,  endlich  das  schöne  Recht  der  Gnade  und  des  sacralen 
Schutzes,  da  ihre  Begegnung  den  zur  Strafe  geführten  Verbrecher 
rettete,  ihre  Begleitung  vor  jedem  Angriff  schützte,  ihre  Fürbitte 
allen  Angeklagten  mächtige  Hülfe  bot.  Aber  welche  Strafe  auch  in 
solchen  Fällen,  wo  sie  ihrer  Pflicht  und  ihres  Gelübdes  vergessen 
hatten!  Das  Erlöschen  des  heiligen  Feuers  war  jedesmal  eins  der 
schlimmsten  Zeichen,  welches  den  Staat  treffen  konnte:  daher  die 


>)  [Vfl.  den  Abseknitt  bei  Marqaardt  VerwaUaog  3,  323.] 
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schuldige  Vestalin  dafür  Ton  dem  Pontifex  M.  mit  blutigen  Streichen 
auf  bloDsem  Rücken  gegeiÜBelt  wurde  ^).  Das  Schlimmste  aber  er- 
wartete sie,  wenn  sie  sich  auf  verbotenem  Umgang  ertappen  liefsen : 
und  in  der  älteren  Zeit  war  schon  eine  Abweichung  von  der  vor- 
geschriebenen  höchst  einfachen  Tracht,  ein  freieres  Betragen,  eine 
ungewöhnliche  Bildung  im  Stande  den  schlimmsten  Verdacht  zu  er- 
641  wecken  *).  War  die  Schuld  erwiesen,  so  wurde  die  schuldige  Vestalin 
in  einem  unterirdischen  Gemache  lebendig  begraben,  der  Verführer 
aber  entblöfst  in  einen  Block  gespannt  und  in  diesem  auf  öffent- 
lichem Markte  zu  Tode  gegeiÜBelt ').  Unter  Tarquinius  soU  der  erste 
Fall  der  Art  yorgekommen  sein;  im  Laufe  der  Republik  wiederholte 
sich  der  Scandal  in  den  Jahren  d.  St  273,  419,  481,  482,  538, 
bis  endlich  im  J.  640  (114  y.  Chr.)  drei  schuldige  Vestalinnen  auf 
einmal  betroffen  und  zwei  yon  ihnen  erst  dann  bestraft  wurden,  als 
die  Götter  selbst  durch  schreckliche  Zeichen  ihren  Zorn  über  solche 
Schaamlosigkeit  der  Zeit  offenbarten^).  Bald  darauf  schien  auch 
die  letzte  Scheu  yor  der  sonst  so  heiligen  Vesta  gewichen  zu  sein^ 
als  im  J.  82  y.  Chr.  der  Pont.  M.  und  ausgezeichnete  Rechtsgelehrte 
Q.  Mucius  Scaeyola,  eine  Zier  seines  Namens  und  der  römische! 
Nobilität,  yon  den  Marianem  yor  dem  Bilde  der  Vesta,  zu  dem  er 
sich  aus  der  Curie  geflüchtet  hatte,  niedergehauen  wurde  und  ein 
andermal,  bei  einem  ähnlichen  Blutvergie&en,  ein  wilder  Haufen  bis 
in  den  Hof  der  Vestalinnen  eindrang ').  Während  doch  früher  Vesta 
selbst,  wenn  die  ihrem  Dienste  geweihten  Jungfrauen  ohne  Ver- 
schuldung angeklagt  wurden,  mit  unerhörten  Wundem  zu  ihrer 
Rettung  eingeschritten  war.    So  hatte  einst  Aemilia  nach  dreifisig- 

»)  Liv.  XXVIir,  11,  6,  vgl  Val.  Max.  I,  1,  6,  Liv.  Epit.  XLI,  lol.  Ob«eq. 
8  (62).    Vgl,  PauL  p.  106  igais  VesUe  und  Plat.  fSama   10. 

>)  Liv.  IV,  44,  11,  Vm,  5,  7.  Die  Rleiduoef  war  weifs.  AUe  Salben  vnd 
alle  Blumen  waren  verboten.  Bei  allen  Opfern  erschienen  sie  mit  einem 
grofsen  wei(sen  Ropftuche,  dem  s.  g,  safHbolam.  [Die  litterarischen  Notinen 
über  die  Tracht  bei  Marqnardt  a.  0.  S.  327.  VgL  Heibig  Berichte  der  Mönch. 
Akad.  1880,  515.  Angebliche  Bilder  bei  Prenner  a.  0.  295.  Doch  kommt 
wohl  nur  die  Darstellang  auf  den  Altären  der  Magna  maier  und  navisaivia 
(oben)  in  Betracht.] 

*)  Plnt  1.  c.  Zonar.  Ann.  VD,  8  p.  29  [Bd.  2  S.  107  Dind.]. 

*)  S.  oben  I,  446  und  die  näheren  Umstände  besonders  b.  Dio  Gass.  fr. 
87  p.  85  Bekk.  Die  andern  Falle  findet  man  bei  Livins,  Diooysios  und  Orosins. 
Im  J.  681  wurde  Fabia,  eine  Schwester  der  Frau  des  Cicero,  des  verbotenen 
Umgangs  mit  Gatilina  angeklagt,  aber  vor  Gericht  freigesprochen. 

s)  Appian  b.  c.  I,  54  u.  88,  vgl.  S.  164,  1  und  Lnoan  II,  126  ff. 
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jfthrigem  Dienste  aus  Nachlässigkeit ,  nicht  aus  sträflicher  Leiden- 
schaft das  Feuer  Terlöschen  lassen,  wäre  aber  dennoch  mit  dem 
Tode  bestnA  worden,  wenn  die  strenge  Göttin  nicht  ihr  Gebet  erhört 
und  vor  dem  ganzen  CoUegium  der  Pontifices  und  den  übrigen  Jung- 
frauen an  einem  Zipfel  ihres  Kleides  das  Feuer  von  neuem  ent- 
zündet hätte  ^).  Und  eine  andre  Vestalin  Namens  Tuccia  hatte  die 
falsche  Anklage  verletzter  Keuschheit  dadurch  zu  nichte  gemacht, 
daÜB  sie  starken  Muthes  hinab  zum  Tiber  ging,  vor  allem  Volk  aus 
seiner  Fluth  in  ein  Sieb  schöpfte  und  das  Wasser  in  diesem  Siebe 
hinauf  bis  zum  Forum  trug,  um  es  dort  vor  den  Ffllsen  der  Pon- 
tifices auszuschütten. 

Das  Feuer  der  Vesta  durfte  als  ein  heiliges,  wenn  es  je  er- 
loschen war,  an  keiner  andern,  durch  das  Leben  und  seine  Bedürf-  mi 
nisse  entweihten  Flamme  entzündet  werden,  sondern  es  mufste  der 
Natur  Yon.  neuem  abgewonnen  werden,  entweder  so,  daÜB  man  ein 
Stück  Holz  Yon  einem  fruchttragenden  Baume  so  lange  bohrte  bis 
sich  eine  Flamme  bildete,  worauf  das  Feuer  in  einem  ehernen  Siebe 
aufgefangen  und  schleunig  in  den  Tempel  der  Vesta  getragen  wurde, 
oder  durch  Entzündung  eines  neuen  Feuers  an  der  Sonne,  dem 
Urquell  des  Feuers').  Ja  dieses  Feuer  der  Vesta  wurde  aUjährlich 
zur  Zeit  des  alten  Jahresan&ngs  d.  h.  am  1.  März  erneuert  (I,  316), 
grade  wie  auf  der  Insel  Lemnos  jährlich  einmal  ein  neues  und  rei- 
neres Feuer  von  dem  Sonneneilande  Dolos  geholt  und  in  alle  Häuser 
und  Werkstätten  vertheilt  wurde.  Und  so  durfte  auch  das  zum 
Culte  der  Vesta  erforderliche  Wasser  nur  ein  fliefsendes  sein,  wie 
es  entweder  der  Tiberstrom  oder  die  Quellen  der  Stadt  spendeten, 
namentlich  die  Quelle  der  Egeria  im  Haine  der  Camenen  (S.  164). 
Das  Röhrwasser  der  Aquäducte  war  ausdrücklich  ausgeschlossen  und 
selbst  das  flielsende  Wasser,  welches  die  Ves talinnen  zum  Dienste 
der  Vesta  auf  ihren  Köpfen  herbeitrugen,  durfte  von  ihnen  nicht 
auf  die  Erde  gestellt  werden,  daher  sie  sich  zu  diesem  Zwecke 
eigner  Gefäise  bedienten,  die  nicht  ohne  ihren  Inhalt  zu  verschütten 
auf  die  Erde  gestellt  werden  konnten'). 


«)  DioBys.  II,  68,  Prop.  IV  (V),  11,  53,  Vtl.  Max.  I,  1,  7,  vgl.  obeo  I, 
1S8.  Das  Wastertrasen  im  Siebe  ist  avch  sonst  ein  gewShnliehes  Gottes- 
urtlieil,  s.  Griaiai  D.  M.  1066. 

*)  Paul.  p.  106  igois  VesUe,  Plot  flaoia  9.  Vg).  Grimm  D.  M.  570  ff. 
über  das  s.  g.'Notfener.    [S.  aach  Kohn  Herabkonft  des  Feuers  S.  40.] 

•)  Fest.  p.  158  maries,   Serv.  V.  A.  XI,  339,  vgl.  Prep.  IV  (V)  4,  15, 
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Ein  eignes  Fest  der  Vesta  wurde  im  Juni  gefeiert,  mit  €e* 
brauchen  in  denen  lugleich  der  Grundcharakter  der  Reinheit  and 
EiBfachbeit  und  die  Besiehung  der  Vesta  auf  Nahrung  und  Speisung 
im  Sinne  der  alten  Zeit  aasebaulich  henr ortritt  Am  7.  Inni  wurde 
der  penus  der  Vesta  geöflhet,  um  an  diesem  und  den  folgend^i 
Tagen  auls  sorgfaltigste  gesMibert  und  ausgekehrt  zu  werden;  daher 
diese  Tage  för  religiös  bedenklich  galten,  so  dafis  man  Hoc^üen 
Termied  und  die  Gemahlin  des  Flamen  Malis  in  diesen  Tagen  weder 
ihr  Haar  kämmen  noch  ihre  Nägel  beschneiden  noch  ihren  Mana 
berühren  durfte^).  Am  9.  folgte  das  eigentliche  Fest  der  Vesta, 
die  Vestalia,  wo  die  Matronen  der  Stadt  mit  blofseo  Fdiben  sum 
Tempel  der  Vesta  waUfahrteten,  um  an  dem  Gemeindeheerde  in  ein- 
»48  fischen  Schüsseln  Speiseopfer  darzubringen*),  wie  sie  sonst  an  ihrem 
eignen  Heerde  den  Laren  und  Penaten  des  Hauses  darbradiien.  Zu- 
gleich war  dieser  Tag  in  Erinnerung  der  alten  Zeit,  wo  jeder  Haus- 
sland noch  selbst  sein  Gebäck  besorgte  und  der  Heerd  allgemein 
auch  zur  Bereitung  des  Brodes  diente,  ein  aUgemeines  Fest  der 
Maller  und  Bäcker,  bis  hinab  zu  den  Müllereseln  welche  die  Mühle 
trieben,  also  nach  der  gemüthlichen  Weise  der  Alten  auch  mit  bei 
diesem  Feste  betheiligt  wurdm.  Mühlen  und  Mühlesel  wurden  an 
diesem  Tage  mit  Kränzen  geschmückt,  den  Esehi  auch  an  Schnüren 
aufgezogene  Brödchen  um  den  Hals  gehängt,  wie  bei  einer  andern 
Gelegenheit  dem  Octoberpferde  (I,  366);  es  ist  noch  ein  Bild  yon 
dieser  heitern  Lust  in  einem  pompejanischen  GemäUe  ehalten,  wo 
Amoren  die  Menschen  Tertreten  und  es  sich  in  einer  Mühle  unter 
bekränzten  Eseln  mit  Blumen  und  Bechern  wdil  sdn  lassen,  wäh- 
rend ein^  Ton  ihnen  im  Vordergründe  beschäftigt  ist  einem  Esel 
den  Kranz  um  den  Hals  zu  legen').  Endlich  am  15.  Juni  wurde 
die  Reinigung  des  Tempels  beendigt,  indem  man  an  diesem  Tage 
allen  Unrath  entweder  in  den  Tiber  warf  oder  am  Capitolinischen 
Sieige  in  einem  eigens  dazu  bestimmten,  durdi  die  sogenannte  Mist- 
Pfiute  verschlossenen  Hofe  unterbrachte;  daher  von  nun  an  Vesta 

Oyid  F.  ni,  12.  Ein  solehes  Gefifs  hiefs  vas  fotile,  daher  homo  fiitilis  eio 
Mensch  der  nichts  bei  sich  behalten  kann. 

1)  Fest.  p.  250  peaus,  Ovid  F.  VI,  223  ff.,  Ral.  Gonslaat  7.  i«ü. 

^  Ovid  F.  VI,  304,  389  ff. 

*)  0.  Jahn  ArchMoL  Ztg.  1864  S.  192  [Hetbig  Wandgea.  ■.  777],  vgl. 
Ovid  P.  VI,  303  ff.  Prop.  IV  (V),  1,  21  ff.,  UcCant.  I,  21,  26  ond  das  BUd 
im  Mus.  Borben.  VI,  61,  b.  Gerhard  Ant.  Bildw.  62,  3.  [S.^avch  Herxcf  in 
Rh.  Maseam,  n.  F.,  14,  20  f.] 
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wieder  ganz  ran  war  und  die  römischen  MSdch^  wieder  anbe- 
dtDklich  fireien  und  der  Prätor  wieder  Recht  sprechoi  durfte^). 

Au&er  dem  Feuer  der  Vesta  gab  ee  in  ihrem  Tempd  noch 
gewi98e  Terborgene  IkiligthCUner,  weldie  nur  den  Vestalinnen  und 
Peotifioes  zugänglich  waren  und  vor  dem  Publicum  so  Terborgen 
gdialten  wurden,  dafs  nur  Wenige  genau  unterriditet  waren. 
NaMentlich  ist  von  diesen  HeUigthümem  die  Rede  bei  der  Zerstö- 
rung Roms  durch  die  Gallier,  wo  sie  durch  den  Flamen  Quirinalis 
und  die  Vestalinnen  zum  Tbeil  in  kleinen  Fässern  Terpackt  in  der 
Nähe  der  Wohnung  jenes  Flamen  vergraben,  zum  Theil  nach  dem 
befreundeten  Caere  gerettet  wurden*).  Gewöhnlich  aber  wurden  sie 
in  dem  s.  g.  penus  interior  der  Vesta  d.  h.  dem  Penetrale  des  Tem- 
pels aufbewahrt,  auch  hier  in  thönemen  Fässern,  die  bei  den  Alten  < 
zur  Aulbewahrung  sehr  verschiedener  Gegenstände  dienten;  daher 
diese  Deiligthämer  sonst  auch  die  sacra  penetralia  der  Vesta  genannt 
werden*).  Namentlich  gehörte  dahin  das  troische  Palladium,  welches 
in  solchem  Grade  heilig  und  verborgen  gehalten  wurde,  dafs  selbst 
der  Pontif.  M.  L.  Metellus,  als  er  es  im  J.  241  v.  Chr.  bei  einer 
Feuersbrunst  aus  dem  Tempel  rettete,  darüber,  so  glaubte  man 
später,  das  Licht  seiner  Augen  eingebüüst  hatte  ^).  Doch  ist  aufiser 
diesem  Bilde  wiederholt  noch  von  andern  Heiligthümem  die  Rede, 
wobei  man  zunächst  an  alterthümliche  Symbole  und  Penatenbilder 
nach  Art  der  zu  Lavinium  im  Vestatempel  bewahrten  zu  denken 
hat,  wo  allerlei  Bilder  und  Symlxrie  von  Metall  und  Thon  verwahrt 
vnirden,  Heroldstäbe  und  alterthümliche  Götterfiguren,  welche  für 
die  troischen  Penaten  galten,  wie  diese  denn  auch  sonst  immer  als 


>)  Kai.  Maff.  Veoas.  15.  Jmi,  vgl.  Varro  I.  L  VI,  32,  Paol.  p.  259,  Pest 
f,  344  tterens,  Orid  F.  VI,  223  ff. 

^)  Liv.  V,  30.  40,  Fiat.  CamUl.  20. 

*)  Lanprid.  Heliaf.  6.  Dieaer  paaaa  iaterior  iat  woM  za  uatersehaiden 
voll  dem  penaa  ezterior  der  OpferyorrSthe,  a.  Pest.  p.  161  a.  1.  Penetralia 
aaera,  peaetralia  sacriSeia  aind  überhaupt  aolehe,  welche  ia  den  AUerheilif- 
ateo  eiaea  Tempela  sich  heflndea  oder  yorgeaoBmeB  werden,  a.  Peat.  p.  250 
penetr.  sacrif. 

^)  Ovid  P.  VI,  431  ff.  Pröher  hatte  man  ihm  den  Verlaat  seiner  Angen 
dnrch  die  Penerabmnat  zam  Rnhme  angereehnet  nnd  dafür  in  die  €nrie  an 
fkhren  erlaubt,  a.  oben  I,  299  ond  Dionya.  II,  66,  wo  er  nieht  blos  daa  Palla« 
diam,  aondera  die  thto^gn^a  überhaupt  rettet,  wie  auch  Uv.  Bpit.  XIX  aaera 
nanat  lieber  die  Penerabranat,  welche  a«f  eine  grolbe  Pkith  folgte,  t.  Orot. 
IV,  11. 
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kleine  Figuren  von  Holz  oder  Stein  beschrieben  werden  0*  Aolser 
diesen  und  andern  Reliquien,  welche  bei  den  Alten  immer  sehr 
heilig  gehalten  wurden  und  für  magische  Unterpfänder  des  öffent- 
lichen Wohls  galten*),  wurde  auch  jenes  alte  Symbol  der  zeugenden 
Naturkraft,  welches  zugleich  fQr  das  sicherste  Amulet  gegen  allen 
i  Schaden  des  Neides  und  des  bösen  Blicks  galt,  am  Heerde  der  Vesta 
von  ihren  jungfräulichen  Dienerinnen  verehrt'):  ein  merkwürdiges 
Beispiel  von  der  Naivität  alter  Sitte  und  alten  Glaubens.  Was  die 
Penaten  von  Rom  [d.  h.  die  Penaten  des  Staats,  im  Gegensatz  zu 
denen  des  Hauses]  betrifft,  so  gab  es  für  diese  später  allerdings 
einen  eignen  Tempel,  welcher  an  den  Telien  lag,  in  der  Stralse  die 
vom  Forum  zu  den  Carinen  führte.  Dort  sah  Dionys  ihre  Bilder, 
der  diesen  Tempel  als  eng  und  dunkel,  die  Bilder  als  zwei  sitzende, 
mit  Speeren  bewaffnete  Jünglinge  beschreibt,  denen  man  auch  sonst 
häufig  in  den  älteren  Tempeln  zu  Rom  begegne;  und  in  der  That 
finden  wir  sie  auf  römischen  Münzen  gleichMs  so  abgebildet  In- 
dessen unterscheidet  jener  Schriftsteller  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
jene  allgemein  zugänglichen  Bilder  und  gewisse  geheime  Heiligthümer 
im  T.  der  Vesta,  von  denen  er  nicht  sprechen  wolle ^),  und  noch 


1)  TimäuB  b.  Diooys.  1,  67  (oben  I,  152,  1)  vgl  Serv.  V.  A.  1,  378,  III, 
148,  Schol.  Veroo.  Aeo.  11,  717,  Lobeck  Aglaopb.  p.  1240.  Nach  PlaUrch 
€tmilL  20  dachten  bei  jenen  verborgenen  Heiligthomern  der  Vesta  die  Meisten 
an  das  Paliadion,  Andre  an  die  samothrakischen  Heiligthiimer,  welche  Darda- 
nat  nach  Troja,  Aeneas  nach  Italien  gebracht  hatte.     Das  sind  eben  die  Penaten. 

*)  Liv.  XXWy  27  Feitae  aedem  petitam  et  ademos  ignei  et  conditum  iti 
fenetraU  fatale  pigyms  tmperii  Romani,  womit  das  Palladiom  gemeint  ist. 
Ovid  F.  VI,  359  lUacae  pignora  Feitae.  439  pignora  fataUa,  Angnstin  €. 
D.  ni,  18  Macra  fataUa.  Sieben  pignora  imperii  »ihlt  Serv.  V.  A.  VII,  188 
Septem  ßterunt  paria  (1.  pignora)  quae  Imperium  Romanum  tenerent:  acue 
(Lob.  Agl.  p.  304  liest  cestusi  ich  machte  cÄer  iapis  fdr  das  Richtige  halten. 
s.  oben  S.  55)  Matris  Deum,  quadriga  fiotiUt  Feientorum  (I,  221  f.),  et- 
neres  Orestis  (das.  316),  sceptrum  Priami^  velum  lUonaet  Palladium  ^  AneUia 
(das.  355).  [Die  ganze  Theorie  ist  eine  Grammatikerschralle ,  welche  an  die 
eeptem  montes,  septem  mura,  eeptem  flumina  (Jordan  Top.  1,1,  448)  n.  ä.  an- 
knüpft. Ein  ganzes  Bach  hat  darüber  Cancellieri  geschrieben:  Le  sette  cose 
latali  di  Roma  antica  Rom  1812.] 

s)  Plin.  H.  N.  XXVIII,  39  qui  deus  inter  saera  Romano  a  restaUbus  eo- 
litur  etc.     Vgl.  oben  I,  230.    II,  49. 

*)  Dionys.  I,  67.  68.  In  einer  in  demselben  T.  befindliehen  Inschrift  las 
er  DBNATES  für  PENATES,  indem  er  das  alterthömUche  P  für  D  hielt. 
Mehr  über  diese  populären  Penatenbilder  aof  Münzen  o.  s.  b.  Rlaosen  Aenea 
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bestimmter  erfährt  man  aus  der  Erzählung  bei  Tacitus  Ann.  XT,  41 
vom  Neronischen  Brande,  dalüs  damals  der  T.  der  Testa  cum  Pena- 
tibus populi  Romani  verbrannt  sei,  so  dab  sich  also  jene  ältesten 
und  heiligsten  Bilder  in  diesem  Tempel  befunden  haben  m<&ssen. 
Penaten  des  römischen  Volks,  das  sind  die  öffentlichen  im  Gegen- 
satze zu  denen  der  Privaten;  dahingegen  beide,  sowohl  die  öffent- 
lichen als  die  privaten,  in  dem  nicht  selten  erwähnten  Schwüre  beim 
Jupiter  und  den  Penaten  zu  verstehen  sind,  dem  höchsten  und 
besten  Gott,  welcher  vom  Capitde  aus  über  den  ganzen  römischen 
Staat  waltet,  und  den  unsichtbaren  Haus-  und  Heerdgeistem,  weldie 
aus  dem  Innersten  aller  Häuser  und  des  Gemeindeheerdes  für  das 
Wohl  aller  Familien  sorgen.    Die  spätere  Zeit  gesellte  zu  diesen 


Q.  d.  P.  S.  660  ff.  Aach  bei  Virg.  Aea.  III,  147  ff.  ervoheinen  die  troischen 
Penateo  dem  scklafenden  Aeaeaf  in  measchlicher  Bildanf^.  Bei  SchoL  Pers. 
y,  32  fiad  die  Peiatea  mit  den  Laren  verweehselt  [Dionyt.  saft:  tiSv  Tgmi' 
9uSv  iixovig,  &i  näaiv  bqav  d-ifiig  (so  cod.  Urb.,  anaoiv  oq&v  difias 
cod.  GhU.,  für  Sifia^  schrieb  dann  Stephanoi  dtmgy  Gojacios  (fevicra;)  kni- 
yQagnjv  fyovaai  dfilovOav  rovg  Üeparas*  Dann  fährt  cod.  Urbinas  fort:  <fo- 
xovfft  yaq  ftoi  tov  S-  (irptov  ygafifittros  iv^fUvov  ol  nalaiol  rriv  ixiivov  dih» 
tmfuv  Sfilovv  ro  SiXra  {€v^fiävov  rtp  diXta  xriv  ixeivov  SvvafAtv  ol  naXaol 
der  Ghiflianos).  tM  6k  vioviai  n.  e.  w.  Sicher  ist  dafs  &  näinv  oQav  ^i- 
fiis  (wie  mit  Urb.  za  lesen  ist)  im  Gegensatz  steht  za:  oa«  fikv  b^v  Snatfiv 
ov  S-ifiiiSf  was  c.  67  von  den  troisch-lavinischen  Penaten  gestigi  wird;  sehr 
wahrscheinlich,  was  Ambrosch  Stod.  n.  And.  S.  2S0  ff.  ausfahrt ,  dafs  doxovat 
—  Mira  Glosse  ist.  Aber  weder  ihm  noch  anderen  ist  es  gelnnj^en ,  deren 
Urspranj^  naehzaweisen  and  aUe  Versache  bei  D.  den  Text  einer  Inschrift  her- 
lasteUen  (aas  S^fAtSf  Sifus  macht  Ambrosch  ^ig  fittyvigl)  sind  verkehrt.  Aach 
Rabino  Vorj^.  191  klammert  sich  an  die  nicht  überlieferte  and  anmögliche 
Lesang  /fevaSi  was  Pemu  (I)  heifsen  soll.  —  In  der  aedes  deum  Pmatium 
in  reUa  (so  Aagast  Ind.  4,  8) ,  d.  h.  der  aedes  der  dei  penates  pubdctf  sah 
Dionys.  a.  0.  Vioviai  dvo  xa^i^fiipoi  ßoQota  6iuXfj(p6us,  rrjg  nalaiag  igya 
tix^g.  Aaf  diese  deatet  man  auf  der  Münze  des  M.  Fonteias  'zwei  jagend- 
liÄe  Köpfe  mit  Myrthen-  oder  Lorbeerkränzen,  darüber  Sterne'  mit  Beischrift 
p{enates)  p(ttbUeij  (so  Mommsen  Münzw.  S.  573)  and  aaf  der  des  C.  Salpidos 
zwei  ähnliche  mit  Beischrift  d(ei)  pieruOes)  p(tiMtet)  (s.  dens.  S.  576  vgl.  Ra- 
bino Vorgeschichte  S.  186  f.).  Genaner  entsprechen  die  sitzenden,  Speere 
haltenden  Jünglinge  aaf  der  M.  des  Gaesias  mit  Beischrift  Lttre*  (Mommsen 
S.  560),  aar  dafs  sie  darch  den  dazwischen  sitzenden  Hand  als  Lares  prae- 
stites  (oben)  charakterisirt  sind.  Jordan  Ann.  1862,  329.  VgL  Köhler  Ann. 
1863,  204  ff.  —  Der  saeerdos  deum  Penatium  aaf  zwei  Grabsteinen  aas  dem 
Grabe  der  Volasier  za  Rom  (G.  I.  L.  6,  2266.  2267)  kann  nicht,  wie  Benzen 
will,  Priester  der  Haasgötter  der  Volasier  sein:  ebensowenig  klar  aber  ist 
ob  and  wie  er  znm  römischen  Staatskalt  gehört] 
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himmlischen  auch  die  Herrn  der  Erde  d.  h.  die  Din  oder  die  con- 
secrirten  Kaiser  und  den  Genius  des  regieraiden  Kaisers^). 

Vesta  war  aber  als  Göttin  des  heiligen  Heerdfeuers  der  Stadt 
und  aller  H&user  auch  die  Göttin  des  heiligen  Feuers  üherhanpr 
d.  h.  jedes  Altarfeuers,  daher  sie  wie  Janus  bei  jedem  Gottesdienste 
mitverehrt  und  wie  jener  Gott  zuerst  so  sie  zuletzt  genannt  wurde  *): 
eine  Bedeutung  für  den  Gottesdienst  im  Allgemeinen,  weldie  von 
ihr  auch  auf  ihre  Dienerinnen,  die  Vestalischen  Jungfrauen  über- 
gegangen war.  Denn  audi  diese  werden  bei  verschiedenen  gottas- 
dianstlichen  Veranlassungen  als  soldie  genannt,  wdche  für  das 
römische  Volk  beten  oder  gewisse  sehr  hdlige  Sacra  verrichten. 
Nam^tlich  war  dieses  der  Fall  bei  dem  Geheimoi^er  der  Bona  Dea 
am  1.  Mai  (I,  401),  desgleichen  bei  dem  der  Ops  Consivia  am 
25.  August,  bei  welchem  sie  mit  den  Pontifices  den  Dienst  hatten, 
und  bei  andern  Gelegenheiten').  Ueberhaupt  wurde  d^n  Gebete 
der  Vestalinnen  eine  ganz  besondere  Kraft  zugeschrieben  (I,  138), 

*)  So  in  der  Sehworforael  der  Sadtrechte  von  Salpeiea  und  Malaet: 
iurare  per  lovem  ei  Divom  Auguetum  et  JHvom  Tüum  Auguttym  et  Gemmm 
Imperatcrü  Caeearu  DomiUam  Augudi  deoeque  Penatee  quae  ßeri  eparteei 
ee  facturum.  Vgl.  den  Schwor  der  bantiaischeB  Tafel  (xwieehea  625  uui 
636  a.  U.):  iouranto  per  loeem  deoeque  [Penateis  seee  ptae  ex  hme  kge  ßeri 
epor(\eM  faeturum,  Cic.  Aoad.  Pr.  II,  20,  65  iurarem  per  lovem  deoepie 
Penatee  vad  die  gleiehartise  ZoiamaieDsteUiuis  der  Capitolinischen  Götter 
öberhaapt  oder  des  lap.  0.  M.  allein  mit  den  Penaten  b.  Liv.  lU,  17  mnd  Or. 
n.  1675  [—  C.  I.  L.  7,  236  I.  0.  ¥.  die  deabueque  kespäaUbue  pen^ibueque], 
1677  H  3,  1081  L.O.  M.  ei  die  penmOlme.  Or.  1678  (Atina)  levi  ei  die  penaU- 
bue.  [C.  I.  L.  2,  4076  (Tarraco,  nach  Häbnar's  f ioherer  BrsMnznos)  /.  0.  U. 
lunoni  Minervae  Genio  prmeiorü  ameuiarie  düe  plenai\ibue,  VerdSeht%  5,  5726. 
Zar  Formel  dea  Beamtenschwors  M ommaen  Sudtreekte  8.  460  f. ,  Staatar.  2*, 
783,  oben  I,  65.  93.] 

')  Cic.  N.  D.  11,  27  rie  autem  eius  ad  arae  ei  foeot  perÜM^.  Itaque  im 
ea  deoy  quae  est  rerum  ouetoe  inttmarum,  omni*  ei  preoatio  et  eaerifieatio  e^r- 
trema  eei.  Vgl.  oben  I,  63.  166  v.  Inveaal  VI,  385  ei  farre  ei  vino  lanum 
Feeiamque  rogabaL  Vellei.  II,  131  Itipiter  CapOoUne  ei  «metor  et  etater  So- 
mani  nominie^  Grodive  Mare  perpetuorumqtie  euetoe  Feeia  ignium.  Viele 
fieifpiele  von  solchen  Anmfonsen  und  Opfern,  die  mit  dem  Janas  anfansen 
and  mit  der  Vesta  endigen,  geben  die  tabb.  fr.  Arval.,  welche  t  43,  12  aach 
eine  Vesta  Deornm  Dearomqae  nennen  [s.  Benzen  Acta  S.  147]. 

*)  Vgl.  die  Anrafnng  des  Apoll  oben  I,  302,  ihre  Hilfe  beim  Argeer- 
Opfer  S.  136,  ihre  Theilnahme  an  den  Idnsopfem,  namentlich  dem  des  Man, 
Horat.  Od.  III,  30,  9,  oben  I,  363,  endlich  Serv.  V.  A.  X,  228  Firginee  Feeiae 
oerta  die  ibant  ad  Regem  eaerorum  et  dieebant:  Figikume  Rex?  FigHaJ  YgL 
I,  350  A.  1. 
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daher  sie  täglidi  im  T.  der  Vesta  för  das  allgemeine  Wohl  des 
Volkes  beten  und  auch  in  Zeiten  der  Noth  oder  auf  Veranlassung 
Yon  Prodigien  für  Alle  beten  und  Gelübde  thun,  später  aber  in 
glricher  Weise  auch  für  den  Kaiser  und  die  kaiserliche  Familie  ihr 
Gebet  sprechen  raufsten^).  Und  so  erscheinen  sie  auch  bei  der 
Bereitung  von  heiligen  Materialien  zum  Behufe  von  Opfern  und 
Sühnungen  als  scdche  die  nicht  Mos  der  Vesta,  sondern,  auch  darin 
wohl  Ton  den  Pontifices  angeleitet,  dem  römischen  Gottesdienste 
überhaupt  dienen,  namentlich  bei  den  Fordicidien  und  Palihen 
(oben  I,  416.  II,  6);  obwohl  auch  die  mola  salsa,  welche  von  ihnen 
dreimal  im  Jahre  nadi  einem  TorgeschriebeiMn  Ceremoniel  bereitet 
wurde,  nicht  Uos  dem  Culte  der  Vesta,  sondern  auch  dem  andrer 
Götter  gedient  haben  mag').  Diese  drei  Tage  waren  die  der  Luper-  mt 
calien,  der  Vestalien  und  der  Idus  des  September,  lauter  sehr  alte 
und  heilige  Festtage,  die  für  Rom  und  das  römische  Kalenderjahr 
eine  hohe  religiöse  Bedeutung  hatten.  Die  Aehren  zu  dem  dazn 
erforderlichen  f^  wurden  vom  7.  bis  zum  14.  Mai  von  den  drei 
ältesten  Vestalinnen  immer  an  einem  Tage  um  den  andern  in 
Krndtekörben  gesammelt  und  darauf  von  allen  gedörrt,  geschroten 
und  gemahlen.  Zu  diesem  Mehl  wurde  dann  das  mit  gleicher 
Sorgfalt  zubereitete  Salz  gethan,  welches  ungereinigt  erst  in  einem 
Mörser  gestolsen,  dann  in  einem  thönernen,  bedeckten,  mit  Gips 
überzogenen  Topfe  in  einem  Backofen  ausgekocht,  darauf  mit  einer 
Säge  von  Eisen  in  Stücke  zerschnitten  wurde,  um  endlich  in  der 
Vorrathskammer  der  Vesta  in  einem  Fasse  aufbewahrt  und  in  dem^ 
selben  mit  flieüsendem  Wasser  ang^uchtet  zu  werden.  Aus  diesen 
Zuthaten  abo  wurde  von  ihren  reinen  Händen  das  sogenannte  for 
pium  oder  die  mola  casta  salsa  zubereitet,  welche  hernach  von 
ihnen  bei  jenen  heiligen  Opfern  für  das  Wohl  des  römischen  Volkes 
gebraucht  wurde.  Aus  jener  doppelten  Bedeutung  der  Vesta  als 
der  Heerd-  und  der  allgemeinen  Cultusgöttin  mag  es  sich  femer 
erklären,  dafs  in  gottesdienstlichen  Urkunden,  namentlich  denen  der 
Arvaiischen  Brüder,  neben  der  Vesta  schlechthin  d.  h.  der  immer 
jungfräulich  gedachten  des  Heerd-  und  Altarfeuers  eine  besondre 
Vesta  Mater  genannt  wird,   worunter  ich  eben  jene  allgemeine 

^)  Cic.  pr.  FoDtoio  17,  36  (21,  47),  Horat.  Od.  I,  2,  26  f.,  AppiftB  b.  c. 
II,  106  vgl.  Eekhel  D.  N.  VH  p.  101. 

»)  Fest  p.  l&S  mvrieg,  Non.  Marc.  p.  225  aal,  Serv.  V.  Eel.  VIll,  82. 
\gh  Paal.  p.  65  caata  mola  und  die  UqoI  a^mot^  aUroiy  fivltLves  der  Griedkea. 
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Cnltusgöttin  yerstehen  möchte,  wie  sie  den  letzten  AbBchlaiis  des 
römischen  Göttersystems  bildete,  nicht  als  ob  sie  im  Gegensatze  zur 
jungfiräulichen  Vesta  als  eine  mütterliche  Göttin  gedacht  worden 
wäre,  sondern  in  demselben  Sinne  wie  die  Zusätze  Pater  und  Mater 
nadi  unTordenklichem  Herkommen  auch  sonst  im  römischen  Cultus 
gebräuchlich  waren  ^). 

)  Hatte  man  in  früheren  Zeiten  die  Ueberiieferung  dafls  die 
Penaten  von  LaTinium,  Alba  Longa  und  Rom  die  troischen  säen, 
auf  Treu  und  Glauben  angenommen,  so  wollte  man  später  den 
historischen  Zusammenhang  ergründen  und  wurde  dadurch  in 
schwierige  Untersuchungen  verwickelt,  welche  von  einer  falschen 
Voraussetzung  ausgehend  nur  zur  yerwirrung  führen  konnten.  Unter 
den  Griechen  hatte  sich  zuerst  Timäos  von  Sidlien  auf  diese  Frage 
eingelassen  und  sich  deshalb  selbst  nach  Lavinium,  also  gewilb  auch 
nach  Rom  begeben;  nach  ihm  versuchten  sich  verschiedene  andre 
Gelehrte  in  allerlei  abenteuerlichen  Combinationen,  welche  man  bei 
Dionysius  I.  67  tT.  nachlesen  mag.  Unter  den  Römern  vertieften 
sich  Varro  und  Nigidius  Figulus  mit  groDsem  Eifer  auch  in  diese 
Untersuchung.  Bei  der  Frage  nach  der  Geschichte  der  sogenannten 
Palladien,  alter  Cultusbilder  einer  kriegerischen  Schutzgöttin,  die  in 
vielen  Städten  zu  finden  waren  und  zuletzt  alle  von  einem  und 
demselben  Orte  abstammen  sollten,  lag  wenigstens  die  alte  durch 
das  Epos  verherrlichte  Ueberiieferung  vor,  daÜB  das  troische  das 
älteste  von  allen  gewesen.  Von  troischen  Penaten  dagegen  konnte 
genau  genommen  gar  nicht  die  Rede  sein,  da  der  Begriff  der 
Penaten  etwas  so  specifisch  Römisches  ist,  dafis  die  Griedhen  ihn 
nur  durch  verschiedene  Umschreibungen  zu  übersetzen  wuDBten 
(S.  160,  1).  Man  half  sich  gewöhnlich  dadurch  daÜB  man  bis  auf 
Samothrake  und  seinen  geheimniDsvollen  Gottesdienst  zurückging. 
Von  dort  lieüs  die  gewöhnliche  Sage  den  Dardanos  nach  der  Küste 

>)  S.^  oben  I,  56.  Ein  Pontifex  VesUe  Matris  wird  erwähnt  b.  Or.  n. 
1181  H  1-  R-  N.  1883].  Verschiedene  £rklarangen  b.  Marini  Atti  p.  378  sqq. 
Dafs  Vesta  als  Fenergö'ttin  nothwendi(^  junj^fränlich  zn  denken,  bemerkt  Isidor 
Orig.  Vni,  11,  67.  68.  Porphyr,  b.  Enseb.  Praep.  Bv.  III,  11  p.  HOC  ed, 
Colon.  1688  [§  15  Dind.]  sagt  nichts  als  dafs  die  eine  Erde  unter  verschiedenen 
Namen  angebetet  werde,  die  centrale  Erde  als  jongfranliche  Hestia,  die  nährende 
als  Motter  o.  s.  w.  Von  der  Vesta  Mater  ist  gar  nicht  die  Rede.  Im  Ral. 
Constant  Id.  Febr.  Virgo  Vesta  parentat  ist  wohl  za  lesen:  Virgo  Ve- 
stalis,  denn  der  13.  Febmar  gehb'rt  zn  den  dies  parentales.  [Vgl.  MommscD 
C.  I.  L.  1  p.  386.] 
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Yon  Troja  übersiedeln;  also  hiefs  es  dalüs  die  auf  Samothrake  yer- 
ehrten  Kabiren  oder  GroJjsen  Götter  {&€ol  fAtyäXoij  dii  magni)  auch 
die  troischen  und  römischen  Penaten  seien,  welche  Dardanos  von 
Samothrake  nach  Dardanien,  Aeneas  von  Troja  nach  Layinium  ge- 
bracht habe.  Schon  der  ältere  Annalist  Cassius  Hemina  hatte  in 
dieser  Weise  von  Aeneas  und  seinen  Penaten  erzählt,  später  ver- 
suchte Varro  eben  deshalb  jene  Gottheiten  von  Samothrake  und  die 
römischen  Penaten  im  Sinne  seines  theologischen  Systems  auf  die 
beiden  Grofsen  Götter,  d.  h.  den  Himmel  und  die  Erde  zu  deuten  ^). 
Andre  Forscher,  namentlich  Nigidius  Figulus,  hielten  Apollo  und 
Neptun,  die  Erbauer  der  troischen  Burg,  für  die  Penaten  von  Troja,  649 
vermischten  dann  aber  weiter  auch  die  Spitzfindigkeiten  der  etrus- 
kischen  Götterlehre  mit  dieser  ohnehin  so  verwickelten  Unter- 
suchung*). Noch  andre  erklärten  die  drei  Capitolinischen  Götter 
Jupiter,  Juno  und  Minerva  für  die  öffentlichen  Penaten,  wobei  sie 
dieses  Wort  in  dem  sehr  allgemeinen  Sinne  von  Schntz-  und 
Lebensgöttem  überhaupt  verstanden.  Im  Allgemeinen  ist  festzuhalten 
dais  alle  Götter  geringeren  Grades,  welche  dämonenartig  gedacht 
und  eben  deshalb  nur  klassenweise  benannt  und  angerufen  wurden, 
eigne  Namen  .ursprünglich  nur  ausnahmsweise 'führten,  in  Griechen- 
land sowohl  als  in  Italien;  daher  sie  der  späteren  Forschung, 
welche  Alles  historisch  bestimmen  und  auf  einen  fortlaufenden 
Zusammenhang  zurückfähren  wollte,  natürlich  um  so  mehr  zu  thun 
gaben. 

Nachdem  es  seit  August  herkömmlich  geworden  war,  daüs  der 
jedesmalige  Kaiser  als  solcher  zugleich  Pontifex  Max.  war,  kam  der 
Vestacult  und  das  Institut  der  Vestalinnen  unter  die  persönliche 
Aufsicht  der  Kaiser,  was  sowohl  seine  guten  als  seine  sehr  schUmmen 
Folgen  hatte.  August  wirkte  auch  hier  als  Restaurator,  indem  er 
die  Vestalinnen  so  gut  es  ging  wieder  zu  Ehren  brachte,  den  Raum 
ihrer  Wohnungen  durch  Ueberlassung  der  Regia  erweiterte,  ihnen 
eigne  Plätze  im  Theater  anwies  u.  s.  w.;  doch  war  es  schon  dahin 


0  Macrob.  S.  HI,  4,  7  iiad  9,  vgl.  Serv.  V.  A.  1,  378,  111,  12.  148.  Die^ 
weitre  AnsfahniDg  der  ÄDsicbt  Varros  voa  des  Grofsen  Glittern  (Dia  Magnis, 
Potentibna)  s.  de  ling.  lat  V,  58,  bei  Prob.  z.  Virg.  Bei.  VI,  31  p.  21  ed. 
Keil,  Augnatin  C.  D.  VU,  18.  Bei  Virg.  Aeo.  Vni,  679  käoipft  AnguBt  bei 
Aetinai  cum  patribui  populoque,  Penatibus  et  MagnU  Dis,  wo  die  letzteren 
wobi  die  samothrakischen  ScbutzgStter  zor  See  sein  soUen. 

*)  Macrob.  lU,  4,  6.  8  ygl.  Arnob.  III,  40  nnd  oben  I,  87.  ^ 
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gekommen,  dab  die  altadligeo  Familien  aidi  scheuten  ihre  Tdchter 
zu  dieser  Würde  herzugeben,  daher  er  sich  genöthigt  sah  auch 
solche  Familien,  welche  von  Freigelassenen  abstammten,  zur  Con- 
currenz  zuzulassen^).  Dafür  brachten  die  Vestalinnen  ihrer  Yesta 
am  6.  März,  an  welchem  Augustus  Pontifex  Max.  geworden  war 
(im  J.  12  y.  Chr.),  ein  eignes  Dankopfer*).  Bald  darauf,  am 
28.  April,  folgte  ein  neuer  Festtag  der  Yesta,  welcher  demsdU>eo 
Kaiser  seine  Entstehung  verdankte.  Dersdbe  hatte  nehmlich  bald 
nach  seiner  Wahl  zum  Pontif.  M.  und  in  Folge  dieser  neuen  Würde, 
welche  nach  altem  Herkommen  einen  Cult  der  Yesta  und  der 
Penaten  nothwendig  in  der  Nähe  haben  mufste,  neben  der  alt^i 
Yesta  und  ihren  verborgenen  Heiligthümem  einen  neuen  Palattni- 
schen  Cultus  der  Yesta  und  der  kaiserlichen  Penaten  m  seinem 
Palaste  gestiftet,  welcher  dem  des  Palatinischen  Apollo  gewisser- 
mafsen  entspradi,  so  dafs  seitdem  nun  auch  diese  Yesta  ihren  eignen 
Festtag  hatte,  und  zwar  wie  gewöhnUch  an  ihrem  Stiftungstage *). 
MO  Den  unter  Nero  mitverbrannten  T.  der  alten  Yesta  am  Forum  stellte 
Yespasian  wieder  her,  die  unter  den  Nachfolgern  Augusts  wieder 
sehr  verfallene  Zucht  der  Yestalinnen  fand  einen  sehr  strengen  Auf- 
seher in  Domitian,  unter  welchem  verschiedene  Uebertretungen  des 
Keuschheitsgelübdes  zuerst  mit  dem  Tode  der  Yerführten  und  Yor- 
bannung  der  Yerfuhrer,  dann  nach  alter  Weise  bestraft  wurden^). 
Unter  Commodus  bedrohte  eine  Feuersbrunst,  wddie  den  Friedras- 
tempel zerstörte,  auch  den  neuen  T.  der  Yesta,  bei  welcher  Ge- 
legenheit die  Yestalinnen  das  Palladium  mitten  über  die  Stralse  in 
den  kaiseriichen  Palast  retteten*).  Caracalla  und  Heliogabal  er- 
laubten sich  die  schnödesten  Mishandlungen  der  Yestalinnen  und 
der  Yesta*).  Dennoch  behauptete  sich  der  alte  Gottesdienst  bis  in 
die  letzten  Zeiten  des  Heidenthums.  Sowohl  die  römischen  als  die 
albanischen  Yestalinnen  bestanden  noch  in  der  Zeit  des  Symmachus: 


1)  SnetoD  31  u.  44,  Dio  Casf.  UV,  27,  LV,  27. 

*)  Ovid  F.  ni,  417  ff.,  Ral.  Maff  Praeo. 

»)  Ovid  F.  IV,  949  6.,   Met.  XV,  864,  Verr.  Place  Fast.  Praen.  x.  28. 

)  April.    Die  kaiserlichen  Peaatea  sind  als  solche  laorigeri,  s.  Martini.  VIII,  1,  1. 

V9I.  Saeten  Octnv.  92   und  die  Beschreibong   des  Palnstes   des   Priaams  b. 

Virg.  Aen.  II,  512  ff.    [VieUeicht  sekbrt  das  oben  I,  299  A.  2  erwähnte  Pnl- 

ladion  Palatinnm  hierher.] 

«)  Saetoo  8,  Plia.  Bp.  IV,  11,  6. 

»)  Herodian  I,  14,  5. 

•)  Dio  LXXVn,  16,  Herodian.  Y,  6,  2,  Lanprid.  Helios.  6. 
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ja  es  scheint  sich  dieses  Institut  in  ecclesia  presse  noch  einmal 
recht  zusammengenommen  und  in  seiner  Würde  bei  den  Gläubigen 
gehoben  zu  haben  ^).  Noch  Constantin  hatte  ihre  Privilegien  un- 
geschmälert gelassen ;  erst  Gratianus,  der  erste  Kaiser  welcher  nicht 
mehr  Ponüfex  Max.  sein  wollte,  liefs  mit  den  übrigen  Tempelgütern 
auch  die  der  Vesta  einziehen. 


*)  Ambrosch  Stod.  o.  And.  S.  18.  [Die  datirten  EhreodeDkmäler  der 
vesUlischen  Jane^franen  CLL.  6,  2131  ff.  reichen  von  240  bis  30]  p.  C. 
Vgl.  Jordan  Epli.  epigr.  3,  291.]  Ein  schlimmes  Sittenzeagnifs  stellt  Minuc. 
Felix  Octav.  c.  25,  10  ff.  den  Vestalinnen  und  den  römischen  Priestern 
überhaupt. 


Frei  1er,  Rom.  MythoL  II.  8.  Aufl.  12 
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Sehicksal    and    Leben. 


«61  Ich  stelle  unter  dieser  Ueberschrift  die  Götter  zusammen, 
welche  ihren  Cultus  mehr  der  Abstraction  und  dem  Glauben  an 
das  Dämonische  als  dem  älteren  Polytheismus  der  Naturreligion 
verdanken.  Es  sind  zunächst  die  Mächte  des  Schicksals  und  der 
nahe  verwandte  Cultus  der  Genien  in  seiner  specielleren  Anwendung 
auf  das  Leben,  dann  die  Götter  der  alten  pontificalen  Indigitaraenta, 
welche  sich  wieder  dem  Cultus  der  Genien  anschlielsen  lassen, 
endlich  alle  übrigen  Hulfsgötter  und  Personificationen  des  praktischen 
Lebens,  wie  sie  entweder  die  griechische  Bildung  oder  die  natürliche 
Neigung  der  Römer  zur  abstracten  Begriffsbildung  von  selbst  mit 
sich  führte.  Denn  auch  in  der  griechischen  Mythologie  ist  die  Per- 
sonificirung  abstracter  Gedanken  die  Quelle  vieler  Neubildungen  ge- 
wesen, obwohl  ihr  Ursprung  gewöhnlich  ein  poetischer  war  und  die 
ganze  Summe  solcher  Begriffsgötter  im  Vergleiche  mit  den  wirklich 
mythologischen  immer  eine  geringe  geblieben  ist  Bei  den  Römern 
dagegen  begegnet  uns  gleich  in  der  frühsten  Periode  ihrer  Glaubens- 
gescbichte  eine  groiSse  Anzahl  dämonischer  Mächte,  deren  Ursprung 
wesentlich  Reflexion  und  Abstraction  ist,  nur  da£s  die  Begriffsbildung 
dieser  Zeit  noch  wesentlich  die  des  Cerimonialgesetzes  und  der 
priesterlichen  Liturgie  ist  und  deshalb  mit  dem  Gepräge  einer  naiven 
und  allerthümlichen  Frömmigkeit  auftritt  Dahingegen  mit  der  Zeit, 
je  mehr  der  Naturglaube  seine  Frische  und  das  alte  Cerimonial- 
gesetz  seine  Kraft  verlor,  auch  diese  Schöpfungen  immer  nüchterner 
geworden  und  zuletzt  zur  bloüsen  Convention  einer  halb  poUtischen 
halb  pantheistischen  Religiosität  herabgesunken  sind. 
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1.   Foriutia, 

Schicksal  und  GlClck  sind  eigentlich  verschiedene  Begriffe;  auch  6as 
deutet  Manches  darauf,  dafs  man  sich  in  Italien  dieses  Unterschiedes 
wohl  bewufst  war.  Dennoch  rouiste  für  gewöhnlich  die  Anbetung 
der  Fors  oder  Fortuna  sowohl  dem  einen  als  dem  andern  Bedürf- 
nisse des  menschlichen  Gemüthes  entsprechen,  auTser  und  neben 
den  eigentlichen  CultusgÖttem  eine  dämonische  Macht  von  unbe- 
«timmter,  ja  unendlicher  Tragweite  zu  verehren,  welche  bald  in  gün- 
stigen bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die  Quelle  alles  Unver- 
hofften und  Unberechenbaren  im  Verlaufe  des  menschlichen  Lebens 
angesehen  werden  konnte.  Jedenfalls  war  die  Anbetung  dieser 
dämonischen  Madit  schon  im  alten  Italien  eine  weit  verbreitete. 
Denn  nach  Varro  1. 1.  V,  74  verehrten  auch  die  Sabiner  eine  weib- 
liche Macht  der  Fors  oder  Fortuna,  obwohl  sie  sie  and^s  benannten, 
und  in  Umbrien  gab  es  eine  Stadt  des  Namens  Fanum  Fortunae^), 
bei  welcher  ein  altes  und  angesehenes  Heiligthum  vorausgesetzt 
werden  darf,  da  nur  aus  solchen  bedeutendere  Ortschaften  hervor- 
zugehn  pflegen.  Endlich  in  Latium  waren  die  Fortunen  zu  Antium 
und  Präneste  seit  unvordenklicher  Zeit  berühmt,  aufser  welchen 
bei  Liv.  XXI,  62,  8  noch  eine  Fortuna  in  Algido,  dem  bekannten 
Waldgebirge  der  Aequer,  genannt  wird^.  Ueberall  mag  Fortuna  in 
Ulterer  Zeit  mehr  als  positive  Glücksgöttin,  in  späterer  als  indiffe- 
rentes Geschick  gedacht  worden  sein;  wenigstens  läist  sich  dieses 


*)  Gromat.  vet.  p.  30.  Daher  Fanestris  Fortuna  ib.  p.  256.  [Ein  For- 
iunae  fdnum  nnd  ein  ffistrfae  fdnum,  jedes  ab  C.  Ftbio  Fdro  patre  inchoa- 
tum  Q.  Caesius  Macrinus  perfeeä  et  deditavü  C.  1.  L.  5,  308.  309  in  Rovi^no 
in  Histrien  {wegen  fanum  Jordan  Hermes  14,  577  f.).  Vielleicht  ist  auch  der 
iP'ortunenkult  in  der  alten  latinischen  Kaofmannsstadt  Virunum  in  Noricum  (da- 
selbst auch  Hercules  und  Epona)  recht  alt  vgl.  C.  I.  L.  3,  4778  mit  5,  778 
{Fortunae  Fenmiensi,  Aqoileja).] 

*)  [Sehr  alt  ist  die  Doppelwidmuag  Maurte-Fortime  de  praidad  zu  Tuscn- 
lum  C.  I.  L.  1,  63.  64  (obenl,  351,  2),  ebenso  ein  Thongefärs  mit  der  Aufschrift 
Fortunai  pocolo(m),  welches  zu  der  Klasse  der  mit  Götternamen  versebenen 
Gefafse  gehört,  welche  bisher  für  ausschliefslich  südetrurischen  Fundorts  gal- 
ten, aus  Calabrien:  Dressel  Annali  1880,  329  vgl.  Heydemann  Ber.  d.  sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1878,  141.  —  Dafs  das  Wort /or«  (von /ero  wie  «or*  von  lero), 
wovon  fori-wia  (vgl.  port-untis,  JVep-tunus,  ves-una  u.  a.),  nicht  ausschliefs- 
lich latinisch  ist,  zeigt  osk.  fort-is  =  lat. /ort-e,  vielleicht  auch  pälignisch 
(pälignisch-lateinisch?) /or;e(«) /o^ßr  (Inschr.  v.  Corfiniam  Notizie  1879,224), 
^as  Bticheler  mit  Recht  (Rh.  Mus.  18S0,  73)  fortunae  faber  erklärt.] 

12* 
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bei  dem  römischen  Culte  der  Fortuna  nachweisen.  Hier  galt  nehmlich 
Seryius  Tullius,  der  Lieblingskönig  des  Volks,  in  seinem  Munde  für 
das  rechte  Glückskind^)  und  deshalb  auch  för  den  Urheber  alles 
älteren  Fortunadienstes:  der  Sohn  des  Genius  und  der  vertraute 
Liebling  der  Fortuna,  welche  den  Sohn  der  Sklavin  bis  zum  Könige 
erhöht  hatte,  ftreihch  ohne  den  widematüriichen  Leidenschaften  seiner 
Tochter  und  dadurch  der  endlichen  Katastrophe  seines  Geschicks 
vorbeugen  zu  können.  Man  zeigte  nehmlich  in  Rom  zwei  Tempel 
der  Fortuna,  welche  man  vor  allen  übrigen  für  alt  und  für  äcbtQ 
Stiftungen  des  Servius  hielt;  der  eine  hiel^  der  derForsFortuna 
MS  und  lag  auüserhalb  der  Stadt  am  rechten  Tiberufer,  beim  ersten 
Meilensteine  der  Via  Portuensis,  der  andre  der  der  Fortuna  schlecht* 
hin,  welcher  auf  dem  Forum  Boarium  lag.  Jene  war  ganz  Vorzugs-^ 
weise  die  Glücksgöttin  des  günstigai  Zufalls,  wie  sie  am  meisten 
vom  gemeinen  Manne  angebetet  wurde  ^),  welcher  das  Aufiserordent* 
liehe  von  ihr  erwartete  und  dabei  des  Servius  gedachte;  obwohl 
nach  deta  Beispiele  dieses  Königs  auch  andre  Mächtige  sie  verehrt 
und  ihr  in  derselben  Gegend  noch  andre  Tempel  gestiftet  hatten '). 
Am  24.  Juni,  unserm  Johannistage,  war  der  Stiflungs-  und  Festtag» 
wo  namentlich  alle  Gedrückten  und  Hoffenden,  auch  die  Sklaven, 
aus  der  ganzen  Stadt  zu  dieser  Fortuna  eilten,  entweder  über  die 
Brücken  oder  in  schaukelnden  Kähnen  auf  dem  Flufis,  der  an  diesem 
Tage  viel  lustiges  und  leichtfertiges  Volk  zu  tragen  hatte,  die  Kähne 
mit  Blumen  geschmückt,  die  Rudernden  tapfer  zechend  und  in  fröh- 
lichen Gesängen  des  guten  Königs  und  seiner  verschämten  Geliebten 

*)  Der  Aosdrock  Fortanae  filiaf  findet  sich  bei  Horat.  S.  II,  6,  49,  Petroo. 
43.  AnsDahmsweise  oeont  Plnt  d.  fort.  Ro.  5  den  Aocua  Marcius  als  Stifter 
des  Fortanadienstes.     [Schwegler  1,  712.] 

')  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  Fortuna  sü  vel  Huiusce  JDiei  —  ve^  Fars^  in 
quo  incerti  casus  Hgnificaniur  magU^  Tereot.  Phorm.  V,  6,  1  0  Fortuna, 
0  Fort  Fortuna,  qu€mtit  commodüaübus  hunc  onerastis  diem!  Woza  Donat  be- 
merkt, das  Fest  der  traos  Tiberim  verehrteo  Fora  Fortuna  werde  vorzüglich 
von  denen  gefeiert,  qui  sine  arte  aUqua  vwunt,  [Vgl.  die  Citate  bei  Non.  425 
und  die  verdorbene  Stelle  des  Varro  bei  denis.  144:  si  hodie  nenu  (noenum^) 
venu;  cras  quidem  si  vener is  f  meridiem  die  nataUs  Fortis  Fortunae.]  VgL 
Ovid  F.  VI,  772  Plebs  eolit  hanc,  quia  qui  posuit  de  plebe  fuisse  fertur  oL  ex 
hunäU  sceptra  tulisse  loco.  Die  Griechen  übersetzen  aus  Mis verstand  Tv^^ 
ttvÖQiia,  Dionys.  IV,  27,  Plut  1.  c. 

')  Neben  dem  T.  d.  Servius  Tallius  bante  Sp.  Carvillns  Mai.  als  Sieger 
über  die  Samoiter  nnd  Etrusker  im  J.  461  d.  St.,  293  y.  Chr.  ein  zweite» 
lleiligthiun,  Liv.  X,  46.    Einen  andern  T.  der  Fors  Fortana  stiftete  Tiberins 
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gedenkend^).  Dahingegen  die  Fortuna  des  Forum  Boarium  durch 
die  Erinnerung  an  den  Tod  des  Servius  zu  ernsteren  Gedanken  auf- 
forderte. Wenigstens  glaubte  man  dort  neben  dem  Bilde  der  Göttin 
ein  Bild  des  Servius  zu  besitzen,  ein  ganz  yerhölltes  Bild«  welches 
Niemand  berühren,  geschweige  denn  sehen  durfte  und  von  dem  man 
Wunder  über  Wunder  erzählte').  Es  war  ein  Bild  von  Holz  und 
vergoldet,  ganz  in  zwei  Togen  eines  alten  und  künstlichen  Gewebes 
verhüllt,  welche  die  kunstreiche  Tanaquil,  die  königliche  Pflegemutter 
des  Servius  mit  eigner  Hand  für  ihn  gewebt  und  welche  er  als  tm 
König  getragen  hatte*)*  Warum  das  Bild  so  verhüllt  war,  das 
wuDste  Niemand  genau  zu  sagen.  Gewöhnlich  hiefs  es,  Fortuna 
habe  diesen  Mann  so  heifs  wie  keinen  geliebt,  aber  als  Göttin  nur 
verstohlen  und  heimlich,  daher  sie  bei  nichtlicher  Weile  durch  ein 
kleines  Pensterchen  in  seine  Kammer  geschlüpft  sei^);  deshalb  halte 
sie  auch  jetzt  noch  sein  Bild  unter  der  Toga  verborgen.  Die  Klugen 
Versicherten,  die  Plebs  sei  nach  dem  schmählichen  Tode  des  Königs 
so  aufgeregt  gewesen,  dals  man  sein  Bild  aus  Politik  verhüllt  habe; 
die  Wundergläubigen,  daHs  die  schreckliehe  Tochter  gleich  nach  dem 

beim  sechsten  MeileDsteine  der  Via  Portnensis,  s.  Becker  S.  479,  meine  Re« 
gionen  S.  216.  [Vgl.  Mommsen  im  C.  ].  L.  1  p.  395.  Henzen  Setvi  nel  boseo 
de'  frat.  trv.  p.  100  f.  Bei  oder  im  Arvalenkain,  also  ungeflihr  am  6.  Meilen- 
tleioe  (oben  S.  SO,  1)  find  die  drei  arehaiscbea  Widmungen  an  die  Fors  For- 
tuna der  tanzi  Püdnentes,  lanies  nad  violaries^  rosaries,  coronartes  (C.  I.  L.  6, 
167 — 169)  gefunden  worden.  Diese  werden  zn  dem  alten  Heiiigthnm  gehören, 
dessen  Fest  die  vor  17  p.  C.  (d.  h.  vor  der  Gründung  des  tiberianischen) 
redigirten  Kalender  (Amit.  £sq.)  auf  denselben  Tag  ansetzen  wie  das  des 
Heiligthnms  <u/  primum.  In  der  Nähe  des  ersteren  erbaute  Tiberios  seioen 
Tempel:  das  iweite  ist  wohl  das  Tvxtutciv  in  den  Gärten  Cäsars  Dio  XLII,  26.] 

»)  Ovid.  F.  VI,  765  IT.,  Varro  L  1.  VI,  17  und  die  Kalender  z.  24.  Juai. 
Vgl.  aoch  Or.  1770  [—  C.  I.  L.  6,  170]  Nummi  Fortü  Fortunae,  die  Widmung 
eines  Soldaten,  und  eine  M.  des  Gal.  Val.  Maximianns,  wo  auf  dem  Rev. 
PORTI  FORTVNAE,  das  Bild  mit  dem  Steuer,  dem  Füllhorn  und  dem  Rade. 
Aus  Liv.  XXVII,  11  sieht  maa  dafs  das  alte  Bild  der  Fors  Fortuna  dea  ge- 
wShalichea  hobea  Ropfanfsatz  hatte.  [?  Jn  cella  Foriis  Fortuna»  dtt  eapäe 
Signum,  quod  in  Corona  erat,  in  manum  sponto  sua  proU^mtmJ] 

«)  Ovid  F.  VI,  568  IT.,  vgl.  Dioays.  IV,  27  u,  40,  Val.  Max.  I,  8,  11, 
Becker  S.  481,  Canina  Moa.  d.  Inst  1854  p.  60. 

•)  PUn.  H.  N.  VIII,  194,  Non.  Marc.  p.  189  uadulatum.  Pliaias  weifa 
auch  von  einem  mit  sehr  alten  Prätexten  bekleideten  Bilde  der  Fortuna,  welehea 
Servius  Tullius  geweiht  hatte  und  später  Sejanns  besafs,   vgl.  Dio  LVIII,  7. 

*)  Ovid  vs.  577  A^oc^e  d&mum  parva  soUta  est  inirare  fenestra,  und«  Fe- 
nesteÜae  nomina  porta  tenet  Es  war  eiae  Stelle  am  Palatia,  bei  der  Woh- 
nung des  Tarquinius  Priscus,  dabei  ein  s.  g.  thalamus  Fortunae. 
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Morde  ihres  Valers  in  diesen  von  ihm  gestifteten  Tempel  zu  gehen 
und  unter  die  Augen  seines  Bildes  zu  trel»i  wagte,  worauf  dieses 
die  Hand  vor  seine  Augen  erhoben  und  sich  für  immer  verhüllt 
habe.  So  spielte  auch  in  Rom  die  Phantasie  des  Volkes,  während 
in  Wahrheit  diese  Fortuna  gar  keine  Glücksgöttin  im  gewöhnlichen 
Sinne  des  Worts,  sondern  eine  vornehmlich  von  den  Frauen  ver- 
ehrte Göttin  der  weiblichen  Zucht  und  Sitte  gewesen  zu  sein  scheint^ 
daher  auch  jenes  verhüllte  Bild,  welches  selbst  die  Frauen  nicht 
berühren  durften,  von  besser  Unterrichteten  für  ein  entsprechendes 
Bild  der  Schaamhaftigkeit  gehalten  und  Fortuna  Virgo  genannt 
wurde  ^).  Aber  natürlich  liels  sich  das  Volk  seinen  Glauben  nicht 
nehmen.  Vielmehr  als  der  Tempel  gelegentlich  vom  Feuer  verzehrt 
und  nur  jenes  Bild  gerettet  wurde,  erkannte  alle  Welt  in  diesem 
neuen  Wunder  die  Hand  des  Vulcan,  desselben  Gottes,  welcher  den 
Servius  im  Feuer  des  Heerdes  gezeugt  habe. 
M5  Plutarch,  welcher  sich  in  einer  eignen  Schrift  mit  der  Fortuna 
der  Römer  beschäftigt,  hat  viele  andre  Beinamen  gesammelt,  unter 
welchen  diese  Göttin  in  Rom  verehrt  wurde,  meistens  in  alterthümr 
liehen  Gülten,  welche  die  gemeine  Ueberlieferung  gewöhnlich  gleich- 
falls für  Stiftungen  des  Servius  hielt.  Sie  drücken  die  verschiedenen 
praktischen  Beziehungen  dieser  dämonischen  Macht  aus,  deren  Be- 
griff in  dieser  Hinsicht  eben  so  elastisch  ist  wie  der  des  Genius, 
bald  auf  den  ganzen  Staat  bald  auf  gewisse  Stände,  Kreise  und 
Klassen  der  Bürgerschaft,  einzelne  Corporationen  und  hervorragende 
Personen.  Oder  sie  schildern  den  natürlichen  Wankelmuth  dieser 
Göttin,  wie  sie  den  Menschen  bald  ihre  Gunst  bald  ihre  Ungunst 
zeigt,  den  Einen  mit  trügerischen  Hoffnungen  täuscht,  dem  Andern 
Wort  hält,  immer  wechsebd,  immer  flüchtig,  immer  neuen  Glauben 
findend.  Die  wichtigste  unter  diesen  verschiedenen  Fortunen  ist  die 
Fortuna  Publica  oder  Fortuna  Populi  Romani,  zwar  nicht 

^)  Varro  b.  Non.  M«rc.  p.  189  a  quibusdam  äioUur  eise  FirginU  FortU" 
nae  ab  eo  quod  duobui  undulatis  togis  opertum,  VgL  Fest  242  [vgl.  Momm- 
seil  C.  I.  L.  1  S.  150  za  540],  wo  das  Bild  dar  PodiciUa  in  faro  Boario,  wel- 
ches Einige  fdr  das  der  Fortuaa  hieltea,  vermatiilich  dasselbe  Bild  ist.  Aach  Plat. 
d.  Fort.  Ro.  10  keant  eiae  Fortoaa  Virgo  ia  Ron,  desgleichen  Araob.  II,  07  puella" 
ritm  togulas  Fertunam  d^ertü  ad  Firginalem.  Togea  trogen  in  alter  Zeit  nicht 
blos  die  Männer,  soodera  aach  die  Fraaen.  Dam  kommt  dafs  der  Tag  des 
solennen  Opfers  dieser  Fortuna  itr  der  Matralia  am  11.  Jooi  war  d.  h.  des 
matronalen  Festes  der  Mater  Matuta,  deren  T.  auch  von  Servius  Talliaa 
gestiftet  wurde  und  vermathlich  neben  dem  der  Fortoaa  lag  (I,  322). 
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SO  alt  wie  die  übrigen,  aber  oft  genug  erwähnt^).  Plutarch  sagt 
Ton  dieser  Göttin,  sie  habe  dem  persischen  und  assyrischen  Reiche 
früh  den  Rücken  gekehrt,  sei  durch  llacedonien  flüchtig  hindurch 
geeilt,  habe  in  Aegypten  und  Syrien  unter  Ptolemäern  und  Seleu- 
ciden  eine  kurze  Blüthe  geweckt  und  den  Karthaginiensem  hin  und 
wieder  gelächelt,  bis  sie  nach  Rom  gekommen  sei  und  ihre  Flügel 
abgelegt,  die  Schuhe  ausgezogen,  von  der  rollenden  Kugel  ein  für 
allemal  herabgestiegen  sei  um  zu  bleiben .  Ton  dort  aus  über  alle 
Welt  zu  herrschen  und  über  diese  ihre  wahre  und  letzte  Heimath 
alle  Reich thümer  der  Erde  und  des  Meeres,  aller  Flüsse  und  aller 
Goldgruben  auszuschütten.  Also  die  Tyche  der  Stadt  in  dem  poli- 
tischen Sinne  des  Worts,  wie  sie  in  den  hellenischen  und  helleni- 
stischen Städten  angebetet  zu  werden  pflegte.  Obgleich  in  Rom 
nicht  sowohl  dieser  griechische  Gottesdienst  als  vielmehr  der  be- 
rühmte Cultus  der  Fortuna  Primigenia  von  Präneste  das  nächste 
Vorbild  gewesen  zu  sein  scheint;  wenigstens  gab  es  eine  Fortuna 
Publica  Primigenia  sowohl  auf  dem  Capitol  als  auf  dem  Quirinal.  ^ 
Die  Stiftung  von  jener  ward  in  der  gewöhnlichen  Tradition  wieder 
dem  Servius  TuUius  zugeschrieben '),  die  auf  dem  Quirinal  war  im  666 
Laufb  des  Hannibalischen  Kriegs  im  J.  204  y.  Chr.  gelobt  und  zehn 
Jahre  darauf  am  25.  Mai  eingeweiht  worden  [unten  562  f.],  welcher 
seitdem  als  Sttftungstag  gefeiert  wurde;  doch  gab  es  au&er  ihr  auf 
demselben  Hügel  noch  eine  andre  Fortuna  Publica,  welche  am 
5.  April  gefeiert  wurde').     Einen  natürlichen  Gegensatz  zu  diesem 


»)  Liv.  I,  46,  6,  n,  40,  13,  Ol,  7  1,  Fortona  ürbis,  VI,  80,  6,  VlI,  34,  6, 
Cie.  pr.  Mü.  32,  87  and  A.  [Auch  CI.  L.  7,  702.]  Auf  den  M.  des  M.  Ar- 
nos Secnodus  bedeatet  F.  P.  R.  Fortana  Popoli  Ronani.  Ihr  Bild  ist  mit 
einem  reichen  Diadem  geschmückt  [Borghesi  Oeuvres  1,  126  f.]. 

*)  Fiat.  1.  c.  10,  Qn.  Ro.  106.  In  der  bekannten  Inschrift  von  Präneste, 
Anthol.  I  n.  622  [Gmt  62,  6]  kennen  die  Worte  Tu  quae  Tarpeio  colerU  vi- 
äna  TonanU  doch  auch  nar  die  Verehmnff  der  prünestinischen  Fortana  sowohl 
in  Präneste  als  anf  dem  römischen  Capitol  bedeuten.  Vgl  dem.  AI.  Protr. 
4,  51  [Bd.  1  S.  56  Dind.],  welchem  znfolge  sieh  dieser  T.  in  der  Nähe  der  s. 
g.  porta  stereoraria  befand.    [Weiteres  darüber  bei  Jordan  Top.  t,  2,  64.] 

•)  Ovid  F.  IV,  375,  V,  729  and  die  Kalender  z.  5.  April  a.  25.  Mai  [ein 
dritter  Festtag  14.  Nov.  Ist  allein  aus  dem  Arvalkslender  bekannt],  vgl.  Liv. 
XLIlf,  13  and  Becker  S.  579.  In  der  r9ähe  der  p.  CoUina  gab  es  eine  Gegend 
ad  tres  Fortanas.  [Vitrav.  Hl,  2,  2  vgl.  das  an  den  Adoptivsohn  SaUusfs 
gerichtete  Epigramm  des  Krinagoras  Anth.  Plan.  4,  40  (nachgetragen  von 
Zaagemeister  Hermes  2,  469  f.)  und  ansfihrlich  ober  die  Stadtgegend  und  die 
Tempel  Jordan  Areh.  Zeitung  1871  S.  77  If.    Jetzt  kommen   noch   die   Noten 
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Begriffe  bildet  die  bei  Plutarch  erwähnte  Fortuna  Privata  {idla) 
auf  dem  Palatin,  vermuthlich  eine  coUective  Glücksgöttin  des  bärger- 
liehen  Familienlebens,  dahingegen  andre  Fortunen  mit  Rucksicht  auf 
die  einzelnen  Stande,  Klassen  und  Geschlechter  der  Bevölkerung 
benannt  waren.  So  zunächst  die  oft  erwähnte  F.  Muliebris,  welche 
zu  Ehren  der  römischen  Frauen  und  zum  Andenken  an  den  Abzug 
des  Coriolan  gestiftet  worden  war.  Das  Heiligthum  befanü  sich  beim 
vierten  Meilensteine  der  Via  Latina,  an  derselben  Stelle  wo  Coriolan 
sich  damals  zur  Umkehr  hatte  bewegen  lassen;  auch  wurden  die 
jährlichen  Opfer  und  Gebete  für  das  Wohl  der  Stadt  an  demselben 
Tage  von  den  Frauen  dort  dargebracht.  Yaleria,  eine  Schwester 
des  Valerius  Publicola,  welche  an  ihrer  Spitze  gestanden,  war  auch 
die  erste  Priesterin.  Von  den  Bildern  war  das  eine  auf  Staats- 
kosten, das  andre  aus  einer  Coliecte  der  Frauen  gestiftet;  mit 
welchem  letzteren  sich  das  Wunder  begab  dafs  es  nach  der  Dedi- 
cation  zweimal  mit  lauter  Stimme  sein  Wohlgefallen  ausdrückte, 
^  '  daher  es  forlan  nur  von  solchen  Frauen,  die  in  der  ersten  Ehe 
lebten,  berührt  und  bekränzt  werden  durfte  ^).  Also  eins  der  wich- 
tigsten Denkmäler  des  hochherzigen  und  von  dem  Staate  bei  mehr 
als  ein^r  Gelegenheit  anerkannten  Patriotismus  der  römischen  Frauen, 
während  in  einer  andern  Gegend  der  Stadt  ein  prächtiger  T*  der 
F.  Equestris  aus  späterer  Zeit  an  einen  der  zahlreichen  Erfolge 
erinnerte,  durch  welche  die  römische  Ritterschaft  so  oft  das  Glück 
557  der  Schlachten  entschied.  Diesmal  wurde  die  Schlacht  in  dem  spa- 
nischen Kriege  vom  J.  179  v.  Chr.  geschlagen,  wo  der  Feldherr 
Fulvius  Flaccus,  als  er  die  Feinde  in  aufgelöster  Flucht  davonsprengen 
sah,  jenen  Tempel  der  Fortuna  und  aufserordentliche  Spiele  des 
Jupiter  gelobte.  Er  befand  sich  in  der  Nähe  des  von  Pompejus 
erbauten  Theaters,   wo  ihn  noch  Vitruv   nennt,   wo  er  aber  bald 


des  Ktlenders  von  Gare  25.  Mai  aed  dea  ArvalkaL  14.  Nov.  biozn:  s.  Monmaeo 
Eph.  epi^r.  3,  9.    ],  41.] 

»)  Liv.  II,  40,  Dionya.  VIII,  55  ff.,  VaL  Biax.  I,  8,  4,  V,  2,  1,  Plnt  Marc 
37,  d.  Fort.  Ro.  5,  Feat.  p.  242,  Serv.  V.  A.  IV,  19,  TertvlI.  MoBogam.  17, 
Auffuatin  C.  D.  IV,  19,  Lactaut.  II,  7,  IJ.  Der  Raf  des  Bildes  lautete:  Rüe 
me  matrofute  dedisiis  riteque  dedieoMtU.  Vielleicht  war  es  eiae  Neaenuig 
dafs  Fraaeo  eine  Dedication  vollzogen.  Das  erste  Opfer  warde  Kai.  Decenb. 
des  J.  267  d.  St.  gebracht,  nachdem  der  Krieg  gläcklich  beendet  war.  Der 
T.  und  das  andre  Bild  wurden  im  folgenden  Jahre  vom  Gonaol  Procolos  Vir- 
gioins  am  6.  Juli  geweiht,  und  ohne  Zweifel  war  dieses  der  Jahrestag  des 
£reigniases  und  der  regelmüTsige  FestUg  [vgl.  Jordan  Eph.  ep.  1,  234  f.]. 
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darauf  durch  eine  FeuersbruDst  zerstört  zu  sein  scheint  ^).  Wieder 
in  andrer  Hinsicht  zu  erwähnen  sind  die  F.  Barbata,  welcher  die 
männliche  Jugend  die  Erstlinge  des  Bartes  zu  weihen  pflegte^),  die 
F*  Yirilis,  welche  in  den  Bädern  verehrt  und  als  eine  Göttin  der 
Befruchtung  von  den  Frauen  neben  der  Venus  angerufen  wurde*), 
und  die  F.  Sieia,  deren  Heiligthum  sich  in  der  Gegend  des  Yicus 
Sandaliarius  befand^).  Einen  noch  engeren  Begriff  haben  endlich 
solche  Fortunen,  welche  durch  die  Eigennamen  von  Personen  oder 
von  Grundstücken  als  individuelle  Scbutzgöttinnen  oder  als  die  von 
Corporationen,  von  Gebäuden  u.  s.  w.  bezeichnet  werden,  in  welchen 
Fällen  die  Identität  der  Fortuna  mit  der  Tutela  d.  h.  dem  weiln 
liehen  Genius  vollends  einleuchtet.  So  wird  eine  Fortuna  TuUiana, 
Torquatiana,  Flavia*)  genannt,  desgleichen  eine  Fortuna  Horreorum, 
eine  Fortuna  Praetoria  und  die  Fortuna  Cohortis  I  Batavorum,  eine 
Fortuna  Municipii  in  den  Municipialstädten  u«  s.  w.  ^).  Daher  neben 
dem  C^nius  des  Kaisers  und  in  gleichem  Sinne  wie  dieser  auch 
eine  Fortuna  Caesaris  oder  Fortuna  Äugusta  verehrt  und  bei  der- 


>)  Liv.  XL,  40.  44,  XLn,  3.  10,  lul.  Obseq.  53,  [Vitrov.  HI,  3,  2]  vgl. 
Becker  Handb.  I  S.  618. 

«)  Tertull.  ad  Nat.  II,  11,  Augoatin  C.  D.  IV,  11»  vgl.  oben  I,  261,  2. 

*)  S.  oben  I,  449,  2.  Inaohrifteo  bei  Henzei  z.  Gr.  o.  5796.  5797  (i»  C.  I. 
L.  2,  2701.  6,  182  nod  Frooto,  noten  S.  560]  keoneo  eioe  eigoe  Fortan a 
Balnearis,  aochFortanae  Baloeares,  welche  pro  aalate  angerafeo  werden, 
also  als  HeilgÖttionen  des  Orts  gedacht  wurden.  Vgl.  die  Fortonae  Salatares 
bei  Or.  1767  [Foriunae  stütUari  CLL.  6,  201.  202,  Fortuna  mit  Aescolap 
und  Hygia  das.  7,  164.  8,8782]  and  Anthol.  lat  n.  899  Fausta  novum  domini 
eandms  Fortuna  lavaerum  Invitat  festot  htm  properare  virot. 

«)  Plin.  H.  M.  XXXVI,  163,  Or.  n.  18,  Becker  S.  561.  [Seia  gewöhnlich: 
da  aber  die  Inschr.  nach  Smetina'  Abschrift  (29,  6  -»  Grat.  79,  5)  Sieiae 
Fortunae  hatte,  so  wird  auch  bei  Plinios  Foriunam  quam  Sieiam  (ti  tarn  Leid., 
teiam  die  übrigen)  appeüant  za  schreiben  sein  (so  Jordan  Top.  1,  1,  161  A. 
17).  Prellers  Vergleicbang  (im  Text)  von  Seia  and  Consivia  nafste  also  ge- 
strichen werden.    Der  Name  ist  anerkl&rt.] 

>)  [Or.  1769.  CLL.  6,  204.  187$  eine  hiveniana  das.  189,  Pfentütna 
Eph.  epigr.  4,  261  n.  727,  Caneetit  C.  I.  L.  6,  185  {Camceti  giebt  Daha  tu 
Mate  Ant.  Bildw.  n.  859;  Palatin):  sSmmtlieh  stedtrömiseh.  Die  anderwärts 
ohne  Familiennamen  häufig  vorkommende  F.  domettica,  oontenatriof  (so  nament« 
lieh  C.  I.  L.  3  and  7)  ist  dieselbe;  daher  aach  als  Patronin  des  Geschäfts 
mit  Mercar  gepaart  (G.  L  L.  2,  2103.  2407.  8,  2226;  auch  als  F.  rodux  3,  5938) 
and  in  Pompeji  mit  diesem  vielfach  anter  den  Penaten  (Heibig  Wandg.  n. 
73  r.).    Vgl.  Silvan.] 

«)  Or.  n.  1754,  1756,  4881,  Mommsen  I.  N.  n.  5163  [C.  L  L.  6,  188]  a.  a. 
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selben  geschworea  wurde'),  wie  die  Kaiser  selbst  ein  eignes  Bild 
der  Fortuna  in  dem  seit  August  zur  kaiserlichen  Wohnung  geweihten 
Palatium,  aber  auch  auf  Reisen  bei  sich  führten,  welche  Fortuna 
regia  oder  aurea  hieb  und  wie  eine  Schutzgöttin  des  höchsten  Ober- 
hauptes von  einem  Kaiser  auf  den  andern  überging*). 
MB  Andre  Beinamen  characterisiren  die  Fortuna  als  wechselnde 
Glücksgöttin,  welche  unter  den  yerschiedensten  Veranlassungen  an- 
gerufen wird  und  solche  C^bete  bald  erhörend  bald  nicht  erhörend 
die  Herrin  und  Herrscherin  über  allen  guten  Ausgang  der  Dinge 
bleibt.  So  die  F.  Respiciens,  welche  auf  dem  Palatin  und  auf 
den  Esquilien  verehrt  wurde,  ein  hfiufiger  Beiname  der  günstigen 
Glücksgöttin,  wie  der  Yenus').  Desgleichen  die  F.  Obsequens 
d.  i.  die  Gnädige,  die  GeßdUge,  welche  gleichfalls  oft  erwähnt  wird 
und  nach  welcher  ein  Vicus  der  ersten  Region  benannt  war^). 
Femer  eine  Fortuna  Huiusce  Diei  oder  wie  sie  in  den  Kalen- 
dern und  auf  Inschriften  heilst  Huiusque  Diei  d.  i.  die  dem  grie- 
chischen Kairos  entsprechende  Glücksgöttin  der  günstigen  Gelegen- 
heit, welche  als  solche  von  einem  Tage  zum  andern  neu  ist.  Es 
scheint  einen  Tempel  von  ihr  beim  Circus  Maximus  und  einen  an- 
dern im  Marsfelde  gegeben  zu  haben ;  einer  davon  war  von  Catulus 
in  der  entscheidenden  Schlacht  mit  den  Cimbem  gelobt  worden, 
wahrscheinlich  dersdbe  welcher  wiederholt  wegen  der  in  seiner 
Nihe  befindlichen  Kunstwerke  von  ausgezeichnetem  Werth  erwähnt 
wird.     Ihr  Festtag  wurde  am   30.  Juli  mit   circensischen   Spielen 


1)  Dio  LIX,  4.  14,  MoBBSM  I.  N.  o.  2219  ff.  [FoHwta  A^igtuUi,  wie  andere 
dei  AugusUt  tli  Penaten  des  Kaiserhavsee  häufig;  besonders  Weihiisen  aa 
dieselbe  aus  militärischen  Kreisen,  x.  ß*  ^'  '•  ^'  ^  "■<!  ^*  Teaipel  in  Pompeji: 
Mssen  Pomp.  St.  182  f.  Aach  F,  itabili  pro  uUide  donunomm  3,  5156* 
vgl.  RedM.] 

>)  luL  Capitol.  Antonin.  Pias.  12,  Ael.  Spartian.  Sev.  Imp.  22.  25. 

*)  Plut.  d.  Fort  Ro.  10,  wo  zu  lesen  bt  xaX  h  AiaxvUtuc  'JEMUfTgt- 
ifOfAiv^s*  Auf  dem  Palatin  gab  es  einen  eignen  Vicns  Fortunae  Reapicientis 
[capit.  Basis].  Auch  Dio  XLIl,  26  meint  doch  wohl  diese  Fortuna,  indem  er 
einen  „nicht  übersetzbaren^'  Namen  so  umschreibt:  ijf»  ix  tov  nivta  %d  it  h 
jois  6<p&€cXfiois  xal  t6  xtnimv  arol  iifOQov  xal  ixXoyiiiC&tn  X9V^  ^*^'^ 
fAijik  inÜMV^aviadtu  l|  oSW  olog  lyivkxo  lÖQvOayto,  [Auch  wohl  Plautas 
Capt.  835:  respioeJ:  Fortuna  quod  tibi  nee  fddt  n§o  fd/dei^  me  imkoi.] 

«)  Plnt  1.  c,  Qu.  Ro.  74,  Plaut.  AsUar.  III,  3,  126.  Inschriften  b.  Cr. 
o.  1751  [«  CLL.  5,  5247],  Henzen  n.  5789  [«  1,  1153;  dazu  6,  191]  nad 
Münzen  des  Antoninus  Pius  schreiben  F.  Opseqaens. 
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begangen^).  Eben  so  die  F.  Yiscata,  eigentlich  die  mit  Vogelleim 
bestrichene,  also  dieselbe  welche  sonst  F.  Dubia  hieb'),  die  mit 
eitlen  Hoffnungen  ködernde  und  verlockende.  Etwas  Aehnliches  ist 
die  im  Vicus  Longus  verehrte  F.  sveXnig,  welche  gewöhnlich  durch 
F.  Bonae  Spei  übersetzt  wird*),  auch  die  F.  Brevis  d.  i.  die  un- 6«9 
Stele,  eine  kurze  Zeit  dauernde,  zu  welcher  den  Gegensatz  bildet 
die  von  Horaz  Od.  III,  29,  53  gepriesene  und  auf  Münzen  des  Com- 
modus  erwähnte  F.  Manen s.  So  gab  es  ferner  eine  F.  Mala  in 
ungesunder  Gegend,  dahingegen  die  Bona  Fortuna  in  vielen  Dedi- 
cationen  gepriesen  wird^).  Noch  vnrd  in  Rom  erwähnt  eine  F. 
änOTQÖnatogj  deren  lateinischer  Name  fehlt,  und  eine  F.  Mam- 
mosa  d.  h.  die  abgelebte  mit  hängender  Brust  in  der  Region  der 
Piscina  Publica,  wo  ein  Vicus  nach  ihr  benannt  war'),  endlich  die 
sehr  häußg  auf  Inschriften  und  Münzen  genannte  Fortuna  Redux 
d.  i.  die  Göttin  der  glücklichen  Reise  und  Heimkehr,  welcher  seit 
der  Regierung  des  August  bei  längerer  Abwesenheit  der  Kaiser 
Altäre,  Tempel  und  Opfer  gestiftet  zu  werden  pflegten.  Als  Augustus 
nehmlich  im  J.  19  v.  Chr.  am  12.  October  aus  Asien  nach  Rom 
zurückkehrte,  wurde  dieser  Tag  ein  für  allemal  zu  einem  Festtage 
erhoben  und  ein  Altar  der  F.  Redux  gestiftet,  dessen  Dedication  am 
15.  Dec.  erfolgte*).     Daraus  wurde  hernach  eine  schuldige  Conve- 


')  S.  die  Kall.  z.  30.  Jali.  Die  Basis  Capitolina  Dennt  einen  Vicas 
Hoiasqne  Diei  in  der  10.  Region.  Vgl.  Plnt.  Mar.  26,  Plin.  H.  N.  XXXIV, 
54.  59.  [Znmpt  za  Gic.  Verr.  IV  §  126.]  Cic.  de  Leg.  II,  11,  28  setzt  er- 
klärend hinza:  nam  valet  in  omnes  diei, 

')  Bs  gab  einen  Viens  F.  Dnbiae  auf  dem  Aveatin  [capit.  Basis].  Vgl. 
Plnt.  n.  cc.,  Lneilias  bei  Non.  Mare.  p.  396  Omma  viscatis  manibus  (d.  b. 
mit  solchen  an  denen  Alles  hängen  bleibt)  legti^  otnnia  »umet,  Seneca  ep.  8,  3 
viseata  beneftcia,    Plin.  ep.  9,  30  viseatis  hanuäisque  muneribus. 

•)  Plnt.  Fort  Ro.  10,  Qn.  R.  74,  vgl.  Becker  S.  580  and  die  Tempel  der 
Spes  und  Fortana,  vgl.  m.  Regionen  S.  18.  139  [Jordan  Top.  2,  23.  37 
vgl.  anten  S.  617]. 

«)  Mala  Gic.  N.  D.  III,  25  a.  A.  b.  Becker  S.  82  [Plaat  Rad.  501];  Bona 
Or.  n.  1743.  1744  [»  C.  I.  L.  3,  1009],  Fortunae  Banae  D&meitieae,  Henzen 
n.  5787  Bona  Fortuna  Domina  Regina,  Feneri  genetrieif  Fortunae  bonae, 
Ballet  deU'  Inst  1858,  p.  96.  [Vgl.  G.  I.  L.  6,  183.  184  und  das  perveltue 
Signum  ü'gneum  Bonae  Fortunae  im  Saerariam  des  Mamertiners  C.  Heins.  Cic. 
Verr.  IV,  8,  7,  doch  wohl  keine  griechische  *Aya&fi  Tvxn  (s.  Halm.)] 

*)  S.  meine  Regionen  S.  20  a.  196  and  aber  die  Bedeatang  des  Adj.  mam- 
mosa  M.  Hertz  Vindie.  Gellianae  Greifsw.  1858  p.  7. 

*)  Ral.  Amitern.  z.  12.  Oct.  n.  16.  Dec,  aaf  welchen  Tag  dieser  Kaien- 
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nienz  z.  B.  bei  der  pomphaften  Rückkehr  DomiiiaM  aus  Germanien, 
wo  man  sogar  einen  eignen  T.  der  F.  Redux  im  Marsfelde  decre- 
tirte,  während  andre  Altäre  der  Art  in  andern  Gegenden  der  Stadt 
gelegen  haben  werden,  wie  jedesmal  die  Rückkehr  des  Kaisers  durch 
diese  oder  jene  Vorstadt  erfolgte.  Aach  fehlte  es  nicht  an  Nach- 
ahmung in  andern  Städten,  entweder  mit  Beziehung  auf  den  Kaiser 
und  andre  hohe  Personen,  oder  um  überhaupt  dem  Heinriiehrenden 
Gelegenheit  zu  geben,  gleich  am  Thore  der  Vorsehung  ihren  Dank 
auszudrücken^).  So  wird  hin  und  wieder  auch  eine  F.  Dux  als 
Geleitsgöttin  erwähnt  Noch  andre  Namen  haben  sich  aus  verschie- 
denen Gegenden  durch  Inschriften  erhalten,  welche  meist  den  Schutz 
der  Fortuna  entweder  daheim  oder  im  Felde  anrufen^),  bis  endlich 
660  Trajan  der  Fortuna  als  allgemeiner  Weltmacht  einen  eignen  Tempel 
stiftete,  in  welchem  am  Neujahrstage  geopfert  wurde').  Es  ist  die- 
selbe Göttin,  von  welcher  Plinius  sagt  dafii  sie  vor  allen  übrigen 
Göttern  angerufen,  gescholten  und  gelobt  werde,  wie  bei  Lucian  in 
der  Götterversammlung  Momus  sich  beklagt  dafs  Niemand  mehr  den 
Götlern  opfern  wolle,  weil  ja  doch  eigentlich  nur  Fortuna  regiere. 
In  der  bildlichen  Darstellung  waren  ihre  gewöhnUche  Attribmie  das 


der  die  Dedicatioa  verlegt,  während  das  Kai.  Comaoum  den  15.  Dec.  oenot. 
Vgl.  KeUermanD  b.  0.  Jahn  Spec.  epigr.  p.  15. 

1)  Martial  VIU,  65,  vgl.  die  loschnften  b.  Or.  o.  332.  922.  1760.  1762 
[»»  C.  I.  L.  3,  1422  F.  redud,  Lari  viaU,  Romas  aetemae  vgl.  die  Verbin- 
dnog  von  Genius  lo9i,  F.  rmiws,  Roma  aeUma,  Fatum  bonum  7,370].  1764. 
3096  f.  [=  C.  I.  L.  6,  196^200,  die  groiseu  Denkmäler  ave  der  Zeit  Vespa- 
siane  gefoaden  auf  dem  Fornm  Romaaum]  40M,  Henzen  n.  5791,  Mommsen  I. 
N.  n.  6756,  6879.    F.  Doz  aof  Münzen  des  Commodas  und  b.  Mommaen  n.  4831. 

')  Or.  n.  1736  Deae  Foriunae  Ttdelae.  1737  FoHimae  Adiutriei  et  Tu- 
tdae.  1745  [C.  L  L.  6,  178.  179],  Benzen  n.  5788  F,  Contervalrin  ^^  «ftara 
C.  I.  L.  3,  vgl.  oben  S.  185,  5].  Or.  1748  Gtnio  loci  et  F,  Magnae.  (€.  I.  L.  6, 
190  F.  Memori\  1753  F.  (Werae,  Henzen  5792.  93  F.  Supera.  5795  F.  Fietrix 
cum  simulacris  ß^idoriarum,  Mommsen  I.  N.  4311  F.  Sanetae,  (Die  ven 
Preller  hier  noeh  auf  Nibby  AnaL  2,  649  angezogene  F.  Tranqnilla  (mit 
'Portnmnaa')  gehört  in  die  Reibe  der  von  Orell.  1586  venirtbeilteo  Lig«- 
rianiachen  FÜltdiangea.] 

')  lo.  Lyd.  d.  lieoa.  IV,  7,  welcher  sie  trfv  nayrtop  '^XV^  nennt.  Pün. 
H.  N.  II,  22  Toto  fuippe  namdo  et  omnibus  loeis  omnAuMfue  Aerta  ommmtm 
vocünu  Forttam  sola  vnocaiur  ae  nomutatutf  unm  aeeusatur^  una  agUur  reo, 
una  cogitatttr,  sola  kmdatar^  sota  argwtttr  et  eum  oenvicüs  coUiitr,  vohUriUs 
a  phrisqucj  a  plerisque  vero  et  eaeca  eanstimaia^  ^»^^  ineonstaM,  fnoerta^ 
varia  indignorumque  Jautrix. 
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Föllhom  als  Inbegriff  alier  guten  Gaben  und  das  Steuerruder  als 
Symbol  ihrer  unsichtbaren  Lenkung  aller  Dinge,  während  das  Flöch-* 
üge  und  Veränderliche  ilires  Wesens  durch  einen  Aufsatz  von  Federn 
auf  ihrem  Kopfe,  die  rollende  Kugel  unter  ihren  FOfsen  und  ein 
hinzugefügtes  Rad  ausgedrückt  wurde  ^),  Andre  Bilder  heben  andre 
Eigenschaften  hervor,  bis  zuletzt  auch  sie  zur  pantheistischen  Heil-^ 
und  Segensgöttin  geworden  ist. 

Unter  den  Gülten  der  Fortuna  auTserhalb  Roms  wissen  wir  von 
dem  der  Nortia  in  Vulsinii  nur  so  viel,  dais  in  ihrem  Tempel  die 
Jahresnägel  eingeschlagen  wurden,  wie  in  Rom  in  dem  des  Gapito- 
linischen  Jupiter').  Hehr  ist  bekannt  von  der  Fortuna  Primi- 66i 
genia  zu  Präneste,  einer  Natur-  und  Schicksalsgöttin  von  allge- 
meiner Bedeutung,  welche  für  die  Mutter  des  Jupiter  und  der  Juno 
galt  und  ihren  Willen  durch  Loose  offenbarte,  die  in  dem  Felsen, 
auf  welchem  der  Tempel  stand,  durch  ein  Wunder  zu  Tage  gekommen 
waren.  Numerius  Suffucius,  ein  edler  Pränestiner,  war  durch  viele, 
zuletzt  drohende  Traumerscheinungen  angetrieben  worden  auf  einer 
gewissen  Stelle  in  diesem  Felsen  nachzugraben.  Ais  er  dieses  end- 
lich trotz  des  Spottes  seiner  Mitbürger  that,  fanden  sich  jene  Loose 
d.  h.  Stäbe   von  Eichenholz,  in  welche  alterthümliche  Buchstaben 


>)  Das  Füllhorn  und  das  Steuer  erwähnen  Petron.  29,  Plut.  d.  Fort.  Ro. 
4,  Arnob.  VI,  25,  Lactant.  III,  29,  7,  die  übrigen  Attribute  Fronte  orat.  p. 
125  ed.  Nieb.  [p.  157  Nab.]  Omms  ibi  Fortunas,  Antiates^  Praenestinas ,  Re- 
gpicienteSf  bahtearum  etiam  Fortunas  omne$y  cum  pennis  [phenis  die  Hs.],  cum 
rotü,  cum  gubemaeulo  reperias,  Gie,  Pia.  10,  22  Fortuna»  rotam  pcrtimescere 
[vgl.  Tac.  dial.  23].  Ovid  ex  Pento  II,  3,  56  Vea  in  orbc  ttans,  Pacuvina 
b.  Ribbeck  trag.  lat.  p.  104  Fortunam  insanam  esse  et  caecam  et  brutam  per^ 
hibent  phäosophi  saxoque  vutare  in  globoso  praedieanl  volubüi.  Vgl.  Grimm 
D.  M.  825  ff.  Aafaer  den  Münzbildern  sind  viele  Bronzen  erhalten,  unter  den 
pompeianiscben  Alterthümern  und  sonst,  s.  Monom,  d.  Inst  1840  T.  XVI. 
XVIL  (Ebenso  Wandbilder,  z.  B.  Helbig  n.  73  ff.  Manches  Zweifelhafte,  wie 
die  sitzende  Göttin  mit  Füllhorn  anf  dem  lateran.  Altar  n.  216.  Ahnlich 
Matz-Dnhn  Ant.  BUdw.  895.  Rad:  Dütsehke  A.  B.  io  Oberit.  4,  20  za  n.  26.] 
Eine  pantheistische  Fortuna  omnium  gentium  et  deorwn  im  Ballet.  Arch.  Nap. 
1855  t.  Vn,  1  p.  182.  Mehr  b.  0.  MüUer  Handb.  d.  Aroh.  §  398  und  Wieseler 
D.  A.  K.  II  t.  73. 

>)  S.  oben  I,  258,  luvenal.  S.  X,  74  Schol.  [vgl.  Philol.  16,  443],  Tertul). 
ad  Nat  II,  8,  Apolog.  24.  Einen  T.  der  Salus  oder  Fortuna  in  dem  etros- 
kischen  Ferentinum  erwähnt  Tacit  Ann.  XV,  53.  [?)ach  Bergk  im  Philo!.  16, 
443  ist  Nortia  >=  Nevortia,  uitgonog,  nach  Corssen  Spr.  d.  Etr.  2,  14  f.,  vgl. 
l,  608  sa  Gnor-tia,  Kennerin:  beides  schwebt  in  der  Luft,  da  das  Wort 
wie  der  Kult  wohl  sicher  nationaletmskisch  ist.    Vgl.  Müller  Etr.  2 ',  52  f.] 
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eingegraben  waren;  man  zeigte  die  wunderbare  Stelle  spSter  in  dem 
Fortunentempel,  dicht  bei  dem  sitzenden  Bilde  der  Fortuna  mit  den 
beiden  göttlichen  Säuglingen  in  ihrem  Schoofse.  Ein  zweites  Wunder 
liefs  zu  derselben  Zeit  auf  demselben  Felsen  Honig  ans  einem  Oel- 
bäum  fliefsen,  nach  dem  Ausspruche  der  Seher  ein  göttHches  Zeag- 
nils  für  die  untrügliche  Wahrhaftigkeit  jener  Loose;  daher  man  aus 
dem  Holze  dieses  Oelbaums  eine  Lade  machte  und  sie  in  derselben 
yerwahrte.  Wenn  man  sie  zu  befragen  wünschte,  mnfste  man  sich 
mit  Gebet  und  Opfer  an  die  Göttin  des  Tempels  wenden,  worauf 
ein  Knabe  jene  Loose  zuerst  mischte  und  dann  eines  zog^).  Der 
stehende  Beiname  dieser  Göttin  Primigenia,  wie  sie  namentlich  auch 
in  den  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Dedicationen  heifst,  bedeutet 
die  Erstgeborne  und  Allerzeugende*),  denn  die  höchsten  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde,  Jupiter  und  Juno,  galten  hier  für  ihre 
Kinder  und  safsen  als  solche  in  ihrem  Schoofse,  dem  Schoofse  der 
säugenden  Mutter,  welche  als  solche  von  allen  Müttern  mit  der 
gröfsten  Andacht  verehrt  wurde').    Beide  Götter  wurden  aber  auch 

1)  Cic.  de  DiviD.  II,  41,  85  v^l.  I,  18,  34.  Sors  in  GesUlt  eioei  Koabea 
mit  eioer  Lade  auf  den  M.  des  M.  Plaetorins  CestiaDos  b.  Riceio  t.  36,  2. 
Ueber  die  Weissagang  per  sortes  8.  Marquardt  Handb.  IV,  103  ff.     [Verwaltnag 

3,  92  f.  Aach  an  andern  Orten  Italiens  war  das  Orakel  durch  Sortes  üblich: 
das  Prodigiam  sortes  attenuatas  wird  ans  Caeere  nnd  Falerii  gemeldet  (Liv. 
XXI,  62.  XXn,  1,  11)  nnd  Tiberios  befragt,  sort«  trmctä,  das  oraculum  Gery- 
onis  iuata  Patamum.  Doch  sind  die  Sporen  eines  Portnnendienstes  auch 
dort  nachweisbar  und  in  dieser  Gegend  eine  Anzahl  bronzener,  mit  Ringen 
zqh  Anfrethen  yersehener  TSfelchen  gefanden  (frfiher  fSlsehlieh  sortes  Prae- 
nestinae  genannt),  auf  denen  in  schlechten  Hexametern  die  Zakonft  prophe- 
zeit wird,  z.  B.  la^ttis  luhms  petita:  dabäur,  gaudebis  semper,  oder  de  incerto 
eeria  ne  ßant  si  sapis  caveas.    S.  Momrasen  C.  f.  L.   1  p.  267  ff.,  Ritsehl  Op. 

4,  895  ff,  Däntzer  Philol.  20,  368  f.,  ßöeheler  Jahrb.  f.  Phil.  87,  773  ff.  — 
Ein  sortüegus  Forttmae  Primigeniae  von  Präneste  Or.  2303,  ein  sortilegr^s 
ab  Fenere  Erycina  das.  2304  «»  C.  I.  L.  6,  2274 ;  aber  offenbar  trieben  aodi 
privatim  sorüleg^  (oder  wie  es  in  der  Volkssprache  heifst  sortäogi:  Jordan 
Ind.  lect.  aest.  R(>nigsb.  1882  S.  19  f.)  vielfach  ihr  Wesen.  Bin  sortilog^s 
in  Pompeji  Notizie  d.  scavi  1880,  185,  eine  sortiloca  (1.  sortäogi)  im  castel- 
Inm  Arsacalitannm  G.  I.  L.  8,  6181  vgl.  Porph.  z.  Hör.  S.  I,  114.] 

*)  Or.  n.  1756 ff.  [Fortunae  primigeniae  aasgeschrieben:  CLL.  1,  1133 
Or.  1757.  1758,  abgekürzt  F.  P,  CLL.  1,  1129.  1132  Or.  1759;  F.  Prae- 
nestinae  Or.  1756  (s.  oben  I,  429).] 

*)  Cic.  1.  c.  /«  est  hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  Fovis  Pueri,  qui 
lactens  cum  lunone  Fortunae  in  gremio  sedens,  mammam  appetenSf  eastissime 
colitur  a  Matribus  d.  h.  von  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen.  Das  Bild 
der  Fortana  war  sUrk  vergoldet,  s.  Piin.  H.  N.  XXXIII,  61   crassissimae  ex 
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soDst  in  diesem  Culte  neben  ihr  verehrt,  Jupiter  als  Pner  und  zwar 
mit  besondrer  Beziehung  auf  die  Loose,  Juno  in  einer  eignen  Ab- 
theilung des  Tempels  und  in  einem  eignen  Monate^).  Der  heiligste  sea 
Festtag  war  der  11.  April,  wo  der  Fortuna  Primigenia  und  dem 
lupiter  Puer  Ton  den  Ortsbehörden  geopfert  und  zugleich  ein  Tag 
bestimmt  wurde,  wo  das  Orakel  Allen  zugänglich  sein  sollte').  Das 
Alterthum  dieses  Gottesdienstes  und  Orakels  war  gewüjs  ein  sehr 
hohes,  doch  dauerte  es  geraume  Zeit  ehe  das  letztere  auch  bei  den 
Römern,  welche  unter  allen  Latinern  die  Pränestiner  am  längsten 
zu  fürchten  hatten,  öffentliche  Anerkennung  fand.  Noch  im  ersten 
punischen  Kriege  wurde  ein  römischer  Consul,  welcher  sich  nach 
Präneste  begeben  hatte  um  dort  die  Loose  der  Fortuna  vor  seinem 
Auszuge  selbst  zu  befragen,  durch  eilende  Boten  des  Senats  und 
Bedrohung  mit  Lebensstrafe  daran  verhindert^.  Im  Hanni balischen  * 
Kriege  dagegen,  wo  die  Pränestiner  sich  nach  der  Schlacht  bei 
Cannae  durch  ihre  tapHre  Yertheidigung  von  Casilinum    sehr  ver- 


üt  (braUeis)  Praenestina«  vocantiity  etiamnum  retinenU  nomen  Fortuna»  inau- 
rato  ßdelisstme  ibi  simulaaro  [woraoA  Pr.  irrig  aaf  einen  Beiatmea  der  Göttin 
aurea  schlofs]. 

')  Des  Monates  gedenkt  Ovid  F.  VI,  62,  eine  eigne  Abtheilung  des  Tempels, 
welche  das  lanonarinm  hiefs,  ist  neaerdings  durch  eine  merkwürdige,  im 
Bezirk  des  alten  Heiligthnms  gefundene  Inschrift  bekannt  geworden:  L,  Sario- 
lenus  Nawius  Fastus  consularü  ut  Triüiam  in  lunonario,  ut  in  pronao  aedis 
gUttuam  AnUmini  j4ugust.  (wahrscheinlich  des  Caracalla),  Apoüims,  Jsi, 
TyeheSf  Spei,  üa  et  fumc  Minervam  Fortunae  PrUnigeniae  dono  dedit  cutn  ara: 
wo  also  alle  diese  Bilder  von  demselben  Mann  in  denselben  T.  geweiht  wurden, 
8.  Monnm.  d.  Inst.  1855  p.  85.  Prtiher  war  Jupiter  auch  als  Imperator  in 
Präneste  verehrt  worden,  s.  oben  I,  206. 

>)  Verr.  Place.  Fast.  Praen  est.  m  Id.  April.  [Mommsen  CLL.  1  p.  410]: 
saerifieiVM  MAXIMnm;  PORTVNAB  PRlMIOeniae,  VTRO  EORVM  DIE  ORA- 
CLVM  PATET.  IIVIRI  VITVLVM  L  Diese  Duumvirn  werden  auch  pr.  Non. 
Mart.  bei  einem  Opfer  zu  Ehren  des  August  erwähnt  Das  Ralb  galt  jeden- 
falls dem  Inp.  Pner.  Als  orakelnder  Gott  heilst  dieser  Jupiter  in  Inschriften 
Inp.  arkanus,  s.  AnthoL  lat.  b.  622,  16,  wo  neben  ihm  und  der  Fortuna  auch 
Apollo  als  Gott  aller  Weissagung  verehrt  wird,  vgl.  Or.  n.  2391.  S045.  Wie 
die  „Prfioestinischen  Sdiwestern"  b.  Stat.  Silv.  I,  3,  79  sich  zu  diesem  Ora- 
kel verhalten,  ist  nicht  klar.  Vgl.  Paul.  p.  368  Tenitae  credebantur  esse  sor- 
üum  deae  dictae  quod  tenendi  haberent  potestatem. 

*)  [Nepot  Auszug  aus]  Val.  Max.  I,  3  [Luiaiium  Cereonem  —  fama  extitit 
teile  ad  Praenestinam  Fartunam  sortes  mittere  sive  coUigere.  hoc  cognito 
senatus  inhibuä  extraria  responsa  u.  s.  w. ,  Paris  Lutatius  —  prohxbüus  est 
sortes  Fortunae  Praenestinae  adire.  Die  Versuche  den  ersteren  zu  verbessern 
{sortes  adire  ut  ipse  consulerel  Pr.)  sind  verschwendet]. 
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dient  machten  0,  scheint  auch  ihre  Fortuna  allgemeines  Vertrauen 
ses  erworben  zu  haben,  daher  fortan  sowohl  die  obersten  Staatsbehörden 
als  selbst  fremde  Könige  in  ihrem  Tempel  zu  Pranesle  opferten  und 
dort  wie  auf  dem  römischen  Capitole  für  das  Wohl  des  römischen 
Volks  beteten.  Darauf  wurde  Präneste  und  wahrscheinlich  auch 
sein  Fortunatempel  im  Kriege  zwischen  Marius  und  Sulla  von  der 
Hand  des  letzteren  sehr  schwer  getroffen,  dann  aber  wieder  aufge- 
richtet, da  er  die  verwüstete  Stadt  neu  bevölkerte  und  auch  jenen 
Tempel  verschönerte'),  wahrscheinlich  sogar  von  neuem  aufbaute, 
so  dafs  er  sich  seitdem  auf  mächtigen  Substructionen  über  die  ganze 
Höhe  zog  und  die  Stadt  in  die  darunter  gelegene  Fläche  hinab- 
drückte. Dieses  neue  Präneste  wurde  wegen  seiner  schönen  und 
gesunden  Lage  immer  viel  besucht,  auch  von  den  Kaisem,  unter 
.  denen  sich  Fortuna  und  ihre  Loose  in  ungeschwächtem  Ansehn  be- 
haupteten'). Endlich  hatte  auch  die  alte  Hafenstadt  Antium  an 
der  launischen  Küste  eine  berühmte  Fortuna,  welche  der  pränesti- 
nischen  manchen  Abbruch  gethan  haben  mag.  Horaz  hat  sie  in  dem 
schönen  Gredichte  Od.  I,  35  verherrlicht,  auf  Veranlassung  einer 
kriegerischen  Unternehmung  des  August,  bei  welcher  diese  Göttin 
und  ihr  Orakel  wahrscheinlich  consultirt  wurde.     Auch  sie  galt  für 


^)  Liv.  XXIII,  19.  Der  damalige  Priitor  der  Pränestioer  M.  Anicias  hatte 
dai  Andeokeo  ao  diese  Waffenthat  io  mehr  ala  eioem  Monamente  verewigt: 
Statua  ems  indicio /uü  Praeneste  inforo  statuta,  loricaia,  amicta  toga,  eum 
tüulo  lamnae  ameae  mscriptOy  M.  Anicium  pra  mUüibus  qui  CasiUni  in  prae- 
sidio  fuerint  voiuvi  vovisse,  Idem  tüulus  tribus  ngnis  in  aede  Fortuna«  po- 
suis  Juit  nilfiectus.  Die  tria  sigoa  siad  Fortana  mit  Jupiter  uad  Jaao  alt 
herkömmliche  Grappe  auch  bei  Votivbildem.  Bald  darauf,  im  J.  204  v.  Chr, 
weihte  P.  Sempronius  Tuditaous  einen  T.  der  F.  Primigenia  %n  Rom,  welcher 
auf  dem  Quirioale  lag  f.  Liv.  XXIX,  36,  8,  XXXIV,  53,  5,  daher  die  Sem- 
pronier  mit  dem  Bilde  der  Fortoua  münzteo. 

>)  Püo.  H.  JV.  XXXVI,  189,  vgl.  Strabo  V,  3  p.  238,  Bormaon  Altlat. 
Chor.  S.  207.  [Die  frUhereo  Ansichten  über  die  grofse  Aasdehnung  des  For- 
tunenheiligthums  will  Marncchi  BnU.  dell'  ist.  1881,  248  ff.  beseitigen:  doch  ist 
die  topographische  Untersuchung  erst  im  Entstehen  begriffen.] 

S)  Sueton  Octav.  72.  82,  Tib.  63,  Domitian  15,  Gell.  N.  A.  XVI,  13, 
Lamprid.  Alex.  Sev.  4.  [Daher  die  leider  unvollständig  gelesene  Widmung 
Foriunae  \  Pramestin[ae]  \  Aug{u9torum)  n(ottrorum)  ...  C.  I.  L.  3, 1421  (Sar- 
mizegethusa).  —  Ueber  die  fälschlich  'SortesPraenestinae*  genannten  Paduaner 
Sortes  oben  S.  190, 1.  Die  ebenfalls  fälschlich  'cistae  mysticae'  genannten  haupt- 
sächlich in  Präneste  gcfuadeoen  Bronzegeräthe,  die  Pr.  erwähnte,  gehören 
nicht  hierher:  es  sind  Toilettennecessaires  vornebmer  Damen.  Vgl.  Jordan 
Krit.  Beiträge  S.  13  ff.] 
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eine  allgemeine  Schicksals-  und  Heilgöttin,  welche  über  Leben  und 
Tod,  zu  Lande  und  zu  Wasser  gebiete  und  als  Schutzgöttin  von 
Rom  und  Latium  in  weiten  Kreisen  gefürchtet  werde.  Horaz  bittet 
sie  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  zu  wahren  und  schildert  sie  664 
wie  immer  die  herbe  Nothwendigkeit  ihr  voranschreite ,  Klammem 
und  Keile  und  geschmolzenes  Blei  in  der  Hand  führend,  während 
die  Hoffnung  und  die  Treue  an  ihrer  Seite  gehn.  Eigentlich  waren 
es  zwei  Fortunen,  welche  in  diesem  Gottesdienste  verehrt  wurden, 
daher  gewöhnlich  im  Plural  von  ihnen  die  Rede  ist;  und  zwar 
wurden  sie  als  Schwestern  gedacht,  die  eine,  wie  die  Münzen  der 
gens  Rustia  lehren,  kriegerisch  und  bewehrt,  die  andere  matronal  ^). 
Es  scheint  dafs  jene  den  Beinamen  der  Fortuna  Equestris  führte* 
diese  den  der  F.  Felix  im  Sinne  der  fruchtbaren  und  befi*uchtenden'). 
Orakel  ertheilten  sie  durch  Bewegung  der  Bilder,  indem  dieselben 
auf  einer  Bahre  getragen  wurden,  eine  Art  der  Weissagung  welche 
sich  auch  in  Aegypten,  Syrien  und  Karthago  nachweisen  lafst. 

Anhangsweise  mag  hier  auch  von  den  Parcen  und  von  andern 
Mächten  des  Schicksals  die  Rede  sein.  Die  Parcae  sind  eigentlich 
Göttinnen  der  Geburt  wie  die  Carmentes,  denn  das  Wort  hängt  zu- 
sammen mit  partus.  Ursprünglich  hiefsen  sie  Parca  von  der  Geburt 
überhaupt  und  Nona  und  Decuma  von  den  beiden  entscheidenden 
Monaten  der  Geburt,  doch  scheint  man  später,  um  sie  den  griechi- 
schen Mören  zu  assimiliren,  die  Parca  weggelassen  und  zur  Nona 
und  Decuma  eine  Morta  als  Todesgöttin  hinzugefügt  zu  haben '),  so 
dafe  sie  fortan  wie  jene  das  individuelle  Lebensschicksal  in  der  Stunde 
der  Geburt  und  des  Todes  entschieden.  Das  sind  die  drei  spinnen- 
den Schwestern,  deren  Erscheinung  und  Thätigkeit  von  den  römi- 
schen Dichtem  und  Bildwerken  bis  auf  einige  Nebenumstände  ganz 
nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Mythologie  ausgeführt  wird^). 


«)  Riecio  t.  41,  2,  Wieselcp  D.  A.  K.  II  t  73,  937—939.  [Vgl  MoBunsen 
M.  618  A.  447.]  Vgl.  Snetoo  Cal.  57,  Martitl.  V,  1,  3,  wo  sie  veridicae  so- 
rores  beifseB,  Cr.  b.  1738.  1740. 

*)  Tteit.  Ann.  Ilf,  71.  Fortunae  Pelici  auf  eiaer  Inschrift  tins  Antium 
h.  Fabretti  p.  632.    lieber  das  Orakel  s.  Macrob.  I,  23,  13. 

•)  Varro  b.  Gell.  N.  A.  III,  16,  Tertoll.  d.  An.  36. 

4)  Gatnll.  64,  306 II.,  vgl.  RIaaseo  Zeitschr.  f.  A.  W.  1840  n.  27—30. 
Auch  den  fitraskern  waren  die  Namen  und  Bilder  der  griechiscben  MSren  ge- 
ISnSg,  nur  dafs  sie  sie  mit  den  ihrer  VorsteUung  geFaufigeren  Attributen  aus- 
sUtteten,  s.  oben  S.  I,  259.  [K.  Walter,  Zs.  f.  vg.  Spr.  W.  12,  378  stellt 
Parca  zu  pleäo  flechten:  vgl.  Curtins  Et.^  S.  166.  Steine  HuTserst  selten: 
Pt eller,  Rom.  Ifyihol.   II.   3.  Attfl.  18 
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Daneben  ist  viel  die  Rede  vom  fatum  und  den  fatis  [richtiger 
Fati,  Fatae,  s.  unten].  Jenes  ist  eigentlich  das  gesprodiene  Wort, 
der  au8geq[)rochene  Wille  des  Jupiter  als  höchsten  Weltregierers,  aber 
auch  der  andern  Götter,  so  dals  also  dieser  Begriff  ganz  der  griechi- 
566  sehen  At<fa  oder  Jtog  AliSa  entspricht^).  Dagegen  kommt  der 
Plural  in  der  doppelten  Bedeutung  vor  sowohl  der  particulären  Schick- 
sale von  Menschen,  Städten  u.  s.  w.  und  des  darüber  durch  den 
Hund  von  Propheten,  SibyUen  u.  s.  w.  verlauteten  Götterwillens') 
und  in  der  sehr  eigenthümlichen  Uebertragung  auf  weissagende 
Frauen,  welche  alt  zu  sein  scheint  und  sehr  an  die  Fatui  oder  Fatuae 
d.  h.  an  die  Weissagung  der  Fauna  (I,  382  )  erinnert.  So  in  dem 
alterthümlichen  und  volksthümlichen  Ausdruck  Fata  Scribunda 
für  die  singende  Geburtsgöttin ')  und  m  dem  seit  dem  Augusteischen 
Zeitalter  auch  in  der  Litteratur  immer  weiter  um  sich  greifenden 
Gebrauch  des  Wortes  Fata  für  die  Parcen,  während  in  der  Vdks- 
spräche  daraus  zuletzt  der  Name  und  Begriff*  der  Feen  entstanden 
ist**).    Daher  die  Tria  Fata  auf  dem  römischen  Forum  der  späteren 


Sum  (mono?)  {Par{cU)  C.  I.  L.  3,  4443,  Parcabtu  el  Bonae  Deae  5,  8242  (Aqai- 
lejt!);  allein  3,  5795.  7,  928  (mairibus  P.  Das.  418.  927);  aaeh  />.  jlugtuH^ 
5,  3280  ff.  (Verona).] 

1)  Serv.  V.  A.  X,  628  lovis  vox  fatum  est.  Ib.  XII,  808  luno  scwnsfa- 
tum  esse  quidquid  eUxerit  lupüer.  Isidor  Ori^.  VI!!,  11,  90  fatum  dieunt 
quidquid  dii  fantur,  quidquid  Jupiter  fcUur. 

*)  Daher  fata  levis,  fata  lononis,  aber  auch  fata  Troiae,  fata  Populi  Ro- 
mani,  fata  mea  u.  s.  w.  SpeeieU  wird  auch  hier  immer  an  den  Tod  gedacht, 
daher  fato  t'aagi,  dies  fatalis,  fatifer  ensis  o.  dgL  Aber  auch  die  websagen- 
den Sprüche  sind  Csta,  daber  libri  fatales,  fata  SibyUina,  fata  Pytbiae,  vgL 
Ennius  ed.  Vahlen  p.  7  doctusque  Anchisa^  Fwus  quem  puhherrima  divum 
fata  docet  fori,  divinum  ut  pectus  haberety  d.  h.  Venus  hatte  ihm  die  Gabe  der 
Weissagung  verliehn. 

s)  Tertnllian  de  An.  39,  vgl.  Angustin  G.  D.  IV,  11  ^  deabut  äUs,  quae 
fata  nasceniibus  canunt  ef  voeantur  Carmentes.  [Natürlich  bt  Fata  Scribunda 
weiblich,  wie  Diva  D^erunda,  CommoUnda  u.  a.  (oben  S.  70, 3).  Corssen  will 
sie  in  der  etruskischen  Lasa  wiedererkennen,  Spr.  d.  fitr.  ],  564  f.] 

*)  Propert  IV  (V),  7,  51  Furo  ego  Fatorum  nulU  revolubile  oarmen.  Stat 
Silv.  V,  1,  259  ubi  supplioe  dexira  pro  te  Fata  rogat^  Theb.  VHI,  26  Fata 
ferunt  animas  et  eodem  poüice  dantnant.  Vgl.  Gell.  N.  A.  III,  16,  9,  Fdgent. 
Mythol.  I,  7,  die  FaU  Victricia  bei  Eckhel  D.  IN.  VIII  p.  6  und  die  Inschriften 
ans  sehr  verscbiedenen  Gegenden  bei  Or.  n.  1771  ff.  Dativ  Fatabus  b.  Henzen 
n.  5799.  In  der  Volkssprache  sagte  man  Fatus  meus:  Patron.  42.  77.  Ueber 
den  romanbchen  Sprachgebranch  Grimm  D.  M.  382.  [Volkssprache  und  Knltns 
scheinen  nur  geschlechtig  differenzierte  Fati,  Fatae  gekannt  zu  haben:  die 
Personifioation  des  Neutrums  entspringt  aus  der  griechischen  Philosophie  o^d 
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Kaiflerzeit  und  eine  Strafse  in  tribus  faüs,  wobei  vielleicht  auf  die 
drei  Sibyllen  in  der  Nähe  der  Rostra  (I,  306,  2)  zurückzugehen  ist. 
Die  griechische  Nemesis  wurde  unter  diesem  Namen  höchst  wahr- 
scheinlich aus  Angst  vor  dem  Beschreien  und  dem  Zauber  des  b6sen 
Blicks  u.  a.  von  den  Triumphirenden  verehrt  (I,  230).  Man  pflegte 
uehmlich  diese  Göttin  auch  sonst  in  demselben  Sinne  anzurufen  und 
dabei  den  Ringfinger  der  rechten  Hand  erst  mit  dem  Munde  nafs 
zu  machen,  dann  hinter  das  rechte  Ohr  zu  legen,  weil  der  Speichel 
und  das  Ausspucken  für  ein  Mittel  gegen  den  Zauber  galt,  die  Stelle 
hinter  dem  rechten  Ohre  aber  in  eine  besondere  Beziehung  zur  Ne-  sea 
mesis  gesetzt  wurde  ^). 

2.    Der  Cultus  der  Genien. 

Da  von  dem  Wesen  und  den  verschiedenen  Arten   der  Genien 
bereits  die  Rede  gewesen  ist*),   so  bedarf  es  hier  blos  eines  Nach- 


beherrscht  die  philosophireode  Dichtung.  Fatis  Fata[bus]  weiht  der  Bauer 
vom  Gardtsee  noch  im  J.  200  p.  C.  sein  tegurium  (d.  h.  tuguHum,  bäurisch 
»  äedUstüa)  C.  I.  L.  5,  5005  (oben  I,  422  A.  2),  ein  anderer  irgend  Etwas 
FaH$  maseuUs  —  ew  veio  (das.  5002).  Drei  weibliehe  Büsten  bezw.  ver- 
sehleierte stehende  Frauen  sdgen  dafs  C.  I.  L.  2,  8727.  3,  4161  die  Ftfto,  d.  h. 
Moeren,  zu  verstehen  sind;  eui  (quae  überl.)  Faie  coMceseerunt  2,  89,  wo  Hühner 
an  ital.  '  le  fate '  erinnert.  Daher  kein  Grund  mit  dems.  (Bd.  7  p.  330)  in  der 
I.  7,  370  Genio  loci,  Fcrtun{ae)  reduci,  Romae  aetemae  et  Foto  bona  an  Fatum 
(statt  au  Fatue)  zu  denken;  auch  Fatis  5,^05.  8217  Fatu  Dervonibt^s  5,  4208 
divinis  et  Barbarie(umisl)  775  und  . .  .  Fatoru[m] ...  5,  4296  müssen  danach 
wohl  als  geschleohtig  anfgefarst  werden.  —  flicht  entscheidend  dagegen  ist  d^r 
im  Text  erwähnte  späte  Ausdruck  tä  tQüt  (päta  (so  Prok.  Goth.  I,  25:  in 
tribus  Fatis  heifst  die  Kirche  S.  Adriane].] 

')  Plin.  H.  N.  XI,  251  (quae  dea  Latinum  nomen  ne  in  CapitoUo  quidem 
invenit),  XXVIII,  22  (cuius  ob  id  Romae  stmulacrum  in  CapüoUo  Romae  est). 
Auch  in  Capua  und  Venafrum  wurde  Nemesis  angebetat,  s.  Mommsen  I.  N.  n. 
3584.  4605.  [Aus  der  Inschrift  Nemesi  sive  Fortunae  C.  I.  L.  3,  1125  und 
dem  Datum  der  Wiederherstellung  eines  templum  Nemesis  zu  Äquineum  in 
Nieder-Pannoniea  Epb.  epigr.  4,  127  n.  431,  24  Juni  214,  dem  Tage  der  Fors 
fortuna  (oben  S.  180),  schliefst  Mommsen  z.  d.  St.  auf  die  Identität  dieser  beiden 
Göttinnen.] 

')  [Oben  I,  75.  Das  unermefsliehe  inschriftliche  Material  bedarf  neuer 
monographischer  Behandlung.  Einstweilen  vgL  Jordan  Annali  1872,  19  ff.  Die 
starke  Ausdehnung  des  Geniencultus  iu  der  Kaiserzeit  ist  nicht,  wie  £yssen- 
hardt  (Römisch  und  Romanisch  B.  1882  S.  106  f.)  meint,  ein  Zeichen  des  Unter- 
gangs der  alten  Religion.  Er  ruht  vielmehr  mit  wenigen  Ausnahmen  noch 
ganz  auf  der  Grundlage  des  strengen  altitalischen  Glaubens  an  die  Verkörpe- 
rung  des  göttlichen  Waltens    in  unzähligen  göttlichen   Individualitäten.    Die 
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trags  über  ihre  Verehrung  im  häuslichen  und  öffentlichen  Leben, 
Im  Hause  waltete  der  Genius  theils  als  der  befruchtende  Schutzgeist 
der  Ehe,  durch  welche  die  Familie  fortdauert,  theils  als  individueUer 
Schutzgeist  der  einzelnen  Familienmitglieder.  Die  geheiligte  Stätte 
von  jenem  ist  das  Ehebett  (lectus  genialis)  der  Hausflur,  Aröher  wohl 
das  wirkliche  Ehebett  voa  Vater  und  Mutter,  später  wie  es  scheint 
nur  ein  symbolisches,  welches  bei  Vermählungen  dem  Genius  oder 
den  Genien  geweiht  wurde  ^).  Denn  gewöhnlich  wurden  in  solchen 
Häusern,  wo  es  Mann  und  Frau  gab,  zwei  Genien  Terehrt,  eigent- 
lich ein  Genius  und  eine  Juno.  Die  gewöhnliche  bildliche  Dar- 
stellung dieser  dämonischen  Wesen  war  hier  wie  fiberhaupt  die 
Schlange  (serpens  draco),  die  man  deshalb  gerne  bei  sich  in  den 
Häusern  und  in  den  Schlalzimmem  hielt,  in  Rom  ein  so  gewöhn- 
licher Gebrauch,  daCs  Plinius  sagt,  die  Schlangenbrut  würde,  wenn 
ihr  nicht  die  Feuersbrünste  Einhalt  thäten,  den  Menschen  über  den 
Kopf  wachsen ').  Daher  die  Erzählung  von  der  übernatürlichen  Ab- 
kunft des  Scipio  (oben  I,  236).  Die  Ehe  seiner  Eltern  sei  lange  un- 
fruchtbar gewesen,  so  daCs  der  Vater  schon  die  Hoffnung  auf  Nach- 
kommenschaft aufgegeben  hatte,  bis  man  einmal,  als  der  Vater  gerade 
verreist  gewesen,  im  Schlafgemache  bei  der  schlafenden  Mutter  eine 
grofse  Schlange  habe  liegen  sehn  *).  Aehnlich  wurde  von  dem  Vater 
567  der  Gracchen  erzählt,  daCs  er  einst  auf  seinem  Ehebette  ein  Schlangen- 

aufTalleade  Erscheinang  der  VervielfXltigtiDg  derselben  erklSrt  sich  einfaeh 
aas  der  VervielfältigaB^  der  SteindeDkmüIer  jeder  Art.  Es  ist  derselbe  Prozels 
der  zahlreiche  sacella  im  älteren  Sinne  in  aediculae  oder  aedes  verwandelt  hat] 

>)  Panl.  p.  94  geniaU*  lectus  qui  nuptüs  sternäur  in  honorem  Genü, 
Arnob.  11,  67  cum  in  matrimonia  convenitis,  toga  stemitis  ledulos  (vgl.  Varro 
b.  Non.  Marc.  p.  541  toga)  et  maritorum  genios  advocatis,  Censorin  d.  d.  n. 
3,  3  NonmäU  binos  genios  in  hu  duntaxat  domibus,  quae  essent  maritae  co- 
lendos  putaverunt.    Vgl.  oben  I,  78  f. 

>)  Plin.  H.  N.  XXIX,  72,  vgl.  die  Geschichte  vom  Kaiser  Tiberins  bei 
Saetoo  72  and  die  vom  Tode  des  Plotin  b.  Porpbyr.  v.  Plot  2,  ferner  Seneea 
de  Ira  11,  31,  6,  Martial.  Vü,  87,  7,  Lucian  Alex.  7,  PhUostr.  Her.  VIII,  1 
p.  706.  Aach  die  Schätze  behatenden  dracones  kannte  der  römische  and 
griechische  Volksglaabe,  Paal.  p.  67.  [Am  belehrendsten  sind  die  zahlreichen 
Darstellangen  der  Schlangen  in  Pompeji:  wo  sie  paarweise  dargestellt  sind 
(keineswegs  immer,  wie  bei  dem  Genius  Annali  1872  tav.  d'agg.  B),  pflegen 
sie  als  männlich  and  weiblich  (jene  dorch  Ramm)  charakterisirt  za  werden. 
Heibig  Wandg.  n.  30.] 

«)  Liv.  XXVT,  19,  Gellias  N  A.  VI,  1.  Vgl.  die  verwandte  Erzählang 
von  der  Hberoatärlichen  Zengoog  des  Aogast  durch  eine  Schlange  im  T.  des 
Apoll  d.  h.  durch  den  Genius  dieses  Gottes  b.  Saetoo  Octav.  94,  Dio  XLV,  1. 
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paar  gesehen  und  deshalb  die  Hanispices  befragt  habe.  Diese  riethen 
ihm  eine  von  beiden  zu  tödten,  die  andre  zu  entlassen,  mit  dem  Be* 
merken  dafs  der  Tod  des  Männchens  seinen  Tod,  der  des  Weib- 
chens den  seiner  Gattin,  der  edlen  Cornelia,  der  Tochter  jenes  Scipio, 
zur  Folge  haben  werde:  worauf  Tiberius  aus  Liebe  zu  seiner  Frau 
und  weil  sie  die  jöngere  war  die  weibliche  Schlange  entschlüpfen 
läfst  und  bald  darauf  wirklich  stirbt').  In  diesen  Fällen  also  ist 
der  Genius  das  schöpferische  Princip  der  Familie;  in  andern  identi- 
ficirt  er  sich  völlig  mit  den  einzehien  Personen  als  Genius  meus, 
tuus  u.  s.  w.  oder  Inno  mea,  tua,  welcher  in  der  FamiUe  als  Genius 
natalis  gefeiert  wird').  Der  Geburtstag  ist  der  naturliche  Festtag 
dieses  unsichtbaren  Wesens,  denn  er  ist  zugleich  der  angebome 
Schutzgeist  des  einzelnen  Menschen  und  die  Causalitat  seines  Lebens; 
daher  man  bei  der  Geburtstagsfeier  den  Gebrauch  beobachtete  dem 
Genius  nur  unblutige  Gaben  darzubringen,  Weihrauch,  Wein,  Kränze, 
Opferkuchen  u.  dgl.,  keine  blutigen,  weil  an  einem  Tage,  der  dem 
Opfernden  selbst  oder  einer  geliebten  Person  das  Leben  gegeben, 
keinem  Geschöpfe  das  Leben  genommen  werden  dürfe').    Immer 


^)  Cic.  de  Divio.  I,  18,  36,  Plnt.  Ti.  Grteh.  1.  Dem  D.  Ltelius  erscliieaeo 
zo  Rom  tit  iecto  uxoris  duo  angue$  in  diverstan  elapsi,  worauf  er  bald  darauf 
im  Sertorianisclieii  Kriege  starb,  Tal.  Obseq.  58. 

')  [Es  läfst  sich  jetzt,  nameotlich  an  der  Haad  der  pompejanischen  Wand- 
bilder, zeigen  (Jordan  a.  0.  S.  30  ff.),  dafs  im  Hause  an  erster  Stelle  der 
gemus  des  lebenden  Hausherrn  (daher  dieser  porträthaft  dargestellt),  neben 
ihm  regelmäfsig  die  Laren  des  Hauses  verehrt  wurden.  Daher  haheat  pro- 
jnieos  deos  tm$  tre$  (C.  I.  L.  4,  1679  vgl.  Petron.  S.  60)7  Daher  in  Pompeji 
die  Widmung  der  Hauscapelle  genio  M(arci)  n{ostri)  et  Larihu$  duo  Diadumeni 
UberH  (a.  0.  S.  30  Heibig  S.  18),  vgl.  genio  domini  (gewidmet  von  Liberten) 
C.  I.  L.  5, 1868,  Phoebus  ser{tfu$)  genio  ip$ius  d.  d,  (d.  h.  des  Herrn,  schwer* 
lieh  eines  Kaisers,  wie  erklärt  wird),  genium  Clodi  Romani  Herme*  ser(vus) 
Jedt  (also  unter  eine  Statuette),  genio  Simili*  famüia  das.  6,  257 — 259  u.  a.  m. 
Genau  entspricht  diesem  Hauskult  der  privati  der  Hanskult  des  princeps: 
Genius  CaesariSy  Laree  Jugudi  (unten).  —  Eine  philosophirende  Betrachtung 
des  Genius  im  Hause  geben  die  Annali  1872  tav.  BC  publioirten  Bilder  auf 
dem  Pfeiler  eines  Pistrinums  in  Pompeji;  der  Grenins  (Porträt)  opfernd  an 
einem  Altar  um  den  sich  die  Schlange  ringelt;  der  Genius  (ideal,  jugendlich, 
oajnUaluM)  das  Steuer  des  mit  vollem  Segel  dem  sicheren  Hafen  entgegenfahren- 
den Lebeosscbiffes  haltend.  Vgl.  zu  dem  darüber  a.  0.  S.  21  f.  von  Jordan 
bemerkten  (Lebenssehiff  auf  Grabmälern)  vgl.  CLL.  5,  691.  2225.  6,  1321. 
Visconti  Bull.  «rch.  munie.  1878  p.  255  ff.] 

*)  Censorio  d.  d.  n.  2.  3.  Tibull.  U,  2;  IV,  5,  wo  der  Genius  angeredet 
wird:  Hane  Geni  cape  iura  Ubens  etc.    [Vgl.  Marquardt,  Privatleben  1,  244.] 
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ist  der  Genius  als  solcher  gut  und  die  Ursache  aller  guten  Gaben 
und  Stunden,  die  das  Leben  des  einzelnen  Menschen  schmücken, 
auch  die  Ursache  seiner  körperlichen  und  geistigen  Gesundheit^), 
mit  einem  Worte  sein  guter  Geist:  daher  die  Schwftre  und  Be- 
schwörungen bei  dem  eignen  Genius  oder  dem  eines  andern,  bei 
welchen  letzteren  neben  dem  Genius  des  Freundes,  der  Geliebten 
oft  seine  Rechte  d.  h.  seine  Ehre,  seine  Augen  d.  h.  das  Licht 
seines  Leibes ,  seine  Penaten  d.  h.  die  Heiligthümer  seines  Hauses 
und  seiner  Heimath  genannt  werden').  Doch  ist  der  Genius  als 
individueller  Schutzgeist  auch  den  Schwankungen  und  Irrungen  der 
«68  menschlichen  Natur  unterworfen,  daher  Horaz  bei  der  Frage  warum 
von  zwei  Brüdern  der  eine  Hüfsiggang,  Spiel  und  Wohlleben  liebe, 
der  andre  harte  Arbeit  und  ununterbrochene  Thätigkeit,  dafür  den 
Genius  verantwortlich  macht*).  So  ist  auch  der  Genius  des  einen 
Menschen  mächtiger  als  der  des  andern,  in  welchem  Sinne  einst 
ein  ägyptischer  Priester  zum  Antonius  sagte,  dafs  sein  Genius  den 
des  Augustus  fürchte  (Plut  Anton.  33).  Uebrigens  begleitet  dieser 
Genius  den  ihm  anvertrauten  Menschen  durch  das  ganze  Leben,  von 
der  Stunde  der  Geburt  bis  zum  Tode,  wie  ein  unsichtbarer  Freund 
und  Rather,  immer  zum  Guten  und  Freudigen  helfend,  aber  auch 
mitleidend  und  mitfühlend^).  Ja  man  glaubte  da£i  der  Genius  bei 
drohender  Lebensgefahr  selbst  auf  das  heftigste  mitbeingstigt  werde: 
welches  auch  der  Kern  der  bekannten  Geschichte  des  Brutus  und 
des  Dichters  Cassius  von  Parma  ist,  welchen  vor  ihrem  Tode  nicht 
ein  böser  Geist,  sondern  ihr  Schutzgeist  in  der  Gestalt  eines  sich 
Entsetzenden,  von  äuDserster  Furcht  Bewegten  erscheint,  wahr^d 


*)  Die  Stfrn  war  dem  C^bIus  geweiht,  wie  das  Ohr  dem  Gedi^toiwe, 
die  Fio^r  (womit  man  zählt)  der  Miaerva,  die  Kaiee  dem  Mitleiden  n.  a.  w. 
Daher  maa  heim  Gehet  xom  Geaiiis  die  SUra  herührte.  Serv.  V.  Bei.  VI, 
3,  Aen.  JU,  607. 

*)  Horat  Ep.  I,  7,  94  Quod  U  per  Oenktm  desttramque  de&»que  Pemties 
obsecro  et  Mestor.  Tibnll.  in,  6,  47  ohen  I,  271,  1  «ad  IV,  5,  S  perque  tmae 
oeulos  per  Geitiumque  rog^, 

>)  Höret.  Bp.  n,  2,  187  Seit  Gemae,  natäh  emnn  qui  temperat  astmm, 
naturae  deus  hrnnanaef  mortoHs  in  umumputdque  emput,  voitu  mutabiUs,  mUms 
et  ater.  Daher  die  RedeaMrlea  gemum  propiiiam^  inäumj  siniiirum  habere 
d.  i.  deos  iratos  habere^  dOs  iraii»  tuUum  esse. 

^)  Censoria.  3  Genius  ita  nMs  adsidmus  chsermtor  appesOus  est,  ut  ne 
puncto  quidem  temparis  longüu  äbseediä,  sed  4ib  utero  matris  sceeptos  ad  est- 
tremum  vitae  diem  eomitetur.  Vgl.  Seneea  Bp.  110,  1,  Apulei.  de  Deo  Socr. 
c.  16  p.  156  Ovd. 
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in  einem  andern  Falle  der  Schntzgeist  den  dem  Tode  verfallenen 
Menschen  ehe  dessen  Stunde  kommt  verläfst^).  Die  dualistische 
Unterscheidung  zwischen  zwei  Genien  jedes  Menschen  gehört  nicht 
dem  Volksglauben,  sondern  der  Philosophie  (I,  88). 

Wie  die  einzebien  Familien  und  Personen  so  haben  auch  die 
Collectivpersonen  der  Völker,  Städte,  Börgerschaften  u.  s.  w.  ihre 
Genien'),  welche  überall  mit  groDsem  und  abergläubischem  Eifer 
verehrt  wurden.  In  Rom  glaubte  man  in  diesem  Sinne  an  den 
Genius  Publicus  oder  Genius  Populi  Romani  als  Schutzgeist,  ur- 
sprOnglich  ein  geschlechts-  und  namenloses  Wesen  (I,  62),  bis  man 
später  nach  griechischer  Art  auch  hier  die  bestimmtere  Personifici- 
rung  zuhelis.  Zuerst  wird  er  beim  Anfang  des  zweiten  punischen 
Kriegs  (218  v.  Chr.)  erwähnt,  wo  unter  verschiedenen  nach  Anleitung 
der  Sibyllinischen  Bdcher  angeordneten  Gebräuchen  auch  ein  Opfer 
von  fQnf  grö&eren  Thieren  an  den  Genius  beschlossen  wird  (Liv. 
XXI,  62,  9).  Höchst  wahrscheinlidi  hatte  er  schon  damals  seinen  ^es 
StMid  auf  dem  Forum,  in  der  Nähe  des  Concordientempels,  in  der 
Gestalt  eines  bärtigen  Mannes  mit  dem  Diadem,  der  in  der  R.  das 
Füllhorn,  in  der  L.  ein  Scepter  trug,  anstatt  welcher  Darstellung 
sich  später  die  des  Jünglings  mit  dem  Fruchtmaafs  auf  dem  Haupte, 
der  Schaale  in  der  R.,  dem  Füllhorn  in  der  L.  geltend  machte'). 
Ein  regelmäfsiges  Opfer  wurde  am  9.  Oct.  dargebracht;  dalls  er  auch 
sonst  viel  verehrt  wurde,  beweist  die  häufige  Erwähnung  auf  Münzen 

1)  Plot  Brut  36.  48.     Valer.  Max.  I,  7,  7.    AmmUn.  Marc.  XXI,  14. 

*)  Symmach.  Bp.  X,  6t  ti<  animae  nascuntur,  üa  populis  natales  genii 
dMdwUur.    Vgl.  Pmdentiva  e.  Synii.  11,  369. 

•)  Dio  XLVIl,  %Lj$.  Die  ufere  Form  auf  M.  der  Cornelia  (Leetali 
Spiatkeris)  mit  der  lafdurift  6.  F.  R.  ud  der  fraherea  Kaiser,  wo  das  Bild 
des  Genius  bisweilen  die  Zöge  des  Kaisers  aDaimmt,  die  jiiosere  auf  den  M. 
DiocletisDS,  s.  Eckhel  D.  N.  V  p.  181,  VI!  p.  97,  VUI  p.  8.  [DargesteUt  ist 
der  genku  p,  R,  %.  IL  aveb  aof  dem  wesüiehen  Bogenschhirs  des  Titnsbofens ; 
aveh  auf  den  (in  Abbildvafen  erballeaen)  Giebel  des  capitoltaisebea  Joppiter- 
teapels?  Jordaa  Top.  1,  3,  101  A.  97.  Alle  GeiiendarstelfaMgea  sind  sieb 
iOinlieh:  in  der  L.  Füllborn,  r.  Palera;  jugeDdlicbe  Gestalt:  daker  vereinzelt 
aveb  cdptUo^tf«  (oben  197, 2)  oder  teOote«  (antra);  Bekleidnnf:  Cblamys.  Daber 
die  Abgrenzung  i»s  Genins  nnd  ^^  Bonns  Bventns  sebwierig,  die  der  einzelnen 
Genien  (z.  B.  g,  p.  M,  nnd  ^.  tannüuM)  uberbanpt  niebt  mSglieb.  Der  Genins 
des  Hansbem  oder  6%9  Kaisers  (oben  197,  2)  als  opfernd  dargeeteltt  ist  natir- 
lieb  v9Uäu$,  Alt  ^arakteris tisebes  Merfanal  tritt  das  PüUbor»  in  der  wabr- 
sebeinlicb  yersebriebenea  Stelle  des  Amnian  XXV,  2,  3  bervor:  viää  — 
spetiem  üUm  Grnn  PtMki  —  vthta  cum  empite  ewnueopia  (Viseoati:  veUüum 
c^piU  cum  eamu  eopi«e,  vgl.  Jordan  Ann.  1872  S.  28  f.).] 
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und  Inschriften^).  Der  Kaiser  Aurelian  stiftete  ihm  ein  goldnes 
Bild  auf  den  in  derselben  Gegend  befindlichen  Rostren;  von  Julian 
wird  erzählt  dafs  er  den  Genius  Publicus,  welcher  ihm  vor  seiner 
Erhebung  auf  den  Thron  in  Gallien  erschienen  war,  auch  vor  seinem 
Ende  auf  dem  Feldzuge  gegen  die  Perser  wiedergesehen  habe,  dies- 
mal in  trauriger  Gestalt  und  mit  yerhülltem  Haupt  und  Füllhorn. 
Naturlich  wurde  dieser  Genius  auch  aufiBerhalb  Roms  viel  yerehrt, 
doch  hatte  jede  gröljsere  Stadt  auch  ihren  eignen  Genius,  auch  die 
Länder  und  Völker,  deren  Genius  in  älterer  Zeit  auch  wohl  Feind- 
schaft und  kriegerische  Rüstung  gegen  Rom  auszudriicken  wagte. 
So  der  Genius  von  Italien  auf  einer  Münze  aus  der  leidenschaft- 
lichen Zeit  des  Bundesgenossenkriegs  in  Italien,  wo  der  Genius  ge- 
panzert und  mit  Schwerdt  und  Lanze  bewaffnet  dasteht,  den  Futs 
auf  ein  am  Boden  liegendes  Feldzeichen  setzend,  neben  ihm  der 
Stier  als  Symbol  von  Italien').  Auch  hatten  diese  örtlichen  Schutz- 
geister hin  und  wieder  wie  die  Schutzgöttinnen  eigne  Namen,  wie 
deren  Varro  verschiedene  erhalten  hat'),  welche  zum  Theil  zu  der 
Klasse  der  Genien  und  Fortunen  gehört  haben  mögen.  Gewöhnlich 
aber  nennen  sie  sich  einfach  nach  dem  Orte,  dessen  höheres  Lebens- 
princip  sie  darstellen,  und  drücken  durch  ihre  Attribute  nur  den 
•70  Segen  des  Friedens  und  der  Fülle  aus.  Zahlreiche  Inschriften  ver- 
anschaulichen die  weite  Verbreitung  und  Ausdehnung  dieser  ein- 
fachen Art  das  Sichtbare  mit  dem  Unsichtbaren  in  Verbindung  zu 
setzen.  So  die  Gen ii  Coloniae  z.  B.  Ostiensium,  Puteolanorum, 
welcher  letzte  im  Sinne  der  lebhaften  und  reichen  Handelsstadt, 
des  wichtigsten  Hafens  im  südlichen  Italien,  auf  ausgezeichnete  Weise 
gefeiert  zu  sein  scheint  und  in  einigen  Dedicationen  Sanctissimus 
Deus  oder  Sanctissimus  Deus  Patrius  genannt  wird,  der  von  Stabiae, 
von  Benevent,  und  von  vielen  andern  Colonieen  und  Municipien*), 

1)  Or.  n.  1683  /.  0.  AT.  et  Genio  P.  R.  o.  1684  (SiJ  quit  hone  aram 
iMserO,  habeat  Genium  iralum  PopuU  Rommä  ^  Numina  Divarum  d.  h.  der 
consecrirteB  Kaiser.  Vgl.  Heozen  o.  5774  [<<=  C.  I.  L.  6,  248]  «ad  die  Regioaei 
d.  St  R.  S.  141.     [Vgl.  Docli  C.  I.  L.  3,  1351.  3650.] 

')  J.  FriedUinder  Osk.  MüiixeB  t.  IX,  1—5  S.  75  if. 

')  Nftcli  Varro  werden  b.  Tertoll.  ad  Nat.  11,  8,  Apol.  24  als  solehe  ort- 
lieke  Sckutegötter,  gut  per  iUäiam  munidpaU  consecratüme  oetuentur,  geaaaat: 
Casiniensium  Delvenimus\  Narmensium  Fwäimme  (I,  372)  j4tinensium  Nu- 
müemuey  j4seuianorum  j4neharia,  FoUmimsmm  NorUa,  Oerioulamarum  ralentia 
(Or.  n.  1869),  Sutn'norum  HostiOy  FaHsoorum  Pater  Curü  (I,  278). 

«)  Monmsen  I.  N.  2464—72,  vgl.  Or.  1690  ff.,  Henxea  n.  5775  £  nod  über 
den  GeoiDs  Lagdaoi  Boissiea  loser,  d.  Lyoo  p.  46.    [Beispiele  bietet  jetvt  ia 
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neben  denen  hin  und  wieder  auch  Genien  der  pagi  conventus  sowie 
von  ganzen  Provinzen  und  Ländern  erwähnt  werden'),  aber  auch 
die  von  Legionen,  Lagern,  CoUegien,  Zünften,  Verkaufairiätzen  u.s.  w. '). 
Denn  auch  die  Plätze,  die  StraCsen,  die  Thore,  wo  viel  Leben  war 
und  ein  eigenthümlichiBS  durch  den  Ort  bestimmtes  Treiben  sidi 
offenbarte,  wurden  unter  den  Schutz  eines  eignen  Genius  gestellt« 
dessen  herkömmliches  Schlangenbild  dann  nicht  selten  im  Sinne  der 
Einwohner  einen  kräftigen  Fluch  gegen  Verunreinigung  des  Ortes 
aussprach  *),  auch  die  zahlreichen  Bäder  und  die  Theater,  wie  die 
interessante  Vorstellung  des  Ortsgenius  in  Gestalt  eines  grodsen 
serpens  draco  aus  dem  Theater  zu  Capua  erhalten  ist^),  die  ein- 
zelnen Quartiere,.  Häuser,  Ställe*)  u.  s«  w.  Vollends  in  der  (dreien 
Natur,   wo  ein  heimlicher  Platz  liebe   Erinnerungen  weckt,   eine 


Pfille  fir  diese  wie  fdr  die  io  deo  ff.  A.  A.  anfsefährteD  Genien  das  C.  I.  L., 
besonders  Bd.  2  und  3.    Bin  g,  vki  8,  2605.    Vgl.  A.  2.] 

1)  Or.  B.  1685  if.,  Hensen  n.  5778. 

*)  Or.  n.  1704—1711,  4087,  4922,  Henzen  n.  5780 ff.  [In  Ostia  dienU 
ein  grofser  Platz  hinter  dem  Theater  als  Marktplatz:  er  war  von  Saalen- 
hallen  and  von  den  Znnfthäasern  der  Geschäftsleute  amseben.  Auf  dem 
Schaft  einer  jener  Säulen  befindet  sich  das  Reliefbild  einer  Aedicul«,  in 
welcher  ein  Ge  nins  mit  der  Bulla  un  den  Hals,  L  Fiillboni,  r.  über  einer  Ära 
libirend  dargestellt  ist:  darunter  die  Inschrift  Gmio  oa$MiTwn  ^eftgri* 
nw{wn)  I  Optaüanu*  et  Pudens  frum((mtaru)  fratre$  \  mimsterio  —  Rasur  | 
Vota  solverunt.  Lanciani  Notizie  1881,  115  f.  Die  J)rumentani  sind  die  zu 
den  peregrini  gehSrigen,  deren  Lager  in  Rom  auf  dem  Cälius  stand.  —  Unter 
den  zahlreichen  GenH  castrwum,  eohartium  u.  s.  w.  in  Rom  ist  merkwürdig 
die  im  Pnitorianerlager  gef.  I.  6, 216  Ginio  (so)  et  Fartunae  TuieUieque  htäus  loei 
cohortium  praetoriarum,  —  Sonstige,  vom  röaüschen  Staat  und  Volk  an  (g. 
seruUus  popuUque  romani  C.  I.  L.  3,  592  plebei  6,  249),  kaum  zählbar.  Be- 
sonders scheint  man  ihrer  in  den  öffentlichen  Speichern  und  auf  Märkten  be- 
durft zu  haben:  Rom  genio  eonservalori  horreorum  Galhianorum,  Leonianorwn^ 
Seümorwn  (6,  236—238  vgl.  235),. sonst  2,  2991,  areae /htmentariae  8,  6339, 
maeeOi  2,  2413;  annmerd  3,3617  c.  et  negcOantium  das.  4288.  Endlieh  g. 
curiae  (8,  1548)  und  g.  schohe  (3, 876.  8,  2601—2603.] 

*)  Persius  I,  113  Finge  duo*  angues:  pueri  smcer  est  loeus^  extra  mtu'üe! 
Vgl  Serv.  V.  A.  V,  85  nuihu  hew  sine  genio  est,  qm  per  angumn  pUrwn-' 
que  ostendHur  und  0.  Jahn  Fers.  p.  111.    [Pompiji:  oben  S.  196,  2.] 

«)  Winckelmann  Werke  I  t.  11,  Miliin  Gal.  Mytb.  38,  139,  Mommsen  I. 
N.  n.  3577. 

")  Prudent.  c.  Symm.  II,  444  Quamquam  cur  Genium  Romae  mikißngitis 
umim,  cum  portis,  domibus,  thermis,  stabulis  soUatis  assignare  sues  genios, 
perque  omnia  membra  Urbis  perque  locos  geniorum  miUia  mMi,  ne  propria 
vacet  angulus  uüus  ab  umbra? 
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schöne  oder  erhabne  Aassicht  die  Seele  beschwingt,  eine  fruchtbare 
Trift  oder  ein  wohlbestellter  Acker  die  Yorstellang  göttlichen  Segens 
erregt,  liebte  man  es  sehr  durch  einen  einfatchen  Altar  und  das 
Bik)  einer  Schlange  an  die  höhere  Ursache  und  die  verborgene  Seele 
des  Orts  zu  erinnern.  Und  zwar  wurde  in  allen  diesen  Fälen  häufig 
neben  dem  genius  loci  oder  anstatt  desselben  die  weibliche  Fortuna 
«71  oder  Tutela  verehrt,  namentlich  die  letztere,  welche  noch  specieller 
als  Fortuna  die  Bedeutung  eines  örtlichen  oder  persönlichen  Schutz- 
geistes hatte  ^). 

Eine  sehr  wichtige  Art  des  Cultus  der  Personalgenien  wurde 
mit  der  Zeit  der  des  Genius  des  jedesmaligen  Kaisers,  welcher  so- 
mit gewissermafsen  an  die  Seite  des  Genius  Publicus  trat.  Wie 
man  den  Genius  eines  Freundes,  eines  Gönners  verehrte  und  ihm 
an  seinem  Geburtstage  spendete,  so  war  es  auch  wohl  sehr  natör- 
lich,  wenn  der  Genius  oder  die  Fortuna  solcher  Männer  wie  des 
Cäsar,  des  Augustus  von  ihren  Anhängern  und  überhaupt  von  den 
Bürgern  privatim  viel  verehrt  wurden*).  Also  etwas  Aufserordent- 
liches  und  Verderbliches  wurde  dieser  Cultus  erst  dann,  als  er  im 
Sinne  des  Despotismus  gesetzlich  gefordert  und  wenn  unterlassen 
bestraft  wurde,  wie  diese  Wendung  denn  sdbr  bald  eintrat  Augustus 
ging  auch  hier  voran,  indem  er  seinen  Genius  in  allen  Compital- 
capellen  der  Stadt  zu  den  beiden  von  jeher  verehrten  Laren  hinzu- 
fügte (oben  S.  113).  Dieser  Cultus  blieb  auch  unter  den  folgenden 
Kaisem,  für  welche  selbst  nach  dem  Aussterben  des  Hauses  der 
JoUer  Augustus  immer  der  göttliche  Urheber  der  neuen  Staats- 
ordnung und  der  Kaiser  schlechthin  geblieben  ist;  nur  dafe  fortan 
auch  der  Genius  des  regierenden  Kaisers  öffentlich  verehrt  werden 
mufste,  worauf  namentlich  die   schlimmeren   Kaiser  mit  unerbitt- 


>)  Or.  n.  1698  H  C.  I.  L.  2,  3021:  wo  Hübner  xn  Tgl.,  welcher  bemerkt 
dftCi  der  in  Spanien  hinfige  Stidtoiame  TndeU  eben  Tuteta  ist.]  Deo  Tu^ 
Ul(ae)  Genio  Loci  o.  1699  [-=  C.  I.  L.  6,  216]  Ginio  et  FoHunae  TuteiMqtie 
huiuM  hei  n.  1700  [—  C- 1-  ^-  ^y  9304]  Tutelhe]  deimvs]  Rupt^Uae.  [6,  776 
Tutelae  Cmdiäüme].  AeU  fr.  Anr.  t.  XXXII  (13.  Mai  183]  Sive  deo  sioe 
deaej  m  cuku  Mola  kie  kteue  loeune  est,  Petron.  57  Ha  Ttäelam  haue  lud 
habeam  propitiam.  Ib.  105  Tutela  navis.  Vgl.  Eckbel  D.  N.  Vm  p.  1368qq., 
Fabretti  Inaer.  p.  79,  Marini  Atti  Arv.  p.  374 sqq.,  Boistiea  Inser.  de  Lyon 
p.  tl  B.  9. 

*)  Virgil.  Bei.  I,  43  der  anf  regelnSfeige  Opfer  an  den  Knienden,  wo 
anD  den  Hanalnren  opferte,  deutet  Vgl.  Horat.  Od.  IV,  5,  33  ff.,  Ovid  F. 
n,  635. 
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lieber  Strenge  hielten.  Eine  natürliche  Folge  von  diesem  Cultas 
war  die  gleichfalls  allgemeine  und  öffentliche  Geburtstagsfeier  des 
Kaisers,  auch  sie  ein  Nachlafs  der  Zeiten  des  Cäsar  und  August, 
und  der  Schwur  beim  Genius  oder  bei  der  Tyche  des  Kaisers,  denn 
so  übersetzten  die  Griechen  gewöhnlich  den  lateinischen  Genius. 
Schon  unter  Augustus  war  dieser  Schwur  gewöhnlich^).  Tibmus 
sperrte  sich  nach  seiner  Weise,  doch  überwogen  Gewohnheit  und 
Angst').  Caligula  und  die  späteren  Gewaltherrscher  belegten  die  672 
Unterlassung  oder  den  Hisbrauch  mit  harten  Strafen^. 

Noch  eine  eigenthümliche  Art  der  Genienverehrung  ist  die  der 
genii  deorum  (I,  85)  und  die  an  den  Gräbern  der  Verstorbenen, 
wo  der  genius  dem  griechischen  ^Qf»g  entspricht  und  wie  gewöhn- 
lich unter  dem  Bilde  einer  Schlange  vorgestellt  wurde,  daher  auch 
die  Gräber  nicht  selten  Bilder  von  Schlangen  zeigen^):  auch  dieses 
mit  der  Zeit  eine  allgemeine  Sitte,  wie  die  späteren  Kalender  denn 
selbst  das  Todtenfest  der  Feralien  im  Februar  Genialia  oder  Ludi 
C^nialici  nennen*).  Endlich  ist  zu  bemerken  dafs  auch  die  Götter 
hin  und  wieder  im  Privatcultus  als  Genien  eines  Hauses  d.  h.  als 
deren  Schutzgötter  verehrt  wurden*),  in  demselben  Sinne  wie  SuUa 
den  Apoll,  Cicero  die  Minerva,  der  römische  Senat  die  Victoria  als 
seine  Schutzgöttin  verehrte. 


1)  florat  Ep.  n,  1, 16.  SpSt«r  wurde  dartos  der  Sekwar  bein  Aognstof 
sehleehtMii  oder  dem  nomea  Aogaiti  oder  dem  Divue  Ao^ftaf ,  s.  Saeton 
Claad.  11,  Tacit.  Ana.  I,  73.  [Die  Sudtrechte  von  Salpeasa  (25  f.)  aad  Malaea 
(59)  geben  die  Formel  des  Beamteaeides  zor  Zeit  Domitians:  per  lovem^  et 
divum  JuguHum  —  Ctaudium  —  Feipasianum  —  Titum  et  Gemum  impera-' 
torii  Caesarit  Domütani  deoeque  PMatee  (Mommsen  Stadtr.  S.  461 ;  vgl.  obea 
S.  172).  —  Widmangen  geaio  Angosti  (oder  fc-  ^  maiestati)  C.  I.  L.  2,  3523. 
3,  5158.  6,  252  ff.  und  toast] 

«)  DIo  LVII,  8  vgl.  LVra,  2.  6.  12. 

•)  SaetoB  Calig.  27  vgl.  Ulpiaa  Dig.  XII,  2  de  lorei.  13,  6. 

«)  Virg.  Aea.  V,  75 ff.,  Valer.  Place.  lü,  457,  Sil.  Ital.  H,  681  ff.,  vgl. 
die  BrKÜhlttBg  vom  Grabe  des  Seipio  b.  PKd.  H.  N.  XVI,  234  and  L.  Fried- 
linder  de  oper.  aaagl.  in  moaam.  gr,  sepnler.  p.  39. 

*)  Das  Feriale  Capnannm  z.  11.  Febr.  und  das  Kai.  Constantü  s.  11.  md 
12.  Febr.  vgl.  oben  S.  98  and  aber  die  Genien  der  Verstorbnen  I,  83  A.  3, 
vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  3778  aas  Gapaa,  Bolasiea  Inser.  de  Lyoa  p.  47  n.  29.  30. 

*)  [Doch  ist  die  von  P.  hier  angezogene  I.  Or.  1257  anedit,  die  ganze 
Bebanptnag  aa  sieh  zwar  riehtig,  aber  aar  la  dem  Srnne,  dafs  jedes  Hans 
resp.  jeder  Havsvater  nach  freier  Wähl  besondere  SchntzgStter  sa  den  Pe- 
n^tea  des  Haases  wihlt:  worüber  obea  S.  159  A.  2.]  Vgl.  die  laschriftdes 
Alfinias  Fortanatns  oben  S.  51  A.  1,  A.  W.  Zumpt  z.  Rutil.  M.  Namatiaa  vs.  16. 
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3.   DU  GötUr  der  IndigüamnUa, 

Hit  den  Genien  vergleicht  Censorin  recht  passend  die  zahl- 
reichen Schutz-  und  Lebensmächte,  welche  in  den  pontificalen  In- 
digitamenten  angerufen  wurden,  indem  sie  sich  im  Grunde  nur  da- 
durch von  den  gewöhnlichen  Genien  unterscheiden,  dals  diese  ein 
för  allemal  denselben  Menschen  oder  denselben  Ort  unter  ihren 
«7s  Schutz  genommen  hatten,  jene  kleineren  Götter  oder  numina  da- 
gegen (I,  58)  nur  bei  gewissen  Veranlassungen  des  menschlichen 
Lebens  als  mitwirkende  Mächte  hervortreten.  Sie  haben  insofern 
eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  Engeln  des  populären  Glaubens, 
welche  gleichfalls  nicht  blos  für  persönliche  S<^utzengel  galten, 
sondern  auch  für  Gelegenheitsengel  möchte  ich  sagen  d.  h.  für 
solche  welche  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten  als  wirksam  ge- 
dacht und  als  solche  namentlich  in  einzelnen  alten  Kindergebeten 
und  Rinderliedem  geschildert  werden');  wie  denn  wirklich  schon 
die  christlichen  Kirchenväter  diese  hülfreicben  Lebensmächte  jener 
alterthümlichen  Gebetsformeln  mit  unsem  Engeln  verglichen  haben. 
Dennoch  war  dieser  Glaube  in  Italien  und  Rom  sehr  alt,  da  er 
wesentlich  auf  dem  Gottesdienste  des  Numa  und  den  von  ihm  for- 
mulirten  priesterlichen  Gebeten  beruhte,  welche  speciell  als  An- 
rufungen solcher  Mächte  Indigitamenta  genannt  wurden  (I,  134). 
Ja  man  darf  behaupten,  dafs  nur  ein  solcher  mehr  pantheistischer 
als  polytheistischer  Glaube,  wie  der  der  religiösen  Gesetzgebung 
Numas  zu  Grunde  liegende,  im  Stande  war  neben  den  wenigen 
Hauptgöttem  des  Himmels  und  der  Erde,  die  er  aufstellte,  eine  so 
grobe  Schaar  von  dienenden  Mächten  zuzulassen,  daher  diese  eben 

1)  Vgl.  [das  Gebet:  Pfeifferi  GermaDia  5,  448  ff.]:  Ich  will  heyiit  schlafeii 
geho,  Zwölf  Engel  sollen  mit  mir  gehn,  Zween  zu  Häoptea,  Zween  zar  Seiten, 
Zween  zun  Pulsen,  Zweea  die  mich  decken,  Zween  die  mich  wecken,  Zween 
die  mich  weisen  Zn  dem  himmlischen  Paradeisen.  Vgl.  Simrock  Dentsches 
Kinderbneh  n.  167  and  das  Lied  n.  44  Fömf  Engel  haben  gesungen,  Fünf 
Engel  kommen  gesprungen,  Der  erste  bläst  das  Peaer  an.  Der  andre  stellt  das 
Pfännel  dran,  Der  dritt  sehäU  das  Süppchen  nein,  Der  vierte  thnt  brav  Zacker 
hinein  n»  s.  w.  Noch  näher  liegt  der  Vergleich  der  begleitenden  Dämonen  des 
griechischen  Göttercoltos  z.  B.  in  dem  der  Demeter  des  jiä^Bvs  d.  i  der 
Reifende,  imo  rj;  xa^mv  aSQvvOikts  Etym.  M.,  der  IlEPirvXJUSiSj  des  7V;;(fa»y, 
des  *Y(iivatoQ  in  dem  dsr  Aphrodite,  Lob.  Agl.  p.  630  and  1234,  Ats^AuQaxog 
und  andrer  Satyrn  und  Nymphen  in  dem  des  Dionysos,  der  das  menschliche 
Leben  in  den  verschiedensten  Thätigkeiten  vor-  und  naohbildenden  Eroten  und 
Psychen  in  der  späteren  griechischen  Kunst. 
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deshalb,  sobald  der  griechische  Polytheismus  um  sich  griff,  je  länger 
desto  mehr  aus  dem  Gedichtnils  des  Volks  und  der  Praxis  des 
priesterlichen  Gebets  verloren  gegangen  sind.  Sie  erschienen  übri- 
gens in  diesen  Gebeten  nicht  allein ,  sondern  zusammengestellt  mit 
den  Ebuptgöttem  des  älteren  römischen  Glaubens,  welche  aber  bei 
solchen  Gelegenheiten  gleichfkUs  nicht  in  ihrer  vollen  Geltung  und 
gesammten  Wirkung,  sondern  nur  in  der  speciellen  Beziehung  auf 
den  jedesmal  vorliegenden  einzelnen  Fall  einer  C^burt,  einer  Ver- 
mählung u.  s.  Yf.  angerufen  werden:  ein  Beweis  mehr  daüs  die  In- 
digitamenta  nicht,  wie  man  neuerdings  gewöhnlich  angenommen, 
priesterliche  Verzeichnisse  des  ältesten  Götterglaubens  ffewesen  sind, 
sondern  für  gewisse  Veranlassungen  des  Lebens  bestimmte  Gebets- 
und Anrufungsformeln.  Es  wäre  sehr  wichtig  wenn  diese  Veran- 
lassungen sich  näher  bestimmen  lieÜBen,  indessen  wird  dieses  kaum  674 
weiter  möglich  sein  als  sofern  diese  Gebete  selbst  auf  gewisse  Ge- 
legenheiten hindeuten.  Auch  ist  wohl  zu  bedenken  daüs  nnsre 
Kenntnifs  von  denselben  nicht  unmittelbar  auf  den  priesterlicben 
Originalurkunden,  sondern  nur  auf  den  Auszügen  Varros  beruht, 
oder  vielmehr  gröistentheils  nur  auf  den  Auszügen,  welche  die 
Kirchenväter  zum  Behufe  ihrer  Polemik  aus  jenem  WeriLe  Varros 
gemacht  hatten.  So  mufs  es  auch  dahin  gestellt  bleiben  ob  Varro 
diese  vielen  Götternamen  in  jenen  priesterlichen  Urkunden  zu  einem 
ähnlichen  Ganzen  zusammengestellt  gefunden  hatte,  wie  er  selbst  sie 
in  einem  Werke  zusammengestellt  hatte,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr 
in  jenen  Urkunden  in  viele  einzelne  Gruppen  zerfielen  und  je  nach 
den  besondem  Veranlassungen  des  Cultus  oder  des  Lebens  in  ver- 
schiedenen Gebeten  und  Liturgieen  zusammengestellt  waren,  welches 
letztere  ich  aus  verschiedenen  Gründen  für  das  Wahrscheinlichere 
halte.  Varro  hatte  nehmlich  diese  Götter,  wie  wir  aus  Augustio 
C.  D.  VI,  9  erfahren,  in  zwei  Abtheilungen  behandelt,  indem  er  zuerst 
sämmtUche  Götter  aufzählte,  welche  das  menschliche  Leben  unmittel- 
bar, von  der  Geburt  eines  Jeden  bis  zu  seinem  Tode  betrafen,  und 
zweitens  diejenigen  Namen  zusammenstellte  welche  nicht  sowohl  den 
Menschen  selbst  als  seine  äufserlichen  Bedürfnisse,  Lebensunterhalt, 
Kleidung  u.  s.  w.  angingen  ^).    Er  hatte  ferner  dazu  einen  erklären*- 


*)  Augostio  I.  c.  Denique  M  ipse  Farro  carnmemorare  et  enumerare  dßos 
eoepit  a  eanceptione  honrinU:  quorum  numerum  est  exomu  a  lano  eamque 
seriem  perduxit  usque  ad  decrepiti  hominis  mortem  et  deo$  ad  ipeum  he- 
minem  pertinentes  clausit  ad  Nenirnn  deam,  quae  in ßmeribue  senumcan- 
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den  Gommeotar  hiaxug^fugt,  indem  er  jeden  GöUernamen  entweder 
aus  dem  Sprachgebrauche  oder  aus  den  Gewohnheiten  der  alten 
Zeit  erläuterte,  wekLe  Erläuterungen  er  zum  Theil  in  andern  Schriften 
noch  weiter  auagefuhrt  hatte:  so  dafs  wir  auf  diesem  Wege  viel 
Wichtiges  und  Interessantes  über  die  Sitte  und  Sprache  des  bDheren 
576  Alterthums  erfidiren.  Nur  dafs  wir  uns  wie  gesagt  genügen  lassen 
müssen  auf  den  Spuren  Varros,  von  welchem  hier  wie  gewöhnlich 
alle  späteren  Schriftsteller  abhängen,  einherzugehn,  ohne  uns  daraus 
einen  unmittelbaren  Schlufs  auf  die  Gestalt  und  Beschaffenheit  der 
Indigitamenta  selbst  zu  erlauben. 

Nach  dieser  Anleitung  also  und  den  Auszügen  der  beiden 
Kirchenväter  Tertullian  und  Augustin,  die  das  Meiste  erhalten  haben, 
wdlan  wir  zunächst  die  Götter  aufzählen,  welche  mit  Beziehung  auf 
die  Schwangerschaft  und  Geburl  einer  Mutter  und  die  erste  Woche 
des  Kindes,  wir  wissen  nicht  ob  bei  emer  und  derselben  oder  bei 
verschiedenen  Cultusgelegenheiten  angerufen  wurden^).  Durch  sorg- 
fältige Prüfung  dieser  Texte  und  Ausscheidung  aller  überflüssigm 
Polemik,  welche  diesen  Schriftstellern  die  Hauptsache  war,  gewinnen 
wir  eine  fortlaufende  Reihe  von  Göttern  und  Göttemamen,  deren  ge- 
meinschaftliche Beziehung  das  menschliche  Leben  ist,  wie  es  keimt, 
ans  Licht  tritt  und  sich  dann  weiter  entwickelt:  alte  Cultusgötter, 
deren  Namen  in  dieser  und  den  folgenden  Reihen  die  leitenden 
Begriffe  und  gleichsam  die  Knotenpunkte  des  liturgischen  Gesammt- 
gedankens  sind,  und  eine  grofse  Anzahl  von  helfenden  und  dienenden 
Gotthdten  (potestates,  numina),  deren  Benennungen  ui^d  Personifi- 
cirungen  nicht  allein  sehr  genau,  sondern  hin  und  wieder  auch,  wie 
mich  dünkt,  mit  Zartheit  und  Innigkeit  auf  alle  Miniaturbeziehungen 


tidur,  Bernde  coepü  deos  mUo*  ostendere,  qui  pertinerent  non  ad  ipsum 
hominem,  eed  ad  ea  qume  sunt  hominis,  situH  est  tMus  alque  vsstiUu 
et  fua&owtque  aUa  kine  vitae  sunt  neesssaria^  ostendens  in  amnibus  quod  sit 
cuiusque  munus  st  propter  quid  cuique  debeat  suppUcari,  Mit  Unrecht  hat  man 
diese  erklareoden  ZasStze  Varros  auf  die  Ori^aalarkandea  der  lodigitameBta 
bezogen,  verfahrt  durch  Servias  V.  Ge.  I,  21,  wo  es  von  diesen  libri  pontifl- 
cales  heifst,  qui  et  nomina  deorum  et  ratumes  ipsamm  nominum  tontinent, 
4fums  etiam  yarro  dioä :  ia  weleher  Stelle  diese  letzten  Worte,  verf liehen  mit 
der  genaaeren  Angabe  Aogostias  beweisen,  dafs  dieser  Grammatiker  seine 
Weifheit  eben  aaeh  bot  dem  Varro  verdankte. 

1)  TertaUiaa  ad  Nat.  II,  11,  de  An.  37,  AogosUn  G.  D.  IV,  11  and  37, 
Vn,  2  oad  3.  Vgl.  Ambroseh  in  dem  I,  134,  2  angefahrten  Boche  and  Mar- 
qoardt  Handb.  der  R.  A.  IV  S.  7—21.    [Verwaltong  3,  10  ff.} 
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des  meoschlicben  Lebens  eingehen.  Zuerst  wird  Janus  genannt, 
überall  der  Anfang  der  Dinge,  auch  jedes  Gebets  und  Opfers,  hier 
Consiyius  d.  h.  der  Anfong  alles  keimenden  Lebens  (I,  171),  dann 
Sa  turn  US,  weil  jede  Ehe  eingegangen  wurde  Uberonun  procrean- 
derum  causa  oder  wie  die  Griechen  mit  ihrem  lebhafteren  GefilUe 
für  alles  Natürliche  sagten,  inl  anog^,  in'  äQortfi  naidmv^  daher 
der  Gott  aller  Saaten  auch  hier  an  seiner  Stelle  war  (oben  S.  21). 
Dann  folgen  Liber  und  Libera,  welche  schon  deshalb,  weil  sie 
in  dieser  nach  Anleitung  der  Indigitamenta  gebildeten  Reihe  mit 
angeführt  werden,  für  altrömische  Cultusgötter  gelten  müssen. 
Liber  ist  in  diesem  Zusammenhange  der  Gott  der  männlichen 
Zeugungskraft,  Libera  die  Göttin  des  weiblichen  EmpOingnisses  ^). 
Beide  werden  aus  demselben  Grunde  zusammen  genannt,  aus  welchem  676 
wir  auch  weiterhin  in  diesen  Gebetsfragmenten  häufig  männliche 
und  weibliche  Mächte  (Diyi  Patres  und  Di?ae  Matres)  zusammen- 
gestellt finden  werden:  weil  nehmUch  nach  einer  dem  ganzen  Heiden- 
thum  gemeinsamen  Grundanschauung  die  polarisch  entgegengesetz- 
ten Erscheinungen  des  menschlichen  und  animalischen  Geschlechts- 
lebens auf  einen  gleichartigen  Gegensatz  der  göttlichen  Causalität 
zurückgeführt  werden.  Diese  Gottheiten  also  sind  es,  welche  das 
eheliche  Beilager  segnen  und  befruchten;  andre,  gröCstenlheils 
dienende  Genien  der  Juno  oder  auch  die  abgesonderten  Eigen- 
schaften dieser  höchsten  Gottheit  alles  weiblichen  Lebens,  werden 
als  solche  angerufen  welche  die  keimende  Frucht  im  Mutterleibe 
bilden  und  pflegen.  So  die  Fluonia,  auch  Fluviona  oder  Flu- 
vionia,  ursprünglich  nur  ein  Beiname  der  Juno,  welcher  dieser 
Göttin  durch  die  Hemmung  der  monatlichen  Blutabsonderung  während 
der  Schwangerschaft  einen  wesentlichen  EinOufs  auf  die  Erzeugung 
und  Ernährung  des  Kindes  im  Mutterieibe  zuschrieb').  Ferner  nadi 
Tertull.  d.  An.  37  die  weiblichen  Mächte  Alemona,  welche  die 
zarte  Frucht  nährt,  und  die  beiden  Göttinnen  der  entscheidenden 
Monate,  Nona  und  Decima,  endlich  die  Partula  als  die  bei  der 
Geburt  selbst  behülfliche  Göttin:  über  welche  drei  Göttinnen  wir 
durch  einen  ausführlicheren  Auszug  aus  dem  14ten  Buche  der  Re- 


*)  Nach  Asfottiii  IV,  11  weil  jener  viroram,  diese  feniiiarum  semiaÜNU 
praeest,  oach  VII,  2  quod  marem  effuso  semine  liberat,  währe  od  Libera  (Venus) 
den  Frauen  denselben  Dienst  thue.  VgL  ib.  VI,  9  oben  S.  48.  Natürlich 
stamnen  diese  Erklämngen  aus  dem  Werke  Varros. 

*)  Pilo.  H.  N.  VII,  66  vgl.  oben  I,  275. 
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Ugionsalterüiäiiier  Varros,  in  weldiem  er  über  dkse  GOUer  gdiandelt 
hatte  (I,  71,  2),  von  Gellius  N.  A.  m,  16  belehrt  werd^i.  Varro  halle 
dort  nehmlich  gelehrt  daüs  die  Geburt  frühestens  im  achten,  ^te- 
stens  im  dften  Monate  erfolge,  wobei  er  sieh  auf  Aristoteles  be- 
rufen hatte.  Die  alten  Römer  aber  bitten  auf  solche  außerordent- 
liche Fälle  keine  Rücksicht  genommen,  sondern  den  neunten  und 
zehnten  Monat  für  die  gewöhnliche  Zeit  angesehen  und  danach  ihre 
Parcen  d.  h.  Geburtsgöttinnen  benannt,  die  eine  ?on  der  Geburt 
überhaupt,  die  andre  von  jenen  beiden  Monaten  (S.  564).  Perm»' 
schliefi»t  sidi  hier  an  die  unvermeidliche  Anrufung  der  Inno  Lu- 
cina als  der  eigentlichen  Entbindungsgöttin  (I,  271),  endlich  die 
der  minnlichen  Gottheiten  Vitumnus  und  Sentinus,  die  dem 
Kinde  Leben  und  sinnliche  Empfindung  verleihen^),  und  die  des 
Jupiter  selbst  in  seiner  Eigenschaft  als  Diespiter,  d.  i.  der  Gott 
des  lichten  Tages,  welcher  das  neugebome  Rind  mit  dem  Alles 
belebenden  und  beseelenden  Lichte  empfingt.  Auch  Vitumnus 
«77  und  Sentinus  werden  nur  für  besondre  Abstractionen  von  dem  all- 
gemeinen Begriffe  Jupiter  zu  halten  sein,  welche  hier  wie  überall 
für  die  höchste  Quelle  alles  Lebens  und  aller  Beseelung  galt'). 

Es  folgen  die  eigentlichen  Geburtshelferinnen,  denen  so  zu 
sagen  die  Manipulation  bei  der  Entbindung  oblag,  wie  die  Griechen 
in  demselben  Sinne  neben ,  der  Hera  und  Artemis  noch  die  Eileithya 
oder  mehrere  Göttinnen  desselben  Namens  verehrte.  Zuniciist  ge- 
hört die  Candelifera,  weil  bei  der  Entbindung  eine  Kerze  an- 
gesteckt wurde,  wahrscheinlich  als  sinnliche  Darstellung  des  Udites, 
an  welches  das  Kind  durch  die  Geburt  gelangt;  und  zwar  durfte  es 
nnr  eine  Kerze  sein,  keine  Oellampe,  weil  der  Geruch  einer  ver- 
löschenden Lampe  für  sehr  gefihriich  galt').  Femer  die  beiden 
Carmen tes,  welche  durch  Besprechung  und  magische  Formeln  bei 


1)  Per  quem  viviscat  it^fans  et  eentiat  primum,  Terloll.  ad  Nat.  II,  11. 

*)  Maerob.  S.  I,  10,  15  quod  ae$Hmatjenmt  tmtiqui  aninuu  a  low  dmri  ei 
rurnu  poet  mortem  eidem  reddi,  wo  freilich  dieser  letzte  Zosati  nach  spate- 
rem Glauben  schmeckt  Doch  galt  Luft  ood  Lieht  immer  für  das  Prineip  der 
Beseelang,  aaima  {avff^os),  welches  Wort  Bodius  gleichbedeatend  mit  Luft 
gebrauchte,  uod  Sonneolicht,  s.  EDoins  b.  Varro  1.  1.  V,  59,  r.  r.  I,  41,  p.  5 
and  168  ed.  Yahlea,  Pacnvins  p.  71  ed.  Ribb.,  Grimm  D.  M.  786,  oben  S. 
151,  3. 

*)  Plin.  H.  N.  VII,  43  Miseret  atque  etiam  pudet  aesHmmäem  quam  sit 
frioola  anmuUium  »uperbUeimi  origo^  cum  plerumque  abortu»  causa  oder  a 
kicemarum  ßat  exstinctu. 
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der  Entbindung  helfen  und  selbst  bei  dieser  Hand  anlegen,  daher 
man  eine  Prosa  oder  Porrima  nnd  eine  Postverta  unterschied, 
je  nachdem  das  Kind  zuerst  mit  dem  Kopfe  oder  umgekehrt  ans 
Licht  kam^).  Femer  gehört  hierher  die  Nymphe  Egeria  (S.  129), 
daher  der  häufige  Gebrauch  des  Namens  Egerius  im  alten  Latium, 
«nd  Numeria  d.  i.  die  Göttin  der  schnellen  und  leichten  Geburt, 
daher  Numerii  eigentUch  solche  hiefsen,  welche  schnell  und  leicht 
zur  Welt  gekommen  sind'),  auch  Natio,  als  eine  alte,  auf  dem 
Gebiete  von  Ardea  verehrte  Geburtsgöttin  ^);  dahingegen  die  soge- 
nannte Nixi  Dii  griechischen  Ursprungs  waren  und  hier  nur  als  578 
gleichartige  Wesen  erwähnt  werden  mögen.  So  nannte  man  nehm- 
lich  drei  Götterbilder,  welche  auf  dem  römischen  Gapitol  vor  der 
Cella  der  Minerva  zu  sehen  waren  und  nach  Einigen  aus  der  Beute 
des  syrischen  Kriegs,  nach  Andern  aus  der  korinthischen  Beute 
stammten.  Sie  befanden  sich  in  knieender  Stellung,  galten  aber 
für  hulfreiche  Götter  der  Entbindung  und  werden  als  solche  auch 
bei  Ovid.  Met  IX,  293  neben  der  Lucina  angerufen:  eine  Darstel- 
lung welche  sich  am  natürlichsten  dadurch  erklärt  dafs  die  Alten  das 
Niederknieen  bei  der  Entbindung  für  förderlich  hielten^). 

Endlich  eine  Reihe  von  Gottheiten,  welche  das  neugebome 
Kind  sdiützen  und  pflegen,  theils  männliche  theils  weibliche. 
Augustin  lY,  11  nennt  zuerst  die  Ops,  d.  i.  die  Mutter  Erde  als  kinder- 
pfilegende  Göttin  (oben  S.  22,  1),  daher  bei  den  Römern  das  neu- 
geborne  Kind  nach  alter  Sitte  alsbald  auf  die  Erde  gelegt  oder  ge- 
stellt wurde').    Dann  der  Dens  Vagi  tan us,  der  dem  neugebornen 


*)  S.  oben  I,  406.  Ein  aaf  dem  umgekehrten  Wege,  zaerst  mit  den  Fäfsen 
ans  Licht  Gekommener  heifst  Agrippa,  s.  PHo.  VII,  45,  Gellios  XVI,  16. 

')  Varro  in  der  Satire  Catas  vehde  liberis  edaeandis  b.  Nob.  Marc.  p.  352: 
ut  qui  contra  celerüer  erant  nati  fere  Numerios  praenotninalMtnt,  quod  qui  cito 
Jaidturiim  quid  se  oslendere  vokbat,  dieebat  numero  id  fore:  quod  etiam  in 
partu  precabantur  Numtriacy  quam  deam  solerä  indigetare  etiam  pontißces, 

»)  CIc.  N.  D.  in,  18,  47  Quodsi  iales  dei  sunt,  ut  rebus  humanis  inter- 
sintj  Natie  quoque  dea  putanda  est:  eui  cum  Jana  cireuimus  in  ag^o  Jrdeati 
rem  divinam  facere  sciemus:  quae,  qtüa  partus  matronarum  tueaiur,  a  nasoen" 
tibus  Natio  nominata  est,  [So  die  Hss.,  nur  cod.  Vindob.  an  erster  Stelle  ratio; 
Orelli  beidemal  Nasdo,] 

«)  Welcker  kl.  Sobr.  3,  185  fl.,  vgl.  meine  Griech.  Myth.  I,  320.  [»402 
der  2.  A.  Ueber  die  Form  nian  vgl.  Corsseo  Krit.  Beitrage  zor  lat.  Formen!. 
S.  20  ff.  Br^al  T.  Engnb.  121.  —  Die  Nachricht  über  das  capitolioische  Ana- 
fbema  hat  Festns  S.  174.  177,  vgl.  Jordan  Top.  1,  2,  17.] 

^)  Ovid  Trist.  IV,  3,  46  iactaque  nascenti  corpus  habere  humus,    Sneton 

Preller,  Rom.  Mjthol.    II.    8.  Aufl.  14 
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Kinde  mit  dem  ersten  Schrei  den  Mund  öffnet^),  und  die  Dea  Le- 
vana,  welche  die  Kinder  ?on  der  Erde  wieder  aufhebt,  nach  der 
bekannten  Sitte  das  neugebome  Kind  vor  dem  Vater  auf  die  Erde 
zu  legen,  worauf  dieser  es  aufhob  und  damit  seine  Pflege  und  Er- 
ziehung übernahm,  aber  auch  alle  Rechte  der  väterlichen  Gewalt 
sich  vorbehielt').  Femer  die  beiden  eng  verbundenen  Göttinnen 
Cunina  und  Rumina  (I,  418).  Jene  ist  die  Schutzgöttin  der  Wiege, 
in  welcher  sie  das  Kind  vor  Schaden  und  Zauber  behütet,  während 
Ruraina  für  die  volle  Brust  der  Mutter  oder  der  Amme  beim  Nähren 
des  Säuglings  sorgt ^).  Einen  wichtigen  Moment  brachte  weiter  für 
Knaben  der  neunte,  für  Mädchen  der  achte  Tag  der  Geburt,  d.  i. 
«79  der  sogenannte  dies  lustricus,  wo  das  Kind  seinen  Namen  bekam 
und  zugleich  lustrirt  und  gegen  allen  Zauber  geweiht  wurde,  nament- 
lich dadurch  dafs  man  ihm  allerlei  zierliche  Kleinigkeiten  (crepundia) 
und  die  Bulla  um  den  Hals  hängte,  ein  goldenes  Medaillon  mit  darin 
verborgnen  Schutzmitteln  (praebia)  gegen  den  Neid  und  bösen  Blick» 
Darauf  bezieht  sich  die  Verehrung  der  Dea  Nundina,  welche  von 
diesem  neunten  Tage  ihren  Namen  hat^).  Auch  wurde  an  diesem 
Tage  dem  Kinde,  welches  nun  als  eigne  Person  ins  Leben  trat, 
eine  Art  von  Prognostiken  seiner  Zukunft  gestellt,  was  Veranlassung 
gab,  alle  Schicksalsmächte  anzurufen,  Fortuna  und  die  Carmentes 
und  die  Fata  Scribunda  (S.  194).  Der  neunte  Tag  wurde  zu  diesen 
Gebräuchen  ausersehen,  weil  dieser  überhaupt  und  so  auch  für  die 
Wöchnerinnen  ein  kritischer  Tag  ist,  die  sich  erst  dann  von  ihrem 
Lager  wieder  erheben  und  an  dem  Familienleben  von  neuem  An- 
theil  nehmen. 

Eine  zweite  Reihe  von  solchen  dienenden  Mächten  bilden  die 


Octav.'  5  M#e  m  possessorem  ac  veht  aedüuum  soU,  quod  primum  J).  AufpiHus 
noMcent  attigitweU    Vg^l.  I,  376,  2. 

1)  Qui  in  vagitu  os  aperü,  TertoU.  1.  c  vgl.  Aagastin.  IV,  8  aut  Fagi-^ 
tano  (vaticano  die  Hss.),  qui  infantum  vagiUbus  praesidet.  IV,  21  Quid  ne* 
oesse  erat  Opi  Deae  wmmendare  nascenJtet,  Deo  Faticano  vagientes,  Deae  Cu- 
ninae  iacentes  etc.  Varro  wollte  nebmlicb  aoch  den  Dens  Vaticaoas  wie  Va- 
giUnus  erklären,  s.  Gell.  N.  A.  XVI,  1 7  und  oben  I,  382,  3. 

»)  Dionya.  II,  26  ff.,  Virg.  A.  IX,  212,  Horat.  S.  II,  6,  46,  latpp.  Tercnt. 
Heant.  IV,  1,  13. 

')  Lactant.  I,  20,  36  CoUtur  et  Cunina,  quae  v^fantes  in  cunis  tuetur  ac 
fascinum  submovet.  Vgl.  Angustin  IV,  34.  Die  Inscbr.  b.  Or.  n.  1851  ist 
nnäcbt. 

<)  Macrob.  S.  I,  16,  36,  vgl.  0.  Jahn  Leipz.  Ber.  1855  S.  44.  [Einiges 
Hierhergebörige  bei  Marqoardt  Privatleben  1,  82  f.] 
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Namen  der  Götter  und  Göttinnen,  welche  die  Jugend  des  zarten 
Kindes  behüten  und  pflegen,  es  essen  und  gehen  und  sprechen  lehren, 
die  yerschiednen  Gemuthsaffecte  und  geistigen  Thätigkeiten  in  ihm 
entwickeln,  mit  ihm  aus  und  eingehn  und  es  in  die  Schule  .be- 
gleiten/), bis  zur  luyentas  und  Fortuna  barbata,  mit  welchen  wieder 
ein  neuer  Lebensabschnitt  beginnt.  Zunächst  gehören  dahin  die  Po- 
tina  und  Edüsa,  denn  dieses  scheinen  die  richtigen  Formen  der 
sehr  verschieden  geschriebenen  Namen  zu  sein'),  d.  h.  die  beiden 
Göttinnen,  welche  das  Kind,  nachdem  es  entwöhnt  worden,  an 
Speise  und  Trank  gewöhnen.  Ein  andrer  Schriftsteller  fugt,  gleich- 
falls aus  Yarro,  die  Cuba  hinzu,  die  das  Kind  von  der  Wiege  ins 
Bettchen  legt").  Weiter  schliefst  sich  hier  an  die  Dea  Ossipago,  sso 
welche  dazu  hilft,  dafs  die  Knochen  der  Kinder  fest  und  derbe 
werden  (I,  275,  5),  ferner  die  göttlichen  Mächte  des  Stehen-,  Gehen- 
und  Sprechenlehrens,  welche  nun  wieder  männlichen  Geschlechts 
sind,  wahrscheinlich  weil  man  sich  jene  Göttinnen,  die  Potina  Edusa 
Cuba  mehr  nach  Art  der  Ammen,  diese  dagegen  mehr  nach  Art  der 
Pädagogen  dachte.  Sie  hiefsen  Divus  Statanus  oder  Statilinus 
und  Divus  Fabulinus,  welchen  beim  ersten  Stehen  und  Sprechen 
der  Kinder  ein  Dankopfer  gebracht  wurde  ^).     Andre  nennen   eine 


')  Im  Allgemeioea  kann  man  sie  Dil  Nutritores  Deoneii,  wodurch  auf 
einer  M.  des  Saloninns  die  griechischen  d^ol  xovqoiqotfot,  übersetzt  werden, 
Eckhel  D.  N.  VII  p.  421. 

*)  Aagnstin.  IV,  1 1  Diva  Potina  poiionem  ministrat,  Educa  escam  praebet. 
IV,  34  sive  Educa  et  Patina  escam  potumque  sumpserunt.  Vgl.  VI,  9  Tertall. 
ad  Nat.  II,  11,  wo  sie  Potina  n.  Ednla .  heifsen ,  und  Varro  im  Catns  b.  Non. 
Marc.  p.  108  [-«  480],  wo  zu  lesen  ist:  Cum  primo  cibo  ei  potione  inüiarent 
pueros,  sacrificabantur  ab  eduWnu  Edusae,  a  potione  Potinae  nutrices.  Ednca 
ist  abzuleiten  von  edncare  in  dem  Sinne  von  füttern,  natrire,  s.  Noo.  Marc, 
p.  447  Farro  Cato  vel  de  liberis  educandis:  Educit  enhn  obstetrixj  educat 
nutrix,  initituit  paedagogus^  doeet  magitter,  (Da  bei  Nonins  3  mal  edu*a^  bei 
Angnstin  ebensooft  educa,  bei  Tert.  (?)  edula^  bei  Donat  (s.  fg.  A.)  eduUa 
überliefert  ist  so  hat  man  die  Wahl:  da  edula,  ei^fm  offenbar  mit  Anlehniing 
an  eduUa  verschrieben,  educa  aber  an  educere,  educarcy  nicht  an  manducus 
(Pott,  £.  F.  2,  1,  382)  erinnern  würde,  so  ist  wohl  die  seltenere  (daher  wohl 
nicht  leicht  darch  Abschreiber  hergestellte)  Bildang  Ed-iis-a  vorzuziehen. 
Jordan  Krit  Beitr.  z.  Gesch.  d.  1.  Spr.  120.] 

•)  Donat.  z.  Ter.  Phorm.  I,  1,  11  apud  Farronem  legüur  initiari  pueros 
EduÜae  et  Potieae  et  Cubae  Divis  edendi  et  potandi  et  cubandiy  ui  primum  a 
laete  et  cunis  transferuntur, 

^)  Non.  Marc.  p.  532  StatiUnum  et  Statanum  et  Fabulinum  praesides  deos 
Varro  Cato  vel  de  Hb,  educandis  pueriUs  aetatis  (v.  pueriHtaiis)  a/ßrmat:  'alU 

14* 
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weibliche  Göttin  S tatin a  und  fugen  zu  der  ganzen  Gruppe  noch 
die  Adeona  und  Abeona  hinzu,  welche  wohl  nicht  die  Beschötzer 
der  Kinder  beim  Aus-*  und  Eingehn  sind,  sondern  die  der  ersten 
Laufversuche  mit  dem  bekannten  Ab-  und  Zulauf  zwischen  zwei 
Paaren  schützender  Arme.  Dem  Fabulinus  stand  noch  ein  besondrer 
Farinus  zur  Seite,  auch  ein  Locutius^),  von  denen  jener  sich 
auf  die  ersten  Sprechiaute  des  Kindes  bezieht;  dahingegen  Fabulinus 
schon  ein  Ausdruck  des  zusammenhängenden  Schwitzens,  Locutius 
aber  der  des  deutlichen  Sprediens  ist.  Nun  beginnt  das  Kind  aus- 
zugehn,  in  die  Schule  zu  gehn.  dort  etwas  zu  lernen.  Auch  dabei 
begleiten  es  eigne  Schutzg6tter,  zunächst  die  Iterduca  und  Do- 
rn i  du  ca,  welche  es  die  ersten  Wege  aus  dem  Hause  und  wieder 
in  dasselbe  zurückgeleiten ,  femer  alle  die  Mächte,  welche  das  Ge- 
müthsleben  und  die  geistigen  Affecte  und  Anlagen  des  Kindes  wecken 
und  bilden^.  So  zunächst  die  Mens,  welche  einen  verständigen 
Sinn  in  den  Kindern  erzeugt,  Divus  Volumnus  und  Diva  Vo- 
lum na,  das  sind  die  Götter  des  Verlangens,  während  die  von  Ter* 
tullian  genannte  Diva  Voleta  mehr  das  sittliche  Wollen  (velle)  im 
»81  Gegensatze  zu  dem  Nicht- Wollen  (nolle)  ausdrückt').  Femer  die 
Paventia  oder  Paventina  von  dem  kindlichen  Affecte  des  Ban- 
gens  und  Schreckens  und  Venilia  d.  i.  die  Göttin  des  sichern 
Hoffens  und  der  unbefangenen  Erwartung^).  Ihnen  schliefsen  sich 
weiter  an  Volupia   und   Lubentina  oder  Lubia  als  Göttinnen 

Statano  et  StatäinOy  quorum  nomina  habent  scripta  ponUfioet,  Sie  cum  primo 
fori  indpiebanty  sacrifioabanl  Divo  Fabulino\  Vgl.  TerUll.  ad  Nat  U,  11,  d. 
Ao.  39,  Aagastia  IV,  21. 

1)  Tertull.  1.  e.  (Deus  est  dietus)  et  ab  effatu  Farinus  (v.  Farmus)  et 
aliis  a  lo(quendo  Locutius).  \%\,  Varro  1.  1.  VI,  52  Jatur  is  qui  primum 
Homo  sigfUficabHem  ote  mittit  voeem,  j4b  eo  ante  quam  ita  faciant  pueri  di- 
cuntur  infantesy  quam  id  faeiant  iam  fori  etc.  Vielleiekt  untersckiadeo 
sich  der  Stataoüs  and  Statilinas  (ron  ttataere)  ühBlich  wie  der  FariDut  and 
FabnÜDus.  Ueber  den  in  der  NShe  des  Vestatenpels  Terehrteo  Aius  Locatios 
oder  Loqaens  s.  oben  I,  56,  1.    61,  2. 

*)  Augnttin  IV,  11  nnd  21,  VII,  3,  TertnU.  1.  c. 

*)  Deo  P'oiumno  et  Deae  f^olumnae  fnascentes  eommendantj  ut  bona  vet- 
lenty  Aogast  IV,  21.  Doch  sind  diese  Namen  nickt  von  relle  abzuleiten,  sondern 
von  volap  (Volup-nos). 

^)  De  spe  quae  venu  FemHa,  An^st  I.  c  Aach  bei  Tertnllian  ist  Venilia 
die  dea  spei.  Za  Grande  liegt  eine  ErklÜrang  Varros,  s.  Intp.  Mai.  V.  A.  X, 
76  [Farro  rerum  div]inarum  XJJII  de  dis  certis:  Spes  cum  conciUata  non  /rustra 
esset  et  evenisset,  [FeniUae  saerifica]bantur  y  quam  deam  cum  Neptuno  coniun- 
gunt  muUi,     Vgl.  oben  S.  121,  1. 
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der  Lu8t  und  des  sinnlichen  Verlangens ^),  ferner  Praestana  oder 
Praestitia,  das  ist  eine  Göttin  des  Strebens  und  der  Kraft,  wie 
Valentia  und  Pollen tia,  welche  gleichfalls  zu  Rom  in  besonde- 
ren Bildern  verehrt  wurden').  Daher  sich  diesen  Göttinnen  alsbald 
der  männliche  Agonius  und  Peragenor  gesellt,  begleitet  von  der 
weiblichen  Agenoria,  lauter  Numina  der  ausfuhrenden  und  durch- 
setzenden Thatkraft,  wie  sie  in  Rom  so  frühzeitig  erweckt  und  ge- 
übt wurde').  Ferner  gehören  in  diese  Reihe  die  Stirn ula  d.  i. 
der  heifse  und  heftige,  mit  Aufregung  yerbundene  Trieb  der  Liebe, 
des  Ehrgeizes  u.  s.  w. ,  daher  man  diesen  Namen  später  auf  die 
griechische  Seroele,  die  Mutter  des  Bacchus,  übertrug,  sammt  ihrem 
Widerspiel  der  Dea  Murcia  d.  i.  die  Göttin  der  Ermüdung  und 
Erschlaffung,  wie  sie  auf  jede  heftige  Aufregung  folgt,  eigentlich 
Venus  (I,  438).  Weiter  Strenua  d.  i.  die  Göttin  der  gesunden 
leiblichen  Entwickelung  und  Numeria  und  Camena  nach  den 
beiden  Hauptstücken  des  römischen  Schulunterrichts,  dem  Rechnen 
und  Singen  d.  h.  Auswendiglernen  und  Vortragen  guter  Lieder^), 
endlich  der  Diyus  Catius,  der  die  Kinder  gescheut  (catos)  macht ^),  ass 
Co  usus,  durch  welchen  sie  Nachdenken  und  Ratbschlagen  lernen, 
und  Sentia,  welcher  sie  gute  Gedanken  (sententias)  und  den  treffen- 
den Ausdruck   derselben  verdanken.     Ihren   letzten   Abscblufs   be- 


^)  Augast.  IV,  8  aut  f^olupiae,  quae  a  voluptaie  appelküa  est,  aul  Liben- 
Unae,  cui  nomen  a  Ubidine,    Vgl.  oben  I,  440. 

■)  TertuU.  ad  Ntt.  II,  11  (praesta)ntiae  Praestäiam,  Arnob.  IV,  3  Dennt 
die  Dea  Praestaoa,  welche  aaf  Veranlassang  eines  kräftigen  Lanzenwarfs  des 
RomnluB  verehrt  worden  sei,  vgl.  Plot.  Rom.  20,  Serv.  V.  A.  Ilf,  46.  Die 
Göttin  Polleotia  wird  erwähnt  b.  Liv.  XXXIX,  7,  8,  vgl.  Plant  Gas.  IV,  4,  3. 
Eine  Diva  Peta  a  rebus  petendis  dicta  nennt  Arnob.  IV,  7. 

*)  Tertull.  1.  c.  ab  actu  Peragefwrem,  Aagnstin  IV,  16  Deam  Agenoriam, 
quae  ad  agendum  excitarel,  Deam  SU'mulam,  quae  ad  agendum  uUra  modum 
stimularet,  Deam  Mureiamf  quae  praeter  modum  non  moveret  ac  faceret  homi- 
nem,  ut  aü  Pompeniu*  (der  Attellanendichter),  murcidum  i.  e,  ttimU  desiäiO" 
sum  et  tnaetuosum.  Vgl.  IV,  11  and  Panl.  p.  10  Agcnium  etiam  putabant 
deum  diei  praesidentem  rebus  agendis, 

^)  Numeria  quae  numerare  doceat,  Camena  quae  canere^  Angustin.  IV,  11. 
Sonst  ist  Minerva  die  Göttin  der  Schulen,  namentlich  des  Memorirens,  s.  Ang. 
VII,  3  cui  per  ista  minuta  opera  puerorum  memoinam  tribuerunt, 

')  Ang.  IV,  21  quid  opus  erat  deo  Catio  Patre,  qui  catos  i.  e,  acutus 
faeeret.  Daher  die  Namen  Cati  and  Corculi.  Ein  merkwürdiges  Beispiel  der 
vollständigen  Benennung  dieser  Gottheiten  mit  Divns  Pater,  Diva  Mater  s. 
oben  I,  56.  So  heirst  es  weiterhin  b.  Aug.  VI,  9  Deus  Pater  Subigus  et  Dea 
Maier  Prema, 
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kommt  diese  Periode  durch  die  luyentas  und  Fortuna  Bar- 
bata,  welche  die  endlich  mündig  gewordenen  Jünglinge  verehren 
(I,  261),  während  die  Mädchen  bei  demselben  Lebensabschnitte 
der  Venus,  der  Diana  und  der  Fortuna  Yirginalis  ihre  Huldigung  dar- 
brachten (I,  450,  n,  182). 

Eine  neue  Reihe  bilden  die  Gottheiten  der  Ehe  und  des  ehe- 
lichen Beilagers,  man  kann  sie  im  Allgemeinen  die  Dii  Nuptiales 
nennen,  neben  welchen  die  Bräute  noch  sogenannte  Camelae  Vir- 
gines  angerufen  haben  sollen  (I,  100),  yermuthlich  eine  Gruppe  von 
Nymphen,  welche  mit  der  Zeit  den  griechischen  Beinamen  /afujl^as- 
angenommen  hatten.  Die  übrigen  Namen,  soviel  vnr  von  dieser 
Reihe  wissen,  denn  die  Auszüge  der  Kirchenväter  werden  hier  etwas 
tumuUuarisch  und  verweilen  mit  besondrer  Vorliebe  beim  Obscönen^), 
lassen  sich  nach  den  verschiedenen  Acten  einer  römischen  Hoch- 
zeit ordnen.  Zuerst  sei  erwähnt  die  Dea  luga  und  der  Dens 
lugatinus,  jene  eigentlich  die  Juno  (I,  280),  welche  überhaupt  in 
diesem  Kreise  wieder  die  dominirende  Göttin  ist  Beide,  luga  und 
lugatinus,  sind  recht  eigentlich  die  Götter  der  ehelichen  Verbindung 
überhaupt,  des  coniugium.  Weiter  scf^elsen  sich  an  die  Dea  Af- 
fer en  da  ab  afferendis  dotibus,  welches  auf  einen  eignen  dazu  an- 
gesetzten Act  schlieüsen  lälst,  wo  dar  Vater,  die  Verwandten,  die 
Clienten  ihre  Gaben  und  Geschenke  zur  Mitgift  und  Aussteuer  dar- 
( brachten.  Weiter  der  Dens  Domiducus  und  die  Dea  Domi- 
duca  oder  Iterduca,  welche  sich  auf  den  festlichsten  und  fröh- 
lichsten Act  einer  antiken  Hochzeit  beziehn,  die  Heimführung  der 
jungen  Frau  in  das  Haus  des  sie  dort  erwartenden  Mannes.  Die 
Braut  erschien  dabei  in  Rom  zuerst  als  nupta,  ab  nova  nupta,  vne 
es  bei  CatuU  in  dem  allerliebsten  und  höchst  malerischen  Hoch- 
zeitsgedichte 61,  80  heilst,  d.  h.  mit  dem  sogenannten  flammeum 
verschleiert,  einem  grolsen  Kopfluche  von  dunkelgelber  oder  feuer- 
rother  Farbe,  welches  die  Gemahlin  des  Flamen  Dialis  als  Priesterin 
der  Juno  immer  trug*).  Darunter  war  das  Haar  gescheitelt,  zu 
welchem  Zwecke  die  sogenannte  caelibaris  hasta  gebraucht  wurde 
(I,  278),   und  in  sechs  Zöpfe   geflochten,  nach  Einigen  weil  dieses 


>)  Tertali.  ad  Nat  11,  11,  Aagnstio  IV,  11,  VI,  9,  Aroob.  IV,  7  üod  11. 

>)  PauL  p.  89.  92  flammeo,  Plin.  H.  N.  XXI,  46,  JNon.  Marc.  p.  541.  Seliol. 
laveoaL  VI,  225  n.  A.  [Marqaardt  Privatleben  1,  43.  Heibig  SiUoagsber.  d. 
Möoch.  Ak.  1880  S.  521,  in  welcher  Abhaodlang  überhaopt  aene  Aufschlösse 
über  dea  oben  erörterten  Gegenstand  gegeben  sind.] 
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die  alte  Nationaltracht  der  römischen  Mädchen  überhaupt  gewesen, 
nach  Andern  weil  die  Yestalinnen  ihr  Haar  eben  so  trugen^). 
Aufserdem  war  der  Kopf  mit  einem  hohen  thurmarügen  Aufsatze 
geschmückt'),  bei  dem  übrigen  meist  sehr  kostbaren  Anzüge  aber 
war  yon  besondrer  Wichtigkeit  der  kunstreich  geschürzte  Gürtel, 
weicher  immer  aus  Schaafwolle  gewebt  sein  mulste  und  mit  dem 
sogenannten  flerculesknoten  geschürzt  wurde').  Gefuhrt  wurde  die 
Braut  von  zwei  Knaben  aus  guter  und  noch  blühender  Ehe,  während 
ein  andrer  Knabe  von  gleicher  Herkunft  mit  einer  brennenden 
Fackel,  welche  vom  Weifsdom  oder  Hartriegel  genommen  wurde, 
ein  dritter  Knabe  oder  auch  ein  Mädchen  mit  einem  Becken  voll 
Wassers,  das  aus  einer  reinen  Quelle  geschöpft  sein  mulste,  vor- 
aufschritt^).  AuÜBerdem  wurde  ein  farreum  d.  h.  ein  aus  far  ge- 
backner  Kuchen  und  Rocken  und  Spindel  vor  ihr  hergetragen  ^), 
während  sie  selbst  drei  Asses  bei  sich  führte,  um  dieselben  bei  dem 
Antritte  ihrer  neuen  Würde  an  ihren  Hausherrn,  an  die  Laren  des 
Hauses  und  an  die  nächsten  Compitallaren  des  Quartiers  zu  geben 
(oben  S.  109).  Natüriich  fand  sich  dazu  noch  allerlei  andre  Be- 
gleitung von  Verwandten  und  Freunden  der  Braut  und  des  Bräuti- 
gams mit  Musik,  Gesang  uncT Scherz,  namentUch  in  der  beliebten 
Manier  der  fescennini  versus  (oben  S.  50),  oder  der  fescennina  lo- 
cutio,  vrie  Catull  sich  ausdrückt.  Ein  andrer  herkömmlicher  Ge-584 
brauch  war  das  Ausstreuen  von  Nüssen,  welche  bei  demselben 
Dichter  von  einer  allegorischen  Person,  dem  Concubinus,  ver- 
theilt  werden,  einar  Personificaüon  des  Liebesabenteuers  und  der 
ungebundenen  Neigung,  welche  jetzt  von  dem  Manne  Abschied  nimmt. 


^)  Pett  p.  339  seoit  crinibos.  Vgl.  O.  Möller  za  Ptul.  p.  63  v.  comptos. 
(Heibig  a.  0.  S.  515.] 

>)  Lucai.  n,  354  ff. 

")  PaoL  p.  63  Cinxiae  lanonis  and  Ciogolo. 

*)  Pest.  p.  245  patrimi  et  matrimi,  Paal.  p.  87  facem,  vgL  die  verschiedeneo 
Erklärangea  bei  Plia.  H.  14.  XVI,  75  nod  Varro  b.  Serv.  V.  A.  IV,  103,  £cl. 
VIII,  29,  Nod.  Marc.  p.  112  fax.  Um  die  Hocbxeitsfaekel  risseo  sich  zuletzt 
die  beiden  Parteien  der  Braut  und  des  Bräutigams,  ne  aut  uxor  eam  sub  tecto 
viri  ea  noete  poruä  aut  vir  in  sepulero  comburenäion  curet^  quo  ulroque  mors 
fnropinqua  alterius  utrius  capUnri  putatur.  Fest.  p.  289.  Die  fünf  Fackeln  oder 
Kerzen,  von  denen  Plut.  Qo.  Ro.  2  spricht,  gehören  wohl  zu  einem  andern 
Acte  der  Vermählungsfeier,  desgleichen  der  Camill  mit  der  Lade  verborgener 
Heiligthümer  b.  Varro  1. 1.  Vll,  34,  PauL  p.  50  und  63  (jeumerum), 

»)  Plin.  H.  N.  XVm,  10,  Plut.  Qu.  Ro.  31. 
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um  8610  Regiment  dem  Gott  der  Ehe  zu  überlassen.  Das  Aus- 
streuen der  Nüsse  bei  dieser  und  bei  andern  Gelegenheiten  wird 
von  den  römischen  Aiterthumsforschem  verschieden,  aber  ni<^t 
richtig  erklärt^).  Vielmehr  haben  die  Haselnüsse  bei  vielen  und 
verschiedenen  Völkern  eine  erotische  Bedeutung,  als  Sinnbilder  der 
Liebe,  der  Befruchtung,  der  Lebensverjüngung,  wie  dieses  neuer- 
dings aus  jenen  alten  italischen  und  aus  französischen  und  deut- 
schen Gebräuchen,  Sprichwörtern  und  Liedern  au^hrlich  nach- 
gewiesen ist').  Ja  es  haben  sich  sogar  in  einigen  Gegraden  von 
Frankreich  ganz  ähnliche  Hocfazeitsgebräuche  erhalten,  da  man  in 
der  einen  Nüsse  über  das  am  Altare  knieende  Paar  zu  schütten,  in 
emer  andern  der  Braut  in  der  ersten  Hochzeitsaacbt  dieselbe  Frucht 
zu  spenden  pflegte.  Die  Anrufungen  und  Personificationen  des  Hy- 
menaeus  und  des  Talassio  oder  Talassins  dagegen,  wie  sie  uns 
gleichfalls  durch  die  anmuthigen  Gedichte  Catulls  61  und  62  ver- 
gegenwärtigt werden,  sind  theils  griechischen  theils  sabinischen  Ur- 
sprungs, wie  die  sabinische  Sitte  überhaupt  bei  den  matronalen 
Ueberlieferungen  und  Hochzeitsgebräuchen  der  Römerinnen  einen 
bedeutenden  Einflufs  behauptete*).  Talus  soll  ein  vornehmer  Sa- 
biner  und  Genosse  des  T.  Tatius,  Talassins  ein  beim  Raube  der 
Sabinerinnen  hervorragend  betheiligter  Genosse  des  Romulus  ge- 
wesen sein,  der  zu  dem  sprichwörtlichen  Gebrauche  seines  Namens 
bei  allen  Hochzeiten  Anlafs  gegeben  habe^):  vielleicht  ursprünglich 
nur  ein  Beiname  des  Quirinus  (L  371),  aus  welchem  mit  der  Zeit 
M6  diese  historische  Person  geworden  war.    Endlich  gelangte  der  Zug 


1)  Virg.  Ed.  VIII,  30,  Pers.  I,  10,  vgl.  obeo  S.  17.  42  und  Serv.  z.  Virgü 
a.  a.  0.,  Schol.  Veron.  p.  76  Keil.  Vorzüglich  dienten  die  naces  iaglaades  za 
diesem  Zweek,  t.  Plia.  H.  N.  XV,  86,  vgl.  oben  1,  109,  1.  [S.  JeUt  Ersilia  Gae- 
tani  Lovatelli  im  Ball,  della  com.  arch.  comunale  1882,  55  ff.] 

')  Manohardt  in  der  Zeitschr.  f.  deutache  MythoL  a.  Sittenk.  3,  95  ff. 

*)  Lacan.  II,  368  Non  soUU  lusere  sales  nee  more  Sabimo  excepü  iristis 
cortvicia  festa  maräus. 

^)  Liv.  I,  9,  vgl.  Dionys.  II,  46,  Hieronym.  b.  Mommsen  üb.  den  Chronogr. 
V.  J.  354  S.  691.  Talas  war  nach  Pest  p.  359  ein  gewöhnlieher  Vorname  der 
Sabiner.  Bin  Rotoler  Tälns  b.  Virg.  Aen.  XII,  513.  Varro  erklärte  den  Name» 
dareh  TaluQoy  d.  i.  qoasillom ,  also  Talassio  für  eine  Personificaiion  der  den 
Matronen  obliegenden  Wollarbeit,  Serv.  V.  A.  I,  651,  Plat  Qa.  Ro.  31.  Andre 
Erklämngeo  b.  Rorsbach  d.  röm.  Ehe  S.  345  und  Hoschke  die  osk.  and  sabell. 
äprachdenkm.  $.244.  [Marqaardt  Privatleben  1,52  A.  5.  Der  Name  ist  nicht 
erklärt,  die  Annahme  Merklins  es  sei  ein  griechisches  Beiwort  des  Goasos, 
^akdaaiog,  anhaltbar.] 
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an  die  festlich  geschmöckte  Schwelle  des  Hauses,  wo  neae  Ge- 
bräuche zu  beachten  waren.  Zunächst  wurden  die  Thürpfosten  von 
der  Braut  mit  Oel  oder  Fett  bestrichen  und  mit  wollenen  Binden 
umwunden^),  letzteres  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  der  Heiligung 
und  Consecration,  während  bei  jenem  Gebrauche  das  gewöhnliche 
Fett  oder  Oel  wohl  nichts  Anders  als  reichliche  Fülle  und  exube- 
ranten  Segen  ausdrücken  sollte,  das  Wolfsfett  dagegen,  welches 
Einige  vorzogen,  indem  sie  demselben  eine  averruncirende  Wirkung 
zuschrieben  (ne  quid  mali  medicamenti  inferretur),  eine  bestimmtere 
Beziehung  auf  den  Dienst  des  Mars  andeutet  Wegen  des  ganzen 
Gebrauches  hiefs  Juno  unter  andern  auf  Hochzeit  und  eheliche  Ver- 
bindung deutenden  Beinamen  auch  Unxia*),  während  als  eigne 
Schutzgötter  der  Schwelle  und  des  Aus-  und  Eingangs  Forculus  und 
Limentinus  und  die  weibliche  Göttin  Cardea  verehrt  wurden,  von 
denen  hernach  die  Rede  sein  wird.  Weiter  mufste  die  Braut  mit 
der  grölsten  Vorsicht  jeden  Anstofs  an  der  Schwelle  vermeiden,  da- 
her sie  gewöhnlich,  um  jeder  Möglichkeit  eines  bösen  Omens  zu- 
vorzukommen, über  dieselbe  hinübergetragen  wurde').  Von  der 
Schwelle  gelangte  sie  durch  das  Vestibulum  in  den  Familiensaal, 
wo  der  Mann  ihr  mit  Feuer  und  Wasser  vom  Heerde  des  Hauses 
entgegentrat  (oben  S.  157),  sie  aber  ihn  mit  der  altherkömmlichen 
Anrede  empfing:  Ubi  tu  Gaius  ego  Gaia,  nach  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung mit  Beziehung  auf  Gaia  Caecilia  oder  Tanaquil,  das  Ideal 
einer  guten  Hausfrau;  doch  war  eigentlich  auch  hier  wohl  nur  die 
Sorge  für  ein  gutes  Omen  im  Spiel,  denn  der  Name  Gaius^  ist  ent- 
standen aus  Gavius  (die  oskische  Form  ist  Gaavius),  welches  mit 
gaudere  (gav-isus)  zusammenhängt,  also  auf  Freude  und  liebliches 
Wesen  hindeutet^).     Darauf  läfst  sie  sich  in  dem  Saale  auf  einem 

*)  Pilo.  H.  N.  XXVni,  136,  Serv.  V.  A.  IV,  458,  vgl.  Non.  Marc.  p.  69  ^rff- 
pattitn  veieres  honette  pro  pingui  et  suceulento  et  opimo  posuenmt.  Bei  den 
Persero  gpUubte  man  sich  durch  EinreibaDg  mit  LSwenfett  eine  besondre 
Gnnst  beim  Volk  oder  bei  den  Königen  za  verschaffen,  Plin  XXVIll,  89. 

')  Martiao.  Cap.  II,  149  Iterducam  et  Domiducam,  Unxiam,  Cinxi- 
am  mortale»  pueUae  debent  in  nuptias  convocare,  ut  earum  et  itinera  protegas 
et  in  optatas  domos  duca»  et  cum  postes  ungant  faustum  omen  affigas  et 
eingtilum  ponentes  in  ihalamis  non  reUnquat. 

•)  Plant  Gas.  IV,  4, 1,  Gatnll.  61,  166,  vgl.  Non.  Marc  g.  53  vestibnla,  p. 
479  sacrificantnr,  Varro  b.  Serv.  V.  Ecl.  VIII,  30,  Plnt  Qu.  Ro.  29. 

^)  Monmseo  Unterit.  Dial.  S.  253,  Anfreeht  in  der  Zeitschr.  f  vgl.  Sprachf. 
1,  232,  [Mommsen  Römische  Forschungen  1,  12,]  vgl.  Panl.  p.  95  Gaia  Caecilia, 
Qnintil.  1,  7,  28,  Plut.  Qu.  Ro.  30. 
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ftS6  wollenen  VlielBe  nieder^),  denn  sie  ist  unter  dem  Schutze  der  Man- 
turna  eingetreten  und  wird  auf  dieser  Statte  nun  bleiben,  aber 
nicht  um  die  Hände  in  den  SchooDs  zu  legen,  sondern  um  sie  fleÜsig 
zu  rühren  und  unter  den  Mägden  bis  in  die  Nacht  hinein  zu 
spinnen,  wie  uns  die  keusche  Lucretia  geschildert  wird.  So  ist  sie 
also  in  ^natrimonium  ducta  d.  h.  feierlich  eingeführt  in  das  Haus, 
wo  sie  fortan  als  materfamilias  leben  und  walten  soll,  nachdem  die 
Ehe  selbst  an  der  den  Genien  des  Hauses  geweihten  Stätte  (S.  196) 
vollzogen  und  mit  dem  Segen  der  Fruchtbarkeit  gesegnet  worden. 
Auch  dieser  natürliche  Act  und  Gedanke  wurde  im  Sinne  dieser 
alterthümlichen  Frömmigkeit  durch  eine  eigne  Reihe  von  liturgischen 
Anrufungen  und  entsprechenden  Gebräuchen  ausgedrückt,  auf  welche 
die  Kirchenväter  in  ihrem  polemischen  Eifer  nur  zu  gerne  zurück- 
kommen. Zunächst  gehören  dahin  die  Anrufungen  der  (Inno) 
Cinxia  und  Virginensis,  jener  mit  Rücksicht  auf  die  Lösung 
des  Gürtels  der  Braut,  dieser  weil  diese  jetzt  ihre  Jungferschafl 
preisgiebt.  Weiter  die  für  unsre  Gewöhnungen  allerdings  sehr  an- 
stölsige  Huldigung  an  einen  eignen  Genius  des  weibhchen  Empfang- 
nisses  und  der  männlichen  Befruchtung,  denMutunus  Tutunus, 
bei  welcher  sich  die  junge  Frau  auf  ein  fascinum  setzte*).    Endlidi 


1)  Paul.  p.  114  In  peUe  Umata  nova  nuffta  eaniidere  soUi  — ,  ^^uod  te$lebir 
lamficü  ({fflcium  se  praestaturam  viro.     Vgl.  Plot.  Qa.  Ro.  3],  Liv.  I,  57. 

>)  S.  aafser  Tertall.  ad  IXat.  H,  11  uud  Apolog.  25  AugnsÜo  C.  D.  IV,  11 
Mutwtus  vel  TtUunus,  Aroob.  IV,  7  Tutuntu^  cuius  imtnanibus  pudendis  hör- 
rentique  fascino  vestras  inequitare  matronas  et  auspicabile  dueüis  et  optatis. 
Vgl.  ib.  11  and  Lactaot  I,  20,  36  eolitur  et  —  Ttdinus^  in  cuius  sinu  pu- 
dendo  nubentes  praesident,  ut  ilUarum  pudicUutm  prior  deus  deUbasse  videatur. 
Angustin.  VI,  9  Priapus  nimis  maseulusj  super  cuius  itnmanissimum  et  tur- 
pissimum  fascinum  sedere  nova  nupta  iubebatur  more  honestissimo  et  religio' 
sissimo  matronarum,  Vll,  24  in  ceieöraiione  nuptiaruni  super  Priapi  scapum 
nova  nupta  sedere  iub^atur.  Die  beiden  Namen  erklärt  Salniaaiiis  fixercitatt. 
Plin.  ad  Solin.  XXIV  p.  219,  Mätänus  durch  das  griechisehe  fiutvog  s.  /uvr- 
tiov  d.  i.  t6  yw(ux€tov^  Tötöaus  darcb  noa&tif  noa&wv,  äol.  nod-^atWj  lat. 
Pattanas  und  Tattunos.  Arnob.  V,  18  nennt  diese  Genien  des  ehelichen  Bei- 
lagers deos  eonserentes.  [Vgl.  O.  Jahn  in  den  Jhrbb.  des  V.  v.  A.  F.  in 
RheinL  27,  48.  Sicher  ist  Muiunus  Tutunus  oder  Mutinus  Tiiinus  (denn 
die  Existenz  dieser,  vielleicht  einer  jüngeren  Form,  darf  durch  die  unten  a. 
loschr.,  Lact  1,  20,  36,  Fest.  154  nnd  das  wahrscheinlich  hierhergehSrige  moe- 
tino  des  Lucilins  V.  46  Liachm.  als  sicher  gelten)  ein  Doppelname  wie  ^ius 
LocutiuSf  sicher  auch  der  Zusammenhang  von  Mutun-us  mit  mutun-ium^  mut- 
tonium,  membrum  virile  (Löwe  Prodr,  gloss.  302)  j  unsicher  die  Herkunft  von 
Tutwt'Us,    An  Toä-esia  Beiname  der  Ops  (oben  S.  22),  erinnert  Jordan.  Hermes 
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folgende  den  weiteren  Verlauf  des  ersten  ehelichen  Beilagers  be- 
treffende Gottheiten:  ein  Dens  Subigus,  ut  viro  subigatur  (virgo). 
eine  DeaPrema,  ut  subacta  ne  se  commoveat  prematur,  femer 
die  Dea  Pertunda,  quae  praesto  est  virginalem  scrobem  effodienti- 
bus  maritis,  und  die  Dea  Perfica,  welche  das  Werk  vollends  zum  687 
guten  Ende  ausfährt^).  Dals  solche  Gottheiten  nicht  blos  in  den 
priesterlichen  Gebetsformeln  existirten,  sondern  in  und  aufserhalb 
Roms  auch  vom  Volke  und  zwar  von  Männern  und  Frauen  ange- 
betet wurden,  beweist  die  Capelle  des  Mutunus  Tutunus  in  Rom« 
in  welcher  die  Frauen  verhüllt  zu  opfern  pflegten ,  und  ein  neuer- 
dings in  der  Gegend  von  Rimini  aufgefundenes  seltsames  Bildwerk 
in  der  Gestalt  der  Hufe  eines  Pferdes  oder  Esels  mit  der  Inschrift 
Prema  —  Arimn(ensis  oder  -si?)  Mutino*),  welches  sich  auf  den 
Cultus  einer  Göttin  der  Viehzucht  und  der  thierischen  Begattung 
zu  beziehen  scheint. 

Auch  bei  den  übrigen  Lebensbeziehungen  lassen  uns  die  Ex- 
cerpte  der  Kirchenväter  im  Stich;  nur  die  Reihe  der  den  Tod  und 
das  Begräbnifs  betreffenden  numina  läfst  sich  einigermaßen  her- 
stellen. Eine  Viriplaca,  welche  in  einer  Capelle  auf  dem  Palatin 
verehrt  wurde,  deutet  auf  gestörtes  Vernehmen  zwischen  Mann  und 
Frau.  So  oft  zwischen  beiden  Streit  entstanden  war,  behauptet 
Val.  Max.  I[,  1,  6,  gingen  sie  in  diese  Capelle,  sprachen  sich  dort 
rund  und  offen  gegeneinander  aus  und  kehrten  darauf  versöhnt 
wieder  in  ihr  Haus  zurück.  Die  Reihe  der  Todesgötter  beginnt  bei 
Tertullian  ad  Nat.  U,  15  mit  dem  Dens  Viduus,  welcher  die  Seele 
von  dem  Körper  scheidet  (viduat)  und  als  Todesgott  nicht  inner- 
halb der  Stadt,  sondern  vor  derselben  verehrt  wurde.  Ihm  schlieüsen 
sich  an  der  Dens  Caeculus,  der  die  Augen  der  Sterbenden 
bricht  (qui  oculos  sensu  examinat),  und  die  gleichfalls  zu  Rom  ver- 
ehrte Dea  Orböna,  welche  das  Licht  der  Augen  vollends  aus- 
löscht^).    Dann  folgt  die  eigentliche  Todesgöttin  Mors  oder  Morta, 

16,  242  zweifeiod.  Eine  EotlehDUDg  au  dem  Griechisdien  ist  nicht  wohl 
denkbar.) 

*)  Aüpistin.  VI,  9,  Apoob.  IV,  7. 

*)  Pestas  p.  154  [Mtdini  Tutini  saceüumfuU  in  f^elis  —  (aber  die  ron 
Müller  falsch  ergpäozte  SteUe  v^l.  Jordan  Top.  2,  241  f.,  257;  der  Aosznp  giebt 
weiter:)  cui  mulieres  veUdae  togis  praetextatü  {^praetexUst)  soUbant  sacrißcare.] 
Monom,  d.  Inst.  Archeol.  1854  p.  83.     [Or.  He.  6110.] 

')  Quae  in  orbüatem  lumin a  exsting^,  so  ist  b.  Tertullian  a.  a.  O.  for 
setnitta  zu  lesen.    Vgl.  Lacret  III,  1023  lamina  sis  ocuks  etiam  bonu*  Ancus 
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welche  von  Einigen  zu  den  drei  Parcen  gerechnet  wurde  ^),  darauf 
688Libitina  als  die  G(^ttin  der  Leichenbegängnisse  ([,440)  und 
Nenia  d.  i.  die  Personification  der  üblichen  Todesklage,  mit  welcher 
Varro  die  Reihe  dieser  auf  den  Verlauf  des  menschlichen  Lebens 
bezogenen  Gottheiten  beschlossen  hatte.  Sie  hatte  eine  eigne  Capelle 
yor  dem  Viminalischen  Thor,  wahrscheinlich  doch  in  der  Nähe  des 
Incus  Libitinae.  Es  ist  die  Göttin  der  Todesklage,  wie  sie  während 
des  Leichenzugs  entweder  von  den  Verwandten  oder  von  dazu  ge- 
mietheten  Klageweibern  (praeficae)  gesungen  wurde*).  Mit  dieser 
Klage,  deren  schwermüthige  Laute  in  dem  Namen  der  Nenia  nach- 
klingen, war  eine  kurze  Aufzahlung  der  Verdienste  des  Verstorbenen 
verbunden,  wie  uns  davon  das  Libell  des  Seneca  vom  Tode  des 
Kaisers  Claudius  12  eine  anschauliche  Vorstellung  giebt.  Von  diesen 
unter  Begleitung  von  klagenden  Flöten  während  des  Leichenzugs 
vorgetragenen  Gesängen  werden  von  genauen  Schriftstellern  unter- 
schieden die  Klagen  und  Gesänge,  welche  am  Grabe  des  schon  Be- 
statteten unter  den  Klängen  einer  eignen  Art  von  Tuben  von  so- 
genannten Siticines  vorgetragen  sein  sollen. 

Auf  diese  erste  Reihe  also  folgte  bei  Varro  eine  zweite,  welche 
alle  äuÜBeren  Verhältnisse  und  Bedingungen  des  menschlichen  Lebens 
vdederspiegelte,  Nahrung,  Kleidung  u.  s.  w.  Leider  liegen  bei  diesem 
Abschnitte  gröfstentheils  nur  abgerissene  Excerpte  der  späteren 
Schriftsteller  vor;  doch  lassen  sich  folgende  Gruppen  untersciieiden. 
Zuerst  die  Namen  solclier  Götter,  deren  Thätigkeit  sich  auf  das 
städtische  und  örtliche  Leben,  den  Häuserbau  und  die  noth- 
wendigsten  häuslichen  Einrichtungen  bezogt),  an  ihrer  Spitze  ver- 
muthlich  wieder  Janus,  hier  als  Gott  der  Bögen  und  Durchgänge, 


reUqtntf  qui  meUor  muUis  quam  tu  Juü,  v.  1031  lumine  adentio  animam 
morUmndo  corpore  fudiL  PÜd.  H.  N.  VII,  141  MetelUis  orbam  iuminibus  exe- 
git  senectam.  XI,  150  Cociües  —  qui  altoro  lumine  orbi  mueereniur,  and  den 
Gebrauch  der  Wörter  orbas  für  caecns,  orbitas  fdr  caecitas.  Dieselbe  Göttin 
wird  erwähnt  b.  Cic.  N.  D.  III,  25  ood  Plio.  II,  6  ideoquo  etiam  publice  Febrit 
fofium  in  PaUUio  dicatum  est,  Orbonae  ad  aedem  Larum  ara  et  Malae  Fortu^ 
nae  Esquiliis,  Andre  erklärten  sie  weniger  richtig  für  eine  Schutzgöttio  der 
orbi  d.  h.  der  Verwaisten,  Arnob.  IV,  7,  vgl.  Paol.  p.  183.  [Vgl.  Preller 
Aasgew.  Aofsätse  S.  306  ff] 

»)  TertalL  1.  c,  Cic.  N.  D.  HI,  17,  44,  Gell.  N.  A.  III,  16,  11  oben  S.  193. 

>)  Panl.  p.  163,  Non.  Marc.  p.  66  und  145,  Cic.  de  Leg.  11,24,62,  vgL 
Gell.  N.  A.  XX,  2,  Non.  M.  p.  54  siticines.     [Marqoardt  Privatleben  1,  342.] 

»)  VgL  die  leider  sehr  entstellte  Uebersicht  bei  TertalL  ad  Nat  II,  15. 
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und  neben  ihm  eine  entsprechende  weibliche  Göttin,  die  Diva 
Arquis  und  lana.  Dann  wurde  vermuthlich  das  sehr  alte  städtische 
Fest  Septimontium  erwähnt,  wo  auf  sieben  Höhen  der  Stadt  von 
den  Bewohnern  der  benachbarten  Quartiere  den  Schutzgöttern  dieser 
Höben  (roontes),  wie  es  scheint,  ein  Opfer  dargebracht  wurde,  nehmlich 
auf  dem  Palatium,  den  Velien,  dem  Fagutal  (I,  113,  2),  einer  ehe- 
mals befestigten  Höhe  über  der  Subura,  dem  Germalus  d.  h.  der 
Ecke  des  Palatin  wo  die  Zwillinge  (germani)  gefunden  worden, 
endlich  dem  Oppius  und  Cispius,  mit  sacralen  Beziehungen  und  Er-  089 
iimerungen,  über  welche  leider  kein  genauer  Bericht  vorliegt^). 
Weiter  gab  es  einen  eignen  Divus  Ascensus  und  eine  Dea  Cli- 
vicola,  Personificationen  der  vielen  Steige  (clivi)  und  Gruben  im 
alten  Rom,  wo  man  um  von  dem  einen  Quartier  ins  andre  zu  ge- 
langen viel  bergauf  und  bergab  laufen  mufste');  daher  sich  hier 
auch  die  Divi  Limi  [?]  anschlie&en  mögen  d.  h.  die  Schutz- 
genien der  schiefen  Abhänge').  Femer  gehören  dahin  die  Götter 
der  Schwellen,  der  Dens  Forculus  und  die  Diva  Cardea,  Di- 
vus Limentinus  und  Diva  Lima  [?],  endhch  der  gelegent- 
lich erwähnte  Divus  Lateranus^),  ein  eigner  Schutzgeist  der 
Herde,  welche  von  ungebrannten  Backsteinen  erbaut  wurden.  Wieder 
andre  Genien  und  Schutzgeister  der  Art  hatten  es  mit  den  Kuchen 
und  Backöfen  (oben  S.  9),  den  Bädern  (S.  185,  3),  den  Stallen,  den 
Gefangnissen,  den  Bordellen  zu  thun,  wie  z.  B.  in  den  Ställen  ge- 
wöhnlich die  Epona  verehrt  wurde.  Es  sind  männliche  oder  weib- 
liche Ortsgenien,  welche  sich  von  den  gewöhnlichen  Genien  in  der 
Tbat  nur  dadurch  unterscheiden,  dafö  sie  je  nach  der  besonderen 
Beziehung  des  Orts  oder  der  damit  herkömmhch  verbundnen  Thätig- 
keit  einen  eignen  Namen  bekommen  hatten.  Eine  andre  Reihe 
solcher  Personificirungen  bezog  sich  dagegen  auf  die  Hülfsmittel  und 
Bedingungen  des  täglichen  oder  bürgerlichen   Lebens,  den  Erwerb 


1)  Becker  Haodb.  1,  222  ff.,  Marqaardt  IV,  159  [Verwaltang  3,  184].  lieber 
die  Sobora  vf^l*  Vest  p.  309. 

')  Luciao  de  Merc.  Cood.  26  av  6*  ä&ltog  rit  filv  naga^Qttfmv  tcc  ^k 
ßadipf  avavia  noXXa  xtd  xaravia  (toiavjti  yaq  tag  61a du  ^  noXig)  nigitl" 
^iktp  f^Quxag  rc  xal  nvivott^g. 

*)  Araob.  IV, 9  Quis  curatores  obliqtätaitim  Limos  {so  Sabell. :  dieBt.(0}iuMi#, 
Limones  Hildebr.),  qitu  Saturman  praesidem sativiSf  qiäs  Montinum  montium? 

*)  Aroob.  IV,  6  Lateranus  —  deus  est  Joeorum  et  genius^  —  quod  em 
laierculis  crudis  canUnorum  ishid  exaedifioetur  g^us,  9.  Quis  Lunentittum^ 
quü  Limam  (1.  Idmentmam)  custodiam  Ummum  garere.    Vgl.  Tertull.  I.  c. 


Digitized  by 


Google 


222  ZEHNTBB   ABSCHNITT. 

a.  s.  w.^).  So  der  Deus  Honorinus,  ein  eigner  Gott  der  Ehren- 
stellen,  die  Dii  Lucrii  als  Götter  des  Gewinnstes,  die  Dea  Pe- 
cunia  als  göttliche  Bbcht  des  Geldes,  welche  in  Rom  bekanntlich 
immer  sehr  viel  gegolten  hat.  Auf  die  beiden  Arten  des  Geldes 
beziehn  sich  der  Deus  Aesculanus  und  sein  Sohn,  wie  Augustinus 
090  ihn  nennt,  der  Dens  Argentinus*),  die  Personificationen  des 
Erz-  und  Silbergeldes,  welches  letztere  in  Rom  sdbst  erst  seit 
dem  J.  485  d.  St,  269  y.  Chr.,  fünf  Jahre  vor  dem  ersten  puni* 
sehen  Kriege  geprägt  wurde,  woraus  man  zugleich  einen  Schlufs 
auf  das  Alter  dieser  Gebilde  ziehen  kann.  Eben  dahin  gehört  der 
DeusArculus,  der  Gott  der  Kasten  und  Laden,  in  denen  man 
das  Geld  verwahrte  (Paul.  p.  16).  Wieder  auf  eine  andre  Reihe  von 
städtischen  Lebensbeziehungen  deutet  die  Diva  Fessöna  d.  i.  eine 
Schutzgöttin  der  Ermüdeten,  welcher  sich  die  in  verschiedenen  Gegen- 
den vor  der  Stadt  verehrte  Quies  anschlielsen  mag,  eine  Göttin  des 
Ausruhens  am  Wege  und  der  stillen  Sammlung  von  der  Mühe  des 
Lebens  und  dem  Geräusche  der  Stadt').  Femer  die  Diva  Pel- 
lonia,  weiche  die  Feinde  vertreibt  und  sich  insofern  mit  dem 
Deus  Tutanus  und  Deus  Rediculus  gesellen  mag,  den  man 
auf  der  Stelle  verehrte  wo  flannibal»  angeblich  durch  aufserordent* 
liehe  Gesichte  bestimmt,  vor  Rom  umgekehrt  war*). 

Vollständiger  ist  die  Reihe  der  Götter  des  Ackerbaus  (dii 
agrestes),  welche  Varro  höchst  wahrscheinlich  in  demselben  zweiten 
Abschnitte  unter  den  zum  Unterhalte  des  menschlichen  Lebens  ge- 
hörenden (Ottern  behandelt  hatte.  Die  bestimmenden  Hauptgötter 
sind  hier  Tellus,  Ceres,  Saturn  us,  Ops  u.  s.  w.    Ihnen  gesellen  sich 

1)  S.  namentlich  Aafcastin.  C.  D.  IV,  21,  Arnob.  IV,  21. 

*)  Au^stin  1.  c  nam  ideo  patrem  jlrgentini  j4escuUmum  posuerunt,  quia 
prhis  aerea  pecunia  in  usu  esse  eoepit,  post  argerdea.  Vgl.  IV,  28,  Plin.  H.  N. 
XXXin,  44.  Gold  wurde  erst  62  Jahre  später  geprägt  Da  ein  Dens  Aarinas 
nicht  verehrt  warde,  wäre  die  Zeit  zwischen  dem  ersten  and  zweiten  pani- 
schen Kriege  etwa  als  Grenze  dieser  Sprachhildangen  festzahalten. 

*)  Aagnstin  IV,  16  nennt  eine  aedes  Qnietls  extra  p.  CoUiaam,  Liv.  IV,  41 
ein  faaom  Qoietis  an  der  via  Labicana.  Vgl.  Aogast.  IV,  21  [wo  die  Hss. 
Fessona,  nicht  Fesstmia  geben]  and  Cic.  Or.  I,  1  qtä  locus  quiBÜs  ei  inrnquil-^ 
Utaiis  plenissimus /ore  tnäebahiff  in  eo  maxima»  moles  molesHarum  ei  turbu^ 
lentissimae  iempesiates  exsHieruni. 

«)  [Pdlonia:  Aagostin.  IV,  21.]  Paal.  p.  283  Redicaii  fanam,  Plin.  H.  N. 
X,  122,  Non.  Marc.  p.  47  Totanas,  wo  dieses  Brachstiick  aas  einer  Satire  Var- 
ros  erhalten  ist :  Nodu  Hannibalis  cum  fttgavi  exercäum  TutanuSy  hoc  Tiämn^ 
Romae  nuneupor,    Haepropier  otnnes  qui  laborant  invoeani. 
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für  das  Einzelne  zunächst  die  Dea  Rusina  (von  rus),  der  Deus 
lugatinus,  die  Dea  Collatina,  die  Dea  Yallonia,  je  nach- 
dem der  zu  bestellende  Acker  entweder  im  offnen  Felde  oder  an 
Bergesabhängen  oder  auf  einem  Hügel  oder  im  Thale  gelegen  war^). 
Weiter  wurden  als  Schützgottheiten  der  Saat  yornehmlich  die  beiden 
der  Tellus  oder  Ops  verwandten,  also  weiblichen  Göttinnen  unter- 
schieden, Seia  und  Segetia.  Jener  Name  ist  von  sero  sevi  ab- 
zuleiten, so  dafs  sie  eigentlich  Sevia  heifsen  mäfste'),  denn  es  ist  69i 
speciell  die  Göttin  der  Aussaat,  die  das  noch  im  Schoo£»e  der  Erde 
schlummernde  Korn  behütet  und  befruchtet,  wofür  auch  die  Namen 
Fructiseia  und  Semonia  vorkommen.  Dahingegen  jene  andre 
Göttin,  welche  auch  Segesta  hiefs,  die  Göttin  der  schon  aus  der 
Erde  hervorprossenden  Saat  (seges)  ist ').  Weiter  entsprechen  dann 
den  einzelnen  Entwickelungsstadien  der  keimenden,  wachsenden  und 
reifenden  Saat  über  der  Erde  folgende  Schutzgötter.  Zunächst  die 
Proserpina,  welcher  Name  vermuthlich  aus  dem  der  griechischen 
Persephone  entstanden  ist,  in  diesem  Zusammenhange  aber  die  Für- 
sorge der  Ceres  oder  Tellus  für  die  aus  der  Erde  hervorkeimenden 
Halme  ausdrückt^),  ferner  ein  Divus  Nodutus,  welcher  dem  auf- 
strebenden Halm  von  einem  Knoten  zum  andern  emporhilft"),  eine 
Volutina,  welche  die  deckenden  Hülsen  der  Aehren  bildet,  endlich 
die  Patelana;  welche  diese  Hülsen  öffnet,  damit  die  Aehre  daraus 
hervorwachsen  kann^).     Bei  einem  andern  Schriftsteller  wird  noch 

^)  Aagastio  C.  D.  IV,  8  iVise  agrcrum  munus  uni  oHeui  deo  eommütendum 
arbürati  sunt,  sed  rura  deae  Rusinae,  iuga  montium  deo  lugaUnOy  eolUbus 
deam  CoUatmanty  vaUUnu  f^aUoniam, 

*)  [Vgl.  jedoch  Pott  Etymol.  Forschao^n,  2.  AnH.  II,  1,  564.] 

*)  Aagustin  IV,  8.  21,  vgl.  Macrob.  S.  I,  16,  8  apudveieres  qttoque  qui  no- 
minasset  Salutem,  Semomam,  Seiam,  Segetiam,  Tutiimam /erias  observabat. 
Die  Dea  Segetia  sieht  man  in  einem  eignen  T.  auf  M.  der  Salonina,  der  Ge- 
mahlin Galliens,  Eckhel  D.  N.  VII  p.  418.  Nach  Plin.  B.  N.  XVIII,  8  standen 
die  Bilder  der  Seia  nnd  Segesta  im  Circas,  ein  drittes  Bild  aber,  welches 
neben  ihnen  stand,  hatte  einen  verborgenen  Namen.  Immer  sind  die  Göttinnen 
der  Saat  zugleich  Göttinnen  der  Gebart  und  des  Todes,  daher  zur  mystischen 
Allegorie  besonders  einladend. 

*)  Angastin  1.  c.  Praefecerunl  ergo  frumentis  germinanülms  Proserpinam, 
Aroob.  III,  33  et  quod  sota  in  lucem  proterpant  cognominatam  esse  Proserpinam, 
Vgl.  oben  S.  50  f. 

B)  Angnstin  IV,  8  genicuUs  nodisque  culmorum  deum  Nodatum,  c.  11  a 
nodis  Nodutum,  Arnob.  IV,  7  Nodutus  [nodutis  die  Hs.]  dicitur  deus  qui  ad 
nodos  perducü  res  satas, 

•)  Augustin  IV,  8  involumentis  foÜiculorum  deam  Folutinam,  cum  foUi- 
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genauer  zwischen  einer  Dea  Patellana  und  einer  Dea  Patella 
unterschieden,  von  welchen  jene  die  Aehre  aus  der  umgebenden 
Hölse  hervoriocke,  diese  aber  die  Göttin  der  hervorgetretenen  und 
im  Lichte  des  Himmels  reifenden  Aehre  sei^).  Also  wäre  diese  die 
69S  eigentliche  Erndteg6ttin ,  die  blonde  Ceres  der  Griechen  (^cer&if 
Jilfi^tiiQ,  flava  Ceres),  und  in  der  That  scheint  die  Emdtegottin  in 
dem  alten  Italien  meist  unter  diesem  Namen  verehrt  worden  zu 
sein.  Wenigstens  nennen  die  iguvinischen  Tafeln  eine  Göttin  Fa- 
de Ha  und  die  oskische  Weihinschrift  von  Agnone  eine  Patana'), 
die  höchst  virahrscheinlich  mit  jener  Patelia  identisch  sind,  und 
auch  die  Dea  Panda,  welche  am  Abhänge  des  Capitols  verehrt 
wurde,  wo  nach  ihr  ein  Thor  die  p.  Pandana  hiefis,  ist  mit  Recht 
mit  ihr  verglichen  worden,  da  auch  dieser  Name  auf  denselben  Cult 
einer  Emdtegottin  zurückfährt').  Es  scheint  sogar  daüs  dieser 
Name  bei  den  Sabinem  und  andern  Völkem  des  mittleren  Italiens 
der  gewöhnliche  anstatt  der  latinischen  und  römischen  Ceres  ge- 
wesen ist^).  Doch  giebt  es  auch  hier  für  den  weitem  Yeriauf  der 
Reife  des  Getreides  bis  zur  Emdte  und  Einspeicherang  noch   eine 


euli  patescant,  td  spica  exeaty  Deam  Patelanam  [so  Dombarts  Text].  Wie 
genaa  «och  hier  im  praktischeo  aid  sacralea  Sprachgebrauehe  antersehieden 
wurde,  sieht  raao  aas  Patü.  p.  211  pennatas  impemnatasque  agnas  m 
Salütri  carmine  sptcas  stgnißcat  cum  arUtit  et  alias  sine  aristis,  agjuu  novas 
voluü  vüeüigi,  Serv.  V.  Ge.  I,  314  spicos  de  maturis  frugibus  abusive  did- 
mus,  nam  proprie  spicus  est  cum  per  euhm  foUiculvm  t.  0.  extremum  tumo- 
rem  aristae  adkue  tenues  m  modum  spicuU  eminent, 

')  Bei  Arnob.  IV,  7  lese  ich:  Patellana  numen  est  et  Patella,  ex  qu&us 
una  est  pattfaetis,  patefaciendis  frugibus  (fdr  rebus)  altera  praestituta. 

>)  Aafrecht  und  Rirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  80,  Mommsea  Uoterit.  Dial. 
128  Q.  135.     [Vgp].  Bücheier  im  Bonoer  Pestprogr.  22.  März  1881  S.  XX.] 

*)  Verschiedene  Erklaraofen  bei  Arnob.  IV,  3,  welcher  sie  Dea  Panda  vel 
Pantica  nennt,  und  bei  Non.  Marc  p.  44  pandere,  wo  diese  Steile  ans  Varre 
de  vita  pop.  Ro.  lib.  1  angeführt  wird:  Hone  Deam  j4elius  (also  ward  sie  in 
den  Liedern  der  Salier  genannt)  putat  esse  Cererem,  sed  quod  in  asylwn 
(nehmlieh  das  ioter  dnos  Incos)  qui  eo/ifligisset,  (ei)  panis  daretttTy  esse  nommt 
ßctum  a  pane  dando  pandere,  quod  est  aperire.  Die  p.  Pandana  war  mit  der 
p.  Satnmia  identisch,  Becker  Handb,  I,  119.  daher  es  nahe  liegt  bei  der  Panda 
an  die  Ops  za  denken.     [Doch  s.  Jordan  Top.  1,  2,  122.] 

^)  Serv.  V.  Ge.  I,  7  Sabini  Cererem  Panem  appellant,  wo  also  höchst 
wahrscheinlich  zn  schreiben  ist  Pandam.  Aach  in  Varros  Satireo  kam  der 
Name  Panda  vor  (1,  346,  2)  nnd  eine  Göttin  Empanda  nennt  Paul.  p.  76. 
Vgl.  die  Göttin  TTavSt-va  auf  Münzen  von  Hippon  nnd  Terina,  welche  darch 
die  Attribute  von  Mohnköpfen  nnd  Aehren  als  Ceres  bestimmt  wird. 
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ganze  Reihe  einzelner  Gottheiten,  welche  nicht  selten  mit  den  Bei- 
namen der  griechischen  Demeter  übereinkommen  ^).  So  ward  zur 
Dea  Uostilina  gebetet  dafs  sie  die  Aebren  in  gleicher  Höhe 
wachsen  lassen  möge,  denn  hostire  ist  in  der  altern  lateinischen  Sprache 
i.  q.  aequare^),  zur  Flora  dafs  sie  die  Blüthe  des  Getreides  in  ihren 
Schutz  nehme,  zum  Dens  Lacturnus  oder  Lactans,  dafs  er 
die  jungen,  noch  milchigen  Aehren,  zur  Matura  dafs  sie  das 
reifende  Korn  behüte').  Auf  sie  folgt  die  Dea  Runcina,  welche  das 
Geschäft  besorgt,  welches  die  Alten  runcari  segetes  nannten  d.  h.  die  593 
Saat  durch  Ausrupfen  des  Unkrauts  und  der  unbrauchbaren  Aehren 
reinigen,  darauf  die  DeaMessia,  welche  das  reife  Korn  schneidet, 
endlich  die  Tutilina,  welche  das  Einfahren  und  Einheimsen  des 
geschnittenen  Korns ^),  und  eine  Dea  Noduerensis,  welche  das 
Ausdreschen  des  Getreides  auf  der  Tenne  besorgt  ^).  Und  hier  dürfen 
wir  auch  auf  das  oben  S.  5  aus  Serv.  Y.  G.  I,  21  erwähnte  Gebet 
des  Flamen  beim  Opfer  der  Ceres  zurückkommen,  wo  zuerst  Tellus 
und  Ceres,  gewifs  aber  auch  der  männliche  Tellumo  oder  Satumus 
und  nach  ihm  folgende  männliche  Götter  angerufen  wurden:  der 
Vervactor,  Reparator,  Imporcitor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Sarritor, 
Subruncinator,  Messor,  Conyector,  Conditor,  Promitor,  durch  welche 
Namen  die  wichtigsten  Geschäfte  des  Landmanns  von  der  Aussaat 


*)  J.  otfxttCaf  afxaXXotfOQog,  'lovlei,  JSitto,  'IfAuXCs,  /u€yaX6fiaCog,  /ueyalaQ- 
jog,  Gricch.  Mythol.  1,  475.  [=  601  der  2.  A.] 

')  Aog^tiu  IV,  8  cum  segetes  novis  aristis  aequantur,  quta  veteres  aequare 
hostire  dixerunL    Vgl.  Fest.  p.  270  redhosttre, 

*)  Aogastin  1.  c.  florescentibus  frumenUs  deam  Floram,  lacteseentibus 
deum  Laeturmtm  [so  Domb. :  deam  Laeturciam  Vulg.],  maturesoentünu  deam 
Maturam  [matutam  Domb.,  riehtig?].  Zorn  Lacturnns  vgl.  Virgil  G.  I,  315,  wozu 
Servius  bemerkt:  J^arro  in  libris  Divinarum.  dicit  deum  esse  Lactantem,  quise 
if^fundit  segetibus  et  eas  Jacü  laciescere.  Et  scimdum  inier  lactantem  et  lacten- 
iem  hoc  interesscy  quod  lactans  est  quae  lac  praebet,  lactens  cui  pradfelur.  Vgl. 
?Iemesian.  Cyoeg.  290  inde  ubi  pubentes  calamos  duraverü  aestas  lacientesque 
urens  herbas  siccaverit  omnem  messibus  humorem  culmisque  armarit  arisias  etc. 

^)  Tertnll.  Spectac.  8  vom  Cireus:  Columnas  Sessias  (leg.  Seias)  a  semen- 
tationibusy  Messias  a  messibus,  TutuUnas  a  tuteHs  ßructuum  sustmenL  Wabr- 
scbeinlich  standen  auf  jeder  Saale  drei  gleicbartige  Göttinnen ,  vgl.  Plin.  H. 
N.  XVIII,  8.  Tntilina:  Augnstin.  1.  c,  Non.  Marc.  p.  47,  [Varro  V,  163, 
Macr.  1,  16,  8],  Grat  99,  6  [wohl  falsch].  So  feierte  man  in  Athen  der  De- 
meter eigne  ^EnixUCdw, 

*)  Arnob.  IV,  7  quae  praeest  frugibus  terendis  Noduterensis  [nodt^ferendis 
die  Hs.],  11  Pertundamy  Perfieam,  Noduterensem.    [Terensis  beidemal  Salmas.] 

Preller,  Rom.  Mythol.   II.    8.  Anfl.  15 
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bis  zur  Erndte  personificirt  werden.  Vervactor  ist  nehmlich  der 
erste  Umbrecher  des  Ackerbodens,  worauf  er  als  yenractum  oder 
ager  novalis  eine  Zeitlang  ruht ^),  Reparator  der  welcher  ihn  zum 
zweitenmal  umbricht,  Imporcitor  endlich  der  wirkliche  Pflüger, 
welcher  mit  dem  Pfluge  die  Balken  oder  Bänke  (porcas)  zwischen 
den  Furchen  aufwirft'),  in  welche  darauf  Ton  dem  Insitor  die 
Saaten  eingestreut  werden.  Darauf  folgt  das  Geschäft  des  Obarator, 
694  welcher  den  Acker  nach  eingestreuter  Saat  überpflügt,  und  des 
Occator,  welcher  mit  der  Egge  nachhilft^).  Weiterhin,  nachdem 
die  Saat  aufgegangen  ist,  beginnt  die  Thätigkeit  des  Sarritor, 
welcher  mit  der  Hacke  das  Unkraut  aushebt,  und  des  Subrun- 
cinator,  welcher  vor  der  Erndte  mit  der  Hand  jätet  Endlich  be- 
ginnen die  Geschäfte  des  Messor  d.  h.  des  Schneiders,  des  Con- 
Yector,  d.  h.  des  Einfahrers,  des  Conditor  d.  h.  des  Speicherers, 
des  Promitor  d.  h.  des  Ausgebers^).  In  einem  andern  Zusammen- 
hange wird  erwähnt  ein  Dens  Spinensis,  den  man  bat  die 
Domen  und  andres  Gestrüpp  (spinas)  von  den  Aeckern  zu  ent- 
fernen*). 

Auch  für  die  Geschäfte  des  Weinbaus,  der  Baum-  und  Obst- 
zucht, der  Bienenpflege  und  der  Viehzucht  gab  es  wahrscheinlich 
ähnliche  Gebete  und  Personificationen,  doch  ist  hier  nur  wenig  er- 
halten. Zum  Weinbau  gehört  die  Dea  Meditrina,  welcher  das 
Fest  der  Meditrinalia  entspricht^).    Der  Obst-  und  Baumzucht  ent- 


')  1.  M.  Gessoer  im  lex.  msticam  z.  Aasf^.  der  Script,  rei  msL,  welcher 
das  Wort  von  vertere  and  agere  ableitet,  während  Plin.  H.  N.  XVI]I,  176 
erklärt:  quod  vere  semel  aratum  e*t  a  temporü  arg^tanento  vervaehtm  vccatur, 
Reparator  ist  der  das  Feld  von  neuem  ombricht,  proscindit.  Das  ganze  Ge- 
schäft des  zweimaligen  Umwendens  und  das  DaranfToIgen  des  Pfluges  omfafst 
der  attische  T^iTiroUfios. 

*)  PauL  p.  108  ImparcUor  qui  porcas  in  agro  facti  arando,  Porea  autem 
est  inter  duos  stäcos  terra  eminens.    Vgl.  Placid.  p.  492  [p.  74  D.]. 

^)  Plin.  H.  N.  XVIII,  180  aratione  per  transversum  iterata  occatio  sequäur, 
ubi  res  poscU  crate  vel  rastro  etc.  Vgl.  Virg.  G.  I,  94,  Plaut  Merc.  Prol.  71 
tibi  aras,  tibi  occas,  tibi  seris,  tibi  eidem  metis.  Das  Wort  hängt  zusammen 
mit  occidere,  s.  Varro  r.  r.  1,  31,  Fest.  p.  181.     [S.  Kuhns  Z.  7,  164.] 

^)  [Über  promus  condus,  woher  der  Name  des  Gottes,  vgl.  Ritschi  Opnsc.  4, 
291 :  dazu  kommt  jeUt  j^romn  Notizie  degli  scavi  1881  p.21  f.«ßull.  d.  1. 1881, 8.] 

6)  Augustin  IV,  21. 

")  S.  oben  I,  197,  Paul.  p.  123  und  den  attischen  Gebranch  am  Tage  der 
Pithögien  vor  dem  ersten  Trunk  zu  beten,  äßlaßij  xal  afaxi\qiov  Kvtois  %ov 
(faQfioxov  zry  jir^raiv  ysv^adaty^  Plut.  Symp.  Qu.  HI,  7,  J. 
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sprechen  Vertumnns  und  Pomona  (I,  541),  der  Bienenzucht  eine 
Dea  Mellona  oder  Mellonia^),  der  Viehzucht  aufser  dem  Sil- 
vanus,  der  Pales  u.  s.  w.  ein  Deus  Nemestrinus  als  Gott  der 
nemora.  Endlich  gab  es  zwei  eigne  Göttinnen  der  Rindyiehzucht 
und  der  Pferdezucht,  Buböna  und  Epöna').  Jene  scheint  durch 
eigne  Spiele,  die  ludi  Bubetii  hiefsen,  verherrlicht  worden  zu  sein, 
diese,  die  Epona  von  epus  anstatt  des  gewöhnlichen  equus  (vgl. 
das  griech.  Innog,  celt.  epo,  und  die  Stadt  Eporedia  j.  Ivrea), 
wurde  [namentlich  seit  der  Kaiserzeit]  in  Italien  und  den  romani- 
sirten,  [besonders  den  ursprünglich  von  Kelten  bewohnten]  Landern 
in  den  Ställen  verehrt,  und  zwar  nicht  Mos  als  Schutzgöttin  der 
Pferde,  sondern  auch  als  die  der  Esel  und  Mäuler.  Entweder  wurde 
in  einer  Nische  in  der  Mitte  des  Hauptbalkens,  der  die  Decke  des 
Stalls  trug,  eine  kleine  Capelle  errichtet  und  ihr  Sitzbild  in  der- 
selben bei  festlicher  Gelegenheit  mit  Rosen  und  andern  Blumen 
bekränzt,  oder  es  wurden  mit  ihrem  Bilde  ganze  Praesepien  von 
Pferden,  Esehi,  Mauleseln  und  andern  Thieren  in  Gemälden  oder  595 
in  Bildwerken  ausgeführt  und  für  den  Gebrauch  der  Ställe  ge- 
weiht^). 


1)  Angastin  IV,  34,  Aroob.  IV,  7. 

^  Aog.  IV,  24,  34,  Plio.  H.  N.  XVm,  12.  Der  darch  eine  loschrift  ans  der 
Gegend  der  Eifel  bekannt  gewordene  Caprio  scheint  dagegen  ein  celtischer 
Gott  za  seio,  s.  J.  Becker  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  16. 

»)  Invenal.  VIU,  156,  Apnlei.  Metam.  UI  p.  225.  Vgl.  TertnII.  ad  Nat.  1, 1 1, 
Apolog.  16,  Minne.  Fei.  OcUv.  28.  [Prndent.  Apoth.  197.  Das  hier  von  P.  a. 
Denkmalermaterial  ist  seitdem  vermehrt,  die  nicht  nnwiehtige  Frage  ob  Epona 
italisch  oder  keltisch  ist  (für  dieses  a.  A.  Pictet  Rev.  arch.  1864  II,  311,  fdr 
jenes  besonders  Corssen,  zuletzt  Beitr.  z.  ital.  Spracheok.  S.  128),  vielfach  er- 
örtert. Letztere  steht  so:  1)  das  p  in  Ep-ona  lafst  nur  die  Wahl  an  kel- 
tischen oder  oskisehen  oder  mittelit  Ursprung  (vgl.  den  Namen  Epidius)  zu 
denken:  lateinisch  ist  das  Wort  nicht  2)  Das  6  des  Suffixes  (denn  Juven. 
n.  Prndent.  aa.  00.  messen  so  nicht  etwa  willkürlich  statt  Ep-önai  Jordan 
Krit.  Beitr.  121)  spricht  für  keltischen  Ursprung  (vgl.  Divöna),  die  geschicht- 
lichen Verhältnisse  gestatten  eine  frühe  Hernbernahme  von  den  GalU  appo^ 
Htissimi  ad  iumenia  (Varro  r.  r.  11,  10,  4)  anzunehmen,  zumal  in  Rom  und 
Italien  die  Denkmäler  spät  und  vereinzelt  auftreten,  auch  die  aa.  Schrift- 
steller nur  bezeugen,  dafs  der  Kult  (in  dieser  verhältnifsmäfsig  spaten  Zeit) 
in  den  niedrigen  Sphären  verbreitet  war,  andrerseits  auffallender  Weise 
die  Göttin  in  den  Excerpten  Augustins  ans  Varro  nicht  vorkommt.  —  Her- 
cules und  Epona  C.  I.  L.  3,  4784  (oben  S.  179,  1).  6,  293.  7,  1114  d.  —  Rom: 
C.  1.  L.  6,  293 ;  Wandgem.  im  Circus  des  D.  Romolus,  Bianconi  de'  cerchi  ed. 
Fea  T.  XVI;  Gemme  (Ann.  d.Ist  1866  T.  K.);  späte  Statuette  (Ann.  1881  T.S. 

15* 
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Wie  weit  die  ältere  Zeit  diesem  Triebe  der  Personification  aller 
sacralen  Acte  folgte,  sieht  man  auch  aus  den  über  die  Vorgänge  im 
Haine  der  Dea  Dia  auijgenommenen  Protokollen  der  Anraliscben 
Bruder  t.  XXXII  u.  XLIQ  [Henzen  AcU  S.  147].  Einmal  soll  ein 
Feigenbaum  vom  Giebel  des  Tempels  entfernt  werden.  Da  wird 
sowohl  vor  als  nach  dieser  Arbeit  (oben  S.  35)  zuerst  den  Göttern 
des  Orts  geopfert,  dann  aber  der  Adolenda,  Commolenda  und 
Deferunda,  das  sind  Personificationen  des  bei  Hinwegräumung 
jenes  Baums  beobachteten  Ver£eihrens,  indem  man  ihn  erst  von  dem 
Tempel  herunternahm,  dann  zerhackte  und  endlich  verbrannte.  In 
einem  andern  Falle,  wo  einige  von  dem  Blitz  beschädigte  Bäume 
aus  dem  Hain  entfernt  werden,  wird  wieder  zuerst  den  Göttern  und 
dann  der  Adolenda  und  Coinquenda  geopfert,  welche  letztere 
in  diesem  Falle  dasselbe  bedeutet  was  dort  die  Commolenda,  wäh- 
rend die  Deferunda  von  selbst  wegfiel  Auch  dabei  liegt  aber  keines- 
wegs die  blofise  Willkur  der  Personification  abstracter  Thatsachen  zu 
Grunde,  sondern  eine  gewisse  herkömmliche,  durch  priesterliche 
Satzung  und  Weihung  geheiligte  Formel.  Wurde  doch  selbst  auf 
dem  Lande  kein  heiliger  Baum  gefallt,  kein  Hain  gelichtet,  ohne 
dafs  man  vorher  in  einer  bestimmten,  von  Cato  r.  r.  139  (vgl. 
Plin.  H.  N.  XVH,  267)  beschriebenen  Weise  geopfert  und  gebetet 
hätte  *). 

4.    Andre  Götter  und  Personificationen  des  praktischen  Lebens, 

Auf  diese  Vorstellungen  einer  älteren,,  noch  meist  von  priester- 
lichen Satzungen  bestimmten  Zeit  möge  nun  eine  Reihe  ähnlicher 
Götter  und  Personificationen  folgen,  welche  wie  jene  meist  das  prak- 

vgl.  Marncchi  S.  239 ff.);  Pompeji  Waadg.  (Ann.  1872  T.  D  vgl.  Jordan  S. 
47  ff.);  Noricum,  häufige  Insehrr.  (3,  184  n.  sonst;  Dacien  788,  Pannonien 
3420);  Kelteniänder,  Sehweis  Mo.  I.  Helv.  219,  Germanien  Or.  He.  5258 f. 
5804,  Bildwerke  Jahrb.  V.  A.  F.  im  Rheinl.  3,  47.  8,  129.  26,92.  Becker 
Heddernheimer  Votivhand  Frankf.  1861  S.  6.  21.  —  BriUnaien  C.  I.  L.  7,  747. 
1114.  —  Der  Typos  der  GöUin  tritt  am  dentliehsten  auf  dem  Pomp.  Wandg. 
als  entlehnt  hervor:  es  ist  eine  ein  Kind  im  Arm  haltende  aof  einem  ManN 
thier  sitzende  Knrotrophos.  Sonst  stehend  oder  sitiend  (Rom.  Stat.)  swiaehen 
zwei  Maalthieren  und  diese  streichelnd.] 

')  [Über  die  Form  der  Namen  Adolenda  n.  s.  w.  oben  S.  70  A.  3.  Cber 
die  Sache  vgL  Jordan  Krit.  Beitr.  278  ff.  und  im  Anschlnfs  an  das  Spoletioer 
Haiogesetz  (in  welchem  es  keifst  honce  hucom  nequs  viotatod  —  neque  cedäo, 
nesei  quod  die  res  deina  anua  ßet :  eod  die  quod  rei  dinai  cau[s]a  fiel  sine 
dolo  cedre  Ucetod)  im  Königsberger  Ind.  lect  hlb.  1^82/1883  S.  23  ff.] 
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tische  und  bürgerliehe  Leben  betreffen.  Theils  sind  es  ältere  Götter 
des  einheimischen  Lebens,  theils  spätere  Personificirungen  schon 
ganz  abstracter  Begriffe,  theils  endlich  griechische  Götter,  welche 
letztere  besonders  in  diesem  Kreise  supplementarisch  auftreten  d.  h.  su 
gewisse  Berufskreise  und  Thätigkeiten  darstellen  und  mit  diesen 
nach  Rom  kamen,  die  das  ältere  Italien  gar  nicht  oder  nicht  so 
entwickelt  kannte,  also  erst  durch  die  griechische  Civilisation  kennen 
lernte.  Namentlich  gehören  dahin  die  Interessen  des  Handels  und 
Wandels  und  dessen  ganze  Profession  sammt  ihrem  griechischen 
Schutzgott,  dem  Hermes,  daher  ich  dessen  lateinischen  Stellvertreter 
zuerst  einführe,  um  darauf  spater  die  italischen  und  griechischen 
Heilgötter  und  endlich  die  Begriffsgötter  verschiedener  Kreise  folgen 
zu  lassen. 

o.  Handel  und  Handel, 
Mercurius, 
Schon  der  Name  sagt  dafs  whr  es  hier  lediglich  mit  einem 
Handdsgotte  zu  thun  haben,  dem  Schutzgotte  der  mercatores  und 
des  collegii  mercatorum,  welches  gleichzeitig  mit  seinem  Culte,  also 
unter  dem  Einflüsse  griechischer  Handelsverbindungen  entstand,  die 
wir  zunächst  in  Cumae  und  Sicilien  suchen  dürfen,  s.  Liv.  H,  34. 
Das  ältere  Rom  hatte  einen  selbständigen  Handelsverkehr  gewifs 
nicht  gehabt  noch  gesucht;  selbst  die  Anlage  von  Ostia  unter  Ancus 
Marcius  drückt  schwerlich  etwas  Andres  aus  als  das  Bestreben,  sich 
die  zu  allen  Zeiten  für  Rom  auiserordentlich  wichtige  Zufuhr  auf 
dem  Tiber  zu  sichern.  Wohl  aber  verdankte  Rom  hier  wie  in  allen 
übrigen  Dingen  den  Tarquiniern  einen  lebhaften  und  groDsartigen 
Aufschwung,  wie  dieses  sehr  deutlich  durch  den  ersten  Handels- 
tractat  zwischen  Rom  und  Karthago  bewiesen  wird.  Daher  die  Er- 
scheinung dafs  unter  den  nationalen  Göttern  des  römischen  Glau- 
bens weder  ein  eigner  See-  noch  Handelsgott  sich  befinden,  denn 
Janus  ist  dieses  nur  beiläufig  wie  Neptunus  jenes  (oben  S.  120). 
Wohl  aber  hatte  sich  durch  die  über  das  ganze  mittelländische  Meer, 
namentlich  auch  über  Campanien,  das  südhche  Italien,  Sicilien,  das 
südhche  Frankreich  verbreiteten  Colonien  der  Griechen  auf  diesem 
Meere  damals  ein  eben  so  specifisch  griechischer  Handelsverkehr 
gebildet,  wie  später  im  Mittelalter  und  seit  demselben  durch  die 
Handelsverbindungen  der  Pisaner,  der  Genuesen,  der  Venetianer  ein 
specifisch  italienischer;  daher  sowohl  Rom  als  Etrurien,  sobald  sie 
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in  diesen  Verkehr  eintraten,  mit  den  Yortheiien  desselben  auch  dessen 
Hülfsmittel,  Terminologie  und  religiöse  Bilder  entlehnten,  wie  z.  B. 
auch  die  latinische  und  römische  Buchstabenschrift  eine  Gabe  di^es 
697  griechischen,  zunächst  durch  Cumae  vermittelten  Handelsverkehrs 
ist.  In  Etrurien  hiels  der  griechische  Hermes  Turms*).  Rom 
gab  ihm,  vermuthlidi  nach  dem  Vorgange  andrer  latinischer  Städte 
den  Namen  M  er  cur  ins')  d.  h.  des  Handelsgottes,  denn  nur  dieses 
bedeutete  ihnen  der  griechische  Hermes  und  nur  als  solcher  ist  er 
lange  Zeit  in  Rom  verehrt  worden.  Den  näheren  Zusammenhang 
erkennt  man  ziemlich  deutlich  aus  Livius.  Nach  der  Vertreibung 
der  Tarquinier  litt  Rom  unter  äuDsern  und  innem  Verwicklungen 
nicht  selten  sehr  an  Kommangel,  daher  eben  in  jener  Zeit  und 
zwar  in  denselben  drei  Jahren  257 — 259  d.  St.  zugleich  der  ein- 
heimische Dienst  des  Satumus,  des  alten  Kornspenders,  gefördert 
und  die  Dienste  der  Ceres  und  des  Mercurius  nach  griechischen 
Hustern  eingeführt  wurden.  Der  T.  des  Mercur  wurde  im  J.  259 
an  den  Iden  des  Blai  gestiftet,  ohne  Zweifel  mit  Rücksicht  auf  seine 
Abstammung  vom  Jupiter  und  der  Mala,  von  denen  jener  der  Gott 
aller  Ideen  war  und  diese  nun  mit  der  arkadischen  Atlantide  Mältt^ 
der  Mutter  des  Hermes,  identificirt  wurde ^.  Mit  der  Dedication 
sollte  zugleich  die  annona  geregelt  und  eine  eigne  Zunft  von  Kauf- 
leuten eingerichtet  werden  (Liv.  11,  21.  27),  ein  deutlicher  Beweis 
dafs  diese  Stiftung  zunächst  im  Interesse  des  durch  den  Wucher 
der  Patricier  arg  gedrückten  Kornmarktes  und  einer  regelmäfsigen 
Verbindung  mit  den  griechischen  Handebplätzen  gemacht  vnirde. 
Jene  Zunft  heilst  bald  die  der  mercatores  bald  die  der  Mercuriales; 
also  bildete  sie,  wie  ihr  Stiftungsfest  mit  dem  des  Mercur  zusammen- 
fiel^),  zunächst   auch  die  engere  Gemeinde    dieses    Gottesdienstes, 

^)  [Mit  einheimischeni,  nicht  wie  auch  F.  hier  noch  annahm,  aas  dem 
Griechiaehen  verstümmeltem  Namen.  Die  Netisen  über  ihn  bei  Deecke  zu 
MüUer  Etr.  2,  74.] 

')  Auf  einem  Spiegel  bei  Gerhard  t.  182  [C.  I.  L.  1,  59]  wird  der  IName 
geschrieben  MIRQVRIOS:  vgl.  Vel.  Long.  p.  2236.  [Gr.  lat.  7,  77  commir^ 
dum  —  antiquis  reUnquamtu^  apud  quos  Mircurms  item  per  i  dieebütur. 
Merqurio  aof  einem  Altar  vielleicht  noch  aus  republikanischer  Zeit  C.  I.  L.  6, 
518:  aber  gleichseitig  jenem  (archaischen)  Denkmal  Mireurios  CLL.],  1500, 
Mercurü  Eph.  epigr.  1  n.  21 ;  wie  Maqobua ,  Macobäa  neben  einander.  Vgl. 
Ritschi  Op.  4,  288.  —  Mircurio  noch  später,  Lissa,  C.  L  L.  3,  3076.] 

»)  Ovid  F.  V,  81  ff.,  Macrob.  S.  1, 12,  19,  Plnt.  Numa  19,  lo.  Lyd.  IV,  52, 
vgl.  I,  398  and  nnten  S.  598. 

*)  Paul.  p.  148  Maus  Idtbus  mercatorum  dies  /estus  enä,  quod  eo  die  Mer- 
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welcher  ohne  Zweifel,  wie  der  der  Ceres  und  andre  fremde  Gottes- 
dienste (I,  154,  2),  in  seiner  Symbolik  und  in  seinen  liturgischen 
Einrichtungen  vor  der  Hand  ein  griechischer  bUeb.  Mit  der  Zeit 
ist  der  römische  Mercurius  dann  zum  Gott  des  Kaufs  und  Verkaufs 
überhaupt  geworden ,  aadi  des  Budenverkehrs  und  aller  Krämer,  598 
deren  es  in  Rom  in  allen  lebhafteren  Straijsen  und  Plätzen  eine 
grofse  Menge  gab.  So  hatten  nun  auch  alle  diese  Stra£sen  ihre  be- 
sondem  Bilder  und  Capellen  des  Mercurius  mit  besondern  Beinamen  ^), 
während  der  alte  Haupttempel  an  dem  südlichen  Ende  des  Qrcus 
Maximus  lag,  wo  sich  zwischen  demselben  und  dem  Aventin  einige 
Reste  Yon  ihm  gefunden  haben.  An  den  Iden  des  Mai  opferten  die 
Kaufleute  dem  Mercur  und  seiner  Mutter  Mala'),  indem  sie 
sich  zugleich  durch  einen  abergläubischen  Gebrauch  der  Gunst  und 

cftrn  aedes  esset  dedtcata.  Das  collegiom  der  Mercuriales  erwähnt  Cic.  ad 
Qu.  fr.  n,  5  [and  die  I.  Henz.  6010].  Ähnliche  CoUegia  fanden  sich  in  vielen 
andern  Städten  Italiens.  [Das  römische  gehört  zu  den  Collegien  der  pag^i 
vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  278.] 

>)  Ovid  F.  V,  671,  Paal.  p.  124,  Serv.  V.  A.  IV,  638.  Fest.  p.  161 
Malevoli  Mereurii  Signum  erat  proxime  lanum.  Den  Namen  Malevolus 
habe  er  geführt,  quod  in  nullius  tabemam  speetabat,  Paul.  p.  296  Sohrium 
vieum  Romae  dietum  ptttani  vel  quod  in  eo  tabema  nulUt  fuerÜ  vel  quod  in 
eo  Mercurio  lade^  non  vino  suppUcabatur,  Vgl.  Benzen  n.  5094  numularius 
a  Mercurio  Sobrio.  [Mercarios  sobrius  nnd  epulo  (C.  1.  L.  6,  522) ,  der  nüch- 
terne und  der  schmausende  Geschäftsmann,  dürfen  als  hübsche  Genrebilder 
aus  dem  römischen  Leben  angesehen  werden.]  lieber  den  T.  des  Mercur  s. 
Becker  S.  470. 

')  Macrob.  1.  c.  Ral.  Venus.  16.  Mai.  Doch  waren  die  Iden  d.  h.  15.  Mai 
der  eigentliche  Festtag,  vgl.  noch  Martial  XII,  67  Maiae  Mercurium  creastis 
Idus.  [CLL.  1,  p.  393  z.  15.  Mai:  dazu  der  Kalender  von  Gäre  Eph.  ep. 
3,  6.  9  [Mercurio  et]  Maiae  ad  eirc{um)  m{aximum),]  Eine  Inschrift 
«US  Lyon  hei  Boissieu  p.  606  nennt  Tiber  und  seine  Mutter  Livia  Mercurius 
Angustns  und  Maia  Augusts.  [Daher  vereinzelte  Widmungen  Mercurio  Maiae: 
Pompeji  I.  R.  IN.  2258  v.  J.  740.  2260,  Laus  Pompeja  C.  1.  L.  5,  6354,  Byzanz 
3,  740;  häuiger  im  germanisch-keltischen  Gebiet  Jahrb.  V.  A.  F.  Rheinl.  27, 
68.  29,  173.  37,  63.  —  Der  latiaische  'Waarengott'  hat  mit  der  latinischen 
Erdgöttin  Maia-Bonadea  nichts  zu  thun,  Mercur- Maia  ist  ein  griechisches 
Paar.  Ebenso  würde  der  Todesgott*  Mercur  der  ehthonische  Hermes  oder 
H.  Psychopompos  sein,  wenn  er  überhaupt  sicher  nachweisbar  wäre.  Doch 
genügen  dafür  die  Vermuthungen  Nissens  Pomp.  St.  334  nicht.  Der  Hahn, 
welchen  Nissen  als  Vogel  der  Persephone  fafst,  wird  auf  Bildern  in  Pompeji 
zwar  vorzugsweise  dem  Mercur  gesellt  (Helb.  14.  15.  361.  353ff.:  vgl.  dazu 
das  Relief  C.  L  L.  7,  707),  aber  nicht  ansschliefslich  (beim  Genius  nnd  den 
Laren  52.  62,  beim  Hercules  77).  Das  ständige  Opferthier  ist  der  Bock. 
Vgl.  S.  232  A.  3.    Eine  runde  ara  C.  L  L.  6,  578  ist  ein  ßtofiog  ayvtiv^  und 
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des  unmittelbaren  Beistandes  dieses  Gottes  der  List  und  alles  Be- 
truges zu  Yersichern  suchten,  welcher  eben  so  wesentlich  zum  Kram- 
handel der  Griechen  und  Rön>er  gehörte,  wie  es  noch  jetzt  in  den 
Bazars  Yon  Smyma  und  Constantinopel  der  Fall  ist.  Nicht  gar  weit 
von  jenem  Tempel  des  Mercur,  in  der  Nähe  der  p.  Capena  befand 
sich  eine  ihm  geweihte  Quelle,  aus  welcher  der  Kaufmann  an  diesem 
Tage  Wasser  schöpfte.  In  dieses  tauchte  er  einen  Lorbeerzweig« 
besprengte  sein  Haupt  und  seine  Waaren  mit  dem  Wasser  und 
betete  dabei  zum  Mercur,  wie  Ovid  F.  V ,  673  ff.  erzahlt,  da& 
er  die  Schuld  jedes  begangenen  Betrugs  von  seinem  Haupte  und 
von  seinem  Kram  abwaschen  und  letzteren  trotz  alles  Betrugs  auch 
für  die  Zukunft  mit  Gewinn  segnen  möge  ^).  Auch  bei  Plautus  im 
Prologe  zum  Amphitruo  ist  Mercur  noch  ganz  der  Gott  des  Handels 
und  Wandels  und  bei  Horaz  heifst  es  gelegentlich  von  einem  ge- 
schickten Hausmakler,  er  führe  beim  Volke  den  Spitznamen  Mer- 
curialis*).  Doch  beweist  derselbe  Dichter,  wenn  er  sich  selbst  Od. 
n,  17,  29  einen  vir  Mercurialis  nennt,  dafs  die  Gebildeten  bereits 
an  den  feineren  und  vielseitigeren  Begriff  des  Hermes  gewöhnt  waren, 
wie  Horaz  so  schön  Od.  I,  10  und  zwar  mit  Andeutung  des  mytho- 
£99  logischen  Hintergrundes  ausführt').  Mit  Mercur  hatte  sich  auch 
sein  Symbol  des  friedlichen  Verkehrs,  das  xfjQvxetop,  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  und  zwar  recht  früh,  wie  man  aus  der 
lateinischen  Uebertragung  caduceus  schliefsen  darf^);  doch  haben 

hat  eboDfalls  mit  dem  Wesea  des  lat.  M.  Nichts  zu  thnn.  \gh  Jordao  Top. 
J,  1,  84.    Gott  der  Wege?  C.  f.  L.  7,  271.) 

>)  [Der  Name  der  Mercurqoelle  hat  sich  bis  ins  Mittelalter  hioelD  er- 
halten :  sie  ist  noch  jetzt  nachweisbar.  Jordan  Top.  2,  530,  Laneiani  Le  aopie 
(in  den  Memorie  der  ac.  d.  Lincei  1880)  S.  10  f.]. 

«)  Horat  S.  II,  3,  24,  vgl.  Pert.  V,  112  nee  gJuto  swbere  süUvam  Mer- 
eurialem  d.  h.  quae  Uteri  eupidüate  movetttr, 

•)  Ovid  F.  V,  665  pacis  et  armorum  superis  imisque  deorum  arbiiery  — 
laete  lyrae  puUu,  nitida  quoque  laete  palaestroy  quo  didicit  culte  Ung^ua  doeente 
loqui.  Den  M.  yjvxonof^rros  setat  das  Mährchen  bei  Ovid  F.  II,  6067.  ver- 
aas, den  yofAiog  die  Ableitung  des  fivander  von  ihn  und  der  arkadischen 
Nikostrate.  Aoch  erscheint  auf  römischen  und  romanischen  Bildwerken  der 
Bock  n«ben  ihm  als  Attribut,  z.  B.  auf  den  Relief  aus  Lyon  bei  Boissieu 
p.  13.  [S.  Wieseler  in  den  Jhrbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Bheinl.  37,  124  ff.  Data 
dem  M.  kein  tauruSf  wobl  aber  ihm  und  Liber  der  caper  zu  opfern  sei,  sagt 
Arnobius  VII,  21  (vgl.  LUbbert  Comm.  pootif.  S.  115).  Das  wird  bestätigt 
durch  die  Opfervorschrift  CLL.  8,8246.  8247:  edum  Mercurio.]  VgL  das 
vielsagende  Gedicht  bei  Or.  n.  1417,  Corp.  I.  Gr.  n.  5953  [»CLL.  6,520.] 

«)  VgL  oben  I,  152,  1    und    die   alteren   italischen   Bronzemünzen,    wo 
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sich  die  einheimischen  Fetialen  dieses  Symboles  nie  bedient.  Von 
Rom  aus  aber  hat  sich  Mercurius  mit  dem  römischen  Handelsver- 
kehre weiter  über  das  ganze  Gebiet  desselben  nach  dem  Westen  und 
Norden  verbreitet,  wie  davon  nicht  allein  zahlreiche  Inschriften  Zeug- 
niHs  ablegen^),  sondern  auch  viele  kleine  Bronzestatuen,  welche  ihn 
gewöhnlich  mit  den  beiden  herkömmlichen  Attributen  des  Schlangen- 
stabes und  des  Seekels  darstellen').  Besonders  häufig  finden  sich 
solche  Bilder  und  andre  Denkmäler  des  Mercuriusdienstes  in  Lothringen, 
im  E\sdS&  und  in  den  deutschen  Rhein«  und  Donauländern,  wo  aller- 
dings auch  der  römische  Handelsverkehr  ein  sehr  lebhafter  war. 
Häufig  sind  diese  Denkmäler  aber  auch  auf  die  Rechnung  des  ein- 
heimischen d.  h.  celtischen  und  germanischen  Götterglaubens  zu 
setzen,  welcher  sich  bei  den  Benennungen  und  Abbildungen  seiner 
Götter  bekanntlich  sehr  bald  durch  die  römische  Mythologie  be- 
stimmen liefs.  Wissen  wir  doch  dafs  dersdbe  griechische  Künstler 
Zenodoros,  welcher  den  Colofs  des  Nero  gofs,  auch  den  Avemem 
eine  Statue  ihres  Mercurius,  eui  Werk  von  grofser  Kostbarkeit  und 
Schönheit,  gegossen  hatte  ^.  In  der  römischen  Kaiserzeit  durch- 
kreuzten sich  mit  den  griechischen  Vorstellungen  die  vom  ägypti-  eoo 
sehen  Hermes  als  priesterlichem  Gesetzgeber  und  Stifter  aller  reli- 
giösen Gebräuche  und  Culte^). 

Mercarius  und  sein  Stab  za  dea  ältesten  Zeichen  gehören.  Immer  galt  der 
cadacens  vorzogsweise  als  Signum  pacis,  doch  fahrten  die  Fetialen  statt  seiner 
die  sagmina,  s.  Gell.  X,  27,  Non.  Bfarc.  p.  528,  Marcianns  Dig.  1,  8,  8,  oben 
I,  245.  [Ein  bronzener  cadoceos  war  in  die  SchweUe  des  tiberianischen  Con- 
cordieotempels  eingelassen.  Über«  xaQvxtioVj  xoQvxioyy  cäduceus  s.  Jordan 
Hermes  15,  17:   Anklang  an  cäducus  nimmt  Cartios  Et.  438  an.] 

>)  Or.  n.  1394  ff. ,  Henzen  n.  5690  ff.  Den  Handelsgott  characterisiren 
folgende  Prädicate,  Or.  n.  1404  [«=>  C.  I.  L.  5,6596,  lucrorum  repertori  das. 
6594,  lucri  repertor  in  dem  S.  232  A.  3  a.  Gedicht];  Mercurio  lucrorum  potenti  et 
cansenwtoriy  Or.  1409  Deo  Mereurio  Nundmatori  [s.  J.  Becker  Die  Heddern- 
heimer  Votivhand  S.  21,  not  7],  1410  Mercurio  Neg^otiatori,  [Ein  mercator 
als  Dedicant  C.  I.  L.  5,  7145.  Deo  Mlercurio]  cenmaU  (?)  C.  1.  L.  3,  5943. 
Im  Verein  mit  Fortana:  oben  S.  185,  5.  Falsch  sind  die  Inschr.  Or.  1411—1413. 
Barbarische  Beinamen  in  RStien:  Ateeemt,  Cindaemut  G.  I.  L.  3,  5768.  5773. 
—  Übrigens  ist  die  Aotbreitong  des  Knlts  ziemlich  aagleichmäfsig.  In  Rom 
sind  verhältnirsmäTsig  wenig  Steine  gefunden  (C.  I.  L.  6,  514 — 522),  zoletzt 
noch  (April  1882)  einer  aaf  dem  Forum  beim  Vestatempel  deo  \  Mereuri[o]y 
auf  der  anteren  Fläche  steht  das  Dedicationsdatnm  26.  Bfarz  275.] 

«)  Pers.  S.  VI,  62,  Schol.  Pers.  V,  112. 

•)  Plin.  H.  N.  XXXIV,  45. 

«)  S.  die  M.  des  M.  Anrel  bei  Eckhel  D.  N.  VH  p.  60.  [Inschrift  C.  I.  L. 
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b.  HeOgötter. 
Auch  hier  hat  mit  der  Zeit  das  griechische  Wesen  überwogen, 
da  die  einheimischen  Vorstellungen  und  Bedürfnisse  sowohl  was  das 
geistige  als  was  das  leibliche  Heil  betrifft  einem  Cultus  besondrer 
Heilgötter  wenig  entgegenkamen.  Jupiter  ist  die  wahre  Quelle  alles 
Heils,  neben  ihm  etwa  Vejovis  als  Gott  der  Sühnung  und  Juventas, 
auch  Mars  sofern  er  averruncus  ist.  Doch  stellte  sich  unter  und 
neben  diese  Götter  sehr  früh  der  griechische  Apollo,  in  Rom  speciell 
als  Medicus  verehrt,  welchem  später  sein  Sohn  Aesculapius  nach- 
folgte. Indessen  ist  einiges  Aeltere  nachzuholen.  So  zunächst  die 
alte  sabinische  Göttin 

Strenia 

oder  Strenua,  deren  Name  durch  die  zu  Anfang  des  Jahrs  gewechsel- 
ten strenae  (I,  180)  verewigt  ist  Ihr  Cultus  soll  von  dem  sabini- 
sehen  Könige  T.  Tatius  herrühren^).  Der  Name  hängt  mit  dem 
lateinischen  strenuus  zusammen  und  bedeutete  dieselbe  Göttin,  welche 
in  Rom  gewöhnlich  Salus  hiefs').  Ein  altes  Heiligthum  der  Strenia, 
umgeben  von  einem  Haine  geweihter  Glücksbäume,  lag  in  der  Nähe 
des  Colosseums,  beim  Ausgange  der  Carinen,  wo  die  Sacra  Via  in 
ihrer  ursprünglichen  und  priesterlichen  Bedeutung  begann  d.  h* 
die  Processionsstrafse  verschiedner  gottesdienstlicher  Veranlassungen, 
deren  Endpunkte  der  Hain  der  Strenia  und  der  alte  Auguralsitz  auf 
der  Capitolinischen  Arx  waren').  Aus  dem  Haine  der  Strenia  wurden 
seit  der  Stiftung  des  T.  Tatius  zu  Anfang  jedes  Jahres  geweihete 
Zweige  auf  die  Arx  getragen,  aus  welchem  heiligen  Gebrauche  mit 
der  Zeit  jener  populäre  und  profane  der  strenae  entstanden  ist 
Der  gewöhnliche  Name  der  Heilgöttin  also  war 


3,  79  ans  Ägypten  deo  Magno  Mereurio  adoravit  veanlhts  leg.  IT  o.  s.  w.  (v. 
J.  109).    Aach  der  M.  CadesÜM  6,  521  scheint  hierher  zu  gehören.] 

1)  Symmach.  X,  2S  (35). 

*)  [Strenia  a  Hrenuum  faciendoy  4aher  mit  Stimuia  und  Muroia  zasaraneD* 
gestellt:  Aognstin.  IV,  11.  16.  Der  ZasaDmenhang  ist  nnsioher.  Natorlich 
ist  weder  Strenia  noch  Salos  ursprünglich  sahinisch,  vielmehr  recht  eigeotlich 
römisch-latinisch.] 

s)  Varro  1. 1.  V,  47  CerdietuU  a  Carinarum  iunctu  dictut  Carinaey  paeiea 
cerionia  [so  F:  poie  a  cerimoma  Jordan  Top.  1,  1, 196],  quod  hino  orUur  eaptU 
Saerae  viae  ab  Sireniae  sacello,  quae  pertinet  in  Aroem  etc.  Vgl.  Fest.  p.  290 
oben  1,  201, 1.  Das  Wort  Ceroliensis  scheiot  eine  sacrale  Bedentnog  zu  haben, 
s.  oben  I,  80. 
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Salus,  601 

auch  sie  eine  sabinische  Göttin,  daher  sich  ihr  Heiligthum  auf 
dem  Quirinale  befand,  wo  eine  Anhöhe  nach  demselben  coUis  Sa- 
lutaris  und  das  benachbarte  Stadtthor  porta  Salutaris  hiels.  Einen 
Tempel  bekam  sie  erst  im  Laufe  der  Samniterkriege.  Er  wurde 
im  J.  452  d.  St.,  302  v.  Chr.  eingeweiht  und  war  den  kunstverstän- 
digen Römern  deswegen  theuer,  weil  ihr  eigner  Mitbürger  Fabius 
Pictor,  Yon  welchem  dieser  Zuname  auf  seine  Nachkommen  über- 
ging, ihn  ausgemalt  hatte.  Der  Festtag  und  der  Dedicationstag  des 
Tempels  war  der  5.  August^).  Dads  dieselbe  Göttin  auch  in  andern 
Gegenden  von  Italien  'verehrt  wurde,  beweisen  verschiedene  In- 
schriften'). In  Rom  wurde  sie  im  öffentlichen  Gottesdienste  für 
das  römische  Volk  und  für  den  Kaiser  angerufen,  daher  eine  eigne 
Salus  publica  oder  Salus  publica  Populi  Romani,  welche  neben  den 
drei  CapitoUnischen  Göttern  genannt  zu  werden  pflegt^)',  und  die 
von  Münzen  und  Inschriften  oft  erwähnte  Salus  Augusta  oder  Salus 
Augustorum^).     Zu  beiden  wurde  von  den  priesterlichen  Collegien 

>)  [Liv.  IX,  43.  X,  I.]  Kai.  Ctpranic.  Amitera.  Antiat  Bocker  S.  578. 
[Plin.  XXXV,  19  exusia  tempore  Claudü,  oacli  Heozen  Acta  arv.  p.  94  nicht 
wieder  aufgebaut:  doch  a.  Jordan  Top.  1,  1,  499  A.  8.] 

*)  Eine  zu  HortanmB  gefondne,  jetxt  im  Greg^orianiacheo  Museum  aufbe- 
wahrte Schale  mit  der  loschrift  Salutes  poeolom,  [C.  I.  L.  1,49.]  Auch 
von  den  alterthümlichen  Inschriften  ans  Pisaurnm  betrifft  eine  [das.  179]  die 
Salus  (Salute  für  Saluti).  Vgl.  Or.  n.  1827  Saluti  sacrum^  aus  Signa  in 
Latium.  [Bei  Plautus  sieht  man  deutlich,  dafs  Salus  noch  als  echte  Göttin 
empfunden  wurde:  Asin.  713  ff.  Capt  526.  860.  Cist  IV,  2,  76.  Most  351. 
Pseud.  709.  Poen.  prol.  128.  Dazu  kommt  die  in  älterer  Zeit  hei  keiner  Be- 
gegnung unterlnssene  Sitte  des  salutem  dicere,  salvere  iubere  (vgl.  Briss.  Form. 
8,  64),  der  im  Staats-  wie  im  Privatleben  ständige  Wunsch  des  salvom  sospi- 
tem  servari:  ein  Kapitel  das  einer  eingehenden  Untersuchung  bedarf.] 

»)  Fr.  Arv.  t  23,  41;  32,  1.  8,  vgl.  Marini  p.  98  [Henzen  a.  0.],  Or.  n. 
1829  [Ferentinum]. 

*)  Or.  n.  689.  1171.  1577  [=  C.  I.  L.  5,  428].  2193.  6121.  [C.  I.  L.  3, 1437. 
4162.  8,  8305].  [Die  I.  aus  Rimini  He.  6121  versUnd  Borghesi  so:  Saluli 
ex  voio  —  aedem  S(aluti)  A{ugustae)  ded(icavit)  h{aec)  a(edes)  S,  A»  h{abet) 
ü.  (leges)  q{uas)  D{ianae)  R(omae)  i.  n  (in)  A(veTdino).  —  Die  zahlreichen 
Widmungen  pro  salute  domus  divmae  der  einzelnen  Kaiser  und  Angehörigen 
der  k.  Familie  sowie  von  Privaten  an  verschiedene  Gottheiten  (analog 
denen  der  Laodiceoser  und  Ephesier,  saluHs  ergo  C.  I.  L.  ],  587  f.,  wahr- 
scheinlich vom  Salustempel)  sind  nicht  Widmungen  an  die  Göttin  Salus.  Solche 
scheinen  in  Rom  ganz  zu  fehlen,  in  den  Provinzen  nur  sporadisch  vorzukom- 
men: C.  I.  L.  2,  653.  806.  1391.  7,  100  (Saluti  Reginae)  164  (FoHunae  Reduci 
Aescuiapio  et  Saluti  eius  liberti  et  familia  n.  s.  w.  —  vgl.  8,  2579).] 
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und  den  Behörden  des  Staats  viel  und  oft  gebetet,  namentlich  zu 
Anfang  des  Jahrs,  bei  eintretenden  Krankheiten,  an  Geburtstagen 
u.  s.  w.,  mit  der  größten  Feierlidikeit  aber  yermittelst  des  soge- 
nannten Augurium  Salutis,  welches  nach  einem  alten  Branche 
eigentlich  jährlich,  yermuthlich  gleichfalls  zu  Anfang  des  Jahres  oder 
bald  nach  dem  Amtsantritte  neuer  Consuln  vorgenommen  werden 
sollte,  aber  wegen  der  Welen  dabei  zu  beobachtenden  reUgiösen 
Rücksichten  nicht  selten  unterblieb.  Es  bedurfte  nehmlich  dner 
Torgängigen  Anfrage  und  Beobachtung  der  öffentlichen  Augum,  ob 
ein  solches  Gebet  den  Göttern  angenehm  sein  würde,  femer  eines 
Tags  welcher  ohne  allen  kriegerischen  Lärm* in-  und  aufserhalb  der 
608  Stadt  verliefe:  worauf  die  feierliche  Fürbitte  für  das  römische  Volk 
und  seine  höheren  und  niedern  Behörden  ^)  von  den  höchsten  Staats- 
beamten, vermuthlich  mit  der  gewöhnlichen  Betheiligung  der  Ponti- 
fices  gesprochen  wurde.  Darüber  unterblieb  der  C^brauch  nicht 
selten,  vollends  in  der,  stürmischen  Zeit  der  bürgerlichen  Kriege, 
bis  August  und  später  noch  einmal  Claudius  ihn  wieder  ins  Leben 
riefen*).  Ausnahmsweise  wurde  auch  wohl  fftr  einzelne  Personen 
zur  Salus  gebetet,  wie  z.  B.  dem  Pompejus  im  J.  49  v.  Chr.,  als  er 
während  des  Krieges  gegen  Cäsar  in  Neapel  schwer  erkrankte,  die 
grofse  Auszeichnung  zu  Theil  wurde,  dafs  durch  ganz  Italien  eine 
öffentliche  Fürbitte  für  ihn  gethan  wurde').  Unter  den  Kaisem 
wurde  dieses  vollends  zur  Pflicht  und  Nero  stiftete  sogar  pentaete- 
rische  Spiele,  die  sogenannten  Neronia,  welche  seinem  Wohle  und 
der  Dauer  seiner  Herrschaft  galten^).  So  pflegte  man  nun  auch  per 
salutem  der  Kaiser  zu  schwören,  ein  Schwur  welchen  auch  die 
Christen  für  unverfänglich  hielten,  während  sie  den  beim  Genius 
oder  der  Fortuna  der  Kaiser  zu  umgehen  suchten.  Uebrigens  war 
es  mit  der  Zeit  herkömmlich  geworden,  die  alte  italische  Salus  mit 
der  griechischen  Hygieia,  der  Tochter  und  Gesellin  Aesculaps,  zu 
identificiren ,  daher  auch  ihre  bildliche  Darstellung  durch  diese  be- 
stimmt wurde.  Schon  im  J.  180  v.  Chr.  wurden  auf  Veranlassung 
einer  schweren  Pestilenz  specielle  Gebete   an  Apollo,    Aesculapius 

1)  Fest  p.  161  Max.  Praet,  Dio  Cass.  XXXVII,  24,  vgl.  Cic  de  Leg.  11,  8, 
20,  de  Divio.  1, 47,  105,  Rnbinö  Unters.  I,  S.  52. 

>)  Dio  LI,  20,  Soeton  OcUv.  3],  Tacit  Ann.  Xu,  23. 

»)  Dio  XLI,  6,  vgl.  Cic  Tnsc.  I,  35,  86. 

*)  Dio  LXI,  21,  vgl.  oben  I,  299.  Auch  stiftete  er  aach  der  VerachwSraiig 
des  Piso  eiaea  aeaen  T.  der  Salus,  Tacit  ib.  XV,  74. 
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lind  die  Salus  beschlossen  (Li?.  XL,  37)  und  spater  dachte  vollends 
Jeder  hei  diesem  Namen  an  die  griechische  Göttin.  Ihr  Bild  sieht 
man  auf  den  Münzen  Tibers,  Neros,  M.  Aurels  u.  A.,  ein  jugendlich 
frisches  Mädchen  von  einfacher  Tracht,  gewöhnlich  mit  dem  Atti*i- 
but  der  Schlange,  die  sie  aus  der  Schale  tränkt.  Noch  eine  ver- 
wandte Göttin  des  altern  Volksglaubens  ist 

Carna  oder  Cardea 

denn  beide  Namen  kommen  neben  einander  vor  (unten  A.  1),  ob- 
wohl die  Göttin  eine  und  dieselbe  zu  sein  scheint  Einige  Schrift- 
steller beschreiben  sie  als  eine  Göttin,  welche  Herz  und  Eingeweide 
starke.  Andre  nennen  sie  Cardea  und  eine  Göttin  der  Thürangeln, 
die  sie  mit  den  gleichartigen  mannlichen  Gottheiten,  dem  Forculus  und 
Limentinus  zusammenstellen.  Die  Auflösung  dieses  Widerspruchs  giebt  eos 
Ovid  F. VI,  101  ff.,  welcher  auf  Veranlassung  ihres  Festes  an  den  Kaien- 
den des  Juni  folgendes  Mährchen  erzählt^).  Am  Tiber  lag  ein  alter 
Hain  des  Heiern us'),  wo  die  Pontifices  regelmäfsige  Opfer  brach- 
ten. Daher  stamme  die  Nymphe,  welche  eigentlich  Cranae  geheiHsen 
habe,  aber  durch  Janus  zur  Carna  d.  h.  zur  Schutzgöttin  aller  Angeln 
und  alles  Aus-  und  Eingangs  geworden  sei.  Als  Nymphe  sei  sie 
keusch  und  rüstig  gewesen  wie  Diana;  sprach  ein  Jüngling  ihr  von 
Liebe,  so  schickte  sie  ihn  mit  dem  Verbote  sich  umzusehen  ins 
Gebüsch  und  entwich  hinterrücks.  Auch  dem  liebenden  Janus  dachte 
sie  so  zu  entkommen;  aber  dieser  mit  seinem  Doppelgesichte  war 
nicht  zu  hintergehen.  So  gewann  er  sie,  gab  ihr  das  Schutzrecht 
über  alle  Thürangeln  (das  ius  cardinis)  und  dazu  einen  Weifsdorn 

1)  Macrob.  S.  I,  12, 81,  vgL  Tertali.  de  Idoloi.  15,  de  Corona  13,  ad  Nat. 
II,  15,  Scorp.  10,  AugastiD  C.  D.  IV,  8,  VI,  7.  [Merkel  zu  Ov.  F.  S.  CXLVm 
bemerkt,  dafs  Orid  die  Carna  und  Cardda  vermiiche.  Von  jener  spricht  Macr. 
(Carna  ist  überliefert):  sie  behütet  nach  ihm  dem  Menschen  hUrinsecus  viscera; 
die  übrigen  scheinen  nur  an  Cardea  (bei  Ang.  schwanken  die  Hss.  zwischen 
Cornea  und  cardea)^  die  Göttin  der  cardines  zu  denken.  Eine  etymologische 
Verwandtschaft  beider  Namen  kann  schwerlich  angenommen  werden.  Über  die 
Carna  vgl.  oben  I,  153,  1.] 

*)  [Bei  Ov.  105  schwanken  die  besten  Hss.  zwischen  elemi  (so  auch  die 
Mallersdorfer)  und  hUemi;  bei  dems.  II,  67  hat  man  ebenfalls  Helerni  ge- 
schrieben, allein  hier  ist  avertn  oder  (Mallersd.)  asyli  überliefert.  Dagegen  ist 
Merkels  Vermuthung  a.  0.  bei  Festus  epit  p.  93,  13  zu  schreiben  /Urvuni 
bovem  id  est  nifpntm  immQlabant  Elemo  (etemo  angeblich  die  Hss.,  Atemo  u.  a. 
die  Herausgeber)  sehr  ansprechend.  Zur  Namensform  vgl.  a.  a.  Jlburnus 
I,  155,  1.] 
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(spinam  albam),  um  damit  allen  bösen  Schaden  von  den  Thüren 
abzuwenden,  vor  allem  die  gräulichen  Strigen,  welche  in  der  Nacht 
kommen  und  den  Kindern  das  Blut  aussaugen.  Das  sind  garstige 
Flügelgestalten  mit  grofsem  Kopf,  starrenden  Augen,  dem  Schnabel 
eines  Raubyogels,  aschgrauem  Gefieder  und  scharfen  Krallen.  Wenn 
die  Amme  nicht  aulpaiüst,  schlüpfen  sie  bei  Nadit  ein,  nehmen  das 
Kind  aus  der  Wiege  und  sättigen  sich  mit  seinem  Blute.  Strigen 
heüsen  sie  yon  stridere,  crvQl^stpy  weil  sie  in  der  Nacht  unheim- 
lich schwirren ;  wie  sie  entstanden  weifs  man  nicht,  ob  sie  ein  eignes 
Vogelgeschlecht  sind  oder  ob  böser  Zauber  alte  Weiber  nach  ihrem 
Tode  in  solche  Vögel  verwandeln  kann.  So  drangen  sie  auch  in 
die  Kammer  des  latinischen  Königskindes  Proca,  welches  fünf  Tage 
alt  beinahe  ihre  Beute  geworden  wäre.  Sie  sogen  von  seinem  Herz- 
blute, vergebens  wimmerte  das  Kind  nach  Hülfe.  Die  Amme  eilt 
herbei  und  sieht  die  Spur  der  Krallen  an  der  zarten  Wange ;  schon 
hatte  das  Kind  eine  Farbe  wie  das  welke  Laub  der  Bäume.  Da 
nimmt  sie  ihre  Zuflucht  zur  Cama,  welche  gleich  an  die  Wiege  des 
kleinen  Prinzen  tritt,  die  Eltern  tröstet  und  ihre  Noth  hilft.  Zueilst 
berührt  sie  die  Pfosten  und  die  Schwelle  dreimal  mit  dem  Laube 
des  Erdbeerbaumes  (arbutus),  dann  besprengt  sie  den  Eingang  mit 
Wasser  und  nimmt  die  Eingeweide  eines  Spanferkelchens  in  ihre 
Hand.  Nun  spricht  sie  den  Segen:  Schont  ihr  nächtlichen  Vögel 
der  Eingeweide  des  Kindes,  das  zarte  Thier  gelte  for  den  zarten 
eo4  Knaben,  Herz  far  Herz,  Eingeweide  für  Eingeweide,  Seele  für  Seele. 
Dann  legt  sie  die  Stücke  ins  Freie,  Niemand  darf  sich  nach  ihnen 
umblicken.  Endlich  legt  sie  die  Janusruthe  von  Weifsdom  ins 
Fensterloch  und  nun  kann  keine  Strige  mehr  hinein  und  das  Kind 
bekommt  schnell  seine  Farbe  wieder.  Warum  man  an  dem  Fest- 
tage der  Cama,  den  Kaienden  des  Juni,  Speck  und  Bohnen  esse 
und  der  Göttin  davon  darbringe?  Weil  man  diese  Speisen  für  be- 
sonders nahrhaft  hielt');  vollends  wer  sie  an  dem  ersten  Juni  ge- 
nielse,  welcher  Tag  deshalb  Kalendae  fabariae  hieüs,  der  könne  das 
ganze  Jahr  hindurch  auf  gesunde  Eingeweide  rechnen.  Also  das 
derbe  Mahl,  das  nur  der  gesunde  Magen  verträgt,  zu  Ehren  der 
Göttin,  die  Fleisch  und  Blut  segnet  und  behütet.  Eine  Göttin  die 
der  Strenia  und  Juventas  verwandt  ist,  deren  Ovid  F.  VI,  65  gleich- 

^)  Macrob.  I,  12,  33  cui  puUe  fabacia  et  larido  tacrificatur,  quod  his  maxime 
rebus  vires  corporis  roborentur.  Vgl.  Ovid  F.  VI,  181,  Plin.  H.  N.  XVIII,  118. 
[S.  aach  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  p.  394.] 
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falls  zu  den  Kaienden  des  Juni  gedenkt,  auch  der  Juno,  der  eigent- 
lichen Schutzgöttin  aller  Wochenstuben,  welcher  diese  Kaienden  vor 
den  übrigen  heilig  waren.  Weil  Carna  die  Wochenstube  an  Thür 
und  Fenster  behütet  daXis  kein  Spuk  eindringe,  hielt  man  sie  für 
eine  Göttin  des  Ein-  und  Ausgangs,  weil  sie  sich  auf  geheimnifs- 
Yolle  Künste  versteht,  liebt  sie  den  Versteck.  Auf  dem  Caelius 
hatte  sie  ein  eignes  Heiligthum,  angebhch  hatte  es  lunius  Brutus 
gleich  nach  Vertreibung  des  Tyrannen  gestiftet,  wobei  wieder  die 
Kaienden  des  Juni  im  Spiele  sind,  aber  auch  der  Doppelsinn  des 
Wortes  cor.  Nehmlich  man  betete  zu  ihr  um  Segen  für  Herz  und 
Nieren  und  alle  Eingeweide  ^),  wo  das  Wort  cor  {xaqdia)  eigentlich 
den  Magen  bedeutete»  das  zur  Gesundheit  des  ganzen  Menschen 
so  wesentliche  Organ,  wie  dieses  der  römischen  Plebs  von  dem  klugen 
Menenius  Agrippa  mit  so  gutem  Erfolge  zu  Gemüthe  geführt  wurde. 
Andre  nahmen  cor  für  den  Verstand  und  so  entstand  die  Legende, 
dais  Brutus  der  Urheber  dieses  Dienstes  sei^).  Die  Slrigen  haben 
den  Aberglauben  der  alten  Griechen  und  Italiener  auch  sonst  viel  605 
beschäftigt.  Sie  fressen  Herz  und  Eingeweide  verstorbener  Kinder, 
indem  sie  dafür  Stroh  einstopfen,  zehren  das  Mark  der  Lebendigen 
und  rauschen  durch  die  Luft  wie  unsre  Hexen  ^).  Der  Weüsdorn 
und  der  Hartriegel  (cornus  d.  i.  xqdveia^  daher  der  Name  Cranae) 
lieferte  auch  die  Hochzeitsfackel  (S.  583),  der  Hartriegel  wegen  seiner 

*)  Vt  iecinora  et  corda  quaeque  sunt  inirimecus  vUcera  salva  contervet. 
V^l.  Looret.  VI,  1150  morbtda  vis  in  cor  maestum  confluxerat  aegris.  Horat. 
S.  II,  3,  29  in  cor  traiecto  lateris  miseri  oapitisve  dolore.  Vgl.  v.  161  non  est 
cardiacus  d.  h.  der  an  eioem  schwachen  Magen  leidet.  Manche  leiteten  den 
Namen  Cardea  ab  von  cor. 

')  Macrob.  1.  c.  quia  cordis  beneßcio,  cuius  dissimtäatione  brtitus  habeba" 
tur,  idoneus  emendationi  pubUci  Status  exsiitä,  hone  deatn  quae  vüaUbus  praeest 
templo  sacravit,  VgL  Cic.  Tose.  I,  6,  18  j4liis  cor  ipsum  animus  videtur,  ex 
quo  excordes,  veeordes  concordesque  dicuntur  et  Nasica  iUe  prudens  —  Corcu- 
lum  et  ef^regie  cordatus  homo  etc.  Liieret.  V,  1105  ingenio  qtü  praestabant 
et  corde  vigebant.  Petron.  75  Corcülum  est  quod  homines  facU,  cetera  quis- 
quiUa  omnia.    Das  fannm  Carnae  erwähnt  auch  Tertnll.  ad  Nat.  II;  9. 

»)  Vgl.  Plaut  Pseudol.  lU,  2,  31,  Petron.  63  und  134,  Fest  p.  314  Striigem, 
ut  ait  yerri\us  Graeci  axqlyya  ap\iptA\an^,  quod  maleßcis  mulieribus  nomen 
inditum  est,  quas  volaticas  etiam  vocant,  Itaque  solent  Ms  verbis  eas  veluti 
avertere  Graeci:  Sjqlyy*  anonifjmv  wxrtßoocVy  rav  ajQiyy*  anb  Xatjv, 
^Oqviv  avoivvfitov,  axQlyy^  tbXvnoQovg  inl  vijae,  wie  M.  Haupt  diese  Verse 
hergestellt  hat,  inl  rija;  d.  h.  fort  mit  ihnen  los  Meer,  io  den  Ocean.  Vgl. 
Isidor  XI,  4,  2,  XII,  7,  42,  Gloss.  Labb.  Striga  XaioiQvytoy  xal  yvyfi  (fMQ^axls 
und  den  verwandten  Aberglauben  bei  Grimm  D.  M.  992.  1035. 
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Härte,  weswegen  man  ihn  auch  zu  Lanzenschäften,  yermuthlich  auch 
zu  Thürangeln  verwendete,  welche  bei  den  Alten  als  Zapfen  oben 
und  unten  am  ThQrflügel  angebracht  und  in  die  obere  und  untere 
Schwelle  eingelassen  wurden.  Dem  Weifsdom  (^dfAyog)  wurde  auch 
in  Asien  und  Griechenland  eine  Gegenwirkung  gegen  dämonische 
Einflösse  zugeschrieben,  daher  man  ihn  bei  Geburten  und  Leichen* 
begängnissen  draul^en  an  der  Thur  anheftete  oder  davon  vor  der 
Thor  verbrannte  oder  sich  und  die  Häuser  mit  einer  daraus  ge- 
wonnenen Salbe  bestrich^).  Lauter  Vorstellungen  und  Hülfsmittel 
des  populären  Aberglaubens,  welcher  sowohl  in  Griechenland  als  in 
Italien  aufserordentlich  erfinderisch  war  und  wie  die  Geschichte  des 
Mährchens  bei  den  Alten  einer  eingehenderen  Beobachtung  würdig 
wäre.  In  andern  Fällen  half  man  sich  mit  der  einfachen  Personi- 
tication  des  gefurchteten  Uebels,  z.  B.  der 

Febru 

welche  in  dem  feuchten  Tiberthale  von  jeher  zu  Hanse  gewesen 
ist  und  zu  Rom  in  drei  Capellen  verdirt  wurde,  im  Palatium,  auf 
dem  Platze  der  liarianischen  Monumente  d.  h.  auf  dem  Esquilin 
006  und  in  der  Langen  Gasse  (vicus  longus)  d.  h.  auf  dem  Quirinal^. 
Die  Leidenden  pflegten  die  Heilmittel,  welche  sie  an  ihrem  Leibe 
getragen  hatten  (quae  corporibus  aegrorum  adnexa  fuerant),  nach 
erlangter  Heilung  in  diese  Capellen  zu  weihn :  ein  Ausdruck  welcher 
auch  wieder  auf  den  Aberglauben  der  Amulete  und  sogenannter 
neqiama  schliefsen  läfst,  welche  in  der  populären  Medicin  der 
Alten  eine  groDse  Rolle  spielten  und  nicht  blos  an  Hals,  Arm  und 
Brust,  sondern  auch  an  andern  Theilen  des  Körpers  getragen  wurden  % 
Dazu  kam  endlich  der  griechische  Dienst  des 

Aesculapius, 

Es  war  im  Jahre  291  v.  Chr.,  nachdem  eine  schwere  Pest,  wie 
sie  oft  erwähnt  werden  und .  gewöhnlich  neue  Religionen  herbei- 
zogen, mehrere  Jahre  hindurch  Stadt  und  Land  verheert  hatte,  als 
die  Sibyllinischen  Bücher  den  Rath  gaben,  den  Aesculap  von  Epi- 

>)  Hesych.  u.  Phot.  v.  ^dfivos.  Vgl.  Diog.  L.  IV,  57  und  andre  Stellen 
bei  Bötticher  Baamcultas  S.  360.     [S.  auch  Kuhn  Herabkunft  des  Feuers  S.  237.] 

>)  Cic.  N.  D.  in,  25,  63,  de  Leg.  II,  11,  2S,  Plin.  H.  N.  11, 16,  Val.  Max. 
II,  5,  6.     [Vgl.  Jordan  Top.  2,  520.  1,  1,  148  ff.] 

')  Marquardt  Handb.  d.  R.  A.  IV,  116  ff. 
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dauros,  damals  dem  angesehensten  Cultusorte,  nadi  Rom  zu  holen. 
Man  hatte  in  diesem  Jahre  nur  noch  die  Zeit  zu  einer  allgemeinen 
Fürbitte  an  den  griechischen  Heilgott;  aber  gleich  im  nächsten 
Jahre  schritt  man  zur  Ausführung^).  Noch  hatte  Rom  kein  näheres 
YerhältnÜJS  zu  Griechenland,  doch  durften  sich  die  Legaten  auf  das 
Gewicht  des  römischen  Namens  verlassen.  Man  fUurte  sie  zu  E^ii- 
dauros  in  den  bekannten  Tempel,  fänf  HiUien  von  der  Stadt,  und 
bat  sie  zu  nehmen  was  ihrer  Heimath  frommen  werde.  Da  soll 
sich  die  heilige  Schlange  des  Aesculap,  deren  Erscheinung  immer 
Heil  und  Segen  bedeutete,  zu  den  FüDsen  des  Bildes  erhoben  und 
Mediich  langsam  den  römischen  Gesandten  gefolgt  sein,  durch 
die  Stadt  in  den  Hafen  und  auf  das  Schiff,  wo  sie  sich  auf  dem 
Hinterdeck  in  dem  Zelte  des  Führers  der  Gesandtschaft  aufringelte 
und  ruhig  liegen  bUeb.  Die  Römer  lielsen  sich  alsbald  in  dem  Cultus 
dieser  Schlange,  in  weldier  man  den  Genius  des  Aesculap  erblickte'), 
Ton  den  Priestern  des  Ortes  unterrichten  und  eilten  heimwärts. 
Unt^wegs  als  sie  in  Antium  anlegten,  schlüpfte  die  Schlange  ans 
Land  und  ringelte  sich  in  dem  dortigen  Haine  des  Apollo  um  eine 
hohe  Palme,  drei  Tage  lang,  worauf  sie  auf  das  Schiff  zurückkehrte: 
daher  ein  angesehener  T.  des  Aesculap  auch  zu  Antium  *).    Als  das  eor 

»)  Uv.  X,  47,  Epit.  1.  XI,  Val.  Max.  I,  8,  2,  Ovid  Met  XV,  622  IT.,  Flut. 
Qa.  Ro.  94,  Aarel.  Vict  v.  ill.  22.  [Ober  deo  Tempel  nod  aber  den  Rnltus 
ygpl.  Jordan  in  den  Comnent.  phllol.  in  hon.  Mommaeni  356  ff.  Pliniaa  XXIX, 
16:  iddo  iempUan  AescuUtpi  etiam  tum  reoiperetur  is  deus  ewtra  urbem  fe- 
cuseiterumque  in  instäa  traduntur.  Es  gab  also  ein  älteres  Heiligthom 
des  Äskulap  extra  pomerivai  wie  ein  älteres  ApoUmar  vor  der  Gründiingp  des 
Apollotempels  (oben  1,  308  A.  ]).  Die  frahe  Verbreitnnf^  des  Dienstes  in 
Italien  fol^  auch  aas  der  AnfMhrift  Aiiclapi  pocoeolom  (so  fehlerliaft)  aaf 
einer  der  fietilia  UtteraU  antiqaissima  (Ritsckl  Op.  4,  564  ff.)  und  ans  der 
sehr  alterthümlichen  Umbildnng  des  {griechischen  Namens  jiaxlantos  in  Ae- 
sdojpius  (nach  Priscians  zweifelhaftem  Zengnifs  I,  51  nach  'äoiiscbem  Vorbild'), 
woraus  durch  Vokaleinschub  Aeatolapüu  (so  die  dreisprachige  Inschrift  aus 
Sardinien  bei  Ritsehl  Op.  4,  659  ff.,  vgL  Garrucd  Syll.  2200  (republikanisch) 
und  vielleicht  C.I.  L.  8,  8782),  A9seulap%o  wie  Hereohs  aus  Herdes  wurde. 
Dem  vereinzelten  AlaxXanüp  der  Bronze  von  Bologna  (Annali  1834  T.  fi: 
echt?)  liegt  jedenfalls  schon  die  italische  Form  zu  Grunde.  S.  Jordan  Krit. 
Beiträge  S.  24ff.  —  Das  alte  Aeselajno  haben  auch  die  Stein«  von  Narona 
C.  I.  L.  3, 1766.  1767  und  Aquileja  5, 727.  728.  AedepUu  ist  auch  auf  Steinen 
nicht  selten,  Atculapio  (so)  vereinzelt  (Eph.  epigr.  4,  258  n.  719).] 
*)  in  quo  iptum  numen  esse  ccnstabaty  Liv.  Epit  1.  c 
»)  VaL  Max.  1.  c,  Ovid  Met  XV,  722,  Liv.  XLOI,  4.  Bei  Oros.  Bist  ffl, 
22  ist  für  hcrrendumque  Epidaurmm  cohtbrum  tum  ipso  Aesoulapii  la- 
Prell  er,  Bom.  Mjthol.  n.  8.  Anfl«  16 
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Schiff  in  Rom  anlangt,  schwimmt  die  Schlange  nach  der  Tiberinsel 
und  wählt  sich  dort  ihr  Heiligthum,  worauf  die  Pest  alsbald  auf- 
hört Bei  Oyid  haben  sich  auch  die  Wunder  dieser  Legende  sehr 
yermehrt  D^  Tempel  lag  ziemlich  in  der  Bütte  der  Insel  in  der 
Gegend  der  jetzigen  Kirche  di  S.  Giovanni,  wo  man  neuerdings 
yerschiedene  Anatheme,  wie  sie  in  Heilanstalten  geweiht  zu  werden 
pflegten,  unter  dem  KreideniederscUag  des  Flusses  gefunden  hat, 
Ful^,  Beine,  Hände,  Arme  und  andre  Gliedmaisen  ?on  Terracotta  ^). 
In  seiner  Nähe  lag  ein  Tempel  des  Yeioyis,  mit  welchem  er 
den  Festtag  am  1.  Januar  gemein  hatte  (I,  265  f.).  Der  Cultus 
und  die  Ausstattung  war  ganz  der  griechische,  das  Bild  mit  dem 
Stabe  versehen  und  mit  Lorbeer  bekränzt,  das  Opfer  das  eines  Hahns, 
neben  welchem  Thiere  aus  mythologischen  Gründen  auch  die  Hunde 
diesem  Gott  heilig  waren  (Paul.  p.  110).  Die  symbolisdie  Bedeu- 
tung der  Schlange  und  ihre  Heiligkeit  leuchtete  den  Römern  um  so 
leichter  ein,  da  auch  ihr  einheimischer  Genienglaube  diesem  Thiere 
eine  geweihte  Bedeutung  verlieh.  Jedenfalls  war  eine  Heilanstalt 
mit  dem  Tempel  verbunden,  wahrscheinlich  wie  dieses  bei  den  zahl- 
reichen Asklepieen  der  Griechen  der  Fall  war,  eine  Incubation,  wo 
die  Leidenden  sich  zum  Schlafe  niederlegten,  um  im  Traume  eine 
Offenbarung  über  das  anzuwendende  Heilmittel  zu  erlangen').  Die 
ganze  Tiberinsel  wurde  darüber  zum  Heiligthum  und  zur  Aesculapius- 
insel*);  man  hatte  ihr  zum  Andenken  an  die  auch  in  Bildwerken 
verewigte  Ankunft  der  Schlange^)  die  Gestalt  eines  Schiffs  gegeben 


pide  advexermt  %n  tehreiben  cuiit  ipso  AeseuUifw.  Das  Wort  lapide  ist 
durch  Dittog^aphie  eotstandeo,  ein  beim  Oroaivs  siebt  seltner  Fehler.  [S. 
Prellers  Aasgew.  Aufs.  S.  808  t] 

1)  Ganina  BaUet  deU'  Inst.  Areh.  1854  p.  XXXVDsq.  Vgl.  GrimA  D. 
M.  1131. 

*)  VgL  Sueton  Cland.  25  und  die  meist  griechischen  Inschriften  dieses 
römischen  Aesonlapinsdienstes  im  Corp.  L  Gr.  III  n.  5973  c  —  5980,  wo  von 
allerlei  wunderbaren  Heilangen  and  im  Traome  offenbarten  Heilmitteln  die 
Rede  ist ,  vgl.  aaeh  die  Inschrift  eines  Brzblechs  b.  Marini  Iscris.  Alb.  p.  5 
nnd  Or.  n.  1573. 

»)  Dionys.  V,  13  vr^aog  ^^(ityidTfi  !d(Sxlnmov  Uqi,  vgl.  Plnt,  PabL  8, 
Saeton  1.  c.  iiuula  A$clepU,  Sidon.  ApolUn.  Ep.  I,  7  intula  serpentis  ßpidmtrü, 
Der  Hain  des  Askalap,  von  welchem  Val.  Max.  I,  1,  19  erzählt,  ist  der  aaf 
der  Insel  Kos,  s.  Dio  LI,  9. 

«)  S.  die  M.  des  Antoninas  Pias  b.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  32.  33  [Jordan 
Top.  1,  1,  412  A.  25]  and  das  Bronzemedaillon  aas  der  Zeit  des  Commodos 
bei  Wieseler  D.  A.  K.  II  t.  XLI,  778. 
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d.  h.  ihre  Ufer  in  dieser  Gestalt  aufgemauert,  wie  davon  noch  jetzt  eos 
an  der  Spitze  bei  Ponte  rotto  deutliche  Spuren  zu  sehen  sind^). 
Natürlich  zog  er  auch  manche  griechische  Heilkünstler  nach  sich, 
doch  war  eben  dieses  der  Grund  weswegen  sich  bei  der  nationalen 
Partei  lange  eine  entschiedene  Opposition  gegen  alle  griechischen 
Heilanstalten  behauptete.  Im  J.  219  v.  Chr.,  ein  Jahr  vor  dem  Aus- 
bruch des  zweiten  punischen  Kriegs,  hatte  sich  der  erste  griechische 
Wundarzt  in  Rom  niedergelassen;  er  bekam  sogar  das  Bürgerrecht 
und  auf  Staatskosten  einen  Laden  in  compito  Acilio,  welche  Strafse 
eben  daher  (von  ax^o^ai)  ihren  Namen  bekommen  hatte ').  Allein 
dieser  Arzt  wüthete  so  unbarmherzig  mit  Messer  und  Brenneisen, 
dals  der  Name  eines  Chirurgen  und  der  eines  Schinders  gleichbe- 
deutend wurde  und  Cato  es  für  seine  Pflicht  hielt  die  Römer  nach- 
drücklich vor  dieser  griechischen  Kunst,  hinter  welcher  der  Alte  so- 
gar eine  Verschwörung  witterte,  zu  warnen  und  auf  das  alte  Her- 
kommen der  Hausmittel  und  Arzneibücher  zu  verweisen.  Jetzt  hieüs 
es,  eben  deshalb  habe  man  den  T.  des  Aesculap  nicht  in  der  Stadt, 
sondern  aufserhalb  derselben  gestiftet,  und  als  man  lange  nach  Cato 
die  Griechen  überhaupt  aus  Italien  verwies,  wurden  die  Aerzte  nicht 
ausgenommen  (Plin.  H.  N.  XXIX,  12 ff.).  So  hat  auch  später  die 
Kunst  der  Medicin  in  Rom  niemals  festen  Fufs  fassen  können; 
wenigstens  haben  sich  die  Römer  selbst  auf  dieses  Gewerbe,  das 
ihnen  schon  als  solches  anstöüsig  war,  nur  in  seltnen  Ausnahmen 
eingelassen,  sondern  es  immer  den  Griechen  überlassen,  unter  denen 
es  natürlich  viele  Quacksalber  und  Charlatane  gab,  zumal  da  sich 
die  Polizei  nicht  um  sie  bekümmerte^).     Desto  mehr   hatte  auch 


^)  [VollkoiDmeii  erkeoobar  ist  an  der  dem  1.  Ufer  zagpewendeten  Seite 
der  als  Baste  im  Relief  dargesteUte  Kopf  des  Äskulap  (lockig,  bärtig)^  daneben 
der  Schlangenstab,  beide  das  insigne  des  heiligen  Schiffes  darstellend.  Der  Er- 
haltungszustand ist  jetzt  derselbe  wie  im  16.  Jahrhundert.  Jordan  Annali 
deU'  ist.  1867,  389  mit  t.  R.] 

>)  Daher  auf  den  Münzen  der  Acilia  der  Kopf  der  Salus  und  Valetudo, 
welche  hier  die  griechische  Hygieia  vertritt. 

*)  Noch  Macrobius  S.  I,  20,  4  sagt  ganz  im  Sinne  der  gemeinen  Praxis: 
Apoüodorus  in  Ubris  quibus  Utuhii  est  negl  S-tcSv  scribit,  quod  Aesculapiut 
divinatumibut  et  auguriis  praesit,  Nee  mtrum,  stquidem  medicinae  atque  di- 
vinatianum  comodatae  sunt  dueiplinae,  [Der  Bauer  zu  Calos  Zeit  hat  seine 
Hausdiät  und  für  aufsergewöhnliche  Unglücksfalle  seine  Zaubersprüche,  die  er 
absin*gt  (Cato  r.  r.  156  ff.) ;  im  übrigen  rechnet  er  auf  den  Schutz  der  Götter 
auf  Grund  seiner  regelmäfsigen  Opfer.    Aber   noch   viel    später   werden   auf 

16* 
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der  Aberglaube  freies  Spiel,  welcher  den  Aesculapiusdienst  zugleich 
beförderte  und  bestimmte.  Hatte  er  sich  von  Griechenlaiid  aus 
über  den  hellenistischen  Orient  verbreitet,  wo  er  mit  allerlei  andern 
Gülten,  namentlich  dem  des  Serapis  verschmolz,  so  verbreitete  er 
sich  nun  von  Rom  aus  durch  Italien  und  die  romanischen  Lander, 
immer  in  derselben  herkömmlichen  Gestalt,  Aesculapius  und  an 
» seiner  Seite  Salus  oder  Hygiea ,  häufig  audi  Telesphorus  und  bis- 
weilen in  einer  eignen  Personification  der  Gott  des  Schlafs  (Somnns), 
weil  in  seinem  Tempel  gewöhnlich  der  Schlaf  zur  Heilung  führte^). 
Ein  aulserordentlich  weit  veii)reiteter  und  sehr  heih'g  gehaltener 
Gottesdienst,  zu  welchem  Noth  und  Aberglaube  so  häufig  ihre  Zu- 
flucht nahmen,  daCs  Aesculap  mit  am  längsten  unter  den  CU^ttem 
des  Heidenthums  gegen  das  Christenthum  ausgehalten  hat  Man 
nannte  ihn  den  Herrn  und  König  (ßacilevg),  den  Heiland  (cmti^Q) 
und  den  Menschenfireünd  schlechthin  (jipiXay'd'QMnoTaToy)  und  pflegte 
seine  Epiphanieen,  seine  Wunder,  seine  Orakel  den  Christen  gegen- 
über mit  besonderm  Nadidruck  geltend  zu  machen'). 

c.   Sieges^,  Kriegs-  und  Friedmsgotter. 

FUioria. 

Diese  treue  Freundin  der  Römer  begegnet  uns  gleichfalls  in  ver- 

schiednen  Formen,  einer  einheimischen  älteren  und  der  griechischen. 

Eine  ältere  Siegesgöttin  wurde  auf  dem  Palatin  verehrt,  vermuthlich 

eine  der  sabinischen  Yacuna  oder  Victoria  verwandte  Göttin*).  Auliser- 


4em  Laode  den  ziioftii^eD  Arztes  zam  Trotz  von  der  kräaterkondifen  Wald- 
frav,  der  Bona  Dea,  Wunderkareo  yorgpeaommeii  (obeo  1,  404  A.  2).] 

1)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Or.  n.  15727.,  Henzen  n.  5736—38.  Eine 
SaBBlnnf  von  Bildern  gprieckisehen  und  römlsehea  Urspnings  bei  Wieaeler 
D.  A.  K.  II  t.  LX.  LXI.  [Im  glänzen  Umfang  des  rSmisehen  Reiehs  sind 
natürlieh  Widmungen  an  Äscalap,  bezw.  Ä.  nndHygia  (vgL  Aselefio  et 
saluii  commüäonum  C.  1.  L.  6.  20)  nicht  selten.  Charakteristisch  C  I.  L.  3,  1561 
pro  salute  Cyrilla«  quod  a  longa  tnfirmiUüe  virtute  aquarum  mtminis  sui  rovoeave- 
runt  (über  numen  oben  I,  57)  und  an  demselben  Ort  1562  du  et  numimbus 
Aquantm  (womit  oben  S.  144,  3  zu  yerbinden) ;  5, 6970  medkiM  Tmir{inu)  emltor- 
(äms)  jisdepüet  Hygiae;  das  rathselhafte  tturibuiA.  et  H.  3,986  (wie  auribus 
Bonae  Deae  obeo  1,  404, 2).  Ans  Rom  besitzen  wir  a.  a.  noch  die  leop  eoÜegü  Aeeeur 
lapü  el  Hygiae  v.  J.  153  (Or.  2417)  and  eine  (nicht  pablicirtet)  Basis,  vorn 
Aeseulapio  Epidaurio  \  d,  pp,  \  et  Sahäi  rechts  sidvos  vre  links  ealvot  redire  (Mvs. 
Qiiaram.  121);  ähnlich  ein  Altar  im  capitol.  Mus. /elup  ire,  feUx  redire,] 

>)  Orig.  c.  Geis.  III  p.  124  ed.  Spencer  [vgl.  C.  I.  L.  3,  1422.] 

»)  Dionys.  I,  32,   Liv.  XXIX,  14,   vgl.  oben  I,  407. 
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dem  scbekit  die  za  Rom  an  Fulse  der  Yeli*e,  wo  einst  das  Hau» 
des  Yalerius  Publicoh  gestanden  hatte,  verehrte  Yka  Pota  eine  filtere 
Göttin  des  obsiegenden  Erfolgs  gewesen  zu  sein;  wenigstens  wird  sie 
in  diesem  Sinne  Ton  Cicero  erklärt ').  Einen  andern  T.  der  Victoria 
weihte  der  Consul  L.  Postumius  im  Samniteriuiege,  294  v.  Chr.,  s. 
Liv.  X,  33.  Yermuthlich  lag  er  auf  dem  Capitol,  wo  die  wahre  Stätte 
der  Siegesgöttin  war  und  ein  für  die  Verehrung  des  lupiter  Victor 
bestimmtes  Heiligthum  wiederholt  erwähnt  wird  (I,  198).  Auf  dem 
Capitol  wurden  auch  gewöhnlich  die  jetzt  ganz  dem  anmuthigen  und 
lebensvollen  Vorbilde  der  Griechen  folgenden  Victorien  aufgestellt, 
welche  bald  einheimische  Feldherrn  bald  auswärtige  Völker  und 
Könige  weihten,  darunter  die  goldne,  220  Pfund  schwere,  welche 
der  treue  und  verständige  Hiero  von  Syracus  gleich  nach  der  Nieder-  eio 
läge  von  Cannä  schickte  (I,  233,  3) ;  dahingegen  es  bei  der  von  Cato 
gestifteten  Capelle  der  Victoria  Virgo  unentschieden  bleibt,  ob  sie 
auf  dem  Capitol  oder  auf  dem  Palatin  gelegen  (Liv.  XXXV,  9).  Bald 
wurden  nun  auch  zur  Ehre  siegreicher  Feldherrn  eigne  Spiele  der 
Victoria  gefeiert,  namentlich  zum  Andenken  an  Sulla  und  seinen 
verhängnifsvoUen  Sieg  an  der  p.  CoUina,  welche  Spiele  vom  27.  Oct 
bis  zum  1.  Nov.  dauerten  und  zum  Andenken  an  Cäsar  und  den  Sieg 
bei  Pharsalus,  welche  Spiele  (ludi  Victoriae  Caesaris)  vom  20.  bis 
30.  Juli  gefeiert  wurden  und  mit  denen  der  Venus  Genetrix  identisch 
waren  ^).  Endlich  überstrahlte  den  Ruhm  von  allen  die  von  August 
in  die  Curia  lulia  geweihte  Victoria.  Das  Bild  stammte  aus  Tarent, 
vermuthlich  eme  vergoldete  Bronzestatue  von  solcher  Bildung,  wie  sie 

>)  Cic.  de  Leg.  IT,  II,  28  quodti  fingenda  nomina^  Ficae  Potae  vmcendi 
4xtque  potwndi,  vgl.  Liv.  IT,  7,  Fiat.  VaL  Pohl.  10,  Ascod.  Cic.  Pis.  22  p.  13 
Or.  [Alle  drei  erzühlen  Poplicola  habe  gewohot  übt  nunc  Ficae  Potae  est; 
so  Liv.  Plut.,  Fictoriae  Asc.  dem  Sinne  nach  ebenso,  was  also  nicht,  wie  Pr. 
wollte,  zo  ändern  ist.]  Bei  Seneca  Apocol.  9  Diespiter  Ficae  Potae  fiUus  — 
nUmulariolus  scheint  indessen  eine  Gb'ttin  des  Erwerbs  gemeint  zn  sein. 
Arnob.  III,  25  erklärt  Ftcta  [väa  die  Hs.,  lies  Fica]  et  Potua  sanctissimae 
victui  potuique  procurant.  [Es  war  also  ein  schlechter  Witz,  wenn  man  den 
veralteten  Namen  nach  seinem  letzten  Theil  so  nmdentete.  —  Möglicherweise 
ist  die  geflügelte  Lasa  Fecu  neben  der  sitzenden  Mertrva  auf  dem  etrosk. 
Spiegel  bei  Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  246  (welche  dieser  sicher  irrig  zu  einer 
VicnsgSttin  macht)  Fica,] 

>)  Von  den  Spielen  des  Sallt  s.  Vellei.  Fat  II,  27,  6  Merkel  Ovid  Fast. 
p.  XXVII  sq.,  von  denen  Cäsars  Dio  XLV,  7,  Merkel  ib.  p.  IX.  Jene  waren 
etägige  circenses,  von  den  lltägigen  Spielen  Cäsars  waren  die  4  letzten 
Tage  circenses.  [S.  Mommsen  C.  L  L.  1  p.  397,  Reifferscheid  Annali  1863,  361  ff.] 
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oft  auf  den  Münzen  Augusts  erscheint,  auf  der  Weltkugel  schwebend. 
August  weihte  und  verehrte  sie  zum  Andenken  an  den  entscheid 
denden  Sieg  bei  Actium ;  noch  bei  seinem  Leichenzuge  ging  sie  ihm 
voran,  durch  das  Triumphalthor  hindurch  zur  langen  Ruhe  im  März- 
felde und  zur  göttlichen  Verklärung  im  HimmeP).  Sie  blieb  dem  Senate 
auch  in  der  von  Domitian  neu  hergestellten  Curia,  deren  Stelle  jetzt 
wahrscheinlich  die  Kirche  S.  Adriano  einnimmt;  ja  sie  wurde  jetzt 
zur  Schutzgöttin  des  Senats,  als  Denkmal  der  von  August  begründeten 
und  auf  dem  alten  Götterglauben  beruhenden  Ordnung  der  Dinge, 
daher  sich  gegen  den  Ausgang  des  Heidenthums  zwischen  der  alt- 
römischen und  der  christlichen  Partei  ein  heftiger  Kampf  um  dieses 
Bild  entspann*).  Natürlich  gab  es  neben  diesen  ausgezeichneteren 
Tempeln,  Altären  und  Bildern  der  Victoria  noch  eine  grofse  Menge 
andrer  Siegesdenkmäler;  war  diese  Göttin  doch  wie  Fortuna  nirgend 
so  heimisch  geworden  als  in  dieser  letzten  Haupt-  und  Weltstadt 
des  Alterthums,  welche  den  Sieg  und  das  Glück  ein  f&r  allemal  an 
sich  gefesselt  zu  haben  schien.  Die  Münzen  und  die  Inschriften 
611  geben  eme  reiche  Auswahl  von  Beispielen,  wie  sie  in  den  Tempeln, 
an  den  Triumphbögen,  bei  den  zahlreichen  Tropäen,  in  den  Renn- 
bahnen, den  Prachtforen  der  Kaiser  zu  sehen  war,  bald  nach  diesem 
bald  nach  jenem  Umstände  zubenannt,  unter  den  Kaisem  gewöhnlich 
nach  den  Feldzügen  (Victoria  Armeniaca,  Parthica,  Medica  u.  s.  w.), 
oder  nach  den  einzelnen  Siegern  und  Regierungen,  oder  im  Allge- 
meinen Victoria  Augusta*).  Eben  so  mannigfaltig  war  ihre  Aus- 
rüstung und  Darstellung,  je  nachdem  sie  badd  fahrend  abgebildet 


')  Dio  LI,  22,  Sneton  OcUv.  100,  Becker  Haodb.  I,  3467.,  vgL  oben 
S.  203. 

')  [Vgpl.  J.  Aaer  Der  Altar  der  Göttin  Victoria  in  der  Curia  Inlia  zu 
Rom.  Jahresber.  des  k.  k.  akad.  Gymn.  z.  Wien  1859.  0.  Gerhard  Der 
Streit  nm  den  Altar  der  Victoria.  Eine  Episode  ans  der  Geschichte  des 
Kampfes  des  Heidenthums  mit  dem  Christenthnm  in  Rom.  Siegen  1860.]  Es 
darf  jetzt  als  ansgemacht  gleiten,  dass  die  curia  (lulia)  et  continms  et  chalei- 
dicum  von  Domitian  nur  umgebaut,  in  dem  chalcidicum  (dem  späteren  atrium 
Minervae)  das  secretarium  senatus  untergebracht  worden  ist,  dass  die  Kirche 
S.  Adriano  die  Stelle  der  Curie,  die  Kirche  S.  Martina  die  des  Secretarium 
einnimmt:  vgl.  I,  294  A.  3.  —  P.  war  noch  der  irrigen  Meinung  dafs 
die  Curia  lulia  zerstört,  Domitians  tenatus  aber  an  einer  anderen  Stelle 
neu  errichtet  worden  sei.  —  Die  Victoria  hat  also  immer  ihren  alten  Platz 
bewahrt] 

')  Auch  das  römische  Militär-  und  Lagerleben  hatte  seine  eigne  Religion, 
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wurde,  was  sich  auf  einen  Sieg  im  Circus  bezieht,  oder  schreitend, 
schwebend,  sitzend  mit  einem  Tropäon,  einem  Yotivschilde  beschäftigt, 
oder  auf  der  Weltkugel,  gewöhnlich  mit  dem  Attribute  der  Palme. 
Neben  ihr  gab  es  dann  aber  auch  froh  eine  eigne  Kriegsgöttin 

Beüona 

oder  DueUona  ^),  welche  der  griechischen  Enyo  entspricht  und  wahr- 
scheinUch  sabinischer  Abkunft  war.  Wenigstens  soll  schon  Appius 
Claudius  Regillus,  welcher  im  J.  259  d.  St.  Consul  war,  die  Bilder 
seiner  Vorfahren  in  einem  T.  der  Bellona  aufgestellt  und  mit  In- 
schriften Tersehen  haben '),  und  der  bekannte  T.  der  BeUona  in  Rom 
war  gleichfalls  die  Stiftung  eines  Claudiers,  des  berühmten  Appius 
Qaudius  Caecus,  welcher  ihn  im  J.'458  d.  St.,  296  t.  Chr.  in  einer 
heifsen  Schlacht  mit  den  Etruskem  gelobt  hatte ').  So  gab  es  auch 
in  Praneste  einen  eignen  Tempel  der  Bellona.  Jener  römische  Tem- 
pel, als  dessen  Dedicationstag  der  3.  Juni  gefeiert  wurde,  lag  als  T. 
der  Kriegsgöttin  an  der  Grenze  des  Marsfeldes  d.  h.  nicht  weit  Ton 
der  nördlichen  Stadtgrenze  und  dem  dortigen  Hauptthore;  daher  er 
sehr  geeignet  zu  solchen  Senatssitzungen  war,  wo  es  mit  den  aus 
dem  Felde  zurückkehrenden  Feldherm  oder  mit  den  Gesandten  aus- 
wärtiger Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften,  zu  yer- 
handeln  gab  %  Später  wurde  Bellona  mit  der  Virtus  identificirt.  eia 
Die  Mythologen  nannten  sie  bald  die  Gattin  des  Mars,  wodurch  sie 
der  sabinlschen  Nerio  gleichgestellt  wird,   bald   seine  Schwester^). 


in  welcher  die  Victorien,  die  Tropäen,  die  Feldzeieken  eine  hervorragende 
Bedentang  hatten,  s.  Tertnllian  Apolog.  16  sed  et  FietorioM  adoratis,  cum 
in  trofpaeü  eruees  (das  innere  Gestell  des  feretrnm,  s.  Varro  b.  Non.  Marc, 
p.  55,  vgl.  oben  I,  199,  was  der  Kirchenvater  in  seinem  Sinne  deutet)  m- 
testina  sint  tropaeorum.  Religio  Ronumorum  iota  castrensii  Hgna  veneraitir, 
Signa  iurat,  signa  ornnVmt  deis  praeponii, 

>)  Varro  VU,  49.  [G.  I.  L.  1,  196  apud  aedem  Dueionai  v.  J.  586:  älter 
ist  die  unten  a.  Inschrift  BeloUn,  Vgl.  Corssen  Aasspr.  1,  124.  Griechisch 
heisit  sie  immer  ^Ewto.] 

«)  Piin.  H.  N.  XXXV,  12,  vgl.  Tacit  Ann.  IV,  9  Sahina  nohüüas, 
Aüus  Clausus  ceteraeque  Claudiorum  efßgies. 

»)  Liv.  X,  19,  Ovid.  F.  VI,  201,  Kai.  Venus.  3.  Juni.  Vgl.  Dio  fr.  109 
p.  97  Bekk.  [G.  I.  L.  1 ,  p.  287.  Über  die  Identität  dieses  Tempels  mit  der 
aedes  Bellonae  Pulvinensis  unten  zu  S.  734.] 

«)  Becker  Handh.  I,  606,  vgl.  oben  I,  250. 

B)  Seneca  b.  Augustin  G.  D.  VI,  10,  vgl.  Laetant.  I,  21,  16  und  die  In- 
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Jedenfills  muDs  diese  ältere  BeUona  tod  der  jüngeren  asiatischoi 
unterschieden  werden,  auf  welche  ich  zurückkommen  werde.  — 
Weit^  gehören  zu  den  eigentlichen  Kriegsg5ttem  als  Gesellen  des 
Mars  und  der  BeUona 

Pwo<iT  und  Pallor 
welchen  angeblich  schon  Tullus  Hostilius  eigne  Heiligthümer  gestiftet 
hatte  ^),  der  König  welcher  in  den  Erinnerungen  der  Stadt  vorzugs- 
weise für  den  kriegerischen,  tollkühnen  und  firevelmüthigen  galt  Es 
ist  zu  Yermuthen,  daCs  diese  Bilder  des  panischen  Schreckens  ur- 
siHrünglich  mit  dem  Glauben  an  Faunus  und  Silvanus  zusammen- 
hingen, da  nach  italischem  Glauben  Ton  ihnen  der  panische  Schrecken 
in  der  Schlacht  ausgeht').  Spater  wurden  sie  mit  den  griechisdien 
Dämonen  der  Schlacht  Jctfiog  und  (Mßog  identificirt  Pavor  ist 
der  Schrecken  als  Gemüthsaffect ,  Pallor  seine  äuDserliche  Wirkung 
des  Erbleichens.  Man  sieht  die  Bilder  von  beiden  auf  Münzen  der 
Hostilia,  das  des  Pavor  in  der  Bildung  eines  entsetzten  Mannes  mit 
schwachem  Bart  und  gesträubtem  Haar,  das  des  Pallor  in  knaben- 
hafter Bildung,  die  Miene  verstört,  das  Haar  aufgelöst  Ein  andres 
in  diesen  Zusammenhang  gehörige  Paar  sind 

eis  Hanot  und  Firtu* 

d.  h.  die  kriegerische  Tapferkeit  und  ihre  Anerkennung  durch  bürger- 

schrift  ans  der  Gegend  von  Mainz  b.  Or.  n.  4983,  wo  ein  Hügel  der  Dea 
Virtns  BeUona  geweiht  wird.  Plant  Amphitr.  Prol.  42  nennt  Virtns,  Victoria, 
Mars,  Bellont  neben  einander  als  herkömmliche  Figuren  der  römischen  Tra- 
gödie. Ein  vicns  Bellonae  in  Rom  b.  Grnt  654,  7  [C.  1.  L.  6,  2235]. 
BBLOLAI  POCOLOM  auf  einer  Schale,  die  wahrsdieialicfa  ava  Btnirien  stammt 
[C.  I.  L.  1 ,  44 ;  mit  leichter  Versehreibnng  von  /  statt  n,  wie  öfters  auf 
GefaTsinachriften  v.  ä.  S.  Jordan  Krit.  Beiträge  S.  7.  Zar  Umadirift  gehört 
hier  offenbar  (was  bei  den  übrigen  pocnla  litterata  nicht  der  Fall  ist)  das 
Bild:  Biete  der  Enyo,  mit  Schlangen  im  Haar.    S.  dens.  Annali  1872,  54f.] 

>)  liv.  I,  27,  TertnlL  adv.  Marc  1,  18,  Angostin  C.  D.  IV,  23,  Seaeca 
b.  dems.  1.  e.  Die  Nachricht  bei  Serv.  V.  A.  VlII,  285,  dafs  TnUos  Hostilius 
Salier  des  Pavor  und  Pallor  gestiftet  habe,  beruht  auf  einem  Irrthnm.  Bei 
Arnob.  I,  28  quiPausos  reverentur  atque  Bellonas  ist  zu  schreiben  Pmvret 
[und  so  Reifferscheid  ebne  P.  zu  erwähnen.  Vgl.  Schwegler  1,  578  A.  1. 
Ganz  Unhaltbares  (auf  Grund  des  apokryphen  Tannustempels*  auf  dem  Cälius) 
bei  Ruhiao  Vorgeschichte  243  f.] 

*)  „So  brechen  in  den  altböhmischen  Liedern  Tras  und  Strach  9m»  Waldes- 
schatten in  die  Haufen  der  Feinde,  jagen  sie,  drängen  sie  im  Nacken  md 
entpressen  den  Kehlen  lauten  Schrei;  sie  sind  geisterhaft  und  gespenstig.'' 
Grimm  D.  Bf.  188.    Vgl.  oben  I,  381.  392. 
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liehe  Ehre^).  Es  gab  in  Rom  yersehiedne  Heiligthümer,  in  denen  sie 
bald  getrennt  bald  neben  einander  verehrt  wurden ;  das  bekannteste 
ist  das  bei  der  p.  Capena  gelegene.  Zuerst  hatte  Q.  Fabius  Yerru- 
cosus  im  J.  521  d.  St.,  233  v.  Chr.  einen  T.  des  Bonos  an  dieser 
Stelle  dedicirt  Diesen  erneuerte  M.  Marcellus,  der  bekannte  Eroberer 
▼on  Syracus,  welcher  in  einem  ft*üheren  Feldzuge  dem  Bonos  und 
der  Yirtus  einen  Tempel  gelobt  hatte  und  diese  nun  zu  jenem  hin- 
zufügen wollte,  wogegen  das  Collegium  der  Pontifices  Einspruch  that, 
weil  zwei  göttliche  Wesen  nicht  ohne  bedenkliche  Folgen  für  die 
bei  Prodigien  zu  beobachtenden  Gebräuche  in  demselben  Räume  ver- 
ehrt werden  könnten.  Also  Ileus  er  neben  der  erneuerten  Cella  des 
Bonos  eine  zweite  Cella  der  Yirtus  erbauen  und  beide  wenigstens 
architectonisch  zu  einem  Gebäude  verschmelzen^).  Das  Ganze  wurde 
mit  den  aus  Syracus  entführten  Meisterwerken  griechischer  Kunst 
geschmückt,  das  erste  Beispiel  einer  solchen  Auszierung  mit  eroberten 
Kunstschätzen,  welche  mit  der  Zeit  in  Rom  immer  beliebter  wurde. 
Nachmals  soll  Scipio  d.  J.  nach  der  Eroberung  von  Numantia  einen 
eignen  T.  der  Yirtus  gestiftet  haben,  während  Bonos  einen  vor  der 
p.  Collina  gelegnen  Tempel  dem  zufälligen  Funde  eines  Blechs  mit 
seinem  Namen  auf  jener  Stelle  verdankte^).  Endlich  gab  es  noch 
einen  T.  des  Bonos  und  der  Yirtus,  den  Marius  von  der  Kriegs- 
beute der  Cimbem  und  Teutonen  erbaut  hatte  [und  eine  Kapelle  der- 
selben im  Theater  des  Pompejus]^).  In  den  meisten  Fällen  also 
hatten  diese  Stiftungen  eine  militärische  Yeranlassung^),  indem  die 


1)  Vgl.  die  ScipioBeoinschriftea  b.  Or.  n  555  [»  €.  I.  L.  1,  34]  Quoiei  vüa 
dtfecü  non  honos.  Honore  U  hie  titus,  qwi  numquam  vietus  est  vtrtutei,  n. 
558  [das.  33]  Mor»  perfecit  tua  ut  essetd  omnia  brevia,  honos  fama  virtusque, 
[Ygpl.  die  Foroiel  honoris  virtutisque  eaussa  C.  I.  L.  1,  635  honoris  tt  virtuHs 
caussa  Or.  3681  oder  honoris  eaussa  das.  533.  1246.] 

>)  Liv.  XXYIl,  25,  Val.  Max.  1,  1,  8,  Plat  MareelL  21  n.  28,  Becker  Handb. 
I,  509.  Spater  scheint  der  Verfall  des  Gebäudes  voo  selbst  die  Zerstreonai^ 
jener  Kanstzierden  zar  Folgte  g^ehabt  za  haben,  bis  Vespasian  es  von  neuem 
herstellen  und  von  ganten  Meistern  ausmalen  liefs. 

•)  Cic  de  Leir.  U,  23,  Flut,  de  Fort.  Ro.  5.  [In  der  Nähe  der  alten  porta 
Collina  ist  die  archaische  Inschrift  C.  1.  L.  6,  3692  M.  Bieoleio{s)  F.  L  Honore  \ 
donom  dedet  mereto  gpefanden  worden.    V|^L  Jordan  Top.  1,  1,  221  f.] 

*)  Becker  S.  405  ff.  Doch  läfst  sich  gei;em  die  Lag^e  auf  dem  Capitol 
Manches  einwenden.  [Jordan  Top.  1,  2,  44  f.  —  Kalender  (Amit)  z.  12.  Ang.: 
Honori  et  Firtuti  in  theatro  marmoreo.    Nur  hier  erwähnt.] 

»)  YgL  Or.  n.  1842  [«  C.  I.  L.  3,  3307)  Firtuti  et  Honori  L.  üipius  Mar- 
tins leg,  Aug,  pr.  pr,  Pannon,  in  /.  v.  s.    [Entweder  der  berühmte  Jurist 
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614  Feldbeim  solche  Tempel  zugleich  als  Denkmäler  ihres  Rahms  errich- 
teteii  und  in  diesem  Sinne  ausstatteten,  daher  der  Ton  Marias  erbaute 
Tempel  wiederholt  ein  monumentum  Marii  genannt  wird.  Die  Köpfe 
der  beiden  Götter  sieht  man  auf  verschiednen  Münzen  der  Republik  ^). 
Honos  erscheint  immer  knabenhaft  jugendlich  mit  dichten  Locken 
und  einem  Lorbeerkranz,  die  weibliche  Yirtus  auch  jugendlich  und 
gelockt,  aber  mit  reich  verziertem  Helm.  Dem  Honos  ist  der  Kopf 
des  Triumpus')  auf  den  Münzen  der  Papia  ziemlich  ähnlich,  nur 
dafs  er  ein  reiferes  Alter  zeigt  und  hinter  ihm  ein  Tropäon  zu  sehen 
ist,  obwohl  auch  Yirtus  bisweilen  neben  einem  solchen,  also  als 
triumphirende  erscheint.  Einen  eignen  Festtag  hatten  beide,  Honos 
und  Yirtus,  am  29.  Mai,  welchen  Tag  Augustus  dazu  bestimmte^). 
Auch  auf  den  Münzen  der  späteren  Kaiser,  des  Galba,  des  Yitellius, 
des  M.  Aurel  u.  A.  erscheinen  sie  oft  und  zwar  in  ganzer  Figur, 
Yirtus  gerüstet  und  als  siegreiche  Ueberwinderin  der  Feinde,  Honos 
friedlich  und  mit  dem  Füllhorn.  —  Endlich  fehlte  es  dieser  spätem 
Zeit  auch  nicht  an  einem  eignen  Cultus  der  Friedensgöttin 

Pax 
welche  eigentlich  den  befriedigten   und    beruhigten  Zustand  eines 


oder  eio  gleichoamiger  noter  Commodas.  —  Stein«  der  Firtus  Augusta  nicht 
selteo :  CLL.  7.  8.  vgl.  2,  1662.  S.  unten.  —  Honori  stalimU  3«  5123.  Firttu 
mit  Spes  und  Patientia  8,2728.] 

^)  Ygl.  die  Mnozen  der  Aqaillia,  der  Lollia  and  der  Fnfia  Macia.  [Por- 
gold  Arch.  Bemerk,  za  Clandian.  n.  Sidon.  30  ff.  und  in  den  Miscellanea  Capitolina 
Rom  1879  S.  22  ff.  sieht  Bilder  von  H.  und  Y.  auf  dem  Relief  des  Titnsbogens 
(die  Rosse  des  Triamphators  führend)  and  der  Ära  Pamfiii  (die  Familie  ^ts 
Antoninas  Pias  mit  Göttern,  daranter  Jano  Lanavina)  vgpl.  Dohn  za  Matz  A. 
Bildw.  3,  114  ff.  n.  3684.  —  H.  a.  V.  als  Bckfigaren  eines  Sarkophag?  Habner 
zu  DüUchke  A.  B.  in  Oberit.  1  n.  98  vgl.  2  S.  246.  —  Auf  einer  Patara  des 
Maseams  von  Pest  die  'protome  malieris  tarritae',  za  jeder  Seite  ein  ^capnt 
maliebre  galeatam',  neben  jedem  ein  Füllhorn:  daza  die  Aafschriften  salvo 
j4uQg^]usto)  iecula  attrea  tndemus  —  Honori  C  I.  L.  3,  6009,  9.] 

*)  Plin.  H.  N.  XXXV,  27  Super  omnes  Divus  ^uguHus  in  foro  wo  eete- 
berrima  in  parte  iabulas  dtuu  fpotuäj  quae  Belli  Jaciem  pietam  habent  et 
Triumphum,  [Die  von  P.  angpezof^ene  Münze  des  PobÜcias  Malleolas  Mommsen 
n.  173,  c  gehört  nicht  hierher.] 

*)  Dio  UV,  18,  Kai.  Const.  [vgl.  daza  Mommsen  S.  394.]  Aaf  M.  Hadrianas 
bezieht  sich  die  Virtus  Aagasti  aaf  seine  rüstige  Jägerkraft,  aof  M.  Gal- 
liens erscheint  die  Virtas  Aagastoram  mit  den  Attribaten  des  Hercoles. 
[Vgl.  die  oben  a.  Inschriften.]  Nach  Zosimas  V,  41  erregte  die  Ein- 
schmelzang  eines  Bildes  der  Virtas  von  edlem  Metall  zor  Zeit  der  Gothen- 
kriege  eine  allgemeine  Bestürznng  in  Rom. 
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Landes  bedeutet,  wo  der  Ackerbau  und  alle  Künste  des  Friedens 
gedeihen,  denn  das  Wort  hängt  zusammen  mit  paciscor  und  pacatus. 
Tgl.  Tibull  I,  10,  45  fr.  Doch  dachte  man  gewöhnlich  an  den  Gegen- 
satz des  Kriegs,  in  welchem  Sinne  zuerst  Augustus  der  Friedens- 
göttin emen  Altar  im  Harsfelde  stiftete,  an  welchem  dreimal  im 
Jahre,  am  30.  Januar,  am  30.  März  und  am  4.  Juli  geopfert  wurde  ^). 
Hernach  als  die  Herrschaft  der  Julier  aufhörte  und  die  Furie  des  eis 
Bürgerkriegs  von  neuem  wüthete,  konnte  Galba  zuerst  auf  die  Ehre 
Anspruch  machen,  der  Stadt  Rom  und  dem  römischen  Reiche  den 
Frieden  wiedergegeben  zu  haben'),  bis  endlich  Yespasian  den  groCsen 
und  prächtigen  Friedenstempel  in  der  Nähe  des  Forums  errichtete, 
welcher  zu  den  schönsten  Monumenten  der  Dynastie  der  Flavier  ge- 
hörte. Er  war  mit  vielen  Kunstwerken  von  ausgezeichnetem  Werthe 
verziert,  hatte  aber  das  Schicksal  unter  Commodus  ohne  sichtbare 
Veranlassung  zu  verbrennen,  worüber  sich  eine  grofse  Aufregung 
im  Volke  verbreitete.  Die  gewöhnlichen  Attribute  dieser  Friedens- 
göttin sind  der  Oelzweig  und  der  Stab  des  Friedens  (caduceus)  oder 
ein  Füllhorn*).  Auf  einigen  Münzen  erscheint  sie  geflügelt  wie  die 
Siegesgöttin  und  in  Begleitung  einer  Schlange,  welche  an  Minerva 
erinnert,  femer  mit  einer  eigen thümlichen  Bewegung  des  Kleides 
von  der  Brust  zum  Gesichte,  welche  sonst  der  Nemesis  eigen  ist 

1)  Ovid  F.  I,  709  IT.,  III,  881,  Fast.  Praeo.  III  Kai.  Febr.,  Amitero.  IV  Non. 
Inl.  [v|^l.  dazu  Mommsen],  Dio  LIV,  35.  Die  verschiedeaen  Tage  bezogen  sich 
aof  verschiedene  Dedicationen.  [Vgl.  Jordan  Eph.  epigr.  1,  233.  —  Wahrschein- 
lich sind  sehr  bedeotende  Reste  des  plastischen  Schmockes  dieser  Ära  (grofse 
Reliefs  gefunden  unter  Pal.  Fiano  am  Corso)  noch  erhalten :  v.  Dohn,  Miscellanea 
Capitolina  (R.  1879)  S.  llff.  and  za  Matz  A.  Bildw.  n.  3505  ff.] 

*)  Zuerst  erseheint  die  Fax  Angusti  auf  den  M.  Galbas.  Mulier  stans 
armorum  acervwn  admota  face  comburU  #.  comueopiae,  ein  oft  wiederkehren- 
der Typos,  der  sieh  durch  die  oben  S.  152  besprochene  Sitte  erklärt.  Hernach 
folgen  die  M.  Vespasians  mit  den  Inschriften  Pax  Augustiy  Paci  Augusti^ 
Paci  Orb,  Terr,  Aug.,  Pacis  Event  und  entsprechenden  Typen.  Über 
den  Friedenstempel  s.  Becker  S.  437  ff.  und  meine  Regionen  S.  127.  [Daher 
auch  Steine  Paci  Auguetae,  P.  A,  perpettiae,  aetemae  nicht  selten:  C.  1.  L.  2. 
3,3670.  8,6957.  8441.] 

*)  Eine  Fax  glaube  ich  auch  in  einer  der  Figuren  des  schönen  Reliefs 
der  Villa  Albani,  Mon.  delF  Inst.  1844  t.  IV  vgl.  Annali  p.  155  sqq.  zu  erkennen. 
Antoninus  Fius  ist  hier  von  zwei  weiblichen  Figuren  begleitet,  deren  eine 
sicher  Roma  ist.  Die  andre  nennt  der  Erklärer  Felicitas  oder  Abundantia, 
doch  deutet  der  caduceus  bestimmt  auf  die  Fax,  wie  denn  auch  Roma  durch 
das  Abnehmen  des  Wehrgehenks  als  eine  friedliche  characterisirt  wird.  Anto- 
ninus Fius  liebte  den  Frieden  über  Alles,  s.  lul.  Capitolin.  9. 
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und  in  dieser  Uebertragung  auf  das  göttliche  Yerhängnifs  des  Krie- 
ges deutet;  daher  man  diese  wahrscheinlich  dem  Nemesisdienste  zu 
Smyma  entlehnte  Figur  der  Friedensgöttin  Victoria  Nemesis  genannt 
hat^).  Eine  andre  der  Pax  verwandte  Personification  ist  die  Secu- 
ritas  F.  R.,  eine  lässig  dasitzende  Figur,  deren  Linke  mit  der  Lanze 
bewaffnet  ist,  während  sie  ihr  Haupt  in  der  Rechten  ruhen  läfst 

d,  FreiheUs-y  Giüeks'  und  Segensg^Uer, 

Diese  Reihe  mag  eröffnen 

616  Libertas 

deren  Name  mit  dem  des  lup.  Liber,  Liber  Pater  und  der  Libera 
zusammenhängt,  also  eigentlich  den  heitern  Genufs  eines  Ton  den 
Göttern  der  Fruchtbarkeit  gesegneten  Lebens,  Sorglosigkeit  und  Aus- 
gelassenheit bedeutet,  bis  später  im  Sinne  des  römischen  Staatsrechts 
die  Freiheit  des  Borgers  im  Gegensatze  zur  Sklaverei,  noch  später 
die  Befreiung  vom  Joche  der  Tyrannei  darunter  verstanden  wurde. 
So  ist  auch  das  Bild  der  Libertas  auf  den  römischen  Familienmänzen 
das  einer  schönen  und  reichgeschmückten  Frau,  die  sich  von  der 
Venus  nicht  sehr  unterscheidet,  dahingegen  unter  Brutus  und  Cassius 
die  Attribute  des  Dolchs  und  der  Freiheitsmütze  (pileus  libertatis) 
hinzutreten.  Wo  das  oft  erwähnte  Atrium  Libertatis  der  Republik 
gelegen  ist  nicht  sicher  auszumachen').  Es  war  ein  Geschäflslocal 
des  öffentlichen  Lebens,  wo  Gesetze  und  Bekanntmachungen  .ange- 
schlagen, die  Censoren  ihr  Bureau  und  ihr  Archiv  hatten,  Manu- 
missionen  vorgenommen,  gelegentlich  aber  auch  Verhaftete  unter- 
gebracht wurden.  Aufserdem  gab  es  einen  eignen  T.  der  Libertas 
auf  dem  durch  so  manche  Erinnerungen  der  communalen  Freiheit 
geweihten  Aventin.    Er  war  gestiftet  von  Ti.  Sempronius  Gracchus, 


>)  BcUiel  D.  N.  VI,  p.  236  sq.  Zuerst  erscheint  diese  Figur  aaf  einem 
Golddenar  des  Vibins  Varns,  dann  auf  einer  aaf  Claudias  g^eschlageiien  M. 
aas  Smyraa. 

s)  Beeker  S.  458  IT.,  meine  Regionen  S.  144.  [Jordan  Forma  arbis  S.  30  ff.] 
Interessant  ist  die  Nachricht  von  P.  Corn.  Lentolas,  dem  Consnl  d.  J.  592  b. 
C.  Gran,  Licinian.  fragm.  ed.  Pertz  p.  30  [p.  15  Bonn.],  derselbe  habe  im  Auf- 
trage des  Senats  in  Campanien  Ländereien  aofgekaaft  um  daraus  Gemeiafeld 
zu  bilden,  fomutmqtu  agrorum  in  aes  incisam  ad  Libertatü  fixam  relifttä, 
quam  postea  Sulla  ewrüpü,  Vermuthlidi  ist  von  dem  T.  auf  dem  Aventin 
die  Rede. 
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dem  Vater  des  Siegers  bei  Benevent,  welcher  die  lustige  Feier  dieses 
Siegs,  dem  so  viele  Sklaven  ihre  Freiheit  verdankten,  mit  unver- 
kennbarer Beziehung  auf  diesen  Umstand  durch  ein  Gemälde  in 
jenem  Tempel  darstellen  lielß  (Liv.  XXIY,  16).  Endlich  vrird  noch 
ein  Atrium  Libertatis  erwähnt,  welches  Asinius  Pollio  erbaute  oder 
wieder  herstellte  und  darin  die  erste  öffentliche  Bibliothek  gründete^). 
Es  war  an  den  Iden  des  April  dedicirt  worden,  daher  dieser  Tag 
fortan  der  Liberias  und  dem  lup.  Victor  zugleich  heilig  war  (Ovid 
F.  IV,  621).  Unter  den  Kaisem  verstand  man  unter  Liberias  die 
Befreiung  von  dem  Joche  des  Despotismus  im  Gegensatze  zu  dem 
milderen  Regiment  der  besseren  Kaiser,  daher  auch  die  unter  Claudius 
und  Galba  geschlagenen  Münzen  von  wiederhergestellter  Freiheit 
reden').  Commodus  hatte  vor  dem  Senat  sein  eignes  Bild  im  Costüme  6i7 
des  Hercules  mit  gespanntem  Bogen  aufgestellt,  ein  Symbol  seiner 
unermüdlichen  Grausamkeit  und  Gewaltthätigkeit.  Nach  seiner  Er- 
mordung hatte  der  Senat  nichts  EiUgeres  zu  thun  als  dieses  Bild 
umzustürzen  und  dafür  das  der  Freiheit  aufzustellen  (Herod.  I,  14). 
Femer  gehört  hieher 

Spei 

die  Göttin  der  Hoffnung,  zunächst  der  Hoffnung  des  Pflanzers  und 
Gärtners,  dann  die  der  schwangern  Frauen,  endlich  die  der  Hoffnung 
auf  eine  fmchtbare  und  gedeihliche  Zukunft  überhaupt.  Ihr  Bild 
wird  uns  durch  die  römischen  Münzen  und  andre  Bildwerke  oft 
vergegenwärtigt,  wie  sie  mit  der  L.  das  Gewand  zierlich  empor- 
hebend, in  der  R.  eine  noch  geschlossene  oder  eben  im  Aufbrechen 
begriffene  Blüthe  tragend  leise  einherschreitet,  wie  das  Mädchen  aus 
der  Fremde,  eine  rechte  Frühlings-  und  Gartengöttin;  auch  liegt 
bei  diesen  Bildern  unverkennbar  der  alte  Typus  einer  Venus  der 
Gärten  zu  Grunde  *).  Wo  ihre  Bilder  einer  freieren  Auffassung  fol- 
gen, wie  in  einem  Relief  aus  Rom,  da  ist  sie  doch  mit  Blumen 
bekränzt  und  die  Verkünderin  einer  gesegneten  Emdte,  auf  welche 


1)  Becker  S.  460. 

^  [Vgl.  Schiller  Hermes  15,  620  f.  Mommsen  das.  16,  147  ff.:  es  handelt 
sich  um  den  Aosdrack  adsertor  libertatis,    Vereiozelt  der  Steio  C.  I.  L.  2, 2035.] 

>)  Vgl.  Gerhard  über  Veousidole ,  B.  1845 ,  0.  Möller  Handb.  S.  669 
Ausg.  3.  Das  Relief  b.  Boissard  IV  p.  130,  vgl.  Tiball.  I,  1,  9  nee  Spes 
desUtuat^  ted  frugum  semper  acervos  praebeat  et  pleno  pmgtda  mutla  lacu. 
Über  den  T.  der  Spes  s.  Becker  S.  601. 
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die  Aehren  und  Mohnköpfe  in  ihrer  Hand  hinweisen,  sammt  der 
Unterschrift,  laut  welcher  ein  Pförtner  des  T.  der  Venus  in  den 
Gärten  des  Sallust  dieser  Spes  einen  Altar  weihte.  Im  Verlaufe  des 
ersten  punischen  Kriegs  wurde  ihr  ein  eigner,  später  wiederholt 
erneuerter  Tempel  am  Forum  Holitorium  gestiftet,  vermuthlich  mit 
Rücksicht  auf  die  Gärtner  und  Pflanzer,  welche  dort  ihr  Gemüse 
feilboten.  Aulserdem  gab  es  eine  Spes  vetus  vor  dem  esquiliniscben 
Thore,  in  der  Gegend  der  Horti  Pallantiani  d.  h.  der  Porta  Mag- 
giore,  wo  mehrere  gröüsere  Gärten  neben  einander  lagen  und  die 
ganze  Vorstadt  nach  diesem  Tempel  genannt  wurde  ^).  Im  röm  Ischen 
Kalender  war  der  erste  August  der  Spes  am  F.  Holitorium  geweiht 
und  der  Geburtstag  des  Kaisers  Claudius,  welcher  deshalb  diese 
Göttin  sehr  verehrte,  daher  ihr  Bild  auf  seinen  Münzen  oft  zu  sehen 
618  ist.  Sie  war  in  dieser  Zeit  schon  ganz  zur  Glücksgöttin  im  ge- 
wöhnlichen Sinne  des  Worts  geworden,  welche  man  an  Geburtstagen, 
Hochzeiten  und  ähnlichen  Veranlassungen  anrief,  daher  sie  nicht 
selten  das  Füllhorn  trägt  oder  mit  der  Juventas  und  der  Fortuna 
zusammen  genannt  wird').  Da  der  BegrifT  der  Hoffnung  dadurch 
in  das  Gebiet  einer  unbestimmten  Erwartung  verschoben  wurde,  so 
pflegte  man  nun  auch  wohl  bei  Dedicationen  Bonae  Spei  zu  sagen, 
welche  schon  Gcero  in  Catil.  U,  11,  25  als  gute  und  ruhige  Zuver- 
sicht dem  Pessimismus  und  der  radicalen  Verzweiflung  entgegensetzt 
Eine  andre  Personification  der  Fruchtbarkeitt  und  des  positiven 
Glücks  ist 


1)  S.  Becker  S.  550,  meine  RegioBen  S.  131.  [Ein  sutor  d  Spem  veiere 
(so)  Eph.  epigr.  1,  218.]  Auch  in  Ostia  gab  es  einen  T.  der  Spes,  Or.  n.  3882 
[vgl.  Mommsen  Eph.  epigr.  3,  3197.]. 

*)  Horat  Od.  1,  35,  21  von  der  F.  Antias:  te  Spes  et  alba  Fides  eelä 
[so  wohl  auch  das  Distichon  auf  einem  Ziegel  von  Inlia  Concordia  v.  J.  66 
p.  C.  (Notixie  Nov.  1880  p.  425)  [Spe]s  et  vera  Fides  **  (t)duo  cum  bona  consterä 
tum  tibi  Uvor  iners,  fatna  perennis  eriL  Jordan  Progr.  Acad.  Albert.  11  1882] 
und  die  7^/i}  eveXnts  oben  187,  3.  Bilder  der  Spes  in  den  T.  der  prine- 
stinischen  Fortana  geweiht,  Or.  n.  1758,  oben  191,  1.  Eine  Sacerdos  Spei  et 
Salutis  Ang.  in  Gabii  Or.  n.  2193.  Vgl.  das  Kai.  Cnman.  XV  K.  Nov.  Eo 
die  Caesar  togam  virilem  sumpsit.  SuppUcatio  Spei  ef  luventae.  Grut  1075, 1 
Bonae  Spei  Aug.  [Sonst  fehlen  Steine.  Individaell  Patientia,  Firtus,  Spes^ 
oben  S.  249,  5  z.  E.  Die  Verbindung  von  Spes  und  Fortana  kommt  aach  in  dem 
formelhaften  Aosraf  Spes  et  Fortuna  valete  aaf  römischen  Grabsteinen  zum  Ans- 
drack,  dessen  griechisches  Vorbild  *ElnU  xaC  av  TuxV  f^^  /a/ipfT£  0.  Jaha 
in  AnthoL  Pal.  IX,  49  erkannt  hat:  s.  die  Notizen  bei  Benndorf  und  Schöne 
Lateran  S.  345  ff.] 
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FeUeüas 

welche  insofern  Ton  der  Fortuna  wohl  zu  unterscheiden  ist.  Denn 
diese  ist  nur  die  indifferente  Schicksalsgöttin,  welche  sowohl  günstig 
als  leidig  sein  kann  (bona  Fortuna,  mala  Fortuna),  jene  dagegen  ist 
unter  allen  Umständen  der  befruchtende  und  anhaftende  Segen  des 
Glücks,  wie  dieses  schon  der  Name  Felicitas  aussagt,  welcher  mit 
fetus,  fecundus  zusammenhängt  So  sagte  man  felices  arbores 
Ton  fruchttragenden  Bäumen,  felices  pueri  und  puellae  von  solchen 
Kindern  die  aus  einer  noch  blühenden  und  gese^eten  Ehe  stamm- 
ten^), und  forderte  diese  Art  von  felicitas  d.  h.  bei  guter  und 
blühender  Abkunft  einen  schönen  und  gesunden  Leib  besonders  von 
allen  Priestern,  zumal  von  den  Yestalinnen.  Auch  sagte  man  in 
demselben  Sinne  Venus  felix  (I,  448),  Mercurius  felix  (auf  Münzen 
des  Postumus),  Portus  Traiani  felix  von  dem  Hafen  an  der  Tiber- 
mündung, welcher  vorzüglich  dazu  diente  den  zur  See  herbeige- 
führten Kombedarf  für  die  Stadt  zu  sammeln  und  zu  speichern; 
vne  die  Bäcker  und  ähnliche  Gewerke  an  ihren  Häusern  etwa  das 
gewöhnliche  fascinum  anzubringen  und  darunter  Hie  habitat  Felici- 
tas zu  schreiben  pflegten').  Daher  der  Zuruf  feliciter!  beim  Mahle, 
bei  Hochzeiten,  im  Theater  und  sonst,  wie  es  sich  auch  in  Pom-  619 
peji  unzählige  male  an  die  Wand  gemalt  findet,  und  die  alte  For- 
mel des  Glückwunsches  bei  aUen  festlichen  und  feierlichen  Gelegen- 
heiten, namentlich  auch  beim  neuen  Jahre:  Quod  bonum  faustum 
felix  fortunatumque  sit  oder  die  von  den  Consuhi  häufig  gebrauchte 
Formel:  ut  ea  res  mihi  magistratuique  meo,  populo  plebique  Ro- 
mano bene  atque  feliciter  eveniat*).  Endlich  und  vor  allen  ist  felix 
der  Mensch  mit  welchem  der  Erfolg  ist,  diese  grofse  Gottheit,  welche 
das  Urtheil  der  Menge  so  oft  besticht^),  in  welchem  Sinne  sich 
namentlich  Sulla  in  römischer  Sprache  felix,  in  griechischer  ina- 

>)  Paul.  p.  92,  Macrob.  S.  ÜI,  20,  2.  3,  Serv.  V.  A.  IV,  167,  Seoeca 
CoDtrov.  I,  2. 

*)  0.  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1855  S.  75,  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im 
Rheinl.  XIII  S.  111. 

*)  Marini  Atti  Arv.  p.  274  und  581.  Ftnstns  hängt  mit  favere  zusammen, 
fortnnatna  ist  in  dem  Sinn  za  verstehn  wie  Servias  Tullins  glücklich  war. 
Horat  Od.  IV,  5,  18  bildet  das  SnbsUntiv  fanstitas,  welches  er  wie  felicitas 
gebraucht. 

*)  Invenal  S.  VIl,  190  felix  ei  pulcher  et  acer,  felix  et  sapiens  et  nobilis 
et  generosusj  Je!ix  orator  quoque  fnaximus  et  iaculator. 
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^Qodnog  zu  nennen  pflegte,  weil  die  Griechen  bei  solchen  Glucks- 
kindern gewöhnlich  an  eine  besondre  Gunst  der  Aphrodite  dachten^). 
Den  ersten  Tempel  der  Felicitas  soll  LucuUus  in  Rom  erbaut  haben, 
der  dem  SuUa  sehr  ergeben  und  Yon  der  dämonischen  Macht  des 
Glücks  so  gut  wie  jener  überzeugt  war').  Er  lag  im  Velabrum 
und  war  mit  sehr  schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute  des  Mum- 
mius  verziert;  als  beim  Triumphe  Cäsars  die  Achse  seine»  Wagens 
bei  diesem  Tempel  zerbrach,  ^t  das  für  eine  sehr  schlechte  Vor- 
bedeutung. Ein  zweites  t  Felicitaüs  wurde  an  der  Stelle  der  alten 
Curia  HostUia  erbaut,  nachdem  Sulla  und  sein  Sohn  Faustus  diese 
hergestellt,  Cäsar  aber  den  Neubau  wieder  eingerissen  hatte  ^).  Femer 
gab  es  eine  Felicitas  im  Marsfelde  und  eine  Felicitas  publica  auf 
dem  Capitol,  wo  sie  wie  Salus  publica  neben  den  höchsten  Göttern 
angerufen  wurde  ^).  Auf  den  Münzen  der  Lollia  sieht  man  ihren 
680  Kopf  mit  hoher  Stimbinde,  auf  andern  Münzen  führt  sie  als  Attri- 
bute das  Füllhorn  und  den  Caduceus.  Unter  den  Kaisem  ist  riel 
Yon  der  Felicitas  Augusti  oder  der  einzelnen  Kaiser  die  Rede,  auch 
Yon  der  Felicitas  temporum  und  der  Felicitas  saeculi,  welche  unter 
Terschiedenen  Bildern  allegorisch  dargestellt  wurden.  Auch  von  der 
Laetiüa  temporum  und  Yon  der  Jucunditas  reden  und  dichten  diese 
späteren  Zeiten  geme,  während  die  Fmchtbarkeit  der  Kaiserinnen 
durch  Gebete  zur  Fecunditas  Yerherrlicht  zu  werden  pflegte  '^).  Der 
Felicitas  nahe  verwandt  ist 


^)  Plnt.  Salla  34,  de  fort  Ro.  4.  SnUa  feelix  auf  Munzea  seines 
Sohns  FanstQf,  dem  SoUa  selbst  diesen  Namen  gef^eben  hatte,  wie  s^ner 
Tochter  den  Namen  Fansta.  VfL  noch  Appian  b.  c.  I,  97.  105  und  Plin. 
H.  N.  VII,  137.  'EnaipQoittog  entspricht  dem  lateinischen  venastos,  vgl. 
Tereot.  Aadr.  I,  5,  10  j4deon  hommem  esse  invenustum  mU  u{feUcem  quem- 
quam  ut  ego  sum! 

>)  Aüfnstin  C.  D.  IV,  18.  23,  vgl.  Becker  S.  482. 

•)  Bio  XL,  50.  XLIV,  5. 

^)  S.  das  Fragpment  eines  alten  Kalenders  ans  Urbbo  b.  Fabretti  ioscr. 
p.  454  [C  I.  L.  1  p.  330.  410]  and  die  Acta  fr.  Arv.  t  XV.  XVI.  XXXVIII. 
Nach  dem  Kai.  Antiat.  wurde  der  Felicitas  in  Capitolio  am  1.  Juli  geopfert, 
nach  dem  Kai.  Amitarn,  am  9.  Oct  dem  Genius  Pnblicns,  der  Fansta  Felicitas 
und  der  Venös  Victrix  in  Capitolio.    [Jordan  Top.  1,  2,  46.] 

B)  Felicitas  Tiberi  anf  dem  neoerdings  fefnndnen  Schwer dte,  vfl. 
Suetan  Tib.  5  Tiberium  qmdam  Fundis  natum  existimant^  —  quod  mox 
simidaerum  Fdieüaiis  ex  S.  C.  publüxdum  ibi  sä.  Schon  auf  der  ara  Augusti 
von  Narbonne  b.  Or.  n.  2489  [=  Wilmanns  Ex.  104]  heifst  es  vom  Gebnrta- 
tage  des  August:  F'IIII  K.  Octobr,  qua  die  cum  seculi  .felicitas  orbi 
terrarum  redorem  edidit,   [Besonders  häufig  war  dies  seit  Severus  s.  B.  pro 
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Bomis  Evmtus 

eigentlich  eine  landliche  Gottheit,  denn  erentus  ist  specieli  das  gute 
Gedeihen  und  Aufgehen  der  Feklfhicht^).  In  allgemeinere  Bedeu- 
tung aber  bringt  er  jede  günstige  Fügung  und  Wendung  des  Lebens 
und  des  Geschicks,  daher  die  so  oft  wiederholte  Formel:  Quod  bene 
eveniat,  während  das  Wort  eventus  allein  wie  fortuna  den  indiffe- 
renten Sinn  jeder  Schicksalsfügung  hat,  auch  der  traurigen,  selbst 
des  Todes').  In  der  griechischen  Vorstellung  entspricht  dem  Bonus 
Eventus  der  gute  Dämon,  äya&dq  daifuap,  eigentlich  auch  ein  Genius 
des  ländlichen  Segens;  daher  das  Bild  dieses  griechischen  Dämons 
auf  den  römischen  übertrage  wurde  ^).    Mit  der  Zeit  scheint  dieser 


fdicäate  et  incolumitatem  saectäi  dominorum  nn.  (Severus,  Caracalla,  Geta) 
C.  I.  L.  8,  2557.  So  feUeissimo  saeculo  dominorum  nosirmvm  —  (v.  J.  294 
bis  305)  C.  I.  L.  8,  608 'v^L  5333;  beaiünmo  saemlo  ddd.  nnn.  (ConsUntio 
mit  den  Cäsaren)  das.  1408  (vgl.  Manoi  bei  De  Rossi  Ball.  arch.  muo.  ],  125). 
Felix  Borna  Zie^^elstempel  des  Athalaricb:  De  Rossi  ßall.  di  arcb.  crist. 
187],  78 f.  Invicta  Roma  felix  [C]artago  aof  eioem  Stein  auf  dem  Fornm 
Brizio  Bnll.  1872,  236  »  Jordan  Epb.  epigr.  3,  306  n.  167.  Aucb  wechseln 
die  Ansdrücke  stark:  so  beifst  das  saectdum  aureum  C.  I.  L.  8,  7015,  florert" 
UsHmum  4515;  elementia  saecuU  783,  securäat  7095.  Daher  die  prägnante 
und  feierliche  Bedentang  des  Worts,  saeculo  eorum  'in  ihren  Tagen'  das.  4645, 
woher  sich  das  seculo  Constantiano  des  Ziegelstempels  Bull.  arch.  man.  1, 123 
von  selbst  erklärt.]  Supplicationes  templumque  Feeunditati  (decretum)  aof 
Veranlassung  der  Niederkunft  der  Poppaea  b.  Tacit.  Ann.  XV,  23.  Unter 
M.  Aarel  wird  die  Pmchtbarkeit  der  liederlichen  Faustina  iun.  durch  Münzen 
mit  der  Inschrift  Fecunditas  Augustae  und  dem  Bilde  des  Kindersegens  gefeiert. 

^)  So  das  Opfer  des  Octoberpferdes  ob  frugum  eventum  (I,  363)  und 
das  Gebet  bei  den  Ambarvalien  nach  Cato  r.  r.  141  utique  tu  frug^es,  fru- 
menta,  vineta  mrguUaquß  granüre  beneque  evenire  smas.  Daher  Bonus 
Eventus  unter  den  ländlichen  Gottheiten  b.  Varro  I,  1,  6  oben  I,  68,  2. 

>)  Vgl.  die  Inschriften  b.  Fabretti  p.  409,  Marini  Atti  p.  236,  wo  in  der 
Grabschrift  eines  .früh  rerstorbenen  Kindes  dieses  zur  Mutter  sagt:  NoUte 
dolere  pmwdes,  eventum  meum  properavä  aetas,  hoc  dedä  fatum  mihi, 

*)  Die  Attribute  sind  in  der  R.  eine  Sdiale,  in  der  L.  Aehren  und  Mohn, 
8.  Plia.  XXXIV,  77,  XXXVI,  23.  [Ebenso  auf  Münxen  4ei  Galba  und  TitM 
mit  der  Inschr.  Bon.  Event.  Ebenso  die  im  Rhein  bei  Xanten  gef.  Bronze, 
jetKt  im  Mus.  zu  Berlin  (Areh.  Zeitung  1860,  5),  ein  Relief  des  Brit  Mus. 
mit  der  nach  Hübner  unverdächtigen  Inschrift  B<mo  Eventui  (s.  C.  I.  L. 
6,  144).  Unsicher  ist  es  demnach,  ob  eine  Serie  von  Jünglings-  oder  Knaben- 
gestalten, welche  1.  ein  Füllhorn  halten,  hier  hergehört:  z.B.  MatzDohn  302 ff. 
und  die  Bronze  von  Annecy,  welche  Lenormant  (Gollection  Auguste  Dntuit,  Paris 
1879,  pl.  3)  wegen  des  deutliehen  Resto  des  Füllhorns  in  der  L.  (welchen 
Preller,  Rom.  MjthoL   IL   8.  AqB.  17 
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611  Gott  in  der  aUgemeinen  Bedeutung  eines  freundlichen  Geschicks  noch 
mehr  zu  Ehren  gekommen  zu  sein,  da  es  später  in  Rom  in  der  Nähe 
des  Pantheon  sogar  einen  eignen  Tempel  und  eine  Halle  Eventus  Boni 
gab^).  Auch  wird  er  oft  in  Dedicaüonstiteln  genannt,  namentlich  mit 
dem  Wunsche  eines  ghkklichen  Ausgangs  der  Unternehmungen,  Bei- 
sen  u.  s.  w.  der  Kaiser.  Endlich  mag  sich  hier  anschliefisen  die  Personi* 
fication  der  für  Rom,  namentlich  das  kaiserliche,  so  überaus  wichtigen 

Atmona 

d.  h.  des  jährlichen  Kornyorraths  auf  dem  Bfarkte  und  der  dayon 
abhängigen  Kompreise').  In  älterer  Zeit  reichte  die  Production  Ita- 
liens hin  um  Rom  zu  yersorgen;  ja  die  Preise  sollen  damals  un- 
glaublich gering  gewesen  sein.  In  auÜBerordentlichen  Fällen  wurde 
ein  eigner  praefectus  annonae  ernannt,  in  welchem  Amte  nament- 
lich L.  Minucius  Augurinus  bald  nach  den  Zeiten  der  Decemyim 
sich  um  die  Plebs  sehr  yerdient  gemacht  hatte,  daher  ihm  dieselbe 
yor  der  p.  Trigemina  ein  Ehrendenkmal  stiftete.  Es  war  eine  Statue 
auf  einer  aus  Getreidescheffeln  zusammengesetzten  Säule,  die  man 
auf  den  Münzen  der  Minucier  abgebildet  sieht,  welches  Geschlecht 
an  dem  Ruhme  seines  Vorfahren  festhaltend  auch  später  einen  ge- 
meinnützigen Sinn  zeigte.  So  erbaute  H.  Minucius  Rufus,  welcher 
im  J.  110  y.  Chr.  Consul  war,  in  derselben  Gegend  eigne  Hallen  zur 
Aufspeicherung  und  Vertheilung  des  Getreides,  welche  unter  dem 
Namen  der  porticus  Minuciae  auch  unter  den  Kaisern  oft  erwähnt 
werden.  Und  mit  diesem  yon  Hallen  umgebenen  und  unter  den 
Schutz  einer  eignen  Ortsgottheit  gestellten  Platze  mag  auch  die  Mi- 
nucia  porta  und  das  sacellum  Minucii  zusammenhängen  *),  welcher 

ViUefosse  Gazette  arch^ol.  1876  p.  55  irrig  för  den  Rest  eines  Cadne^us  halte) 
fiir  Bodos  Eveotas  erklärt.    Geaien?    Oben  S.  199,  3]. 

>)  Ammian  Mare.  XXIX,  6,  19.  Vgl.  Or.  n.  907  [Beoevent:  Benzen  ver- 
dächtig] vnd  1780  [-=  G.  I.  L.  7,  77;  vgl.  97  [For]tunB  et  Bono  Evento],  1781 
[Assisi],  1783  [«  C.  I.  L.  5,  3218;  das.  4203  Bonum  Eventum  FI  vir,  soetontm; 
Brambaeh  Rhen.  983  Bono  Eventtd  mtUtum  n.  a.  n.  Rom:  CLL.  6,  144. 
Mommsen  im  Archäol.  Anzeiger  1860,  Sp.  74  ff.  Benzen  Ballet,  dell'  Instit 
1858  p.  116]. 

>)  Cato  b.  Gell.  N.  A.  ü,  28  Non  Utbet  tcribere  quod  in  tabula  apud 
poniißcem  max,  est,  quotiens  annona  cara,  quotient  Utnae  atü  9oU$  tumine 
caUgo  aut  quid  obstäerit.    Vgl.  Plin.  B.  N.  XVm,  15. 

*)  Paol.  p.  122  Minuda  porta  Romae  est  dicta  ab  ara  Minuci,  quem  deum 
putabant.  Ib.  p.  147  Minuda  porta  appeUata  est  eo  quod  proanma  esset  sacetto 
Minucü.    Vgl.  Becker  S.  164  und  meine  Reg.  S.  168.  [Jordan  Top.  1,  1,  236.] 
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letztere  Yermuthlich  der  genius  loci  dieser  wichtigen  Getreidehailen 
war,  wie  anderswo  ein  Genius  Fori  Vinarii,  ein  Genius  conservator 
Horreonim  Galbianorum  u.  dgl.  m.  erwähnt  werden.  Mit  der  Zeit  628 
wurde  dann  die  Komzufuhr  zur  See  immer  wichtiger,  daher  Pom- 
pejus  dadurch  dafs  er  das  Meer  Yon  den  Seeräubern  reinigte  und 
jene  Zufuhr  von  neuem  regelte  noch  in  den  Zeiten  Trajans  neben 
diesem  als  Wohlthäter  genannt  wurde.  Darauf  erfolgten  die  von 
einer  Generation  zur  andern  aufgeschobenen,  zuletzt  ganz  unerläijs- 
lich  gewordenen  Bauten  und  Restaurationen  an  der  Tibermündung, 
namentlich  die  des  Claudius  (dessen  Verdienste  um  den  Hafen  und 
die  Annona  sich  Nero  aneignete)  und  Trajan,  durch  welche  für  die 
Bedürfnisse  und  somit  auch  für  die  Ruhe  der  grolsen  Stadt  hin- 
länglich gesorgt  wurde  ^).  Seitdem  erscheint  auch  die  Personification 
der  Annona  nicht  selten  auf  Münzen  und  andern  Denkmälern,  mit 
und  ohne  Ceres,  meist  wird  sie  durch  das  Füllhorn  und  ein  neben 
ihr  stehendes  Getreidemals  characterisirt').  Die  meiste  Zufuhr  kam 
in  diesen  Zeiten  aus  Afnca  d.  h.  aus  Numidien  über  Karthago  und 
andere  Seeplätze  und  aus  Aegypten  über  Alexandrien,  daher  auch 
in  diesen  Städten  in  Bildern  und  Denkmälern  der  Annona  Urbis 
gedacht  wiurde').  Auf  den  römischen  Denkmälern  war  sonst  auch 
die  Copia  (daher  comu  Copiae),  Abundantia  und  ihr  entsprechend 
die  Liberalitas  der  Kaiser  eine  sehr  gewöhnliche  Figur. 

1)  S.  meiDen  Aufsatz  in  den  Leipz.  Berichten  1849  S.  8ff.,  27ff.,  146 
[0.  Hirschfeld  Philol.  29, 1  ff.  6.  Krakauer  das  VerpflegVDgswesen  der  Sudt 
Rom  iD  der  spSteren  Kaiserzeit,  Leipziger  Diss.  1874]  aod  die  Münzen  Neros 
mit  der  Inschrift  annona  Jugusti,  Ceres,  Vgh  das  Schreiben  Aorelians 
an  den  Praef.  Annonae  in  Rom  bei  Fl.  Vopisc.  47  Neque  enim  populo  Romano 
saturo  quicquam  polest  esse  laetius,  Personification  der  Farnes  b,  Ovid.  Met. 
Vin,  799  ff. 

*)  Brunn  in  den  Annali  dell'  Inst.  Arch.  1849  p.  135  sqq.  [Ders.  in  den 
Berichten  der  Mnnchener  Akad.  1881  (Juli)  S.  119ff.,  woselbst  er  das  im  Bull, 
arch.  eonununale  1877  T.  XVIII.  XIX  publicirte  Sarkophagrelief  erklärt 
(Hochzeitsscene  inmitten  von:  rechts  Aegypten,  Annona,  links  Alexandrien, 
Ostia).  Vgl.  über  die  Annona  auf  den  bleiernen  tesserae  frumentariae  im 
Anschlufs  an  Benndorfs  Untersuchung  Marquardt  Verwaltung  2,  124  A.  8.] 

')  Vgl.  die  Inschrift  ans  Rusicada,  einem  Hafenorte  Nnmidiens,  bei 
L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  2174  [«  C.  I.  L.  8,  7960]  sUäuas  duas,  Genium 
patriae  n(ostrae)  et  Annonam  Saerae  Urbis y  sua  pecunia  posuit,  und  die 
aus  Rom  b.  Or.  n.  1819  [»  CLL.  6,22]  Annonae  Sanctae  etc.  Die 
Alexandriner  pflegten  darauf  zu  trumpfen,  dafs  Rom  ohne  sie  gar  nicht  be- 
stehen könne,  quodque  in  suo  flumine,  in  suis  navibus  vel  abundantia  nostra 
vM  fames  esset,  Plin.  Panegyr.  31,  vgl.  oben  S.  134,  1. 

17* 


Digitized  by 


Google 


260  ZEHNTBa   AB8GHI>(ITT. 

e.  Firtutes. 
Cicero  macht  aus  den  consecrirten  Tugenden  eine  eigne  Ab- 
tbcUung  der  G(^tterwelt  (I,  73),  so  geläufig  war  seiner  Zeit  diese 
Art  Yon  Personification  geworden.  Indessen  kann  unter  den  von 
ihm  erwähnten  nur  die  Fides  für  alt  gelten,  und  auch  diese  nicht 
628  als  Tugend  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts,  sondern  als  eine 
sittliche,  aus  dem  Dienste  des  Jupiters  abstrahirte  Macht,  auf  welcher 
alle  Zuverlässigkeit  im  öffentlichen  und  bürgerlichen  Verkehre  be- 
ruhte (I,  251).  Nicht  viel  anders  verhält  es  sich  mit  der  Concordia, 
Pudicitia  und  Mens,  welche  zum  Theil  nachweisbar  zum  Theil  wahr- 
scheinlich aus  den  CuUen  der  Venus,  der  Juno,  der  Fortuna  ab- 
strahirt  sind,  bis  endlich  nach  solchen  Vorbildern  auch  dieser  Trieb 
der  Consecration  immer  freier  und  eigenmächtiger  schaltete,  nament- 
lich in  den  Zeiten  der  griechischen  Bildung  und  unter  den  Kaisem. 
Eine  der  ältesten  Gestalten  ist  die  der 

Concordia 

d.  h.  der  Eintracht  zwischen  den  Bürgern,  den  Mitgliedern  eines  Ge- 
schlechts, einer  Familie  u.  s.  w.  Im  Verlaufe  der  Republik  ist  sie 
meist  politisch  gemeint,  als  gute  Eintracht  der  Stände,  deren  Zwie- 
tracht den  Staat  so  oft  in  die  äufserste  Gefahr  brachte;  daher  sie 
der  Venus  Cloacina  nahe  steht  und  ursprünglich  wohl  nur  eine 
Nebenform  jener  conciliatorischen  Venus  war,  welche  wir  I,  435  bei 
den  Latinem  und  in  Rom  nachgewiesen  haben.  Wiederholt  wird 
nach  bedeutenden  Krisen,  wenn  sich  die  Stände  endlich  wieder  ver- 
söhnt haben,  der  Concordia  ein  Heiligthum  gestiftet^):  zuerst  von 
Camill,  nachdem  im  J.  387  d.  St.,  367  v.  Chr.  durch  die  Licinischen 
Gesetze  ein  neuer  Boden  der  Verfassung  gewonnen  und  das  gute 
Vernehmen  wiederhergestellt  war.  Höchst  wahrscheinlich  lag  dieser 
Tempel  da  wo  noch  jetzt  die  Ruine  der  Concordia  zu  sehen  ist, 
gleich  hinter  dem  Bogen  des  Septimius  Severus,  wo  er  naqbmals 
von  Tiberius  von  neuem  erbaut  wurde*).  Weiter  wurde  wieder  nach 
einer  bedeutenden  Verfassungskrise  von  dem  merkwürdigen  Parvenü 
dieser  Jahre,  dem  Aedilen  Q.  Flavius  (I,  161)  auf  der  area  Vulcani, 
also  gleich  über  dem  Comitium,  eine  kleine  Capelle  der  Concordia 

^)  [Die  Dicht  durchweg  sichere  Geschichte  dieser  Tempel  ist  saletzt  im 
ZasammenhaBge  von  Mommsen  Hermes  9,  287  ff.  erörtert  worden.] 
*)  Ovid  F.  I,  641  ff^  Plat.  CamUl.  42,  Becker  S.  311. 
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geweiht,  welche  den  sehr  erbitterten  hohen  Adel  der  Stadt  dem 
Yolke  wiedergewinnen  sollte').  Ferner  erbaute  der  Consul  Opiraius, 
der  Sieger  über  C.  Gracchus,  im  Auftrage  des  Senats  im  J.  121  v.  Chr. 
«inen  dritten  T.  der  Concordia,  welcher  vermuthlich  mit  der  gleich- 
falls Ton  ihm  erbauten  Basilica  Opimia  zusammenhing').  Endlich 
gab  es  auch  auf  der  Burg  (in  Arce)  einen  T.  der  Eintracht,  der  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Kriegs  auf  Veranlassung  einer  glück-  6S4 
lieh  beigelegten  Meuterei  im  Heere  gestiftet  wurde').  Der  Stiftungs- 
tag  dieser  Concordia  in  Arce  war  der  5.  Febr. ,  der  der  Concordia 
des  Camillus  dagegen  wahrscheinUch  der  16.  Jan.,  an  welchem  Tage 
wenigstens  Tiberius  seinen  neuen  Tempel  einweihte.  Aufserdem 
wurde  die  Göttin  der  Eintracht  bei  dem  Familienfeste  der  Caristien 
im  Februar  (oben  S.  100)  und  am  1.  April,  dem  Tage  der  Venus 
and  der  Fortuna  Virilis,  von  den  verheiratheten  Frauen  angerufen, 
in  diesen  Kreisen  also  als  das  gute  Princip  des  Familienlebens.  Auch 
betete  man  zu  ihr  am  30.  März,  dem  Tage  der  Pax,  wo  man  sie 
neben  dieser  und  dem  Janus  und  der  Salus  (Ovid  F.  HI,  881),  lauter 
begriffsTerwandten  Gottheiten,  anrief.  Einen  andern  Character  nahm 
dann  freilich  auch  diese  Göttin  unter  den  Kaisern  an,  da  sie  fortan 
meist  als  Augusta  auftrat  d.  h.  dem  persönlichen  Interesse  des  Kaisers 
und  der  kaiserlichen  Familie  untergeordnet  wurde.  Schon  Lim, 
die  Gemahlin  des  August,  stiftete  mit  Beziehung  auf  diese  Ehe,  ob- 
schon  sie  den  Frieden  in  seinem  Hause  untergrub,  ein  neues  Heilig- 
thum  der  Concordia,  welches  auf  dem  Platze  der  Porticus  Livia  lag 
4ind  am  11.  Juni  seinen  Stiftungstag  feierte  (Ovid  F.  VI,  631).  Auch 
war  es  Livia,  welche  jenen  alten  T.  der  Concordia  beim  Bogen  des 
Severus  unter  dem  Namen  einer  Concordia  Augusta  wiederherstellte, 
obwohl  sie  die  Einweihung  ihrem  Erstgebornen  Tiberius  überliels, 
.welcher  diesdbe  am  16.  Jan.  des  J.  10  n.  Chr.  vor  seinem  letzten 
Feldzuge  am  Rhein  in  seinem  und  seines  verstorbnen  Bruders  Drusus 
Namen  vollzogt).    Das  sonst  sehr  einfache  und  wfirdige  Bild  der 

>)  Liv.  IX,  46,  PUB.  XXXni,  17,  obee  S.  161. 

*)  AppiftD.  b.  e.  I,  26,  Phit.  C.  Graccb.  17,  Varro  1.  1.  V,  156  Semaeulum 
<»upra  GraeeoHasim,  ttbi  oedU  Concordiae  ei  hasüka  Opimia,  Vgl.  A«g«stin. 
C.  D.  m,  25. 

*)  Liv.  XXn,  33,  Fast.  Praen.  Noo.  Febr.  Kurt  vor  dem  Tode  Cisars 
"wurde  eio  T.  der  voo  ihn  hergestellteo  Eiotraeht  nnd  eia  jihrllchea  Fest  der- 
selbeo  besehloaseo,  doeh  kam  der  Beseblofs  Dicht  mehr  zur  Aasföhraiif ,  Die 
XLIV,  4. 

«)  S.  Fast.  Praen.,  Ovid  F.  I,  637  ff.,  Saetoa  Tib.  20,  Dio  LV,  8.    Aach  die 
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Concordia,  deren  Kopf  auf  älteren  MQnzen  mit  einem  hohen  Diadem 
und  einem  dichten  Schleier  versehen  ist,  war  in  diesem  mit  vielen 
kostbaren  Kuntwerken  verzierten  Tempel  mit  Lorbeer  bekränzt^), 
686  eine  Beziehung  auf  die  Siege  der  beiden  Söhne  der  Livia ,  welche 
der  nicht  weit  davon  am  Eingange  des  Capitoiinischen  Clivus  ge- 
legene Triumphbogen  des  Tiberius  noch  weiter  ausführte.  Später 
ist  Concordia  nicht  selten  ein  Bild  der  ehelichen  Eintracht  und  des 
ehelichen  Segens  im  kaiserlichen  Hause  z.  B.  auf  verschiednen  unter 
Antoninus  Pius,  M.  Aurel  und  Commodus  geschlagenen  Münzen'). 
Oder  es  wurde  auch  wohl  die  Eintracht  der  kaiserlichen  Brüder  ge- 
feiert, wie  die  zwischen  den  sich  aufs  Blut  bassenden  Söhnen  des 
Septimius  Severus,  Geta  und  Caracalla,  bei  welcher  Gelegenheit  Con- 
cordia das  ihr  vom  Senat  zugedachte  Opfer  selbst  vereitelte  (Dio 
LXXVO,  1).  Endlich  wurde  Concordia  auch  aulserhalb  Roms  viel 
verehrt,  entweder  in  demselben  Sinne  einer  die  verschiedenen  Ele- 
mente des  bürgerlichen  Lebens  verbindenden  Kraft  oder  wie  die  hel- 
lenistische ^OfAovota  d.  h.  als  Eintracht  verschiedner  durch  Religion 
und  Vertrag  verbundener  Städte').    Eine  freiere  Abstraction  ist 

Pietas 

die  Göttin  der  natürlichen  Hingebung  in  dem  Pflichtverhältnisse 
zwischen  Göttern  und  Menschen,  zwischen  Eltern  und  Kindern  und 

InschrifteD  erwälineD  dieses  Tempels  oft.  [Erhalten  siod:  die  Dedieationsii- 
sehrift  des  Tempels  C.  I.  L.  6,  89 ,  verschiedene  in  den  Trümmern  ^fandene 
Votivsteine  (das.  90  ff.),  die  Inschrr.  der  aedäui  aedU  Conoordiae  (das.  2204. 
2205);  ferner  wird  der  Tempel  und  sein  pronaos  als  Versammln n^sort  der 
Arvalen  in  den  Acten  derselben  sehr  hänfig  erwähnt.] 

>)  Ovid  F.  VI,  91  Fenit  Jpollinea  longas  Concordia  lauro  nexa  eotnas, 
ptaciü  numen  optuque  ducis.  \g\.  das  Bild  der  Concordia  auf  den  M.  der 
Vinicia,  wo  sie  gleichfalls  einen  Lorbeerkranx  trägt  and  mit  Halsband  und 
Ohrenschmuck  versehen  ist,  während  der  ältere  Kopf  anf  den  M.  der  Aenilli 
Lepidi  noch  ganz  einfach  nnd  strenge  ist.  [Vgl.  auch  H.  Gräfe  De  Concordiae 
et  Fidei  imaginibos,  Petropoli  1858;  Ballett,  deir  lostit.  1859,  p.  173.] 

^  Vorhandene  Hände  and  die  xärtliche  Tanbe  (Horat.  Bp.  1, 10, 4)  dienen 
als  Symbol  der  Kintracht,  während  Concordia  selbst,  behaglich  daaitxead  and 
auf  ein  Bild  der  Spes  Aogosta  gelehnt,  aaf  den  xa  hoffenden  Segen  devtet 
Vgl.  Gerhard  Venosidole  t.  VI  S.  11  ff. 

•)  L.  Renier  Inscr.  de  l'Alg.  I  n.  1868  [—  C.  f.  L.  8,  6942]  Concordiae  eo- 
lomarum  CirUnnum,  n.  1522  [— >  2342]  Concordiae  PopuUei  Ordtnis,  quodsumius 
reip,  manibue  oopüsque  rekva»erint,  [Das.  757  C,  curiaUs.]  Or.  151  Co/teor- 
diae  Agrigentinorum  s.  Vgl.  Mommsen  I.  N.  n.  4221.  4455.[  Concordia  ootr 
l^fabnan  Hastensium  C.  I.  L.  5,  7555  vgl.  5612.] 


Digitized  by 


Google 


PIETAB.  263 

Blutsverwandten  überhaupt,  dem  Vaterlande  und  seinen  Sehnen  ^). 
Einen  eignen  Tempel  hatte  diese  Tugend  am  Forum  Holitorium,  wo 
später  das  Theatejr  des  Marcellus  erbaut  wurde,  in  welchem  die  be- 
kannte Geschichte  als  Veranlassung  erzählt  wurde.  Ein  armes  junges 
Weib  aus  dem  Voli^e,  die  ein  Kind  an  der  Brust  hatte,  habe  einen 
Vater  gehabt  (nach  Andern  war  es  die  Mutter),  welcher  wegen  eines 
Verbrechens  zum  Tode  yerurtheilt  in  strenger  Haft  gehalten  wurde. 
Vergebens  yersucht  sie  dem  Vater  Nahrungsmittel  zuzuführen,  doch 
lälst  man  sie  endlich  zu  ihm,  worauf  der  GefangnüJBwärter  sie  eines 
Tages  überrascht,  wie  sie  den  Hunger  des  Vaters  mit  ihrer  Brust 
stillt:  ein  so  rührendes  Beispiel  der  Pietät,  dafis  man  beiden  das 
Leben  schenkt  und  auf  derselben  Stelle  jenen  Tempel  zu  erbauen 
beschlielst.  Eine  jener  wandernden  Geschichten ,  die  an  mehr  als  6m 
einer  Stelle  als  Ortslegenden  auftreten,  wie  man  denn  in  Athen  die- 
selbe Geschichte  erzählte  und  hier  den  Vater  Mykon  nannte,  dessen 
Name  in  der  Ueberlieferung  mit  dem  berühmteren  Namen  Kimon 
vertauscht  wurde').  In  Wahrheit  war  jener  Tempel  durch  H.  Acilius 
Glabrio  in  der  Schlacht  bei  den  Thermopylen  vom  J.  191  v.  Chr. 
gelobt  worden,  worauf  ihn  dessen  Sohn  gleiches  Namens  einweihte. 
Aufserdem  wird  noch  eine  Pietas  beim  Flaminischen  Circus  erwähnt« 
wo  am  1.  Dec.  geopfert  wurde').  Als  im  J.  22  n.  Chr.  Livia  bedenk- 
lich erkrankte,  machte  Tiberius  ihr  zu  Ehren  allerlei  Anstalten, 
welche  vom  Senate  durch  eine  Stiftung  zu  Ehren  der  Pietas  Augusta 
verherrlicht  wurden^),  daher  diese  Göttin  auch  auf  den  Münzen 
dieser  Jahre  oft  erscheint,  ein  ernstes  Frauenluld  mit  Schleier  und 
Diadem.    Sonst  ist  der  Storch  das  Symbol  dieser  Tugend*),  Aeneas 

^)  [Über  den  sehwaokenden  Begriff  des  den  luHkera  gemeinsamen  pi^us^ 
pi-are,  {piare  Puiatem  Plant.  As.  608)  vgl.  Jordan  im  Kb'nigsb.  Ind.  leet  hib. 
1882/18S3  S.  18.] 

>)  Fest.  p.  209  pieiati,  Liv.  XL,  34,  PUn.  VU,  121,  Val.  Max.  11,  5, 1 
V,  4,  7  Q.  A.  Hygin.  f.  254  Xanthippe  Myctmi  patri  mehuo  eareeri  lade  suo 
aUmentum  vitae  praetUtit, 

*)  KaL  Amitern.  Inl.  Obseq.  54  (114). 

«)  Eekhel  D.  N.  VI  p.  150.  [Pietati  j^ugustae  ded.  43  p.  C.  C.  I.  L.  6, 
562,  des  Kaisers  Trigan  v.  J.  99  das.  6,  563.]  Pietas  Inlia  d.  L  Pola  in  Istrien. 
Spiter  besieht  sieb  die  Pietas  Angnstn  aaeh  woJü  anf  die  Stiftungen  zn  Gunsten 
armer  und  verwaister  Kinder,  welche  seit  Nerva  und  Tngan  oft  gemacht 
wurden.  Alte  Ära  der  Pietas  in  den  Mon.  d.  Inst  IV  t.  36  (Seh5ne  und  Benn- 
dorf  Lateran  S.  307  f.].  Pietati  et  Gemo  Ir^ferum  auf  einer  Grabsehrifl  Or.  n. 
1726.  4577. 

^)  P.  Syrus  b.  Petron.  55  Cieonia  etütm  grata^  peregrmoy  hotpüa^  pietati^ 
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aber,  der  seinen  Vater  und  die  Penalen  aus  den  Brande  rettende, 
das  mythologische,  Antoninus  Pius  wegen  seiner  Dankbarkeit  gegen 
Hadrian  das  geschichtliche  Beispiel  der  PietSt  Wdter  die  weibliche 
Tugend  der 

Pudicäia 

welche  das  Weib  in  demselben  MaaÜBe  ziert  wie  die  Tapferkeit, 
Tirtus,  den  Hann^).  Eine  alte  Capelle  der  Pudicitia  patricia,  wo 
die  Matronen  patricischer  Abkunft  opferten,  gab  es  auf  dem  Forum 
Boarium.  Einige  hielten  sie  für  identisch  mit  der  dortigen  Fortuna, 
6S7  welche  gleichfalls  speciell  die  Frauen  anging,  so  dafs  diese  Capelle 
wohl  in  ihrem  Tempel  zu  suchen  ist').  Ein  in  den  Kreisen  der  rö- 
mischen Damenwelt  ausgebrochener  Streit,  welcher  zur  Characteristik 
der  standischen  Leidenschaften  in  dra  älteren  Zeiten  der  RepuUik 
dient,  hat  uns  das  Andenken  an  diese  Stiftung  erbalten.  Aus  einem 
alten  patricischen  Hause,  dem  der  Virginii,  war  eine  Tochter  an  den 
plebejischen  Consul  des  J.  458  d.  St,  296  y.  Chr.  L.  Volumnius  yer- 
heirathet  Solche  Mischehen  waren  nicht  weniger  verhafst  als  die 
Tielen  Rechte  und  Freiheiten,  welche  sich  die  Plebs  in  jenen  Jahren 
errungen  hatte:  also  wollten  die  hochedelgebornen  Damen  der  Vir- 
ginia nicht  mehr  den  Zutritt  zu  jenem  Gottesdienste  erlauben.  Um- 
sonst bewies  sie  daüs  sie  allen  Bedingungen  desselben  genüge  d.  h. 
dab  sie  immer  keusch  gewesen  und  demselben  Manne  noch  yermählt 
sei,  dem  sie  als  Jungfrau  in  sein  Haus  gefolgt  war,  welches  durch 
bürgerliche  Ehren  und  das  Gedächtnils  ruhmlicher  Thaten  viele  alle 
Häuser  yerdunkelt  hatte*).     So  kam  sie  zuletzt  zu  dem  Entschhiüs 


euUrix,  graäUpet^  enialistria,  VgL  di«  Mönzeii  b.  Riedo  t.  4,  5;  52, 1.  2. 
[lavoBaJ.  i,  115  f.  td  eolättr  Fax  atque  FüUs  Fictoria  FirtUM  quoBtpte  saUtLaU 
erepüat  Concordia  nidoy  vgL  L.  Friedläader  ia  BotsUbs  JahrBtb.  1878,  2, 
1791] 

^)  Lir.  X,  23  Hmme  eg9  mram  Fudiciiüm  pUbeiae  dedico  vosque  kortor  «f 
fttCMf  certamen  viriutts  mter  viros  vt  hme  doiiaU  temti^  fme  pmditiiiat 
mter  matronas  sü, 

*)  Uv.  L  e.,  Fett  p.  242  Pa4icitiae  sigBUi.    Vgl  oben  S.  182. 

*)  Imner  bt  JaBgfrioliehktit  «ad  oobMcholteae  Sitte  vor  der  Ehe,  Moa»- 
gamie  währead  dertelbea  d.  k.  die  erste  aad  eiaiige  Bhe  daa  weeeatlieke 
Merkmal  der  rSniachea  padidtia,  s.  Liv.  1.  e.,  TertalUaa  de  ezhort.  eastit.  13 
DwMquB  m9mog:mmia  apud  tikm'eos  Ma  m  «tcntsMe  hanore  est,  td  virgiMikus 
nubentiku»  univira  proimki  mUHbmäur  etc.  Vgl.  de  Moaog.  17.  [ümiofna 
als  lobendes  Prädikat  auf  dea  Grabsteineo,  Rom:  WümaaBS  Ex.  224.  Or. 
2742.  4530;    PoteeU:    Ball.   d.  I.  1862,   220;    auch  mdvira  CLL.  8,7384 
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eine  neue  Capelle  der  Padicitia  plebeia  in  ihrem  eignen  Hause  in 
der  langen  Gasse  (in  vico  longo)  zu  stiften,  d.  h.  denselben  Gottes- 
dienst unter  denselben  Bedingungen  der  Tfaeilnahme  für  die  Matronen 
plebejischer  Abkunft.  Beide  Culte  geriethen  zuletzt  in  Vergessenheit, 
in  einer  Zeit  als  die  römischen  Frauen  und  Jungfrauen  sich  weder 
Yon  der  Sitte  noch  von  sonst  einer  Regel  des  Anstandes  beherrschen 
lassen  wollten:  welchen  Verfall  der  pudicitia  die  Kundigen  seit  dem 
J.  154  T.  Chr.  datirten,  als  über  dem  Haupte  des  Jupiter  im  Capito- 
linischen  Tempel  zuerst  eine  Palme  emporgewachsen  war  und  den 
Triumph  über  den  macedonischen  König  Perseus  Torbedeutet  hatte, 
an  derselben  Stelle  aber  bald  darauf  ein  Feigenbaum,  das  Symbol 
der  Unkeuschheit,  sich  einnistete^).  Nachmals  pflegte  man  der  Livia, 
die  sich  gerne  an  die  Spitze  der  römischen  Damenwelt  gestellt  sah, 
und  andern  Kaiserinnen,  wenn  es  ihr  Lebenswandel  anders  erlaubte, 
das  Compliment  der  pudicitia  zu  machen').  Das  Bild  dieser  Tugend  ess 
ist  das  einer  Terschleierten  Dame,  die  ihre  Rechte  in  ihrem  Kleide 
verbirgt*).     Weiter  die 

Mens 

schwerlich  ein  so  abstracter  Begriff,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 
sondern  wahrscheinlich  eine  Nebenform  der  Venus  Erycina,  mit 
welcher  zugleich  ihr  auf  Geheifs  der  Sibyllinischen  Bücher  im  J.  217 
y.  Chr.  ein  Tempel  auf  dem  Capitol  gestiftet  wurde  ^).  Beide  Tempel 
lagen  neben  einander  und  wir  wissen  daüs  Venus  auch  als  Mimnemia 
oder  Meminia  verehrt  wurde.  Die  erycinische  Venus  ist  die  himm- 
lische, welcher  man  aufser  ihren  natürlichen  Eigenschaften  auch 
manche  geistige  zuschrieb,  daher  sie  in  verschiedenen  Beziehungen 


(was  nicht  za  beaDsUDden :  vgl.  unonamma).  Vgl.  aadi  Marquardt  Privat- 
leben  1,41  FriedlMnder,  Sittengefchichte  1^  465]. 

>)  PliD.  XVII,  244,  vgl.  Propert.  11,  6,  25.  Bine  sodalitas  padicitiae  ser- 
vandae  wird  erwShnt  in  dem  Brnehstiick  einer  Inschrift  bei  Fabr.  p.  462. 

*)  Val.  Max.  VI,  1 ,  1 ,  vgl.  die  Ära  Padicitiae  za  Ehren  der  Plotina  b. 
Ecihel  D.  N.  VI  p.  465  and  dens.  ib.  p.  507. 

')  [Die  Benennung  dieses  Typus  geht  von  der  Deutung  der  jetzt  im  Braecio 
nuovo  des  Vat.  Mus.  befindlichen  sog.  Padicitia  (Glarac  pl.  764  n.  1879)  aus, 
von  der  zahlreiche  Repliken  vorhanden  sind  (vgl.  z.  B.  Duhn-Matz  A.  B.  1426  CT.). 
Die  Richtigkeit  der  Benennung  mufs  dahingestellt  bleiben:  das  Motiv  ist 
griechisch  (Heibig  Camp.  Wandmalerei  S.  32).] 

*)  Liv.  XXn,  10,  XXIII,  31,  Ovid.  F.  VI,  241  ff.  Vgl.  oben  I,  445  [und 
Jordan  Top.  1,  2,  46]. 
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der  Minerva  nahe  stand.  Bei  jener  Stiftung,  als  deren  Tag  der 
8.  Juni  gefeiert  wurde,  meinte  man  freilich  wohl  nur  einfach  die 
Göttin  der  Besinnung  und  Besonnenheit,  denn  es  waren  die  kritischen 
Zeiten  nach  der  Schlacht  am  Trasimenus.  Später  in  den  gleich  ge- 
fahrlichen Tagen  der  cimhrischen  Schlachten  soll  M.  Aemilius  Scaums 
eine  ähnliche  Stiftung  gemacht  haben,  in  einer  Zeit  da  schon  die 
Aufklärung  und  die  Phrase  das  Wort  führte,  daher  man  damals  von 
solchen  abstracten  Göttern  und  Göttinnen  viel  Wesens  machte,  wie 
Plutarch  sagt  de  Fort.  Ro.  5.  10.  Sonst  heüjst  diese  Göttin,  beson- 
ders als  Personification  einer  loyalen  Gesinnung,  auch  im  politischen 
Sinne  des  Worts,  gewöhnlich  Mens  Bona,  unter  welchem  Namen  ihr 
in  und  aufserhalb  Rom  nicht  selten  Statuen  und  Altare  geweiht 
wurden,  auch  wohl  neben  der  Fides  und  andern  begriffsverwandten 
Gottheiten,  zumal  wenn  nach  einer  Periode  der  Aufregung  wieder 
Ruhe  und  Besinnung  eingetreten  war^).  Der  Gegensatz  ist  Mens 
» Laeva  oder  Mala,  welche  der  griechischen  Ate  entspricht').  Femer 
die  specielleren  Tugenden  der 

^equäas 

d.  h.  der  Billigkeit,  welche  schon  Aristoteles  höher  stellte  als  die 
nach  dem  Buchstaben  des  Gesetzes  entscheidende  Gerechtigkeit  Und 
wirklich  scheint  sie  auch  bei  den  Römern  mehr  gegolten  zu  haben 
als  die  Justitia,  deren  schöner  Kopf  uns  nur  auf  den  Münzen  des 
finstem  Tiberius  begegnet,  dahingegen  die  Aequitas  in  Rom  und 
Italien  oft  verehrt  und  im  Bilde  dargestellt  worden  zu  sein  scheint. 
So  ist  neuerdings  die  in  grammatischer  Hinsicht  merkwürdige  In- 
schrift Aecetiai  pocolom  auf  einer  Schale  aus  Vulci  zur  Sprache 

M  S.  die  iDSchriften  b.  Or.  b.  1818.  1819  [»CLL.  1,  1237J.  1820, 
Mommsea  I.  N.  d»5611  [«b  C.  I.  L.  1,  1167],  und  besonders  die  ans  Lyon  b. 
Or.  n.  922,  Boissiea  Inscr.  de  Lyon  p.  65  Banae  Menii  ae  Redud  Fortuna« 
redhibüa  et  suscepta  provincia  etc.  d.  h.  nachdem  die  Provinz  nach  län^rer 
Unruhe  wieder  snr  Rohe  and  Ordnung  zurückgehehrt  war.  [Menü  Bonae 
sacrum  Felix  viUcus  posuä,  Ära  von  Carrara  (frühe  Kaiserzeit?)  Bullet, 
dell'  Instit.  1859,  p.  85  vgl.  1862,  p.  48.]  Vgl.  Prep.  111,  24,  19  Mens  bona, 
si  qua  dea  es,  iua  me  in  saeraria  dono.  Ovid.  Amor.  I,  2,  31  Mens  bona 
ducetur  manibus  post  ierga  retortis.  Pers.  S.  II,  8  Mens  bona,  fama,  ßdes, 
[Mit  Fides  anch  auf  der  L  Or.  1820.]  Petron.  S.  61  Postquam  omnes  bonam 
mentem  bonamque  wdetudinem  sibi  optarunt,  Seneca  Ep.  10,  4  rog^a  bonam 
mentem,  bonam  vatetudmem  animi,  deinde  corporis.  Bine  M.  des  Pertinaz 
ist  dedicirt  Ifenti  Landandae,  Bckhel  D.  N.  VH  p.  142. 

>)  Virg.  Aen.  II,  54^  vgl.  die  Aoecdote  b.  Seneca  de  Benef.  III,  27. 
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gekommen,  in  welcher  man  eine  ältere  oder  provincielle  Form  für 
Aequitatis  poculum  erkannt  hat^).  Aulserdem  wird  Aequitas  als 
Göttin  genannt  von  Arnob.  IV,  1  und  ein  Bild  von  ihr  in  den  T. 
der  pränestinischen  Fortuna  geweiht  b.  Grut.  76,  3.  Endlich  ist  auf 
den  Münzen  der  Kaiser  oft  von  der  Aequitas  publica  die  Rede  und 
zwar  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Yom  Kaiser  und  dem  Senate 
geprägten  Münzen,  welche  nichts  desto  weniger  immer  schlechter 
wurden.  Das  gewöhnliche  Symbol  der  Aequitas  ist  die  geöffnete 
linke  Hand  welche  weil  ungeschickter,  deshalb  auch  ehrlicher  zu 
sein  schien  als  die  rechte.  Auch  erscheint  sie  oft  mit  der  Wage 
in  der  Hand,  welches  Attribut  von  ihr  auf  die  Personificaüon  der 
Honeta  übergegangen  ist,  also  sich  speciell  auf  das  Gewicht  der 
Münzen  bezog.    Dieser  Tugend  nahe  verwandt  ist  die 

dementia 

die  hervorstechende  Tugeud  Cäsars,  daher  man  ihm  und  der  de- 
mentia, wie  sie  sich  gegenseitig  die  Hände  reichten,  ein  gemein- 
schaftliches Heiligthum  stiftete').  Gleich  nach  seinem  Tode  hieüs  «so 
es,  er  habe  sich  diesen  durch  seine  Milde  zugezogen,  später  er  sei 
darüber  zum  Gott  geworden').  Einen  um  so  widerwärtigeren  Ein- 
druck macht  es,  wenn  man  nachmals  auch  den  hartherzigsten  Ty- 
rannen, einem  Tiberius  und  Caligula,  mit  gleichem  Lobe  huldigte^). 
Noch  andre  Tugenden  der  Art,  d.  h.  solche  die  man  an  den  Kaisem 
vergötterte,  sind  die  Constantia,  welche  auf  den  Münzen  des 
Claudius  erscheint,  dessen  Imbecillität  man  dadurch  zur  Character- 
stärke  stempelte,  eine  sitzende  Frau,  die  ihre  rechte  Hand  auf  den 
Mund  legt,  weil  das  Schweigen  und  Verschweigen  von  jeher  für  das 

>)  Ritochl  de  fictil.  litter.  Latin,  antiqaiss.  Berol.  1853.  [Op.  4,  283. 
C.  I.  L.  1, 13]  Aecetia  steht  xaoächst  für  aequitia  d.  i.  aeqaitai,  wie  daritia  oder 
dnrities  f.  dnritas,  planitia  oder  plaoities  f.  plaoitas  u.  s.  w.,  vgl.  aequitia 
von  neqaos  d.  i.  De-aequas.  Ja  der  Form  aecetia  ist  das  fewölmliche  i  der 
zweiten  Silbe  mit  e  vertauscht,  vgl.  mereto,  soledas,  oppedeis  o.  dgl.  C  aber 
steht  for  qn,  vie  curia  f.  quiris,  cum  t  quem  u.  s.  w. 

»)  Appian  b.  c.  II,  106,  Dio  XLIV,  6,  VeU.  Pat  U,  66,  Plin.  H.N.  H, 
14,  Vn,  93,  vgl.  dieM.  des P.  Sepollins  Macer  mit  der  Inschrift  Clement iae 
Caesaris. 

s)  Cic.  ad  Att.  XIV,  22,  vgL  den  Brief  des  M.  Aurel  b.  Vulcat.  GaUic. 
Avid.  Cass.  11. 

^)  Tacit.  Ann.  IV,  74  aram  Clementiaey  aram  ArmdUae  effigietque 
cireum  Caesaris  ae  Seiuni  censuere.  Vgl.  Dio  LIX,  16.  Bei  Tacit  Ann.  I, 
14  wird  eine  ara  Adoplionis  erwähnt,  III,  18  eine  ara  Ultionis. 
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Merkmal  eines  kräftigen  Characters  gegolten  bat,  femer  die  Libera* 
Utas  und  Indulgentia,  die  Freigebigkeit  und  Gnade,  diese  letztere 
schon  ein  Symptom  des  Despotismus^).    Endlich  die 

ProviderUia 

durch  welches  Wort  bald  die  göttliche  Vorsehung  bald  die  mensch- 
liche Vorsicht  und  Fürsorge  bezeichnet  wird,  beides  zum  Lobe  der 
Kaiser.  Bald  ist  nehmlich  yon  der  Providentia  Deorum  in  dem 
Sinne  der  Vorsehung  die  Rede  welche  den  Kaisem  die  Herrschaft 
verliehen,  indem  sie  ihnen  das  Scepter  oder  die  Weltkugel  über- 
reicht oder  durch  einen  Adler  aus  der  Höhe  sendet,  so  dafs  man 
diese  Idee  etwa  in  die  Kaiser  von  Gottes  Gnaden  nach  unserm 
Sprachgebrauch  übersetzen  könnte.  Bald  ist  es  die  Providentia 
Augusta  oder  Augustorum  oder  auch  die  einzelner  Kaiser  z.  B.  Divi 
Caesaris,  Ti.  Caesaris,  Divi  Titi  u.  A. ,  welche  durch  Münzen,  In- 
schriften und  andre  Denkmäler  gefeiert  wird,  in  welchen  Fällen  also 
die  Fürsorge  der  noch  regierenden  oder  schon  consecrirten  Kaiser 
681  für  Rom  und  die  Römer  durch  ein  weises  oder  strenges  Regiment 
oder  auch  ganz  materiell  durch  Zufuhr  von  Getreide  u.  dgl.  zu  ver- 
stehen ist'). 


1)  Vgl.  die  loscbrift  aas  Cirta  b.  Reaier  loser,  de  TAIgf.  I  d.  1835  [^ 
C.  I.  L.  8,  7096 ff.]  Jf.  CoBcitius  Q,  f.  —  praeter  etatuam  aeream  Seeuri- 
iaiis  Saeculi  et  aediculam  tetrastylam  cum  statua  aerea  Indulgentiae 
Domini  Nostri,  quat  in  honore  aediUtatis  et  triumviratus  posidt  et  btdos 
scaenicos  diebus  Septem^  quos  cum  missilibus  per  quatuor  colonia*  edidü, 
arcum  triumphalem  cum  statua  aerea  Firtuiis  Domini  N,  Antonini  Aug,^ 
quem  ob  honorem  quinquennalitatü  poüicitus  est,  eodem  anno  sua  pecunia 
extruxit. 

•)  Plin.  Pancgyp.  10  lam  ie  Providentia  Deorum  primum  in  locum 
provexerat.  Vgl.  Marini  Att.  Arv.  p.  41  aod  80,  Eckhel  D.  PI.  VI  p.  507, 
VU  p.  144,  VIII  p.  10  nod  24,  Or.  d.  6S9  [=  WUmaons  Ex.  64  a].  1S26.  5822. 
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EILFTER  ABSCHNITT. 

Halbgötter    and    Heroen. 


Eine  Heldensage  und  einen  Heroendienst  im  Sinne  der  grie-  ess 
chischen  darf  man  in  dem  alten  Italien  nicht  suchen.  Diese  Er- 
scheinungen hängen  aufs  engste  mit  dem  epischen  Gesänge  und  der 
epischen  Dichtung  zusammen,  wozu  es  dort  nun  einmal  nicht  ge- 
kommen ist  Wohl  aber  wirkte  auch  hier  das  Bedürfnifs  eines  über- 
natürlichen Anfangs  der  C^schichte,  wo  die  Götter  wie  Menschen 
auf  der  Erde  leben  und  als  Könige  über  die  Völker  herrschen,  wie 
wir  einen  solchen  Glauben  in  den  Fabehi  vom  Janus,  Satumus, 
Pannus  wirklich  nachweisen  konnten;  obwohl  auch  diese  in  dem 
Lichte  einer  patriarchalisch  ruhigen  und  friedlichen,  keineswegs 
einer  kriegerisch  und  episch  bewegten  Vorzeit  erscheinen.  Dazu  kam 
der  Glaube  an  die  Semonen  und  Indigeten,  an  die  Genien  und  Laren, 
lauter  halbgöttliche  halbmenschliche  Wesen,  welche  sich  zur  Aus- 
füllung einer  mythischen  Vorgeschichte  der  Nation  wohl  geeignet 
hätten.  Aber  überall  fehlt  jenes  ästhetische  Bedürfhilüs,  jener  poetische 
Trieb  der  Verdicfatung  und  Localisirung  solcher  Fakeln,  welcher 
allein  zum  Epos  fuhren  konnte,  überall  sind  solche  Züge  der  Landes- 
sage und  des  Tolksthümlicbea  Gesanges  auf  der  Stufe  der  Hährcben- 
dichtung  stehen  geblieben,  welche  wohl  auf  einen  poetischen  Trieb 
im  Volke  schlielsen  lä&t,  aber  durch  die  priesterlichen  und  prakti- 
schen Bestrebungen  der  höheren  Stande  und  des  früh  entwickelten 
Staatslebens,  auch  wohl  durch  den  Zudrang  ausländischer  Bildung 
in  ihrer  weiteren  Entwicklung  gestört  wurde.  Also  können  hier 
auch  nur  wenige  eigenthümliche  und  nationale  Gestalten  zur  Sprache 
kommen,  der  sabinische  Semo  Sancus  und  der  latinische  Hercules,  ess 
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welcher  letztere  seinen  Namen  und  die  mythische  Einkleidung  schon 
von  dem  griechischen  Heroen  erborgt  hat,  endlich  die  älteren,  gleich- 
falls sehr  entstellten  Zöge  der  Aeneas-  und  der  Romulussage.  Alles 
Uebrige  ist  griechischen  Ursprungs,  die  Castoren  als  ideale  Vor- 
bilder der  Ritterschaft,  Diomedes,  Ulysses,  Telephus,  Aeneas  und 
Antenor  als  älteste  Ansiedler  des  südlichen,  mittleren  und  nörd- 
lichen Italiens:  wie  diese  Fabeln,  die  letzten  Nachklänge  der  grie- 
chischen Nostendichtung,  durch  die  in  Campanien,  Grofsgriechen- 
land  und  Sicilien  angesiedelten  Griechen  sich  allmählich  verbreitet 
und  durch  Verschmelzung  gleichartiger  Sacra  zuerst  einen  festen 
Boden  gewonnen  hatten,  darauf  zum  Bedürfnifs  der  Conventionellen 
(kschichtsuberlieferung  geworden  waren.  Allerdings  ist  sehr  vieles 
Alte  und  Einheimbche  gewifs  verloren  gegangen.  Rom  war  nach 
seiner  ganzen  Art  und  im  Drange  der  Umstände  viel  zu  lange  und 
viel  zu  sehr  mit  Thaten  beschäftigt,  um  der  Erinnerungen  seiner 
eignen  Vorzeit,  geschweige  denn  der  andern  italischen  Völker,  mit 
Worten  und  Erzählungen  pflegen  zu  mögen  ^).  Könnten  wir  nach 
andern  Quellen  als  den  römischen  über  die  Sabiner  und  Samniter, 
Alba  Longa  und  die  Latiner  urtheilen,  so  würde  freilich  auch  die 
italische  Sagengeschichte  eine  ganz  andre  Gestalt  haben. 

1.   Semo  Saneus  oder  Diut  Fidius, 

Unter  diesen  Namen  ward  bei  den  Sabinem,  Umbrem  und 
Römern  ein  Wesen  verehrt,  welches  dem  Jupiter  in  der  Bedeutung 
des  himmlischen  Lichtgottes,  wie  derselbe  sich  in  Rom  vorzüglich 
in  dem  Institute  der  Fetialen  und  andern  Zögen  eines  alterthüm- 
lichen  Gottesdienstes  darstellt,  sehr  nahe  gestanden  haben  mu£s. 
Der  Name  Dius  Fidius  ist  durch  sich  selbst  klar.  Dius  ist  des- 
selben Stammes  wie  Diovb,  dies,  dialis  u.  s.  w.  (I,  50)  und  kann 
in  dieser  Verbindung,  da  Dius  Fidius  nicht  für  einen  Gott,  sondern 
nur  för  einen  Genius,  nach  griechischer  Vorstellung  für  einen  Heros 
684  galt'),  nichts  Anderes  bedeuten  als  einen  das  Wesen  des  Diovis  oder 


^)  Vgl.  die  Parallele  zwisdien  Griechen  nnd  Römern  bei  Virgil.  Aen.  VI, 
847  ff.,  Horat.  A.  P.  323  ff.,  Sallost  Catii.  8. 

^  *)  Panl.  p.  74  Düirn  quod  sub  caelo  est  extra  tectum  ab  love  dicebatur 
et  Dialis  fldxmen  et  Dius  heraum  aUquis  ab  love  genus  ducens.  Dabei 
scheint  die  falsche  Etymologie  des  Aelias  Stilo  n.  A.  zu  Gronde  zo  liegea, 
welche  Dius  Fidins  durch  Diovis  filius  (d  wie  oft  für  I)  erklärten,  s.  Varro 
1.  1.  V,  66,  Paul.  p.  147  Medios  fidius,   Placid.  gl.  p.  853  [p.  32  D.].     Doch 
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Diespiier  in  irdischen  Kreisen  darstellenden  Halbgott,  der  auf  Recht 
und  Ordnung  sieht,  besonders  im  menschlichen  und  internationalen 
Verkehr  der  Eidschwüre  und  Vertrage,  der  Ehe  und  Gastfreund- 
schaft; denn  Fidius  hängt  jedenfalls  zusammen  mit  fido,  fides,  foedus 
in  dem  I,  189.  245  ff.  und  250  entwickelten  Ideenzusammenhange. 
Von  dem  Begriffe  des  Semo  ist  I,  90  die  Rede  gewesen,  wo  wir 
denselben  gleichfalls  durch  den  entsprechenden  Begriff  des  Genius 
zu  erklären  suchten.  Sancus  hängt  mit  dem  lateinischen  sancio 
und  sanctus  zusammen,  obwohl  der  alte  Stammbegriff  der  Wurzel 
allgemeiner  gewesen  sein  und  der  Naturempfindung  näher  gestanden 
haben  mag,  wahrscheinlich  so  daCs  Semo  Sancus  dasselbe  bedeutete 
was  Dius  Fidius,  ein  dem  Himmel  entstammendes  Wesen  der  Heilig- 
keit und  der  Treue  ^).  Wir  haben  wiederholt  gesehn  dafs  solche 
Vorstellungen  und  diese  tiefe  Innigkeit  einer  alten  Religion  des 
Lichtes  bei  den  Sabinern  vorzüglich  zu  Hause  waren;  so  wird  auch 
die  Verehrung  dieses  Wesens  nach  dem  einstimmigen  Berichte  der 
Alten  vorzüglich  ihnen  zugeschrieben').  Aufserdem  ward  Dius  Fidius 
oder  Semo  Sancus  aber  auch  bei  den  verwandten  Umbrem  unter 
den  .ältesten  und  heiligsten  Göttern  verehrt,  wie  wir  dieses  aus  den 
iguvinischen  Gebetsurkunden  schlielsen  dürfen,  nach  denen  die  Burg 
von  Iguvium  ocris  Fisius  d.  h.  collis  Fidius  hiefs  und  Fisus  oder 
Fisovius  Sancius  d.  h.  Fidius  Sancus  gleich  nach  dem  höchsten  Gott 
Jupiter  angerufen  wird^). 


darf  daraas  und  ans  der  Vergleiohnog  mit  Hercules  weoigstens  gefolgert 
werden,  dafs  er  oor  für  einen  Halbgott  galt. 

^)  Aach  das  Wort  sagmina  im  Gebrauche  der  Fetialen  hängt  mit  sancire 
zusammen,  s.  oben  I,  245.  Nach  lo.  Lyd.  de  mens.  IV,  58  bedeutete  Sancas 
in  der  sabinischen  Sprache  den  Himmel  d.  h.  i.  q.  Dius,  Es  scheint  dafs  man 
auch  Sangus,  us  declinirte,  wie  lanns,  ns,  vgl.  Liv«  VIII,  20,  XXXII,  1,  Fest, 
p.  241  a  2.  Später  sagte  man  gewöhnlich  Sanctus  für  Sancus,  vgl.  Propert. 
IV  (V),  9,  73  Nunc  —  Sanctum  Tatiae  composuere  Cures.  [Da  bei  Plin.  H.  N. 
VIII,  149  in  templo  SancuSy  bei  Fest.  a.  0.  in  aede  scs  (d.h.  sanctus^  also  sancus), 
überliefert  ist,  und  sonst  das  c  in  Sano-us  durch  das  Adjektiv  sanqu-aUs  feststeht, 
auch  der  Zusammenhang  desselben  mit  sane-iOy  sae-rum  nicht  zweifelhaft  sein 
kann  (vgl.  Corssen  Beitr.  z.  ital.  Sprachenkunde  S.  49),  so  ist  bei  Liv.  VIU 
das  handschriftliche  Sango  —  Sangus ,  XXX11  Sangus  nothwendig  in  SancOy 
Sancus  zu  ändern.] 

»)  Varro  1.  1.  V,  66,  Ovid  F.  VI,  213 ff.,  Propert  L  c,  Dionys.  II,  49, 
-  Lactant  I,  15,  8  u.  A. 

*)  Aufrecht  und  Kirchhoff  Umbr.  Sprachd.  2,  137.  1&7.  Fisos  verhält 
sich  zu  Fidius  wie  das  sab.  Clausus  zu  Claudius,  osk.  Bansae  zu  Bantiae,  gr. 
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636  Ueberaus  wichtig  ist  die  Bemerkung  de«  Aelitis  Stilo  bei  Varro 
L  1.  V,  66,  da£s  Sancus  io  sabiniscber  Sprache  dasseUie  Wesen  sei 
was  in  griechischer  Hercules,  denn  es  wird  sich  aus  dem  weitem 
Verlaufe  dieser  Untersuchung  herausstellen,  dais  wirklich  der  grie- 
chische Name  nicht  allein  in  Rom  und  Latium,  sondern  auch  bri 
den  Sabinem  und  sonst  in  Italien  den  altem  Namen  eines  gleich- 
artigen Wesens  verdrängt  bat,  welches  mit  dem  griechischen  Her- 
cules sowohl  die  heroische  Natur  als  die  nahe  Beziehung  zum  höch- 
sten Gotte  des  lichten  Himmels  gemein  gehabt  haben  mag.  So  er- 
fahren wir  gelegentlich,  dafs  es  bei  den  Sabinem  eine  eigne  Klasse 
von  Priestern  gab,  die  sich  Cupenci  nannten  und  speciell  für  den 
Cult  des  Hercules  *)  d.  h.  also  des  Semo  Sancus  bestimmt  waren. 

Aus  ihrer  Metropole  Cures  brachten  die  Sabiner  unter  T.  Tatius 
diesen  Cultus  mit  sidi  nach  Rom,  wo  sie  dem  Semo  Sancus  oder 
Dius  Fidius  auf  dem  Quirinal,  ganz  in  der  Nähe  ihres  andern  National- 
gottes, des  Quirinus  d.  h.  des  Mars  von  Cures  (I,  370),  ein  Heilig- 
thum  stifteten').  Die  Nachrichten  von  diesem  Gottesdienste  sind 
nicht  zahbreicb,  doch  fehlt  es  nicht  an  charakteristischen  Merkmalen. 
Zunächst  war  Dius  Fidius  vorzugsweise  Schwurgott,  wie  Jupiter,  und 
Diespiter,  daher  die  alte  Schwurformel  Me  Dius  Fidius,  wekhe  dem 

fxiaog  Qiiaaog)  za  mediiis  a.  s.  w.  Za  ocris  Fisios  io  Ignviam  wäre  zu  ver- 
gleichen die  Colooie  Fida  Tader  Gromat.  vet.  p.  214.  Die  Bedeoklichkeitea 
der  Vff.,  ob  Dias  Fidios  und  Semo  Sancos  mit  Recht  für  ideotisch  gehalten 
werden,  scheinen  mir  insofern  nnbegröndet  za  sein,  als  Semo  Sancos  olTenbar 
etwas  Anderes  sagen  will  als  das  alleinige  Bei  wert  Sancos  oder  Sancias, 
welches  in  den  igovinischen  Urkoaden  aooh  als  Beiname  des  lopiter  vor- 
konuDt.  lopiter  Sancos  ist  ehen  der  h5ehste  Gott  des  Liehtes  and  der  Treue, 
Semo  Sancas  der  ihn  in  den  menschlichen  Verhältnissen  des  Rechtes  ond  der 
Verträge  darstellende  Genius  Dias  Fidius. 

1)  Serv.  V.  A.  XII,  533  Sciemium  Cupeneum  Sabinontm  Ungua  taetrdotem 
voemri.  —  Sunt  mUem  Cupenci  HercuH*  »acerdotes.  Das  Wort  ist  zosammen- 
gesetzt  aus  cop  und  aaeos.  Jenes  scheint  mit  dem  Worte  caprus  zosammea- 
zollangen,  dieses  mit  aacolos,  aneolare  (V,  99),  so  dafs  also  eapenei  eigentlich 
boni  ministri  sind,  heilige  Diener  des  heiligen  Lichtwesens  der  Treae.  [Viel- 
mehr ist  eup^en-eus  durch  Sofftxe  von  W.  eup-  (oben  I,  280,  3)  gebildet,  wie 
imv-en-cus,  lup-tr-cut  (oben  I,  126,  1.  380,  4).] 

>)  Ovid.  F.  VI,  213  Quaerebam  Nonus  Saneo  Fidtone  reftirem  an  Uki  Semo 
Pater?  Tum  mihi  Sancus  ait:  Cuicumque  ex  iUU  dederis,  ego  munus  habeöo^ 
Nomina  tema/eroy  sie  voiuere  Cures,  Vgl.  Prep.  1.  c.  ond  Fest.  p.  241  üi  aede 
Sancus f  qui  Dius  Fidius  vocatur.^V a^rro  1.  1.  V,  52  apudaedemDii  FidxL  Liv. 
Vni,  20  tu  saceUe  Sangus  adoersus  aedem  QuirinL  In  der  Mähe  befaad  sich 
eiae  porta  Saoqualis.    [Der  sabinisefae  Ursprung  des  Gottes  ist  eine  Fabel.] 
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Me  Hercules  oder  Meliercule  ziemlich  gleichbedeutend  war^).  Und 
zwar  durfte  nach  sabinischer  Sitte  dieser  Schwur  nur  unter  freiem 
Himmel  geschworen  werden,  in  welchem  Gebrauche  man  die  alte 
Beziehung  auf  den  Gott  des  Lichtes  und  des  Tages  deutlich  erkennt; 
daher  auch  sein  Tempel  im  Dache  ein  Loch  hatte,  damit  der  Him-  6S6 
mel  durchscheine,  und  wenn  zu  Hause  bei  ihm  geschworen  werden 
sollte,  der  Schwörende  zu  diesem  Ende  aus  dem  Saale  in  das  so- 
genannte compluvium  d.  h.  den  innern  unbedeckten  Hof  des  Hauses 
hinaustrat').  [Dazu  kommt  die  wichtige  Nachricht,  dafs  in  dem 
alten  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  kupferne  kreisrunde  Scheiben 
aufgestellt  wurden;  wie  es  scheint  Symbole  der  Ewigkeit^).]  Femer 
\var  Dius  Fidius  ein  Gott  des  Öffentlichen  Gast-  und  Volkerrechts, 
auch  des  internationalen  Verkehrs  und  der  Sicherheit  der  Strafsen, 
daher  diese  unter  seinen  Schutz  gestellt  waren  und  die  alte  Urkunde 
des  von  Tarquinius  Superbus  mit  den  Gabinern  abgeschlossenen 
Bündnisses  in  seinem  Tempel  niedergelegt  wurde.  Endlich  muls 
dieser  Sancus  auch  in  der  sabinischen  Auspicienlehre  eine  hervor- 
ragende Bedeutung  gehabt  haben,  da  eine  gewisse  Art  von  Adlern 
in  seinem  Schutze  stand  und  deshalb  avis  Sanqualis  genannt  wurde  ^). 

^)  Paul.  p.  147  Medius  fidius,  —  Quidam  ewitUnumt  tusiunmdum  esse 
per  Divi  fidem^  quidam  per  diumi  temporis  i.  e.  diei  fidem.  Vgl.  Tertoll.  de 
Idololatr.  20. 

*)  Varro  1.  1.  V,  66  |v|pl.  Jordan  Comm.  phil.  in  hon.  Momms.  p.  369] 
Olim  Diovit  et  Diespiter  didtis,  —  a  quo  dei  didi  qui  inde  et  die*  et  divurn,  unde 
sub  divo^  Dius  Fidius.  Itaque  inde  eius  per/oraium  tectutn,  ut  ea  videatur  divum 
ü  0.  eaelum,  Quidam  negant  sub  tedo  per  hune  deierare  oportere.  Non.  Marc, 
p.  494  Farro  Cato  vel  de  liberis  edueandis:  Itaque  domi  rüuis  nostri  qui  per 
Dium  Fidium  iurare  vuU,  prodire  solet  in  compluvium, 

•)  [Livius  Vin,  20,  8,  vgl.  die  urfeta  (orbita)  der  Japater  Sancas  der  ignvi- 
nisehen  Tafeln  n.  ä.  bei  anderen  Völkern,  bemerkt  von  Zeyss  in  Kahns  Zeit- 
schrift 20,  129  (dann  wieder  von  Biicheler  Bonner  Progr.  22.  März  1878  S.  15). 
—  Leider  scheint  es  nicht  ganz  sicher  zn  sein,  dafs  die  neuerdings  gefundene 
Basis  mit  der  Dedicatioi^  an  Semo  Saacns  (onten)  nrspränglich  zn  der  daraof 
stehenden  Statu e  gehört:  diese  zeigt  einen  ganz  nackten,  jagendlichen  Gott 
mit  wagerecht  vorgestreckten  Armen  (vorn  abgebrochen;  hielt  ein  Thier?) 
und  weit  geöffneten  Augen ;  wie  es  scheint  die  Nachbildung  eines  archaischen 
Apollotypus  {ApoUinis  et  Sancus  aedes  Liv.  XXXII,  1,  10  zu  Veliträ  räumlich 
verbunden?).  Photographie  der  (jetzt  vaticanischen)  Statue  bei  Visconti  in  den 
Sludi  e  documenti  di  storia  e  diritto  2  (1881),  105  ff.  Vgl.  Bull,  dell'  ist. 
1881,  38  f.  BuU.  arch.  commun.  1881,  4  f.] 

*)  Tertoll.  ad.  INat.  II,  9  est  et  Sanctus  propter  hospilalitatem  a  rege  PloHo 
(leg.  r.  Tatio)  fanum  conseeutus.  Fest.  p.  229  Propter  viam  fit  sacrificium 
Preller,  Born.  Mythol.   II.   S.AuA.  18 
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Das  von  T.  Tatius  gestiftete  Heiligthum  auf  dem  Quirinal  wurde 
durch  Tarquinius  Superbus  zum  Tempel  ausgebaut,  dessen  Ein- 
weihung aber  erst  in  den  ersten  Jahren  der  Republik,  im  Jahre  288 
d.  St.,  466  Y.  Chr.  ToUzogen  wurde,  und  zwar  an  den  Nonen  des 
Juni,  welcher  Tag  dem  Dius  Fidius  in  coUe  auch  in  dem  spätem 
römischen  Kalender  heilig  blieb  ^).  In  diesem  Tempel  befanden  sich 
Spindel  und  Rocken  sowie  die  Sandalen  der  Gaia  Caecilia  oder  Ta- 
naquil,  der  Gemahlin  des  Tarquinius  Priscus,  welche  von  den  römi- 
schen Matronen  als  Ideal  einer  treuen  und  gewissenhaften  Hausfrau 
verehrt  wrurde,  deren  Fleifjs  und  häusliche  Tugenden  eben  durch  jene 
Andenken  vergegenwärtigt  werden  sollten^).  Auch  eine  eherne 
Statue  dieser  königlichen  Matrone,  welche  zugleich  für  eine  gute 
Ärztin  und  Erfinderin  von  untrüglichen  Mitteln  des  Gegenzaubers 
galt,  war  in  diesem  Tempel  zu  sehn:  so  dafs  Sancus  wohl  auch, 
637  wie  Quirinus  und  luno  Curitis,  die  Bedeutung  eines  Schutzgottes 
der  Matronen  und  ihrer  ehelichen  Rechte  gehabt  haben  mag. 

Aufser  diesem  alten  Heiligthum  des  Semo  Sancus  gab  es  ein 
zweites  auf  der  Tiberinsel,  wo  dieser  Cultus  vielleicht  mit  dem  des 
Yeiovis  und  des  neuerdings  bekannt  gewordenen  lupiter  lurarius 
zusammenhängt  (I,  267).  Die  Christen,  welche  die  Inschrift  des 
Bildes  mifsverstanden,  haben  daraus  gefolgert,  daijs  der  Zauberer 
Simon  Magus  von  den  Römern  göttlich  verehrt  worden  sei').    End- 


quod  est  proßcücendi  graUa  HercuH  aut  Sanco,  qui  seüieet  idem  est  detu,  \g\. 
Dionys  H.  IV,  58,  Horat.  £p.  II,  1,  25,  Fest  p.  317  Sanqualü  avü, 

1)  Dionys  IX,  60,  Kai.  Veous.,  vgl.  Liv.  VIII,  20.  Dionys  übersetzt  Dius 
Fidias  nngenan  darch  Zivs  Ulatioq, 

>)  Plin.  H.  N.  Vin,  194,  Plat.  Qn.  Ro.  30,  Paol.  p.  95  Gaia  CaedUa, 
Fest.  p.  238  praebta, 

*)  lustin.  M.  Apolog.  I,  26,  56,  Tertull.  Apolog.  13,  Easeb.  Bist.  Eccl.  U, 
13  of  —  inl  jy  noUi  igAtiv  tJ  ßaüiKSi  *P(6firi  ^eog  Ivofilad^  xal  av^Qiavrs 
nuQ  vfuv  <og  d-fbg  itrCfjLtjftai  iv  t^  T(ß€Qt  norantp  ^tra^v  r&v  Svo  y€<fVQiiSv 
(d.  h.  in  Insola,  s.  Becker  Haodb.  I,  653),  If/uv  iTuyi^atfriv  * PiofjLttCxriv  Tovrrpf 
2IMSINI  JEÜ  ZArKTUy  omq  i<ni  Zifuovi  ^«y  ayitp.  [De  Rossi  Ball.  d. 
ist.  1881,65.]  Vgl.  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1860.  1861  [=  G.  I.  L.  6,  567. 
568:  jene  ist  in  Trastevere,  diese  bei  S.  Silvestro  auf  dem  Quirinal,  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  des  dortigen  Tempels,  gefunden  worden.  Dazu  kommt 
jetzt  die  oben  S.  273,  3  erwähnte,  im  Wesentlichen  mit  der  ersteren  über- 
einstimmende. Diese  soll  wieder  bei  S.  Silvestro  gefunden  sein :  s.  Lanciani 
Ball.  com.  1881  S.  5.  Die  Inschriften  lauten,  567:]  Semotä  Sanco  Deo  Fidio 
saerum  Sex,  Pompeius  Sp.  /.  Col.  Mussümus  quinque/malis  decur,  bidentaUs  do- 
num  dedit,  die  andre :  Sanco  sancto  Semoni  Deo  Fidio  saerum  decuria  sacerdotwn 
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Lieh  werden  Heiligthumer  des  SaDgus  oder  Semo   Sancus  auch  in 
Velitrae  und  in  der  Gegend  von  Marino  erwähnt^). 

2.   Sahirdsche  SagmUrümmer. 

Wir  wollen  hier  gleich  die  sonst  erhaltenen  Sagen  des  sabinischen 
Stammes  anschliefsen,  da  sie  dem  Ideenzusammenhange  nach  hierher 
gehören.  Dionys  H.  U,  48  ff.  erzahlt  diese  Sagen  nach  Yarro,  einem, 
griechischen  Schriftsteller  Zenodot  und  Cato,  welcher  letztere  am 
meisten  Glauben  verdient.  Nach  ihm  war  die  Hochebene  von  Ami- 
ternum  der  eigentliche  Stammsitz  der  Sabiner  und  ein  offner  Ort 
(sie  kannten  nur  solche)  Testrina  ihre  Metropole  d.  h.  der  Ort,  von 
welchem  sie  den  Ursprung  ihres  Namens  und  den  Heroen,  welcher 
denselben  zuerst  getragen,  ableiteten.  Er  hiefs  Sabus  oder  Sabinus, 
in  welchem  Worte  das  b  dem  äoliscben  Digamma  gleich  zu  achten 
ist,  da  die  nahe  verwandten  Samnites  d.  i.  Sabnites  auf  griechisch 
^avvXtai,  und  auf  einer  Münze  der  Italiker  Safineis  heifsen :  worüber 
man  auf  die  Yermuthung  kommen  könnte  daljs  Sabus  verwandt  sei 
mit  Säur,  in  welchem  Worte  wir  oben  I,  268  eine  provincielle  Form 
für  Saul  oder  Sol  erkannt  haben').  Genealogisch  nannte  man  diesen 
Sabus  einen  Sohn  des  Sancus,  welcher  nicht  allein  Nationalgott  der  ess 
Sabiner,  sondern  auch  ihr  ältester  König  gewesen  sein  soll'),  in 
diesem  Zusammenhange  aber  wohl  in  der  Bedeutung  eines  himm- 
lischen Urwesens  wie  lanus  oder  lupiter  aufgefaüst  werden  mufs. 
Die    gewöhnliche  Sage   dachte   sich   ihn   als  den  ersten  Winzer^), 


bidentalium  reciperatU  vecHgalibus,  [568 :  Saneo  Sancto  Semon{i)  Deo  Fidio 
saerum  decuria  tacerdotum  bidentalivm  reciperatU  vectigalibus;  die  neue:  Se- 
mcni  Sanco  sancto  Deo  Fidio  sacrum  decuria  sacerdot{um)  hidentdUum,] 

>)  Liv.  XXXII,  1.  Vgl.  die  Inschr.  ans  Marino  bei  Henzen  b.  6999 
Phileros  ex  decreto  XXX  virutn  saceltum  Semoni  Sanco  de  sua  peounia  fedt, 
wo  die  XXX  viri  als  Obrigkeit  aaf  eine  kleine  Landstadt  denten. 

*)  [Dafs  S(^-  die  oskische,  Sab-  die  latinische  Stammform  desselben 
Namens  ist,  steht  fest.  Die  Wurzel  (sabh-j  sadh-J  nicht  sav-)  ist  nicht 
erklärt.] 

')  Dionys.  1.  c.  Kutwv  6k  UoQxiog  lo  fikv  ovofia  rtp  SaßlvoiV  ^&V€i 
z€&fjvai  (pTiöiv  inl  ZaßCvov  rov  £dyxov,  6a(fiovoq  imx'OQiov.  Sil.  Ital. 
^  VIII,  424  Ibtmt  et  laetipars  Sanctum  voce  canebant  auctorem  gentis,  pars  laudes 
ore  ferebant  Sabe  tuas,  qui  de  patrio  cognonäne  primus  diwisti  populos  magna 
dicione  Sabines,  Aagnstin  G.  D.  XVIII,  19  Sabini  etiam  regem  suum  primum 
Sancum,  sive  ut  alü  qui  appellant  Sanctum,  retulerunt  in  deos, 

*)  Virg.  Aen.  VII,  179  Paterque  Sabinus  vitisaior  curvam  servans  sub 
imagine  fakem,     lo.    Lyd.    de    Mens.  I,  6   Zaßlvog  ix   irjs  tisqI  rov  olvov 

18* 
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welcher  sein  Volk  wie  Noah  den  Weinstock  pflanzen  gelehrt  und 
dadurch  die  älteste  Cultur  begründet  habe,  so  dafs  also  in  diesen 
ältesten  Erinnerungen  noch  ganz  die  friedliche  Beschäftigung  mit 
Acker-  und  Weinbau  durchschimmert  Von  Amiternum  drangen  die 
Sabiner  erobernd  weiter  Tor  in  die  fruchtbare  Gegend  Ton  Reate^ 
wo  der  sabinische  Hercules  d.  h.  Semo  Sancus  als  Pater  Reatinus, 
also  gleichfalls  als  Stammvater,  Gründer  und  ältester  König  der 
Stadt  und  Landschaft  verehrt  wurde  ^),  wie  dasselbe  Wesen  später 
auch  in  Amiternum  für  einen  Hercules  galt.  Von  Reate  endlich  noch 
weiter  vordringend  fanden  sie  einen  neuen  Büttelpunkt  in  Cures, 
einem  später  dürftigen  und  kleinen  Orte'),  von  welchem  die  altere 
Ueberüeferung  aber  sowohl  T.  Tatius  als  Numa  ableitet.  Eine  alter- 
thümliche  Sage  über  die  Entstehung  dieses  Orts  erzählt  Dionys  II,  48 
nach  Varro.  In  der  Gegend  von  Reate  sei  eine  Jungfrau  vornehmen 
Geschlechts  zum  gottesdienstlichen  Tanze  des  sabinischen  Mars  Quiri- 
nus  geführt  worden.  Während  des  Tanzes  in  dem  Haine  eilt  sie 
639  in  heiliger  Verzückung  in  das  innere  Heiligthum  und  wird  dort  von 
dem  Gotte  schwanger,  wie  Rhea  Silvia  in  der  HOhle  bei  Alba.  Als 
die  Zeit  gekommen  gebiert  sie  einen  Knaben,  welcher  zum  Helden 
seines  Volks  und  zum  Gründer  von  Cures  bestimmt  war.  Sein  Name 
sei  gewesen  Modius  Fabidius,  wo  das  erste  Wort  an  den  Sabiner 
Mettus  oder  Metius  Curtius  und  an  den  Albaner  Mettus  oder  Metius 
Fufetius  erinnert,  was  wieder  mit  dem  oskiscben  medix  oder  med- 
dix  d.  i.  Fürst,  summus  magistratus  zusammenhängen  mag,  das 
zweite  Wort  an  das  uralte  römische  Geschlecht  der  Fabii,  welches 
sich  vom  Hercules  abzustammen  rühmte  und  Gentilsacra  auf  dem 
Quirinal  hatte  (Liv.  V,  46).     Dieser  Modius  Fabidius  also  wird  als 


y^toqyCa^  (pi^fovvjtiu^  t§vofJia€fd^'  x6  yaq  Zaßivog  ovofxa  anoqäa  xa\  (pvtiv- 
Tfiv  otvov  Siaarjfiaivit»  Serv.  V.  A.  I,  532  Oenoiria  dieta,  —  td  Varro  didiy 
ab  Oenotro  rege  Sabinorum,  Gewöhalich  leitea  die  Alten  den  ?ianien  der 
Sabiner  ab  von  a^ßia&ai,  wegen  ihrer  Btrengen  Frömmigkeit,  8.  Varro  bei 
Fest  p.  343,  Plin.  H.  N.  III,  108. 

^)  Sneton.  Vespas.  12  eonantes  quosdam  originem  Flavii  generis  ad  ton- 
däores  ReoHnos  comitemque  HercultSy  cums  monunientum  exsUU  via  SaUniOf 
Teerte  etc.  Vespasians  Familie  stammte  nehmlich  aus  der  Gegend  von  Reate. 
VgL  die  Inschriften  ans  Reate  bei  Or.  o.  1858.  1862  und  Ritschi  Tit.  Mom- 
mianas  p.  IX  sq.  und  p.  XVII  [Op.  4,97.  111],  und  die  aus  Amiternum  bei 
Mommsen  I.  IS.  n.  5756.  [»  C.  I.  L.  1,  1290]  5757.  [=  C.  I.  L.  1,  1288.] 

')  Virg.  Aen.  VI,  810  von  fjuma:  primtu  qui  legibus  Urbem  fimdabit, 
Curibus  parvis  et  paupere  terra  missus  in  Imperium  fnagnum. 
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ein  wahrer  Held  beschrieben,  übernatürlich  grol^  und  stark  und 
unüberwindlicher  Sieger  in  allen  Schlachten  seines  Volks.  Doch  will 
er  nicht  allein  kämpfen,  sondern  auch  friedlich  herrschen,  daher  er 
viel  Volks  um  sich  versammelt  und  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die 
Stadt  Cures  gründet,  die  er  nach  seinem  Vater,  dem  kriegerischen 
Lanzengotte  benannte. 

Nach  einer  andern  Sage  waren  die  Sabiner  Abkömmlinge  der 
Lakedämonier  und  ihr  Stammvater  Sabus  ein  lakedämonischer  Flücht- 
ling, der  auf  wunderbaren  Wegen  in  diese  Gegend  verschlagen  sei. 
Dionysius  II,  49  bezieht  sich  dabei  ausdrücklich  auf  inländische  Ueber- 
lieferung^),  so  dafs  wir  dieselbe  nicht  allzugering  achten  dürfen. 
Gewöhnlich  denkt  man  an  die  strenge  Zucht  der  Spartaner  und 
Sabiner,  als  ob  man  wegen  dieser  AehnUchkeit  der  Sitten  die  letzteren 
für  die  Abkömmlinge  von  jenen  gehalten  habe ;  und  allerdings  gefiel 
man  sich  später  in  Rom  in  dieser  Erklärung  des  erdichteten  Zu- 
sammenhangs. Doch  fragt  es  sich  ob  nicht  vielmehr  em  genealo- 
gisches Spiel  der  Griechen,  namentlich  der  Taren tiner,  den  ersten 
Anlab  gegeben  hat.  In  Tarent  nehmlich  nannte  man  nicht  blos 
den  Rtisten  Phalanthos  einen  HerakUden,  sondern  alle  Taren  tiner 
liefsen  sich  gerne  Phalanthiden,  also  Herakliden  nennen'),  wie  die 
Athenienser  sich  gerne  Thesiden  nennen  hörten.  Da  nun  dem 
griechischen  Herakles  der  sabinische  Sancus  entsprach ,  so  lag  es  < 
sehr  nahe  den  Stammvater  der  Nation  Sabus  gleichfalls  für  einen 
Herakliden  und  Abkömmling  von  Lakedämon  auszugeben,  wodurch 
die  Tarentiner  und  Samniter,  welche  wie  Apulien  mit  Tarent  in 
lebhafter  Verbindung  standen  und  auch  die  griechische  Bildung  früh- 
zeitig von  dort  angenommen  hatten,  von  selbst  zu  nahen  Verwandten 
wurden.  Wird  uns  doch  bei  Strabo  V  p.  250  ausdrücklich  von  den 
Samnitem  überliefert,  daijs  nach  Einigen  Lakedämonier  sich  unter 


*)  Iv  lOToqiaii  fntxtoQ^oig  Xey6fi%vog  Xoyog.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  638, 
oach  welchem  auch  Cato  die  Sabiner  a  Sabo  Lacedaemonio  ableitete.  Daher 
es  bei  Sil.  Ital.  II,  8  heifst:  PopUeda  ingentis  Foleti  Spartana  propago,  vgl. 
Dioays.  II,  46  and  Sil.  Ital.  VIII,  412,  XV,  546,  wo  aach  die  Claadier  von 
Lacedämon  hergeleitet  werden.  [Natürlich  hat  die  'einheimische'  Geschichte 
vom  lakedämonischen  Ursprung  der  S.  grade  soviel  xn  bedeuten  wie  das  anch 
schon  Cato  bekannte  Tüntr  Argeo  pasüvm  eohno.  Vgl.  aach  Schwegler  1,  251.] 

>)  Hercoleam  Tarentom  Virg.  Aen.  III,  551,  vgl.  Horat.  Od.  II,  6,  11 
mit  dem  Schol.  d.  Porf.,  Strabo  VI  p.  426,  lastin.  HI,  4,  12,  Steph.  B.  v. 
Idd^ai  and  Callimachos  bei  Schol.  Dionys.  Per.  376  navres  afp'  *HQaxliovg 
hrjvfjLov  faxe  ^dx^viSy  f^x^  ^  ^"^  niSCois  ot  noktv  *IiaX£v  (px^aan. 
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ibDen  angesiedelt  hätten  und  darüber  das  Volk  soviel  Neigung  zur 
griechischen  Sitte  und  Bildung  bekommen  habe.  Es  sei,  setzt  er 
hinzu,  dieses  eben  nur  eine  Erdichtung  der  Tarentiner,  welche  ihren 
mächtigen  Nachbarn  zu  einer  Zeit,  wo  sie  Ton  ihrer  nationalen  Weise 
schon  zu  weichen  begannen,  dadurch  hätten  schmeicheln  und  sie 
ihrem  eigenen  Interesse  dienstbar  machen  wollen:  wodurch  man  vo» 
selbst  an  die  Lage  der  Dinge  zur  Zeit  der  Samniterkriege  und  des 
Königs  Pyrrhus  erinnert  wird.  Es  wird  also  diese  Dichtung  wahr- 
scheinlich zunächst  die  Sabiner  Ton  Samnium  gemeint  haben  und 
Ton  dort  erst  später  auf  die  andern  Sabiner  übertragen  sein,  woraus 
hernach  die  abenteuerliche,  beim  Heiligthum  der  Feronia  von  Terra- 
cina  anknüpfende  Erzählung  von  einer  Landung  der  Spartaner  in 
dortiger  Gegend  entstanden  ist  (I,  430). 

3.  Hereuiet. 

Man  hat  auch  diesen  Namen  neuerdings  für  einen  italischen 
erklären  wollen,  was  ich  aber  nicht  fSir  richtig  halte.  Vielmehr  ist 
es  der  wohlbekannte  griechische  '^HQaxX^gy  dessen  Namen  die  os- 
kisch  und  latinisch  redenden  Volker  in  ihnen  mundgerechter  Weise 
umgebildet  haben,  die  Osker  nach  der  ihnen  eigenthümlichen  Aus- 
sprache inHereclus  [dann  in  Herclus],  die  Latiner  und  Römer  in  [Herdes, 
641  dann  in]  Hercoles  oder  Hercules,  während  die  Etrusker  gewöhnlich 
Herde  sagten  ^)  und  in  Sicilien  in  der  Volkssprache  eine  eigenthüm- 


>)  Mommseo  Uoterit  Dial.  S.  262,  der  Name  Hereclas  oder  Herdoi,  wie 
er  bei  deo  Samniteni  gelautet  habe,  sei  voa  hwehre^^ ligxiiv,  aoMeUiefsei, 
■eparirea  abzuleiten,  also  der  italische  Hercoles  eif^otlidi  ein  Aossehlie&er 
des  Fremden  und  Störenden  ans  nnserm  Eigen,  ein  costos  domesticas,  eine 
Art  von  Ztvs  igxeTog:  eine  Erklnrong  die  auch  dem  Begriffe  nach  nicht  aus- 
reicht. [Die  oskischea  und  ihnen  nächstverwandten  Mundarten  (die  zahlreichen 
Belege  bei  Fabretti  Gloss.  575  ff.  Corssen  Kuhns  Zs.  11,  401  f.  Ausspr.  2,  77 
u.  s.,  zu  denen  jetzt  auch  pälignisches  HereclL ,]  fesnlom]  Bull,  dell'  Ist.  1877, 
177  kommt:  in  Umbrien  hat  sich  der  Name  noch  nicht  gefunden),  bieten 
übereinstimmend  als  Grundform  Herechs;  Altlateinisch  und  Btruskisch  Hereies, 
jenes  dafür  (schon  537  d.  St.:  C.  I.  L.  1,  1503)  mit  Vokaleinschub  Hereol» 
(nur  yereinzelt  anf  dem  Spiegel  €.  I.  L.  1,  56  Hercdes),  jünger  (schon  609  d. 
St.:  C.  [.  L.  1,  541)  HereuUs,  Die  nltlateinische  Form  hat  sich  in  dem  Sdiwor 
hercle  (—  Her<^l)  lange  erhalten,  im  Volksdialekt  wie  es  scheint  nicht  (denn 
CLL.  5,4213.  5498.  7,  1114  bedeuten  nichts  neben  den  Hunderten  von  Bet- 
spielen der  jüngeren  Form).  Vereinzelt  Herculenti  C.  L  L.  7,  1032,  Berdenti 
Freudenberg  Herc.  Sax.  p.  8,  21.  —  Die  beiden  italischen  Formen  ffered-  und 
Herel"  sind   in   gesetzmSfsiger  Weise   aus   der   griechiscben   Grundform  ent- 
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liehe  Deminutivform  ^ÜQVxaXog  oAer^HgvXXog  im  Gebrauche  war^). 
Hatte  sich  doch  die  Sage  von  keinem  griechischen  Heroen  so  weit 
verbreitet  als  die  von  diesem  Heros  aller  Heroen,  dem  Lieblings- 
sohne des  Zeus,  dem  engverbundenen  Freunde  des  Apollon,  welcher 
alles  Ungeheure  vertilgend,  alle  Völker  bildend  und  veredelnd  die 
Welt  durchzog. ,  Auf  Sicilien  waren  die  Sagen  und  Culte  dieses  Halb- 
gottes schon  durch  die  Phönicier  heimisch  geworden,  welche  den- 
selben Heros  in  einer  mit  der  griechischen  vielfach  sich  durchkreu- 
zenden Form  verehrten;  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  dals  auch 
die  Etrusker,  welche  sich  von  lydischen  HeraUiden  abzustammen 
rühmten,  also  den  Hercules  für  ihren  Nationalheros  achteten'),  diese 
Mythen  direct  von  Asien  her  mitbrachten  oder  kennen  lernten.  Die 
speciellere  Durchbildung  und  Gestaltung  derselben  erfolgte  durch  die 
griechischen  Colonieen,  unter  denen  wir  au£ser  Tarent  und  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  Latium  und  Rom  wieder  vorzüglich  Cumae 
ins  Auge  fassen  müssen.  In  Rom  tritt  Hercules  zuerst  bei  dem 
ersten  Lectisternium  auf,  welches  auf  Veranlassung  einer  Pestilenz 
im  J.  355  d.  St.  unter  unverkennbarer  Einwirkung  der  Apollinischen 

wickelt  (Jordan  Rrit.  Beiträge  S.  15  E).  Die  sehr  frühe  Aufnahme  des  Namens, 
also  anch  des  Rnlts,  bezeugen  ebenso  wie  die  Verbreitung  der  italischen  Namens- 
formen, so  die  enge  Verknnpfang  des  ßegriffes  des  griechischen  Heros 
als  des  Vorkämpfers  aller  Civilisation  mit  verwandten  italischen  Vorstel- 
lungen: anch  hat  der  griechische  Gott,  wie  P.  richtig  erkannte,  einheimische 
Götter  in  den  Schatten  gestellt,  ähnlich  wie  Äsculap.] 

*)  Wie  liQiinvlXog  für  !dQiatoxXr\s,  Bad^vlXog  fdr  JSa^varA^;,  vgl.  Hesych. 
s.  V.  Q.  Bastath.  II.  p.  989,  47  nach  Sophron  nnd  dem  sicilischen  Satyrdrama, 
s.  Valckenaer  z.  Theoer.  Adon.  p.  201  B,  0.  Jahn  Proleg.  Pers.  p.  XCV. 

*)  Tyrrhenos,  nach  der  Sage  von  Tarqoinii  der  mythische  Stammvater 
der  Tyrrhener  d.  h.  der  Etrusker,  galt  gewöhnlich  fdr  einen  Sohn  des  lydi- 
schen Hercules  und  der  Omphale,  Dionys.  I,  28,  vgl.  die  Sage  von  Maleos, 
dem  Erfinder  der  Trompete,  dem  Fürsten  von  Malea  und  Regisvilla,  bei  Müller 
Etr.  I,  83 ;  2,  209  und  die  Nachweisung  bei  J.  Olshausen  im  Rh.  Mus.  N.  F. 
Vin,  332  ff.,  dafs  sich  im  südliehen  Frankreich,  auf  Sardinien,  in  Ligurien 
und  Etrurien  viele  kleine  Häfen  und  Stationen  finden,  welche  nach  dem  Her- 
cules benannt  und  wahrscheinlich  phb'nicischen  Ursprungs  waren.  In  Ligurien 
gehört  dabin  der  portus  Hercalis  Menoeci,  iu  Etrurien  ein  U^ov  ^HqaxXiovg 
zwischen  Luna  und  der  Mündung  des  Arno,  der  Hafen  Labro  (Livorno)  oder 
ad  Herculem  und  ein  portus  Herculis  bei  Cosa.  Aufserdem  läfst  sich  der  Cult 
des  Hercules  nachweisen  in  Caere,  Arretium  und  Viterbo.  Für  orientalischen 
Ursprung  spricht  auch  der  Umstand  dafs  die  grofse  Menge  der  etruskischen 
Bronzefiguren  des  Hercules,  welche  gewifs  nach  einem  alten  einheimischen 
Vorbilde,  etwa  dem  zu  Tarquinii,  gebildet  waren,  entschieden  dem  Typus  des 
tyrischen  Bogenschützen  folgen.    [Vgl.  noch  Deecke  zu  Müller  Etr.  2,  74  f.] 
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MS  Religion  gehalten  wurde  (I»  149),  bei  welcher  letzteren  wir  durch  die 
Sibyllinischen  Bücher  von  selbst  nach  Cumae  gewiesen  werden.  £s  ist 
der  bei  allen  Griechen  vielverehrte  Hercules  äXs^ilTuxxog  neben  Apollo 
äXe^ixaxog^)^  den  wir  trotz  der  mangelhaften  Nachrichten  auch  in 
Cumae  und  seiner  Umgegend  wirklich  nachweisen  kOnnen;  denn  auf 
cumanischem  Gebiete  hatte  Herakles  mit  den  Giganten  gekämpft 
und  zwischen  dem  Averner  See  und  dem  Meere  einen  Damm  aufge- 
worfen'), wie  er  denn  auch  bei  dem  Todtendienste  und  Todten- 
Orakel  an  jenem  See  ohne  Zweifel  als  begleitende  Figur  neben  den 
Unterirdischen  und  Hermes  Psychopompos  mitverehrt  wurde.  Ja 
es  läfst  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  nachweisen  dafis  selbst 
die  Form,  in  welcher  die  Fabel  vom  Hercules  seit  alter  Zeit  in  Rom 
erzählt  wurde,  von  Cumae  aus  dorthin  verpflanzt  oder  vielmehr  in 
Cumae  für  Rom  gewissermafsen  redigirt  worden  war. 

Diese  Form  ist  die  einer  Episode  der  Geryonssage,  die  aus 
hellenischen  und  occidentalischen  Elementen  auf  eine  merkwürdige 
Weise  vermischt  ist').  So  viel  wir  wissen  hatte  Stesichorus  von 
Himera  in  Sicilien,  dessen  Blüthe  in  die  Regierung  des  Senrius  Tul- 
lius  fallt,  zuerst  eine  Geryonis  in  grOfserem  Umfange  gedichtet  und 
in  derselben  wahrscheinlich  auch  schon  manche  Localsagen  des  Lit- 
torals  am  tyrrhenischen  Meere  berührt,  welches  er  von  seinem  Ge- 
burtsorte aus  oder  durch  Vermittlung  der  benachbarten  Griechen 
in  Italien  wohl  kennen  konnte,  wie  dieser  Dichter  denn  auch  zuerst 
von  der  Flucht  des  Aeneas  nach  Hesperien  gewufst  hat^).  -Später 
hat  wahrscheinlich  ein  andrer  Schriftsteller  aus  Sicilien,  Timäus  von 
Tauromenium,  welcher  zur  Zeit  der  Kriege  Roms  mit  den  Samnitem, 
mit  Tarent  und  mit  Pyrrhus  lebte  und  selbst  in  Latium  gewesen 
war,  die  Sage  in  der  Form   abgeschlossen  wie  sie  bei  Diodor  von 


>)  Griech.  Mythol.  2,  108  ff.  [—  162  ff.  der  2.  A.] 

*)  Diod.  S.  IV,  21.  Pompeii  von  der  pompa  Hercnlis,  Banli  bei  B«ja  von 
seiner  OchsensUllnn^,  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

*)  [S.  M.  Br^al  Hercole  et  Cacas.  Etüde  de  mythologie  eompar^.  Paris 
1863.  Vgl.  aach  die  Besprechung  von  F.  Spiegel  in  der  Zeitschr.  f.  vergl. 
Sprachf.  13,  308  ff.    Vgl.  Gr.  Myth.  II  >,  202  ff.] 

*)  Merkwürdig  dafs  Stesichorns  in  seiner  Geryonis  [Bergk  Lyrici  Gr.* 
975 ff.]  des  arkadischen  Pallantion  gedachte,  ans  welchem  nach  der  gewSha- 
liehen  Tradition  der  römische  Bvander,  der  Gründer  des  Palatinm,  ataoiflite, 
s.  Paus.  VIII,  3,  1.  Doch  bleibt  die  Folgemng  daraus,  dafs  sehon  Steaiehoms 
von  dem  römischen  Palatium  wurste,  sehr  bedenklich.  Merkwärdig  auch  dafs 
nach  Suidas  v.  JStrjaix^gos  einer  seiner  Brüder  Mamertinus  hiefs. 
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Siciiien  IV,  19 — 24  erzählt  wird.  Doch  wird  von  römischen  Schrift- 
stellern auch  gelegentlich  auf  den  Verfasser  einer  Stadtgeschichte  eis 
von  Cumae  verwiesen,  welcher  von  den  Aboriginem,  von  Cacus  und 
Evander,  von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhnlichen  Tradition 
erzählt  hatte ^).  Nimmt  man  dazu  dafs  Hercules  nach  seinen  Ahen- 
teuern  in  Rom  sich  nach  Cumae  wendet  und  dafs  nicht  allein  Evan- 
der, sondern  auch  der  böse  Cacus,  wie  er  gewöhnlich  verstanden  wird, 
nehmlich  als  Gegensatz  zum  guten  Evander,  Producte  einer  griechi- 
schen Ueberarbeitung  latinischer  Fabeln  sind,  die  den  campanischen 
Griechen  in  Folge  ihres  Verkehrs  mit  den  Latinem  früh  bekannt  sein 
mufsten,  so  ist  es  wohl  sehr  wahrscheinlich  dafs  wir  in  Cumae  die 
Stätte  dieser  und  andrer  Einschwärzungen  griechischer  Vorstellungen 
in  die  latinische  und  römische  Geschichte  zu  suchen  haben. 

Um  diesen  griechischen  Masken  gegenüber  auch  gleich  den  alten 
latinischen  und  italischen  Kern  der  Erzählung  ins  rechte  Licht  zu 
stellen,  so  ist  zunächst  wegen  der  Hauptfigur,  des  Hercules,  bereits 
auf  den  sabinischen  und  römischen  Semo  Sancus  und  Dius  Fidius 
verwiesen  worden,  welcher  dem  griechischen  Heroen  später  allgemein 
gleiehgesetzt  wurde.  Der  Glaube  an  diesen  Genius  des  Lichtes  und 
der  Wahrheit,  welcher  in  einheimischen  Sagen  zugleich  als  Held  und 
Ueberwinder  von  Ungethümen  gefeiert  sein  mag,  scheint  in  Italien, 
namentlich  auch  in  Latium,   unter  verschiedenen,  näher  oder  ent- 

*)  Pest  p.  266  Rotnam,  —  Historiae  Cumanae  eompositar  faäjj  Atkenit 
quosdam  jfrofectos  Sicyonem  Thespiasque,  Ex  quibus  porro  eivitatibus  ob  in^ 
opiam  domicUiorum  eomphtris  prqf^dos  in  exieras  regiones  delatos  mHaUanty 
eosque  [a]  muUo  errore  nominatos  jlborigines  [Schwegler  1,  199,  4].  t  Quorum 
subieeti  qui  füerint  caeximparum  viri  uniearumque  virium  imperio  [Caci  m- 
probi  viri  u,  v,  i.  Niebuhr,  andere  aeders:  die  Stelle  ist  noch  Bicht  sicher 
geheilt],  morUem  Palatium,  in  quo ß'equentissimi  contederint,  appeUavisse  a 
viribus  regentis  F'alentiam:  quod  nomen  adventu  Evandri  Aeneaeque  in  ItaHam 
cum  magna  graece  loquentium  copia  interpretatum  dici  eoeptum  Rhomen. 
Dieser  Schriftsteller  scheint  nicht  alt  za  sein,  doch  mochte  er  ältere  cmna- 
nische  Traditionen  benatzt  haben.  Auch  Dionys  1, 42  nennt  den  Cacus  Svva- 
inrjv  uva  xofiiS^  ßaqßaqov  xa\  uv&qidthop  avrifiigwv  aQXoyra,  dahingegen 
Solin.  1,7  nach  Gellins  erzählt,  Cacas  sei  ans  Grofs-Phrygien  als  Gesandter 
des  Marsyas  (das  Gebiet  der  Marser  am  Faciner  See,  wie  es  scheint,  s.  oben 
I,  392)  zum  Tyrrhener  Tarchon  gekommen,  aber  der  Haft  desselben  ent- 
sprangen and  in  seine  Heimath  zarnckgekehrt.  Darauf  habe  er  sich  mit  starker 
Macht  am  Valtarnos  and  in  Campanien  festgesetzt  and  auch  die  Arkader  (die 
Aboriginer  des  Evander)  bedrückt,  bis  Hercules  ihn  bezwangen  habe.  Grofs- 
Phrygiens  aber  hätten  sich  nun  die  Sabiner  bemächtigt  und  dort  von  ihm 
(dem  Marsyas  d.  i.  dem  Faunus)  die  Auspieienlehre  gelernt. 
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fernter  verwandten  Auffassungen  allgemein  Terbreitet  gewesen  zu 
sein.  Die  ländliche  Auffassung  dachte  ihn  sich  gewöhnlich  als  einen 
644  dem  Silvanus  nahe  verwandten  Genius  des  Segens,  welcher  mit  dem 
Füllhorn  ausgestattet  neben  jenem,  aber  auch  neben  der  Ceres  ver- 
ehrt und  durch  die  Verbindung  mit  Silvanus  und  den  Bei- 
namen agrestis  u.  a.  von  den  städtischen  Formen  unterschieden 
wurde:  ein  Hüter  des  ländlichen  Hofes  und  der  Habe  wie  Silvanus, 
daher  man  ihn  auch  domesticus  nannte  und  custos  oder  tutor,  aber 
auch  wie  jener  ein  weidender  Hirte  und  der  Hort  der  Hirten,  der 
mit  seinen  Heerden  durch  ganz  Italien  zieht:  bei  welcher  Vorstellung 
wieder  die  griechische  Geryonssage  anknüpft,  welche  in  einigen  Er- 
zählungen sogar  den  Namen  Italia  von  einem  der  heiligen  Kalber 
(vitulus)  dieses  Hercules  ableitete^).  Eine  ähnliche  Vorstellung  lag 
auch  bei  dem  römischen  Dienste  des  Hercules  zu  Grunde,  da  er 
auch  hier  vorzugsweise  für  einen  wohlthätigen  Genius  der  römischen 
Stadtflur  und  den  Urheber  alles  unverhoflten  Segens  und  Reich- 
thums  galt,  daher  man  ihm  von  jedem  reichlichen  Erwerbe  den 
Zehnten  darbrachte  und  dabei  den  festlichen  Schmaus  des  soge- 
nannten polluctum  feierte,  aber  ihn  auch  in  verschiedenen  städti- 
schen und  gentilen  Ueberlieferungen  neben  dem  Faunus  und  Sil- 

')  Über  deo  weideodea  Hercules  und  seioe  Zasammeostelloog  mit  Silva- 
nas,  Diana,  dea  Nymphen  uod  andern  ländlichen  Göttern  s.  Zoe^  Basairil. 
II,  p.  115,  0.  Jahn  Archäol.  Beitr.  S.  62,  Mommsen  I.  N.  n.  5762,  Hensen  n. 
5732  Q.  8.  Von  einem  Opfer,  welches  am  21.  Dec.  Hercali  et  Cereri  sne 
praegnante,  panibns,  malso  ^bracht  wurde,  s.  Macrob.  S.  III,  11,  10.  Hercules 
agrestis  bei  Stat.  Silv.  III,  1,  30  [rnsticns  Lampr.  Comm.  10  (aber  nicht  rusü- 
eeUuM  Plin.  VII,  83,  wo  dies  vielmehr  Personenname  ist),  vielleicht  ea{nCjpaaiu 
G.  I.  L.  6,  303].  H.  domesticos  als  cnstos  oder  tntor  von  Grundstücken,  daher 
nach  ihnen  benannt,  Or.  n.  1538,  Mommsen  I.  N.  n.  1084,  1388,  3579  n.  a. 
[Ein  Hercoles  defensor  and  Silvanus  custos  C.  I.  L.  6,  309.  310,  ein  con- 
servator  305,  tutator  343,  Fundanius  311,  lulianus  334.  —  Hercules  mit 
Terra  und  Silvan,  mit  Epona  3,  1152.  4784;  mit  Silvanus,  (nicht  Her* 
ctiU*  iüvanuSf  wie  nach  Zoegas  Andeutung  Rei£ferscbeid  Anaali  1866,  219  f. 
erinnert:  das  Mifsverständnifs  scheint  die  falsche  Lesung  des  Steins  CLL. 
6,  329  Hercules  [i\nvitte  tancte  Süvane  allein  zu  verschulden),  hSufiger  nur  in 
Rom:  C.  I.  L.  6,  288.  295—297.  309.  329.  Domitian  baut  am  8.  Meilenstein 
der  Via  Appia  dem  Hercules  einen  Tempel  (Martial  lil,  47.  IX,  64.  65), 
von  dem  Reste  erhalten  sind:  zur  Seite  desselben  fanden  sich  Trümmer  eines 
Bauwerkes  (sog.  Atrium)  zusammen  mit  einer  Ära  m.  d.  I.  Sävano  sacrum 
(jener  Tempel  wird  also  fälschlich  T.  des  Hercules  und  Silvan  genannt): 
IVibby  Dintorni  3,550,  Canina  Via  Appia  S.  173ff.  T.  43,  Edifizi  5  p.  38f. 
6  T.  XLV.    Über  die  erwähnte  Inschrift  C.  I.  L.  6, 329  s.  unten.] 
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vanus  als  ländlichen  Gott  und  Urheber  der  ältesten  Geschlechter 
schilderte.  So  die  oft  wiederholte  Legedde  von  der  römischen  Laren- 
mutter  und  FlurgOttin  Acca  Larentia,  wie  sie  sich  als  schöne  Buhle 
zu  dem  Hercules  der  Ära  Maxima  gesellt  habe  und  darüber  von  ihm 
mit  reichen  Besitzungen  gesegnet  sei,  welche  durch  sie  wieder  dem 
Romulus  oder  dem  römischen  Volke  vermacht  werden  (oben  S.  27). 
Femer  die  Sage  daljs  Hercules  mit  einer  Tochter  des  Evander  den 
Palas,  einen  der  Pales  entsprechenden  Dämon  der  Hirten,  und  mit 
der  Fauna  den  Latinus,  den  bekannten  Eponymen  der  Latiner,  er- 
zeugt habe^),  und  die  gleichartige  andre  dals  eine  einheimische 
Nymphe  vom  Hercules  den  Fabius,  den  Ahnherrn  der  Fabier,  am  < 
Tiberstrome  ^),  oder  dafs  die  Priesterin  Rhea  von  ihm  den  Aveu- 
tinus  geboren  habe').  Femer  gab  es  in  Rom  eine  keineswegs  zu 
verachtende  Tradition  dafs  der  Sieger  über  den  wilden  Cacus  eigent- 
lich gar  nicht  Hercules  geheifeen  habe,  sondern  Garanus,  welcher 
ein  Hirt  von  aufserordenüicher  Leibeskraft  gewesen  und  erst  später 
mit  dem  griechischen  Collectivnamen  Hercules  benannt  worden  sei: 
eine  Tradition  in  welcher  wir  den  Namen  Garanus  schon  oben  I,  80 
durch  das  alte  latinische  und  italische  Wort  Cerus  d.  i.  Genius  er- 
klärt haben  ^).     Und  doch  galt  der  römische  Hercules  keineswegs 

^)  Dio  Cass.  fr.  4,  3,  Tzetz.  Lycophr.  1232,  wo  Fanoa  die  Frau  des  FaiiBiis 
heifst.  Bei  Dionys.  I,  43  hiQterl'äfst  Hercules  zwei  Söhne,  den  Pallas  von  einer 
T.  des  Evander,  die  Laiina  hiefs  (derselbe  Name  wie  Lavinia,  vgl.  c.  32),  und 
den  Latinos  von  einer  hyperboreischen  Jnngfran,  die  er  mit  sieh  fährte  and 
vor  seinem  Abzage  dem  Faanns  überlief s.  Das  ist  wieder  Faana  oder  Fataa, 
obwohl  man  sie  gewöhnlich  Palanto  oder  aneh  eine  Tochter  des  Faanas  nannte, 
s.  Paul.  p.  220  Palaüum,  lastin.  XLHI,  1,  9  eo?  ßHa  Fauni  et  ffereule  —  La- 
tinus procreatur. 

*)  Plat  Fab.  Max.  I,  Paal.  p.  87.  Vgl.  Sü.  Ital.  U,  3  Fabüts  Tirynthia 
proies  and  VI,  626  ff. 

»)  Virg.  Aen.  Vü,  656  ff, 

*)  Serv.  V.  A.  VIII,  203  De  Caeo  interempto  ab  Hereule  tarn  Graed  quam 
Remani  consentiunt.  Salus  Ferrius  Flaccus  dicU  Garanum  fmsse  pastorem 
magnantm  virium,  qtä  Cacum  a/flixä,  Omnes  autem  magnarum  virmm  apud 
veteres  Hercules  dictos  [so  cod.  Paris.  7929  nach  Thilo].  Vgl.  ib.  y.  564  tune 
enün,  sicut  Farro  dicü,  omnes  qui  JeeerantfortUer,  Hercules  voeabantur,  Dio 
alte  Compilation  Aar.  Victor  Or.  G.  R.  8  nennt  jenen  Hirten  Recaranas. 
[Schon  Schott  za  d.  St.  erinnert  mit  Recht  (wie  Jordan  Hermes  3,  408  f.  zeigt) 
an  den  Herakliden  Karanos,  Sohn  des  argiyischen  Pheidon,  welcher 
nach  einet,  wie  es  scheint,  besonders  von  Theopomp  (fr.  30  F.  H.  G.  1,  283 
vgl.  lastin.  VII,  1,  7;  Müller  Dor.  1,  156  Aasl.  za  Herod.  8,  137)  yerbreite- 
ten  Version  die  Dynastie  yon  Makedonien  begründet  und  Bdessa  erobert  g^regem 
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nur  für  einen  Genius  der  Fülle  und  des  ländlichen  Segens,  sondern 
auch  er  i?var,  wie  jener  sablnische  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius, 
zugleich  ein  Genius  der  Wahrheit  und  der  Treue,  bei  welchem  daher 
grade  so  wie  bei  jenem  geschworen  wurde.  Ja  es  wird  ausdrück- 
lich überliefert  dafs  solche  Verträge,  die  mit  besondrer  Feierlichkeit 
vollzogen  werden  sollten,  bei  dem  ältesten  und  heiligsten  Denkmale 
des  römischen  Herculesdienstes,  der  von  ihm  selbst  gestifteten  Ära 
Maxima  auf  dem  Forum  Boarium  beschworen  wurden^).  Auch 
wurde  ihm  wie  dem  Dius  Fidius  propter  viam  d.  h.  vor  der  Reise, 
also  als  einem  Schutzgotte  der  öffentlichen  Sicherheit  geopfert'): 
\  wie  wir  andrerseits  bei  dem  sabinischen  Hercules  d.  h.  dem  in  Reate 
und  Amitemum  verehrten  den  Gebrauch  der  Zehntenopferung  bei 
jedem  aulserordentlichen  Gewinn  wiederfinden'),  da  der  sabinische 


caprarum  imbrem  ßigimtium  seaäus  (Instio  a.  0.).  Da  oan  auch  di«  arg^ 
^voD  den  ar^vüchen  Begleitern  des  Hercales  hergeleitet  wnrden,  so  liegt  es 
anf  der  Hand,  dafs  der  Caranus  des  Verrins  (die  Verwecbselnng  von  e  and  g 
ist  ja  ganz  gemein  und  die  Form  Recaranus  in  der  Origo  bestätigt  die  Ände- 
mng)  ans  griechischer  mythologischer  Quelle  stammt.  Vgl.  S.  277.  Aas  einer 
der  vorliegenden  verwandten  Scholienmasse  hatte  die  Nachricht  der  Verfasser 
der  Origo:  möglieh,  dafs  die  Umtaafang  in  Recaranus  denselben  Grand  hat  wie 
die  des  Xathos  in  Xipheus  c.  2,  1,  welche  schwerlich  den  Abschreibern  zar 
Last  fallt  (Jordan  Hermes  3,  406),  oder  ein  Seitenstück  zu  dem  viel  älteren 
albanischen  Rönigsnamen  Aremulus  neben  Remnlns  ist  Ebenso  ist  sprachlich 
neben  italischem  cer-tM  angeblich  abgeleitetes  car-wms  schon  wegen  des  Warzel- 
vokals  andenkbar.  Pur  den  römischen  Hercales  also  kommt  die  anglückl icher- 
weise erhaltene  ganz  werthlose  Nachricht  des  Verrins  and  ihr  Zerrbild  in 
der  Origo  iiberhaapt  nicht  in  Betracht  and  es  fällt  damit  die  Hauptstütze  far 
die  Hypothese  ReilTerscheids  'De  Hercale  etlanone  diis  Italomm  coningalibns' 
Annali  1866,  352:  weiteres  dagegen  bei  A.  Herzog,  Stati  Epithalaminm  (L. 
1881)  8.  32.] 

^)  Dionys  I,  40  oqxoi  tc  yäg  kn  avT(p  xal  (fw^xat  toTg  ßovXofUrois 
ßtßaüiiS  tt  ^ittTtQatua&ai  xal  öexarivaeic  XQW^^^"^  ylvovia^  avxyoX  xor* 
ivxis  d.  h.  ex  voto.  Über  den  Eid  an  der  Ära  Maxima  s.  Danz  Der  sacrale 
Schatz  im  röm.  Rechtsverkehr  S.  112  ff.  Eine  Satire  des  Varro  fahrte  den 
Titel:  Hercules  tuam  ßdenu 

*)  Macrob.  S.  H,  2,  4  Saerifieium  apud  veieres  Juit  quod  vocabatur  propter 
triam.  In  eo  mos  erat  ut,  si  quid  ex  epuUs  superßdsset,  igne  consumeretw. 
Vgl.  Laberins  bei  Non.  M.  53  f^isus  hoc  nocte  ego  bidentes  fsum  HereuHJ 
propter  viam  facere  and  oben  S.  273,  4.  Auch  der  Hercales  Ponderam, 
anter  dessen  Schatz  die  Gewichte  gestellt  werden,  bei  Fabr.  Inscr.  p.  527  sq. 
[«-  C.  I.  L.  6,  336  and]  Or.  1530  [—  282  vgl.  298],  wird  mit  Recht  aaf  Schatz 
des  Rechts  and  Eigentbams  bezogen. 

*)  Vgl.  die  S.  276,  1  citirten  Insduriften ,  besonders  diese  ans  Rette  bei 
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Sancus  auch  schon  deswegen,  weil  er  für  den  Vater  des  ersten  Pflan- 
zers und  Winzers  Sabus  galt,  noth wendig  zugleich  die  Bedeutung 
eines  ländlichen  und  befruchtenden  Genius  gehabt  haben  niuDs. 
Dahingegen  in  andern  latinischen  und  sabinischen  Diensten  die  krie- 
gerische und  politische  Bedeutung  eines  ersten  Gründers  und  Königs 
überwogen  zu  haben  scheint,  z.  B.  in  der  alten  latinischen  oder  sabi- 
nischen, später  verschollenen  Stadt  Caenina  in  der  Nähe  von  Rom, 
wo  der  von  Romulus  bezwungene  ROnig  Acron,  dessen  spolia  opima 
zur  Verehrung  des  lupiter  Feretrius  auf  dem  Capitole  den  ersten 
Anlafs  gaben,  &in  Sohn  des  Hercules  genannt  wurde  ^).  Ferner  gab 
es  einen  durch  ganz  Latium  berühmten  Cultus  des  Hercules  in  Ti- 
bur,  dessen  prächtiger  und  reicher,  mit  Säulenhallen  und  einer 
Bibliothek  ausgestatteter  Tempel  auf  der  Burg  von  Tibur  d.  h.  in 
der  Gegend  der  jetzigen  Kathedrale  von  Tivoli  lag  und  dessen  Gottes- 
dienst seit  alter  Zeit  von  einer  ähnlichen  SodaUtät  von  Saliern  be- 
gangen wurde,  wie  der  des  Mars  in  Rom  und  andern  Städten^). 

Ritschi  tit.  Mamm,  p.  IX  [Op.  4, 97],  der  darin  sechs  Hexameter  erkeant  ood 
mit  einigen  VeräoderuDgeD  so  liest:  Hercules  sancte  \  De  decuma  Fictor  tibei 
Lucius  Mumius  donum  \  Moribus  anUqueis  pro  usura  hoc  quod  dare  sese  \  Fi- 
sum  animo  suo  perfecit,  iua  pace  rogans  te  \  Cktgendei  dissolvendei  tu  ui  fa- 
cüia  faxseiSj  \  Perficias  decumam  ut  faciat  verae  rationis,  \  Proque  hoc  adque 
alieis  donis  des  digna  merenti,  [Mommsen  C.  1.  L.  1,  542  stellt  promiserat 
aas  pro  usura  her  und  bezweifelt /oct^.] 

*)  Prop.  IV,  (V)  10,  11  Scroti  Herculeus  Caenina  ductor  ab  arce.  Aeron 
ist  der  Burgherr,  der  einheimische  Name  magf  etwa  Ocrisins  gelautet  haben. 
Also  war  aach  dieser  Hercnles  Bargherr,  wie  jener  Fisns  Sancins  von  Igo- 
vinm  und  Hercules  von  Tibnr.  Auch  bei  Dionys.  I,  79  ist  dieser  Cultus  ver- 
muthlich  vorauszusetzen,  desgleichen  bei  dem  sacerdotium  Caeninense,  welches 
auf  Inschriften  der  Zeit  nach  Augustus  nicht  selten  erwähnt  wird  und  sich 
entweder  auf  den  Hercules  von  Caenina  oder  auf  den  von  August  wiederher- 
gestellten Cult  des  lup.  Feretrios  bezog,  zu  dessen  Stiftung  jener  Triumph  des 
Romulus  Veranlassung  gegeben  hatte,  s.  Fabretti  p.  119  und  217,  Or.  n.  2180 
[=  C.  I.  L.  5,  4059].  2533  (Mommsen  I.  N.  n.  2569).  3349  [«  C.  I.  L.  5,  5128]. 
3442.  3443  und  die  attische  Inschrift  bei  Keil  Schedae  Epigr.  p.  41  sq.  [Doch 
ist  über  die  Gottheit,  welche  die  Caemnenses  verehrten,  Nichts  bekannt  und 
in  den  Inschriften  von  Trebula  Or.  3442  f.  Herculanorum  Caeninensium  nach 
Henzen  Annali  1857,  92  beides  nicht  zu  verbinden.] 

>)  Tibnr  Herculeum  Prop.  II,  23,  44,  Martial.  1,  13,  1,  vgl.  Sueton  Calig.  8 
urbs  HercuU  sacra  und  Strabo  V,  p.  238.  Über  den  Tempel  und  dessen  Schätze 
luven.  XIV,  86  ff..  Gell.  XIX,  5,  Sueton  Octav.  72,  Appian  b.  c.  V,  24,  über  die 
Salier  Macrob.  S.  III,  \2,1  Est  praeterea  Octavii  Hersennä  Über  qui  inscribitur 
de  sacris  Saliaribus  TiburtturOy  in  quo  Salios  HercuU  institutos  operari  diebus 
certis  et  auspicato  docet.    Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII,  285  und  die  Inschrift  Or.  n. 
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[Daher  erklart  sich  auch  die  nicht  seltene  Verbindung  des  Hercu- 
les und  Mars  und  die  Uebereinstimmung  ihrer  Beinamen  Victor, 
647  Invictus  (oben  I,  352,  unten  zu  S.  650).]  Anderswo  wie  in  Cures 
und  Beate,  hatte  dieser  alte  italische  Hercules  in  Erinnerung  an 
den  sabinischen  Sancus  neben  den  kriegerischen  Beinamen  Victor 
und  Invictus  den  geweihten  Namen  Sanctus  oder  Sanctus  Pater  bei- 
behalten^), oder  doch,  wie  in  der  Abgeschiedenheit  zu  S.  Agnone 
in  Samnium,  trotz  aller  Verschmelzungen  und  Neuerungen  der  städti- 
schen und  griechischen  Sitte  den  alten  ländlichen  Character  treu 
bewahrt').  Genug  wir  müssen  bei  diesem  allgemtin  Terbreiteten 
Herculesdienste,  von  dem  Dionysius  sagt  dals  man  seinen  Heilig- 
thümem  und  Altären  fast  überall  in  den  Städten,  auf  dem  Lande 
und  an  den  Strassen  begegne^),  im  mittleren  Italien  wie  bei  so 
vielen  andern  scheinbar  griechischen  Göttern  zunächst  immer  an 
einen  altern  und  nationalen  Ursprung  denken,  welcher  durch  die 
griechische  Hülle  erst  später  verkleidet  worden. 

Dasselbe  gilt  aber  auch  von  den  beiden  andern  Figuren  des  ge- 
wöhnlichen Mährchens,  dem  Evander  und  Cacus.     In  jenem  haben 


3933  —  Benzen  b.  6499  .  . .  cwr(ator{)  fani  H(ereulu)  Fiiäorü),    \S%\.  die  am 
Forum  za  Rom  f^efoDdeae  leider  verstümmelte  Ufchr.  [H\ereuU  Tiburtino  e[<?  . 
, ,  ,\  .  .  ,  Uu  AHfduM  PanariH[u* .  . .]  |  . .  .  idemque  Mtationtm ...  CLL.  6, 
342.    Über  den  Tempel  io  Tivoli  v|^l.  P.  Foacart  Revae  arch^olof^qne  1S63, 
1,  81  ff.] 

>)  Prep.  IV  (V)  9,  71  AT.  mit  Beziehaof^  aaf  den  Saacos  voa  Cures ,  y%\. 
oben  S.  271,  1  and  Or.  d.  1547  [v.  J.  184].  1548.  6589  [Zeit  des  Severos].  7198. 
[Die  Beziehan;  auf  Sanctus  dieser  späten  Inschriften  ist  frai^lieh.  Aneh  andere 
Gottheiten  führen  den  Namen  deus  sanctus,] 

*)  Mommsen  Unterit  Dial.  S.  128  ff.  [So  weni|^  auch  die  Bedeotnag 
sSmmtlicher  aaf  dieser  Bronze  an%erdhrter  Gottheiten  klar  ist,  so  leuchtet 
doch  ein,  dafs  die  Gmppe  Diuvü  Ferchasim  (Vir-i-asio,  I.  der  Mannerschaft 
nach  Mommsen),  Dviwei  Regaturd  (vgl.  I.  Imperator,  Berater:  Ncptumtm 
rßgyuttorem  marum  Naevins  Pan.  15  Va.),  HerekkU  Kerritül  den  H.  anter  so 
vielen  weiblichen  Gottheiten  nicht  zafKllif^  zam  Jappiter  stellt,  za  dem  noch 
Semo  Sancas  in  nächster  Bezi^ang  st^t.  Vf^i.  Hercaleslovias  oben  1,  ]  87, 3. 
—  Aach  der  Hercales  an  der  Grenze  der  Feldmarken  von  Noia  and  Abella 
l^ehört  hierher.    Zwetajeff  Syll.  56.] 

*)  Dionys.  I,  40  noXlax^  6k  xaX  äklrf  tijg  'IxaXCas  aviUa$  xBfiimri  rf 
^€^  Ttal  ßfofiol  xoTtt  noUts  te  Wqwto^  xaX  nag*  oSolq  xal  anaviwg  av 
eÜQot  TIC  ^IxaUag  x^Q^y  h^&a  /U17  n^orcft  riftdifiivos  6  ^eos.  Vgl.  Psend- 
aristot.  Mirab.  Aase.  97,  wo  aber  speciell  vom  Süden  die  Rede  ist:  Xfyovat 
Sk  nolXaxov  rrji  ^Iralüts  'HQOxliovg  iJvai  nokXa  fiwifioowa  iv  raZg  66oi( 
ag  ixelvog  ino^ev&rj. 
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wir  wiederholt  den  alten  latinischen  Nationalgott  Pannus  erkannt, 
m  diesem  scheint  ein  unterweltlicher  Feuergott  gleich  dem  Dis  Pater 
des  Tarentum  im  Harsfelde  zu  stecken.  Die  wahre  Form  des  Na- 
mens ist  nehmlich  Cäcus,  Käxog,  woraus  die  Griechen  erst  später 
im  Gegensatz  zu  ihrem  „Guten  Hann'^  Evander  einen  bösen  Käxog 
gemacht  haben.  Cäcus  aber  oder  Cacius,  neben  welchem  auch  eine 
nach  Art  der  Vesta  verehrte  Cfica,  angeblich  seine  Schwester,  erwähnt 
wird^),  ist  vermuthlich  derselbe  Name  wie  Caecus  und  jener  prae- 
nestinische  Sohn  des  Yulcanus  Caeculus^),  den  man  später  durch 
caecutiens  erklärte,  der  aber  früher  eine  unmittelbare  Beziehung  eis 
zum  Feuerdienst  ausgedrückt  haben  muDs,  wie  xal<o,  caleo,  caldus, 
canus,  candere,  vielleicht  auch  caelum,  zumal  da  auch  Cacus  ein 
Sohn  des  Yulcan  genannt  wird.  Beschrieben  wird  er  als  feuerspeien- 
des Ungethum,  welches  aus  seiner  Höhle  im  Aventin  dem  Hercules 
dicken  Bauch  und  Flammen  entgegen  speit,  während  dieser  von 
oben  in  die  Höhle  eindringt  und  nach  Ueberwindung  des  Cacus 
den  ganzen  feurigen  Abgrund  der  Schlucht  einstöDst'):  ein  Kampf 
welcher  sehr  dem  eines  schützenden  Genius  der  Flur  mit  vulkani- 
schen Kräften  gleicht,  die  das  alte  Latium  aus  reichlicher  Erfahrung 


*)  Serv.  V.  A.  VHI,  190  Hunc  soror  sua  eiusdem  nominis  prodidit,  unde 
etiam  •  sacellum  meruit,  in  quo  ei  pervigili  igne  sicut  (al.  per  virgineä)  Fettae 
sacrificatur.  Lactaot.  1,  20,  36  Colitur  et  Caca,  quae  HercuU  fecä  indicium 
de  furUt  boum, 

*)  Oben  I,  148.  Aas  Caecas  ist  Cacas  f^eworden  wie  aas  Saetornas  Sa- 
turaas.  Den  ^ameo  Cacias  finde  ich  bei  Mommsen  I.  N.  n.  4024  aas  Sioaessa: 
M.  Cacius  C,  F.  Cema,  ib.  6769,  V,  21  D,  Cacius  Spendo.  [Die  bis  ins  Ein- 
zelne flehende  Ähnlichkeit  der  Erzählong  mit  dem  indischen  Mythos  von  dem 
Kampfe  des  Indra  mit  dem  Rinderräuber  Vala  ist  von  v.  Rosen  and  Kahn  er- 
kannt (Schwegler  1,371),  der  Sinn  der  beiden  Versionen,  wie  man  meint,  za 
Gronde  liegenden  indogermanischen  Vorstellung  verschieden  erklärt  worden. 
Br^al  Zeitschr.  f.  vergl.  Spraehf.  10,  319  and  in  seiner  Schrift  Hercule  et 
Cacus  S.  1 10  ff.  vergleicht  den  griechischen  Wind  xaixias,  Preuner  Hestia- 
Vesta  S.  386  f.  findet  die  Bestätigung  für  die  Annahme  eines  Paares  von  Feaer- 
göttern  Cacus  Caca  darin,  dafs  Caecilia  (nehmlich  Gaja),  deren  Bild  im  T.  des  Sancos 
stand,  'aufs  bestimmteste  an  Caeeulus,  Cacas,  Cacca  erinnert'  (was  ebenso 
bestimmt  bestritten  werden  kann)  und  dafs  das  *  Atrium  Caci  zu  dem  Atrium 
Vestae  stimmt'  (als  ob  es  nicht  sonst  noch  atria^  z.  B.  Minervae,  Liberiatis  gäbe). 

«)  Virgil  Aen.  VIII,  190  ff.,  Ovid  F.  I,  551  ff.  Auf  die  Spuren  eines  ge- 
waltsamen Einsturzes  der  Höhle  deutet  auch  Dionys.  I,  39.  Vgl.  Serv.  1.  c. 
Cacus  secundum  fabulam  Fulcani  fiUus  fuU  ore  ignem  ac  Jümum  vomenSf  qui 
vidna  omnia  populabatur.  [Über  die  wenigen  Sparen  volcanischer  Kräfte  auf 
römischem  Boden  Jordan  1,  1,  122.] 
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kennen  mu&te.  Es  wäre  mö^ch  daüs  die  Fabel  erst  darcfa  lieber- 
tragung  aus  einer  andern  Gegend  nach  Rom  gekommen  wäre,  wo 
übrigens  jene  aufsteigenden  Dämpfe  des  „feurigen  Feldes^'  am  Tiber 
so  bestimmt  auf  den  in  diesem  Zusammenhange  als  wildes  Unge- 
thüm  beschriebenen  Gott  der  Unterwelt  zurückgeführt  werden  (oben 
S.  82),  dafs  ich  eben  deshalb  auch  den  finstern  und  wilden  Cacus  für 
einen  gleichartigen  Dämon  halten  möchte. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  lautete  dafs  Hercules  auf  der  Rück- 
kehr von  Erytheia,  wo  er  den  Riesen  Geryon  getödtet  und  seine 
Rinder  entführt  hatte,  mit  diesen  über  die  Alpen  und  darauf  durch 
Ligurien  und  Etrurien  nach  Rom  gekommen,  yon  hier  aber  weiter 
nach  Cumae  und  durch  den  Süden  yon  Italien  nach  Sicilien  gezogen 
sei.  In  Rom  habe  er  den  guten  Evander  in  seiner  Ansiedlung  auf 
dem  Palatin  und  den  bösen  Räuber  Cacus  getroffen,  welcher  in  einer 
Höhle  des  Aventin  am  Tiber  hauste  und  die  ganze  Umgegend  un- 
sicher machte.  So  freundUch  Evander  den  Helden  aufnimmt,  so 
feindlich  erweist  sich  Cacus,  indem  er  von  seinen  Rindern  einige 
heimlich  und  beim  Schwänze  (um  durch  die  falsche  Spur  zu  täu- 
schen) in  seine  Höhle  hineinzieht  ^)  und  diese,  auch  als  ihr  Gebrüll 
649  den  Raub  verrathen  hatte,  nicht  wieder  herausgeben  wollte.  Da  er- 
schlägt ihn  Hercules  mit  seiner  Keule  und  stiftet  seinem  Vater  Ju- 
piter wegen  des  glücklichen  Fundes  auf  der  Stelle  des  Kampfes 
d.  h.  vor  der  Höhle,  in  welcher  er  die  Rinder  wieder  gefunden 
hatte,  einen  Altar,  an  welchem  er  eins  der  Rinder  opfert  (1,  20S). 
Darauf  wird  er  von  Evander  und  den  Seinigen  als  Sieger  und  Retter 
in  der  Noth  empfangen.  Sie  bekränzen  sich  mit  Lorbeer,  ziehn 
ihm  mit  ihren  Heerden  entgegen  und  laden  ihn  zu  Gaste;  ja  Evander, 
welcher  durch  die  Gabe  seiner  Mutter  um  alle  Zukunft  wufste,  be- 
grüfst  und  verehrt  ihn  zuerst  auf  römischem  Roden  als  Gott.  Dar- 
über erßreut  bewirthet  Hercules  alle  Römer  mit  seinen  Rindern  und 
dem  Zehnten  seiner  Reute,  beschenkt  sie  mit  erobertem  Gebiete  und 
stiftet  endlich  seinen  eigenen  Gottesdienst,  vne  er  fortan  in  Rom  be- 
gangen werden  solle,  indem  er  namentlich  zwei  edle  Familien,  die 


^)  Ein  der  griechischen  Dichtung  vom  Rinderdiebstahle  des  Hermes  ent- 
lehnter Zag.  Überhaupt  ist  die  ganze  Einkleidung  griechisch.  Eben  deshalb 
vermag  ich  die  Fabel  von  dem  Riesen,  der  die  Rinder  des  Hercules  stiehlt, 
obwohl  sie  bei  den  Griechen  alt  gewesen  sein  mag,  in  Rom  doch  nicht  fdr 
so  alt  zu  halten,  wje  es  bei  A.  Kuhn  in  Haupts  Zeitschr.  f.  D.  Alterth.  VI, 
1848  S.  128  geschieht 
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Polilier  und  Pinarier,  in  den  Opfergebrüuchen  unterrichtet^).  So 
ist  damals  namentlich  die  Ära  Maxima  auf  dem  Forum  Boarium, 
wo  seine  Rinder  geweidet  hatten,  durch  ihn  selbst  gestiftet  worden, 
das  authentische  und  zu  den  ältesten  Heiligthümern  der  Altstadt 
zählende  Denkmal  seiner  Gegenwart  in  Rom.  Sie  lag  nicht  weit 
von  den  Eingängen  des  Circus  Maximus  zwischen  dem  Palatin  und 
Aventin'),  zu  den  Fufsen  der  ältesten  palatinischen  Ansiedlung,  wo 
zuerst  Evander  und  dann  Romulus  sich  niederliei^n.  Wurde  doch 
auch  eine  sogenannte  Stiege  des  Cacus  oder  Cacius  gezeigt,  welche 
von  dieser  Palatinischen  Altstadt  hinunter  zum  Circus  und  auf 
das  Forum  Boarium  führte,  wo  ein  eignes  atrium  Caci  d.  h.  ein 
nach  ihm  benannter  Saal  noch  bestimmter  an  den  vom  Hercules 
bezwungenen  Unhold  erinnerte').  Yermuthlich  gehörte  er  zu  den«6o 
übrigen  Cultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in  den  Umge- 
bungen jener  Ära  Maxima  entstanden,  theils  als  nothwendige  Räume 
für  die  vielen  Opfer  und  Opferschmäuse,  bei  denen  es  gewöhnlich 
sehr  reichlich  und  festlich  herging,  theils  als  Stiftungen  von  einzelnen 
dankbaren  Kaufleuten  oder  Feldherrn,  welche  dem  Hercules  den 
Segen  ihrer  Habe  oder  den  ihrer  Waffen  zuschrieben;  denn  sehr 
bald  vereinigte  sich  mit  dem  Culte  des  älteren  römischen  Genius 
des  Segens  und  der  Treue  der  des  griechischen  Kallinikos,  den  man 
durch  Victor  oder  Invictus  übersetzte.  So  wird  namentlich  ein  hei- 
liger Raum  oder  Saal  (fanum,  consaeptum,  atrium)  erwähnt,  in 
welchem  als  Reliquien  des  griechischen  Helden  seine  Keule,  welche 
keinen  Hund  über  die  Schwelle  liefs,  ein  mächtiger,  mit  Pech  aus- 


>)  Diooys.  I,  39  ft.,  Liv.  I,  6,  Virgil  1.  c,  Ovid  F.  I,  542  ff.  a.  A. 

»)  Ticit.  Ann.  XII,  24,  Serv.  V.  A.  VIR,  271,  Diooys.  I,  40.  VgL  die  lehr- 
reiche  Abb.  von  De  Rossi  TAra  Massima  ed  il  tempio  d'Ercole  nel  foro  Boario, 
Annal.  deU'  Inst  Arch.  1854  p.  28—36. 

•)  Diod.  IV,  21  10V'  Sh  Kaxlov  iv  tip  HaXaiCtp  XfxraßaaCg  itniv  txovaot 
Xtdivriv  xXifiaxtt  rrpf  ovofduCofi^Vfjv  tin'  ixiivov  Kaxiav,  ovaav  nlfnaiov  i^ 
to't6  yivofiirrjg  oixfag  tov  Kaxiov,  Dieses  ist  das  atrimn  Caci,  s.  meine  Reg. 
d.  St  R.  S.  132.  Jene  Treppe  heifst  bei  Solin.  1, 18  Scalae  Caci.  So  möchte 
ich  aach  bei  Platarch  Rom.  20  *PtofivXos  (^xa)  na^ä  toi/g  Ityofiivovg 
ßad-fiovq  xalr^g  axtiis  (gewöhnlich  übersetzt  durch  gradas  palchri  littoris), 
oi/Tot  ^i  üai  TttQl  triv  eis  tov  InnoSqofAoy  %hv  fjUyav  ix  JlaXavtiov  xard- 
ßaaiv  herstellen  n.  r.  X.  ß.  KaxCaq  xXlfiaxoq,  [Vielmehr  ßad-fiaitg  £xdXrig 
KaxCtfi,  wie  Bethmann  Bull.  d.  Ist.  1852,  40  glänzend  verbessert.]  Nach  der 
Cosmogr.  des  Aethicus  b.  Pompon.  Mela  ed.  Gronov.  1696  p.  40  wäre  sogar 
das  ganze  Porom  ßoariom  später  nach  dem  Cacus  benannt  worden. 
Proller,  Rom.  Mjtbol.    IL    8.  Anfl.  X9 
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gegossener  Humpen  von  Holz,  und  ein  altes  angeblich  von  Evander 
gestiftetes,  nach  griechischer  Weise  mit  der  Löwenhaut  bekleidetes 
Bild  des  Hercules  zu  sehen  war^).  Femer  befand  sich  dort  ein 
eigner  Tempel  des  Hercules  Victor,  aus  welchem  sich  viele  Inschriften 
und  eine  Bronzestatue,  welche  wie  die  Inschriften  dem  Zeitalter  der 
Kaiser  angehört,  erhalten  haben').  Ein  zweiter  Tempel  desselben 
661  Hercules  Victor  befand  sich  in  der  Nähe  jenes  angeblich  Ton  ihm 
gestifteten  Altares  des  lupiter  Inventor  am  Abhänge  des  Aventin  zum 
Tiber,  in  der  Nähe  der  Salinen  und  der  porta  Trigemina^).  Von 
jenen  beiden  alten  Geschlechtem,  den  Potitiem  imd  Pinariern,  welche 

1)  Solio.  1,  10   Suo  nunani  idem  Hercules   instäuü  aram   quae  Maxima 
apud  pohtifices  habetur,  —  consaeptum  eUam  intra  quod  raus  sacrorum  facUs 
bovicidüs  docuü  PotitioSy  säceüum  Herculi  in  Foro  Boario  est,   in  quo  argu- 
taenta  el  convivii  et  laetae  maiestatis  ipsius  remanent;  nam  divinäus  iÜo  neque 
canüms  neque  muscis  ingressus  est.    Etenim  cum  visoerationem  sacricoUs  daret, 
Myagrum  deum  dicitur  imprecatus  (vgl.  Pansan.  VllI,  26,  4),   clavam  vero  in 
adäu   reliqmsse,    cuius   o{factum   refugerunt   canes,     Id  usque   nunc  dural. 
Vgl.  Pilo.  H.  N.  X,  79  and  voü  dem  Humpeo  Serv.  V.  A.  VIII,  276,  von  den 
Bilde  des  Evaoder,  dessen  Hanpt  nach  der  älteren  Weise  von  der  Löwenbaat 
bedeckt  war,  Plin.  XXXIV,  33,  Serv.  ib.  288.     Gemilde   des   Pacuvins   Plin. 
XXXV,  19,  welcher  dieses  Gebäude  immer  die  aedes  Hercnlis  in  Foro  Boario 
nennt.    Ein  altes  Thonbild  des  Hercules  von  demselben  etraskischen  Künstler, 
welcher  das  erste  Bild  des  Capitolinischen  Japiter  aus  Thon  verfertigte,  er- 
wähnt Ders.  XXXV,  57,  vgl.  oben  I,  218,  2.     [Der  Humpen,  scyphus,  ist  neben 
der  Keule  das  stehende  Symbol  des  Hercules:  z.  B.  auf  den  pomp.  Wandge- 
mälden  (Heibig  27.  69.  69  b.  77).    Auch  an  dem  Herculestempel  des  Domitiaa 
an  der  Via  Appia  findet  er  sieh  (Canina  V.  Appia  T.  43,  4,  Edif.  6  T.  XLVI,  4).] 
')  Beide  befinden   sich  jetzt   im  Capitolinischen  Museum.    [Der   Fundort 
der  Statue  Righetti  Campid.  1,  35  ist  unsicher:  Brunn  Künstler  1,  541.     Über 
den  Typus  unten  zu  S.  656.]    Der  Tempel,  von  welchem  De  Rossi  eine  Zeichnung 
aufgefunden,  war  ein  Rundtempel  (Liv.  X,  23)  und  wurde  erst  von  Sixtus  IV. 
eingerissen.    Er  lag  gleich  hinter  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin,  vor  den 
Eingängen  in  den  Circus,   näher  am  Aventin   (worauf  auch   Serv.  V.  A.  VHI, 
276  deutet)  als  am  Palatin,  nach  welchen  Merkmalen  De  Rossi  die  Lage  der 
Ära  Maxima   genauer  bestimmt  hat.    Die   Dedicationen    der   zahlreichen    In- 
schriften nennen  den  Hercules  bald  Victor,  bald  Invictus,  wie  diese  Namen 
auch  in  den  Inschriften  aus  Tibur  und  sonst  abwechseln.    [Die  stadtrömischen 
Inschrr.  des  Hercules  Invictus  C.  I.  L.  6,  317  ff*.,  des  ^t'cfor  das.  330  0*.  (vtctort 
poüenti  potenti  328).    Jenes  ist  häufig   in    dem  an   Militärinschriften    reichen 
3.  Bande  des  C.  I.  L.  (auch  pro  salute  der  Kaiser  und  von  Privaten  877.  1028. 
1029),  verhältnifsmäfsig  auch  Bd.  7;  selten  5,  fehlt  8;  dieses  fehlt  aufserhalb 
Rom  fast  ganz:  aufser  Tibur  s.  7,  313   (mit  Minerva).    Über  die  Verbindung 
mit  Mars  oben  S.  286.    Mit  Victoria  C.  1.  L.  3,  22.  5193.] 

«)  Macrob.  S.  III,  6,  10,  vgl.  Dionys.  I,  39,  Plut  Qu.  Ro.  60, 
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Hercules  selbst  in  den  Gebräuchen  seines  Gottesdienstes  unterrichtet 
haben  soll,  wird  auch  sonst  oft  erzählt.  Jenen  gebührte  der  Vor- 
stand des  Opfers  und  der  priesterliche  Ehrenantheil  an  den  Opfer- 
thieren,  während  den  Pinariem  nur  eine  dienende  Verrichtung  beim 
Opfer  und  die  Aufsicht  über  das  Heiligthum  zustand,  so  dafs  sie 
auch  an  den  häufigen  und  reichlichen  Schmausen  aus  gelobten 
Zehnten  keinen  Antheil  hatten:  eine  auch  durch  die  Namen  ange- 
deutete Ungleichheit  der  Rechte,  weiche  durch  die  Legende  begründet 
wurde  dafs  die  Potitier  dem  Rufe  des  Hercules,  als  er  das  Opfer 
früh  Morgens  einsetzen  wollte,  auf  der  Stelle,  die  Pinarier  dagegen 
zu  spät  Folge  geleistet  hätten^).  Die  Potitier  lielsen  sich  später 
durch  Appius  Claudius  den  Runden  verleiten,  ihren  Antheil  an  diesem 
heiligen  und  wichtigen  Opfer  aus  den  Händen  zu  geben  und  an  den 
Staat  zu  überlassen,  seit  welcher  Zeit  der  Praetor  Urbanus  den 
Dienst  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  verrichtete^).  Das  soll  sich  an 
den  Potitiem  alsbald  so  schrecklich  gerächt  haben,  dafs  das  blühende 
Geschlecht,  welches  damals  12  Familien  und  30  erwachsene  Männer 
zählte,  binnen  Jahresfrist  ausgestorben  war,  während  Appius  Clau- 
dius, der  im  Kriege  gegen  Pyrrhus  und  sonst  so  berühmte  Mann, 
als  Urheber  des  verderblichen  Rathes  eben  darüber  erblindet  sein 
soll;  dahingegen  sich  die  Pinarier  bis  auf  späte  Zeiten  behaupteten'). 


1)  Diony«.  I,  40,  Diod.  IV,  21,  Liv.  I,  7,  Macrob.  S.  lü,  6,  12,  Serv.  V. 
A.  VIII,  269  a.  A.  Es  ist  wohl  za  beachten  dafs  nnr  der  Name  der  Pioarii, 
welches  Geschlecht  sich  erhielt,  griechischen  Ursprungs  ist  ano  xr^  neivag, 
und  dafs  nach  Servias  1.  c.  der  Name  des  Pinarins  arsprünf^lich  ein  andrer 
war.    [Die  Litteratur  bei  Ifarqnardt  Verwaltang  3,  128.] 

>)  Varro  1.  1.  VI,  54  quod  praetor  urbis  quotafims  facä,  quom  Herctüi 
immolat  publice  iuvencam,  Macrob.  S.  III,  12,  2  Fidemus  et  in  capite  praetaris 
urbani  kmream  eoronamy  cum  rem  divinam  HercuUfacä.  Vgl.  Serv.  V.  A.  VIII, 
276  nod  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1533.  34  und  De  Rossi  1.  c.  p.  17  sq.  und 
29,  welche  loschriftea  die  angestörte  Fortdaner  des  Gottesdienstes  bis  ins 
4.  Jahrb.  n.  Chr.  bezeugen.  Die  Staatssklaven  (servi  pablici)  oder  aacb  Frei- 
gelassenen (Serv.  V.  A.  VIII,  179)  waren  jedenfalls  nar  die  Geholfen  des 
Stadtprätors. 

*)  [Patricische  Pinarii  (Mamercioi,  Nattae)  sind  in  Rom  seit  dem  4.  Jahrb. 
d.  St.  bekannt;  sie  bekleiden  die  höchsten  wie  niedere  Ämter  (Münzmeister): 
vgl.  Mommsen  Forsch.  1,  90.  Die  angeblich  aasgestorbenen  alten  Potitii 
sind  überhaupt  nicht  nachweisbar;  anter  den  Tausenden  von  inschriftlich 
überlieferten  Namen  kommen  wie  Potiti  (Cognomen,  angeblich  anch  der  Va- 
lerier)  so  Potitii  nnr  in  ganz  vereinzelten  and  bedenklichen  Beispielen  vor 
(PotiHo  Romulo  Lyon,  Wihn.  2572;   Potetius  C.  1.  L.  8,  1381 ;  fehlt  im  C.  I.  L. 

19* 
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Vielleicht  bot  dieselbe  neue  Ordnung  des  Gottesdienstes  eine  Veran- 
lassung zu  den  Reformen  im  Sinne  des  griechischen  Einflusses,  um 
derentwillen  derselbe  später  gewöhnlich  für  einen  schlechthin  grie- 
chischen angesehen  wurde. 
652  Unter  den   Opfern   und  Opferschmäusen   dieses  Hercules  sind 

das  ordentliche  und  die  aufserordentlichen  zu  unterscheiden.  Jenes 
ist  das  jährlich  an  einem  bestimmten  Tage,  yeroiuthlich  dem 
12.  August*),  von  dem  Prätor  im  Namen  der  Stadt  dargebrachte 
Opfer  eines  jungen  Rindes  (iuvencus  oder  iuvenca),  diese  die  dem 
Hercules  als  dem  Mehrer  aller  Habe  und  Spender  alles  aufserordent- 
lichen Segens^)  sehr  häufig  ex  voto  dargebrachten  Zehnten  der  Habe 
oder  des  Gewinns,  bei  welchen  auf  das  Opfer  ein  gewöhnlich  sehr 
reiches  Mahl,  das  in  seiner  Art  sprichwörtlich  gewordne  poUuctum, 
folgte^).     Der  Ritus  und   die  Ausstattung  des  gesammten  Gottes- 


2.  3.  5.  7.).  Dies  ist  der  schlaf^eodste  Beweis  dafdr  dafs  die  gaoze  Geschichte 
«as  einer  kläglichen  etymologischen  Spielerei  heraosgesponnen  ist.] 

1)  Wenigstens  bemerkt  das  Kai.  Amitern.  za  diesem  Tage:  HercuU Invicto 
ad  Circum  Max.,  welches  eben  der  Hercules  der  Ära  Max.  «a  sein  scheint, 
lo.  Lydas  d.  Mens.  IV,  46  spricht  von  einem  Feste  des  H.  Victor  am  11.  April, 
welches  weder  die  alten  Kalender  noch  Ovid  kennen.  Als  Opfer  wird  hei 
Varro  1.  1.  eine  invenca,  b.  Dionys.  I,  39  Safialig  slg^  b.  Ovid  F.  I,  579  ein 
tanrns  genannt.  [Das  Opferthier  des  griechischen  Herakles  ist  das  Schwein, 
in  Sikyon  der  Schafbock  (Welcker  Götterlehre  2,  787).  Jenes  findet  sich 
aoeh  anf  den  Denkmälern  des  Hercules,  z.  ß.  dem  pomp.  Wandg.  77;  in  der 
Opfervorschrift  G.  I.  L.  8 ,  8246  f.  heifst  es  agnu{m)  —  oapone(m)  Uercutu 
Aach  hier'dber  läfst  sich  erst  artheilen,  wenn  die  noch  fehlende  Untersnchong 
über  die  Opferthiere  im  italischen  Kultus  vorliegen  wird.] 

')  Auch  eines  anverhofft  gefundenen  Schatzes,  vgl.  Horat  S.  II,  6,  10, 
Pers.  2,  10  und  den  Hercules  sub  terra  medius  cubansy  stUf  quo  pUirimum  mirum 
posüum  est  der  Region  Transtiberim  in  den  Regionen  S.  24.  [Die  Stelle  des 
Curiosum  urbis  R.  XIV  ist  ein  frühmittelalterlicher  Zusatz  (vgl.  Jordan  Forma 
orbis  S.  52  z.  d.  St)  und  beweist  daher  schwerlich  Etwas.  Dagegen  mSgen 
die  sonderbaren  Vorschriften  über  die  Behandlung  gefundener  thesauri  auf 
dem  Gebiet  des  Herculestempels  an  der  Grenze  von  Abella  und  Nola  (Zwe- 
tajeff  Syll.  56  Z.  48ff.)  hierhergehören.]  Bei  Diod.  IV,  21  verspricht  Hercules 
Alle,  die  ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  weihen  würden,  mit  reichem  Segen  za 
segnen.  Und  so  sei  es  geschehn,  nollovg  ya^  *PüifjutiaiV,  ov  fiovov  t£v  avfi- 
fiiTQovg  ova(ag  xexrrjuivoDV ,  uXlä  xal  Tt5v  fieyaXonXovttov  ttvag  ei^fji^vovs 
ix6exauva€iv  ^Hqaxlu  xal  fi^a  tavta  yevofiivovs  iv^alfiovag  ixd^xareZirai 
Ti(c  ovaiag  ovaag  raXarraiv  leiQaxtax^Xianf,  Vgl.  Dionys.  I,  40,  Plnt  Q«. 
Ro.  18. 

*)  Polluctum  von  poUucere  d.  i.  darreichen ,  opfern  [Corssen  Aosspr.  I  *, 
369.  500 f.],   hier  in  der  speciellen  Bedeutung  des  Opferschmanses ,   weil  der 


Digitized  by 


Google 


HERCULES«  293 

dienstes  war  in  solchem  Grade  der  griechische,  daüs  man  sich 
wegen  der  griechischen  Ursprünge  Roms  yorzüglich  auf  diesen  Um- 
stand zu  berufen  pflegte^).  Namentlich  wurde  das  Opfer  nach  grie- 
chischer Weise  operto  capite  d.  h.  mit  verhülltem  Haupte  darge-  653 
bracht,  wie  im  Dienste  des  Satumus,  das  Haupt  selbst  aber  sowohl 
beim  Opfer  als  bei  dem  festlichen  Mahle  mit  Lorbeer  bekränzt, 
wozu  die  Zweige  von  einem  Haine  auf  dem  benachbarten  AvenUn 
genommen  wurden  ^).  In  dieser  Weise  wurde  namentlich  auch  jenes 
regelmäüisige  Opfer  von  dem  Praetor  Urbanus  dargebracht,  indem  er 
dazu  den  Wein  aus  eben  jenem  grofsen  Becher  von  Holz  spendete, 
welchen  der  Sage  nach  Hercules  selbst,  der  wackre  Zecher,  im  Ge- 
brauch gehabt  hatte.  Bei  dem  auf  das  Opfer  folgenden  Schmause 
pflegten  die  Theilnehmer  nach  alter  Weise  nicht  zu  Tische  zu  liegen, 
sondern  zu  sitzen').  Die  Frauen  waren  sowohl  von  den  Opfern  als 
von  den  Opferschmäusen  des  Hercules  ausgeschlossen,  wie  die  Männer 
von  denen  der  Bona  Dea;  daher  sich  die  Frauen  auch  des  Eides 
beim  Hercules  enthielten,  beim  Castor  dagegen  wegen  des  Anklanges 
an  castum  und  castitas  um  so  lieber  schwuren^). 

Der  Gebrauch  den  Zehnten  eines  Gewinns  dem  Hercules  zu 


Schmaas  eben  wesentlich  zum  Caltus  des  Hercules  and  zar  Erfullunf^  des 
Zehnten-Gelübdes  gehörte.  Je  nach  der  Art  des  Gewinns,  an  Vieh,  an  Waaren, 
an  Geld,  konnte  das  Verschiedenartigste  gelobt  and  dargebracht  werden,  s. 
Fest.  p.  253  HercuU  autem  omrtia  esculenta  posculenta  [so  die  Hs.:  poeuUnta 
die  Aasgaben;  Preller  vermathete  poUucere  Ucet],  Varro  1.  1.  VI,  54  quom 
enim  ex  mercibus  b'bamenta  porreeta  sunt  HercuU  in  aram,  tum  poUuctum  est. 
Immer  war  das  reichliche  Mahl  (pollacibilis  cena),  mit  üppigem  GenoTs  von 
Speise  and  Trank,  die  nothwendige  Folge  eines  solchen  Gelübdes,  wobei  das 
Vorbild  des  griechischen  Hercules  ßovtpayog,  s.  Griech.  Mythol.  2, 187  [=»  266 
der  2.  A.]  mitgewirkt  haben  mag.  Vgl.  Macrob.  S.  HI,  16,  17;  17,  16,  TertoU. 
Apolog.  14  und  39,  Treb.  PoU.  Trig.  Tyr.  14,  and  den  meist  sprichwörtlichen 
Gebrauch  des  Wortes  poUocere  und  poUactum  oder  des  Hercoleszehnten  bei 
Naevius  Colax  p.  9  Ribb.,  Plaut.  Bacch.  IV,  4,  15,  Curcul.  I,  3,  37,  Mostell. 
1,  1,  23,  Rud.  H,  4,  11,  Stich.  I,  3,  80,  V,  4,  6,  Trucul.  II,  7,  11.  [C.  I.  L. 
1,  1173.] 

1)  Dionys.  I,  39,  Strabo  V  p.  230,  Liv.  I,  7,  Varro  b.  Macrob.  S.  HI, 
6,  17,  vgl.  Serv.  V.  A.  VHl,  288. 

»)  Serv.  V.  A.  VHI,  276,  Macrob.  S.  HI,  12,  2. 

»)  Macrob.  III,  6,  16,  Serv.  A.  VHI,  176. 

«)  Gell.  N.  A.  XI,  6,  Macrob.  I,  12,  28,  Tertull.  ad  Nat.  2.  Vgl.  oben 
I,  401.  [Damit  hängt  wohl  auch  die  oben  S.  22,  1  berührte  Vorschrift  za-> 
sammen,  daTs  bei  dem  Opfer  des  Mars  Silvanus  (oben  S.  282  A.  1)  keine  Fraa 
zugegen  sein  durfte.] 


Digitized  by 


Google 


294  EILFTER   ABSCHNITT. 

weihen  war  nicht  allein  in  Rom,  sondern  auch  in  andern  Gegenden 
Yon  Italien  herkömmlich^)  und  überdies  in  dem  Wesen  dieses  Gottes^ 
namentlich  nach  seiner  alterthümlichen  und  volksthQmlichen  Auf- 
fassung so  wohl  begründet,  dafs  an  eine  spätere  Entstehung  desselben 
in  Rom  nicht  zu  denken  ist.  Vielmehr  wird  die  gewöhnlich  als 
Beweis  dafür  angeführte  Erzählung  von  der  Uebertragung  dieses 
Gebrauchs  von  dem  Hercules  der  Ära  Maxima  auf  den  Hercules 
Victor  zu  verstehen  sein:  eine  Neuerung  welche  sowohl  fQr  den 
Cultus  der  Ära  Maxima  als  hinsichtlich  des  Gebrauchs,  den  man 
fortan  von  solchen  Weihungen  und  Schmausen  ex  voto  machte, 
von  wichtigen  Folgen  begleitet  war.  Es  wird  nehmlich  erzählt  •)  dafs 
65»  ein  gewisser  Octavius  Hersennius,  welcher  in  seiner  Jugend  Pfeifer 
(tibicen)  gewesen,  sich  nachmals  auf  den  Handel  gelegt  und  dabei, 
wenn  es  ihm  gut  gehe,  nach  herkömmlichem  Glauben  dem  Hercu- 
les seinen  Zehnten  gelobt  habe.  Als  er  dann  übers  Meer  schiffte 
und  einen  Angriff  von  Seeräubern  zurückgeschlagen  hatte,  erfuhr  er 
im  Traume  dafs  kein  andrer  Gott  als  Hercules  ihm  zu  diesem  Siege 
verholfen  hatte,  weshalb  er  nach  seiner  Heimkehr  dem  Hercules 
Victor  einen  Tempel  mit  einem  Bilde  stiftete,  welcher  das  älteste 
Denkmal  des  Hercules  Victor  in  Rom  gewesen  zu  sein  scheint.  Mag 
es  nun  dieser  Vorgang  gewesen  sein  oder  der  Einfluls  des  griechi- 
schen Herakles  im  Allgemeinen,  dessen  Feldzüge  und  Siege  im  Orient 
neben  denen  des  Bacchus  von  jeher  die  idealen  Vorbilder  für  glück- 
liche Sieger  und  ehrgeizige  Eroberer  gewesen  waren,  genug  es  ward 
mit  der  Zeit  auch  in  Rom  immer  mehr  Gebrauch,  den  Hercules 
der  Ära  Maxima  vorzüglich  in  diesem  Sinne  zu  verehren  und  nament- 
lich vor  einem  Feldzuge  oder  bei  der  triumphirenden  Rückkehr  aus 
demselben  einen  Zehnten  der  Beute  oder  der  gesammten  Habe  an 


^)  Die  Inschriften  von  Amiternum  and  Reate  s.  oben  S.  276,  1.  Dazu  kommt 
eine  Inscbr.  ans  Gapna  bei  Mommsen  I.  N.  n.  3578  P,  Ateitu  P.  l.  Regübts 
focü  sibi  et  P,  Meto  P,  L  Salvio  patron.  pomario,  h  ter  Herculi  decumam/ecii 
etc.  and  die  altertbämliche  and  merkwürdige  aas  Sora  b.  Mommsen  n.  4495. 
Henzen  Soppl.  Or.  n.  5755  [=  C- 1-  L-  1>  1175.]  M,  />.  FerttdeieU  C  f.  Quod 
re  sua  difddeiu  aspere  afleicta  Parens  timens  heic  vovitj  voto  hoc  soluto  Decuma 
facta  poloucta  leibereis  lubentes  Donu  dämmt  Hercolei  maxsume  mereto.  Semol 
te  orant,  $e  voti  crebro  condemnes.  Vgl.  Henzen  im  Rh.  Mos.  f.  Phil.  N.  P. 
V  S.  70—79.  [Ritschi  Op.  4,  130  ff.  and  aber  den  Zehnten  des  Hercales 
Mommsen  C.  I.  L.  J  p.  149  ff.] 

>)  Macrob.  S.  III,  6,  1 1,  Serv.  V.  A.  VIII;  363,  Mamertin.  paneg.  Dioelet 
et  Mazimin.  2. 
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jenem  Altare  darzubringen  und  darauf  auch  den  herkömmlichen 
Schmaus  zu  veranstalten*),  mit  einer  Ueppigkeit  und  Verschwen- 
dung, die  nun  freilich  weit  mehr  auf  den  Beifall  des  gemeinen 
Mannes  berechnet  als  eine  Folge  des  alten  Glaubens  war:  bei  welchen 
Gelegenheiten  auch  jenes  alte,  angeblich  vom  Evander  herstammende 
Bild  des  Hercules  als  das  eines  Triumphirenden  costämirt  wurde 
und  demgemäüs  den  Namen  Hercules  triumphalis  bekam  ^).  So  er- 
fahren wir  von  einer  Speisung  des  Sulla,  bei  welcher  ein  so  grofser 
Ueberflu£s  herrschte  dafs  täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen 
wurden,  auch  des  Lucullus,  welcher  als  der  reichste  und  üppigste 
Mann  seiner  Zeit  auch  in  dieser  Hinsicht  das  AuDserordentliche  leistete, 
endlich  des  Crassus,  bei  dessen  Weihung  vom  Zehnten  seiner  Habe 
jeder  Römer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf  Crassus  Kosten 
bekam  ^).  Und  so  sind  ohne  Zweifel  auch  die  vielen  Bilder  und  «66 
Tempel  des  Hercules,  welche  sich  theils  in  der  Gegend  der  Ära 
Maxima,  theils  auf  dem  Capitol  und  Forum,  oder  auch  in  andern 
Gegenden  der  Stadt  befanden  und  gewöhnlich  nach  dem  dedicirenden 
Feldherm  benannt  wurden,  in  den  meisten  Fällen  bei  solchen  Veran- 
lassungen des  Triumphs  entstanden,  wo  aufser  dem  lupiter  0.  M. 
auf  dem  Capitol  nach  griechischem  Glauben  nun  auch  immer  sein 
Sohn  und  Werkzeug  auf  Erden  Hercules  Victor  zu  bedenken  war. 
Besonders  interessant  ist  die  in  der  Gegend  des  Lateran  gefundne 
Dedicationsinschrift  des  L.  Mummius,  worin  derselbe  als  Sieger  über 
Achaja  und  Korinth  nach  seinem  Triumphe  in  Rom  einen  Tempel 
und  ein  Bild  des  Hercules  Victor  stiftet,  wie  er  es  im  Felde  gelobt 
hatte  ^).     Auch  gehören  dahin  ein  sogenannter  Hercules  tunicatus 

*)  Posidonias  b.  Athen.  IV,  p.  163  C  iv  rjf  'Ptofialouv  noU&y  oxav  evo}- 
Xärrai  h  t^  xov  ^HqaxXiovg  tfg<p,  ^eiTrvfCovrog  tov  xara  xatqov  ^Qtafi- 
ßivovTog  xal  ij  na^aaxivti  rijg  tvatx^as  *ffQaxXnouxrj  iart.  Ib.  V  p.  221  F. 
Marias  weiht  die  Pelle  der  in  Afrika  erlegten  Gorj^onen,  wilder  Thiere  von 
schrecklichem  Aosehn,  iv  r^  tov  'HqaxXiovg  Ugt^,  iv  ^  roitg  &Qiafißovg 
xarnyovTBg  or^riyyol  kaimai  tovg  noXCxag,  xa&dnSQ  noXXol  röSv  ij/aedantov 
notrirai  xal  avyyQatpelg  sf^rjxaotv. 

2)  Plio.  H.  N.  XXXIV,  33.  Vgl.  Or.  n.  1042  aas  Tarent:  Hercult  Sancto 
Servatori  Fictori  7>wmph(alt)  pro  salute  et  victoria  Imp.  Caes,  M.  A,  Cari  ex 
voto  ord,  Tarent  and  Serv.  V.  A.  VII,  662. 

»)  Plat.  SoUa  35,  Grass.  2,  Diod.  IV,  21. 

*)  Marini  Atti  p.  30,  Ritschi  tit.  Momm.  ad  fidem  lap.  Vaticani,  Berol. 
1852  [=  Op.  4,  82.  C.  I.  L.  1,  541].  Die  Inschnft  lautet:  L.  Mummt  L.  f.  cos, 
duct{u)  auspicio  imperioque  eius  Achaia  capi(a)  Corinlo  deleto  fiomam  redieit 
triumphoM,    Ob  hasce  res  bene  gettas  quod  in  btUo  voverat  hone  aedrnn  et  ngnu{tn) 
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auf  dem  Forum,  den  Lucullus  als  Feldherr  von  der  Beute  geweiht 
hatte ,  ein  Hercules  SuUanus  in  der  Gegend  der  P.  Blaggiore  und 
ein  Hercules  Pompeianus  beim  Circus  Maximus  ^),  endlich  eine  aedes 
Aemiliana  des  Hercules  auf  dem  Forum  Boarium,  welche,  wenn 
diese  Lesart  die  richtige  ist,  eine  Art  von  Familienheiligthum  des 
Hercules  Victor  und  etwa  nach  dem  Triumphe  des  Siegers  von 
Pydna  gestiftet  sein  möchte^). 

Aufser  diesem   Hercules  begegnen  wir  in  Rom  dem  Hercules 

Custos,  welcher  beim  Circus  Fiaminius  ein  eignes  Heiligthum  hatte  ^), 

femer  dem  H.  Defensor  und   Salutaris,   welcher  dem   griechischen 

666  äXe^ixaxog  entspricht^).  Natürlich  fanden  aufserdem  mit  griechischer 

UereuUs  Fictoris  imperator  dedtcat.  Vermuthlich  war  das  Bild  des  Hercules 
eio  Stück  aus  der  korinthischen  Beate,  s.  Strabo  VIII  p.  3S1. 

1)  PliD.  H.  N.  XXXIV,  93,  Vitrov.  III,  2,  5  vgl.  meioe  Ref^ioaeD  S.  131 
aod  Archäol.  Ztg.  1846  S.  356.  [=  Aasg.  Aufs.  436  Jordan  Top.  2,  129.] 

>)  Fest.  p.  242  Padicüiae  sig^num.  [Nach  Mommsen  G.  1.  L.  1  p.  150  ist 
zu  lesen:  Padicitiae  signam  in  foro  bovario  est,  ubi  famäia  edUset  (oder 
sedisset)  Herculis.]  Einen  Hercules  JloXvxXiovs  d.  h.  eine  Statue  dieses 
griechischen  Meisters  nennt  Cic  ad  Att  IV,  1,17.  [Einen  Herculestempel 
in  der  Nähe  der  porta  Collina  erwähnt  Livius  XXVI,  10:  in  der  Nähe  der- 
selben (?)  ist  die  folgende  Inschrift  gefunden  worden:  PubUcia  L,  J,  Cn. 
ComeU  J.  f,  uxor  Hercole  aedem  valvasque  fecü  eademque  ex  poUvä  aramque 
sacram  Hercole  resUiu(it),  haec  omnia  de  suo  et  virei  fecü  fadendum  curavü 
(Bull.  ist.  1878,  102  =  Bull,  comnn.  1878,  94).  Natürlich  ist  diese  aedet 
kein  Staatstempel  sondern  eine  private  aedicula  (Jordan  Hermes  14,  572).  —  Die 
Statue  des  Polykles  stand  nicht,  wie  Prelier  meinte  auf  dem  Capitol  (s.  Klüg- 
mann Arch.  Zeitung  1877,  12 ff.):  über  die  capitolinische  vgl.  Jordan  Top.  1, 
2,  47  A.  46.] 

*)  Unter  dem  Namen  Hercules  Magnus  Custos.  Der  Dedicationstag  war 
der  4.  Juni,  Kai.  Venus.,  Ovid  F.  VI,  209.  Das  Kai.  Capranic.  z.  12.  Aug. 
scheint  diesen  Hercules  mit  dem  der  Ära  Max.  zu  verwechseln.  [Über  die 
verschiedenen  Heiligthümer  des  Hercules  in  der  Nähe  des  Circus  Fiaminius 
s.  einstweilen  die  Abhh.  von  Klügniann  in  Comment.  philol.  in  Hon.  Momm- 
seni  S.  262ff.  und  Arch.  Zeitung  1877,  12ff.] 

^)  S.  die  Inschr.  b.  Ritschi  tit.  Mumm.  p.  III:  Bereutes  invicte,  Sancte  Sil- 
vofd  nepoSf  Hie  advenisti  ne  quid  hie  fiat  mali.  G{emo)  p{opuli)  R{onumi^ 
ßfiUcÜer),  [Dies  die  richtige  Lesung  der  schon  oben  S.  282,  1  a.  Inschr.  C.  I. 
L.  6,  329,  einer  freien  Übersetzung  des  Epigramms  o  tov  Jiog  naZg  xaXXlvixoq 
*IfQaxXfjg  ivd^döe  xaroixit'  firiSlv  eiairto  xaxov  (Kaibel  Epigr.  1138).  Über  die 
Schwierigkeiten  der  Interpretation  s.  Epb.  epigr.  4,  263  zu  n.  736.]  Dieselben 
Dienste  that  bei  den  Griechen  der  Kallin ikos.  Or.  n.  1537  'ffgaxXei  llXikt' 
xax(p  namlQioi^  HercuU  Defensori  Papirü  [ZUSavtp  üamlQtoi^  Silvano  Cum- 
todi  Papirü:  zwei  zusammengehörige  Altäre,  C.  I.  L.  6,  309.  310.]  Corp.  I. 
Gr.  n.  5988  JSotT^Qi  Betfi  ^HqoxXj.  n.  5989  ^HqaxXit  dXi^ixdxtp,  HercuU  De- 
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Sitte  und  Bildung  auch  die  übrigen  Formen  des  allgemein  verbreiteten 
Herkulesdienstes  Eingang.  So  der  Heraklescult  der  Bäder,  Gymnasien 
und  Palastren,  welcher  in  Sicilien  seit  alter  Zeit  einheimisch  war 
und  sich  in  Etrurien  und  überhaupt  in  Italien  bei  der  groüsen  An- 
zahl von  Heilquellen  und  warmen  Bädern  früh  und  allgemein  fest- 
setzte^). Diesen  Hercules  verehrten  auch  die  Professionisten  der 
Palästra,  während  die  Soldaten,  die  Gladiatoren  und  andre  Profes- 
sionisten der  körperlichen  Kraft  oder  Behendigkeit  das  Ideal  des 
Hercules  in  ihrem  Sinne  cultivirten'),  die  oft  in  den  Steinbrüchen 
arbeitenden  Soldaten  aber  einen  eignen  Hercules  Saxanus  ver- 
ehrten, welchen  viele  Inschriften  nennen^).  Die  feineren  Kreise,  die 
in  griechischer  Kunst  und  Poesie  zu  Hause  waren,  hielten  sich  da- 
gegen zu  dem  Bilde  des  von  seiner  Mühe  ausruhenden  Hercules,  der 
sich  beim  Mahle  wohl  sein  läfst  und  darum  als  heitrer  Genius  aller 


fensori,  Sävano  Ctutodi.  Mommsen  I.  N.  13S9  Herculi  Sahjaiori  sacrum  pro 
sabde  Imp.  M.  Aurel.    Commoäi  Pii  Jtig.  Colon. 

^)  So  bei  deo  ßädero  voo  Caere,  s.  Liv.  XXII,  1,  vgl.  Serv.  V.  A.  VII, 
697,  wo  Hercules  mit  einer  eisernen  Stange,  die  er  in  die  £rde  stbTst,  die 
Quellen  des  ciminischen  Sees  ötfnet.  Or.  n.  1560  [=  CLL.  3,  1566:  Z. 
des  Trajan]  Herculi,  Genio  Loci,  Fontibus  CaUdis  in  den  Bädern  des  Hercules 
in  Ungarn.  [Vgl.  überhaupt  die  Dedicationen  an  Hercules  das.  1563 — 1573; 
die  datirten  reichen  vom  J.  157  bis  254.  In  anderem  Sinne  ist  das  Beiwort 
Salutaris  in  der  I.  €.  I.  L.  6,  339  cur{atores)  collegü  HercuUs  salutaris 
ckortis  primae  sagariorum  zu  verstehen:  s.  Henzen  das.]  Daher  Salutifer 
ib.  n.  1561  [das.  1572]  und  Somnialis  n.  1553.  2405,  was  entweder  auf 
Incubationen  oder  auf  den  Todesschlaf  zu  beziehn  ist. 

*)  Horat.  Ep.  I,  1,5  Feianius  armis  Herculif  tid  postem  fixit  tatet  abditus 
agro,  Varro  b.  Non.  Marc.  p.  528  ad  HercuUs  athla  athletae  facti.  Vgl.  den 
H,  rusticu*  b.  Lamprid.  Gomm.  10  [Rusticelius  {rusticellus  die  Hss.)  Hercules 
bei  Plin.  VII,  83  ist  Personenname.]  H.  Oder  Or.  n.  1536,  Fabr.  p.  601.  659, 
[»  C.  I.  L.  1,  815,]  barbatus  Henzen  n.  5726. 

»)  Or.  n.  2006  —  2011.  3479.  5657,  vgl.  Osann  Ztschr.  f.  A.  W.  1837 
S.  385,  Lersch  Gentralmuseum  H  S.  27,  Rhein.  Jbb.  VU  S.  43.  [J.  Frenden- 
berg  Das  Denkmal  des  Hercules  Saxanus  im  Brohlthal,  Bonn  1862.  Die  bis- 
her zum  Vorschein  gekommenen  Steine  des  H.  S.  stammen  vom  1.  Rheinofer 
mit  Ausnahme  des  Tridentiners  C.  I.  L.  5,  5013  und  des  Tibnrtiners  vom  J. 
225  p.  C.  (Or.  2006).  Die  zuerst  von  Grimm  ausgesprochene,  daan  von  Sim- 
rock  (d.  Myth.^  244  f.)  weiter  begründete  Vermuthung,  dafs  H.  S.  die  römische 
Umbildung  des  deutschen  Felsen  spaltenden  Donnergotts  sei  (er  erinnert  an 
den  Herculescolt  der  Germanen,  Tac.  Germ.  9)  trifiTt  demnach  gewifs  das 
Richtige  und  wird  bei  der  Verbreitung  solcher  hybrider  Kulte  im  3.  Jahrh. 
auch  durch  die  J.  von  Tivoli  nicht  widerlegt.] 
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Tafelfreuden  verehrt  wurde,  auch  als  Pacifer  und  Hercules  Mu- 
sarum,  welchem  letzteren  M.  Fulvius  Nobilior  in  der  Nähe  des 
Circus  Flaminius  einen  mit  schönen  Kunstwerken  aus  der  Beute 
von  Ambrakia  verzierten  Tempel  gestiftet  hatte,  den  L.  Marcius 
Philippus,  der  Stiefvater  des  August,  erneuete^).  So  waren  natür- 
lich auch  die  Bilder  des  Hercules^)  und  seiner  Thaten  meist  die 
griechischen,  sei  es  dafs  sie  als  gute  Beute  aus  Griechenland  ent- 
fährt oder  in  Rom  von  griechischen  Kunstlern  verfertigt  wurden^ 
657  die  Bilder  seiner  Jugend^),  die  seiner  Kämpfe  und  Feldzüge,  und 
das  Idealbild  des  vollendeten  Helden  mit  den  Hesperidenäpfeln  in 
der  Hand,  welche  als  Preis  seines  letzten  Kampfes  gewöhnUch  das 
Attribut  des  Hercules  Victor  überhaupt  waren.    Dazwischen  spielen 


*)  S.  meine  Re^onen  S.  167  [vgl.  Jordan  Forma  arbis  S.  34,  3].  Die  Bilder 
des  Hercules  and  der  9  Musen  sieht  man  auf  den  Münzen  des  Q.  Pompoo. 
Musa.  Vgl.  C.  I.  Gr.  o.  5985  ev^rj  'HqccxX^  ^aXlotpogti}  IfQip  svaxovaripy 
Herculi  Pacifero,  Invicto,  Sancto.  Ib.  n.  5987  unter  einem  Bilde  des  Hercules 
mit  der  Lyra:  *HqaxX^  r^  Movaayin^  MrjVotpiXog.  [Eine  der  Basen,  welche 
die  aus  Ambrakia  geraubten  Statuen  trugen,  ist  neuerdings  nahe  dem  Standort 
des  Tempels  wiedergefunden  worden.  Die  Inschrift  lautet  M.  Folvius  M,  f,  Ser^ 
n,  NobiUor  cos.  Ambrada  cejtit.  De  Rossi  Bull.  ist.  1869,  Iff.  Vgl.  besonders 
Klügmann,  Hercules  Musarum,  in  Comm.  philol.  in  hon.  Mommseni  S.  262  tf.] 

')  [Eine  Untersuchung  über  die  Typen  der  römischen  Kunst  fehlt  Be- 
sonders wichtig  sind  die  beiden  Bronzestatuen,  die  oben  erwähnte  capi- 
tolinische,  und  die  neuerdings  in  den  Trümmern  des  Theaters  (wahrscheinlich 
der  in  demselben  errichteten  aedes  Veneris  Victricis)  des  Pompejus  gefundene 
(Mon.  deirist  8T.  L,  vgl.  De  Witte  Annali  186S,  1950*.),  welche  vielleicht  auf 
einer  die  12  Arbeiten  darstellenden  Basis  stand  (so  vermuthet  Duhn  zu  Matz 
A.  B.  n.  3635).  Sie  stellen  beide  den  Gott  als  den  jugendlichen  Sieger  mit 
der  Keule  und  den  Äpfeln  der  Hesperiden  dar.  Die  erstere  gehört  sicher  der 
späteren  Kaiserzeit  an,  über  die  zweite  gehen  die  Ansichten  weit  auseinander: 
die  einen  setzen  sie  in  die  Zeit  des  Pompeins  selbst,  die  andern  gehen  bis 
ins  3.  Jahrhundert  hinab.  Über  Polykles  Klügmann  in  den  oben  aa.  Abhh. 
—  Hercules  mit  dem  Füllhorn  (Duhn-Matz  118.  4078)  als  GeniusT  Doch 
erscheint  er  so  auch  auf  einer  Vase  von  Rnvo  Michaelis  Ann.  1869,  201.  Der 
im  pompejanischen  Hause  verehrte,  bekränzt,  mit  Keule  und  Scypus,  fast  burlesk 
auf  dem  Bilde  bei  Heibig  Wandg.  69  T.  IH.] 

')  Hercules  pusillus  und  puerinus,  Martial.  III,  47,  Or.  n.  1546. 
Hercules  als  Kind,  mit  Löwenhaut,  Keule  und  Becher,  auf  einem  Grabstein, 
Mommsen  I.  N.  n.  6926.  [Nach  Mommsen  gehört  hierher  die  I.  C.  I.  L.  6,  302 
Hereuli  buU{ato)  M.  UlpiuM  Jug.  Hb,  Timocrates  aedäus  d.  d.  Doch  könnte 
auch  an  einen  Genius  Hercules  gedacht  werden:  s.  oben  S.  201  A.  2.  Noch 
mögen  die  vereinzelten  Epitheta  Primigenius  C.  1.  L.  2,  1436,  lopetrabilis  5, 
5768  f.,  vielleicht  auch  Quietus  2,  3009,  erwähnt  werden.] 
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auch  die  Bilder  aus  dem  Kreise  des  lydischen  Hercules  und  der 
Omphale,  welche  durch  die  genealogischen  Fabeln  der  Etrusker 
frühzeitig  nach  Italien  verpflanzt  wurden^),  und  die  des  tyrischen, 
punischen  und  gaditanischen  Hercules,  welche  auch  nach  dem  Ver- 
fall von  Tyrus  und  Karthago  in  groüsem  Ansehn  standen').  Doch 
blieben  die  auf  Sieg  und  Triumph  deutenden  Formen  immer  die 
vorherrschenden,  namentlich  in  der  Zeit  der  Kaiser,  wo  Hercules 
als  Sohn  des  Jupiter  und  als  Besieger  und  Beherrscher  der  Welt 
von  selbst  zum  Symbole  der  kaiserlichen  Macht  wurde,  vollends 
wenn  die  Lorbeern  des  Sieges  den  Kaiser  schmückten.  Schon 
Antonius  der  Triumvir,  welcher  sich  vom  Hercules  abzustammen 
rühmte,  gefiel  sich  darin  den  Hercules  zu  spielen;  später  sind  es 
besonders  die  Kaiser  von  spanischer  Abkunft,  Galba,  Trajan  und 
Hadrian,  auf  deren  Münzen  und  Denkmälern  der  göttliche  Heros 
als  Sinnbild  zugleich  ihrer  Heimath  und  ihrer  Thaten  erschien^). 
Weiter  liebte  es  bekanntlich  Commodus  nicht  allein  im  Costüme 
des  Hercules  aufzutreten,  sondern  auch  auf  der  blutigen  Bühne  des 
Amphitheaters  als  solcher  zu  würgen,  worüber  sich  die  ganze  Stadt 
mit  entsprechenden  Herculesbildern  anfüllte^).  Hernach  geßelen 
sich  Seveiiis  und  Caracalla  darin,  Hercules  und  Bacchus,  die  Sieger 
des  Orients,  als  die  Götter  ihres  Hauses  zu  verehren,  während 
Caracalla  in  der  schweren  Verfinsterung  seines  Gemüths,  wodurch 
das  ganze  Reich  alle  Sühngötter  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  vor- 
züglich zur  Verehrung  des  Alexicacus  aufforderte^).  Eine  neue  658 
Wendung  schien  diese  Symbolik  durch  Postumus  in  Gallien  nehmen 
zu  wollen,    da  durch  ihn  der  gallische  d.  h.  celtische  Hercules  zu 

1)  Or.  D.  1557  [->  G.  I.  L.  5,  S312].  1558  [verdächtig].  Vgl.  Stephan!  der 
aasrnhende  Herakles  S.  203. 

')  Vorzüglich  der  gadiUoische,  s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  504  und  Ulpian  t. 
XXII,  6,  der  iha  unter  den  Göttern  nennt,  welche  zn  bonornm  heredes  ein- 
gesetzt werden  konnten  [Hiibner  zn  C.  J.  L.  2,  1929  vgl.  2162.  3409.]  Ober 
den  tyrischen  Hercules  s.  Pabretti  Inscr.  p.  137,  119  und  p.  128,  Or.  n,  1554. 
Das  ßild  des  Hercules,  welchem  früher  in  Karthago  jährliche  Menschenopfer 
dargebracht  worden  waren,  stand  spater  unbeachtet  in  Rom,  Plin.  XXXVI, 
39  [Klügmaon  Arch.  Zeitung  1877,  13]. 

s)  Eckhel  VI  p.  298.  504.  506.  [Sehr  auffallend  ist  die  Widmung  des 
Tiberius  Herculi  invicto  in  der  Col.  Augusta  GemeUa  C.  I.  L.  2,  1660:  doch 
scheint  die  Echtheit  aufser  Zweifel.     Ober  Domitian  oben  S.  282,  1.] 

^)  Herodian  1,  14,  8,  Dio  LXXH,  15,  Lamprid.  8.  9.  Auch  seine  Münzen 
sind  voll  von  Beziehungen  darauf. 

»)  Dio  LXXVl,  16,  LXXVfl,  6,  Eckhel  D.  JN.  VII  p.  170.  213. 
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Ehren  kam,  doch  wiederholen  auch  seine  Münzen  im  Wesentlichen 
den  alten  hellenischen  Bilderkreis  ^).  Bis  endlich  unter  Diocletian 
imd  Maximian  die  erstaunte  Welt  noch  einmal  den  Vater  und  den 
Sohn,  Jupiter  und  Hercules,  in  diesen  beiden  Kaisern  den  Thron 
besteigen  sah;  denn  einen  solchen  Glauben  befahl  die  politisch 
wohlberechnete  Reichsreligion  des  Diocletian  und  das  Ceremoniell 
der  neuen  Hofordnung,  welche  die  neue  Wurde  eines  Caesar  Her- 
culius  durch  Adoption  sogar  auch  auf  die  nächsten  Nachfolger 
fortpflanzte*). 

4.     Castor  und  Pollux, 

Auch  der  Cultus  der  Dioskuren  hatte  sich  sehr  bald  über 
Sicilien  und  Italien  verbreitet.  In  Grofsgriechenland  waren  Taren  t 
und  Locri  eifrige  Verehrer  der  reisigen  Jünglinge;  in  Etrurien 
müssen  sie  gleichfalls  viel  verehrt  worden  sein,  da  ihre  Bilder  zu 
den  gewöhnlichsten  Verzierungen  der  etruskischen  Spiegel  gehören, 
wo  ihre  Namen  Kastur  (ausnahmsweise  Kasutru)  und  Pultuc  oder 
Pulluke,  auch  Pulutuke  lauten').  Eines  Tempels  zu  Ardea  mit 
alter  griechischer  Maierei  gedenkt  Plin.  H.  N.  XXXV,  17,  unter 
den  latinischen  Städten  scheint  ihnen  besonders  Tusculum  seit  alter 
Zeit  ergeben  gewesen  zu  sein*).  In  Rom  wurden  sie  vorzugsweise 
vom  Ritterstande  und  als  ideale  Vorbilder  der  Ritterschaft  verehrt, 
wie  dieses  auch  in  jenen  bedeutenden,  durch  ihre  Ritterschaft 
glänzenden  Städten  in  Grofsgriechenland  der  Fall  war,  welche  auf 
den  Glauben  und  die  Sitten  der  höheren  Stände  in  Apulien,  Luca- 
nien  und  Campanien  und  durch  deren  Vermittlung  auch  auf  Latium 

^)  Eckhel  Vn  p.  442  sq.  Aach  der  Kaiser  Probus ,  allerdiogs  ein  tapfrer 
Kriegsheid,  wird  als  H.  Eryinanthias  ond  als  H.  Romaans  Ao|^.  f^efeiert,  ib. 
p.  504. 

))  Eckhel  Vili  p.  9  und  30,  Or.  o.  1046  ff.,  vgL  oben  I,  240,  4.  [Charak- 
teristisch  die  beideo  loschrifteo  G.  1.  L.  6,  255.  256  Genio  lovii  Aug{uMH)  lovia 
poriicu  eins  a  fundamentis  absoluta  excuUaque  Aelius  Dionysius  v,  c  operi 
faeiundo  and  Genio  Herculei  Augiusti)  Herculea  porticu  eius  —  faciundo.] 

>)  [VgL  Gorssen  Sprache  d.  Etr.  1,  S22.  826.] 

*)  Cic.  de  Divin.  I,  43,  98,  Fest.  p.  813  stroppas.  Die  Cornelia  and  Fonteia 
bezeichnen  auf  ihren  Münzen  ihre  tasculanische  Herkanft  durch  die  Köpfe  der 
Dioskoren.  Über  Ardea  und  die  Käste  vgl.  Serv.  V.  A.  I,  44,  X,  564.  [In  Cora 
erhaltener  Tempel  mit  Inschrift  (G.  I.  L.  1,  1150:  (aed(em)  Castoris  et  Pol- 
lucis);  in  Capaa  bauen  magistrei  Castori  et  Polluci  murum  a.  s.  w.  im  J.  648 
(das.  567),  am  Tifata  im  J.  655  (das.  569).  Bemerkenswerth  ist  dafs  der 
Kallas  sich  sogot  wie  garnicht  im  römischen  Reich  verbreitet  hat    S.  za  S.  662.] 
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und  Rom  überhaupt  und  namentlich  in  diesem  Falle  einen  nicht 
geringen  Einflufs  ausgeübt  haben.  Von  Tarent  bezeugen  viele  schöne 
Münzen  sowohl  die  hohe  Blüthe  der  ritterlichen  Uebungen  als  eine 
entsprechende  Verehrung  der  Tyndariden,  welche  den  Tarentinern 
wie  Herakles  von  ihrer  Heimath  her  angestammt  waren.  Die  Dios-  66» 
kuren  von  liocri  waren  durch  das  Wunder  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra  durch  Griechenland  und  Italien  berühmt  geworden.  Bedrängt 
von  der  Uebermacht  der  Krotoniaten  hatten  die  Lokrer  in  Sparta 
um  Hülfe  gebeten,  aber  nichts  weiter  erlangen  kOnnen  als  eine 
Hinweisung  auf  den  Schutz  der  Dioskuren,  dem  sie  sich  gläubig 
anvertrauten.  Als  es  bald  darauf  zur  Schlacht  kam,  zwischen 
15000  Lokrem  und  120000  Krotoniaten,  siehe  da  schwebte  ein 
Adler,  der  Bote  des  Zeus,  über  den  Reihen  der  Lokrer  und  verliefs 
sie  nicht  eher  als  nachdem  sich  der  Sieg  für  sie  entschieden  hatte. 
An  den  beiden  Flügeln  aber  sah  man  zwei  Jünglinge  in  glänzender 
Rüstung  kämpfen,  ragende  Gestalten  in  purpurnen  Mänteln  und  auf 
schneeweifsen  Rossen,  die  gleich  nach  der  Schlacht  verschwunden 
waren.  Und  Wunder  über  Wunder,  an  demselben  Tage,  wo  diese 
Schlacht  geschlagen  wurde,  erfuhr  man  davon  bei  den  olympischen 
Spielen,  welche  eben  gefeiert  wurden,  so  dafs  die  Botschaft  sich 
schnell  durch  das  ganze  Griechenland  verbreitete^).  Münzen  der 
Bruttier,  der  Lucaner,  der  Apuler  beweisen  die  Verehrung  der 
Dioskuren  auch  bei  diesen  VOlkera,  und  aus  der  Erzählung  bei 
Liv.  Vni,  11,  dafs  die  Treue  der  campanischen  Ritter  im  latinischen 
Kriege  in  Rom  durch  das  Bürgerrecht  und  eine  Gedächtnilüstafel 
im  Tempel  der  Castoren  belohnt  worden  sei,  darf  man  folgern  dafs 
derselbe  sowohl  in  Capua  als  in  Rom  speciell  die  Ritterschaft  an- 
ging. Uebrigens  lautet  der  Bericht  von  der  Veranlassung  des  Cultus 
in  Rom  so  ganz  ähnlich  jenem  Berichte  von  der  Schlacht  am  Flusse 
Sagra,  dals  eine  unmittelbare  Einwirkung  kaum  abzuweisen  sein 
dürfte.  In  der  Schlacht  nehmlich,  welche  die  kaum  von  den 
Tyrannen  befreiten  ROmer  im  J.  258  d.  St,  496  v.  Chr.  gegen  die 
Tusculaner  und  Tarquinier  am  See  Regillus  auf  tusculanischem 
Gebiete  zu  bestehn  hatten,  wo  die  rOmische  Ritterschaft  den  Sieg 
entschied,  soll  sich  im  Wesentlichen  dasselbe  begeben  haben.  Auch 
hier  sind  die  Römer  sehr  im  Gedränge,  da  erscheinen  dem  Dictator 


')  Cio.  N.  D.  II,  2,  6,  m,  5,  13,  lostin.  XX,  3,  4,  Diod.  Exe.  Vtt.  VII— X,  16, 
Said.  v.  liXrj^iineQa  tuv  inl  ZayQa,    [Sehwegler  2,  201  f.] 
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Postumius   zwei  jugendliche  Ritter   von    aufserordentlicher   Grölte 
und  Schönheit,  setzen  sich  an  die  Spitze  der  römischen  Geschwader 
und  jagen  die  Tusculaner   schnell  in  die  Flucht;   in  einem  Felsen 
an   jenem  See   sah    man    noch   zur  Zeit   des  Cicero  die  deutliche 
Spur   vom  Hufe   des  Pferdes,    auf  welchem  Castor  geritten.     Und 
«eokaum    war   der  Sieg   gewonnen,    so   verbreitet  sich  auch  hier  das 
Gerücht   mit   geisterhafter  Geschwindigkeit,    indem    die    göttlichen 
Junglinge  selbst  auf  dem  römisdien  Markte  erschienen,  noch  in  der 
vollen  Aufregung    und  Röstung    der  Schlacht   und    ihre    schweiis- 
gebadeten  Rosse  am  Bassin  der  Jutuma  waschend,    wobei  sie  dem 
neugierig  andrängenden  Volke  von  der  Schlacht  und  von  dem  Siege 
erzählen.  Zweifelnde  durch  ein  neues  Wunder  bekehren  und  endlich 
wie    dort    spurlos    verschwinden').    Ja  auch  die  Zeit  der  Schlacht 
und  der  Epiphanie  war  dieselbe,  denn  die  Iden  des  Juli,  an  denen 
man    beide   feierte,   entsprechen    der  Zeit  der  Olympienfeier  d.  h. 
beide  Gelen  um  die  Zeit  des  Vollmondes  nach  der  Sommersonnen- 
wende und  dem  längsten  Tage,  was  sich  merkwürdiger  Weise  auch 
bei  späteren  Epiphanieen  der  Dioskuren  in  der  römischen  Geschichte 
wiederholt,  so  dafs  hier  ein  bestimmter  Cultusgrund  im  Spiele  sein 
mufs.     Denn  auch  um  die  Zeit  der  Schlacht  bei  Pydna  im  J.  168 
V.  Chr.  und  des  Siegs  über  die  Cimbern  in  der  Gegend  von  Verona 
im  J.  101  V.  Chr.  erschienen   und  meldeten  die  Castoren  den  Sieg 
in  Rom,    in  beiden  Fällen  wieder  um  die  Zeit  des  Sommeranfangs 
und  der  Sonnenwende  ^) :  weshalb  zu  vermuüien  ist  dafs  die  Griechen 
m  Mutterlande    wie   in  Sicilien    und  Italien   seit   alter  Zeit   diese 
lichten  Götter  und  ihre  Epiphanie  grade  in  dieser  Jahreszeit  feierten 
und   dafs   dadurch   später   auch    der  Glaube   und   der  Cultus   der 
Römer  bestimmt  wurde.   Genug  jene  Schlacht  am  See  RegiUus  be- 
wog    die   Römer   zur   Erbauung   eines    Tempels    der   griechischen 
Götter  auf  derselben  Stelle  des  Markts,  wo  sie  dem  Volke  als  Sieges- 
boten erschienen  waren;   hatte  ihnen  doch  der  Dictator  Postumius 

>)  Cic.  N.  D.  II,  2,  6,  III,  5,  11,  Dionys.  VI,  13,  Plut.  Acmil.  Ptui.  25,  nach 
welchem  der  erste  Römer,  welcher  zu  ifaneo  trat,  die  Nachricht  nicht  ^lanbeii 
wollte,  worauf  sie  ihm  lächelnd  den  schwarzen  Bart  mit  der  fffand  berohrten, 
der  darauf  röthlich  worde.  Daher  Domitios  Ahenobarbos.  \gL  auch  die  M'do- 
zen  bei  Riccio  t.  40,  4.  5.  [Schwe^ler  a.  0.  S.  63  f.  —  Münze:  Cohen  T. 
XXXV  Postn.  4,  Mommsen  Münzw.  S.  559.] 

*)  Von  der  Schlacht  bei  Pydna  s.  Cic  N.  D.  HI,  5,  II,  Val.  Max.  I,  S,  1, 
Flor.  II,  12,  16,  von  der  bei  Verona  Plut.  Mar.  26,  Flor.  III,  3,  20.  Vgl  den 
interessanten  Aufsatz  von  A.  Mommsen  im  Phiiol.  1856  S.  706  ff. 
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gleich  auf  dem  Schlachtfelde  einen  eignen  Tempel  in  Rom  geloht'). 
Auch  das  Bassin  der  Juturna,  welches  sich  dicht  bei  diesem  Tempel 
befand,  wurde  ihnen  nun  heilig,  zum  Gedächtnisse  aber  des  Siegs 
und  der  Stiftung  eine  jährliche  Feier  am  15.  Juli  angeordnet, 
welche  zu  den  glänzendsten  Festlichkeiten  in  Rom  gehörte  und 
neben  einer  gleichartigen  Feier  an  den  Luperealien  der  Ritterschaft 
eine  regelmäfsige  Gelegenheit  bot ,  sich  in  dem  vollen  Glänze  und  eei 
kriegerischen  Staate  ihres  Standes  der  Stadt  zu  zeigen.  Es  ist 
dieses  die  sogenannte  transvectio  equitum,  ein  Paradezug  der 
römischen  Ritter  durch  die  Stadt,  welcher  in  solcher  Art  und  Aus- 
rüstung, wie  er  in  den  besten  Zeiten  der  Republik  gehalten  wurde., 
freilich  erst  durch  den  Censor  Q.  Fabius  Maximus  im  J.  450  d.  Sl, 
304  V.  Chr.  angeordnet  sein  soll*).  Er  begann  vor  dem  Thore,  wo 
auch  damals  der  Dictator  mit  seinem  Magister  Equitum  und  den 
tapfem  Rittern  triumphirend  eingezogen  war,  in  älteren  Zeiten  wie 
es  scheint  beim  T.  des  Honos  gleich  vor  der  p.  Capena  (oben  S.  249), 
in  späteren  weiter  hinaus  beim  T.  Martis  (I,  354)  d.  h.  in  der 
Gegend  des  Thores  von  S.  Sebastiano^).  Von  dort  setzten  sich  die 
Ritter  in  Bewegung,  abgetheilt  nach  den  alten  Stämmen  und  nach 
Türmen,  kriegerisch  gerüstet  auf  ihren  Pferden,  als  kämen  sie  direct 
aus  der  Schlacht,  bekränzt  mit  den  Zweigen  des  Oelbaums  und  im 
vollen  Ornate  der  trabea  mit  purpurnen  Streifen,  alle  mit  ihren 
kriegerischen  Ehrenzeichen  geschmückt,  in  guten  Zeiten  an  die 
5000  Mann  stark,  der  höchste  Glanz  der  Stadt  und  die  Blüthe  ihrer 
adligen  Jugend.  Sie  zogen  aufs  Forum  um  hier  den  Castoren  die 
Ehre  des  Tags  zu  erweisen,  für  den  ihnen  von  Seiten  des  Staates 
durch  ein  reichliches  Opfer  gedankt  wurde,  und  von  dort  auf  das 
Capitol,  um  auch  dem  Jupiter,  dem  Lenker  der  Schlachten,  dem 
Vater  der  Dioskuren  und  dem  Herrn  aller  Idus,  ihren  Dank  darzu- 
bringen. Die  gewöhnlichen  Namen  der  beiden  Heldenjünglinge  waren 
in  Rom  Castor  und  PoUux,  doch  lautete  der  letztere  in  der  älteren 
Sprache  Polluces*).  Nicht  selten  gebrauchte  man  den  einen  Namen 


>)  Liv.  IT,  20,  Becker  Haodb.  I,  298.     [Vgl.  uoteo  S.  662.] 

•)  Liv.  IX,  46,  Val.  Max.  II,  2,  9.  Ueber  die  transvectio  an  den  Laper- 
calieo  s.  Marquardt  Haodb.  IV,  405,  2776.     [Verwaltung  3,  426.] 

»)  Diooys.  VI,  13,  Aurel.  Vict.  vir.  ill.  32.  Mehr  bei  Becker  Handb.  ü,  1, 
260  ff.     [Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  397.] 

*)  Plaut.  Bacch.  IV,  8,  53,  vgl.  Varro  1.  I.  V,  74.  Auf  einem  etrusk.  Spiegel 
mit  lateinischer  Inschrift  heifst  er  Poloces,  bei  Gerhardt  t.  171.     [Auf  einem 
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im  Plural  für  beide,  am  gewöhnlichsten  den  des  Gastor;  daher  der 
Witz  des  M.  Bibulus,  der  in  der  curulischen  Aedilität  und  andern 
Aemtem  Casars  College  war,  dafs  es  ihm  wie  dem  Pollux  neben 
seinem  Bruder  Castor  ergehe*).  So  hiefs  auch  Jener  von  dem 
Sohne  des  Siegers  Postumius  an  den  Iden  des  Juli  im  J.  270  d.  St. 
geweihte,  von  Tiberius  neu  erbaute  Tempel  gewöhnlich  schlechthin 
06S  der  Castortempel,  aedes  Castoris^):  ein  ansehnliches  Gebäude  wel- 
ches oft  zu  Senatssitzungen  diente  und  wegen  seiner  Lage  am 
'  Forum  häufig  erwähnt  wird.  Auch  geschworen  wurde  viel  beim 
Gastor  und  Pollux,  in  den  bekannten  Formen  Edepol  und  Mecastor, 
von  denen  man  jene  im  Munde  von  Männern  und  Frauen,  diese  nur 
in  dem  der  Frauen  fand  (oben  S.  293).  Der  aufserordentlich  häufige 
Gebrauch  der  Gastorenbilder  auf  den  älteren  Münzen  der  RepubUk 
ist  wieder  eine  Folge  ihrer  ritterlichen  Natur,  daher  sie  auch  zu 
den  vornehmsten  Göttern  des  Gircus  gehörten,  sowohl  im  Gircus 
Maximus  als  im  Gircus  Flaminius,  wo  sie  an  den  Iden  des  August 
durch  eigne  Spiele  gefeiert  wurden  und  einen  eignen  Tempel  hatten  *). 
Als  Götter  der  beruhigten  See  und  einer  günstigen  Schiffahrt  wurden 


aBdero  Polotices,  Lobeck  Paral.  S.  135  erklärte  Polluces  aas  Poltäuces '^  Po- 
luduces,  IIoXv&evxTigf  ODzweifelhaft  richtig.  Die  Etrasker  PuUuke  mit  Ans- 
werfang  des  kurzen  u  and  Verschiebiiofp  der  Media  zur  Tennis.  S.  Jordam 
Krit.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Sprache  S.  29  f.] 

1)  Sneton  Caes.  10,  Dio  XXXVII,  S,  Serv.  V.  Ge.  III,  89  ideo  PoUucem  pro 
Castore  pondty  quia  ambo  Ucenter  et^  PoUuces  et  Castores  vocantur,  Nam  et 
ludi  et  templum  et  steUae  Castontm  appellantur.  Vgl.  Or.  n.  1567.  [Vgl. 
C.  I.  L.  3, 1287.  Seit  dem  3.  Jahrh.  helTst  der  Castortempel  am  Markt  aach 
aedes  Castorum  (nnten):  ein  Seitenstück  zo  den  Cereres  (oben  S.  46  A.  5). 
Ein  Beleg  für  die  Benennung  der  Brüder  Polluces  scheint  za  fehlen;  aach  ist 
es  kaum  glaublich  dafs  sie  ernstlich  angewendet  wurde.] 

')  Z.  B.  Scipio  Africanu9y  Pauli  ßUus,  cum  pro  aede  CastorU  dixit^  Fest 
p.  286.  Im  J.  448  d.  St.,  306  v.  Chr.  wurde  dem  Consul  Marcius  nach  einem 
Triumphe  über  die  Herniker  eine  Reiterstatue  vor  dem  Castortempel  zuerkannt, 
Liv.  IX,  43,  was  wieder  die  specielle  Beziehung  zum  ritterlichen  Stande  aus- 
drückt. Die  Einweihung  des  neuen  Tempels  erfolgte  am  27.  Jan.  des  J.  6  n. 
Chr.  Ovid  F.  1,  705.  [Vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  385.  Aedes  Castoris  ist 
der  allein  in  den  Staatsurkunden  vorkommende  ?lame  (Jordan  Eph.  epigr.  3,  70); 
[C\astoris  steht  auch  auf  dem  im  Frühjahr  1882  gef.  Stück  des  capitol.  Plans. 
Gber  die  Lage  des  Tempels  und  die  seit  1872  freigelegte  Ruine  der  'drei 
Säulen '  einstweilen  ders.  Forma  urbis  S.  25.] 

')  Tertull.  de  Spectac.  8  Singtda  omamenta  Circi  singula  templa  stmL 
Ova  honori  Castorum  adscribunt  etc.  Vgl.  Vitruv.  IV,  8,  4  und  RaL  Amitern. 
Id.  Aug. 
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sie  auch  in  den  Häfen  Tiel  Terehrt,  z.  B.  in  Ostia  ^).  Dieses  gab 
Veranlassung  zu  ihrer  Identification  mit  den  Göttern  von  Samothrake, 
daher  auch  sie  den  von  dort  verbreiteten  Namen  der  DU  Magni 
führten. 

5.    DiomedeSf  Ulixesj  Telephus. 

Unter  den  Helden  des  troischen  Sagenkreises  hatte  sich  durch 
die  Griechen  der  Ruf  des  Diomedes  und  Odysseus  auch  in  Italien  weit 
verbreitet.  Sowohl  die  Colonien  als  die  geschäftige  Sage  trugen  das 
Ihrige  dazu  bei,  die  letztere  indem  sie  bei  dem  älteren  Epos  an- 
knüpfend in  dem  Sinne  desselben  fortdichtete  oder  seine  Bilder  in 
die  neuen  Kreise  der  Länder-  und  Völkerkunde  des  Westens  über- 
trug. Unter  den  späteren  epischen  Gedichten  haben  vorzüglich  die 
Nosten*)  in  diesem  Sinne  gewirkt;  die  örtliche  Anknüpfung  boten 
gewöhnUch  die  Abenteuer  des  Odysseus  und  das  Palladion  des  Dio- 
medes. Neben  ihnen  wurden  auch  andre  Heroen  als  älteste  An- 
siedler von  Italien  genannt,  z.  B.  Philoktetes  und  Idomeneus,  und  663 
wir  wissen  namentlich  von  Tarent  daljB  dort  nicht  blos  Diomedes 
und  Odysseus,  sondern  auch  die  Atriden  und  Aeaciden,  also  der  ganze 
Kreis  der  griechischen  Helden  vor  Troja,  zu  gewissen  Zeiten  mit' 
heroischen  Opfern  verehrt  wurden').  Doch  rühmte  sich  ItaUen 
immer  am  liebsten  jener  beiden  in  der  Schlacht  und  im  Abenteuer 
so  oft  vereinigten  Helden,  des  kühnen  Tydiden  und  des  listigen 
Laertiaden.  Wo  sich  dieselben  auch  bei  den  eingeborenen  Stämmen 
einbürgerten,  da  haben  in  den  meisten  Fällen  gewisse  einheimische 
Ueberlieferungen  und  entsprechende  Bilder  des  örtlichen  Glaubens 
mitgewirkt,  welche  den  griechischen  Traditionen  sinnverwandt  ent- 
gegenkamen ;  doch  sind  wir  selten  im  Stande  diesen  Zusammenhang 
befriedigend  nachzuweisen.  Bemerkenswerth  ist  dafs  das  Gebiet  der 
italischen  Diomedessage  vorzugsweise  das  Littoral  des  ionischen  und 

>}  Ammian  M.  XIX,  10,4  und  das  Epif^ramn  aas  Ostia  b.  Grat.  99,  2, 
Aothol.  lat.  Q.  600.  V^l.  Serv.  V.  A.  III,  12,  Or.  n.  1565.  [loschrift  des  P. 
Lucilios  Ganala  Eph.  epigr.  3  p.  322  Z.  13.  Vgl.  Mommseo  C.  1.  L.  1  p.  385 
z.  27.  Jan.  —  Übrigens  ist  der  Kaltas  des  Castor  und  Polluji  im  röm.  Reiob 
so  gut  wie  nicht  bekannt:  selbst  in  Ron  fehlen  Steine,  ebenso  in  Britannien; 
im  5.  Bde.  nur  einer  {Castori  et  Poüuci  4154),  im  2.  nur  Pollux  und  P.  Au- 
gostns  (2100.  2122),  im  3.  drei  (Castores  Augosti  1287;  C.  und  P.  in  SparU 
493,  in  Dalmatien  2743),  im  8.  zwei  (beide  des  Castor  Augostus  6940.  8193).], 

s)  R.  Stiehle  PMloL  1853  S.  49  ff.,  1855  S.  151  ff. 

<)  Virg.  Aen.  III,  4000.,  Pseudaristot.  Mirab.  Aaseult.  106. 
Preller,  Rom.  MylhoU    IL    8.  Aufl.  20 
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hadriatischen  Meeres  geblieben  ist,  das  der  Sage  vom  Ulysses  die 
Küste  des  tyrrhenischen  Meers.  Dlomedes  soll  nehmlich  zwar  auch 
von  den  Griechen  in  Metapont  und  Thurii  als  Gott  verehrt  worden 
sein,  aber  weit  mehr  als  diese  wufsten  von  ihm  die  Daunier  in 
Apulien  zu  erzählen,  welche  in  ihren  Ansiedelungen  von  Canusium 
bis  Arpi  auch  viele  Denkmäler  seiner  Gegenwart  und  Herrschaft 
zeigten*).  Jener  Heros  soll  hier,  aus  Argos  vertrieben,  ein  neues 
und  mächtiges  Reich  gegründet  und  lange  als  König  und  reisiger 
Held  geherrscht  haben ,  bis  er  zuletzt  auf  einer  an  der  Küste  ge- 
legenen, nach  ihm  benannten  Insel  verschwand  und  fortan  für  einen 
Gott  galt,  während  seine  Gefährten  in  die  Diomedeischen  Vögel  ver- 
wandelt wurden,  eine  Art  von  Reihern  {iQoaSiog,  ardea),  deren 
Lebensweise  und  griechenfreundliches  Benehmen  fort  und  fort  an 
die  Abkunft  aus  Argos  erinnerte*).  Von  dieser  Küste  der  Daunier 
hatte  sich  die  Sage  und  der  Cultus  des  Diomedes  dann  auch  wei- 
«64  ter  hinauf  zu  den  Umbrern  in  der  Gegend  von  Ancona  und  zu  den 
Henetern  an  der  Pomündung  verbreitet*).  Hier  also  mag  derein- 
heimische  Cultus  eines  Gottes  der  Rossezucht  und  der  Seefahrt  zu 
Grunde  gelegen  haben,  mit  denen  sich  der  Name  und  das  Andenken 
des  Diomedes  verschmelzen  konnte;  dahingegen  die  Fabel  vom  Odysseus 
meist  durch  den  Einflufs  der  Griechen,  vorzüglich  der  Cumaner,  bei 
den  eingebornen  Stammen  der  andern  Küste,  sowohl  den  Ausonern 

M  Schol.  Find.  Nem.  X,  12,  Strabo  VI  p.  284,  Virg.  Acd.  VH,  9,  XI,  243  ff. 
mit  Servius  und  Heyne  Ejkc.  I  zu  Aen.  XI,  Klausen  Aeneas  S.  1173  ff.,  Momm- 
scD  Unterit.  Dial.  S.  91.  Arpi  hiefs  früher  Arj^yrlppa,  griechisch  !^^oc 
"Jnniov.  Laodeinwarta  hatte  sich  die  Sage  vom  Diomedes  bis  nach  Equus 
Tuticus,  Benevent  und  Venafrum  in  Samnium  verbreitet,  dahingegen  die  Sage 
von  Lanuvium  (1,282,3)  ganz  vereinzelt  ist.  Einige  motivirten  seinen  Tod 
auf  der  Insel  durch  Einmischung  der  Illyrier,  Paul.  p.  69  und  75,  Piin.  H.  N. 
m,  104,  Antonin.  Lib.  Metam.  31.     [Vgl.  Heibig  Hermes  11,  261.  266.} 

^)  Varro  erzahlte  davon  in  gutem  Glauben,  s.  Angustin  C.  D.  XVIH,  16, 
vgl.  Serv.  V.  A.  XI,  271,  Plln.  H.  N.  X,  126. 

»)  Scylax  Peripl.  18,  Strabo  V  p.  214,  Plin.  III,  120,  Steph.  v.  'AfQ(a^ 
Merkwürdig  ist  die  Coincidenz  des  Namens  Brundusinm  von  ßqfvdog  Hirsch, 
ßQivtiov  Hirschkopf,  und  der  Insel  Brettia  im  Adrias,  s.  Steph.  B.  v.  B^friCa 
und  Bergk  Zeitschr.  f.  A.  W.  1851  n.  2.  [Über  die  spärlichen  und  späten 
Berührungen  des  Pogebiets  mit  den  Griechen  vgl.  Heibig,  die  Italiker  in  der 
Poebene  S.  119  ff.  Übrigens  liefs  schon  Cato  die  Veneter  von  den  Trojanern 
abstammen:  Plin.  III,  130.  Vielleicht  hat  sich  der  rosseliebende  Diomedes 
hei  den  Venetern  eingebürgert,  weil  'enetische'  (d.  h.  thrakische?)  Rosse  von 
Alters  her  berühmt  waren:  xikrig  *Ev6Tixög  Alkman  (Papyrus  2,  16),  nmlovg 
*Ev(taq  Eurip.  Hipp.  230.) 
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als  den  Latinern  verbreitet  zu  sein  scheint.  Ulixes  ist  nur  eine 
andre  griechische  Form  för  das  alte  epische  ^Odvaasvg^  welche  sich 
vermöge  des  Sprachgebrauchs  der  Griechen  in  Sicilien  und  Italien 
über  die  ganze  Halbinsel  geltend  gemacht  hat^).  Die  Sage  von 
seinen  Abenteuern  an  den  fernen  Küsten  und  Inseln  des  Okeanos 
hat  bekanntlich  sehr  früh  auf  die  Länder-  und  Volkerkunde  des 
westlichen  Italiens  eingewirkt,  wo  Cumae  mit  seinem  alten  Todten- 
dienste,  der  Sage  von  der  Fahrt  in  die  Unterwelt  und  von  den 
Kimmeriern  zuerst  einen  örtlichen  Anhalt  geboten  haben  mag,  worauf 
sich  die  Abenteuer  bei  der  Kalypso,  bei  den  Cyclopen,  beim 
Aeolus,  den  Lastrygonen,  der  Circe,  den  Sirenen,  endlich  der  Scylla 
und  Charybdis  allmählich  von  selbst  an  den  übrigen,  von  so  vielen 
Griechen  besuchten  und  durch  so  viele  Untersuchungen  wohlbe- 
kannten Punkten  der  Rüste  von  Italien  und  Sicilien  einrichteten^). 


*)  OvXt^q  sagte  mao  in  Sicilien,  Plut.  Marc.  20.  [Vielmehr  berichtete 
Poseidooios  oar,  daPs  in  eioem  Tempel  der  angeblich  kretischen  Kolonie  En- 
gyion  ein  Helm  mit  der  Aufschrift  OvU^ov  vorhanden  gewesen  sei.  Aach 
was  sonst  P.  hier  ausführte  ist  unhaltbar.  Ob  Ibykos  Olixes  oder  wie  sonst 
sagte,  ist  aus  Diomedes  Gramm,  lat.  1,  321  nicht  sicher  zu  entnehmen.  Fest 
steht  nur  Folgendes:  neben  ^O^vtraevg  ist  urkundlich  nur  eine  andere  grie- 
chische Form  bekannt,  *OXva{a)fvg,  *OlvT{T)€vg.  Diese  stand  in  dem  zenodo- 
tischen  Homertext  (Eustath.  289,  35)  und  gilt  dem  Quintilian  als  aolisch  (denn 
I,  4,  16  giebt  der  Ambros.  richtig  quem  Olyssea  fecerant  Aeoles),  Während 
nun  die  Etrusker  aus  ''Oifvaacvg  ihr  ütuze  {(Ithuze),  Uthuste  regelrecht  ab- 
leiteten (Corssen  Spr.  d.  Etr.  1,  840:  ein  etr.  Uthttxe,  das  P.  hier  anführte, 
scheint  nicht  zu  existiren),  haben  die  Latiner  das  aus  der  <aol.'  Nebenform 
^Olvaaivg  gebildete  Ulixes  (wahrscheinlich  ursprünglich  Uluxes)  aufgenommen. 
Es  bleibt  fraglich,  ob  in  dieser  Form  x  =^  aa  (tt)  auf  eampaniachem  d.  h. 
oskischem  ^den  entstanden  ist.  S.  Jordan  Krit  Beitr.  zur  Gesch.  d.  lat. 
Sprache  S.  38  ff.  —  Die  Form  Ulixes  bezeogt  die  sehr  frühe  Aufnahme  des 
Namens  in  das  Lateinische.     Ulysses  giebt  es  nicht.] 

*)  Die  Lastrygonen  bei  Formi'ä,  wobei  vermuthlich  Seeraub  im  Spiele  war, 
s.  Horat.  Od.  III,  16,  34;  17,  5—9,  Cic.  ad  Att.  11,  13,  Ovid  Met  XIV,  233,  Plin. 
H.  N.  HI,  59.  Die  Inseln  der  Sirenen  bei  Sorrent  und  in  den  benachbarten  Ge- 
wässern, s.  Strabo  I  p.  22.  246.  252.  258.  Die  Insel  der  Kalypso  dachte  man 
sich  gewöhnlich  beim  Vorgebirge  Lacinium,  s.  Scylax  13,  Plin.  HI,  96.  [Den 
Zusammenhang  dieser  jüngeren  Odysseussagen  'mit  den  ältesten  Westfahrten 
der  Chalkidier*  erörtert  Müllenhoff  Deutsche  Alterthumsknnde  1,  51  ff.  —  Die 
hierhergehörigen  Mythen  berührten  Cato  im  2.  B.  der  Origines,  Lucilius  im 
3.  der  Satiren  und  Sallust  im  4.  der  Historien,  auch  wahrscheinlich  Varro 
sowohl  in  den  Antiquitäten  als  in  dem  Buche  de  ora  maritima  (Ritschi  Op. 
3,  392):  daher  sie  den  gebildeten  Römern  des  7.  und  8.  Jahrh.  der  Stadt  ge- 
läufig waren.] 

20* 
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Die  alte  launische  Zaubergöttin  und  Zauberinsel,    welche    auf  die 
Girce  übertragen  ward  (I,  412),  wurde  bald  zu  einem  neuen  Hittel- 
punkt  der   Sagenbildung,    da    namentlich   die   Telegonie   des   Eu- 
gammon,   das  Gedicht  von  den  späteren  Schicksalen  des  Odysseus 
e65  und  denen  des  Telegonos,  seines  Sohnes  von  der  Girce,  sich  ohne 
Zweifel  näher  auf  diese  Gegenden  eingelassen  hatte,  von  denen  sich 
bekanntlich  die  erste  sichre  Spur   in   den  jüngeren  Anhängen  der 
Hesiodischen  Theogonie  v.  1011  ff.  findet.    Es  werden  nehmlich  in 
diesem  Gedichte  als  SOhne  des  Odysseus  und  der  Girce  genannt: 
Agrios  d.  i.  wahrscheinlich  Faunus  und  Latinos  und  Telegonos,  mit 
dem  Zusätze  dals  diese  drei  Brüder  sehr  weit  nach  Sonnenunter- 
gang in  einer  Inselbucht  über   alle  Tyrrhener   geherrscht   hätten, 
welche   in  dieser  Zeit  von   den  Latinem  und  andern  eingebom^i 
Stämmen  noch  nicht  näher  unterschieden  wurden').     Um  so  weniger 
werden  wir  uns  bedenken  die  verwandten  Sagen  und  Genealogieen 
dieser  Stämme  für  alt  zu  halten*),   namenthch  fOur  älter   als    die 
Aeneassage,   welche  nicht  durch  die  Griechen,   die  den  feindlichen 
Troer  wohl  nicht  verehren  konnten,  sondern  durch  Vermittlung  der 
Elymer  auf  Sicilien  nach  Latium  vorgedrungen  zu  sein  scheint.     So 
die  vermuthlich  schon  zur  Zeit  der  Tarquinier  verbreitete  Sage  der 
Mamiher,  eines  edlen  Geschlechts  von  Tusculum,  welches  Telegonos 
als  den  Gründer  der  Burg  von  Tusculum  und  dessen  Tochter  Mamilia 
als  Stammmutter  verehrte').    Femer  die  gleichfalls  wohl  ziemlich 
alte  Sage,  nach  welcher  Ausonien  diesen  Namen  von  Auson,  einem 


1)  Dionys.  I,  29  riv  yaq  (f^  /^oxo;  Sr£  «cd  AaxZvoi  xal  'OfißQucol  xaü 
AvCovH  9Mi  ovxvol  äXIoi  TißQ^Tjyol  vtp*  ^Eklr^yrnv  iliyovxo.  Von  jeoeo  drei 
Brüdern  iit  Tr^liyovog  der  Ferogeboroe,  jiyqiog  i.  q.  uiyqavg  d^  i.  Pen  oder 
FauM,  wie  Circe  der  Fauot  verwandt  iat,  s.  Göttliog  za  Hesiod.  th.  v.  1013. 
[Ober  daa  Alter  dieser  hesiodischen  Verse  y$\,  a.  a.  Schömano  in  s.  Aosgabe 
(B.  1868)  S.  284  MiUlenboff  a.  0.  54.] 

')  [Die  hier  berührten  Genealogien  sind  als  werthlose  Spielereien  griechi- 
scher Schriftsteller  schon  von  Schwegler  1,  400  ff.  richtig  beartheilt  worden. 
£s  wird  kaum  lohnen  noch  weitere  Arbeit  an  die  vollständige  Entwirrung 
dieser  neiat  jungen  Gebilde  zu  wenden.  Namen  von  Schriftstellern:  z.  B.  AI- 
kimos,  Xenokratet,  Müller  F.  H.  G.  4,  296.  530.] 

•)  Liv.  I,  49,  Fest,  und  Paul.  p.  130.  131,  Dioays.  IV,  45,  Horat.  Od.  III, 
29,  8,  Epod.  I,  29,  Ovid  F.  III,  92,  IV,  71.  Daher  auf  den  Münzen  der  MamUü 
das  Bild  des  Oydssens  als  Bettler,  wie  ihn  der  Hund  erkennt.  [Mommsen 
Münzw.  n.  230  e.  Das  Geschlecht  der  Mamilii  gelangte  schon  im  5.  Jahrh. 
zum  Consnlat.  Möglicherweise  erzählte  von  seiner  Herkunft  schon  Cato  (s. 
Jordan  zu  Orig.  p.  XXXV).] 
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Sohne  des  Odysseus  und  der  Kalypso,  Andre  nannten  auch  ihn 
einen  Sohn  der  Circe,  bekommen  habe,  und  zwar  zunächst  die 
Gegend  Ton  Benevent  und  Cales,  von  wo  sich  der  Name  allmälich 
weiter  verbreitet  hatte  ^).  Wurden  doch  in  einigen  genealogischen 
Combinationen  der  Griechen  selbst  Romos,  Antias  und  Ardeas  Söhne 
des  Odysseus  und  der  Circe  genannt^);  und  auch  sie  müssen  ziem- 
lich alt  sein,  da  sie  jenen  beiden  Kästenplätzen,  Antium  und  Ardea, 
noch  so  viel  Bedeutung  beilegen.  EndUch  wurden  Odysseus  und  seine 
Sohne  auch  bei  den  Etruskem  hin  und  wieder  genannt  und  ver-  666 
ehrt,  namentlich  zu  Cortona,  wo  man  den  aus  andern  Sagen  be- 
kannten Nanos,  das  Bild  eines  heimathlos  Umhergetriebenen,  auch 
wohl  mit  Odysseus  identificirte  und  dessen  Grab  zeigte^),  und  in 
Ciusium  und  Caere,  wo  man  mit  ahnlichen  Combinationen  lieber 
auf  seine  SOhne  Teiegonns  und  Teiemachus  zurückgingt).  Weit 
einheimischer  scheinen  indessen  in  Etrurien  die  Sagen  von  dem 
mysischen  Herakliden  Telephus  gewesen  zu  sein,  welcher  nicht  selten 
anstatt  des  Herakles  (oben  S.  279)  als  Vater  des  Tyrrhenos  oder  des 
Tarchon  und  Tyrrhenos  genannt  wurde,  von  denen  man  gewöhn- 
lich den  Namen  der  Stadt  Tarquinii  und  den  der  Nation  ableitete^). 
Auch  bei  den  tyrrhenischen  Campanern,  wenigstens  in  Capua,  mufs 
man  diesen  Herakliden  als  Küsten  verehrt  haben,  da  sein  Kopf  und 


>)  Paal.  p.  18  Ausoniam,  Scymo.  Cb.  v.  226  ff.,  Schol.  ApoUoD.  IV,  653, 
Eastath.  z.  Dionys.  Perieg.  78,  z.  Odyss.  p.  1379,  20,  Serv.  V.  A.  VIII,  328 
[Schwcglcr  1,403  A.  27]. 

>)  Diooys.  I,  72,  vgl.  Plut.  Rom.  2,  Steph.  B.  v.  ^kyrtia  oud  l4Q^4a,  Serv. 
V.  A.  I,  277  aod  die  Ntchweisnngen  bei  Stieble  Philol.  1849  S.  107,  1855 
S.  167.     [Schwegler  a.  0.  A.  25.] 

<)  Lycopbr.  Alex.  805  und  1242  ff.  mit  den  Scholiea  aod  Tzetzes,  vgl. 
0.  Möller  Etr.  2,  268  ff.  ['281  ff.]  Auf  eine  ganz  eigentbümliebe  Auffassung 
deutet  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Durch  den  Verkehr  der  Etrusker  mit  dem  Nor- 
den scheint  mit  andern  Cnlturelementen  die  Sage  von  Ulixes  selbst  bis  nach 
Dentschland  gekommen  zu  sein ,  Tacit  Germ.  3.  [Mülleahoff  a.  0.  S.  32  ff. 
erörtert  die  der  Odysseussage  verwandte  deutsche  von  Orendel,  die  aber  weder 
den  Griechen  und  Germanen  gemeinsam,  noch  von  diesen  jenen  entlehnt  sei.) 

♦)  Serv.  V.  A.  VHI,  479,  X,  167. 

»)  Diooys.  I,  28,  Lycophr.  AI.  1245  ff.,  Tzetz.  zu  vs.  1249  'HqaxUovg 
nni  Avyrjg  rrjg  ^vymqog  lAXiov  nmg  T^litpog,  TrjXiipov  Sk  »al  *IiQSs  TaQ^ 
Xtov  xccl  TvQOTivos.  Hiera  ist  eine  Amazone,  welche  im  mysisehen  Kriege  an 
der  Seite  des  Telephos  kämpft,  Philostr.  Her.  p.  691.  Bei  PluUreh  Rom.  2 
ist  sogar  Rome  eine  T.  des  Herakliden  Telephos,  die  dem  Aeneas  vermählt 
wird.     [Scbwegler  a.  0.  405.] 
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die  Geschichte  seiner  Jugeud  auf  den  dortigen  Münzen  zu  sehen  ist  ^}. 
Von  Einigen  wurde  Telephus  sogar  mit  Latinus  identificirt,  weiJ 
auch  dieser  hin  und  wieder  für  einen  Sohn  des  Hercules  galt^. 
Die  mythologische  Anknüpfung  ist  wie  gewöhnlich  die  Zerstörung 
von  Troja,  nach  welcher  auch  dieser  Heros  nach  Italien  verschlagen 
sein  soll. 

6.   Aenocu.    yintenor. 

Die  neuerdings  so  oft  besprochene  Aeneassage')  unterscheidet 
667  sich  von  den  bisher  behandelten  vorzuglich  dadurch  dafs  sie  mit 
einer  gewissen  Form  des  asiatischen  Aphroditedienstes  Hand  in 
Hand  gehend  die  auf  dem  Haupte  des  Aeneas  und  der  Aeneaden 
ruhenden  Verheifsungen  dieser  Religion  von  Troja  auf  Rom  über- 
trug, also  zugleich  dem  politischen  und  dem  historischen  Ehrgeiz 
der  Römer  schmeichelte.  Anfangs  in  geringen  und  localen  Anfangen 
auftretend  ist  sie  allmälich  durch  die  Ehrsucht  einzelner  Geschlechter 
und  die  Phantasie  der  Dichter  und  Sagenschreiber  in  die  Mitte  der 
latinischen  und  römischen  Sagengeschichte  gerückt  worden,  bis  der 
Ruhm  der  Julier  unter  Caesar  und  August  und  das  dadurch  be- 
stimmte Gedicht  Yirgils  ihr  vollends  den  Vorrang  vor  allen  übrigen 
hellenisch-römischen  Sagen  gesichert  hat. 

Jenen  Verheifsungen  begegnet  man  schon  in  der  Ilias.  Aeneas 
und  Priamus  sind  hier  die  Häupter  von  zwei  verschiednen  Ge- 
schlechtern, von  denen  Jenes  zurückgesetzt  wird,  aber  für  eine  neue 


>)  J.  Friedländer  Osk.  Müozen  t.  III,  19.  20  S.  13,  Archäol.  Zt^.  1843 
S.  152,  Ballet.  Arch.  1853  p.  124.  -  Gewöholicber  leitete  mao  Capna  ab  vod 
dem  DardaDiden  Capys  d.  h.  ans  Troja. 

')  Said.  V.  Aaiivoiy  vgl.  Malal.  ChroD.  VI  p.  162,  4Ddf.,  wo  Latioos  der 
Sohn  des  Telepbos  heifst. 

•)  0.  MiUler  Class.  Journal  1822  Vol.  XXVI  o.  52  p.  308—318,  Bamberger 
im  Rh.  Mas.  f.  Phil.  1838  VI  S.  82—105,  Klaasen  Aeneas  und  die  Penaten, 
Hbg.  u.  Gotha  2  Bde.  1839.  40,  E.  Rackert  Trojas  Ursprang,  Blüthe,  Untergang 
und  WiederhersteUung,  Hamb.  1846,  Schwegler  Rom.  Geschichte  I  S.  279—336. 
[Lewis  Unters,  äher  die  Glaabwördigkeit  der  altr.  G.  I,  288—342.  Rubiao 
Beiträge  zor  Vorgeschichte  Italiens  L.  1868.  —  Mit  dem  Alter  der  'Sage' 
und  der  Zeit  ihrer  Einwanderaog  (über  Sicilien)  nach  Italien  beschäftigt  sich 
H.  Nissen  in  der  gegen  Branos  Deutung  einer  Spiegelzeichnung  (Annali  1864, 
356  ff.)  gerichteten  Untersuchung  Jahrb.  f.  Philol.  1865,  388.  Dazu  der  wichtige 
Nachtrag  von  J.  Friedländer  in  den  Monatsber.  d.  Ak.  1878  ('über  eine  Münze 
von  Aineia').  —  Die  neu  gefundenen  unten  a.  Wandgemälde  aus  einem  Grab- 
mal auf  dem  Esquilin  stellen  nur  den  letzten  Akt,  die  Geschichte  des  Aeneas 
in  Italien  dar.] 
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und  gröfsere  Zukunft  aufbewahrt,  Priamus  dagegen  und  sein  ganzes 
Haus  dem  Untergange  verfallen  ist^).  Nach  dem  Gedichte  des 
Arktinos  von  der  Zerstörung  Trojas  verliefs  Aeneas  die  Stadt  noch 
vor  derselben,  gleich  nach  der  Katastrophe  Laokoons,  indem  er  sich 
ins  höhere  Gebirge  nach  dem  alten  Stammsitze  der  Landschaft 
Dardania  mit  dem  ächten  Palladion  zurückzog;  auch  dichtete 
Sophokles  so  in  seinem  Laokoon,  in  welchem  Stucke  Aeneas  theils 
durch  das  schreckliche  Ende  Laokoons  theils  durch  die  Weissagungen 
der  Aphrodite  zu  seinem  Auszuge  bestimmt  wurde  ^).  Spätere 
Schriftsteller  erzählten  von  einer  Herrschaft  der  Aeneaden  und 
Hectoriden,  welches  Geschlecht  nun  auch  wieder  zu  Ehren  ge- 
kommen war,  zuerst  in  Alt-Skepsis  im  hohen  Gebirge,  später  in 
dem  tiefer  im  Aeseposthale  gelegenen  Neu -Skepsis,  wo  beide  Ge- 
schlechter noch  lange  geherrscht  haben  sollen.  Andre  von  andern 
Gründungen  und  Herrschaften  des  Aeneas  und  der  Aeneaden  in 
den  Umgebungen  des  Idagebirges  ^).  Immer  ist  es  Aphrodite,  welche 
den  Sohn  des  geUebten  Anchises  behütet  und  begleitet  und  über 
die  Erfüllung  ihrer  alten  Yerheifsungen  wacht. 

Diese  trojanische  und  asiatische  Aphrodite  war  aber  nicht  blos  668 
eine  befruchtende  Glücksgöttin  des  festen  Landes,  sondern  auch 
eine  mächtige  Göttin  der  See  und  der  Schiffahrt  und  an  verschie- 
denen Punkten  des  mittelländischen  Meeres  als  solche  verehrt,  hin 
und  wieder  unter  dem  Beinamen  der  Aphrodite  Mvs^dqy  wodurch 
ihr  enges  YerhältnÜB  zum  Aeneas  am  entschiedensten  ausgedrückt 
wird.  Offenbar  bat  dieser  Umstand  am  meisten  zur  Verbreitung 
der  Aeneassage  beigetragen.  So  treffen  wir  den  Aeneas  mit  seinem 
Vater  und  der  mütterlichen  Schutzgöttin  zunächst  in  der  für  den 
Verkehr  zwischen  Asien  und  Europa  von  jeher  sehr  wichtigen  Bucht 
von  Salonichi,  wo  er  eine  Stadt  Aenos  oder  Aenea  und  auf  dem 
Vorgebirge  einen  Tempel  der  Aphrodite  gründet^).     Weiter  findet 

>)  II.  Xin,  460,  XX,  302,  Hymn.  io  Veo.  196.  JNach  AkusiUos  b.  Schol. 
II.  XX,  307  stiftete  Aphrodite  den  ganzen  Krieg  nar  deshalb  an,  um  die 
Herrschaft  von  dem  Hanse  des  Priamus  an  das  des  Aeneas  za  bringen. 

«)  Dionys.  I,  48.  69. 

>)  Demetrios  von  Skepsis  b.  Strabo  XIII  p.  607,  vgl.  Schwegler  Rom. 
Gesch.  I,  294. 

*)  Schon  Lesches  in  der  kleinen  Ilias  liefs  den  Aeneas  dahin  gelangen, 
freilich  nnr  als  Gefangnen  des  Neoptolemos,  s.  Tzetz.  zu  Lycophr.  1232  und 
1263.  Die  vollständige  Sage  erzählte  Hellanikos,  s.  Dionys.  I,  46  If.,  Strabo 
VII,  p.  330,  Schol.  II.  XX,  307.    [Sie  findet  sich  bildlich  dargestellt  auf  der 


Digitized  by 


Google 


312  EILFTER    ABSCHNITT. 

sich   an    der   gleichfalls   immer  vielbesuchten  Käste  fon  Zante  bis 
Corfu   eine  ganze  Reihe  von  Culten  der  Aphrodite  und  damit  ver- 
bundnen  Erinnerungen   an  Aeneas  und  Troja.     So  soll  Aeneas  auf 
Veranlassung  einer  Windstille  auf  Zante  einen  Dienst  der  Aphrodite 
gestiftet  haben,    welcher  den  Einwohnern  immer  sehr  heilig  blieb. 
Ebenso    auf  Leukas,    wo  Aeneas    in    dem   jetzigen  Canal    von   Sta 
Maura  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  Aineias  stiftet,  und  wieder  aaf 
dem  benachbarten  Vorgebirge  von  Actium,    wo   auch  die  „Grofsen 
Götter""   d.  h.   die   Kabiren   oder   Dioskuren   von    Samothrake    als 
schutzende  Dämonen    der  Schiffahrt   verehrt    wurden.     Desgleichen 
gab  es  in  Ambracia  ein  Heiligthum  der  Aphrodite  und  des  Aeneas, 
endlich    der  Insel    und  Stadt  Corfu    gegenöber  bei  dem  alten  Bu- 
throtum    wieder  einen  von  Anchises  und  Aeneas  gestifteten  T.  der 
Aphrodite.     Eine  dritte  Gegend  endlich,   wo  Troja  von  neuem  auf- 
gelebt zu  sein  schien,  diese  schon  ganz  dem  Westen  angehörig  und 
mitten  in  der  Verkehrslinie  zwischen  Karthago  und  der  latinischen 
Küste   gelegen,    war  die  nordwestliche  Spitze  von  Sicilien,    wo  der 
Berg  Eryx  mit  dem  T.  der  erycinischen  Aphrodite  weit  und  breit 
berühmt  war  und  an  seinem  Pulse  die  Elymer  in  mehreren  Städten 
wohnten,   unter  denen  Egesta   oder  Segesta   die    bekannteste   ist 
Auch   hier  wiesen  alte  Sagen   und  Ortliche  Erinnerungen  sehr  be- 
stimmt auf  einen  Zusammenhang  mit  dem  alten  Troja,  so  bestimmt 
dafs  selbst  Thukydides  sich  nicht  gescheut  hat  daran  zu  glauben  ^), 
669  und  zwar  häuften  sich  diese  Merkmale  am  meisten  in  der  Gegend 
von  Segesta,   wo  ein  Heiligthum  des  Aeneas  in  der  Stadt  und  ein 
Altar   der  Aphrodite  Aineias   auf  einer  benachbarten  Höhe,   ja  im 
Thale  selbst  die  beiden  trojanischen  Bäche  Simois  und  Skamander 
gezeigt  wurden.    Diese  Gegend  ist  aber  eben  wegen  ihrer  mittlem 
Lage  zwischen  Karthago  und  Italien  für  die  Geschichte  der  Aeneas- 
sage  besonders  wichtig.     Wie  die  Phönicier  und  später  die  P unier 
sich  vorzuglich   dort  festgesetzt  hatten,    die  Elymer  und  Phönicier 

Münz«  des  mtkedonischeo  Aineia,    welche  nach  J.  Friedläoders  Urtheil  (obea 
S.  310,  3)  100  Jahre  älter  ist  als  Hellanikos.] 

*)  Thucyd.  VI,  2  *IX(ov  6k  dXioxo/nivov  rciv  Tq^ojv  rtvks  dta(pvy6viis 
^Axttiovg  TtXoCoiQ  äfftxyoihrrai  ngog  itfr  ZixtKav  xal  BfAOQOi  roTg  £txapois 
ofxrjaavTfs  ^vfiTtavug  fikv  "EXv^oi  fxXTj&fjaav,  noXtig  cT  avitSv  "Eqv^  tc  xal 
"'Eyiara.  Vgl  Strabo  XIII  p.  608,  Dionys.  I,  52  ff.,  Vir^.  Aen.  V.  Aoch  der 
alte  T.  der  erycinischeo  Venus  avf  dem  beoachbarten  Berge  rohate  sich 
später  der  Stiftaog  oder  Verherrliehuog  durch  Aeoeas,  s.  Virg.  Aen.  V,  758, 
Oiod.  IV,  83.     [Vgl.  R.  StieUe  im  Pbilol.  15,  601  ff.   Holm  G.  Sic.  1,  375.J 
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gegen  die  Griechen  zusammenhielten  nnd  zwischen  dem  Aphrodite- 
dienst auf  Eryx  und  dem  der  Küste  von  Afrika  ein  alter  Cultus- 
zusammenhang  bestand^),  so  leidet  es  wohl  keinen  Zweifel  dafs 
sich  der  Zusammenhang  der  Aeneassage  mit  Karthago  und  ihre 
antihellenische  Tendenz  d.  h.  die  Hoffnung  eines  endlichen  Triumphes 
Aber  den  alten  Erb-  und  Nationalfeind,  die  Griechen,  vorzuglich  hier 
ausgebildet  hat.  Wie  andrerseits  die  Erinnerungen  des  latinischen 
Aphroditedienstes  und  der  auch  hier  aufs  engste  damit  verschmol- 
zenen Aeneassage  so  bestimmt  auf  Segesta  und  den  Kreis  der  ery- 
cinischen  Venus  zurückweisen  (I,  437),  dafs  man  auch  in  dieser 
Beziehung  am  besten  thun  wird  sich  einfach  an  diese  Gegend  zu 
halten,  zumal  da  auch  der  Verkehr  zwischen  den  Seeplätzen  der 
latinischen  Küste,  darunter  Ardea  und  Lavinium,  und  jener  Gegend 
von  Sicilien  ein  sehr  lebendiger  gewesen  sein  mufs,  schon  wegen 
jenes  alten  Handeltractats  zwischen  Rom  und  Karthago  (Polyb.  III,  22). 
Hatte  die  latinische  Aeneassage  von  Lavinium  doch  selbst  in  ihrer 
spateren  Tradition  eine  bestimmte  Hinweisung  auf  Segesta  erhalten, 
da  sie  unter  den  Begleitern  des  Aeneas  und  als  Haupt  der  Gründer 
von  Lavinium  einen  Aegestus  nennt,  welcher  h(W;hst  wahrscheinlich 
daher  seinen  Namen  hatte'),  wie  die  alte  Verwandtschaft  und  Freund-  07o 
Schaft  zwischen  Rom  und  Segesta  denn  auch  sonst  oft  hervorgehoben 
und  in  Rom  immer  bereitwillig  anerkannt  wurde. 

Wichtig  wäre  es  wenn  sich  die  Zeit,  wo  dieser  Dienst  der 
Aphrodite  und  die  Aeneassage  sich  bis  nach  Latium  fortrankte, 
genauer  bestimmen  liefse,  doch  ist  dieses  nur  annäherungsweise 
möglich.  Man  hat  die  Spuren  der  latinischen  Aeneassage  schon  bei  dem 
sicilianischen  Dichter  Stesichorus  (oben  S.  280)  aufzufinden  geglaubt, 

1)  Aelian  N.  A.  IV,  2.  1d  Karthago  konnte  sieb  die  Aeneassage  an  die 
dortigen  Traditionen  von  der  Dido  am  so  leichter  aoscbliefsen ,  da  diese  onr 
die  zar  getchiehtlicheo  Person  gewordene  Barggöttin  von  Karthago  ist,  die 
der  Veaos  Urania  eben  so  sehr  als  der  Inno  verwandte  Astarte  der  phSni- 
cischen  Heimath.  Aach  Didos  Schwester  Anna  ist  eine  Nebenfigor  dieses 
pbönicischen  Astartedienstes.  S.  Movers  Phönixier  I,  609  ff.,  11,  1,  350 ff., 
2,  92 ff.  [Meltzer  G.  d.  Karthager  \,  128  ff.  474ff.  Die  Geschichte  von  Aeneas 
and  Oido  scheint  in  allen  Wesentlichen  von  Naevias  dem  Timaeos  nach- 
erzählt worden  za  sein:  die  starken  Abweiehongen  Virgils  hält  Meltzer  für 
freie  poetische  Erfindangen.  —  Pompej.  Wandgemälde  Aeneas  and  Dido,  Dido 
and  Anna  nach  Virgil  darstellend?    Heibig  n.  1381  f.] 

>)  Dionys.  1,  67.  Man  könnte  Aegestas  doreh  Aeqaas  erklären  (oben 
S.  266),  doch  denkt  man  natürlicher  an  Egesta  oder  Segesta,  s.  Cic.  Verr.  IV, 
33,  72,  Tacit.  Ann.  IV,  43. 
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aber  dessen  Ausdruck  dafs  Aeneas  von  Troja  „nach  Hesperien^'  ge- 
zogen sei  ist  doch  noch  zu  unsicher  und  eine  unmittelbare  Bezie- 
hung der  ilischen  Tafel  auf  seine  Dichtung  zu  bedenklich,  als  daJÜs 
man  daraus  seine  Bekanntschaft  mit  dem  letzten  Ziele  der  Wande- 
rung des  troischen  Helden  in  Latium  und  Rom  folgern  düiite^). 
Eben  so  wenig  wird  sich  nachweisen  lassen  dafs  Gumae  lange  vor 
Rom  den  Aeneas  als  Ktisten  verehrt  habe,  wie  Manche  dem  angeb- 
lichen Zeugnisse  des  Stesichorus  und  gewissen  Sibyllinischen  Ver- 
heifsungen  von  der  Zukunft  des  Aeneas^)  zu  Liebe  angenommen 
haben,  da  bei  diesen  Sprächen  eine  spätere  Interpolation  mehr  als 
wahrscheinlich  ist  und  Cumae  selbst,  die  alte  griechische  Pflanz- 
stadt,  wohl  den  Ulysses,  aber  schwerlich  den  Aeneas  unter  ihren 
Heroen  verehrt  haben  wird.  Vielmehr  läfst  sich  in  der  griechischen 
Litleratur  mit  Sicherheit  kein  älteres  Zeugnifs  für  den  trojanischen 
Ursprung  von  Latium  und  Rom  nachweisen  als  das  des  Aristoteles, 
dessen  Schüler  Theophrast  sich  nach  Plinius  zuerst  eingehender  mit 
Rom  beschäftigt  hatte'),  wie  Aristoteles  selbst  denn  darüber  aller- 
671  dings  noch  sehr  ungenau  unterrichtet  gewesen  zu  sein  scheint 
Bestimmter  trat  die  Ueberzeuguog  vom  trojanischen  Ursprünge  Roms 
auf  bei  Kallias,  welcher  um  vor  300  v.  Chr.  die  Geschichte  des 
Agathokles  beschrieben  hatte,  bis  endlich  Timäos,  der  Zeitgenosse 
des  Königs  Pyrrhos,  die  vollständige  Aeneassage  und  zwar  mit  Be- 
rücksichtigung der  latinischen  und  römischen  Ueberlieferung  erzählt 


>)  Miebahr  R.  G.  I,  201  gebt  so  weit  daf«  er  Stesicboras  von  Aeoeas 
Auswanderoog  „fast  wie  Virgii'*  siogeo  läfst.  Vgl.  Welcker  kl.  Scbr.  I,  181, 
Alte  Deokm.  2,  ]91  0*.  [Über  die  iliscbe  Tafel  vgl.  0.  Jabu  Gr.  Bildercbronikea 
tbTd.     Reifferscbeid  Ana.  1862,  1040*.] 

')  Diooys.  I,  49  sagt  sebr  zoversicbtlicb:  t^  ^k  inl  'IraXiav  Atvhlov 
xaX  T^mtav  äif{$e(os  *Ptaf4aioi  le  navm  ßtßataral  xal  tä  d^wfiiva  vn 
avjuiy  fv  ie  ^vataig  x«l  koqxaig  fjufJir^fiata ,  £ißvllTjg  ts  X6yta  xal  /^(F/[«ol 
IIv&ixol  xal  aXktt  noXlcc,  doeb  gilt  das  ebeo  Dar  für  seine  Zeit  and  von  der 
damaligen  Sammlang  der  Sibylliniscben  Sprücbe,  s.  oben  I,  306  f. 

*)  Plin.  H.  N.  III,  57  Theophrastus  ^  qui  primus  extemorum  aliqua  de 
Rwnanis  däigentiut  scripsä.  Die  Erzäblung  des  Aristoteles  war  nocb  eben  so 
unbestimmt  als  mahrchenbafk,  s.  Dionys.  1,  72,  Strabo  VI  p.  264.  Die  Scbrift 
des  Gergithiers  Kepbalon,  welcbe  Dionys.  I,  49.  72,  vgl.  Pest.  p.  266  Romam, 
als  ältestes  Zeugoiss  für  den  troischen  Ursprang  von  Rom  anföbrt,  wird  bei 
Athen.  IX  p.  393  sehr  bestimmt  für  das  Prodact  eines  Alexandriners  erklärt, 
welcher  Zeitgenosse  Antiochas  d.  Gr.  war.  Die  bei  Dionys.  I,  72  angeführte 
Chronik  der  argivischen  Priesterionen  mag  eine  spätere  Ueberarbeitang  der 
Chronik  des  Hellanicus  gewesen  sein. 
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hatte  ^).  Namentlich  vermuthet  man  dafs  aus  ihm  die  in  der 
Alexandra  des  Lycophron  v.  1236ff.  zusammengestellten  Nachrichten 
entlehnt  sind,  welches  Gedicht  nach  dem  übereinstimmenden  Ur- 
theile  gründlicher  Gelehrten  entweder  ganz  oder  doch  in  diesem  das 
römische  Alterthum  betreffenden  Abschnitte  in  der  Zeit  des  Kampfes 
zwischen  Antiochus  und  Rom  entstanden  ist.  In  Rom  selbst  hatte 
man  sich  freiUch  schon  um  ein  Bedeutendes  früher,  nehmlich  um 
die  Zeit  des  ersten  punischen  Kriegs,  gewöhnt  in  Troja  die  Ur- 
sprünge Roms  und  des  römischen  Namens  zu  suchen^),  daher  man 
mit  den  ersten  Anfangen  der  Sage  immerhin  üoch  einige  Gene- 
rationen höher  hinauf  gehn  mufs«  Doch  glaube  ich  kaum  dafs  sie 
älter  ist  als  der  latinische  Krieg  und  die  Unterwerfung  der  Latiner 
im  J.  338,  in  solchem  Grade  macht  sie  den  Eindruck  einer  gänz- 
lichen Verkümmerung  der  latinischen  Bundesverhältnisse  und  Bundes- 
erinnerungen. Während  des  Kriegs  mit  Tarent  und  Pyrrhus  mag 
sie  sich  in  Rom  vorzüglich  durch  ihre  antihellenische  Tendenz  em- 
pfohlen haben,  wie  später,  im  Verlauf  der  punischen  Kriege,  vor- 
züglich der  Triumph  über  Karthago  hervorgehoben  wurde. 

Hernach  übernahm  die  combinirende  Dichtung  und  Sagen- 
schreibung die  Aufgabe,  die  verschiedenen  Punkte  wo  sporadisch 
vom  Aeneas  erzählt  wurde  in  einen  historischen  und  geographischen 
Zusammenhang  zu  bringen,  auf  welchem  Wege  die  gewöhnliche 
Tradition  bei  Gato ,  Varro ,  Virgil ,  Dionysius  v.  HaUcarnass  u.  A. 
entstanden  ist.  Bald  sind  es  blofse  Namen,  welche  zur  Anknüpfung 
dienen,  bald  verwandte  Gottesdienste  und  Sagen.  So  liefs  man  den 
Aeneas  jetzt  aus  der  Bucht  von  Salonichi  zunächst  nach  Delos  ge- 
langen, weil  es  dort  alte  Traditionen  von  einem  König  und  Seher 
Anios  gab,  dann  nach  Kythere,  weil  das  dortige  sehr  alte  Heilig- 
thum  der  Aphrodite  nun  gleichfalls  für  seine  Stiftung  gelten  konnte. 
Von  Kythere  macht  er  einen  Abstecher  nach  Arkadien,  weil  Dardanos, 
der  Stammvater  aller  troischen  Königsgeschlechter,  nach  der  ge- 672 
wohnlichen  Sage  für  einen  Sohn  der  Plejade  Electra  galt,  also 
eigentlich  aus  Arkadien  stammte  ^).   Dann  gelangt  er  zur  See  weiter 


»)  DioDys.  1,  67,  Polyb.  XII,  4. 

')  lustiD.  XXVni;  1,  Sueton  Cltud.  25  U.A.,  vgl.  Schwegler  R.  G.  I, 
305  flF. 

')  Dionys.  I,  50.  Bei  Virgil  sacht  Aeoeas  die  Ursprünge  seines  Ge- 
schlechts nicht  in  Arkadien,  sondern  auf  Kreta,  von  wo  er  weiter  nach  Italien 
und  Latium  geschickt  wird,    weil  auch  Dardaoas  eigentlich  von  dort  stamme, 
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nach  Zante  und  den  übrigen  Torhin  genannten  Punkten  der  Küste 
▼on  Acamanien  und  Epirus,  wo  er  bei  Virgil  mit  dem  troischen 
Seher  Helenus  und  der  Andromache  zusammentrifft.  Von  dort 
liefsen  ihn  Einige  direct  nach  Mittelitaiiea  gelangen,  hier  mit  Odysseus 
zusammentreffen  und  in  Gemeinschaft  mit  diesem  und  den  Söhnen 
des  Telephos  zum  Ansiedler  werden^),  während  ihn  Andre  den 
weiteren  Seeweg  um  das  sQdliche  Italien  nach  Afrika  und  Sicilien 
und  von  dort  an  der  westlichen  Küste  Italiens  hinauf  bis  Latin  m 
führten.  An  der  südlichen  Küste  von  Italien  leitete  man  jetzt  an 
verschiedenen  Stellen,  namentlich  in  Siris,  alte  PaUadien  vom  Aeneas 
ab'),  so  dafs  er  also  hier  den  Diomedes  verdrängte,  wie  an  der 
westlichen  den  älteren  Odysseus.  Bei  den  Ortssagen  nehrolich,  welche 
in  diesen  Gegenden  bei  der  Fahrt  des  Aeneas  anknüpfen,  läfst  sich 
entweder  ihre  frühere  Unabhängigkeit  von  diesem  mythologischen 
Faden  oder  eine  ältere  Beziehung  auf  die  Fahrten  des  Odysseus  nach- 
weisen. So  ist  die  Erzählung  vom  Palinurus  eben  nur  eins  von 
den  vielen  griechischen  Schiffermährchen ,  welche  alle  Küsten  und 
Buchten  des  mittelländischen  Meers  belebten,  eine  Personification 
des  günstigen  Windes  der  Rückkehr  {naXiy  ovQog),  wricher  zum 
Steuermann  geworden  war  und  als  solcher  in  verschiedenen  Gegenden 
die  Sage  beschäftigte,  denn  auch  in  der  Gegend  von  Cyrene  und 
bei  Ephesus  gab  es  Vorgebirge  des  Palinuros').  Ein  ähnliches 
Mährchen  ist  das  vom  Misenus,  dem  Sohne  des  Windgottes  Aeolus, 
daher  Schiffstrompeter,  so  gut  wie  die  Tntonen  auf  der  Muschel 
zu  trompeten  pflegen,  also  eine  Personification  des  stürmischen 
Vorgebirges  bei  Bajä,  dessen  Eponym  in  der  cumanischen  Sage  für 
einen  Begleiter  des  Odysseus  galt,  während  man  später  mit  beiden 
673  Namen  bei  der  Aeneassage  anknüpfte^).  Auch  die  andern  Punkte, 
Prochyte,  Caieta  und  die  Insel  Aenaria  konnten  erst  dann  als  Be- 
weise  für  den  Glauben  der  Aeneasfahrt  gelten,    nachdem  dieselbe 


8.  AeD.  IJI,  94fr.,  193ff.,  VII,  205ff.  u.  240  Eine  Dardanus  ortus,  Huc  repdä 
iussisque  ingentüms  urget  j4poUo  Tyrrkenum  ad  Thybrim  et  fontis  vada  sacra 
Nutniei.  Plio.  H.  N.  III,  63  Carani  a  Dardano  Troiano  orti,  Nach  aDdern  w«r 
Corythas  gemeint  d.  i.  Cortona,  s.  Heyne  exo.  VI  zn  Aen.  III. 

^)  Die  Chronik  der  arfiviseben  Priesterinnen  bei  Dionys.  I,  72  nnd 
Lycophr.  AI.  1236  fr. 

>)  Strabo  VI  p.  264,  Dionys.  I,  51. 

»)  Liv.  XXXVll,  11,  Lncan.  IX,  42. 

*)  Strabo  I  p.  26,  V  p.  245,  Serv.  V.  A.  111,  239,  IX,  710. 
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ZU  einem  beliebten  Sagencomplex  dieser  Gegenden  geworden  war^). 
Von  dem  Besuche  des  Aeneas  in  Cumae  und  seiner  Befragung  der 
dortigen  Sibylle  scheint  allerdings  schon  Naevius  gewufst  zu  haben 
(I,  301),  doch  kann  auch  dieses  für  das  höhere  Alterthum  der 
Aeneassage  in  Cumae  nichts  beweisen. 

Für  Rom  bildete  diese  Sage  zugleich  den  Stamm  der  dürftigen 
Erinnerungen  welche  sich  aus  dem  latinischen  Alterthum  erhalten 
hatten,  ein  sichrer  Beweis  dals  die  Blütho'  des  latinischen  Bundes 
längst  vorüber  war  als  diese  Erinnerungen  eine  feste  Form  annahmen. 
Von  Alba  Longa  hatte  sich  nur  ein  dunkles  Gerücht  behauptet, 
welches  im  weitem  Verlaufe  dieser  Sagenbildung  sogar  noch  mehr 
entstellt  wurde;  von  den  übrigen  latinischen  Städten  ist  gar  nicht 
die  Rede,  da  sie  seit  338  v.  Chr.  ihre  Selbständigkeit  verloren  hatten 
und  die  Bevölkerung  sich  seitdem  immer  mehr  in  Rom  zusammen- 
drängte (Liv.  XLl,  8).  Nur  Lavinium  war  als  letzter  Rest  des 
launischen  Bundes  übrig  geblieben  (I,  211),  daher  sich  auch  die 
Erinnerungen  an  den  Ursprung  und  die  Heiligthümer  desselben 
dort  allein  erhalten  hatten.  Wohl  aber  ist  Rom  und  seine  Zukunft 
die  eigentliche  Zweckbeziehung  aller  Schickungen,  von  denen  die 
Aeneassage  erzählte,  so  sehr  hatte  sich  diese  ganze  Sage  unter  dem 
Einflüsse  des  Grundgedankens  gebildet,  dafs  Latium  und  Alba  Longa 
nur  um  Roms  willen  existirt  hätten.  In  Rom  mag  zunächst  das 
Geschlecht  der  Julier  diese  Erinnerungen  gepflegt  und  sie  mit  der 
Aeneassage  vermischt  haben,  bis  diese  allmählich  allgemeinere  Gel- 
tung gewann  und  gleich  bei  den  ersten  Anfängen  der  römischen 
Litteratur  sowohl  von  der  Poesie  als  von  der  Geschic4ite  begierig 
ergriffen  wurde.  Naevius,  welcher  im  ersten  und  zweiten  punischen 
Kriege  lebte,  machte  zuerst  poetischen  Gebrauch  von  der  Aeneas- 
sage, indem  er  in  seinem  Gedichte  über  den  ersten  Krieg  zwischen 
Rom  und  Karthago  die  Feindschaft  beider  Städte  von  der  Ent-  eri 
zweiung  der  beiden  Stifter,    des  Aeneas  und  der  Dido,   ableitete; 

>)  TTqoxvti]  (Procida)  ist  eigeatlich  nQoxwfif  quia  proßua  ah  Aenaria  erat 
d.  i.  der  gröfseren  vulkaoischeo  Insel  Iscbia,  doch  dichtete  schoo  Naevius  voq 
der  Verwandteo  des  Aeoeas,  s.  Serv.  V.  A.  IX,  715,  PUo.  III,  82.  Aeoaria, 
welcbea  Namen  nan  später  aaf  eioe  LaaduDg  des  Aeneas  deatete,  Paul.  p.  20^ 
ist  wahrscheinlich  eine  Corraption  des  älteren  NameDS  Inarime.  So  ist  die 
Sirene  Leucosia  [oder  Leacasia]  später  zu  einer  Nichte  des  Aeneas  geworden, 
s.  Strabo  VI  p.  252,  Plin.  III,  85,  vgl.  Dionys.  I,  53,  Paul.  p.  115  [bei  welchem 
Leetotia  überliefert  sein  soll].  Auch  der  Name  Caieta  wurde  verschieden  er- 
klärt, s.  Strabo  V  p.  233,  Serv.  V.  A.  Vil,  1. 
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wenigstens  wissen  wir  dafs  in  diesem  Gedichte  ausfuhrlich  von  der 
Flucht  des  Aeneas  und  seines  Vaters,  ihren  Abenteuern  auf  der 
Fahrt,  der  gastlichen  Aufnahme  in  Karthago  und  endlich  Ton  der 
Ankunft  in  Latium  die  Rede  gewesen^).  Dann  erzählte  Ennius  die 
Sage  ausfuhrlich  im  Eingange  seiner  Annalen,  als  mythische  Vor- 
geschichte der  Gründung  Ton  Rom.  Wie  flüssig  noch  zu  seiner 
Zeit  die  Ueberlieferung  war  beweist  der  Umstand  dafs  Alba  Longa 
nach  seiner  Erzählung  *bei  der  Ankunft  des  Aeneas  schon  existirte, 
femer  dafs  llia  nach  ihm  die  Tochter  des  Aeneas,  also  Romulus 
dessen  Enkel  war;  und  so  hatte  vor  ihm  auch  Naevius  gedichtet'). 
Weiter  hatten  unter  den  älteren  römischen  Geschichtsschreibern 
namentlich  Cato  und  Cassius  Hemina  die  Aeneassage  mit  Sorgfalt 
erforscht  und  bearbeitet.  Und  zwar  wird  aus  Cato  zuerst  die  wich- 
tige Neuerung  angeführt,  nach  welcher  die  dreifsig  Ferkel  des 
weifsen  Mutterschweins,  welche  ein  altes  Symbol  der  Metropole  Alba 
mit  ihren  dreifsig  Colonieen  war,  nicht  mehr  diese,  sondern  die 
dreifsig  Jahre,  welche  angeblich  zwischen  der  Gründung  von  Lavi- 
num  und  der  von  Alba  verflossen,  bedeuten  sollten:  eine  chrono- 
logische Klügelei  welche  den  wirklichen  Zusammenhang  der  That- 
sachen  nun  vollends  entstellte.  Endlich  hatte  Varro  sich  mit 
grofsem  Eifer  auch  auf  diesen  Abschnitt  des  römischen  Alterthums 
eingelassen'),  in  Samolhrake  nach  der  Bedeutung  der  Penaten  ge- 
forscht, Epirus  wegen  der  dortigen  Erinnerungen  an  Troja  und 
Aeneas  bereist,  dessen  Ankunft  in  Latium  und  den  Bund  mit 
Latinus,  femer  die  Gründung  Albas  und  die  Geschichte  der  alba- 
nischen Könige  mit  chronologischer  Genauigkeit  beschrieben,  und 
in  Rom  selbst  Untersuchungen  über  die  trojanischen  Geschlechter 
d.  h.  über  die  Familien  welche  sich  vom  Aeneas  und  seinen  Tro- 
janern abzustammen  rühmten  angestellt.  Endlich  Virgils  Aeneide, 
bei  welchem  Gedichte  man  nicht  weifs  was  man  mehr  bewundem 
soll,   die   Kunst  der  Dichtung   und  der  Sprache,   den  patriotischen 

>)  S.  Schwegler  R.  G.  I  S.  84.  85  uod  lo.  Vablen  Cn.  Naevi  de  hello 
Panico  reliquiae  Lips.  1854.    [Meltzer,  G.  d.  Rartht^er  1,  115.  464.] 

«)  Serv.  V.  A.  I,  273,  VI,  778,  lo.  Vahlen  Eoniaa.  Poes.  Reliq.  p.  XXVIItq. 

*)  Varro  über  die  Peoaten  des  Aeneas  bei  Serv.  V.  A.  IIT,  12  oben  S.  175. 
Vgl.  Serv.  A.  III,  349  Farro  Epiri  se  ftässe  dieä  et  amnia  loca  üsdem  diei 
nominibus;  quae  poSta  eommemorat,  vidisse.  Von  der  Aokaoft  des  Aeneas  in 
Latinm  Serv.  A.  I,  382,  III,  286,  oben  I,  37.  Aeneas  kommt  mit  zwanzig  Schif- 
fen, quitfus  partabantur  reUqtäae  Troianorum,  ib.  XVIII,  19.  Seine  Schrift  de 
familiis  Troianis  wird  erwähnt  ib.  V,  704. 
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Ernst  des  Studiums,  die  seelenvolle  Empfindung  so  mancher  tiefer- 
greifenden Schilderung,  oder  die  angebome  Armuth  und  Dürftigkeit 
des  Stoffs  in  allen  Punkten  wo  der  Dichter  die  Hand  seiner  grie- 
chischen Führer  verläfst  und  die  Vorzeit  von  Italien  und  Latium 
durch  ihre  eignen  Erinnerungen  zu  beleben  sucht. 

Die  gewöhnliche  Erzählung  von  der  latinischen  Vorzeit  beginnt 
mit  der  kahlen  Abstraction  der  Aboriginer,  welche  den  griechischen 
Autochthonen  entsprechen^)  und  von  den  späteren  Schriftstellern, 
Lucret.  V,  923  if.,  Sallust  Cat  6  u.  A.  wie  diese  als  wilde  Wald- 
menschen, Höhlenbewohner,  Eichelesser,  ohne  Sitte  und  Gesetz, 
ohne  Ackerbau  und  höheres  BedürlViifs  geschildert  werden.  Von 
ihnen  führt  uns  diese  Tradition  alsbald  an  die  von  der  Natur  in 
jeder  Hinsicht  vernachlässigte  Küste  der  Laurenter,  welche  niemals 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Geschicke  der  Dinge  gehabt 
haben  kann,  aber  hier  dennoch  für  den  Boden  ausgegeben  wird, 
wo  der  Wunderbaum  der  römischen  Zukunft  seine  ersten  Wurzeln 
getrieben  habe.  Antium,  die  alte  Seestadt  der  Volsker,  und  Ardea, 
die  Stadt  des  Turnus  und  der  Rutuler,  sind  die  letzten  Punkte  die 
sich  einer  günstigen  Lage  erfreuen.  Von  Ardea  bis  zur  Tiber- 
mündung zieht  sich  ein  hügeliger,  von  einzelnen  Bächen  durch- 
furchter Strand,  welcher  jetzt  meist  mit  Gebüsch  und  niedriger 
Waldung  (macchia)  bestanden  und  nur  in  günstiger  Jahreszeit  be- 
wohnbar ist.  Entfernt  man  im  Gedanken  den  breiten  Gürtel  von 
sandigen  Dünen,  der  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  vor  dieser 
und  überhaupt  der  westlichen  Küste  von  Italien  abgelagert  hat,  und 
denkt  man  sich  dazu  eine  fleifsige  Cultur,  wie  sie  in  dem  höheren 
Alterthum  in  diesen  Gegenden  jedenfalls  vorhanden  war  und  unter 
den  Kaisern  der  Natur  noch  einmal  Herr  zu  werden  versuchte,   so 


>)  Ohne  Zweifel  kommt  das  Wort  voo  ab  ori^ine.  Dionys.  I,  10  über- 
setzt es  durch  yevaQx*"^  oder  ngtmoyovoi,  Serv.  V.  A.  VIII,  d2S  darch  ai;ro- 
XS^vtg.  Eddius  DaoDte  diese  Ursprnngsmeoscheo  Casci  d.  h.  die  Alten,  s. 
Varro  1.  1.  VII,  28,  Cic.  Tusc.  I,  12,  27,  Serv.  V.  A.  I,  6.  Ihr  Verhältnifs  lu 
den  FauDeo  s.  oben  I,  386.  Varru  hatte  in  einer  Satire  Abori^nes  negl  av- 
S-Qtonaty  (pvoitos  das  mythische  Bild  der  primitiven  Rohheit  weiter  ausge- 
führt. [Vgl.  Schömann  Op.  1,  1  ff.  Schwegler  1,  189  fr.  Rubino  Vorg.  29  fr. 
Letzterem  bedeutet  (in  diesem  besonders  verworrenen  Abschnitt  S.  50  f )  abo- 
rigines  'Thalberghöhebewohner',  Fröhner  Philol.  15,  349  'Baumgeborene'. 
Übrigens  sind  Varro  und  seine  Zeitgenossen  bei  der  Schilderung  der  Abori- 
ginerzeit  mittelbar  oder  unmittelbar  durch  Dikäarchos  beeinflufst.  Jordan 
Krit  Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Sprache  354.] 
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mag  die  Lage  der  Dinge  immerhin  eine  etwas  bessre  gewesen  sein. 
Der  Name  der  Laurenter,  wie  sich  die  BeTölkerung  insgemein 
nannte,  wird  von  einem  heiligen  Lorbeerbaume  abgeleitet,  welcher 
nach  Art  der  Ütesten  Zeiten  ein  nationales  Heiiigthum  gebildet 
676  hatte ,  woraus  mit  der  Zeit  der  kleine  Ort  Laurentum  entstand  ^). 
Die  Hauptstadt  war  immer  Lavinium  in  ziemlich  günstiger  Lage, 
denn  es  liegt  auf  einem  ansehnlichen  Hügel  unweit  des  Meeres  und 
zwischen  fruchtbaren  Gründen,  obwohl  sie  eine  maritime  Bedeutung 
höchstens  nur  bis  in  die  früheren  Jahre  der  Republik  gehabt  haben 
kann').  Laurentum  war  ursprünglich  wohl  nur  ein  für  diese 
latinischen  Küstenbewohner  ehrwürdiges  Heiiigthum  des  Mars  nach 
der  Art  jener  älteren  im  Gebirge,  wo  der  heilige  Vogel  Specht  als 
Prophet  waltete').  Darum  galt  Picus  für  den  ersten  König  der 
Laurenter  und  dabei  für  einen  Sohn  des  Satumus^),  weil  solche 
Bilder  und  Erinnerungen  von  selbst  mit  denen  der  seligen  Urzeit 
zusammenfielen.  Für  seinen  Sohn  und  Nachfolger  galt  der  ver- 
wandte Nationalgott  Faunus,  von  dessen  Verehrung  in  dieser  Gegend 
noch  später  ein  ihm  geheiligter  Oleaster  zeugte.  Auf  ihn  folgt 
Latinus,  nach  der  gewöhnlichen  Sage  der  Sohn  dieses  laurentisdien 
Faunus  und  der  benachbarten  Nymphe  Marica  (I,  412),  der  schon 
der  Hesiodischen  Tfaeogonie  bekannte  Eponym  des  latinischen  Volks, 
welchen  die  griechische  Fabel  zum  Sohne  des  Odysseus  und  der  Circe, 
die  römische  zu  dem  des  Hercules  und  der  Fauna  machte  (oben  S.  283). 
Es  scheint  dafs  er  in  Lavinium  als  Indiges  d.  h.  nach  griediischen 


1)  Virg.  Aen.  VJII,  63,  vgl.  Herodlao  I,  12,  2  vod  einer  Villa  det  Con- 
moiins:  t6  negl  r^y  uittvQivxov  jfwp/ov  (Atylaioii  xataaxiov  datpvfiifOQotq 
aXataiVf  B^iy  xal  t6  ovofia  riß  x^Q^'P'  Horodian  schildert  die  Gegend  über- 
haupt als  eine  freondliche,  wegen  der  Seelaft  and  der  schattigen  Pflanzungen 
sogar  gesuchte.  Seit  Claudius  und  Antoninus  Pius  war  viel  für  die  dortige 
Cultur  geschehen.  Zur  Geschichte  s.  A.  W.  Zumpt  de  Lavinio  et  Laurenti- 
bus  Laviaatibus  Berol.  1845  und  fionaanu  AltiUl.  Chorogr.  S.  98  fr.  [Zur 
Topographie  Rosa  Aanali  1859,  186  t  d'agg.  1.] 

*)  In  dem  ersten  Tractate  zwischen  Rom  und  Karthago  bei  Polyb.  III,  22 
werden  noch  die  AavQ^vjtyoi  (Mas.  ^AQ^vtlvtav)  d.  h.  die  Laurenter  mit  der 
Hauptstadt  Lavinium  unter  den  seefahrenden  und  handeltreibenden  Ortschaften 
der  latinischen  Käste  genannt,  neben  den  Ardeaten,  Antiaten,  Circeji  und  Tar- 
racina.  In  dem  spätem  Bündnisse  bei  Polyb.  111,  24  werden  sie  nicht  mehr 
genannt. 

*)  S.  oben  I,  333  f.  Mensis  Martins  bei  den  Laurentern  Ovid  F.  III,  93. 
Mars  Ficanus  in  der  Gegend  von  Ostia  s.  oben  1,  HO. 

*)  Virg.  A.  VII,  45,  Augustin  C.  D.  XVIII,  15,  vgl.  oben  I,  377.  386. 
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Begriffen  als  Heros  Ktistes  verehrt  wurde;  wenigstens  wird  erzählt 
dafs  er  in  der  Schlacht  mit  Mezentius,  dem  Tyrannen  von  Caere, 
wie  Aeneas  pl5tzlich  verschwunden  und  zum  lupiter  Latiaris  erhöbt 
worden  sei  d.  h.  zum  Divus  Pater  Latiaris,  dem  göttlichen  Vater 
und  Urheber  des  latinischen  Namens,  mit  welchem  Glauben  auch 
gewisse  an  den  latinbchen  Ferien  beobachtete  Gebrauche  zusammen-  077 
gehangen  haben  sollen  (S.  84)  ^). 

Zum  Latinus  kommt  Aeneas,  wahrscheinlich  herbeigezogen 
durch  den  Yenusdienst  der  Latiner  und  Ardeaten  (1,434  ff.)  und 
den  Verkehr  mit  Segesta  und  den  Elymem  in  Sicilien,  worauf  er 
in  Folge  seiner  Identification  mit  dem  am  Numicus  verehrten  Pater 
Indiges,  welcher  vermuthlich  früher  den  zum  Könige  dieser  Land- 
schaft potenzirten  FluTsgott  Numicius  bedeutet  hatte  (oben  S.  142), 
bald  festeren  Fufs  fafste  und  die  ganze  Erbschaft  des  Cultus  und 
der  Sagen  antrat,  welche  eigentlich  diesem  Pater  Indiges  der 
Laurenter  gegolten  hatten.  Namentlich  half  dazu  der  religiöse  Zu- 
sammenhang, in  welchem  dieser  Indiges  zu  der  Vesta  und  den 
Penaten  von  Lavinium  stand,  welche  dadurch,  dais  sie  seit  der  Auf- 
lösung des   latinischen  Bundes  nächst  den  Erinnerungen  der  lati- 


^)  [Die  Geschichte  von  der  Landaog  des  Aeoeas  bis  zor  GrÖDdnog  Roms 
ist  im  Lauf  der  Zeit  in  der  Weise  weiter  entwickelt  worden,  dafs  die  Zeit 
zwischen  beiden  Ereignissen,  um  mit  den  chronographischen  Ansetznngen  der- 
selben auszukommen,  immer  ISnger  aasgedehnt  und  mit  rein  zu  diesem  Zweck 
erfundenen  Ereignissen  (zuletzt  mit  der  aus  blofsen  Namen  zusammengestop- 
pelten Dynastie  der  Silvier)  gefüllt  wurde  (Mommsen  Chron.  151  if.  Nissen 
in  dem  S.  310,  3  a.  Aufsatz).  Auch  hat  die  Äneide  des  V.  keineswegs  den 
Faden  der  litterarischen  Erfindung  abgeschnitten,  diese  sich  vielmehr  bis  in 
die  späteste  Zeit  mit  Hilfe  des  um  dieses  Gedicht  aufgehäuften  gelehrten  Ma- 
terials ihre  eigenen  Wege  weiter  gesucht,  wie  namentlich  die  Origo  gentis 
Romanae  (oben  I,  38  A.  2)  und  die  ähnliche  von  Hieronymus  benutzte  Latiaa 
hlstoria  (Mommsen  Chronograph  von  354  S.  689  f.)  beweisen.  Auch  die  Kunst- 
werke bieten  dafür  Belege,  besonders  die  von  Virgil  unabhängigen  Wandge- 
mälde eines  Grabes  auf  dem  Esquilin,  welche  die  Geschichte  der  Gründungen 
von  Lavinium  und  Alba  Longa  und  die  des  Romulus  und  Remus  darstellen 
und  durch  Beischriften  erläutert  sind  (Zeit  des  Augustus),  herausg.  und  erklärt 
von  Brizio,  Pitture  e  sepolcri  scoperti  soll'  Bsqnilino,  R.  1876,  C.  Robert 
Annali  1878,  235  Monum.  10  T.  LX.  Auch  auf  einer  Seite  der  Ära  der  Lares 
Augusti  in  Belvedere  ist  die  Aeneasfabel  angedeutet:  Latinus  mit  der  Rolle 
in  der  Hand  an  einem  Baum  sitzend,  ihm  gegenüber  Aeneas  stehend,  zu  seinen 
Füfsen  die  Sau  mit  den  Ferkeln  (Visconti  PiocL  6,  20,  Mus.  Chiaram.  3  T. 
19).    Häufiger  sind  die  Darstellungen  der  Geschichte  der  Zwillinge  (s.  unten).] 

Pr«ll«r,  Bern.  MjthoL   II.   8.  AufL]  ,  21 
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niscben  Ferien'  der  einzige  Rest  desselben  waren,  eine  um  so 
wichtigere  Bedeutung  bekommen  hatten.  Daher  jene  jähriichen 
Opfer  der  höheren  Magistrate  und  Priester  von  Rom,  welche  sie  an 
Ort  und  Stelle  der  Vesta,  den  Penaten  und  dem  Paterindiges  von 
Lavinium  darbrachten,  in  der  Ueberzeugung  daüs  dieser  Gottesdienst 
den  Ursprung  des  latinischen  und  römischen  Namens  unmittelbar 
angehe  (oben  S.  161):  daher  die  Sacra  von  Lavinium  und  die  des 
Albaner  Bergs  den  Römern  für  gleich  alt  und  heilig  galten  und 
namentlich  Lavinium  fär  die  Metropole  nicht  blos  von  Rom,  sondern 
auch  für  die  von  Alba  Longa  und  aller  Latiner  gehalten  wurde  ^). 
Möglich  daJGs  die  alte  Gewöhnung  der  Laüner  die  Venus  als  Bundes- 
göttin zu  verehren  die  erste  Veranlassung  zur  Einschiebung  ihres 
durch  die  Dichtung  vom  troischen  Kriege  so  berühmt  gewordnen 
Helden  anstatt  jenes  namenlosen  Indiges  gegeben  hatte.  Die  natär^ 
liehe  Folge  davon  aber  war  eine  vollkommne  Umkehr  der  firuheren 
Tradition  und  älteren  nationalen  Ueberzeugung.  Was  heimisch  war 
und  bisher  dafür  gegolten  hatte,  der  mit  den  häuslichen  und 
städtischen  Einrichtungen  und  Stiftungen  der  Latiner  so  eng  zu- 
sammenhängende Penatendienst,  das  wurde  nun  aus  dem  fernen 
Auslande  abgeleitet.  Die  wirkliche  Metropole  und  das  alte  Haupt 
des  latinischen  Bundes,  Alba  Longa,  wurde  zur  zweiten,  erst  von 
der  Küste  und  mit  Hülfe  der  troischen  Vesta  gegründeten  Stadt. 
678  Daher  nun  auch  Aeneas,  der  in  der  älteren  Ueberlieferung  immer 
nur  seinen  Vater  Anchises,  den  Geliebten  der  Aphrodite,  deren 
Verheüjsungen  auf  dem  Vater  und  dem  Sohne  ruhten,  oder  etwa 
das  troische  Palladion  mit  sich  führt,  von  jetzt  an  vorzüglich  als 
Träger  und  Retter  der  troischen  Penaten  geschildert  wird,  von 
denen  die  alte  Ueberlieferung  so  wenig  wufste,  dals  man  sich  in 
Rom  später  über  ihren  Ursprung  und  ihre  Bedeutung  in  Troja  um- 
sonst den  Kopf  zerbrach').    Troja  war  und  blieb  fortan  die  wahre 

^)  Varro  1.  L  V,  144  Oppidum  quod  primum  oendäum  in  Lotio  stäyis 
Rommiae  Lavinium ^  nam  ibi  Da  Penates  nostri.  Liv.  V,  52  Maiores  nottrt 
taera  quaedam  in  monte  Albano  Lavinioque  nobis  facienda  iradiderunL  Dionys. 
V,  12  tis  Aaülvtov  fijjfero,  t^v  fti^tf^onoktv  rotf  Atttiyw  yfyovs,  Plot. 
Coriol.  29. 

')  Schon  bei  Naevios  wurdto  die  Penaten  dorch  Aeneaa  und  Anehises  ans 
Troja  nach  Rom  gebracht,  s.  Probns  Virgil  Bei.  VI,  31  p.  14  Reil.  Nach  Varro 
b.  den  Sehol.  Veroo.  Aen.  II,  717  p.  91  behauptete  sich  Aeneas  aof  der  Bnrg, 
bis  er  freien  Abzug  erlangte,  worauf  er  xnerst  alles  Übrige  verschmäheid  mit 
dem  Anchises  auf  der  Schulter  auszog,  dann  von  den  gerührten  Griechen  Er- 
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Metropolis  von  Rom,  ein  Glanbe  welcher  eine  Zeit  lang  eben  nur 
der  Eitelkeit  schmeichelte  und  hin  und  wieder  politisch  ausgebeutet 
wurde,  dann  aber  in  mehr  als  einer,  namentlich  auch  in  religiöser 
Hinsicht  die  wichtige  Folge  hatte  dafs  die  Römer  sich  immer  mehr 
gewöhnten  in  dieser  entlegenen,  moralisch  und  politisch  längst  ver- 
kommenen Gegend,  am  troischen  Ida  und  in  Phrygien  die  ältesten 
Vorbilder  ihrer  Sitte  und  ihres  Glaubens  zu  suchen.  Bei  der  Ein- 
lEihrung  der  phrygischen  Sacra  hat  dieser  Aberglaube  jedenfalls  mit- 
gewirkt und  bei  dem  schneUen  Zuflnfs  so  mancher  Verweichlichung 
seit  der  Zeit,  wo  Roms  Legionen  zuerst  in  Asien  auftraten,  wird 
er  wenigstens  oft  zur  Entschuldigung  gedient  haben.  Hat  er  doch 
auch  bei  dem  seit  Cäsar  immer  yon  neuem  auftauchenden  Plane, 
die  Hauptstadt  des  Reiches  von  Rom  nach  dem  Osten  zu  veiiegen, 
den  lockenden  Hintergrund  der  älteren  Heimath  vorgespiegelt^),  so 
daÜB  noch  Constantin  bei  der  endlichen  Ausfilhrung  des  alten  Planes 
zuerst  gleichfalls  auf  Troja  zurückging. 

Trotz  dieses  mit  der  Zeit  immer  stärker  aufgetragenen  aus- 
ländischen Colorits  haben  sich  in  der  latinischen  Aeneassage  manche 
Zuge  alterthämlicher  Sitte  und  Erinnerungen  erhalten,  welche  einer 
besondem  Beachtung  werth  sind.  Zunächst  gehören  dahin  die  679 
beiden  Wahrzeichen,  welche  Aeneas  zur  Ansiedelung  bestimmen. 
Nach  der  gewöhnlichen  Erzählung  wurden  sie  ihm  unterwegs  von 
griechischen  oder  troischen  Propheten  und  Orakeln  verkündigt,  in 
Wahrheit  beruhten  sie  vielmehr  auf  einheimischer  d.  h.  latinischer 
und  italischer  Sitte.    So  die  verzehrten  Tische  bei  der  ersten  Lan- 


lanboifs  bekam  auch  die  Peoateobilder,  eadlicli  seioe  i^aoze  Habe  mitzanehnen. 
Aus  derselben  Quelle  erfahren  wir  dafs  Atticas  nur  den  Anchises  mit  dem  Aeneas 
ansrücken,  die  Penatenbilder  aber  direct  von  Samothrake  nach  Italien  kommen 
lief».  Andre  malten  diesen  Auszuif  des  Aeneas  and  Anchises  noch  weiter 
aas,  vgl.  das  Excerpt  aas  L.  Gassias  Censorins  ib.  and  die  ilische  Tafel,  aaf 
welcher  Mercar  den  Aeneas  and  die  Seinigen  mit  den  Penaten  aas  den  brennen- 
den Maaern  heraasfiihrt.  Bei  Naevios  zimmerte  Mercar  aach  das  Schilf,  Serv. 
A.  I,  170.  [Vgl.  Rnbino  Vorg.  S.  262  ff.  Anchises  trägt  auf  der  ilischen  Tafel 
in  einem  doUolum  entweder  die  Penaten  oder  andere  wichtige  sacra  (Jahn 
Bilderchron.  S.  35);  auf  Münzen  des  Pias  die  Penaten  ebenfalls  in  einem  cy- 
lindrisohen  doUolum  (ebenso  auf  der  Karrikatar  Heibig  Wandg.  1380)  and 
solche  doliola  mit  kleinen  bronzenen  Idolen  gefüllt  haben  sieh  in  Rom  gefun- 
den: Heibig  Bull,  dell'  ist  1879,  77.  Sie  dienten  auch  zur  Aufbewahrung  von 
th9$mtri  oder  Mtipes  amlatae:  Jordan  Ind.  leet.  hib.  1882/3  p.  10.] 

1)  Sueton  Caes.  79  and  die  Ausleger  zu  Horat.  Od.  HI,  3,  vgl.  Barckhardt 
die  Zeit  ConsUntins  d.  Gr.  S.  465. 
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dung  der  Trojaner.  Als  dieselben  nehmlich  am  laurentischen  Strande 
ausgestiegen  sind  und  sich  auf  dem  Rasen  ein  spärliches  Mahl  be- 
reiten, bedienen  sie  sich  dabei  als  einer  Tafel  der  bei  den  Hulen 
und  Bauern  im  Söden  gewfthnlichen  runden  und  tafelartigen  Brod- 
fladen. Der  Appetit  ist  so  grols  daüs  sie  zuerst  die  Speisen,  dann 
die  Tafeln  mit  verzehren,  worauf  Aeneas  der  Weissagung  gedenkt, 
sein  Leben  werde  unstet  bleiben,  bis  seine  Geflhrten  von  Hunger 
gepeinigt  selbst  die  Tische  aufgegessen  haben  würden.  Das  soll 
Ulm  nach  Yarro  das  Orakel  zu  Dodona,  nach  Andern  die  erythraische 
Sibylle,  nach  Yirgil  die  Harpyie  Keläno  und  der  Iroische  Seher 
Helenus  geoffenbart  haben,  während  in  Wahrheit  diese  Brodtische 
die  natürlichen  Symbole  des  latinischen  und  römischen  Penaten- 
dienstes  sind,  in  dem  sie  gewöhnlich  als  Unterlage  der  beim  täg- 
lichen Mahle  darzubringenden  Speisen  dienten  (oben  S.  158,  1). 
Wer  so  weit  gekommen  daÜB  er  diese  Brod tische  angreifen  muljste, 
der  mu&te  sich  wohl  in  der  äuTsersten  Noth  befinden.  Eben  diese 
der  Ansiedelung  in  einer  schützenden  Stadt  mit  ihren  Häusern 
vorangehende  Noth  und  natürliche  Armuth  der  Heimathlosigkeit 
sollte  also  geschildert  werden^),  wie  man  in  Griechenland  bei  Hoch- 
zeiten und  andern  Gelegenheiten  zuerst  Eicheln  herumreichte,  um 
durch  sie  an  die  Noth  und  Hülflosigkeit  der  alten  Wald-  und  Erd- 
Pelasger  zu  erinnern,  darauf  die  Frucht  der  Ceres,  um  die  grolse 
Wohlthat  der  gütigen  Göttin  in  diesem  Gegensatze  um  so  tiefer 
empfinden  zu  lassen.  Erst  der  Gipfel  der  Heimathlosigkeit  sollte 
der  Wendepunkt  des  Looses  dieser  armen,  weit  und  breit  herum- 
getriebenen Trojaner  sein,  welche  endlich  in  Lavinium  eine  neue 
Heimath  fanden,  oder  sagen  wir  richtiger  der  latinischen  Ansiedler, 
welche  sich  bisher  als  nomadisirende  Hirten  zwischen  der  Küste 
und  dem  Gebirge  hin  und  hergetrieben  hatten,  nun  aber  im  Be- 
griffe standen  unter  dem  Schutze  der  Yesta  und  der  Penaten  den 
festen  Grund  einer  bedeutenden  politischen  Zukunft  zu  gewinnen. 
680  Das  zweite  Zeichen  ist  das  Wunder  der  trächtigen  Sau,  welche  den 
Ort  der  Ansiedlung  anzeigt  Die  Penaten  werden  nehmlich  nach 
jenem  ersten  Zeichen  ans  Land  gebracht  und  Aeneas  ist  im  Begriff 
ihnen  die  Sau  zu  opfern;  da  rennt  diese  vom  Strande  landeinwärts 
bis  zu  dem  Hügel  von  Lavinium,  lagert  sich  dort  und  wirft  dreiljsig 

')  Klausen  Aeneas  S.  682  ff.  Einige  nannten  statt  der  Brodtafeln  Eppieh- 
blätter,  welche  wie  andre  cprofse  BlStter  als  Unterlage  eines  ländlichen  Mahles 
benutzt  werden  konnten.     [Vgl.  Rnbino  a.  0.  138.] 
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Junge.  Als  Aeneas  erschrickt  daDs  er  in  dieser  höchst  unfrucht- 
baren Gegend  bleiben  solle  ^),  erschallt  aus  dem  Walde  die  Stimme 
des  Faunus,  nur  er  selbst  solle  dort  bleiben,  sem  Sohn  werde 
dreifsig  Jahre  später  der  Gründer  von  Alba  Longa  werden.  Das 
ist  die  spätere  Deutung  des  Wunders,  während  in  der  älteren  Er- 
zählung Alba  Longa  bei  der  Landung  der  Trojaner  schon  existirte 
und  die  weifse  Sau  mit  ihren  dreifsig  weifsen  Ferkeln')  unver- 
kennbar ein  Sinnbild  dieser  Stadt  mit  ihren  dreüjsig  Colonieen  oder 
vielmehr  den  unter  ihr  als  Metropole  verbündeten  latinischen  Bundes- 
städten ist;  denn  das  Schwein  ist  das  gewöhnliche  Bundesopfer  *), 


^)  Serv.  V.  A.  I,  3  Fabius  Maximus  ArmaUum  primo:  Tum  Aeneas  aegre 
patiebatur  in  eum  devenisse  agrum  macerrtmum  lätorosissimum, 

*)  Virg.  Aen.  III,  391  sus  iriginta  capitum  fetus  enixa,  alba  solo  recubans, 
albi  dreum  ubera  nati.  Varro  1.  1.  V,  144  Alba  —  ab  sue  alba  nominata. 
Vgl.  Varro  r.  r.  U,  4,  S8,  Prop.  fV  (V),  1,  35  Alba  potens,  aWae  suis  omine 
nata,  luveo.  XII,  72  subUmis  apew^  cui  Candida  notnen  serqfa  dedit  Naeh 
Dio  fr.  4,  5  reoat  die  San  von  der  Küste  gleieh  in  die  Gegend  von  Alba,  und 
so  hatte  auch  der  alte  Anoalist  Fabius  Pictor  erzählt.  [Vielmehr  liaben,  wie 
Jordan  Hermes  3,  413  zeigt,  die  älteren  Geschichtsschreiber  (Gato,  Fabius) 
erzählt:  die  weifse  Sau  rannte  auf  den  Hngel,  auf  dem  dann  Lavinium  ge- 
gründet wurde,  warf  hier  30  Ferkel:  itaque  quod  portenderit,  factum  Mginia 
annis  post,  ut  Laoinienses  (oder  Ascanius)  condiderint  oppidum  Albam  (Varro 
r.  r.  a.  0.)  Das  Prodiginm  der  Stadtgründnng  durch  eine  hostia  ^ffugia 
wiederholt  sich  bei  fiovillae  und  öfters  (Schwegler  1,  321,  Jordan  zu  Cato 
Orig.  I,  27  und  Proleg.  S.  XLIIU.] 

*)  Sowohl  des  völkerrechtlichen  (1,218)  als  des  ehelichen  Bundes,  Varro 
r.  r.  11, 4,  9  gtioif  vitMis  pacis  foedus  cum  feritur  poreus  ocdditur  el  quod 
nuptiarum  inüio  antiqui  reges  ac  subHmes  viri  in  Hetruria  in  eom'imctione 
nuptiaU  nova  nupta  et  novus  marUus  primum  porcum  immolant,  Prisei  quo- 
quo  Latini  et  etiam  Graed  in  Italia  idem  faotitasse  videntur.  Vgl.  die  itali- 
schen Bundesmünzen  bei  Friedländer  die  osk.  Münzen  S.  81  ff.  t.  IX,  10,  12. 
X,  18.  19  und  Klausen  Aeneas  S.  671  ff.,  t.  III,  3,  8.  9.  [Ähnlich  die  Münzen 
des  Ti.  Veturius  Mommsen  Münzw.  n.  169  S.  555  f.  (caudinischer  Vertrag  von 
433?)  und  des  C.  Snlpicius  das.  203  S.  576,  auf  der  einen  Seite  Penateaköpfe 
mit  der  Beischrift  d{ei)  P(enates)  Piubliei)^  aaf  der  andern  Sau  mit  Ferkeln, 
zwei  Männer  mit  Speeren  auf  sie  weisend.  Mommsen  meint,  die  Anspielung 
deute  auf  die  Herkunft  des  Münzmeisters:  aber  die  Sulpicii  stammen  nach 
Tac.  Ann.  III,  38  aus  Lanuvium,  nicht  aus  Lavinium.  Vgl.  Rubino  a.  0.  185  ff. 
—  Eine  ähnliche  Scene  auf  einem  freilich  stark  restaurirten  Mosaik  (aus  Gabii?) 
im  Casino  der  Villa  Borghese  (Nibby  Mon.  scelti  della  villa  Borgb.  p.  117: 
Sau,  drei  Männer  mit  Stäben  oder  Spiefsen  herumstehend,  mit  Helmen  oder 
Pfiestermützen),  und  auf  einem  (jetzt  auch  von  Duhn  zu  Matz  A.  B.  3531  a.  B. 
beschriebenen)  Relief  des  capit  Museums  (nur  die  untere  Hälfte  erhalten;  Sau 
mit  Ferkeln,  drei  Männer  in  Jagdstiefeln  mit  Spiefsen  oder  Stangen  herumstehend.] 
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wie  es  bei  den  Penaten  und  der  Yesta  des  launischen  Bundes  in 
Alba  und  den  übrigen  Bundesstädten  von  Jahr  zu  Jahr  dargebracht 
sein  mag.  Höchst  wahrscheinlich  befanden  sidi  im  alten  Latium 
entsprechende  Bildar  und  Sagen  in  allen  Bundesstädten.  Später 
schmeichelte  man  sich  in  Lavinium  das  älteste  und  ursprünj^che 
Bild  der  Art  zu  besitzen.  Aeneas  hatte  das  Schwein  und  die  Ferkd, 
so  glaubte  man,  seinen  Penaten  auf  jener  Höhe  geopfert,  die  es  im 
Laufe  erreichte  und  auf  welcher  man  unter  andern  Denkmälern  eufie 
ähnliche  Hütte  des  Aeneas  zeigte,  wie  das  römische  Palatium  eine 
esi  Hütte  des  Romulus  besafs^).  Auch  war  dort  ein  Bild  des  Schweins 
mit  seinen  dreilsig  Jungen  in  Erz  gegossen  öffentlich  aufgestellt; 
ja  man  behauptete  eine  Art  von  Mumie  des  wirklichen  Mutter- 
Schweins  zu  besitzen,  welche  vermuthlich  unter  den  Heiligthümem 
des  Vesta-  und  Penatentempels  zu  Lavinium  gezeigt  wurde').  DaCs 
dasselbe  Symbol  als  Sinnbild  eines  Städtebund«s  oder  des  Verhält- 
nisses der  Mutterstadt  zu  ihren  Colonieen  auch  sonst  in  Italien  her- 
kömmUch  war  beweisen  die  Münzen  der  umbrischen  Stadt  Tuder, 
welche  eine  Sau  mit  drei  Ferkeln  zeigen,  und  die  der  sicilischen 
Stadt  Abacaenum. 

Es  folgt  der  Bund  zwischen  Latinus  und  Aeneas.  Der  Lau- 
renterkönig  Latinus,  durch  einen  Krieg  mit  Ardea  und  den  Rutulem 
bedrängt,  hört  von  der  Landung  des  Aeneas  und  schliefst  alsbald 
ein'BündnifjB  mit  ihm,  kraft  dessen  er  ihm  ein  Stück  Landes  an 
der  Küste  für  die  Trojaner  überläüst')   und  sich  dafür  seinen  Bei- 


^)  Dionys.  I,  57.  Dies«  Hütteo  siod  «Dch  Symbole  des  mit  den  ersten 
AofäDgen  der  Cultur  bescbäftigteo  Lebeas,  s.  Tibull.  II,  1,  37  Ritra  cano  ru" 
ritque  deos.  Hü  vita  magistru  denuvä  querna  pellere  gUmde  famem^  iUi 
eomposäis  primwn  docuere  tigiUit  exigiuan  mridi  fronde  operire  domum  ete. 
[y%\.  Helbi;  Die  luliker  io  der  Poebeoe  51  f.l 

')  Varro  r.  r.  n,  4,  18  Huuu  suis  ae  poroorum  eUam  nunc  vettigia  ap^ 
parent  LavinUf  quod  et  simulaera  eorum  ahenea  etiam  nunc  in  puHioo  posüm 
et  corpus  malris  ab  saoerdotäms  quod  in  salsura  fuerü  demonsiratur.  VgL 
Lycophr.  Alex.  1259  und  die  Münzen  des  Antonin  bei  Klausen  Aeneas  t.  II» 
11.  12.  [Vgl.  S.  325,  3;  die  San  mit  Ferkeln  auf  dem  Larenaltar  des  Bel- 
vedere  (oben  S.  321,  1),  als  selbständige  Gruppe  (gef.  auf  dem  Qnirinal): 
Visconti  Pioclem.  7  T.  83  vgl.  Beschr.  d.  Stadt  Rom  2,  2,  165  im  n.  131. 
Vgl.  C.  I.  L.  2,  2126,  wo  bohe  Würdenträger  des  mniieipinm  Pontiüciam  Obnleo 
scrqfam  cum  pords  triginta  weiben.] 

')  Sery.  A.  XI,  316  Cato  in  Originibus  dicü  Troianos  a  Latino  accepisse 
agrum  qui  est  inter  Laurentum  et  castra  Troiana.    Hie  etiam  modum  agri 
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gtand  gegen  die  Rutuler  ausbedingt,  die  darauf  glitoklich  aus  dem 
Felde  geschlagen  werden.  Aeneas  vermählt  sich  mit  der  Lavinia, 
der  Tochter  des  Latinus,  nach  welcher  die  neue  Penatenstadt  La- 
vinium  benannt  wird.  Bei  Erbauung  derselben  ereignet  sich  ein 
neues  Wunder.  In  dem  benachbarten  Haine  nehmlich  entzündet 
sich  von  selbst  ein  helles  Feuer.  Ein  Wolf  schleppt  trocknes  Holz 
herbei  um  die  Flamme  zu  nähren,  ein  Adler  senkt  sich  aus  hoher 
Luft  herab  um  sie  mit  dem  Schlage  seiner  Flttige  anzufachen,  ein 
arglistiger  Fuchs  schleicht  sich  herbei  um  sie  mit  seiner  Ruthe,  die 
er  in  den  Fluls  getaucht,  wieder  auszulöschen.  Alsbald  entspinnt 
sich  zwischen  diesen  Thieren  ein  heftiger  Kampf,  bis  der  feindUche 
Fuchs  vom  Adler  und  dem  WoUe  verjagt  wird :  welcher  Kampf  gleich- 
falls in  Erz  gegossen  auf  dem  Harkte  von  La  vinium  zu  sehen  war^). 
Das  auflodernde  Feuer  bedeutet  die  Yesta  von  Lavinium,  der  in  dem  esa 
Walde  der  Laurenter  gegründeten  Bundesstadt.  Der  Wolf  ist  das 
Symbol  des  latinischen  Nationalgottes  Mars,  der  Adler  das  des 
höchsten  latinischen  Bundesgottes  Jupiter').  Der  Fuchs  dagegen 
ist  das  redende  Wahrzeichen  der  Rutuler  d.  h.  der  Röthlichen,  wie 
sonst  der  robigo  (oben  S.  43),  und  wirklich  mögen  diese  Rutuler 
in  ihrem  Malepartus  d.  h.  ihrer  festen  Burg  zu  Ardea,  welches  noch 
jetzt  den  Eindruck  einer  stark  befestigten  Stadt  macht,  für  den  La- 
tinerbund  und  seine  Versuche  die  Küste  zu  gewinnen  dereinst  ge- 
fährliche Feinde  gewesen  sein.  Was  den  Namen  Lavinium  und  den 
der  Lavinia  oder  Lavna  betrifft,  so  wiederholt  sich  derselbe  in  der 
Sage  von  Alba  Longa  und  in  der  des  römischen  Palatium,  in  welcher 
letzteren  Lavna  die  Tochter  des  arkadischen  Evander  d.  h.  des  Faunus 
heüjst^).    Es  scheint  eine  Göttin  des  Waldes  und  der  Flur  zu  sein. 


eommemorat  et  dicü  eum  habuUse  iugera  DCC  [so  Daniel:  die  beste  ÜberL 
IIDCC,].  Die  Zahl  ist  luisicher,  Gassias  Heniaa  bei  Solin.  2, 14  weifs  nur 
von  500  iogera.  Diooys.  I,  59  ^äßogtytvag  fikv  T^wrl  Sovvttt  x^quv  Satjv 
fjiiow  afitpl  jovg  tenagoxorrtt  <naS£ovg  navtaxov  noQ^vofAivotg  an6  xov 
Xoipov,  Vgl.  Appian  bei  Phot  Bibl.  57  p.  16  b,  12.  [Vgl.  die  verachiedeneo 
ErUäniDgsversaelie  von  Jordan  Proleg.  Cat.  S.  XXIX  f.,  Robino  a.  0.  158  f.] 

>)  Dionys.  I,  59.    Auf  den  M.  der  Papia  sieht  man  den  Adler   und  den 
Wolf,  wie  sie  die  Flamme  nähren. 

')  Oyid  F.  IV,  827    Condenti  {Romulo)  lupiter  urbem  et  genüor  Mavars 
Festaque  Mater  ades. 

*  ')  Aavva  bei  den  Griechen,  Lavinia  bei  den  R5mern.  In  Alba  Longa 
galt  sie  fdr  die  Matter  des  Silvias,  Dionys.  I,  70.  Von  Aavva  der  T.  des 
Evander,  die  von  Hercules  den  Paias  gebiert,  Dionys,  I,  32.  43.    Einige  grie- 
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gleich  der  Faana,  der  Fatua,  der  Acca  Larentia,  wie  diese  be- 
fruchtenden und  weissagenden  Mütter  und  Töchter  der  Flur  sich 
denn  in  der  latinischen  Sage  unter  wechselnden  Gestalten  immer 
von  neuem  wiederholen. 

Endlich  die  Kriege  mit  dem  Könige  Turnus  von  Ardea  und 
Mezentius  von  Caere  und  der  Tod  und  die  Erhöhung  des  Latinus 
und  Aeneas.  Turnus  ist  ein  naher  Verwandter  der  Amata,  der  Ge- 
mahlin des  Latinus  d.  h.  der  ersten  Dienerin  der  Yesta  von  Layi- 
nium  (oben  S.  162).  Layinia  ist  seine  Verlobte,  daher  er  jetzt  von 
neuem  mit  seinen  Rutulem  anräckt,  gegen  Latinus  und  Aeneas. 
Bei  Layinium  kommt  es  zur  Schladit,  in  welcher  die  Rutnler  unter- 
liegen, aber  Latinus  Mt,  worauf  er  zum  Jupiter  d.  h.  Diyus  Pater 
Latiaris  erhöht  und  auf  der  Burg  von  Lavinium  als  göttlicher  Stamm- 
und  Ahnherr  der  Latiner  verehrt  wurde').  Noch  einmal  erheben 
sich  die  Rutuler,  jetzt  mit  dem  Beistande  des  Mezentius,  des  Königs 
von  Caere,  und  wieder  kommt  es  in  der  Gegend  von  Lavinium  zur 
I  Schlacht,  in  welcher  nun  auch  Aeneas  entrückt  wird,  worauf  ihm 
Ascanius  als  verklärtem  lupiter  Indiges  den  Grabeshügel  am  Flusse 
Numicus  errichtet  Auch  diese  Sagen  enthalten  schätzbare  Erinne- 
rungen aus  der  älteren  Geschichte  des  Latinerbundes,  welcher  bei 
jenen  Gründungen  an  der  Küste  ohne  Zweifel  mit  mächtigen  Feinden 
zu  kämpfen  hatte,  unter  denen  die  mächtige  Etruskerstadt  Caere 
(I,  15)  die  gefahrlichste  Feindin  sein  mochte.  Es  darf  für  historisch 
gelten  daÜB  die  Etrusker  in  so  früher  Zeit  an  der  Mündung  des 
Tiber  und  an  der  latinischen  und  volskischen  Küste,  ja  bis  zum 
Lins  geherrscht  haben');  Ardea,  dessen  König  deshalb  Turnus  heiljst, 
und  Tarracina,  dessen  Name  an  Tarchon  erinnert,  scheinen  die 
mittleren  Glieder   einer  Kette   von  Gründungen  gewesen  zu  sein. 


ehische  Fabulisteo  bei  dems.  I,  59  Dtnoten  die  Laona  von  Lavioinm  eine  T. 
des  delisehen  Propheten  Anios,  waa  wieder  Jinf  den  Begriff  einer  weisaage- 
rischen  Fmchtgöttin  binaoalSnft,  vgl.  die  Sage  von  den  Töehtern  des  Anios 
bei  Txetz.  z.  Lyeophr.  570—76,  Ovid  Met  XUI,  650  ff.    [Vgl.  Scbwegler  ],  375.] 

1)  INach  Serv.  A.  IX,  745  fiel  Latinos  in  arce  d.  h.  aof  dem  Bnrgkogel 
von  Lavinium,  wo  also  verninthlieb  sein  Grab  zu  sehen  war.    Vgl.  oben  I,  95. 

•)  Serv.  A.  XI,  567  Metabus  —  puUus  fuerat  a  gente  FoUwrum,  quae 
etiam  ipsa  Etntscarum  poUstate  regebatur,  quod  dato  plemssime  exswuius  esi. 
Vgl.  za  581.  Der  Liris  führte  in  dieser  älteren  Zeit  den  etmskisdien  Namen 
Glaois,  Strabo  V  p.  233,  Diooys.  VII,  3.  Tomas  ist  nicht  allein  dentlich  Tvf- 
Qfivog  (so  Dionys.  I,  64),  sondern  Appian  bei  Phot.  cod.  57  sagt  sogar  gradezn: 
1^6  *l\)VTovXofV  xmv  Tv^qrflf&v,    [Vgl.  I,  13,  1.] 
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welche  von  Tarquinii  und  Caere  bis  Capaa  und  zu  den  wichtigen 
Buchten  und  Landzungen  am  YesuTius  hinabreichten.  Ehe  die 
Griechen  in  Cumae,  die  Latiner  in  Latium  (beide  werden  bis  in 
die  Zeiten  des  Porsenna  und  der  wichtigen  Schlacht  bei  Aricia 
meist  verbündet  zu  denken  sein)  diese  Kette  sprengten,  müssen 
heftige  und  langwierige  Kämpfe  stattgefunden  haben.  Die  latinische 
Sage  hat  ein  entferntes  Andenken  daran  in  der  Erzählung  von  diesen 
Schlachten  der  Indigeten  des  latinischen  Bundes  mit  den  Königen 
von  Ardea  und  Caere  bewahrt,  übrigens  deutlich  so  daDs  derselbe 
entscheidende  Kampf  unter  zwei  verschiedenen  Versionen  erzählt 
wurde,  welche  man  später  unter  mancherlei  Abweichungen  zu  einem 
Ganzen  verschmolzen  hat:  in  der  Ei*zählung  der  Schlacht  mit  dem 
Könige  Turnus  von  Ardea,  in  welchem  Latinus,  und  in  der  der 
Schlacht  mit  Hezentius  von  Caere,  in  welchem  Aeneas  den  Sieg 
entschied  und  zum  Bnndesheroen  wurde  ^).  Eine  andre  Sage,  welche 
sich  in  der  Form  einer  Legende  des  ländlichen  Festes  der  Yinalien 
erhalten  hatte,  setzte  hinzu  dafs  Mezentius  sich  bei  den  Rutulern  < 
als  Lohn  für  seine  Hülfe  die  sonst  immer  den  Göttern  dargebrach- 
ten Erstlinge  der  Kelter  von  allen  Weinbergen  in  Latium  ausbe- 
dungen hatte'),  worauf  die  Latiner  diese  Erstlinge  ihrem  Jupiter, 
dem  Entscheider  der  Schlachten,  von  neuem  weiheten  und  darauf 
mit  der  vollen  Zuversicht  des  Sieges  in  den  Kampf  gingen.  Immer 
wird  Hezentius  oder,  wie  man  seinen  Namen  früher  geschrieben 
hatte,  Messentius  oder  Medientius,  mit  den  schwärzesten  Farben  als 
ruchloser  und  grausamer  Tyrann  geschildert,  als  Bild  eines  alten 
etruskischen  Seeräuberf&rsten  *),  weil  die  Etrusker  weit  und  breit, 

1)  Nach  der  gewöholicliea  Tradition  falleD  Lations  und  Turous  in  der 
erstea  Schlacht,  worauf  Aeoeas  in  der  zweiten  Schlacht  gegen  Mezentius  im 
Nomicins  verschwindet,  Dionys.  I,  64,  Schol.  Veron.  V.  Aen.  I,  259.  Nach 
Cato  verschwanden  Turnus  und  Aeneas  in  der  zweiten  Schlacht,  Serv.  A.  I, 
267,  IV,  620,  IX,  746.  Nach  der  Tradition  bei  Fest  p.  194  oscillantes  ver- 
schwindet Latinus  in  der  Schlacht  gegen  Mezentius.  Virgil  hat  die  gewöhn« 
liehe  Tradition  aus  dichterischen  Gründen  sehr  verändert.  [Ober  die  ver- 
schiedenen Versionen  der  Fabel  s.  Jordan  Proleg.  Cat.  S.  XXVlIIff.,  Hermes 
3,  416  f.,  Robert  Annali  1878,  254  ff.] 

s)  Cato  und  Varro  bei  Plin.  H.  N.  XIV,  88,  Maorob.  S.  III,  5,  10,  vgl. 
Fest  p.  265,  Dionys.  I,  65  und  oben  I,  196. 

»)  Contemtor  Divtun  MeserUms  Virg.  Aon.  VII,  648.  Mortua  quin  etiam 
iungebal  corpora  vivis  eamponens  manihusque  manut  atque  orüms  ora  —  et 
same  tahoque  fluentet  complewu  in  misero  longa  sie  morte  necabat.  Ib.  VIII, 
485,  vgl.  InL  Capitolin.  Opil.  Macrin.  12  und  Serv.  A.  VIII,  479.     Über  den 
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an  den  italischen  und  griechischen  KQsten,  als  wilde  und  erbarmungs- 
lose Piraten  verschrieen  waren.  Die  Folge  des  entscheidenden  Siegs 
der  Latiner  über  Mezentius  soll  die  gewesen  sein,  daüs  fortan  der 
Tiberstrom  als  Grenze  zwischen  den  Etruskem  und  Latinem  aner- 
kannt wurde  (Liy.  I,  3).  Gewils  ist,  daüs  in  den  früheren  Genera- 
tionen Roms  nicht  mehr  Caere,  sondern  Yeji  als  die  gefahriichste 
Nachbarin  und  Nebenbuhlerin  in  der  Herrschaft  über  den  wichtig^i 
Grenzstrom  auftritt 

Von  Ardea  und  Turnus  ist  schon  bemerkt  worden,  daüs  YirgU 
nach  latinischer  Sage  den  ländlichen  Dämon  Pilumnus  seinen  Ahn- 
herrn und  die  See-  und  Quellengöttin  Yenilia,  eine  Schwester  der 
Amata,  als  seine  Mutter  und  die  der  Juturna  nennt  ^).  Sein  Yat^ 
heifst  Daunus,  welcher  Name  sich  durch  den  Umstand  erklärt  daüs 
auch  in  dieser  Gegend  ein  Volk  der  Daunier  erwähnt  wird«  es  sei 
denn  dafs  auch  hier  die  häufige  Verwechslung  von  d  und  1,  also 
ein  der  Lavinia  verwandter  Name  im  Spiele  ist  Dieselbe  Tradition 
ist  wahrscheinlich  der  Anhts  zur  Uebertragung  der  griechischen 
Fabel  der  Danae  auf  diese  Küste  geworden.  Die  argivische  Danae 
soll  zur  Zeit  des  Pilumnus  in  üirem  Kasten  an  dieses  Land  ge- 
685  trieben  sein  und  mit  ihm  Ardea  gegründet  haben,  daher  Turnus  bei 
Yirgil  zu  einem  Abkömmlinge  der  alten  Heroen  von  Argos  und 
Mycen  geworden  ist,  wie  Aeneas  seinerseits  das  feindliche  Troja 
vertritt*).  Noch  verdient  die  von  verschiedenen  römischen  Schrift- 
stellern wiederholte  Tradition  Erwähnung,  dafs  der  römische  Stamm 
der  Luceres  seinen  Namen  von  einem  Könige  oder  Lucumo  von 
Ardea  bekommen  habe,  welcher  dem  Romulus  im  Kriege  gegen  T. 
Tatius  zu  Hülfe  gezogen  sei,  wodurch  wieder  sehr  bestimmt  auf 
einen  Zusammenhang  des  alten  Ardea  mit  den  Etruskem  jenseits 
des  Tiber  gedeutet  wird*).    Noch  im  ersten  Jahre  der  Republik 


NamcD  8.  Ribbeck  im  Rh.  Mos.  f.  Philol.  XH  (1857)  S.  419  ff.  [Cortsen  Spr. 
d.  Etr.  1,  233.]  Eine  verwandte  Sage  ift  die  yon  der  Vertreibung  des  tns- 
liisclien  Herrschers  Metabas  ans  dem  yolskischen  Orte  Privemum,  Virg.  Aea. 
XI,  539  ff. 

M  Aen.  X,  76,  XII,  138,  vgl.  oben  I,  376.  Ardea  ist  ein  Seevogel,  wie 
jene  Diomedeischen,  ein  gntes  Wahrzeichen  der  kühnen  Seestadt,  s.  Serv.  V. 
A.  VII,  412. 

»)  Virg.  A.  VII,  371  Serv.,  Plin.  H.  N.  UI,  56. 

')  Panl.  p.  119  Lncereses,  Dionys.  11,37,  welcher  in  seiner  Qoelle  den 
ager  Solonias  (I,  454,  3)  anstatt  der  Stadt  Ardea  genannt  fand.  Derselbe  Bundes- 
genosse des  Romalos  wird  sonst  immer  ein  toskischer  Locomo  genannt. 
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wurde  ein  Vertrag  zwischen  Ardea  und  Rom  abgeschlossen  (Dionys 
Y,  1).  Im  J.  312  d.  St.  schickte  Rom  eine  Colonie  dahin,  weiche 
nädist  Ostia  die  älteste  colonia  maritima  war  und  mit  jenem  auch 
in  der  Folge  meist  dasselbe  Schicksal  gehabt  hat  Die  Ueberliefe- 
rung  dais  die  alten  Rutuler  von  Ardea  sich  zum  Theil  nach  Sagunt 
in  Spanien  übersiedelten  (Liv.  XXI,  7)  beweist  einen  alten  Seever* 
kehr  mit  diesen  Gegenden.  Von  dem  Dichter  Silius  ItaUcus  ist  sie 
geschickt  benutzt  worden,  um  dem  Kampfe  um  Sagunt  im  zweiten 
punischen  Kriege  so  viel  mehr  Bedeutung  für  Latium  und  Rom  zu 
geben. 

Lavinium,  die  Hauptstadt  der  Laurenter,  seit  416  d.  St.,  338 
y.  Chr.  der  einzige  Rest  des  latinischen  Bundes,  scheint  durch  die 
lex  lulia  vom  J.  90  y.  Chr.  die  Ciyität  bekommen  zu  haben.  Ob- 
schon  durch  seine  Gottesdienste  und  Erinnerungen  ehrwürdig  war 
es  doch  zur  Zeit  des  Nero  so  yerfallen,  daÜB,  wie  Lucan  Vn,  394 
sagt,  der  jährlich  dort  wegen  jener  Sacra  zu  einem  nächtlichen 
Aufenthalte  genöthigte  Senator  den  Numa  als  hypothetischen  Ur- 
heber auch  dieses  Gottesdienstes  yerwünschte.  Unter  Claudius  wird 
derselbe  wieder  mit  Auszeichnung  erwähnt.  Dieser  Kaiser,  welcher 
den  neuen  Hafen  bei  Ostia  anlegte  und  auch  sonst  für  diese  Gegend 
Manches  that,  scheint  auf  Veranlassung  yon  Prodigien  und  eines 
Ausspruchs  der  Sibyllinischen  Bücher  im  J.  52  n.  Chr.  unter  andern 
Cerimonieen  auch  den  alten  Brauch  der  jährlichen  Erneuerung  des 
Bündnisses  zwischen  Rom  und  den  Laurentem  wieder  heryprgesucht 
zu  haben  ^).  Die  folgenden  Kaiser  trugen  gleichfalls  Sorge  dais  die  es« 
Gegend  beyOlkert  und  angebaut  blieb.  Seit  Vespasian  und  bis  in 
die  Zeit  der  Antonine  wurden  yerschiedne  Ansiedelungen  dort  yor- 
genommen,  daher  seitdem  yon  Layinium  und  Laurolayinium,  wie 
die  Stadt  nun  als  Hauptstadt  und  mit  Inbegriff  der  Laurenter  ge- 
nannt wird'),  auch  in  Inschriften  oft  die  Rede  ist,  namentlich  mit 


^)  S.  die  oben  S.  162  aBseführte  losehrift  bei  Or.  n.  2276,  Mommsen  I. 
N.  n.  2211  und  die  S.  162,  2  citirte  Abhtndlang  von  A.  W.  Zompt.  Die  In- 
sehrift  ist  äie  einer  Statne,  welche  za  Pompeji  einem  verdienten  Mann  er- 
richtet wurde.  Derselbe  wird  n.  a.  genannt:  pater  pairatus  PopuU  Laurentis 
foederis  ex  Ubris  SibuUmU  percutiendi  aan  P.  77. ,  woraus  die  Ernenernng  der 
Bnndesceremonie  mit  Recht  gefolgert  ist  Vgl.  Sneton.  Claad.  22  and  Tacit. 
A.  XII,  43. 

*)  [Rnbino  a.  0.  fährt  aus  dafs  die  Lanrenter,  welche  das  Foedns  nie 
verletzt  hatten,  in  dem  abtrünnig  gewordenen  Lavininm  die  sacra  besorgten: 
daher  Laurentes  Laviiuäes.    Vgl.  noch  Marquardt  Verwaltung  3,  457.] 
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Beziehung  auf  gewisse  bürgerliche  und  priesterliche  Privilegien  d^ 
alten  Penatenstadt,  welche  mit  persönlichen  Auszeichnungen  und 
Immunitäten  verbunden  waren  und  deshalb  um  so  eifriger  gesucht 
wurden. 

Als  die  Sage  von  den  Trojanern  in  Latium  einmal  eingewurzelt 
war,  berief  man  sich  dafür  auch  auf  manche  Umstände,  welche  erst 
durch  die  Aeneassage  ein  Gewicht  bekommen  hatten  oder  wohl  gar 
erst  eine  Folge  des  Glaubens  an  dieselbe  waren.  So  zeigte  man 
an  der  laurentischen  Küste  einen  Ort  Troja,  wo  Aeneas  zuerst  ge- 
landet sei,  sein  Lager  aufgeschlagen  imd  seiner  Mutter  ein  Heilig- 
thum  gestiftet  habe :  also  jedenMs  nur  ein  Platz  von  monumentaler 
und  sacraler  Bedeutung,  keine  Ansiedelung,  obgleich  er  dafür  galt 
und  der  Name  Troja  sich  in  Folge  davon  an  diesem  Strande  in 
immer  weiterem  Umfange  geltend  machte^).  Femer  pflegte  man 
sich  auf  den  ludus  Trojae  zu  berufen,  ein  ritterliches  Spiel  patri- 
dscher  Knaben  und  Jünglinge,  welches  angeblich  Ascanius  bei  der 
Erbauung  von  Alba  Longa  gestiftet  und  seiner  Heimath  zu  Liebe 
das  Spiel  von  Troja  genannt  haben  soll,  s.  Virgil  Aen.  V,  596  ff. 
Wir  haben  aber  erst  aus  der  Zeit  des  Sulla  und  der  firüheren  Kaiser 
eine  sichre  Kunde  von  demselben;  namentlich  haben  es  die  Julier, 
vor  allen  Augustus,  sehr  in  Aufnahme  gebracht,  weil  darin  eine  Er- 
innerung mehr  an  die  göttliche  Abkunft  seines  Geschlechts  gegeben 
687  war.  Wahrscheinlich  hängt  der  Name  zusammen  mit  dem  der  Tros- 
suli d.  h.  der  Ritter,  auch  mit  den  alterthümlichen  Wörtern  antroare 
und  redantruare,  die  sich  im  Gebrauch  der  Salier  erbalten  hatten'), 
so  dafs  es  immerhin  von  altem  Ursprünge  gewesen  sein  mag,  aber 
gewifs  nicht  von  trojanischem.  Endlich  und  am  meisten  berief  man 
sich  auf  den  trojanischen  Ursprung  verschiedener  albanischer  Ge- 


1)  Bald  heifst  der  Ort  Castra  Troiana  baJd  Troia.  Nach  Cato  lag  er  am 
Straode  voo  Lavioiam,  nach  Aodern  bei  Ardea,  bei  Lanrentam,  bei  Ostia,  s. 
Paul.  p.  367,  Serv.  V.  A.  VIT,  31.  158.  XI,  316,  vgl.  das  praedium  Troianom 
bei  Cie.  ad.  Att.  IX,  13,  6;  9,  4  and  Steph.  B.  Id^dia  —  7^/«e  ilfyito,  (og 
XttQa$,  Dio  fr.  4,  4  ns^l  Aavgevrov  ngoadxs&Xe  t6  xal  Tqo(ccv  xaXovfui€Vov, 
Llv.  1,  1  cUuse  Laurentem  agrum  teimUte,  Troiae  et  huic  loeo  nomen  eH. 
Endlich  Virgil  und  Strabo  V  p.  229  lassen  Aeneas  nicht  weit  von  Ostia  landen. 
Ober  das  von  ihm  gestiftete  H.  der  Aphrodite  s.  oben  I,  436.  Appian  bei 
Phot.  ßibl.  cod.  57  iv9a  xal  (nQaTom&ov  avrov  deixvvrai  xal  triv  axrfiv  an* 
txiivov  Tgoiav  xaXovai,    [Schwegler  1,  291  f.] 

>)  Klausen  Aeneas  S.  820  ff.,  A.  Goebel  De  Troiae  lade,  Marcoduri  1852, 
L.  Friedländer  bei  Marqaardt  Handb.  IV,  520.     [Verw.  3,  505.] 
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schlechter  in  Rom,  welche  auch  in  Yirgils  Aeneide  yerherrlicht 
werden  und  für  Varro  und  Hygin  ein  Gegenstand  besondrer  Unter- 
suchungen gewesen  waren  ^).  Sie  leiteten  sich  zum  Theil  von  den 
Begleitern  des  Aeneas  ab,  wie  die  Cäcilier,  die  Clölier,  die  Geganier, 
die  Memmier,  die  Sergier  und  die  Cluentier,  die  Junier  und  die 
Nautier,  zum  Theil  von  Aeneas  selbst,  wie  die  Aemilier  und  die 
Julier,  welche  letzteren  schon  vor  Cäsar  und  August  alle  übrigen 
an  Adel  und  Ansehn  übertrafen.  Dionysius  I,  85  berichtet  dais  es 
zu  seiner  Zeit  noch  etwa  fün£rig  Familien  trojanischer  Abkunft  ge- 
geben habe').  Ja  es  gab  noch  in  dem  dritten  und  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.,  nachdem  die  Julier  lange  ausgestorben  waren,  an- 
gebliche Abkömmlinge  des  Aeneas  in  Rom,  deren  einen  Pertinax 
vergeblich  statt  seiner  zum  Kaiser  zu  machen  suchte.  Die  Frangi- 
pani  behaupteten  sogar  noch  im  Mittelalter  den  Ruhm  ded  trojanischen 
Ursprungs. 

Endlich  mag  hier  noch  des  zweiten  Trojaners  gedacht  werden, 
der  nach  der  Zerstörung  Trojas  nach  Italien  verschlagen  nnd  dort 
der  Gründer  einer  Stadt  geworden  sein  soll.  Nehmlich  Antenor 
gilt  schon  in  der  alten  epischen  Tradition  für  den  beharrlichen 
GriechenAreund  in  Troja,  daher  er  bei  der  Zerstörung  der  Stadt 
verschont  wird^.  Die  Sage  ist  da£s  er  an  der  Spitze  eines  Haufens 
von  Henetem,  welche  aus  Paphlagonien  flüchtig  geworden,  über 
Thracien  und  Dlyrien  an  das  Adriatische  Meer  und  an  den  Po  ge- 
langt sei,  wo  er  den  König  der  einheimischen  Euganeer  bezwungen 
und  darauf  Patavium,  das  jetzige  Padua,  gegründet  habe^).  Einige  ess 
lie&en  seine  Söhne  und  deren  Gefährten  noch  weiter  bis  Lusitanien 
vordringen.    Auch  bei  dieser  Erzählung  berief  man  sich  auf  Orts- 


^)  Aen.  V,  117ff.,  Serv.  vgl.  Paul.  p.  44  Caecalus,  p.  55  aoelit,  p.  167 
NtQtiomm,  Dionys.  IV,  68.  69  n.  A.,  Serv.  V.  A.  V,  389.  704.  [Vgl.  Mommsen 
R.  F.  1,  71  IT.] 

*)  Invenal  I,  99  iubet  a  praeeone  vocari  ipsos  Trciugenas.  Vgl.  Heroditn 
II,  3,  4,  Eekhel  V  p.  88  sq.,  Sehol.  LnctD.  I,  196.  Zar  Zeit  des  Hierooymas 
gib  es  einen  gewissen  Toxotins  in  Rom,  welcher  von  Aeneas  ond  den  Joliern 
abzostammen  glaubte,  wShrend  seine  Frau  Paula  ihr  Geschledit  von  den 
Gracchen  und  von  Agamemnon  ableitete. 

>)  S.  das  Gemälde  des  Polygoot  bei  Pans.  X,  26,  3;  27,  2  and  Sophokles 
bei  Strabo  XIII  p.  608.  Aach  Aeneas  galt  später  für  einen  Philhellenen. 
[Über  Antenor  vgl.  R.  Stichle  im  Philol.  15,  593  ff.] 

«)  Schon  Cato  erzählte  davon,  Plin.  H.  N.  HI,  130.  Vgl.  Strabo  HI  p.  157, 
V  p.  212,  Xm  p.  608,  Virg.  Aen.  I,  242  sqq.  Serv.,  Uv.  I,  I. 
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namen  und  andre  Merkmale^  welche  nur  bei  solchem  GefoUen  an 
griechischer  Sage,  wie  sie  später  durch  ganz  Italien  herrschte,  be- 
weisende Kraft  haben  konnten.  Merkwürdig  ist  dads  schon  Herodot, 
dem  die  Heneter  oder  Yeneter  übrigens  rinfoch  ein  illyrischer  Stamm 
sind,  von  einem  groDsen  Zuge  der  Myser  und  Teukrer  aus  Klein- 
asien über  Thracien  ans  ionische  Meer  weiljs,  welcher  Zug  noch  vor 
dem  trojanischen  Kriege  stattgefunden  haben  soll. 

7.    Sagentrümmer  van  Alba  longa  und  den  übrigen  Ldtinem, 

Die  Erinnerungen  an  Alba  sind  bei  dem  frühem  Untergange 
dieser  Stadt  natürlich  sehr  unsicher  geworden,  doch  tritt  uns  das 
Bild  des  ersten  und  ursprünglichen  Hauptes  des  latinischen  Bundes 
auch  so  noch  ziemlich  deutlich  entgegen,  besonders  wenn  man  sich 
im  Geiste  auf  die  schöne  Höhe  über  dem  Albaner  See  versetzt,  wo 
einst  seine  Mauern  standen,  und  von  dort  in  die  Ebne  und  das 
Flulsthal  des  Tiber  hinabschaut,  nach  welchem  sich  einem  allge- 
meinen Gesetze  der  Geschidite  zufolge  die  spätere  Entwicklung  der 
Cultur  und  des  politischen  Lebens  hinabzog.  Rom  (oben  S.  114) 
und  Lavinium  hatten  in  jenen  Bildern  der  weilsen  Sau  mit  den 
dreiTsig  Ferkeln  ein  sprechendes  Sinnbild  der  Zeiten  bewahrt,  wo 
dreüjsig  verbündete  Städte  (wie  gewöhnlich  eine  runde  Zahl)  in  Alba 
ihre  Mutterstadt  verehrten^),  und  wenn  von  den  Penaten  in  Lavi- 
nium später  erzählt  wurde,  sie  seien,  als  Ascanius  sie  mit  nadi 
Alba  genommen  habe,  freiwillig  in  die  von  Aeneas  gegründete  Stadt 
zurückgekehrt,  worauf  man  ihnen  von  Alba  600  Familienväter  zur 
bleibenden  Ansiedlung  nachgeschickt  habe^,  so  braucht  man  in 
689  dieser  Erzählung  nur  das  Wunder  zu  streichen  um  eine  vrichtige 
historische  Thatsache  wiederherzustellen.  Auch  die  albanischen 
Gottesdienste,  welche  die  Stadt  überlebten,  lassen  sich  ziemlich  voU- 


^)  SchoD  Lycophr.  Alex.  1253  ff.  weifs  von  den  30CoIonieen:  xtian  ^k 
(Aeneas)  x^Q"^  ^  roTutii  Bo^i$y6vwf  (der  Aboriyiner)  vnk^  uitcrirov^ 
Attvv(ovf  r'  (oben  S.  330)  f^uSfUvrpf  Ttv^yovs  t^taMoyr  i(a^$9^fAiiirtts  yoväs  <rv6s 
ete.  Vgl.  Dionys.  III,  31  17  rag  r^urxoir«  Aativetv  anoueiifaaa  noliif.  34 
iis  TOS  anoCxovg  te  xal  vTtrfxoovg  ai/r^  tQmxovm  noUis  ngiffßiig  anoattiXa^. 

')  Dionys.  I,  67  xtd  kyivorto  ot  nefi^^rres  i(ax6aiot  fuXidmwU  r&ry 
U^v  avrols  fieraPaazarrH  i(p€<niott,  ^y€fAtov  iT  in*  tnfjovs  ire^^  Afyeato^. 
Verehrer  der  öffentlichen  Penaten  sind  die  Bürger  einer  Stadt,  über  Aegestas 
s.  oben  S.  313.  Die  Zahl  600  kehrt  in  andrer  Version  bei  Gassios  Hemina  bei 
Solin  2,  14  wieder,  nach  welchen  Aeneas  mit  600  Genossen  landete.  Offen- 
bar ein  Moltiplom  der  30  Bondesstädte. 
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Ständig  herstellen,  lupiter  Latiaris  (I,  210)  und  Juno  (II,  128)  und 
Vejovis  (I,  263),  ferner  Mars  und  die  latinische  Venus  (I,  436),  welche 
in  den  Sagen  und  Ueberlieferungen  von  den  römischen  ZwiUingen 
und  in  denen  der  Julier  so  bedeutungsvoll  hervortreten  und  von 
denen  namentlich  Mars  mit  seinen  Umgebungen  des  Faunus  und 
der  Fauna,  des  SUvanus  u.  s.  w.  auch  in  dem  alten  Alba  Longa 
nächst  Jupiter  der  angesehenste  Gott  gewesen  sein  wird^),  endlich 
Vesta  und  die  Penaten,  deren  Cultus  nur  hier  die  volle  Bedeutung 
eines  BundesheiUgthums  haben  konnte  (oben  S.  162).  Andre  Tra- 
ditionen hatten  sich  durch  die  albanischen  Geschlechter  in  Rom  er- 
halten, worunter  die  von  dem  Ursprünge  des  königlichen  Geschlechts 
der  Silvier  für  besonders  alterthümlich  gelten  darf  ^).  Als  ihr  Ahn- 
herr wurde  Silvius  genannt,  auch  er  der  Sohn  einer  Lavinia,  welche 
in  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  für  die  Tochter  des  Latinus, 
also  für  die  Gattin  des  Aeneas  galt.  Nach  der  Entrückung  desselben 
sei  sie  aus  Furcht  vor  ihrem  Stiefsohne  Ascanius  in  die  Wälder  g^ohn, 
zum  Tyrrheus,  dem  treuen  Aufseher  der  Heerden  und  Weiden  des 
Latinus,  dessen  idyllisches  Leben  im  Walde  Virgil  schildert^).  Bei 
ihm  wird  Lavinia  von  einem  Knaben  entbunden,  den  sie  nach  solchen 
Umgebungen  Silvius  d.  h.  den  Waldgebomen  nennt  Als  er  heran- 
gewachsen wird  er  als  Sohn  der  einheimischen  Lavinia  vom  Volke 
zum  ersten  Könige  von  Alba  erwählt,  nicht  ohne  Widerstand  des  Julus, 
des  Sohnes  des  Ascanius,  welcher  Alba  gegründet  hatte.  Doch  läist  sich 
Julus  statt  der  königlichen  mit  der  höchsten  priesterlichen  Würde 
abfinden,  welche  sich  seitdem  in  dem  Geschlechte  der  Julier  erblich 
erhalten  habe^),  wie  dieses  Geschlecht  denn  wirklich  auch  in  Rom69o 

1)  Vgl.  I,  339,  5.  347,  2,  Or.  n.  1367  FeneH  Gabinae  et  Jlbanae,  Liv.  1,  7 
von  Romnlus:  Sacra  das  aUis  AUbam  räu,  Graeco  HereuU  — faciL 

«)  Fest.  p.  340  Silvi,  Virgil  Aen.  VI,  760  ff.  Servio«,  Livias  I,  3,  Dienys. 
I,  70.  [Ober  den  Zweck  der  Erfiodoig  der  tlbaniachen  Röoigsliste  oben  za 
S.  321,  1 ;  über  Zeit  und  Hilfsmittel  derselben  Schwegler  1,  342f.  Monmsen 
ChronoL  159  ff.  CLL.  1  p.  283.  Ober  geriogfagige  Differenzen  der  Ober- 
lieferuDg  s.  auch  Jordan  Hermes  3,  421  ff.  Dals  in  der  ganzen  Geschichte  auch 
Bichl  eine  Spur  von  älterer  Sage  steckt,  zeigt  sich  am  deutlichsten  in  dem 
Mangel  jedes  biographischen  Details,  mit  Ansnahme  der  ans  der  griechischen 
Sage  entlehnten  Geschichte  des  Romains  Silvias  (anteo).] 

')  Aen.  VU,  482  ff.  Bei  Serv.  A.  VI,  760,  Schol.  Veron.  VII,  485  heifst 
er  Tyrrhos,  bei  Dionys.  L  c.  TV^^ij^d;.  « 

^)  Dionys.  1.  c.  *IovX(p  dk  dvtl  t^s  ßaa&Xi£ag  Uqa  tig  i^vüüx  n^oaai^ 
7Mi  TtfÄfi  T^  T£  äxiv6vv<p  TtqovxovOa  tijs  (lovaqx^xiig  xal  rgf  ^aaxiovrji  tov 
ßioVy  rjf»  hl  xal  iis  ifik  to  i$  ovrov  yivog  ixct^noiho,  ^lovUot  nkrtdims  an 
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und  BoYÜlae  durch  erblichen  Besitz  gewisser  Sacra,  namentlich  des 
Vejovis  und  der  Venus,  sich  auszeichnete.  Aulser  diesen  beiden 
Namen,  dem  des  königlichen  Silvius  und  des  priesterlichen  Julus, 
hatten  sich  endlich  in  der  Volkssage  und  örtlichen  Ueberlieferung 
noch  einige  andre  alte  Namen  erhalten,  aus  denen  man  weit  später 
in  Rom,  erst  in  den  jüngeren  Zeiten  der  römischen  Ldtteratur  und 
mit  Hülfe  der  Griechen,  eine  zusammenhängende  Reihe  der  albani- 
schen Könige  herzustellen  versuchte,  denn  die  ältere  Zeit  hatte  sich 
einfach  an  den  Hauptthatsachen  genügen  lassen  und  ohne  chrono- 
logische Bedenken  den  Romulus  zum  Enkel  des  Aeneas  gemacht. 
So  entstand  jene  aus  Virgil,  Livius  und  Dionysius  bekannte  Reihe,  nach 
welcher  auf  Silvius  zuerst  Aeneas  Silvius  folgte,  dann  Latinus  Sil- 
Tius,  von  welchem  gewöhnlich  die  sogenannten  Prisci  Latini  abge- 
leitet werden,  worunter  keineswegs  alle  alten  Latinerstädte  zu  ver- 
stehen sind,  sondern  nur  solche  welche  von  dem  latinischen  Bunde 
in  der  früheren  Periode  der  Oberhoheit  von  Alba  Longa  gegründet 
wurden  oder  zu  dem  Bunde  gehörten,  im  Gegensatze  zu  den  spä- 
teren Colonieen  des  Bundes  uiiter  der  Oberhoheit  von  Rom  ^).  Dann 
folgen  Alba,  Capetus,  Capys,  Calpetus,  Tiberinus,  von  welchem  der 
irüher  Albula  genannte  Tiberstrom  seinen  Namen  bekommen  haben 
soll,  Agrippa,  Romulus,  Silvius,  welcher  mit  mährchenhaften  Zügen  als 
Frevler  und  den  Göttern  verbalster  Tyrann  geschildert  wird*),  dar- 


ixe£vov.  Diodor.  bei  Baseb.  T.  I  p.  389  ed.  Aacber:  luUus  autem  imperio 
eedere  eoaetus  porUffex  maximus  cmttüutusfuü  eifere  secundus  rex  habebatur^ 
a  quo  oriam  luliam  famiUam  hucusque  perdurare  aiunt,  Ntcb  der  gewöhoUcbeo 
Tradition,  welcber  ancb  Virgil  folgt,  ist  Ascanios  der  Sohn  des  Aeneas  von 
Troja  her,  Silvias  sein  Posthumns  von  der  latinisohen  Lavinia.  Ascanios 
beifst  auch  Buryleon  oad  Uns,  weleben  Namen  er  später  in  Inliis  yerXnderl 
und  auf  seinen  Sohn  übertragen  haben  soll,  s.  Schwegler  R.  G.  I,  338. 

^)  Das  Wort  hängt  zasammen  mit  prios,  s.  Paol.  p.  226  Prisci  Latixi 
praprie  appeUaU  sunt  hi  qui  priusquam  eonderetur  Romafuerunt,  Daher  ib. 
Priseus  Tartfuinius  est  dictus  quia  prius  ftät  quam  Superbus  Tarquinius.  Vgl. 
Fest.  p.  241  priseae  latinae  eoUmiae  und  Virgil  Aen.  VI,  773  Senrios.  [Gin 
Verzeichnifs  von  18  Namen  der  angeblich  von  Latinus  Silvius  gegründeten 
Colonien  giebt  Busebios  aus  Diodors  7.  Buch,  10  Namen  die  Origo  gentia 
Romanae  (aus  Diodor?) :  in  den  übrigen  Quellen  fehlt  das  Verzeichnifs.  Mähiy 
Jahns  Jahrb.  Suppl.  18, 150,  Jordan  Hermes  3,  396.    Vgl  Schwegler  1,  348.] 

')  So  hejLfst  er  bei  Livius,  bei  Dionys.  dagegen  l4XXtidtos,  bei  Zonaras 
Vn,  1  Amulins,  in  der  Origo  G.  R.  18  Aremnlus.  [Bbeoso  bei  Diodor:  bei 
andern  Remnlns:  Jordan  a.  0.  S.  420.  Remulus  und  Aremulus  wie  Garanna 
und  Recaranus:  oben  S.  283,  4.]    Br  denkt  sich  eine  Maschine  aus  um  wie 
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ttuf  Aventinus,  dessen  Grab  dem  römischen  Hügel  seinen  Namen 
gegeben  habe,  endlich  die  besser  bewährten  Namen  des  Procas  und  69i 
seiner  beiden  Söhne,  des  guten  Numitor  und  seiner  Tochter  Rhea 
Silvia  und  des  bösen  Amulius,  der  seinen  Bruder  entthront  und 
später  selbst  von  seinen  Enkeln,  den  römischen  Brüdern,  ent- 
thront wird. 

So  unsicher  und  mythisch  die  Elntstehungsgeschichte  von  Alba 
Longa  ist,  eben  so  mythisch  ist  auch  die  von  seinem  Untergange. 
Den  wirklichen  Zusammenhang  ahndet  man,  wenn  man  auTser  dem 
natürlichen  Zuge  der  Geschichte  von  den  Bergen  in  das  Flufsthal 
bedenkt,  einmal  dafs  Rom  nach  der  Zuwanderung  der  Sabiner  seinem 
albanischen  Ursprünge  entfremdet  war,  zweitens  daiüs  andre  latinische 
Städte,  namentUch  die  nächsten  Nachbarn  von  Alba,  Tusculnm  und 
Aricia,  nach  dem  Sturze  desselben  mächtig  und  mit  Rom  verbündet 
waren  ^),  endUch  dafs  die  Einwohner  der  zerstörten  Stadt  nicht 
blos  in  Rom,  sondern  auch  sonst  in  Latium,  z.  B.  in  Bovillae  am 
Fu&e  des  Albaner  Berges,  untergebracht  zu  sein  scheinen.  Die  ge- 
wöhnliche Sage  begnügt  sich  die  nahe  Verwandtschaft,  welche  zwi- 
schen Rom  und  Alba  bestanden,  in  einem  lebendigen  Bilde  hervor- 
zuheben. Die  römischen  Drillinge  sollten  eigentUch  wohl  die  drei 
Stämme  des  römischen  Patriciats  bedeuten.  Man  stellte  ihnen  dann 
albanische  Drillinge  gegenüber  und  wu&te  nicht  gewifs  zu  sagen, 
welcher  von  beiden  Städten  die  Horatier,  welcher  die  Curiatier  an- 
gehört hätten.  Noch  dazu  war  die  Schwester  der  Horatier  einem 
der  Curiatier  verlobt,  ja  man  erzählte  weiter,  dais  die  Hütter  dieser 
beiden  Paare  von  Drillingen  Schwestern  gewesen  und  sich  zu  gleicher 
Zeit  verheirathet,  auch  ihre  Söhne  zu  gleicher  Zeit  geboren  hätten'). 


lapiter  zu  doonern  und  za  blitzen,  bis  der  Uitz  in  sein  eignes  Hans  schlaf, 
was  an  Tallas  Hostilins  und  den  Zanber  des  Inp.  Elicinsaltars  erinnert  [Den 
Mythos  des  Salmonens  vergleicht  Robert  Annalt  1878,270.]  Zuletzt  steigt 
der  albanische  See  zu  einer  solchen  Höhe,  dafs  er  seinen  am  Ufer  gelegenen 
Palast  erreicht  nnd  ihn  nnd  sein  ganzes  Hans  verschlingt. 

1)  S.  oben  I,  316  und  Fest.  p.  348,  nach  welchem  der  Oppins  and  Cispius 
in  Rom  nach  zwei  Führern  der  Tuscnlaner  und  der  Herniker  von  Anagnia, 
welche  dem  Tnllns  Hostilins  gegen  Veji  za  Hülfe  gekommen,  benannt  worden 
wären.  Vgl.  die  Albani  Longani  Bovillenses  oben  1 ,  263 ,  2  [Marqnardt  Ver- 
waltang  3, 459].  In  Alba  soUen  nach  dem  Sturze  der  Silvier  nicht  mehr 
Könige,  sondern  jährliche  Praetoren  geherrscht  haben,  Dionys.  V,  74,  Plat. 
Rom.  27. 

•)  Liv.  I,  22,  Dionys.  HI,  13. 
Preller,  Rom.  Mjihol.   II.   8.  AafL  22 
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Der  bunte  Kriegsrock  des  erschlagenen  Curiatiers,  mit  dem  der  übrig 
g^liebne  Horatier  (gewöhnlich  gelten  diese  für  Römer)  triumphirend 
heimkehrt,  ist  jenem  von  der  eignen  Schwester  des  Siegers,  der 
Braut  des  Erschlagenen,  gewebt  und  geschenkt  worden;  daher  ihr 
Fluch  und  ihr  Tod  von  der  Hand  des  Bruders.  Die  Richter  ver- 
urtheilten  diesen,  aber  der  Vater  und  das  Volk  verziehen  ihm,  wäh- 
rend der  Leichnam  der  Schwester  die  ihren  Bräutigam  mehr  als 
das  Vaterland  liebte,  auf  der  Strafse  liegen  blieb  und  erst  durch 
69S  das  Mitleid  der  Vorübergehenden  mit  Steinen  und  Erde  überschüttet 
wurde.  Alte  Denkmäler  in  Rom  und  vor  der  Stadt  in  der  Rich- 
tung nach  Alba  Longa  dienten  zur  Bestätigung  dieser  Sage,  in  Rom 
das  sogenannte  Sororium  Tigillum,  ein  Denkmal  des  ältesten  Bei- 
spiels einer  durch  richterUchen  Spruch  erkannten  Blutsühne  ^),  die 
pila  Horatia,  das  Grab  der  Schwester  am  Thore,  die  Gräber  der  er- 
schlagenen Albaner  und  Römer  auf  dem  Schlachtfelde,  der  Graben 
des  Cluilius,  welcher  zuerst  die  Albaner  gefuhrt  habe.  Als  sich 
diese  trotz  des  feierUch  geschlossenen  Bündnisses  feindlich  erweisen, 
wird  der  Verräther  Bf  ettus  Fuffetius  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter 
Richtung  getriebenen  Wagen  gespannt  und  so  zerrissen.  Dann  wird 
Alba  mit  Ausnahme  der  Tempel  zerstört  und  die  ganze  Bevölkerung, 
^o  behauptete  man  in  Rom,  nach  Rom  geführt  und  auf  dem  Caelius 
angesiedelt,  wo  die  Luceres  vornehmlich  aus  diesen  Geschlechtem 
bestanden.  Jedenfalls  eine  sehr  bedeutende  Verstärkung  des  latini- 
schen Elements  in  Rom,  daher  auch  Tullus  Hostilius,  der  Reprä- 
sentant dieser  Luceres,  zwar  als  Abkömmling  eines  Königs  aus  der 
Fremde,  eines  Eindringlings,  aber  immer  als  Latiner  und  in  manchen 
Zügen  sogar  als  der  zweite  Romulus  erscheint'). 


1)  Becker  Htodbach  I,  527  ff.,  Schwegler  R.  6.  I,  571  ff.,  594ff.,  vgl.  oben 
I,  171.  [Die  Lage  4et  alten  Alba  ist  streitig;  wahrscheinlich  ist  es  bei  dea 
Kloster  Palaszola  (S.  Maria  de  Palatiolis  seit  dem  10.  Jahrb.:  Gregore vius 
5,217)  za  snchen,  wahrend  das  heutige  Albano  dem  Namen  and  der  Lage 
nach  das  kaiserliche  y^lbamim  ist.  —  Ebenso  hat  das  heutige  Neiti  den  altes 
Namen  Nemus  bewahrt  (oben  I,  316,  3),  der  Name  des  Monte  Ca  vi  (oder  Cavo) 
den  einer  untergegangenen  und  jedenfalls  auch  zerstörten  Stadt  Cabum,  — 
Daher  die  saoeniates  Cabmset  montu  AÜntni,  wie  zuerst  Mommsen  Bull.  186], 
205  ff.  nachwies.  Jetzt  hat  De  Rossi  Annali  1873,  168  t  mit  Wahrscheinlidn 
keit  auch  die  Lage  des  Orts  am  Campo  d'Annibale  ermittelt,  was  Marquurdt 
Verwaltung  3,  459  entgangen  ist.] 

')  Schömann  De  Tullo  Hostllio  rege  Romanorum,  Opusc.  Acad.  I  p.  18 
bis  49. 
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Von  den  übrigen  latinischen  Städten  sind  die  wenigen  Sagen, 
welche  den  Ruin  der  Zeiten  überdauert  hatten,  gröfstentheils  schon 
besprochen  worden.  Als  man  in  Rom  auf  solche  Erinnerungen  und 
alte  Urkunden  aufmerksam  wurde,  war  es  schon  zu  spät  um  mehr  zu 
retten.  Cato  hatte  meist  ältere  Nachrichten  gesammelt,  die  spä- 
teren Erdichtungen  im  griechischen  Geschmack  Hygin  zusammen- 
gestellt, aus  welchem  wieder  Solin  eine  kleine  Auswahl  soldier  my- 
thologischen Aftergeschichten  erhalten  hat,  welche  eine  nähere  Be- 
rücksichtigung nicht  verdienen.  Von  Tusculum  hatten  die  Mamilier 
mit  so  vielen  andern  latinischen  Geschlechtern  ihre  Traditionen  mit  sich 
nach  Rom  gebracht  (oben  S.  308).  In  Aricia  und  Lanuvium  bewahrten 
der  Dienst  der  Diana  und  der  Juno  manches  AlterthümUche  (I,  276. 
313),  in  Tibur  die  Erinnerungen  des  alten  Faunusorakels  an  der 
heilenden  Quelle  (oben  S.  139).  Am  meisten  Alterthum  hatte  sich 
bis  zu  der  blutigen  Katastrophe  im  Kriege  der  Marianer  und  Sullaner 
in  Praeneste  (vgl.  oben  S.  192, 2),  der  entlegenen  und  festen  Stadt  am 
Saume  des  Aequergebirgs^),  erhalten,  namentlich  in  den  Erinnerungen  69» 
an  Caeculus,  den  Sohn  des  Yulcan  (oben  S.  148  ff.),  den  die  Schwester 
der  Divi  Fratres,  das  sind  die  Indigeten  von  Praeneste,  am  Heerde 
sitzend  empfängt^)  und  welcher  nach  seiner  Geburt  von  den  zur  Quelle 
gehenden  Jungfrauen  (den  Vestalinnen?)  in  der  Nähe  des  Jupiter- 
tempels bei  einem  Feuer  gefunden  vdrd.     Dann  wächst  er  wie  Ro- 


^)  Mit  dieser  Lage  scheint  der  Name  zasammenzuhäogen,  vgl.  pronas  d.  i. 
nQrfvijs,  TTQav^s  und  ngtiv  d.  i.  nQrjtov,  Cato  erklärte  qtäa  U  locus  montibus 
praestet,  Serv.  V.  A.  VII,  6S2,  Paal.  p.  224.  Später  leitete  man  iba  ab  ienö 
Jt5v  ngCvoav  i.  e.  ah  tUcibus  quae  ilUc  abundant,  daher  sie  nach  Strabo  V  p.  238 
die  Bekränzte,  noXxHni(favos  benannt  wurde.  Oder  man  fabelte  von  einem 
Ktistes  Praenestns,  einem  Sohne  des  Latinas  und  Enkel  des  Ulysses,  Solin. 
2,  9,  Steph.  ß.  8.  V. 

')  Virg.  Aen.  VIT,  679  Fukano  genitum  pecora  tnter  agretUa  regem  mven* 
tumque  /oeis  omnis  quem  credidU  aetas,  Serv.  678  Ibi  erant  ponUßoes  et  Du  In^ 
digetes,  sieui  eäam  Romae,  Erant  enini  duo  fratres,  qui  Divi  appellabantur. 
Uorum  soror  dum  ad/ocum  seder^,  desüiens  scintäla  eius  uterum  percussit  ete. 
Nach  den  Schol.  Veron.  p.  99  ed.  Keil  stammen  diese  Nachrichten  theils  aas 
Varro,  welcher  die  Hirten,  unter  denen  Caeculus  lebte,  Depidii  nannte,  daher 
er  selbst  ursprünglich  Depidius  geheifsen  habe,  lieber  den  Namen  Caeculus 
s.  S.  647.  Vgl.  noch  Paul.  p.  44  und  Solin.  2,  9  Praeneste  ut  Praensstmi 
sonant  Uhri  a  CaeculOf  quem  iuxta  ignes  fertuüos  (d.  h.  einem  plötzlich  ent- 
standnen,  von  Volcan  wunderbar  erregten  Feuer)  iiivenerunt  ut  fama  est 
Digidiorum  [so  schreibt  Mo.  mit  der  besseren  Ueberlieferung:  tUgisiorum, 
digitUrrum  die  übrigen]  sorores,    [Vgl.  Jordan  Proleg.  Caton.  S.  XLlU.j 

22* 
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mulus  und  Remus,  wie  Cyrus  und  der  tbebanische  Hercules,  unter 
den  Heerden  und  als  König  der  Hirten  auf,  oder  als  Räuberhanpt- 
mann,  wie  andre  Nachrichten  sein  Leben  beschrieben,  bis  er  end- 
lich jene  Burgveste  von  Praeneste  erbaute,  die  benachbarten  Völker 
wieder  wie  Romulus  durch  Spiele  an  sich  zog  und  durch  den  Ruhm 
seiner  Thaten  und  seiner  Abkunft  an  sich  fesselte.  Soll  er  doch 
einst,  als  das  Volk  an  ihm  zweifelte,  die  versammelte  Menge  mit 
Hülfe  seines  Vaters  mit  loderndem  Feuer  umgeben  haben.  Andre 
praenestinische  Sagen  erzählten  Ton  einem  Zweikampfe  des  Evander 
d.  h.  des  guten  Waldgeistes  Pannus  mit  dem  Riesen  Erilus,  dem 
Sohne  der  Feronia,  die  ihm  drei  Seelen  verliehen  hatte,  so  dals  er 
dreimal  getödtet  werden  mulste  ^).  Eine  Fabel  welche  an  die  leider 
nur  durch  Griechen  erhaltne  von  dem  Centauren  MoQfjg  erinnert, 
welcher  Name  in  italischer  Sprache  einen  RoDsmann  bedeute.  Dieser 
sei  der  erste  von  allen  Bewohnern  Ausoniens  gewesen  und  dreimal 
gestorben,  aber  dreimal  wieder  aufgelebt  und  123  Jahre  alt  ge- 
worden. 

«94  B.  Die  Ursprung:«  Roms, 

Auch  die  römische  Sage  ist  kein  Product  der  Dichtung,  son- 
dern der  Stadtchronik,  ein  Gewebe  griechischer  und  römischer  Sagen- 
schreiber, von  denen  die  letzteren  sich  meist  durch  die  ersteren  be- 
stimmen liefsen.  Doch  liegen  alte  Thatsachen  des  römischen  Cultus 
und  der  römischen  Geschichte  zu  Grunde,  und  diese  sind  es  weldie 
der  Erzählung  trotz  ihrer  MiTsverständnisse  und  Entstellungen  ein 
nicht  geringes  Interesse  verleihen'). 


1)  Vir;.  Aen.  VIII,  563  ff.,  lo.  Lydas  d.  Meas.  I,  8,  Aelita  V.  H.  IX;  16. 
Der  Name  eriooert  an  Mariea  and  Marsos,  aoch  an  Mars,  auf  den  a«ch  die 
Rofsnatar  hinweist,  s.  oben  I,  828. 

*)  [Das  Problem  der  Erklärung  der  ZwiUin^e  und  ihrer  Namen  (an 
die  Reichslaren  erinnerte  Schwef^ler  1,  434  ff.,  an  die  Eponymen  einer  alteren 
Ansiedlang  der  Aboriginer  aof  dem  Aventin,  einer  jüngeren  auf  dem  Palatin 
dachte  Rabino  Vorgeschichte  212  ff.)  sucht  Mommsen  (Hermes  16,  Iff.)  dorch  die 
Annahme  za  ISsen,  dafs  za  dem  ursprünglich  einen  Bponymos  der  Stadt  Roma, 
Romas,  später  zum  Zweck  der  Veranschaulichung  des  republikanischen  Doppel- 
regiments ein  zweiter  hinzugefügt  worden  sei,  dessen  Name  Remns  'durch  eine 
einfache  aber  unorganische  Differenzirung'  gewonnen  worden  sei.  Der  Haupt- 
werth  dieser  wie  der  einschlägigen  Arbeit  über  Acc«  Larentia  (Forsch.  2,  1  ff.) 
liegt  in  der  schärferen  Sonderung  der  älteren  und  jüngeren  Bestandtheile  der 
Legende.     Ganz  ohne  Einsicht  in  die  Genesis  der  Legende  verfuhren  Forch- 
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Diese  mit  der  Slteren  römischen  Litteratur  entstandene,  spater 
in  einzelnen  Zügen  immer  weiter  ausgeführte  Stadtchronik  begann 
mit  Janus  und  Satumus,  den  Königen  des  Anfangs,  von  denen  jener 
das  Janiculum,  dieser  das  Capitol  bewohnt  habe  (I,  182.  II,  12). 
Darauf  folgte  die  erste  Palatinische  Ansiedlung  durch  Evander  mit 
seiner  Mutter  Carmenta  und  seinem  Sohne  Pallas,  welchem  Yirgil 
ein  so  schönes  Andenken  gestiftet  hat:  bei  welchen  Fabeln  schon 
jene  alten  Heiligthümer  an  und  auf  dem  Palatium  im  Spiele  sind, 
welche  die  römische  Stadtsage  in  so  verschiedenen  Zügen  besch&ftigten, 
der  Dienst  des  Faunus  (1, 387)  und  des  oder  der  Pales  (das.  S.  413) 
so  wie  der  der  nahe  verwandten  Carmenta  (das.  S.  405).  Zum 
Evander  kommt  Hercules,  der  den  bösen  Cacus  erschlagt  und 
seinen  Dienst  an  der  Ära  Haxima  stiftet  (oben  S.  287),  bei  welcher 
Fabel  wieder  die  Erzählung  von  den  Argeem  anknüpft,  welche  in 
diesem  Zusammenhange  zu  Argivern  d.  h.  in  Rom  gebliebenen  Be- 
gleitern des  Hercules  wurden  (oben  S.  136).  Das  ganze  Gewebe 
macht  sehr  bestimmt  den  Eindruck  einer  griechischen  Composition. 
So  weit  Vermuthung  statthaft  ist,  möchte  ich  die  Quelle  in  einer 
cumanischen  Chronik  suchen,  da  namentlich  die  Gruppe  Evander- 
Cacus  und  Hercules  auf  eine  solche  zurückweist  (oben  S.  281).  Auch 
ist  es  sehr  bemerkenswerth  dafls  Evander  nicht  blos  in  der  römi- 
schen Stadtsage,  sondern  auch  in  der  von  Tibur  und  Praeneste  ge- 
nannt wurde,  endlich  dais  er  in  der  gewöhnlichen  Tradition  für  den 
Erfinder  des  latinischen  Alphabets  galt,  welches  das  griechische  und 
höchst  wahrscheinlich  cumanischen  Ursprungs  war^). 

Auf  diese  Vorgeschichte  folgte  die  Erzählung  von  der  Gründung 
Roms  d.  h.  der  Palatinischen  Altstadt,  für  deren  Gründer  Romulus  6m 

hammer  (Die  Gr&ndan;  Roms  Kiel  1868),  dem  Mars  die  Sonne,  Rhet- Vesta 
der  Schnee  ist  —  sehmilzt  der  Sohaee  auf  dem  Albaaergebirge  (!),  so  eilen 
die  ZwillingsbMche  so  Thal  —  and  Sohwartz  (Der  Ursprung  der  Stamm-  nnd 
Gründangssage  Roois  im  Reflex  indogermanischer  Mythen  Jena  1878),  dem  die 
Rhea  die  Sonnenjangfran,  die  Zwillinge  die  Sonnenkinder  eines  indogermanischen 
Bimmelsmythos  sind;  an  den  sich  die  Grändangsgeschichte  angesetzt  habe.  — 
Die  Bildwerke  beweisen  übrigens,  dafs  die  Grundzäge  der  Legende  (Anssetzung, 
Antreiben  am  Palatin,  Errettung  darch  die  Wö'lfin)  schon  vor  den  Samniter- 
kriegen  fertig  waren.] 

1)  Dionys.  IV,  26,  Plin.  H.  N.  VIl,  210,  Tacit  Ann.  XI,  14,  vgl.  Momm- 
sen  Unterital.  Dial.  S.  26  ff.  39.  [Wilmanns  de  Varronis  libris  grammaticis 
p.  119  f.]  Bei  den  Dichtern  galt  Evander  für  einen  Verwandten  der  Atridep, 
Virg.  A.  Vlll,  130  Serv.  Ganz  im  Stil  der  Mirabilien  ist  die  ErzShlnng  bei 
Serv.  A.  Vlll,  346. 
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galt.  Offenbar  liegen  dabei  wieder  alta  Culte  und  Caltuserinnerimgen 
zu  Grunde,  namentlich  die  des  Palatinischen  Mars,  dessen  Salier  die 
Zwillinge  zuerst  in  ihren  Liedern  gefeiert  haben  mOgen,  des  Faunus 
und  der  Fauna,  welche  in  dieser  Fabel  als  Faustulus  und  Acca  La- 
rentia  oder  Lupa  und  Luperca  auftreten  (I,  387,  3.  II,  27),  endlich 
des  RuminuB  und  der  Rumina  und  die  des  Ruminalischen  Feigen- 
baums, unter  welchem  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  wie  sie  fort 
und  fort  der  kurzgefallste  Inbegriff  der  Geschichte  vom  Ursprünge 
Roms  geblieben  ist,  so  auch  höchst  wahrscheinlich  das  älteste  Symbol 
derselben  und  die  erste  Veranlassung  zur  erzählenden  AusHihning 
war').  Jedenfalls  ist  die  Idee  der  Zwillinge  eine  sehr  alte,  da  der 
Palatinische  Hügel  in  dieser  Gegend  deswegen  den  Namen  Cermalus 
führte')  und  dieselbe  Idee  sich  in  den  Sagen  andrer  latinischer  Städte 
wiederholt,  namentlich  in  der  von  Praeneste  und  Tibur').  Auch 
die  öffentlichen  Laren  Roms  wurden  durch  die  ganze  Stadt  als  Brdder- 
paar dargestellt  (obenS.  115, 3),  und  so  mögen  denn  auch  Romulus  und 
Remus  in  der  ältesten  Auffassung  nichts  weiter  als  die  Laren  oder  In- 
digeten  der  Palatinischen  Altstadt  gewesen  sein,  welche  sich  mit  der 


>)  S.  obeo  I,  418r.  und  Schwegler  R.  6.  I,  419ff.  [Eine  ßeus  RuminaiU^ 
welche  bis  in  späte  Zeiten  auf  dem  Comitinm  bei  der  Curie  stand  (oben  I, 
110, 1),  sollte  dabin  durch  den  Augur  Attus  Navius  vom  Palatin  versetxt 
worden  sein,  was  nur  bedeutet,  dafs  aus  der  Stadt  Palatium  durch  Romulus 
die  Stadt  Roma  geworden  sei  (Jordan  top.  1,  1,  200).  Wahrscheinlich  ist  der 
palatinische  Feigenbaum  erst  nach  Fabius  in  die  Zwillingssage  rerwebt  wor- 
den (Mommsen  Forsch.  2,  11  f.).  Er  würde  sonst  auch  unfehlbar  auf  der 
ältesten  Darstellung  der  ZwiUingslegende,  dem  Spiegel  von  Bolsena,  als  Wahr- 
zeichen erscheinen.  Die  Zweitälteste  erhaltene  Darstellung,  die  Münze  des 
Postlus,  auf  welcher  er  erseheint,  gehört  dem  7.  Jahrhundert  an.  lieber  beide 
unten.  Ob  Ennius  (Ann.  71),  wie  Mommsen  meint,  oder  schon  Naevius  der 
Erfinder  der  Version  ist,  läfst  sich  nioht  mehr  entscheiden.  Ueber  diesen 
«nteo.] 

*)  Varro  1.  1.  V,  54  Cermalus  a  germanU  Romulo  et  Remo,  quod  ad  fieum 
HuminaUm  ibi  inventiy  quo  aqua  täbema  Tiberü  eos  detuUrat  in  aheolo  expositas. 
[Cermalus  ist  die  allein  beglaubigte  Schreibung,  bei  Varro  wie  bei  andern 
(Jordan  Top.  1,  1,  179  A.  44.  196  A.  74),  daher  der  Zusammenhang  mit  gtr- 
mani  nicht  glaublich  (Mommsen  Hermes  16,8),  die  Bildung  des  Worts  ohne 
sichere  Analogie  (Jordan  a.  0.  196).] 

•)  Virg.  Aeo.  VII,  670  Tum  gemirä  fratres  Tiburtia  moenia  linquunt.  Vgl. 
oben  S.  139  und  Serv.  V.  A.  VII,  678  von  Praeneste:  fbi  erant  PonHfices  et 
DU  Indigetes,  sicnt  etiam  Romae.  Erant  etiam  duo  fratres  qui  Divi  appeilabantur 
etc.  (oben  S.  389,  2).  Ein  alter  Beiname  des  Zwillings  Romulus  war  Altellus, 
s.  Paul.  p.  7,  doch  wohl  von  alter. 
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Zeit  zu  den  zwölf  Laren  der  Stadtflur  d.  h.  der  Aryalischen  Brüder 
erweiterten.  Eben  so  alt  war  aber  auch  der  Name  Roma  d.  i.  die 
haiige  Ursprungsstätte  der  Romani  oder  vielmehr  der  Ramnes,  wie 
sich  die  Angehörigen  der  Palatinischen  Stammtribus  nannten^).  Da- 
her die  Namen  Romulus  und  Romus  oder  Remus  für  die  beiden 
Zwillinge,  zunächst  die  von  der  Wölfin  unter  dem  Ruminalischen 
Feigenbaum  gesäugten'),  wobei  zu  bemericen  dalB  auch  der  Tiber 
in  den  heiligen  Urkunden  der  Römer  den  Beinamen  Rumon  d.  i. 
yermuthlich  des  Nährenden  führte,  femer  da&  es  in  der  Nähe  von  696 
Rom  einen  Ort  Remona  oder  Remuria  und  einen  Remurinus  ager, 
im  Lande  der  Hirpiner  eine  Stadt  Romulea  gab*).  Der  Tiber  mit 
seinen  Ueberschwemmungen,  die  Höhle  des  Pannus,  das  Lupercal 
(I,  387,  391,  A.  2,  unten  S.  699),  die  Wölfin  als  das  geweihte  Thier 
des  Mars  oder  der  Fauna,  der  heilige  Specht  und  der  Kibitz,  dieser 
als  Symbol  der  Vesta,  boten  den  nächsten  AnlalB  zur  Belebung  und 
bildlidi^  Ausführung  der  Scene  d.  h.  der  Geschichte  der  beiden 
Zwillinge,  welche  für  den  ältesten  Theil  und  den  Kern  der  ganzen 
Erzählung  von  Romulus  und  Remus  gelten  darf  ^). 


>)  Ramoeis  und  Romaneis  sehaiat  dasaalbe  Wort  za  sein,  s.  FrSkner  im 
Philol.  X  (1855)  S.  552  ff.  Die  Griechea  aennea  die  Zwillinge  gewöhaüch 
*i\kijUi/loc  nnd  'Auf^uoc.  [Aadere  erianern  an  Ruman^  den  vermeintlich  älteren 
Namen  des  Tiber;  keine  dieser  Annahmen  ist  erweislich  richtig;  hingegen 
weist  die  tribns  Romilia  anf  einen  nralten  Gannamen  Roma  hin.  Vgl.  oben 
S.  132,3.] 

*}  Plnt.   Rom.  6    Mlfi^Hjvoi    dk   xal   tovtovs   anö  tijg  <hiXfjs  kftogovifi 

>)  Panl.  p.  276  vgL  Möller  Fest.  p.  402  nnd  ober  die  Stadt  Romnlea  Liv. 
X,  17,  Steph.B.v.'Ak>^i;JUa.  [Eine  Göttin  RemnreinaC.  I.  L.  1,  810.  Monunsen 
Hermes  16,  16  ff.] 

^)  Die  eherne  Wölfin  anf  dem  Gapitol  ist  wahrscheinlich  dieselbe,  welche 
im  J.  458  d.  St.  von  den  Aedilen  Gn.  nnd  Qu.  Ognlnius  beim  Ruminalischen 
Feigenbaum  aufgestellt  wurde,  s.  Liv.  X,  23 ,  Dlonys.  l,  79 ,  Becker  Handb.  I 
S.  291  ff,  Uriichs  De  lupa  aenea  Capitolina,  Rh.  Mus.  N.  F.  IV  (1846)  S.  519  ff. 
Gewöhnlich  wurde  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen  im  Lupercal  gedacht,  wie 
Virg.  Aen.  VIII,  680  ff.  den  Vorgang  schildert  und  wie  sie  auf  den  späteren 
Kaisermünzen  [und  anderen  Bildwerken]  so  oft  als  Bild  der  ewigen  Stadt  und 
ihres  Urspruugs  zu  sehen  ist  [Jetzt  ist  durch  Stevenson's  Untersuchung  An- 
nali 1877,  875  ff.  festgestellt  dafs  die  Bronzewölfio  des  Cap.  Mus.  seit  dem 
10.  Jahrhundert  beim  Lateran  gestanden  hat:  über  den  Standort  im  Alter- 
thum  ist  Nichts  bekannt.  —  Auf  dem  Capitol  in  Rom  stand  ein  Brzbild  der 
Wölfin,  den  Romulus  säugend.  Cic.  in  Catil.  III,  8,  19  (vgl.  Jordan  Top. 
1,  2,  51).    Neuestens  soll  unter  den  Trümmern  des  Gapitols  von  Fäsulä  (über 
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Eine  neue  Ek*weiterung  erfolgte  sobald  man  für  die  Zwillinge 
eine  Mutter  suchte,  bei  welchem  Punkte  die  Combinationen  der 
Griechen  und  die  der  Römer  bedeutend  von  einander  abwichen.  Die 
Griechen  gingen  mit  ihrer  Heroine  Roma  oder  dem  Eponymos  Ro- 
mus  oder  Romulus  entweder  einfach  auf  die  gegebenen  Ahnherrn 
der  italischen  Genealogie  zurQck,  Ulixes  oder  Aeneas  oder  Latinus 
u.  8.  w.,  oder  sie  nannten  Roma  eine  edle  Dame  aus  Troja,  welche  mit 
dem  Aeneas  in  diese  Gegend  yerschlagen  vom  Aboriginerkönige  Latinus 
die  Zwillinge  geboren  habe^).  In  der  römischen  Sage  dagegen  treten 
gewisse  alte  Thatsachen  des  nationalen  Glaubens  und  der  latinischen 
Geschichte  deutlich  genug  hervor.  Immer  ist  der  albanische  Bfars  der 
Vater  und  eine  albanische  Vestalin  die  Mutter,  weil  man  sich  des 
Ursprungs  von  Alba  deutlich  bewulst  war  und  weil  Mars  der  nationale 
Refhichtungsgott,  Vesta  die  allgemein  verehrte  Göttin  des  Gemeinde- 
verbandes war.  Grade  so  galt  bei  den  Sabinem  der  Gründer  von 
«97  Cures  für  einen  Sohn  des  Quirinus  und  einer  geweihten  Jungfrau, 
während  die  Abstammung  des  pränestinischen  Caeculus  vom  Yulcan, 
die  des  Servius  von  dem  Fenergotte  des  Heerdes  schon  bestimmter 
an  Vesta  erinnert,  Amata  aber  als  Königin  von  Lavinium,  die  Mutter 
der  Lavinia,  durch  jenen  Namen  sogar  ausdrücklich  als  Dienerin  der 
Vesta  bezeichnet  wird.  Der  Name  jener  albanischen  Vestalin  ist  in 
der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  Rhea  oder  Rea  Silvia,  in  der  grä- 
cisirenden  Ilia.  Von  jenen  ist  Silvia  der  Gentilname,  Rea  aber, 
woraus  vermuthlich  die  gräcisirende  Schreibart  Rhea  erst  später 
entstanden  ist,  bedeutet  entweder  die  Angeklagte  oder  voti  rea  d.  h. 


dieses  s.  Gamnrrini  ßnll.  d.  inst.  1879»  176  ff.)  der  Torso  einer  broDzenen 
Wölfin  gefanden  worden  sein  (Mittheilnng  Gnmurrini's):  ein  nener  Belag  für 
den  Charakter  der  Capitole.  Das  Symbol  der  Hauptstadt  wird  dann  anek 
Symbol  des  Raiserthnms  für  die  Provinzen :  daber  Lupae  Bamanae  (Widmung 
eines  Sevir  Aogostalis)  CLL.  2,2156,  lupae  j4ugusta9  das.  4603,  numini 
Auguttorum  —  Signum  lupae  cum  msignibus  suis  8,  958,  lupam  cum  i/^anUbus 
duobus  2,  5063  (sämmtlich  in  Städten  mit  römisdier  oder  latiniscber  Ver- 
fassung). Aufser  auf  den  nnten  a.  Darstellungen  der  Romuluslegende  findet 
sieb  die  Wb'Ifin  die  Zwillinge  säugend  (regelmäfsig  den  Kopf  nacb  ibnea 
berabwendend;  bie  und  da  einer  der  Zwillinge  ibre  Sehnauze  streicbelnd 
wie  z.  B.  auf  dem  u.  a.  Spiegel  von  Bolsena),  auf  Mäazbildem  (zuerst  auf  den 
HJmiscb-campaniscben  mit  der  Aufschrift  Romano ,  5.  Jabrb.  d.  St.,  Rlugmann 
Annali  1879,  42  Mon.  11  T.  HI,  2.  3  vgL  Mommsen  Hermes  16,  3  A.  1)  und 
auf  zahlreieben  Grabdenkmälern  als  symbolisches  Wahrzeichen.  Ausführlich 
Bachofen  Annali  1867,  183  ff.  1868,  421  ff.  1869,  288  ff.] 
1)  Fest.  p.  266  Romam,  Diouys.  I,  72  ff.,  Plnt  Rom.  2. 
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die  Geweihte,  den  Göttern  Verlobte^),  mit  einem  Worte  die  Vesta- 
lische  Jungfrau  aus  dem  königlichen  Geschlecbte  der  Silvier.  Bei 
den  älteren  Dichtem  Naevius  und  Ennius  ist  Ilia  noch  die  Tochter 
des  Aeneas,  also  Romulus  dessen  Enkel'),  so  hremd  war  ihnen  noch 
die  chronologische  Vorsicht  der  späteren  Schriftsteller,  welche  die 
ganze  Reihe  der  albanischen  Könige  einschoben,  um  einen  beruhi- 
genden Zusammenhang  der  Zeitrechnung  herzustellen.  Dessen- 
ungeachtet ist  die  Beziehung  auf  Aeneas  und  Troja  bei  diesen  ver- 
schiedenen Combinationen  so  sehr  die  Hauptsache,  dafs  die  latinische 
Aeneassage  also  damals  in  ihren  Grundzügen  schon  fertig  vorgelegen 
haben  muls. 

Ein  andrer  Haaüsstab  für  die  jüngere  Entstehung  der  gewöhn- 
lichen Geschichte  vom  Romulus  ergiebt  sich  daraus  dafs  Romulus, 
der  Gründer  der  Palatinischen  Roma,  und  Quirinus,  der  nationale 
Gott  und  Führer  der  Quirinalischen  Sabiner,  bei  derselben  aufge- 
hört hatten  verschiedene  Personen  zu  sein,  was  auf  ein  ziemlich  698 
junges  Zeitalter  führt  (I,  374)  d.  h.  auf  dasselbe  wo  sich  die  ge- 
wöhnliche römische  Stadtchronik  überhaupt  gebildet  hat.  So  ver- 
dankt Romulus  die  Hersilia  nur  dieser  Verwechslung  mit  Quirinus^). 
Noch   deutlicher   aber   tritt   diese  Confusion  in  der  Erzählung  von 


1)  Virg.  Aeo.  V,  237  voUreus,  vgl.  Macrob.  S.  I,  12,  31  nod  111,  2,  6  oben 
I,  133,  1.  Niebahr  R.  G.  I,  222  erklärt  Ret  fdr  die  Angeklagte,  Schwegler 
I,  42 6  ff.  Rhea  Silvia  für  die  idäische  Rhea  {t6ri '=^  silva) ,  was  doch  aof  ein 
zu  jangei  Datum  führen  würde. 

>)  Serv.  V.  A.  I,  273  Naevius  et  Emätu  Aeneae  eoßßlia  nepoiem  R&mulum 
condäorem  Urbis  tradunt  VI,  778  Dicü  namque  {Ermitu)  lUam  ftUsse  filiam 
j4eneae,  Bioe  Angabe  welche  für  Ennlas  durch  das  Excerpt  bei  Cic.  de  Divin. 
I,  20,  40  bestätigt  wird,  wo  eine  Tochter  des  Aeneas  und  der  Eurydice,  welche 
in  den  Kyprien  and  bei  Lesches  fiir  die  Pran  des  Aeneas  galt,  von  der  Ilia 
als  germaua  soror  d.  h.  als  Stiefschwester  angeredet  wird.  Also  war  Ilia  bei 
ihm  die  Tochter  des  Aeneas  und  der  Lavinia.  Dabei  scheint  Ennias  aber 
auch  schon  von  dem  albanischen  Tyrannen  Amulios  gewufst  zu  haben,  s.  Por- 
phyr, z.  Horat.  Od.  I,  2,  18.  Vgl.  Diooys.  1,  73,  wo  er,  nachdem  er  die 
griechischen  Schriftsteller  über  das  römische  Altertham  verhört  hat,  von  den 
römischen  hinzusetzt,  sie  alle  wären  nicht  alt,  doch  hätten  sie  häufig  alte 
Quellen  benutzt:  jovtotv  di  r&vis  f^hf  Alvilov  y^via&ai  vlovg  lfyov<n  *Ptofiilov 
aal  ^Piofiov,  tovs  oixiaräs  x^c  'Ptofifi^y  fhe^oi  Sk  S'vyatQds  Aivelov  nalSag, 

')  S.  oben  1,  371.  Nach  Einigen  war  Hostus  Hostilius,  der  Bundesgenosse 
des  Romulus  und  Grofsvater  des  Tullus  Hostilius,  der  Gemahl  der  Hersilia, 
Dionys.  IH,  1,  Plut.  Rom  14.  18,  Macrob.  S.  I,  6, 16.  Tullus  HostUius  soll  in 
seiner  Jugend  wie  Romulus  unter  den  Hirten  gelebt  haben,  Val.  Max.  III,  4, 1. 
[S.  Schwegler  1, 168,  3.] 
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seinem  Ende  und  seiner  Erhöhung  zum  Gott  herror,  und  hier  ge- 
winnen wir  zugleich  eine  Andeutung  aber  die  wahre  QoeUe  dieser 
und  anderer  Erweiterungen.  Es  ist  keine  andre  als  die  gentile  Tra- 
dition und  Sagenfabrik  der  albanischen  Julier,  dieselbe  welcher  wir 
auch  in  der  Geschichte  des  Cults  der  Venus  Genetrix  und  in  d^ 
Aeneassage  begegnet  sind.  Nicht  ohne  Grund  hei£»t  es  nefamlich 
dafs  Romulus  nach  seiner  Entrückung  zuerst  dem  Proculus  Julius 
d.  h.  einem  Edlen  (vgl.  {htocus,  proceres)  aus  dem  Geschlechte  der 
Jttlier  erschienen  sei,  und  zwar  auf  dem  Quirinale,  mit  der  Forde- 
rung dais  man  ihm  auf  diesem  Hügel  als  Quirinus  einen  Tempel 
erbauen  solle  ^).  So  sehr  hatte  man  schon  damals  die  alte  und  ur- 
sprüngliche Bedeutung  dieses  alten  Heiligthums  auf  dem  Quirinal 
yergessen,  welches  eben  deshalb  spater  Yon  Augustus,  dem  Aeneaden 
und  Julier,  so  eifrig  und  prächtig  restaurirt  wurde,  wahrscheinlich 
am  29.  Juni,  welcher  Tag  seitdem  gleichfolls  ein  Festtag  des  Qui- 
rinus war')  d.  h.  des  Romulus  Quirinus,  keineswegs  des  alten  Kriegs- 
gottes der  Sabiner  yon  Cures  und  Reate. 

Die  vollständige  Geschichte  der  Zwillinge,  der  Gründung  Roms 
und  der  Regierung  des  Romulus  bis  zu  seiner  Verklärung,  in  wdche 
noch  viele  andre  sociale  und  historische  Erinnerungen  aus  den  älteste 
Zeiten  der  Stadt  verwebt  wurden,  hatte  unter  den  Dichtem  zuerst 
Ennius  in  seinen  Annalen  in  hochpoetischer  Ausführung  vorgetragen*). 
099  Unter  den  Annalisten  erzählte  schon  Fabius  Pictor,  wenn  dieses  der 
alte  Annalist  des  Namens  ist,  nach  der  Probe  bei  Dionys.  I,  79  zu 
urtheilen,  die  Sage  ganz  im  Geschmack  eines  griechischen  Romans 
und  in  pragmatischer  Breite.  Die  gewöhnliche  Tradition  ist  bei 
Cicero,  Ovid,  Livius,  Dionys,  Plutarch  u.  A.  zu  finden^).     Als  Die- 

*)  Cie.  Rep.  U,  10,  20,  wo  Procnliu  Iuüm,  kier  ein  kono  agrestis,  aus- 
itft  a  se  vintm  esse  öi  eo  code  Romulumy  qui  mme  QmrinaUs  voeatur.  3um  sibi 
mandasse  ut  popubtm  rogaret  ut  sibi  in  eo  coUe  äeinbruin  fiomt;  m  Deum  esse  et 
Quirinum  voemrL  Dioiys.  IJ,  63  na^sl&tiv  rc;  ils  rify  myo^v  ^lovUog  ovo^a^ 
Tttiy  an  Idaxaviov  yimgyucog  avrJQ,  Pliit.  Ron.  28  ävdga  r<op  ntetQUcitv  y^u 
n^Tov  ^&€t  TC  doxifioiroTov  avriß  r<  *PiofivXip  nunov  »aX  ot/v^^,  rw  an 
^AkßfiQ  knotxetv  *IovliOP  IIqoxIov.  Ovid  F.  11,  4  99  ProaUus  Longa  venieUd 
lulius  ^Iba, 

>)  Kai.  Veaas.  29.  Jooi:  Quirino  in  CoU(e\  vgl.  Becker  Haodb.  1,  571,  II,  2, 99. 

*)  lo.  VakleB  Eonianae  Poesis  Reliq.  p.  9  sqq.  nid  p.  XXVIII  sq.  [Doch 
wifsen  wir  nickt  wie  Naevins  im  Bpos  nod  im  Romuku  (oder  /4Ummuutn 
Remi  et  Romuli)  die  Fabel  bebaadelt  katte.  Seiae  DarsteUnDg  kam  dordi 
Enniua  ana  der  Mode.] 

«)  Sckwegler  R.  G.  I,  384  ff. 
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nerin  der  albanischen  Yesta  geht  Rhea  Silvia,  die  Toditer  des 
frommen  Numitor,  um  Wasser  na  schöpfen  an  eine  heilige  Quelle 
im  Haine  des  Mars^).  Ein  Wolf,  das  Thier  des  Mars,  scheucht  sie 
in  eine  Höhle,  wo  dieser  sie  findet'),  oder,  wie  Ovid  und  andere 
Dichter  erzählen  und  yerschiedene  Kunstdenkmäler  den  Vorgang  dar- 
stellen, an  der  Quelle  in  sanften  Schlummer  versunken  wird  sie 
Yon  dem  Gotte  überrascht *).    Da  wurden  unter  grofsen  Zeichen  und 


')  [Streitig  ist  der  Ort :  Ovids  venlum  erat  ad  tnoUi  declivem  tramite  ripam: 
pimihtr  e  summa  ßeliHs  uma  coma  (F.  IJI,  12  f.)  wird  illoatrirt  durch  die  Bilder 
vom  Esqoiliii,  aaf  deoen  (3.  Wand)  zo  Föfseii  der  Rhea  der  Kmg  liegt,  zar 
Seite  ein  Qoellgott  (nicht  der  Tiber)  ruht  (aber  Rhea  wird  hier  im  Kampf 
überwunden,  nicht  wie  auf  den  sonstigen  Denkmalern  im  Schlaf  überrascht). 
Die  Quelle  lind  der  Hain  mufs,  was  die  Schriftsteller  zu  sagen  nicht  für 
nö'tbig  halten,  bei  Alba  gesucht  werden.  Anders  ReilTerscheid  (Memorie  dell' 
ist.  2,  467),  der  auf  dem  Relief  Mattei  (unten)  die  Berggötter  des  Aventin  und 
Palatin  als  Zuschauer  nachzuweisen  sucht:  die  Sage  habe  den  Ort  der  Ober- 
raschung  mit  dem  der  Aussetzung  der  Zwillinge  identificirt.  —  Die  Ober- 
raschungsscene  auch  sonst  auf  Denkmälern:   unten  A.  3.] 

^  Serv.  V.  A.  I,  273  Haec,  tä  muUi  dicunty  cum  peteret  aquas  ad  sacra^ 
repentino  oecursu  bipi  turbata  refugü  in  speluncam,  in  qua  a  Marie  eompressa  est 
[An  diese  vereinzelte  und  der  auf  £nniu8  zurückgehenden  Erzählung  wider- 
sprechende, autoritätlose  Version  klammert  sich  z.  B.  Schwartz's  oben  S.  340, 2 
a.  Versuch  einen  indogermanischen  Urmythus  zu  coastruiren  (S.  31).] 

*)  Ovid  F.  m,  11  ff.,  Sut.  Silv.  I,  2,  242,  wahrscheinlich  nach  Ennius. 
Vgl.  die  bildlichen  Darstellungen  bei  Müller-Osterley  Denkm.  d.  A.  R.  11,  23, 
252—254  und  L.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  Alterthumsfr.  im  Rheinl.  I  (1842) 
S.  44ff.  [Der  Denkmäler vorrath  ist  seitdem  erheblich  vermehrt  und  bedarf 
neuer  Bearbeitung.  Überraschung  der  Rhea,  Aussetzung,  Brnähmng  der 
Zwillinge  durch  die  Wölfin:  Ära  Casali  (Pistolesi  Vat.  4  T.  96,  Wieseler  Ära 
C  1844  u.  A.),  Bilder  vom  Esquilin  (oben  S.321, 1).  Überraschung  und  Ernährung: 
Giebelfeld  des  T.  der  Venus  und  Roma,  nachgebildet  in  dem  Relief  Matz  3519. 
Überraschung:  Reliefs  Mattei  (s.  die  Litteratur  bei  Duhn-Matz  A.  B.  2235 f.) 
u.  sonst.  Ernährung  d.  Zwillinge  resp.  Auffindung  durch  Fanstulus:  älteste  sehr 
wichtige  Darstellung  auf  dem  Spiegel  von  Bolsena  (Neu-Volsinii?)  Mon.  d.  Ist  11 
T.  111,  1  von  Klügmann  Ann.  1879,  38 ff.  nicht  ganz  richtig  erklärt:  Wölfin  mit 
den  Zwillingen  zu  FüTsen  eines  Berges,  auf  dem  der  Berggeist  ruht,  einen  Baum 
erfassend  auf  dem  picus  und  parra  sitzen,  dahinter  das  Mtolov  der  Rhea;  vorn  r. 
Fanstulus,  1.  Faunus  mit  dem  Ziegenfcll  (wie  die  Luperci:  Jordan  Krit 
Beiträge  z.  G.  d.  lat.  Spr.  165  f.),  nicht  ein  zweiter  Hirt  (zwei  Hirten  gleich- 
gekJeidet:  Duhn  zu  Matz  3519  S.  36).  Aus  dem  5.  Jahrhundert?  —  Münze  des 
S.  Pomipeius^)  FosÜus  aus  der  ersten  Hälfte  des  7.  Jahrb.,  Mommsen  n.  159 
(Feigenbaum:  oben  S.  342,  1).  —  Die  Ernährungsseene  ohne  Suffage  häufig 
(oben  S.  343,  4).  —  Eigentbümlich  der  dem  Silvan  geweihte  Altar  von 
Ostia  (Notizie  1881  T.  II:  v.  J.  124),  in  den  DeUils  noch  unerklärt:  Haupt- 
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Wundern  die  Zwillinge  empfangen,  welche  die  Stadt  der  Zukunft 
gründen  sollten^).  Als  Ilia  sie  geboren,  bülBte  sie  ihr  Glöck  mit 
dem  Leben,  da  Amulius  sie  in  den  Tiber  (nach  Andern  in  den 
Anio)  stürzen  lälst,  wo  der  Flu£sgott  sie  liebend  aufnimmt  und  zu 
seiner  Gattin  erhöht  Auch  die  Kinder  sollen  in  dem  Flusse  um- 
kommen, daher  man  sie  in  einer  Mulde  an  seinem  Ufer  aussetzt* 
Der  überschwellende  Strom  treibt  diese  bis  an  den  Fu£s  des  Pala- 
tinischen Hügels,  da  wo  der  Ruminalisdie  Feigenbaum  stand  und 
in  der  Nähe  die  heilige  Höhle  des  Lupercus  war.  Aus  dieser  Höhle 
eilt  die  Wölfin  herbei  um  die  hülflosen  Zwillinge  zu  stillen,  wäh- 
rend der  Specht  und  der  Kibitz  sie  schützend  umschweben.  Da 
findet  sie  Faustulus,  der  Aufseher  der  königlichen  Heerden,  welcher 
sie  einem  Weibe,  der  Acca  Larentia  übergiebt.  So  wuchsen  sie 
unter  Heerden  und  Hirten  heran,  in  solcher  Schönheit  und  Kraft 
dafs  Alle  sich  ihnen  fügten,  wie  davon  besonders  in  alten  Liedern 
gesungen  wurde').  Als  Denkmäler  dieser  Jugend  zeigte  man  auf 
dem  Palatin  eine  Hütte  des  Faustulus  und  des  Romulus.  Nach 
Andern  wurden  sie  zum  hohem  Unterrichte  nach  Gabil  gethan,  wo- 
bei die  Erinnerung  an  eine  alte  Priesterschule  und  Auguraldisdplin 
700  in  dieser  Stadt,  die  gleichfalls  albanische  Colonie  war,  zu  Grunde 
liegt').  Dann  erfolgt  die  Erkennung  in  Folge  von  Händeln  zwischen 
den  Hirten  des  Numitor  und  des  Amulius,  von  welchen  die  letzteren 
den  Remus  in  einem  Hinterhalt  oder  bei  der  Luperealienfeier  fangen 
und  nach  Alba  fuhren.  Romulus  befreit  ihn  und  stürzt  den  Amulius, 
worauf  Numitor  den  Jünglingen  Land  und  Leute  zur  Gründung  von 
Rom  anweist 

Bei  dieser  sind  die  Auspicien  und  der  Zwist  der  Brüder  das 
Bedeutungsvolle.  Dafis  Rom  auspicato  gegründet  worden  wird  oft 
hervorgehoben  und  war  im  Sinne  der  römischen  Auguraldisdplin, 
nach  welcher  jeder  öfientliche  Vorgang  durch  die  Auspicien  geheiUgt 
und  geweiht  werden  mulste,  etwas  Unerlälsliches^).    Der  Zwist  der 

Mite  Mtrs  -  VeBQs  -  GeoiM  P.  R.  (?),  Riiekseite  Anffiodong  der  ZwilUige; 
Nebenseitei  Eroten  aiit  den  Waffen  (nit  dem  Streitwagen)  des  Man  spielend.} 

»)  Dionya.  I,  77. 

>)  S.  oben  1,  98, 1,  Cie.  d.  Rep.  ü,  2,  4,  Plnt  Rom.  6. 

*)  S.  oben  I,  120.  Vgl.  Cie.  de  Divio.  1,  48,  107  täqüe  üle  R<nnuU  augu- 
rattis  pastoralüf  non  urbanus  ßnt,  itee  ßettts  ad  opiniones  imperäontm,  sed  a 
certis  (perüü?)  acoeptus  et  posteris  tradüus, 

*)  Schwegler  R.  G.  I,  440.  Der  litnos  Romali  wurde  in  der  Curie  der 
Palatinisdien  Salier  anf  dem  Palatin  gezeigt,  a.  I,  356,  3. 
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Brüder  und  der  Tod  des  einen  war  zunächst  vielleicht  nur  die  Folge 
ihrer  älteren  Zwillingsnatur,  da  die  spätere  Sage  nur  einen  Ktisten 
für  Rom  brauchen  konnte.  Indessen  hat  sie  von  dieser  Dichtung 
einen  geschickten  Gebrauch  gemacht,  da  sie  zugleich  die  lange  Ver- 
nachlässigung des  Ayentin  dadurch  rechtfertigt  und  der  Stadt  auf 
dem  Palatin  eine  um  so  gröfsere  Weihe  verleiht.  Der  Aventin  hat 
eine  weit  günstigere  Lage  als  der  Palatin,  dicht  am  Strome  und 
luftiger,  auch  leichter  zu  befestigen;  man  kann  es  sich  kaum  denken 
dafs  die  albanische  Ansiedelung  ohne  dringende  Veranlassung  nicht 
ihn,  sondern  den  Palatin  zur  Gründung  einer  Stadt  erwählte;  wie 
andrerseits  Remus  als  Repräsentant  des  lange  verschmähten,  endlich 
der  Plebs  überlassenen  Hügels  eben  dadurch  mit  der  Zeit  eine  volks- 
thümliche  Bedeutung  bekommen  hat^).  Genug  die  bekannte  Er- 
zählung ist  die,  dafis  gleich  über  den  Ort  der  Gründung  unter  den 
Brüdern  Streit  und  Parteiung  ausgebrochen  sei.  Romulus  mit 
seinem  Anhange  wählt  den  Palatin,  Remus  den  Aventin.  Die  Götter 
d.  h.  die  Anspielen  sollen  entscheiden,  daher  jeder  sich  auf  den 
Gipfel  seines  Bergs  begiebt  und  mit  Gebeten  und  frommen  Ge- 
bräuchen die  Nacht  hindurch  bis  zum  frühen  Morgen  der  Zeichen  701 
harrt.  Kaum  erhob  sich  die  Sonne'),  da  erschienen  dem  Remus 
zuerst  sechs,  aber  unmittelbar  darauf  dem  Romulus  zwölf  Geier, 
so  dai^  Remus  nachgeben  mufste,  obwohl  er  bittem  Groll  im  Herzen 
behielt.  Er  bewies  es  durch  den  höhnenden  Sprung  über  die  nie- 
drige Mauer  des  Romulus ,  der  ihn  darauf  zürnend  erschlug :  eine 
AUegorie  der  Heiligkeit  und  Unverletzlichkeit  dieser  Mauer,  obwohl 
man  es  später  für  gerathen  hielt,  um  den  Brudermord  zu  beseitigen, 
den  Reiterhauptmann  Celer  anstatt  des  Romulus  zu  nennen  und 
diesen  den  Geist  des  erschlagenen  Bruders  durch  die  Stiftung  der 


>)  Prop.  II,  1,  23,  IV  (V),  1,  9,  Peps.  I,  71,  luven.  X,  73.  Als  die  Stelle, 
wo  Remas  gestanden,  wurde  auf  dem  Aventin  die  Remoria  oder  Remaria  ge- 
zeigt, 8.  Paul.  p.  276,  Becker  S.  449.  Einige  dachten  dabei  an  remores  aves 
d.  h.  quae  acturwn  aÜquid  rtemorari  compMmt,  Paul.  p.  276.  Vgl.  den  Aus- 
druck remoram  facere  b.  Fest.  p.  277  remeligines  [oben  S.  343]. 

^  Dieses  hatte  Ennius  sehr  schön  beschrieben,  der  sich  übrigens  nicht 
geringe  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Tradition  erlaubte,  indem  er  den 
Romulus  auf  den  Aventin  stellte,  s.  die  Verse  des  Ennius  b.  Cie.  de  Divin. 
1, 48, 107.  [Vgl.  über  die  Verse  des  Ennius  Bergk  im  index  schol.  aestiv. 
Hai.  1860  u.  Vahlen  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  16,  571  ff.]  Die  xwölf  Geier  sind 
das  augustum  augurium  Romuli,  s.  Ennius  b.  Varro  r.  r.  III,  1,  2  Sep- 
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Lemurieii  versöhDen  zu  lassen^).  Als  Gründungstag  des  Palatinischen 
Rom  wurden  die  Palilien  am  21.  April  gefeiert  (I,  416),  als  die  Stätte, 
wo  Romulus  seine  Gründung  begonnen,  die  sogenannte  Roma  qua- 
drata  gezeigt,  welche  yermuthlich  der  Mundus  dieser  ältesten  uriw 
gewesen  war').  Sie  lag  in  derselben  Gegend,  wo  man  auch  die 
Hütten  des  Romulus  und  Faustulus  zeigte,  auf  dem  Germalus  d.  h. 
dem  Zwillingshügel  und  in  der  Nähe  jener  andern  Heiligthümer, 
welche  man  zum  Relege  der  wunderbaren  Geburt  und  Jugend  der 
Zwillinge  zeigte'). 

Einen  bedeutenden  Zuwachs  an  Revölkerung  soll  die  junge 
Stadt  durch  das  sogenannte  Asyl  des  Romulus  inter  duos  lucos  be- 
kommen haben,  von  welcher  Ueberlieferung  der  Kern  in  dem  alten 
Culte  des  Vejovis  nachgewiesen  ist^).  Darauf  folgt  die  Feier  der 
Consualien  und  der  Raub  der  Sabinerinnen,  in  welchen  Erzählungen 
sich  wieder  alte  Cultusideen  und  alte  Traditionen  des  ehelichen 
Jungfirauenraubs  und  des  matronalen  Lebens  mit  der  historischen 
Thatsache  einer  sabinischen  Ansiedlung  auf  dem  Quirinal  und  einer 
Verbündung  zwischen  dieser  und  dem  Palatinischen  Rom  verschmol- 
708  zen  haben ^).  Die  dreilsig  Sabinerinnen,  denn  nur  so  yiele  kannte 
die  ältere  Ueberlieferung,  galten  zugleich  filr  die  Stammmütter  (Ma- 
tres)  des  palaünisch-rümischen  Patriciats  und  für  die  schützenden 
Heroinen  des  patriarchalischen  Institutes  der  dreifsig  Gurien,  die 
nach  ihnen  benannt  sein  sollen*),  bei  welcher  Auffassung  wohl  zu 
beachten  ist  dafs  bei  vielen  Völkern  des  Alterthums,  auch  in  Griechen- 
land und  Kleinasien,  die  edlen  Geschlechter  sich  nicht  yon  Ahn- 
herrn, sondern  von  Ahnfrauen  ableiteten.  Der  als  Gewaltthat  auf- 
gefalste  Raub  motivirt  dann  weiter  die  ersten  Kriege  Roms  d.  h. 
den  Triumph  des  Romulus  über  Caenina  und  seinen  König  Acron, 
bei  welcher  Gelegenheit  der  Dienst  des  lup.  Feretrius  gestiftet  wird 


Hngenti  $unt  pavlo  plus  atä  minus  anni,  Augusto  augurio  postq/aam  tndäa 
condäa  Roma  est,    Soetoo  Octav.  7.     [Mommsen  Hermes  16,  12  ff.]     • 

*)  S.  oben  S.  118.  CaracaUa  berief  sich  oadi  dem  Morde  seiaes  Brodert 
auf  deo  Vorging  des  Romulus,  Herodian.  IV,  5,  5  airog  yovv  6  rtiaSi  tri 
n6l€(os  xfüniji  ^PttfivXo^  ovx  rfViyxiv  adüofoy  vß^üfavra  fi6vov  h  tä 
ixiivov  tf^ya, 

>)  Dafdr  halten  sie  Becker  ond  Schwegler.    Vgl.  oben  S.  67. 

•)  Becker  Handb.  1,  S.  105  ff.,  meine  Regionen  S.  188  ff. 

«)  [Oben  I,  264.     Genaoeres  jetzt  bei  Jordan  Top.  1,  2,  115ff.] 

B)  S.  oben  I,  275.  341.  364.  372.  U,  24.  216.,  Schwegler  R.  G.  I,  46001 

s)  Schwegler  S.  477,  vgl.  oben  I,  278  f. 
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(I,  199),  und  den  Krieg  mit  den  Sabinern  unter  T.  Tatius,  welcher 
mit  ihrer  Niederiassung  auf  dem  Quirinal  endigt.  Da  man  sich  ans 
sacralen  Ueberlieferungen ,  namentlich  denen  der  Augum,  Terschie- 
dener  Stiftungen  der  Sabiner  auf  der  Capitolinischen  Burg  erinnerte, 
die  erst  durch  die  Anlage  des  forum  Traiani  so  entschieden  wie  es 
jetzt  der  Fall  ist  von  dem  Quirinal  getrennt  wurde,  so  liefs  man 
diesen  Krieg  mit  der  Einnahme  des  Capitols  durch  die  Sabiner  be- 
ginnen. Dies  ist  die  Sage  von  der  Tarpeia,  der  Tochter  des  Capi- 
tolinischen BurgYogtes  Spurius  Tarpeius,  durch  deren  Yerrath  sich 
die  Sabiner  der  wichtigen  Burg  bemächtigten.  Auch  dabei  lag  ein 
örtlicher  Cultus  zu  Grunde,  3er  mit  der  Zeit  unverständlich  ge- 
worden war,  denn  es  wird  ausdrücklich  überliefert  dafs  Tarpeia  auf 
dem  nach  ihr  benannten  Felsen,  dem  Saxum  Tarpeium,  von  welchem 
die  Verbrecher  hinabgestürzt  wurden,  ein  Grab  hatte  und  von  den 
Römern  mit  jährlichen  Todtenopfem  verehrt  wurde  ^).  Vom  Capitol 
herab  stürmen  die  Sabiner  gegen  die  Römer,  deren  Burg  der  Palatin 
ist,  so  dafs  die  Niederung  zwischen  beiden  Hügeln,  das  spätere 
Forum,  das  Schlachtfeld  bildet  An  der  Spitze  der  Sabiner  kämpft 
Metius  Curtius,  von  welchem  die  Stadtsage  den  Namen  des  lacus 
Curtius  auf  dem  Forum  ableitete  (oben  S.  79),  an  der  der  Römer 
Hostus  Hostilius,  der  kriegerische  König  aus  der  Fremde,  dessen  7os 
Enkel  der  spätere  König  TuUus  Hostilius  ist  In  der  höchsten  Be- 
drängnifs  des  Kampfes  gelobt  Romulus  den  Tempel  des  lup.  Stator 
an  dem  gewöhnlichen  Eingangsthore  des  Palatin  von  der  Via  Sacra, 
denn  so  weit  waren  die  Sabiner  vorgedrungen  (I,  198).  Endlich 
stürzen  sich  die  geraubten  Sabinerinnen  zwischen  die  Kämpfenden, 
indem  sie  den  friedlichen  Bund  vermitteln,  der  auf  dem  Comitium 
zwischen  Romulus  und  T.  Tatius  abgeschlossen  wird  (I,  364).    Die 


^)  Dionys.  II,  40,  Varro  1.  L  V,  41,  Fest  p.  343  and  363,  Plnt.  Rom.  17 
n.  A.  Da  Tarpeia  als  Vestalio  nod  an  der  Qaelle  seböpfend  gedacht  wird,  so 
mag  sie  nrsprüaglich  QueUengÖUin  gewesen  sein.  Der  Ort  ihrer  Verehrnng 
als  die  Stätte,  wo  der  Verrath  bestraft  wurde,  und  die  Mähe  der  p.  Pandaoa, 
welches  Thor  immer  offen  stand,  bestimmten  die  weitre  Entwicklung  der  Sage, 
die  aoch  das  spätre  Rom  immer  viel  beschäftigte,  vgl.  den  Chronographen 
V.  J.  354  p.  645,  INiebuhr  R.  G.  I,  255,  3,  360.  [Vgl.  L.  Krahner  Die  Sage 
von  der  Tarpeja,  Friedland  1858,  und  Prellers  Anzeige  der  Schrift  in  den 
N.  Jahrbb.  f.  Philol.  79,  549  f.  —  Doch  hat  wohl  spater  Eohemerismns  aas 
dem  als  Exeentionsort  für  Meineidige  fanesten  saxum  Tarpeium  erst  die 
Figar  der  Meineidigen  Tarpeja  und  ihr  Grab  geschaffen.  Jordan  Top.  1,  2^ 
127  ff.    Ähnlich  das  Grab  des  Titas  Tatius.] 
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Römer  bewohnten  fortan  den  Palatin  und  Caelius,  über  welchen 
Hagel  sich  ihre  Ansiedelung  allmählich  erweiterte,  bis  sidi  auch 
dieser  unter  dem  Namen  der  Luceres  eine  neue  Stammtribus,  die 
jüngste  der  drei  alten  patricischen,  bildete,  die  Sabiner  den  Quirinai 
(das.  S.  369)  und  das  CapitoL  T.  Tatius  wohnt  als  sabmischer 
Priesterkönig  und  Augur  auf  der  Arx,  auch  die  Sodales  Titii,  welche 
ein  entferntes  Andenken  von  ihm  bewahrten,  bezogen  sich  speciell 
auf  das  Auguralwesen  ^).  Die  gewöhnliche  Ueberlieferung  schilderte 
ihn  als  einen  Tyrannen'),  namentlich  die  Ton  seinem  Tode,  bei 
welcher  die  Erinnerung  an  eine  Feindschaft  zwischen  den  Sabinem 
in  Rom  und  dem  latinischen  Runde,*  welchem  Rom  durch  sie  ver- 
muthlich  entfremdet  wurde,  deutlich  durchblickt.  Die  Verwandten 
des  Tatius  plündern  erst  im  Gebiete  der  Laurenter  und  erschlagen 
dann  deren  Gesandte,  als  sie  in  Rom  Genugthuung  fordern,  deren 
sich  auch  der  sabinische  König  weigert  Deshalb  wird  T.  Tatius 
bald  darauf  bei  dem  latinischen  Rundesopfer  zu  Lavinium,  wohin 
er  und  Romulus  sich  als  Repräsentanten  Roms  begeben,  yon  den 
Latinem  erschlagen^.  Romulus  stiftet  ihm  in  Rom,  am  Abhänge 
des  Aventin  im  sogenannten  Lauretum,  ein  Grab  und  Denkmal,  bei 
welchem  man  jährliche  Todtenopfer  brachte^).  Femer  weifs  die 
Ueberlieferung  Ton  jährlichen  Sühnungsopfem  „der  Städte*'  am  Feren- 
704  tinischen  Thore'),  welches  in  Rom  sonst  nie  genannt  wird,  daher 
vermuthlich  die  Quelle  der  Ferentina,  der  bekannte  Ort  der  lati- 
nischen Rundesversammlungen  (I,  436)  dafiir  zu  setzen  ist. 

Was  sonst  noch  von  Romulus  erzählt  wird,  der  nun  wieder 


^)  Varro  1.  1.  V,  85  Sodalet  Titii  dicti  ab  TüiU  avibus,  qua*  in  augürüs 
certis  observare  tolent.  Vgl.  Tacit.  Ano.  I,  54  ut  quondam  T,  Tatius  retmendis 
Sabinorum  sacris  Sodales  Tih'os  insHiuerat,  Vgl.  oben  I,  124  [Marqoardt  Ver- 
waltaog  3,  427.]  Aoch  in  dem  Gebrauche  der  Streoiea  (das.  S.  180)  and  durch 
die  Altäre  b.  Varro  1.  1.  V,  74  (das.  S.  66)  hatte  aich  sein  Andeoken  erhalten. 

<)  Der  Vers  des  Ennius:   0  Tue  tute  Tati  tibi  tanta  Uratme  tutisti! 

•)  Liv.  I,  14,  Dionys.  II,  51.  52,  Flut.  Rom.  23.  Anders  Zonaras  VII,  4 
ol  Sk  xßv  itvrji^iLiivotv  oixeioi  fjtij  rvyxctvovtei  Sixris  iv  IdXßdv^  d-vovra 
f4ita  *Pu/ÄvXov  t6v  Taxiov  ngoaneifoiftis  xriwiovai^  wo  aber  auch  gewifs  fv 
^aßivCtp  zu  schreiben  ist  [?].  Doch  mag  die  Scene  erst  später  von  Alba 
nach  Lavinium  verlegt  worden  sein.     [Schwegler  1,  516.] 

«)  Varro  1.  1.  V,  152,  Fest.  p.  360,  Becker  IJandb.  I,  450. 

B)  Plut.  Rom.  24  xal  xa&aQ/jiots  c  'Ptofivlog  ^yvtas  r«;  noXeig,  ovg  hi  vtv 
tfSioQoiaiv  btl  T^c  4^QiVTivr]g  nvXris  awtiUta&ai,  Am  besten  liest  man  nifyijg 
für  nvlrif.  (Vielmehr  mit  Becker  Top.  177  vlrfg.  Vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  227.] 
Die  Städte  sind  wohl  die  latinischen  Bnndesstädte.    [Schwegler  1,  522  f.] 
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«ine  geraume  Zeit  allein  regiert  haben  soll,  betrifft  meistens  die 
fundamentalen  und  elementaren  Ordnungen  der  römischen  Bürger- 
und Wehnrerfassung,  welche  nicht  hierher  gehören.  Aufiserdem  bt 
yiel  von  seinen  Kriegen  mit  Fidenä  und  Veji  die  Rede,  welche  jeden- 
falls die  bedenklichsten  Femde  Roms  waren  und  dieses  bekanntlich 
bis  zu  den  Zeiten  des  Camill  beschäftigt  haben.  Endlich  wendet 
sich  die  Sage  zu  seinem  Ende  und  zur  Yerklirung  als  Romulus 
Quirinus.  So  alt  der  dabei  zu  Grunde  liegende  Cultus  des  Quirinus 
war,  so  sehr  macht  die  Erzählung  Tom  Tode  des  Romulus  den  Ein- 
druck einer  modernen  Erfindung.  Romulus  hält  eine  Musterung  des 
Volks  im  Marsfekle,  da  erhebt  sich  ein  heftiges  Ungewitter  mit 
Sturm  und  Regen,  Donner  und  Blitz,  in  welchem  er  verschwindet. 
Ennius  hatte  nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Fabel  von  der 
Verklärung  des  Hercules  eine  förmliche  Auffahrt  zum  Himmel  dar- 
aus gemacht,  indem  Romulus  durch  den  Wagen  seines  Vaters  Mars 
«ntführt  wurde  ^).  Aber  nur  die  Näherstehenden  hatten  das  Wunder  * 
mit  ihren  Augen  gesehen,  darum  erscheint  Romulus  dem  Proculus 
lulius  in  verklärter  Gestalt') ,  nennt  sich  Quirinus  und  fordert  jenen 
Tempel  und  Gottesdienst  auf  dem  Quirinal.  Für  den  Tag  der  Ver- 
klärung hielt  man  den  der  s.  g.  Nonae  Caproünae  d.  h.  die  Nonen 
des  Julius,  wo  sich  immer  viel  Volks  im  Marsfelde  versammelte*). 
Eine  andre  Tradition,  die  eines  Rationalisten  und  dfrigen  Republi- 
kaners, erzählte  dafs  die  Senatoren  den  greisen  Romulus,  der  zu- 
letzt auch  zum  Tyrann  geworden  sei,  im  Senate  zerrissen  und  die 
blutenden  Glieder  heimlich  bei  Seite  geschaff't  hätten.  Später  sei 
dem  Volke  das  Mährchen  von  semer  Apotheose  aufgebunden  worden. 

9.   Dta  Roma.  f(^ 

Von  den  Griechen  hatten  sich  die  Römer  auch  eine  perso- 
nificurte  Dea  Roma  aufreden  lassen,  welche  indessen  von  den 
Griechen  selbst,  namentlich  den  kleinasiatischen,  und  in  Rom  keines- 
wegs in  derselben  Gestalt  verehrt  wurde,  sondern  dort  mehr  unter 


1)  Ennios  b.  Cic.  de  Rep.  1,41,64,  Ovid.  F.  II,  491ir.,  Lncao.  Pharaal. 
1,  197  rapti  secreta  Qtnrmi,  vf^l.  Liv.  I,  16  und  Diooys.  II,  56  xal  nimorU' 
xmai,v  vno  tov  natQos  top  av6^  avf\qnaa9ai» 

*)  Ovid.  F.  II,  501  puUher  €t  kummw  nuUor  trabeaque  deoorus,  Plat  Rom.  28 
»aXds  fdv  ofpdiiyai  xal  fniyag — ,  tnXotg  6k  lafAngois  «ol  (plfyovci  xixoa- 
Mfll^^voQ.    Vgl.  obeD  S.  329. 

•)  Dionys.  II,  56,  Plnt  Ron.  27.  29.    \gl.  obeD  I,  286. 
Prell  er,  Rom.  Mjtbol  ü.  8.  Aufl.  23 
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dem  Bilde  einer  personificirten  Tyche  yon  Rom,  hier  unter  dem 
einer  kriegerischen  Heroine.  In  Kleinasien,  wo  man  nach  dem 
Beispiele  der  pergamenischen  Könige  und  der  Insel  Rhodus  seine 
Augen  früh  nach  Rom  richtete,  rühmte  sich  Smyma  den  ersten 
Tempel  der  Stadt  Rom  erbaut  zu  haben,  schon  im  J.  195  t.  Chr., 
als  Karthago  noch  gestanden  und  mächtige  Könige  (Antiochus)  noch 
in  Asien  geherrscht  hätten^).  Bei  einer  andern  Veranlassung  ab 
im  J.  170  während  des  Krieges  gegen  Perseus  von  vielen  Städten 
zugleich,  griechischen  und  asiatischen,  eine  Gesandtschaft  nach  Rom 
geschickt  wird,  rühmt  sich  Alabanda,  eine  durch  Handel  und  Industrie 
blühende  Stadt  in  Karien,  einen  Tempel  und  jährliche  Spiele  zu 
Ehren  der  Stadt  Rom  gestiftet  zu  haben,  diese  ohne  Zweifel  unter 
dem  Namen  'Pcifia^a,  Seitdem  wiu*de  eine  Vergötterung  Roms, 
des  römischen  Volks,  des  römischen  Senats  in  Asien  immer  ge- 
wöhnUcher,  wie  dazu  namentlich  die  Münzen  dieser  Städte  die  ent- 
sprechenden Bilder  geben,  unter  denen  die  der  Dea  Roma  gewöhnlich 
nach  Art  der  in  den  meisten  Städten  als  Schutzgöttinnen  verehrten 
Tychen  mit  der  Mauerkrone  versehen,  und  dazu  mit  dem  Füllhorn, 
mit  andern  Attributen  des  Heils  und  Segens,  mit  der  Lanze  u.  s.  w. 
ausgestattet  sind.  Später  liefsen  sich  auch  die  römischen  Pro- 
consuln  in  diesen  in  Adulation  und  Servilismus  lange  geübten  Ge- 
genden recht  gerne  Tempel  und  Altäre  gefallen,  bis  Augustus,  nach- 
dem man  ihn  längere  Zeit  um  die  Erlaubnifs  eines  ähnlichen  Cultus 
seiner  eignen  Person  gebeten  hatte,  zuletzt  die  Entscheidung  traf 
dafs  gewisse  Städte  seinen  Adoptivvater,  den  Divus  lulius,  andre 
ihn  selbst  göttlich  verehren  dürfen  sollten,  aber  beide  nur  in  der 
Form  einer  Vereinigung  der  Dea  Roma  mit  diesem  neuen  Cultus. 
Ephesus  und  Nicäa  sollten  Tempel  des  Divus  lulius  und  der  Dea 
Roma  errichten,  und  zwar  sollten  diese  Culte  speciell  für  die  unter 
ihnen  angesiedelten  Römer  bestimmt  sein,  Pergamum  und  Nico- 
medien Tempel  des  Augustus  und  der  Dea  Roma  und  zwar  speciell 
70«  fär  die  Hellenen,  so  nannte  er  in  seinem  Schreiben  alle  Nicht- 
Römer'). So  schmückten  sich  also  fortan  diese  und  andre  Städte 
in  Asien  mit  solchen  Tempeln  und  Bildern,  von  denen  wieder  die 


»)  Ttcit.  Aon.  IV,  66,  vgl.  Liv.  XLXll,  6. 

*)  Soetoa  Octav.  52,  Dio  LI,  20.  Pergamum  hatte  den  Aostofs  xn  dieser 
Eotseheiduog  gegeben,  s.  Tacit  Ann.  IV,  37.  Vgl.  über  diese  Kaiaa^ia  ond 
j4vyovaT€ia  in  Kleinasien  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  p.  4  sqq.  [Über  ein  Cae- 
sareum  im  Hain  der  Arvalen  su  Rom  s.  Henzen  Acta  S.  XXI  f.] 
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Münzen  in  sehr  verschiedenen  Gegenden  eine  Ansicht  geben  ^).  Auch 
jährliche  Spiele  und  Feste  wurden  zu  Ehre  dieser  Paare  viel  ge- 
stiftet und  begangen,  auch  in  Italien  z.  B.  in  Neapel,  wo  unter 
andern  Spielen  ^Poi/Aata  ^eßatfzd  d.  h.  ludi  Romae  et  Augusti,  er- 
wähnt werden').  Dagegen  erscheint  Roma  in  Rom  selbst,  nament- 
lich auf  den  Münzen,  immer  kriegerisch,  bald  mehr  der  Minerva 
bald  einer  Amazone  ähnlich^),  übrigens  in  den  verschiedensten 
Stellungen,  stehend  auf  ein  Schild  gestützt,  auf  Waffen  sitzend,  die 
Siegesgöttin  auf  ihrer  Rechten  oder  in  Begleitung  der  Siegesgöttin, 
ein  Tropäon  aufzurichten  beschäfügt  u.  s.  w.  Es  ist  dieses  die  alte 
"'PcifjLfi  der  griechischen  Stadtsage,  die  personificirte  Heroine  der 
Stadt,  welche  man  nun  gerne  in  Valentia  übersetzte,  dieselbe  welche 
in  einem  griechischen  Gedichte  aus  den  Zeiten  der  Republik,  aber 
schon  der  entschiedenen  Weltherrschaft,  eine  Tochter  des  Ares 
genannt  wird^).    Da  die  Silbermünzen  der  italischen  Bundesgenossen 


')  S.  M.  Pinder  über  die  Cistophoreo  uod  aber  die  kaiferlicheo  Silber- 
medaillons der  Rö.  Provinz  Asia,  B.  1856  T.  IV.  Auch  Her  ödes  erbaute  in 
verschiednen  StSdten  seines  Gebietes  solche  Katüdgua,  a.  a.  in  dem  neaea 
Hafen  Caesarea  Palaestina  einen  T.  mit  zwei  Golossen,  den  des  CXsar  in  der 
Gestalt  des  olympischen  Jopiter,  den  der  Roma  in  der  der  argivischen  Jono, 
loseph.  d.  hello  lad.  I,  21,  7,  Antiq.  lod.  XV,  9,  6.  Das  gewölinliehe  Bild  der 
Roma  war  aber  das  einer  matrooalen  Glacksgb'ttin  ond  Herrscherin  über  viele 
Städte  nach  Art  der  Majj^na  Mater,  s.  Virir.  Aen.  VI,  782  ff. 

*)  Ein  T.  ond  Flamen  Romae  et  Aa^stiin  Ostia  b.  Henzen  z.  Or.  n.  7172. 
7174.  [Lona?  Or.  732»  Wilm.  1619.]  Aach  in  den  westlidien  ond  nörd- 
lichen Provinzen  verbreitete  sidi  dieser  Caltos.  [In  Pola  Tempel  m.  d.  loschr. 
Romae  et  Afigtuto  CaesariDivi  f.  Patri  patriae  (C.  I.  L.  5,  18);  Flamines  Ro- 
mae et  Auguiti  in  Verona,  Ticinam,  Brixia,  Trident  fdas.  p.  1182).  In  den 
Provinzen  finden  sich  abwechselnd  Flamines  and  Sacerdotes  sowohl  Romae  tA 
AugutUfTum  (oder  Divorum)  als  aach  Romae  (oder  Urbis)*,  so  in  Spanien  F. 
Romae  Dioorum  et  Augustorum  prov,  Hisp.  eit,  (C.  1.  L.  2  p.  750)  ond  mani- 
cipale  in  einzelnen  Städten  (Castalo  a.  a.);  in  Africa  manicipale,  im  Range 
hochstehende  S.  (Irbis  (Cirta,  Thamagadis;  C.  I.  L.  8  p.  1091.  1097  vgl.  0. 
Hirschfeld  Annali  1866,  43.  53),  desgl.  in  Noricam  and  Pannonien  (3,  3368. 
5443);  ein  S.  Romae  et  Sahttis  in  Pergamam  (das.  399).] 

•)  A.  Senckler  in  den  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  RheinL  XIV  (1849)  S.  74  ff. 
[Renner  Die  Roma-Typen,  Sitzongsberidite  d.  kaiserl.  Akademie  d.  Wissensch. 
Philos.  bist.  Gl.  XXIV,  253—295.  Annali  dell'  Instit  1863,  197.  Tropäam 
der  Roma,  Archäol.  Z.  1859,  81  ff.  A.  Klägmann  L'efBgie  di  Roma  nei  tipi 
monetarü  piä  antichi  (Strenna  fest  off.  air  Imp.  Inst.  Arch.  Germ.)  Rom  1 879 
nnd  Pargold  in  den  oben  S.  250,  1  a.  Schriften.] 

«)  Bei  Stob.  Flor.  VH,  13.     Das   Gedieht   wird   gewöhnlich   der   Brinoa, 
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mit  offenbarer  Nadbahmung  der  rönuschen  Denare  auf  dem  Av.  den 
ähnlich  bewaffneten  Kopf  der  Italia  zeigen  ^),  so  sind  die  römischen 
707  Münien  mit  dem  entsprechenden  Kopf  der  Roma  jedenfalls  älter 
als  dieser  Krieg,  yoUends  diejenigen  wo  die  Züge  der  Roma-Minerva 
noch  sehr  strenge  sind  und  eine  ältere  Kunstbildung  yerrathen. 
Den  Andeutungen  dieser  Möncen  gemäls  können  entsprechende 
Bilder  auch  in  Rom  selbst  nicht  selten  gewesen  sein,  und  nament- 
lich mag  es  auf  dem  Capitol  ein  altes  Vorbild  dieser  Dea  Roma 
gegeben  haben').  Scheint  doch  selbst  in  dem  von  Catulus  dedicirten 
Tempel  des  Capitolinischen  Jupiter  (I,  236)  das  Tempelbild  auf 
seiner  Rechten  ein  Bild  der  Dea  Roma  getragen  zu  haben*). 

Unter  Hadrian  entstand  nun  auch  in  Rom  der  groCse  und 
prächtige  Doppeltempel  Romae  et  Yeneris,  dessen  letzte  Trämmer 
in  der  Nähe  des  Titusbogens  noch  zu  sehen  sind.  Dieser  Tempel 
war  Yon  Hadrian  an  den  Palilien  d.  h.  am  21.  April  eingeweiht 
worden,  daher  dieser  Tag  fortan  nicht  blos  als  Geburtstag  der  Stadt, 
sondern  auch  als  Stiftungstag  dieses  Templum  Urbis,  wie  man  ihn 
später  zu  nennen  pflegte^),  unter  dem  Namen  eines  Festes  der  Roma 
('PcJ/KTia)  mit  lärmenden  Umzögen  und  circensischen  Spielen  ge- 
feiert wurde  ^).    In   dem  Tempel  waren   beide  Göttinnen  thronend 

besser  der  Melinoo  vod  Lesbos  xogesehriebei,  s.  Welcker  kl.  Sehr.  2,  ISO  f. 
[Beroliardy»  2,  1,  638.] 

0  1.  Friediänder  Die  Osk.  Minzen  t.  IX.  X  S.  75  ff.  Rons  Victrix  auf  den 
M.  des  M.  Porcins  Gate  Utie.  b.  Riecio  t.  39,  5,  Rowul  ein  Tropäon  erriditend 
anf  denen  der  Foria,  R.  auf  Schilden  sitzend,  zwisehen  lief  enden  Vögeln  (das 
aogurium  Romnli),  vor  ihr  die  Wölfin  mit  den  Zwillingen,  Ricoie  t.  71, 5  p.  261. 
Anf  den  M.  der  Fnfia  nnd  Mueia,  wo  die  Versölmiinf  zwischen  Ron  und 
Italien  gefeiert  wird,  ist  Roma  als  die  kriegerische,  Italia  blos  als  die  frucht- 
bare characterisirt,  ib.  t.  20  und  33.    [S.  jetzt  Klügmana  a.  0.] 

*)  Vgl.  das  Anathem  der  Lycier  in  Rom  b.  Or.  n.  3674.  [>-  G.  I.  L. 
1,  589.] 

*)  Snetoo  Octav.  94,  wo  das  Signum  reipublicae  bei  Dto  XLV,  1  ana- 
drücklich  ein  Bild  der  Roma  genannt  wird.  Aognstns  neben  der  Dea  Roma 
thronend  auf  dem  grofsen  Wiener  Cameo  bei  v.  Kb'hler  gesammelte  Sehr, 
t.  in  S.  26ff.,  Müller  D.  A.  K.  I  t.  LXIX,  377.  Bin  andrer  Cameo  mit  der- 
selben Vorstellung  b.  fiekhel  Choix  des  Pierr.  grav.  pL  R,  p.  14. 

*)  [Über  diese  in  späterer  Zeit  vielleicht  auf  das  GebSude,  welches  in  die 
Kirche  SS.  Cosma  e  Damiano  umgewandelt  ist,  übertragenen  Namen  s.  De  Rosai 
BulL  di  arch.  crist  1867,  62 ff.  Jordan  Forma  urbis  S.  7 f.  Lanciani  Bull, 
comm.  1882,  48  ff.  —  Über  urbs  j4ei9ma  und  Srnra  Jordan  a.  0.  Friedlünder 
Sitteng.  1^64.] 

')  Athen.  Vlll  p.  361  F.  hv^i  ^k  ovüa  ioQTti  va  IlaQilta  fikv  nälai  xalov- 
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abgebildet,  Venus  als  Genitrix  und  Victrix,  Roma  in  derselben 
kriegerischen  und  amazonenartigen  Kleidung  und  Haltung,  wie  sie 
die  meisten  Mönzen  und  noch  erhaltnen  Kunstdenkmäler  aus  den 
Zeiten  der  Kaiser  zeigen^).  Die  weitere  Ausstattung  und  Decoration 
des  Tempels  scheint  in  Gemälden  und  Gruppen  auf  die  mythische 
Geschichte  der  Stadt  Rom  von  der  Zerstörung  Trojas  bis  zurros 
Gründung  des  Romulus  hingewiesen  zu  haben'),  in  welchem  Sinne 
auch  durch  Antoninus  Pius,  den  Nachfolger  Hadrians,  dieselben 
Erinnerungen  durch  öffentliche  Denkmäler  und  das  Gepräge  seiner 
Münzen  gepflegt  wurden').  Die  yereinzelte  Spur  einer  friedlicheren 
Auffassung  findet  sich  in  dem  Bruchstücke  eines  sonst  unbekannten 
Dichters,  wo  Roma  die  Tochter  des  Aesculap  genannt,  also  als  Salus 
gedacht  wurde  ^). 

Aus  der  Zeit  Hadrians  stammt  auch  der  Name  Roma  aetema, 
unter  welchem  die  Schutzgöttin  der  Stadt,  je  mehr  das  römische 
Reich  und  mit  ihm  die  alte  Hauptstadt  dem  Verfall  entgegeneilte, 
desto  sehnsüchtiger  gefeiert  und  angerufen  wurde.  Commodus  hatte 
als  der  letzte  Antonine  von  achtem  Stamm  wenigstens  noch  den 
Stolz  eines  Römers  auf  die  ewige  Stadt,  deren  Namen  er  mit  dem 
seinigen   zu   yerschmelzen   suchte').     Und   aus  dieser  Zeit  mögen 

(i^a,  yvv  dk  'Pdfiaia,  rj  rijs  nolius  Tvxxi  vaov  nad^tdqvfjLiwov  vnh  rotf  nav' 
tagiOTov  xal  fiovoixtnaxov  ßaaiUtagldSQiayov.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  501 
und  obeo  I,  418,  1.    [Vgl.  Nissen  Das  Templom  S.  200  ff.] 

1)  So  besonders  die  Statne  im  Mos.  F.  Cl.  b.  Viseonti  P.  Cl.  If,  15,  vgl. 
Zoeg«  BassirU.  t.  31,  Oarae  767.  768.  Auf  den  Münzen  Hadrians  mit  der 
Inschrift  VRBS  ROMA  AETBRNA  ist  Roma  abgebildet  sedens  in  templo,  d. 
globnm,  s.  basUm,  Eckhel  VI  p.  510  sq.  [Vgl.  die  Statne  in  Villa  Medict  und 
V.  Dnbns  Bemerkungen  aber  diese  za  Matz  A.  B.  661.]  Andre  M.  desselben 
Kaisers  sind  der  Venus  Genitrix  und  Venus  Felix  gewidmet,  welche  beide 
als  V.  VictrU  abgebildet  sind.    Vgl.  oben  I,  444.  448. 

>)  Vgl.  Serv.  V.  A.  II,  227,  welche  Nachricht  mir  auf  ein  GemSlde  oder 
ein  Relief  der  Zerstörung  von  Troja  im  Tempel  zu  deuten  scheint  Die 
Vorderansicht  des  T.  mit  der  Geschichte  des  Romulus  im  Giebel  s.  auf  dem 
Relief  b.  R.  Rochette  Mon.  loed.  I  pl.  8  [oben  S.  347, 3].  Auch  einige  Münzen 
Hadrians  feiern  den  Romulus  conditor. 

*)  S.  oben  1,  44.  Schönes  Bild  der  Roma  neben  der  Pax  auf  Veranlassung 
eines  Congiarium  des  Antoninus  Pius  s.  oben  S.  251,  3.  [Duhn  vermnthet  dafs 
das  Barberinische  GemXIde  noch  'unter  direktem  Einflufs'  der  Tempelbilder 
der  V.  u.  R.  gestanden  habe.] 

«)  Serv.  und  PhUarg.  V.  Ecl.  I,  20. 

^)  Roma  Commodiana,  Dio  LXXII,  15.  lovi  Oft,  Max.  Du  deabusque  im" 
mortaUbus  eA  Romae  Aetemae  Locrenses ,  loschr.  aus  Locri  b.  Mommsen  I.  N. 
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auch  die  jüngeren  Bilder  der  Dea  Roma  stammen,  welche  sie  noch 
immer  kriegerisch  und  thronend,  aber  yollständig  und  sehr  prächtig 
bekleidet  darstellen,  namentlich  ein  Frescogemälde  im  Palast  Barberini 
in  Rom,  wo  sie  auf  einem  goldnen  Throne  in  gestickter  Toga  und 
purpurnem  Kriegsmantel  dasitzt,  eine  Victoria  mit  dem  Vexillum 
auf  der  Rechten,  das  Scepter  in  der  Linken,  das  Schild  seitwärts 
angelehnt,  die  ewige  d.  h.  die  immer  blühende  und  unbestrittene 
Weltherrscherin  ^).  Aber  von  Septimius  Severus  an,  dem  Afrikaner 
und  Militärdespoten,  dem  das  alte  römische  Wesen  zuwider  war, 
bemächtigte  sich  das  instinctive  Gefühl  des  Verfalls  in  solchem 
6i*ade  der  Stadt,  dals  gelegentlich  im  Circus,  in  einer  Pause  der 
709  Spiele,  wie  auf  dämonischen  Anlai^  unter  der  versammelten  Menge 
ein  allgemeines  Wehklagen  um  die  kaiserliche,  die  unsterbliche 
Roma  entstand,  welche  sich  in  vielen  leidenschaftlichen  Worten  und 
Gebehrden  Luft  machte').  Bald  sollte  es  auch  an  einer  gefähr- 
lichen Concurrenz  nicht  fehlen,  zumal  seitdem  die  alte  Neben- 
buhlerin Karthago  das  stolze  Haupt  von  neuem  erhob  und  mit 
Alexandrien  um  den  zweiten  Rang  nach  Rom  wetteiferte*),  und 
endlich  vollends  seit  der  Stiftung  von  Constanünopel,  die  sich  nicht 
allein  Nova  Roma  ausdrücklich  nannte,  sondern  auch  die  städtischen 
Erinnerungen  und  Symbole  der  alten  Hauptstadt  geflissentlich  copirte. 
Auch  hier  fehlte  es  nicht  an  einer  Tyche  der  Stadt,  deren  Ver- 
nachlässigung durch  Constantin  sich  nach  dem  Glauben  des  Volks 
durch  Schififbrüche  rächte,  daher  Constantin  sie  neben  seinem  eignen 
Bilde  anzubeten  erlaubte.  Sie  unterscheidet  sich  von  dem  Bilde 
der  alten  Roma  durch  die  Hauerkrone  und  dadurch  dals  sie  den 
einen  Fuls  auf  das  Vordertheil  eines  Schifles  stellt. 


D.  8.  Genio  Loci,  Fortunae  Rediicij  Romae  j4etemae  et  Fato  Bono  Or.  n.  1776 
[»  C  I.  L.  7,  370;  das.  392.  3,  1422.  8,  1427.  6965.] 

^)  Sickler  und  Reinhart  ^Imaoach  a.  Rom  Jahrg.  I.  Leipz.  1810,  Titel- 
kupfer  uod  S.  1—1].  Vgl.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  236  ff.  [Genaae  BeschreiboDg 
und  Litteratar  bei  y.  Duhn  zu  Matz  A.  B.  4111:  wo  jedoch  die  Abbildang 
bei  Rellori  Fragm.  vestigii  vet.  Romae  (1673)  S.  85  fehlt]  Das  von  Gerhard 
Arch.  Zeit.  1847  d.  4,  t.  IV  S.  49 ff.  edirte,  wo  Roma  oebeo  der  Fortnoa 
thront,  folgt  dem  gewöhnlichen  Typns  der  Amazone.  [Vgl.  noch  Müllers 
Handb.  §  405,  2.] 

')  Dio  LXXIIy  15.  [Die  von  P.  hier  angezogene  Münze  des  Severus,  auf 
der  er  sich  sacerdos  Urbis  nennt,  ist  falsch.    Jordan  a.  0.] 

•)  Herodian  VD,  6,  2  vgl.  Eckhel  D.  N.  VHI  p.  11.  26,  95  sqq.  [Inschrift 
auf  dem  Forum  invicta  Roma  \ftiix  Carthago  Jordan  Eph.  epigr.  3,  306  n.  167.] 
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Letzte  Anstrengungen  des  Heidenthums. 


Mit  der  Einholung  der  Groüsen  Mutter  von  Pessinus  im  J.  204  na 
V.  Chr.  hatte  Rom  den  ersten  Schritt  nach  Asien  gethan.  Bald 
darauf  folgten  die  Kriege  mit  den  Königen  von  Macedonien  und 
Syrien,  durch  welche  auch  seine  Herrschaft  über  jene  Gegenden 
ausgebreitet  wurde,  in  denen  sich  seit  Alexander  d.  Gr.  und  seinen 
Nachfolgern  durch  Vermischung  des  griechischen  Geistes  mit  dem 
orientalischen  die  aulserordentlichsten  Bewegungen  der  Zukunft 
vorbereiteten.  Die  alten  nationalen  Formen  des  Völkerlebens  wur- 
den zerschlagen,  die  griechische  Bildung  gelangte  zur  alleinigen 
Herrschaft,  mit  ihr  die  griechische  Mythologie  und  Kunstübung,  aber 
nur  noch  in  ihrer  ästhetischen  und  symbolischen  Bedeutung,  da 
der  religiöse  Inhalt  sich  aus  diesen  Formen  lange  verloren  hatte. 
Die  Welt  bedurfte  einer  tieferen  religiösen  Erregung  und  sie  kam 
aus  dem  Orient,  wie  dieser  sich  in  religiöser  Hinsicht  immer  weit 
productiver  bewiesen  hat  als  der  Occident  Freilich  konnte  zunächst 
auch  er  nur  Veraltetes  bieten,  die  abgelebten  Formen  seines  Heiden- 
thums wie  es  sich  bis  dahin  in  den  einzelnen  Ländern,  in  Aegypten, 
Phrygien,  Syrien,  Persien  u.  s.  w.  nach  einheimischer  Weise  ge- 
staltet und  behauptet  hatte,  nun  aber  in  der  allgemeinen  Gährung 
der  hellenistischen  Culturperiode  ein  neues  Kleid  anlegte  und  damit 
aus  der  engeren  Heimath  auf  die  gröfsere  Bühne  der  Weltbewegung 
hinübertrat.  Ein  merkwürdiges  Schauspiel  wie  diese  alten  Götter, 
die  starren  Steingestalten  Aegyptens,  der  fanatische  Attis,  der  weich- 
liche Adonis,  der  Himmelskönig  und  die  Stemgeister  von  Syrien 
und  Babylon,  der   persische  Mithras  sich  von  neuem  beleben,   sich  m 
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wandernd  in  Bewegung  setzen,  alle  jetzt  nach  Rom  und  yon  dort 
weiter  in  die  romanische  Welt  vordringend:  begleitet  von  ihren 
Priestern  und  Pfaffen,  deren  abergläubische  Geheimweisheit  Gebildete 
und  Ungebildete  in  Rom  und  Italien  nun  bald  eben  so  angelegent- 
lich beschäftigt  als  in  Korinth  und  Athen,  in  Ephesus,  Antiochien 
und  Alexandrien.  Aber  auch  ein  sehr  klägliches  Schauspiel,  denn 
niemals  bat  sich  der  gänzliche  VerfaU,  die  völlige  Ohnmacht  einer 
überlebten  Culturperiode  so  einleuchtend  herausgestellt  als  in  diesen 
letzten  Restaurationsversuchen  des  antiken  Heidenthums.  Das  Neue 
was  sie  bieten  konnten  war  eben  nur  neue  Aufregung,  neue  Ver- 
wirrung, keine  Belehrung,  keine  Beruhigung.  Es  waren  eben  nur 
die  geflickten  Lappen  des  alten  Kleides,  welche  bald  wieder  zer- 
rissen und  die  garstige  Blöfse  der  verfallenen  Menscheit  nun  erst 
recht  sehen  lielsen. 

Um  es  begreiflich  zu  finden  dafs  diese  Gottesdienste  trotzdem 
eine  so  weite  Verbreitung  fenden  Und  sich  audi  im  Occident  so 
lange  behaupten  konnten,  mufs  man  verschiedene  Umstände  be- 
denken. Zunächst  dafs  auch  die  römische  Staatsreligion  wie  alle 
Particulärformen  des  damaligen  Glaubens  ihrem  Verfall  mit  raschen 
Schritten  entgegenging,  wie  dieses  bereiu  in  der  Einleitung  (L  23) 
angedeutet  worden.  Die  beiden  Untersuchungen  über, die  Aiccha- 
nahen  und  über  die  untergeschobenen  Bücher  des  Numa  sind  die 
deutlichsten  Symptome  des  Verfalls  und  zugleich  in  geschichtUcher 
Hinsicht  sehr  merkwürdig,  daher  wir  darauf  zurückkommen.  Im 
Uebrigen  sei  nur  noch  bemerkt  dafs  trotz  aller  Restaurationsversuche 
des  August  die  altherkömmliche  Religion  nun  erst  recht  zur  Larve 
wurde,  zusammengesetzt  aus  Formeldienst,  welcher  nur  noch  ein 
gelehrtes  Interesse  hatte,  und  aus  der  sinnlichen  Lust  und  Auf- 
regung der  circensischen  und  scenischen  Schauspiele,  welche  immer 
weichlicher,  lüsterner^)  und  brutaler  wurden.  Ein  zweiter  Umstand 
sind  die  ganz  veränderten  Bevölkerungs-  und  Gulturveriiältnisse  von 
Rom  und  Italien.    Je   mehr  Rom   zur  Hauptstadt   der  Welt  d.  h. 

1)  Schon  Cicero  kla|^  über  die  rauschende  und  weichliche  Musik  und 
Mimik,  welche  die  ernsteren  and  einfadieren  Weisen  seiner  Jagend  auf  der 
Büha«  rerdrSngt  habe,  De  leg.  If^  15,  39.  Aber  was  war  das  gegen  die  Au- 
gelassenheit  des  Minus  oder  Pantomioiasy  wie  er  anter  den  Kaisern  in  den 
Theatern  sein  Wesen  trieb,  wobei  die  alte  Götterfabel  den  Stoff  and  die 
Staffage  za  jeder  Art  von  Liederlichkeit,  ja  selbst  sar  blotigen  Grausamkeit 
des  Amphitheaters  hergeben  mufste,  s.  Angustin  C.  D.  IV,  26,  Amob.  IV,  35. 
[FriedlSnder  Sitteng.  >  2,409.  3,306.] 
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der  alten  Civilisation  mit  Inbegriff  des  hellenisirten  Ostens  wurde, 
desto  mehr  drängten  natürlich  alle  Völker,  alle  Götter  dahin  ^),  desto  ns 
mehr  wurde  Italien,  namentlich  das  mittlere  mit  den  beiden  alten 
Culturiändem  Campanien  und  Etrurien,  zur  dienenden  Umgebung 
der  gro&en  Hauptstadt,  wo  sich  die  verschiedensten  Cultureinflüsse 
durchkreuzten  und  zum  letzten  Anlauf  auf  Rom  selbst  yorbereiteten. 
Denn  noch  war  die  Religionspolizei  in  der  Stadt  selbst,  wenigstens 
in  der  Altstadt  sehr  strenge;  aber  unmöglich  konnte  sie  Rom  auf 
die  Länge  vor  der  Contagion  bewahren,  wenn  die  ganze  Umgegend 
davon  ergriffen  war,  zumal  da  in  Rom  selbst  wie  in  Italien  die 
Bevölkerung  der  untern  Klassen  durch  die  vielen  Sklaven  und  Frei- 
gelassenen, die  zuwandernden  Fremden,  die  angesiedelten  Soldaten 
eine  durchaus  andre  geworden  war.  Daher  die  sich  immer  wieder- 
holende Erscheinung  dafs  jene  ausländischen  Gottesdienste,  einmal 
in  Italien  eingeschleppt*),  sich  bald  in  der  Nähe  Roms  und  in 
seinen  Vorstädten  bemerkbar  machen,  darauf  von*  dort  in  die  Stadt 
selbst,  wohl  gar  bis  aufs  Capitol  vordringen,  hier  in  der  altern 
Zeit  von  der  Obrigkeit  zwar  barsch  zurückgewiesen  werden,  aber 
dennoch  nicht  mehr  ganz  zu  tilgen  sind;  wie  die  Isismysterien  sich 
schon  unter  den  Triumvim  eine  angewiesene  Stätte  in  der  Vorstadt 
des  Marsfeldes  eroberten  und  die  phrygischen  Mysterien  der  Grofsen 
Mutter  und  des  Attis  seit  Claudius  so  gut  in  Rom  als  in  Kleinasien 
gefeiert  wurden.  Waren  es  fHkher  nur  die  untern  Stände  gewesen, 
in  welchen  und  durch  welche  solche  Sacra  Wurzel  schlugen,  die 
Handwerker,  der  gemeine  Mann,  der  kleine  Bürger,  darunter  vor- 
züglich die  Frauen  und  Mädchen,  die  schönen  und  einfluIlBreichen 
Libertinen,  so  wurden  sehr  bald  auch  die  höheren  Stände,  selbst 


>)  Ovid  F.  IV,  270  Digmt$  Roma  locus,  quo  deus  omnü  eat.  Vgl.  oben 
I,  242,  3  uod  P]iB.  H.  N.  Hl,  39,  wo  Italien  im  Siooe  der  Raiserzeit  als  das 
Land  gepriesen  wird,  quae  sparsa  eongregaret  vmperia  rüusque  moüiret  et  toi 
populorum  discordes  ferasque  linguas  sermonit  eommerdo  contraheret  —  hre- 
viterque  una  cunctarum  gentium  in  toto  orbe  patria  fieret.  Ib.  XI, 
240  Romaej  ubi  omnium  gentium  bona  cominus  iudicantur,  XXVII,  3  tm- 
menja  Romanae  pads  maiestate  non  konUnes  modo  divertis  inUr  $e  terris 
genttbusque,  verum  etiam  montes  —  partutque  eorum  et  herbas  quoque  thvtcem 
ostentante. 

')  Dabei  sind  besonders  die  Hafeoplatze,  vorzöglich  Poteoli  und  Ostia  ins 
Auge  zu  fassen,  welche  beide  einen  lebendigen  Verkehr  mit  Alexandrien  und 
dem  Orient  unterhielten,  namentlich  Puteoli,  welches  schon  Lneilins  Klein- 
Delos  nannte,  s.  Paal.  p.  122  Minorem  Delam. 
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der  kaiserliche  Hof  von  derselben  Ansteckung  ergriffen,  sei  es  ans 
Aberglauben  oder  aus  Lust  am  Seltsamen  und  raffinirt  Unsittlichen, 
TU  wodurch  diese  Geheimdienste  so  oft  reiiten,  wie  z.  B.  schon  Otho 
sich  öffentlich  zur  Religion  der  Isis  bekannte  und  Neros  Glaabe  der 
Aberglaube  der  gemeinsten  Hefe  des  Volkes  war»  mit  welcher  er  Tid 
▼erkehrte.  Noch  spater,  seit  der  Zeit  der  Antonine,  bekam  die 
hellenistische  Bildung  ohnehin  die  Oberhand  über  die  römische, 
und  endlich  gerieth  ja  auch  der  kaiserliche  Palast  in  Rom  in  die 
Blacht  einer  Reihe  von  Kaisem,  welche  alles  Andre,  nur  keine 
Römer  waren,  fanatische  Afrikaner  oder  syrische  Weichlinge  oder 
rohe  Thraker  und  Dlyrier,  die  von  der  Pike  auf  gedient  und  ihr 
Gemüth  in  zarten  Jahren  mit  dem  rohen  Aberglauben  der  Legionen 
genUirt  hatten,  der  in  diesen  letzten  Zeiten  also  naturlich  auch  im 
Reiche  immer  mehr  um  sich  griff. 

Endlich  ist  zu  bedenken  dals  diese  Gottesdienste,  Yorzöglich 
die  künstlicheren  f*ormen,  früher  die  ägyptischen  und  phrygischen 
Mysterien,  später  die  Taurobolien  und  die  Mysterien  des  Mithras, 
manche  Eigen  thümlichkeiten  besaisen,  welche  grade  dem  Geiste  dieser 
Zeiten  des  allgemeinen  Verfalls  besonders  zusagen  mulsten.  Sie  waren 
eine  geschickte  Vereinigung  von  exoterischen  und  esoterischen  Ele- 
menten, rohem  Aberglauben  und  geheimnüsToUer  Andeutung  und 
Weihe,  daher  sie  sowohl  den  gemeinen  Mann  als  die  Gebüdelen 
lockten  und  in  der  aufsteigenden  Folge  Ton  einem  Grade  zum  andern 
auch  wohl  manchen  ernsten  Mann  spannten  und  eine  Zeitlang  hin- 
hielten. Wie  ein  glänzender,  schon  durch  sein  ausländisches  Wesen 
imponirender  Cultus  die  Phantasie  beschäftigte,  so  wurde  der  Intel- 
ligenz das  Versprechen  einer  höheren  und  reineren  Gotteserkennt- 
nifs,  dem  in  dieser  Zeit  überall  sehr  geschärften  Gewissen  in  yielen 
Bulsübungen  die  Verheilsung  des  Heils  und  der  Sündenvergebung 
geboten.  Dazu  kam  der  grofse  Reiz  einer  Symbolik,  welche  die 
Bilder  der  Natur  und  der  Mythologie  mit  den  Bedürfiiissen  des 
menschlichen  €^istes  in  anziehender  Weise  zu  yerschmeken  wuIste, 
und  mit  ihn  verbunden  die  scheinbare  Hülfe  der  sogenannten  Theo- 
krasie,  mil  welcher  sich  der  Polytheismus  in  Griechenland  schon 
längst  zu  helfen  gesucht  hatte,  bis  er  in  der  hellenistischen  Cultur- 
periode  sogar  zum  herrschenden  Princip  aller  religiösen  Neubildungen 
geworden  war.  Es  ist  die  Vermischung  und  Verschmelzung  ver- 
schiedener, bis  dahin  getrennt  gewesener  Cultusformen  und  Götter- 
begriffe, welche  sich  auf  dem  Gebiete  der  Mythologie  und  der  bil- 
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denden  Kunst  als  Pantheismus  darstellt  d.  h.  als  synkrelistische  Ueber- 
tragung  yerschiedener  Götternamen  und  Beinamen,  Eigenschaften, 
Attribute  und  Bilder  auf  eine  und  dieselbe  Göttergestalt,  welche 
dadurch  die  Bedeutung  eines  AU-Gottes  erhielt:  eine  natürliche  Folge  714 
sowohl  der  Auflösung  aller  nationalen  Eigenthumlichkeiten  als  des 
alten  und  latitirend  in  allen  polytheistischen  Göttersystemen  mit- 
wirkenden Triebes,  aus  der  zersplitterten  Vielheit  des  örtlichen 
Gottesdienstes  auf  die  höhere  Einheit  eines  allgemeinen  Gottesbe- 
griiTs  zurückzugehn  und  sich  auf  diesem  Wege  zugleich  zu  Tertiefen 
und  zu  vereinfachen. 

Einer  besondem  Berücksichtigung  bedurfte  zum  Schlufs  der 
Cultus  der  regierenden  und  der  verstorbenen  Kaiser,  wie  er,  seit 
August  zum  herkömmlichen  Schmuck  des  Kaiserthuros  geworden, 
doch  auch  in  religiöser  und  culturgeschichtlicher  Hinsicht  sehr  merk- 
würdig ist  Die  Griechen  und  die  hellenistischen  Reiche,  nament- 
lich Alexandrien,  ja  noch  früher  die  despotischen  Gewöhnungen  der 
grofsen  Reiche  des  Orients,  hatten  auch  in  dieser  Hinsicht  die  älteren 
Muster  aufgestellt,  so  dals  die  Erscheinung  als  solche  keineswegs 
neu  ist  Wohl  aber  ist  sie  in  diesem  Zusammenhange  wichtig  und 
der  letzte  Abschluüs  des  römischen  Wesens  dieser  Zeiten  als  eine 
Art  von  oberster  Reichsreligion,  welche  die  verschiedenen  Theile 
und  Glaubensformen  in  der  Anbetung  der  verstorbnen  Kaiser  und 
in  dem  Glauben  an  den  Genius,  den  Stern,  die  gebenedeite  Majestät 
des  regierenden  Kaisers  zu  einer  halb  religiösen  halb  politischen 
Einheit  verknüpfte  und  darin  zugleich  dem  gemischten  Charakter 
des  Kaiserthums  selbst  entsprach,  da  auch  dieses  aus  den  höchsten 
Attributen  sowohl  der  geistlichen  als  der  weltlichen  Herrschaft  zu- 
sammengesetzt war. 

1.  Sytuptome  des  Verfalls  der  äUermi  römischen  SiaattreHgion, 

a.    Die  Uoterdräckmip  der  Bacehanalien  im  Jahre 
186  V.  Chr. 

Schon  früher  hatten  sich  hin  und  wieder  mystische  und  fana- 
tische Sacra  ausländischen  Ursprungs  in  Rom  eingeschlichen.  Die 
Griechen  im  südlichen  Italien,  die  Etrusker  im  Norden  waren  immer 
reich  an  solchem  Aberglauben:  in  Zelten  schwerer  Bedrängnifs, 
wenn  entweder  der  Staat  litt  oder  eine  schwere  Pestilenz  das  Leben 
von  Tausenden  frafs,  drangen  sie  wohl  auch  nach  Rom,  wo  man 
aber  in  den  älteren  Zeiten  immer  sehr  kurzen  Proceljs  mit  ihnen 
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machte.  So  weife  Livius  IV,  30  schon  im  J.  327  d.  St,  427  y.  Chr^ 
wo  der  lange  Krieg  mit  Veji  hegann  und  auTserordentliche  Dörre 
716  des  Jahrs  eine  schlimme  Seuche  zur  Folge  hatte,  von  einer  Inva- 
sion ausländischer  Sühnungen  und  Weissagungen,  welche  durch  die 
ganze  Stadt  beim  gemeinen  Mann  und  zuletzt  selbst  bei  den  höheren 
Standen  Anklang  fanden,  dann  aber  vom  Senate  mit  der  Weisung 
unterdrückt  wurden,  dafs  keine  andern  Götter  als  die  römischen 
Terehrt  und  kein  andrer  Ritus  als  der  von  Alters  herkömmliche  ge- 
duldet werden  solle.  Ja  diese  Fälle  wiederholten  sich  im  weitem 
Verlaufe  der  Stadtgeschichte  so  oft,  dafe  auf  dieselbe  Weise  häufig 
eingeschritten  werden  mufste^).  Indessen  waren  es  früher  nur  ein- 
zelne Gebräuche  und  einzelne  Winkelpriester  dieser  lichtscheuen 
Religionsübung  gewesen  welche  sich  bis  nach  Rom  gewagt  hatten; 
jetzt  aber,  in  den  Bacchanalien,  trat  der  Aberglaube  zum  erstenmale 
als  ganzes  System  eines  religiösen  Bekenntnisses  auf,  das  auf  einem 
neuen,  der  Sittlichkeit  und  dem  alten  Götterglauben  gleich  gefähr- 
lichen Princip  beruhte.  Die  Form  war  die  der  griechischen  Myste- 
rien, aber  nicht  die  einfachere  und  reinere  der  in  Griechenland 
öffentlich  anerkannten  z.  B.  der  attischen  Eleusinien,  welche  von  jeh^ 
auch  den  Gebildeten  und  unter  ihnen  selbst  den  Edelsten  then^ 
waren,  sondern  die  ausgeartete  eines  eben  so  fanatischen  als  unsitt- 
lichen Aberglaubens,  wie  wir  sie  in  Athen  seit  der  Zeit  des  pelo- 
ponnesischen  Kriegs  durch  die  Dichter  der  älteren  attischen  Komödie, 
auch  durch  Plato,  Euripides  und  Theophrast  kennen  und  im  Allge- 
meinen auf  die  Orphiker  und  andre  separatistische  Religionsvereine 
zurückführen  können.  Immer  hatte  sidi  dieser  Aberglaube  mit  be- 
sondrer Vorliebe  dem  bacchischen  Kreise  mit  seiner  doppelsinnigen 
Allegorie  und  seinen  maafslos  ausschweifenden  Gebräuchen  ange- 
schlossen. Neben  dem  einfacheren  Dienste  des  Gottes  der  Wein- 
berge und  der  Weinlese  gab  es  nehmlich  einen  andern,  den  fana- 
tisch-mystischen Bacchusdienst,  welcher  sich  Torzugsweise  mit  dem 
thrakischen  und  thebanischen  Dionysos  beschäftigte,  dem  Sohn  der 
Semele  oder  der  Persephone,  dem  periodisch  unterliegenden  und 
wiederauflebenden  Symbole  des  Naturlebens,  dessen  Feste  und  Geheim- 
dienst meist  bei  Nacht  und  von  Frauen  in  der  höchsten  sinnlichen 


^)  Liv.  XXXIX,  16,  S  Quoties  hoc  patrum  maiorumque  aeUüe  negotium 
est  magistratibus  datumy  ut  sacra  externa  ßeri  vetarentf  sacrißcuhs  vatesque 
foro,  Circo,  urbe  prohiherent?  vaticinios  Ubros  conqutrerent  comburerentqueT 
omnem  diidpUnam  sacrißcandi  praeter  quam  more  Romano  abolerentt 
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Aufregung  des  religiösen  Gefühls  begangen  wurden.  Allerlei  aus- 
ländischer Aberglaube  und  verdorbne  Philosophie  hatte  sich  hinzu- 
gefunden, bis  daraus  zuletit  eine  eigne  Geheimreligion  geworden  7i6 
war,  welche  auch  in  Italien,  sowohl  in  den  gracisirten  Gegenden 
als  in  Etrurien,  ziemlich  firüh  Aufnahme  gefunden  hatte.  Die  Gegend 
Yon  Tarent,  wo  die  Dionysien  mit  grosser  Ausgelassenheit  gefeiert 
wurden  und  wo  die  Verfolgung  der  Bacchanalien  am  längsten  dauert, 
werden  wir  für  einen  alten  Heerd  dieses  Uebels  halten  dürfen:  doch 
wurde  Bacchus,  der  des  populären  und  der  des  mystischen  Glaubens, 
ja  auch  sonst  in  Italien  und  Sicilien,  Apulien,  Campanien,  Etrurien 
viel  verehrt,  so  dals  es  an  localen  Anknüpfungspunkten  nicht  gefehlt 
haben  kann.  Selbst  in  Rom  war  dieser  Gottesdienst  bereits  seit 
längerer  Zeit  und  zwar  ziemlich  öffentlich  geübt  worden,  ehe  man 
gegen  ihn  einschritt  0.  Freilich  war  er  auch  hier  zuerst  in  einer 
unschuldigeren  Gestalt  aufgetreten,  bis  er  durch  den  Einflufs  ein- 
zelner Personen,  einer  Priesterin  aus  Campanien  und  von  zwei 
Brüdern  niedrer  Geburt  aus  Rom  und  zwei  Fremden  aus  Falerii 
und  Campanien,  eine  so  abscheuliche  Wendung  genommen  hatte, 
wie  man  endlich  im  J.  186  zum  allgemeinen  Entsetzen  der  Stadt 
erfahren  mulste,  s.  Liv.  XXXIX,  8  —  18.  Ein  junger  Römer  von 
guter  Familie,  P,  Aebutius,  hatte  eine  Liebschaft  mit  einer  ihm  sehr 
ergebenen  Freigelassenen  Hispala  Fecenia.  Sein  Stiefvater  suchte 
den  Unbequemen  mit  Hülfe  seiner  eignen  Mutter  bei  Seite  zu 
schaffen;  die  Mutter  gab  in  dieser  Absicht  ein  Gelübde  vor,  in  Folge 
dessen  sich  der  Jüngling  in  jene  Mysterien  einweihen  lassen  müsse. 
Er  spricht  davon  mit  seinem  Mädchen,  diese  erschrickt  heftig  und 
bestürmt  ihn  mit  den  dringendsten  Vorstellungen,  sich  auf  diese 
Einweihung  nicht  einzulassen.  Sie  hatte  noch  als  Sklavin  ihre 
gnädige  Frau  bei  solchen  Gelegenheiten  begleiten  müssen  und  dar- 
über diese  Conventikel  kennen  und  aufs  tiefste  verabscheuen  ge- 
lernt. Der  junge  Mann  laust  sich  glücklicher  Weise  abhalten,  über- 
wirft sich  darüber  mit  seiner  Mutter,  nimmt  seine  Zuflucht  zu  seiner 
Tante,  einer  Dame  von  alter  Zucht,  die  ihn  bestimmt  eine  Anzeige 
KU  machen.  Der  Senat  und  die  Consuln  griffen  die  Sache  alsbald 
mit  groDsem  Ernste  an;  das  treue  Mädchen  wurde  glänzend  belohnt 
Das  Ergebnifs  der  Untersuchung  war  in  der  Kürze  folgendes.    Ein 

*)  Liv.  XXXIX,  15,  6  B^cehanaUa  tola  tarn  prülem  Itaita  et  fmno  per 
urbem  eUam  muttis  locü  esse  non  fama  modo  aecepisse  vo#,  sed  creptWnu 
etiam  ululatibusque  nodumisy  qui  personant  tota  urbcy  certum  habeo. 
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griechischer  Winkelpriester  war  nach  Etrurien  gekommen  nnd  hatte 
den  hacchischen  Geheimdienst  dort  zuerst  in  engeren,  dann  in 
n7  weiteren  Kreisen  verbreitet  So  war  er  bis  in  die  Nähe  von  Rom 
vorgedrungen,  wo  der  Hain  der  Stimula  d.  h.  der  Semele  an  der 
Tibermündung,  also  bei  Ostia  ^),  wo  alles  ausländische  Wesen  bei 
lebhaftem  Handelsverkehr  leicht  Eingang  fand,  dieser  Weihe  eine 
willkommne  Stätte  darbot.  Die  Aufoahme  geschah  nach  zehntä- 
giger Enthaltung  vom  geschlechtlichen  Umgang  und  entsprechenden 
Waschungen.  Anfangs  wurden  nur  Frauen  zugelassen,  auch  wurde 
die  Einweihung  nur  dreimal  im  Jahre  und  zwar  bei  Tage  vorge- 
nommen, und  Matronen  bekleideten  abwechselnd  das  Priesterthum. 
Dann  aber  hatte  jene  Priesterin  aus  Campanien  unter  dem  Vor- 
wände  göttlicher  Eingebung  Alles  verändert,  Männer  zugelassen,  die 
Weihe  in  die  Nacht  verlegt,  statt  der  dreimaligen  Feier  in  jedem 
Jahre  eine  fQnfmalige  in  jedem  Monate  angeordnet,  auf  die  religiöse 
Feier  wüste  Gelage  folgen  lassen.  Seitdem  waren  diese  Orgien  zum 
Deckmantel  der  schändlichsten  Ausschweifung  geworden;  wer  sich 
nicht  preisgeben  wollte,  wurde  durch  den  Lärm  fanatischer  Mu^ 
betäubt,  überwältigt  und  auf  die  Seite  geschafft  Die  Frauen  und 
entartete  Männer  waren  die  eifrigsten;  beide  tobten  berauscht  am 
Tiberufer,  in  wilder  Aufregung  der  Nacht,  die  Männer  in  verzuckten 
Tänzen  weissagend,  die  Frauen  in  dem  phantastischen  Aufzuge  der 
Mänaden,  mit  fliegenden  Haaren  und  mit  lodernden  Fackeln.  Es 
zeigte  sich  auch  hier  wie  verführerisch,  seuchenartig  das  Laster  ist, 
wenn  es  die  Maske  der  Scheinheiligkeit  vorlegt  Immer  zahlreicher 
wurde  die  Schaar  der  Eingeweiheten,  unter  denen  sich  auch  Töchter 
und  Söhne  aus  den  besten  Familien  befanden.  Man  hatte  um  vor- 
züglich die  Jugend  zu  fangen  zuletzt  bestimmt  daDs  Niemand  über 
zwanzig  Jahr  alt  aufgenommen  werden  sollte ;  und  nicht  blos  die  Feier 
der  Orgien  verband  die  Theilnehmenden  zur  Uebung  des  Lasters, 
sondern  es  hatten  sich  unter  ihnen  beständige  Conspirationen  ge- 
bildet, durch  welche  zuletzt  der  gesammte  Sitten-  und  Rechtszu- 
stand des  Staates  gefährdet  vrurde.  Vorzüglich  dieses  politisch  Ge- 
fahrliche des  Geheimbundes  war  für  die  Obrigkeit  der  entscheidende 


>)  Liv.  AXXIX,  12,  Ovid  F.  Vf,  503,  Schol.  JavenaL  II,  3,  vgl.  oben  1,  324. 
Der  Name  StimiiU  scheiot  älteren  Urspraogs  zu  sein,  s.  II,  213.  Später  war 
auch  der  griechische  Name  den  Romern  gelänßg,  s.  Grut.  p.  643,  8  Soliario 
ab  Itico  SemdcM,  vgl.  Or.  n.  1491. 
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Grund  zur  rücksichüosen  Strenge.  Es  sollen  über  7000  Männer 
und  Frauen  bei  der  Untersuchung  betheiligt  gewesen  sein,  die  in 
Rom  ihren  Anfang  nahm  und  sich  allmählich  über  ganz  Italien  aus- 
dehnte, wo  sie  noch  in  den  Jahren  184  und  181  in  der  Gegend  Tis 
von  Tarent  und  in  Apulien  mit  den  letzten  Resten  dieser  Baccha- 
nalien zu  thun  hatte  ^).  Die  blos  um  die  Weihe  Wissenden  wurden 
ins  Gefängnifs  gesteckt,  die  bei  den  Ausschweifungen  der  Conven- 
tikel  und  dem  Unfug  der  geheimen  Verbindungen  Betheiligten,  und 
dieses  war  die  Mehrzahl,  wurden  hingerichtet.  Endlich  wurde  das 
bekannte  S.  C.  de  Bacchanalibus  erlassen,  dessen  summarischer  Inhalt 
sich  in  dem  Original  einer  Erztafel,  wie  sie  den  Verbündeten  von 
Rom  aus  zugesendet  wurden,  erhalten  hat.  Alle  Bacchanalien  d.  h. 
bacchischen  Mysterien  wurden  dadurch  ein  für  allemal  in  Rom  und 
ganz  Italien  untersagt,  mit  alleiniger  Ausnahme  einzelner  Localculte 
und  besondrer  Gewissensbeschwerung*),  in  welchen  Fällen  aber  Tor- 
her  bei  dem  Stadt-Prätor  Anzeige  gemacht  und  von  diesem  der 
Senat  befragt  werden  sollte.  Wenn  der  Senat  in  einer  Sitzung  von 
wenigstens  100  Senatoren  seine  Einwilligung  gegeben  habe,  so  sollten 
an  einem  solchen  Gottesdienste  nur  höchstens  5  Personen,  2  Männer 
und  3  Frauen,  theilnehmen  dürfen;  auch  dürfe  zu  solchem  Zwecke 
nie  eine  gemeinschaftliche  Kasse  gebildet  oder  ein  eigner  Vorsteher 
oder  Priester  gewählt  werden.  So  bewies  also  damals  der  römische 
Staat  noch  die  ganze  rücksichtslose  Strenge  seiner  altherkömmlichen 
Grundsätze  in  Sachen  der  Religionspolizei;  obwohl  die  einmal  yor- 
handene  Tendenz  zur  Unsitüichkeit  und  zur  politischen  Verschwörung 
sich  mit  der  Zeit  auch  wohl  der  einheimischen  Sacra  zu  ihren 
Zwecken  bedienen  lernte,  z.  B.  des  nächtlichen  Opfers  der  Bona 
Dea  (I,  401  f.)  und  der  städtischen  Compitalienfeier  (II,  113).  Von 
der  mystischen  Bacchusfeier  aber  lassen  sich  wirklich  seitdem  nur 


>)  Liv.  XXXIX,  42,  XL,  19. 

')  Der  Senat  beauftrag  die  Consnln,  ut  omnia  Bacchanalia  Romae  primum, 
deinde  per  totam  ItaHam  diruerwi  extra  quam  n  qua  ibi  (io  einer  Stadt 
Italiens)  vetutta  ara  out  Signum  consecratum  esset.  In  dem  S.  C.  wird  eine 
Aasnahine  anter  den  angegebenen  Bedingungen  zogelassen,  si  quis  lale  sacrum 
soÜemne  et  necessarium  duceret  nee  sine  religione  et  piaculo  id  omittere  posse. 
Den  Originaltext  des  S.  C.  s.  b.  Göttling  Panfzehn  röm.  Urkunden  S.  27.  [C. 
1.  L.  1,  196.  Das  Decret  macht  jede  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Verbot 
von  der  Anzeige  beim  Stadtprätor  und  einem  durch  diesen  herbeiznnihrenden 
Senatsscblofs  abhängig.  Zuwiderhandelnde  werden  mit  dem  Capitalprozefs 
bedroht] 
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wenige  Spuren  in  Rom  und  Italien  nachweisen^).  Wohl  aber  ist 
719  mit  dem  übrigen  Apparate  der  griechischen  Bildung  und  Gewöhnung 
auch  der  mythologische  Bacchus  den  Römern  immer  geläufiger  ge- 
worden, namentlich  der  indische  Bacchus  als  Sieger  und  Welt- 
bezwinger,  wie  derselbe  schon  bei  den  Griechen  neben  dem  Hercules 
verehrt  wurde  und  nun  auch  in  Rom  allen  ^Acklichen  Feldherm 
und  Eroberem  als  Idealbild  yorschwebte.  Marius  entschuldigte  in 
seinen  alten  Tagen  seine  Neigung  zum  Trunk  mit  dem  Beispide 
des  indischen  Bacchus,  Pompejus  bediente  sich  bei  seinem  Triumphe 
nach  demselben  Vorbilde  zuerst  der  Ekphanten'),  Cäsar  soU  sogar 
einen  neuen  Gottesdienst  des  Liber  Pater  aus  Armenien  nach  Rom 
verpflanzt  haben'),  und  Antonius  gefiel  sich  gleich  sehr  in  der  Rolle 
des  triumphirenden  Bacchus  wie  in  der  des  Hercules.  Noch  Sep- 
timius  Severus  stiftete  nach  seinem  Triumphe  dem  Hercules  und 
Bacchus,  den  beiden  greisen  Eroberem,  einen  neuen  Prachtteropel 
in  Rom^). 

b.  Die  apokryphischeo  Bücher  des  Noma  im  J.  181  v.  Chr. 

Sind  die  Bacchanalien  em  trauriges  Symptom  des  sittlichen 
Verfalls,  welcher  den  Volksglauben  in  Itaüen  mit  Einschluß  der 
römischen  Stadtbevölkerung  ergriffen  hatte,    so   darf  diese  zweite 

*)  Das  Fragest  der  Satire  Varros  <  Gerontodidascalos '  b.  Nod.  Marc  p. 
112  ConfluÜ  muherum  tota  Roma:  qua»  noctu  fleri  inUia  soUta  eüam  nuMC 
fiffa  [spinaa  Seal.]  faa  indioat  scheint  sieh  dedi  auf  die  Feier  voa  Baoeha- 
■aliea  so  hesieho.  Ans  späterer  Zeit  vgL  Moffimsea  I.  N.  o.  2477  Ubtf  PmlH 
Moerum  —  saceräotes  Orgiophamtae  ans  der  Gegend  von  Neapel  und  die  ver- 
dächtige Inschrift  ans  der  voa  Veaosia  b.  Or.  n.  1483.  Gegen  den  Ausgang 
des  Heidenthnms  wurde  auch  der  mystische  Bacchosdienst  ein  Mittelpunkt  des 
synkretistischen  Aberglaubens,  s.  die  Signa  Panthea  bei  0.  Jahn  üb.  d.  Abergl. 
des  bösen  Blicks  S.  50.  51  [vgl.  unten].  Auch  wird  das  SaoerdotiuM  Liberi  nieht 
selten  unter  den  cumolirten  Priesterthumern  dieser  letzten  Zeiten  genannt,  s.  Or. 
D.  1901.  2335.  [=  G.  1.  L.  6,  500.  504]  C.  I.  Gr.  n.  6206,  aUe  aus  Rom.  Spnrea 
von  Sabaxiosmysterien  in  der  Inschrift  b.  Henxen  n.  6042,  auch  diese  aus  Rem. 

>)  Val.  Max.  m,  6,  6,  Plin.  H.  N.  VIU,  4,  XXXIII,  150.  Auch  SUius 
Ital.  Pun.  XVn,  645ff.  vergleicht  nach  solchen  Vorgängen  seinen  Beides,  den 
Scipio,  mit  dem  indischen  Bacchus  und  mit  Hercules. 

'  *)  Virg.  Ed.  \\  29  Dap/mis  et  ^rmenüu  curru  Mubmmgef  tigre*  ttutümü^ 
Daphms  thüuo*  indueere  BmcekL  Servius:  Uoe  aperte  ad  Caesarem  pertmei,  fiiem 
cotuiat  primum  täera  Liberi  Patris  transtuHue  Remam. 

*)  Oio  G.  LXXVI,  16  OS  yi  Mal  ttp  Jiovva^  atol  r^  ^H^mXu  vnoy  vm^ 
fi€yä^  fpxodofjLnaaio.  Vgl.  LXXVIl,  6  und  fickhel  D.  N.  VU  p.  170,  oben 
S.  657. 
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Erscheinnng  für  ein  nicht  minder  bedenkliches  Symptom  des  Ver- 
falls der  eignen  römischen  Staatsreligion  und  zwar  in  den  höheren 
Kreisen  der  Gebildeten  angesehen  werden^).  Im  J.  181  v.  Chr., 
also  fünf  Jahre  nach  dem  S.  C.  de  Bacchanalibus ,  wurden  auf  dem 
Grundstücke  eines  Notars  (scriba)  L.  PetiUius  am  Abhänge  des  Jani- 
culum  beim  tieferen  Umgraben  der  Erde  zwei  steinerne  Särge  von 
8  F.  Länge  und  4  F.  Breite  gefunden,  deren  Deckel  mit  Blei  Ter-  7so 
schlössen  waren.  Beide  hatten  eine  lateinische  und  griechische  In- 
schrift, Yon  denen  die  eine  aussagte  dalüs  in  diesem  Sarge  Numa 
Pompilius,  der  Sohn  des  Pompo  ^) ,  König  der  Römer,  begraben  sei, 
die  andre  dafs  sich  in  dem  andern  Sarge  die*Bücher  des  Numa  be- 
fanden. Der  Eigenthümer  des  Grundstücks  öffnete  die  Särge  und 
fand  in  dem  einen,  worin  sich  der  Leichnam  befinden  sollte,  keine 
Spur  von  Gebein  oder  sonst  etwas,  in  dem  andern  aber  zwei  sorg- 
fältig geschnürte  Bündel  von  je  sieben  Bücherrollen,  die  nicht  allein 
gut  erhalten  waren,  sondern  ganz  wie  neu  aussahen').  Die  sieben 
lateinischen  handelten  von  den  amtlichen  Obliegenheiten  der  Ponti- 
fices,  die  sieben  griechischen  fügten  im  Sinne  der  neueren  Zeit 
einen  philosophischen  Commentar  über  diese  Gesetze  Numas  hinzu. 
Die  Tendenz  dieses  Commentars  war  die  der  Pythagoreischen  Philo- 
sophie, weil  Numa  in  dieser  Zeit  allgemein  für  einen  Schüler  des 
Pythagoras  galt.  Die  Bucher  wurden  zuerst  von  L.  Petillius  und 
seinen  Freunden  gelesen,  dann  in  weiteren  Kreisen  besprochen,  bis 
endlich  der  Stadtprätor  Q.  Petillius ,  ein  Freund  und.  Gönner  jenes 
Notars,  sich  dieselben  zur  Prüfung  ausbat.  Er  brauchte  blos  die 
Inhaltsanzeigen  zu  lesen  um  zu  der  Ueberzeugung  zu  gelangen,  dafs 


»)  Liv.  XL,  29,  Plio.  Xm,  84,  Plot.  Noma  22  o.  A.  [Vgl.  Schwcglcp 
1,565 ff.  ODd  besonders  Zeller  Phil.  d.  Gr.  1«,  450 f.  3«,  2,  83.  S5.] 

^)  Livins:  in  altera  Numam  PompiUum  Pomponü  ßlium,  regem  Roma- 
norum  sepuUum  esse  etc.  Auch  dieser  Sobe  des  Pompo  (Andre  sagten  doch 
lieber  Pomponins)  ist  eine  Erfindung  der  Griechen,  welche  Dionys  v.  Hai., 
Plntarch  n.  A.  wiederholen. 

*)  Livins:  non  integros  modo,  sed  recenüssima  spede.  Septem  laHni 
de  iure  pontificio  erant,  sepiem  graeoi  de  discipUna  sapientiae,  quae  iJHus 
aeiaiis  esse  potuä,  Plinins  führt  aas  Cassias  Hemina,  der  wohl  noch  Zeit- 
genossen des  Vorfalls  sprechen  konnte,  die  Worte  an:  In  his  librii  scripta 
erant  phäosophiae  Pythagoricae ,  eosque  combustos  a  Q.  Petülio  praetore, 
quia  phitosophiae  scripta  essent  Die  sieben  lateinischen  Bächer  mögen  eine 
populäre  Überarbeitung  der  wirklichen  und  angeblichen  Satzungen  des  Numa 
enthalten  haben. 

Preller,  Rom.  MTthoL    II.    8.  Anfl.  24 
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diese  Schriften  auf  Deberseüsung  der  positiven  Religion  in  Philo- 
sophie ausgingen.  Er  sagte  also  dem  Notar  daflB  er  sie  ins  Feuer 
werfen  werde,  doch  werde  es  ihm  ganz  recht  sein  wenn  er  sich 
vorher  jedes  erlauhten  Rechtsmittels  bedienen  wolle,  um  wieder  zu 
seinem  Eigenthum  zu  gelangen.  Der  Notar  wendete  sich  also  an 
die  Yolkstribunen,  diese  brachten  die  Sache  an  den  Senat  Der 
Prätor  erbot  sich  einen  Eid  auf  seine  Ueberzeugung  zu  schwören^ 
da£s  jene  Bücher  nicht  gelesen  und  erhalten  werden  durften.  Der 
Senat  entschied  dafs  man  sich  darauf  verlassen  könne  und  die 
Bücher  in  kürzester  Frist  auf  dem  Comitium  verbrennen  solle,  wie 
7S1  dieses  alsbald  vor  allem  Volk  geschah.  Eine  dem  Notar  gebotene 
Entschädigungssumme  wollte  derselbe  nicht  annehmen.  Dieses  die 
einfache  Erzählung  des  Livius,  zu  welcher  aus  Plinius,  der  sich 
auf  verschiedne  ältere  Autoren  beruft,  hinzuzusetzen  ist  dafs  diese 
Bücher  auf  Papier  (charta)  geschrieben  waren,  welches  Schreib- 
material bekanntlich  erst  von  Alexandrien  aus  in  allgemeineren  Ge- 
brauch kam.  Hat  man  sich  neuerdings  nichts  desto  weniger  von 
verschiednen  Seiten  bei  dem  Urtheile  des  entschlossenen  Prators 
nicht  zufrieden  geben  wollen,  so  liegt  dabei  eine  nicht  geringe  Un- 
kunde  des  Geistes  und  der  Praktiken  dieser  Zeit  zu  Grunde.  Die 
Ueberzeugung  dafs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  be- 
ruhte, so  wenig  sie  chronologisch  haltbar  ist,  einmal  auf  dem  alten 
Ruhme  dieses  Weisen  in  Italien,  wo  seine  Schule  trotz  der  Kata- 
strophe des  Pythagoreischen  Bundes  in  Grolsgriechenland  niemals 
untergegangen  war,  sondern  in  Tarent  eine  bleibende  Stätte  gefun- 
den hatte;  wenigstens  lassen  sich  ihre  Spuren  in  dieser  Stadt  seit 
Philolaos  und  Archytas  bis  in  die  Zeiten  des  Hannibalischen  Kriegs 
verfolgen^).  Ja  diese  Schule  hatte  von  Tarent  aus  auch  bei  den 
griechisch  Gebildeten  in  Samnium  lebhaften  Anklang  gefunden,  und 


')  NameDtlich  war  den  Römero  der  Pytbagoreer  Nearchas  in  Tarent  be- 
kannt, welcher  einen  Dialog  geschrieben  hatte,  in  dem  Plato  nnd  Archytas 
sieb  mit  dem  Samniter  C.  Pontius,  dem  Vater  des  Siegers  bei  Candiom,  aater- 
hielten.  Er  gehörte  zur  römischen  Partei  in  Tarent  und  Cato  besuchte  seine 
Vorträge  nach  der  Einnahme  von  Tarent  im  J.  209,  s.  Cic.  Cato  12,  41,  Plat. 
Cat  mai.  2.  Andre  Pythagoreer  in  Tarent,  darunter  den  bekannten  Dichter 
Rhinthon,  nennt  lo.  Lydus  de  Magistr.  I,  41.  Auch  in  den  Sprüchen  des  App. 
Claudius  Caecus  wollte  man  später  einen  Anflug  von  Pythagoreischer  Philo- 
sophie finden,  s.  Cic.  Tusc.  IV,  2,  4.  Aus  derselben  Zeit  mag  die  Ableitung 
'der  Aemilier,  Calpurnier,  Pinarier  und  Pomponier  von  4  Söhnen  des  Numa, 
Mamercus,  Calpus,  Pinus  und  Pompo,  stammen.    [Doch  s.  Zeller  a.  0.  3,  2,  82  ff.} 
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selbst  in  Rom  sah  man  seit  der  Zeit  der  Samniterkriege  die  Statue 
des  Pythagoras  neben  der  des  Alcibiades  als  die  des  Weisesten  neben 
dem  Tapfersten^).  Zweitens  konnte  wirklich  Manches  in  den  Ge- 
setzen Numas  an  Pythagoras  und  seine  Schule  erinnern,  sowohl  im 
Allgemeinen  ein  gewisser  symbolischer  Gnindzug  als  manches  Ein- 
zelne*). Deshalb  also  wagte  man  damals  den  Versuch,  das  alte 
Cerimonialgesetz  durch  Anwendung  der  Pythagoreischen  Philosophie, 
wahrscheinlich  vermittelst  allegorischer  Interpretation,  von  neuem 
zu  beleben.  Er  mislang  weil  er  zu  plump  war,  sowohl  dem  In- 722 
halte  nach  als  der  Form,  obwohl  sich  der  Prätor  mit  einfachem 
Römerverstande  nur  an  den  Inhalt  hielt;  wir  aber  dürfen  wohl  hinzu- 
setzen dafs  eine  Zumuthung  wie  diese,  sich  den  alten  Numa  als 
Verfasser  von  14  Büchern,  7  lateinischen  und  7  griechischen,  zu 
denken,  nur  in  einem  Zeitalter  wie  dem  alexandrinischen,  dem  Zeit- 
alter der  Bibliotheken  und  der  Apokryphen,  möglich  war.  Genug 
der  Prätor  hatte  Recht  die  Bücher  zu  verbrennen ;  aber  der  Versuch 
die  Philosophie  anstatt  des  Gesetzes  in  Rom  einzuschwärzen  ist  nichts 
desto  weniger  sehr  merkwürdig,  zumal  wenn  man  ihn  im  Zusammen- 
hange mit  den  verwandten  Erscheinungen  dieser  und  der  späteren 
Zeit  auffafst.  Hatte  doch  um  dieselbe  Zeit  auch  Ennius  die  Römer 
zugleich  mit  der  seichten  Aufklärung  des  Euhemerus  und  dem  specu- 
lativen  Tiefsinn  der  Schule  des  Pythagoras  bekannt  gemacht,  welche 
letztere  vermuthlich  auch  er  in  Tarent  kennen  gelernt  hatte'). 
Zwanzig  Jahre  darauf,  im  J.  161  v.  Chr.,  wurden  die  Philosophen 
zum  erstenmal  ausgewiesen.  Im  J.  155,  auf  Veranlassung  jener  be- 
rühmten Gesandtschaft,  kamen  sie  wieder,  jetzt  direct  aus  Athen, 
dem  Heerde  der  griechischen  Philosophie,  und  zwar  die  Häupter 
aller  bedeutendsten  Schulen  der  Zeit,  der  Akademiker,  Stoiker  und 
Peripatetiker,  neben  denen  sich  nun  auch  die  Epikureer  sehr  bald 
in  Rom  geltend  machten.  Daneben  beweist  das  merkwürdige  Bei- 
spiel des  Valerius  Soranus  wie  weit  schon  damals  die  Lust  an  alle- 
gorischer Erklärung  und  einem   „tieferen  Verständnifs"    des  alten 


I)  Plia.  H.  N.  XXXIV,  26,  Plot  Noma  8.  Das  delphische  Orakel  hatte 
dazu  VeraDlassuDgf  ^gebeo. 

>)  Schwegler  R.  6.  I,  561. 

')  DaTs  das  Pythagoreische  filemeot  io  der  Poesie  des  Eonins  ziemlich 
stark  QDd  in  einem  seltsamen  Kampfe  mit  der  Homerischen  Epik  begriffen 
war,  verräth  namentlich  Persias  Sat.  VI,  9 — 11.  Vgl.  die  Fragmente  seines 
Epicharmns  b.  Vahlen  p.  167  sq. 

24* 
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römischen  Glaubens  gehen  durfte^),  etwas  spater  das  des  Nigidius 
Figulus,  daiä  neben  den  attischen  Schulen  der  Philosophie  auch  der 
alle  und  neue  Pydiagoreismus  bei  solchen  Römern  viel  Anklang  fand, 
welche  mit  mathematischen  und  physikalischen  Studien  eine  Neigung 
zur  allegorischen  und  mystischen  Grübelei  verbanden.  Auch  die 
Ueberzeugung  daljs  Numa  ein  Schüler  des  Pythagoras  gewesen  liefs 
sich  trotz  aller  Bedenken  der  Historiker  und  Chronologen  nicht  irre 
mach^i*). 

[c.  Aofäoge  eiies  neoeo  HimnelscDltas. 
Der  italische  Allvater  Juppiter  (oben  I,  186)  ist  auch  Gott  des 
Himmelstemplums.  In  dem  uns  näher  bekannten  römisch -lati- 
nischen Religionswesen  tritt  die  Vergötterung  der  sich  am  Himmel 
bewegenden  Gestirne  und  des  Himmels  selbst  ganz  zurück.  Die 
griechische  populäre  Philosophie  ist  es  welche  im  7.  Jahrhundert 
der  Stadt  der  Terra  Mater  (oben  S.  2)  den  Caelus  personificirt 
gegenüberstellt,  Sonne,  Mond  (als  Apollo  und  Diana)  und  die  sieben 
Planeten  nach  griechischen  Vorbildern  zu  individuellen  Götterge- 
stalten  erhebt^).  Es  scheint  dais  in  diesen,  bald  durch  Einmischung 
der  unten  erörterten  orientalischen  Sonnenculte  erweiterten  Kreis 
von  Vorstellungen  sowohl  die  neue  Benennung  des  luppiterAeter- 
nus  als  das  Auftauchen  eines  Gottes  Pantheus  gehört^).] 

>)  S.  oben  I,  36,  1.  Krahner  schreibt  demselben  Dichter  mit  grofiser 
Wahrscheinlichkeit  diesen  Vers  b.  Serv.  V.  A.  IV^  638  zd:  caelicolae  tnea 
memhra  äei,  quo*  nostra  poieHat  ofßctü  divUa  fadt, 

>)  Cic.  de  Rep.  II,  15,  Tose.  IV,  1,  Plnt  Qu.  Ro.  10. 

*)  [Der  Niederschlag  der  religionsphilosophischen  Anschaniingen  des  7.  Jahr- 
hunderts über  Cadum  et  Terra  findet  sich  bei  Varro  L.  L.  V,  57  ff.  (p.  62  Sp.) 
und  bei  Cic.  N.  D.  111,  17,44.  55  ff.,  wo  Caeltts  als  Sohn  und  Vater  verschie- 
dener Götter  auftritt.  Die  geschlechtige  Form  des  Worts  ist  vielleicht  nicht 
alt  (Neue  Formen].  1*,  416),  sicher  nicht  die  Personification  im  Kultus  und 
auch  später  ist  sie  singulär :  C.  I.  L.  2,  2407  (?).  6,  81—84  (C7.  aetemus).  Römische 
Kunstdenkmäler  stellen  den  Caelus  mit  bogenförmig  über  dem  Kopf  ausge- 
spanntem Gewand  dar  {aid^iQos  xvxlos  Eur.,  vgl.  Ennius  bei  Varro  V,  18: 
Garrucci  Diss.  Arch.  S.  5):  so  auf  dem  Panzer  des  Augustus  von  Prima 
Poru  (Garrucci  a.  0.  Mon.  d.  i.  6.  7.  T.  LXXXVIf,  1.  2)  und  auf  anderen 
Reliefs,  auf  denen  C.  theils  mit  Terra  (oder  Tellus)  gepaart  theils  allein  er- 
scheint (Jahn  Arch.  Beitr.  82  und  die  Litteratur  bei  Matz-Duhn  A.  B.  3315  f. 
3341,  vgl.  daselbst  2711.  3449).  Die  Benennung  Caelus  rührt  von  Visconti 
her  (s.  Jahn  a.  0.;  in  einem  Fall  zieht  Dnhn  Uranos  vor:  zu  3341  S.  446).  — 
Vielleicht  C.  und  T.  noch  auf  der  Sachs.  Ber.  1864  T.  IV  schlecht  abgebilde- 
ten Basis  (beim  Severusbogen).] 

*)  [Römische  Basis :  Juppiter  mit  Blitz  und  Adler,  Inschr.  Aeterno  SanetOj 
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2.  Aegy^Utche  Sacra.  Tts 

Isis    aod   Serapis. 

Nun  mag  die  Reibe  der  ausländischen  Gottesdienste  folgen,  wie 
sie  nach  einander  in  dem  aufgelockerten  Boden  Wurzel  gefaüst  und 
von  Rom  aus  sich  weiter  im  Westen  und  Norden  verbreitet  haben  '), 
zunächst  der  ägyptische  oder  vielmehr  alexandrinische  der  Isis  und 
des  Serapis.  Denn  nur  der  tiefere  nationale  Grund  ist  altägyptisch, 
die  Einkleidung  und  der  Gottesbegriff  ist  wesentlich  hellenistisch 
d.  h.  ein  Product  der  Bildung  von  Alexandrien,  der  neuen  Haupt- 
und  Handelsstadt  der  Ptolemäer.  Daher  die  schnelle  Verbreitung 
nicht  sowohl  im  alten  Aegypten,  wo  dieser  Gottesdienst  anfangs 
keinen  rechten  Eingang  finden  wollte,  als  vielmehr  in  dem  ganzen 
griechisch  gebildeten  Küstengebiete  des  mittelländischen  Meers,  welche 
Gegenden  das  altägyptische  Wesen  hier  zuerst  in  einer  ihrer  An- 
schauungsweise und  den  Bedörfnissen  der  Zeit  angemessenen  Um- 
bildung kennen  lernten. 

Die  ältere  Grundlage  ist  der  Dienst  der  Isis  und  des  Osiris, 
einer  der  ältesten  ägyptischen  Culte  und  dabei  so  volksthümlich  und 


aaf  deo  Seiten  Apollo— Diana.  Bull.  arcb.  man.  1875  T.  XXI,  5.  loppiter  0. 
M.  Aeternus  nicht  selten:  Visconti  a.  0.  S.  221  ff.  Vgl.  Sol.  —  Die  Be- 
rührung des  Beinamens  mit  jüdischen  Vorstellungen,  welche  L.  Priedländer 
Sitteng.  3^  579,  10  hervorhebt,  ist  vereinzelt  —  Dedicationen  Deo  Magno 
Pantheoj  Divo  Panteo  C.  I.  L.  5,  5523.  5798,  Panthso  das.  5099.  6,  558,  Pan- 
theo  ^ugusto  2,  1165.  3030.  5,3279.  6,559.  Pantheus  Beiw.  des  luppiter 
und  des  Serapis  2,2008.  46;  Panlth]eo  Tutelae  (?)  4055;  Pan]thea  neben  J. 
Hammon  (?)  8,  9618.  Ein  tignton  Patdhei  2,  1473,  Signum  aereum  Pant/teum 
6,  100  Or.  2113,  Panthewn  Macrum  Wilm.  2125.  Demnach  fehlt  jeder  Grund 
uageschlechtiges  Pantheum  (wie  Mommsen  uad  Hühner  Ind.  zu  C.  I.  L.  5.  2 
thun)  als  Götternamen  anzusetzen  (vgl.  oben  S.  194, 4).  Die  Inschriften  mögen  z.  Tb. 
(wie  die  spanische  1473  und  die  von  Rimini  Wilm.  2125)  noch  dem  1.  Jahr- 
hundert angehören.  Dazu  kommt  dann  der  noch  nicht  genügend  erklärte  Name  des 
von  Agrippa  im  J.  727  für  den  Kultus  des  vergötterten  Juliergescblecbts  ge- 
bauten Pitntheum  (so  schon  in  den  Arvalacten  v.  J.  59),  den  Griechen  IJdv^ 
^etov.    Unten  zu  S.  776.] 

<)  [Die  fremden  Gottheiten  werdeu  in  Rom  zunächst  extra  pomerium  an- 
gesiedelt: so  die  griechischen  Apollo  und  Asklepios  (nicht  Herakles  und  die 
Pessinuntisehe  Göttermutter,  s.  die  betr.  Artikel),  besonders  aber  die  orienta- 
lischen. Transtiberim  ist  der  eigentliche  Sitz  derselben:  hier  finden  sich 
namentlich  die  syrischen  Götter.  S.  Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  S. 
190  f.    Jordan  Hermes  6,  316  ff.] 
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ein  so  lebendiger  Ausdruck  der  Natur  des  ägyptischen  Landes  und 
seiner  Bewohner,  dafs  er  schon  zur  Zeit  Herodots  durch  ganz  Aegypten 
und  selbst  darüber  hinaus  verbreitet  war.  Osiris  (ägypL  Hesiri), 
den  die  Griechen  gewöhnlich  mit  ihrem  Dionysos  idenUficiren.  ist 
der  männliche  Befruchtungsgott  des  Landes,  als  Nil  die  Bedingung 
seiner  Existenz,  als  König  der  Urheber  aller  Cuitur,  als  Naturprincip 
dem  Wechsel  des  Jahres  unterworfen,  wie  die  leidenden  Götter  des 
Orients  und  der  Griechen  überhaupt,  daher  er  stirbt  und  nur  in 
der  Unterwelt  noch  selbst  fortlebt,  während  auf  der  Erde  der  Apis- 
stier für  sein  Bild  und  seine  Incarnation  galt  Isis  (ägypL  Hes)  ist 
die  weibliche  Frucht-  und  Culturgöttin  neben  diesem  männlichen 
Princip,  die  Demeter  der  Griechen,  das  empfangende  Land,  welches 
dem  Osiris  alle  Fruchtbarkeit  verdankt,  deshalb  nach  seinem  Tode 
der  Verzweiflung  verfallt:  auch  sie  zugleich  eine  Göttin  der  Ober- 
und  der  Unterwelt,  ja  auch  die  Göttin  aller  Fluth  und  Schiffahrt 
auf  dem  Nil  und  auf  dem  Meere,  in  welcher  Beziehung  die  soge- 
nannte Isis  Pharia  d.  h.  der  Isisdienst  auf  der  Insel  Pharos,  schon 
ein  Gemisch  von  ägyptischen  und  phönicischen  Culturelementen,  zur 
Erweiterung  des  ägyptischen  Gesichtskreises  wesentlich  beigetragen 
ys4  zu  haben  scheint  Andere  Figuren  dieser  Gruppe  sind  der  Sonnen- 
und  Lichtgott  Horus  (ägypt.  Hör  oder  Har,  als  älterer  Horus  Harver 
d.  i.  Arueris) ,  der  Sohn  der  Isis  und  des  Osiris,  so  lange  dieser 
noch  auf  der  Oberwelt  war,  femer  Harpocrates  (ägypt.  Harpechruti 
d.  i.  Horus  das  Rind),  den  Isis  vom  Osiris  in  der  Unterwelt  empfan- 
gen, der  sterbliche  Lichtgott,  welcher  als  nacktes  Kind  mit  an  den 
Mund  gelegtem  Finger  abgebildet  wird.  Femer  Nephthys  (Nebti 
oder  Nebtel),  welche  mit  der  griechischen  Aphrodite  und  Nike  ver- 
glichen, aber  mehr  in  der  Unterwelt  als  in  der  Oberwelt  beschäftigt 
ist  und  vom  Osiris  den  Anubis  (Anup  oder  Anupu)  geboren  hat, 
den  Hermes  Psychopompos  der  Griechen,  welcher  als  Wächter  und 
Begleiter  der  Isis  gedacht  wird  und  auf  den  ägyptischen  Monu- 
menten als  Mann  mit  dem  Schakalkopfe  oder  ganz  als  Schakal  er- 
scheint, bei  den  Griechen  und  Bömern  dagegen  in  der  Gestalt  des 
gewöhnlichen  Hundes.  Endlich  Set-Typhon,  das  böse  Princip  der 
ägyptischen  Natur,  der  Feind  und  Mörder  des  Osiris,  welcher  als 
Gluthwind  aus  Süden  die  feuchten  Etesien  besiegt,  den  Nil  ausdörrt 
und  zuletzt,  wenn  die  Tage  immer  kürzer  werden,  das  Licht  schwindet, 
das  Laub  fallt,  vollends  zur  Herrschaft  zu  gelangen  droht:  bis  Horus 
ihn  besiegt  und  Osiris  wiedergefunden  wird  und  mit  ihnen  Sonnen- 
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licht  und  Sonnenwärme  und  der  Frühling  und  die  Befruchtung  des 
Nils  zurückkehrt. 

Auch  der  Name  Serapis  oder  Sarapis  ^)  ist  ägyptischen  Ur- 
sprungs, eigentlich  ein  Beiname  des  Osiris.  Wahrscheinlich  ist  er 
entstanden  aus  Osorapis  d.  i.  Osiris-Apis,  eigentUch  Osiris  als  Stier, 
weil  der  Stier  das  Symbol  des  Osiris  war  wie  die  Kuh  das  der  Isis. 
Man  glaubte  nehmlich  dafs  die  Seele  des  Osiris  in  dem  Apisstiere 
fortlebe,  während  er  selbst  nach  seinem  Tode  der  König  der  Unter- 
welt geworden  sei,  daher  auch  der  Name  Serapis  vorzugsweise  diesen 
letzteren,  den  Pluton  der  Griechen,  bedeutete  und  der  Apis  selbst 
als  Symbol  des  verstorbenen  Gottes  schwarz  sein  mulste.  Auch 
wird  überliefert  dalB  es  ein  kleineres  Heillgthum  der  Isis  und  des  lu 
Serapis  auf  derselben  Stelle,  wo  unter  den  Ptolemäern  der  groDse 
Serapistempel  erbaut  wurde,  schon  gegeben  habe;  ja  es  scheint  dafs 
auch  Memphis  schon  vor  den  Ptolemäern  ein  Heiligthum  des  Sera- 
pis gehabt  hat.  Obwohl  zu  bemerken  ist  dais  dieser  Name  hiero- 
glyphisch bis  jetzt  nicht  gefunden  wurde  und  selbst  der  Inschrift 
von  Rosette  aus  der  Zeit  des  Ptol.  Epiphanes  noch  nicht  bekannt 
ist,  dahingegen  in  den  Papyrusurkunden  von  Memphis  aus  der  Zeit 
des  Philometor  Osiris  schon  ganz  von  ihm  verdrängt  ist  Weiter- 
hin sind  dann  freilich  Isis  und  Serapis  auch  in  Aegypten  ganz  an 
die  Stelle  von  Isis  und  Osiris  getreten. 

Also  ein  ägyptischer  Name,  aber  ein  alexandrinischer  Gottes- 
dienst, an  welchen  sich  das  alte  Aegypten  nur  sehr  allmählich  und 
widerstrebend  gewöhnen  mochte').    Die  gewönliche  Stiftungslegende 


^)  Die  Griechen  schreiben  ^ew5bnlieh  Sa^antQ^  die  Lateiner  Serapis, 
doch  6ndet  sich  auch  Si^anig  aaf  g^riechischen  Inschriften.  Man  declinirt 
''lasy  ^lat&og^  ^lai^i  und  ^Ia$og,  "lai  oder  "laei^  lateinisch  Isi,  and  nach  der- 
selben Analogie  noch  ^OaiQig  nnd  Zdqanig,  lat.  Serapi,  Serapem,  Serape. 
Über  den  Ursprungs  des  Namens  s.  Lepsins  üb.  d.  agypt.  Götterkreis  S.  56  ff., 
dessen  Bedenken  sich  vielleicht  durch  die  Annahme  heben  lassen,  dafs  der 
Name  ^Oaoqantg  in  Memphis  der  herkömmliche  for  den  Gott  Osiris  geworden 
war  and  deshalb  bei  der  Verschmelzang  beider  Gottesdienste,  des  griechischen 
Piaton-  and  des  ägyptischen  Odirisdienstes ,  aaf  den  neuen  Caltas  übertragen 
warde.  [Vgl.  E.  Plew  De  Sarapide  Rb'nigsb.  Diss.  1868.  —  Die  correcte  Or- 
thographie im  Lateinischen  fordert  Serapis  (so  schon  649  d.  St  C.  I.  L.  1, 
577,  1:  selten  ist  Sarapis,  z.  B.  3,6226,  im  8.  Bde  dreimal  gegen  dreimal 
Serapisy  Ober  Isis  G.  Isis,  Serapis  G.  Serapis  (dafdr  die  a.  repabl.  Inschrift 
Serapt)  neben  Isiifis,  Serapidis  Nene  Formenl.  P,  144 f.] 

*)  Aach  Macrob.  S.  I,  7, 14   deatet   aaf   systematischen    Widerstand   der 
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des  Tempels  in  Alexandrien,  als  dessen  Erbauer  bald  Ptolemaeos  Soler 
bald  Philadelphus  genannt  wurde,  leitete  das  Tempelbild  bekanntlich 
ab  aus  Sinope,  der  alten  griechischen  Colonie  am  Pontus,  wohia 
ein  Traumgesiebt  den  König  gewiesen  und  woher  aus  einem  alten 
Tempel  des  Piuton  und  der  Persephone  jenes  Bild  unter  dem  Bei- 
stande eines  attischen  Eumolpiden  und  des  Apoll  yon  Delphi  geholt 
sein  soU^).  Dagegen  behaupteten  Andre  dals  der  Gott  von  Seleuda 
in  Syrien  nach  Alexandrien  gekommen  sei,  eine  Andeutung  von  Ver- 
mischung der  ägyptischen  und  syrischen  Beligionskreise,  welche  sidi 
nach  andern  Spuren  in  noch  viel  weiterer  Ausdehnung  nachweises 
läist^,  wieder  Andre,  dads  Memphis  die  eigentliche  Heimath  auch 
des  alexandrinischen  Serapisdienstes  seL  Genug  es  hatten  sich  in 
diesem  Gottesdienste  verschiedene  Culturelemente  dergestalt  durch- 
drungen, dals  sowohl  der  Cultus  als  der  Begriff  des  Gottes  ein  syn- 
kretisUscher  d.  h.  aus  den  Elementen  verschiedener  Religionskreise 
7t6  gemischter  war;  eben  darin  bestand  sowohl  seine  Neuheit  als  seine 
Eigenthumlichkeit.  Griechisch  war  vorzüglich  das  neue,  von  der 
ägyptischen  Art  ganz  abweichende  Cultusbild')  und  die  glänzende 
Architectur  des  Tempels,  welcher,  auf  der  Burg  von  Rhakotis  ge- 
legen, eine  der  schönsten  Zierden  von  Alexandrien  war.  Der  Begriff 
des  Gottes  war  so  weit,  dafs  sowohl  der  alte  ägyptische  Osiris  und 
der  griechische  Piuton  als  der  griechische  Heilgott  Aesculap  und 
der  höchste  und  allmächtige  Gott  des  Himmels  Zeus  oder  Jupiter 
bineiopafste;  Ja  auch  der  Sonnengott  wird  nicht  selten  in  diese 
Mischung  mit  hineingezogen,    daher  Serapis   auf  griechischen   In- 


ägyptuchea  Geistlichkeit  gegen  deo  alexandrioischeo  Serapisdieost.  Später 
freilicJi  kooDte  Aristides  42  Heiligthümer  des  Serapis  alieia  in  Aegyptea 
xähleo. 

1)  Tacit  Hist.  IV,  83.  84,  vgl.  PlaUrch  Is.  et  Osir.  28  u.  A.  bei  Partbe y 
z.  ds.  Scbr.  S.  213. 

*)  Die  Dieaste  des  Adoeis  und  des  Osiris  hatten  sich  sowohl  in  Amathns 
auf  Cypern  als  za  Byblus  in  Phönicien  dergestalt  durchdrangen  dafs  t>eide 
Götter  identificirt  worden,  ond  eben  so  worden  Isis  nnd  Astarte  oft  synkre- 
tistisch  verschmolzen.  Aach  maltesische  Inschriften  and  die  Adonienfeier  des 
Theokrit  bezeogen  diese  Verschmelzong  des  Adoois-  «od  Osirisdienstes. 

*)  Das  Bild  war  ein  Coloss  nach  Art  des  griechischen  Plnton,  mit  den 
Attriboten  des  Modios,  des  Gerbe  ras  ond  der  Schlange,  s.  Plot  Is.  Osir.  28, 
Macrob.  S.  I,  20,  13  and  die  Bilder  auf  alexandrinischen  Münzen.  Der  Kopf 
ist  oft  von  Strahlen  amgeben.  [Vgl.  L.  Stephan!  Nimbas  ond  Strahlenkrans 
S.  44.] 
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Schriften  häufig  Zsvg  'HXtog  ikiyaq  genannt  wird,  auf  lateinischen 
I.  0.  M.SoL>). 

Dieser  neue  Gottesdienst  verbreitete  sich  von  Alexandrien  aus 
sehr  schnell  über  das  Mittelmeer,  theils  unmittelbar  von  dort  theils 
unter  Vermittlung  der  benachbarten  Hafenstadt  Canopus,  deren  In- 
cubalionsanstalt  und  Heilorakel  des  Serapis  einen  sehr  grofsen  Zu- 
lauf hatte').  Die  Spuren  der  neuen  Religion  lassen  sich  seit  den 
ersten  Ptolemäem  von  der  Küste  Kleinasiens  und  den  griechischen 
Inseln  bis  nach  Athen,  Korinth  und  Patra  verfolgen,  von  wo  sie 
bald  weit  in  die  innem  Landschaften  des  Peloponnes  und  in  die 
von  Böotien  und  Phokis  vordrang  und  sich  durch  den  ausländischen 
Reiz  ihrer  Symbolik,  das  GeheimnÜjs  ihrer  Weihe,  ihren  Anschlufs 
an  Schiffahrt  und  Handel  überall  beliebt  machte.  Gewöhnlich  wurden 
Serapis,  Isis  und  Anubis  zusammen  verehrt,  neben  ihnen  bisweilen 
auch  Harpokrates  und  Canopus.  Serapis  galt  vorherrschend  für 
einen  Heilgott  gleich  dem  Asklepios,  Isis  für  eine  Göttin  der  Frauen 
und  der  Schiffahrt  und  wegen  ihrer  Kuhgestalt  für  identisch  mit 
der  argivischen  lo,  was  für  die  Mythologie  von  beiden  seine  eigen- 
thümlichen  Folgen  hatte  ^). 

So  mag  die  neue  Religion  auch  ziemlich  früh  nach  dem  ent-  727 
legenen  Westen  vorgedrungen  sein,  nach  der  Insel  Malta  und  nach 
Sicilien^  wo  sich  weit  ältere  Spuren  eines  Verkehrs  mit  Aegypten 
nachweisen  lassen,  dessen  Vermittler  die  Phönicier  gewesen,  end- 
lich nach  dem  südlichen  Italien  und  in  die  Gegend  von  Neapel,  wo 
Puteoli,  Pompeji,  Herculanum  und  andre  Punkte  noch  jetzt  so  merk- 


1)  [Serapi  Paotheo  C.  I.  L.  2,  46  vgl.  oben  S.  372,  4.] 

')  Strabo  XVIl  p.  801.  In  Rom  g^ab  es  später  nach  eine  eigene  Form  des 
Serapisdienstes,  die  aas  Pelnsiom  stammte,  s.  lul.  Capitolin.  M.  Antonio. 
Philos.  23.  Über  die  Ausbreitoni^  des  Isis-  nnd  Serapisdienstes  in  Griechen- 
land s.  meinen  Avfo.  in  den  Beriohten  der  K.  Sachs.  G.  d.  W.  z.  Leipzig 
1854  S.  196.     [B.  Plew  in  der  oben  a.  Diss.] 

*)  Varro  hielt  mit  andern  Gelehrten  der  Zeit  den  Serapis  für  einen  ar- 
givischen König  Apis,  ivelcher  in  sehr  alter  Zeit  nach  Aegypten  gekommen 
and  als  Verstorbner  zam  Gott  geworden  sei,  wobei  der  Name  als  eine  Ent- 
stelloog  von  Sorosapis  oder  Sorapis  erklärt  warde,  von  ttoQog  and  '*Antg, 
Aach  die  Gebehrde  des  Harpokrates,  der  immer  neben  der  Isis  and  dem 
Serapis  za  sehen  sei,  bedeate  ot  homines  eos  faisse  taceretar,  s.  Aagastin. 
C.  C.  XVIII,  5,  Nymphodor  b.  Clem.  AI.  Strom.  1  p.  383  P.  [Varro  L.  L.  V,  57: 
principes  dm  Caelum  et  Terra,  hi  dei  eidem  qtä  Aegypii  Serofi*  et  Isis,  etsi 
Harpocrates  digiio  significat  ut  taceas  eam,] 
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würdige  Reste  des  Isis-  und  Serapisdienstes  erhalten  haben  ^).  Ton 
dort  Terbreitete  er  sich  weiter  aber  Caropanien  und  Etrurien,  wo 
Isis  Regina  in  Florenz  einen  angesehenen  Tempel  hatte').  In  Rom') 
rühmte  sich  ein  spater  bestehendes  Collegium  der  Pastophoren  des 
Serapis  zur  Zeit  des  Sulla  entstanden  zu  sein;  eine  ganze  Reihe 
Yon  Verboten,  die  aber  immer  eigentlich  nur  die  Stiftungen  des 
neuen  Glaubens  auf  dem  Capitol  und  innerhalb  der  Altstadt  betrafen, 
erging  in  den  letzten  Zeiten  der  Republik.  So  wurden  im  J.  58  v.  Chr. 
Serapis  und  Isis,  Harpokrates  und  Anubis  unter  heftigem  Wider- 
stände der  demokratischen  Partei  vom  Capitol  verwiesen  und  die 
ihnen  dort  unter  stürmischen  Auftritten  errichteten  Altare  zerstört^), 
so  sehr  waren  damals  diese  firemden  Religionen  eine  Angelegenheit 
besonders  der  unteren,  mit  vielen  ausländischen  Elementen  ver- 
mischten Kreise  der  städtischen  Revölkerung.  Im  J.  53  erfolgte  ein 
wiederholtes  Verbot  und  die  Zerstörung  einiger  von  Privatpersonen 
in  der  Altstadt  errichteten  Heiligthümer,  und  doch  war  im  J.  50 
schon  wieder  eine  ähnliche  Execution  nöthig,  bei  welcher,  als  kein 
Arbeiter  Hand  anzulegen  wagte,  der  Consul  selbst  den  ersten  Hieb 


*)  Über  das  Serapeom  in  Poziaoli  s.  Creozer  z.  Archaol.  2,  258.  Ans 
Hercalanam  sUmmt  das  Gemälde  b.  Böttiger  kl.  Sehr.  2,  210  [Uelbig  Wand- 
gem.  Hilf.].  Vgl.  die  Inschr.  b.  Mommsen  I.  N.  n.  2243  aas  Pompeji 
(Böttiger  a.  a.  0.  3,  249),  o.  3549  aos  Acerrae,  d.  3580  aas  Gapoa,  ■.  4315 
aus  Aqoionm,  o.  4833  aos  Telesia  a.  s.  w.  [Isistempel  in  Pompeji:  Nissea 
Pomp.  Stadien  S.  170 ff.  Gemälde  in  demselben:  Heibig  Wandg.  p.  2ff.  Aack 
die  sonst  ia  Pompeji  zahlreich  vorkommenden  auf  den  Isisdienst  bezöglichea 
Bilder  zeigen  die  Popolarität  des  Koltos  daselbst  in  der  letzten  Epoche  der 
Sudtgeschichte.] 

')  Er  lag  wahrscheinlich  da  wo  jetzt  das. Kloster  des  S.  Floreas  steht, 
s.  Bullet  d.  Inst.  Arch.  1839  p.  184,  Osann  in  der  Zeitsehr.  f.  A.  W.  1851 
n.  4.  5.     [Benzen  5495.  5834.] 

')  [Aach  in  der  näehsten  Umgeboog  voa  Rom  findet  sich  der  Rvltos  schon 
im  1.  Jahrhundert  eingewurzelt.  Ostia:  !ndx  Bubat[ti\  Wilmanns  Ex.  45. 
Isis  mit  Sarapis,  Silvan  and  den  Laren  Or.  1888.  Bin  sacerdos  Isidis  Ostensis 
et  M{atrü)  D{eum)  Tratiib{erinae)  Henzen  5962.  Grab  mit  Emblemen  des  Isis- 
kultas  daselbst:  Visconti  Annali  1857,  307,  Schöne  ond  Benndorf  Lateran. 
Mas.  S.  386.  Doch  entwickelte  sich  hier  wie  in  dem  nahen  Portas  der  Isis- 
Serapisdienst  blühender  erst  seit  Caracalla:  Lanciani  Ball,  deir  ist  186S, 
227  ff.  Verzeichnirs  der  res  tradiiae  fanU  utrUque  der  Isis  and  der  Bnbastis 
aaf  der  Area  der  Diana  Nemorensis:  Henzen  Hermes  6,  8  ff.] 

*)  Varro  bei  TertuU.  ad  Nat  I,  10,  Apol.  6,  Arnob.  11,  73.  [Vgl.  Mommsen 
C.  L  L.  1  p.  225  za  n.  1034.] 
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mit  der  Axt  that^),  desgleichen  im  J.  48.  Cäsars  Demokratie  und 
seine  Liebe  zur  Cleopatra  mag  das  ägyptische  Wesen  in  Rom  vollends  tm 
befördert  haben,  daher  die  Triumvim  im  J.  42  sogar  selbst  den  Bau 
eines  Tempels  der  Isis  und  des  Serapis  beschlossen;  vermuthlich 
nvar  es  der  im  Campus,  also  in  der  Vorstadt  des  Marsfeldes,  aber 
doch  nicht  weit  vom  Thore  und  in  einer  schon  stark  bevölkerten 
Gegend  gelegene  Tempel,  welcher  immer  der  angesehenste  geblieben 
ist,  das  Iseum  et  Serapeum  in  der  Gegend  von  S.  Maria  sopra  Mi- 
nerva'). Selbst  Augustus  bestand  zwar  auf  dem  Verbote  dieses 
Gottesdienstes  innerhalb  des  Pomeriums,  nahm  sich  aber  desselben 
sonst  in  soweit  an  dafs  er  die  Wiederherstellung  von  Privatstiflungen 
betrieb  und  sogar  selbst  einige  Heiligthümer  wiederherstellte^).  Zu- 
letzt wurde  unter  Tiberius  im  J.  19  n.  Chr.  vom  Senate  und  zwar 
zugleich  gegen  die  ägyptischen  und  jüdischen  Sacra  eingeschritten^), 
bald  darauf  in  Folge  einer  schändlichen  Kuppelei  der  ägyptischen 
Priester  diese  gekreuzigt,  der  Tempel  zerstört  und  das  Bild  der 
Isis  in  den  Tiber  geworfen;  wie  der  Isisdienst  denn  auch  sonst  in 
sittlicher  Hinsicht  immer  übel  berüchtigt  war.  Denn  Isis  wurde 
als  Heil-  und  Entbindungsgöttin  vorzüglich  von  Frauen  und  Mädchen 
gesucht,  am  meisten  von  den  zahlreichen  Libertinen  gemischter  Ab- 
kunft, welche  damals  bekanntlich  in  dem  galanten  Rom  eine  grofse 
Rolle  spielten.  Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  wissen  daher 
viel  von  den  Enthaltungen,  welche  der  Isisdienst  ihren  Geliebten  auf- 
legte, aber  auch  viel  von  seinen  Kuppeleien  zu  erzählen^),  dahin- 
gegen der  Serapisdienst  auch  in  Rom  von  dem  gemeinen  Manne 
vorzüglich  wegen  seiner  medicinischen  Inspirationen  gesucht  wurde  ^). 


1)  Valer.  Max.  I,  3,  4  [in  Aoszag  des  Nepot],  wo  Marqaardt  R.  A.  IV, 
85  [SUaUverw.  3,  76]  bei  dem  Coosol  L.  Aemilias  Paolos  an  den  Besieger 
des  Perseos  denkt,  welcher  im  J.  182  ond  168  Coosol  war,  welehe  Zeit  doch 
wohl  zo  froh  ist.    Vgl.  Dio  XL,  47,  XL VII,  16. 

>)  Becker  Haodb.  1  S.  645,  vgl.  die  Regiooeo  der  St.  R.  S.  178  ond  Canina 
Annal.  deli'  lost.  1852  p.  348-353.  Noch  bei  Apolei.  Metam.  XI,  26  p.  810 
Oodend.  ist  die  Isis  Campensis  die  angesehenste  in  Rom. 

»)  Dio  Lin,  2,  LIV,  6. 

<)  Tacit  Aon.  II,  85,  Soeton  Tib.  36,  Joseph.  Antiq.  lod.  XVIII,  3,  4. 

»)  TiboU.  I,  3,  230:,  Propert.  III,  33,  Ovid  Am.  II,  2,  25;  13,  7,  A.  Am.  I,  77, 
III,  393,  Trist.  II,  297,  Bp.  ex  Ponte  I,  1,  51.  Vgl.  lovenal  VI,  489  iamque 
exspeetatur  in  hortit  aut  ajmd  Inacae  ftotUa  sacraria  lenae,  Böttiger  Sabioa 
1,  232,  kl.  Sehr.  2,  210  ff.,  3,  245  ff. 

•)  Cic.  de  Divin.  11,59,  123,   vgl  N.  D.  III,  19.    Aach  Varro   in   seinen 
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Unter  den  folgenden  Kaisern  wurde  der  ägyptische  Cultus  und  die 
Weihe  der  Isis  auch  in  der  vornehmen  Welt  zu  einer  Sache  der 
Mode^),  bis  er  unter  den  Flaviern  und  vollends  unter  den  Antoninen 
in  der  Altstadt  zuerst  geduldet,  dann  sogar  vom  kaiserlichen  Hofe 
7M  aus  eifrig  befördert  wurde  ^).  Endlich  war  Caracalla  ein  so  ent- 
schiedener Anhänger  des  Serapis,  dafs  er  in  verschiedenen  Quartieren 
der  Stadt  neue  Tempel  für  diese  Religion  stiftete  und  den  Gottes- 
diest  mit  gröfserer  Würde  und  mit  grölserem  Glänze  ausstattete. 
Namentlich  stammte  von  diesem  Kaiser  der  T.  der  Isis  und  des 
Serapis,  welcher  nicht  weit  vom  Colosseum  lag  und  der  dritten 
Region  ihren  Namen  gab^).  Von  Rom  aus  lassen  sich  die  Spuren 
desselben  Cultus  weiter  in  Spanien,  Gallien,  der  Schweiz,  bis  an 
den  Rhein  und  Deutschland  verfolgen,  wo  Tacitus  eine  der  ägyp- 


Satirea  eiferte  ge^eo  die  Medicio  des  Serapis  [in  dea  EomeDidea  fr.  12S. 
152  Buch.] 

*)  SuetoD.  Otho  12,  vgl.  Lucan  VIU,  831  (uoter  Wero)  Nos  intempla  tuam 
Romana  recepimus  Isin  etc. 

»)  Tacit.  Bist.  Hl,  74,  luveaalS.  VI,  627 ff.,  VIII,  29,  XII,  28,  Lamprid. 
Comm.  9,  Spartian.  Pesceno.  N.  7,  Carae.  9,  Eekhel  D.  N.  VII,  p.  128.  131. 

>)  Spartiaa  Carac.  9,  vgl.  meine  Regionen  S.  123  und  Dio  LXXVII,  25, 
Herodian  IV,  8,  6.  In  Rom  gab  es  auch  in  der  6.  Region,  auf  dem  Quirinal, 
ein  von  Caracalla  gestiftetes  Serapenm  [C.  I.  L.  6,  570  Not.  Reg.  VIJ,  ferner 
eine  Isis  Atheoodoria  in  der  Gegend  der  Thermen  des  Caracalla  [Not.  Reg. 
XU  vgl.  C.  L.  Visconti  Ball.  arch.  man.  1,  38ff.],  eine  Isis  Patricia  in  der 
5.  Region  [Not.  Reg.],  ein  Isiam  Metellinom  auf  dem  Caelias  [PoUio  Trig. 
tyr.  25  vgl.  Jordan  Top.  2,  516.  Über  ein  Isiam  in  der  Gegend  des  Colosseoma 
Schöne  and  Benndorf  Lateran  S.  232  ff.].  Vgl.  die  auf  den  Isisdienst  in  and 
aafserhalb  Rom  bezüglichen  lateinischen  und  griechischen  Inschriften  bei  Or. 
a.  1871  ff.,  2305ff,  Henzen  n.  5832 ff,  6027 ff.,  C.  1.  Gr.  lU,  n.  5990 ff  [Die  Ver- 
breitung des  Isiscoltus  im  röm.  Reiche  ist  ungleichmäfsig:  vereinzelt  konmea 
Steioe  der  Isis  überall  vor  aufser  in  England;  in  Arles  Heaz.  5835,  Holland 
Or.  1894,  in  Africa  nur  in  Lamb'ase  (I.  und  Serapis  und  I.  Aogusta  0. 1.  L. 
8,  2630.  2631,  Öfter  Serapis);  ebenfalls  nur  vereiazelt  mit  nicht  ägyptisches 
Gottheiten  gepaart,  (mitLiber,  Libera  C.  I.  L.  3,  2903;  Serapi  cotuervatori  ei 
Itidi  ceterUqiue)  du  deabu9q{ue)  immortaUlbus]  £ph.  epigr.  4,  153  n.  528  aoa 
den  Bädern  von  Carnontum).  Für  die  Annahme  Brnnu's,  dafs  zwischen  dem 
Minerven-  und  Isiskultus  ein  Zusammenhang  bestehe  (Annali  1849,  277),  ist 
wohl  aafser  der  Nachbarschaft  zweier  Minerven-  und  zweier  Isistempel  in 
Rom  (oben  I,  292  A.  2  z.  E.  298  A.  2)  nichu  anzuführen.  —  Häufig  sind  auf 
den  Steinen  Reliefdarstellongen  von  Isispriesterinnen  mit  ihren  Insigoien,  dem 
Sistmm  u.  s.  w.  (z.  B.  C.  I.  L.  5,  10.  6,  345.  347  Matz-Duhn  A.  B.  1581  ff.  u. 
sonst).  Zwei  wichtige  Verzeichnisse  der  Kleinodien  der  Göttin:  C.  I.  L.  2, 
3386  und  Hermes  6,  8  ff.] 
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tischen  Isis  verwandte  Göttin  erwähnt,  welche  in  Wahrheit  eine 
unter  verschiedenen  Namen  verehrte  altgermanische  Göttin  war, 
deren  Cultus  in  einigen  Gebräuchen  an  die  Isis  erinnerte^). 

Der  Cultus  bestand  theils  in  einem  täglichen  Morgen-  und 
Abend-Gottesdienste  theils  in  jährlich  wiederkehrenden  Festen,  welche 
im  Frühling  bei  Eröffnung  der  Schiffahrt  und  im  Spätherbste  vor 
dem  Eintritt  des  Winters  gefeiert  wurden.  So  vnirde  nach  dem 
späteren  römischen  Kalender  am  5.  März  das  „Schiff  der  Isis^*  (Isi- 
dis  Navigium)  gefeiert,  von  welchem  Feste  Apulejus  nach  seinen 
Beobachtungen  in  Korinth  eine  lebendige  Schilderung  hinterlassen 
hat*).  Es  war  Frühling  und  Vollmond,  das  Meer  im  Begriff  sich 
zu  beruhigen.  Am  frühen  Morgen  begab  sich  ein  Festzug  ans  Meer, 
der  aus  einer  grofsen  Menge  Volks  mit  Fackeln,  Lichtem  und  Lampen, 
Musik  und  Chorgesang,  der  Schaar  der  Geweihten,  den  Priestern  tso 
mit  den  Attributen  und  Symbolen  der  Götter^),  endlich  den  Göttern 
und  Heiligthümem  selbst  bestand,  denen  zuletzt  der  Oberpriester 
folgte.  Am  Ufer  des  Meeres  wurde  ein  nach  ägyptischer  Weise  be- 
maltes Schiff  zuerst  geweiht  und  darauf  als  Bild  und  Gelübde  der 
neu  eröffneten  Schiffahrt  festlich  geschmückt  und  von  allem  Volke 
mit  Specereien  gefüllt  und  mit  reiner  Milch  besprengt  dem  Meere 
übergeben,  worauf  man  sein  Verschwinden  auf  der  Höhe  desselben 
abwartete  und  endlich  in  Procession  nach  der  Stadt  und  zum  Tem- 


1)  Grimm  D.  M.  236  ff.,  Lersch  in  deo  Jbb.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  IX,  100  ff., 
X,  soff.,  XII,  21  ff.,  0.  Schade  Die  Sage  von  der  b.  Ursula  S.  71  ff.,  Raszraann 
deutsche  Heldensage  1,  154.     [Simrock  d.  Myth.^  368  f.] 

>)  Metam.  XI  p.  768  sqq.,  vgl.  das  Kai.  Const.  z.  5.  März,  das  Kai.  Farnes, 
rust.  [vgl.  Mommsens  Anmerknog]  und  Lactant.  I,  11,  21  cerius  dies  habetur 
inFasHs,  quo  Itidi»  navigium  celebraiur.  Das  Kai.  Coostant  bemerkt 
zum  20.  März  [vgl.  Mommsens  Anmerkung]  Pelosia,  was  auch  auf  einen 
den  ägyptischen  Gottern  geweihten  Tag  deutet,  s.  oben  S.  377,  2. 

')  Alle  Priester  sind  ganz  in  Leinen  gehüllt  Der  erste  trägt  eine  bren- 
nende Lampe,  der  zweite  2  Altäre,  die  man  auxilia  nannte,  weil  sie  die 
Hülfe  und  Providenz  der  Isis  vergegenwärtigten,  der  dritte  die  Palme  des 
Siegs  und  den  Stab  des  Friedens,  der  vierte  das  Sinnbild  der  gSttlicben  Billig- 
keit, die  geöffnete  linke  Hand  (S.  629)  und  ein  goldnes,  wie  eine  weibliche 
Brust  gebildetes  Gefäfs,  aus  welchem  Milch  triiufelte,  der  fünfte  eine  goldne 
^anne,  neben  ihm  ein  andrer  eine  Amphora.  Als  Götter  und  Heiligthümer 
werden  genannt  Aoubis  in  der  Gestalt  des  Hundes,  Isis  in  der  der  Kuh,  neben 
ihr  die  Lade  mit  den  verborgenen  Heiligthümem,  endlich  der  heilige  Krug, 
ein  Sinnbild  der  Entstehung  der  Dinge  aus  dem  Feuchten,  vgL  Vitruv  praef. 
1.  VIII  §  3. 
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pel  der  Isis  zurückkehrte.  Hier  wurde  noch  ein  Gebet  für  das 
Wohl  des  Kaisers,  des  Senats,  der  Ritter,  des  ganzen  römischen 
Volkes  gesprochen  und  endlich  das  Volk  entlassen^),  welches  nun 
mit  Jubel  einfiel  und  mit  Zweigen,  Kränzen  und  Blumen  in  den 
Tempel  eilte  um  dort  die  FüTse  eines  silbernen  Bildes  der  Isis  zu 
küssen.  Dieses  Fest  und  Isis  als  Schutzpatronin  der  Schiffahrt 
scheint  damals  weit  und  breit  an  allen  Küsten  des  Mittelmeeres  ge- 
feiert worden  zu  sein*).  Andere  Feste,  namentlich  ein  Tag  der 
Isis  Pharia  und  ein  andres  des  Serapis,  fielen  in  den  April,  doch 
wissen  wir  von  diesen  nichts  Näheres').  Dann  aber  folgte  im  Herbst, 
gegen  den  Ausgang  des  October  und  zu  Anfang  des  NoTember^), 
das  mythologische  Hauptfest  der  Isis  und  des  Serapis,  indem  in 
781  diesen  Tagen  nach  herkömmlicher  Weise  die  Geschichte  der  Göttin 
aufgeführt  und  das  Gemüth  wie  gewöhnlich  bei  solchen  mit  der 
Jahreszeit  correspondirenden  Festen  zuerst  in  heftigster  Trauer  auf- 
geregt, dann  in  eben  so  ausgelassener  Freude  des  Wiederfindens 
beruhigt  wurde.  Es  ist  die  Klage  der  Isis  um  den  verlorenen  und 
ihr  und  des  Volkes  Jubel  über  den  wiedergefundenen  Osiris  od^ 
Serapis;  wenigstens  wird  das  Fest  von  verschiedenen  christlichen 
Schriftstellern  in  dieser  Art  beschrieben^),  nur  dafs  von  Einigen 
nicht  Osiris,  sondern  Horus  oder  Harpokrates,  der  Sohn  der  Isis, 


1)  [Der  grammateui . .  renuntüä  sermone  rüuque  Graedensi  ita  t  aoianf^ata 
qumn  voeem  felieüer  cuneti*  evmire  ngnauit  populi  elamor  inteadus  c.  17.  — 
Preller  folgte  der  Vnli^ate  Xaotg  atpiait;  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  357  ver- 
nmüiet  nloiatpiata], 

*)  V|rL.  Petroo  Sat.  114  iDtpp. 

*)  Das  Ral.  Faroes.  rast  aotirt  z.  April:  Sacrum  Phariae,  item 
SarapiOy  das  Rat  Coastant.  zvm  25.  April  Serapia,  Das  herköamliche 
Bild  der  Isis  Pharia  war  ein  sehr  alterthämliches,  s.  Tertnll.  Apolog^.  16 
Et  tarnen  quanto  distinguitur  a  eruds  etipüe  PaUas  AtHea  ei  Ceres  (d.  i.  Isis) 
Pharia,  quae  eine  tffigie  rudi  pato  et  ir{formi  Ugno  proetantf 

«)  Das  Kai.  Constaat  bemerkt  Isla  vom  28.  Octb.  bis  com  1.  Nov.,  io 
welchem  Mouate  aoeh  das  Bild  mit  dem  Tetrastiehon  des  Aasooias  auf  die 
Isisfeier  anspielt  Vermothlieh  gehören  aoeh  die  Ter  Novena  und  die 
Hilaria  am  2.  nnd  3.  ISov.  in  diesem  Kalender  so  derselben  Feier,  welche 
im  Kai.  Farnes,  rast  einfach  Heoresis  genannt  wird.  [Vgl.  Mommsen 
CLL.  1  p.  405f.] 

«)  LacUnt  I,  21,  20,  Minne.  FeL  c.  22,  1  p.  163  Oad. ,  lol.  Firmicos  2,  3 
p.  2  Bors.  Nach  Diod.  I,  25  ward  Homs  wie  Ztgrens  von  den  TiUnen 
zerrissen,  von  der  Isis  aber  wieder  ins  Leben  gerufen  und  seitdem  un- 
sterblich. 
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genannt  wird,  welcher  somit  ganz  an  die  Stelle  des  eleusinischen 
lacchos  oder  des  Orphischen  Zagreus  getreten  war.  Zuerst  wird 
der  yerschwundne  Sohn  oder  der  verstorbne  Gemahl  gesucht,  dann 
klagen  mit  der  Isis  ihre  Priester  und  die  Geweiheten,  heulen  und 
schlagen  sich  die  Brust.  Darauf  heifst  es  plötzlich:  „Wir  haben 
ihn  gefunden!  Wir  freuen  uns  mit  ihr!^'  und  nun  jubelt  Alles  mit 
der  glücklichen  Mutter^)  und  mit  Anubis,  welcher  der  suchenden 
Mutter  als  Spürhund  gedient  hat. 

Neben  dieser  populären  Seite  des  Gottesdienstes  gab  es  endlich 
eine  Weihe  der  Isis  und  des  Osiris,  welche  in  den  Zeiten  der 
römischen  Kaiser  gleichfalls  allgemein  und  namentlich  auch  in  Rom 
und  dem  römischen  Reiche  verbreitet  war.  Die  Geweiheten  hiefsen 
^la^axoi  und  ^OtfiQiaxol,  waren  am  linnenen  Kittel  und  dem  ge- 
schorenen Haupte  zu  erkennen  und  befileifsigten  sich  eines  heiligen 
Lebenswandels').  In  jener  von  Apulejus  beschriebenen  Procession 
bilden  sie  eine  besondere  Schaar,  Männer  und  Frauen  von  jedem 
Alter  und  von  jedem  Stande,  alle  in  linnenen  Gewändern,  die  Frauen 
verschleiert,  die  Männer  geschoren,  alle  mit  Sistren  von  Erz,  Silber 
oder  Gold  klappernd.  Derselbe  Apulejus  beschreibt  auch  die  Ein- 
weihung seines  Lucius  ausführlich,  obwohl  novellistisch  und  mit 
einem  starken  Anfluge  von  Ironie;  doch  erkennt  man  darin  den 
gewöhnlichen  Gang  solcher  Einweihungen  von  einem  Grade  zum 
andern,  durch  allerlei  symbolische  Schrecknisse  der  Finsternifs  und 
des  Todes  zum  Licht  und  zur  Verklärung,  mit  einem  seltsamen 
Wechsel  von  sinnlicher  Aufregung  ^)  und  geistiger  Beruhigung.  Die  782 
letzte  Weihe  erhält  Lucius  in  Rom,  worauf  er  in  das  dort  seit 
Sulla  bestehende  CoUegium  der  Pastophoren  aufgenommen  wird. 
Die  Christen  wollten  in  manchen  Gebräuchen  dieser  und  andrer 
Weihen  eine  Entstellung  ihrer  eignen  Gebräuche  finden,  z.  B.  des 
Sacraments  der  Taufe  ^),  auch  ist  es  nicht  zu  verkennen  dals  die 
Symbole,   Ideen  und  ascetischen  Uebungen  der  verschiedenen  Re- 

')  loveeal  S.  VIII,  29  exclamare  Übet  poptäus  quod  damat  Otiri  invento, 
Serv.  V.  A.  IV,  609  sicut  in  Indis  taerity  ubi  est  vmüatio  rnvenU  Osiridis. 
Der  griecbische  Ruf  war:   EvQ'^xafiiP  ZvyxatqofAe». 

«)  Plot.  de  Is.  et  Osip.  3.  27.  35. 

')  Auch  fehlte  es  oiclit  ao  iDitiireadeo  Tafelfreodeo ,  s.  Apnlei.  Metam. 
XI,  28  p.  806.  Auch  TertnU.  Apolog.  39  spricht  von  dem  Dunste  einer  nächt- 
lichen cena  Serapiaca. 

*)  Tertull.  de  Baptismo  5  Tiam  et  sacris  quibusdam  per  lavaerum  inüian- 
tur  IsidU  aUcuius  aut  Mitkrae. 
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ligionskreise,  mit  Inbegriff  der  jüdischen  und  christliche,  sich  da- 
mals mannichfach  berührten  und  durdikreuzten.  Das  letzte  Ziel 
und  ein  besondrer  Reiz  solcher  Mysterien  bestand  für  die  Gebildeten 
immer  in  einer  Art  von  reinerer  und  monotheistischer  Gottes- 
erkenntnife,  d.  h.  einer  solchen  soweit  ihrer  das  Heiden thum  mit 
seinen  synkretistischen  und  pantheistischen  Combinationen  überhaupt 
fähig  war.  Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Berichte  des 
Rhetors  Aristides  und  des  Macrobius  S.  I,  20  Tom  Serapis.  Jener 
schildert  ihn  als  den  Gott  der  Götter,  der  alle  Welt  und  aOe  Gott- 
heit in  sich  umfasse,  Ton  dem  für  die  Seele  Weisheit,  för  den 
Leib  Gesundheit  und  in  allen  Dingen  alles  Gute  komme.  Er  sei 
mächtig  im  Himmel  und  auf  Erden  und  auf  dem  Heere,  wo  er 
Stürme  errege  und  besänftige,  wie  er  am  Himmel  die  Sonne  lenke 
und  den  Segen  der  Wolke  spende  und  aus  der  Tiefe  der  Etdt 
Reichthum  und  allen  Segen  für  Menschen  und  Vieh  emporsende. 
Sowohl  das  Licht  als  das  Dunkel  sei  sein  Gebiet,  Leben  und  Tod, 
Freude  und  Trauer,  und  immer  sei  er  der  Allgütige,  ganz  Menschen- 
freundliche. Macrobius,  der  nach  seiner  Art  TorzügUch  auf  Sonnen- 
dienst ausgeht,  führt  ein  Orakel  des  Serapis  an,  durdi  welches  er 
auf  eine  Anfrage  des  Königs  Nikokreon  von  Cypem  nach  seinem 
Wesen  geantwortet  habe,  sein  Haupt  sei  der  Himmel,  sein  Leib  das 
Meer,  die  Erde  seine  Füfse,  seine  Ohren  ruheten  im  Aetber,  sein 
Auge  sei  die  strahlende  Sonne.  Neben  ihm  wird  Isis  auf  ähnliche 
Weise  als  Allgöttin  beschrieben  in  der  bekannten  Stelle  des  Apulejos 
(Metam.  XI),  wo  es  von  ihr  heilst,  die  Phryger  verehrten  sie  als 
GroDse  Mutter,  Athen  als  Minerva,  Cypem  als  paphische  Venus, 
Kreta  als  Dictynna,  Sicilien  als  Proserpina,  Eleusis  als  Ceres,  Andre 
als  Juno,  als  Bellona,  als  Hecate  u.  s.  w.,  doch  sei  sie  eigentlicfa 
78S  das  weibliche  Alles  in  Allem  ^).  So  ist  neuerdings  auf  der  Insel 
Andros  ein  griechischer  Hymnus  auf  die  Isis  gefunden  worden, 
welcher  sich  für  die  Uebersetznng  der  Inschrift  einer  Denksaule 
vor  dem  Tempel  der  Isis  zu  Memphis  ausgiebt  und  die  Vorstellungen, 
dieser  späteren  Zeit  gleichfalls  gut  vergegenwärtigt').  Isis  wird  hier 
gepriesen  als  die  Gründerin  ihrer  Mysterien  und  ihres  Cultus,  als 
Tochter  des  Kronos,  Schwester  und  Gemahlin  des  Osiris,  als  Stif- 
terin aller  milden  Sitte   und   aller  Cnltur  auf  Erden,   Herrscherin 

1)  Vgl.  die  Inschr.  aaa  Capa«  bei  Mommseo  I.   N.   d.  3580   Te  tibi  tOMi 
quae  es  omnia  Dea  Isis, 

s)  H.  Saappe  H.  in  hin,  Torici  1842,  Weicker  kl.  Sehr.  8,  260  fr. 
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über  die  Babn  der  Sonne  und  des  Mondes,  Urheberin  der  Schiff*' 
fahrt,  des  Rechtes^),  der  Ehe,  der  Geburt  und  der  Kinderzuchl. 
Sie  ist  zugleich  Erdgöttin,  himmlische  Göttin  und  Meeresgöttin. 
Sie  läfst  die  Inseln  aus  dem  Meere  aufsteigen,  schafft  Berge,  Acker- 
land und  Weidegrund  u.  s.  f.  Ein  Bild  welches  sich  nach  andern 
Schriftstellern  und  Inschriften  aoch  weiter  ausfahren  liefse').  Auch 
scheinen  hin  und  wieder  wirklich  Berührungen  zwischen  dem 
alexandrinischen  Serapisdienste  und  dem  dortigen  Judenthum  und 
Christenthum  eingetreten  zu  sein;  wenigstens  waren  die  Heiden 
geneigt  an  eine  Verwand  Ischaft  dieser  principiell  so  ganz  yerschie^ 
denen  Bekenntnisse  zu  glauben^). 

3.  Neue  Sacra  aus  Phrygien  und  CappadoderL 

Diese  Gottesdienste  zeichnen  sich  vor  allen  übrigen  durch  einen 
besonders  hohen  Grad  Ton  Wildheit  und  fanatischer  Raserei  aus, 
wie  darin  ihre  Heimath,  das  Land  der  Amazonen,  der  Korybanten  784 
und  Gallen,  der  fanatischen  Diener  der  Kybele  und  Artemis,  von 
jeher  ausgezeichnet  gewesen  ist.  Sdbstverstümmelung  und  Blut  ist 
der  gewöhnliche  Ausdruck  einer  bis  zum  Aeufsersten  gesteigerten 
Gefühlserregung.  Desto  mehr  Reize  boten  diese  Sacra  und  die  syn- 
kretistisc^en  Formen  der  hellenistischen  und  römischen  Periode  dem 
BedürfnÜJB  der  Bufse,  der  Reinigung,  der  SündeuTergebung,  welches 
als  ein  zum  Wesen  der  menschlichen  Natur  gehöriges  auch  in  allen 
Formen  des  Heidenthums  wohl  erkennbar,  nirgends  aber  so  stark. 


1)  lais  ist  aach  die  erste  Muse  niii  die  personifidrte  Gereckti^keit,  s. 
Flut.  Is.  Osir.  3  uod  die  ^latg  Jtxaioavvti  der  Inaekrift  aos  Delos  bei  Böekk 
C.  ].  Gr.  D.  2295. 

')  V^l.  Diod.  I,  25,  wo  nameotlieb  aaeb  von  dem  Verdienste  der  Isis  um 
die  Heilkunde  und  ihren  Heilnn^sorakelo  die  Rede  ist,  die  sie  mit  dem  Serapis 
gemein  hatte.  Andre  Prädieate  geben  die  Inschriften  bei  Or.  n.  1876  ff. 
[Henzen  5832  ff.  n.  a.,  s.  oben  S.  380.]  IH  Mtfrionyjnae,  Fictricij  Frugijerae^ 
Regmaey  Matri  Honri  et  Fmianae  Superae,  Deo  Itwido  Serapi  Servatori,  I.  0. 
M.  Soli  Serapidi  u.  s.  v.  Auch  als  Götter  des  Grabes  und  der  Unterwelt 
werden  sie  gefeiert,  s.  Fabretti  Inscr.  p.  466. 

*)  So  l»eiiauptet  der  Brief  des  Kaisers  Hadrian  bei  Vopise.  Satumin.  7, 
dafs  die  Serapisdiener  in  Alexandrien  Christen  seien  und  umgekehrt,  vgl. 
Aristides  in  Sarap.  I  p.  91  ed.  Ddf.  Ihrerseits  behaupteten  die  Christen  dafs 
der  ägyptische  Serapis  mit  seinem  Frnchtmafs  auf  dem  Kopfe  eigentlich  Joseph 
in  Ägypten,  der  Sohn  der  Sarah,  sei,  s.  TertuU.  ad  Nat.  11,  8,  Snid.  v. 
HaQaniij  lul.  Firmicus  13  p.  18  B. 

Preller,  Rom.  HTthol.    IL    8.  Aufl.  25 
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in  den  Taurobolien  sogar  auf  eine  widerlich  abschreckende  Weise, 
auftritt  als  in  den  religiösen  Gebrauchen  dieses  Kreises. 

a.  Die  asiatische  Bellona. 

Die  Heimath  dieser  Bellona  war  Comana  in  Cappadocien;  die 
Göttin  selbst  scheint  eine  Mond-  und  Naturgöttin  nach  Art  der  von 
Amazonen  umgebenen,  in  Kleinasien,  Thracien  und  Scythien  unter 
Yerschiedenen  Gestalten  bekannten  gewesen  zu  sein^).  Dem  aber* 
gläubischen  Sulla,  der  in  Cappadocien  gewesen  war,  erschien  diese 
furchtbare  Göttin  im  Traume,  ehe  er  im  J.  88  v.  Chr.  gegen  Rom 
zog,  um  ihn  zum  blutigen  Triumphe  über  seine  Gegner  zu  er- 
muntern. So  mag  er  ihren  Cult  in  Rom  befördert  haben,  auf  Un- 
kosten der  alten  italischen  und  sabinischen  Bellona,  von  welcher 
S.  247  die  Rede  gewesen  ist  Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeit- 
alters gedenken  ihrer  nicht  selten,  namentlich  Tibull')  in  einer 
lebhaften  Schilderung  der  Oberpriesterin,  wie  sie  von  Bellonas  hei- 
ligem Wahnsinn  ergriffen  nicht  das  Feuer,  nicht  die  GeiTsel  scheut. 
Ja  sie  zerfleischt  sich  mit  dem  Doppelbeile  selbst  die  Arme,  die 
Göttin  mit  ihrem  Blute  bespritzend.  So  steht  sie  da,  die  Seite 
durchbohrt,  mit  blutender  Brust,  und  singt  die  Zukunft  wie  es  die 
Göttin  eingiebU  Hehr  erzählen  die  christlichen  Kirchenväter'), 
welche  gewöhnlich  der  eben  so  fanatischen  Priester,  der  s.  g.  Bei- 


1)  Strabo  XII  p.  535,  Hirtins  bell.  Alexandr.  66. 

>)  Tibull.  I,  6,  45,  vgl.  Virg.  Aen.  VIII,  703,  wo  die  blotige  Geifsel  der 
Bellooa  diesem  Dienste  entlehnt  ist,  Horat.  S.  II,  3,  222  gaudens  BeUona  cru- 
entis,  Lucan  I,  565  tum  quo*  tedU  BeUona  lacertis  saeva  movet  cednere  deosy 
Martial.  XII,  57,  11,  Invenal.  IV,  123  a.  A.  [Sicher  war  das  im  J.  707  auf  dem 
Capitol  ZQgleich  mit  den  sacella  der  Iris  und  des  Sarapis  polizeUich  zerstörte 
*Ewaiov,  in  welchem  xigdfiia  avd^gnmUwv  aaqx&v  fisarct  gefanden  worden 
(Die  XLII,  26),  ein  Heiligthom  der  fremden,  nicht  der  italischen  BeUona.] 

•)  TertaU.  Apolog.  9,  de  Pallio  4,  LacUnt.  I,  21,16,  Minne.  Pel.  30. 
Commodos  hielt  darauf  dafs  diese  Selbsverwnndang  eine  ernstliche  blieb, 
Lamprid.  Comm.  9.  Fanatici  ex  aede  BeUonae  Pulvinensi»  werden  erwähnt  bei 
Or.  a.  2316.  2317  [«  C.  I.  L.  6,  2234.  490  vgl.  das.  2232.  2235],  ein  Cisto- 
phorus  desselben  Tempels  ib.  2318  [»  C  I.  L.  6,  2318.  —  Mommsen  zn  490 
identificirt,  so  scheint  es,  diesen  Tempel  wegen  seiner  Lage  beim  Pulvmar 
des  Circns  Flaminias  mit  dem  alten  allerdings  in  der  Nähe  des  Circas  ge- 
legenen Tempel  (oben  S.  247,3).  Dies  ist  indessen  nnzalassig,  da  der  Dienst 
der  römischen  Bellona  von  dem  der  kappadokischen  völlig  verschieden  ist 
Man  hat  also  anzonehmen  dafs  die  Tempel  der  gleichnamigen  Göttinnen  nahe 
bei  einander  standen.] 
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lonarii  gedenken,  die  im  Dienste  derselben  Krieg^öttin  sich  gleich-  7w 
falls  an  den  Schenkeln,  dem  Nacken  und  den  Armen  yerwundeten, 
den  Altar  mit  ihrem  Blnte  besprengten  und  in  solcher  Aufregung 
für  prophetisch  galten.  In  dunkler  Kleidung  und  mit  zottigen  Mützen 
von  schwarzem  Fell  pflegten  sie  mit  fliegenden  Haaren  und  ge- 
zückten Schwerdtem  um  den  Altar  zu  laufen,  zu  toben  und  zu 
rasen,  ganz  wie  die  fanatischen  Diener  der  Grolsen  Mutter  und 
andre  Priester  der  Art,  deren  Geist  jetzt  in  den  Derwischen  der 
Türkei  und  Persiens  fortlebt.  Das  Blut  der  Bellonarii  pflegte  das 
Volk  mit  der  Hand  aufzufangen  und  davon  zu  genielsen,  weil  man 
ihm  eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb.  Verschiedene  Inschriften 
lehren  dafs  dieser  Dienst  der  Bellona  sich  mit  dem  der  Grolsen 
Mutter  und  der  Isis  leicht  verständigte^). 

b.   Die  Märxfeier  der  Magna  Mater  uod  des  Attis. 

Als  der  Gottesdienst  der  Grolsen  Mutter  von  Pessinus  während 
des  zweiten  punischen  Kriegs  in  Rom  zugelassen  wurde,  hielt  man 
es  fiir  nothwendig  seinen  Fanatismus  und  das  ausländische  Wesen 
so  viel  als  möglich  zu  beschränken;  die  Megalesien,  das  einzige  Fest, 
war  nur  ein  Gedächtniijsfest  der  Ankunft  und  des  ersten  Empfanges 
(oben  S.  57  f).  Doch  liegt  es  in  der  Natur  dieser  Zeiten  und  dieser 
immer  stark  mit  Pfafienthura  gewürzten  Religionen  aus  Asien,  dafs 
auch  solche  Sacra  beim  gemeinen  Mann  bald  lebhaften  Anklang 
fanden.  Verschiedene  Vorfalle  beweisen  dafs  ihr  £influfs  seit  der 
Zeit  des  Marius  und  Sulla  im  Zunehmen  war'),  und  die  römischen 
Dichter  beschäftigen  sich  seit  Lucrez  und  CatuU  so  gern  und  häufig 
mit  der  Schilderung  des  phrygischen  Gottesdienstes,  seiner  auffallen- 
den Gebräuche,  des  Lärmens  seiner  gellenden  Rohrflöte  und  der 
ehernen  Handpauken,  des  rasenden  Orgiasmus  der  Gallen  und  ihrer 
Selbstverstümmelung,  dafs  man  auch  daraus  sieht  wie  er  sich  immer 
mehr  einnistete^.  Der  voUständige  Gottesdienst,  namentlich  das 
im   März   um   die  Zeit   des  Frühlingsanfangs   begangene  Fest  der 


»)  Or.  0.  1903.  2316  [=  C.  L  L.  6,  2234]. 

>)  Flut,  Mar.  17,  Dio  XLVffl,  43. 

*)  Lucret  II,  610  ff.,  CatnU  ia  seinem  Gedichte  vom  Attis  (63),  Varro  in  den 
Resten  der  Satire  'Enmenides',  Maeoenas  in  den  Galliamben  Anthol.  lat.  n.  82, 
Ovid  F.  IV,  181  ff.  n.  A.  Aach  sonst  in  Italien  war  der  pbrygische  Dienst  allge- 
mein verbreitet,  im  sidlicben  Italien  ohne  Zweifel  weit  früher  als  in  Hom, 
s.  Or.  n.  1896  ff.,  Mommsen  I.  IN.  n.  1090,  2558,  2597, 3583, 4054, 5204, 5354  u.  a. 
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IM  GroljBen  Mutter  und  des  Attis,  in  welchem  die  ganze  Mythologie 
und  Symbolik  dieses  Kreises  nach  phrygischem  Herkommen  sich 
ausbreitete,  scheint  durch  den  Kaiser  Claudias  in  Rom  zugelassen 
zu  sein^).  Die  Sinnbilder  und  der  Geist  dieses  Festes  sind  im 
Wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  Festen  der  Isis,  der  Aphrodite, 
der  Demeter,  eine  suchende  Mutter  die  ihren  einzigen  Liebling,  den 
Attis'),  verloren  hat  und  wiederfindet,  mit  dem  tieferen  Grande 
eines  ausgelassenen  Naturschmerzes  und  eines  eben  so  ausgelassenen 
Naturjubels.  Das  ganze  Fest  dauerte  nach  dem  Kalender  des  Con- 
stantius  (die  Kalender  der  Augusteischen  Zeit  kennen  dieses  Fest 
noch  nicht)  vom  22.  bis  27.  März.  Der  erste  Festtag,  am  22.  Mirz, 
hiels  Arbor  intrat,  weil  dann  „die  Fichte*^  d.  i.  das  Symbol  des 
entmannten  und  gestorbenen  Attis  unter  den  heftigsten  Klagen  in 
den  Tempel  der  Gro£sen  Göttin  getragen  und  dort  mit  wollenen 
Binden  umhüllt  und  mit  Blumen  geschmückt  wurde:  wie  einst  jene 
Fichte,  unier  welcher  Attis  seine  blühende  Jugend  dahingegeben 
hatte,  mit  Veilchen,  die  aus  seinem  Blute  entsprangen,  und  mit 
wärmenden  Binden  wie  eine  Leiche  geschmückt,  von  der  Grofsen 
Mutter  in  ihre  Höhle  getragen  und  dort  unter  den  heftigsten  Klagen 
von  ihr  beweint  worden  war').     Nach  diesem  Acte  begann  eine 

787  Zeit  des  Fastens^)   und  der  Trauer,  welche  ihren  höchsten  Gipfel 

^)  Den  Kaiser  Claudias  oennt  aosdriicklich  lo.  Lydos  d.  Mens.  IV,  41.  Zur 
Bestatiirung  dient  dafs  kein  Schriftsteller  vor  ihm  dieses  Märzfest  kennt,  wohl 
aber  bald  nach  seiner  Zeit  in  verschiedenen  Andeutungen  davon  die  Rede  ist, 
vgl.  Lucaa  I,  599,  Stat  Silv.  I,  2,  176,  Suetoa.  Otho  8.  Ober  das  ganze  Fest 
vgl.  Zoega  Bassiril.  I  p.  45--60,  81—105,  Marqnardt  Handb.  d.  R.  A.  IV, 
316  ff.     [Verwaltung  3,  355  ff.] 

')  Auch  diese  Gestalt  hat  sich  seitdem  in  Rom  und  der  romanischen  Welt 
eingebürgert,  s.  Urlichs  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  XXm  S.  49ff: 
und  A.  Haakh  in  den  Verhan41«ngen  der  Philologenversammlnng  zu  Stutt- 
gart 1857. 

')  Arnob.  V,  7  und  16,  luL  Firm.  3  p.  3  B.,  Bötticher  Baumcultus  S.  142  ff. 
[Über  das  Fest  vom  22.  bis  27.  März  vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  p.  389.] 

*)  Arnob.  V,  16  Quid  (tibi  vuÜ)  temperatus  ab  alimonio  panis,  cm  rei 
dedUtis  nomen  ca»tu*?  Nonne  iUius  temporis  imäatio  estj  quo  se  numen  ab 
Cereris  frugo  vtolentia  maeroris  abrimuW!  [Über  eattut  vgl.  oben  I,  271  A.  3, 
n,  45  A.  2:  doch  s.  jetzt  Jordan  vor  d.  Lectionsverx.  Köaigsberg  1882/3  p.  14.] 
Diese  ganze  Zeit  der  Traner  nennt  Macrob.  S.  1, 21, 10  die  catabasis, 
wahrscheinlich  weil  die  Fichte  zu  Pessinus  wirklich  in  eine  höhlenartigie 
Gruft  getragen  wurde.  Vgl.  Suetoa.  Otho  8  die  quo  cuUore»  Deum  UatrU 
lameniari  ei  piangere  ineipiunl,  und  lo.  Lyd.  1.  c  ti^  d^utfuat  Kalttvdiäp 
*47iQÜdwv  (a.  d.  XI  K.  Apr.)  ^Mqov  nirvc  naQU  rtSv  SipS^tpoQOfV  itp^Qno 
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am  24.  März  errachte,  einem  Tage  hiuti^r  Selbstverstümmelung, 
welcher  eben  deshalb  schlechthin  der  Tag  des  Bhites  hieDs,  Sanguen 
oder  Dies  Sanguinis.  Es  war  der  Tag  wo  die  heilige  Wuth  der 
Galli,  an  ihrer  Spitze  des  Archigallus  sich  in  ihrer  hödisten  Glorie 
zeigte;  die  chiistlichen  Schriftsteller  erzählen  oft  davon,  vor  allen 
ausführiich  Prudentius,  wie  sie  dann  tobten  und  rasten,  ihren  Leib 
verwundeten  und  ihr  Blut  vergossen,  sich  castrirten,  brannten,  oft 
darüber  starben  und  dann  mit  groüsem  Gepränge  begraben  wurden^). 
Gleich  darauf  folgte ,  wie  es  bei  solchen  Gottesdiensten  gewöhnlidi 
der  Fall  ist,  ein  Tag  der  Freude  und  der  Auferstehung  aus  dem 
Grabe,  der  mit  einem  for  solche  Tage  gebräuchlichen  griechischen 
Namen  Hilaria  (tä^lXaQta)  genannt  wurde');  es  war  der  25.  März, 
wo  der  Tag  zuerst  wieder  den  Sieg  über  die  Nacht  gewinnt')  und 
Attis  der  Mutter  wieder  gegeben  wurde.  Dann  folgte  am  26.  ein 
Tag  der  Ruhe  (Requietio)  und  endlich  am  27.  eine  gro&e  Procession 
der  Art  wie  sie  bei  keinem  gröfseren  Feste  in  (k*iechenland  und 
dem  Orient  fehlte.  Es  war  dieses  nehmlich  der  Tag  des  Bades  der 
Grofsen  Mutter  (Dies  Lavationis),  des  Bades  im  Almo,  auf  welches 
schon  die  Legende  der  Ankunft  bei  Ovid  deutet  (oben  S.  57),  so 
daCs  also  vielleicht  schon  fHiber  ein  Umzug  der  Galli  an  diesem 
Tage  stattgefunden  hatte.  Jetzt  war  ein  sehr  bunter  und  lustiger 
Festtag  für  ganz  Rom  daraus  geworden,  eine  Art  Cameval,  wo  jeder 
SpaDs  erlaubt  war  und  allgemeine  Maskenfireiheit  herrschte;  auch 
pflegten  sich  alle  Stände  bei  dem  Zuge  zu  betheiligen  und  nament- 
lich die  vornehme  Welt  noch  immer  ihre  Voiüebe  fär  den  Cnltus 


iv  t^  llttXatiip'  ttpf  ^i  io^TTiv  Klav&ko^  6  ßaaiXtifs  xaisatiiatao  ete.  Über 
das  Fasteo  mehr  bei  Inlian  Or.  V  p.  174  tqq.,  aber  die  Dendrophori  Matris 
Deam  Magoae  Or.  n.  1602,  Boissien  loser,  de  Lyoa  p.  31.  Ein  Bild  des  Archi- 
gallns  bei  Marioi  AUi  Arv.  p.  315.  [Mehr  über  beide  bei  Marqnardt  Ver- 
waltiiDcr  3,  356  f.] 

>)  Trebell.  Poll.  Cland.  4,  laliaa  1.  o.,  TertnU.  Apolog.  14,  PmdeDtias 
Peristeph.  X,  1061  sfq.  m.  A. 

*)  Lamprid.  Alex.  Sev.  36,  AureliaD  1  HüarUiUM,  quäm$  omnia  futa  ei 
fi&ri  (Mere  scimtu  et  düd,  Damase.  v.  Isidori  13  [Phot  Bibl.  345  a],  von 
eiDem  Traas,  als  wäre  er  Attis  und  als  ob  die  Ggtlerartier  ihm  die  Hilariea 
feiere,  Snfg  f^i^Xov  tifv  i$  fdov  ytyopvutv  i^/dvy  amtnqiav.  Vgl.  Diooys. 
Areop.  ep.  VIII  p.  790  ed.  P.  1644  Vel.  I  oad  dazo  S.  Maximns  Sehol.  p.  319. 
[Marqaardt  a.  0.  358  f.] 

*)  Maerob.  S.  I,  21,  10  quo  frimum  tempore  sol  dkm  longiarem  noete 
pratenttit,    loliaa  de  D.  Matre  V  p.  168  Sp.  x^fAvw^t  yaQ   (paat  xo  Uqcp 
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der  Göttermutter  zu  beweisen^).  Alles  drängte  sich  um  den  Wagen, 
auf  welchem  das  Bild  mit  dem  heiligen  Steine  aus  Pessinus  (oben 
S.  55)  saTs,  um  sich  durch  die  Stadt  bis  zum  Almo  gleich  Yor  Porta 
\  S.  Sebastiano  fahren  zu  lassen  und  dort  ein  Bad  zu  nehmen,  wek^es 
die  doppelte  Bedeutung  hatte  ihre  Rückkehr  aus  der  Gruft  des  Todes 
und  des  Schmerzes  an  die  Weit  des  Lichtes  und  der  Oberwelt  aus- 
zudrücken und  an  die  erste  Ankunft  in  Rom  zu  erinnern').  Zu 
bemerken  ist  da(s  die  Oberaufsicht  über  diese  Procession  und  das 
Bad  den  Palatiniscben  Quindecemvirn  zustand,  derselben  alten  auf 
Veranlassung  der  Sibyllinischen  Sprüche  eingesetzten  Priesterbehörde, 
welche  durch  August  yom  Capitol  auf  den  Palatin  versetzt  worden 
war  und  hier  bei  der  nahen  Nachbarschaft  der  Tempel  des  Pala- 
tiniscben Apollo  und  der  Magna  Mater  die  oberste  Aufsicht  über 
beide  Culte  erbalten  zu  haben  scheint').  [Auch  in  Transtiberim, 
dem  priyilegirien  Sitz  der  fremden  Gottheiten,  hat  die  Mater  Deum 
ein  Heiligthum  gehabt^).] 

c   Die  Weihe  der  Taorobolien  und  Rriobolien. 

Auch  diese  blutige  Weihe  ist  eine  Ausgeburt  des  phrygischen 
Gottesdienstes,  obgleich  sich  nach  Art  der  damaligen  Zeit  andre 
Elemente  damit  Termischt  hatten.  D^  Name  bezieht  sich  auf  das 
characteristische  Opfer  eines  Stieres  und  eines  Widders,  dem  man 
eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb*);   daher  die  noch  Yorhandenen 


1)  Herodiaa  1, 10,  5,  Aosnstio  C  D.  II,  4,  Amniaii  XXIII,  3,  7,  AnthoL  lat. 
D.  606  n.  A. 

>)  SUt  Süv.  V,  1,  222,  MartUl  HI,  47,  Val.  Place.  Ar^a.  Vm,  239  01, 
Sil.  Ital.  Vni,  365,  XIV,  680,  Clandiaa  BeU.  Gildon.  117  ff.,  Prndeatiiia  Pe- 
rifteph.  X,  153  ff.    Vgl.  Grimm  D.  M.  233. 

')  Lneaa  I,  599  qui  feUa  d&um  seerelaque  oarmma  $tTvant  et  parva  htam 
revooant  Ahnome  Cybeben,  Stat  Silv.  I,  2, 176  iam  mmc  Cybeleia  novä  Umüm 
et  Euboieae  earmm  legü  iUe  SibyUae.  \%\.  Marqnardt  R.  A.  IV,  S.  341  [Ver- 
waltaog  3,  358].  Aaeh  die  XV  viri  der  Taarobolieoaltäre  hängea  damit  zs- 
sammeo,  s.  Aotkol.  Gr.  App.  ep.  164,  Boiaaiea  Inscr.  de  Lyon  p.  24. 

^)  [S.  die  schon  oben  S.  378, 3  a.  losehrifk  Or.  Heozea  5962  einer  emoerdog 
bidu  OsteHs(ü)  et  M{atru)  D(eum)  Trasiib{ermae) y  gef.  in  Ostia:  wo  dodi 
nnr  aa  Rom,  nickt  etwa  an  Portos  am  reckten  Tiberofer  gedacht  werden  kann. 
Ober  die  fremden  Kalte  in  Transtiberim  oben  S.  373,  1,  nnten  Dea  Syria,  Belos, 
Thrakische  Gottheiten.] 

^)  TavQoßoXof  ist  der  opfernde  Priester,  weldier  den  Stier  mit  dem  Messer 
abfangt,  Tav^oflolioVf  Kgtoßoliov  das  Opfer  selbst  ond  der  damit  verbnndne 
Söhngebranch  der  Blnttanfe.    Weil  es  dabei  besonders  auf  das  Blut  ankam. 
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Altäre,  welche  sich  auf  die  Vollziehung  einer  solchen  Weihe  beziehn 
und  immer  sehr  genau  datirt  sind,  gewöhnlich  den  Kopf  eines  Stiers, 
eines  Widders  und  eines  Opfermessers  in  der  Gestalt  einer  orien- 
ialischen  Harpe  zeigen.  Auch  wissen  wir  aus  yerschiedenen  Sduift- 
«tellem,  daüs  blutige  Stieropfer  von  symbolischer  Bedeutung  im 
Culte  der  lydischen  und  phrygischen  Kybele  immer  herkömmlich 
gewesen^),  wie  andrerseits  das  Opfer  des  Widders  speciell  den  ^ 
Attis  angeht,  welcher  auch  in  den  Inschriften  jener  Altäre  gewöhn- 
lich neben  der  Göttermutter  genannt  wird.  Nur  daijs  auch  diese 
Weihe  ihre  Götterbegriffe  im  Sinne  des  Synkretismus  zu  kosmischen 
Wesen  von  so  allgemeiner  Bedeutung  umgebildet  hatte,  dafs  man 
sie  kaum  noch  zu  fassen  vermag.  Die  Grofse  Mutter,  die  alte  in 
den  Bergen  thronende  Mutter  Erde,  ist  zur  Mutter  aller  Dinge  und 
aller  Götter  geworden,  welche  selbst  ungeboren  und  „eine  Jungfiran 
ohne  Mutter**  neben  dem  Zeus  thront,  daher  man  sie  mit  der  Virgo 
Caelestis  der  syrischen  und  afrikanischen  Religion  und  mit  der  Mi- 
nerva und  Diana  identificiren  konnte,  wie  sie  denn  in  Benevent  aus- 
drücklich Minerva  Berecintia  (oder Paracentia)  nachdem  be- 
kannten Berge  in  Phrygien  genannt  wird').  Neben  ihr  ist  Attis 
der  schöne  Liebling,  dem  die  Grobe  Mutter  Alles,  selbst  „den  ge- 
stirnten Hut**  (top  aüTsqanov  TtxXov)  geschenkt  hat  und  der  nach 
kurzer  Untreue,  nachdem  er  das  Glied  seiner  Begierden  geopfert 
hat,  als  verklärter  Halbgott  zu  ihr  zurückkehrt  und  nun  auf  ewig 


heifst  das  Opfer  ^elegeDtlich  auch  AlfwßoUov  (aemobolinm).  Vgl.  über  die 
Tanrobolieo  überhaupt  und  die  dahin  gehörigeo  Altäre  aad  laschriften  Van 
Dale  Dissertatt.  IX  AntiqaiUtibiu  illostr.  ioserv.  Amst  1702,  Or.  n.  1899  C, 
2319 IT.,  Uenzea  n.  6031  ff.,  Zoega  Bassiril.  t.  XIII.  XIV,  Boiasien  inser.  de 
Lyoo  p.  22—38.     [Vgl.  die  Litteratnr  über  Mithras  tinteD  zu  S.  759.] 

')  Sophoel.  Philoct.  394  it»  ficacat^a  rttVQoxtovotv  Udvranf  ttp^S^  von 
den  Löweo  der  Rhea  Kybele,  vgl.  Orph.  H.  XIV,  2  ^  Us  rmv^txpovog  UQotQo* 
Xoif  oQfAa  tnatvii,  XXVIF,  3  rav^oipotwv  Civiaaa  taxvSqofiov  a^fut  liov- 
tary:  was  an  den  alten  symbolischen,  doreb  so  viele  Bildwerke  des  orienta- 
lischen und  griechischen  AlterthnoM  vergegenwärtigten  Kampf  des  L5wen  mit 
dem  Stier  erinnert.  Vgl.  Steph.  B.  v.  Maaiav^y  eine  Stadt  in  Lydien,  deren 
Name  abzuleiten  sei  von  Mä  d.  i.  Rhea  und  rmvQog^  denn  es  seien  ihr  in 
Lydien  Stiere  geopfert  worden;  daher  aal  den  M.  dieser  Stadt  ein  Stier,  s. 
Eckhel  D.  N.  in  p.  71. 

*)  üag^ivog  a(Ar(i(OQ  xai  Jihi  avv^wxog  lulian  Or.  V  p.  166  ed.  Spanh. 
Vgl.  Or.  n.  2328—2830,  Mommscn  I.  N.  n.  1389—1401  [und  Wilm.  Bx.  1890, 
sämmtUch  aus  Benevent;  Bermswt(iae)  I.  R.  N.  1390—  Or.  2328,  ParacenüM 
alle  übrigen.] 
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mit  ihr  verimnden  ist,  der  Köoig  der  Ehren,  durch  den  die  Grofse 
Mutter  Alles  wirkt  und  Alles  schafft^):  nach  seiner  NaturbedeuUmg 
der  Sonnengott,  daher  er  auf  den  Dedicationstiteln  der  TauroboUea- 
altäre  nicht  selten  Menotyrannus  (fkfiPotvQapwog)  d.  i.  der  Herr  der 
Monate  und  Jahreszeiten,  einmal  Pantelius  d.  i.  ITayd-^Xirog,  der 
Sonnengott  als  Allgott,  genannt  wird.  Bei  diesen  GMem  also  suchten 
die  Theilnehmer  der  Weihe  Reinigung  und  Sühnung  yon  den  Be- 
fleckungen des  Lebens,  yermittelst  eines  stellFertretenden  Söhnopfers, 
bei  welchem  der  Glaube  an  die  reinigende  Kraft  des  Blutes  ins 
Barbarische  und  Ekelhafte  ausgeartet  ist  Der  kircbliche  Dichter 
Pnidentius  hat  eine  genaue  und  anschauhdie  Beschreibung  des  selt- 
740  samen  Gebrauchs  hinterlassen.  Der  Einzuweihende  wurde  in  eine 
Grube  gesteckt,  welche  oben  mit  siebartig  durcbU^herten  Brettern 
zugedeckt  wurde.  Auf  diese  Bedeckung  wurde  der  festlich  geschmückte 
Oj^^rstier  gefuhrt  und  mit  jenem  Opfermesser  yom  in  der  Brust 
durchbohrt«  so  daü»  das  Blut  aus  der  Wunde  in  einem  breiten  Strome 
hervorquoll  und  sich  noch  als  warmes  Lebensblut  durch  die  Löcher 
über  den  in  der  Grube  Befindlichen  ergoDs,  welcher  ganz  davon 
durchnafst  und  durchdrungen  wurde;  ja  die  Gläubigen  pflegten  das 
Blut  mit  dem  Munde  aufzufangen  und  sich  das  ganze  Gesicht  damit 
zu  waschen,  die  mit  demselben  gesattigten  Kleider  aber  sorgfUtig 
auftuheben').  Man  schrieb  dieser  Bluttaufe  die  sühnende  und 
reinigende  Kraft  einer  „Wiedergeburt^*  zu,  wie  sich  die  Inschriften 
wiederholt  mit  diesem,  vermuthlich  schon  dem  Christenthum  ent- 
lehnten Worte  ausdrücken*).     Aufser  dem  Blute  der  Opferthiere 


1)  Inlian  1.  c  p.  161  sq.,  Sallut  de  dUs  4,  vfL  Or.  b.  2S36  nod  ZoSg« 
Bassiril.  1  p.  99.  103.  Das  snechisohe  ßpi^ranm  eiies  Taarobolienaltarf  aot 
Rom  vom  Jahre  370  v.  Chr.  im  C  I.  Gr.  III  ■.  6012  b,  bei  Beozea  zu  Or.  n. 
6040  drückt  sich  so  ans:  MTjtiQi  Tjf  nmnwß  *Pt(i^  ttMitov  rt  yi>i9X^,  uitr» 
d-'  vjffiOTip  xal  awUyr&  ro  näv,  rcp  näatv  xai^f  d-ifugtatifitt  navxa  ifvortt 
etc.    [Vgl.  C.  L  L.  6,  497-504.] 

*)  Pradeatiui  Peristeph.  X,  1011—1050  p.  147  ed.  6.  Pabric.  VgL  das 
voo  Salmasios  i.  Lamprid.  Heliog.  7  T.  I  p.  804  mitfpetheilte  Bmehstöck  eiaet 
Gedichtes,  Antbol.  lat.  n.  605  ed.  H.  Meyer.  [Das  Gedicht  neu  heraasge^eo 
von  Mommseo  nach  P.  Krüger's  Abschrift  Hermes  4,  350  7.  Übrigeos  vgl. 
Marqaardt  VerwaltQDg  3,  87  f.,  356  f.] 

*)  Or.  D.  2352  [«=  C.  I.  L.  6,  510]  Umroboko  crioboUoqw  in  aeimwimrenatus. 
Hensen  d.  6041  [^  das.  736]  qui  et  areanu  perßtn&Jtitns  in  aeiemum  renahu 
imiroboUum  cHöboUumque  fedL  Doch  scheint  man  die  Weihe  wo  möglich  alle 
20  Jalire  wiederholt  za  habeo.    Bei  Or.  n.  1900  [-«  das.  499]  weiht  ein  Praef. 
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wurde  auch  den  Testikeln  eine  besondre  Kraft  zugesehrieben;  wenig- 
»iens  reden  die  Inschriften  wiederholt  Ton  einem  Hinnehmen,  einer 
Weihong,  einer  Beisetzang  der  vires,  welche  nicht  wohl  ietwas  An- 
deres bedeuten  können^).  Die  Einweihung  selbst  wurde  bald  von 
Einzelnen  för  ihr  eignes  Heil  und  Wohl,  bald  ron  mehreren  Per* 
sonen,  auch  wohl  toq  ganzen  Communen,  Städten  und  Provinzen 
und  in  diesem  Falle  an  einem  Stellvertreter  vollsogen,  gewöhnlich 
pro  Salute  des  Kaisers  oder  pro  statu  coloniae  z.  B.  von  Lyon*).  Die 
Geschichte  dieser  eigenthümliehen  Weihe  ist  noch  sehr  unklar.  Ohne  741 
Zweifel  entstand  sie  im  hellenistischen  Orient,  vermutblich  in  Klein- 
asien. In  Italien  ist  das  älteste  der  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Denkmäler  aus  der  Gegend  von  Neapel  und  vom  J.  133  n.  Chr.  d.  i. 
aus  den  letzten  Jahren  Uadrians*),  so  da£s  also  auch  hier  der  orien- 
talische Veikehr  in  Puteoli  die  Uebertragnng  in  den  Occident  ver- 
mittelt haben  mag.  Andre  Denkmäler  haben  sich  in  Benevent, 
Venafrum,  Teate,  Formiä  u.  a.  m.  gefunden^).  In  Rom  hatte  sie 
seit  der  Zeit  der  Antonine  Eingang  gefunden  und  sich  von  dort 
weiter,  namentlich  nach  der  Gallia  Narbonensis  und  nach  Lyon  ver- 
breitet. Die  Stätte  der  blutigen  Sühnungsopfer  war  in  Rom  der 
Vaücan,  merkwürdiger  Weise  grade  da  wo  sich  mit  dem  Christen- 
thum  die  Peterskirche  über  dem  Grabe  des  Apostels  erhob,  beim 
Circus  des  Nero  oder  dem  Gaianum,  wie  dieser  Circus  in  Rom  ge- 


Urb.  Romae  Matri  deum  Magnae  Idaeae  mmmae  parentt  et  Attidi  Menotyranno 
invido  eioeo  solcheo  Altar  als  den  diis  animae  suae  mentisque  custodibas. 

*)  rires  9xeepüf  Fire$  iauri  —  caiueeravä  u.  a.  [Vgl.  oben  I,  314  A.  2.] 
Es  sind  die  Organe  and  Symbole  der  männlichen  Kraft,  das  Schaftende, 
Scbijpferische,  wie  das  Blat  das  Belebende ,  Beseelende  ist,  daher  auch  Attis 
sich  erst  castrirt,  dann  darchbohrt 

')  Nach  Prudentias  scheint  es  dafs  gewöhnlieh  der  Oberpriester  (sammva 
sacerdosy  pontifex)  die  blatige  Weihe  stellvertretend  an  sieb  vollziehen  Hers, 
pro  salate  des  Kaisers  oder  der  Gemeinde,  die  sieh  jedesmal  betheiligen  wollte. 
Die  Inschriften  und  andre  Umstände  beweisen  aber  dafs  sich  nicht  selten  auch 
einzelne  Personen,  sowohl  Männer  als  Franen,  einweihen  lieben,  in  welchem 
Falle  es  heiCit:  tauroboUatu*  est  oder  iaurobolium  etteepü.  Nach  jenem  Ge- 
dichte der  Aathol.  lat  n.  605  wnrde  der  Binznweihende  mit  einem  ärmlichea 
Gewände  bekleidet,  um  so  recht  eigentlich  als  „armer  Sünder*'  die  reinigende 
Bluttaofe  über  sich  ergehen  zu  lassen. 

«)  Marini  Atti  Arv.  p.  358,  Or.  n.  2386,  Bullet.  Nap.UI  p.  98,  Mommaeik 
I.  N.  n.  2602. 

«)  Mommsen  I.  N.  n.  1398—140],  2602—2604,  4078,  4785,  5807,  5308. 
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wohnlich  genannt  wurde  ^).  Die  Einweihung  erfolgte  Termuthlidi 
gleich  nach  dem  vorhin  beschriebenen  Feste  der  GroDsen  Mutter 
und  des  Attis  im  März').  Die  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Peters- 
kirche gefundenen  Denkmäler  sind  aus  den  Jahren  305,  350,  374, 
377,  383  und  390  t.  Chr.,  so  lange  hat  sich  auch  dieser  düstre 
Gebrauch  in  dem  hartnäckig  am  Heidenthum  hängenden  Rom  be- 
hauptet Unter  den  Altären  in  Lyon  ist  der  älteste  vom  J.  160, 
und  zwar  wurde  das  Taurobolium,  welchem  zu  Ehren  dieser  Altar 
errichtet  wurde,  noch  auf  dem  Vatican  zu  Rom  vollzogen*).  Andre 
Altäre  in  Lyon  sind  von  den  J.  184,  190,  194,  197,  andre  Denk- 
mäler desselben  Dienstes  finden  sich  in  Narbonne.  In  Rom  hatte 
sich  u.  a.  der  Kaiser  Heliogabal  in  diese  Weihe  der  Grofsen  Mutter 
74S  einweihen  lassen^).  Unter  den  christlichen  Schrifstellem  ist  Julius 
Firmicus  Matemus  unter  Constantius  und  Constans  der  erste  welcher 
derselben  gedenkt  Nur  das  Rlut  Christi,  sagt  er,  habe  eine  er- 
lösende Kraft,  alles  im  Götzendienste  vergossene  Blut  könne  nur 
beflecken,  nicht  reinigen,  auch  nicht  die  garstige  Ueberschöttung 
der  Taurobolien  und  Kriobolien*). 

4.    Syrische  und  punische  Gottesdienste. 

Auch  die  Gottesdienste  von  Syrien,  Phöm'den,  Palästina  und 
den  benachbarten  Gegenden  geriethen  durch  die  Herrschaft  der 
Seleuciden  und  die  hellenistische  Cultur  in  eine  neue  Bewegung. 
Es  sind  die  alten,  aus  der  h.  Schrift  und  Herodot  bekannten  Götter 
des  Himmels,  Baal  und  Astarte,  von   denen  jener  durch  Saturnus 

1)  Daher  das  Gaiaoom  et  FrigiaDum  der  Regionen,  s.  meine  Aasgabe  S.  59. 
[Die  beim  Bau  der  Peterskirche  gef.  Insehriften  s.  im  C.  I.  L.  6,  497  fl*.] 

>)  Wenigsteos  bemerkt  das  Kai.  CoDstaotü  nach  dem  Tage  des  Bades  am 
27.  März,  also  am  28.  loitiam  Caiani,  welches  vermuthlich  von  der  Er- 
SiTnung  der  Söhnangsstitte  zu  verstehen  ist. 

*)  Es  heifst  dort  von  einem  pro  salate  Imp.  Caes.  T.  Aeli  ifadriani  An- 
tonini Ang.  Pii  F.  P.  liberommqoe  eins  et  statas  Coloniae  Logadan(ensis)  vor- 
genommenen Taarobolinm,  der  Veranstalter  desselben  habe  vires  excepit  et  a 
Vaticano  transtolit,  so  dafs  also  hier  die  Weibe  selbst  aaf  dem  Vatican  voll- 
zogen and  nar  die  Testikeln  nach  Lfon  gebracht  und  dort  anch  der  ibliche 
Taarobolienaltar  als  Denkmal  der  Weihe  errichtet  worde. 

^)  Ael.  Lamprid.  Heliog.  7  Siairis  etiam  Deum  saera  aecepit  et  Untroho- 
Uatus  estf  ut  typum  eriperet  et  alia  sacra  quae  pemtus  habentur  amdita.  Man 
sieht  daraus  dafs  die  Eingeweihten  wie  in  andern  Mysterien  einen  priester- 
lichen Charakter  und  anmittelbarea  Zatritt  zam  Allerheiligsten  bekamen. 

B)  lal.  Firm,  de  err.  prof.  relig.  27,  8. 
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und  Jupiter,  diese  durch  die  Juno  und  Venus  Cadesiis  übersetzt 
zu  werden  pflegt,  ferner  Derketo  oder  Atargatis,  eine  Göttin  der 
Erde  und  Fluth,  welche  aus  dem  Feuchten  schafft,  die  Mutter  der 
Semiramis,  welche  von  den  Philistern  zu  Äskalon  in  Fischgestalt 
yerehrt  wurde.  Andre  orientalische  und  griechische  Götter  des 
Himmels  und  der  Erde  schlössen  sich  ihnen  an,  Apollo  und  Diana, 
der  Sonnen-  und  der  männUche  Mondgott  (Deus  Lunus),  welcher 
in  Mesopotamien  und  Phrygien  viel  verehrt  wurde,  und  viele  andre. 
Nirgends  war  das  Heidenthum  so  götzendienerisch  und  grausam, 
lüstern  und  sinnlich  ausschweifend  als  in  diesem  nationalen  Kreise, 
welcher  den  Juden  und  Griechen  seit  alter  Zeit  vertraut,  den 
Römern  vorzuglich  durch  die  Eroberungen  des  Pompejus,  später 
durch  die  des  Vespasian  bekannt  wurde,  obwohl  einzelne  Formen 
des  syrischen  Gottesdienstes,  z.  B.  die  Weissagung  seiner  Prophetinnen 
schon  früher  nach  Rom  gedrungen  war^).  Weiter  verschafften  die 
syrischen  Mädchen  und  Frauen  als  gefallige  Wirthinnen  und  Baja- 
deren mit  ihren  weichlichen  Tänzen  und  Gesängen^)  auch  ihren 
Göttern  und  Göttinnen,  der  syrischen  Venus  und  dem  Adonis  immer  748 
mehr  Eingang,  wie  z.  B.  Nero  vorzüglich  solche  Umgebungen  liebte. 
Unter  den  Flaviern  hatte  dieses  syrische  Wesen  dergestalt  um  sich 
gegriffen,  dafs  Juvenal  III,  62 ff.  sagen  konnte,  schon  längst  habe 
sich  der  syrische  Orontes  d.  i.  der  FluTs  an  welchem  Antiochia 
liegt,  in  den  Tiber  ergossen  und  Sprache,  Sitten  und  Musik  ver- 
dorben. Vespasian  erfuhr  seine  Bestimmung  zur  Weltherrschaft 
zuerst  auf  dem  Carmel,  Trajan  befragte  auf  seinem  Zuge  gegen  die 
Parther  den  Jupiter  von  Heliopolis  auf  dringendes  Anrathen  seiner 
Freunde,  welche  die  aufserordentlichsten  Beweise  von  seiner  Macht 
empfangen  haben  wollten,  Hadrian  opferte  dem  Jupiter  Casius  auf 
seiner  heiligen  Höhe  bei  Antiochien').  Der  gröiste  Triumph  war 
diesen  Göttern  aber  in  dem  Zeitalter  der  Antonine  vorbehalten, 
zumal  in  dem  der  Pseudo-Antonine  syrischer  Abkunft.    Antoninus 

^)  Vgl.  die  syrische  Weissaserio  Martha  beim  Marias,  Plot.  Mar.  17, 
Val.  Max.  I,  2,  3.  Über  die  Juden  in  Ron  s.  Marqoardt  R.  A.  IV  S.  90.  [Be- 
sonders vgl.  L.  Friedländer  Sittengeschichte  3^  570  GT.] 

')  Vgl.  die  Canpona  Syra  bei  Lncilios  und  Virgil  Copa  1—4  and  die  Am- 
bobaiaram  collegia  bei  Horat.  S.  I,  2,  1  von  abab,  ambob.  d.  i.  die  Flöte  der 
syrischen  Adonisklage,  daher  Adonis  selbst  Abobas  hiefs  and  der  Klagegesang 
der  Venas  Salambo  d.  i.  fistula  canora,  vgl.  Soeton.  Nero  27.  56,  Lamprid. 
Heliog.  7. 

*)  Saeton.  Vespas.  5,  Macrob.  Sat  I,  23,  14,  Spartian  Hadrian  13. 
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Pias  baute  dett  praehtvollen  Tempel  zu  Hdiopolis,  unter  Commodus 
war  Jupiter  Dolichenus  bereits  auf  dem  römischen  Aventin  ange- 
siedelt, dann  holte  sich  Septimius  Severus,  durch  die  Verlieifsungen 
einer  grofsen  Zukunft  bestimmt,  seine  zweite  Frau  aus  Emesa,  seit 
welcher  Zeit  deren  Familie  eine  Zeitlang  den  römischen  Hof  be- 
herrschte. Selbst  die  abscheuliche  Unzucht  und  Frechheit  des 
Heliogabal  scheint  nur  die  höheren  Stände  ein  f&r  allemal  abge- 
schreckt zu  haben,  denn  in  den  niederen  dauerten  die  Einflösse 
des  Handels  und  der  Legionen  fort  und  namentlich  diese  letzteren 
haben  zur  Verbreitung  solcher  Culte  wesentlich  beigetragen.  Ver- 
schiedene Legionen  waren  nehmlich  körzere  oder  längere  Zeit  in 
Syrien  stationirt  gewesen,  daher  sie  später,  wenn  sie  nach  dem 
Oc^ident  verlegt  wurden  oder  einzeln  in  ihre  Heimath  zurückkehrten, 
den  ihnen  vertraut  gewordenen  Gottesdienst  dahin  verpflanzten. 
Die  dnzelnen  Götter,  welche  hier  in  Betracht  kommen,  sind  folgende. 

a.   Dea  Syria 

deren  angesehenstes  Heiligthum  sich  in  Hierapolis  nicht  weit  vom 
Euphrat  und  der  Grenze  Hesopotamies  befönd;  die  Stadt  hieijs 
auch  Bambyke,  bei  den  Syrern  Mabog  (jetzt  Mambig  oder  Bambig). 
744  Die  Göttin  hiefs  in  der  Landessprache  Atargatis,  d.  i.  dieselbe  welche 
die  älteren  Griechen  gewöhnlich  Derketo  nennen,  die  späteren  und 
die  Römer  die  syrische  Göttin  schlechthin^).  Als  Crassus  sich  auf 
seinem  Feldzuge  gegen  die  Parther  an  ihren  Schätzen  vergriff,  gab 
sie  ihm  das  erste  Unglöckszeichen,  wie  Plutarch  erzählt,  welcher 
hinzusetzt  da&  Einige  sie  für  die  Venus,  Andre  für  die  Juno  hielten, 
noch  Andre  für  das  feuchte  Princip  in  allen  natürlichen  und  für 
das  gute  in  allen  menschlichen  Dingen^).  Am  ausführlichsten  be- 
richtet Lucian  in  der  bekannten  Schrift  über  diesen  Cultus.    Das 


>)  Strabo  XVI  p.  748  und  785,  Pilo.  H.  N.  V,  81.  [Vgl.  Nöldeke  Hcrioea 
5,464.  Die  stadtrö'mische  loscbrift  C.  I.  L.  6,  115  uod  die  nnteo  verbesserte 
Stelle  des  Chrooograpben  voo  354  zeigen  dafs  nan  valg&r  Deasura  {Dia$tira)y 
Deantrae  wie  Bonadea,  Bonadeae  decliairte.  lordan  Hernes  6,  315,  KSnigs- 
berger  Lectionsverz.  1882/83  S.  15.    Also  irrte  Lobeck  Agl.  1012,  10.] 

*)  Plut.  Grass.  17.  Nach  einer  vom  Nigidias  Fig.  bei  Scbol.  German. 
Arat  V.  248  [p.  402  ed.  Eyss.]  und  Ampel,  lib.  memor.  2,  12  erhalteaeo  Le- 
gende fanden  die  Fische  ein  grofses  Ei  im  Euphrat,  welches  sie  ans  Ufer 
schoben  wo  es  von  einer  Taube  aasgebrütet  wnrde.  So  sei  die  syrische  Venus 
entstanden,  eine  gute  und  gnädige  Göttin,  welcher  die  Menschen  sehr  viele 
Wohlthaten  verdanken. 
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Heiligthum  war  sehr  alt  und  angeblich  von  der  Semiramis  begründet, 
doch  verdankte  es  seinen  späteren  Flor  den  Seleuciden,  unter  denen 
eine  Königin  Stratonike  es  mit  prächtigen  Gebäuden,  zahlreichen 
Schaaren  von  Priestern  und  Verschnittenen  und  einem  ^änzaiden 
Gottesdienst  ausgestattet  hatte.  Der  alte  nationale  Begriff  der 
Göttin  und  ihre  bildliche  Darstellung  hatten  sich  in  Folge  davon 
so  erweitert  dafe  sie  zugleich  an  Juno,  die  strenge  Gemahlin  des 
Jupiter,  an  Venus,  die  Buhle  des  Adonis,  an  die  phrygische  Rhea, 
die  Geliebte  des  Attis,  und  aufserdem  noch  an  Minerva,  Diana ^), 
an  die  Parcen  und  andre  Götter  erinnerte.  Am  Eingange  des 
Tempels  standen  zwei  riesige  Phalli,  welche  angeblich  Bacchus  er- 
richtet hatte,  im  Tempel  selbst  thronten  die  vergoldeten  und  kost- 
bar geschmückten  Bilder  des  Jupiter  und  dieser  Juno,  beide  auf 
einem  Paar  symbolischer  Thiere  die  sie  trugen,  das  des  Jupiter 
auf  zwei  Stieren,  das  der  Juno  auf  zwei  Löwen  ^).  Zwischen  ihnen 
stand  ein  kleineres  Bild  der  Semiramis;  anderswo  im  Tempel  be- 
fand sich  ein  Thron  des  Sonnengottes,  weil  man  von  ihm  selbst 
kein  Bildnife  machen  wdlte,  und  ein  Bild  des  Apoll,  welcher  hier  746 
vrie  in  Heliopolis  bärtig  und  ganz  bekleidet  war  und  durch  die  Be- 
wegungen seines  Bildes  Orakel  ertheilte.  Femer  sah  man  im  Tem- 
pel und  draufsen  an  einem  grofsen  Altare  in  seltsamer  Vermischung 
der  griechischen  und  orientalischen  Mythologie  und  Sage  die  Bilder 
des  Atlas,  des  Hermes,  der  Eileithyien,  der  Semiramis,  der  Helena, 
der  Hekabe,  des  Paris  u.  s.  w.,  des  Kombabos,  welcher  das  Ideal- 
bild der  Verschnittenen  dieses  Orts  war,  angeblich  Geliebter  der 
Stratonike,  Alexanders  d.  Gr.  und  Sardanapals.  In  der  Nähe  des 
Tempels  befand  sich  ein  grofser  Park  für  die  geweihten  Thiere, 
Ochsen,  Pferde,  Adler,  Bären  und  Löwen,  und  immer  waren  grofse 
Schaaren  von  Priestern  beschäftigt  zu  schlachten,  zu  spenden,  Feuer 
anzuzünden,  über  dreihundert,  alle  weiCs  gekleidet  und  mit  einer 
spitzen  Kegetmütze  auf  dem  Kopfe.     Aufserdem  gab  es  eine  gro&e 

')  Mach  Liciniaaus  fra§^.  ed.  Pertz  p.  46  [p.  9  ßono.]  machte  Antiochus 
IV  Epiphaoes  Anstalt  die  Diana  von  Hierapolis  zu  freien,  om  dadurch  in  den 
Besitz  ihres  Tenpelsehalzes  zu  gelangen.  Dieselbe  Thattaehe,  die  mit  seinem 
Tode  endigte y  wird  im  Bache  ^er  Maceabäer  U,  1, 13 — 16  erzählt,  wo  JNaae 
wohl  Anaitis  ist. 

')  Vgl.  die  M.  des  Alexander  Sever  ans  Hierapolis  bei  Neomaan  Numi 
yet.  n  p.  74 sq.  t.  III,  2,  fickhel  D.  IN.  m  p.  162,  Seidl  über  den  Dolicbe- 
nascult  t.  VI,  6.  Auch  auf  den  M.  von  Antiochieo  und  Aradas  sieht  man  diese 
symbolischen  Thiere. 
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Menge  yon  Flötisten,  Verschnittenen  nnd  Bajaderen.  Täglich  wurde 
zweimal  geopfert;  jährlich  aber  wurden  zwei  grobe  Feste  gefeiert, 
das  eine  zur  Erinnerung  an  eine  grofse  Wasserfluäi,  wobei  man 
in  grofser  Procession  einen  heiligen  See  besuchte,  wahrscheinlich 
▼or  dem  Eintritt  der  Regenzeit,  das  andre  beim  Beginn  des  Früh- 
lings und  mit  Beziehung  auf  die  Wiederkehr  der  Sonne,  bei  welcher 
Gelegenheit  ein  greiser  Scheiterhaufen  errichtet  und  mit  vielen 
Opferthieren,  Kostbarkeiten  und  Specereien  zuerst  durch  einen  Um- 
zug geweiht  und  dann  yerbrannt  wurde.  Namentlich  bei  diesem 
Feste  pflegten  die  Verschnittenen  mit  ihren  heiligen  Tänzen  aufzu- 
treten, bei  denen  sie  sich  verwundeten,  stieben  und  entmannten, 
unter  der  Begleitung  einer  eigenthQmlichen  Musik  yon  Pauken  und 
Flöten  und  unter  Absingung  gewisser  heiliger  Gesänge.  Immer  var- 
sammelte  sich  zu  solchen  Festen  eine  grofse  Menge  Volks  aus  Syrien, 
Arabien,  auch  yom  andern  Ufer  des  Euphrat  und  aus  Cappadocien. 
Auberdem  pflegten  aber  auch  viele  ambulante  Trupps  von  jenen 
Fanatikern  und  Verschnittenen  unter  diesen  Völkern,  ja  bis  nach 
Griechenland  und  Italien  herumzustreifen,  um  durch  ihre  verzückten 
Tänze  und  Weissagungen  den  Dienst  ihrer  Göttin  zugleich  zu  ver- 
breiten und  milde  Gaben  für  sie  zu  sammeln:  eine  Propaganda 
welche  bei  derartigen  Gülten  von  jeher  herkömmlich  war.  Nach 
solchen  Vorbildern  werden  uns  diese  Geweiheten  der  syrischen  Göttin 
von  Lucian  in  seinem  Lucius  oder  der  Esel  c.  35  und  37  und  nach 
ihm  von  Apulejus  Metam.  VIII  p.  571  sqq.  beschrieben,  wo  das  schein- 
heilige und  liederliche  Wesen  dieser  vagabundirenden  Bettelpnester 
mit  den  grellsten  Farben  gemalt  wird.  Wenn  der  Zug  in  ein  Dorf 
746  gekommen,  steht  der  Esel  mit  dem  Bilde  der  Göttin  still  und  die 
Verschnittenen  beginnen  mit  gelösten  Haaren  ihre  Tänze,  wobei  sie 
mit  dem  Kopfe  wackeln,  den  Leib  wirbeln,  sich  die  Arme  und  die 
Zunge  verwunden,  endlich  aber  Geld  und  Victualien  einsammehi. 
Alles  zur  Ehre  ihrer  Göttin.  Es  sind  die  Kedaschim  der  Bibel, 
welche  in  den  späteren  Zeiten  oft  mit  den  Verschnittenen  der  Groben 
Mutter  verwechselt  wurden*).  Dab  der  Dienst  der  Dea  Syria  auch 
in  Rom  und  Italien  und  weiter  im  Abendlande  hin  und  wieder  An- 
klang gefunden  hatte,  wird  sowohl  durch  die  Nachricht  von  Neros 
vorübergehender  Vorliebe   als   durch   verschiedene  Inschriften   be- 

1)  S.  Movers  PhSiicier  1,  678  if.  ond  das  Bild  ans  dem  ColanbaHiim  der 
Villa  Pamfili  bei  0.  lahn  in  den  AbhandL  der  Mnneheaer  Akademie  1857  T. 
n  S.  23ff. 
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wiesen,  obwohl  deren  im  Vergleiche  mit  andern  ausländischen  Gottes- 
diensten nicht  viele  sind.  [In  Rom  wird  auch  ein  Tempel  der 
Göttin  erwähnt:  er  stand  vielleicht  in  Transtiberim ,  wo  auch  ein 
Heiligthum  des  Belos  erwähnt  wird^).] 

b.   Maiuma 

eine  Form  der  syrischen  Venus,  welche  vermuthlich  durch  den 
Handelsverkehr  von  Gaza  nach  Ostia  gekommen  war'),  wo  man  ihr 
ein  beliebtes  Frühlingsfest  feierte.  Es  fiel  in  den  Mai,  wo  auch  die 
vornehme  Welt  das  Meer  suchte,  wahrscheinlich  auf  der  Insel  bei  Ostia, 
welche  dieser  Göttin  zu  Ehren  im  Frühling  einen  neuen  Schmuck 
von  Blumen  anzulegen  schien  und  deshalb  den  Namen  Clibanus  Almae 
Veneris  führte  (I,  314, 1).  Man  findet  denselben  Cultus  auch  in  andern 
Häfen  und  Handelsstädten,  namentlich  in  Constantinopel  und  Gaza.  Vor- 
züglich aber  feierte  die  Hauptstadt  Antiochien  Maiuma,  auch  im  Früh- 
linge, aber  einen  ganzen  Monat  hindurch  und  am  meisten  bei  Nacht, 
mit  Fackeln,  Illumination  und  scenischen  Darstellungen  aus  dem 
Kreise  des  Bacchus  und  der  Venus,  wobei  es  an  groben  Ausschwei- 
fungen nicht  fehlte^). 

c.   Deos  Sol  EUfabal 

wie  dieser  Gott  auf  den  römischen  Münzen  heifst.     Seine  Heimath  747 
war  Emesa  auf  dem   Wege  von  Antiochia  nach  Palmyra  und  Da- 
mascus,   wo  er  in  einem  grofsen   und  prächtigen  Tempel  verehrt 
wurde,  nicht  blos  von  den   Syrern   und  Phöniciern,  sondern  auch 
von  den  Königen  und  Satrapen  der  benachbarten  Gegenden,  welche 

*)  Or.  n.  1946—48  [=  C.  L  L.  6,  116.  399.  115]  aas  Rom,  Honzen  n.  5861 
aas  England  [»  C.  I.  L.  7,  758;  dazu  759.  272],  Mommsen  I.  N.  n.  5763  aus 
AmiterDom,  Corp.  I.  Gr.  n.  5872  aas  Syracas.  [Der  Chronograph  von  354 
erzählt  (p.  647  Mo.)  von  einem  fifskünsUer  der  znr  Zeit  des  Alexander  Severas 
ad  templum  lasurae  seine  Kanststücke  machte:  das  ist  iasurae  *»  diasuraef 
diasuriae  wie  die  vulgäre  Form  des  Namens  laatete.  So  Jordan  Hermes  6,  314 
der  weiter  über  die  Lage  des  Tempels  handelt.  —  Neaestens  ist  in  Brnn- 
disiam  die  Inschrift  eines  sac{erdos)  Matr{is)  Magn(ae)  et  Suriae  deae  et  sac- 
{rorum)  Isidü  bekannt  geworden:    Notizie  d.  scavi  1881,  375.] 

*)  Den  Verkehr  zwischen  dem  römischen  Hafen  und  Gaza  bestätigt  Corp. 
I.  Gr.  n.  5892  durch  die  Inschrift  einer  von  den  Bürgern  von  Gaza  dem 
Kaiser  Gordian  III  im  Portus  Traiani  errichteten  Statue.  Wahrscheinlich  gab 
es  dort  auch  ein  t.  Marnae,  eines  speeiell  in  Gaza  verehrten  Gottes. 

*)  0.  Müller  Antiqq.  Antioch.  p.  33,  SUrk  Gaza  S.  596,  mein  Aufsatz 
über  Ostia  in  den  Leipz.  Ber.  1849  S.  24  A.  124.    [Mommsen  Eph.  epigr.  3, 329.] 
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jährlich  koetbare  Weihgeschenke  daiiirachten.  Auch  hier  gab  es 
kein  Bild  des  grodien  Sonnengottes,  sondern  nur  das  Symbol  eines 
kegelförmigen  Steins  von  schwarzer  Farbe,  der  für  ein  Diopetes  galt 
und  an  welchem  man  gewisse  Eriiabenbeiten  und  Bilder  von  he* 
sondrer  Bedutung  bemerken  wollte').  Beide  Enkel  der  Julia  Haesa, 
Bassianus,  der  spätere  Elagabal,  und  Alexinus,  der  spätere  Alexander 
Severus,  waren  Priester  dieses  Gottes;  namentlich  war  ElagabaU 
sdion  als  Knabe  durch  die  Verwandtschaft  mit  Septimins  SeTems 
zu  dieser  Würde  erhoben,  dem  Dienste  seiner  Heimath  mit  Leib  und 
Seele  ergeben.  Seinem  Pnesterthum  und  seiner  reizenden,  durdi 
den  priesterlichen  Schmuck  und  die  glänzende  Pracht  des  Gottes- 
dienstes wunderbar  gehobnen  Schönheit')  Terdankte  er  die  Gunst 
der  Soldaten,  welche  ihn  bekanntlich  nach  dem  Tode  des  CaracaUa, 
für  dessen  Sohn  er  gehalten  wurde,  durch  die  Intriguen  seiner 
Mutter  und  Groismutter  bestimmt,  auf  den  Thron  setzten,  auf 
welchem  er  die  Welt  mit  dem  seltsamen  Schauspiel  eines  Kaisers 
überraschte,  der  zugleich  orientalischer  Lustbube  und  fanatischer 
Priester  seines  Gottes  war.  Denn  gleich  nach  seiner  Erhöhung 
machte  er  es  sich  zum  Berufe  den  Elagabal,  dessen  Name  auf  ihn  über- 
gegangen ist,  in  Rom  selbst  zum  Gotte  aller  Götter  zu  erheben.  Er 
nahm  den  heiligen  Stein  yon  Emesa  mit  sich  nach  Rom,  weihte 
ihm  unterwegs  in  einem  Dorfe  am  Taurus  einen  Tempel,  den  M. 
Aurel  der  Faustina  zu  Ehren  gestiftet,  Caraealla  dieser  Bestimmung 
wieder  entzogen  hatte  ^),  und  feierte  ihn  darauf  mit  gleicher  Inbrunst 
und  luxurianter  Pracht  in  Nicoraedien,  wo  er  den  Winter  zubrachte. 
Yon  römischer  und  griechischer  Tracht  wollte  er  nichts  wissen, 
immer  ging  er  ganz  in  Seide  gekleidet  und  in  dem  weichlich  orienta- 
lischen Schmucke  seines  Priesterthums,  immer  begleitet  von  der  rau- 
schenden Musik  der  Flöten  und  Handpauken,  daher  man  ihn  in  Rcmi 
den  Assyrier  nannte  (in  der  damaligen  Sprache  so  viel  wie  Syrer)  oder 
Sardanapal  nnd  Psendo-Antoninus.  Ja  er  liefs  sich  in  dieser  Tracht 
748  als  Priester  neben  dem  Steine  malen  und  schickte  dieses  Bild  nach 
Rom,  wo  es  im  Senate  über  dem  Bilde  der  Victoria  aufgehängt 
werden  mufste,  damit  jeder  Senator  beim  Eintritt  in  die  Curie  seine 


1)  S.  bes.  Herodiao  V,  3  ff.,  vgl.  Dio  LXXIX,  11  nnd  Lamprid.  Heliog.  1 
und  S,  laL  Capitolin.  OpU.  Macrio.  9.     Elagabal  vor  ^^  und  ^^. 

*)  Er  war  bei  seiner  Wahl  zum  Kaiser  14  Jahre  alt  Herodian  vergleicht 
sein  Bild  mit  den  schönsten  des  jugendlichen  Bacchus. 

*)  SparUan  Garac  11,  lul.  Capitolin.  M.  Antonin.  26. 
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Andacht  vor  demselben  yerrichten  könne;  auch  befahl  er  daHs  alle 
Magistrate  bei  öffentlichen  Gebeten  vor  allen  übrigen  Göttern  des 
römischen  Staates  den  Elagabal  anrufen  sollten.  Als  er  dann  selbst 
in  Rom  anlangte,  richtete  er  auf  dem  Palatin,  dicht  bei  dem  kaiser- 
lichen Palaste  einen  prächtigen  TempeP)  und  Cultus  für  seinen 
Gott  ein,  in  welchem  er  alle  heiligsten  Heiligthümer  der  Stadt  Rom 
Tersammelte,  das  alte  Bild  der  Grofsen  Mutter  aus  Pessinus  und 
das  Feuer  der  Vesta  und  das  Palladium  und  die  Ancilien  und  andre 
Heiligthümer,  denn  es  sollte  fortan  kein  andrer  Gott  sein  als  Elagabal, 
dem  er  selbst  als  Hoherpriester  diente;  auch  von  den  Juden,  den 
Samaritanem,  den  Christen  forderte  er  dieselbe  Anerkennung.  Rings 
um  diesen  Tempel  wurden  viele  Altare  gestiftet,  wo  er  jeden  Morgen 
ganze  Hekatomben  von  Stieren  und  Schafen  schlachtete  und  dazu 
mit  den  kostbarsten  Specereien  räucherte,  mit  den  kostbarsten  Weinen 
spendete,  so  reichlich  dafs  sich  ganze  Ströme  des  edlen  Weins  bil- 
deten, yermischt  mit  dem  Blut  der  Opferthiere.  Dazu  tanzte  er 
syrische  Weisen  um  die  Altäre  in  fanatischer  Aufregung,  Cymbeln 
und  Pauken  mit  den  Händen  schwingend,  unter  den  Augen  des 
ganzen  Senats  und  der  Ritterschaft,  welche  stehend  zusahen,  wäh- 
rend die  angesehensten  Personen  die  Dienste  der  Handreichung 
leisten  mufeten.  Wie  er  sich  dann  selbst  yermählte,  so  sollte  auch 
sein  Gott  eine  Frau  haben,  zu  welcher  Ehre  zuerst  die  jungfräuliche 
Pallas  und  das  troische  Palladium,  dann  die  „himmlische  Jungfrau^* 
von  Karthago  und  das  alte  Bild  der  Dido  auserseben  wurde,  welches 
deshalb  mit  allen  Tempelschätzen  als  Aussteuer  zur  Vermählungs- 
feier in  Rom  ausgeliefert  werden  muTste.  Einen  zweiten  Tempel 
errichtete  er  in  seinem  Park  der  Vorstadt  zur  Spes  Vetus'),  wohin 
er  jährlich  im  Sommer  seinen  Gott  in  eigner  Person  auf  einem 
Wagen  geleitete,  wie  davon  vei*schiedene  Münzen  der  Zeit  eine  An- 
sicht geben*).     Das  Fest  war   mit  vielen  Spielen,  Wettrennen  und  749 

>)  Beim  Cbronogr.  v.  J.  354  p.  647  ed.  Mommsen  heifst  er  das  Elioga- 
ballinm,  bei  Hieronymas  Eliogabalum  templum.  Vgl.  Becker  S.  435.  [Vgl. 
Jordan  Top.  2,  33.  382  d.  10.] 

')  Id  der  Gegend  der  Porta  Maggiore,  s.  meine  Regionen  S.  131. 

^)  Eckbel  D.  N.  VlI  p.  249  sqq.  Diese  Münzen  haben  die  Inschrift:  Sancto 
Deo  Soli  ElagabaL  Aaf  dem  Wagen  steht  der  Stein  aas  Emesa,  umgeben  von 
4  Stangen,  auf  welchen  kleinere  Steine  von  derselben  Gestalt.  Andre  Münzen 
mit  der  Inschrift  Conseroator  Aug,  zeigen  den  Stein  aaf  demselben  Wagen 
and  einen  Adler  mit  aasgebreiteten  Flügeln,  im  Felde  einen  Stern.  Noch 
andre,  mit  der  Inschrift  Ifivictus  Sacerdos  Aug.  oder  Sacerdos  Dei  Solu  Ela- 
Preller,  Rom.  MythoL    IL    8.  Aofl.  26 
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anderm  Sinnenkitxel  für  den  Gaamen  und  das  Ohr  des  gro&en 
Haufens  gewürzt,  zu  welchem  Behufe  er  in  jenem  Park  einen  Circus, 
ein  Theater  und  andre  Gebäude  errichten  lieb.  Der  Kaiser  selbst 
führte  den  mit  Gold  und  Edelsteinen  verzierten,  von  sechs  weüsen 
Rossen  gezogenen  Wagen,  vor  demselben  rückwärts  einherschreiteDd, 
damit  sein  Gesicht  sich  keinen  Augenblick  von  dem  Steine  abwende; 
das  Volk  begleitete  ihn  zu  beiden  Seiten  mit  vielen  Fackeln,  Kränze 
und  Blumen  werfend;  die  Ritter  und  die  Soldaten  zogen  vorauf  oiU 
allefi  möglichen  Götterbildern  und  vielen  prächtigen  Symbolen  and 
Attributen  der  kaiserlichen  Gewalt  Es  war  ein  kurzer  Rausch,  den 
der  Wahnsinnige  bald  mit  seinem  Tode  büTste.  Nach  demselben 
vmrde  der  Stein  nach  Emesa  zurückgeführt,  wo  noch  Aurelian  ihm 
seine  Huldigung  darbrachte.  In  Rom  und  im  Occidente  sind  nur 
wenige  Spuren  von  diesem  Cultus  übrig  geblieben^),  dahingegen 
die  nun  folgenden  sich  schon  weiter  verbreiteten  und  länger  be- 
haupteten. 

d.   lopiter  0.  M.  Heliopolitanos 

wie  ihn  die  römischen  Münzen  und  Inschriften  gewöhnlich  nennen'). 
Der  Stammsitz  war  das  syrische  Heliopolis  d.  i.  die  Stadt  des  Sonnen- 
gottes (Baalbek),  welche  zwischen  dem  Libanon  und  Antilibanon  auf  dem 
Wege  von  Byblus  nach  Damascus,  nicht  weit  von  der  Quelle  des  Orontes 
lag.  Das  Bild,  welches  angeblich  aus  dem  ägyptischen  Heliopolis 
stammte,  war  das  eines  jungen  Mannes,  dessen  Rechte  wie  die  eines 
Wagenlenkers  erhoben  und  mit  einer  Geilsel  bewaffnet  war,  wäh- 
rend die  Linke  zugleich  den  Blitz  und  Aehren  hielt:  welche  Attri- 
bute diesen  Gott  also  zugleich  als  den  Lenker  des  Sonnenwagens, 
als  den  Schleuderer  der  Blitze  und  als  den  Spender  milden  Segens 
characterisiren*).     In  demselben  Tempel  befand  sich  das  in  diesen 


gabal  oder  Sumnuu  Sacerdos  Aug.y  ztif^tn  den  Kaiser  vor  einem  loderndea 
Altäre,  stehend,  in  seiner  L.  einen  Palmenzweis ,  am  Boden  einen  Stier  als 
Opfer,  im  Felde  einen  Stein.  Auch  in  andern  Urkunden  der  Zeit  nennt  sick 
dieser  Kaiser  immer  den  Hohenpriester  des  Dens  Sol  oder  Dens  Invictns  Sol 
filagahal,  s.  Henien  z.  Or.  n.  5514.  5515.  7414a. 

>)  Or.  1940  [s  C.  I.  L.  6,  708]  SoU  Ala^alo,  2161  H  das.  9269,  dnza 
2270:  zwei  Ehrenbasen  des  Jnlins  Balbillos  s,  Sol,  AlagahaU  —  mc.  SoUi\ 
1941  [«=  S,  4300  Deo  SoH  AUtgabaL  Ammudaiiy  wo  Mommsen  GoBBodian. 
Instrnct.  1,  i%  de  AmmudaU  et  deo  magno  vergleieht] 

>)  Marini  Atti  Arv.  p.  541,  Seidl  Dolichenoscolt  S.  51  L 

')  Macrob.  Sat  1,  23,  10  IT.    Aach  aof  den  phönicis^en  ond  grieehisehen 
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Zeiten  sehr  berühmte  Orakel,  welches  för  eme  Stiftung  des  Apollo  tao 
galt,  dessen  Bild  auch  hier  ein  bärtiges  war  und  in  seinen  Attri- 
buten zugleich  auf  friedlichen  Segen  und  auf  Krieg  und  Sieg 
deutete^).  Die  Orakel  wurden  durch  die  Bewegungen  des  auf  eine 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Edelsten  des  Landes  getragenen  Bildes 
des  Jupiter  ertheilt;  doch  konnte  man  diesen  Gott  auch  aus  der 
Feme  durch  schriftliche  Anfrage  consultiren,  auf  welche  er  schrift- 
lich antwortete.  Die  Syrer  nannten  diesen  von  ihnen  als  höchste 
männliche  Potenz  verehrten  Sonnengott  Adad,  welches  nach  Ma- 
crobius  den  Einzigen  und  Alleinigen  bedeutet^).  Neben  ihm  wurde 
Atargatis  als  höchste  weibliche  Muttergöttin  angebetet.  Der  prächtige 
Tempel  in  Heliopolis,  dessen  Trümmer  noch  jetzt  das  Erstaunen  der 
Reisenden  sind,  war  von  Antoninus  Pius  erbaut  worden.  Auch  in 
Palmyra,  dem  alten  Tadmor,  welches  sich  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten n.  Chr.  als  Handelsort  in  der  Wüste  hob  und  in  der  Friedens- 
zeit der  Antonine  aufserordentlich  blühte,  wurden  diese  und  andre 
syrische  Götter  verehrt,  wie  davon  sowohl  die  Trümmer  ihrer  Tempel 
als  vereinzelte  Denkmäler  zeugen  ^.  Der  Jupiter  von  Heliopolis  und 
der  ihm  wahrscheinUch  nah  verwandte  Jupiter  von  Damascus  hatte 
in  Italien,  namentlich  in  Puteoli,  eine  kleine  Gemeinde,  welche  meist 
aus  Kaufleuten  von  Berytos  bestand^).      Andre  Denkmäler  weisen 


MönzeD  von  Tarsos,  Soli,  Mallos  n.  a.  cilicischen  Städten  sind  die  Attribute 
des  thronenden  Jnpiter  Ähren  und  Traaben. 

')  S.  die  Beschreibung  nnd  Anslegang  des  Bildes  bei  Maerob.  I,  17,  66. 
£in  ähnlicher  Apollo  anf  einer  M.  von  Tarsos  bei  Liebe  Gotha  I^nmm.  p.  288. 
Ein  Orakel  des  Zevg  Bfjlos  m  Apamea,  Dio  LXXVm,  8. 

*)  Bs  ist  der  syrische  Hadad,  s.  Zachar.  12,  10  und  die  Nachweisnngen 
bei  Movers  Phönizier  1,  196,  II,  1,  513.  Aach  Plio.  H.  N.  XXXVII,  186  nennt 
ihn  einen  syrischen  Gott,  Besych.  v.  'A^a&ovs  einen  phrygischen,  der  herma- 
phroditisch  gedacht  werde. 

')  Verschiedene  Denkmäler  palmyrenischer  Abkonft  in  Ron  nennen  den 
Sonnengott  Malachbelns  und  feiern  neben  ihm  bald  den  männliehen  Mondgott 
(Aglibolos)  und  die  Astarte  in  Gestalt  einer  Cypresse,  bald  den  rSmischen 
Sol  iovictus  und  den  verschleierten  Saturn  mit  der  Harpe,  welcher  auch  auf 
afrikanischen  Denkmälern  der  gewöhnliche  Stellvertreter  des  Baal  ist,  s.  F. 
Lijard  Monnm.  d.  Inst.  1847  pl.  XXXVm,  Annali  p.  47  sqq.,  Culte  du  Cypres 
pyramidal  t  I— m  p.  11  sqq.  Vgl.  die  Inschriften  im  Corp.  I.  Gr.  n.  4480 
und  6015  und  die  ähnlichen  Namen    des  Zeus   in   Beröa  ib.   n.  4450.  4451. 

«)  Mommsen  I.  N.  n;  2474—2476  und  2488  Imp,  Caesari  Divi  Nervae  /. 
Nervae  Traiano  —  ctätores  lovis  HeUopoläam  Berytenses  qui  PuteoUs  con^ 
jif^ii^mVgl.  ib.  n.  2516  L,  Capumio  CapüoUno  eic,  mercaiorßs  qui  Alexandr. 

26* 
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nach  Rom  [, woselbst  auch  diese  Culte,  schon  zur  Zeit  Hadrians,  in 
Transtiberim  ihren  Sitz  gehabt  zu  haben  scheinen^)],  nach  Sieben- 
761  bürgen,  nach  dem  südlichen  Frankreich  und  nach  Numidien').  Weit 
mehr  verbreitet  war  im  Occident  der  nah  verwandte,  aber  dem 
kriegerischen  Geiste  der  Legionen  besser  entsprechende 

e.  lopiter  0.  M.  Dolichenns. 

dessen  Heimath  Doliche  ist,  eine  Stadt  im  nördlichen  Syrien,  die 
auf  einem  für  den  Handelsverkehr  von  Syrien,  Mesopotamien,  Ar- 
menien, Cappadocien  und  Cilicien  sehr  wichtigen  Punkte  lag  und 
überdies  durch  ihre  Bäder  und  Heiligthümer  lockte*).    Strabo  ge- 

AHtti  Syriai  negoUeaüur.  Auch  tyrische  Raaflente  mit  eiaheimischem  Gottes- 
dieoste  hatten  dort  eioe  Niederlassang  s.  Corp.  I  Gr.  n.  5853  und  Mommsea 
in  den  Leipz.  Berichten  1850  S.  57  ff.  So  wurde  auch  der  arabische  Dnsares 
in  Pateoli  verehrt,  Mommsen  I.  N.  n.  2462,  Benzen  n.  5828,  wahrscheinlich 
von  Kauflenten  aus  dem  peträisehen  und  nabatäischen  Arabien,  welches  die 
Heimath  dieses  Dienstes  ist.  V^l.  über  ihn  Movers  Phönizier  I,  337,  Stark 
Gaza  S.  572.  [L.  Krehl  Über  die  Religion  der  vorislamischen  Araber,  Leipzig 
1863,  S.  48  ff.  Widmnng  lovi  Optimo  Maxim,  Damasceno  C.  I.  L.  6,  405  (Rom, 
in  Trastevere).  Hierher  gehört  wohl  auch  die  Widmung  I(ovt)  0,  M.  Bal^ 
marcodi  (das.  403),  welcher  Gott  in  Berytos  verehrt  wurde  (das.  3,  105.  109)^ 
und  lovi  Optimo  Maximo  Caelestino  (C.  I.  L.  6,  404).] 

^)  [In  Transtiberim  (vor  Porta  Portese)  sind  mehre  auf  den  Beloskult 
bezügliche  Denkmäler  (wie  es  scheint  aus  der  Zeit  Hadrians)  gefunden  wor- 
den (Visconti  Ann.  1860,  415  ff.).  Die  Existenz  eines  Tempels  des  B.  da- 
selbst bezeugt  die  I.  (Visconti,  S.  428  «CLL.  6,  50;  Fragm.  einer  Bilinguis): 
.  . .  Palmyrmtu  . . .  tov  vaov  Br}[X(fi  .  .  .];  darauf  bezüglich  auch  C.  I.  L.  6,  51 
%ov  vaov]  MaXaxßrjktp  &€[tp  . . .].  Das.  gef.  Fragmente  eines  Reliefs  mit  den 
Inschriften  lAaiagiti  und  (palmyr.-griech.  Bilinguis;  griech.:)  ^eotg  naxqwHg 
Brjlkip  *laQiß[f6k(p  *A<ijdQtTi] :  s.  Visconti  p.  424  T.  R.  Lateinisch-palmyrenische 
Bilinguis  C.  1.  L.  6,  710  auf  einer  stadtröm.  Ära  (Cap.  Mus.,  im  16.  Jahrh.  in 
Trastevere  befindlich),  lat:  Soli  Sanctissimo  sac{rum)  u.  s.  w.,  palmyren.: 
'aUare  hoc  Malakbelo  et  diis  Palmyrae  {TadmorY  u.  s.  w.  (s.  die  Litteratnr* 
im  C.  1.  L.).  Vgl.  auch  wegen  der  Epoche  der  Denkmäler  Fabian!  BnU.  arch. 
com.  1878,  153  T.  XI  (lat.-palm.  Grabschrift  aus  Rom).) 

>)  Or.  49.  Henz.  5485.  5632  [«  C  I.  L.  6,  422.  420.  423:  dazu  421  ge- 
setzt von  der  vexillatio  alae  Itureorum],  Or.  1245  [Nemausus],  He.  5633 
[»  C.  L  L.  3,  1353  u.  sonst,  p.  1163],  L.  R^nier  Inscr.  de  A'lgerie  I  n.  143 
[C.  I.  L.  8,  2627  f.] 

>)  Marini  Atti  Arv.  p.  538—542,  L  G.  Seidl  über  den  Dolichenusknlt, 
Wien  1854,  I.  Becker  in  den  Heidelb.  Jbb.  1854  S.  487—496  und  im  Archiv 
f.  Prankf.  Gesch.  und  Kunst  H.  6,  Frankf.  1854  S.  6  ff.  [J.  Becker  Die  Hed- 
dernheimer  Votivhand  S.  7  ff.  E.  Gerhard  in  Jbb.  d.  V.  v.  A.  F.  im  Rheinl.  35, 
31  ff.    C.  L.  Visconti  Bull.  arch.  mun.  1875,  204  ff.  T.  XXI  und  die  Diss.  von 
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denkt  dieser  Stadt  noch  nicht,  erst  in  den  Zeiten  der  Antonine 
scheint  sie  sich  zu  gröfserer  Bedeutung  erhoben  zu  haben.  So  mag 
auch  der  Cultus  des  lup.  Dolichenus,  über  dessen  Entstehung  wir 
nichts  Näheres  wissen,  der  jüngste  von  allen  diesen  syrischen  Jupiter- 
diensten sein.  Die  bildliche  Darstellung  ist  in, einigen  Punkten  der 
Yon  HeUopolis  und  Hierapolis  verwandt,  in  andern  erinnert  sie  mehr 
an  den  kriegerischen  Zeus  der  Bevölkerung  von  Kleinasien  ^).  Immer 
ist  es  das  Bild  eines  Mannes  in  römischer  Kriegsrüstung,  welcher 
auf  einem  ausschreitenden  Stiere  von  kräftiger  Bildung  steht  Einige 
Denkmäler  zeigen  ihn  jugendlich  und  mit  einer  Strahlenkrone,  andre 
bärtig  und  mit  den  Attributen  des  Blitzes  und  eines  Doppelbeils'), 
alle  in  der  Umgebung  der  Siegesgöttin  tind  des  Adlers.  Mehrere 
Inschriften  verbinden  seinen  Namen  mit  dem  des  Jupiter  von  He- 
Uopolis, andre  nennen  neben  ihm  die  syrische  Juno  oder  eine  eigne 
Inno  Dolichene,  andre  den  Sol,  den  Herkules,  die  Diana.  Offenbar 
ist  der  Stier  nach  Anleitung  des  Gottesdienstes  zu  Hierapolis  zu 
erklären ,  das  Doppelbeil  nach  Analogie  des  Zeus  Stratios  und  des  702 
lydischen  und  tarsischen  Hercules.  Jedenfalls  ist  auch  dieser  Jupiter 
als  eine  höchste  Macht  des  Himmels,  speciell  als  Sonnen-  und 
Donner -Gott  gedacht  worden,  einerseits  streitbar  und  siegreich, 
andrerseits  segnend  und  befruchtend,  ja  selbst  dem  Heilgott  Aescu- 
lapius  verwandt,  mit  welchem  sein  Name  mehr  als  einmal  verbun- 
den wird^).  Indessen  scheint  die  kriegerische  Auffassung  vorge- 
herrscht und  er  sich  vorzüglich  dadurch  den  Legionen  empfohlen 
zu  haben,  welche  diesen  Gottesdienst  wie  die  Mysterien  des  Bfithras 
auch  im  Occident  sehr  weit  mit  sich  herumgetragen  haben,   durch 

Hettuer  De  Jove  Dolicheoo  Bood  1S77,  welche  iodessen  für  den  stadtrömi- 
8c]i<ni  Kult  nicht  genä|pt.  luppüer  0.  üf.  Dolichenus  ist  die  correcte  nod  auch 
wohl  häofigste  Beaennnog:  daneben  Dulcenus  (Duichemts),  Doloeemu  (s.  B.  C. 
I.  L.  3,  3999 :  daher  das  unten  genannte  Doloeenum  in  Rom).  —  Ang^abe  der 
Herkunft:  z.  B.  3,  1301»  /.  0,  M.  Commagenorum  aeterno  1301^  /.  0,  üf.  D, 
et  deo  Commag^eno.] 

>)  VgL  das  Bild  des  Jupiter  mit  der  Axt  in  der  R.,  dem  Blitze  in  der  L., 
welehes  nach  einem  Relief  aas  Ninive  abgebildet  ist  bei  Layard  Niniveh  and 
its  Romains  11  p.  451. 

*)  Oder  die  R.  erhoben,  in  der  L.  den  Blitz.  Statt  des  Doppelbeils  hat 
er  einmal  eine  Traube  oder  Blame  in  der  Hand. 

s)  S.  Seidl  n.  29  ans  Hermannstadt  H  C.  I.  L.  3,  1614]:  /.  0.  M.  D,  ex 
proscripto  Num.  Aeseulapü  and  die  wiederholten  Dedicationen  pro  salate,  vgl. 
die  Inschrift  aas  Lambaese  bei  R^nier  1  n.  144  ond  145  [=»  C.  I.  L.  8,  2624] 
/.  0.  M,  DoUc,    Aeteulapio  Ygiae  ceterisque  Diu  imtnort. 
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Siebenbürgen  and  Ungarn  bis  nach  Kärnten,  Steiermark,  Tirol  und 
in  das  Gebiet  von  Venedig  und  die  Lombardei,  ja  bis  an  den  Main 
und  Rhein  und  nach  England  und  Algier^).  Doch  hat  auch  der 
Handel  zu  seiner  Verbreitung  beigetragen,  daher  auch  das  södliche 
Italien,  namentlich  Puteoli,  an  VoÜTSteinen  dieses  Dienstes  reich  ist 
und  im  südlichen  Frankreich  Marseille  ihn  kannte.  So  gab  es  audi 
in  Rom  ein  angesehenes  Heiiigthum  dieses  Gottes,  mitten  in  der 
Stadt,  auf  dem  Ayentin,  wo  das  Dolo cen um  (oben  S.  404  A.  3)  der 
Regionen  nichts  Anderes  ist  als  das  durch  zahbreiche  Inschriften  be- 
stätigte Heiiigthum  des  lup.  Dolichenus').  Dasselbe  bestand  schon 
unter  Commodus,  scheint  aber  unter  Septimius  Seyerus  und  seinen 
Söhnen  zu  besonderem  Adsehn  gelangt  zu  sein,  da  mehrere  Weihun- 
gen pro  Salute  L.  Septimii  Severi,  seiner  Gemahlin  und  seiner  Fa- 
milie Yorhanden  sind,  namentlich  aus  der  Zeit  wo  dieser  Kaiser 
mit  seinen  Söhnen  in  Syrien  beschäftigt  oder  von  dort  gegen  die 
Parther  auftubrechen  im  Begriffe  war.  Andre  Dedicationen  Men 
in  die  Zeiten  des  Gordian,  Aurelian  und  Diodetian.    Endlich 

f.   laoo  Caelestis. 

oder  Virgo  Caelestis  yon  Karthago,  die  alte  Burggöttin  der  Dido, 
welche  im  dritten  punischen  Kriege  förmlich  eyocirt  und  nach 
Rom  übertragen  wurde  ^),  unter  den  Kaisem  aber  mit  dem  von 
neuem  aufblühenden  Karthago  von  neuem  zu  Ehren  kam.  Es  ist 
751  die  Astarte  der  Phönicier,  wie  sie  besonders  in  Sidon  mit  grofsem 
Glänze  verehrt  wurde,  die  weibliche  Macht  des  Himmels,  welche 
über  Mond  und  Sterne,  über  Blitz  und  Regen  gebietet,  eine  jung- 
fräuliche, strenge  und  fanatische  Göttin,  daher  sie  mit  der  Diana, 
der  Juno,  nicht  selten  auch  mit  der  phrygischen  Cybele  identificirt 
wurde,  aber  auch  Liebesgöttin,  daher  man  sie  auch  Venus  Caelestis 

<)  [S.  jetzt  die  Bünde  3.  5.  .7.  8  des  C.  I.  L.,  in  denea  der  Knltoi,  be- 
sonders im  3.  (vgl.  die  Nachtr.  Eph.  epigrr.  2),  stark  vertreten  ist:  es  fehle» 
Steine  im  2.  Bande.] 

*)  S.  die  Regionen  d.  St  R.  S.  202.  [Visconti  a.  0.  S.  214ff.,  welcher  aach 
über  die  anf  dem  Esquilin  g^efondenen,  wahrscheinlich  in  den  Bereich  der 
2.  Cohorte  der  Vi^es  g^ehSrigen  nnd  über  ein  von  Detlefsea  B«1L  dell'  ist. 
1861,  179  in  Trastevere  g^efundenes  Denkmal  handelt  Die  stadtrömischea 
Steine  s.  im  C.  I.  L.  6,  406  C  3698  f.    Eph.  epigr.  4,  265  n.  743.] 

*)  Serv.  V.  A.  XU,  841  comtat  hello  Ptmieo  secunäo  eeconäam  hmonetm, 
tertio  vero  a  Seipüme  sacri*  quibusdam  etiam  Romam  esse  iranslatam.  \gt, 
oben  I,  288.  U,  81  A.  2. 
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nannte,  wie  sie  in  der  Mythologie  durch  Dido  und  Anna  vertreten 
und  im  Cullns  bei  gewissen  Gelegenheiten  mit  lasciven  Gebräuchen 
und  Gesängen  Terherrlicht  wurde  ^).  Ihr  Bild  sehen  wir  auf  kartha- 
gischen Kaisermünzen  z.  B.  denen  des  Septimius  Severus  und  Cara- 
caila'):  eine  Göttin  welche  auf  einem  laufenden  Löwen  thront  und 
in  der  R.  den  Blitz,  in  der  L.  eine  Lanze  fuhrt;  neben  ihr  erinnert 
ein  Fels,  aus  welchem  Wasser  hervorquillt,  an  den  Segen  der  Höhe, 
um  den  sie  in  Karthago  und  ganz  Afrika  angegangen  wurde'). 
Denn  durch  ganz  Afrika  wurde  sie  verehrt  und  als  die  himmlische 
Göttin  (Urania)  und  als  Herrin  der  himmlischen  Heerschaaren 
(^AatQoccQXfi)  angerufen,  obwohl  man  sie  gewöhnlich  eine  Mond- 
göttin nannte^).  Auch  för  eine  Heilgöttin  und  höchste  Schicksals- 
göttin galt  sie,  daher  ihre  Hierodulen  in  Karthago  als  Weissagerinnen 
aufzutreten  pflegten,  auch  über  politische  Angelegenheiten  und  die 
Zukunft  des  Reichs,  so  dafs  das  leicht  erregbare  Volk  durch  ihre 
Spröche  mehr  als  einmal  in  wilde  Gährung  versetzt  wurde  ^).  Wie 
sehr  diese  Göttin  in  den  sinkenden  Zeiten  auch  in  Rom  und  Italien 
Anklang  gefunden  hatte,  beweisen  die  Inschriften,  in  welchen  sie 
bald  Caelestis  schlechthin,  bald  Yirgo  Caelestis,  Bona  Dea  Caelestis,  tm 
Inno,  Diana  Venus  Caelestis,  Invicta  Caelestis  Urania  u.  s.  f.  ge- 
nannt wird*). 

1)  AogastiD  C.  D.  IT,  4  nod  26.  Die  Veoos  von  Sicca  bei  Val.  Max.  II,  6, 
15  ist  vermathlich  dieselbe  Göttin. 

>)  Eekbel  D.  N.  VIT  p.  183  sq.  Vg^l.  Apnlei.  Met.  VI,  4  p.  388  Magni  lovis 
germana  et  eonwgOj  —  sive  ceUae  Carthaginis,  quae  ie  Firginem  vectura  leo- 
ms  eado  eammeantem  percoHt^  beatas  sedes  Jhiquentasy  ond  Zoeg^a  Bassir.  I  p.  91. 

')  Tertnll.  Apolog.  23  ista  ipsa  Firgo  Cadestis  pluviarum  poUicilatrix. 

*)  Herodian  V,  6,  4,  vgl.  Horat.  Od.  11,  1,  25  Iitno  et  deorwn  quUquU 
amicior  AJrU,  Tertnl).  Apolo;.  24  Uräeuique  etiam  provinciae  et  dvüati  swis 
deus  est,  ut  Syriae  AstarieSy  ut  Arabiae  Dusares,  ut  Noricis  Belenus,  ut  Africae 
Caelestis,  ut  Mauretaitiae  reguli  sui. 

»)  Inl.  Capitolin.  Pert.  4,  Opü.  Macrin.  3,  vgl.  Treb.  Pollio  XXX  tyr.  29 
AJri  celsum  Imperatarem  appeUarurU  peplo  Deae  Caelestis  omatum  und  Pbi- 
lastrins  de  Haeres.  15  Alia  haeresis  est  in  ludaeis,  quae  Reginam  (adoräbaC), 
quam  et  Foriunam  Caeli  mtneupantf  quam  et  Caelestem  vocant  in  AJriea, 

•)  Fabr.  p.  637.  667,  Or.  n.  1942  H  <^- 1- 1'-  6»  3242  prineifi  sacerdatum 
Deae  Cadestis],  1944  [—  das.  80].  Henz.  5860  [r^  das.  77;  vgl.  78];  Or.  1943 
[.=  C.  I.  L.  3,  993  Caeksti  Augustae  et  Aesculapio  Augusto  et  Genio  Cartha^ 
ginis  et  Genio  Daciarum];  Henz.  5859  [=^  C.  I.  L.  8^  8433  ond  sonst  häufig  im 
8.  Bde.,  theils  ohne  Beinamen,  theils  als  Augusta,  anch  dea  magna  Firgo 
Caelestis  9796.  Ein  sacerdos  Caelestis  in  Tarraeo  2,  4310,  C.  Angosta  in  Locus 
Aogosti  (GallScia)  das.  2570].    Vgl.  Munter  Rel.  d.  Karth.  S.  62,  Movers  Phö- 
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5.    Sol  Invktus  und  die  persisehen  Milhrasmysterien. 

Es  ist  ein  Lieblingsgedanke  dieses  Zeitalters  da£s  es  eine  höchste 
göttliche  Macht  der  natürlichen,  geistigen  und  sittlichen  Ordnung 
der  Dinge  gebe,  welche  sich  sinnlich  in  der  Erscheinung  der  Sonne 
darstelle.  Daher  die  Deutung  der  Götter  fast  yon  allen  Nationen 
auf  den  Sonnengott,  des  Serapis,  des  Adonis,  des  Attis,  des  syrischen 
Zeus,  des  persischen  Mithras,  des  griechischen  ApoUo  u.  s.  w.  Zu- 
gleich bekam  dieser  Glaube  eine  eigenthümliche  politische  Wendung 
dadurch  dais  die  römischen  Kaiser  ihn  sich  zu  eigen  machten,  als 
ob  der  Kaiser  die  höchste  Macht  auf  Erden  sei  wie  der  Sonnengott 
am  Himmel:  ein  Glaube  welcher  in  den  alten  orientalischen  Reichen 
Aegyptens,  Mediens  und  Persiens  von  jeher  geherrscht  hatte,  in  dem 
römischen  Reiche  aber,  vermuthlich  nach  dem  Vorbilde  des  damaligen 
Perserreichs,  zuerst  durch  Aurelian  einen  bestimmteren  Ausdruck 
bekam.  Aurelian  war  aus  Sirmium  in  der  Gegend  von  Belgrad 
gebürtig  und  geringer  Herkunft,  einer  von  jenen  glücklichen  und 
tüchtigen  Generalen,  denen  das  römische  Reich  zuletzt  anheimfiel. 
Seine  Mutter  soll  Priesterin  bei  einem  Tempel  des  Sonnengottes  in 
jener  Gegend  gewesen  sein;  Aurelian  gefiel  sich  später  darin  für 
einen  Sohn  eben  dieses  Gottes  zu  gelten,  welcher  seine  Zukunft 
früh  verkündigt  und  ihn  in  iallen  Gefahren  väterlich  behütet  habe. 
Sein  Bild  glaubte  er  in  dem  des  Sonnengottes  einer  Schale  wiederzu- 
erkennen, die  man  ihm  bei  einer  Gesandtschaft  in  Persien  über- 
reichte, dergleichen  sonst  nur  von  dem  Könige  der  Perser  an  die 
römischen  Kaiser  überreicht  zu  werden  pflegten.  Hernach  in  der 
entscheidenden  Schlacht  gegen  die  Zenobia,  welche  in  der  Nähe  von 
Emesa  geliefert  wurde,  soU  der  Sieg  durch  eine  göttliche  Erscheinung 
gewonnen  sein,  deren  Bild  dem  Aurelian  gleich  darauf  in  dem  Tempel 
des  Elagabal  zu  Emesa  begegnete^).  Daher  seine  grofse  und  frei- 
gebige Fürsorge  sowohl  für  diesen  Tempel,  den  er  von  neuem  baute 
und  mit  kostbaren  Weibgeschenken  überhäufle,  als  für  den  Sonnen- 
706  tempel  in  Palmyra ;  daher  die  Stiftung  eines  neuen  Sonnencultus  in 
Rom.  Auch  hier  war  der  Tempel  ein  sehr  groDser  und  prächtiger; 
wahrscheinlich  haben  sich  die  zu  dieser  Anlage  gehörigen  Gebäude 
vom  Garten  Colonna  am  Quirinal  bis  zu  der  darunter  gelegenen 

nieier  1,  604 ff.,  U,  1,  362,  2,  92  ff.    Auch  auf  Malta  worde  diese  Gottia  als 
looo  verehrt,  s.  Cic  ia  Verr.  IV,  46,  lOd,  Val.  Max.  I,  1  ext  2. 
1)  Plav.  Vopisc.  Aurelian  5.  25. 
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Piazza  S.  S.  Apostoli  hinuntergezogen.  Er  war  nach  orientalischem 
Geschmack  decorirt  und  in  seinem  Innern  mit  vielen  Bildern,  Ge- 
mälden, Teppichen,  kostbaren  Gewändern,  namentlich  aber  mit  den 
Spolien  Palmyras  verziert;  das  Bild  des  Sonnengottes  scheint  ein 
doppeltes  gewesen  zu  sein,  sowohl  das  des  syrischen  Baal,  wie  es 
ihm  bei  Emesa  erschienen  war,  als  das  des  gewöhnlichen  Helios  oder 
SoP)  d.  h.  des  Wagenlenkers  mit  dem  strahlenden  Haupte,  wie  er 
auf  den  Münzen  der  römischen  Kaiser  von  Commodus  bis  Constantin') 
als  Sinnbild  der  höchsten  Weltmacht  und  Schutzgott  des  Kaisers 
sehr  oft  erscheint.  Auch  die  Münzen  Aurelians  sind  reich  an  Be- 
ziehungen zu  diesem  Gotte;  sie  nennen  ihn  bald  mit  seinem  gewöhn- 
lichen Namen  Sol  Invictus  bald  Dominus  Imperii  Romani  d.  h.  den 
eigentlichen  und  göttlichen  Herrn  und  Vorsteher  des  römischen  Reichs, 
während  Aurelian  selbst  sich  auf  denselben  Münzen  nennt  Deus  et 
Dominus  natus  Aurelianus  Augustus  oder  Restitutor  Orbis,  Resti- 
tutor  Orientis  u.  s.  w.,  also  gleichsam  für  den  incamirten  Sonnen- 
gott, der  auf  Erden  Ordnung  schafft,  gehalten  wissen  wollte').  Sol 
Invictus  heilst  er  als  der  unbesiegbare,  immer  von  neuem  über  Nacht 
und  Winter  triumphirende  Held  und  König  der  himmlischen  Heer- 
schaaren,  den  man  nach  dem  Vorbilde  der  Phönicier  und  Perser  um 
die  Zeit  des  kürzesten  Tages,  in  Rom  am  25.  Dec.  feierte  *).    Unter 


*)  Zosimos  I,  61  ^HlCov  rc  xal  B^lov  xaS^iÖQvaag  ayaXfioja,  Über  die 
Lage  des  T.  s.  Becker  Haadb.  I  S.  587  ff.,  meine  Regiooeo  S.  137.  Es  wurden 
von  Anrelian  für  diesen  Dienst  eigne  Pontifices  Solis  eingesetzt,  im  Gegen- 
sätze zu  welchen  sich  die  älteren  Pontifices  maiores  oder  Pontifices 
Vestae  nannten,  s.  Marquardt  IV  S.  92  and  195  [Verwaltang  3,  82.  236]. 

*)  S.  bei  F.  Lajard  introd.  k  T^tude  do  colte  etc.  de  Mithra  pl.  CH. 
Von  den  Münzen  Aurelians  s.  Eckhel  D.  N.  VII  p.  482  sqq. 

')  Noch  ehe  er  Kaiser  wurde,  soll  Aurelian,  als  Valerian  ihn  wegen 
seiner  Dienste  gegen  die  Gothen  auszeichnete,  gesagt  haben:  dmu  fadat  et 
deus  eertus  ut  et  senatus  demesie  iudicet.  Flav.  Vopisc.  14.  [So  die  Hss.: 
dieVulgate,  der  P.  folgte,  düfaciant  et  deus  certvs  SoL] 

*)  Nach  dem  Kai.  Constant.  z.  25.  Dec.  N{atalis)  Invicti.  [S.  Mommsen 
C.  I.  L.  1  p.  409  f.]  Vgl.  lulian  Or.  IV  p.  156  ngo  i^  veourjv^as  iv^4tas  fisrä 
tov  reXtvToiov  rov  Kqifvov  fiijva  notovfiev  'ffU(p  jov  niQi4paviaxatov  ayüva^ 
T7IV  io^rjv  *ffliip  xaxaifftifiiaavtiq  Idvaeiixtp,  Nach  Julian  folgte  dieses  Fest 
(ra  "HXia)  unmittelbar  auf  die  Satornalien.  Derselbe  spricht  ib.  p.  155  von 
tetraeterischen  Spielen:  äyo/^iv  ^Hlltp  titgaerriQixovs  äyävas.  Nach  dem 
Chronogr.  v.  J.  354  und  Hieronymus  stiftete  Aurelian  den  ersten  agon  Solis 
in  Rom.  Der  Zeit  nach  entspricht  jenem  Feste  des  Sol  Invictus  das  Fest  des 
Mitbras  bei  den  Persern  und  das  der  fyiQais  ^HQaxXiovs  in  Tyrus. 
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7«6  Diocletian  erlebte  diese  abstracte  Reichs-Sonnenreligion  ihre  höchste 
Blöthe  und  selbst  Constantin  scheint  trotz  seines  Anflugs  von  christ- 
lichem Glauben  im  Wesentlichen  diesem  politisch  wohlberechneten 
Glauben  an  den  Sol  Invictus,  den  Gott  der  Götter,  den  König  der 
Könige,  anhängig  geblieben  zu  sein,  bis  Julian  ihn  noch  einmal  in 
seiner  merkwürdigen  Rede  auf  den  Sonnenkönig,  wo  er  sich  selbst 
den  steU vertretenden  Diener  dieses  höchsten  Königs  nennt  ^),  zu 
empfehlen  wagte. 

Neben  diesem  kaiseriichen  und  abstracteren  Sonnencultus  fehlte 
es  nicht  an  populären  Formen  desselben  Glaubens,  welche  auf  dem 
Wege  des  Aberglaubens  und  einer  geheimen  Weihe  demselben  Zuge 
des  Zeitalters  entgegenkamen;  in  welcher  Hinsicht  die  weit  ver- 
breiteten Hithrasmysterien')  von  besonderem  Interesse  sind. 
Sie  sind  altpersischen  Ursprungs,  hatten  sich  aber  im  Laufe  der 
Zeit,  wie  alle  diese  Gottesdienste,  durch  Synkretismus  und  Ueber- 
häufung  mit  Symbolik  und  Ascetik  sehr  verändert  Der  altrömische 
Mithra  ist  ein  altarischer  Gott  des  Lichts,  den,  als  Mitra,  auch  die 
Hymnen  der  Yedas  kennen.  In  dem  an  ihn  gerichteten  Hymnus  der 
Zendavesta  ist  er  die  höchste  Macht  des  geschaffenen  Lichtes,  welche 
zugleich  eine  physikalische  und  eine  moralische  Bedeutung  bat,  die 
des  allsehenden,  allgegenwärtigen,  Alles  durchdringenden  Geistes,  und 
die  der  personificirten  Wahrheit  und  Treue,  des  Wahrers  von  allem 
Verkehr  unter  den  Menschen,  des  Schutzes  aller  Armen  und  Unter- 
drückten. Zugleich  ist  er  ein  König  über  alle  Geister,  die  er  durch 
Nacht  und  Tod  zur  Unsterblichkeit  führt,  auch  ein  streitender  Held 
und  Gegner  aller  finstern  Dämonen,  daher  er  als  Krieger  auf  ge- 
waltigem Schlacht  wagen,  mit  goldenem  Helm  und  silbernem  Panzer, 
mit  einem  Gefolge  von  verwandten  Genien  des  Lichtes  und  der 
Wahrheit  einherfahrend  gedacht  wurde  ^).  Aus  andern  Quellen  des 
persischen  Alterthums  wissen  wir  dafs  auf  Erden  speciell  die  Könige 
ein  Bild  und  eifrige  Verehrer  des  Mithras  waren,  wie  sie  denn  auch 
gewöhnlich    bei   ihm   schwuren^),    ferner   dafs   um   die    Zeit   des 

1)  Or.  IV  p.  130  ed.  Spanb.  ical  yag  eifu  rov  ßaUiUots  6na66s  *l£Uov,  In 
Dresden  sah  man  am  19.  Mai  1812,  ehe  Napoleon  nach  Rvrsland  anlbraeh,  ün 
Theater  einen  Sonnentempel  mit  der  Inschrift:  „Weniger  grota  nnd  g^läazend 
als  Er  ist  die  Sonne'^ 

*)  [Vgl.  die  unten  za  S.  759  a.  Litterator.] 

*)  F.  Windisehmann,  Mithra,  ein  Beitrag  zur  Mythengescfaichte  des  Orients, 
Lpz.  1857  (Abh.  d.  D.  Morgen].  Ges.). 

*)  Xenoph.  Cyrop.  VIT,  5,  53,  Oecon.  IV,  24,  Plutaroh  Artax.  4  und  die 
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kärzesten  Tags,  wo  auch  wir  das  neue  Jahr  feiern,  ein  Mithrasfest  767 
begangen  wurde,  bei  welchem  wieder  die  Könige  besonders  hervor- 
traten^) und  welches  sich  noch  jetzt  bei  den  Persem  in  dem  sechs- 
tagigen  Feste  Mihragän  behauptet  hat  Es  lag  also  sehr  nahe  ihn 
mit  dem  über  Nacht  und  Winter  triumphirenden  Sonnengotte  zu 
identificiren,  wie  dieses  später  wirklich  geschah'),  wo  man  ihn  des- 
halb auch  den  Mittler  nannte  d.  h.  den  Mittler  zwischen  Licht  und 
FinstemlTs,  Ormuzd  und  Ariman.  In  der  allgemeinen  Gährung  und 
Vermischung  der  Religionssysteme,  zu  welcher  erst  das  persische 
Reich,  dann  das  Alexanders  d.  Gr.  und  der  Diadochen  Veranlassung 
gab,  mag  sich  aus  solchen  Anfangen  der  mystische  Dienst  und  Bilder- 
kreis des  Mithras  ergeben  haben,  wie  wir  ihn  aus  den  späteren 
Schriftstellern  und  Denkmälern  kennen.  In  der  hellenistischen  Cultur- 
periode  läTst  sich  sein  Name  von  Syrien  bis  nach  Athen  und  der 
Insel  Thera  nachweisen'),  während  die  Könige  von  persischer  Ab- 
kunft, die  des  Pontus  und  später  die  der  Parther,  sich  oft  nach  ihm 
benennen  und  die  indisch- griechischen  und  indisch -scythischen 
MQnzen  des  bactrischen  Reichs  unter  andern  Göttern  auch  den  Mithras 
als  Sonnengott  zeigen,  eine  Gestalt  in  orientaUschen  Gewändern,  die 
nun  schon  sehr  an  den  Mithras  der  gewöhnlichen  Denkmäler  er- 
innert^). Ist  der  Höhiencultus  des  Mithras  wirklich  in  Persien  ent- 
standen, wie   alte  Schriftsteller   versichern^),    so  würde  auch  die 


wichtige  Stelle  bei  Plot.  Alex.  30,  wo  Darios  zu  einem  Eonacben  sagt,  €l  firi 
xfd  aif  fttvä  tijg  Hsgömv  xx^i  fiaxsSoviCeigf  «JU*  hi  Stanotrig  iyw  ^agetosy 
kini  fio&  crißo/iurog  MC&gov  t€  fpäg  /^fya  xoii  d^iäv  ßaaCUiw. 

1)  Athen.  X  p.  434  D,  Strabo  XI  p.  530. 

»)  Strabo  XV  p.  732,  Plut.  Is.  et  Os.  46,  vgl.  Hesych.  MCd^qag  6  iqUog 
naQa  n^qaaig  und  MCd-qrig  6  ngcHTog  iv  UiQaaig  d-iog. 

*)  S.  meine  Abb.  über  Oropos,  Leipz.  Berichte  1852  S.  186. 

*)  0.  Möller  in  den  GStt  Gel.  Anz.  1838  n.  24  S.  229  ff.  und  danach 
Crenzer  z.  ArcbSol.  2  S.  295  ff.  Die  buddhistische  Toleranz  bat  diesen  nach 
Indien  verpflanzten  Mithrascnltns  auch  spSter  begünstigt,  s.  A.  Weber  indische 
Skizzen  S.  103  ff.  Auch  der  DeusLnnus  auf  dem  za  Boden  gestreckten  Stiere 
auf  einem  Votivrelief  ans  Roula  in  Phrygien  bei  Tezier  Asie  Mineure  I.  51. 
52  ist  eine  dem  Mithras  verwandte  Gestalt. 

s)  Eobnlus  b.  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  vgl.  Celans  bei  Orig.  c.  Geis. 
VI  p.  290  Spencer.  Eubulns  wird  als  ein  Schriftsteller ,  welcher  „die  Ge- 
schichte des  Mithras'^  in  mehreren  Büchern  beschrieben  habe,  auch  bei  Porphyr, 
de  Abstin.  IV,  16  und  bei  Hieronym.  adv.  lovin.  11,  14  citirt.  Anfser  ihm 
hatte  Pallas  über  die  Mithrasmysterien  geschrieben,  jedenfalls  vor  Hadrian,  s. 
Porphyr,  de  abstin.  II,  56. 
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Weibe  des  Mithras  ein  Product  des  dortigen  Priesterthums  sein, 
denn  beide,  diese  Weibe  und  jene  Höhle,  hängen  aufe  engste  za- 
768  sammen.  In  der  römischen  Welt  wurde  dieser  neue  Gottesdienst 
zuerst  zur  Zeit  des  Pompejus  bei  den  Seeräubern  bemerkt,  weldie 
ihre  Plünderungen  über  das  ganze  mittelländische  Meer  ausgebreitet 
hatten.  Sie  sollen  von  Cilicien  her,  wo  ihre  Heimath  war  und  Tarsos 
auch  später  ein  Mittelpunkt  des  Mithrasdienstes  blieb,  diesen  Cultus 
zuerst  dem  Abendlande  mitgetheilt  haben  ^).  Dafs  er  sich  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  bereits  in  Rom  fest- 
gesetzt halte,  beweisen  die  römischen  Mithrasdenkmäler,  unter  welchen 
verschiedene  von  recht  guter  Arbeit  sind ').  Unter  Hadrian  und  den 
Antoninen  scheint  er  vollends  in  Schwung  gekommen  zu  sein,  ob- 
gleich diese  Weihe  unter  den  zahlreichen  Geheimdiensten  der  Art 
wegen  ihres  barbarischen  Ursprungs  und  ihrer  rohen  und  über- 
ladenen Symbolik  eine  der  am  wenigsten  geachteten  war').  Erst 
unter  der  Militärdespotie  des  Septimius  Severus  und  seiner  Söhne 
gehörte  dieser  Cultus  zu  denen  der  Domus  Augusta^)  und  immer 
scheinen  nach  den  erhaltenen  Denkmälern  zu  urtheileu  die  römischen 
Legionen  eine  besondre  Vorliebe  für  ihn  gehabt  zu  haben.  Ueberdies 
brachte  es  der  letzte  und  schon  verzweifelte  Kampf  des  Heidenthums 
mit  dem  Christenthume  mit  sich  dals  die  Anhänger  von  jenem  sich 
vorzüglich  solchen  Mysterien  anschlössen,  welche  mit  dem  Christen- 
thum  eine  gewisse  äufsere  Aehnlichkeit  und  auch  wohl  manche 
Gebräuche,  z.  B.  die  Taufe,  eine  Art  Abendmahl,  das  Bild  der  Auf- 
erstehung'^), von  dort  entlehnt  hatten.  Gewifs  ist  dafs  „die  schwarzen 
Mithrashöhlen'S  deren  noch  der  christliche  Dichter  Paulinus  von  Nola 
zu  Anfang  des  5.  Jahrb.  gedenkt,  sich  in  Rom,  Constantinopel  und 
Alexandrien  unter  den  letzten  Agonieen  des  Heidenthums  behauptet 
hatten. 


^)  Plot  Pompei.  24  und  die  M.  des  Gordiao  auf  Tarsos  bei  Ligard  t.  CTI  n.  13. 

*)  Uoter  den  Dichtern  spielt  saerst  Statins  unter  Domitian  auf  den  Mithras- 
dienst  ao,  Theb.  1,  716  ff. 

')  Origeaes  c.  Geis.  VI  p.  290  macht  es  seinem  Ge^er  sam  Vorwurf  dafs 
er  nicht  die  Eleosioien  oder  sonst  bei  den  Griechen  angesehene  Mysterien  mit 
dem  Christenthnm  verglichen  habe,  sondern  die  persischen  Mithrasmysterien, 
eine  at^eais  aati^ordtri.  Bis  Hadrian  scheinen  in  diesen  Mysterien  sogar 
Menschenopfer  herkömmlieh  gewesen  za  sein,  s.  Porphyr,  de  abstin.  II,  56, 
Ael.  Lamprid.  Commod.  9. 

«)  S.  die  Inschr.  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  529  [—  C.  I.  L.  6,  2271]. 

B)  lastin.  M.  Apol.  I,  66,  Tertall.  d.  Baptis.  5,  De  praesor.  Haeret  40. 
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Eben  jene  zahlreichen  Denkmäler  der  Hithrasmysterien,  welche 
entweder  in  solchen  Höhlen  wirklich  gefunden  sind  oder  eine  gleiche  769 
Cultusstätte  voraussetzen  lassen,  sind  zugleich  die  wichtigsten  Quellen 
unsrer  Kenntniüs  von  denselben.  Sie  haben  sich  sowohl  im  süd- 
lichen Italien  gefunden^)  als  in  Rom,  wo  es  mehrere  Mithrashöhlen 
gab'),  und  in  Ostia'),  ferner  im  nördlichen  Italien,  in  Tyrol,  in  der 
Gegend  von  Wien,  in  Siebenbürgen,  hin  und  wieder  am  Neckar  und 
am  Rhein,  auch  im  südlichen  Frankreich  in  der  Gegend  von  Yienne 
und  Lyon,  endlich  in  England  und  in  Numidien:  so  daiji  wir  also 
hier  noch  einmal  einem  durch  den  ganzen  romanischen  Occident 
yerbreiteten  Gottesdienste  begegnen^).  Fassen  wir  die  wichtigsten 
Thatsachen  dieser  Bildwerke  und  Denkmäler  zusammen,  so  ist  Mithras 
immer  die  Hauptfigur,  eine  jugendliche  Erscheinung  in  dem  na- 
tionalen Anzüge  der  Meder,  Perser  und  Armenier  ^).  Seine  Bedeutung 
ist  die  des  Sonnengottes,  speciell  des  Sol  Invictus  d.  h.  des  strei- 
tenden, aus  dem  Kampfe  mit  den  Mächten  der  Finstemiis  immer 
Ton  neuem  siegreich  hervorgehenden  *).   Eben  deshalb  ist  er  als  ein 

1)  Mommsen  I.  N.  d.  3574.  5705.  5706.  5941. 

*)  [Wir  kennea  eia  Mithraum  io  einem  der  Höhleo^äo^e  des  Capitols 
(Jordan  Top.  2,  497  ff.  1,  2,  115),  ein  zweites  an  der  Via  Lata  bei  S.  Silvestro, 
errichtet  im  4.  Jahrbondert  (Henzen  zn  C.  I.  L.  6,  754),  ein  drittes  unter  S.  de- 
mente (BulL  deU'  ist.  1867,  33  De  Rossi  BulL  di  areh.  crist.  1870,  126  Henzen 
C.  I.  L.  6,  748;  jetzt  unter  Wasser);  doch  hat  es  jedenfalls  noch  mehrere 
kleinere  sacella  ^e^eben.]; 

>)  [Aasführlich  beschrieben  von  Visconti  Annali  1864, 147  ff.  T.  d'a^.  k.  ff.] 

^)  Eine  Uebersicht  über  sXmmtliche  Denkmäler  giebt  Zoe^^a  Abhandlangen 
S.  146 ff.,  394  ff.,  vgrl.  Bassir.  t  58  T.  II  p.  14—31,  eine  Sammlung^  der  Bilder 
F.  Lijard  introdnction  ^  l'^tnde  du  colte  pablio  et  des  mysteres  de  Mithra 
P.  1847  pl.  LXXIVsqq.  Aurserdem  sind  za  vergleichen  Memoire  sur  le  cnlte 
de  Mithra  par  Jos.  de  Hammer  pablio  par  I.  Spencer  Smith  P.  1833  vnd 
Creuzer  über  das  Mithrenm  von  Nenenheim  bei  Heidelberg  1838.  D.  Schrr.  II, 
2,  297ff.  Die  wichtigsten  Inschriften  bei  Orelli- Henzen  n.  1908 ff.,  2340ff., 
5844 ff.,  6038 ff.  [Das  sich  fortwährend  stark  vermehrende  Material  hat  auch 
zu  erneuter  Prüfung  des  Sinns  und  der  Einzelnheiten  des  Koitus  Anlafs  ge- 
geben: s.  besonders  die  Uebersichten  von  Stark  in  der  Festschrift  zur  24.  Ver- 
sammlung d.  Philologen  und  Schulmänner,  Heidelberg  1865,  S.  38 ff.  und 
C.  L.  Visconti  im  Bull,  archeol,  municipale  1872—73  S.  111  ff.  1874  S.  224  ff. 
—  Die  Steine  sind  nur  in  Spanien  spärlich:  besonders  häufig  im  3.  Bande  des 
C.  1.  L.    Die  stadtrömischen  C.  I.  L.  6,  719  ff.] 

t  '  ^)  Ludan  GSttervers.  9  6  M^^qtjs  ixsivog  6  M^Jo;,  o  rov  xavdw  xaX 
Ttpf  TiaQttV,  ovSk  iXlriviCtov  rj  (fxovy  Vgl.  Inp.  Tragoed.  8,  Zoega  a.  a.  0. 
S.  152,  Creüzer  z.  Archäol.  2  S.  314. 

')  Bald  heifst  es  in  diesen  Dedicationen  Soli  Invicto,   bald  Soli  Invicto 
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Kämpfender  und  Ueberwindender  dargestellt,  nehmlich  in  dem  Augen- 
blicke wo  er  mit  seinem  Dolch  einen  Stier  niederbohrt,  welcher 
nach  seiner  äufserlichen  Auffassung  und  Gruppirung  genau  dem 
Opferstiere  der  Siegesgöttin  {Nixfj  ßovd'Vtovtfa),  einer  beliebten 
Gruppe  der  älteren  griechischen  Kunst,  entspricht  lieber  die  Be- 
deutung dieses  Stieropfers  ist  eben  so  wenig  ins  Klare  zu  kommen 
wie  ober  die  der  phrygischen  Taurobolien,  welche  sich  mit  den 
Mithrasmysterien  mannigfach  berühren,  und  die  jener  alten  symbo- 
lischen Darstellung  des  den  Stier  überwindenden  Löwen,  von  welcher 
Gruppe  die  orientalische  Symbolik  so  oft  Gebrauch  macht,  u.  a.  an 
der  Treppe  des  Palastes  von  Persepolis.  Höchst  wahrscheinlich  be- 
760  deutet  der  Löwe  so  gut  wie  Mithras  die  Sonne'),  der  Stier  yer- 
muthlich  die  der  himmlischen  Natur  der  Sonne  und  des  Lichtes 
entgegengesetzte  und  widerstrebende  irdische  Natur  mit  ihrer  frucht- 
tragenden Kraft'),  aber  auch  mit  ihrem  wilden  Stürmen  und  Flnthen, 
welches  von  dem  Sonnengotte,  dem  Vater  und  Schöpfer  aller  Dinge, 
erst  überwunden  werden  muls,  ehe  Ordnung  und  Erlösung  in  die 
Welt  kommt  Daher  der  Kampf  in  der  Höhle,  welche  so  wesentlich 
der  Schauplatz  dieses  Kampfes  und  der  Mithrasweihe  ist,  dafs  auch 
sein  Heiligthum  immer  eme  Höhle  (jffnijXaiov^  spelaeum)  sein  mufste, 
doch  wohl  als  Sinnbild  des  Dunkels  aus  welchem  er  immer  von 
neuem  hervortritt  um  der  Welt  zu  leuchten  und  sie  zu  beherrschen  *). 

Mithrae,  bald  schlechthin  lovicto,  auch  Deo  Soli  oder  Nuaiioi  Invicto  Soli 
Mithrae.    VgL  C.  I.  Gr.  d.  6008  ff.  aas  Rom,  wo  n.  a.  'HXi(p  MC^qq, 

')  Mithras  erscheiot  hin  and  wieder  selbst  als  Löwe  oder  mit  einem 
Lb'wenkopf,  s.  Welcker  z.  Zoega  S.  412,  Creuzer  a.  a.  0.  S.  296  Anm. 

*)  Daher  der  Schwanz  des  Mithrasstiers  aaf  den  Denkmälern  in  einen 
Büschel  Aehren  ansieht,  was  an  den  kosmischen  Urstief  des  Bnndeheseb  er- 
innert, der  aber  doch  sonst  nicht  g^emeint  sein  kann,  vgl.  Zoeg^  S.  123. 
Mithras  selbst  wird  hin  and  wieder  ßovxXonos  and  abactor  boam  g^enannl^ 
Porphyr,  d.  antr.  nymph.  18,  Inl.  Firm.  5  p.  6B.,  was  an  den  Raab  der  Sonnen- 
rinder und  den  Kampf  nm  dieselben  erinnert  und  zn  einer  andern  Devtang 
fähren  könnte,  vgl.  Wiodischmann  a.  a.  0.  S.  65. 

>)  [Die  Kanstdenkmäler  zeigen  häufig  die  Felsenhöhle  als  Schanplatz  des 
Stieropfers  and  Schriftsteller  (z.  B.  Porph.  De  antro  Nymph.  5)  wie  Inschriften 
(z.  B.  C.  1.  L.  8, 6975  speleum  cum  signü  et  ornamentis)  nennen  sie  ausdrücklich: 
näheres  bei  Visconti  Annali  1864,  152  ff.  Die  erhaltenen  Mithrasheiligth'dmer 
sind  oder  waren  theils  natürliche  Grotten  (wie  das  capitolinische)  theils  tempel- 
artige Bauten  mit  eigenthümlichem  Schema,  das.  die  Grottenform  nachahmt  Die 
Mithräen  von  Ostia  ond  Heddernheim  bestehen  aas  engen  und  langen  Korri- 
doren an  deren  Ende  sich  die  Sacella  befinden.  Besonders  deatlich  zeigt  das 
römische  von  S.  demente  die  Grottenform.] 
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Daher  Mithras  in  diesen  Diensten  selbst  als  o  ix  nitgag,  der  aus 
dem  Felsen,  aus  der  tiefen  Bergschlucht  Gebome,  angerufen^)  und 
auch  der  Zeit  nach  sein  Triumph  in  die  Jahresepoche  verlegt  wurde, 
wo  das  Licht  den  Sieg  über  die  Finstemifs  gewinnt,  entweder  in 
die  des  neuen  Jahres  oder  in  die  der  Fruhlings-Tag-  und  Nacht- 
gleiche"),  wo  die  Perser  ihr  Newruz  d.  h.  den  neuen  Tag  (den  älteren 
Jahresanfang  im  März)  feiern;  wie  denn  auch  die  Einweihung  in  die 
Mithrasmysterien  den  Torhandnen  Denkmälern  zufolge  gewöhnlich  in 
dieser  Jahreszeit  vorgenommen  wurde,  entweder  im  März  oder  im 
April  Auch  passen  zu  dieser  Auffassung  die  übrigen  Figuren,  mit 
welchen  die  Hauptgruppe  auf  den  Mithrasdenkmälem  umgeben  ist, 
namentlich  die  beiden  kleineren,  wie  Mithras  gekleideten  Gestalten 
mit  gehobener  und  gesenkter  Fackel,  welche  Auf-  und  Untergang 
bedeuten,  wie  oben  in  den  Ecken  die  Brustbilder  von  Sol  und  Luna.  76i 
Dagegen  sind  andere  Gleichnisse  wieder  schwer  verständlich,  be- 
sonders die  vielen  Thiere,  zahme  und  wilde,  reine  und  unreine, 
welche  bei  dem  Stieropfer  zugegen  sind  und  zum  Theil  von  seinem 
Blute  kosten;  vieUeicht  sollen  sie  die  verschiedenen  Arten  und  Ge- 
schlechter der  irdischen  Natur  ausdrücken,  welche  wie  diese  ver- 
gänglich, sundhaft  und  der  Erlösung  bedürftig  sind.  Jedenfalls  hatte 
sowohl  das  Stieropfer  der  Mithrasmysterien  als  das  der  Taurobolien 
die  Bedeutung  eines  Sühnopfers,  wie  dieses  auch  hin  und  wieder 
durch  eine  Inschrift  ausdrücklich  angedeutet  wird').    Andre  Bilder, 


>)  lastin.  M.  ditl.  c.  Tryph.  70  orav  Sk  ol  ra  roij  Mtd-qov  fivottiQia 
naQait&ovTSS  Uytoaiv  ix  nitgas  ysysvria^ai  avrbv  xal  anriXatov  xalöiat  xov 
Tonov,  tvd-a  fivHV  tohg  mi&ofiivovg  avr^  naqadtiovaiv  etc.  Daher  der 
^€og  ix  näTQag  b.  lol.  Firm.  20  u.  A.  lo  einer  zu  CarnontQm  entdeckten 
Mithrashöhle  fanden  «ich  sechs  Altäre,  von  denen  die  meisten  Deo  Invicto 
oder  D.  I.  Mithrae,  einer  aber  Petrae  Genitrici  dedicirt  war.  [CLL. 
3,  4414.  4424.  Anch  P(etrae)  G(enetrici)  D{omifn)  das.  4543.  Vielleicht  stellt 
das  Relief  BnlL  arch.  man.  1874  T.  XXI,  2  den  ans  dem  Stein  entstehenden 
kleinen  Mithras  dar.] 

^  Porphyr,  d.  antr.  Nympb.  24  r^  fdv  ovv  MC^Qtf  oixiuxv  xa^idqav 
rifv  xatic  tag  ianfiiqCag  vnira^  xxL 

*)  So  liest  man  aaf  einem  dieser  Bildwerke,  welches  aas  dem  Capitolinisehen 
Mithreom  mit  der  Borf^hesischen  Sammlong  in  den  Lonvre  g^ekommen  ist,  bei 
Lajard  pl.  LXXV,  an  der  Stelle  wo  Mithras  sein  Messer  in  den  Leib  des 
Stiers  stöfst  and  das  Blat  hervordringt,  nach  welchem  der  Hand  begierig  leckt, 
die  Worte  JVAMA  SEBESIO  d.  i.  väiM  a^ßriaiov  für  acßdctfiiw^  vgl.  Zoega 
a.  a.  0.  S.  142.  157.  402,  Welcker  S.  399  fl.  Eine  andre  Dedicationsinschrift 
endigt  mit  den  Worten :  Nama  cundis  d.  i.  das  für  Alle  vergossene  Blat. , 
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welche  bei  einigen  Mithrasdenkmälern  die  innere  Tafel  mit  dem 
Stieropfer  wie  eine  Einfassung  umgeben^),  scheinen  die  Geschichte 
des  filithras  und  des  Stieres  weiter  auszufuhren,  hin  und  wieder 
auch  die  yerschiedenen  Grade  der  Einweihung  anzudeuten.  Wieder 
andre  zeigen  den  Mithras  auf  dem  niedergeworfenen  Stiere  stehend'). 
Noch  andre  fugen  der  gewöhnlichen  Vorstellung  die  Figur  des  Aeon 
hinzu,  welche  in  einigen  Mithreen  auch  als  besondre  Statue  gefunden 
wurde  und  jedenfalls  mit  zu  ihrem  Bilderkreise  gehörte:  eine  aben- 
teuerliche, aus  thierischen  und  menschlichen  Gliedern  zusammen- 
gesetzte und  mit  vielen  Attributen  beladene  Figur,  weiche  schon 
ganz  im  Geschmack  des  spätesten  Heidenthums  eine  Anschauung 
Ton  der  ewigen  Zeit,  dem  persischen  Uranfange  der  Dinge,  geben 
sollte»). 

Was  wir  sonst  noch  von  diesen  Mysterien  erfehren,  theils  durch 
die  vorhandenen  Inschriften  theils  aus  andern  Quellen,  betrifft  meist 
die  Prüfungen  und  ascetischen  Uebungen,  welche  der  Weihe  über- 
haupt oder  den  verschiedenen  Graden  derselben  vorhergingen,  oder 
diese  Grade  selbst  oder  endlich  die  Bedeutung  derselben.  Der  Prü- 
fungen, welche  vor  der  Einweihung  zu  bestehen  waren,  sollen  achtzig 
76t  gewesen  sein,  eine  Stufenfolge  von  leichteren  zu  immer  schwereren 
Uebungen,  in  denen  der  Einzuweihende  Huth  und  Seelenstärke  be- 
weisen und  sich  durch  Bulse  zur  heiligen  Handlung  vorbereiten 
sollte.  So  die  Aufgabe  durchs  Feuer  zu  gehn,  starken  Frost,  Hunger 
und  Durst  auszuhalten,  mehrere  Tage  zu  wandern  oder  zu  schwim- 
men, in  der  Wüste  zu  festen  u.  dgl.  m.^).  Endlich  folgte  die  Weihe 
in  verschiedenen  Graden,  von  denen  wir  meist  nur  die  Namen 
kennen,  welche  bald  an  die  symbolischen  Thiere  der  Hithrasbilder 
erinnern  bald  zur  Voraussetzung  anderer  Symbole  anleiten  ^).   So  hiefs 


')  So  besonders  die  Mithrasdenkmäler  tod  Meaenheim  bei  Heidelberg  nod 
Heddernheim  im  Nassaaiscbeo  b.  Ligard  pl.  XG — XCU. 
«)  Ligard  pL  LXXIV. 
s)  Zoeg^   S.  185 ff.,   Bassir.    s.  T.  11  t.  59   p.  32—40,   Lijard  pl.  LXX 

— Lxxra. 

«)  Said.  V.  Mid^ov,  Greg^or  Naz.  in  Inlian  1  p.  37  ed.  Montaipi,  £ton 
1610  nnd  Nonnos  z.  dems.  ib.  p.  132,  Endocia  p.  291. 

*)  Porpbyr.  de  Abstin.  IV,  16,  Hieronym.  ad  LaeUm  ep.  10,  7:  Zerstört 
sei  die  MithrasbShle  et  omnia  portentuosa  nmulacray  quibus  corax,  njfmpkus 
(1.  crypHus),  mäes,  leo,  Penety  Helios  Dramo  (1.  Hetiodromus),  Pater  mitiantur. 
Vgl.  die  Inscbriften  b.  Or.  n.  2343.  2345.  2346  und  die  im  Ballet.  deU'  lost 
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der  erste  Grad  der  der  Raben  (xoqaxsg,  die  Weihe  xoQax^xa),  dann 
folgte  ein  Grad  der  xQvcpiot  d.  i.  der  Geheimen,  welchen  wie  es 
scheint  gewisse  Bilder  geheimer  Gottheiten  {tcop  &€(Sp  HQV(pi<av) 
gezeigt  wurden,  dann  der  der  Streiter  (milites),  welche  in  der  Mithras- 
höhle  ein  Schwerdt  und  mit  demselben  einen  Kranz  bekamen,  den 
sie  erst  aufs  Haupt  setzen,  dann  wieder  von  demselben  herunter- 
stofsen  mufsten  mit  den  Worten,  Mithras  sei  ihr  einziger  Kranz ^). 
Weiter  folgte  die  Stufe  der  Löwen  oder  Löwinnen  (leones,  Xiaivcu^ 
ksovTixa),  denn  auch  in  diesen  Mysterien  konnten  sowohl  Männer 
als  Frauen  eingeweiht  werden:  bei  welcher  Weihe  namentlich  auf 
Reinheit  und  Heiligung  gedrungen  wurde,  immer  in  symbolischen 
Handlungen').  Von  diesem  Grade  gelangte  man  weiter  zu  dem  des 
Persers  oder  Perseus  (Persei,  Persica,  Gradus  Persicus),  darauf  zu 
dem  eines  Sonnenläufers  {^HhoÖQOfiog^  'HXtaxä\  endlich  zu  dem 
höchsten  und  letzten  eines  Vaters  (Pater,  //ar^ixa),  welcher  Name 
*yermuthlich  dem  des  Vater  Mithras  entspricht^).  Jedem  Grade  scheint 
überdies  eine  eigne  corporative  Verfassung  entsprochen  zu  haben  und 
die  untern  Stufen  den  obem  dergestalt  untergeben  gewesen  zu  sein, 
dafs  das  Ganze  dadurch  eine  in  sich  zusammenhängende  hierarchische  763 
Verfassung  bekam  ^).  Mochte  dieses  in  einer  so  zerrissenen  Zeit  für 
Viele  eine  Anziehung  sein,  so  liefsen  sich  Andre  durch  die  Ver- 
heüjsung  höherer  Aufschlüsse,  oder  eines  besondern  Trostes  für  dieses 
und  jenes  Leben,  oder  endlich  durch  abergläubische  Hülfs-  und  Heil- 
mittel des  Leibes  und  der  Seele  anlocken,  welche  diese  und  andre 
Mysterien  ihren  Emgeweiheten  zu  überliefern  pflegten.     Wenigstens 

Archeol.  1854   p.  XXIIsq.    zasammeDgestellteo.     [Henzeo    zv  CLL.  6,754: 
aofser  tniles  lasseo  sich  die  hier  erwähnten  Grade  anf  Steinen  nachweisen.] 

')  Daher  der  Mithrasdiener  daran  za  erkennen  war,  dafs  er  nie  hekränzt 
erschien,  Tertull.  de  corona  15. 

*)  Tertnil.  adv.  Marcion.  I,  13,  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  15.  17. 

')  Die  Väter  wurden  auch  Adler  und  Palken  genannt,  aetol  xal  liQcatHi 
Porphyr,  de  Ahstin.  IV,  16,  wohl  in  der  Bedeutang  solcher  Thiere,  welche 
mit  scharfem  Blick  und  kühnem  Flöge  der  Sonne  am  nächsten  kommen. 

*)  Jeder  Grad  hatte  seinen  Obern  oder  Pater,  daher  gelegentlich  in  einer 
Inschrift  (Ballet,  d.  Inst  1.  c,  Henzen  z.  Or.  n.  6042  b),  ein  pater  leonum  er- 
wähnt wird  und  in  einer  andern  (Or.  n.  2335  [=  C.  I.  L.  6,  504])  ein  hieroceryx. 
Alle  standen  unter  dem  Pater  Patram  Dei  Solls  Invicti  Mithrae,  Or.  n.  2352 
[»  C.  I.  L.  6,  510].  Ein  Vater  des  Mithras  mofste  eidlich  geloben  sich  in 
keine  andre  Mysterien  einweihen  zu  lassen,  welches  Gelübde  aber  in  den 
letzten  Zeiten  des  Heidenthums  nicht  selten  unbeachtet  blieb,  s.  £anap.  Vit. 
Philos.  p.  52  ed.  Boisson.,  Or.  n.  2351—2353. 

Preller,  Rom.  Mythol.   U.    8.  Aufl.  27 
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deuten  die  späteren  Schriflsteller,  wenn  sie  von  dieser  Weihe  sprechen, 
auf  einen  verschiedenartigen  Inhalt,  einige  auf  die  Lehre  von  der 
Seelenwanderung  ^),  andre  auf  eine  Erkenntnifs  des  kosmischen  und 
siderischen  Weltzusammenhangs'),  noch  andre  auf  allgemeine  religiöse 
Beruhigung  für  das  Leben  und  den  Tod ').  Mithras  selbst  aber  wird 
in  verschiednen  Inschriften  mit  besondrer  Betonung  der  Unbegreif- 
liche (indeprehensibilis),  der  Alimächtige  (omnipotens),  der  Grolse 
(magnus),  [der  Ewige  (Aetemus,  Saecularis)]  genannt^),  während  die 
Schriftsteller  ihn  als  Herrn  und  Schöpfer  aller  Dinge,  als  Vater  und 
Anfang  alles  Lebens,  alles  Heils  preisen  ^),  so  dais  wir  auch  in  ihm 
eine  jener  pantheistischen  Göttergestalten  des  absterbenden  Heiden- 
thums  erkennen  dürfen.  Auch  wurde  mit  der  Zeit  nicht  allein  die 
Weihe  der  Taurobolien  und  die  des  Mithras  oft  verbunden  *),  sondern 
auch  der  Begriff  des  Mithras  mit  dem  der  verwandten  Götter  andrer 
764  Religionskreise,  des  alexandrinischen  Serapis,  des  syiischen  und 
babylonischen  Baal,  des  griechischen  Apollo  verschmolzen^).  « 

[5*.    Thrakitche  und  sonstig^e  fremde  Dienste. 

Mit  der  vorstehenden  Uebersicht  ist  der  Reichthum  an  fremden 
Kulten  in  Rom  und  den  Provinzen  lange  nicht  erschöpft.     In  Rom 


')  Porphyr,  de  Abstio.  1.  c. 

*j  Porphyr,  de  antr.  Nymph.  6,  Celsos  b.  Origr.  c.  Geis.  VI  p.  290.  Nach 
lul.  Firm.  5  war  Mithras  nicht  sowohl  der  Gott  der  Soone  als  des  Feaers, 
nach  der  Lehre  der  Magier  der  höchsten  kosmischen  Elementarkraft  Aach 
wurde  nach  dems.  neben  Mithras  vorzäglich  Hekate  als  weibliche  Fener-  d.  h. 
als  Mondgöttin  in  diesen  Mysterien  gefeiert 

')  Inlian.  Caesarea  p.  336  Spanh. 

*)  Vgl.  die  Reliefs  b.  Lijard  pl.  LXXX,  LXXXffl,  LXXXVffl.  [Aeter- 
nns:  C.  1.  L.  5,  6961.  8,8923,  Saecularis:  7,  645.  646.  —  Unerklärt  ist  die 
Bezeichnung  Cauto  Pali  (so  Henz.  5853;  Cauie  (oder  Cauti)  C.  L  L.  6,  86. 
748.  3,  994.  4736;  sonst  Cauto  P.,  C.  P.,  auch  G.  P,):  vgl.  Visconti  Bull.  areh. 
mun.  1874,  233  f.] 

*)  Porphyr,  d.  antr.  N.  24  drifdtovQyog  atv  6  Mi&gag  xal  yiviaitoq  d^ano- 
Ti}c.  Nicht  selten  sind  aber  auch  die  Einweihangen  pro  salute  Augusti  oder 
andrer  Personen,  auch  die  nach  wiederhergestellter  Gesundheit,  s.  Or.  n.  2341 
[=  C.  I.  L.  5,  810].  2344.  2348  [C.  I.  L.  3,  4800].  Allerlei  abwendende  Mittel, 
Hülfe  gegen  den  bösen  Blick  u.  s.  w.     s.  0.  Jahn  t  III  S.  96. 

•)  Or.  n.  2351.  2352.  2353  [»  C.  I.  L.  6,  510.  511],  Henzen  n.  6040  [»  C 
I.  L.  6,  509].  6041. 

^)  Nonnus  Diunys.  XL,  399  7.,  Claudian  de  laude  Stilic.  I,  59,  Serv.  V. 
A.  I,  343.  642.  Auf  eine  nahe  Verwandtschaft  der  babylonischen  Snperstition 
mit  der  der  Mithrasmysterien  deutet  aach  Lucian  Menipp.  6. 
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z.  B.  finden  sich  schon  seit  der  Zeit  des  Untergangs  der  Republik 
Spuren  eines  Dienstes  der  thrakiscbenCotytto,  deren  wüste  Orgien 
in  Transtiberim ,  dem  gelobten  Lande  der  fremden  Dienste  gefeiert 
wurden^).  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  pflegen  dann  die  in  Rom 
liegenden  Gardetruppen  thrakiscber  Nationalität  ihre  heimischen 
Gottesdienste  in  Kasernen  und  auf  Exerzierplätzen^).  Diese  wie 
andere  fremde  Götter,  werden  zuweilen  in  Rom,  wie  in  den  Provinzen 
nicht  allein  mit  ihren  Einzelnamen,  sondern  auch  generell  nach 
ihrer  Heimath,  als  'syrische,  heliopolitanische'  u.  s.  w.  benannt'). 
Ward  nun  in  Rom  und  Italien  dieser  breite  Strom  fremden  Dienstes 
wenigstens  bis  zum  3.  Jahrb.  immer  in  gewisse  räumliche  und  so- 
ciale Grenzen  eingedämmt,  so  ist  dafür  in  den  Provinzen,  wohin, 
was  wohl  zu  beachten  ist,  die  Cognition  des  PontificalcoUegiums 
nicht  reicht,  die  Umformung  fremder  Kulte  zu  römischen,  nament- 
lich in  den  Garnisonen,  um  so  schrankenloser  betrieben  worden. 
Die  Einordnung  der  einzelnen  Erscheinungen  dieser  wichtigen  Ent- 
wicklung in  die  Geschichte  der  Religion  im  späteren  römischen 
Reich  ist  eine  wichtige  Aufgabe  der  künftigen  Forschung^.)] 

6.   Astrologe  und  Magie^), 

Nichts  reizte  diese   Zeit  so  sehr  als  das  GeheimniDs  der  Zu- 
kunft, in  solchem  Grade  war  es  allen  Aufregungen  der  Angst  und 

^)  [Die  spurca  Coiyttia  .  .  ,  übt  adpulsae  rotes  stant  in  vadis  caeno  retentae 
sordido  macraque  luctante*  aqua  (\erg.  Catal.  5,  19  ff.)  gehören  wohl  oach 
Trastevere,  wo  aach  Magna  Mater  u.  a.  fremde  Gottheiten  heimisch  sind 
(vgl.  Jordan  Top.  1,  1,  441  A.  57).  Auch  Horaz  kennt  sie  Epod.  17,  56. 
Vgl.  luven.  2,  91  f.    Preller  Gr.  Myth.  1»,  576.] 

')  [S.  die  neuen  Funde  im  Gebiet  des  Prätorianerlagers  Bull.  arch.  munic. 
1876,  61  T.  V— VllI  CLL.  6,  2797  mit  Mommsens  Bemerkung  S.  720:  die 
Weihungen  (aus  der  Zeit  der  Gordiane)  gelten  dem  thrakischen  Hero,  dem 
Asclepios  Zimidrenos  u.  a.  Die  Sprache  ist  die  lateinische.  Dazu  kommt  das 
Relief  mit  der  Unterschrift  9^€q  Zß€Q^ovQ^(p  xal  ^lafißadovXri  u.  s.  w.  Bull, 
arch.  com.  1880  T.  V  (p.  12).  Die  Darstellungen  sind  von  der  äufsersten 
Rohheit] 

>)  [So  dii  Syrii,  Mcialonäann),  HeliupoliUmi  im  3.  Bde.  des  C.  I.  L.,  Mauri, 
Mauricü,  Mauri  bar  hart  im  8.  Bande.] 

^)  [Eine  Reihe  barbarischer  Epitheta  römischer  Gottheiten  sind  im  Ver- 
lauf der  Darstellung  genannt  worden.  Der  Gegenstand  bedarf  umfassender 
Untersuchung.  Ein  lehrreiches  Beispiel  bei  Hübner  'Das  Heiligthum  des  Nodon* 
Jahrb.  d.  V.  d.  A.  F.  im  Rheinl.  58  (1879),  29.] 

^)  [Vgl.  A.  Maury  La  magie  et  l'astrologie  dans  Tantiquit^  et  au  moyen 
ftge.    Paris  1860.    Marquardt  Verwaltung  3,  90.] 

27* 
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Sorge,  des  Ehrgeizes  und  andrer  Leidenschaflen  preisgegeben.  Da- 
her die  vielen  Orakel  und  Arten  der  Divination,  so  zahlreich  und 
Producte  so  verschiednen  Aberglaubens  wie  in  keinem  andern  Ab- 
schnitt der  Culturgeschichte.  Zu  den  beliebtesten  Mitteln  den 
Schleier  der  Zukunft  zu  heben  gehörten  aber  die  der  Astrologie  und 
Magie,  deren  oft  verbotne  Künste  jetzt  auch  in  Rom  und  der  rö- 
mischen Well,  namentlich  unter  den  Vornehmen,  grofsen  Anhang 
fanden. 

Die  Astrologie  ist  bekanntlich  ägyptischen  und  babylonischen 
Ursprungs,  doch  heifsen  ihre  Meister  bei  den  Griechen  und  Römern 
gewöhnlich  schlechthin  Chaldäer.  Sie  stützt  sich  auf  den  Glauben 
einerseits  an  ein  unabänderliches  Fatum,  wie  derselbe  mit  dem  Ver- 
fall des  Heidenthums  je  länger  je  mehr  um  sich  griff  und  in  dem 
allgemeinen  Gewirr  der  Götter  und  Göttersysteme  zuletzt  das  einzige 
Feste  blieb,  andrerseits  auf  die  Ueberzeugung  von  einer  specifischen 
Göttlichkeit  der  Gestirne  als  ätherischer  Wesen  des  Himmels  und 
eines  bestimmenden  Einflusses  dieser  himmlischen  Mächte  auf  Ge- 
burt und  Schicksal  der  Menschen  und  irdischen  Geschöpfe:  wie 
dieser  Glaube  ja  zu  allen  Zeiten  ein  sehr  anziehender  gewesen  ist 
In  Griechenland  waren  die  späteren  Pythagoreer,  Platoniker  und 
Stoiker  diesem  Glauben  sehr  zugethan:  namentlich  war  Posidonius, 
ein  wissenschaftlich  und  durch  Reisen  vielseitig  gebildeter  Mann, 
der  in  Rom  viel  Anerkennung  fand,  der  Astrologie  sehr  ergeben 
und  eine  der  bedeutendsten  Autoritäten  für  ihre  Anhänger*).  Her- 
7C6  nach  wurde  Alexandrien  ein  Mittelpunkt  eben  so  sehr  der  Astix)logie 
als  der  Astronomie').  In  Rom  warnt  schon  Cato  den  Landmann 
zugleich  vor  dem  Haruspex,  dem  Augur,  dem  Wahrsager  (hariolus) 
und  dem  Chaldäer,  und  nicht  lange  darauf,  im  J.  139  v.  Chr., 
machen  sich  diese  letzteren  schon  so  lästig,  dafis  sie  aus  Rom  und 
ganz  Italien  ausgewiesen  wurden').  Die  ersten  Spuren  eines  Ein- 
flusses auf  die  höheren  Stande  sind  aus  der  Zeit  des  Marius  und 


')  Ao^ustiD  G.  D.  V,  2  Posidomus  Stoicus  tnuUum  oitrologiae  dedäus.  — 
Posidonius  vd  quiUbet  fataUum  siderum  assertor.  5.  Posid.  magnus  astrolo^ 
g^  idemque  phäosophus.  Da^e^eo  war  Paoaetius  ein  Gegner  der  Astrologe, 
aber  auch  der  einzige  Stoiker  der  dagegen  war,  Gic.  de  Divin.  11,  42.  In 
Italien  scheiot  n.  a.  auch  der  Pythagoreer  Archytas  und  seine  Schule  für  die 
Astrologie  gewesen  zu  seiu,  Prep.  IV  (V),  1,  77. 

')  Prep.  1.  c.  von  Conen,  vgl.  Plutarch  Anton.  33  und  Flav.  Vopisc. 
Saturn.  7. 

»)  Cato  r.  r.  5,  Val.  Max.  I,  3,  2,  Plut  Mar.  42,  SuUa  37. 
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Sulla,  worauf  sich  Cicero  veranlafst  Oodet  yor  den  Weissagungen 
und  Natlvitatsstellungen,  mit  denen  die  Astrologen  chaldäiseher  und 
ägyptischer  Herkunft  der  Gewinnsucht,  dem  Ehrgeize  und  andern 
Lastern  auf  die  unverschämteste  Weise  schmeichelten,  mehr  als  ein- 
mal nachdrücklich  zu  warnen  ^).  Zu  den  Gläubigen  gehörten  die 
ersten  Gelehrten  der  Zeit,  sowohl  Varro,  welcher  die  Ueberzeugung 
von  der  göttlichen  Substanz  der  Gestirne  sehr  bestimmt  ausspricht 
und  seinen  Freund  Tarutius,  einen  im  Chaldäismus  wohl  bewan- 
derten Römer,  das  Horoscop  der  Stadt  Rom  zu  stellen  bewog'),  als 
Nigidius  Figulus,  welcher  für  die  späteren  Astrologen  von  allen 
Römern  die  gröfste  Autorität  war^).  Er  soll  auch  dem  Vater  des 
August  die  Gröfse  seines  Sohnes  gleich  nach  dessen  Geburt  aus  den 
Sternen  geweissagt  haben,  wie  denn  Augustus  selbst  von  der  Macht 
seines  Gestirns  gleich  fest  überzeugt  war^)  und  die  häuOgen  An- 
spielungen der  Dichter  auf  Constellationen  und  Nativitätsstellung  die 
zunehmende  Verbreitung  des  Aberglaubens  deutlich  beweisen.  Es 
ist  dabei  zu  bedenken,  dafs  die  Astrologen  neben  ihren  Weissagungen  766 
über  aufserordentliche  Wendungen  des  Geschicks  und  die  Stunde 
und  Art  des  Todes,  welche  die  Meisten  anlockten,  sich  doch  auch  auf 
allerlei  praktische  Lebensverhältnisse  des  städtischen  und  ländlichen 
Lebens  einzulassen  hatten  und  eben  deshalb  auch  die  Wissenschaft 
und  Erfahrung  des  praktischen  Lebens  z.  B.  des  Kalenders  mannich- 
fach  gefördert  haben.  Vorzüglich  aber  hat  doch  auch  die  Astrologie 
der  Alten  immer  in  den  Zeiten  politischer  Aufregung  geblüht  und 
diese  durch  Erregung  ehrgeiziger  Erwartungen  und  die  Verkündigung 

*)  Tnsc.  I,  40,  95,  De  Div.  II,  42  und  47.  Quam  multa  ego  Pompeio, 
quam  muUa  Crasso,  quam  multa  huic  ipsi  Caesari  a  Chaldaeis  dicta  memini 
neminem  eorum  nUi  in  senectute,  nisi  dornig  nisi  cum  claritate  esse  morüurum» 
Vgl.  auch  die  Diatribe  des  Philosophen  Favorin  gegen  die  Chald'aer  b.  Gell. 
N.  A.  XIV,  1. 

>)  Varro  b.  Angostin.  C.  D.  VII,  6  aethereas  animas  esse  astra  ac  Stellas, 
eos  caelestes  deos  non  modo  intelleffi  essoy  sed  etiam  videri.  Vgl.  Cic.  de  Divin. 
II,  47,  Plot  Rom.  12.     [Mommsen  Chronol.*  145 ff.] 

•)  Lacan.  Phaps.  I,  639  Figulus,  cui  cura  deos  secretaque  caeli  nossefuit, 
quem  non  stellarum  Aegyptia  Memphis  aequaret  visu  numerisque  moventibus 
astra.  Vgl.  Saeton  Oclav.  94,  Angost.  C.  D.  V,  3,  Dio  XLV,  1,  nach  welchem 
er  in  Verdacht  verbotener  Geheimweisheit  stand,  wie  auch  Hieronymas  za  45 
V.  Chr.  ihn  einen  Pythagoriker  und  Magier  nennt  Vgl.  Merkel  Ovid  F. 
p.  LXXXVHsq.,  Hertz  de  Nigidio  Fig.  p.  27  sq. 

*)  Daher  der  Capricornas  auf  Münzen  and  Gemmen,  s.  Saeton  Octav.  94, 
Dio  LVI,  25.     [Anton  De  sideribas  Aagasti  naUliciis,  Rossleben  1861.] 
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aufserordentlicher  Katastrophen  gewöhnlich  sehr  vermehrt,  daher  die 
Chaldäer  unter  den  Kaisern  fast  bei  allen  Verschwörungen  und  Bfa- 
jestatsprocessen  mit  im  Spiele  waren  und  immer  von  neuem  aus- 
gewiesen, doch  immer  von  neuem  zur  Stelle  sind,  selbst  unter  den 
gröfsten  Gefahren  des  harten  Exils  oder  Gefängnisses^).  Erst  unter 
der  Regierung  des  ehrgeizigen  und  kühnen,  dabei  ganz  der  Astro- 
logie ergebenen  Septimius  Severus  erlangten  sie  eine  öffentliche 
Anerkennung  selbst  von  Seiten  des  kaiserlichen  Hofs').  Nach  ihm 
hat  Alexander  Severus  den  Mathematikern  sogar  einen  eigenen  Lehr- 
stuhl in  Rom  eingeräumt').  Unter  den  Kirchenvätern  gewährt 
Augustin  in  einem  lehrreichen  Excurse  über  die  Astrologie  und  ihre 
Unverträglichkeit  mit  dem  Glauben  an  die  göttliche  Vorsehung  und 
die  Freiheit  des  menschlichen  Willens  einen  Blick  in  den  Streit  des 
Publikums,  Gelehrter  und  Ungelehrter,  welche  fOr  und  wider  die 
Astrologen  Partei  nahmen^). 

Nicht  weniger  verbreitet  war  in  diesen  aufgeregten  Zeiten  die 
Kunst  der  Magie  und  Geisterbeschwörung,  gleichfalls  ein  alter  Aber- 
767  glaube ,  welcher  aber  jetzt  bei  dem  Zusammenfluls  so  vieler  Arten 
von  geheimer  Weisheit  und  dem  Verfall  aller  ächten  Wissenschaft 
eine  Bedeutung  bekam  wie  nie  zuvor.  In  Griechenland  war  der 
Dienst  der  Hekate,  namentlich  in  Thessalien,  und  der  der  Unter- 
irdischen, namentlich  an  solchen  Stätten  wo  sich  s.  g.  Psycho- 
pompeen  befanden,  eine  Schule  dieser  Uebungen  gewesen  ^).   Damit 


>)  Tacit  Ann.  II,  27  aod  Bist.  I,  22  urgenühus  etiam  mathematicü,  dum 
Tiovos  matus  et  darum  Othoni  annum  observatione  siderum  affirmant:  genus 
kotninurn  potentibtu  inßdumy  speranUbus  faüax,  quod  in  civitate  nostra  et  vita- 
hüur  semper  et  retinebitur.  Vgl.  luveDal  VI,  562  und  die  Nachweisnogeo  bei 
Marquardt  R.  A.  IV,  101  [Vcrwalt  3,  91].  Am  strengsten  war  es  immer  ver- 
boten, diese  und  andre  Weissager  de  salate  prineipis  oder  de  summa  reipa- 
blicae  zu  consnltiren  d.  h.  ob  der  Kaiser  bald  sterben  werde,  ob  wichtige 
Veränderungen  im  Staate  bevorständen  n.  s.  w.,  s.  Spartian  Sev.  15,  Dio 
LXXVI,  8. 

s)  Herodian  II,  9,  5,  Dio  LXXVI,  11,  Spartian  Sev.  2.  8.  4  und  GeU  2 
gnarus  geniturae  illüis,  cuius  ut  plerique  AJrorwm  peritüsimus  fuit.  Auch 
Hadrian  war  in  der  Astrologie  sehr  bewandert  gewesen,  s.  Spartian  2  und  15. 

*)  Lamprid.  Alex.  Sev.  26. 

*)  De  Giv.  V,  1 — 7,  vgl.  M.  Uhlemann  Grandzüge  der  Astronomie  und 
Astrologie,  Leipz.  1857  S.  52ff. 

^)  Von  Gumae  s.  Cic.  Tuscol.  I,  16,  37  inde  ea  qtiae  meus  amieut  Appiut 
vexvofÄttvteia  faciebalf  inde  in  vicinia  nostra  Avemi  locus y  unde  animae  excv- 
tantur  obscura  umbra  opertae  ostio  atti  Acheruntis  etc.     Über  die  Neigung  des 
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Termischte  sich  jetzt  die  Magie  der  Perser,  der  Babylonier  und 
Aegypter,  bis  Alexaudrien  und  seine  Philosophie  unter  anderm  Wahn- 
glauben auch  diesen  zu  stützen  unternahm.  In  Rom  mulsten  schon 
im  J.  97  y.  Chr.  die  Menschenopfer  zu  magischen  Zwecken  durch 
ein  eignes  SenatusconsuU  verboten  werden,  worauf  von  solchem  Greuel 
in  der  nächsten  Zeit  allerdings  nicht  gehört  wurde  ^).  Doch  gehö- 
ren seitdem  die  Wunder  des  Zaubers  und  der  Beschwörung  bei  den 
Dichtern  zu  den  beliebtesten  Schilderungen,  und  bei  der  Unter- 
suchung über  den  Tod  des  Germanicus  kamen  auch  von  neuem 
Spuren  von  heimlicher  Menschenschlächterei  zur  Sprache'),  bis  end- 
lich Nero  unter  andern  Arten  des  Aberglaubens  auch  diesem  aufs 
angelegentlichste  ergeben  war.  So  werden  auch  jene  Schilderungen 
der  Dichter  in  dieser  Zeit  auf  eine  merkwürdige  Weise  zugleich  aus- 
führlich und  düster  und  grauenvoll,  namentlich  die  bei  Lucan 
Pharsal.  VI,  5070.,  wo  S.  Pompejus  in  der  Nacht  vor  der  Schlacht 
bei  Pharsalus  die  zu  ihrer  Zeit  berühmte  Hexe  Erichtho')  in  der. 
Nähe  des  Schlachtfeldes  aufsucht,  um  durch  sie  aus  dem  Munde 
eines  Verstorbnen  die  Zukunft  zu  erfahren,  und  eine  andre  bei 
Statins  Theb.  IV,  406fr.,  wo  Tiresias,  dieser  alte  durch  das 
griechische  Epos  und  das  attische  Theater  so  berühmte  Prophet, 
nun  auch  zum  Nekromanten  geworden  ist.  Das  Ziel  und  der  An- 
la£s  solcher  Fragen  an  das  Schicksal  waren  hier  wie  bei  der  Astro- 
logie gewöhnlich  die  politischen  Leidenschaften  der  Zeit,  daher  beide, 
die  Magier  und  die  Astrologen  oft  neben  einander  genannt  und  ver- 
folgt werden,  bis  bei  der  allgemeinen  Verfinsterung  auch  die  Magie 
immer  weniger  Anstofs  erregte.  Hadrian  verschmähte  nicht  das 
Opfer  des  Antinous  um  sein  Leben  zu  verlängern.  Marc  Aurel  ver-  Tes 
sammelte  vor  dem  Feldzuge  gegen  die  Marcomannen  die  Priester, 
Seher  und  Magier  aller  Nationen,  um  die  verschiedensten  Arten  von 
Beschwörungen  und  Sühnungen  zu  versuchen;  wie  er  denn  auch 
den  berühmten  Regen,  welcher  ihn  im  Kriege  mit  den  Quaden 
rettete,  nach  der  gewöhnlichen  Ueberlieferung  nicht   dem  Gebete 


Appios  Claadios  Pulcher,  welcher  Giceros  College  im  Angarat  war,  xar  Ne- 
kromantie  vgl.  de  Divio.  I,  58,  132. 

>)  Plin.  H.  N.  XXX,  12. 

>)  Tacit.  Add.  II,  69,  Dio  LVII,  18.  Von  Neros  wüstem  Aberglaabeo  and 
seioem  Eifer  Tdr  solche  Dinge  s.  Plin.  H.  N.  XXX,  14  f.  Vgl.  ib.  16  von  den 
Opfern  der  Magie:  homines  immolare  etiam  gratissimum. 

»)  Ovid  Heroid.  XV,  139. 
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der  Christen,  sondern  dem  Zauber  eines  ägyptischen  Priesters  ver- 
dankte ^).  Sein  Sohn,  der  wilde  Commodus,  soll  sogar  viele  Kinder 
getödtet  haben  wo  es  galt  durch  Zauber  eine  ihm  drohende  Gefahr 
abzuwenden').  Auch  Septimius  Severus  glaubte  nicht  blos  an  Astro- 
logie, sondern  an  Magie  und  Geheimweisheit  aller  Zeiten  und  Länder, 
daher  er  eine  bedeutende  Litteratur  der  Art  zusammenbrachte,  welche 
er,  nachdem  er  sie  für  seinen  Bedarf  ausgebeutet  hatte,  zuletzt  in 
dem  Grabe  Alexanders  d.  Gr.  in  Alexandrien  verschlossen  haben 
soll.  Noch  weiter  ging  sein  Sohn  Caracalla,  der  Bösewicht,  welcher 
es  in  seiner  Gewissensangst  mit  allen  Orakeln  und  allen  möglichen 
Arten  von  geheimer  Weisheit,  Magie,  Astrologie  und  Eingeweideschau 
versuchte.  Kein  Priester,  der  sich  auf  solche  Dinge  verstand,  ent- 
ging seinen  spähenden  Blicken,  und  auch  die  Geister  wurden  oft 
citirt,  selbst  der  Geist  seines  Vaters  und  des  Commodus,  bei  welcher 
Gelegenheit  sich  der  Geist  seines  ermordeten  Bruders  ungenifen 
mit  eingestellt  haben  solP).  Dazwischen  hört  man  in  diesen  späteren 
Zeiten  auch  nicht  seilen  von  dem  Zauber  und  der  Weissagung  der 
nördlichen  Völker,  der  Gallier,  der  Briten,  der  Deutschen,  deren 
Priester  immer  in  solchen  Künsten  wohl  erfahren  waren,  vor  allen 
die  Druiden,  deren  Magie  wegen  der  damit  verbundenen  Menschen- 
opfer unter  Tiberius  und  Claudius  verboten  wurde*).  Doch  ver- 
schmähte es  weder  Aurelian  noch  Diocletian  sich  bei  Druidenweibem 
wegen  ihrer  Zukunft  Baths  zu  erholen. 

Sowohl  in  Griechenland  als  in  Italien  war  der  Dienst  der 
Hecate  seit  alter  Zeit  der  Mittelpunkt  und  die  religiöse  Sanction 
769  aller  Zauberkünste  und  alles  Geisterspuks  gewesen.  Schon  bei  Hesiod 
wird  sie  als  eine  durch  alle  drei  Naturgebiete  mächtige  Göttin  ge- 
schildert, und  ihre  auch  in  der  römischen  Mythologie  allgemein 
anerkannte  Gleichsetzung  mit  der  Diana  und  der  Proserpina  trug 
vollends  dazu  bei  ihren  Begriff  auf  dem  Wege  des  Cultus  immer 

')  lal.  CapitoHo.  M.  Aatonio.  13,  Dio  LXXI,  8.  Did.  JaHanas  suchte 
darch  Ma^e  den  Hafs  des  Volkes  und  der  Soldaten  zu  beschwören,  Spartian  7. 

>)  bio  LXXm,  16.  Ähnliche  Greuel  wurden  von  Ueliosabal  erzählt, 
Lanprid.  8.  Auch  die  Chaldäer  standen  in  dem  Rufe  des  Rindermordes  za 
magischen  Zwecken. 

•)  Dio  LXXV,  13,  LXXVII,  15  und  18,  Herodian  IV,  1^.  Durch  Cara- 
calla kam  auch  Apollonius  von  Tyana  zu  Ehren,  dessen  abenteuerliche  Ge- 
schichte  hinsichtlich  des  Aberglanbens  der  Zeit  sehr  lehrreich  ist. 

*)  Plin.  H.  N.  XXX,  13,  Sueton  Claud.  25,  vgl.  Vopisc.  Aurel.  44,  Nu- 
merian  14.  15. 


Digitized  by 


Google 


HBGATB.      KAISERGULTU8.  425 

mehr  in  diesem  Sinne  auszubilden.  So  wurde  auch  sie  in  diesem 
Zeitalter,  wo  alle  Tbeokrasie  und  Mystik  blühte  und  das  Grauenvolle 
mehr  als  das  Schöne  galt,  zu  einem  Lieblingsbilde  alles  pantheisti- 
sehen  Aberglaubens,  namentUch  des  der  Nachtseite  der  Natur  und 
den  Gespenstern  des  Grabes  zugewendeten.  Noch  Diocletian  gründete 
zu  Antiochien  einen  unterirdischen  Dienst  der  Hecate  in  einer  Krypta, 
zu  welcher  man  auf  365  Stufen  hinabstiegt).  Auch  sind  aus  dieser 
späten  Zeit  verschiedne  Bilder  der  Hecate  erhalten,  welche  auf  ge- 
heime Weihen  deuten,  in  denen  sie  mit  den  gewöhnlichen  Mitteln 
der  damaligen  Symbolik  d.  h.  durch  Ueberladung  mit  verschieden- 
artigen Attributen  und  Eigenschaften  für  ein  kosmisches  Urwesen 
erklärt  werden  mochte,  welches  aus  der  Tiefe  über  Himmel  und 
Erde,  Meer  und  Unterwelt,  und  das  Schicksal  sowohl  der  Leben- 
digen als  der  Todten  gebiete').  Auch  in  den  Dedicationstitehi  dieses 
Zeitalters  erscheint  die  Weihe  der  Hecate  nicht  selten  neben  denen 
des  Bacchus,  der  Isis  und  des  Serapis,  der  Grofsen  Mutter,  des 
Mithras '),  welche  zusammengenommen  gewissermafsen  einen  letzten 
Auszug  des  verfallenen  Heidenthums  darstellten. 

7.    Der  KaisercuUus, 

Im  Orient  war  die  göttliche  Verehrung  der  lebenden  und  ver- 
storbenen Könige  etwas  Altes;  sie  gehörte  dort  sowohl  zum  Wesen 
des  Despotismus  als  der  Religion,  welche  die  irdische  Gewalt  für 
den  unmittelbaren  Ausflufs  und  die  sinnliche  Darstellung  der  himm- 
lischen nahm.  In  Griechenland  führte  das  Beispiel  des  Orients,  der  770 
herkömmliche  Heroendienst  und  der  Verfall  der  Freiheit  und  des 
alten  Götterglaubens  zu  derselben  Entartung,  zunächst  in  Kleinasien, 
wo  schon  dem  Lysander  Altäre  errichtet  und  Opfer  und  Spiele  ge- 
stiftet wurden.    Zur  Zeit  des  Demeti'ios  Poliorketes  war  dieser  neue 


1)  0.  Müller  Qu.  Antioch.  p.  99. 

*)  F.  V.  Koppen  Die  drei^estaltete  Hekate,  Wiea  1823,  über  eio  Bild  im 
Maseom  za  HerrmanDstadt  mit  Reliefdarstellan^eD,  welche  doch  wohl  oar  die 
verschiedenen  Kreise  and  Gebiete  ihrer  Herrschaft  vergegenwärtigen  sollen. 
Vgl.  auch  Ed.  Gerhard  Antike  Bildw.  t  314,  1—10,  S.  405  ff.,  Archäol.  Ztg. 
1,  132  ff.  t.  VIII,  welches  Bild  eher  die  Hören  darstellen  möchte.  Zar  Cha- 
rakteristik des  popnlären  Hekateglaabens  sind  interessant  die  von  0.  Jahn 
Leipz.  Ber.  1855  S.  107  besprochenen  Zaabernägel.  [S.  Griech.  Myth.  P,  258  ff. 
vgl.  oben  I,  321.  322  A.  1.] 

»)  Or.  n.  1901.  2335.  2351—53  [«  C.  I.  L.  6,  500.  504.  1675.  510.  511], 
2361. 
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Cultus  auch  in  Athen  bereits  zur  widerlichsten  Routine  der  Adulation 
geworden,  und  als  hernach  statt  der  griechischen  und  macedonischen 
Feldherrn  die  Römer  kamen,  wurde  das  ausgebildete  System  der 
Apotheose  auch  auf  diese  angewendet,  auf  die  Feldherrn  sowohl  als 
auf  die  Präfecten,  einen  Flamininus,  einen  Sulla,  einen  Lucullus  u.  s.  w. 
Vollends  aber  war  dieses  schmähliche  System  der  Menschenfurcht 
in  den  hellenistischen  Reichen  des  Orients,  wo  die  Hofsitte  der 
alten  orientalischen  Despotie  und  die  Gewandtheit  des  griechischen 
Geistes  zusammentrafen,  zur  höchsten  Blüthe  gediehen  und  eine 
Quelle  für  immer  neue  Stiftungen  von  Tempeln  und  Festen  ge- 
worden, bei  den  Seleuciden  und  namentlich  bei  den  alexandrinischen 
Ptolemäern,  von  denen  vermuthlich  manche  conventionell  gewordene 
Formen  und  Formeln  der  Adulation  und  Apotheose  nachmals  un- 
mittelbar auf  Rom  und  die  römischen  Kaiser  übergegangen  sind. 

In  Rom  fährten  dieselben  Ursachen  zu  demselben  Resultat, 
indem  die  Griechen  auch  hier  die  ersten  Lehrer  waren.  Wurden 
doch  auch  bei  den  italischen  und  sicilischen  Griechen  in  den  letzten 
Zeiten  der  Republik  ähnliche  Feste  auf  die  römischen  Feldherm 
und  Proconsuln  gefeiert  wie  in  Griechenland  und  Kleinasien,  z.  B. 
in  Syracus  einem  Wohlthäter  C.  Marcellus  und  seiner  Familie  zu 
Ehren  eigne  Harcellea,  welche  Yerres  die  Frechheit  hatte  in  Yerrea 
zu  verwandeln^).  Als  es  daher  später  zwischen  Cäsar  und  Pom- 
pejus  zur  Entscheidung  kam,  war  es  im  Sinne  der  Griechen  nichts 
Aufserordentliches  als  die  Neapolitaner,  Puteolaner  und  andre  Grie- 
chen fOr  das  Wohl  des  in  Neapel  schwer  erkrankten  Pompejus 
beteten  und  opferten  (oben  S.  236).  Wohl  aber  war  es  etwas  Neues 
und  das  sicherste  Symptom,  dafs  es  mit  der  Freiheit  vorbei  und 
die  Stunde  des  Despotismus  gekommen  war,  was  nach  gefallener 
Entscheidung  in  Rom  selbst  vom  Senate  zur  Auszeichnung  Cäsars 
beschlossen  wurde.  Hit  dem  Halbgotte  fing  man  an  und  mit  dem 
Gotte  hörte  man  auf:  die  gottesdienstliche  Feier  seiner  Siege,  seines 
Geburtstags,  die  öffentlichen  Gebete  für  sein  Wohl,  die  Benennung 
771  des  Monates  Julius,  der  Tempel  in  welchem  sein  eignes  Bild  und 
das  seiner  Milde  göttlich  verehrt  wurde,  diese  und  andre  Beschlüsse 
überboten  sich   in   rascher  Folge   bis  zu   seinem  Tode*).     Anfangs 

>)  Cic.  in  Vcrr.  11,2,51;  67,  154. 

>)  S.  aufser  Dio  Cass.  1.  XLIU  nod  XLIV  Appian  de  beU.  cir.  II,  106 
und  Saetoo  Caes.  76  [v^I.  Dromaon  3,  664  ff.].  V^l.  den  Aassprach  Varros  b. 
Aogustio  C.  D.  111,  4  oben  I,  35, 1  uod  dea  Ciceros  das.  74,  1. 
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abwehrend  liefs  sich  der  grofjRe  Mann  solche  Huldigungen  doch  bald 
gefallen ;  wobei  ihm  aufser  dem  allgemeinen  Servilisraus  der  Zeit  zur 
Entschuldigung  gereichen  mag  dals  gewisse  Elemente  des  älteren 
Glaubens,  z.  B.  der  an  die  Laren,  die  Genien,  die  Indigeten,  bei  den 
Gebildeten  auch  die  herkömmliche  euhemeristische  Ansicht  von  der 
Entstehung  des  Götterdienstes  der  Apotheose  leicht  entgegenkamen. 
Aber  was  bei  dem  Genius  im  Sinne  der  Zeit  als  verzeihliche  Hul- 
digung erschien,  das  wurde  nach  seinem  Tode  zum  Mittel  der  Staats- 
klugheit und  der  Dynastie.  Gleich  auf  der  Brandstatte  des  Leich- 
nams auf  dem  Markte  wurde  ein  Altar  errichtet  und  auf  demselben 
dem  Cäsar  wie  einem  Gotte  geopfert;  dann  benutzte  Octavian  die 
Einweihung  des  Tempels  der  Venus  auf  dem  Forum  Julium  um  an 
den  göttlichen  Ursprung  seines  Geschlechts,  den  gleichzeitig  erschei- 
nenden Kometen  um  den  Volksglauben,  daüs  dieser  Stern  der  gött- 
lich verklärte  Geist  des  Cäsar  sei,  durch  Bild  und  Schrift  zu  be- 
festigen^). So  wurden  nun  nicht  allein  alle  früher  beschlossenen, 
dann  wieder  abgeschafften  Ehren  von  neuem  hervorgesucht  und  ver- 
mehrt, sondern  Cäsar  oder  der  göttliche  Julius  (Divus  lulius),  wie 
er  von  nun  an  hiels,  wurde  bald  zu  einem  eben  so  idealen  Bilde 
und  Garanten  der  Monarchie  wie  Romulus  Quirinus,  auch  er  ein 
Juher,  es  für  diese  Zeit  wai\  Namentlich  machte  in  dieser  Hin- 
sicht die  Stiftung  des  Tempels  des  Divus  lulius  auf  dem  Markte, 
auf  dei*selben  Stelle  wo  früher  jener  Altar  gestanden'),  Epoche,  so 

»)  Dio  XLV,  7,  Sneton  Caes.  88,  Aagustus  selbst  b.  Plio.  H.  N.  U,  93,  \gh 
lul.  Obseq.  68,  Scrv.  V.  A.  VIII,  681.  Daher  Viry.  Ecl.  IX,  47  ecce  Dumaei 
processit  Caesaris  astrum.  [Aa^^tas  seibat  (bei  PHd.  a.  0.)  spricht  von  dem 
Kometen,  der  ao  den  Tagen  der  von  ihm  gegebenen  Spiele  za  Ehren  der  Venas 
Genetrix  aaf  dem  Forum  luliam  erschien:  eo  sidere  signißcari  volgus  credidä 
Caesaris  antmam  inter  deorum  immortaUum  numina  receptum,  quo  nomine  id 
insigne  timtUacro  capitis  eitts  quod  mox  in  foro  conseeravimusy  adiectum  est. 
Dies  kann  nur  von  dem  Bilde  der  aedes  Divi  Itdi  auf  dem  grofsen  Forum  (ded. 
18.  Aug.  725,  fertiggestellt  schon  718  oder  früher)  verstanden  werden.  Den 
Kometen  an  der  Stirn  trägt  die  nach  J.  FriedlSnders  Deutung  (Arch.  Zeitung 
1867,  110  f.)  als  Divus  Julius  zu  bezeichnende  Figur  des  von  Conze  (die  Fa- 
milie des  Augustus,  Halle  1866)  publicirten  Reliefs  von  Ravenna,  welches 
offenbar  zu  einem  Denkmal  der  Apotheose  der  Julier  gehört.  S.  Jordan  Hermes 
9,  342  fS,  und  unten  A.  2.  Die  Erhebung  zum  dimts  ist  formell  durch  Gesetz 
und  Senatsschluss  erfolgt  I.  R.  N.  5014  genio  deivi  Itdi  parentis  patriae  quem 
senatus  populusque  Romanus  in  deorum  numerum  rettüUt;  C.  I.  L.  1, 626  ^s  6, 
872  Divo  lulio  iussu  poptüi  Romani  stätutum  est  lege  Ri{frena,  worüber  Momm- 
sen  zu  G.  1.  L.  1  a.  0.  SUatsrecht  2>,  733.] 

*)  Becker  Handb.  I,  335.     Caesar,  qui  primus  divinos  honores  meruit  et 
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sehr  dafs  Augustus  als  Urheber  dieses  Cultus  der  Urheber  des  neuen 
Gottercuitus  der  verewigten  Kaiser  überhaupt  genannt  zu  werden 
pflegt.  Auch  war  es  mit  dieser  neuen  Gottheit  so  ernsthaft  gemeint 
dafs  ausdrucklich  das  Verbot  erging,  kein  Bild  des  Cäsar  solle  in 
Zukunft  bei  einem  Leichenbegängnisse  seines  Geschlechts  folgen,  da 
er  wirklich  und  in  Wahrheit  ein  Gott  sei;  wie  man  andrerseits  an 
77«  den  hervorstechenden  Ruhm  seiner  göttlichen  Milde  dadurch  erin- 
nerte dass  man  seinem  Tempel,  obwohl  der  Altar  noch  vor  kurzem 
die  Statte  einer  höchst  blutigen  Rache  an  seinen  Mördern  gewesen 
war,  die  volle  Gerechtigkeit  eines  Asyls  gab. 

Als  der  Kampf  um  die  Monarchie  von  neuem  entbrannte, 
machten  schon  alle  Gewalthaber  auf  heroische  und  göttliche  Ehren 
Anspruch,  jeder  auf  seine  Weise.  S.  Pompejus  hielt  es  nicht  mehr 
für  genügend  an  den  Ruhm  seines  Vaters  zu  erinnern ;  er  liefs  sich 
in  dem  Kreise  seiner  Matrosen  und  Capitäne  alles  Ernstes  als  einem 
Sohne  des  Neptun  huldigen^).  Antonius  behauptete  vom  Hercules 
abzustammen  und  Bacchus,  der  grofse  Gott  und  Sieger,  war  das  Ideal 
seines  Lebens^);  daher  er  in  Rom,  vollends  nach  dem  Siege  bei 
Phai*saIos,  vor  aller  Welt  den  Herakliden  spielte,  bei  den  Griechen 
und  Asiaten  aber  als  Bacchus  von  Ort  zu  Ort  zog  und  sich  mit 
schwärmenden  Gesängen  und  Festzügen,  Schmausen  und  Geldern, 
Mädchen  und  Buben  den  Hof  machen  liefs,  bis  er  nach  Alexandrien 
kam  und  dort  von  der  Kleopatra  als  Aphrodite  empfangen  und  ge- 
bändigt wurde*).  Weit  vorsichtiger  und  klüger  verfuhr  Octavian, 
der  deshalb  sein  Ziel  um  so  sicherer  erreichte:  niemals  ergreift  er 
die  Initiative,  sondern  Alles  läfst  er  sich  aufnöthigen,  und  immer  will 

Divus  appeUatus  est,  Serv.  V.  Ed.  V,  56.  [Ober  dea  Tempel  ood  das  ia  seine 
Lex  aafgeoommeDe  griechiscbe  Asylrecht  s.  Jordan  in  der  A.  1  a.  Abhandlang.] 

1)  Vgl.  oben  S.  124  and  Plin.  H.  N.  IX,  55  and  die  Manien  b.  Eckhel  D. 
N.  VI  p.  27.  Daher  Horat  Epod.  9,  7  ut  nuper  actus  cum  freto  Neptunius 
Dux  fugü  ustis  navibu*. 

')  Plutarch  Anton.  60  nQoatpxiCov  6'  kavrov  ^Avrtivtos  *H^axXat  xarä  yir 
vos  xal  /liorvat^  xarä  rbv  tot  ßCov  CrjXov»  c.  4  r^v  f^k  Xoyog  nalaios  ^Hqk- 
xXiidaq  ilvai  tovs  *Avj(ovCovg  an  jivrimvog  naMg  'H^axXiovs  y^yovotas» 
Vgl.  Appian  b.  c.  Ill,  16  (oben  I,  99,  2)  und  die  Löwen  des  Antonios  b.  Cic. 
ad  Att.  X,  13,  Plin.  VIII,  55. 

>)  Plat.  Anton.  23  ff.  Socrates  Rhed.  b.  Athen.  IV  p.  14S,  Dio  XLVin,  39, 
Vell.  Paterc.  II,  82,  Seneca  Snasor.  1,  6,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  64  sqq.  Für  die 
Ägypter  hiefsen  Kleopatra  and  Antonios  Isis  ond  Osiris,  ihre  Kinder  Helios 
ond  Selene.  Kleopatra  pflegte  immer  im  Gostöme  der  Isis  aofzotreten,  s.  Plot 
36.  54.    Dio  L,  5.    [Vgl.  Dromann  1,  465.] 
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er  nur  als  FriedensfQrst  erscheinen,  als  Wohlthäter  des  mensch- 
lichen Geschlechts  und  Begründer  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge, 
als  Gott  nur  in  den  Provinzen,  in  Rom  officiell  nur  als  guter  Ge- 
nius, obwohl  er  sich  von  seinen  Dichtem  und  Schmeichlern  doch 
auch  recht  gern  als  einen  Gott,  etwa  als  Apollo  oder  als  den  künftigen 
Gott  der  Götter  begrufeen  lie£s  ^).  Die  aufserordentlichen  Ehren  und  778 
Auszeichnungen  häuften  sich  seit  dem  Siege  über  S.  Pompejus ;  dann 
war  der  Sieg  bei  Actium,  von  welchem  Augustus  selbst  seine  Mon- 
archie datirte^),  für  Rom  und  das  ganze  römische  Reich  das  Signal 
dafs  die  Zeit  gekommen  war.  Schon  begann  in  Asien  seine  gött- 
liche Verehrung  an  der  Seite  der  Dea  Roma,  obwohl  er  für  die 
dortigen  Römer  nur  die  Verehrung  des  Divus  luUus  in  derselben 
Gruppirung  zuliefs  und  in  Rom  eine  göttliche  Verehrung  seiner 
eignen  Person,  so  lange  er  lebte,  beharrlich  ablehnte^).  Indessen 
wetteiferten  die  Hauptstädte  Kleinasiens,  Aegyptens  und  Syriens, 
die  verbündeten  Könige  und  nach  Maafsgabe  ihrer  Mittel  auch  die 
Griechen  um  so  nachdrücklicher  in  dem  neuen  Kaisercultus  ^) ,  und 
die  westlichen  Provinzen,  Spanien  und  Numidien,  Gallien,  auch  Italien 
konnten  um  so  weniger  zurückbleiben,  je  mehr  sie  die  persönliche 
Nähe  und  die  Wohlthaten  des  um  die  Ordnung  des  Reichs  im 
höchsten  Grade  verdienten  Fürsten  empfanden,  wie  namentlich 
Spanien  und  Gallien'^).  Auch  wurde  der  Name  Augustus  neben 
dem  der  Roma  je  länger  desto  mehr  zum  Symbole  der  politischen 


»)  S.  bes.  Virgil  Georg.  I,  24  ff.,  10,  16  ff.,  vgl.  obeo  I,  307  f.,  II,  202,  1.  Ein 
Arzt  dedicirte  ihm  eine  Schrift  über  die  officinellen  Kräuter  mit  der  frae- 
fatio  religiota,  ut  omnibus  malis  humanU  üUus  potüsimum  prindpü  semper 
mederetur  maiestas,  Plio.  H.  N.  XXV,  4. 

*)  [Vielmehr  die  Griechen  und  mit  ihnen  Dio:  s.  Mommsen  Staatsrecht 
2>,  724  f.]. 

')  Dio  LI,  20,  Sueton  52,  oben  S.  354  f. 

*)  Prächtiger  T.  des  August  in  Alexandrien,  to  Xeyofievov  ^€ßa<TTiov, 
y,o  August  als  Beschützer  der  Schiffahrt  verehrt  wurde,  neben  der  Livia, 
Philo  legat  ad  Cai.  p.  567  sq.,  vgl.  die  Inschrift  aus  Philä  b.  Letronne 
recueil  II  p.  343  Kaiaagi  novTOfxiiovtt  xal  aniCQtuv  XQaTiovti,  Zavl  t^ 
ix  Zayhs  natQog  ^EUv&eQitp,  deanox^  EvQcinag  Tfi  xal  Idaidof,  a<nQ(p 
dnaaag  *Ellaäos,  ^s  ^atrjQ  Z(vg  dvitHXi  fJiiyag  etc.  und  die  Münzen  bei 
Eckhel  IV  p.  45  sq. 

8)  Daher  in  Spanien  und  Gallien  die  vielen  Städte,  welche  durch  ihre 
Namen  und  Monumente  das  Andenken  Casars  und  Augusts  pflegten.  (Jber 
das  südliche  Gallien  s.  B.  Stark  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frank- 
reich S.  92. 
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Wiedergeburt  des  römischen  Reiches,  seiner  Rechte,  seines  Glaubens 
und  seiner  Civilisation,  in  welcher  Hinsicht  dieser  Cultus  sich  sogar 
zu  einer  Art  von  Propaganda  des  neubegründeten  Reiches  unter  den 
gallischen  und  germanischen  Völkern  und  Häuptlingen  ausbildete; 
wie  sich  bei  der  Ära  Romae  et  Augusti  in  Lyon  funfeig  Völker 
durch  ihre  Häuptlinge  zum  gemeinsamen  Bekenntnüs  einer  religiösen 
Verehrung  dieser  politischen  Mächte  vereinigten^)  und  nach  dem 
Muster  dieser  Stiftung  mit  der  Zeit  in  andern  Gegenden  ähnliche 
entstanden,  namentlich  auf  der  Stätte  von  Köln  die  Ära  Ubiorum, 
774  eine  Schule  der  römischen  Gesinnung  für  die  germanischen  Häupt- 
linge. Kurz  es  erhoben  sich  während  der  Regierung  des  August 
und  nach  derselben  eine  Menge  von  Altären,  Tempeln,  Basiliken, 
Propyläen  u.  s.  w.,  die  seinen  Namen  und  sein  Andenken  wetteifernd 
verherrlichten,  wie  davon  die  Inschriften  und  Münzen  so  vieler  Städte^ 
hin  und  wieder  auch  die  Ruinen  zeugen  ^).  In  Spanien  wurde  Tar- 
raco  schon  unter  August  zum  Blittelpunkte  einer  Verehrung,  welche 
mit  der  Zeit  immer  glänzender  wurde'),  während  in  Neapel  gleich- 
falls noch  bei  seinen  Lebzeiten  pentaeterische  Spiele  zu  seiner  Ehre 
eingesetzt  wurden^)  und  die  benachbarten  Städte,  namentlich  Puteoli 
und  Cumä,  nicht  zuräckblieben.     In  Rom  selbst  ging  man  freilich 

>)  Strtbo  IV  p.  192,  Liv.  ep.  139,  Saeton  Claud.  2,  Dio  LIV,  32,  Eckhel 
D.  N.  VI  p.  135  sqq.,  Boissiea  Inscr.  de  Lyon  p.  82  sqq.  und  p.  113.  Ober 
die  Ära  Ubiornm  s.  Tacit.  Add.  I,  57  and  F.  Ritter  in  den  Jbb.  d.  V.  d.  A. 
F.  im  Rheinl.  XVII  (1851)  S.  47  ff. 

')  Über  den  T.  zu  Ancyra  und  das  dort  erhaltene  Mon.  Aoeyranom 
8.  A.  W.  Zumpt  Mon.  Ancyr.  Berl.  1845,  Texier  Aste  Mineare  pl.  64—66. 
[G.  Perrot  Exploration  arch^olo^ique  de  la  Galatie  etc.,  Paris  1862,  pl.  25, 
26,  27,  29.  Mominsen  Res  gestae  divi  Aagusti  B.  1865.]  Bekannt  sind  aufserden 
die  Ruinen  zu  Mylasa  in  Karlen  and  der  T.  za  Pola  in  Istrien  [oben  S.  355,  2]. 
Ober  den  im  J.  11  v.  Chr.  in  Narbonne  dem  Namen  Aagnsti  zar  Feier  seines 
GebartsUgs  geweihten  AlUr  s.  Or.  n.  2489  [»  Wilmanns  Ex.  104],  Fischer 
R.  ZeitUfeln  S.  443,  Zumpt  de  AugosUl.  p.  10  sq.  [Vgl.  Jordan  Rrit  Beitr. 
z.  Gesch.  d.  1.  Spr.  253.]  Interessant  ist  auch  das  dem  August  nnd  seiner 
ganzen  Familie  zu  Pavia  geweihte  Monument,  von  welchem  der  Dedications- 
titel  durch  den  Anon.  Einsiedl.  erhalten  ist,  s.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850 
S.  313-320.     [C.  I.  L.  5,  6416.] 

')  Unter  August  war  es  eine  ara,  unter  Tiberius  wurde  ein  Tempel 
daraus,  s.  Tacit.  Ann.  1,  78,  Eckhel  D.  N.  I  p.  57  sq.  [S.  Hübner  Hermes 
1,  109  ff.]. 

*)  Sie  wurden  seit  dem  J.  2  n.  Chr.  gefeiert,  nachdem  August  die  durch 
Erdbeben  und  Feuer  beschädigte  Stadt  wiederhergestellt  hatte,  s.  Strabo  V 
p.  246,  Sueton  Octav.  98,  Cland.  11,  Dio  LV,  10,  LVI,  29,  LX,  6  u.  A.     In 
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einen  langsameren  Schritt,  doch  bedeutete  schon  der  Name  Augustus, 
welcher  ihm  im  J.  27  v.  Chr.  vom  Senate  verliehen  wurde  (die 
Griechen  übersetzten  ihn  durch  SsßaifTog),  den  höchsten  Grad  von 
persönlicher  Weihe  und  Heiligkeit^).  Im  J.  12,  nachdem  endlich 
Lepidus  gestorben  war,  wurde  er  Pontifex  Maximus  und  somit  auch 
die  höchste  geistliche  Person  im  römischen  Staate,  daher  er  seit- 
dem auch  die  Attribute  und  Symbole  dieser  Gewalt  um  seine  Person 
und  um  seine  Wohnung  auf  dem  Palatin,  welche  seitdem  der  kaiser- 
liche Palast  schlechthin  wurde,  versammelte.  Vier  Jahre  darauf 
wurde  der  Monat  August  nach  ihm  benannt  und  der  erste  Tag  ein 
für  allemal  der  religiösen  Feier  seines  Andenkens  geweiht;  bald 
darauf  bei  der  neuen  £intheilung  der  Stadt  der  öffentliche  Laren-  770 
cult  reorganisirt  und  bei  der  Gelegenheit  der  Genius  Augusti  neben 
den  beiden  Laren  zum  städtischen  Schutzgott  erhoben  (oben  S.  109). 
Endlich  als  er  hochbetagt  und  reich  gesegneten  Andenkens  zu  seinen 
Vätern  ging  (14  n.Chr.),  konnte  dem  Werk  die  Krone  aufgesetzt 
und  der  sterbliche  Mann  nun  von  Rom  aus  für  das  ganze  Reich 
zum  Gott  erhoben  werden,  als  welcher  er  allen  Nachfolgern  des 
August,  nicht  blos  den  Juliern,  sehr  heilig  und  sehr  nützlich  ge- 
wesen ist.  Kaum  war  er  gestorben,  so  wurde  er  vom  Senate  für 
einen  Divus  erklärt  und  darauf  die  Ausstellung  und  Bestattung  des 
Leichnams  in  Rom  ganz  so  vorgenommen,  wie  es  seitdem  bei  den 
Consecrationen  der  Kaiser  herkömmlich  geblieben  ist.  [Livia  erbaute 
ihm  in  Gemeinschaft  mit  Tiberius  am  Abhang  des  Palatin  hinter 
dem  Castortempel,  auf  dem  Terrain  des  kaiserlichen  Palastes,  einen 
Tempel,   welcher  von  Caligula  dedicirt  wurde.]")     Zugleich  wurde 

Poteoli  soll  die  Kathedrale  aos  den  Trümmern  eines  t.  Anj^ti  erbaut  sein. 
Ober  Cnmae  s.  das  Kai.  Cnmannm  oben  I,  163,  4. 

^)  Ovid  F.  I,  609  Sancta  vocant  augusta  patres,  augiuta  vocantur  templa 
sacerdotum  rite  dicaia  manu.  Vgl.  Sueton  Oetav.  1,  Dio  LllI,  16,  Veget  d. 
r.  m.  II,  5  nam  Imperatori,  cum  Augusti  nomen  accepä,  tanquam  praesenti 
et  corporali  deo  fideUs  est  praestanda  devotio.    [Mommsen  Staatsr.  2'.  748.]. 

s)  [Vgl.  Becker  Handb.  1,430,  Preller  Reg.  150,  der  jedoch  hier  noch  der 
irrigen  Uoterscheidong  zweier  Angastustempel  folgte :  das  Palati  templum  quod 
fecerat  Divo  Augusto  coniux  Augusta  (Plin.  XII,  94)  ist  das  in  den  Aryalacten  des 
J.  38  erwähnte  tempium  novum,  vor  welchem  dem  D.  Angnstas  geopfert 
wird:  in  den  Militärdiplomen  heifst  es  f.  Divi  Augusti  post  Minervam.  S. 
Henzen  Acta  Arv.  S.  55  und  Jordan  Hermes  14,  566  fS,^  Wiederherstellnng 
durch  Antoninus  Pins:  Eckhel  D.  N.  VII  p.  25.  Verschieden  von  diesem  Tempel 
ist  die  ara  q]uam  dedicavit  Ti,  Caesar  [Prän.  Kai.  17.  Jan.  C.  I.  L.  1  p.  385]- 
Za  diesem  Cnlte  gehörten  die  3  tagigen  Indi  Palatini,  welche  Livia  stiftete  und 
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damals  das  neue  priesterliche  CoUegiuin  der  Sodales  Augustales  ge- 
stiftet, auf  welches  ich  zuräckkommen  werde,  und  neue  ludi  Au- 
gustales zu  Ehren  des  Divus  Augustus,  welche  von  jetzt  an  acht  Tage 
lang  Tom  5.  bis  12.  Oct.  mit  circensischen  und  scenischen  Spielen 
gefeiert  wurden*).  Aufserdem  wurde  TorzügUch  der  1.  August 
(oben  S.  116,  1)  und  der  23.  Sept.,  letzterer  als  Geburtstag,  zu 
seinem  Andenken  gefeiert,  auch  in  den  folgenden  Zeiten,  wo  alle 
diese  Feste  und  Tempel  freilich,  wie  der  Name  Augustus  überhaupt, 
neben  der  persönlichen  Beziehung  auf  den  ersten  Kaiser  die  2dl- 
gemeinere  auf  das  Kaiserthum  überhaupt  und  den  jedesmal  regie- 
renden Kaiser  annahmen.  Nimmt  man  dazu  die  vielen  andern  Fest- 
77d  und  Gedächtnifstage  seiner  Siege,  seiner  burgerUchen  Ehren,  seiner 
glücklichen  Heimkehr  u.  s.  w.,  von  denen  die  Kalender  der  Zeit  Be- 
richt geben,  ferner  die  Verewigung  seines  Gedächtnisses  durch  den 
Cult  der  Lares  Augusti  und  durch  so  viele  Stiftungen  und  Spiele  in 
Italien  und  allen  Provinzen'),  so  ist  es  sehr  begreiflich  dafs  dieser 
Name  den  folgenden  Geschlechtem  immer  mehr  in  der  Glorie  einer 
idealen  Verklärung  des  römischen  Kaiserthums  überhaupt  erschien'), 
obgleich  seine  menschUche  Persönlichkeit  gleich  nach  dem  Unter- 
gange der  Dynastie  der  Julier  mit  grofsem  Freimuth  beurtheilt 
wurde*).  Zunächst  sorgten  freilich  seine  Wittwe  und  sein  Nach- 
folger dafür  daljs  nicht  allein  er  selbst  auf  jede  Weise  gefeiert,  son- 
dern auch  das  ganze  Geschlecht  der  Julier  durch  ihn  und  den  gött- 
lichen lulius  und  den  mythologischen  Hintergrund  der  Abstammung 
von  Bomulus  und  Aeneas  in  das  verklärende  Licht  eines  höheren 


welche  noch  zur  Zeit  des  Dio  Cassias  von  dem  Kaiser  gegeben  wurden,  21. 
Ms  23.  Jan.,  s.  Dio  LVI,  46,  Marqnardt  R.  A.  IV  S.  429  [Verwaltung  3,  449]. 
Im  Kai.  Constant  beginnen  sie  sogar  schon  mit  dem  17.  Jan. 

>)  Den  ersten  Anlafs  zo  diesem  Feste  gab  die  Feier  der  Rückkehr  Augusts 
aas  dem  Orient  am  12.  October  d.  J.  19  v.  Chr.,  s.  Merkel  Ovid  F.  p.  XXVIII 
Marqoardt  II,  3,  272,  oben  S.  187. 

*)  Soeton  Octav.  59  Quaedam  Italiae  civitatM  diem,  quo  prünum  ad  se 
venisself  imtium  atmi  fecerunt,  Provinciarum  pleraeque  super  Umpla  et  aras 
ktdos  quoque  qutnquennales  paene  oppidatim  emutiluerunt 

*)  Alex.  Sev.  b.  Lamprid.  10  Jugustus  primus  est  huius  auetor  imperii 
et  in  ei'us  nomen  omnes  velut  quadam  adoptione  attt  iure  heredüario  succedi- 
tnus.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  355  sqq.  Dafs  später  Aagustus  der  Kaiser 
schlechthin  war,  beweisen  u.  a.  die  kleinasiatischen  Manzen  mit  dem  t.  Romae 
et  Angusti,  wo  diese  loschrift  dieselbe  bleibt,  in  dem  Tempel  aber  immer  die 
Statae  des  regierenden  Kaisers  zu  sehen  ist. 

*)  Plin.  H.  N.  VII,  147,  Tacit  Ann.  I,  10. 
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Berufs  zur  Herrschaft  erhoben  wurde.  So  galt  namentlich  jenes 
neue  Priesterthum  der  Sodales  Augustales  nicht  allein  dem  Divus 
Augustus,  sondern  der  religiösen  Verherrlichung  der  Gens  lulia  über- 
haupt ^),  welche  seit  dieser  Zeit  überhaupt  mehrfach  als  Object  eigner 
sacraler  Stiftungen  genahnt  wird. 

Unter  Tiberius*)  ging  ein  groflser  Theil  der  feierlichen  Würde, 
mit  welcher  Augustus  sich  umgeben  hatte,  auf  seine  Wittwe,  die 
Kaiserin  Mutter  über,  welche  als  lulia  Augusta  zugleich  in  die  Gens 
lulia  und  an  die  Spitze  des  dem  Divus  Augustus  geweihten  Cultus 
trat.  Schon  bei  ihren  Lebzeiten  wurde  sie  in  den  Provinzen  viel 
als  Inno,  Ceres,  Yesta,  Rhea,  als  mater  patriae,  genetrix  orbis  u.  s.  w. 
allein  oder  neben  ihrem  göttlichen  Gemahl  verehrt'),  während  777 
Tiberius  solche  Auszeichnungen  nicht  gerne  sah  und  zuletzt  sogar 
unterdrückte,  daher  sie  nach  ihrem  Tode  erst  durch  den  Kaiser 
Claudius  zur  Diva  Augusta  erhoben  und  als  solche  auch  in  Rom  in 
beiden  Tempeln  des  Divus  Augustus  neben  diesem  verehrt  wurde  ^). 
Tiberius  selbst  verbat  sich  für  seine  Person,  so  lange  er  lebte,  alle 
göttlichen  £hren  in  Rom,  hielt  aber  um  so  strenger  auf  den  neu- 
begründeten Cultus  seines  göttlichen  Adoptivvaters,  so  dafs  selbst 
die  geringsten  Verstöfse  gegen  die  Heiligkeit  desselben  mit  dem  Tode 
bestraft  wurden').    Auch  in  Asien  wollte  er  nur  in  Smyma  einen 


>)  Tacit.  Hist.  II,  95  quod  tacerdotium  ut  RonmJus  Tito  Tatio  regt,  üa 
Caesar  Tiberius  luliae  genti  sacratnt.  Vgl.  Ann.  I,  54.  [flber  die  Sodales 
aaten  S.  788.]  Auch  das  s.  g.  Pantheon  des  Agrippa  war  eine  Stiftung  zu 
Eliren  der  Gens  lalia  and  ihrer  beiden  Stammgötter,  Mars  und  Venus,  s.  Dio 
Uli,  27,  vgl  Becker  Handb.  I,  635;  [Oben  S.  372  A.  4.]  Überdies  gab  es 
einen  Altar  der  Gens  lulia  auf  dem  Capitol ,  den  die  Militärdiplome  oft  er- 
wähnen [C.  I.  L.  3  p.  916.  Eph.  epigr.  2  p.  454  ff.],  und  ein  sacrarium  derselbea 
Gens  mit  circensischen  Spielen,  welches  Tiberius  gestiftet  hatte,  zu  Bovillaey 
wo  die  lulii  seit  alter  Zeit  ansässig  waren,  s.  Tacit  Ann.  II,  41,  XV,  23. 

*)  [Für  das  Folgende  vgl.  den  Abschnitt  bei  Marquardt  Verw.  3,  445  ff.] 

')  August  hatte  sie  durch  sein  Testament  zu  seiner  Adoptivtochter  d.  h. 
zur  lulia  Augusta  gemacht,  sie  selbst  machte  sich  zu  seiner  Priesterin,  s. 
Vellei.  Pat.  II,  75,  Tacit.  Ann.  I,  8,  Dio  LVI,  46.  Dahin  gehört  der  von  Koehler 
Gesamm.  Sehr.  Bd.  V  erläuterte  Gameo  in  Wien,  wo  Livia  als  Rhea  costümirt 
die  Büste  des  Divus  Augustus  mit  der  corona  radiata  vor  sich  hält.  Über 
ihren  Gült  in  den  Provinzen  s.  Eokhel  D.  !N.  VI  p.  155. 

*)  Sueton  Glaud.  11,  Dio  LX,  5,  vgl.  das  t  Di  vi  Augusti  et  Divae  Augustae 
quod  est  in  palatium  in  einer  Inschrift  bei  Marini  Atti  Arv.  p.  82.  Die  Vesta- 
linnen  hatten  den  Dienst,  die  Frauen  schwuren  bei  ihr,  u.  s.  w. 

*)  Tacit.  A.  I,  73.  74,  H,  50,  111,  66,  Sueton  Tib.  26.  58.  Auch  für  die 
Preller,  Rom.  IfTthol.    U.    8.  Aufl.  28 
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ihm,  seiner  Mutter  und  dem  römischen  Senate  gemeinschaftlich  ge- 
weihten Tempel  erlauben,  während  jede  Vernachlässigung  des  DiTos 
Auguslus  auch  hier  scharf  geahndet  wurde  ^).  Um  so  mehr  gefiel 
sidi  Callgulas  Tollheit  in  dem  ausschweifendsten  Misbrauche  aller 
Mittel  der  Adulation,  dahingegen  der  schmählich  Tergiftete  Claudius 
von  seinem  Nachfolger  zuerst  wieder  zum  Divus  erhoben  wurde,  ein 
Anlafs  zu  vielem  Spott  für  die  Eingeweihten,  ja  Nero  rifs  den  be- 
reits zur  Hälfte  erbauten  Tempel  zuletzt  selbst  wieder  ein;  doch 
wurde  derselbe  von  Vespasian  wieder  aufgebaut  und  Claudius  in 
allen  Stucken  den  übrigen  Divis  der  Gens  lulia  gleichgestellt'),  Nero 
778  trieb  es  toll  genug  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen,  wo  die 
Griechen  und  Asiaten  ihn  natürlich  wieder  mit  den  höchstmöglichen 
Ehren  überhäuften.  Als  es  mit  ihm  zu  Ende  ging,  dem  letzten  der 
Aeneaden  und  dem  letzten  lulier,  begab  sich  nach  späteren  Berichten 
ein  grofses  Wunder').  Als  Livia  gleich  nach  ihrer  Vermählung  mit 
Octavian  nach  ihrer  in  der  Nähe  von  Veji  am  Tiber  gelegenen  Villa 
reiste  liefs  ein  Adler  ein  weiüses  Huhn,  das  einen  Lorbeerzweig  im 
Schnabel  hatte,  in  ihren  Schoofs  fallen.  Sie  setzt  das  Huhn  und 
pflanzt  den  Zweig :  jenes  brütete  eine  so  groCse  Menge  junger  Hühner 
aus,  dafs  die  Villa  seitdem  ad  gallinas  hiefs,  aus  dem  Zweige  aber 
wurde  ein  ganzer  Hain,  aus  welchem  die  jungen  Cäsaren  den  Lor- 
beerschmuck  zu  ihren  Triumphen  nahmen.  Die  dazu  gebrochnen 
Zweige  wurden  gewöhnlich  in  demselben  Haine  wieder  gesteckt  und 
man  wollte  beobachtet  haben  dafs  bei  dem  Absterben  eines  Jeden 


folgenden  Kaiser,  Claudias  und  Nero,  blieb  der  Caltos  des  Augast  eine  Familien- 
Sache,  s.  Plin.  XXXV,  91,  Saeton  Nero  12. 

1)  Tacit.  A.  IV,  15.  86.  37.  In  Rom  maehte  Tiberias  nnr  auf  VeranlassaBg 
der  eivitates  Asiae  restitotae  eine  Aosnahme.  Wenigstens  ist  der  von  diesen 
Städten  dem  Tiberias  in  foro  Veneris  d.  h.  auf  dem  des  Cäsar  errichtete  Co- 
lofs,  den  die  Bilder  dieser  Städte  umgaben,  den  Münzen  naeh  zu  urtheilen, 
von  den  gewöhnlichen  honenden  Stataeo  eines  Divus  wenig  versehieden  ge- 
wesen, s.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  192sf.,  O.  Jahn  Leipz.  Ber.  1851  S.  119  ff. 

')  Saeton  Ciaud.  11,  Vespas.  9.  VgL  Seneoas  Apocolocyntosis  und  Neros 
maliciösen  Witz  bei  Dio  LX,  35,  auch  luvenal  VI,  619.  Der  T.  des  Divus 
Claudius  lag  auf  dem  Caelius,  s.  die  Reg.  S.  1 19.  Claudius  erhielt  lebend  einen 
Tempel  zu  Camuloduaum  in  Britannien,  Seneca  1.  c.  8,  Tacit.  Ana.  XIV,  31. 

*)  Plin.  H.  N.  XV,  136 f.  weifs  blos  von  dem  Wunder,  dem  der  Lorbeer- 
hain und  der  prodigiöse  Höhnerhof  ihre  Entstehung  verdankten.  Vgl.  Sueton 
Galba  1  und  Dio  LXIII,  29.  [Vgl.  Jordan  Hermes  2,  85  ff.  Die  Trimmer  der 
Villa,  darunter  die  Aogustusstatüe  (jetzt  im  Braceio  nnovo  des  Vatican)  sind 
1863  bei  Prima  Porta  gefunden  worden.] 
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auch  der  von  ihm  gepflanzte  Baum  wieder  einging.  Jetzt  aber,  als 
Neros  Ende  bevorstand,  ging  nidit  allein  der  ganze  Lorbeerhain  auf 
«inmal  aus,  starb  nicht  allein  der  ganze  Hühnersegen,  sondern  es 
schlug  der  Blitz  in  den  dort  befindlichen  Tempel  der  Cäsaren,  so 
dals  alle  ihre  Bilder  die  Köpfe  verloren,  ja  selbst  den  Händen  des 
Divus  Augustus  entfiel  das  Scepter. 

Vespasian  war  ein  zu  einfacher  Mensch  als  daüs  er  nicht  ein 
offnes  Auge  für  den  Plunder  der  irdischen  Majestät  gehabt  haben 
sollte^).  Desto  eifriger  waren  Titus  und  Domitian,  von  denen  jener 
für  die  Consecration  des  Vaters  sorgte  und  wahrscheinlich  auch  die 
Sodales  Flaviales  stiftete,  Domitian  den  Tempel  Divorum  Vespasiani 
et  Titi  am  Fulse  des  Capitolinischen  Tabularium  erbaute,  denselben 
von  welchem  noch  die  drei  Säulen  vorhanden  sind,  und  aus  dem 
Privathause  des  Vaters,  in  welchem  er  selbst  geboren  war,  ein 
templum  Gentis  Flaviae  machte,  welches  zugleich  Familienbegräbnifs 
und  Familienheiligüium  sein  sollte').  So  suchte  sich  auch  diese 
Familie  zur  religiös  und  mythologisch  geweihten  Dynastie  zu  con- 
slituiren,  wobei  es  nicht  an  Genealogen  fehlte  die  mit  dem  Stamm- 
baum des  Vespasian,  der  sabinischen  Ursprungs  und  aus  der  Gegend  779 
von  Reate  gebürtig  war,  bis  auf  Hercules  und  seine  Begleiter  zurück- 
gingen. Domitian,  der  sich  schon  ganz  als  orientalischer  Despot  be- 
trag, wollte  als  solcher  auch  persönlich  mit  grofsem  Glänze  der 
Statuen,  vielen  Opfern  an  seinen  Genius  und  jener  Profusion  von 
Ehrenbogen,  langen  Dedicationstiteln,  liobgedichten  und  Schmeiche- 
leien sowohl  im  Senate  als  bei  allen  öffentlichen  Schauspielen  gefeiert 
sein,  in  welcher  diese  Zeit  das  Aeufserste  leistete^).  Nach  seinem 
Tode  wurde  seine  Consecration  von  den  Soldaten  gefordert,  aber 
noch  war  der  Senat  zu  mächtig  als  dafs  eine  Consecration  von 
Militärdespoten  im  offenbarsten  Widerspruch  mit  der  öffentlichen 
Meinung  möglich  gewesen  wäre.    Vielmehr  war  der  nächste  Divus 


^)  Vgl.  die  Selbstironie  b.  Saeton  23  Prima  quoque  morhi  aceesnone  Fae, 
inquit,  ptdo  detu  ßo,  Plinios  H.  N.  II,  19  siebt  bei  eabemeristischer  Über- 
zea^ng  in  seiner  Apotbeose  nur  einen  scboldigen  Tribut  der  Dankbarkeit: 
Bio  ett  vetusiUsimus  r^erendi  bene  merenübus  graUam  mos,  ut  tales  numtni- 
hu$  adicribant, 

*)  Becker  S.  586,  meine  Refl^ionen  S.  135.    Vgl.  Sneton  Vespas.  1,  12. 

')  Plinias  giebt  Panegyr.  52  f.  eine  lebhafte  Schilderung  dieses  Unwesens,* 
welches  auch  dem  Tacitos  so  manchen  Senfzer  entlockt.  Vgl.  die  Adolatlonen 
des  Sutius  und  Silius  Ital.  Pun.  m,  5940*. 

28* 
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Nerva,  den  sein  Adoptivsohn  Trajan  dazu  erhob  ^),  während  dieser 
selbst  nur  die  einfachsten  und  unvermeidlichen  Auszeichnungen  sich 
gefallen  liefs,  nach  seinem  Tode  aber  von  seinem  Nachfolger  EEadrian 
und  dem  Senate  wetteifernd  mit  allen  Ehren  der  Apotheose  bedacht 
wurde.  Der  unstete  und  wunderliche,  mehr  griechisch  als  römisch 
gesinnte  Hadrian  wäre  ohne  die  dringende  Fürbitte  des  Antoninus 
Pius  beim  Senate  nicht  consecrirt  worden').  Die  folgenden  Kaiser 
bildeten  unter  dem  Namen  der  Antonine  bis  Caracalla  auch  im  Culte 
der  Divi  eine  zusammenhängende  Gruppe:  eine  Folge  der  aulser- 
ordentlichen  Popularität,  deren  sich  die  beiden  ersten  Antonine  er- 
freuten, welche  nicht  allein  gleich  nach  ihrem  Absterben  vom  Senat 
mit  seltener  Einstimmigkeit  zu  Guten  Göttern  erhoben,  sondern  mit 
der  Zeit  in  der  Vorstellung  der  späteren,  durch  so  manche  schwere 
¥80  Heimsuchung  bedrängten  Generationen  zu  wahren  Idealbildern  einer 
friedlichen,  frommen  und  gerechten  Regentengröfse  verklärt  wurden. 
Namentlich  war  Marcus  trotz  seiner  persönlichen  Schwächen  der 
Liebling  semes  Zeitalters  und  der  Abgott  der  späteren  Geschlechter, 
wozu  der  philosophische  Heiligenschein  seines  Andenkens  viel  bei- 
getragen hat,  denn  der  Cultus  der  Philosophie  stand  damals  in  seiner 
Bluthe  und  Marcus  war  eine  Art  von  Ideal  eines  stoischen  und 
ascetischen  Weisen,  wie  es  diese  Zeit  mit  vielen  Seufzern  und  Ge- 
beten suchte.  Auch  die  Regierung  des  abscheulichen  Commodus 
trug  dazu  bei  die  Popularität  der  beiden  früheren  Antonine  zu  ver- 
stärken '),  daher  Septimius  Severus  es  für  gerathen  hielt  sich  in  das 


^)  Anfser  seinein  Adoptivvater  coDsecrirte  Tngan  aoeh  seiBon  wirkliehe« 
Vater,  welcher  unter  Vespasiao  mit  grofser  AuszeichnuDg  gegen  die  Parther 
gedient  hatte.  Dies  ist  der  Divos  Pater  Traianna  auf  Münzen,  s.  Eckhel 
D.  IV.  VI,  p.  433  [C.  I.  L.  3,  5807].  Vermuthlich  wurden  beide  in  einem  ge- 
meinschaftlichen Tempel  auf  dem  Forum  Traiani  verehrt,  vgl.  Spartian  Hadr.  18 
und  von  Tngans  eigner  Conaecration  ib.  6.  Bei  derselben  wurden  seinem 
letzten  Feldzuge  zu  Ehren  Parthische  Spiele  gestiftet,  welche  nach  dem  RaL 
Constant  von  seinem  Geburtstage  d.  18.  Sept  an  5  Tage  lang  als  ludi  trium- 
phales Divi  Traiani  gefeiert  wurden,  vgl.  Eckhel  p.  441. 

')  Spartian  Hadr.  25,  Dio  LXX,  ].  Antoninus  P.  weihte  ihm  einen  eignen 
T*  auf  seinem  Forum,  der  jetzigen  Piazza  Colonna.  In  Pnteoli,  wo  Hadrian 
gestorben  war,  wurde  ihm  von  Antoninus  ein  Tempel,  peotaeterische  Spiele 
und  eine  Sodalität  gestiftet,  ja  sogar  Puteoli  nach  ihm  benannt  Colonia  Plavia 
AnguäU  Puteoli,  s.  Mommsen  I.  IV.  2487.  2536. 

')  Man  machte  es  dem  Commodus  zum  Vorwurf  dafs  er  den  Namen  des 
Hercules  dem  der  Aotonine  vorgezogen  habe,  s.  Lamprid.  Antonin.  Diadum.  7. 
Der  T.  des  Antoninus  Pius  und  seiner  Gemaldin  Faustina  hat  sich  bekanntlich 
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Geschlecht  der  Antonine  sogar  gewaltsam  einzudrängen.  Er  machte 
sich  nehmlich,  obwohl  Marcus  bereits  vor  15  Jahren  gestorben  war, 
aus  eigner  Machtvollkommenheit  zum  Adoptivsohn  desselben,  so  dab 
nun  Commodus  sein  Bruder  wurde,  also  auch  Divus  werden  muTste, 
was  Septimius  mit  seinen  Soldaten  dem  Senate  jetzt  kurzweg  über 
den  Kopf  nahm  ^).  Derselbe  Scandal  wiederholte  sich  beim  Tode 
des  Caracalla.  Obgleich  offenkundiger  Mörder  seines  Bruders  und 
ein  arger  Sünder  in  jeder  Hinsicht  wurde  er  dennoch  mit  Rücksicht 
auf  die  Soldaten  zum  Divus  erhoben').  Hatte  er  doch  selbst  mit 
brutaler  Verspottung  der  Ceremonie,  als  sie  auf  den  ermordeten 
Bruder  angewendet  wurde,  von  diesem  gesagt:  Sit  Divus  dum  non 
sit  vivus.  Auch  der  kaiserliche  Schandbube  aus  Emesa  verdankte 
seine  Erhebung  auf  den  Thron  vornehmlich  der  aufserordentlichen 
Popularität  des  Namens  der  Antonine  auch  bei  den  Soldaten^),  ob- 
wohl er  es  in  kurzer  Zeit  dahin  brachte  dals  sein  eigner  Vetter  tsi 
Alexander  Severus  nicht  mehr  Antoninus  heiüisen  mochte^).  Noch 
die  Kaiser  der  letzten  Militärperiode  wurden,  wenn  sie  es  nicht  gar 
zu  arg  gemacht  hatten,  nach  ihrem  Tode  regelmälsig  zu  Divis  er- 
hoben; auch  tauchte  mit  dem  in  Rom  aufserordentlich  beliebten 
Kaiser  Claudius   noch  einmal  der  Cukus  der  Gens  Flavia  auf,  bei 


in  der  K.  S.  Loreozo  io  Miraoda  am  Foram  erhalten.  Der  des  Marcus  An- 
tonioos  lag  auf  Piazza  Colonoa,  s.  meine  RegioDeo  S.  175,  vgl.  Bmoa  tempio 
credato  di  M.  Aarelio  etc.    Ann.  d.  lost.  1852  p.  338 — 345,  Monom.  V  t.  XL. 

>)  Vgl.  Dio  LXXV,  7,  Spartiao  ]1  primiuque  inter  miiäes  Divum  Com' 
modum  prontmiiavä,  und  deos.  Geta  2,  Severus  habe  gewollt  ut  amnes  deinoeps 
prmcipes  quemadmodum  j4uguHi,  üa  etutm  AntonirU  dicerentur,  amore  Mord, 
quem  füUtt  vel  fratrem  ntum  dieebat  ei  cuius  philosophiam  iäerarumque  xnsU- 
tutionem  imüatus  est  Septimius  Sev.  und  Caracalla  rechoetea  sich  in  Folge 
dieser  Ankoüpfung  ganz  gemuthlich  zu  demselben  Geschleohte  wie  die  früheren 
Kaiser  seit  Nerva. 

*)  Spartian  Carac.  11,  Geta  2,  vgl.  Dio  LXXVIII,  9  und  Eckhel  D.  N. 
VII  p.  219. 

<)  Dio  LXXIX,  1,  vgl.  lul.  Capitolin.  Opil.  Macr.  3,  Lamprid.  Antonin. 
Diadum.  1  und  6  et  fuU  quidem  tarn  amabile  ilUe  temporibus  nomen  Antoni-' 
norum^  ut  qui  eo  nomine  non  niteretuTj  mereri  non  videretur  Imperium,  Spartian 
Carac.  9  Ha  enim  nomen  ^nloninorum  inoleverat,  ut  velli  ex  animit  komtnum  non 
possety  quod  omnium  peetora  velut  Augusti  nomen  obtederat, 

*)  Daher  auch  die  zu  seiner  und  seiner  Motter  Verehrung  eingesetzten 
Sodales  nicht  mehr  Antooioiani,  sondern  Alexandrini  genannt  wurden,  s. 
Lamprid.  AI.  Sev.  9.  10.  62.  Doch  dauerte  die  religiöse  Glorie  der  Antonine, 
namentlich  des  Marcus,  ungetrübt  fort,  sowohl  im  Volke  als  bei  den  Kaisern, 
8.  lol.  Capitolin.  M.  Anton  in.  18.  19,  Lamprid.  Heliog.  2. 
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welchem  später  die  Constantine  anknüpften^).  Selbst  Constantin  d.  Gr. 
und  sein  Sohn  Constans,  ja  noch  Valentinian  würden  nach  ihrem 
Tode  consecrirt  und  Divi  genannt,  nur  in  einer  dem  Christenthum 
angepafsten  Form  und  in  einem  andern  Sinne'). 

Versuchen  wir  uns  die  allgemeinen  Grundzüge  des  Kaisercultus 
zu  vergegenwärtigen,  sowohl  der  regierenden  als  der  verstorbenen, 
so  blieb  zunächst  der  Cultus  des  Genius  eines  jeden  regierenden 
Kaisers,  wie  er  sich  im  Sinne  der  römischen  ReUgion  von  selbst 
verstand  und  seit  August  herkömmlich  geworden  war  (oben  S.  202), 
immer  eine  Hauptsache.  Eben  so  natürlich  war  die  Geburtstags- 
feier des  Kaisers,  welche  auch  im  Orient  aligemein  war  und  auch 
hier  mit  dem  Cultus  des  Genius  eng  zusammenhängt^).  In  Rom 
pflegte  aufser  diesem  natürlichen  Geburtstage  der  Tag  des  Regie- 
rungsantritts (natalis  imperii)  feierlich  begangen  zu  werden,  beide 
788  mit  Geschenken,  Opfern  und  Spielen  ^).  Dazu  kamen  noch  jene  von 
August  auf  das  Kaiserthum  und  den  regierenden  Kaiser  überhaupt 
übergegangenen  Feste  und  die  regeimäfsigen  Vota  für  das  Wohl  des 
Kaisers  und  des  kaiserlichen  Hauses,  welche  gleichfalls  aus  der  Zeit 
des  August  stammten,  aber  allmählich  zu  einer  drückenden  Last  für 
das  ganze  Reich  wurden').  August  war  wirklich  ein  Retter  in  der 
Noth  und  Wiederhersteller  des  Friedens  und  einer  bessern  Ordnung; 

1)  TrebelK  P.  Claod.  3,  Victor  de  Caes.  40.  [Vgl.  De  Rossi  Ball,  di  arek. 
erist.  187],  1  ff.] 

>)  fiekhel  D.  N.  VIII  p.  92,  473.  Vgl.  Tertall.  ad  Scapulam  2  CoUmu* 
ergo  ti  imperatorem  sie  quomodo  et  nobis  licet  et  ipsi  expetHt,  ut  hämmern  a 
Deo  teeundum  et  quicquid  est  a  Deo  eamecutum  et  solo  Deo  mmorem* 

*)  Plato  Aleib.  I  p.  121  C  ßatrtUeag  yevi&Xta  anatnn  &vh  xal  io^taCtt^  17 
jittia,  vgl.  Herod.  I,  133  und  Theopomp.  b.  Athen.  VI  p.  252  B,  Letronne  Re« 
eaeil  des  Inscr.  de  l'Egypte  I  p.  82.  In  Rom  worden  seit  Cäsar  and  Angnst 
die  Geburtstage  der  regierendeu  Qod  verstorbenen  Kaiser  nnd  gewöhnlich  auch 
die  der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  gefeiert,  in  allen  Ständen  und  durch 
das  ganze  Reich,  s.  Marquardt  R.  A.  IV  S.  221  [Verwaltang  3,  258.  Henzea 
Acta  Arv.  S.  54].  Bei  den  Griechen  sind  zu  unterscheiden  rä  y€V^&Xia  und 
iA  yeviaia  d.  h.  der  Todestag,  der  Tag  der  Verklärung,  welcher  gleichfalls 
in  Rom  oft  gefeiert  wurde,  s.  Dio  LIX,  24,  LX,  5. 

*)  lol.  Capitolin.  Pertin.  15  Cireenses  et  imperii  natales  additi  sunt,  fui 
a  Severo  posiea  sublati  sunt^  et  genethliaeif  qui  manent,  weil  nehmlioh  die  Ge- 
burtstage der  Divi  immer  Festtage  bliebeo.  Vgl.  Gothofr,  ad  Cod.  Theod. 
II,  8,  2. 

*)  Eckhel  D.  N.  Vm  p.  473sqq.  [Über  diese  nnd  die  übrigen  hier  be- 
rührten Vota  vgl.  Benzen  Acta  Ind.  p.  218.  Marqoardt  Verwaltang  3,  256  f. 
Mommsen  Staatarecht  2*,  784.] 
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daher  man  sich  während  seiner  Regierung  in  Aufmerksamkeiten 
alier  Art  erschöpfte  und  bei  jeder  auDserordentlichen  Veranlassung, 
Heimkehr,  Genesung  u.  s.  w.  seine  Theikiahme  durch  Geschenke  und 
Gelübde  zu  erkennen  gab.  Dazu  kamen  die  regelmäfsigen  Veran- 
lassungen, namentlich  beim  Jahresanfänge  d.  h.  am  3.  Januar,  wo 
alle  Stände,  alle  priesterlichen  Coilegien  mit  den  öffentlichen  Be- 
amten und  Priesterthümern  in  Gelübden  wetteiferten^).  Femer  die 
Vota  decennalia,  quinquennalia,  quindecennalia  u.  s.  w.,  welche  gleich- 
falls aus  der  Regierung  des  August  stammen,  da  dieser  im  J.  27 
V.  Chr.  die  Miene  machte  als  ob  er  die  Republik  herstellen  wollte 
und  sich  nur  durch  die  dringendsten  Vorstellungen  des  Senats  be- 
wegen liess,  die  absolute  Gewalt  von  neuem  auf  zehn  Jahre  zu  über- 
nehmen; daher  seitdem  die  gesetzliche  Bestätigung  seines  Imperium 
und  dabei  auch  feierliche  vota  decennalia  immer  auf  dieselbe  Frist 
wiederholt  wurden,  auch  unter  Tiberius,  wo  diese  Feierlichkeit  schon 
zur  blofsen  Form  geworden  war,  wie  unter  den  spätem  Kaisern'). 
Die  Quinquennalia  waren  eine  Art  von  mittler  und  geringerer  Feier 
der  Decennalia,  woraus  mit  der  Zeit  Vota  XV,  XXV,  XXXV  ent- 
standen. Immer  pflegten  diese  Gelübde  gleich  nach  dem  Regierungs- 
antritt eines  Kaisers  zuerst  ausgesprochen  und  darauf  von  zehn  zu 
zehn,  später  von  fänf  zu  fünf  Jahren  zugleich  gelöst  und  von  neuem 
ausgesprochen  zu  werden*),  und  immer  waren  sie  mit  Opfern, 
prächtigen  Spielen,  kostbaren  Geschenken  verbunden,  aus  welchen  rss 
mit  der  Zeit  drückende  Steuern  wurden,  welche  namentlich  die 
Provinzen  aufserordentlich  beschwerten.  AuTser  diesen  einzelnen 
Festen,  Jahrestagen  und  Zeitabschnitten  wurden  hin  und  wieder 
wolü  auch  ganze  Monate  den  Kaisem  geweiht  d.  h.  nach  ihnen  be- 
nannt, gleichfalls  nach  dem  Vorbilde  des  Cäsar  und  August,  wie 
schon  dem  Tiberius  ein  gleicher  Antrag  gemacht  wurde  und  später 
die  Schmeichelei  unter  Nero,  Domitian  und  Commodus  auch  darin 
das  Aeufserste  leistete^).     Ein  allgemeiner  Ausdruck  für  die  über- 

^)  Tertnll.  de  cor.  12  Eece  amma  vciorum  nuncupaüo  quid  videtur?  Prima 
in  prtndpiit  (oehmlich  der  caskra),  secunda  in  capitoUis.  Aecipe  pott  loca  et 
verba:  Tunc  Ubi  lupiier  bovem  comibut  auro  deeoratis  vovemus  esse  futttrum. 
Vgl.  obea  S.  ISl  f.    Beispiele  geben  die  Acta  fr.  Arvaliam. 

«)  Dio  LHI,  13,  LVII,  24,  LVIII,  24. 

«)  Plin.  ad  Traiao.  ep.  X,  44  SoUemnia  vota  pro  incobimitate  tua,  qua 
publica  Salus  continetur,  et  suscipimus  Domine  pariter  et  soltfimus,  precati  deos 
ut  veb'nt  ea  semper  solvi  semperque  ngnari, 

«)  Über    den    Julius    und    Aogast   s.    Macrob.   Sat.  1,  12,  34.  35.     Unter 
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natürliche  persönliche  Würde  des  Kaisers  blieb  der  Titel  Augustus 
und  die  Attribute  numen  und  maiestas,  neben  welcher  ihm  bald 
auch  aetemitas  zugeschrieben  wurde  ^).  In  seinem  persönlichen  Auf- 
treten drückte  sich  dieselbe  Würde  durch  die  Strahlenkrone  (corona 
radiata)  aus,  welche  eigentlich  nur  den  Göttern  gebührte,  aber  im 
Oriente  z.  B.  von  den  Königen  Syriens  schon  früher  getragen,  also 
nach  diesem  Beispiel  in  Rom  zuerst  dem  Cäsar  im  Theater  zu  tragen 
erlaubt  wurde ').  Nero  ist  der  erste  Kaiser  welcher  sich  auf  seinen 
784  Münzen  mit  dieser  Krone  abbilden  laust,  die  immer  häufiger  mit 
dem  Lorbeerkranze,  dem  sonst  gewöhnlichen  Kopfschmucke  der 
Kaiser,  abwechselt,  bis  anstatt  ihrer  der  Nimbus  erscheint,  zuerst 
auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius.  Eben  so  wurde  die  griechische 
Sitte  die  Statuen  verdienter  Personen  bei  oder  in  den  Tempeln  der 
Götter  aufzustellen,  seit  Cäsar  auf  alle  Kaiser  angewendet,  wie  diese 


Tiber  woUte  man  den  September  Tiberias,  den  October  Livius  oenoeD,  doeh 
gab  er  es  nicht  zn,  Soetoo  26.  Unter  Nero  kiefson  der  April,  Mai,  Juni  eine 
Zeitlang  JNeroneas,  Claudius,  Germanicns,  Tacit.  A.  XV,  74,  XVI,  12,  unter 
Domitian  der  September  Germanicus,  der  October  Domitianus,  Sneton.  13» 
Plut.  Numa  19,  Macrob.  I,  12,  36.  Antoninus  Plus  lehnte  wieder  eine  Ände- 
rung der  Namen  September,  October  in  Antoninianus  und  Faustinianus  ab, 
dahingegen  unter  Commodns  die  ganze  Folge  vom  Januar  bis  December  neue 
Namen  bekam,  s.  Capitolin.  Antonin.  P.  10,  Dio  LXXII,  15,  Lamprid.  Comm. 
11.  c.  intpp.  Endlich  unter  Tacitus  bekam  der  September  diesen  Namen, 
Vopisc.  13. 

^)  Plinius  redet  in  seinen  Briefen  den  Traian  nicht  selten  an:  aeter- 
nüatem  tuam,  vgl.  Horat.  Od.  I,  2,  45  serus  in  caelum  redeat  diuque  laeius 
üttei'sü  poptUo  Qttirini  und  Ammian  M.  XV,  1,  3.  Dem  numen  Augusti  oder 
den  numinibus  Augustorum  wurden  häufig  Altäre  und  Ö£Pentliche  Denkmäler 
gewidmet,  s.  Marini  Atti  Arv.  p.  02,  Boissieo  loser,  de  Lyon  p.  52.  [Wid- 
mungen Numifii  divi  j4ugutti^  divorum  jlugusiorum  (daher  devotus  numini 
maiesicttique  eins),  domus  j4tigi£Mtae  finden  sich  im  ganzen  römischen  Reich 
C.  I.  L.  2.  3.  5.  6.  7.  8). 

«)  Florus  IV,  2  (II,  13),  91,  Dio  XLIV,  6,  vgl.  Sucton.  OcUv.  94.  In 
Syrien  erscheint  Antiochus  IV  als  Bf 6g  mit  dieser  Krone.  Virgil  Aen.  XII, 
162  sagt  vom  Könige  Latinus:  cui  tempora  circum  aurati  bu  sex  radii  ful- 
gentia  dngunty  Solu  avi  specimen.  Vgl.  Eckhel  D.  N.  VI  p.  268  und  über 
den  Nimbus,  welcher  erst  auf  den  Münzen  der  Nachfolger  Constaintins  eine 
regelmäfsige  Zierde  des  Kopfes  wird,  Ders.  VIII  p.  502  und  Grimm  D.  M.  300. 
Es  ist  der  von  innen  ausstrahlende  Glanz,  wie  einige  Schmeichler  dem  Gom- 
modus  wegen  seines  schönen,  in  der  Sonne  strahlenden  Haares  das  Gompli- 
ment  machten,  atylr\v  xiva  ovQaviov  negl  rriv  xBtpalrjv  aiyyyeyfVYfl^tti 
avTtp,  Herodian  I,  7,  5.  [Vgl.  L.  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  13, 
115  ff,  131  ff]. 
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Bilder  auch  bei  öffentlichen  Processionen,  namentlich  der  der  rö- 
mischen Spiele,  im  Circus  neben  denen  der  Götter  und  der  ver- 
klärten Diyi  zu  erscheinen  pflegten;  ja  es  wurde  schon  unter  Ti- 
berius  Sitte  bei  solchen  Statuen  zu  opfern  und  seine  Andacht  zu 
verrichten,  so  dafs  spater  nur  noch  in  der  Zahl  und  dem  Werthe 
derselben,  wie  sie  namentlich  auf  dem  Capitol  aufgestellt  wurden, 
eine  Auszeichnung  bestand^).  Aufserdem  dachte  man  sich  natürlich 
den  Kaiser  in  dem  speciellen  Schutz  aller  Götter,  speciell  des  Jupiter 
stehend,  daher  es  bald  sehr  gewöhnlich  wurde  die  Götter  mit  be- 
sondrer Beziehung  auf  den  Augustus  und  die  Domus  Augusta  zu 
verehren  und  zu  benennen;  oder  aber  die  Kaiser  identificirten  sich 
selbst  mit  den  Göttern,  so  dafs  sie  sich  in  ihrem  Costüme  abbilden 
liefsen  oder  persönlich  in  demselben  auftraten  und  eine  entsprechende 
Verehrung  forderten.  Noch  häufiger  als  bei  den  Kaisern  wurde 
diese  Art  von  Adulation  bei  den  Kaiserinnen  beobachtet,  welche 
namentlich  in  Bildern  und  auf  den  öffentlichen  Monumenten  mit 
den  verschiedensten  Attributen  als  lunones,  Cereres,  Veneres,  auch 
als  Vesta,  Concordia,  Fecunditas,  Pudicitia  u.  s.  w.  verehrt  wurden, 
wie  die  Frauen  denn  auch  bei  der  Juno  der  Kaiserin  zu  schwören 
pflegten,  wie  die  Männer  bei  dem  Genius  des  Kaisers.  Ein  andres, 
seit  der  Zeit  der  Antonine  wiederholt  erwähntes  Symbol  der  kaiser- 
lichen Majestät,  dafs  vor  dem  Kaiser  und  der  Kaiserin,  wenn  sie 
öffentlich  erschienen,  ein  Feuer  getragen  wurde  ^),  scheint  mit  dem 
von  Augnstus  eingeführten  Vestadienste  im  Palatium  (S.  549)  zu-  786 
sammenzuhängen,  indem  dieser  Heerd  im  kaiserlichen  Palaste  und  das 

>)  Über  Cäsar  s.  Soeton  76.  Tiberios  erlaabte  Bilder  von  ihm  selbst 
nar  uoter  der  Bediogangp  aufzostelleD ,  ne  üUer  simulacra  deorum,  ted  inter 
emamenta  aedium  ponerentur,  Doeh  opferte  man  bei  seinen  Statuen  nnd 
denen  Seians,  Dio  LVIII,  4,  Sneton.  Tib.  65,  und  jede  Art  von  Profanation 
des  Icaiserlichen  Bildes,  anch  auf  Münzen,  Ringen  n.  s.  w.  wurde  aafs  strengste 
geahndet.  Unter  Domitian  ward  der  Lnxns  und  die  Tyrannei  dieser  Idolo- 
latrie  aufs  hSchste  getrieben,  während  Traian,  obgleich  sonst  in  dieser  Hin- 
sicht sehr  anspruchslos,  doch  aoch  Adoration  seines  Bildes  forderte,  s.  Plin. 
ep.  ad  Trai.  96,  5,  Panegyr.  52.  Vgl.  Spartian  Carac.  5  und  Gothofr.  Cod. 
Theodos.  XV,  4,  1. 

*)  Namentlich  spricht  Herodian  wiederholt  von  diesem  Gebrauche,  s.  I,  8, 
4.  16,  4.  II,  3,  2 ,  wo  Pertinax  zuerst  aufs  Palatium  geführt  und  dort  iv  t jf 
ßaüiUlt^  kaxtf^  geweiht  wird  {l^QvOri)^  dessenungeachtet  aber  am  folgen- 
den Morgen  weder  „das  Feuer'*  vor  sich  hertragen  läfst  noch  sonst  von 
einem  Symbole  der  kaiserlichen  Gewalt  Gebrauch  macht,  vgl.  11,  6,  12  und 
VII,  6,  2. 
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auf  ihm  lodernde  Feuer  auf  dieselbe  Weise  zum  Symbde  der  höchsten 
Reichsgewalt  geworden  war,  wie  der  Heerd  und  das  Feuer  im  alten 
Vestatempel  die  Seele  der  alten  römischen  Staatsgemeinschafl  be- 
deutet hatte.  Der  Titel  Dominus  wurde  zuerst  von  Caligula  und 
Domitian  geduldet,  die  Adoration  (ngoaxvvrjfftg)  nach  orientalischer 
Weise  forderte  zuerst  Diocletian,  welcher  sein  persönliches  Auftreten 
und  den  Ornat  der  Kaiser  überhaupt  ganz  nadi  dem  Vorbilde  des 
orientalischen  Sultanismus  modelte^). 

Die  verstorbenen  und  consecrirten  Kaiser  hie&en  als  solche 
Divi,  welches  Wort  seit  Cäsar  und  August  speciell  in  diesem  Sinne 
gebräuchlich  war')  und  von  den  Griechen  durch  &eol  übersetzt 
wird.  Es  wurden  sowohl  Kaiser  als  Kaiserinnen  nach  ihrem  Ableben 
zu  Göttern  erhoben,  wärdige  und  unwürdige,  wie  dieses  und  das 
ganze  System  der  Adulation  gegen  die  Kaiser  schon  von  den  Alten 
oft  mit  Bitterkeit  gerügt  wird').  Beispiele  der  Divae  sind  nach  der 
Diva  Augusta  besonders  Plotina,  die  Gemahlin  Trajans,  und  Marciana 
und  Matidia,  seine  Schwester  und  Nichte,  welche  auch  in  Rom  und 
anderswo  durch  Tempel  und  andre  Stiftungen  ausgezeichnet  wurden  ^), 
786  ferner  die  beiden  Faustinen,  die  ältere  als  Gemahlin  des  Antoninus 
Pius  und  die  jüngere,  die  des  Marcus  Antoninus,  welche  trotz  ibi'es 

^)  Victor  Caesar  39,  4.  Dominatos  ist  wesentlich  Despotie  d.  h.  das 
Verhaltoirs  des  Herrn  za  seinem  Sklaven,  s.  Marini  Att  Arv.  p.  688,  Eekhel 
D.  N.  VIII  p.  365.  Schon  unter  Aorelian  heifst  es  anf  den  Münzen:  Deo  ei 
Ihminato  Nalo  (oben  S.  409)  und  Nostro,  seit  Diocletian  ist  D.  N.  d.  k.  Domiaiis 
Noster  die  gewöhnliche  Aufschrift.  Die  Adoration  war  im  Orient  etwas 
Altes.  Bei  den  Römern  mag  zunächst  die  Sitte  der  Parther  das  Vorbild  ge- 
wesen sein,  s.  Sueton.  Calig.  14,  Dio  LXIII,  4,  Herodian  IV,  11  u.  A.  [V^I. 
Friedländer  Sittong.  1^  395.] 

•)  Tacit.  Ann.  XV,  74,  Serv.  V.  A.  V,  45,  XII,  139.  Das  Wart  deos 
wird  anr  ausnahmsweise  von  einem  conseerirten  Kaiser  gebraucht,  z.  B.  auf 
Münzen  von  Tarraco  von  August  und  b.  Plin.  Paneg.  11. 

*)  Taeit  A.  XIV,  64  sagt  voa  der  Zeit  Neros,  aian  dürfe  voa  ihr  iaunar 
voraussetzen,  quoUens  Juga$  et  caedes  üusü  prinoept,  totiens  g^üies  dms  aetas. 
Vgl.  Victor  de  Caesar.  33,  25  Quin  etiam  aliquanti  —  m  cadestium  mtmerum 
r^eruntur  aegre  exsequüs  digni  und  Pausan.  VIU,  2,  2. 

*)  Die  nächste  Diva  nach  der  Diva  Augusta  war  Drnsilla,  die  Schwester 
des  Caligula,  Dio  LIX,  11,  wo  die  Ehren  genauer  aufgezählt  werdea.  Aoeh 
auf  diese  Cnlte  wurde  sehr  streng  gehalten,  s.  Tacit  A.  XVI,  22  eiusdem  mämi 
est  Poppaeam  Divam  non  crederef  cuius  in  ada  Divi  AugutU  et  Divi  luU  non 
iurare,  Plotina  wurde  vermnthlich  neben  Tngan  verehrt,  über  den  Cult  der 
Matidia  und  Marciana  s.  meine  Regionen  S.  175,  vgl.  Mommsea  I.  N.  4018. 
4022.  4029—31.  4055.     [Mommsen  SUatsrecht  2>,  804  f.] 
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liederlicheo  Lebens  nach  ihrem  Tode  gleichfalls  zur  Göttin  erhoben 
wurde,  desgleichen  die  Frauen  der  syrischen  Dynastie,  luiia  Domna, 
Mammaea  u.  a.  Der  gewöhnliche  Verlauf  der  Consecraüon  war  der, 
dais  der  Nachfolger  oder  Sohn  eines  verstorbnen  Kaisers  (der  Gemahl 
oder  Sohn  einer  verstorbnen  Kaiserin)  beim  Senat  darauf  antrug 
und  dieser  dann  die  Apotheose  beschlois  und  diesen  Beschluls  zu- 
gleich näher  formulirte  ^).  In  Ausnahmefällen,  z.  B.  bei  der  gegen 
Wunsch  und  Willen  des  Senats  befohlenen  Consecraüon  des  Com- 
modus  und  in  ähnlichen  Fällen,  hatte  diese  wenigstens  auf  die  Dauer 
keine  Folge,  da  solche  Divi  gewöhnlich  später  wieder  beseitigt  wurden. 
Der  Ritus  der  Consecration  wird  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
ausfuhrlich  beschrieben').  Er  ist  dem  orientalischen  Ritus  der 
Verbrennung  des  Hercules  enüehnt  und  in  derselben  Weise  ohne 
Zweifel  schon  von  den  Griechen  nach  Alexander  bei  der  Bestattung 
und  Apotheose  forstlicher  Personen  angewendet  worden ').  In  Rom 
sind  die  Gebräuche  von  der  Consecration  des  August  bis  zu  der  des 
Septimus  Sev.  und  späterer  Kaiser  im  WesentUchen  dieselben  ge- 
blieben. August  starb  den  19.  Aug.  d.  J.  14  in  Nola,  daher  der 
Leichnam  erst  nach  Rom  gebracht  werden  mu£ste.  Hier  erfolgte 
am  17.  Septbr.  im  Senate  der  Beschlufs  der  „himmlischen  Ehren*' 
d.  h.  eines  Tempels  und  Cultus,  eigner  Spiele  und  der  Sodales 
Augustales*).  Vorher  aber  mufsten  die  sterbUchen  Reste  vertilgt 
und  die  Apotheose  symbolisch  dargestellt  werden.  Es  wurde  also 
zunächst  der  Leichnam  wie  gewöhnlich  ausgestellt,  doch  so,  dafs  der 
wirkliche  Leichnam  verborgen  blieb  und  nur  ein  Wachsbild  des  Ver- 
storbenen sichtbar  war,  mit  welchem  bei  der  Bestattung  des  Pertinax  787 


1)  S.  oben  I,  155,  ],  vgl.  Pmdent.  c.  Symm.  t,  223  ff.,  249  ff.  Aach  auf 
den  CoDsecratioDsmäozen  ist  oft  hiozogesetzt  EX  S.  C.  Aof  die  genaaere 
Form  solcher  Beschlüsse  deaten  Ao^bea  wie  die  b.  Spartian  Hadr.  6,  Ca- 
pitolin.  Anton.  P.  13,  M.  Anton.  18  n.  a. 

*)  Dio  LVI,  34  ff.,  LXXIV,  5  von  der  des  Angost  ond  Pertinax,  Herodiaa 
IV,  2  von  der  des  Septimias  Sev.  Daneben  sind  die  Consecratioosmünzen 
wichtig,  s.  Eckhel  D.  N.  VIII  p.  465  sqq. 

*)  Vgl.  aber  die  Pyra  des  assyrischen  Hercules  0.  Maller  Kl.  d.  Schriften 
2,  102  ff.,  über  die  des  Hephastion  Diod.  XVII,  115,  die  des  älteren  Dionysius 
Athen,  V  p.  206. 

^)  Kai.  Amitern.  17  Sept.  Fer,  tx  S.  C,  quod  eo  ate  Divo  jivgtuto 
honores  caelestes  a  Senatu  decreti  etc.  Tacit.  A.  I,  10  ceterum  tepuUura 
more  perfecta  iemplum  et  caelestes  religiones  decernuntur.  Vgl.  VI,  18, 
XII,  69. 
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und  des  Septimius  Sev.  sogar  die  letzten  Tage  der  Krankheit  noch 
einmal  sinnbildlich  aufgeführt  wurden^).  Dann  folgt  die  Bestattung 
mit  prächtigem  (befolge,  indem  sich  der  Zug  zunächst  aufs  Forum. 
begab  wo  die  übliche  laudatio  gesprochen  wurde'),  dann  durch  das 
Marsfeld  zum  Bustum.  Hier  wird  die  Bahre  auf  einen  in  Form 
einer  Pyramide  von  mehreren  Stockwerken  errichteten  Scheiterhaufen 
gesetzt,  welcher  auf  den  Consecrationsmönzen  oft  zu  sehen  ist^).  Bei 
demselben  wh*d  dem  Verstorbenen  durch  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Behörden,  die  Ritter,  die  Leibwache  u.  s.  w.  durch  Umzüge 
und  Spenden  die  letzte  Ehre  erwiesen  und  darauf  der  Scheiterhaufen 
in  Brand  gesteckt.  Während  dieser  verbrennt  schwingt  sich  aus  der 
Spitze  des  Scheiterhaufens  ein  Adler  zum  Himmel  empor,  eine  sinn- 
bildliche Darstellung  der  aufTahrenden  Seele,  welche  man  von  nun 
an  unter  den  Göttern  heimisch  dachte;  ja  bei  der  Bestattung  des 
Augustus  fand  sich  sogar  ein  Senator,  Numerius  Atticus  war  sein 
Name,  welcher  eidUch  aussagte  dais  er  den  Verstorbenen  genau  so 
wie  Romulus  habe  zum  Himmel  fahren  sehn,  wofür  er  von  der  Liria 


')  Das  Wachsbild  anf  dem  Paradebette  scheint  eine  ältere  Bestattungssitte 
zu  seio,  s.  Taoit  A.  II!,  5.  Für  die  Aosstellang  der  kaiserlichen  Leiche  war 
vermathlich  das  Pentapylum  in  der  Nahe  des  Palastes  bestimmt,  s.  meine 
Regionen  S.  183. 

*)  Beim  Leichenbegängnisse  des  Sever  singen  zwei  Chore  von  Knaben 
und  Mädchen  Lobgesänge  nnd  Klagelieder  auf  den  Verstorbenen. 

*)  Bei  Dio  heirst  es  von  dem  Scheiterhanfen :  nvQyotidiig  TQlßoloc,  ili- 
ipttvn  xai  XQ^V  f^^^*  avdQidvjosv  tivüv  xixoafAfifiivri.  Herodian  vergleicht 
den  Totaleindrnck  mit  dem  eines  Pharos.  Es  waren  4  Stockwerke,  in  das 
zweite  wurde  die  Bahre  gesetzt,  aus  dem  obersten  schwingt  sich  der  Adler 
empor,  Sf  (pi^etv  Ano  y^g  ig  ovqkvov  t^v  jov  ßaaili(og  iffvxh'^  nicneverai 
vnb  'Pu/LtaicjVf  vgL  Dio  vom  Leichenbegängnisse  des  August:  xai  tj  fikv  {nv^) 
dvrjliaxetOj  dftog  da  tig  i^  avtrjg  dtpf&clg  ceiflnrtcro  tog  dfi  trv  tpu^riv  avtou 
ig  tov  ovgavov  ayatfi^onv.  Daher  auf  den  Consecrationsmnnzen  und  ent- 
sprechenden Reliefs  z.  B.  denen  der  An  tonin  ossäole  die  Vorstellung  wie  die 
verklärten  Divi  oder  Divae  von  Adlern  oder  geflügelten  Genien  zum  Himmel 
emporgetragen  werden ,  vgl.  Artemidor  Oneiroer.  FI,  20  i&og  nalaiov  ano- 
&v^axovxttg  rovrovg  (Könige  u.  dergl.)  nXdaauv  te  xai  yqtupHV  in  der^jt 
oxovfiivovg.  Auf  den  Münzen  der  Divae  erscheint  der  Pfau  nicht  selten  als 
Symbol  der  Nova  luoo,  auch  er  bisweilen  die  Verklärte  emportragend.  Oder 
die  Kaiserin  wird  von  einer  Victoria  zum  Himmel  geführt  oder  als  verklärte 
Mondgöttin  gedacht,  z.  B  die  jüngere  Faustina  auf  den  M.  mit  den  Worteo 
sideribus  recepta.  Vor  der  Verbrennung  des  Scheiterhaufens  werden  nach 
alter  Sitte  allerlei  Umzüge ,  kriegerische  Tanze  u.  s.  w.  um  denselben  ange- 
stellt,  vgl.  Virgil  Aeneis  XI,  188. 
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mit  einer  ansehnlichen  Summe  Geldes  honorirt  wurde  ^).  Darauf  tss 
wurde  der  Cultus  eingerichtet,  ganz  wie  bei  jeder  Stiftung  eines 
neuen  Gottesdienstes.  Zunächst  wurde  der  Tempel  gestiftet  und  er- 
baut, in  demselben  ein  Pulvinar  für  die  Supplicationen,  Altäre  für 
die  Opfer  eingerichtet,  ein  Flamen  eingesetzt,  der  Verklärte  als  Divus 
Pater,  als  hülfreicher  Schutzgott  der  Römer  verehrt  und  im  Bilde 
dargestellt^).  Weiter  wurden  jährliche  oder  in  gröfseren  Zeitab- 
schnitten sich  wiederholende  Feste,  circensische  und  scenische  Spiele 
u.  dgl.  mehr  beschlossen,  je  nachdem  sich  der  Verstorbene  mehr 
oder  weniger  um  die  Stadt  und  den  Staat  verdient  gemacht  hatte. 
Endlich  erfolgte  gewöhnlich  auch  die  Einsetzung  eigner  Sodales, 
wie  diese  gleichfalls  zuerst  zur  Verherrlichung  des  Divus  Augustus 
beliebt  und  nach  diesem  Vorbilde  später  gewöhnlich  bei  neuen  Con-  • 
secrationen  geschlechterweise  wiederholt  wurden,  so  dafs  die  Sodales 
Flaviales  für  den  Cult  der  consecrirten  Flavier,  die  Antoniniani  für 
den  der  Divi  aus  der  FamiUe  der  wirklichen  und  Pseudo-Antonini 
zu  sorgen  hatten^).  Denn  immer  hatten  es  diese  Sodalitäten  mit 
den  Sacris  eines  ganzen  Geschlechts  zu  thun,  der  Gens  lulia,  Flavia 
u.  s.  w.,  deren  sacrale  und  mythologische  Traditionen  durch  solche 
Stiftungen  fortgepflanzt  werden  sollten,  und  immer  wurden  sie,  wie 
die  Luperci,  die  Fratres  Arvales,  die  Salii,  in  bestimmter  Anzahl 
unter  den  vornehmsten  Männern  des  Staats  gewählt,  zu  denen  die 

>)  Dio  LVI,  46.  Derselbe  Meineid  ood  dieselbe  Belobnai;  wiederbolte 
sich  bei  der  ConsecratioD  der  Drnsilla,  Dio  LIX,  i  1 . 

*)  Augvstas  heifst  auf  einer  Müoze  des  Tiber  Divas  Pater  Angpnstus, 
daher  er  hin  und  wieder  lupiterDeus  genannt  wird,  Eckhel  D.  N.  VI  p.  127. 
Auf  Münzen  und  andern  Denkmälern  erscheint  er  mit  der  Corona  radiata  und 
den  Nebenzeichen  des  Blitzes  oder  eines  Sterns,  s.  Lucan  VII,  457  bella  pares 
Superis  fadmt  civiHa  Divos,  fulmimbus  Manes  radnsque  omabit  et  asirit  mque 
deum  templis  iurabU  Roma  per  umbras.  In  ganzer  Figur  abgebildet  erscheint 
er  thronend,  in  der  R.  einen  Zweig,  in  der  L.  die  Weltkugel  oder  eine 
Schaale  oder  ein  Füllhorn  haltend.  Als  Opfer  wurden  Külber,  Lämmer  u.  s.  w. 
dargebracht,  den  Divi  männliche,  den  Divae  weibliche  Thiere,  vgl.  Prudent. 
c.  Symm.  1,  245  —  50  Hunc  tnorem  veterum  doeäi  iam  aetate  secuta  Posteritas 
mense  aique  adytit  et  flamme  et  arit  Auguetum  eoluitf  vitulo  placavä  et  agno, 
etrata  ad  pulvinar  iacuit,  resporua  poposdt.  Testantur  tituUy  produnt  constdta 
Senatue  Caesareum  lovis  ad  speciem  statuentia  tempktm.  M.  Antonin  wurde 
nach  seinem  Tode  als  Propitius  Deus  angerufen,  Inl.  Capitolin.  18. 

')  Vgl.  über  die  Fragmente  der  Fasten  dieser  Sodalen  Borghesi  Ann.  dell' 
Inst.  Arch.  III  p.  161  sqq.  und  über  die  Sodalitäten  der  Divi  überhaupt  L.  Mercklin 
die  Cooptation  der  R.  S.  167£f.,  Marquardt  R.  A.  IV,  429ft.  [Dessau  Eph. 
epigr.  3,  205  ff.,  welchem  Marquardt  Verw.  3,  450 ff.  folgt.] 
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Prinzen  des  regierenden  Hauses  als  natürliche  Mitglieder  eines  solchen 
Vereins  hinzutraten.  Auch  die  so  häufig  auf  Inschriften  erwähnten 
789  Augustales  und  Seviri  Augustales  hängen  höchst  wahrschein- 
lich mit  dieser  neuen  Stiftung  zusammen  ^).  Wenigstens  wissen  wir 
dafs  sich  neben  jenen  von  Staatswegen  zu  Ehren  des  Divns  Augustus 
und  der  Gens  lulia  eingesetzten  Sodalen  zahlreiche  Privatvereine  für 
den  Cultus  des  August  in  und  auüiserhalb  Roms  gebildet  hatten'): 
aus  welchen  Vereinen  in  den  Municipien  mit  der  Zeit  ein  besondrer 
Stand  der  Augustalen  entstanden  zu  sein  scheint,  welcher  als  muni- 
cipakr  Hittelstand  ungefähr  dem  römischen  Ritterstande  entsprach; 
wie  der  municipale  Decnrionenstand  dem  römischen  Ordo  Senatorius. 
Mithin  wurde  dieser  neue  Cult  des  Divus  Augustus  und  der  Divi 
überhaupt  für  einen  grolsen  Theil  des  Reichs  zugleich  zu  einem 
neuen  socialistischen  Principe;  denn  ohne  Zweifd  war  auch  bei  diesen 
Privatvereinen  die  religiöse  Verehrung  des  Divus  Augustus  oder  der 
übrigen  Divi  der  Anfang  und  die  Hauptsache  des  V^^ins  %  so  dafs 
sich  die  weitere  corporative  Verfassung  und  Verpflichtung  der  Mit- 
glieder zu  gemeinschaftlichen  Opfern,  Mahlzeiten,  Geldbeiträgen  u.  s.w., 


>)  A.  W.  Zompt  de  AagrosulilNu  et  Seviris  Aug.  B.  1S46,  Marqaardt  hi 
der  Zeitochrift  f.  A.  W.  1847  b.  63—65,  R.  A.  lU,  1,  375  ff.,  Heioeo  Zeitoe^. 
f.  A.  W.  1848  n.  25—27  aod  37-40.    [Marqaardt  Verwaltaws  1,  512  f.] 

')  Tacit  A.  I,  73  inter  cuUores  AugtuHj  qui  per  omnes  donuu  in  modum 
ooUegiorum  habebantur,  Victor  de  Caes.  1  Mineque  uti  Däo  Romas  provmcüs^ 
que  Omnibus  per  urbes  cdeberrimas  vivo  mortuoque  irnnpla,  sacerdötes  ei  cot- 
legia  saeravere.  Eint  der  ältesten  Beispiele  eines  solehen  Colleginms  der 
Aogostalea  ist  das  von  Viyi  bei  Or.  o.  4046  [->  Wilmanns  Ex.  2079;  v.  J.  26 
D.  Chr.] ,  ein  noch  ätteres  vom  J.  22  n.  Ckr.  ist  von  Henzen  naehfewieseD 
worden.  Schon  unter  Tiberias  hatten  diese  Vereine  sich  von  Rom  au»  über 
Italien  and  weiter  verbreitet  Der  Unterschied  der  Seviri  Angnstales  und  der 
Augnstales  schlechtbin  seheint  auf  der  innern  Organisation  dieser  CoUegia  n 
beruha;  za  bemerken  ist  dafs  in  Unteritalien  gewöhnlich  nnr  Aogastalen  ge- 
nannt werden,  in  Oberitalien  und  Gallien  nnr  Seviri,  im  mittleren  Italien  da- 
gegen Seviri  und  Algostales  neben  einander.  Wie  Oberitalien  sich  dnrch  die 
Menge  seiner  AognstaldenkmÜler  überhaapt  als  sehr  eifrig  im  Dienste  der  Divi 
erweist,  so  werden  in  diesen  Gegenden  noch  mehr  als  anderswo  besondre 
CoUegia  der  Glandiales  nnd  Plavinles  genannt.  Übrigens  würden  sich  nnch 
hier  die  Vereine  der  Attaiisten,  Bn^atoristen,  Basilisten  o.  s.  w.  in  Asien  nnd 
Aegypten  vergleichen  lassen,  s.  Letronne  Recoeil  I  p.  390. 

')  Vgl.  die  Inschrift  aus  Petelia  in  Calabrien  bei  Or.  n.  3678  and  Zumpt 
1.  c.  p.  45.  Aoch  die  Inschrift  bei  Henzen  S.  215  beweist  dafs  der  Cnltis  eine 
Hauptsache  war  und  blieb:  D,  M,  Q.  Inst(eio)  Diadumeno  AuputaU,  Coluit 
atmis  XXXV ^  vixit  annii  LXXXHU  etc. 
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zuletzt  der  eigne  Stand  der  Augustalen,  aus  jenem  religiösen  Princip 
erst  allmählich  weiter  entwickelt  haben  kann.  Noch  andre  Ehren  der 
Di  vi,  durch  welche  sie  den  übrigen  Göttern  des  römischen  Staats 
gleichgestellt  wurden,  waren  die  Folge  ihrer  Bilder  bei  der  grofsen 
Procession  der  römischen  Spiele  und  ähnlichen  Gelegenheiten  auf  790 
eigenen,  gewöhnlich  von  Elephanten  gezogenen  Processions wagen '), 
ihre  Anrufung  bei  feierlichen  Gelegenheiten  und  in  den  Gesängen 
der  Salier,  der  Eidschwur  bei  ihnen,  wo  gewöhnlich  der  Genius  des 
regierenden  Kaisers  zuletzt  genannt  wurde  ^),  bei  den  verdienteren, 
z.  B.  bei  August  und  Trajan,  auch  eigne  Spiele.  Aufser  den  Tempeln 
der  einzelnen  Divi  oder  einer  bestimmten  Familiengruppe  derselben 
gab  es  in  Rom  auch  verschiedene  templa  Divorum  d.  h.  solche  in 
denen  aUe  Divi,  so  viele  sich  nehmlich  auf  die  Dauer  als  solche 
behauptet  hatten,    gemeinschaftlich  verehrt  wurden^.    Namentlich 

1)  L.  Friedläoder  bei  Marqiuurdt  IV,  500.  501  [Verw.  8,  488].  Dalier  auf 
den  GoDsecratioDsmÖDzen  des  Aogust,  dea  Claudius,  Vespasiao  u«  A.  die  von  2 
oder  4  Elephanten  oder  Pferden  gezogene  tensa  mit  dem  Bilde  des  Divus,  der 
hier  gewöhnlich  eine  Hasta,  eine  Victoria  0.  a.  in  den  Händen  tragt.  Vgl. 
Suetoo.  Claud.  11  j^viae  Liviae  divinos  honores  et  circenti  pompa  currum 
elephantorttm  Augtutino  timüem  ditcemmdum  euravit,  die  Consecrationsmünzen 
der  Diva  Inlia  August«  (d.  T.  des  Titas),  luL  CapitoHn.  M.  Anton.  21,  Dio 
LXXIV,  4  u.  a.  Dagegen  durfte  kein  Bild  eines  Divus  bei  einen  LeicheiH 
begängnisse  erscheinen  (vgl.  oben  S.  428). 

^  VgL  oben  S.  172,  1.  So  wurden  4ie  Nnmina  Divorum  auch  bei  Ver^ 
wünschuAgea  angerufen.  Diese  Eides-  und  Gebetsformela  fibrten  von  selbat 
zu  officiellen  Verzeichnissen  der  Divi,  mit  Ausscheidung  solcher  die  es  nicht 
sein  sollten,  s,  Dio  LFX,  9  und  LX,  4  von  CaJigula:  xal  &ta  lovto  to  filv 
JivofAu  twTov  ovx  fatir  iw  r^  xuTmAoy^  itop  avroxQtttoQotv  iv  ^yrjfifiv  ini 
TS  roiig  oQxoig  xal  hrl  rats  eix^^^S  noiovfju^y  Sancg  ovSk  to  wov  TtßiQtow, 
LXXIV,  4,  wo  Septimius  Sev.  den  Pertinax  zum  Divus  macht  und  u.  a.  be- 
iehlt,  r6  ovofut  avtov  irU  t€  rmg  thx^  anaatt$i  xal  (nl  wolis  ogxot^  Snaüiv 
inUfy€0dat, 

')  Eine  Portieus  Divorum  stiftete  Domitian,  eine  Auswahl  der  Divi  ver^ 
dirte  Alex.  Sev.  in  seinem  Lararium,  s.  Lamprid.  80.  Eigne  Tempel  der  Wnri 
kennen  wir  drei:  ])  das  Caeaareim  hn  Haine  der  Dea  Dia,  wo  die  fratre« 
Arvales  die  Divi  verehrten.  Hier  werden  unter  Commodus  16  Divi  gezahlt, 
unter  Alex.  Sev.  20,  s.  Mariai  Atti  Arv.  p.  385  sq.  [Henzeo  Ada  arv.  148]. 
2)  ein  t.  Divorum  in  Palatio,  s.  Mariai  p.  82,  Dio  LXXV1,  2  iv  rmtg  S^imQimts 
rats  iv  t^  nalatCfp  ^Qtoai  nenoirifiivaig,  3)  «in  vom  Kaiser  Taoitus  gestif- 
tetes t.  Divorum,  in  quo  essent  ttatuae  prmdpum  bonorum,  ita  ui  iifdem 
N4daUbtu  suis  et  PariUbus  ^  Kai  lamutrOs  et  Volis  (3  Ion.)  Uhrnmina  pone- 
rentuTj  Plav.  Vopisc.  9,  vgl.  meine  Reg.  S.  178.  In  und  aufserhalb  Rom  müssen 
solche  Vereine  sehr  häufig  gewesen  sein,   namentlich  für  den  Gebraudi  der 
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wurden  die  Geburtstage  yon  diesen  fort  und  fort  sowohl  öffentlich 
als  von  jenen  Sodalitäten  und  Privatvereinen  gefeiert,  daher  sich  ver- 
schiedene Verzeichnisse  derselben  aus  späterer  Zeit  erhalten  haben  ^). 
791  Noch  ist  übrig  von  dem  Culte  der  Kaiser,  sowohl  der  regie- 
renden als  der  verstorbenen,  in  den  Provinzen  einen  kurzen  BegriiT 
zu  geben,  namentlich  von  dem  bei  den  Griechen  und  in  dem  hel- 
lenistischen Asien.  Von  dem  römischen  unterscheidet  er  sich  durch 
noch  weit  gröüsere  Bereitwilligkeit  und  Mannichfaltigkeit  der  Adu- 
lation,  wie  diese  Gegenden  ja,  besonders  Kleinasien,  in  solchen  Künsten 
und  Huldigungen  seit  alter  Zeit  geübt  waren.  Schon  die  römischen 
Proconsuln  wurden  oft  vergöttert,  bald  sie  selbst,  bald  ihre  Tugen- 
den'), eine  Art  von  Apotheose,  welche  auch  in  Rom  neben  der  ge- 
wöhnlichen und  als  Motivirung  derselben  wiederholt  vorkommt. 
Darauf  folgten  die  Zeiten  des  Cäsar,  des  Antonius,  des  August,  dessen 
Sieg  bei  Actium  als  die  entscheidende  Thatsache  der  neuen  Monarchie 
auch  in  Griechenland  und  im  Orient  viel  gefeiert  wurde  (oben  S.  429). 
Nun  erhoben  sich  die  Tempel  zu  Ehren  der  Dea  Roma  und  des  Divus 
lulius  oder  des  Augustus  mit  den  dazu  gehörigen  Spielen,  von  denen  die 
diesem  Paare,  der  Dea  Roma  und  dem  Augustus,  gewidmeten  ge- 
wöhnlich Poi^auc  ^ißaata  heifsen,  die  dem  Cäsar  gewidmeten  Koci-' 
aaQsta^),  Namentlich  wurden  beide,  Cäsar  und  August,  viel  als 
Retter  in  der  Noth  (2a)TVQ€g)j   als  Befreier  und  hüUreiche  Götter 

Aagustalen.  vgl.  Or.  d.  3787,  MommseD  I.  N.  n.  6828  von  denen  in  Caere. 
Aueh  die  Divae  worden  hin  and  wieder  zasammen  verehrt,  t.  Henxen  z.  Or. 
n.  5977  [«  C.  I.  L.  5,  520].  5978  [Pompeji?  Nissen  Pomp.  Stod.  274]. 

')  In  dem  Kai.  Gonstantii,  wo  diese  Natales  regelmäfsig  angemerkt  werden, 
nnd  in  dem  in  verschiedenen  Mss.  erhaltnen  Verzeichnisse  der  Natales  Gae- 
samm :  s.  Ilarini  Atti  p.  387,  Mommsen  über  den  Gbronogr.  v.  J.  354  S.  565. 
(C.  I.  L.  1  p.  379  f.] 

')  Cic.  ad  Qaint.  Fr.  I,  1,  10  quomam  in  ütü  urbibus  cum  ntmmo  m- 
perio  et  potestate  versarüf  in  quihut  tuas  virüUes  consecratas  et  in  deorum 
nunuro  coUocatas  vides.  So  wurde  in  Rom  die  dementia  Caesaris  vergöttert 
and  später  die  Tagend,  die  Sanftmath,  die  Gerechtigkeit  and  Frömmigkeit 
des  Aagast  dorch  ein  in  der  Cnrie  aafgeh'angtes  goldnes  Schild  gefeiert,  s. 
das  Mon.  Ancyr.  der  griech.  Übers.,  vgl.  lol.  Capitolin.  Antonin.  P.  13. 
[Mommsen  fies  g.  d.  Aag.  S.  103  f.]  Wie  häofig  übrigens  schon  die  Ver- 
götterong  der  römischen  Proconsaln  war,  lehrt  Saeton  Octav.  52,  ygi.  Cic. 
ad  Q.  fr.  I,  1,  9,  ad  Att.  V,  21. 

')  Vgl.  die  Inschr.  im  Corp.  I.  Gr.  n.  3902  b  aas  fiomeaia  in  Phrygien: 
afayoQfvea^ai  iv  t(p  yvfivi^%  aytSvi  rtp  iv  negya/iitp  rßv  *Pm(Aa(wf  Ä- 
ßcurrtov  — ,  (oaavttos  dk  dvayoQCVfo&ai.  xal  iv  toTg  ayofiivoig  xajä  noXiv 
ayakft  Ttlüv  KataaQrjofV. 
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verehrt  und  Augustus  als  sokher  in  Aegypten,  um  welches  er  sich 
gleichfalls  sehr  verdient  gemacht  hatte,  selbst  mit  dem  Titel  Zevg 
'^EXsvd'iQiog  bedacht,  während  er  in  Alexandrien  und  sonst  hin  und 
wieder  an  den  dortigen  Küsten  als  Beschützer  der  Schiffahrt  und 
unter  den  Göttern  der  See  angebetet  voirde^):  so  sehr  concurrirte  79a 
damals  auf  allen  Gebieten  der  Natur  und  Weltregierung  die  Furcht 
vor  der  irdischen  Majestät  mit  dem  Glauben  .an  das  unsichtbare 
Walten  der  Götter.  Auch  in  Athen,  in  Sparta  und  andern  Haupt- 
städten von  Griechenland  erhoben  sich  dieselben  Altäre  und  Tempel 
zu  Ehren  des  Cäsar  und  August,  vor  allen  in  Korinth,  welches  be- 
kanntlich durch  Cäsar  wiederhergestellt  worden  war').  In  Italien 
aber  zeichnete  sich  vorzüglich  Neapel,  jetzt  die  erste  Stadt  Cam- 
paniens  und  der  Sitte  nach  griechisch,  durch  jene  zu  Ehren  des 
August  gestifteten  Spiele  aus,  die  nach  griechischer  Weise  alle  fünf 
Jahre  mit  gymnastischen  und  musischen  Schauspielen,  auch  mit 
Theater  gefeiert  und  von  den  berühmtesten  griechischen  Künstlern 
und  Athleten  wetteifernd  besucht  wurden.  Augustus  selbst  hatte 
diesen  Spielen  noch  kurz  vor  seinem  Tode  präsidirt,  und  immer 
blieben  diese  gleichfalls  Pcigucta  Sißaa^a  genannten  Spiele,  wie 
später  ähnliche  zu  Ehren  des  Hadrian  gestiftete^),  eine  wichtige 
Schule  der  griechischen  Sitte  in  dieser  Gegend  von  Italien.  Neben 
Augustus  wurde  Livia  viel  verehrt,  in  Smyma  auch  neben  ihrem 
Sohne  Tiberius^).     Dann  nahm  Caligula  den  grofsen  und  pracht- 

^)  Vgl.  die  Dedication  eines  Propyläoo  der  Isis  za  Teotyra  bei  Le- 
troDoe  recaeil  J,  p.  80  sq.  and  oben  S.  429,  4,  C.  I.  Gr.  n.  4443  bei  Ägä  in 
Cilicien:  Getß  £€ßa(nf  Xaiaagt  xal  Hoaetdöivi  l4a<p€iXii<p  xal  *A<f>QoSitff 
JEvnXoüjc, 

')  Über  den  T.  der  Roma  and  des  Aagastas  aof  der  Barg  von  Atben 
s.  Rors  Archäol.  Anfs.  S.  113  [Wachsmath  Stadt  Athen  1,  674].  In  Sparta 
gab  es  ein  t.  Caesaris  and  ein  t  Aagasti,  Paos.  in,  11;  4,  in  Korinth  aarser 
dem  Galt  des  Caesar  and  dem  aas  Münzen  des  Aogast  and  der  Livia  be- 
kannten t.  der  Gens  lalia  ein  t.  Octaviae  und  ein  allen  römischen  Kaisern 
gewidmetes  Heiligtham,  Paas.  II,  3,  1;  8,  1.  In  einer  Inschrift  aus  Ephesus 
G.  I.  Gr.  n.  2957  heirst  Cäsar  &€6s  ^fitpopr^  TtaX  xotvög  rov  avd^cmivov 
ßiov  awtriQ, 

*)  Aof  einer  Inschrift  bei  Corsini  Diss.  Agon.  IV,  14  p.  103  heifsen  diese 
Spiele  ^IxaXixa  Ptofiaia  Zißaaxa  *la,  'OXvfjinta,  wo  ^IiaXtxa  ein  ülteres  Fest 
sein  mafs,  die  P.  Z.  den  Aagast  angehn,  die  *I<f€Xct<nixä  ^OXvfinia  aber  ein 
Fest  za  Ehren  eines  Einzags  des  Hadrian  sind,  s.  die  Insehrift  ans  Salernam 
vom  J.  142  bei  Mommsen  I.  N.  n.  104  Imp.  Caesari  —  T,  AeHo  Hadriano 
Antonino  etc.  —  constäutori  tacri  oertaminü  iselasticu 

*)  Tacit.  Ann.  IV,  15.  37.  Geos  Zsßaarös  heilst  Tiberia»  aof  M.  von 
Preller,  Born.  Mythol.   IL  8.  Aafl.  29 
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Yollen  Tempel  des  milesischen  Apollo  für  sich  in  Beschlag,  da,  wie 
er  sagte,  Ephesus  bereits  Ton  der  Artemis,  Pergamum  Ton  Angustos, 
Smyma  von  Tiberius  besetzt  sei^);  doch  war  seine  Regierung  zu 
kurz  um  dauernde  Merkmale  der  Schmeichelei  zu  hinterlasseo. 
Anders  war  es  mit  Nero,  unter  welchem  sich  in  Asien  die  ersten 
798  Spuren  des  Neocorats  zeigen;  denn  auch  diesem  Kaiser  wurde  in 
Griechenland  und  Asien  auf  alle  erdenkliche  Art  geschmeichelt  Zeus 
Eleutherios  heilst  er  auf  einigen  Münzen,  Apollo  und  Herakles  auf 
andern  wegen  seiner  agonbtischen  Bemühungen,  welche  sein  An- 
hang in  Rom  mit  ähnlichen  Huldigungen  belohnte,  der  Welt  Hei- 
land (Siiv^Q  t^g  OlxoviUvfiq)  auf  andern'). 

Später  gefiel  sich  Hadrian  ganz  aulserordentlich  in  solchen  Adu- 
lationen  der  Griechen  und  der  gräcisirten  Gegenden,  welche  aller  Orten 
Tempel  seines  Namens  errichteten.  Namentlich  machte  sich  dieser 
Kaiser  um  Athen,  den  alten  Mittelpunkt  der  griechischen  Bildung, 
sehr  verdient,  daher  ihm  der  yon  ihm  selbst  ausgebaute  Tempel 
des  ZBvg  ^Olvfintog  geheiligt  und  ein  groDser  Theil  der  Stadt  nach 
ihm  benannt  wurde  ^),  Denn  auch  dieses  wurde  nach  dem  Vorgänge 
Alexanders  und  seiner  Nachfolger  jetzt  im  römischen  Reiche  immer 
mehr  Sitte,  ganze  Städte  nach  ihrem  kaiserlichen  Wohlthäter  oder 
Stifter  zu  benennen,  in  welchen  Städten  dann  natürlich  d^  Cultos 
der  Kaiser  oder  der  Kaiserin,  die  ihnen  den  Namen  gegeben  hatte, 
eine  Hauptsache  war.  Jenen  Tempel  des  Olympischen  Zeus  hatten 
schon  früher  die  befreundeten  und  verbündeten  Könige  auf  gemein- 
schaftliche Kosten  ausbauen  und  dem  Genius  des  Augustus  heiligen 
wollen.  Jetzt  erwuchs  f&r  Hadrian  daraus  der  Beiname  ^OXvfkntogj 
daher  auch  die  ihm  in  Athen,  in  Asien  und  in  Neapel  gefeierten 
Spiele  Olympische  genannt  wurden^).  Dazu  kam  der  neue  Cultns 
seines  Lieblings  Antinous,  der  sich  in  Aegypten  für  seinen  abergläu- 
*  bischen  Herrn,  welcher  dadurch  sein  Leben  zu  verlängern  hoffte, 
aufgeopfert  hatte  und  dafQr  weit  und  breit  als  Gott  verehrt  und 

Pergunom  and  SteiBen  von  MytUene.  In  Aegypten  nannte  man  ihn  rio; 
Stßaatosy  Geov  Zißaaxov  vlog,  Letronne  I  p.  91  vgl.  p.  230,  wo  lalia 
Angnsta  d.  b.  LivU  als  Isis  neben  Um  genannt  wird.  Ein  flamen  Ti.  Cae- 
saris  Ang.  in  Snrrentnm  and  in  Vennsia  b.  Mommsen  L  N.  n.  718.  2123. 

1)  Dio  LIX,  28. 

>)  Eekbel  D.  N.  VI  p.  269,  vgl.  Soeton  Nero  53,  Dio  LXDI,  20. 

')  Dio  LXIX,  16,  Spartiaa  Hadr.  12.  18.  19,  vgl.  Saeton  OcUv.  60. 
[Waehsmutb  SUdt  Atben  1,  686  ff.] 

4)  Vgl.  das  Verxeicbnifs  der  Olympien  bei  Kraose  Olympin  S.  204  ff.  and 
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durch  eigene  Spiele  gefeiert  wurde  ^).  Die  fcrfgenden  Kaiser  von  An- 
toninus  Pius  bis  Septimius  Sev.  und  seine  Descendenz  traten  auch  in 
den  Provinzen  meist  als  eine  Folge  auf;  namentlich  scheint  Seferus 
in  seinem  Eifer  für  einen  Sohn  des  Marcus  zu  gelten  den  Cult  der 
Antonine  und  die  Feier  eigner  l^ytwvkvlapa  erst  recht  befördert  794 
zu  haben,  obwohl  er  selbst  und  seine  Familie  syrischer  Abkunft 
doch  auch  nicht  selten  unter  ihren  eigenen  Namen  gefeiert  wurden. 
Auch  hängen  die  seit  dieser  Zeit  besonders  häufig  gefeierten  Pythien 
und  Actien  als  Spiele  des  Apollo  höchst  wahrscheinlich  mit  dem 
Culte  des  syrischen  Sonnengottes  zusammen,  welcher  in  dieser  Fa- 
milie erblich  war  und  nicht  selten  mit  dem  des  Apollo  verschmolz'). 
Anderswo  wurden  @€oyd(Ata  zu  Ehren  der  Vermählung  des  Septimius 
Sev.  mit  der  Julia  Domna,  XQVtrdy&^ya  zu  Ehren  dieser  und  spä- 
terer Kaiserinnen,  0tXad4Xg)0ka  zu  Ehren  der  feindlichen  Brüder, 
des  Geta  und  Caracalla  gefeiert  u.  s.  w.  ^). 

Ein  eigenthümliches  und  noch  nicht  genug  aufgeklärtes  Institut 
des  asiatischen  Kaisercultus  ist  das  Neocorat^).  Bei  den  Griechen 
ist  peooxoQog  ein  bloÜBer  Tempeldiener,  dagegen  wurde  in  Asien, 
namentlich  in  Ephesus  mit  demselben  Worte  ein  sehr  angesdienes 
Ehrenamt  beim  Culte  der  Schutzg6ttin  der  Stadt,  der  bekannten 
Diana  von  Ephesus  bezeichnet^).    Eben  dieses  Amt  scheint  nun  hier 

über  den  Prachttempel  des  Hadrian  zo  Cyzicas  und  die  dort  gefeierten  Spiele 
Marqaardt  Cyzicns  S.  143.  150  ff. 

s)  Dio  LXIX,  11,  Bekkel  D.  N.  VI  p.  528.  Nameotlioh  seiften  Antinoa- 
polie  in  Aegypten ,  i.  Orig.  e.  Gels.  lU  p.  132^  aeine  Heimatb  Bitkynien  lud 
Mantinea  in  Arkadien  groben  Eifer  in  diesem  Gottesdienste,  s.  Pans.  VIII, 
9,  4.  In  Attika  gab  es  IdVTivoaa  Iv  aaxH  und  Iv  *EUvalvty  C.  I.  Gr.  n.  283, 
Rofs  Demen  v.  Attica  S.  32. 

*)  Vgl.  das  Verzeichnifs  der  Pythien  bei  Krause,  die  Pythien,  Nemeen 
IL  s.  w.  S.  53  ff.  Daker  anch  Geta  und  Caraeaila  auf  Münzen  als  vioi  "HXtot. 
erscheinen  und  namentlich  zu  Bmesa  in  Syrien  "HUa  Hv&ta  gefeiert  wurden 
8.  ib.  S.  61.  Entweder  stehen  ZiOTj^aa  Hv&ta  zusammen  wie  uidgidvita 
VXvfAmOf  oder  es  sind  Münzen  des  Caracalla,  Geta  u.  s.  w.,  wo  diese  Pythien 
auch  wohl^^fjTTf«  ITv&uiCf  genannt  werden.  AuTserdem  werden  hin  und  wieder, 
genannt  Kofifio^Ho^  Zea^QUUj  Idvranfivütva,  uiXiSMQiaf  letztere  zu  Ehren 
des  Alexander  Sev. 

*)  Vgl.  über  diese  und  andere  Spiele  Krause  Neocor.  p.  76  sqq. 

«)  Krause  Nhoxoqos  Lips.  1844,  vgL  Eekhel  D.  N.  IV  p.  288sqq.,  Mar- 
quardt  Cyzicus  und  sein  Gebiet  S.  84  ff. 

»)  Xenophon  Anab.  V,  3,  6.  Ephesus  heifst  in  der  Apostelgeseh.  19,  35 
die  n6Xig  vinxoqog  tijs  fuydlris  d^w  l/iQtifitdog  xal  tov  ^ionetovg,  auf  einer 
Inschrift  C.  I.  Gr.  n.  2954a  n  rgotpdg  t^g  i6l»s  ^iou  j^s*Eipiaias.  Inschriften 
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und  in  andern  asiatischen  Städten  Ton  dem  Culte  der  älteren  Sdiutz- 
gottheiten  auf  den  der  göttlich  yerehrten  Kaiser  übertragen  zu  sein, 
welche  gleichfalls  für  die  Sdiutzgötter  der  ihrem  Cultus  ergebenen 
Städte  oder  Districte  angesehen  wurden.  Genug  das  eigenthümliche 
des  Neocorats  besteht  darin  dafs  gewisse  Städte,  hin  und  wieder 
auch  sogenannte  xotva,  sich  mit  specieller  Beziehung  auf  die  Ver- 
ehrung der  Kaiser  und  die  damit  zusammenhängenden  Feste  und 
795  Spiele  vswxoQot  nennen.  Und  zwar  findet  sich  dieses  Institut  zu- 
erst in  diesem  Kreise  von  Asien,  vorzüglich  in  den  groi^n  Haupt- 
städten, in  denen  der  Kaisercultus  mit  besonderem  Pomp  begangen 
wurde,  in  Ephesus,  Smyma,  Pergamum,  Nicomedia,  von  wo  es  sich 
einerseits  nach  Thracien  und  Macedonien,  andrerseits  nach  Cilicien 
weiter  ausgebreitet  hat.  Immer  war  der  NecoxoQog  eine  sehr  an- 
gesehene Person,  entweder  ein  Priester  oder  der  erste  Beamte,  welcher 
im  Namen  des  Staats  für  diesen  Gottesdienst,  den  der  älteren  Schutz- 
götter und  den  der  römischen  Kaiser,  zu  sorgen  hatte  und  deshalb 
zugleich  Eponym  war;  dahingegen  andrerseits  die  Kaiser  solchen 
Städten  gewisse  Auszeichnungen  und  Privilegien  verliehen  ^).  Die 
ersten  Anfange  dieses  Instituts  fallen  in  die^Zeit  des  Nero,  wenigstens 
geben  die  Münzen  früher  keine  sichre  Spur;  und  zwar  zeigen  sich 
nicht  allein  diese  frühesten  Spuren  des  Neocorats  in  Ephesus,  son- 
dern dasselbe  hat  sich  in  dieser  Stadt  auch  am  weitesten  ausgebildet, 
so  dafs  wir  Ephesus  wohl  für  die  Wiege  desselben  halten  dürfen. 
Am  meisten  blühte  es  im  Zeitalter  der  Antonine,  wo  die  asiatischen 
Städte  sich  gewöhnlich  mehrerer  Neocorate,  eines  ersten,  zweiten 
und  dritten  zu  rühmen  wissen,  Ephesus  sogar  eines  vierten;  was 
vermuthlich  so  zu  erklären  ist,  dais  zu  dem  ersten  Neocorate  der 
älteren  Schutzgottheit  zuerst  das  des  Augustus,  darauf  das  des  Ha- 
drian  u.  s.  w.  hinzutrat,  indem  die  pentaeterisch  zu  feiernden  Spiele 
von  Jahr  zu  Jahr  abwechselnd  gefeiert  wurden').  Immer  konnten 
sich  solche  Städte  diese  Würde  nicht  eigenmächtig  aneignen,   son- 


erwäboen  anfser  den  Neokoren  der  Kaiser  eineo  Ntfoxogog  tijg  Id^^/ai^os 
trjs  Afvxo(pQvy^g  ia  MagneBia,  einen  andern  t&v  fAtyaXmv  &&Sv  N^^iatw 
in  Smyrna,  xov  fieyalov  Za^antSog  anderswo,  so  dafs  also  auch  hier  der 
Gnltas  der  wirkiiolien  Gotter  der  altere  gpewesen  za  sein  scheint. 

*)  Überdies  waren  mit  solchen  Spielen  immer  örtliche  Vortheile,  zahl- 
reioher  Besuch  von  Fremden  n.  s.  w.  verbanden ,  daher  die  Städte  sie  eifrig 
suchten,  s.  Dio  LXVl,  9. 

*)  Krause  NiotxoQog  p.  4  3  sqq. 
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dem  es  bedurfte  dazu  eines  Decrets  des  römischen  Senats,  wie  dieses 
auf  manchen  Münzen  ausdrücklich  bemerkt  wird.  Dieselben  Münzen 
prunken  mit  den  Tempeln  und  Statuen  der  yon  ihnen  verehrten 
Kaiser,  den  Insignien  der  ihnen  zu  Ehren  veranstalteten  Spiele,  und 
in  der  Thal  scheinen  diese  Gebäude  und  diese  Spiele  in  den  gröfiseren 
Städten  sehr  ansehnlich  und  prächtig  gewesen  zu  sein.  Gewöhnlich 
nennen  sich  solche  Städte  die  Metropolen  bestimmter  Districte,  z.  B. 
Ephesus  die  Metropole  von  Asien,  Milet  die  von  Jonien,  mit  welcher 
Würde  ein  Vorzug  bei  den  gemeinschaftlichen  Versammlungen,  Festen 
und  Festaufzügen  verbunden  war.  Die  provinciellen  Gemeinschaften 
im  Ganzen  dagegen  nennen  sich  xoivä,  comraunia  von  Asien,  Ma-  796 
cedonien  u.  s.  w.,  welche  als  solche  die  Stiftung  eines  Tempels  z.  B. 
Romae  et  Augusti  beschlieDsen  und  für  die  Ausrüstung  der  Feste 
sorgen,  daher  auch  wohl  als  xoivd  das  Neocorat  zu  besetzen  hatten, 
während  die  Tempel  sich  natürlich  immer  in  der  Metropole  befanden 
und  auch  die  Feste  dort  begangen  wurden. 
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Jaoaar. 

1.  Kai,  Tagr  des  laoas  nnd  der  S(reoae 1  178. 

-  des  Aescolap  und  Vejovis  io  losnla  ...  I  266.    II  242 

-  der  Fortana 11  188. 

3.  Tag  der  VoU 1 181  f.   11438. 

9.  Agoaia  oder  AgoDalia I  178. 

11.  luturnalia,  CarmoDtalia 1405.   II  128. 

13.  Jdaa.    Tagp  des  Inp.  Stator  Bach  Ral.  Coost    ...  I  198. 

15.  Carmeatalia 1 405. 

16.  Stiftaogstagp  der  Concordia 11261. 

22—24.  Lud!  Palatioi II  432,  3. 

27.  Dedication  der  voa  Tiberius  nea  erbaoten  aedes  Ca- 

storom II 304. 

30.  Dedication  der  ara  Pacis II  251. 

Februar. 

1.  Kai.  Tagp  der  Inno  Sospita  in  Laouvinm  und  Rom    .  I  277. 

5.  StiftnDgpstag^  der  Concordia  in  Arce II  261. 

13.  Idos.     Tag  des  lup.  und  des  Pannus  in  Insnla      .     .  I  391,  4. 

15.  Lnpercalia 136t.  387  GT. 

17.  Quirinalia 1  374.    II  10. 

13—21.  Dies  parentalea II  98. 

21.  Feralia 11 98. 

22.  Caristia II  99. 

23.  Tenninalia I  257. 

24.  Regifugium II  101. 

27.  Equirria 1361. 

März. 
1.  Kai.  Tag  des  Mars,  alter  Jahresanfang I  275.  361.   11  167. 

-  der  Inno  Lucina 1 275. 

Matrooalia 1274. 

Auszug  der  Salii I  362. 

5.  Isidis  Naviginm II  381. 
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6.  Ao^st  zam  Poatif.  Max.  erhoben II  176. 

7.  Tag  des  Vejovis I  264. 

-    des  lupiter,  Mars  nod  Vejovis I  362. 

14.  Eqoirria I  363,  1. 

15.  Idas.    Tag  des  lopiter I  362. 

-     der  Aona  Perenoa I  343. 

16.  Mamaralia      .    .    .    .    ; 1 359. 

16.  17.  Umzagp  bei  den  Capellen  der  Argpeer    .     .    .     .  II  136. 

17.  Liberaiia,  Dies  agonalis I  178,  2.  363.  H  52 f. 

19.  Stiltuogstagp  der  Minerva  in  Aventioo  and  Dies  ar- 

tiacom 1291. 

19—23.  Qoinqoatros 1 293. 

19.  Tanz  dei  Salier  auf  dem  Comitiam I  293.  363.^ 

20.  Pelosia II  381,  2. 

23.  Tobilustriom 1 364. 

24.  Qnaodo  Rex  comitiavit  fas I  365. 

22—27.  Fest  der  Magna  Mater  and  des  Attis     .     .     .  II  38?  f. 

28.  loitium  Caiani II  394,  2. 

30.  Ära  Pacis  constitata IJ  251.  261. 

31.  Stiftnogstag  der  Lona  in  Aventino I  327. 

April. 

1.  Kai.  Tag  der  Venns  nnd  der  Fortana  Viriiis     .    .  I  442.  449.   11  261. 

5.  Stiftangstag  der  Fortana  Pablica  aaf  dem  Qairinal  II  183. 

4—10.  Megalesia 1156.60. 

10.  Stiftongstag  der  Magna  Mater  Idaea  aaf  dem  Palatin  11  56. 

11.  Tag  der  Fortana  Primigenia  in  Praeneste      ...  II  189. 

12— 19.  Ladi  Cereales n39ff. 

13.  Idas.    Stiftangstag   des   Jap.    Victor  and   der    Li- 

berUs I  198.   fl  252. 

15.  Fordicidia II  6. 

21.  Parilia  oder  Palilia,  später 'Ati/ucxia 141 6  ff.   II  350.  356. 

23.  Vinalia  priora 1 196.  441.  450. 

25.  Robigalia 11  43. 

Serapia 11 382. 

28.  Stiftungstag  der  VesU  in  Palatio 11  176. 

28—3.  Mai.  Ladi  Florales I  432. 

Mai. 

1.  Kai.  Tag  der  Maia  oder  Bona  Dea 1  398. 

Laralia II 167.  114. 

9.  11.  13.  Lcmaria 11  117  f. 

12.  StiftangsUg  des  Mars  Ultor I  368. 

15.  Idos.    Argeenopfer II  136. 

Tag  des  Mercar  and  der  Maia II  230. 

21.  Agonalia 1 178,  2. 

23.  Tabilastriam II  152. 

24.  Qoando  Rex  comitiavit  fas.    Vgl.  24.  März. 

25.  StiftangsUg  der  F.  Primigenia  aaf  dem  Qairinal   .  II 183. 

29.  Ladi  Honoris  et  Virtntis II  250. 

Jani. 

1.  KaL  Tag  der  Inno  Moneta I  283. 

-  der  Carna II237f. 

-  des  Mars  extra  p.  Capenam I  363. 

Stiftangstag  des  t.  Tempestatis I  331. 
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3.  StifhiDgrsUgr  der  BelloB« 11  247. 

4.  -      -      des  Hereales  Costos  in  Cire.  Flam II  296,  3. 

5.  -      -      des  Dios  Fidios  ia  colle  Qairinali II  273. 

7.  Lud!  pUeatorü II  1S3.  151. 

8.  Stiftaoirstagp  der  Mens  in  Capitolio II  266. 

7—15.  ReioigroBg  des  VesUtempels D  16S. 

9.  VesUlia H  168. 

15.  Qoando  Stereos  deUtns  fas JI  169,  1. 

11.  Matralu I  322  f. 

StiftuDgstag  der  Fortaoa  in  Poro  Boario II  182. 

der  Concordi«  der  Perticiu  Li  via D  261. 

13.  Idns.    StiftuDgstag  des  lop.  Invictos I  19S. 

QoiDqoatras  niDuscalae I  295. 

19.  Stiftuogstag  der  Minerva  ia  Aventino  «od  in  Caelio    ...  I  293. 

20.  -      -        der  a.  Sammani  beim  Circ  Max I  243. 

23.  Dies  ater  d.  h.  Tag  der  ^iederlafpe  am  1.  Trasimenos     .     . 

24.  Tag  der  Fors  Fortona 11  ISO. 

27.  Stiftangstag  der  Aedes  Lamm  in  Samma  Saera  Via    .     .     .  11  115. 

-      -  -        -       levis  Sutoris I  ]9S. 

29.  -      -         des  t  Qoirini  in  colle II 346. 

31.        -      -         des  t  Uerculis  Mosarom II 298. 

Joli. 

1.  Ral.  Tag  der  FelieiUs  in  Capitolio D  256, 4. 

4.  StiftungsUg  der  ar«  Pacis II  251. 

5.  PoplifDgia  I 

7.  Nonae  Caprotinae> 1286. 

8.  Vitnlatio  j 

6.  Tac  der  Fortuna  Moliebris 11  184, 1. 

7.  Opfer  ad  aram  Consi II  25. 

6—13.  Lndi  Apollinares I  306. 

14—19.  Merkatos. 

15.  Idos.    Transvectio  Eqoitui  xn  Ehren  der  Castoren     ...  II  303. 

18.  Dies  AUiensis. 

19.  21.  LncarU 1112. 

20—30.  Lndi  Victoriae  Caesaris II  245. 

23.  Neptnnalia H  124. 

25.  Fnrrinalia H  69. 

30.  Stiftungstag  der  Fortvna  Hniosce  Diei 11  186. 

Angast. 

1.  Ral.  Tag  der  Spes  am  f.  Holitoriom II  254. 

Tag  des  Angast  und  der  lares  Aogusti II  116.  431. 

—    der  Eroberung  von  Alexandria  dorch  Angast    .    .  11  429. 

5.  Stiftangstag  der  aedes  Salotis  aaf  dem  Qoirinal II  235. 

9.  Opfer  des  Soi  Indiges  aaf  dem  Qoirinal I  325. 

naeh  dem  Kai.  Amitem.    Das   Kai.  Capranic.  setzt  dasselbe 

Opfer  aof  den  8.  Aog. 

Tag  der  Schlacht  bei  Pharsalos. 

10.  Stiftangstag  der  ara  Cereris  et  Opis  Aogostae  in  Vico  logario  11  23. 

12.  Opfer  des  Hercoles  Invictos  am  Circ  Max II  292. 

Opfer  der  Venös  Victrix,  des  Bonos  and  der  Virtos,  der  Fe- 

licitas  in  theatro  marmoreo  d.  h.  des  Pompcjos     .    .  I  443, 1. 

13.  Idos.    Tag  des  lopiter,  der  Diana,  des  Vortomnos  in  Aven- 
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tiao  nach  Kai.  Amitero.,  der  Diana  in  Aventino  und 
des  Vortnmnus  in  Loreto  Maiore  nach  Kai.  Capranic. 
Wahrscheinlich  hatte  auch  die  Diana  Nemorensis  von 

Aricia  an  diesem  Tage  ihren  FestUgp I  316.  320. 

Tag  des  Castor  and  Pellnx  in  Circo  Flam II  304. 

17.  Portonalia  (nach  KaL  Const  Tiberinalia) I  178  f. 

18.  Stiftnngstag  des  Divas  lalios  auf  dem  Foram 11427. 

19.  Vinalia  Rustica,  Stiftangstag  der  Libitina  and  der  Marcia  .  1196.440f. 
21.  Consoalia II  25. 

23.  Volcaoalia 11151. 

24.  Tag  der   Lana   in    Graecostasi   nach   Kai.   Pinc.    Das  Kai. 

Const.  nennt  den  28.  einen  Tag  des  Sol  and  der  Lana    .     «  I  327, 6. 

Mandas  patet II  68. 

25.  Opeconsiva II  21. 

27.  Voltarnalia II  142  f. 

28.  StiftungsUg  der  Ära  Victoriae  im  Senat II  245  f. 

September. 

1.  Kai.  StiftangsUg  des  lapiter  Tonans 1237. 

2.  Tag  der  Schlacht  bei  Actiam I  309. 

13.  Idas.    Epalam  levis 1 220. 

Ländliches  Fest  der  Ceres,  Plin.  Ep.  IX  39. 

4—19.  Ladi  Romani 1  219  ff. 

20—23.  Merkatas. 

17.  Consecration  des  Aagast II  443. 

18—22.  Ludi  triamphales  D.  Traiaoi II  436, 1. 

23.  Gebartotag  des  Angost II 432. 

26.  Tag  der  Venös  Genetrix  aof  dem  Foram  laliom     ....  I  443. 

October. 

1.  Kai.  Fidel  in  Capitolio I  252. 

4.  leiuniom  Cereris I  45. 

5.  Mondos  patet II  68. 

5—12.  Aogostalia 11 432. 

6.  Dies  ater,  wegen  der  Niederlage  durch  die  Cimbern  im  Jahre 
105  V.  Chr. 

9.  Stiftangstag   des  Apollo  Palatinas  nach  Ral.  Amitern.  und 

Antiat 1309. 

Genio  Pablico,  Fanstae  Felicitati,  Veneri  Victrici  in  Capi- 
tolio    II  199. 

11.  Meditrinalia I  197. 

13.  Fontinalia II  126. 

15.  Idas.  Ladi  Capitolini I  22S. 

Opfer  des  Octoberpferdes I  366« 

18.  lano  ad  th.  Marcelli I  177. 

19.  Armilostriam 1  367. 

27 — 1.  Nov.  Ladi  Victoriae  zum  Andenken  an  Sulla     ....  11  245. 

28—3.  Nov.  Fest  der  Isis U  382. 

November. 
1.  Ral.    Haupttag    der    ladi   Victoriae    SoUae    und    Tag    der 

Schlacht II  245. 

8.  Mandas  patet II    68. 

13.  Idas.  Epalam  lovis U  227. 

4—17.  Ladi  Plebeii II  227. 

18—20.  Merkatas. 
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December. 


1.  Kai.  Neptaoo,  PieUti  ad  Circ  Flam 11  124.  263. 

3—4.  Nächtliches  Opfer  der  Bona  Dea I  402. 

5.  FauDalia.  [Doch  8.  za  1 301,  1] I  380.  387. 

8.  Tiberino  ia  losuJa,  Kai.  Amitero II  130. 

11.  Agonalia 1178,4. 

12.  Conso  in  Aveotino,  Kai.  Amitero 421,5. 

13.  Idos. 

Tellari,  Kai.  Aatiat. 

15.  Consoalia II 25. 

16.  DedicatioD  der  ara  Fortonae  Redacis II  187. 

17—21.  Satarnalia  und  Opalia II  15  IT. 

21.  Divalta  and  Angeronalia II  36. 

Opfer  des  Hercules  and  des  Geres II  282, 1. 

22.  Tag  der  Lares  Permarini II 115. 

23.  Larentinal II  28. 

'  25.  Natalis  Solis  lovicti II  409. 


Digitized  by 


Google 


VEEBESSERTE  ODEE  EKÖETEETE  STELLEIf^. 


Ammian.  Marc.  XVII,  10, 1 I  263,  1. 

Aroobios  J,  28 II  248,  1. 

—  III,  30  und  IV,  7 I  275,  6. 

—  IV,  7 II  224,  1. 

^Censoria  d.  d.  D.  12 1358,3. 

Diodor  Exe  Vtt  XXXVO,  4 1    93,  1. 

♦Diony»  Hai.  1, 68 11170,4. 

«EnniosAno.  va.  163 11489,3. 

Feriale  Cajpaaoam  27.  Juli II    74,  2. 

Pestas  p.  3.  (epit.)  axamenta 1 141,  3. 

* p.  202  orcum 11    62,  3. 

* p.  351  unrii  ludi II    92,  1. 

*  Fnlgent.  exp.  serm.  p.  561 I    90,  2. 

*Gellius  N.  A.  V,  12 1262,4.264,3. 

Glossae  Labbaei 1244,4. 

Glossae  Placidi I    52,  2.  U    70,  3. 

Hieroaymas  ad  Laetam  ep.  7 11  416,  5. 

»Inschriften  erörtert        1 102,  2.  265, 1.     II    58,  1. 

* ungedmcktc f  248,  2.  256,  2.     H  244,  1. 

Interpr.  Veron.  Aen.  V,  241 I  178,  2. 

Kai.  Const  Id.  Febp 11174,1. 

Laberias  p.  249  Ribb.       . 11    63,  1. 

'*' Licinianos  p.  20 1      4,  1. 

Livins  I,  32 I    51,  2. 

*—    vin,  20  vgl.  XXXII,  1 n27i,  1. 

—      XL,  51 1303,1. 

Martian.  Cap.  I,  4 I  183,  2. 

Orosius  Bist.  IH,  22 II  241,  3. 

—         —    V,  12 1319,2. 

•Ovidins  Fast  V,  131 11114,2. 

Plinius  H.  N.  m,  109 I  408,  4. 

*  — XI,  174       II    22,  1. 

*  — XVI,  216 I  266,  2. 

*— XXXV,  94 1321,1.344,1. 

1)  [Die  von  Jordan  behandelten  Stellen  sind  durch  ein  vorgesetztes  Stern- 
chen bezeichnet.] 
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*Plattrch  Romul.  20 II  289,  3. 

—  —       24 11352,5. 

♦SchoL  Hor.  Epist.  1  10,  49 1409,2. 

♦Sorviu«  V.  Aen.  117 1  279,  3. 

—  —    —    1720 1444,2. 

*  —       —    —    0761 1264,2. 

*  —       —    —    III  139 1122,3 

—  —    —    VII  188       11  170, 2. 

—  —    -    VHI  72 II  131, 3. 

*  —       —    —    VHI  314 1 400,  1. 

Strtbo  V  p.  239 • 1  315,  1. 

Tertnllian  ad  Nat.  ü  15 II  219,  3. 

—  de  Spect.  5 II  26,  1. 

♦VaLMax.  13,  1 11191,3. 

Varro  d.  L  I.  VI  16 1  196,  1. 

*  —        —      VI  21 U  21,  1. 

—  —      VI  25 ÜIIO,  2. 

—  —      bei  NoD.  p.  167 • I    59. 

—  —      bei  NoD.  p.  532 11211,2. 

Zonara8Vn4 0  352,3. 
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AbeoDa,  Adeona  11212. 
Abobas  «  Adonis  II  395,  2. 
AborigiDOs  I  7.  386.  II  319. 
Abandaatia  II  259. 

Acca    Lareotia      182.    371.  387^    3. 
431  n  26. 

—  u.  Hercoles  I  55.  96.  II  27. 
Acberon,    Acberootia    sacra,    Acbe- 

roDtici    libri,  Acbernsia     tempU 

n74. 
AcroD    von     Caeoioa,    I   199.     200. 

n  285.  350. 
Actiam,    Actiaca,    I    308.    309.  448. 
Adad  n  403. 

Adler  d.  Inpiter  1 114.    U  327. 
Adler  der  CoDsecraiioo  II  444. 
Adoleoda  11  228. 
Adoois  1 100.    II  376,  2.  395. 
Ador  I  130. 
Aediles     plebei,     camlea,     ceriales 

n  38—40. 
AeditoQS  aedia  CoDcordiae  11  261,  4. 
Aegyptische    Gottesdienste    in    Rom 

(L)  Aelius  Stilo  I  31. 

Aenaria  II  316. 

Aeneas  n.  die  Aeneassage  1436.  443. 

II  131.  310  ff. 
Aeneassage  aof  Bildern  II 321, 1. 
Aeneas  Indiges  1  94.  95.  11  141.  161. 

321.  328. 

—  sein    Hinabsteigen   in  die    Unter- 
welt II  74  ff. 

Aedes  od.  templam  für  sepnlemm 

aof  Inscbriften  1195,1. 
Aequitas  (Aecetia)  II  266.  267. 
Aera  Gara  II  65,  2. 


Aerariom  Satorni  II 14. 

Aesar,      aesos,      esaristrom,    esune 

1 50,  3. 
Aescolanos  11  222. 
Aes  Martiom  I  351. 
Aescalapias  I  151.    11 240  ff. 
Aesenlapias  mit  Salus  u.  Hygiea,  mit 

Telesphoros,  mit  Somnus  II  244. 
AeterniUs  als  Titel  d.  Kaiser  II 440. 
Aeqaorna  (Aecorna,  Aecnrna)  II  121,1. 
Aerzte  in  Rom  II  243. 
Afferenda  II  214. 
Africas  1 330. 
Agenoria  II  213. 
Agna  praecidanea  II  8, 1. 
Agnone,  die  Weibinscbrifl  von  I  44. 

II  286. 
Agonia,  Agooalia,  M.  Agonius  I  178. 

363.    11213. 
M.    Agrippa    gründet    d.   Neptun   im 

Marsfelde   Heiligthum    und    Halle 

H  125. 
Agrippa  Bezeichnung  für  abnorme  Ge- 
burtsart II 209,  1. 
Aius    Locntins,     A.     loqnens    I  61. 

n  212,1. 
Alba  Longa,  Mona  Albanus  1 10.  106. 

,210.  215.    263.  437.    H  161.  317. 

322.  324.  334—338.  344. 
Albanische  Könige  II  335.  336. 
Albanische     Geschlechter     in     Rom 

n335. 
Albiona.  Albionae  1 114,  1. 
Albogalerus  I  202,  2. 
Albsis  pater  156,1.   II  138. 
Albuoea,  1 11.3S3.  II  139.  145. 
Albula  als  früherer  fiame  d.  Tiber  n  336. 
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Alburous  1 155^  1. 
Alemooa  II  207. 

AlexaDdri«  U  134«  259.  376  ff.  429,  4. 
449. 

—  als    Mittelpookt    der    Astrologe 
u.  Astronomie  II  420.  423, 

Alma,  Beiaame  von  Göttinnen  (Ceres 

Mala  Pales  Venös  Fides  Faostitas 

etc.)  1  56,  2. 
Almas,     Ephitheton     männl.     Götter 

(8ol  lapiter  Dies)  I  56,  2. 
Almo  II  71.  138.  389. 
Alpan  I  82,  2. 
Altellas    als    Beiname    d.    Romalus 

II  342,  3. 
AmaU  II  161.  330. 
Ambarvalia  I  420.  422.  340.   II  7. 
Amborbium  I  139.  422. 
Amiternom  I  7.  21.   II  275. 
Amnis  II  126.  142,  2.  amnes  et  lym- 

pbae  127,2. 
Amphitheatrom,  d.  Mars  a.  Diana  gpe- 

weihtI351,3. 
Amsanctom,  See  von,   im  Lande  der 

Hirpiner  II 145. 
AncUia  d.  Salier  1117.  189.  334,1. 

339.  353.  355.  365  ff. 
Ancilia  moventar  —  conduntor  I  365. 
Aneitia,     Angitia,     Angpitiae    I  101. 

114.  267.  410  ff. 
Anculi,    ancalae    (ancilia,    anealara, 

aacas  etc.)  I  99. 
Ancos  Martins,  s,  Anlage  d.  lanica- 

lum  I  176. 
Aagerona  II 36. 
Anio  II  139. 
Anna,  Schwester  d.  Dido  I  344  II 142. 

318,  1.  407. 
Anna  Perenna    1 55.   343.    345.   363. 

11142. 
Annageln  n.   Abschneiden  d.  Pferde- 
kopfes b.   Opfer    d.   Mars  I  366. 

367, 1. 
Annales  Maximi  I  123. 
Annona  II  38.  230.  258  ff. 
Annona  Angusti  II  259,  1. 

—  ürbis  n  259. 

—  Sacrae  Urbis,  SancU  11259,3 
Antenor  11  333. 

Aotinoas  II  450.  451. 
Antiochia  11  395.  399.  425. 
Antiochas  Epiphanes  I  242. 
Antiom  I  10.  II  192.  241.  309.  319. 
M.  Antonios,  rühmt  sich  d.  Abkunft 

V.  Hercules  I  99.  II  428. 
Antoninas  Pins  I  45;   s.  Tempel  der 


Inno  Lannvina  I  276;  sein  Tempel 

d.  lopiter    za    Heliopolis    II    396. 

403;    seine    Tempel  d.     Hadriaa 

436,  2. 
M.  Antoninas  Philosophas  II  437.  451. 

S.  Vorliebe  för  die  Magie  11  423. 
Antroare,  redantroare  II  332. 
Annbis  11  374,  in  d.  Gestalt  d.  Bandes 

381,3;  383. 
Anxor  (Anxannm,  Anzas,  Ania   etc.) 

I  267. 
Apello,  AperU  I  302. 
Apenninae  sortes  I  241, 1. 
Apertiones  sacroram  I  365,  3. 
Apex  1  202.  358. 
Apisstier  als  Bild  des  Osiris  11  374. 

375. 
Aphrodite  I  436.  442. 
Aphrodite  n.  Aeneas  11  311  fll 
Aplu,  Apnla  I  302. 
Apollinaris    lacns    in    d.    Gegend    d. 

Circas  Flam.  I  303 
Apollinis  area  I  311,  4. 

—  operto  I  384, 1. 

—  parasiti  I  305, 3. 
Apollo,  onis,  enis,  inis  I  303. 

—  Belenos,  Belinos  (Balis)  I  312. 

—  Grannos  I  312. 

—  Medicas  I  302.   U  234. 

—  MoneUe  1311,4. 

—  Palatinns  I  28.  148.  149.  309. 
310.    1189. 

—  Putins  I  302,  4. 

—  Rhamnnsias  I  309,  2. 

—  Salntaris,  Gonsarvator  I  311,  4. 

—  Sandaliarias,  Tortor  I  311,4. 

—  Sol  I  307.    II  372. 

—  Soranns  1 106.  268  ff.  428. 

—  Veiovis  I  264. 

—  in  Italien  u.  Rom  1 146.  147.  150. 
302.  4. 

—  Aufschwang     des     Coltes     unter 
August  I  307  ff. 

Apollo  u.  die  Lud!  saaeulares  1  310 

0  89. 
Apollo  and  die  neun  Musen  I  311,  4. 
Apollo  u.  Diana  1  68.  308,  2. 
Apollo  mit  Latona  o.  Diana  I  309. 
Apotheose   d.   rerstorb.  Kaiser  1 29. 

II  425  ff. 
Aprilis   meosis   ab   aperiando   I  159. 

442. 
Aqua  proflnens,  eonclusa,  viva,  ma- 

naUs  II 125,  3. 
Aquae  Albulae  II 139,  2. 
Aquae  ferventes  11 144,  3. 
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Aqaae  ferventes,  sive  vos  Nimfas  ap- 

pellari  voltis  1 62,  1. 
Aqnili  dii  I  52. 
Aqailicium  1  194.  354. 
Aqnilo  1  330. 

Arae  et  foci  *->  HeiligthBmer  d.  Tem- 
pel u.  d.  Sudt  n  106,  2. 
Ära  Consi  a.  d.  metae  d.  Ciroos  unter 

d.  Erde  11  25. 
Ära  d.  Inp.  Elicins  in  Aventino  I  191. 
Ära  lovis  pistoris  in  Capitolio  (?)  1 194. 
Ära  Martis  in  campo    Martio   1853* 

424. 
Ära  Rf  axima  1 20.  388.  II 284.  289. 294. 
Ära  Romae  et  Augosti  in  Lyon  11 430. 
Ära  Ubioram  II  430. 
Ära  TranqaillitatiS;  Ventoram,  INep- 

tnoi  I  330,  4. 
Arbor  intrat,   Bezeichnung  d.  ersten 

Festtages  (22.  M&rz)  d.  Magna  Mater 

n  388. 
Archigallos  II  389. 
Arcolum,  inarculiim  I  204. 
Arcnlus  II  222. 

Ardea  I  10.  436.  IT  300.  313.  310.  326. 
Argei,  Argea  I  139.   II  135  ff.  341. 
Argentinus  II  222. 
Aricia  1 10.  313.    ü  337  ff. 
Armilustrinm  1  367. 
Arqnis  II  221. 
Arse  Verse  H  153. 
Arvales,  s.  Fratres  Arvales. 
Ascanios  II  335. 
Ascensns  II  221 . 
Asses,  ihr  Gepräge  I  178.  180. 
Asses    als   Symbol   des   Einkaufs   in 

d.  neue  Genossenschaft  der  jungen 

Frau  n  110.  215. 
Astarte  11  394.  406. 
Astrologie  u.  Magie  II  419  ff. 
Asylrecht  d.  Tempel  I  155,  2. 
Asylrecht  d.  Tempels  d.  Divus  lulius 

II  428. 
Asyium  Gereris  II  38,  2. 
Asylnm  Romoli  intar  duos  Incos  I  264. 

265.    11350. 
Atargatis  II  395.  396.  403. 
Athenaeum  I  298. 
Atrium  II  106.  156. 
Atrium  Caci  11  289. 
Atrium  Libertatis  II  252. 
Atriam  Minervae  I  297. 
Atrium  Regium,  Vestae  I  128. 
Atrium  Sutorium  auf  dem  Palatin  1 364. 
Attis  II  387  ff   391. 
AttusNavius  1 110.  125.  II 104.  342, 1. 


AvensI408.   II  139. 
Aventinus  mons  I  319.    II  349. 
Aventinus  rex  I  96.  II  337. 
Auguraculum  in  arce  I  124.  180.  200. 

245.    II  234.  352. 
Augures  in  Italien  I  126. 

—  in  Gabii  1  120. 

—  in  Rom  I  123  ff.    132.  138. 
Augurium  Salntis  II  236. 
Auguriom  augustum  Romuli  II  349,  2. 
Augurium  ans  d.  Fressen  d.  Hühner 

1117. 

Augustales,  SeTiri  Aogustales  II  446  ff. 

Augustus,  mensis  Aug.,  Genius  Au- 
gusti  etc.  I  431  ff. 

Augustus  als  Restaurator  des  Gottes- 
dienstes I  27.  28.  II  88  ff.  113. 
175.  176. 

Augustus  verlegt  die  sibyll.  Sprüche 
V.  Gapitol  in  d.  Tempel  d.  Palatin. 
Apollo  I  148. 

Augustus  als  Apollo  I  70.  308. 

Augustus  und  Dea  Roma  II 354  ff.  429. 

Augustus  auf  Münzen  als  Divus  Pater 
Augustus,  Inppitor  Dens  etc.  11 
445,2. 

Augustus,  s.  Verehrung  b.  Lebzeiten 
II  429  ff  446. 

Augustus,  s.  Horoscop  II  421,  seine 
Coasecration  11431.  443  ff. 

Augustus,  Feste,  Tempel,  Altäre  des- 
selben II  354.  429  ff.  432.  448  ff. 

Aurelianas  stiftet  einen  neuen  Sonnen- 
kult in  Rom  II  408. 

Aurora  I  324.  327. 

Ausel,  Auselii,  Aurelii  I  324. 

Auson,  Ausonia  II  308. 

Auspicia  pedestria  1 116,  2. 

Auspicia  peremnia  11 138. 

Auster  I  330. 

Auxilia  <=  arae  der  Isis  11  381^  3. 

Axamenta  I  134,  3.    141. 

Axt  zu  d.  Insignien  d.  Pontifices  ge- 
hörig II  135. 

Baal  II  394. 

Bacchanalia  I  24.   II  363—368. 

Bacchus  11  364  ff.,  der  Indische  368. 

Bad  d.  Magna  Mater  (dies  Lavationis) 
n  389. 

Bad  d.  Venus  I  449. 

Bandusia  fons  11  140. 

Basilica  Opimia  II  261. 

Baumkultus  I  107.  108.  336.  387. 
II  132. 

Bäume  als  Ursprung  d.  Menschen  1 385. 
386. 
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Beelzebab  II  78. 

begoe  I  193. 

Belenas  I  270.  312. 

BelloD«,  Daellooa  I  348.   II  247. 

BelloDae    vicas,    Belolai    pocolom   II 

247,  5. 
BelloDa  von  Comaoa  11  386. 
Bellonaril  II  386.  387. 
Bellam  piam  I  247. 
Bestiarios  als  Opfer  d.  lapiter  LatiarU 

1215. 
Bibliothek,   erste   io    Rom,   ia    Atrio 

Libertatis  d.  Asinias  Pollio  II  253. 
Bideotal  1 193. 
Biga  d.  Laoa  I  328. 
Bild,  ältestes  des  lap.  Capit.  I  218. 
Bilder  der  1a no  Regioa  v.  Cypresseo- 

holz  I  281. 
Bioden,  gpeweihte,  ihr  Gebrauch  I  253. 
Blomea  in  die  Qaellea  FI  126.  140. 

—  auf  d.  Gräbern  11  96. 
Bluttaufe  11  392. 

Böcke  als  Opfer  d.  Über  Pater  11  52. 
Bona  Dea  I  385.  400. 

—  A^estis  I  404. 

—  Caelestis  I  404. 

—  Damla  I  402,  4. 

—  Galbilla  1404,  1. 

—  Hygia  I  404,  2. 

—  Nutrix  1404.  1. 

—  OclaU  I  404,  2. 

—  Restitota  1  402. 

—  Sancta,  Sanctissima  I  404. 

—  Sabsaxana  1  401. 

Bona  Dea  Göttin  der  Fraaen,  I  399. 

—  des  Erdbodens  400. 

—  als  Heilsgöttin  I  404. 

—  ihr  Opfer    porcae,  porciliae  pia- 
calares  I  399.  402,  4. 

->  ihr  nächtliches  Opfer  II  367. 

—  Männer  vom  Opfer  ausgeschlossen 
1401.   II  293. 

—  ihr   Heiligthum   am   Abhänge  des 
Aventin  f  401. 

—  ihr  Cult  aufserhalb  Roms  I  404. 

—  als    Epithet.    anderer    Gottheiten 
1405. 

Bona  Fortana  II  187. 
~  Mens  n  266. 

—  Spes  U  254. 

Bonus  Eventus  11  257.  258. 
Bos  arator  I  115.  338. 
Bos  forvus  als  Opfer  d.  Unterwelts- 
götter II  62. 
Bos  horda,  forda  II  7. 
BovUlae  1  263.  345.    II  336. 


Brode  als  Opfer  I  366.   II  31.  168. 

Bubona,  lodi  Bubetii  11  227. 

Bulla  II  108.  210. 

Bund  d.  Romulus  n.  Titns  Tatios  I  364. 

373.  374.    II  351. 
Gacns,   Caca  I  18.  II  82.  281.   287  0*. 

341. 
Caei  atrium  11  289. 
Caduceus  II  232.  251.  256. 
L.  Gaeeilius  Metellus  1  235.  299. 
Aulus  Caecina,  s.  Werk  über  etrii«c 

Folguraldisciplin  I  192. 
Caecnlos  von  Praeneste  II  148.  219. 

287.  339. 
Caelins  mens  11  352. 
Gaelus  II  372.    C.  u.  Terra  372,  3. 
Caenina,sacerdQtium  Caeninease  JI 285. 
Caere  I  15.  147.    U  328. 
Caesar,  s.  Reform  d.  Kalenders  I  162. 

—  8.  Verehrung  d.   Venus  Genetriz, 
s.  Tempelbau  I  443.  444. 

—  s.  Einführung  d.  Armen.  Liber  Pater 
II  368. 

—  s.  Verehrung  bei  s.  Lebenszeiten 
n  426.    Tempel  desselben  11  449. 

Caesar  u.  dementia  11  267. 
Caesareum   im    Hain    d.   Arvales   io 

Rom  n  354,  2. 
KatadQ€ta  II  354.  448  ff. 
CsieU  n  316. 
Calamitas  «■  Halmschadea,  Kornbrand 

n  44,  3. 
Calare,  curia  Calabra  I  157.  272. 
Calpar  I  197. 

Camelae  Virgines  I  100.  U  214. 
Camenae,    Carmenae,    Casmenae   I  5. 

101.  406.    II  129.  214. 
Cameses,  Camssene  I  182. 
Camasene  u.  lanus  I  55. 
Camillus,    Camiila,   Camilli  I  203, 3. 

Ü29. 
Campus  »- Campus  Martins  I  351. 
Campus   ignifer,   ein  Theil   d.  Msrs- 

feldes  n  82. 

—  lovis  d.  Diocletian  I  240,  4. 

—  Martiali8n361,3. 

—  Martins  I  351.  353. 

—  Soionius  1  454. 
Candelifera  11  208. 

Canons,  Tochter  d.  lanns  u.  Gattin  des 

laurent.  Picus  I  183.  378. 
Canopus  H  377. 
Capita  deorum  I  149. 
Capita   fontium,  Verehrung  d.  I  107. 

n506. 
Capitalis  «»  ingeniosus  I  292,  2. 
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GapitoKani   I  105,1.     217  ff.    231  ff. 

236  ff.   n351. 
Capitolium   vetos    d.    Qvirloal   I  22. 

64  ff.   188. 
CapitolU  I  241  ff. 
GapitoÜD.  Gottesdieost  I  22.  64.  144  ff. 

205.  216  ff. 
Gaprificus,  caprificatio  I  286.  287. 
Gaprio  II  227,  2. 

Capsula  cum  stroe  atqne  ferto  I  203. 
Capua  u.  Campanifo  I  13.  11 142.  301. 

309.  328.  365. 
Gara   Cogoatio,    Garistia  II  99.    100. 

261. 
Garacalla  II 176.  299.  380.  424.  437. 
Garanns  I  80,  5. 
Garmeo  I  4,  1.  5,  1. 
Garmen,  Carmeotea  Garmentarii  1 406,4. 
Garmenta,  Garmeotis,  Garmeates,  Gar- 

mentolia  I  101.  324.  405  ff.  U  129. 

208.  341. 
Garmenta  u.  laturoa  II  129. 
Garniaa  preoatioaam  I  137. 
Garmina  saecalaria  TI  90. 
Garaa,Gardea  155.  183.    11217.  221. 
Gastitas  1 131. 
Gastor  u.  Pollnx  II  300  ff. 
Gastor    Aag^stus,   Gastores    Augusti 

II  305,  1. 
Gastores  (seltener  Polluces)  fdr  Gastoir 

«od  Pollnx  II  303. 
Gastram  looi  I  380. 
Castus  BB  ieiuoioB  I  131,  2. 
Castus  Gereris  I  13],  2.    II  45,  2. 

—  luoonU  I  271,  2. 

—  Isldis  I  131,  2. 

-^  Magnat  Matris  II  388  4. 

Gatabasis  II  388,  4. 

Gati  fons  U  138,  4. 

CatiUus  1!  139. 

Gatias  11  213. 

Gato,  M.  Porcius,  s.  Origines  I  31. 

—  «.  die  Aeneassage  U  318. 
Gatularia  porta  II  44. 
Cavaedium  II  157. 

Genae  Ceriales  II  42. 

Genae  Saliares  I  220.  366. 

Cerberus  II  76. 

Cerei  als  Geschenk  b.  den  Satoroalia 

n  17. 
Geremonia  Etym.  I  80. 
Geres,  Geras   od.  Kerns,  creare  I  79. 

80.  171.    U4. 
Genia  Manus  1  79.   II  66, 3. 
Gerfus,  ^erfia  I  80.  343,  2. 
Ceres,  Liber,  Libera,  ihre  Einführang 

Prell  er,  Rom.  Mythol.   IL    3.  Aufl. 


in  Rom;  ihr  Tempel  amGircosMaz. 

I  65,  1.  149.   n  37  ff. 
Geres  Alma  I  56,  2. 
Geres  Elvina,  Helvina  II  46,  5. 
Gereris  Aotiatinae  sacrarium  1146,5. 
Gereris  ieiaoiom  II  46. 
Gereris  mnndus  11  67,  2. 
Geres  und  Proserpina  II  40.  45. 
Ceres  und  Venus  II  50. 
Gereres  für  Geres  et  Proserpina  11 46, 5. 
Ceriales  cenae  II  42,  3. 
Cerialia  II  60. 
GerriU  118,2.  119. 
Chalcidicam  I  297. 
Ghaldaei  I  28.    II  420  ff. 
Charta,  Eioflihraog  von  Alexandrien 

ans  n  370. 
Charun  als  Todtengott  b.  d.  Etrusk. 

n72. 
Cicero.    S.  Eintheilong  d.  Götter  I  73. 
—  über  d.  Gottesdienst  d.Numa  1 127. 
Cinetus  Gabinus  I  120.  423.    II  80. 
Cingulo  oder  Cinxiae  lunonis  II  215. 
Cinxia  I  280.    II  218. 
Gipns  Genutius  1  318. 
Circe  1  377.  412.    II  307. 
Circias  I  331. 

Gircns  Maximus  I  144.  145.  227. 
Gircus  Flaminius  I  227.  306. 
Cireus  d,  Haias  d.  Oea  Dia  II  34. 
Ciarigatio  I  249. 
Claudia  Quinta  I  401.    II  56.  58. 
Appius  Claudius  Caecus  II  247.   291. 

370,  1. 
Claudius, Kaisern 253.  259.  388.  434. 
Clavum  figere  I  259. 
Glementia  (Gl.  Caosaris)  II  267. 
Clibanus  Almae  Veneria  II  399. 
GUtumnus  II  140.  Divos  pater  Gl.  141. 
CUvicola  II  221. 

Gloacina,  Quacioa  1  66,  2.  435.  439. 
P.  Clodius,    s.   Frevel   b.   Fest   der 

Bona  Dea  1  402  ff. 
Goinquenda  II  228. 
Gol aquere  Incum  II  32,  1. 
Collatioa  II  223. 

CoUegia  compitalieia  11112.  113. 
Collegia   Dendrophorum  I  397,  2.    II 

389,  4. 
Collegia   pontif.    summa   et    ampliss. 

I  357,  3. 
Collegia  Silvani  1  397. 

Colleginm  d.  Pastophoren  d.  Serapis 

II  378.  383. 

Collocatio  =  Ausstellung  d.  Leichnams 
II  93. 

30 
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Colambaria  II  95,  1. 
Colameo,  colnmDa  I  259,  3. 
Columoa  bellica  I  250. 
Comitiom  I  363.    U  67,  3.  79. 
Commodas  II  253.  299.  436.  437. 
Commoleoda  II  228. 
CompiU,  compitalia  116.  104  IT.    109. 
Compitalia,  eine  fab.  log,  d.  Afraaias, 

ein  Mimns  d.  Laberins  II  112,3. 
Compitam  Aciliom  11  243. 
Complnvinm  II  273. 
CoDcipere  Latiar  1  212. 
CoDcordia   II  260—262.     C.  AugiuU 

II  261. 
CoDcordia  coL  Cirteosiam,  Popali  et 

Ordiais,    A^ri^entioorom   etc.    IT 

262,  3. 
CoDcnbiniis  II  215. 
Conditor  11  225.  226. 
Confarreatio  1  130.  139.  203. 
Cooiagia  Deoram  1  55. 
Consecrationes  1139  IT.  155.   1195. 

—  d.  Kaiser  n  428.  442  (f. 
Consentes  I  68. 

Consentiam,  coasessas,  consiliam  Deo- 
ram I  69,  1. 

Constaotia  Imperatoris  II  267. 

ConstaDtioas,  CoDStantioopoIis  11  323. 
358.  410.  438. 

CoDsnles,  ihr  Amtsantritt  1 179.  181. 
220.  363. 

—  Einschlafen  d.  Jahresnagels  I  220. 

—  ihr  Opfer    d.  latin.   Bandesgötter 

ni6i. 

—  ihr  Opfer  d.  lapiter  Indiges  am 
NamicQS,  d.  Vesta  u.  d.  Penaten  v. 
Lavinium  II  161.  322. 

Consas  II  23  ff.  124.  213. 

Consaalia  I  371.    11  5.  9.  24.  25.  950. 

Convector  11  225.  226. 

Cooptation  d.  Priesteroollegien  1 357. 

Copia  (corna  Copiae)  11  259. 

Copi,   copem   für  copioso,    copiosnm 

n  20,  4. 
Coraces,  Coracica  d.  Mithrasmysterien 

0  417. 
Cornelkirschenbaam,  heiliger,  auf  dem 

Palatin.  I  110. 
Corniscae  Divae  1 101.  283. 
Corona  civica  d.  Aagast  1  109,  1. 
Corona    graniinea    oder    obsidionalis 

1  220,  2.  350. 
Corona  radiata  II  440. 

Corooae    donaticae    als   Schmuck    d. 

Larcs  II 107. 
L.  Cornelias  Merala  I  203. 


Cotytto  II  419. 

Creppi  für  capri  I  389. 

Criobolia  II  890  ff. 

Cryphii  d.  Mithrasmysterien  U  417. 

Caba  n211. 

Coltas  ohne  Bilder  and  Tempel  I  105. 

128  ff. 
Camae  I  17.  147.  300.   U  38.  74.  229. 

280.  281.  307.  317.  329.  422,^. 
Canina  11  210. 
Capenci  I  99.   H  272. 
Cnpido  I  435. 

Cnpra  mater  I  56,  2.  280.  398, 1. 
Caprnm  »  bonnm  I  398,  1. 
Cora  annonae  II  39. 
Cares  I  8.  21.  119.  370.   H  276. 
Curia  Accaleia  od.  Occuleia  II  36. 
Curia  Calabra  1  272. 
Curia  Hostilia  am  Comitiom  II 150. 
Curia  lulia  II  246,  2. 
Curia  Saliorum  Palatinoram  I  356. 
Curia  Saliorum  aaf  d.  Quirinal  I  357. 
Curiae,  Curienyerfassung  I  120.   11  7. 

9.  350. 
CuriaUi  1171.   U  337. 
Curio,  Corio  Maximus  I  120.   II  9. 
Curis  =  quiris  I  278.  369. 
Curtius  lacus  II  79. 
Cntilia,  See  von  1  410. 
Cyprus  «a  bonos  I  280. 
Cypresse    vor    der   Thiir   d.    Todtea 

0  93. 
Damia,  damiatrlx,  daminm  1402. 
Damnatus  voti  I  133. 
Danae  als  Gründerin  v.  Ardea  U  330. 
Daps  I  194. 

Dardanus  in  Italien  II  315.« 
Daunos,  Daunii  II  330. 
Dea    Dia    I  20.    43.    50.     126.    197. 

n30ff. 
Dea  Mena  I  275,  4. 
Dea  Mota  od.  Taciu  II  70. 
Dea    Syria  (Deasara  (Diasura),  Dea- 

surae)  11396—399;  399,  1. 
Decemviri  (quindecimviri)  libror.  Si- 

byU.  I  807. 
Decuma  II 193.  207. 
Dedicatio  Tempi.  1 155. 
Deferunda  II  228. 
De6xiones  II  81. 

Dei,  Divi,  £tym.  149.  50.  184.  185. 
Delli  II  146. 

Delphi  I  13.  147.  301.  306. 
Demeter  I  22,    in    Inschriften    selten 

gCD.  II  46,  5. 
Dendrophori  I  397.   II  388^  4. 
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Denicales  feriae  11  93.  97. 

Deos  confnse   od.  generaliter  invocare 

163. 
Depidins,  Depidii  II  339,  2. 
Derketo  11  395.  396. 
Deverra  I  377. 
Devotiones  I  139.    II  78—81. 
Dextram  fidemqae  dare  I  253. 
Diana,  Deana,  laoa  1  167.  313. 

—  in  Algido  I  313. 

—  von  Aricia  I  10.   11  129. 

—  in     Aventino,    I  22.     143.     152. 
154.  319. 

~  Bphesia  1 143.  320. 

~  Genitalis,  Lacina  I  321,  2. 

~  Nemorensis  I  314.  316,  3. 

—  Tifatina  I  106.  317. 

—  Trivia  1  322. 

--  Victpix  I  309.  311,  4.  321. 

—  von  Hierapolis  11  396. 

—  HaingSttin  I  113.  313. 

—  Mond-  a.  GeburtsgSttin  1 312  ff. 

—  »  HeMt«  I  322. 

—  n.  Silvanos  I  322,  2. 

—  et  Vires  I  314,  2. 
Dianae  specolum  I  314,  1. 
Dictator  clavi  figendi  causa  I  260. 
Dictator    feriaram    Latinamm    cansa 

1212. 
Dido  U  313,  1.  400.  407. 
Dies,  dias,  diom,  sab  dia  etc.   1 49. 

167.  184. 
Dies  agonales  I  178. 

—  atri,     eomitiales,    fasti,    religiosi 
1160. 

—  festi,  profesti,  iotercisi  1 161. 

—  februatus  I  388.  389. 

—  lavationis,  sanguinis  II  389. 

—  Invenalis  II  19. 

—  nataUs  d.  Kaiser,  s.  Feier  II  203. 
438. 

Diespiter  I  49.  56. 156. 186. 188. 245  ff. 

II208. 
Diffarreatiol  180. 
Dii  adventicii  I  153. 

—  agrestes  II  222. 

—  animales  II  103,  3. 

—  aqaatiles  II  121,  1. 

—  aqnili  I  52.  II  693. 

—  caelestes,  inferni  terrestres,  I  51. 

—  campestres  I  352,  2. 

—  certi,  incerti,  selecti  I  71.  72. 

—  complices,  consentes  I  68.  70. 

—  genitales  I  52. 

—  superi,  inferi  I  51. 

—  magni,  maiores  I  69, 2. 


Dl!  magni  >=  Kabiren  II  175. 

—  medioxami  I  51. 

—  (Divi)  Manes  n  66  ff. 

—  maiorum  gentiom  I  69. 

—  minnU  I  69,  2. 

—  Noptiales  II  214. 

—  Nutritores  U  211. 

—  patellarii  I  69,  2.    11  108. 

—  perpetoi,  proprii  171. 

—  propitii  II  108. 

—  publici  I  153. 

—  saperiores  s.  involoti  I  70. 
•—  nrbani  I  68,  2. 

Diiovis  I  262  ff.   267. 

Diomedes  II  305  ff. 

Diocletian  I  240.   II  300.  424.  442. 

Dionysius  v.  Halikaro.  I  39. 

Dionysos  II  364. 

Diovis,  Diavis  I  50,  3.  186. 

Dis  Pater  I  56.  II  14.  64.  65,  3.   83. 

88. 
Diva,  bivaUa  II  36. 
Divas    Pater,    Diva   Mater   156.   57. 

419.    II  207.  213,  5. 
Divi,  Divae  von  consecrirten  Kaisern 

und  Kaiserinnen  11  172.  363.  442. 
Dias  Fidins  I  21.  247.  370.   11  270. 
Dolocenam  II  406. 
Domiducas,  Domidaca  II  212.  214. 
Dominus  als  Titel  der  Kaiser  II  442. 
Domitian  I  238.  279.    U  435. 
Dracamis  fdr  lacrimis  I  389,  2. 
Druiden  II  424. 
Dusares  11  403,  4. 
Dnumviri  (decem  viri,  quindecim  viri) 

sacris  faciundis  1 148. 
Ecastor ,    Eccere ,    Eiuno ,    Bquirine 

1371,2.    1133,1. 
Edusa  II  211. 

Egeria  I  97.  101.315.  410.  ni29.  209. 
Egerii  II  209. 
Ehrenscbilde,  goldene  o.  silberne  auf 

dem  Capitol  I  233. 
Eichen,  heUige  1 108.  336.    11 132. 
Eisen  von   heiligen  Handlungen  aus- 
geschlossen 1  112.  130.    n  135. 
Elagabal  (Dens  Sol)  H  399—402. 
Elephanti  beim  Triumphe  d.  Pompeius 

zuerst  angewendet  II  368. 
Elymer  D  312. 
Elysium  II  76. 
Empanda  II  224,  4. 
Ennius  I  30.  113.  186.  248.  305.  353. 

1174. 

—  sein  Verh'ältniss  xur  Pythagorei- 
schen Schule  n  371. 

30* 
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Eooias  a.  d.  Aeneassage  II  318.  345  II. 

Epona  II  221.  227. 

Epolones       (trmmviri,       septemviri) 

1145. 
Epolom  lovis  1 145.  214.  220.  227. 
Eqairia  I  338.  361.  363. 
Eqans  bellator  I  338. 
Erichtho  II  423. 
ErichthoDius  1 100. 
Erilns,  Soho  d.  Ferooia  II  340. 
Erodtefeier  II  7  ff. 
Esel,  Attribit  d.  Vesta    I  68,  1.  366 

11164,1.  168. 
EsqailieD  I  113. 
Etrnsker  1 11  ff.  70.  87.   142  ff.   172. 

188.  192.  218.  256.  258.  285.  289. 

302.  437.   U  72.  80.  85.  108.  122. 

149  ff.   153.  230.  278.  300.  328  ff. 

366. 
Evaoder  I  18.  19  ff.  379. 414.  II 280,  4. 

286.  288.  341. 
Eventua  11  257. 
Everriator  I  377  II  93. 
Evocatiooes  I  139.  154.  II  81. 
Exaagiratio  I  124. 
Expiatio  I  132. 
Exsecratio  1  247. 
Exaviae  I  109,  1.  222. 
(Q.)  Fabina  Pictor  l  30.  II  346. 
Pabii,  Fabiaoi,  I  388,  3. 
Fabaliaua  II  211. 
FagaUl  I  113.  II  221. 
Falacer,  divas  pater  I  56,  1. 
Falerii  I  14.    18,  1.    176.    268.    278. 

280.  347. 
Famel,  famalas,  familia  I  101. 
Famali  I  99.  Famuli  Di  vi  1 100, 
Fanatici  exaede  Bellooae  Pulvineasis 

11  386,  3. 
Fanum  Fortaoae  II 179. 
Far  I  130.  II  173. 
Farream  II  215. 
Farinas  II  212. 
Fascinoa,    Fasciaam,    Phallos    I  117. 

230.    II  49.  50,1.  68,1.  218.  255. 

397. 
Fast!  Praenestiai  1 162. 
FaUB,  Fata,  Fatt,  Fatae,  Fata  II  194. 
FaU  Divioa  «=  Pareae  II 65,  2. 
Fata  Scribuada  II  194.  210. 
Fata  tria  auf   d.   rb'm.  forum  II 194. 
Fatous,  Fatoa,  Fataelus  Etym.  1 100. 

194.  382.  385.  400. 
Faula,  Favola  II  27. 
Fauna  I  20.  384  ff.  398.  400.  419. 
FauDalia,  I  380.  386. 


FauBos,  Fauoi  I  379  ff.   II  320.  342. 
Faunus  a.  Noma  als  älteste  relig.  Ge- 
setzgeber I  104. 
Fauni  ficarii  1  381,  4. 
FauDUS  Iquus  I  273.  380. 

—  Lupercus  120.  337.  361.  380. 

—  d.  Aboriginerköoig  I  386. 

—  als  Waldgeist  I  381. 

—  als  Gott  d.  Fluren  1  379.  380. 

—  als  Gott  der  Weissagung  and  Offen- 
barung I  382  ff. 

—  Traunorakel  des  1  383. 

—  Ausdruck  f.  d.  älteste  Naturrelig. 
u.  Naturbegeisternng  I  104. 

—  in    der  Geschidite  der  Zwillinge 

I  387,  3. 

—  8.  Cult  im  freien  Felde  1  886. 

—  s.  altes  HeiligthumamPaktin  1126. 
391. 

—  8.  Tempel  auf  der  Tiberiasel  I  391. 
Faunus,  Fauatus,  Faustulus,  Farori- 

Bus  etc.  I  329.  379.    U  256,  1. 
FaustiUs.  alma  F.  (»  faasti  FelieiUs) 

156,2.    11255,3. 
Faosta  Felicitas  II  256,  4. 
Faustulus  und  Acca  Larentia  II  342. 

348. 
Favissae  I  143, 1.  232. 
Favonius  I  329. 
Febris  11  240. 
Februarius,   februare,   dies  febraatus 

1 158.  277.  388. 
Februa  casta  1416. 
Februas  Deus  II  98. 
Fecunditas  Augustae  II  256. 
Felicitas  I  66,  2.    II  255.  256. 
Felicitas  Auguati,  temporum,   aaecali 

II  256. 

Felicitas  Tiberi  II  256,  5. 

Felle,  ihre  Anwendung  b.  Traunorakel 

d.  Fauous  I  383,  b.  d.'  Lupercalieo 

I  389. 
Feralia  1171.  98.  118.  203. 
Ferentina  aqua  I  10.  343.    11  352. 
Ferentinum  I  436,  1,  2. 
Feretrum  I  199. 
Feriae  stativae,  conceptivae,  impera- 

tivae  I  161.  211.   115. 
Feriae  sementinae  II  5. 
Feriae  Latiaae  122.  211. 
Feriale  Capuanum  I  163. 
Ferien  u.  Feste  I  161. 
Feronia  I  426.    Etym.  426, 1,  ihr  Cult 

in  Italien  427  ff.    Schuttgättin  der 

Freigelassenen  I  295.  428.  429. 
Feronia  als  Inno  Virgo  I  429. 
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FeroDia  n.  loppiter  Adjeuf  I  267.  429. 

FeroBia  u.  Apollo  Soraras  I  268.  428. 

FeseeDninl  versus  1117.    II  49.  50,  1. 

Fessooa  II  222. 

Fetiales  I  245  ff.   251. 

Feuer  n.  Wasser  im  Dieoste  d.  Vesta, 

s.  relig;.  BedeatuDg  I  107.    U  157. 

164.  215.  217. 
Feoer  -»  Sonoe  II 151.  167. 
Feaer  als  religiöses  Reioig^ngsmittel 

1417  ff. 
Feaer  vor  d.  Kaisern  getragen  II  441. 
Fibra  für  herba  I  389,  2. 
Fictores  1  130. 

Ficns  Navia  auf  dem  Gomitinm  I  HO,  1. 
Ficas   Ruminalis,   in   der   Nähe   des 

Lvpercal  I  109.  418.   II  348. 
Ficns   als   Symbol   der   Unkeaschheit 

II  265. 
Pichte,   Symbol  des  entmannten  und 

gestorbenen  Attis  II  38$. 
Fides  121.  250  ff. 

—  alma  I  56,  2. 

—  apta  pinnis  eana  etc.  I  253. 

—  publica  od.  Fides  pop.  Rom.  I  251. 
Fidins,  Fisius,  Fisovius  II  271. 
Flamen  Carmenulis  I  122, 1.   405. 

—  Dialis  I  26.  64.   122.  188.  201  ff. 

—  Falacer  I  122,  1.  282. 

—  Floralis  I  122, 1.  431. 

—  Furrinalis  I  122, 1.    II  69. 

—  luventntis  1261,2. 

—  lucnlaris   d.  Laurentes  Lavina tes 
1111,1. 

—  Martialis  I  64, 1.  122. 

—  Palatualis  I  122, 1.  414. 

—  Pomonjüis  I  122, 1.  454. 

—  Portunalis  I  122, 1.  178. 

—  Quirinalis  I  64,1.   122.  370  ff.    H 
169. 

—  Virbialis  1  314. 

—  VolcanaHs  1122,1.  11149. 

—  Volturnalis  I  122, 1.   H  143. 
Flamen,  proflamen  d.  fratres  Arvales 

1129. 
Flammeum  11  214. 
Flamines  maiorea  und  minores  I  122. 

371. 
Flamines  Curiarum  1  120. 
Plaminiea    Dialis    I  122.    201.    365. 

II  136.  168.  214. 
Cn.  Flavias,    der  Aedil  I  157.    161. 

n260. 
Flora  I  430  ff.    11  225. 
Flora  Mater  1430.  431,1. 
Ploralis  mensis  I  430,  2. 


Floralia  1 151.  431. 

Fluonia,  Fluviona,  Fluvionia  U  207. 

Flüsse  und  Quellen,  ihre  Verehrung 
I  107.   II  125  ff. 

FocusII  106.  156.  159,2. 

Föns,  Fönes  I  379. 

Föns,  Fontus  II  125.  Pontis  ara  am 
laniculnm,  Pontis  delubmro,  Ponti- 
nalis  porU  I  175.  II  125,  3.  Pons 
perennis  auf  Inschriften  ib. 

Pons  manalis  II  138. 

Fontanus,  FonUna  II  125,3. 

Fontinalia  II  126. 

Forculns  II  217.  221.  237. 

Fordicidia  II  6. 

Forinae  I  85. 

Fornax,  Fornacalia  I  374.    11  9. 

Pors,  Fortuna  II  179  ff. 

Fortuna  in  Algido  II  179. 

—  von  Antium  I  316.   II  179.  192. 

—  anoTQOTiaiog  II  187. 

—  Aurea,  regia  II  117, 1.  186. 

—  Balnearis,   F.  Balncares  II  185,  3. 

—  Barbau  I  261,2.   II  185.  214. 

—  Bona,  Mala  II  187.  255. 

—  Bonae  Spei  II  187. 

—  Brevis  II  187. 

—  Caesaris  od.  F.  Augusta  II  185. 

—  conservatrix,  domestiea,  reduz  II 
185,5.    188,2. 

—  Dubia,  VicQS  F.  Dnbiae  auf  dem 
Aventin  11  187. 

—  Dax  II  188. 

—  Eqoestris  ad  theatrnm  Pompei  II 
184.  193. 

—  Felix  II  193. 

—  in  foro  Boario  II  181. 

—  Hainsce  Diel  II  186. 

—  loci  I  87. 

—  Magna,  Memor,  Opifera,  Snpera, 
Victrix  II  188,  2. 

—  Mammosa,  Vicus  F.  M.  11 187. 

—  Manens  II  187. 
~  Mnliebris  II  184. 

—  Municipii,  Praetor ia  etc.  II  185. 

—  Obsequens,  Vicus  F.  Obsequ.  11 186. 

—  v.  Praeneste  1 382, 2.  11179.  189  ff. 

—  Privata  auf  d.  Palatin  II  184. 

—  Primigenia  I  86.    II  183. 

—  Publica  Primigenia  auf  dem  Gapitol 
u.  auf  d.  Qairinal  II  183. 

—  publica  oder  populi  Romani  II  182. 

—  Redttx  II  187. 

—  Respiciens  anf  dem  Palatin  und  d. 
Esquilien  II  186. 

—  Sieia  II  185. 
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Fortan«  TraDqailla  H  188,  2. 

—  Virgo  11 182. 

—  Virgioalis  11  214. 

—  ViriU«  1  449.   II  185.  261. 

—  V.  Virunum  II  179,  1. 

—  Viscato  n  187. 

—  mit  Aescalap  n.  Hyg^a  II  185,  3. 

—  iiiitMerciir,nitd.  Penaten  U  185,5. 

—  identif.  m.  Tutela  II  185. 

—  ihre  bildliche  Darstellang  11  188. 
189. 

Fortanae  filias  II  180,  1. 

Fortanae  Salatares  II  185,  3. 

Forum  Augnisti  I  368. 

Porom  Boariam,  devotio  in  f.  B.  II  81. 

Fossa  Ciuilia  11.338. 

Fratres  Arvales,  ihre  Acta  143.  125. 

126.  136.  141.    n  228  ff. 
Frestram  für  fenestram  I  389,  2. 
Froctiaeia  11  223. 
Frages  libatae  II  32. 
Frages  aridas,  virides  contingere  II 31. 
FngalU  1  287,  1. 
Fachs   als   Symbol    d.    robigo   1 116. 

n43. 

—  Symbol  d.  Ratali  II  327. 
Fulgor,  Falmen,  ars  fulgaritoram  1 191. 

193. 
Fulgor  condere  1  193. 
Folgor  diom   (diarnom)  o.   f.  noctor- 

nnm  I  244. 
Fulgor  Sommanam  conditom  1  244. 
FolgoriU  I  193. 
FuUones  I  294. 

Fulmen  als  Wehr  d.  Aaster  I  830. 
Folmina  regalia  I  193,  1. 
Funesta  domus  II  93. 
Funos,  homatio  11  93  ff. 
Furinae,  farvae  bostiae,  Furiae  I  52,  2. 

101.    n69.  70,1. 
Furrinalia  od.  feriae  Furrioae  11  69. 
Gabii  I  11.  120.    n  348.  437. 
Gänse  der  luno  I  284.  285. 
Gaios,  Gaia  II  217. 
Gaia  Taracia  II  28. 
Gaianam  II  393.  394,  2. 
Galli  n  59.  387.  389.  398. 
Garanas  I  80.   II  282. 
GeneU  Mana  11  71. 
Genialis,  Gebraoch  d.  Adj.  I  78/79. 
Genii,  gute  o.  bSse  I  88.    II  198.    Ihr 

Bild  d.  Schlange  I  87. 
Genii  der  Götter  1  85. 

—  der  Verstorbenen  1  83.    II 203. 

—  locorom  1  82.   II  200. 

—  orbiam  II  200. 


Genii  populoram  182. 

—  der  pagi,  conventos,  castra,  cohor- 
tes  etc.  II  201. 

—  Coloniae  U  200. 
Genio  indolgere  I  78. 

Geniom  propitiam,  iratum,  sinistrom 
habere  II 198,  3. 

—  soam  defrodare  I  78. 

Genios,  Etym.  I  76.  Colt  desselben 
77  ff.    11  195  ff. 

—  Gebraach  des  Wortes  b.  Plaatos 

I  79, 1. 

—  nor  bei  MSnnern  I  78.  87. 

—  Gebet  zum  G.  II 198, 1. 

—  übersetzt  durch  ^Qtag  II  203. 

—  Aogosti  11  172.    II  202. 

—  Aogosti  den  beiden  Lares  Compit. 
hinzogefugt  II  113.  116.  202.  431. 
438. 

—  d.  lebenden  Hausherrn  neben  d. 
Laren  d.  Hauses  11  197,  2. 

—  conservator  Horreornm  Galbiano- 
rum  U  259. 

—  Forinaram  II  69,  4. 

—  fori  Vinarii  II  259. 

—  generis  I  78. 

—  Imperatoris  II  36.    117.  203.  438. 

—  lovialls  I  81, 2.    87. 

—  mens  I  78. 

—  natalis  I  78. 

—  Pobiicus,  Genius  Popoli.  Rom.  I  87. 

II  199  ff. 

->  Urbis,  Italiae  II  200. 
Gens  lolia  II  433.  434.  446. 

—  Flavia  H  435.  437. 
Genucius  Cipus  I  318. 

Germalns  für  d.  Palatin.  Hügel  H  221. 

342.  350. 
Germani  I  126. 
Germani  Luperci  I  126,  1. 
Geryonssage  in  lulien  I  20.    H  280. 
Gestirne,  Verehrung  der  I  328. 
Gladiatorenspiele  an  den  Quinquatrus 

1293. 
Gladiatorenspiele     bei     Bestattungen 

1197. 
GStterbilder,    Fehlen   der   über  170 

Jahre  I  105.     Erstes  aof  dem  Ca- 

pitol  105,  1. 
Göttersystem  des  Capitols  I  64.  217  ff. 

—  des  Cicero  I  73. 

—  d.  Btrusker  I  70. 

—  d.  Griechen  I  67. 

—  des  Noma  1  63. 

—  d.  Varro  1 71.  Seine  An- 
nahme einer  3  fachen  Religion  I  34. 
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Götter,  ReiheDfolge  im  Gebet  I  64  o. 

64,  1. 
Gradivns  I  d4S. 
Granate,    Sinobild  der  Frachtbarkeit 

I  204,  2. 
GraDina    Flaccus    de    lodigitameotis 

I  136. 
Griechbebe   Cultor,    Mythologie  uod 

Religion   in  Rom  1  16.    22.    143. 

149  ff.  290  ff.  298  ff.  321.  324.  367. 

436.    442.     II  23.   37  ff.   74.    122. 

230.  240.   277.  280.    301.    305  ff. 

340. 
Hadrianas  II  260, 3.    356.    393.    395. 

423.  436.  450. 
Habeaspropitios  deos  taos  tres  II  197,2. 
Hahn  als  Opfer  d.  Aescnlapins  11  242. 
Hain  d.  Albunea  von  Tibor  I  383. 
~  d.  Angitia  I  114.  410. 

—  d.  Anna  Perenna  I  114.  344. 
~  d.  Camenen  I  114.   II  130. 
~  d.  Dea  Dia  I  114.   1(30. 

—  d.  Diana  am  Nemi-See  I  113.  313. 

—  d.  Diana  bei  Anagnia  I  313. 

—  d.  Egeria  vor  d.  p.Capena  II  129. 
~  d.  Feronia  I  269.  427.  428. 

—  d.  Helernos  11  237. 

-—  d.  Inno  Lneina  1  113.  276. 

—  d.  Libitina  I  440. 
~  d.  Blariea  1412. 

—  d.  Robigiis  I  114.   1143. 

—  d.  Terminna  a.  d.  Via  Laorentina 
1258. 

—  d.  Vacnna  am  Veliner  See  1  114. 
408. 

Haine,  Verehmng  d.  Götter  in  1 107. 
110  ff. 

Haine,  Verehrung  d.  Laren  auf  dem 
Lande  in  Hainen  I  112.    II  104. 

Haine  in  der  Umgegend  Roms  1 113. 

Halesns  (Falesas)  I  281. 

Harpocrates  H  374.  377.  382. 

Harnspicin  1  16.  1  26.  146.  192. 

Hasta  caelibaris  I  279.   II  214. 

Hastae  Martiae  d.  Regia  I  339. 

Hansgeister  H  105.  156.  159. 

Hecate  II  422.  424.  425. 

Heerd  als  Stätte  d.  Laren  nnd  Pena- 
ten U  106  ff.  156. 

Heilkunde  in  Rom  II  243. 

Heilquellen  n.  Warmbäder  II  144  ff. 

Heliodromns,  Heliaca  der  Mithras- 
mysterien  H  417. 

Herenles  H  278  ff.    Btym.  278, 1. 

—  agrestis  H  282. 

—  eampanns  H  282,  1. 


Herenles  costos,  defeasor  salntaris  II 
296. 

—  domesticns  cnstos  tutor  H  282,  de- 
fensor,  cooservator,  tntator,  Fnn- 
danias  etc.  282,  1. 

—  Gaditanns  II  299. 

—  invictus  H  286.  289.  290, 2. 

—  lovius  I  187,  3. 

—  Mosarnm  H  298. 

—  pacifer  H  298. 

—  Pompeianns,  Solianas  etc.  II  296. 

—  ponderum  II  284,  2. 

—  primigeoias,  inbetrabilis,  qoietas 
II  298,  3. 

—  pnsillos  o.  puerinas  II  298,  3. 

—  rasticns  11282,1. 

—  salntaris,  salotifer,  somniaiis  II 
297, 1. 

—  taactus,  sanctns  Pater  11  286. 

—  Saxanns  U  297. 

—  trinmphalis  II  295. 

—  tunicatus  anf  d.  foram  II 295. 

—  Victor  n  285,2.  289.  290,2.  292, 1. 
294. 

—  8.  Cult  in  Etrarien  H  279, 1. 

—  s.  Cnlt  in  Tibur  1  11.  .316.    II  285. 

—  8.  Cnlt  b.  d.  röm.  Kaisern  II  299. 

—  8.  Söhne  Palas  a.  Latinos,  Fabins, 
Aventinos  II  283. 

—  als  Gott  d.  Trene  II  284. 

—  Fraaen  von  dem  Dienste  ausge- 
schlossen I  401.   II  293. 

—  als  Spender  unverhofften  Segens 
n  282.  292. 

~  d.  warmen  Bäder  H  144.  297. 
^  Zehnte  des  H.  U  284.    292.   293. 
294,  1. 

—  Schwur  Me  Hercules,  Mehercule 
n273. 

—  ihm  wird  operto  capite  geopfert, 
n293. 

—  8.  Stiftung  d.  ara  Maxima  auf  d. 
Forum  Boarium  II  289. 

—  Bilder  von  ihm  in  Rom  II 289. 
290.  295.  298. 

—  stiftet  der  Dienst  an  der  ara  Ma- 
xima I  388.  U  341. 

—  o.  Acca  Larentia  I  55.  l\  27.  283. 
•»  n.  Bacchus  II  299.  368. 

—  o.  Epona  II  227,  3. 

—  n.  Fauna  II  283. 

—  o.  Launa  II  283. 

—  u.  Mars  H  286. 

—  o.  d.  nenn  Mnsen  H  298,  1. 

—  Q.  Omphale  H  279,  2.    299. 

—  mit  Silvanos,  Diana,  den  Nymphen 
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vBd   asderra   ündl.  Gottheiten  11 

282,  1. 
Hercmlii  aeies  AemiliaM  II  296. 
Herenlli  atmii  (feniiD  ei.    coistep- 

ton)  II  289. 
Here  Martea  1  343. 
HereDtat,    Heriot,     Hereaaias      ete. 

I  343.  435. 

Uerie  loDonis  1  55,  1.  275.  435,  3. 
HenilU    1 275.    342  IT.    372.    435, 3. 

n345. 
Heareiif  H  382,  4. 
Hiero  v.  Syraens  H  245. 
Hieroeeryx      der      Mithrasaysterieo 

11417,4. 
Hilaria  D  382,  4.  389. 
Hippolytufl  I  314. 
Hirpi  Soraai  1  269. 
Hirpos,  irpiif,  Etyra.  I  269, 1.  3d6,  3. 
Hirsehknli  d.  Diana  1318. 
Hirtenleben  im  alten  Italien  1413. 
Hochzeitsgebriincbe  II  214  IT. 
Honorinns  II  222. 
Honoi  n.  Virtns  II  248—250. 
Hora  Quirini  I  55.  174.  371. 
Horatii  n.  Coriatii  11  337  IT. 
Hordicidia  od.  Fordicidia  II  6. 
Honis    (Hör,    Har,     Horai     Harver) 

II  374.  382. 

Hostiae  aninales   nnd   eonsaltatoriae 
I  265, 1. 

—  ambarvales  I  420,  2. 

—  fordae,  tanreae  1192,  1. 

—  fnrvae  II  83.  88. 

—  praecidaneae  II  8,  1. 

Hostia    eifiiffia    als     Prodi^tm    der 

SUdtgrändaog  11  325,  2. 
Hoitilina  II  225. 
Hostns  Hostilins  11351. 
Homani  grtgei  1 989,  4. 
Homannm  tacriOcinm  I  265,  1.  389,  4. 
Homatio  11  93. 

Hnnde  d.  Aeseolapias  lieilig  II  242. 
Hnode  d.  Pannus  n.  d.  Laren  ^weilit 

1381.  390.  1171.  114. 
Hnnde  als  Opfer  d.  Robigns  1144. 
Hnnd  d.  Silvanns  I  393. 
lani,  iannae  I  172.  173,  1. 
lanicolnm  1176.  II 341. 
lannal  1  178. 
lanuarins    meosis    d.  lanns    ^heiligt 

I  158.  170. 
lanns,  lana  I  167.  II  221. 
lanns,  lanns  Abi.  lane  I  167,  3. 
lanns  121.  166  IT. 

—  apertns,  elansns  1 173  IT. 


lanns  Consivins  191.  171.  U  21.  207. 

—  Cnriatins  1  171. 

~  Divnm  Dens  I  166.  171. 

—  Gewinns,      bifrent,      mamäritroms 
1168.  173.  176.  182  IT. 

^  Innonins  I  170.  178. 

~  Pater  Matntinns  I  169.  322. 

—  Pater  I  56.  167,  1. 

—  Patrieins  1 171. 

—  Patnlcios,  CInsins  I  169. 

—  Portnnns  I  177. 

^  Quadrifrons    anf    den    Velabraa 
1176. 

—  Qnirians  1 173.  352. 

—  n.  Carna  1 183.  U  237. 

—  n.  Canasene  II 131. 

—  n.  Intnrna  1  188.  II  128. 

—  n.  Satnrnns  I  182.  H  13. 

—  n.  Venilia  I  178.  183. 

—  Gott  des  Anfangs  nnd   Vrmprmmgs, 
znerit   anremfen  1  63.  \%e.  169. 

—  Vater  d.  Pontns   od.  d.  Tiberunis 
1170.  188. 

—  ihm  n.  d.  Inno  an  d.  Ral.  tteoptut 
1  178. 

—  als   dnonns  eems  (erentor  b^nns) 
verehrt  I  171. 

—  ihm    d.    Monat    lannar    cehctlict 
1158. 

—  Opfer   vom   rex    sacreram   dmrge' 
bracht  I  64. 

—  als  Erfinder  4.  Kranzes  1  180. 

—  Erfinder  d.  Sehiffbaues  1 178. 

—  bei  d.  Etraskern  I  172. 

—  s.  AUribnte  I  177. 
lannslampen  n.  lanusminEWi  I  18*. 
Idnlia  sacra  1  189  201. 

Idns,  Btym.  1  156,  3. 

Idns    d.   Inpiter   heilig    1   156.    189. 

206. 
Ignvinische  TaMn  1  48.  423. 
Ilia  II  318.  344  ff. 
Imporoitor  If  225.  226. 
Inangn ratio  I  124. 
Incnbatio  II  242. 
Incnbo,     Incnbns,    Incnbones    I    881. 

n  105,  1. 
Indigetes  I  49.  90  ff.  H  389. 
Indigitamenta  121.  56.  59.  92.  134  ff. 

U  204  ff. 
Indigitare  1  185. 
Indulgenüa  II  268. 
InferiI51. 
Insitor  II  225.  226. 
Instanratio  sacrorom  I  215. 
Insnln  Aesenlapii  II  242. 
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Inter  doos  lucos  I  264. 

fntcrcidünft  I  377. 

huTjs  I  dm,  3S7,  390. 

lu  Sit  am  Alf  A  ü   3H. 

lovb  ÜAutU  l  15t},  2.  ISa  2S0. 

\Qvia.  puJLus  I  194,  L 

lüviä  ■ti:£|»trum  1  24tJ. 

lovias  Beiwort   versclutid.  Gottheiten 

I  187,  3. 
lüvtus  al»  Titel  Diadetian^   I  240,  4. 
kia  II  3&2. 

Ji^iiiri,  Osiriaci  II  .^SiS. 
Isi^iB  Nuvig^tum  If  381. 
Isis  ir  :i73  ff.  3S4. 

—  AlheuodörU,   Palncia,   Isium  Me- 
tciUuuuk  etc,  in  Raoi  [l  3^U,  3. 

—  Campensisi  tl  379»  2. 

—  Myriaayma,      Victrijtj     Frugiferaj 
Reirioa\^tc.  II  3S5,  2. 

—  Pharia  11  374  382. 
^  Hegma  Jl  37S.  3*!i4. 

—  mit    Sarafii!^!    Silva  n     and    Laren 

—  u.  Osirts  II  373.  382. 
"  WeiliP  der,  II  aS3. 

Isistempel    ia    der   Kihe  ynn  dtrm  d. 

Minerva  I  292,  2. 
Isis  GuttLO  d.    Franea  und  der  SMf~ 
fahrt  Jl  377, 

—  UiJ-  Dieust  beiüehligt  11  3TH. 

—  Seraf^ns     etc.     vom     Capital    ver- 
^le^en  Ij  37tt. 

—  ikr  Symbal   die   Kuh  11  375.  377. 
3H},  3, 

UepducA  K212.  214. 

lubar  I  32S. 

lacnnditas  II  25(t- 

b^a,  Jü^Mtiana  II  214.  223. 

lagUos  f  10<J,  U 

lupula  i  329. 

Tnlia  Apg;usla  11  433. 

Ipjji,   ihre  Ge^rbleehtÄaage  n,  Gentil- 

culte  J9S,  264.   36S.  443,    H  317. 

335.  336.  34fi,  42t;.  433- 
Divu»  laiiu»  11  354.  427. 
Iu]u#  If  335. 
[uDö,  Etjm,  1  571. 

—  (laekstls  I  288,   405,    II  395.  406, 
4Ü7. 

—  Capitolioa  1  2M, 

—  Ctprotiiin  I  2Mi. 

—  an\ia  I  2S0.    II  2IS, 

—  CeoBervairix  1274^1.  2h^. 

—  Cövdla  l  272. 

—  Cnritis,    Carritii,    QulHtN  I  278. 
0  274, 


luao  voB  Falerii  I  280  ff. 

—  Februat«,  Febralis  1  277, 

—  FiTOQia  1  42y, 

—  Fluüüia,  Fldvtüaa  I  275, 

—  Iterduca  a.  Dauiidaca  1  280«     • 

—  loga  1  2^0.    U  214. 

—  HaJcndaris  d.  Lanreater  1 157.  273* 

—  LaciDia  I  288, 

—  Lanavina  I  316. 

—  Lacetia  1  271,3, 

^  Lucioa  t  15G,  271,  341,3*    II  20§. 
^  Marlialis  I  269, 

—  Matroan  TojiaDlia  12^. 

—  Monetfl  in  Arce  1  2S3, 

-^  Kupla  1  280.  *. 

—  Opigena  1  2T&, 

—  Ossipago  I  275, 

^—  PopQlüoa,  PDjJulottta  I  279i 
^  Pronubu  1  28ü, 

—  Kojfiöij  I  152,   154.  271.  284*  285* 
■—  fiispeä  lütter  ra^iaa  I  50 j  2. 

—  Soruria  I  171. 

—  SöSpila(Sis|>ita.So«pea.  Siüpea)  voo 
Lauüviuml  lü,  154.  270*  285.  389. 

^   von  Tibwr  1  279. 

—  tfn^ia  1  2&0.    II  217, 

—  VmdicB  1  2S3,  3. 

—  Virginenais  II  218. 
^  Virfjo  I  2ti7. 

—  als  Mutter  d.  Mars  I  275.  341,  3G0, 

—  Ccburt^gottia  I  271, 

—  mit  Hercules  verb.  I  271,  2, 

—  äcbulxfi^ottia  der  KaberiBi»t.iD    (ak 
Ludua^     Aufafita,    CoQ^ervilriJi) 

]  2m  11 3ü, 

—  d.  Frauen  II  190.  271. 

—  d.  GöttiaDca  I  85« 

—  d.  Vi^rstarbenea  I  83. 

iDDoais  amiculum  1277. 

laaoDarium  11  19], 

Jan üo eil   Mootauae    (Matrea  oder  Ma- 

IroQAc)  I  2SS. 
lupitt'r,  Etvm,  1  1^4  ff*  Orthogr.  180,  2, 

—  =-  Di vtJs  Pater  I  56,  57.  U  14L  321. 
445,2, 

—  aeternas  I]  3T2* 

—  adaittis  I  207, 

—  almus  1  IBO.   194, 

—  AtiAur,  Attxurus  1  267.  42*J. 

—  arcaiias  11  19],  2* 

—  BroDtoQ  1  231,  K 

—  GaoUbcr  1  237,  1. 

—  Cäsium  11  395, 

—  Ceotumpeda  l  197, 

—  CacQDus  I  241j  J, 

—  CMiniDS  zu  J  241|  1* 
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lopiter  Clitnmoas  I  57.   If  141. 

—  CoDservator  I  208.  238. 

—  Coosol,  CoBsaleo«  1  241, 1. 

—  Cnstos  1  208.  238. 

—  «dapalii,  dapUis  I  194.  197^2. 

—  Depalsor  I  209.  241. 

—  Blicias  1 130.  191. 

—  Bpolo  1  197.  220. 

—  farreai  I  139,  6.  197 

—  Feretrins  I  20.  197.  199.  228.352. 
II  285.  350. 

—  Fnigifer  1 190.  194. 

—  Fnlgar,  Fnlyarator,  FulneB,  Fol- 
mioaris,  Falmiaator  I  190.  191. 

—  HospiUlis  I  207. 

—  Imbricitor  1 190. 

—  Imperator  !  191.  205.  235. 

—  ImpoUor  I  197. 

—  indatas  1  197,  2. 

—  Indiget  I  57.  94.   H  161. 

—  iBventor  I  208.  II  290. 

—  Invietos  I  197. 

—  lararins  I  267.  D  274. 

^  laveDis,  loventai  1  207.  260.  261,2. 

—  Upis  164,1.  117.  246.  248  IT. 

—  Utiaris  I  7.  10.  96.  106.  154.    n 
210.   321. 

—  Latiaris,   s.  Feier  io  Rom  I  215. 

—  leoooios  I  197,  2. 

—  Über  I  195. 

—  Libertas  I  195. 

—  Liberator  I  209. 

—  Lneetins  1 156.  188.  245. 

—  Maioa  v.  Tnieolam  I  205, 4.  270. 

—  Obseqoens  I  208. 

—  Opitalas,  Opitalator  I  197.  207. 

—  Ope  goatos  1  197,  2. 

lopiter  Optima«  Maximns  1  153.  205  if. 

216ff. 
lopiter   Optimns    Maximns,    häekater 

Schotxherr  d.  H(m.  Staates  I  181. 
lupiter,  Inno  Minerva  d.  Capitals  1 9. 

44.  64.  188.  216ff. 
lopiter  looo  Miaerva  der  Sabioer  des 

Qoirinal  I  64.  67. 
lopiter  0.  M.  lono  Miaerva  in  monte 

Albano  I  215. 
lopiter  loDo  Minerva,   Geachenka  aa 

I  232  ff. 
lopiter  Optimos  Maximoa,  •.  Attribote 

o.  Bild  1  218.  222.  230.  236.  U356. 
lopiter  0.  M.  Aeternos  II  372, 4. 

—  Apeoainos  I  241, 1. 

—  Colminalis,  Colmioaria  I  241. 

—  Damascenos  1  241.    U  403. 

—  DoHcbenosI  241.  II  396.  404  ff. 


lopiter   0.  M.  Heliopolitanos   I  241. 
0  395.  402  ff. 

—  Nondinarios  I  205,  3. 

—  Poeninos  I  241. 

—  Sol  (»-  Serapis)  II  377.  385,  2. 
lopiter  opolentos  1 197,  2. 

—  Paeator  Orbis  I  240. 

—  Peeuia  1 194. 

—  Peoetralia  I  207. 

—  Piitor  I  194. 

—  Plovioa,  Plovialis  I  190. 

—  Praedator  I  198. 

—  Praeses  Orbis  I  240. 

—  Praeste«  1207.  U  114,2. 

—  Prodigialis  I  197,  2.  209,  3. 

—  Propogutor  I  43.  209.  240. 
~  Poer  II  191. 

—  Porpvio  1  208,1. 

—  Rex  I  205. 

—  Romioos  1  57.  194.  197,  2.  418. 

—  SaloUria  I  208.  241. 

—  SaoeM  U  271,3. 

—  Serenoa,  Sereoator  I  190. 

—  Solotorios  I  209, 2. 

—  Soter  I  194, 5. 

—  Sponaer  Saecoli  Aogoati  I  240. 

—  SUtor  I  20.  197.  198.    U351. 

—  samffiBS  ezcelleatisaimos  1  240. 

—  aommos  exsoperantissimos  I  240. 
'  Sopioalis  I  197. 

—  aopremos  I  197,  2. 

—  Tarpeios  1  228,  1. 

—  Terminos,  Termiaalis  1  255. 

—  TigiUos  I  259. 

—  Tonans,    Tonitrator,   Toaitraalis 
1190,1.  191,3.  241,2. 

—  Totor,  Toutor  I  208.  240.  241,2. 
~  Valens  I  208. 

—  Versor  I  198. 

—  Victor  I  197.  198.  II  245. 

—  Victor  von  Cirta  I  199,  2. 

—  Krans  d.  lopiter  Victor,  v.  Eicheo- 
laob  I  109,  1.  199,  2. 

—  Vimioos  1 113,  3. 

—  Vindex  1  208. 

— ^  viripotens  I  197,  2. 

—  Ultor  1 208. 

—  der  Oott  d.  LichU,  d.  ReckU  o.  d. 
Wahrbeit  I  20.  200  ff.  245.  251. 

—  neben  Mars  der  Gott  der  Sdüach- 
ten  ond  des  Sieges  1  197.  352. 

—  als  Scbworgott  I  247. 

—  als  Herr  d.  WlndgStter  (  331. 

—  bei  den  Btroskera  Gott  der  Blitze 
1188. 

—  o.  lotorna  II  71.  128. 
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'    luf  iter  a.  d.  Matter  Erde  I  35. 

—  a.  d.  TemoesUtes  I  190. 

—  u.  Venus  I  441. 
InBiarandam  I  248. 

^    Inrare    per    lovem    deosqae    Penates 

ni71.  172,1. 
lostitU  H  266. 

lutama  (Dintaroa)  II  128  ff.  303. 
lutarna  u.  lanas  I  55.  183. 
lutnroalia  II 129. 
lavenalia  I  261,  2. 
lavenci,   iavencae    ]  213.    220.    230. 

281.    n  292. 
lavenUs  I  207.  21 7.  260  ff    II  214. 
Kabiren  v.  Samothrake  11  312. 
I      Kaisercultns  I  27.  239.    II  363.  425  ff. 
Kalendae,    d.    lanus   geheiligt   I  158. 

170.  178. 
Kalendae  der  Inno  heilig  I  156.  272. 

—  d.  Laren  heilig  II  107. 

—  fabariae  H  238. 

—  lanaariae    als  Jahresanfang,   ihre 
Feier,  Geschenke  I  179  ff. 

Kalendaria  I  162  ff 

Kalender  1 156—164. 
I      —  d.  Aufsicht  d.  pontif.  unterworfen 
I  I  160. 

—  Reform  durch  Caesar  1 162. 

—  bei    verschiedenen     Völkern    und 
Städten  verschieden  I  159. 

Rjirthago  I  288.  U  313.  858.  407. 
KibiU  d.  Vesta  heUig  II  343.  348. 
Krähe,  der  Inno  heilig  I  101.  283. 
Komet  bei  d.  Leichenspielen  Caesars 

II  86.  427. 
Kühe  als  Opfer  d.  Inno  I  284. 
Lacturnus,  Lactans  II  225. 
Lacus  Avernus  II  74.  145.  280. 

—  Curtins  auf  dem  Forum  II  79.  351. 

—  von  Cutilia  II  139. 

—  luturnae  in  foro  II  128. 

—  Velinus  11  139. 
Laetitia  temporum  II  256. 

Lampen  als  Neujahrsgeschenk  I  180. 
Lala  Lara,  Larunda  I  83.  827.   II  70. 

71,1. 
Lanuvinm,  Hain  d.  Inno  in   I  10.  276 

0  339. 
Lanze  im  Culte  des  Mars,   Quirinus 

n.  d.  Inno  Sabine  I  117.  338  ff. 
'       Lapis  manalis  1  354,  II  67. 

Ur,  lares  (laset)  I  81.  II  101  ff 

—  agrestis  I  396. 

—  familiaria,   lares   familiäres   I  81. 
'  n  102,2.  103. 105  ff 

—  Pater  U  105. 


Ur  Victor  I  115. 

—  =  d.  verklärte  Geist  11  71.  102. 

—  männl.  etrusc.  Voraame  I  82. 

—  metoo.  -»  Hans,  Herd   II  102,  2. 
105.  106,  1. 

Lares  durch  ^q<oh,  Larum  aedis  durch 

^^ov  übersetzt  I  89.  II  102. 
Lararia  H  107.  116. 
Lares,  Bilder  der  II  108.  109,  1. 

—  ihre  Bekleidung  I  120,  1. 

—  ihre  Zweiheit  11 1 1 5. 

—  nrspr.  Flurgötter  II  102,  2. 

—  alites  II  115. 

—  Augusti  II  113.  116.  432. 

—  compitales  II  71.  109  ff. 

—  grnndules  II  114. 

—  Hostilii  II 114. 

—  permarini  II  115.  124. 

—  praestites  I  81.  11  114. 

—  publici  II 109.  115. 
Larentinal,  Larentalia  II  28. 
Larth,  Larthia,  etruscische  Vornamen. 

I  82  2. 

Larva,  larvae  I  82.  II  69.  102.  117  iL 

Larvati  I  80. 

Lasa  Vecu,  Racuneta,  Sitraica  I  82, 2. 

Lateranus  II  221. 

Latinae  feriae  I  210  ff. 

Latinus  I  95.  II  283.  310.  320.  326  ff. 

Latium  u.  die  Latioer  1  7.  9  ff.  119. 

154.  159.  210  ff.    308.  319.    434. 

436.  II  12.  16.  317  ff  328  ff   352. 
Lavationis  dies  II  389. 
Laverna,  p.    Lavernalis,    lavemiones 

n70.  1245. 
Lavinia  I  344.  II  327.  335. 
Uvininm  196.  U  16L  317.  320.  322. 

331.  334. 
Laurolavinium  II  331. 
Laurentes,    Lauren  tum    I  10.  211.    H 

319.  320.  352. 
Lectisternia  I  68.  149  ff.  304.   II  123. 

279. 
Lectus  genialis  II  156.  196. 
Leges  templorum  I  155,  2. 
Lemures  Lemuria  II 1 18.  350. 
Leones,  leontica  der  Mithrasmysterien 

II  417. 

Lencothea  I  323.  11  139,  2. 
Levana  II  210. 
Lex  conseerationis  1 155. 
Lex  arae  Dianae  in  Aventino  I  320. 
Liba  I  130.  II  53. 
Libare  froges  II  32. 
Liber  Pater,  Libera  I  56.  363.  II  47  ff 
51.  207.  368. 
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Liber  Pater  oeben  SUvan  verehrt  II 
51,  als  Beschitzer  ier  eellae  vina- 
riae  U  51,  1. 

Liber  Pater,  Libera  Mentif.  m.  Dio- 
nysos u.  Persephooe  11  50  ff. 

Libera  toga  II  53. 

LiberaUa  1  363.  II  52  ff. 

Liberalitas  d.  Kaiser  II 259.  268. 

Libertas  II  252.  253. 

Libitina,  Labentioa,  Lubeatia,   Labia 

I  435.  440.  n  212.  220. 
Libitiaae  Incas  ante  n.  Viaiia.  II 220. 
Libitioam  exereere,  taeere  I  440,  3. 
Libitinarü  1  440,  3, 

Libri  fnlgurales,  tonitruales  I  192. 

Liciam.  Heia  II  100,  2. 

Lied  der  fratres  Arvales  II  33.  34. 

Lieder  z.  Lobe  d.  Vorfabreo  I  98. 

^  d.  Salier  I  98. 

Limentians  11  217.  221.  237. 

Limi,  Lima  (?)  11221. 

Litaas  Romoli  I  124.  356,  3.   364.  3. 

II  348,  4. 
LivU  II  433.  449. 

Livios    Aodronicas,    s.    Hymnus    auf 

Inno  Ragiaa  I  152.  285.  292. 
Locus  religiosos  II  95,  ]. 
Locutias  I  61.  11  212. 
Loebesins,  Loebaslns,  Leber,  Loeber- 

tas  etc.  II  47,  3. 
Lorbeer  d.  Apollo  heiUg  I  108.   151. 

302.  373. 
Lorbeer  d.  fasces  d.  triomplür.  Feld- 

herm  I  231. 
Lorbeern  im  Heiligth.  d.  Mars  Inder 

Regia  I  873. 
Lotosbanm  heiliger,  beim  Tempel  der 

luoo  Lnciaa,  anf  dem  Voleanal  I 

110,2. 
Loa  mater  I  56, 2. 
Loa  Satnrni  I  55.  272.    II  22. 
Lncar  Libitiaae  I  440,  3. 
Lacaria  I  112. 
Lncem   facere   «»   aperto   eapite  sa- 

crificare  11  15. 
Lueeres  II  330.  388.  352. 
Lneifer  I  328. 
Lacoren.«  1  264,  2. 
Laerii  II  222. 
Lncnmo  II  330. 
Locus,  lucar,  lucnlaris  flamea,   luco- 

mm  sacerdos  etc.  I  111  n.  11],  1. 
Lucas  u.  ara  Forioae  II  69. 
Locus    und    caput   aqoae   Ferentioae 

1436,1. 
Lucum  coioquere  I  112,  3.   II  32,  1. 


Locus    Dianios    ia    nemore    Arieia« 

1111,1. 
Locus  Libitinae  I  440. 
Locus  Mefitis  I  113,3.   II 145. 
Lodi  ApoUinares  1304.  311. 

—  Aogustales  II  432. 

—  Capitolini  I  227  ff.   238. 

—  Ceriales  (Cerialia)  II  40.  53. 
~  Circenses  I  145.  221  ff. 

—  CompiUlicii  II  112.  113. 

—  Florales  1  431  ff 
~  funebres  II  93. 

—  Genialici  (Genialia)  II  203. 

—  Liberales  II  53. 

—  Magai,  Maxini  I  225  ff. 
~  Megaleoses  II  56.  60. 

—  novendiales  II  93,  4.    97.         »^ 

—  Palatioi  II  431,  2. 

—  Plebeii  I  227  ff. 

—  piscatorii  II  151. 

—  Romani  I  144.  219  ff. 

—  Romae  et  Aogasti  II  355. 

—  Romae  in  Alabanda  in  Carieii  II354. 

—  Saeculares  I  310.   11  82.  86  ff. 

—  scenici  1146.  224  ff.  228. 

—  Tarentini  II  82.  86  ff. 

—  Taurii  II  92. 

—  triumphales  Divi  Traiani  11  436. 

—  Victoriae  Caesaris  11 245. 
Ludiones  I  347,  2. 

Ludus  Troiae  11  332. 
Luaa,  Leuna  Losna  I  327. 

—  fioctilnoa  I  327. 

—  BlonatsgSttin  I  327. 

—  circensische  Gottheit  I  328. 

—  mit  Sol  verehrt  I  328. 
Luna,  Hafen  von  Volaterrae  I  15. 
Lunus  Dens  II  395.  411,  4. 

Lupa  Romana,  Augasta,  L.  com  in- 
fantibus duobos,  Signum  lopae  cum 
insignibus  suis  U  343,  4. 

Lupa  Lnperca  I  378,  3.  419.   H  342. 

Lnpercal  am  Palatin  I  387  ff.  418. 

Lopercalia  1  273. 277.  361. 387.  U  303. 

Lupercus,  Etym.  I  126,  1.  380,4.  387. 
389  4. 

Luperci  1125.  888  ff. 

—  genannt  creppi  (eapri)  I  389. 

—  ihr  Fett  im  Februar  I  153. 

~  ihr  Umlauf  um  die  Palatin.  Alt- 
stadt und  d.  ^cursos  I  389. 

—  Kabiani  I  125.^88. 

—  lulii  I  391. 

—  Qnintiliani  I  125.  388. 
Lustrare  I  420. 

Lustratio  d.  Felder  o.  Stadt  I  420  ff. 
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LiQStratio  d.  Herdea  l  416  IT. 

—  d.  PalaUa.  Altstadt  I  390.  423. 

—  d.    Kranken,    bei    Leichen begSog;- 
nissen  etc.  I  424. 

Lustricus  dies  H  210. 
Lnstram  I  424. 

Lympha,  lampha  (osk.  Dinmpa),  lym- 
phati,  lympbatici  I  80.  101.  II 127. 
Lynpha  Velinia  I  410. 
Lymphae  Commotiae  1  410. 
Lympbae    (Nymphae)    Nitrodes    oder 

Nitrodae  aof  Ischia  II  145. 
Maena  für  anima  1  191.    II  100.  151. 
Maesolenm  H  95,  1. 
Magister,  premagister  collegii  II  29. 
Magister  pagi  I  254,  2. 
Magister,  Praesnl,  VatesSaliomm  1 357. 
Maia,  Maiesta,  Mains,  Maesins  1  159. 

159,  2.  270.  398.    II  149.  399. 
Mala  Volcani  I  55.  398.   U  149. 
MaiesUs  I  207.    II  441. 
Maiama  II  399. 
Malachbelus  H  403,  3. 
Mainers,   Mamercos,  Mamertini  1 67. 

335 
Mamilia,  MamiUi  11  308.  339. 
Mamnrin«  Vetnrins  I  335.  356.  359  ff. 
Mamarius,  statna  M.,  clivos,  vicos  M., 

Mamoralia  I  360, 1.    363. 
Manalis  fons,  lapis  I  354,  4.   U  138. 
Mane,  manns,  matotinns,  Matata  ete. 
I  79.  83.  83, 1.  244.  322.  il  66,  3. 
71.  72. 
Manes  I  83.    II  66  IT. 
Manes  taciti,  silentes  11  64.  71. 
Mania  182.  83.   H  66.    68.    99.    111. 

119. 
Maniae,  maaiolae  11  69.  111. 
Manius  Egerins  I  316. 
Maosiones  Saliorum  I  366. 
Mantnrna  II  218. 

Mantas  etrask.  Gott  d.  Todten  II  72. 
Mannbiae  minervales  I  290,  2. 
Marcins  vates  I  304.  382,2.  384,1. 
MttQtig  II  340. 
Marica  I  386.  412. 
Marmar,  Marmor  I  334. 
Mars,  Mavors,  Maars  I  334  ff.  334, 1. 

335,4. 
Mars  Amicns  et  Conseatiens  etc.  1 352. 

—  arvalis  I  338. 

—  averruocus  I  340. 

_  Gampester,  Militaris  I  351. 

—  Goaservator,  Cnstos  I  352. 

—  Cyprius  I  280. 

—  Ficanus  I  HO.    11820,3. 


Mars  Gradivns  I  338.  348. 

—  Loucetiiis  1188,1.  334,].  352,2. 

—  Pacifer  I  352. 

—  Silvanas  1  340. 

—  Silvanas,  Franen  b.  Opfer  nicht  za- 
gegen  II  293, 4. 

—  ültor  1  28.  368. 

—  Victor,  Invictos  I  352. 

—  o.  Anna  Perenna  I  55.  343.  360. 

—  0.  Inno  1  275.  341.  366. 

—  n.  Nerio  I  341.  364. 

—  n.  Qnirinns  I  64.  339.  357.  369. 
371.    11276. 

—  a.  Rhea  Silvia  II  131.  134, 1.  347, 

—  a.  Robigo  I  341. 

—  a.  Venus  I  68.  367.  368. 

—  n.  Venas  als  Staramgötter  geatii 
laliae  I  444. 

—  vor  der  p.  Capena  I  848.  354. 

—  im  Marsfelde  I  353.  361. 

—  in  d.  RegM  I  350.  353.  365.  373. 

—  Nationalgott  der  Römer  I  65.  115. 
157.  333.  349. 

—  s.  Feier  im  MSrz  1 126.  339.  361. 
~  als  Kriegsgott  I  338. 

—  Frühlings-,  Feld-,  u.  Kriegsgott 
I  339.  870. 

—  s.  heiligen  Thiere  Inpus  und  picas 
I  336.  Bos  arator  and  eqoos  bei- 
lator  I  338. 

—  Opfer  ein  Pferd  ob  fnigam  even- 
tarn  I  340. 

—  nach  lapiter  geopfert  I  352. 

—  als  Sehatzgott  d.  Ehe  I  341  ff. 

—  neben  anderen  Göttern  gefeiert 
1365. 

—  Griech.  Einfloss  anf  s.  Galt  1  867. 

—  8.  Bild  anf  Münzen  I  349. 

—  auf  d.  foram  Aagasti  I  368. 

—  d.  Palatins  u.  Qoirinals  I  334. 

—  s.  altes  Heiligth.  aaf  dem  Gapitol 
I  363,  2. 

Marsi  1  392.  412. 
Marsyas  I  392.  U  52. 
Maspiter,  Marspiter  I  335. 
Mater,  Zasatz   za   Namen    von   Göt- 
tinnen I  56. 
Mater,  Diva  I  56. 

—  familias,  matrona  I  274,  2. 

—  Lamm  II  70. 

—  Magna  Idaea  v.  Pessinus  1  19.  24. 
151.  405.    II  54  ff.  887.  391. 

—  Deam  Magna  Portos  Angasti  et 
Traiani  II  55,  3. 

—  Matata  I  56,  2.  83.  271.  322. 
MatraUa  I  323.   II 182, 1. 
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Matres,    matronae    ans    keltiBch-g^er- 

man.  Gebiet  I  56,  2.  288. 
Matrimoniam  H  156. 
Matrooalia  I  274. 
Matura  11 225. 
Meaa,  Alpan  auf  etrusk.  Grabsehriften 

I  82  2. 
Meditrina,  MeditrioaUa  I  147.  11  226. 
Medix,  meddU  11  276. 
Me  Dias  Fidios  11  272. 
Mefitis  I  113,  3.  448,  3.  II  144  ff. 
Megalesia,  ihre  Stiftung  1  151.  II  42. 

56.  387. 
Melloua  MeUooia  II  227. 
MeuotyraDous  II  392. 
Mens  U  212.  265.  266. 
Mens    bona,    laudanda,    laeva,     mala 

n266,  1. 
Mensis  Februarius,  d.  Reinigung«-  und 

Sühnungsmonat  I  158. 
Mensis  Martins,  Jahresanfang  d.  alten 

Mondjahres  I  157. 
Menschenopfer  I  118.  130.  215.  U  17. 

97.  111.  412,3.  423. 
Mercatores,    Mercuriales,     colleginm 

Mercurialiam  11  230. 
Mercurius  (Mircurius,  Mirquurins)  II 
230  ff. 

—  Alaunus  I  85. 

—  Angostus,  Maia  Augusta  (für  Ti- 
berius  und  Livia)  II  231,  2. 

—  Censualis  (?),  Piegotiator.  ?landi- 
nator,  lucrorum  Repertor,  lucro- 
rum  Potens  et  Conservator  II 233, 1 . 

—  deus  magnus,  M.  Caelestis  II 233,  4. 

—  felix  n  225. 

~  Malevoius.  Sobrius,  Bpulo  11231,1. 

Nuntius  1165,2. 
Mercur  u.  Ceres  I  68. 
~  u.  Maia  II  231. 

Mercurii  fons  b.  d.  p.  Capena  II  232. 
Mercurius,  s.  Opfer  d.  Bock  II  231,  2. 

232,  3. 
Messia  II  225. 
Messor  II  225.  226. 
Mettus  Fuffetius  II  338. 
Mezentius   (Messentius,    Medieatius); 

Tyrann  von    Caere   I  15.    II  321. 

328  ff. 
Millarium  I  69, 1. 

Milites  d.  Mithrasmysterien  II  417. 
Mimns,  Pantomimus  II  360,  1. 
Minerva,  Menerva,   Menena,   Menrfa 

1289. 
Minerva  in  Aventino  II  291. 

—  Berecintia(Paraoentia)II391. 


Minerva  Cabardiacensis  I  295,  1. 

—  CapU,  Capita  I  292. 

—  Chalcidica  I  298. 

—  Custos  Urbis  I  296. 
~-  Medica  I  295. 

—  Memor  I  295,  1. 

—  von  Falerii  I  292,  2. 

—  =Nerio  1293.  342.  345. 

—  crassa,  invita,  pingni,   sus  Miaer- 
vam  I  205. 

—  Göttin  d.  Besinnung  und  Erfindung 

I  165. 

—  Göttin  der  Zünfte  I  291. 
294  ff. 

—  als  Göttin  der  Schalen  II  213, 4. 
^  Urheberin  der  Wollarbeit  I  294. 

—  Griechische  Auffassung  der  I  296  ff. 
Minerval  I  294. 

Minturoae  I  412. 

M.  Minucius  Rufus  II  258. 

Minuciae  porticus,  Minucia  porta,  sa- 

cellum  Minucii  II  258. 
Misenus  II  75.   316. 
Mithras  indeprehensibilis,  omnipotens, 

magnus,  aeternus,  saecularis  II 418. 
Mithrasmysterien  II  410  —  418. 
Modius  Fabidius  U  149.  276. 
Mola  Salsa  I  130.  II  173. 
Molae,  Moles  Martis  155,  1.  349,  1. 

zu  I  349,  1. 
Monatsnamen  I  157  ff.  II  439. 
Moretum  als  Opfer   der   Magna   Den 

1160,1. 
Morrius  1  282.  347. 
Mors,  MorU  II  193.  219. 
Mortuos  in  sacraler  Bed.  I  265,  1. 
Movere  Sacra  I  365. 
Mulciber  I  438.  U  148. 
Mundus  einer  Stadt  U  67. 

—  d.  Sudt  Rom  n  350.  350,  2. 
Municipalia  sacra  I  153,  1. 

Murcia,    Murtea,    murcus,    mnrcidiis 

1435.  438.  II  213. 
MuU  II  99. 
MutiUtiones  II  60. 
Mutunns    Tutunns   (Mutinus   Titinus) 

II  218.  219. 

Myrte  d.  Bona  Dea  I  385.  400. 

—  d.  Venus  heilig  I  108.   216.   373. 
438.  442.  449. 

—  Ehrenkranz  des  Triumphus  in  m. 
Albano  I  216. 

Myrten  vor  dem  Tempel  d.Quirintt8 1216. 
Mysterien,    ihr    Eindringen    in    Rom 

n  362.  366. 
Naevius  I  30.  301. 
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Naevins  ood  die  AeDeassa^e   11  S17. 

322,  2.  345. 
Na^el  in  der  cella  levis  I  258. 

—  im  Tempel  d.  Mars  Uitor  I  260. 
JNaniis  U  309. 

Nar  II  138. 

Natalis  eines  Gottes  1  155. 

Natio  II  209. 

Nantes,  Nautii  I  298.  n  333. 

Navisalvia  II  58,  1. 

Nemesis  II  195.  251. 

NemestriDos  11  227. 

Nemi  I  314. 

Nemas  (v^fios)  ^  Weideplatz  1 111. 

Nenia  11  220. 

Nephthys  II  374. 

Neptonalia  II  123,  4.  124. 

Neptaans,  etrusk.  Nethans,  Nethnnns 

11  120  ff. 
Neptnnns  Pater  I  56.  120, 1. 

—  n.   Minerva  I  68.    II  123,  3. 

—  u.  Salacia,  Venilia  U  121. 
Neptoni  basilica  d.  Agrippa  U  125. 
Nerio  Martls  I  341  ff.  372. 

Nerio  mit  Minerva  identif.  I  293.  342. 

345. 
Nerius,  Neria,  Neratins  etc.  I  342. 
Nero  II  362.  395.  398.  434. 
Nero    zuerst    von    d.     Kaisern     auf 

Münzen     mit    der     Strahlenkrone 

11440. 
Neronia  I  298.  II  236. 
NeveriU  11  121, 1. 
Nenjahrsfeier  I  158.  179.  381. 
Niojxo^og,  NitoxÖQOi  II  451. 
Nikostrate  I  405. 
P.  Nigidius    Figulns    I  32.    91.    167. 

II  174.  372.  396,  2.  421. 
Nil  Q.  Tiber,  Parallele  zwischen  bei- 
den auf  Bildern  II  134. 
Nimbns  II  440. 
Nixi  dii  II  209. 
Nocturnns  1  328. 
Nodinus  II  138. 
Nodntns  H  223. 
Nodnerensis  II  225. 
Non    comparait,     nusquam    apparuit 

195  ff. 
Nona  II  193.  207. 
Nonae  Caprotinae  1 286.  II  353. 
Nortia    io    Vulsinii,    Jahresnagel    in 

ihrem  Tempel  I  258.  II 189. 
Novemdiale  sacrificinm  II  97. 
Novensides,    Novensiles,     Novesedes 

I  101,  ihre  Herknnft   102,    Etym. 

102,  2. 


Nüsse  als  Symbol  der  Fruchtbarkeit 

II  17.  42.  216.      . 
riüsse  b.  d.  Hochzeitsfeier  U  215. 
Noma,  als  religiöser  Gesetzgeber  1 19, 

104.  119  ff. 

—  als  Stifter  des  CoUegiams  d.  Aa- 
gnrn  I  125. 

—  8.  Beschwörung  d.  Blitze  1  191. 

—  ihm  die  Einfdhrang  des  laaoaciil- 
tus  und  der  Monate  lanuar  u.  Fe- 
bruar zugeschrieben  1 158.  166. 

—  Slifter  d.  Tempels  d.  lanns  Ge- 
minus  am  Forum  1 173. 

•~  s.  Stiftung  d.  Fornacalia  11  9. 

—  als  Stifter  d.  Robigalia  11  44. 

—  als  Stifter  d.  Vestadienstes  II  163. 
165. 

—  s.  Einreihung  d.  Quirinus  in  s.  Göt- 
tersystem 1  370.  371, 1. 

—  als  Stifter  d.  Fetiales  1  245. 

—  8.  Eintheilung  des  IMadl.  Gebietes 
1254. 

—  8.  Stiftung  d.  Dienstes  d.  Fides  u. 
d.  Terminus  I  250. 

—  Stifter  d.  Terminalia  I  254. 

—  als  Priester  d.  lupiter  I  201. 

—  u.  Egeria  11  129. 

—  die  apokryphischen  Bacher  d.  Noma 
II  368  ff. 

—  s.  Grab  ad  Fontis  aras  I  176. 
Nomen,  Etym.  I  57  ff.    Nomina  als  Be- 

zeichnong  ontergeordneter  Götter 

159. 
Nomen  u.  maiestas  als  Attribute  der 

Kaiser  II  440. 
Numerius,  Numeria,  Numerii  11  209. 

213. 
Numicus,  Numicius  I  94.  95.  344.    II 

128.  141.  161. 
Nomitor  u.  Amulius  II  337.  348. 
Nnndina  U  210. 
Nundinae  I  204. 
Nymphae  II 127,  ihr  Cult  verb.  mit 

Silvanus,  Hercules  127,  4. 
Nymphae  perennes  H  125, 3.  Nymphae 

Lymphaeqne  127,  2. 
Nymphaea  11 127. 

Nympheum  lovis  d.  Diodetian  1 240, 4. 
Obarator  II  225.  226. 
Obba  n  96,  2. 
Oblocuviasse  I  112, 1. 
Obsecrationes  I  139. 
Occator  II  225.  226. 
Ocris  Fisins  (<:=collis  Pidius)  II  271. 
OcrUia  11 149. 
Octavius  Hersennius  U  294. 


Digitized  by 


Google 


480 


REfii8TBR. 


Oetobei?    eqons    ob    fragiiiiii   eveatam 

13^1416.   JI  257.1. 
"^    Oelbaam  ^d.  Mioerva  keiligr  I  108. 
Opalia  ni9. 
Opecoosivia  11  9.  21. 
Operto  capite  4.  Hercules  o.  Satarniu 

geopfert  11  293. 
Opfer,  blotige  nni  nabluti^  II 29 ff. 

—  ob  {rngom  eveatiim  I  366. 

—  a.  d.  ländl.  Tennioalieo  I  257. 

—  aae    praegnaote,   panibna,    Bulao 
161.  366,3. 

Opfermabl   I  145.    213.    214, 1.    231. 

H  293  ff. 
Opici,  Opsei,  Osci  II  21. 
Opimias  II  261. 
Ops  oder  Opis  II  20  ff.  209. 
Opa  AngusU  II  23. 
Ops  CoDsiva,  CoQsivia,   Opecoosiva  I 

91.   II  21.  68. 
Ops  (für  opaleotoa),  inops  11  20,  4. 
Ops  Opifera  II  20,  2.   21.  22,  1. 
Ops  regina  II  10, 1. 
Ops  Toitesia  II  22.    218,2. 
Ops  ideotif.  m.  Rhea  U  23. 
Optimos  Maximns  als  Titel  d.  Kaiser 

I  207. 
Opas  faoere  II  32,  1. 
Oracnla    in  Italiea,   ihr    Begriff  aad 

AusdehaoBg  1  382,  2. 
Orbena  II  219. 

Oroi  iaoaa,  nessis,  tkesaaros  II  63. 
Orci  noptiae  II  46.  62,  2. 
Orciai  Uberti,  seoatores  II  62,  2. 
Orcas  als  vollziebeader  Gott  d.  Todes 

n  62—64.  82.   Etyn.  62, 3. 
Orestes  I  302,  1.  315.  316. 
Oroatas  lovis  Opt.  Max.  I  230. 
OsciUa  I  119.  214,    II  17.  52. 
Osiris  II  373  ff.  382. 
Osiris,  sein  Symbol  d.  Stier  II  375. 
Ossipago  II  211. 
Ostia   1  324.   II  55.    57.    133  ff.    152. 

259.      305.     331.      361,2.      366. 

399. 
Ovatio  I  216. 

Padas  Pater  156,1.   11143,1. 
Pagas,  8.  Begriff  1254, 2.  II  6. 
Pagaaaiia  II  6. 
PalaemoD  I  323. 
Palanto  1414. 

PalaUam  1387.  414.  415.    H  341. 
Palatinos  mons  II  349.  352. 
PaUtoa,  Palatnar  I  414. 
Palas  als  Sohn  d.  Hercales  11  283. 
Pales  I  20.   414  ff. 


Pales  alma,   eaaa,  graadaeTa,  njigiui 
etc.  156,2.  415,1.  416,1. 

—  Matata,  rnstica,  silvieola  I  322, 3. 
414,5. 

—  pastoricia  I  414. 

—  silvieola  I  340,  2. 

—  Maoni.  0.  weibl.  P.  I  81. 

Palici,   Galt  der,   auf  Siciliea  II  145. 

146. 
Palilia,  Parilia  I  414.  416.    II  350. 
Palinarns  II  316. 
Palladiam  I  152.   164.  169.   174.  176. 

298  ff.   II  160.  311.  316.  401. 
Palladii  Paiatiai  praepositas  I  299,  2. 

II  176,  3. 
Pallas,  Pallantia,  Palanto  I  414.  11  341. 
Palmam  dare  d.  triomphir.  Feldliemi 

1231. 
Palmyra  II  403.  408. 
Panda,  p.  Pandana  II  224.  851, 1. 
Paniceae  measae  U  158, 1.  323.  324. 
Pantelios  II  392. 
Pantheos  II  372. 
Dens  Magnus  Paatbens,  Divas  P.,  P. 

Aogostos,   Signum  Pantbeom   etc. 

n  372,  4. 
Panthenm  Agrippae  11  372,4.  433, 1. 
Pappel,  d.  Hercales  heilig  I  108. 
Parcae  (Noaa,  Decama,  Parca  spiter 

Morta)  U  193.  208. 
Parentatio,   parentalia,   dei   parentes 

II  98. 
ParenUles  dies  11  98  ff. 
Partala  II  207. 

Pataviam  von  An teaor gegründet  11 333. 
Patelana,  Patellana,  Patella,  Padella, 

Pataoa  II  223.  224. 
PateUae,  patellarii  dii  II 108. 
Pater,  Zasats  za  Namen  von  Götten 

156. 
Pater  Cnris  d.  Falisker  I  282. 

—  Divas  I  56. 

—  Indiges  I  94. 

—  patratos  I  246. 

—  Patram  Dei  Solls  Invicti  Mitfcrae 
0  417, 4. 

—  Heatinos  (Semo  Saocas)  1 96.  0276. 

—  SabioQS  II  275, 4. 

—  Tiberinas  I  94.  95. 

Pater,   PatHca  der  Mithrasaysterien 

H  417. 
Paventia,  Paventina  II  212. 
Pavor  und  PaiUr  I  348.   U  248. 
Pax  II  250  ff. 
Pax  Aagosti  11251,2. 
Pecnnia  II  222. 
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PeUoDit  II  222. 

PelQsinm,  Pelnsu  II  377, 2.    381, 2. 

Penates  181.   U  156  ff.   Etyn.  157,4. 

—  Bilder  H  169  ff  170. 

—  bei  den  Etrnskern  I  87. 

—  in  Alba  Longa  II  162. 

-.  y.  Lannvinml  94. 152.  U  161.  334. 
— -  laorif^eri  II  176, 3. 

—  pop.  Rom.  II  170.  171. 

—  troische  II  160.  169.  174  ff.  322. 

—  et  lares  n  105.  158  ff. 

—  identif.  mit  den  Cabiren  (dei  magni), 
mit  Inpiter  Inno  Minerva  II 175. 

Penetralia  aacra,  aacriicia  d.  Vesta 

n  158.  169. 
Penns  II 157. 
Penns  VesUe  II 163.  168.    P.  interior 

d.  Vesta  169. 
Perageaor  II  213. 
Perüca  II  219. 
Pertnnda  II  219. 
Persei,  Persica,  gradns  Persicns  der 

Mithrasmysteiien  II  417. 
Peta  n  213, 1 
Petra  Genetrix  II  415, 1. 
Petronia  amnis  II  127, 1.  138. 
Pferd  d.  Mars  heilig  I  114.  336.  366. 
Pferd  als  fiUd  der  Woge  I  447. 
Pfau  aof  Münzen  als  Symbol  d.  Diva, 

d.  b.  der  Nova  lano  II  444,  3. 
PhaUnthos  U  277. 
Philosophen,  zum  ersten  Male  ans  Rom 

ausgewiesen  II  371. 
Phorcns,  König  von  Gorsica  11  122. 
Phnphlans  (Bacchas)  I  454, 1. 
Phrygische  u.  Cappadoc.  Gottesdienste 

in  Rom  n  54  ff  323.  385  ff 
Piacola  znr  Söhnang  d.  arbores  in  d. 

loci  I  112,3. 
Piaculnm  1 132.   II  35. 
Piacnlnm  commissui,  piaevlaris  com- 

missio  I  132. 
Picenter  I  7.  337. 
PicQS  I  337.  375  ff.   U  320. 
Picas  Peronins  I  427. 
Picns  Martins  1336,3. 337. 375. 381.428. 
Picns  n.  Pomona  I  455. 
Pici  regia  zu  Lanrentnm  I  377. 
Pienmnus,  Pilnmnns  I  375  ff.   II  330. 
Pietas  (pins,  piare)  II  262—264. 
Pietas  Augnsta  11  263. 
Pignora  imperii  Romaai  II  170. 
PiU  HoratU  II  338. 
Pilae  n  111. 
Pileos  ;il8  Symbol  der  Freilassing 

1429.    n252. 

Preller,  Bom.  Mjrthol.  IL    8.  Aufl. 


Plebs  der  Gtftter  I  69. 

PlnUrdi,  8.  Schrift  über  d.  Porfvaa 

II 182. 
Pinto  und  Ceres,  PI.  und  Proserpina 

auf  Inschriften  II  65, 1. 
Plntonis  fanx  II  67,  2. 
PoUentu  n  213. 
PoUinctor  II  96,  2. 
PoUnctnm,  poUncere,  pollncibilis  ceaa 

n  282.  292. 
PoUnz,  PoUaeM,  Poloces  il  300.  303. 
Pomerinm  1 124.   II  68. 
Pomerinm.    Fremde  Gottheiten  extra 

pomerinm    angesiedelt,    ihr   Sitz 

Transtiberim  11  373, 1. 
Pomona,   Pomonal   I  376.   378.    453. 

455.   n227. 
Pompa   der   röm.. Spiele  I  145.  223. 

II 447. 
Pom^  fnnebris  (exseqniae)  II  93. 
Pontifex    Maximns,    Pontiflces   I  28. 

121.  134.  138.   160.  365.    II  132. 

409, 1. 
Pontifex  M.  n.  die  Veatales  Virgiaes 

I  64.  121.   U  163.  165. 
Pontifex  Vestae  Matris  11 174, 1. 
Pontiflces  a  ponte  facienda  II 134. 
Pontiflces,  ihr  Rang  a.  ihre  Fanotioien 

I  122  ff  Colleginm  d.  peatif.  1 123. 
Pontifiees  Selis  II  4U9, 1. 
Pens  Snblicias  II 135. 
Poplifngia  I  286. 
Popalns  Romanos  Quirites,  Qniritiam 

Porea  praecidanea  I  132.  194.   II  2.  7. 

8, 1.  93. 
Porca  praesentanea  II  8.  93. 
Porcae,  porciliae  piacnlares  I  402,  4 

421,3.    n32. 
Porcns  als  Opfer  b.  l^ndaisschliefsiuig 

1248. 
Porrima  oder  Prosa,  Postverta  1  406. 

n209. 
Porta  Carmeatalis  I  405. 
Porta  Ratomena  I  222. 
Porta  Randnscnlana  1  318. 
Portns,  Etym.  and  Bedeat.  1 177. 
Portos  Traiani  felix  11  255. 
Portnnalia,  17.  Aog.  I  178.    II  138,1. 
Portuns  1 177.   323  ff    II  124.  133. 
Portonvs  identif.  mit  Palaemon  oder 

Melikertas  I  323. 
Postiliones,  postnlationes  I  132. 
Potina  n211. 
Potitii  n.  Pinarii  11  289  ff. 
Praebia  II  210. 
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Praeciae  od.  prteeitmitatores  1 161,5. 
Praecidanea  agoa,  porca  II  8,  1. 
Praeda  o.  manabiae  I  351,  2. 
Praefectos  anoonae  II  258. 
Praefectas  Urbis  feriamm  Latinarom 

1212. 
Praeücae  U  220. 
Praemeiiam  11  8. 

Praeocstel  11.  428.  II  148.  189.  339  ff. 
Praepositas  Palladii  Palatioi  I  299, 2. 
PraesUaa  od.  Praestitia  II  213. 
Praetor  Urbanut  opfert  mit  Hälfe  der 
servi  publici  d.    Herealet   n  291. 
292.  293. 
Praetor   sacris   Volcaai   faciondis   in 

Ostia  n  152. 
Precatiooes    bei    versehiedeoen    Ge- 

legenbeitea  I  137  ff. 
Precatiooes  der  Aagnro,  der  Sodali- 

täten  1 140. 
Prema  H  219. 
Priapas  1  450. 
Primigenios  snleiis  II  68. 
Princeps  inveatotis  1  262. 
Prisci  Latioi  II  336. 

Probatio  equomm  I  224. 

Procbyta  II  316. 

Proealus  lalins  11  346.  353. 

Promitor  II  225.  226. 

Promos  Condns,  Proma  II  226, 4. 

PropitinsDens  (M.  AntoDiDii8)II  445,2. 

Propter  viam  facere  11  273,  4.  284. 

Proserpina  152, 2.  II  40. 50,  3.  65.  223. 

Providentia  deorum  II  36. 

Providentia  Deoram,  Aagosta,  Aaga- 
storom,  Ti.  Caesaris  ete.  II  268. 

Pucloi  I  76, 1. 

Pndicitia  II  264.  265.  Wesentlicbet 
Merkmal  der  podicitia  die  Jrni^- 
fräoHcUkeit  u.  Monogamie  264, 3. 

Padicitia  patricia  in  foroBoario  11264. 

—  plebeia  im  Hanse  d.  Virginia  265. 

Pndicitiae  ara  H  265,  2. 

Padicitiae  servandae  sodalitas  II 265, 1. 

Pnemanns  I  454. 

Palvinaria  1 129.  149. 

Pnteal  1 193. 

Pnteal  Libonis  od.  Scriboniaoam  auf 
d.  forum  I  193. 

Pnteoli  I  17.  18.  II  361, 2.  393  ff.  403. 

Pytbagoras  o.  die  Pythagoreiscbe  Phi- 
losophie in  Italien  II  369  ff. 

Quadriga  lovis  I  145.  221.  230. 

Quadriga  Solls  I  328. 

Qaerqaetolana  porta  1 113. 

Qoerquetnlanae  Virae  1 100.  372. 


Qnies  II  222. 

ÖoieUlis  i.  q.  Orcos  II  64, 6. 
Qnindecim  viri  saeris  faciondis,  ihre 
commentarii  1 148.  307.  310.  II 84. 
87  ff  390. 
Qoinqoatros  I  363. 
Qobqoatros,  die  grofsea  I  291.  293. 
Qoinqaatros,    die   kleinen,    Fett.    d. 

tibicines  I  295. 
Qoirinalia  I  374.   II  10. 
Ooirinalis  collis  I  370.  II  352. 
Qoiriotlis  porta  I  370,  2. 
Qoirinos  164.    65.  122,2.    126.    278. 
334.  339.  369.  371, 1.  373, 1.  H  278. 
Qoiris(cori8)  Qoirinos  Qoirites  I  369. 
Qood  bene  eveniat  H  257. 
Qood   bonom  faostom   felix   fortoaa- 

tomqoe  sit  H  255. 
Ramnes  (Ramneis,  Romaneis)  II  343. 
Raob  d.  Proserpina  II  40.  64  ff. 
Raob  d.  Sabinerinnen  I  275.  342.  364. 

U  25.  350. 
Rente  I  409.  415.  II  276.  286. 
Rea  Silvia  I  95.  107.  133,  1.    11 131. 

337.  344.  345. 
Redicolos  11  222. 
Regia  I  121.  200.  272.  339.  353.  357. 

365,  4.  367.  373.  H  168. 
Regifogiom  II  101. 
Religio,  religiosos  I  127. 
Remona  Remoria,  Remoria,  Remorinna 

ager  ü  343.  349,  1. 
Remoreina  dea  II  343,  3. 
Remnres  för  Lemores  I  416, 2. 
Remos  (Romos)  II  343.  348. 
Reparator  II  225.  226. 
Reqoietio  II  389. 
Resecrare  I  138. 
Reos,  Rea  voti  I  133.  H  344. 
Rex  Nemorensis  I  315. 
Rex,  regina  sacrorom  164.  122.  157. 

166.  179.  272. 
Rica  I  204. 

Ritos  homanos  11  265. 
Robigo,    Robigos,    Robigalia    I  341. 

371.  II  43.  44. 
Rogos  n  94,  2. 
Roma,  Romani  0  343. 
Roms  Gröndong  II  340,  2.    Sage  der 

Gröndong  346  ff. 
Roma  aeterna  11  357.  35^ 
Roma  Commodiaaa  II  357,  5. 
Roma  felix,   R.   iavicta   feUx.  Roma 

invicta  II  256,  5.  358,  3. 
Roma    nova   (i.    q.   Constantinopolis) 
0  358. 
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Romt  qntdratt  11  350. 

Roma  Salus  11  357. 

Romt  Victrix  11  356, 1. 

Dea  Roma  11  353  ff. 

Dea  Roma  nod  Aagostua  11  354.  355. 

356,  3.  448  ff 
Roma  Q.  Pax  11  357,  3. 

—  u.  Fortona  II  358, 1. 
^Ihofnaitt  11  354.  356. 
*PtafHttia  afßaara  U  355.  449. 
Romulea  Hirpinornm  11  343. 
Romalas  1  96.  199.  228.  11  28.  341  ff. 
Romalas  comparoit  1  96. 

Romalas  a.  Remos  1  47.  120.  II  341ff. 

348  ff. 
Romalas  identif.  mit  Qairioas  1  371. 

374.  n  345.  353. 
Rosalia  I  433,  4. 
Rosen  als  Symbol  d.  Frühlings,  der 

Jogend,  d.  fröhlichen  Last  I  443. 
Raminas,    Ramina,    ficas    Raminalis 

1  418.  11  210.  342. 
Ramon  als  Beiname  d.  Tiber  11  343. 
Rancioa  11225. 
Rosina  11  223. 
Ratali  II  319.  328. 
Sabaziosmysterien  II  368,  1. 
Sabiner,  ihr  Caltas,  ihre  Sagen   17. 

20ff.  102.  119.  188.  250.  278.  290. 

324.  370.  409.  U  216.  271  ff.  275  ff 

350  ff. 
Sabas,  Sabinas  11  275.  276. 
Sacerdotes  Bonae  Deae  (collegiam  a. 

magistra)  I  40t,  1. 

—  Cabenses  montis  Albani  11  338,  1. 

—  Cereris  pnblicae  p.R.  Qoir.  II  46,  5. 

—  Magaae  Deae  Matris  II  55,  3. 
Sacerdos  Caelestis  11  407,  6. 

—  deam  Penatiam  II  170,  4. 

—  in  lacoram  Etroriae  I  111,1. 

—  Dei  Solis  £lagabal  11  401,  3. 

—  Isidis    Ostensis    et   Matris    Deam 
Transtiberinae  II  378,  3. 

—  et  Pontifex  Lanavinoram  1  276, 3. 

—  Spei  et  Salatis  Aag.  in   Gabiil  11 
254,  2. 

Sacra  faUlia  II  170, 2. 

—  Monicipalia  1  153. 

—  penetralia  II 169. 

—  peregrina  1 154,  2. 

—  popalaria  II  5.  107. 

-^  principia  pop.  Rom.  Qoir.  nominis- 

qae  Latini  II 162. 
Sacra  Via  1  201. 
Sacrima  11  9,  1.  52. 
Sacrariam  Regiae  1353. 


Sacrariom  Opis  in  Regia  11  20,  2.  21. 

—  als  Haascapelle  11 116,  3. 
Sacrificiam  peremne  11 138,  3. 
Sacram  (sacrificiam)  Novendiale  11  97. 

—  Lapercale  I  391. 

—  commissam  1 132,  1. 

Saecalam,  saecolares  ladi  1 151.  31 0^ 

n84ff 
Saecalam     aareom,     florentissimom, 

saecali   dementia,   secaritas   etc. 

11  256,  5. 
Sagae  1 100. 

Sagmina  1245.  0  232,4.  271,  1. 
Salacia  H  121. 
Salambo  <»  Klagegesang   der  Venas 

11  395, 2. 
Salii,  Saliarisebe  Lieder   I  21.  42,  2. 

98.  125ff.  141.  346ff.  355.  357 ff 

361. 

—  ihre   Umzüge,   Kostüm,   Tanz  etc. 

I  358  ff 

—  zwölf  Palatinische  and  zwölf  Qni- 
rinal.  I  356. 

—  ihre  Umzüge  im  März  1 153.  361. 

—  aasserhalb  Roms  1  347. 

—  d.  Hercales  in  Tibar  I  347.  U  285. 
Saltas  1  340. 

Salas  II  234.  235  ff 

—  Aagosta  oder  S.  Aagostoram.    II 
36.  235. 

—  Pobliea  od.  S.  pablica  pop.  Rom. 

II  36.  235. 

—  Regina  II  235,  4. 

—  identif.  mit  Hygteia  11  236. 

—  Widmangen   pro  salate  domas  di- 
vinae  11  235,  4. 

SalaUris  collis,  porta  11  235. 
Salatis  aagariam  11  236. 
Salatem  dicere,  salver e  iobere  II  235,2. 
Samaites  (Sabnites,    Safineis)  I  8.    II 

275. 
Sancas  11  271. 

Saogaen,  dies  sangainis  II  389. 
Sanqaalis  avis  II  273. 
Sanqnalis  porta  11  272. 
Sardi  venales  I  228. 
Sarritor  II  225.  226. 
Satamalia  II  6.  15. 
Satarnia  als  Name  eines   Theils   von 

Italien  U  11.  21. 
Satarnia,  d.  angebl.  Stadt  d.  Satorn 

am  Fasse  des  Capitols  II  12.  136. 
Satamii  II  15. 

Satarnias  versas  I  384.  II 13. 
Satornas,  Saetornos  II 10  ff.  207. 
Satarnas  Augastas  II 10,  1. 

81* 
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Sataraüf  Stereoftu,  Stareslvs  11  1 1. 

—  CoQservttor  II  14,  3. 

—  Rex  n  12. 

—  tU  Lekrar  d.  lums  I  183. 
^  identif.  m.  Rronoft  II  2$. 

—  tb    Stifter   des  Ackerbaaet,    auf 
H5liMi  «.  Berten  varekrt  I  106. 

—  s.  Bild  mit  wolleaen  fiMen  mm- 
wick«h  n  15. 

Q.  Muciiis  ScaevoU  I  26.  34.  II  166. 
Scaptrom  Booae  Deaa  1  399. 

—  lovis  I  223.  246. 

—  Terrae  Matris  I  399, 3. 
Schaafbock  an  allea  r^oDdiaaa  d.  la- 

piter  von  d.  Flamiaiea  ^esekiacb- 
tet  I  204. 

—  d.  laavs  Quirisaa  geopfert  1 173. 
SekaU  des  lopiter  CapUoIbos  I  232. 
Scbaotpieler  erbaltea  die  Coocaasion 

einer  Sckale  v.  Zaaft  1 163. 
Sckiir  d.  Magna  Mater  II  58. 
Seklange  d.  Aeaculapiiia  1 151.  U  241. 

—  d.  Faaaa  I  385. 

—  d.  Genien  I  87.  116.    U  196. 

—  d.  Inno  Innonis  I  277. 

—  d.  Fax  auf  Mmasen  U  251. 

—  d.  Salus  II  237. 

Scblangen    im   Haar   der    Bellona    JI 
247,  5. 

—  im  Tempel  d.  Bona  Dea  I  400. 
Sekweio  als  Bnadesopfer  I  248.  II 325. 

—  als  Sähoopfer  1402,  4.  II  7.  421,3. 

—  als  Opfer  d.  Tellns  II  90, 2. 
Scbwor-  o.  Gebetsformeln  I  93/94. 

—  b.  Castor  u.  PoUnx  (Edepol,  Me- 
castor)  II 309. 

—  beim  Dins  Fidins  11  272. 

—  bei  den  Divi  II  447. 

—  d.  Fetinlen  1  248. 

—  b.   Geains  imperatoris,   b.  nomea 
Angnsti,  b.  Aogostns  selbst  II  203. 

—  an  der  ara  Maxima  des  Hercules 
n284. 

—  b.  Hercules  von  Frauen  gemieden, 
b.  Castor  b.  ibnen  beliebt  II  293. 

—  d.    Beamten    per    lovem    deosque 
penates  I  65,  1. 

—  beim  numen  levis  O.  M.  1 240.  267. 

—  b.  d.  luao  d.  Kaiserin  II  441. 

—  b.  Mars  u.  Qoirinos  I  371. 

—  per  salutem  imperatoris  II  236. 
Sciae  1 100. 

Scipio  Africanus  maior,  s.  VerkiUtnis 

zu  Inpiter  I  235. 
Scipio  Africanus  m..  Sage  von  seiner 

übernatürl.  Abkunft  I  236.  H  196. 


(P)  Scipio  Nasica  H  55. 
ScIaven  vom  Cult    d.  Mater  Matvtn 
aosgeschlossen  I  323. 

—  von    den    Saecularspielen    ansge- 
scklossen  II  89. 

—  bei  d.  Fever  d.  Compitalia  'H  111. 
Scribae  u.  bistrionet  im  Schutz  der 

Minerva  in  Aventino  I  291. 
Sebetkns  H  144,  1. 
Segesta  II  312.  313. 
SecuriUs  pop.  R.  H  252. 
Seia,  Segetia,  Segesta,  Semonia  U  223. 
Semele   als   StimnIa    verehrt    1  324. 

0  366. 
Sementinae  feriae  U  5. 

Semo  Saneus  I  91.  267.   H  270.  274ff: 

Semones  131,2.  49.  90. 

Senat  entscheidet  in   Religionsaackea 

1  155.   n  367.  369.  443.  453. 
Senat  hält  Sitzungen  ia  aede  Apolliais 

1  303.  Fidei  I  252,  Gastoris  II  304. 
Senat,  ihm  bes.  Plütze  angewiesen  U  57. 
Senatus  coasnltum    de  Bacekanaliboa 

n367. 
Sentia  U  213. 
Sentinus  U  208. 
Septem  Satumalia  II 18. 
Septemtriooes  I  329. 
Septimius  Severus  II 358.  368.    396. 

406.  412.  422.  424.  451. 
Septimootium  II  221. 
Sepulcrum,  sepulcra  U  95. 
Serapia  U  382. 
Serapis  (Sarapis)  U  375  ff. 

—  Conservator  H  380,  3. 

Deus  In  victas  Serapis  Serrator  H  385,2. 
Serapis  Pantkeos  II  377, 1. 

—  als  Ueilgott  U  377. 

—  mit  Isis  u.  Anubis  zusammea  ver- 
ehrt U  377. 

—  s.  Dienst  v.  gemeinen  Manne  ge- 
sucht II  379. 

Serra  für  Tiberis  11  132. 
Servius  TuUius,   Sohn   d.  Hauslaren 
u.  Liebling  d.  Fortuna  I  97. 

—  als  Stifter  d.  Fortunadienstes  H 180. 

—  s.  Bild  im  Tempel  d.  Fortuna  H  181. 

—  als  Sohn  Volcaos  U  149. 

—  Sage  seines  Urspruogs  U  103. 

—  als  Schutzpatron    d.  ScIaven   und 
Sclavinnen  I  320. 

Servi,  ihre  Freiheit  an  d.  Satamaliea 

II 16.  19. 
Servorum  dies  I  320. 
Sethlans  etrusk.  =  Voleauus  II  14S. 
Set-Typhon  11  374. 
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Sexcgenaiii  de  poote  II  137. 

Si  deo,  si  deae  etc.  1 61  AT. 

Sibylle,    Sibyllinische   Spräche   1  22. 

26.   27.   146.   U8.  300.  306.  310. 

312.   11  74.  86.  195. 
Sicoli  alt  Name  d.  ältesten  Bewohner 

von  Latiam  II  21. 
Sidus  parilicinm  I  329. 
SigillarU  II 17.  19. 
Sigillam  PrUpi  1451,  1. 
Silentes  183.    U  64,  6.  71. 
Silenaskopf    auf    italischen    Münzen 

I  391. 
Silicerninm  II  96. 
Silvanns  1  376.  392  ff. 

—  a^restis,  donestieiiSy  orientalis 
1395. 

—  Aogostos  1  394, 1.  397, 1. 

—  AagvstDS,  Aorelianoa,  Gaeseria- 
nensis,  Staianos,  Flaviomm  etc. 
1396,1. 

—  Casanicns,  vilicns,  conservator, 
custos,  saluUris  1  395.  396,  1. 

—  caatos  n  282, 1. 

—  Dendrophorus  1  397, 2. 

—  Salotaris  Sanctns  I  396. 

—  mit  anderen  Göttern  zosammen 
verehrt  I  396, 1. 

—  IL  Hercules  II  282. 

—  mit  Paa  identif.  I  397. 

—  als  lar  arrestis  I  396, 1. 

— -  Gott  d.  Grenzen  1  394.  399. 

—  als  Gott  d.  Waldes  n.  d.  Fluren 
I  392  ff. 

—  mit  Fichte  n.  Cypresse  abgebildet 
1397. 

—  s.  Opfer  Schaafbock  oder  Schwein 
1393. 

Silvins,  Silvii  11  335. 

Sistmm  als  Insignie   der  Isisprieste- 

rinnen  II  380,  3. 
Sit  tibi  terra  levis  II  97. 
Smyrna,   erster  Tempel  d.  Roma  in 

11354. 
Sodales,  Sodaiitas  1  125.   II  60. 
Sodales  Aatoniniani,   Alexandrini    II 

437,4.  445. 
Sodales  Angastales  II  432.  433.  443. 

445. 
Sodales  Flaviales  U  435.  445. 
Sodales  Titii  I  125.   U  352. 
Sol  I  324.    U  275,  397.  403.  405.  451. 


—  aeternns,  lavais, 
simns  1  326. 

~  Indiges  I  92.  325. 

—  Infictns  II  408  ff.  413. 


oriens,  sanctis- 


Sol  als  circensischer  Gott  I  325.  326. 

—  Q.  Lnna  I  328. 

SoIIemne  carmen  precationis  1 140. 
Solitanrilia,  Snovetaorilia  I  338.  340. 

420.  424,  maiora  und  miaora  oder 

lactentia  421.   II  35. 
Somnns  II  244. 
Sonnenohr  in  Rom  I  374. 
Soracte,  Sanracte,  Etym.  1  268. 
Soranns  I  268. 

Sororiom  Tigillom  II 71.    II  338. 
Sortes    in    Italien    I  382, 2.     II  139. 

189  ff. 
Sortes  der  Albonea  von  Tibnr  II 139, 

d.  Clitomnos  141,  der  Fortuna  von 

Praeneste  11  189.  190. 
Sortilegus,  sortilega  11 190,  1. 
Specht  d.  Mars  I  115.  336.  375.  381. 

II  343.  348. 
Speiseopfer  II  31.  108.  158.  168. 
Spelaeam  Mithrae  II  414. 
Spenden  n.  Opfer  mit  Mehl,    Milch, 

Wein  etc.  1 130. 
Spes  II  253.  254. 

—  AogusU  II  262, 2. 

—  Vetus  II  401. 

—  et  Fortuna  valete  II  254, 2. 
Spinensis  deus  II  226. 

Spino  n  138. 

Spolia  opima  1 173.  199.  352. 

Stata  Mater  U  153. 

Suunus,   Statilinus,   Statina   II  211. 

212. 
Statuen   berühmter  Männer  auf  dem 

Capitol  1  235. 
Statuen  der  Kaiser  bei   und   in    den 

Tempeln  d.  Götter  II  440. 
Statuen   der   vom  Blitze   getroffenen 

auf  dem  Volcanal  II 151. 
Sterces,  Sterculus,  Steroulius,  Stercu- 

tus,  Stercutius,  ara  Stercuti  I  375. 

nii. 

Stesiehorus  11  314,  s.  Geryonis  II  280. 
Stimmen   d.    Götter,   d.  Faunus,   des 

Silvanus  I  60.  381. 
StimuU  I  324.   U  213.  366. 
Storch  als  Symbol  d.  Pietas  II  263. 
Strenia,  Strenna,   strenae  I  180.    II 

213.  234.  352,1. 
Strigae  II  238. 

Stultorum  feriae  I  374.   II  10. 
Suada  I  449. 
Subigus  II  219. 
Snblaqueum  II  139. 
Sublicins  poaa  I  365, 2.   II 135. 
Subnincinator  II  225.  226. 
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S«bort  I  366. 
Sncolae  I  329. 
SnUa  I  306.  318.   444.    ü  245.  255. 

378.  386.  387. 
Sammaotlit  I  244. 
Sammtnare  I  244. 
Sammanas  1  191.  243  ff. 
Saperi,  ioferi  I  51. 
Supplicatioaes  1149.  150,1. 
Sns  Mioervam  1  295. 
Symbole  n.  Attribate  d.  ältesteo  Got- 

tesdieostes  I  114  ff. 
Synthesis  II  19. 
Syrische  n.  Puoiscbe  Gottesdieoste  in 

Rom  II  394  ff. 
Tacita  n  70.  99. 
Taciti  Manes  64,  6. 
Talassio,  Talassios  II  216. 
Tanaquil  H  149.  181.  217.  274. 
Tarchoas  I  142,  3. 
Tarcboo  II  281, 1.    309.  328. 
Tarcot  118.   II  277.  301.  367.  370. 
Tereoton  (Tarentam)  II  82  ff. 
Tarpeia,    Sparias   Tarpeins,    Saxnin 

Tarpeinm  II  351. 
Tarqaioü  II  309. 
Tarqaioier,die.  Ihre  Neuenio^en  I  21  ff. 

142  ff  210.  216.   II  229. 
Tarracina  (Aoxar)  I  267.   II  328. 
Tarotios  II  27. 
T.  Tatias  20.  66.  125.  126.  254.  370. 

n  234.  351.  352. 
Tanrobolia  I  28.    11  390  ff. 
TanroboliatQs  est,  taaroboliom  exce- 

cepit  11393,2;  394,4. 
Telef^ooQS  11  308.  309. 
Telemachos  II  309. 
Telephns  II  309.  310. 
Tellamo  II  2.  225. 
Tellos  Geoetrix  II  3,  2. 
Tellos  and  Ceres  II  2, 5. 
Tellos  stabiliU  II  3. 
Tellos  io  Verbind,  m.  andern  Göttero 

II  3,  6. 
Tellos  Mater  II  3. 
Tenpel  d.  Aescolap  aof  d.  Tiberinsel 

II  242. 

—  des  Aescolapios  zo  Antiom  II  241. 

—  d.  Apollo    ad  theatrum    Marcelli 
1303.  311. 

—  d.  Apollo  Palatinos  I  309. 

—  d.  Apollo  Soranns  I  269. 

—  d.  Athena  ßovlaCa  a.  dyogaUi  in 
Rom  I  297. 

—  An^sti  in  Palatio  II  431. 

—  d.  Bellooa  in  Praeneste,    in  Rom 


an   der  Grenze  des  Marsfeldes  II 
247. 
Tempel  der  Bona  Dea  am  Abhänge  des 
Aventin  I  401. 

—  d.  Carna  aaf  d.  Caelins  1 153. 

—  Cereris,  Liberi  Liberaeqoe  b.  Gir- 
008  1137.46. 

—  d.  Coocordia  am  Bogen  d.  Sept  Se- 
veros,  in  area  Vnlcani,  bei  der  basi- 
lica  Opimia,  in  Arce,  d.  Concordia 
Aagnsta  aof  d.  Platze  d.  Porticns 
Livia  II  260.  261. 

—  d.  Diana  in  Aventlno  1  319. 

—  d.  Diana  b.  Circos  Flamiains  I  321. 

—  d.  Diana  Tifatina  I  317. 

—  Divorom  Vespasiani  et  Titi  b.  Ta- 
bnlariam  II  435. 

—  d.  Divas  lolias  auf  d.  Markte  II 427. 

—  n.  Porticns  Eventns  Boni  in  d.  Nähe 
des  Pantheon  II  258. 

—  d.  Dioskoren  (aedes  Castoris,  Ga- 
st orom)  am  fomm  II  304. 

—  d.Fanoos  aof  der  Tiberinsel  I  391. 

—  d.  Pelicitas  im  Velabrom,  an  Stelle 
d.  curia  Hostilia,  im  Marsfelde,  aof 
dem  Capitol  II  256. 

—  Fidei  pablicae  od.  Fidei  pop.  Rom. 
anf  d.  Capitol  I  251  ff. 

—  d.  Flora  auf  d.  Qoirinal  o.  am  Cir- 
cos Max.  I  431. 

—  d.  Fors  Fortooa  am  rechten  Ti- 
berofer  II 180. 

d.  Fortooa  aaf  d.  foram  Boarinm 
II  180. 
~  der  Fortona  Redax  im  Marsfelde 
II  188. 

—  Gentis  Flaviae  II  435. 

—  d.  Hercules  an  d.  Via  Appia  II  282, 1. 

—  d.  Hercales  a.  Bacchus,  von  Septim. 
Severus  gestiftet  II  368. 

—  d.  Hercules  Custos  b.  Circos  Flam. 
n  296. 

—  d.  Hercales  Musarom  am  Circos 
Flam.  II  298. 

—  d.  Hercales  Victor  am  Circos,  am 
Abhänge  des  Aventin  11  290. 

d.  Hercules  b.  d.  porta  CoUioa  II 
296,2. 

—  d.  HoBos  o.  d.  Virtus  vor  der 
porta  CapenaH  130.  249. 

—  d.  Isis  o.  d.  Serapis  im  Marsfelde 
(Iseum  et  Serapeum)  H  379. 

—  d.  Isis  u.  d.  Serapis  unweit  d.  Co- 
losseum  H  380. 

—  d.  lanus,  s.  Schliefsung  I  175,  aof 

—  Münzen  JNeros  1 176. 
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Tempel  d.  Itoas  GemiDos  b.  Theater  d. 
MarceUos  I  177. 

—  d.  lanaa  Geminus  am  Fornm  1 173. 

—  auf  d.  laoicnlom  1 176. 

—  d.  laoaa  Qnadrifrons  in  foro  trao- 
sitorio  d.  Nerva  1 177. 

—  d.  Iqoo  Laoavioa   am   forum  Ho- 
litoriam  n.  auf  d.  Palalin  1  276. 

—  d.  Inno  LnciDa  an  d.  EsquilieB  1 273. 

—  d.  lono  Moneta  I  61.  283. 

—  d.  lono   Regina  beim  Gircns  Fla- 
minins  I  286. 

—  d.  Inno  Reg.  in  Aventino  I  285. 

—  d.  Inpiter  Inno  Minerva  auf  d.  Capi- 
tolI64.  144.  216 ff.  235.  242 ff 

—  d.   Inpiter    Cnstoa  anf  d.  Gapitol 
I  208.  238. 

—  d.  Inpiter  Feretrins  auf  d.  Capitol 

I  199.  246.  368. 

—  d.  Inpiter  Stator   in  Palatino,  am 
Circus  Flaminint  1 198.  II  351. 

—  d.  Inpiter  Tonans  in  €apitolio  1237. 

—  d.  Inpiter  Victor  am  Palatin,  auf  d. 
Capitol  1 199. 

—  d.  Intnrna  anf  d.  Marsfelde  II 128. 

—  d.  Inventas  beim  Circus  Max.  1 261. 

—  in  Palatio  I  262. 

—  d.  Lares  permarini   im  Marsfelde 
U115. 

—  d.  Lares  publici  in  summa  sara  via 

II  115, 

—  d.  Libertas  anf  dem  Aventin  II 252. 

—  d.  Luna  Noctiluca  in  Palatino,  in 
Aventino  I  327. 

—  d.  Magna  Mater  Idaea  in  der  Nähe 
d.  Apollo  Palatinns  II  57. 

-^  d.  Magna  Dea  Transtiberim  II  390. 

—  d«  Mars  Ultor  im  Marsfelde  n.  auf 
d^  Capitol  I  200.   353.  368. 

—  d.  Mars  am  cirens  Flam.  I  367. 

—  d.  Mars  vor  d.  porta  Capena  I  354. 

—  d.  Mater  Matuta  zu  Satricnm  I  323. 

—  d.  Mater  Matuta  am  forum  Boarium 
1323. 

—  d.  Mens  anf  d.  Capitol  II  265. 

—  d.  Mercnrins  am  Circus   Max.    II 
230.  231. 

—  d.  Minerva  Capto  anf  d.  Caelius  1 292. 

—  d.  Minerva ,  Inno  Reg.  n.  des  lovis 
LiberUs  in  Aventino  I  195.  291. 

—  d.  Minerva  in  Aventino  dient  als 
Schule  d.  Schauspieler  I  153. 

—  der  Minerva  in    foro   transitorio 
1298. 

—  d.  Minerva  Chalcidica  in  d.  Gegend 
von  S.  Maria  sopra  Minerva  I  298. 


Tempel  d.  Minerva  bei  Reate  I  290. 

—  d.  Neptunns  b.  Circus  Flam.  II 124. 

—  d.  Nymphae  auf  dem  Marsfeld  II 127. 

—  d.  Ops  in  Capitolio  II  20, 2.    23. 
-—  d.  Pax  am  forum  II  251. 

—  d.  Penates  pop.  Rom.  in  Velia  II 170. 

—  d.  Pietas  am  fornm  Holitorium,  am 
Circus  Flam.  U  263. 

—  d.  Portunus  am  Tiberhafen  b.  pons 
Aemilios  I  177. 

—  d.  Qnirinns  anf  dem  Qnirinal  1 370. 
374.   U346. 

—  etflamenRomae  etAugusti  in  Ostia, 
in  Pola,  Verona  etc.  II  355,  2. 

—  d.  Roma  und  Venns  (Templum  Ur- 
bis)  in  der  Nähe  des  Titusbogens 
II  356. 

—  d.  Saturnns  b.  Aufgange  zum  Capi- 
tol II  10.  12.  14. 

—  d.  Semo  Sancus  auf  d.  Qnirinal  II 
272.  274,  anf  d.  Tiberinsel  274. 

—  d.  Spes  am  forum  Holitorium,  d. 
Spes  vetus  vor  der  porta  Esqnil. 
n254. 

—  d.  Spes  in  Ostia  II  254, 1. 

—  d.  Sol  am  Circus  I  325. 

—  d.  Sol  Blagabal  auf  d.  Palatin,  im 
Park  d.  Vorstadt  zur  Spes  Vetus  D 
401. 

—  d.  Summanos  am  Cirens  I  243. 

—  d.  Dea  Syria  Transtiberim  II  399. 

—  d.  Tellus  in  der  Subura  U  3. 

—  d.  Tempestates  b.  dj».  Capena  1 331. 

—  d.  Veiovis  auf  der  Tiberinsel  1 266. 

—  d.  Veiovis  interduos  locos  (==  inter 
arcem  et  Capitolinm)  I  264. 

—  d.  Venns  Genetrix  anf  d.  forum  In- 
linm  I  144.  II 427. 

—  d.  Venus  Victrix  auf  d.  Capitole 
1442. 

—  d.  Venus  Erycina  anf  d.  Capitole 
1  445.  II  265. 

—  d.  Vesta,  II  163. 

—  d.  Volcanns  im  Marsfelde  b.  Circus 
Flam.  n  155. 

Tempestatas  1 190.  331. 
Tensae  1 145.  222.  223. 
Termen,  terminus  I  217.  254. 
Terminalia  I  254.  257. 
Terra  Mater  II  2. 
Ter  Novena  11  382,  4. 
Testrina  II  275. 

Thiere,  Bäume,  Pflanzen,  heilige  11140. 
Tibicines  sacrornm  1 131.  138.  295. 
Tiherinus,  divns  Tiber.,  pater  Tiber, 
n  130  If.  336. 
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Tiberinas  Cokber  11  132. 

—  Romon,  Sem  U  132. 

Tiberintlit   (1  133.     Darstellung  des 

Tiberinas  II 133.  134. 
Tiberins,  d.  Kaiser  I  70, 1.  11 433.  450. 
Tibur  17.    11.    277.    279.   296.   847. 

383.    II  ]39ff.  145.  285.  339.  342. 
Tibornns  I  11.  109.    II  139. 
Timaens  n  174.  280.  314. 
Tina,  Tinia  150,3.  185. 
Tiora  Matiene  I  333.  377. 
Todesgott,    s.    schreckliche    Gestalt 

I  52.  II  82. 

Todte,  ihre  Bezeichoong  im  populären 
Spraehgebranefa  11  64. 

Todtenorakel  am  1.  Avereas  11  74. 

Todtenbesuttnng  a.  Feier  II  93. 

Toga  libera  11  53. 

Toga  picU  I  223.  230. 

Toga  praetexta  d.  Flamen  llialis  1 204. 

als  Feierkleid  aller  sacr.  Gele- 
genheiten II  79. 

Togam  virilem  samere  I  261. 

Traianns  1  240.    II  395.  436. 

Tranqnillitas  I  330,  4. 

Trabea  I  358.  II  303. 

Transvectio  eqaitnm  11  303. 

Trebola  Motuesca  I  102.  427. 

Tres  Tortnnae  11183,3. 

Tripudinm  I  358.  II  33. 

Triumphns  d.  Feldherrn  I  299  ff. 

Trinmphas  in  Monte  Albano  1216. 

Triumph,  Kaiserl.  Monopol  I  240. 

Triumpns  II  127. 

Troia  als  Metropole  Roms  I  31.  37. 

II  174.  315.  323. 

Troia  (Castra  Troiana)  an  der  latin. 
Küste  II  332. 

Troianischer  Urspmng  verschied.  Ge- 
schlechter in  Rom  II  332.  338. 

Tropaea  I  199.  283.  II  246,  3. 

Trossuli  II  332. 

Tobae  sacrorum  II 152,  3. 

Tubilostrium  I  293. 294,3.  342,  3.  361. 

Tubicines  sacrorum  I  364,  3. 

Tullns  Hostilius  II  351.  als  Reprae- 
sentant  der  Luceres  II  338. 

Tonica  palmata  I  223.  230. 

Türe  et  vino  supplicare  I  149. 

Turan  etrnsk.  «  Urania?  I  437,  2. 

Turms  etrask.  ==r  Hermes?  I  437,  2. 
II  230. 

Turnus,  König  v.  Ardea  II  328  ff. 

Turpenus  pater  U  138. 

Tnsculum  1 11.  196.  270.  316.  U  300. 
308.  339. 


TuUnufl  II  222. 

Tutela  II 185.  202. 

Totela  loci  I  87. 

Totilina  U  225. 

Tutolns  I  204. 

Tyrrhcnos  II  279,  2.  309. 

Tyrrfaeus  II  335. 

Ulixes  n  307. 

Umbilicus  I  69, 1. 

Umbrae  Laubhütten  11  124. 

Uaiviria,  nnivira  als  lobendes  Prae- 
dikat  d.  Frauen  auf  Grabsteineo 
II  264,  3. 

Uaxia  i  280.  U  217. 

Usil  I  324. 

Upupa  I  376. 

Vacca  honoraria  als  Opfer  d.  Dea  Dia 
1132. 

Vacona  I  114.  408  ff. 

VagiUnus  II  209. 

Valentin  U  213. 

Valeria  als  erste  Prieaterin  der  For- 
tuna Muliehris  II 184. 

Valerii,  ValesU  II 83.  84. 

(M)  Valerius  Metsalla  über  lanns 
1172. 

Valerius  Soranus  II 371. 

Maiius  Valerius  Terentinos  11  84. 

Valetudo  u.  Salus  11  243,  2. 

Vallonia  II  223. 

Vallis  Murcia  1  438,  3. 

(M.)  Terentius  Varro  I  82  tf.  S.  An- 
tiquiutes  I  32.  De  gente  P.  R. 
1 36.  De  Vita  p.  R.  I  37.  S.  Unter- 
scheidung einer  dreifachen  Religion 
I  34.  S.  Auffassung  des  lupiter 
135.  S.  Gijttersystem  171. 

—  über  die  troian.  Geschlechter  ia 
Rom  I  99.  ' 

—  s.  Schrift  de  saeculis  II  86,  1. 

—  s.  Benutsung  der  Indigitamenta 
I  136.  U  205. 

—  8.  Ansieht  von  d.  dei  magni,  po- 
tentes II 175. 

—  über  die  Penaten  d.  Aeneas  «.  d 
troian.  Geschlechter  II  318.  383. 

—  über  lanus  I  172. 

—  s.  Urtheil  über  Serapis  II  877. 

—  s.  Glaube  an  die  Astrologie  II421. 
Vas  futüc  II 167,  3. 

Vasa  Numae  1  129. 

Vates  I  4, 1. 

Vaticanus  dens  I  382,  3.  II  210,  1. 

Vectigalia,  Termin  ihrer  Verpachtung 

I3«2. 
Vedius  I  268, 1. 
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Veffoit  I  256,  1. 

Vefi  1 14.  147.  218.  222.  282.  U  131. 

330. 
Veiovis,  1  262  ff.  Etym.  1 262.  263,  1. 

—  8.  Bild  ans  Gypressenholz  1 106,1 
152. 

Veiovis  dorch  d.  Apollocnlt  verdräng 

1306. 
Venma  I  378.  II  121.  212.  380. 

—  u.  lanos  I  55.  178.  183. 
Venti  boDi  I  330. 

Venus  I  434  ff.  11  214.  Etym.  I  435. 

—  alma  I  56,  2. 

—  Caelestis  11  395.  406. 

—  Calva  1  447. 

—  Cloacina,  ClaaciDaI373.  435.  439. 
11  260.  312. 

—  Eqoestris  1  447. 

—  Erycina  I  151.  437.  445.  450.  U 
265.  313. 

—  felix  1448.  0255. 

—  Fisica  I  448. 

—  Frntis  I  436.  4. 

—  Gabina  I  437. 

—  Genetrix  I  28.  368.  443.  II  245. 
357. 

—  Genetriz  als  Mater  Aeaeadnm 
I  443,  ihr  Tempel  auf  dem  Forum 
Caesars  I  444. 

—  Libitina  1 435.  440. 

—  Limnesia  1  447. 

—  Marina  I  447. 

—  militaris  I  450, 1. 

—  Mimnermia,  Meminia  I  449.  11 265. 

—  Mnreia  I  435.  438. 

—  Myrica,  Myrtea  I  447. 

—  Obseqoens  I  434,  2.  439.  ihr  Tem- 

?el  ad  Circum  Max.  446. 
'ompeiana  I  68,  j.  448. 

—  Parpnrissa  I  447. 

—  Salacia  I  448. 

—  Syria  II  395. 

—  Urania  I  329. 

—  VerUcordia  I  434,  2.  439.  450.  ihr 
Tempel  ad  Circam  Max.  446. 

—  Victrix  II  266,  4. 

identif.  m.  Victoria,  ihr  Tempel 

auf  d.  Capitole  1 442,  am  Theatnim 
Pompei  443. 

—  Volgivaga  I  450. 

—  Bad  d.  V.  I  449. 

—  im  April  gefeiert  1 159,  2. 

—  Göttin  d.  Frühlings,  d.  Blüthen, 
d.  Natnrreizes  1  435.  441.  Einflots 
d.  Aphroditedienstes  436.  449.  ihre 
Bilder  438.  als   Todtengöttin  440. 


Venus  Göttin  d.  weibl.  Geschlechts- 
reife I  450. 

—  ihr  Tempel  am  Circus,  ihre  saoella 
im  Circosthal  I  434, 2.  438. 

—  u.  Mars  1  367.  368.  445. 

von    August   zu  Stammgb'ttern 

gentis  Inliae  erhoben  1 444. 

Ver  sacrum  I  118.  133.  227.  339. 

Verba  praeire  1 139. 

Verbenae  I  245. 

Verbenarius  I  246. 

Verbrennen  u.  Begraben  der  Todten 
U94. 

Vergiliae  I  329. 

Verminus  zu  II  227. 

Vernae,  vernulae  I  279,  2.  364,  2. 

Verrins  Flaccus  I  37.  162. 

Versus  Satnrnius  I  384.  II 13. 

Versus  fesceanini  II  215. 

Vertumnns,  Vortumnns  I  451  ff.  II 
227  ff.  Etym.  I  452. 

—  u.  Pomona  I  453. 
Vervactor  11  225.  226. 
Vesper,  Vesperugo  I  328.  329, 1. 
Vesta  II  155  ff. 

—  Albana  I  215.  U  162. 

—  Deorum  Dearumque  1 172,  2. 

—  von  Lavinium  II  161.  322. 

—  Mater  11 173. 

—  in  Palatio  U  176.  441. 

—  Cnlt  unter  Aufsicht  d.  Pontifex  m. 
164. 

—  Feuer  d.  V.  II  167. 

—  zuleUt  angerufen  I  63.  II 172. 

—  auf  Münzen  abgebildet  11  164, 1. 

—  ihr  Attribut  d.  Esel  I  68,  1. 
VesUles  Virgines  I  64.   122.   447.   II 

7.  163  ff.  176. 

—  ihre  Jungfräulichkeit  n  164,  ihre 
Zahl,  captio,  Amtsdauer  165,  Strafe 
für  Unkeuschheit  166. 

—  ihre  Tracht  ü  166,2,  ihr  Gebet 
172,  ihre  Bereitung  d.  Mola  salsa 
173. 

—  in  Alba  Longa  H  162. 

—  in  Lavininm  II  161. 

—  in  Tibnr  II  162,  4. 
Vestalia  I!  168. 
Vestibulum  II 156.  157, 1. 
Vesuna  1454. 

Vesune  Puemunes  I  272.  454, 1. 
Vesuna  u.  Phuphluns  I  454, 1. 
Vibia,   ihre   descensio  ad  inferos  auf 

einem  Bilde  dargestellt  II  65, 2. 
Vica  PoU  II  245. 
Vici,  vicorum  magistri  IIlll.  113. 153. 
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Victoria  I  408  ff.   H  244  ff. 

—  ihr   alter   Dienst    auf  d.   Palatin 
1405. 

—  Armenica,  Medica  etc.  II  246. 
~  Aogasta  II  246. 

—  Nemesis  11  252. 

Victoriae  ara   in  Curia  lalia  II  245. 

246. 
Victoriae  auf  d.  Capitol  I  233.  II  245. 
Vicns  lo^arios  I  280.  286.   II  23. 

—  laram  raralimn  II  104, 2. 

—  Tuschs  I  451. 
Vidaus  II  219. 
Vimioalis  1  113. 

Vioalia,  d.  lopiter  u.  d.  Venus  geweiht 

1196. 
Vinalia  priora  u.  rostica  I  441. 
Virae,  Vires  (=  feminae  sciae,  nolie- 

res  sciae  od.  sagae)  1 100.  314,  2. 

372.  397. 
Vires  Dianae  1  372. 
Virae  Querquetulanae  1 100.  372. 
Virbialis  aamen  I  314,  3. 
Virbius  I  100.  314.  372.   ü  129. 
Vires    excipere,    consecrare    II  393. 

394,  3. 
Virgil  I  38,  s.  Aeneide  II  318. 

—  s.  Schilderang  der  JNekyia  11  74  ff. 
Virginensis  II  218. 

Virgines,  Viragines  Divae  1 100.  429. 

Virgo  Caelestis  II  391.  406. 

Virgo  Mazima  I  363. 

Viriplaca  II  219. 

Virites  Qnirini  I  55, 1.   372. 

Virtus  II  248—250. 

Virtntes  U  260  ff. 

Visidianus  I  372. 

Vitnla  1  407. 

Vitulatio  1 287. 

Vitta  als  priesterliches  Abzeichen  im 

Dienste  d.  Ceres  11  42, 1. 
Vitumnns  II  208. 
Vögel,  alle  heilig,  bei  den  Anspicien 

alites   und   oscines  aaterschieden 

1117. 
Volcanal  d.  Comitiams  11 150. 
Volcanalia  U  151.  152. 
Volcanns  II 147. 

—  Qoietns  II  154. 

—  Ultor,  miliuris  11  152,  5. 

—  als  Schotzgott  V.  Pemsia  II  153. 


Volcanns  n.  Maia  II  148, 4.    149. 

—  n.  SUta  Mater  H  148,4.  153.  154. 
Volcani   aedes   et  pontifex  zu  Ostia 

II  152,  2. 
Volcani  et  Concordiae  area  II  151. 
Voleta  n  2]2. 
Voltnrnalia  II  143. 
Voltnronm  II  143,2. 
Voltnrnns  I  330, 2.   II  142.  143, 1. 
Volamnns,  Volomna  II  212. 
Volupia  n  36.  37.  212. 
Volnptas,  Volopia,  Volamnns,  Voleta 

1435. 
Volatioa  H  223. 
VoU  1133.  154.  182.   11438. 
Vota  decennalia,  qainquennalia,  qoin- 

decennalia  11  439. 
Vota  pro  salote  principis  1  133.  182. 

239.    n438. 
Vota  am  3.  Januar  I  133.   11  439. 
Waldgrenzen,    Waldleben    im    alten 

lUlien  I  396. 
Weihungen   d.   Geschäfte,   des  Feld- 

o.  Weinbaus  I  124.  388. 
Weinlese  I  196.   U  49.  52. 
Weifsdorn  H  237.  239. 
Winde  und  Stürme  verehrt  I  329. 
Wolf  d.  Mars  (lapas    Martis,   lupa 

MarUa)   I  114.  336.   U  327.   343. 

347  ff 
Wölfin    mit    den    Zwillingen    1  387. 

419.   n  342.  343.  347,  3. 

—  mit  den  Zwillingen  auf  d.  Capitol 
in  Rom,  in  Faesalae,  auf  Münzen, 
Bildern,  in  Insohriften  erwähnt 
II  343,  4. 

—  mit  den  Zwillingen  als  Bild  der 
ewigen  Sudt  11  343, 4. 

Wollarbeit  im  Schatze  der  Minerva 

1294. 
Zauber  1230.  260.  331.  355.   H  81. 

99.  237  ff. 
Zanbernägel  I  260.   D  425,  2. 
Zehnte  d.  Hercules  II  284.  293. 
Ziege  d.  Inno  verhifst  I  281. 
Ziege,   Ziegenbock   als  Sinnbild    der 

Befruchtung  und  der  Sühne  I  116. 

264.  266.  273.  277.  390. 
Zwölfgöttermahl  des  Augustus  1  70. 

308,  3. 
Zwölf  Götter,  Bilder  d.  am  forum  1 68. 
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